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Beratung durch die Hausbank
Dieser unvollständige Verkaufsprospekt in Verbindung mit den sich darauf beziehen-
den Nachträgen ersetzt nicht die zur Berücksichtigung Ihrer individuellen
Verhältnisse unerläßliche Beratung vor der Kaufentscheidung durch Ihre Hausbank
oder einen qualifizierten Berater.

--------------------------------------------------

Gegenstand des unvollständigen Verkaufsprospekts

Gegenstand dieses unvollständigen Verkaufsprospekts (der "Prospekt") sind folgende Inhaber-Optionsscheine
(die "Optionsscheine") bzw. Inhaber-Zertifikate (die "Zertifikate" und gemeinsam mit den Optionsscheinen die
"Emissionen" oder die "Wertpapiere") der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA, Düsseldorf (die "Bank", die
"Gesellschaft" oder die "Emittentin"):

Emissionen:
Options- bzw. Zertifikatsbedingungen
(die "Emissionsbedingungen") Seite:

Währungsprodukte:

‚ EUR/‚-Turbo-Währungsoptionsscheine (Call/Put) mit europäischer Ausübung S. 12

Goldprodukte:

‚ Gold-Turbo-Optionsscheine (Call/Put) mit europäischer Ausübung [mit Währungsabsicherung] S. 15

Zinsprodukte:

‚ Turbo-Optionsscheine (Call/Put) bezogen auf Euroland-Zinsterminkontrakte mit
europäischer Ausübung S. 18

‚ Turbo-Optionsscheine (Call/Put) bezogen auf Nicht-Euroland-Zinsterminkontrakte mit
europäischer Ausübung S. 21

‚ Turbo-Optionsscheine (Call/Put) bezogen auf Geldmarktterminkontrakte mit europäischer
Ausübung S. 24

Indexprodukte:

‚ Index-Turbo-Optionsscheine (Call/Put) bezogen auf Euroland-Indizes mit europäischer
Ausübung S. 27

‚ Index-Turbo-Optionsscheine (Call/Put) bezogen auf Nicht-Euroland-Indizes mit
europäischer Ausübung S. 30

‚ Mini Future Zertifikate bezogen auf Euroland Performance-Indizes mit Kündigungsrecht
der Emittentin S. 34

Aktienprodukte:

‚ Aktien-Turbo-Optionsscheine (Call/Put) mit europäischer Ausübung S. 40
‚ Mini Future Zertifikate bezogen auf deutsche Aktien mit Kündigungsrecht der Emittentin S. 47

Die Ausstattung der  jeweiligen Optionsscheine und Zer tifikate sowie die sonstigen Angebotsbedingungen
einer  Emission ergeben sich aus diesem Prospekt in Verbindung mit den Nachträgen. Die Nachträge
werden die in diesem Prospekt mit ‚ gekennzeichneten Angebotsbedingungen angeben und können weitere
Ergänzungen oder Änderungen der Angebotsbedingungen und - sofern sie von geringfügiger Bedeutung sind
und die Rechte der Inhaber von Optionsscheinen bzw. Zertifikaten nicht wesentlich beeinflussen - der in diesem
Prospekt enthaltenen Muster der Emissionsbedingungen enthalten.

Die in diesem Prospekt enthaltenen Muster der Emissionsbedingungen enthalten ferner Passagen, die - je nach
Produkt und Emission - variabel austauschbar bzw. gestaltbar sind. Diese Stellen sind mit eckigen Klammern
("[ ]") gekennzeichnet und mit Fußnoten erläutert. Im Falle einer Emission werden die im Nachtrag enthaltenen
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Emissionsbedingungen für den jeweiligen Einzelfall auf Basis der in diesem Prospekt enthaltenen Muster und
der in den jeweiligen Fußnoten enthaltenen Anwendungsregeln individuell erstellt.

Ferner  enthalten die Nachträge für  die jeweiligen Emissionen neben den allein maßgeblichen vollstän-
digen Emissionsbedingungen auch zusammenfassende Produktinformationen und Risikohinweise.

Allgemeine Informationen

Verantwor tung für  den Verkaufsprospekt

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA, Düsseldorf, übernimmt die Verantwortung für den Verkaufsprospekt
und erklärt, daß ihres Wissens die in diesem Prospekt enthaltenen Angaben richtig und keine wesentlichen
Umstände ausgelassen worden sind.

Art der  Veröffentlichung, Nachtrag

Dieser Prospekt wird gemäß § 10 Verkaufsprospektgesetz in unvollständiger Form veröffentlicht und ist in
dieser Form der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht als Hinterlegungsstelle übermittelt worden. Die
Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht führt eine formelle Prüfung durch, hinsichtlich des Inhalts wird
der Verkaufsprospekt keiner Prüfung unterzogen. Die fehlenden Angebotsbedingungen werden kurz vor dem
öffentlichen Angebot festgesetzt und in einem oder mehreren Nachträgen veröffentlicht. Prospekt und
Nachträge werden zur kostenlosen Ausgabe bei der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA, Marketing Retail
Products, Königsallee 21/23, 40212 Düsseldorf, bereitgehalten.

Angebots- und Emissionsvolumen, Verkauf der  Emissionen, Anfänglicher  Verkaufspreis

Das Angebotsvolumen ‚ (Gesamtstückzahl) einer Emission wird von der Emittentin jeweils vor dem ersten
öffentlichen Angebot festgelegt und in dem für die betreffende Emission zu erstellenden Nachtrag zu diesem
Prospekt veröffentlicht. Das Emissionsvolumen (tatsächlich emittierte Stückzahl) ist abhängig von der
Nachfrage nach den jeweils angebotenen Wertpapieren und ist, vorbehaltlich einer Aufstockung oder eines
(Teil-) Rückkaufs der betreffenden Emission, auf das Angebotsvolumen begrenzt.

Die Wertpapiere werden von der Emittentin freibleibend zum Kauf angeboten.

Der anfängliche Verkaufspreis der Emissionen wird am Tag des ersten öffentlichen Angebots ‚ der betreffenden
Emissionen festgesetzt. Sofern der für die betreffende Emission zu veröffentlichende Nachtrag zu diesem Pro-
spekt den anfänglichen Verkaufspreis nicht enthält, wird der Nachtrag den genauen Zeitpunkt der Festsetzung
angeben. Danach wird der Verkaufspreis fortlaufend festgelegt.

Zeichnungsfr ist

Die Wertpapiere können von der Emittentin anfänglich auch innerhalb einer Zeichnungsfrist zur Zeichnung
angeboten werden. Die Emittentin kann sich in diesen Fällen ausdrücklich das Recht vorbehalten, die
Zeichnungsmöglichkeit vorzeitig zu schließen und vorgenommene Zeichnungen zu kürzen bzw. nur teilweise
zuzuteilen. Für alle innerhalb der Zeichnungsfrist gezeichneten und zugeteilten Wertpapiere gilt der von der
Emittentin festgelegte anfängliche Verkaufspreis. Sofern der für die betreffende Emission zu veröffentlichende
Nachtrag zu diesem Prospekt den anfänglichen Verkaufspreis nicht enthält, wird der Nachtrag den genauen
Zeitpunkt der Festsetzung angeben.

Es kann vorgesehen werden, daß die Wertpapiere nach Ablauf der Zeichnungsfrist von der Emittentin weiterhin
freibleibend zum Kauf angeboten werden. Der Verkaufspreis wird dann fortlaufend festgelegt.

Verbr iefung, Lieferung und Notierung der  Optionsscheine und Zer tifikate

Die Optionsscheine und Zertifikate sind jeweils in einem Inhaber-Sammeloptionsschein bzw. -Sammelzertifikat
(die "Globalurkunde") verbrieft, die bei der Clearstream Banking AG, Frankfurt am Main, ("Clearstream")
hinterlegt wird; effektive Optionsscheine bzw. Zertifikate werden nicht ausgegeben. Die Optionsscheine bzw.
die Zertifikate sind als Miteigentumsanteile an der jeweiligen Globalurkunde übertragbar. Es ist beabsichtigt,
die Optionsscheine bzw. die Zertifikate an den Wertpapierbörsen zu ‚ im Freiverkehr zu handeln.
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Zahlstelle

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA übernimmt die Zahlstellenfunktion. Sie wird die gemäß den Emissi-
onsbedingungen fälligen Zahlungen an die Inhaber der Wertpapiere über Clearstream leisten.

Besteuerung in der  Bundesrepublik Deutschland

Für die Einkünfte aus den in diesem unvollständigen Verkaufsprospekt beschriebenen Wertpapieren werden in
der Bundesrepublik Deutschland derzeit keine Steuern im Wege des Quellenabzuges erhoben.

Die Besteuerung der Einkünfte aus den in diesem unvollständigen Verkaufsprospekt beschriebenen
Wertpapieren ist abhängig von der konkreten Ausgestaltung des einzelnen Wertpapiers und der individuellen
steuerlichen Situation des jeweiligen Investors.

Investoren oder Interessenten wird daher dringend empfohlen, sich von ihrem Steuerberater über die
Besteuerung im Einzelfall beraten zu lassen.

Eingetragene Warenzeichen

Die in diesem Verkaufsprospekt verwendete Bezeichnung "DAX®" ist eingetragene Marke der Deutsche Börse
AG.

Der Dow Jones EURO STOXX 50SM ist urheberrechtlich geschützt. Der Dow Jones EURO STOXX 50SM und
die damit verbundenen Warenzeichen wurden für die Nutzung zu bestimmten Zwecken von HSBC Trinkaus &
Burkhardt KGaA lizenziert.

S&P 500® ist Warenzeichen von The McGraw-Hill Companies, Inc. und wurde an HSBC Trinkaus & Burkhardt
KGaA zum Gebrauch lizenziert. Das Produkt wird nicht von Standard & Poor's gesponsert, empfohlen oder
unterstützt und Standard & Poor's macht keinerlei Darstellungen im Hinblick auf die Ratsamkeit der Anlage in das
Produkt.
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HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Gründung, Sitz und Gegenstand der  Gesellschaft

Die Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien ist aus der Umwandlung der Kommanditgesell-
schaft Trinkaus & Burkhardt in eine Kommanditgesellschaft auf Aktien hervorgegangen. Die Gesellschaft
wurde als Kommanditgesellschaft auf Aktien am 13. Juni 1985 unter der Nummer HRB 20 004 in das Handels-
register des Amtsgerichts Düsseldorf eingetragen. Durch Beschluß der Hauptversammlung vom 2. Juni 1999 ist
die Firma in HSBC Tr inkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien geändert worden; die Eintra-
gung im Handelsregister ist am 17. Juni 1999 erfolgt.

Die Ursprünge der Gesellschaft gehen zurück auf das 1785 in Düsseldorf gegründete Großhandelsunternehmen
Christian Gottfried Jaeger, das spätere Bankhaus C. G. Trinkaus, sowie auf das 1841 in Essen gegründete
Bankhaus Simon Hirschland, dessen Rechtsnachfolger das Bankhaus Burkhardt & Co. war. Die als Kom-
manditgesellschaft geführten Bankhäuser C. G. Trinkaus, Düsseldorf, und Burkhardt & Co., Essen, fusionierten
1972 zur Kommanditgesellschaft Trinkaus & Burkhardt.

Die Bank hat ihren Sitz in Düsseldorf. Es bestehen Niederlassungen in Baden-Baden, Berlin, Frankfurt am
Main, Hamburg, München und Stuttgart.

Im Ausland ist die Bank durch Tochterinstitute in Luxemburg, die HSBC Trinkaus & Burkhardt (Internatio-
nal) S.A. und die HSBC Trinkaus Investment Manager S.A. und in Hongkong, die HSBC Trinkaus Investment
Management Ltd., vertreten. Seit dem 1. Juli 1997 hält die Bank eine indirekte Beteiligung von 12,65 % an der
HSBC Guyerzeller Bank AG, Zürich.

Gegenstand des Unternehmens ist satzungsgemäß der Betrieb von Bank- und Finanzgeschäften sowie der Be-
trieb aller im Zusammenhang damit stehender Geschäfte, mit Ausnahme des Investmentgeschäfts. Die Bank ist
berechtigt, im In- und Ausland andere Unternehmen zu gründen, zu erwerben, sich an solchen zu beteiligen und
Zweigniederlassungen zu errichten.

Kapitalverhältnisse

Das Grundkapital der Gesellschaft beträgt gegenwärtig € 70.000.000,00 und ist eingeteilt in 26.100.000 Stück-
aktien mit einem rechnerischen Anteil am Grundkapital von rund € 2,68. Die Aktien sind voll eingezahlt und
lauten auf den Inhaber. Ihre Übertragung unterliegt keinen Beschränkungen.

Am Aktienkapital sind die HSBC Holdings plc, London, indirekt mit 73,5 % und die Landesbank Baden-Würt-
temberg, Stuttgart, mit 20,3 % beteiligt.

Von dem Grundkapital sind 13.500.000 Stückaktien an den Wertpapierbörsen zu Berlin, Düsseldorf, Frankfurt
am Main, München und Stuttgart zum Börsenhandel mit amtlicher Notierung zugelassen. 12.600.000 Stückak-
tien aus dem Besitz der HSBC-Gruppe sind nicht an der Börse eingeführt.

Organe der  Gesellschaft

Organe der Gesellschaft sind:

- die persönlich haftenden Gesellschafter
- der Aktionärsausschuß
- der Aufsichtsrat
- die Hauptversammlung
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Gemäß Satzung hat die Gesellschaft mindestens zwei persönlich haftende Gesellschafter. Zur Zeit sind per-
sönlich haftende Gesellschafter:

Dr. Sieghardt Rometsch
Bankier, Düsseldorf
Sprecher

Paul Hagen
Bankier, Düsseldorf

Harold Hörauf
Bankier, Ratingen

Dr. Olaf Huth
Bankier, Wermelskirchen

Andreas Schmitz
Bankier, Willich

Die Geschäftsführung obliegt den persönlich haftenden Gesellschaftern gemeinsam. Die Gesellschaft wird ge-
setzlich durch jeden persönlich haftenden Gesellschafter einzeln vertreten. Verschiedene persönlich haftende
Gesellschafter üben Aufsichtsrats- und Beiratsfunktionen bei Tochtergesellschaften aus und nehmen im Rahmen
der einschlägigen gesetzlichen Bestimmungen Aufsichtsrats- und Beiratsmandate bei konzernfremden
Gesellschaften wahr.

Der Aktionärsausschuß hat gemäß Satzung mindestens drei und höchstens vier Mitglieder, die von der Haupt-
versammlung mit einfacher Mehrheit gewählt werden.

Dem Aktionärsausschuß gehören an:

Stephen Green, London - Vorsitzender
Executive Director, Investment Banking and Markets
HSBC Holdings plc, London

Charles-Henri Filippi, London - stellvertretender Vorsitzender
Group General Manager
HSBC Holding plc, London

Herbert H. Jacobi, Düsseldorf
ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Colin Kirkby, London
Chief Operating Officer
HSBC Investment Bank Group Private Banking Ltd., London

Der Aktionärsausschuß kann aus seiner Mitte Ausschüsse bilden und deren Aufgaben und Befugnisse festset-
zen. Er unterstützt die persönlich haftenden Gesellschafter bei der Geschäftsführung und übt die ihm durch die
Satzung zugewiesenen Aufgaben aus. Er vertritt insbesondere die Kommanditaktionäre und die Gesellschaft
gegenüber den persönlich haftenden Gesellschaftern.

Der Aufsichtsrat besteht gemäß der Satzung der Gesellschaft und gemäß § 76 Absatz 1 des Betriebsverfas-
sungsgesetzes 1952 aus acht Vertretern der Anteilseigner und vier Vertretern der Arbeitnehmer. Dem Auf-
sichtsrat gehören an:

Herbert H. Jacobi, Düsseldorf - Vorsitzender
ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Stephen Green, London - stellvertretender Vorsitzender
Executive Director, Investment Banking and Markets
HSBC Holdings plc, London



7

Charles-Henri Filippi, London
Group General Manager
HSBC Holding plc, London

Ulrich Eckhoff*, Düsseldorf
Bankangestellter

Friedrich-Karl Goßmann*, Essen
Bankangestellter

Birgit Hasenbeck*, Düsseldorf
Bankangestellte

Wolfgang Haupt, Düsseldorf
ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Dr. Otto Graf Lambsdorff, Bonn
Rechtsanwalt

Dr. Christoph Niemann, Meerbusch
ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Dietmar Sauer, Karlsruhe
Vorsitzender des Vorstands
Landesbank Baden-Württemberg

Wolfgang von Waldthausen, Babensham
ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Jörn Wölken*, Lohmar
Bankangestellter

----------
* Arbeitnehmervertreter

Der Aufsichtsrat kann aus seiner Mitte Ausschüsse bilden und deren Aufgaben und Befugnisse festsetzen. Den
Ausschüssen können, soweit gesetzlich zulässig, auch Entscheidungsbefugnisse des Aufsichtsrats übertragen
werden.

Die Hauptversammlung findet in den ersten sechs Monaten des Geschäftsjahres in Düsseldorf oder am Sitz
einer anderen deutschen Börse statt, an der die Aktien der Gesellschaft zum Börsenhandel zugelassen sind.

Jede Stückaktie gewährt eine Stimme.

Die Bank hat satzungsgemäß zur Beratung der persönlich haftenden Gesellschafter in allen Geschäftsbereichen
und insbesondere zur Pflege und Förderung der Beziehungen zu anderen Bank-, Industrie-, Dienstleistungs- und
Handelsunternehmen sowie zu Privatkunden einen Verwaltungsrat bestellt. Dieser hat zur Zeit 40 Mitglieder.

Geschäftsjahr , Abschlußprüfer , Jahresüberschuß und Gewinnverwendung

Das Geschäftsjahr ist das Kalenderjahr.

Abschlußprüfer für die Geschäftsjahre zum 31. Dezember 2000, 2001 und 2002 war die KPMG Deutsche
Treuhand-Gesellschaft Aktiengesellschaft Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, Düsseldorf. Dem Jahresabschluß
zum 31. Dezember 2002 wurde wie den Jahresabschlüssen der vorangegangenen Jahre ein uneingeschränkter
Bestätigungsvermerk erteilt.
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Bei der Feststellung des Jahresabschlusses durch die Hauptversammlung ist ein Teil des Jahresüberschusses in
die Gewinnrücklagen einzustellen. Den entsprechenden Vorschlag unterbreiten die persönlich haftenden Ge-
sellschafter im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat und dem Aktionärsausschuß. Über die Verwendung des
Bilanzgewinns beschließt die Hauptversammlung mit einfacher Mehrheit des vertretenen Grundkapitals.

Im Falle einer Erhöhung des Grundkapitals kann die Gewinnverteilung abweichend von § 60 AktG bestimmt
werden.



Zahlen des Konzerns im Mehrjahresvergleich in Mio €

IAS-Konzernabschluss 2002 2001 2000 1999 1998

Bilanzsumme 11.130,7 11.001,0 10.345,3 11.494,9 11.298,7

Aktiva

Barreserve 15,1 268,1 63,6 59,2 45,5

Forderungen an Kreditinstitute 1.979,0 2.185,8 1.089,4 1.364,3 1.668,9

Forderungen an Kunden 2.465,7 2.926,1 3.132,7 2.551,1 2.256,4

Risikovorsorge Kreditgeschäft - 63,4 - 66,4 - 69,9 - 81,4 - 123,4

Handelsaktiva 4.352,7 3.183,4 3.777,2 4.793,7 5.333,1

Finanzanlagen 2.211,3 2.363,8 2.208,3 2.658,2 1.978,0

Sachanlagen 111,0 105,6 98,6 92,4 96,4

Immaterielle Vermögenswerte 1,2 0,0 0,0 0,0 0,0

Sonstige Aktiva 58,1 34,6 45,4 57,4 43,8

Passiva

Verbindlichkeiten
gegenüber Kreditinstituten 729,4 1.801,8 1.914,1 2.187,6 1.995,8

Verbindlichkeiten
gegenüber Kunden 5.892,7 5.580,0 4.642,0 4.598,0 4.487,6

Verbriefte Verbindlichkeiten 268,1 535,6 975,2 1.128,5 1.193,8

Handelspassiva 2.894,4 1.703,5 1.499,6 2.276,9 2.508,5

Rückstellungen 316,1 309,4 273,2 257,7 207,1

Sonstige Passiva 69,1 79,4 99,5 147,5 121,6

Nachrangkapital 242,9 216,1 282,2 277,7 222,2

Anteile in Fremdbesitz 0,1 1,9 6,1 9,9 2,0

Eigenkapital (mit Bilanzgewinn) 717,9 773,3 653,4 611,1 560,1

Erfolgsrechnung

Zinsüberschuss 70,4 79,7 72,7 64,2 62,1

Risikovorsorge - 4,1 - 4,3 - 4,2 - 6,2 - 7,7

Provisionsüberschuss 195,5 197,3 230,5 181,6 170,9

Handelsergebnis 15,3 54,6 66,7 61,8 38,9

Verwaltungsaufwand 224,5 237,4 238,6 201,2 175,5

Sonstiges betriebliches Ergebnis 4,4 3,0 0,2 2,6 4,1

Betriebsergebnis 57,0 92,9 127,3 102,8 92,8

Übriges Ergebnis - 6,9 55,4 14,9 45,0 1,2

Jahresüberschuss vor Steuern 50,1 148,3 142,2 147,8 94,0

Ertragsteuern 23,8 35,2 50,6 69,7 44,3

Jahresüberschuss 26,3 113,1 91,6 78,1 49,7

9
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Einzelne Geschäftsbereiche der  Bank

Es ist die Geschäftspolitik der Bank und ihrer Tochtergesellschaften, anspruchsvollen Kunden qualifizierte
Finanzdienstleistungen in den Geschäftsbereichen Privatkundengeschäft, Firmenkundengeschäft, Auslandsge-
schäft, Institutionelle Anleger, Portfolio Management, Eigenhandel, Emissions- und Primärmarktgeschäft und
Corporate Finance anzubieten.

Der Schwerpunkt des Pr ivatkundengeschäftes liegt auf der umfassenden Beratung und Betreuung vermögen-
der privater Anleger, überwiegend auf der Grundlage individueller Verwaltungs- und Vollmachtsverträge.

Unser Firmenkundengeschäft ist konsequent auf bestimmte Zielgruppen ausgerichtet. Wir bieten dem sehr
häufig noch familiengeführten gehobenen Mittelstand sowie den Internationalen Handelsunternehmen und
Großkonzernen eine am jeweiligen Bedarf orientierte umfassende Palette qualifizierter Dienstleistungen. Die
Grundlage der Zusammenarbeit bietet dabei oftmals das klassische kommerzielle Geschäft: die Betriebs-
mittelfinanzierung und die Abwicklung des nationalen oder internationalen Zahlungsverkehrs. Der Schwerpunkt
und der Mehrwert für unsere Kunden liegt jedoch in unserem breit gefächerten Angebot spezieller
Dienstleistungen in den Bereichen Zins- und Währungsmanagement, im Wertpapiergeschäft oder auch im Cor-
porate Finance. Im Auslandsgeschäft garantiert darüber hinaus das globale Netzwerk der HSBC-Gruppe mit
über 7.000 Stützpunkten in mehr als 80 Ländern in nahezu jedem Teil der Welt den Zugang zu erstklassigen
Bank- und Finanzdienstleistungen.

Das Auslandsgeschäft, ein zentraler Geschäftsbereich mit traditionell hohem Stellenwert, konzentriert sich auf
Handelsfinanzierungen, Auslandszahlungsverkehr und dokumentäres Geschäft. Angeboten werden die Absiche-
rung von Auslandsrisiken sowie die Finanzierung bzw. Forfaitierung von Exportforderungen.

Im Geschäft mit institutionellen Anlegern unterscheidet die Bank das Direktgeschäft (European Brokerage)
und das Asset Management für diese Kundengruppe. Im Brokeragegeschäft mit institutionellen Anlegern
werden den professionellen Investoren alle Dienstleistungen rund um deutsche, europäische und asiatische
Aktien sowie deutsche und europäische Anleihen zur Verfügung gestellt. Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der
Entwicklung und dem Vertrieb intelligent strukturierter Investmentprodukte.

Die Aktivitäten des Portfolio Managements für institutionelle Anleger sind in der HSBC Trinkaus Capital
Management GmbH zusammengefaßt und stützen sich auf fundamentales, technisches und quantitatives
Research aus eigenem Hause und aus der HSBC-Gruppe. Eine konsequente Qualitätsorientierung der verschie-
denen Investmentprozesse ist für die erfreuliche Nachfrage nach der Portfolio-Managementleistung ver-
antwortlich. Die INKA Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, an der die Bank mit 60 % beteiligt ist,
legt Publikums- und Wertpapierspezialfonds auf genauso wie die Luxemburger Tochtergesellschaft, die HSBC
Trinkaus Investment Managers SA.

Der Bereich Eigenhandel umfaßt sämtliche Handelsaktivitäten der Bank mit Wertpapieren, Geld und Devisen.
Es werden auf börslichen und außerbörslichen Märkten Aktien- und Aktienderivate, festverzinsliche Papiere
und Zinsderivate sowie Devisen und Devisenoptionen für eigene Rechnung gehandelt. Bedeutende Umsätze
werden vor allem mit Schuldscheindarlehen, Aktien, Optionsscheinen und strukturierten Produkten getätigt.
Eine zentrale Stellung bezüglich der Steuerung der Liquiditäts- und Devisenposition der Bank nimmt der Geld-
und Devisenhandel ein. Das Wertpapierleihe- und Repo-Geschäft unterstützt zum einen die Bedienung von
Lieferverpflichtungen des Handelsbereichs, zum anderen in starkem Maße die Liquiditätssteuerung der Bank.

Die Emissionstätigkeit der Bank im Bereich strukturierter Wertpapiere wie Optionsscheine und Zertifikate
bewegt sich auf hohem Niveau, was sich auch in der laufenden quantitativen und qualitativen Erweiterung der
Angebotspalette strukturierter Produkte widerspiegelt.

Die Aktivitäten der Bank im Bereich Pr imärmarktgeschäft umfassen die Beratung und Begleitung von Unter-
nehmen, Finanzinstituten und der öffentlichen Hand bei fremdkapitalbezogenen Kapitalmarkttransaktionen.
Dabei bietet die Bank als integraler Bestandteil der globalen Kapitalmarktaktivitäten der HSBC-Gruppe die
volle Produktpalette von der Begebung öffentlich gehandelter Anleihen, Equity-linked und sonstiger struktu-
rierter Emissionen bis hin zur Privatplazierung von Schuldscheindarlehen und Medium Term Notes.

Der Geschäftsbereich Corporate Finance umfaßt u.a. die Beratungsdienstleistungen auf den Gebieten der Un-
ternehmensübernahmen und Fusionen (Mergers and Acquisitions) und der Privatisierung sowie das eigenka-
pitalbezogene Kapitalmarktgeschäft, insbesondere Umplazierung von Aktienpaketen, Aktienrückkäufe, Kapital-
erhöhungen und Börseneinführungen.
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Angaben zur  Vermögens-, Finanz- und Er tragslage der  Emittentin sowie über  die Prüfung des
Jahresabschlusses der  Emittentin

Konzernabschluß nach International Financial Repor ting Standards zum 31. Dezember  2002 nebst
Zwischenber ichte zum 31. März 2003, 30. Juni 2003 und 30. September  2003 der  HSBC Tr inkaus &
Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien, Düsseldor f

Hinsichtlich der oben genannten Finanzdaten verweisen wir auf den unvollständigen Verkaufsprospekt gemäß
§ 10 des Verkaufsprospektgesetzes vom 25. August 2003 für strukturierte Wertpapiere der HSBC Trinkaus &
Burkhardt KGaA (Seiten 14 bis 117).

Geschäftsaussichten für  2004:

Für das laufende Geschäftsjahr 2004 sieht sich die HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA gut aufgestellt und
strebt eine Verbesserung des operativen Ergebnisses an.
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Optionsbedingungen
für  EUR/ズ1-Turbo-Währungsoptionsscheine (Call/Put)

mit europäischer  Ausübung
- WKN ズ -

§ 1
Optionsrecht/Differenzbetrag

(1) Der Inhaber (der "Optionsscheininhaber") eines Inhaber-Optionsscheines (der "Optionsschein" bzw. alle
begebenen Optionsscheine die "Optionsscheine"2) ist nach Maßgabe dieser Optionsbedingungen und
vorbehaltlich des Absatzes (3) berechtigt, von der HSBC Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft
auf Aktien, Düsseldorf, (die "Emittentin") die Zahlung des gemäß Absatz (2) bestimmten
Differenzbetrages (der "Differenzbetrag") je Optionsschein zu verlangen.

(2) Der Differenzbetrag entspricht dem gemäß nachfolgendem Absatz in ズ1 ("ズ1") ermittelten Ausübungs-
betrag (der "Ausübungsbetrag"), der durch Division mit dem Berechnungskurs (wie nachfolgend
definiert) in Euro ("EUR") umgerechnet wird.

Der Ausübungsbetrag entspricht dem ズ3 der Differenz, um die [der Berechnungskurs den Basiskurs (wie
nachfolgend definiert) (Call)]4 [der Basiskurs (wie nachfolgend definiert) den Berechnungskurs (Put)]5

überschreitet und wird nach der folgenden Formel berechnet:

[Ausübungsbetrag (Call) = (Berechnungskurs - Basiskurs) * ズ3 ]4

[Ausübungsbetrag (Put) = (Basiskurs - Berechnungskurs) * ズ3 ]5

Im Sinne dieser Optionsbedingungen ist:

"Berechnungskurs": der am Ausübungstag (wie in § 3 Absatz (1) definiert) von der Emittentin gegen
13.00 Uhr (Düsseldorfer Zeit) nach billigem Ermessen festgestellte ズ1-Mittelkurs
je EUR, der nach ihrer Beurteilung den zu diesem Zeitpunkt herrschenden
Marktgegebenheiten entspricht und zu dem im Devisen-Interbanken-Handel
Geschäfte getätigt werden;

"Basiskurs": ズ1 ズ je EUR

Die Berechnung des Differenzbetrages je Optionsschein erfolgt auf der Basis von vier Dezimalstellen,
wobei auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird.

(3) Wenn in der Zeit vom ズ (einschließlich) ("Knock-out-Fristbeginn") bis zum ズ (ausschließlich)
("Valutierungstag") oder in der Zeit vom Valutierungstag (einschließlich) bis zum [Ausübungstag
(einschließlich)]6 [ズ (einschließlich) ("Knock-out-Fristende")]7 ein an den internationalen
Devisenmärkten während der weltweit üblichen Handelszeiten (Montag 5.00 Uhr (Ortszeit Sydney) bis
Freitag 17.00 Uhr (Ortszeit New York)) gehandelter und von drei erstklassigen Banken auf Anfrage der
Emittentin bestätigter EUR/ズ1-[ズ-]8Kurs dem [Basiskurs]9 [Schwellenkurs von ズ1 ズ je EUR]10 entspricht
oder diesen [unterschreitet (Call)]4 [überschreitet (Put)]5 (das "Knock-out-Ereignis"), [gilt das
Optionsrecht mit dem Eintritt des Knock-out-Ereignisses als vorzeitig ausgeübt, und der zu zahlende
Differenzbetrag beträgt EUR ズ je Optionsschein.]11 [erlischt das Optionsrecht mit dem Eintritt des
Knock-out-Ereignisses, und die Optionsscheine verfallen wertlos.]12

                                                          
1 An diesen Stellen der Optionsbedingungen wird die entsprechende Fremdwährung eingefügt.
2 Die Stückzahl der begebenen Wertpapiere ist abhängig von der Nachfrage nach den angebotenen Wertpapieren, aber - vorbehaltlich einer

Aufstockung oder eines (Teil-)Rückkaufs der Emission - auf das Angebotsvolumen begrenzt. Das Angebotsvolumen wird in dem für die
betreffende Emission zu erstellenden Nachtrag zu diesem unvollständigen Verkaufsprospekt veröffentlicht.

3 An diesen Stellen werden die endgültigen Optionsbedingungen um die Bezugsmenge je Optionsschein ergänzt. Eine Bezugsmenge von z.B. 100
bedeutet, daß das Einhundertfache der Differenz zwischen dem Berechnungskurs und dem Basiskurs (Call) bzw. zwischen dem Basiskurs und
dem Berechnungskurs (Put) berechnet wird.

4 anwendbar bei Call-Optionsscheinen
5 anwendbar bei Put-Optionsscheinen
6 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Ausübungstag festgestellt werden kann
7 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Knock-out-Fristende festgestellt werden kann
8 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses unter Bezugnahme auf einen bestimmten festzustellenden EUR/Fremdwährungs-Kurs

festgestellt wird (z.B. Schlußkurs)
9 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Basiskurses festgestellt wird
10 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Schwellenkurses festgestellt wird
11 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht als vorzeitig ausgeübt gilt und ein Differenzbetrag zu zahlen ist
12 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht wertlos verfällt
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§ 2
Verbr iefung und Lieferung der  Optionsscheine

(1) Die Optionsscheine sind während ihrer gesamten Laufzeit in einem Inhaber-Sammeloptionsschein (der
"Inhaber-Sammeloptionsschein") verbrieft, der bei der Clearstream Banking AG, Frankfurt am Main,
("Clearstream") hinterlegt ist. Der Inhaber-Sammeloptionsschein trägt die eigenhändigen Unterschriften
von zwei Vertretungsberechtigten der Emittentin und ist ferner von einem Kontrollbeauftragten der
Emittentin eigenhändig unterschrieben. Effektive Optionsscheine werden nicht ausgegeben.

(2) Den Optionsscheininhabern stehen Miteigentumsanteile an dem Inhaber-Sammeloptionsschein zu, die in
Übereinstimmung mit den Bestimmungen und Regeln von Clearstream und außerhalb der Bundesrepublik
Deutschland durch Clearing-Systeme, die über Kontoverbindungen mit Clearstream verfügen, übertragen
werden können. Die kleinste handel- und übertragbare Einheit ist 1 Optionsschein.

§ 3
Ausübungstag/Ausübung

(1) "Ausübungstag" ist der ズ, es sei denn, dieser Tag ist kein Bankarbeitstag (wie in Absatz (2) definiert). In
diesem Fall ist Ausübungstag der nächstfolgende Bankarbeitstag.

(2) "Bankarbeitstag" im Sinne dieser Optionsbedingungen ist jeder Tag (außer ein Samstag oder Sonntag), an
dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind.

(3) Vorbehaltlich des Eintritts des Knock-out-Ereignisses gilt das Optionsrecht ohne weitere Voraus-
setzungen als am Ausübungstag ausgeübt, sofern sich ein Differenzbetrag errechnet; andernfalls erlischt
es mit Ablauf dieses Tages.

§ 4
Zahlung des Differenzbetrages

Die Emittentin wird dem Optionsscheininhaber am fünften Bankarbeitstag nach dem Ausübungstag [bzw. nach
dem Knock-out-Ereignis gemäß § 1 Absatz (3)]11 den auf die gesamte Stückzahl der Ausübung entfallenden
Differenzbetrag über Clearstream zahlen. Alle etwaigen im Zusammenhang mit der Ausübung des
Optionsrechtes anfallenden Steuern oder Abgaben sind vom Optionsscheininhaber zu tragen.

§ 5
Bekanntmachungen

Alle die Optionsscheine betreffenden Bekanntmachungen erfolgen durch Veröffentlichung in einem überregio-
nalen Pflichtblatt der Börse Düsseldorf AG, sofern nicht eine direkte Mitteilung an die Optionsscheininhaber
erfolgt.

§ 6
Ausgabe weiterer  Optionsscheine/Rückkauf

(1) Die Emittentin behält sich vor, von Zeit zu Zeit ohne Zustimmung der Optionsscheininhaber weitere Op-
tionsscheine mit gleicher Ausstattung in der Weise zu begeben, daß sie mit den Optionsscheinen zu-
sammengefaßt werden, eine einheitliche Emission mit ihnen bilden und ihre Gesamtstückzahl erhöhen.
Der Begriff "Optionsscheine" umfaßt im Fall einer solchen Erhöhung auch solche zusätzlich begebenen
Optionsscheine.

(2) Die Emittentin ist berechtigt, die Optionsscheine während ihrer Laufzeit jederzeit und insbesondere ohne
öffentliche Bekanntmachung im Markt oder auf andere Weise zurückzukaufen und angekaufte Options-
scheine wieder zu verkaufen oder einzuziehen.

§ 7
Anwendbares Recht/Er füllungsor t/Ger ichtsstand

(1) Form und Inhalt der Optionsscheine sowie alle Rechte und Pflichten der Optionsscheininhaber und der
Emittentin bestimmen sich in jeder Hinsicht nach dem Recht der Bundesrepublik Deutschland.

(2) Erfüllungsort für alle sich aus diesen Optionsbedingungen ergebenden Verpflichtungen der Options-
scheininhaber und der Emittentin ist Düsseldorf.

(3) Gerichtsstand für alle Streitigkeiten aus den in diesen Optionsbedingungen geregelten Angelegenheiten
ist Düsseldorf für Kaufleute, juristische Personen des öffentlichen Rechts, öffentlich-rechtliche Sonder-
vermögen und Personen ohne allgemeinen Gerichtsstand in der Bundesrepublik Deutschland. Der Ge-
richtsstand Düsseldorf ist für alle Klagen gegen die Emittentin ausschließlich.
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§ 8
Teilunwirksamkeit

Sollte eine der Bestimmungen dieser Optionsbedingungen ganz oder teilweise unwirksam oder undurchführbar
sein oder werden, so werden hiervon die anderen Bestimmungen nicht beeinträchtigt. Eine durch die Unwirk-
samkeit oder Undurchführbarkeit einer Bestimmung dieser Optionsbedingungen etwa entstehende Lücke ist im
Wege der ergänzenden Vertragsauslegung unter Berücksichtigung der Interessen der Beteiligten sinngemäß
auszufüllen.

Düsseldorf, im ズ ズ
   HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien
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Optionsbedingungen
für  Gold-Turbo-Optionsscheine (Call/Put)

mit europäischer  Ausübung
[mit Währungsabsicherung]1

- WKN  -

§ 1
Optionsrecht/Differenzbetrag

(1) Der Inhaber (der "Optionsscheininhaber") eines Inhaber-Optionsscheines (der "Optionsschein" bzw. alle
begebenen Optionsscheine die "Optionsscheine"2) ist nach Maßgabe dieser Optionsbedingungen und
vorbehaltlich des Absatzes (5) berechtigt, von der HSBC Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft
auf Aktien, Düsseldorf, (die "Emittentin") die Zahlung des gemäß Absatz (2) bestimmten
Differenzbetrages (der "Differenzbetrag") je Optionsschein zu verlangen.

(2) Der Differenzbetrag entspricht ‚3 (die "Bezugsmenge") der in US-Dollar ("USD") ausgedrückten Diffe-
renz, um die der durch die hierfür ausgewählten Mitglieder der London Bullion Market Association im
Londoner Goldmarkt (London Gold Market) um oder gegen 10.30 Uhr vormittags (Londoner Zeit)
festgestellte GOLD-FIX-A.M.-Kurs (der "Berechnungskurs"; dessen Feststellung das "London-Gold-
Fixing") für eine Feinunze Gold (31,1035 g) - wie er auf der Bildschirmseite "HSBL" des Reuters
Monitor (Spalte: fixing prices, Gold AAM, Spalte: USD) veröffentlicht wird - am Ausübungstag (wie in
§ 3 Absatz (1) definiert) den Basiskurs von USD ‚ (der "Basiskurs") [überschreitet (Call)]4 [unterschreitet
(Put)]5.

Wenn der Berechnungskurs nicht mehr regelmäßig auf der vorgenannten Bildschirmseite veröffentlicht
wird, wird die Emittentin eine andere Seite der vorgenannten Publikationsstelle oder eine Bildschirmseite
einer anderen Publikationsstelle, auf der das London-Gold-Fixing regelmäßig veröffentlicht wird, zur
Ermittlung des Berechnungskurses bestimmen.

[(3) Der Differenzbetrag wird an die Optionsscheininhaber in Euro ("EUR") ausgezahlt. Die Umrechnung des
USD-Betrages in EUR erfolgt durch Division des USD-Betrages durch den Umrechnungskurs (wie
nachfolgend definiert). Der "Umrechnungskurs" entspricht hierbei dem von der Emittentin am auf den
Ausübungstag folgenden Bankarbeitstag (wie in § 3 Absatz (2) definiert) gegen 13.00 Uhr (Düsseldorfer
Zeit) nach billigem Ermessen festgestellten EUR/USD-Briefkurs, der nach ihrer Beurteilung den zu
diesem Zeitpunkt herrschenden Marktgegebenheiten entspricht und zu dem im Devisen-Interbanken-Han-
del Geschäfte getätigt werden.]6

[(3) Der Differenzbetrag wird an die Optionsscheininhaber in Euro ("EUR") ausgezahlt. Die Umrechnung des
USD-Betrages in EUR erfolgt durch Division des USD-Betrages durch den Umrechnungskurs. Der
"Umrechnungskurs" beträgt USD ‚ je EUR.]1

(4) Die Berechnung des Differenzbetrages je Optionsschein sowie die Umrechnung des Differenzbetrages in
EUR je Optionsschein erfolgen jeweils auf der Basis von vier Dezimalstellen, wobei auf die vierte
Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird.

(5) Wenn in der Zeit vom ‚ (einschließlich) ("Knock-out-Fristbeginn") bis zum ‚ (ausschließlich)
("Valutierungstag") oder in der Zeit vom Valutierungstag (einschließlich) bis zum [Ausübungstag
(einschließlich)]7 [  (einschließlich) ("Knock-out-Fristende")]8 eine im internationalen Kassa-Markt
(International Spot Market) wahrgenommene [‚-]9Kursindikation für eine Feinunze Gold (die
"maßgebliche Kursindikation") - wie sie auf der Bildschirmseite "XAU=" des Reuters Monitor
veröffentlicht wird - dem [Basiskurs]10 [Schwellenkurs von USD ズ]11 entspricht oder diesen
[unterschreitet (Call)]4 [überschreitet (Put)]5 (das "Knock-out-Ereignis"), [gilt das Optionsrecht mit dem
Eintritt des Knock-out-Ereignisses als vorzeitig ausgeübt, und der zu zahlende Differenzbetrag beträgt

                                                          
1 anwendbar, wenn es sich um währungsgesicherte Gold-Turbo-Optionsscheine handelt
2 Die Stückzahl der begebenen Wertpapiere ist abhängig von der Nachfrage nach den angebotenen Wertpapieren, aber - vorbehaltlich einer

Aufstockung oder eines (Teil-)Rückkaufs der Emission - auf das Angebotsvolumen begrenzt. Das Angebotsvolumen wird in dem für die
betreffende Emission zu erstellenden Nachtrag zu diesem unvollständigen Verkaufsprospekt veröffentlicht.

3 An dieser Stelle werden die endgültigen Optionsbedingungen um die Bezugsmenge je Optionsschein ergänzt. Eine Bezugsmenge von z.B. 1/10
bedeutet, daß sich ein Optionsschein auf 1/10 des maßgeblichen Gold-Preises bezieht.

4 anwendbar bei Call-Optionsscheinen
5 anwendbar bei Put-Optionsscheinen
6 anwendbar, wenn es sich nicht um währungsgesicherte Gold-Turbo-Optionsscheine handelt
7 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Ausübungstag festgestellt werden kann
8 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Knock-out-Fristende festgestellt werden kann
9 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses unter Bezugnahme auf einen bestimmten festgestellten Kurs für eine Feinunze Gold

festgestellt wird (z.B. Bid-Preis oder Ask-Preis)
10 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Basiskurses festgestellt wird
11 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Schwellenkurses festgestellt wird
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EUR ‚ je Optionsschein.]12 [erlischt das Optionsrecht mit dem Eintritt des Knock-out-Ereignisses, und die
Optionsscheine verfallen wertlos.]13

Wenn die maßgeblichen Kursindikationen nicht mehr regelmäßig auf der vorgenannten Bildschirmseite
veröffentlicht werden, wird die Emittentin eine andere Seite der vorgenannten Publikationsstelle oder eine
Bildschirmseite einer anderen Publikationsstelle, auf der die maßgebliche Kursindikationen regelmäßig
veröffentlicht werden, zur Ermittlung des Knock-out-Ereignisses bestimmen.

§ 2
Verbr iefung und Lieferung der  Optionsscheine

(1) Die Optionsscheine sind während ihrer gesamten Laufzeit in einem Inhaber-Sammeloptionsschein (der
"Inhaber-Sammeloptionsschein") verbrieft, der bei der Clearstream Banking AG, Frankfurt am Main,
("Clearstream") hinterlegt ist. Der Inhaber-Sammeloptionsschein trägt die eigenhändigen Unterschriften
von zwei Vertretungsberechtigten der Emittentin und ist ferner von einem Kontrollbeauftragten der
Emittentin eigenhändig unterschrieben. Effektive Optionsscheine werden nicht ausgegeben.

(2) Den Optionsscheininhabern stehen Miteigentumsanteile an dem Inhaber-Sammeloptionsschein zu, die in
Übereinstimmung mit den Bestimmungen und Regeln von Clearstream und außerhalb der Bundesrepublik
Deutschland durch Clearing-Systeme, die über Kontoverbindungen mit Clearstream verfügen, übertragen
werden können. Die kleinste handel- und übertragbare Einheit ist 1 Optionsschein.

§ 3
Ausübungstag/Ausübung

(1) "Ausübungstag" ist der ‚, es sei denn, dieser Tag ist kein Bankarbeitstag. In diesem Fall ist Ausübungstag
der nächstfolgende Bankarbeitstag.

(2) Im Zusammenhang mit der Bestimmung des Ausübungstages ist "Bankarbeitstag" jeder Tag (außer ein
Samstag oder Sonntag), an dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen
Geschäftsbetrieb geöffnet sind und das London-Gold-Fixing üblicherweise stattfindet.

(3) Vorbehaltlich des Eintritts eines Knock-out-Ereignisses gilt das Optionsrecht ohne weitere Voraus-
setzungen als am Ausübungstag ausgeübt, sofern sich ein Differenzbetrag errechnet; andernfalls erlischt
es mit Ablauf dieses Tages.

§ 4
Zahlung des Differenzbetrages

Die Emittentin wird dem Optionsscheininhaber am fünften Bankarbeitstag nach dem Ausübungstag [bzw. nach
dem Knock-out-Ereignis gemäß § 1 Absatz (5)]12 den auf die gesamte Stückzahl der Ausübung entfallenden
Differenzbetrag über Clearstream zahlen. Alle etwaigen im Zusammenhang mit der Ausübung des
Optionsrechtes anfallenden Steuern oder Abgaben sind vom Optionsscheininhaber zu tragen. Im
Zusammenhang mit der Zahlung des Differenzbetrages ist Bankarbeitstag jeder Tag (außer ein Samstag oder
Sonntag), an dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind.

§ 5
Marktstörung

(1) Eine Marktstörung liegt vor, wenn am Ausübungstag kein Berechnungskurs - aus welchen Gründen auch
immer - festgestellt wird.

(2) Sofern am Ausübungstag eine Marktstörung gemäß Absatz (1) vorliegt, ist für die Berechnung des
Differenzbetrages der von der Emittentin ermittelte Ersatzkurs (der "Ersatzkurs") für eine Feinunze Gold
maßgeblich. Der Ersatzkurs entspricht dem Kurs, den die Emittentin nach billigem Ermessen und unter
Berücksichtigung der allgemeinen Marktlage und des letzten vor der Marktstörung quotierten Kurses
einer Feinunze Gold festsetzt. Die Festsetzung eines Ersatzkurses ist, soweit nicht ein offensichtlicher
Fehler vorliegt, für alle Beteiligten bindend.

§ 6
Bekanntmachungen

Alle die Optionsscheine betreffenden Bekanntmachungen erfolgen durch Veröffentlichung in einem überregio-
nalen Pflichtblatt der Börse Düsseldorf AG, sofern nicht eine direkte Mitteilung an die Optionsscheininhaber
erfolgt.

                                                          
12 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht als vorzeitig ausgeübt gilt und ein Differenzbetrag zu zahlen ist
13 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht wertlos verfällt
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§ 7
Ausgabe weiterer  Optionsscheine/Rückkauf

(1) Die Emittentin behält sich vor, von Zeit zu Zeit ohne Zustimmung der Optionsscheininhaber weitere Op-
tionsscheine mit gleicher Ausstattung in der Weise zu begeben, daß sie mit den Optionsscheinen zu-
sammengefaßt werden, eine einheitliche Emission mit ihnen bilden und ihre Gesamtstückzahl erhöhen.
Der Begriff "Optionsscheine" umfaßt im Fall einer solchen Erhöhung auch solche zusätzlich begebenen
Optionsscheine.

(2) Die Emittentin ist berechtigt, die Optionsscheine während ihrer Laufzeit jederzeit und insbesondere ohne
öffentliche Bekanntmachung im Markt oder auf andere Weise zurückzukaufen und angekaufte Options-
scheine wieder zu verkaufen oder einzuziehen.

§ 8
Anwendbares Recht/Er füllungsor t/Ger ichtsstand

(1) Form und Inhalt der Optionsscheine sowie alle Rechte und Pflichten der Optionsscheininhaber und der
Emittentin bestimmen sich in jeder Hinsicht nach dem Recht der Bundesrepublik Deutschland.

(2) Erfüllungsort für alle sich aus diesen Optionsbedingungen ergebenden Verpflichtungen der Options-
scheininhaber und der Emittentin ist Düsseldorf.

(3) Gerichtsstand für alle Streitigkeiten aus den in diesen Optionsbedingungen geregelten Angelegenheiten
ist Düsseldorf für Kaufleute, juristische Personen des öffentlichen Rechts, öffentlich-rechtliche Sonder-
vermögen und Personen ohne allgemeinen Gerichtsstand in der Bundesrepublik Deutschland. Der Ge-
richtsstand Düsseldorf ist für alle Klagen gegen die Emittentin ausschließlich.

§ 9
Teilunwirksamkeit

Sollte eine der Bestimmungen dieser Optionsbedingungen ganz oder teilweise unwirksam oder undurchführbar
sein oder werden, so werden hiervon die anderen Bestimmungen nicht beeinträchtigt. Eine durch die Unwirk-
samkeit oder Undurchführbarkeit einer Bestimmung dieser Optionsbedingungen etwa entstehende Lücke ist im
Wege der ergänzenden Vertragsauslegung unter Berücksichtigung der Interessen der Beteiligten sinngemäß
auszufüllen.

Düsseldorf, im ‚ ‚
   HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien
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Optionsbedingungen
für  Turbo-Optionsscheine (Call/Put) bezogen auf Euroland-Zinsterminkontrakte

mit europäischer  Ausübung
- WKN  -

§ 1
Optionsrecht/Differenzbetrag

(1) Der Inhaber (der "Optionsscheininhaber") eines Inhaber-Optionsscheines (der "Optionsschein" bzw. alle
begebenen Optionsscheine die "Optionsscheine"1) ist nach Maßgabe dieser Optionsbedingungen und
vorbehaltlich des Absatzes (3) berechtigt, von der HSBC Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft
auf Aktien, Düsseldorf, (die "Emittentin") die Zahlung des gemäß Absatz (2) bestimmten
Differenzbetrages (der "Differenzbetrag") je Optionsschein zu verlangen.

(2) Der Differenzbetrag entspricht ‚2 (die "Bezugsmenge") der in Euro ("EUR") ausgedrückten Differenz
(wobei 1 Prozent 1.000 EUR entsprechen), um die der von der ‚3 (die "relevante Börse") festgestellte ‚3-
Kurs (der "Berechnungskurs") des Zinsterminkontrakts ‚3-Future (der "Future") am Ausübungstag (wie in
§ 3 Absatz (1) definiert) den Basiskurs von ‚ (der "Basiskurs") [überschreitet (Call)]4 [unterschreitet
(Put)]5.

Die Berechnung des Differenzbetrages je Optionsschein erfolgt auf der Basis von vier Dezimalstellen,
wobei auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird.

(3) Wenn in der Zeit vom ‚ (einschließlich) ("Knock-out-Fristbeginn") bis zum ‚ (ausschließlich)
("Valutierungstag") oder in der Zeit vom Valutierungstag (einschließlich) bis zum [Ausübungstag
(einschließlich)]6 [  (einschließlich) ("Knock-out-Fristende")]7 ein von der relevanten Börse festgestellter
[‚-]8Kurs des Future dem [Basiskurs]9 [Schwellenkurs von ズ]10 entspricht oder diesen [unterschreitet
(Call)]4 [überschreitet (Put)]5 (das "Knock-out-Ereignis"), [gilt das Optionsrecht mit dem Eintritt des
Knock-out-Ereignisses als vorzeitig ausgeübt, und der zu zahlende Differenzbetrag beträgt EUR ‚ je
Optionsschein.]11 [erlischt das Optionsrecht mit dem Eintritt des Knock-out-Ereignisses, und die
Optionsscheine verfallen wertlos.]12

§ 2
Verbr iefung und Lieferung der  Optionsscheine

(1) Die Optionsscheine sind während ihrer gesamten Laufzeit in einem Inhaber-Sammeloptionsschein (der
"Inhaber-Sammeloptionsschein") verbrieft, der bei der Clearstream Banking AG, Frankfurt am Main,
("Clearstream") hinterlegt ist. Der Inhaber-Sammeloptionsschein trägt die eigenhändigen Unterschriften
von zwei Vertretungsberechtigten der Emittentin und ist ferner von einem Kontrollbeauftragten der
Emittentin eigenhändig unterschrieben. Effektive Optionsscheine werden nicht ausgegeben.

(2) Den Optionsscheininhabern stehen Miteigentumsanteile an dem Inhaber-Sammeloptionsschein zu, die in
Übereinstimmung mit den Bestimmungen und Regeln von Clearstream und außerhalb der Bundesrepublik
Deutschland durch Clearing-Systeme, die über Kontoverbindungen mit Clearstream verfügen, übertragen
werden können. Die kleinste handel- und übertragbare Einheit ist 1 Optionsschein.

                                                          
1 Die Stückzahl der begebenen Wertpapiere ist abhängig von der Nachfrage nach den angebotenen Wertpapieren, aber - vorbehaltlich einer

Aufstockung oder eines (Teil-)Rückkaufs der Emission - auf das Angebotsvolumen begrenzt. Das Angebotsvolumen wird in dem für die
betreffende Emission zu erstellenden Nachtrag zu diesem unvollständigen Verkaufsprospekt veröffentlicht.

2 An dieser Stelle werden die endgültigen Optionsbedingungen um die Bezugsmenge je Optionsschein ergänzt. Eine Bezugsmenge von z.B. 1/1000
bedeutet, daß sich ein Optionsschein auf 1/1000 des maßgeblichen Future bezieht. Je 1 Prozent Differenz, um die der Berechnungskurs den
Basiskurs (Call) bzw. der Basiskurs den Berechnungskurs (Put) überschreitet, gewähren dementsprechend einen Anspruch auf Zahlung von
EUR 1,--.

3 An diesen Stellen werden die endgültigen Optionsbedingungen um die zur Ermittlung des Differenzbetrages maßgeblichen Einzelheiten
hinsichtlich der relevanten Börse, des Berechnungskurses und des Future ergänzt, z.B. "... von der EUREX Frankfurt AG (die "relevante Börse")
festgestellte Eröffnungskurs (der "Berechnungskurs") des Zinsterminkontrakts Euro-BUND-Future (März-Kontrakt (BUND03H))
- WKN 965 264 - (der "Future")..."

4 anwendbar bei Call-Optionsscheinen
5 anwendbar bei Put-Optionsscheinen
6 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Ausübungstag festgestellt werden kann
7 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Knock-out-Fristende festgestellt werden kann
8 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses unter Bezugnahme auf einen bestimmten festzustellenden Kurs des Future festgestellt

wird (z.B. Tagesschlußkurs)
9 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Basiskurses festgestellt wird
10 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Schwellenkurses festgestellt wird
11 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht als vorzeitig ausgeübt gilt und ein Differenzbetrag zu zahlen ist
12 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht wertlos verfällt
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§ 3
Ausübungstag/Ausübung

(1) "Ausübungstag" ist der ‚, es sei denn, dieser Tag ist kein Bankarbeitstag (wie in Absatz (2) definiert). In
diesem Fall ist Ausübungstag der nächstfolgende Bankarbeitstag.

(2) "Bankarbeitstag" im Sinne dieser Optionsbedingungen ist jeder Tag (außer ein Samstag oder Sonntag), an
dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind und die
relevante Börse üblicherweise Kurse des Future feststellt.

(3) Vorbehaltlich des Eintritts eines Knock-out-Ereignisses gilt das Optionsrecht ohne weitere Voraus-
setzungen als am Ausübungstag ausgeübt, sofern sich ein Differenzbetrag errechnet; andernfalls erlischt
es mit Ablauf dieses Tages.

§ 4
Zahlung des Differenzbetrages

Die Emittentin wird dem Optionsscheininhaber am fünften Bankarbeitstag nach dem Ausübungstag [bzw. nach
dem Knock-out-Ereignis gemäß § 1 Absatz (3)]11 den auf die gesamte Stückzahl der Ausübung entfallenden
Differenzbetrag über Clearstream zahlen. Alle etwaigen im Zusammenhang mit der Ausübung des
Optionsrechtes anfallenden Steuern oder Abgaben sind vom Optionsscheininhaber zu tragen. Im
Zusammenhang mit der Zahlung des Differenzbetrages ist Bankarbeitstag jeder Tag (außer ein Samstag oder
Sonntag), an dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind.

§ 5
Anpassungen und Modifizierungen

(1) Maßgeblich für die Berechnung des Differenzbetrages sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses
ist das Konzept des Future, wie es von der relevanten Börse erstellt wurde und weitergeführt wird, sowie
die Berechnung, Feststellung und Veröffentlichung des Future durch die relevante Börse, auch wenn
künftig Veränderungen und Bereinigungen in der Berechnung des Future, der Art und Weise der Veröf-
fentlichung oder wenn sonstige Veränderungen, Bereinigungen oder andere Maßnahmen vorgenommen
werden, die sich auf die Berechnung des Future auswirken, soweit sich nicht aus den nachstehenden Be-
stimmungen etwas anderes ergibt.

(2) Sollte der Future während der Laufzeit der Optionsscheine nicht mehr regelmäßig von der relevanten
Börse oder einer anderen Stelle festgestellt und veröffentlicht werden, wird die Emittentin,
gegebenenfalls unter entsprechender Anpassung des Basiskurses sowie der Bezugsmenge, nach billigem
Ermessen bestimmen, ob und welcher dann regelmäßig veröffentlichte andere Future für die Berechnung
des Differenzbetrages sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses zugrunde zu legen ist (der
"Ersatzterminkontrakt"). Die Ersetzung des Future durch einen derartigen Ersatzterminkontrakt ist zusam-
men mit dem Stichtag für die Ersetzung unverzüglich gemäß § 7 bekanntzumachen.

(3) Wenn die Emittentin nach Treu und Glauben befindet, daß das maßgebliche Konzept und/oder die Be-
rechnungsweise oder die Grundlage des Future oder des Ersatzterminkontraktes so erheblich geändert
worden ist, daß die Kontinuität des Future oder die Vergleichbarkeit des auf alter Grundlage errechneten
Future oder Ersatzterminkontraktes nicht mehr gegeben ist, oder wenn der Future oder ein etwa
bestimmter Ersatzterminkontrakt während der Laufzeit der Optionsscheine nicht mehr regelmäßig fest-
gestellt und veröffentlicht wird und die Festlegung eines anderen maßgeblichen Future, aus welchen
Gründen auch immer, nicht möglich ist, wird die Emittentin für die Weiterberechnung und Veröffentli-
chung des für die Berechnung des Differenzbetrages sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses
maßgeblichen Futurewertes auf der Grundlage des bisherigen Konzeptes des Future oder des
Ersatzterminkontraktes und des letzten festgestellten Wertes des Future oder des Ersatzterminkontraktes
Sorge tragen. Die Entscheidung der Emittentin über die Weiterberechnung ist unverzüglich gemäß § 7
bekanntzumachen.

(4) Die Entscheidung der Emittentin über die Bestimmung eines Ersatzterminkontraktes nach Absatz (2) oder
über die erhebliche Änderung des Berechnungskonzeptes und die Berechnung des maßgeblichen
Futurewertes nach Absatz (3) durch die Emittentin oder einen von ihr beauftragten Dritten sind, soweit
nicht ein offensichtlicher Fehler vorliegt, für alle Beteiligten bindend. Die Veröffentlichung des
jeweiligen Standes eines Ersatzterminkontraktes nach Absatz (2) oder des weiterberechneten
maßgeblichen Futurewertes nach Absatz (3) erfolgt in einer hierfür geeigneten Form und nicht gemäß § 7
Satz 1.
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§ 6
Marktstörung

(1) Eine Marktstörung liegt vor, wenn am Ausübungstag der Berechnungskurs aus anderen als in § 5
genannten Gründen nicht festgestellt wird.

(2) Sofern an dem Ausübungstag eine Marktstörung gemäß Absatz (1) vorliegt, wird die Emittentin den für
die Berechnung des Differenzbetrages erforderlichen Berechnungskurs nach Maßgabe der Bestimmungen
des § 5 ermitteln. § 5 Absatz (4) Satz 1 gilt entsprechend.

§ 7
Bekanntmachungen

Alle die Optionsscheine betreffenden Bekanntmachungen erfolgen durch Veröffentlichung in einem überregio-
nalen Pflichtblatt der Börse Düsseldorf AG, sofern nicht eine direkte Mitteilung an die Optionsscheininhaber
erfolgt. § 5 Absatz (4) Satz 2 bleibt unberührt.

§ 8
Ausgabe weiterer  Optionsscheine/Rückkauf

(1) Die Emittentin behält sich vor, von Zeit zu Zeit ohne Zustimmung der Optionsscheininhaber weitere Op-
tionsscheine mit gleicher Ausstattung in der Weise zu begeben, daß sie mit den Optionsscheinen zu-
sammengefaßt werden, eine einheitliche Emission mit ihnen bilden und ihre Gesamtstückzahl erhöhen.
Der Begriff "Optionsscheine" umfaßt im Fall einer solchen Erhöhung auch solche zusätzlich begebenen
Optionsscheine.

(2) Die Emittentin ist berechtigt, die Optionsscheine während ihrer Laufzeit jederzeit und insbesondere ohne
öffentliche Bekanntmachung im Markt oder auf andere Weise zurückzukaufen und angekaufte Options-
scheine wieder zu verkaufen oder einzuziehen.

§ 9
Anwendbares Recht/Er füllungsor t/Ger ichtsstand

(1) Form und Inhalt der Optionsscheine sowie alle Rechte und Pflichten der Optionsscheininhaber und der
Emittentin bestimmen sich in jeder Hinsicht nach dem Recht der Bundesrepublik Deutschland.

(2) Erfüllungsort für alle sich aus diesen Optionsbedingungen ergebenden Verpflichtungen der Options-
scheininhaber und der Emittentin ist Düsseldorf.

(3) Gerichtsstand für alle Streitigkeiten aus den in diesen Optionsbedingungen geregelten Angelegenheiten
ist Düsseldorf für Kaufleute, juristische Personen des öffentlichen Rechts, öffentlich-rechtliche Sonder-
vermögen und Personen ohne allgemeinen Gerichtsstand in der Bundesrepublik Deutschland. Der Ge-
richtsstand Düsseldorf ist für alle Klagen gegen die Emittentin ausschließlich.

§ 10
Teilunwirksamkeit

Sollte eine der Bestimmungen dieser Optionsbedingungen ganz oder teilweise unwirksam oder undurchführbar
sein oder werden, so werden hiervon die anderen Bestimmungen nicht beeinträchtigt. Eine durch die Unwirk-
samkeit oder Undurchführbarkeit einer Bestimmung dieser Optionsbedingungen etwa entstehende Lücke ist im
Wege der ergänzenden Vertragsauslegung unter Berücksichtigung der Interessen der Beteiligten sinngemäß
auszufüllen.

Düsseldorf, im ‚ ‚
   HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien
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Optionsbedingungen
für  Turbo-Optionsscheine (Call/Put) bezogen auf Nicht-Euroland-Zinsterminkontrakte

mit europäischer  Ausübung
- WKN  -

§ 1
Optionsrecht/Differenzbetrag

(1) Der Inhaber (der "Optionsscheininhaber") eines Inhaber-Optionsscheines (der "Optionsschein" bzw. alle
begebenen Optionsscheine die "Optionsscheine"1) ist nach Maßgabe dieser Optionsbedingungen und
vorbehaltlich des Absatzes (4) berechtigt, von der HSBC Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft
auf Aktien, Düsseldorf, (die "Emittentin") die Zahlung des gemäß Absatz (2) bestimmten
Differenzbetrages (der "Differenzbetrag") je Optionsschein zu verlangen.

(2) Der Differenzbetrag entspricht ‚2 (die "Bezugsmenge") der in ‚3 ("‚3") ausgedrückten Differenz (wobei ‚4

Prozent ‚3 ‚ entsprechen), um die der von der ‚5 (die "relevante Börse") festgestellte ‚5-Kurs (der "Be-
rechnungskurs") des Zinsterminkontrakts ‚5 (der "Future") am Ausübungstag (wie in § 3 Absatz (1)
definiert) den Basiskurs von ‚ (der "Basiskurs") [überschreitet (Call)]6 [unterschreitet (Put)]7.

(3) Der Differenzbetrag wird an die Optionsscheininhaber in Euro ("EUR") ausgezahlt. Die Umrechnung des
‚3-Betrages in EUR erfolgt durch Division des ‚3-Betrages durch den Umrechnungskurs (wie nachfolgend
definiert). Der "Umrechnungskurs" entspricht hierbei dem von der Emittentin am auf den Ausübungstag
folgenden Bankarbeitstag (wie in § 3 Absatz (2) definiert) gegen 13.00 Uhr (Düsseldorfer Zeit) nach
billigem Ermessen festgestellten EUR/‚3-Briefkurs, der nach ihrer Beurteilung den zu diesem Zeitpunkt
herrschenden Marktgegebenheiten entspricht und zu dem im Devisen-Interbanken-Handel Geschäfte
getätigt werden.

Die Berechnung des Differenzbetrages je Optionsschein sowie die Umrechnung des Differenzbetrages je
Optionsschein in EUR erfolgen jeweils auf der Basis von vier Dezimalstellen, wobei auf die vierte
Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird.

(4) Wenn in der Zeit vom ‚ (einschließlich) ("Knock-out-Fristbeginn") bis zum ‚ (ausschließlich)
("Valutierungstag") oder in der Zeit vom Valutierungstag (einschließlich) bis zum [Ausübungstag
(einschließlich)]8 [  (einschließlich) ("Knock-out-Fristende")]9 ein von der relevanten Börse festgestellter
[‚-]10Kurs des Future dem [Basiskurs]11 [Schwellenkurs von ズ]12 entspricht oder diesen [unterschreitet
(Call)]6 [überschreitet (Put)]7 (das "Knock-out-Ereignis"), [gilt das Optionsrecht mit dem Eintritt des
Knock-out-Ereignisses als vorzeitig ausgeübt, und der zu zahlende Differenzbetrag beträgt EUR ‚ je
Optionsschein.]13 [erlischt das Optionsrecht mit dem Eintritt des Knock-out-Ereignisses, und die
Optionsscheine verfallen wertlos.]14

§ 2
Verbr iefung und Lieferung der  Optionsscheine

(1) Die Optionsscheine sind während ihrer gesamten Laufzeit in einem Inhaber-Sammeloptionsschein (der
"Inhaber-Sammeloptionsschein") verbrieft, der bei der Clearstream Banking AG, Frankfurt am Main,
("Clearstream") hinterlegt ist. Der Inhaber-Sammeloptionsschein trägt die eigenhändigen Unterschriften

                                                          
1 Die Stückzahl der begebenen Wertpapiere ist abhängig von der Nachfrage nach den angebotenen Wertpapieren, aber - vorbehaltlich einer

Aufstockung oder eines (Teil-)Rückkaufs der Emission - auf das Angebotsvolumen begrenzt. Das Angebotsvolumen wird in dem für die
betreffende Emission zu erstellenden Nachtrag zu diesem unvollständigen Verkaufsprospekt veröffentlicht.

2 An dieser Stelle werden die endgültigen Optionsbedingungen um die Bezugsmenge je Optionsschein ergänzt. Eine Bezugsmenge von z.B. 1/1000
bedeutet, daß sich ein Optionsschein auf 1/1000 des maßgeblichen Future bezieht.

3 An diesen Stellen der Optionsbedingungen wird die entsprechende Fremdwährung eingefügt.
4 An dieser Stelle der Optionsbedingungen wird der entsprechende Prozentsatz eingefügt.
5 An diesen Stellen werden die endgültigen Optionsbedingungen um die zur Ermittlung des Differenzbetrages maßgeblichen Einzelheiten

hinsichtlich der relevanten Börse, des Berechnungskurses und des Future ergänzt, z.B. "... von der Chicago Board of Trade (CBOT) (die
"relevante Börse") festgestellte ‚-Kurs (der "Berechnungskurs") des Zinsterminkontrakts T-Note (März-Kontrakt (xxx)) - WKN 969 019 - (der
"Future")..."

6 anwendbar bei Call-Optionsscheinen
7 anwendbar bei Put-Optionsscheinen
8 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Ausübungstag festgestellt werden kann
9 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Knock-out-Fristende festgestellt werden kann
10 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses unter Bezugnahme auf einen bestimmten festzustellenden Kurs des Future festgestellt

wird (z.B. Tagesschlußkurs)
11 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Basiskurses festgestellt wird
12 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Schwellenkurses festgestellt wird
13 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht als vorzeitig ausgeübt gilt und ein Differenzbetrag zu zahlen ist
14 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht wertlos verfällt
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von zwei Vertretungsberechtigten der Emittentin und ist ferner von einem Kontrollbeauftragten der
Emittentin eigenhändig unterschrieben. Effektive Optionsscheine werden nicht ausgegeben.

(2) Den Optionsscheininhabern stehen Miteigentumsanteile an dem Inhaber-Sammeloptionsschein zu, die in
Übereinstimmung mit den Bestimmungen und Regeln von Clearstream und außerhalb der Bundesrepublik
Deutschland durch Clearing-Systeme, die über Kontoverbindungen mit Clearstream verfügen, übertragen
werden können. Die kleinste handel- und übertragbare Einheit ist 1 Optionsschein.

§ 3
Ausübungstag/Ausübung

(1) "Ausübungstag" ist der ‚, es sei denn, dieser Tag ist kein Bankarbeitstag (wie in Absatz (2) definiert). In
diesem Fall ist Ausübungstag der nächstfolgende Bankarbeitstag.

(2) "Bankarbeitstag" im Sinne dieser Optionsbedingungen ist jeder Tag (außer ein Samstag oder Sonntag), an
dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind und die
relevante Börse üblicherweise Kurse des Future feststellt.

(3) Vorbehaltlich des Eintritts eines Knock-out-Ereignisses gilt das Optionsrecht ohne weitere Voraus-
setzungen als am Ausübungstag ausgeübt, sofern sich ein Differenzbetrag errechnet; andernfalls erlischt
es mit Ablauf dieses Tages.

§ 4
Zahlung des Differenzbetrages

Die Emittentin wird dem Optionsscheininhaber am fünften Bankarbeitstag nach dem Ausübungstag [bzw. nach
dem Knock-out-Ereignis gemäß § 1 Absatz (4)]12 den auf die gesamte Stückzahl der Ausübung entfallenden
Differenzbetrag über Clearstream zahlen. Alle etwaigen im Zusammenhang mit der Ausübung des
Optionsrechtes anfallenden Steuern oder Abgaben sind vom Optionsscheininhaber zu tragen. Im
Zusammenhang mit der Zahlung des Differenzbetrages ist Bankarbeitstag jeder Tag (außer ein Samstag oder
Sonntag), an dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind.

§ 5
Anpassungen und Modifizierungen

(1) Maßgeblich für die Berechnung des Differenzbetrages sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses
ist das Konzept des Future, wie es von der relevanten Börse erstellt wurde und weitergeführt wird, sowie
die Berechnung, Feststellung und Veröffentlichung des Future durch die relevante Börse, auch wenn
künftig Veränderungen und Bereinigungen in der Berechnung des Future, der Art und Weise der Veröf-
fentlichung oder wenn sonstige Veränderungen, Bereinigungen oder andere Maßnahmen vorgenommen
werden, die sich auf die Berechnung des Future auswirken, soweit sich nicht aus den nachstehenden Be-
stimmungen etwas anderes ergibt.

(2) Sollte der Future während der Laufzeit der Optionsscheine nicht mehr regelmäßig von der relevanten
Börse oder einer anderen Stelle festgestellt und veröffentlicht werden, wird die Emittentin,
gegebenenfalls unter entsprechender Anpassung des Basiskurses sowie der Bezugsmenge, nach billigem
Ermessen bestimmen, ob und welcher dann regelmäßig veröffentlichte andere Future für die Berechnung
des Differenzbetrages sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses zugrunde zu legen ist (der
"Ersatzterminkontrakt"). Die Ersetzung des Future durch einen derartigen Ersatzterminkontrakt ist zusam-
men mit dem Stichtag für die Ersetzung unverzüglich gemäß § 7 bekanntzumachen.

(3) Wenn die Emittentin nach Treu und Glauben befindet, daß das maßgebliche Konzept und/oder die Be-
rechnungsweise oder die Grundlage des Future oder des Ersatzterminkontraktes so erheblich geändert
worden ist, daß die Kontinuität des Future oder die Vergleichbarkeit des auf alter Grundlage errechneten
Future oder Ersatzterminkontraktes nicht mehr gegeben ist, oder wenn der Future oder ein etwa
bestimmter Ersatzterminkontrakt während der Laufzeit der Optionsscheine nicht mehr regelmäßig fest-
gestellt und veröffentlicht wird und die Festlegung eines anderen maßgeblichen Future, aus welchen
Gründen auch immer, nicht möglich ist, wird die Emittentin für die Weiterberechnung und Veröffentli-
chung des für die Berechnung des Differenzbetrages sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses
maßgeblichen Futurewertes auf der Grundlage des bisherigen Konzeptes des Future oder des
Ersatzterminkontraktes und des letzten festgestellten Wertes des Future oder des Ersatzterminkontraktes
Sorge tragen. Die Entscheidung der Emittentin über die Weiterberechnung ist unverzüglich gemäß § 7
bekanntzumachen.

(4) Die Entscheidung der Emittentin über die Bestimmung eines Ersatzterminkontraktes nach Absatz (2) oder
über die erhebliche Änderung des Berechnungskonzeptes und die Berechnung des maßgeblichen
Futurewertes nach Absatz (3) durch die Emittentin oder einen von ihr beauftragten Dritten sind, soweit
nicht ein offensichtlicher Fehler vorliegt, für alle Beteiligten bindend. Die Veröffentlichung des
jeweiligen Standes eines Ersatzterminkontraktes nach Absatz (2) oder des weiterberechneten
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maßgeblichen Futurewertes nach Absatz (3) erfolgt in einer hierfür geeigneten Form und nicht gemäß § 7
Satz 1.

§ 6
Marktstörung

(1) Eine Marktstörung liegt vor, wenn am Ausübungstag der Berechnungskurs aus anderen als in § 5
genannten Gründen nicht festgestellt wird.

(2) Sofern an dem Ausübungstag eine Marktstörung gemäß Absatz (1) vorliegt, wird die Emittentin den für
die Berechnung des Differenzbetrages erforderlichen Berechnungskurs nach Maßgabe der Bestimmungen
des § 5 ermitteln. § 5 Absatz (4) Satz 1 gilt entsprechend.

§ 7
Bekanntmachungen

Alle die Optionsscheine betreffenden Bekanntmachungen erfolgen durch Veröffentlichung in einem überregio-
nalen Pflichtblatt der Börse Düsseldorf AG, sofern nicht eine direkte Mitteilung an die Optionsscheininhaber
erfolgt. § 5 Absatz (4) Satz 2 bleibt unberührt.

§ 8
Ausgabe weiterer  Optionsscheine/Rückkauf

(1) Die Emittentin behält sich vor, von Zeit zu Zeit ohne Zustimmung der Optionsscheininhaber weitere Op-
tionsscheine mit gleicher Ausstattung in der Weise zu begeben, daß sie mit den Optionsscheinen zu-
sammengefaßt werden, eine einheitliche Emission mit ihnen bilden und ihre Gesamtstückzahl erhöhen.
Der Begriff "Optionsscheine" umfaßt im Fall einer solchen Erhöhung auch solche zusätzlich begebenen
Optionsscheine.

(2) Die Emittentin ist berechtigt, die Optionsscheine während ihrer Laufzeit jederzeit und insbesondere ohne
öffentliche Bekanntmachung im Markt oder auf andere Weise zurückzukaufen und angekaufte Options-
scheine wieder zu verkaufen oder einzuziehen.

§ 9
Anwendbares Recht/Er füllungsor t/Ger ichtsstand

(1) Form und Inhalt der Optionsscheine sowie alle Rechte und Pflichten der Optionsscheininhaber und der
Emittentin bestimmen sich in jeder Hinsicht nach dem Recht der Bundesrepublik Deutschland.

(2) Erfüllungsort für alle sich aus diesen Optionsbedingungen ergebenden Verpflichtungen der Options-
scheininhaber und der Emittentin ist Düsseldorf.

(3) Gerichtsstand für alle Streitigkeiten aus den in diesen Optionsbedingungen geregelten Angelegenheiten
ist Düsseldorf für Kaufleute, juristische Personen des öffentlichen Rechts, öffentlich-rechtliche Sonder-
vermögen und Personen ohne allgemeinen Gerichtsstand in der Bundesrepublik Deutschland. Der Ge-
richtsstand Düsseldorf ist für alle Klagen gegen die Emittentin ausschließlich.

§ 10
Teilunwirksamkeit

Sollte eine der Bestimmungen dieser Optionsbedingungen ganz oder teilweise unwirksam oder undurchführbar
sein oder werden, so werden hiervon die anderen Bestimmungen nicht beeinträchtigt. Eine durch die Unwirk-
samkeit oder Undurchführbarkeit einer Bestimmung dieser Optionsbedingungen etwa entstehende Lücke ist im
Wege der ergänzenden Vertragsauslegung unter Berücksichtigung der Interessen der Beteiligten sinngemäß
auszufüllen.

Düsseldorf, im ‚ ‚
   HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien
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Optionsbedingungen
für  Turbo-Optionsscheine (Call/Put) bezogen auf Geldmarktterminkontrakte

mit europäischer  Ausübung
- WKN  -

§ 1
Optionsrecht/Differenzbetrag

(1) Der Inhaber (der "Optionsscheininhaber") eines Inhaber-Optionsscheines (der "Optionsschein" bzw. alle
begebenen Optionsscheine die "Optionsscheine"1) ist nach Maßgabe dieser Optionsbedingungen und
vorbehaltlich von Absatz (3) berechtigt, von der HSBC Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft auf
Aktien, Düsseldorf, (die "Emittentin") die Zahlung des gemäß Absatz (2) bestimmten Differenzbetrages
(der "Differenzbetrag") je Optionsschein zu verlangen.

(2) Der Differenzbetrag entspricht ‚2 (die "Bezugsmenge") der in Euro ("EUR") ausgedrückten Differenz
(wobei 1 Prozent 2.500 EUR entsprechen), um die der von der ‚3 (die "relevante Börse") festgestellte ‚3-
Kurs (der "Berechnungskurs") des ‚3-Future (der "Future") am Ausübungstag (wie in § 3 Absatz (1)
definiert) den Basiskurs von ‚ (der "Basiskurs") [überschreitet (Call)]4 [unterschreitet (Put)]5.

Die Berechnung des Differenzbetrages je Optionsschein erfolgt auf der Basis von vier Dezimalstellen,
wobei auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird.

(3) Wenn in der Zeit vom ‚ (einschließlich) ("Knock-out-Fristbeginn") bis zum ‚ (ausschließlich)
("Valutierungstag") oder in der Zeit vom Valutierungstag (einschließlich) bis zum [Ausübungstag
(einschließlich)]6 [  (einschließlich) ("Knock-out-Fristende")]7 ein von der relevanten Börse festgestellter
[‚-]8Kurs des Future dem [Basiskurs]9 [Schwellenkurs von ズ]10 entspricht oder diesen [unterschreitet
(Call)]4 [überschreitet (Put)]5 (das "Knock-out-Ereignis"), [gilt das Optionsrecht mit dem Eintritt des
Knock-out-Ereignisses als vorzeitig ausgeübt, und der zu zahlende Differenzbetrag beträgt EUR • je
Optionsschein.]11 [erlischt das Optionsrecht mit dem Eintritt des Knock-out-Ereignisses, und die
Optionsscheine verfallen wertlos.]12

§ 2
Verbr iefung und Lieferung der  Optionsscheine

(1) Die Optionsscheine sind während ihrer gesamten Laufzeit in einem Inhaber-Sammeloptionsschein (der
"Inhaber-Sammeloptionsschein") verbrieft, der bei der Clearstream Banking AG, Frankfurt am Main,
("Clearstream") hinterlegt ist. Der Inhaber-Sammeloptionsschein trägt die eigenhändigen Unterschriften
von zwei Vertretungsberechtigten der Emittentin und ist ferner von einem Kontrollbeauftragten der
Emittentin eigenhändig unterschrieben. Effektive Optionsscheine werden nicht ausgegeben.

(2) Den Optionsscheininhabern stehen Miteigentumsanteile an dem Inhaber-Sammeloptionsschein zu, die in
Übereinstimmung mit den Bestimmungen und Regeln von Clearstream und außerhalb der Bundesrepublik
Deutschland durch Clearing-Systeme, die über Kontoverbindungen mit Clearstream verfügen, übertragen
werden können. Die kleinste handel- und übertragbare Einheit ist 1 Optionsschein.

                                                          
1 Die Stückzahl der begebenen Wertpapiere ist abhängig von der Nachfrage nach den angebotenen Wertpapieren, aber - vorbehaltlich einer

Aufstockung oder eines (Teil-)Rückkaufs der Emission - auf das Angebotsvolumen begrenzt. Das Angebotsvolumen wird in dem für die
betreffende Emission zu erstellenden Nachtrag zu diesem unvollständigen Verkaufsprospekt veröffentlicht.

2 An dieser Stelle werden die endgültigen Optionsbedingungen um die Bezugsmenge je Optionsschein ergänzt. Eine Bezugsmenge von z.B.
1/2.500 bedeutet, daß sich ein Optionsschein auf 1/2.500 des maßgeblichen Future bezieht. Je 1 Prozent Differenz, um die der Berechnungskurs
den Basiskurs (Call) bzw. der Basiskurs den Berechnungskurs (Put) überschreitet, gewähren dementsprechend einen Anspruch auf Zahlung von
EUR 1,--.

3 An diesen Stellen werden die endgültigen Optionsbedingungen um die zur Ermittlung des Differenzbetrages maßgeblichen Einzelheiten
hinsichtlich der maßgeblichen Börse, des Berechnungskurses und des Future ergänzt, z.B. "... von der EUREX Frankfurt AG (die "relevante
Börse") festgestellte Eröffnungskurs (der "Berechnungskurs") des Dreimonats-EURIBOR-Future - WKN 965 314 - (der "Future")..."

4 anwendbar bei Call-Optionsscheinen
5 anwendbar bei Put-Optionsscheinen
6 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Ausübungstag festgestellt werden kann
7 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Knock-out-Fristende festgestellt werden kann
8 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses unter Bezugnahme auf einen bestimmten festzustellenden Kurs des Future festgestellt

wird (z.B. Tagesschlußkurs)
9 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Basiskurses festgestellt wird
10 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Schwellenkurses festgestellt wird
11 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht als vorzeitig ausgeübt gilt und ein Differenzbetrag zu zahlen ist
12 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht wertlos verfällt
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§ 3
Ausübungstag/Ausübung

(1) "Ausübungstag" ist der ‚, es sei denn, dieser Tag ist kein Bankarbeitstag (wie in Absatz (2) definiert). In
diesem Fall ist Ausübungstag der nächstfolgende Bankarbeitstag.

(2) "Bankarbeitstag" im Sinne dieser Optionsbedingungen ist jeder Tag (außer ein Samstag oder Sonntag), an
dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind und die
relevante Börse üblicherweise Kurse des Future feststellt. Im Zusammenhang mit der Zahlung des
Differenzbetrages gemäß § 4 ist Bankarbeitstag jeder Tag (außer ein Samstag oder Sonntag), an dem die
Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind.

(3) Vorbehaltlich des Eintritts eines Knock-out-Ereignisses gilt das Optionsrecht ohne weitere Voraus-
setzungen als am Ausübungstag ausgeübt, sofern sich ein Differenzbetrag errechnet; andernfalls erlischt
es mit Ablauf dieses Tages.

§ 4
Zahlung des Differenzbetrages

Die Emittentin wird dem Optionsscheininhaber am fünften Bankarbeitstag nach dem Ausübungstag [bzw. nach
dem Knock-out-Ereignis gemäß § 1 Absatz (3)]11 den auf die gesamte Stückzahl der Ausübung entfallenden
Differenzbetrag über Clearstream zahlen. Alle etwaigen im Zusammenhang mit der Ausübung des
Optionsrechtes anfallenden Steuern oder Abgaben sind vom Optionsscheininhaber zu tragen.

§ 5
Anpassungen und Modifizierungen

(1) Maßgeblich für die Berechnung des Differenzbetrages ist das Konzept des Future, wie es von der
relevanten Börse erstellt wurde und weitergeführt wird, sowie die Berechnung, Feststellung und
Veröffentlichung des Future durch die relevante Börse, auch wenn künftig Veränderungen und
Bereinigungen in der Berechnung des Future, der Art und Weise der Veröffentlichung oder wenn sonstige
Veränderungen, Bereinigungen oder andere Maßnahmen vorgenommen werden, die sich auf die Be-
rechnung des Future auswirken, soweit sich nicht aus den nachstehenden Bestimmungen etwas anderes
ergibt.

(2) Sollte der Future während der Laufzeit der Optionsscheine nicht mehr regelmäßig von der relevanten
Börse oder einer anderen Stelle festgestellt und veröffentlicht werden, wird die Emittentin,
gegebenenfalls unter entsprechender Anpassung des Basiskurses sowie der Bezugsmenge, nach billigem
Ermessen bestimmen, ob und welcher dann regelmäßig veröffentlichte andere Future für die Berechnung
des Differenzbetrages zugrunde zu legen ist (der "Ersatzterminkontrakt"). Die Ersetzung des Future durch
einen derartigen Ersatzterminkontrakt ist zusammen mit dem Stichtag für die Ersetzung unverzüglich
gemäß § 7 bekanntzumachen.

(3) Wenn die Emittentin nach Treu und Glauben befindet, daß das maßgebliche Konzept und/oder die Be-
rechnungsweise oder die Grundlage des Future oder des Ersatzterminkontraktes so erheblich geändert
worden ist, daß die Kontinuität des Future oder die Vergleichbarkeit des auf alter Grundlage errechneten
Future oder Ersatzterminkontraktes nicht mehr gegeben ist, oder wenn der Future oder ein etwa
bestimmter Ersatzterminkontrakt während der Laufzeit der Optionsscheine nicht mehr regelmäßig fest-
gestellt und veröffentlicht wird und die Festlegung eines anderen maßgeblichen Future, aus welchen
Gründen auch immer, nicht möglich ist, wird die Emittentin für die Weiterberechnung und Veröffentli-
chung des für die Berechnung des Differenzbetrages maßgeblichen Futurewertes auf der Grundlage des
bisherigen Konzeptes des Future oder des Ersatzterminkontraktes und des letzten festgestellten Wertes
des Future oder des Ersatzterminkontraktes Sorge tragen. Die Entscheidung der Emittentin über die
Weiterberechnung ist unverzüglich gemäß § 7 bekanntzumachen.

(4) Die Entscheidung der Emittentin über die Bestimmung eines Ersatzterminkontraktes nach Absatz (2) oder
über die erhebliche Änderung des Berechnungskonzeptes und die Berechnung des maßgeblichen
Futurewertes nach Absatz (3) durch die Emittentin oder einen von ihr beauftragten Dritten sind, soweit
nicht ein offensichtlicher Fehler vorliegt, für alle Beteiligten bindend. Die Veröffentlichung des
jeweiligen Standes eines Ersatzterminkontraktes nach Absatz (2) oder des weiterberechneten
maßgeblichen Futurewertes nach Absatz (3) erfolgt in einer hierfür geeigneten Form und nicht gemäß § 7
Satz 1.

§ 6
Marktstörung

(1) Eine Marktstörung liegt vor, wenn am Ausübungstag der Berechnungskurs aus anderen als in § 5
genannten Gründen nicht festgestellt wird.
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(2) Sofern an dem Ausübungstag eine Marktstörung gemäß Absatz (1) vorliegt, wird die Emittentin den für
die Berechnung des Differenzbetrages erforderlichen Berechnungskurs nach Maßgabe der Bestimmungen
des § 5 ermitteln. § 5 Absatz (4) Satz 1 gilt entsprechend.

§ 7
Bekanntmachungen

Alle die Optionsscheine betreffenden Bekanntmachungen erfolgen durch Veröffentlichung in einem überregio-
nalen Pflichtblatt der Börse Düsseldorf AG, sofern nicht eine direkte Mitteilung an die Optionsscheininhaber
erfolgt. § 5 Absatz (4) Satz 2 bleibt unberührt.

§ 8
Ausgabe weiterer  Optionsscheine/Rückkauf

(1) Die Emittentin behält sich vor, von Zeit zu Zeit ohne Zustimmung der Optionsscheininhaber weitere Op-
tionsscheine mit gleicher Ausstattung in der Weise zu begeben, daß sie mit den Optionsscheinen zu-
sammengefaßt werden, eine einheitliche Emission mit ihnen bilden und ihre Gesamtstückzahl erhöhen.
Der Begriff "Optionsscheine" umfaßt im Fall einer solchen Erhöhung auch solche zusätzlich begebenen
Optionsscheine.

(2) Die Emittentin ist berechtigt, die Optionsscheine während ihrer Laufzeit jederzeit und insbesondere ohne
öffentliche Bekanntmachung im Markt oder auf andere Weise zurückzukaufen und angekaufte Options-
scheine wieder zu verkaufen oder einzuziehen.

§ 9
Anwendbares Recht/Er füllungsor t/Ger ichtsstand

(1) Form und Inhalt der Optionsscheine sowie alle Rechte und Pflichten der Optionsscheininhaber und der
Emittentin bestimmen sich in jeder Hinsicht nach dem Recht der Bundesrepublik Deutschland.

(2) Erfüllungsort für alle sich aus diesen Optionsbedingungen ergebenden Verpflichtungen der Options-
scheininhaber und der Emittentin ist Düsseldorf.

(3) Gerichtsstand für alle Streitigkeiten aus den in diesen Optionsbedingungen geregelten Angelegenheiten
ist Düsseldorf für Kaufleute, juristische Personen des öffentlichen Rechts, öffentlich-rechtliche Sonder-
vermögen und Personen ohne allgemeinen Gerichtsstand in der Bundesrepublik Deutschland. Der Ge-
richtsstand Düsseldorf ist für alle Klagen gegen die Emittentin ausschließlich.

§ 10
Teilunwirksamkeit

Sollte eine der Bestimmungen dieser Optionsbedingungen ganz oder teilweise unwirksam oder undurchführbar
sein oder werden, so werden hiervon die anderen Bestimmungen nicht beeinträchtigt. Eine durch die Unwirk-
samkeit oder Undurchführbarkeit einer Bestimmung dieser Optionsbedingungen etwa entstehende Lücke ist im
Wege der ergänzenden Vertragsauslegung unter Berücksichtigung der Interessen der Beteiligten sinngemäß
auszufüllen.

Düsseldorf, im ‚ ‚
HSBC Tr inkaus & Burkhardt  

Kommanditgesellschaft auf Aktien
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Optionsbedingungen
für  Index-Turbo-Optionsscheine (Call/Put) bezogen auf Euroland-Indizes

mit europäischer  Ausübung
- WKN  -

§ 1
Optionsrecht/Differenzbetrag

(1) Der Inhaber (der "Optionsscheininhaber") eines Inhaber-Optionsscheines (der "Optionsschein" bzw. alle
begebenen Optionsscheine die "Optionsscheine"1) ist nach Maßgabe dieser Optionsbedingungen und
vorbehaltlich des Absatzes (3) berechtigt, von der HSBC Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft
auf Aktien, Düsseldorf, (die "Emittentin") die Zahlung des gemäß Absatz (2) bestimmten
Differenzbetrages (der "Differenzbetrag") je Optionsschein zu verlangen.

(2) Der Differenzbetrag entspricht ‚2 (die "Bezugsmenge") der in Euro ("EUR") ausgedrückten Differenz
(wobei 1 Indexpunkt 1 EUR entspricht), um die der von der ‚3 (die "Referenzstelle") festgestellte ‚3-Kurs
(der "Berechnungskurs") des ‚3-Index (der "Index") am Ausübungstag (wie in § 3 Absatz (1) definiert)
den Basiskurs von ‚ (der "Basiskurs") [überschreitet (Call)]4 [unterschreitet (Put)]5.

Die Berechnung des Differenzbetrages je Optionsschein erfolgt auf der Basis von vier Dezimalstellen,
wobei auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird.

(3) Wenn in der Zeit vom ‚ (einschließlich) ("Knock-out-Fristbeginn") bis zum ‚ (ausschließlich)
("Valutierungstag") oder in der Zeit vom Valutierungstag (einschließlich) bis zum [Ausübungstag
(einschließlich)]6 [  (einschließlich) ("Knock-out-Fristende")]7 ein von der Referenzstelle festgestellter [‚-
]8Kurs des Index dem [Basiskurs]9 [Schwellenkurs von ズ]10 entspricht oder diesen [unterschreitet (Call)]4

[überschreitet (Put)]5 (das "Knock-out-Ereignis"), [gilt das Optionsrecht mit dem Eintritt des Knock-out-
Ereignisses als vorzeitig ausgeübt, und der zu zahlende Differenzbetrag beträgt EUR ‚ je
Optionsschein.]11 [erlischt das Optionsrecht mit dem Eintritt des Knock-out-Ereignisses, und die
Optionsscheine verfallen wertlos.]12

§ 2
Verbr iefung und Lieferung der  Optionsscheine

(1) Die Optionsscheine sind während ihrer gesamten Laufzeit in einem Inhaber-Sammeloptionsschein (der
"Inhaber-Sammeloptionsschein") verbrieft, der bei der Clearstream Banking AG, Frankfurt am Main,
("Clearstream") hinterlegt ist. Der Inhaber-Sammeloptionsschein trägt die eigenhändigen Unterschriften
von zwei Vertretungsberechtigten der Emittentin und ist ferner von einem Kontrollbeauftragten der
Emittentin eigenhändig unterschrieben. Effektive Optionsscheine werden nicht ausgegeben.

(2) Den Optionsscheininhabern stehen Miteigentumsanteile an dem Inhaber-Sammeloptionsschein zu, die in
Übereinstimmung mit den Bestimmungen und Regeln von Clearstream und außerhalb der Bundesrepublik
Deutschland durch Clearing-Systeme, die über Kontoverbindungen mit Clearstream verfügen, übertragen
werden können. Die kleinste handel- und übertragbare Einheit ist 1 Optionsschein.

                                                          
1 Die Stückzahl der begebenen Wertpapiere ist abhängig von der Nachfrage nach den angebotenen Wertpapieren, aber - vorbehaltlich einer

Aufstockung oder eines (Teil-)Rückkaufs der Emission - auf das Angebotsvolumen begrenzt. Das Angebotsvolumen wird in dem für die
betreffende Emission zu erstellenden Nachtrag zu diesem unvollständigen Verkaufsprospekt veröffentlicht.

2 An dieser Stelle werden die endgültigen Optionsbedingungen um die Bezugsmenge je Optionsschein ergänzt. Eine Bezugsmenge von z.B. 1/100
bedeutet, daß sich ein Optionsschein auf 1/100 des maßgeblichen Index bezieht. Je 100 Indexpunkte Differenz, um die der Berechnungskurs den
Basiskurs (Call) bzw. der Basiskurs den Berechnungskurs (Put) überschreitet, gewähren dementsprechend einen Anspruch auf Zahlung von
EUR 1,--.

3 An diesen Stellen werden die endgültigen Optionsbedingungen um die zur Ermittlung des Differenzbetrages maßgeblichen Einzelheiten
hinsichtlich der Referenzstelle, des Berechnungskurses und des Index ergänzt, z.B. "... von der Deutsche Börse AG (die "Referenzstelle") auf
Basis der Intraday-Auktion gegen 13.00 Uhr (Mittag-Auktion) im elektronischen Handelssystem "XETRAł" (Exchange Electronic Trading)
festgestellte Kurs (der "Berechnungskurs") des DAXł-Performance Index (DAXł) - WKN 846 900 - (der "Index")..." oder "... von der STOXX
Limited, Zürich, (die "Referenzstelle") festgestellte Schlußkurs (der "Berechnungskurs") des Dow Jones EURO STOXX 50SM-Kursindex
- WKN 965 814 - (der "Index")..."

4 anwendbar bei Call-Optionsscheinen
5 anwendbar bei Put-Optionsscheinen
6 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Ausübungstag festgestellt werden kann
7 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Knock-out-Fristende festgestellt werden kann
8 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses unter Bezugnahme auf einen bestimmten festzustellenden Kurs des Index festgestellt

wird (z.B. Schlußkurs)
9 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Basiskurses festgestellt wird
10 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Schwellenkurses festgestellt wird
11 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht als vorzeitig ausgeübt gilt und ein Differenzbetrag zu zahlen ist
12 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht wertlos verfällt
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§ 3
Ausübungstag/Ausübung

(1) "Ausübungstag" ist der ‚, es sei denn, dieser Tag ist kein Bankarbeitstag (wie in Absatz (2) definiert). In
diesem Fall ist Ausübungstag der nächstfolgende Bankarbeitstag.

(2) "Bankarbeitstag" im Sinne dieser Optionsbedingungen ist jeder Tag (außer ein Samstag oder Sonntag), an
dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind und die
Referenzstelle üblicherweise Kurse des Index feststellt.

(3) Vorbehaltlich des Eintritts eines Knock-out-Ereignisses gilt das Optionsrecht ohne weitere Voraus-
setzungen als am Ausübungstag ausgeübt, sofern sich ein Differenzbetrag errechnet; andernfalls erlischt
es mit Ablauf dieses Tages.

§ 4
Zahlung des Differenzbetrages

Die Emittentin wird dem Optionsscheininhaber am fünften Bankarbeitstag nach dem Ausübungstag [bzw. nach
dem Knock-out-Ereignis gemäß § 1 Absatz (3)]11 den auf die gesamte Stückzahl der Ausübung entfallenden
Differenzbetrag über Clearstream zahlen. Alle etwaigen im Zusammenhang mit der Ausübung des
Optionsrechtes anfallenden Steuern oder Abgaben sind vom Optionsscheininhaber zu tragen. Im
Zusammenhang mit der Zahlung des Differenzbetrages ist Bankarbeitstag jeder Tag (außer ein Samstag oder
Sonntag), an dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind.

§ 5
Anpassungen und Modifizierungen

(1) Maßgeblich für die Berechnung des Differenzbetrages sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses
ist das Konzept des Index, wie es von der Referenzstelle erstellt wurde und weitergeführt wird, sowie die
Berechnung, Feststellung und Veröffentlichung des Index durch die Referenzstelle, auch wenn künftig
Veränderungen und Bereinigungen in der Berechnung des Index, der Zusammensetzung oder Gewichtung
der Kurse und Aktien, auf deren Grundlage der Index berechnet wird, der Art und Weise der Veröffentli-
chung oder wenn sonstige Veränderungen, Bereinigungen oder andere Maßnahmen vorgenommen wer-
den, die sich auf die Berechnung des Index auswirken, soweit sich nicht aus den nachstehenden Bestim-
mungen etwas anderes ergibt.

(2) Sollte der Index während der Laufzeit der Optionsscheine nicht mehr regelmäßig von der Referenzstelle
oder einer anderen Stelle festgestellt und veröffentlicht werden, wird die Emittentin, gegebenenfalls unter
entsprechender Anpassung des Basiskurses[, des Schwellenkurses]10 sowie der Bezugsmenge, bestimmen,
ob und welcher dann regelmäßig veröffentlichte andere Index für die Berechnung des Differenzbetrages
sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses zugrunde zu legen ist (der "Ersatzindex"). Die Ersetzung
des Index durch einen derartigen Ersatzindex ist zusammen mit dem Stichtag für die Ersetzung unverzüg-
lich gemäß § 7 bekanntzumachen.

(3) Wenn die Emittentin nach Treu und Glauben befindet, daß das maßgebliche Konzept und/oder die Be-
rechnungsweise oder die Grundlage des Index oder des Ersatzindex so erheblich geändert worden ist, daß
die Kontinuität des Index oder die Vergleichbarkeit des auf alter Grundlage errechneten Index oder Er-
satzindex nicht mehr gegeben ist, (z. B. weil sich aufgrund einer Veränderung, Anpassung oder anderer
Maßnahmen trotz gleichbleibender Preise der in diesem Index enthaltenen Einzelwerte und ihrer
Gewichtung eine wesentliche Änderung dieses Index oder Ersatzindex ergibt) oder wenn der Index oder
ein etwa bestimmter Ersatzindex während der Laufzeit der Optionsscheine nicht mehr regelmäßig fest-
gestellt und veröffentlicht wird und die Festlegung eines anderen maßgeblichen Index, aus welchen
Gründen auch immer, nicht möglich ist, wird die Emittentin für die Weiterberechnung und Veröffentli-
chung des für die Berechnung des Differenzbetrages sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses
maßgeblichen Indexwertes auf der Grundlage des bisherigen Konzeptes des Index oder des Ersatzindex
und des letzten festgestellten Wertes des Index oder des Ersatzindex Sorge tragen. Die Entscheidung der
Emittentin über die Weiterberechnung ist unverzüglich gemäß § 7 bekanntzumachen.

(4) Die Entscheidung der Emittentin über die Bestimmung eines Ersatzindex nach Absatz (2) oder über die
erhebliche Änderung des Berechnungskonzeptes und die Berechnung des maßgeblichen Indexwertes nach
Absatz (3) durch die Emittentin oder einen von ihr beauftragten Dritten sind, soweit nicht ein offensicht-
licher Fehler vorliegt, für alle Beteiligten bindend. Die Veröffentlichung des jeweiligen Standes eines Er-
satzindex nach Absatz (2) oder des weiterberechneten maßgeblichen Indexwertes nach Absatz (3) erfolgt
in einer hierfür geeigneten Form und nicht gemäß § 7 Satz 1.
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§ 6
Marktstörung

(1) Eine Marktstörung liegt vor, wenn am Ausübungstag

a) der Berechnungskurs aus anderen als in § 5 genannten Gründen nicht festgestellt wird oder

b) der Handel in einzelnen im Index erfaßten Aktien an der jeweiligen maßgeblichen Wertpapierbörse
(wie nachfolgend definiert), sofern eine wesentliche Anzahl oder ein wesentlicher Anteil unter
Berücksichtigung der Marktkapitalisierung bzw. Indexgewichtung betroffen ist, oder der Handel von
auf den Index bezogenen, an der Eurex gehandelten Termin- oder Optionskontrakten oder von auf
die Terminkontrakte bezogenen Optionskontrakten in der letzten halben Stunde vor Feststellung des
Berechnungskurses ausgesetzt oder wesentlich eingeschränkt ist. "Maßgebliche Wertpapierbörse"
bezeichnet die Wertpapierbörse oder das Handelssystem, an der bzw. in dem der in die Berechnung
des Index einfließende Kurs einer im Index erfaßten Aktie ermittelt wird.

(2) Sofern an dem Ausübungstag eine Marktstörung gemäß Absatz (1) vorliegt, wird die Emittentin den für
die Berechnung des Differenzbetrages erforderlichen Berechnungskurs nach Maßgabe der Bestimmungen
des § 5 ermitteln. § 5 Absatz (4) Satz 1 gilt entsprechend.

§ 7
Bekanntmachungen

Alle die Optionsscheine betreffenden Bekanntmachungen erfolgen durch Veröffentlichung in einem überregio-
nalen Pflichtblatt der Börse Düsseldorf AG, sofern nicht eine direkte Mitteilung an die Optionsscheininhaber
erfolgt. § 5 Absatz (4) Satz 2 bleibt unberührt.

§ 8
Ausgabe weiterer  Optionsscheine/Rückkauf

(1) Die Emittentin behält sich vor, von Zeit zu Zeit ohne Zustimmung der Optionsscheininhaber weitere Op-
tionsscheine mit gleicher Ausstattung in der Weise zu begeben, daß sie mit den Optionsscheinen zu-
sammengefaßt werden, eine einheitliche Emission mit ihnen bilden und ihre Gesamtstückzahl erhöhen.
Der Begriff "Optionsscheine" umfaßt im Fall einer solchen Erhöhung auch solche zusätzlich begebenen
Optionsscheine.

(2) Die Emittentin ist berechtigt, die Optionsscheine während ihrer Laufzeit jederzeit und insbesondere ohne
öffentliche Bekanntmachung im Markt oder auf andere Weise zurückzukaufen und angekaufte Options-
scheine wieder zu verkaufen oder einzuziehen.

§ 9
Anwendbares Recht/Er füllungsor t/Ger ichtsstand

(1) Form und Inhalt der Optionsscheine sowie alle Rechte und Pflichten der Optionsscheininhaber und der
Emittentin bestimmen sich in jeder Hinsicht nach dem Recht der Bundesrepublik Deutschland.

(2) Erfüllungsort für alle sich aus diesen Optionsbedingungen ergebenden Verpflichtungen der Options-
scheininhaber und der Emittentin ist Düsseldorf.

(3) Gerichtsstand für alle Streitigkeiten aus den in diesen Optionsbedingungen geregelten Angelegenheiten
ist Düsseldorf für Kaufleute, juristische Personen des öffentlichen Rechts, öffentlich-rechtliche Sonder-
vermögen und Personen ohne allgemeinen Gerichtsstand in der Bundesrepublik Deutschland. Der Ge-
richtsstand Düsseldorf ist für alle Klagen gegen die Emittentin ausschließlich.

§ 10
Teilunwirksamkeit

Sollte eine der Bestimmungen dieser Optionsbedingungen ganz oder teilweise unwirksam oder undurchführbar
sein oder werden, so werden hiervon die anderen Bestimmungen nicht beeinträchtigt. Eine durch die Unwirk-
samkeit oder Undurchführbarkeit einer Bestimmung dieser Optionsbedingungen etwa entstehende Lücke ist im
Wege der ergänzenden Vertragsauslegung unter Berücksichtigung der Interessen der Beteiligten sinngemäß
auszufüllen.

Düsseldorf, im ‚ ‚
   HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien
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Optionsbedingungen
für  Index-Turbo-Optionsscheine (Call/Put) bezogen auf Nicht-Euroland-Indizes

mit europäischer  Ausübung
- WKN  -

§ 1
Optionsrecht/Differenzbetrag

(1) Der Inhaber (der "Optionsscheininhaber") eines Inhaber-Optionsscheines (der "Optionsschein" bzw. alle
begebenen Optionsscheine die "Optionsscheine"1) ist nach Maßgabe dieser Optionsbedingungen und
vorbehaltlich des Absatzes (4) berechtigt, von der HSBC Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft
auf Aktien, Düsseldorf, (die "Emittentin") die Zahlung des gemäß Absatz (2) bestimmten
Differenzbetrages (der "Differenzbetrag") je Optionsschein zu verlangen.

(2) Der Differenzbetrag entspricht ‚2 (die "Bezugsmenge") der in ‚3 ("‚3") ausgedrückten Differenz (wobei 1
Indexpunkt ‚3 ‚ entspricht), um die der von der ‚4 (die "Referenzstelle") festgestellte ‚4-Kurs (der "Be-
rechnungskurs") des ‚4-Index (der "Index") am Ausübungstag (wie in § 3 Absatz (1) definiert) den Basis-
kurs von ‚ (der "Basiskurs") [überschreitet (Call)]5 [unterschreitet (Put)]6.

(3) Der Differenzbetrag wird an die Optionsscheininhaber in Euro ("EUR") ausgezahlt. Die Umrechnung des
‚3-Betrages in EUR erfolgt durch Division des ‚3-Betrages durch den Umrechnungskurs (wie nachfolgend
definiert). Der "Umrechnungskurs" entspricht hierbei dem von der Emittentin am auf den Ausübungstag
folgenden Bankarbeitstag (wie in § 3 Absatz (2) definiert) gegen 13.00 Uhr (Düsseldorfer Zeit) nach
billigem Ermessen festgestellten EUR/‚3-Briefkurs, der nach ihrer Beurteilung den zu diesem Zeitpunkt
herrschenden Marktgegebenheiten entspricht und zu dem im Devisen-Interbanken-Handel Geschäfte
getätigt werden.

Die Berechnung des Differenzbetrages je Optionsschein sowie die Umrechnung des Differenzbetrages in
EUR je Optionsschein erfolgen jeweils auf der Basis von vier Dezimalstellen, wobei auf die vierte
Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird.

(4) Wenn in der Zeit vom ‚ (einschließlich) ("Knock-out-Fristbeginn") bis zum ‚ (ausschließlich)
("Valutierungstag") oder in der Zeit vom Valutierungstag (einschließlich) bis zum [Ausübungstag
(einschließlich)]7 [  (einschließlich) ("Knock-out-Fristende")]8 ein von der Referenzstelle festgestellter [‚-
]9Kurs des Index dem [Basiskurs]10 [Schwellenkurs von ズ]11 entspricht oder diesen [unterschreitet (Call)]5

[überschreitet (Put)]6 (das "Knock-out-Ereignis"), [gilt das Optionsrecht mit dem Eintritt des Knock-out-
Ereignisses als vorzeitig ausgeübt, und der zu zahlende Differenzbetrag beträgt EUR ‚ je
Optionsschein.]12 [erlischt das Optionsrecht mit dem Eintritt des Knock-out-Ereignisses, und die
Optionsscheine verfallen wertlos.]13

§ 2
Verbr iefung und Lieferung der  Optionsscheine

(1) Die Optionsscheine sind während ihrer gesamten Laufzeit in einem Inhaber-Sammeloptionsschein (der
"Inhaber-Sammeloptionsschein") verbrieft, der bei der Clearstream Banking AG, Frankfurt am Main,
("Clearstream") hinterlegt ist. Der Inhaber-Sammeloptionsschein trägt die eigenhändigen Unterschriften
von zwei Vertretungsberechtigten der Emittentin und ist ferner von einem Kontrollbeauftragten der
Emittentin eigenhändig unterschrieben. Effektive Optionsscheine werden nicht ausgegeben.

                                                          
1 Die Stückzahl der begebenen Wertpapiere ist abhängig von der Nachfrage nach den angebotenen Wertpapieren, aber - vorbehaltlich einer

Aufstockung oder eines (Teil-)Rückkaufs der Emission - auf das Angebotsvolumen begrenzt. Das Angebotsvolumen wird in dem für die
betreffende Emission zu erstellenden Nachtrag zu diesem unvollständigen Verkaufsprospekt veröffentlicht.

2 An dieser Stelle werden die endgültigen Optionsbedingungen um die Bezugsmenge je Optionsschein ergänzt. Eine Bezugsmenge von z.B. 1/100
bedeutet, daß sich ein Optionsschein auf 1/100 des maßgeblichen Index bezieht.

3 An diesen Stellen der Optionsbedingungen wird die entsprechende Fremdwährung eingefügt.
4 An diesen Stellen werden die endgültigen Optionsbedingungen um die zur Ermittlung des Differenzbetrages maßgeblichen Einzelheiten

hinsichtlich der Referenzstelle, des Berechnungskurses und des Index ergänzt, z.B. "... von der Standard & Poor's, New York, (die
"Referenzstelle") festgestellte Schlußkurs (der "Berechnungskurs") des S&P 500 Composite Stock Price Index ("S&P 500®") - WKN 969 333 -
(der "Index") ..."

5 anwendbar bei Call-Optionsscheinen
6 anwendbar bei Put-Optionsscheinen
7 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Ausübungstag festgestellt werden kann
8 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Knock-out-Fristende festgestellt werden kann
9 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses unter Bezugnahme auf einen bestimmten festzustellenden Kurs des Index festgestellt

wird (z.B. Schlußkurs)
10 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Basiskurses festgestellt wird
11 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Schwellenkurses festgestellt wird
12 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht als vorzeitig ausgeübt gilt und ein Differenzbetrag zu zahlen ist
13 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht wertlos verfällt
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(2) Den Optionsscheininhabern stehen Miteigentumsanteile an dem Inhaber-Sammeloptionsschein zu, die in
Übereinstimmung mit den Bestimmungen und Regeln von Clearstream und außerhalb der Bundesrepublik
Deutschland durch Clearing-Systeme, die über Kontoverbindungen mit Clearstream verfügen, übertragen
werden können. Die kleinste handel- und übertragbare Einheit ist 1 Optionsschein.

§ 3
Ausübungstag/Ausübung

(1) "Ausübungstag" ist der ‚, es sei denn, dieser Tag ist kein Bankarbeitstag. In diesem Fall ist Ausübungstag
der nächstfolgende Bankarbeitstag.

(2) "Bankarbeitstag" im Sinne dieser Optionsbedingungen ist jeder Tag (außer ein Samstag oder Sonntag), an
dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind und die
Referenzstelle(n) üblicherweise Kurse des Index feststellt (feststellen).

(3) Vorbehaltlich des Eintritts eines Knock-out-Ereignisses gilt das Optionsrecht ohne weitere Voraus-
setzungen als am Ausübungstag ausgeübt, sofern sich ein Differenzbetrag errechnet; andernfalls erlischt
es mit Ablauf dieses Tages.

§ 4
Zahlung des Differenzbetrages

Die Emittentin wird dem Optionsscheininhaber am fünften Bankarbeitstag nach dem Ausübungstag [bzw. nach
dem Knock-out-Ereignis gemäß § 1 Absatz (4)]12 den auf die gesamte Stückzahl der Ausübung entfallenden
Differenzbetrag über Clearstream zahlen. Alle etwaigen im Zusammenhang mit der Ausübung des
Optionsrechtes anfallenden Steuern oder Abgaben sind vom Optionsscheininhaber zu tragen. Im
Zusammenhang mit der Zahlung des Differenzbetrages ist Bankarbeitstag jeder Tag (außer ein Samstag oder
Sonntag), an dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind.

§ 5
Anpassungen und Modifizierungen/Außerordentliches Kündigungsrecht der  Emittentin/

Vorver legung des Ausübungstages

(1) Maßgeblich für die Berechnung des Differenzbetrages sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses
ist das Konzept des Index, wie es von der Referenzstelle erstellt wurde und weitergeführt wird, sowie die
Berechnung, Feststellung und Veröffentlichung des Index durch die Referenzstelle, auch wenn künftig
Veränderungen und Bereinigungen in der Berechnung des Index, der Zusammensetzung oder Gewichtung
der Kurse und Aktien, auf deren Grundlage der Index berechnet wird, der Art und Weise der Veröffentli-
chung oder wenn sonstige Veränderungen, Bereinigungen oder andere Maßnahmen vorgenommen wer-
den, die sich auf die Berechnung des Index auswirken, soweit sich nicht aus den nachstehenden Bestim-
mungen etwas anderes ergibt.

(2) Sollte der Index während der Laufzeit der Optionsscheine nicht mehr regelmäßig von der Referenzstelle
oder einer anderen Stelle festgestellt und veröffentlicht werden, wird die Emittentin, gegebenenfalls unter
entsprechender Anpassung des Basiskurses[, des Schwellenkurses]11 sowie der Bezugsmenge, bestimmen,
ob und welcher dann regelmäßig veröffentlichte andere Index für die Berechnung des Differenzbetrages
sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses zugrunde zu legen ist (der "Ersatzindex"). Die Ersetzung
des Index durch einen derartigen Ersatzindex ist zusammen mit dem Stichtag für die Ersetzung unverzüg-
lich gemäß § 7 bekanntzumachen.

(3) Wenn die Emittentin nach Treu und Glauben befindet, daß das maßgebliche Konzept und/oder die Be-
rechnungsweise oder die Grundlage des Index oder des Ersatzindex so erheblich geändert worden ist, daß
die Kontinuität des Index oder die Vergleichbarkeit des auf alter Grundlage errechneten Index oder Er-
satzindex nicht mehr gegeben ist, (z. B. weil sich aufgrund einer Veränderung, Anpassung oder anderer
Maßnahmen trotz gleichbleibender Preise der in diesem Index enthaltenen Einzelwerte und ihrer
Gewichtung eine wesentliche Änderung dieses Index oder Ersatzindex ergibt) oder wenn der Index oder
ein etwa bestimmter Ersatzindex während der Laufzeit der Optionsscheine nicht mehr regelmäßig fest-
gestellt und veröffentlicht wird und die Festlegung eines anderen maßgeblichen Index, aus welchen
Gründen auch immer, nicht möglich oder sinnvoll ist, ist die Emittentin berechtigt, die Optionsscheine
unter Einhaltung einer den Umständen nach angemessenen Ankündigungsfrist durch Bekanntmachung
gemäß § 7 zu kündigen oder für die Weiterberechnung und Veröffentlichung des für die Berechnung des
Differenzbetrages sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses maßgeblichen Indexwertes auf der
Grundlage des bisherigen Konzeptes des Index oder des Ersatzindex und des letzten festgestellten Wertes
des Index oder des Ersatzindex Sorge zu tragen. Die Entscheidung der Emittentin über die
Weiterberechnung ist unverzüglich gemäß § 7 bekanntzumachen.

(4) Die Entscheidung der Emittentin über die Bestimmung eines Ersatzindex nach Absatz (2) oder über die
erhebliche Änderung des Berechnungskonzeptes und die Berechnung des maßgeblichen Indexwertes nach
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Absatz (3) durch die Emittentin oder einen von ihr beauftragten Dritten sind, soweit nicht ein offensicht-
licher Fehler vorliegt, für alle Beteiligten bindend. Die Veröffentlichung des jeweiligen Standes eines Er-
satzindex nach Absatz (2) oder des weiterberechneten maßgeblichen Indexwertes nach Absatz (3) erfolgt
in einer hierfür geeigneten Form und nicht gemäß § 7 Satz 1.

(5) Sollte die Emittentin feststellen, daß sie aufgrund der in Absätze (2) bzw. (3) beschriebenen Ereignisse
nicht oder nur noch unter unverhältnismäßig erschwerten Bedingungen wirtschaftlicher oder praktischer
Art in der Lage ist, die für die Absicherung ihrer Zahlungsverpflichtung aus der Begebung der
Optionsscheine erforderlichen Sicherungsgeschäfte zu tätigen, ist die Emittentin berechtigt, den
Ausübungstag unter Einhaltung einer den Umständen nach angemessenen Ankündigungsfrist durch
Bekanntmachung gemäß § 7 vorzuverlegen. Die Zahlung des Differenzbetrages erfolgt in diesem Fall am
5. Bankarbeitstag nach dem vorverlegten Ausübungstag.

§ 6
Marktstörung

(1) Eine Marktstörung liegt vor, wenn am Ausübungstag

a) der Berechnungskurs aus anderen als in § 5 genannten Gründen nicht festgestellt wird oder

b) der Handel in einzelnen im Index erfaßten Aktien an der jeweiligen maßgeblichen Wertpapierbörse
(wie nachfolgend definiert), sofern eine wesentliche Anzahl oder ein wesentlicher Anteil unter
Berücksichtigung der Marktkapitalisierung bzw. Indexgewichtung betroffen ist, oder der Handel von
auf den Index bezogenen, an der ‚ (die "relevante Terminbörse") gehandelten Termin- oder
Optionskontrakten oder von auf die Terminkontrakte bezogenen Optionskontrakten in der letzten
halben Stunde vor Feststellung des Berechnungskurses ausgesetzt oder wesentlich eingeschränkt ist.
"Maßgebliche Wertpapierbörse" bezeichnet die Wertpapierbörse oder das Handelssystem, an der
bzw. in dem der in die Berechnung des Index einfließende Kurs einer im Index erfaßten Aktie
ermittelt wird.

(2) Sofern an dem Ausübungstag eine Marktstörung gemäß Absatz (1) vorliegt, wird die Emittentin den für
die Berechnung des Differenzbetrages erforderlichen Berechnungskurs nach Maßgabe der Bestimmungen
des § 5 ermitteln. § 5 Absatz (4) Satz 1 gilt entsprechend.

§ 7
Bekanntmachungen

Alle die Optionsscheine betreffenden Bekanntmachungen erfolgen durch Veröffentlichung in einem überregio-
nalen Pflichtblatt der Börse Düsseldorf AG, sofern nicht eine direkte Mitteilung an die Optionsscheininhaber
erfolgt. § 5 Absatz (4) Satz 2 bleibt unberührt.

§ 8
Ausgabe weiterer  Optionsscheine/Rückkauf

(1) Die Emittentin behält sich vor, von Zeit zu Zeit ohne Zustimmung der Optionsscheininhaber weitere Op-
tionsscheine mit gleicher Ausstattung in der Weise zu begeben, daß sie mit den Optionsscheinen zu-
sammengefaßt werden, eine einheitliche Emission mit ihnen bilden und ihre Gesamtstückzahl erhöhen.
Der Begriff "Optionsscheine" umfaßt im Fall einer solchen Erhöhung auch solche zusätzlich begebenen
Optionsscheine.

(2) Die Emittentin ist berechtigt, die Optionsscheine während ihrer Laufzeit jederzeit und insbesondere ohne
öffentliche Bekanntmachung im Markt oder auf andere Weise zurückzukaufen und angekaufte Options-
scheine wieder zu verkaufen oder einzuziehen.

§ 9
Anwendbares Recht/Er füllungsor t/Ger ichtsstand

(1) Form und Inhalt der Optionsscheine sowie alle Rechte und Pflichten der Optionsscheininhaber und der
Emittentin bestimmen sich in jeder Hinsicht nach dem Recht der Bundesrepublik Deutschland.

(2) Erfüllungsort für alle sich aus diesen Optionsbedingungen ergebenden Verpflichtungen der Options-
scheininhaber und der Emittentin ist Düsseldorf.

(3) Gerichtsstand für alle Streitigkeiten aus den in diesen Optionsbedingungen geregelten Angelegenheiten
ist Düsseldorf für Kaufleute, juristische Personen des öffentlichen Rechts, öffentlich-rechtliche Sonder-
vermögen und Personen ohne allgemeinen Gerichtsstand in der Bundesrepublik Deutschland. Der Ge-
richtsstand Düsseldorf ist für alle Klagen gegen die Emittentin ausschließlich.
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§ 10
Teilunwirksamkeit

Sollte eine der Bestimmungen dieser Optionsbedingungen ganz oder teilweise unwirksam oder undurchführbar
sein oder werden, so werden hiervon die anderen Bestimmungen nicht beeinträchtigt. Eine durch die Unwirk-
samkeit oder Undurchführbarkeit einer Bestimmung dieser Optionsbedingungen etwa entstehende Lücke ist im
Wege der ergänzenden Vertragsauslegung unter Berücksichtigung der Interessen der Beteiligten sinngemäß
auszufüllen.

Düsseldorf, im ‚ ‚
   HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien
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Zer tifikatsbedingungen
für  Mini Future Zer tifikate bezogen auf Euroland Per formance-Indizes

mit Kündigungsrecht der  Emittentin
- WKN  -

§ 1
Begebung/Zahlungsverpflichtung

(1) Die HSBC Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien, Düsseldorf, (die "Emittentin") ist
nach Maßgabe dieser Zertifikatsbedingungen und vorbehaltlich von Absatz (3) verpflichtet, dem Inhaber
(der "Zertifikatsinhaber") eines Inhaber-Zertifikates (das "Zertifikat" bzw. alle begebenen Zertifikate die
"Zertifikate"1) nach dessen Ausübung gemäß § 6 den gemäß Absatz (2) bestimmten Differenzbetrag (der
"Differenzbetrag") zu zahlen.

(2) Der Differenzbetrag entspricht 2 (die "Bezugsmenge") der in Euro ("EUR") ausgedrückten Differenz
(wobei 1 Indexpunkt 1 EUR entspricht), um die der am betreffenden Ausübungstag (wie in § 6 definiert)
von der 3 (die "Referenzstelle") festgestellte 3-Kurs (der "Berechnungskurs") des 3-Index (der "Index")
den dann maßgeblichen Basiskurs (wie in § 3 Absatz (2) definiert) [überschreitet (Long)]4 [unterschreitet
(Short)]5.

Die Berechnung des Differenzbetrages je Zertifikat erfolgt jeweils auf der Basis von vier Dezimalstellen,
wobei auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird.

(3) Wenn zu irgendeinem Zeitpunkt ab dem ‚ (einschließlich) ("Knock-out-Fristbeginn") ein von der
Referenzstelle festgestellter [ -]6Kurs des Index dem maßgeblichen Schwellenkurs (wie in § 4 definiert)
entspricht oder diesen [unterschreitet (Long)]4 [überschreitet (Short)]5 (das "Knock-out-Ereignis"), endet
die Laufzeit der Zertifikate mit dem Eintritt des Knock-out-Ereignisses. In diesem Fall zahlt die
Emittentin dem Zertifikatsinhaber einen gemäß § 2 bestimmten Knock-out-Betrag je Zertifikat (der
"Knock-out-Betrag").

(4) Die Emittentin wird den Eintritt des Knock-out-Ereignisses zusammen mit dem zu zahlenden Knock-out-
Betrag unverzüglich unter der Internetadresse www.hsbc-tip.de oder unter einer gemäß § 11
bekanntgemachten Nachfolgeadresse veröffentlichen.

§ 2
Berechnung des Knock-out-Betrages bei Eintr itt des Knockout-Ereignisses

(1) Die Emittentin wird nach Eintritt des Knock-out-Ereignisses innerhalb  Minuten (die "Auflösungsfrist")
die von ihr zur Absicherung ihrer Zahlungsverpflichtung aus den Zertifikaten nach eigenem Ermessen
abgeschlossenen Sicherungsgeschäfte (die "Sicherungsgeschäfte") möglichst marktschonend auflösen.
Für den Fall, daß der offizielle Börsen- bzw. Handelsschluß der Referenzstelle vor dem Ende der
Auflösungsfrist liegt, endet die Auflösungsfrist mit Ablauf der verbleibenden Zeit nach Börsen-/
Handelsbeginn am nächsten Börsentag (wie in § 3 Absatz (1) definiert). Im Falle einer Marktstörung
gemäß § 9 Absatz (1) c) verlängert sich die Auflösungsfrist um die Dauer der Marktstörung. Aus den aus
der Auflösung der Sicherungsgeschäfte erzielten Kassakursen (wie nachfolgend definiert) bzw. den
kassaäquivalenten Kursen (wie nachfolgend definiert) ermittelt die Emittentin einen gewichteten
Durchschnittskurs, der auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird (der "Auflösungskurs").

Im Sinne dieser Zertifikatsbedingungen sind:

"Kassakurse": die von der Emittentin bei der Auflösung von Sicherungsgeschäften, die
keine Termingeschäfte sind, erzielten Abrechnungskurse;

                                                          
1 Die Stückzahl der begebenen Wertpapiere ist abhängig von der Nachfrage nach den angebotenen Wertpapieren, aber - vorbehaltlich einer

Aufstockung oder eines (Teil-)Rückkaufs der Emission - auf das Angebotsvolumen begrenzt. Das Angebotsvolumen wird in dem für die
betreffende Emission zu erstellenden Nachtrag zu diesem unvollständigen Verkaufsprospekt veröffentlicht.

2 An dieser Stelle werden die endgültigen Zertifikatsbedingungen um die Bezugsmenge je Zertifikat ergänzt. Eine Bezugsmenge von z.B. 1/100
bedeutet, daß sich ein Zertifikat auf 1/100 des maßgeblichen Index bezieht.

3 An diesen Stellen werden die endgültigen Zertifikatsbedingungen um die zur Ermittlung des Differenzbetrages maßgeblichen Einzelheiten
hinsichtlich des Berechnungskurses, der Referenzstelle und des Index ergänzt, z.B. "... von der Deutsche Börse AG (die "Referenzstelle") auf
Basis der Intraday-Auktion gegen 13.00 Uhr (Mittag-Auktion) im elektronischen Handelssystem "XETRAł" (Exchange Electronic Trading)
festgestellte Kurs (der "Berechnungskurs") des DAXł-Performance Index (DAXł) - WKN 846 900 - (der "Index") ..."

4 anwendbar bei Long-Zertifikaten
5 anwendbar bei Short-Zertifikaten
6 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses unter Bezugnahme auf einen bestimmten festzustellenden Kurs des Index festgestellt

wird (z.B. Schlußkurs)
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"kassaäquivalente Kurse": die von der Emittentin bei der Auflösung von Sicherungsgeschäften, die
Termingeschäfte sind, erzielten abgezinsten Abrechnungskurse, wobei die
Abzinsung nach folgender Formel erfolgt:

Abrechnungskurs dividiert durch
(1+relevanter Zinssatz*Restlaufzeit des Sicherungsgeschäftes)

Hierbei wird die Zinskonvention actual/360 verwendet.

"relevanter Zinssatz": Der für die Restlaufzeit des Sicherungsgeschäftes quotierte 7 [(Ask-Rate)
(Long)]4 [(Bid-Rate) (Short)]5 (der "Zinssatz"), derzeit quotiert auf "EURF="
(Reuters). Liegt für die Restlaufzeit des Sicherungsgeschäftes kein im Markt
quotierter Zinssatz vor, so wird der relevante Zinssatz zwischen den beiden
nächsten im Markt quotierten Zinssätzen vor und nach der relevanten
Restlaufzeit des Sicherungsgeschäftes linear interpoliert.

(2) Der Knock-out-Betrag je Zertifikat entspricht dem Produkt aus der Bezugsmenge und der in EUR ausge-
drückten Differenz (wobei 1 Indexpunkt 1 EUR entspricht), um die der Auflösungskurs den am Tag des
Knock-out-Ereignisses maßgeblichen Basiskurs [überschreitet (Long)]4 [unterschreitet (Short)] 5 und wird
auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch gerundet.

§ 3
Basiskurs

(1) Der anfängliche Basiskurs beträgt  (der "anfängliche Basiskurs"). Danach wird der maßgebliche
Basiskurs an jedem Börsentag jeweils vor dem Börsen-/Handelsbeginn von der Emittentin gemäß Absatz
(2) angepaßt. "Börsentag" im Sinne dieser Zertifikatsbedingungen ist jeder Tag, an dem im elektronischen
Handelssystem XETRAł üblicherweise gehandelt wird.

(2) Der nach dem anfänglichen Basiskurs jeweils maßgebliche Basiskurs (der "maßgebliche Basiskurs")
entspricht dem letzten vor der jeweiligen Anpassung festgestellten maßgeblichen Basiskurs zuzüglich der
Finanzierungskosten (wie in Absatz (3) definiert) für den Zeitraum vom Tag der vorangegangenen
Anpassung (einschließlich) bis zum Tag, an dem die jeweilige Anpassung vorgenommen wird
(ausschließlich) (der "Finanzierungszeitraum") und wird auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch
gerundet.

(3) Die bei einer Anpassung jeweils maßgeblichen "Finanzierungskosten" werden nach folgender Formel
errechnet:

Finanzierungskosten = Maßgeblicher Basiskurs vor Anpassung multipliziert mit (r*t),

wobei

"r": Euro OverNight Index Average (EONIA), derzeit quotiert auf "EONIA=" (Reuters), [zzgl.  %
(Long)]4 [abzüglich  % (Short)]5

und

"t": Anzahl der tatsächlichen Tage im jeweiligen Finanzierungszeitraum dividiert durch 360

bedeuten.

(4) Der jeweilige maßgebliche Basiskurs wird unter der Internetadresse www.hsbc-tip.de oder unter einer
gemäß § 11 bekanntgemachten Nachfolgeadresse veröffentlicht.

§ 4
Schwellenkurs

(1) Der anfängliche Schwellenkurs beträgt  (der "anfängliche Schwellenkurs"). Danach wird der
maßgebliche Schwellenkurs an jedem Börsentag jeweils vor dem Börsen-/Handelsbeginn von der
Emittentin gemäß Absatz (2) neu festgelegt.

(2) Der nach dem anfänglichen Schwellenkurs jeweils maßgebliche Schwellenkurs (der "maßgebliche
Schwellenkurs") entspricht dem an dem betreffenden Börsentag festgestellten maßgeblichen Basiskurs
multipliziert mit dem Anpassungssatz von 8, wobei auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch gerundet
wird.

                                                          
7 An dieser Stelle der Zertifikatsbedingungen wird der relevante Zinssatz genannt (z.B. Euribor).
8 An dieser Stelle der Zertifikatsbedingungen wird der Anpassungssatz (z.B. 1,03 bei Long- oder 0,97 bei Short-Zeritfikaten) angegeben.



36

(3) Der jeweilige maßgebliche Schwellenkurs wird unter der Internetadresse www.hsbc-tip.de oder unter
einer gemäß § 11 bekanntgemachten Nachfolgeadresse veröffentlicht.

§ 5
Verbr iefung und Lieferung der  Zer tifikate

(1) Die Zertifikate sind während ihrer gesamten Laufzeit in einem Inhaber-Sammelzertifikat (das
"Inhaber-Sammelzertifikat") verbrieft, das bei der Clearstream Banking AG, Frankfurt am Main,
("Clearstream") hinterlegt ist. Das Inhaber-Sammelzertifikat trägt die eigenhändigen Unterschriften von
zwei Vertretungsberechtigten der Emittentin und ist ferner von einem Kontrollbeauftragten der Emittentin
eigenhändig unterschrieben. Effektive Zertifikate werden nicht ausgegeben.

(2) Den Zertifikatsinhabern stehen Miteigentumsanteile an dem Inhaber-Sammelzertifikat zu, die in Überein-
stimmung mit den Bestimmungen und Regeln von Clearstream und außerhalb der Bundesrepublik
Deutschland durch Clearing-Systeme, die über Kontoverbindungen mit Clearstream verfügen, übertragen
werden können. Die kleinste handel- und übertragbare Einheit ist 1 Zertifikat.

§ 6
Ausübung

(1) Ausübungen können jeweils am ersten Bankarbeitstag (wie nachfolgend in § 7 Absatz (1) definiert) eines
jeden Monats (die "Ausübungstage") vorgenommen werden.

(2) Die Ausübung erfolgt, indem der Zertifikatsinhaber rechtzeitig zu einem Ausübungstag

a) eine schriftliche Erklärung (die "Ausübungserklärung") gegenüber der Emittentin abgibt und

b) die Zertifikate auf das Konto der Emittentin bei Clearstream liefert.

(3) Die Ausübungserklärung muß enthalten:

a) den Namen und die Anschrift des Zertifikatsinhabers oder seines zur Ausübung Bevollmächtigten,

b) die Wertpapier-Kenn-Nummer der Zertifikate, für die die Ausübung erfolgt,

c) die Anzahl der Zertifikate, für die die Ausübung erfolgt,

d) den Ausübungstag, zu dem die Ausübung erfolgt, und

e) die Kontoverbindung im Sinne des § 7 Absatz (1) für die Zahlung des Differenzbetrages.

(4) Die zugegangene Ausübungserklärung ist bindend und unwiderruflich. Zur Wirksamkeit der Ausübung
muß bzw. müssen am letzten Bankarbeitstag vor einem Ausübungstag vor 12.00 Uhr (Düsseldorfer Zeit)
der Emittentin die Ausübungserklärung in Düsseldorf zugegangen und die Zertifikate auf ihr Konto bei
Clearstream übertragen worden sein. Hat die Emittentin die Ausübungserklärung oder die Zertifikate zu
dem in der Ausübungserklärung genannten Ausübungstag nicht rechtzeitig erhalten, gilt die Ausübung als
nicht erfolgt. Eine zugegangene Ausübungserklärung gilt ebenfalls als nicht erfolgt, wenn bis zum
Ausübungstag einschließlich das Knock-out-Ereignis eintritt. In diesem Fall wird die Emittentin den
gemäß § 2 ermittelten Knock-out-Betrag zahlen.

§ 7
Zahlung des Differenzbetrages bzw. des Knock-out-Betrages

(1) Die Emittentin wird dem Zertifikatsinhaber, der wirksam ausgeübt hat, am fünften Bankarbeitstag nach
dem betreffenden Ausübungstag bzw. nach Ermittlung des Differenzbetrages gemäß § 9 in Verbindung
mit § 8 den auf die gesamte Stückzahl der Ausübung entfallenden Differenzbetrag durch Gutschrift auf
das in der Ausübungserklärung genannte Konto zahlen. "Bankarbeitstag" im Sinne dieser
Zertifikatsbedingungen ist jeder Tag (außer ein Samstag oder Sonntag), an dem die Banken in Düsseldorf
und Clearstream üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind.

(2) Im Falle des Knock-out-Ereignisses erfolgt die Zahlung des Knock-out-Betrages an die Zertifikatsinhaber
über Clearstream am fünften Bankarbeitstag, nach dem Tag, in den das Ende der Auflösungsfrist fällt.

(3) Mit Zahlung des Differenzbetrages bzw. des Knock-out-Betrages erlöschen alle Verpflichtungen der
Emittentin aus den Zertifikaten.

(4) Alle etwaigen in Zusammenhang mit der Auszahlung des Differenzbetrages bzw. des Knock-out-Betrages
anfallenden Steuern oder Abgaben sind vom Zertifikatsinhaber zu tragen.
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§ 8
Anpassungen und Modifizierungen/Außerordentliches Kündigungsrecht der  Emittentin

(1) Maßgeblich für die Berechnung des Differenzbetrages sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses
ist das Konzept des Index, wie es von der Referenzstelle erstellt wurde und weitergeführt wird, sowie die
Berechnung, Feststellung und Veröffentlichung des Index durch die Referenzstelle, auch wenn künftig
Veränderungen und Bereinigungen in der Berechnung des Index, der Zusammensetzung oder Gewichtung
der Kurse und Aktien, auf deren Grundlage der Index berechnet wird, der Art und Weise der Veröffentli-
chung oder wenn sonstige Veränderungen, Bereinigungen oder andere Maßnahmen vorgenommen wer-
den, die sich auf die Berechnung des Index auswirken, soweit sich nicht aus den nachstehenden Bestim-
mungen etwas anderes ergibt.

(2) Sollte der Index während der Laufzeit der Zertifikate nicht mehr regelmäßig von der Referenzstelle oder
einer anderen Stelle festgestellt und veröffentlicht werden, wird die Emittentin, gegebenenfalls unter ent-
sprechender Anpassung der Bezugsmenge, bestimmen, ob und welcher dann regelmäßig veröffentlichte
andere Index für die Berechnung des Differenzbetrages sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses
zugrunde zu legen ist (der "Ersatzindex"). Die Ersetzung des Index durch einen derartigen Ersatzindex ist
zusammen mit dem Stichtag für die Ersetzung unverzüglich gemäß §11 bekanntzumachen.

(3) Wenn die Emittentin nach Treu und Glauben befindet, daß das maßgebliche Konzept und/oder die Be-
rechnungsweise oder die Grundlage des Index oder des Ersatzindex so erheblich geändert worden ist, daß
die Kontinuität des Index oder die Vergleichbarkeit des auf alter Grundlage errechneten Index oder Er-
satzindex nicht mehr gegeben ist, (z. B. weil sich aufgrund einer Veränderung, Anpassung oder anderer
Maßnahmen trotz gleichbleibender Preise der in diesem Index enthaltenen Einzelwerte und ihrer
Gewichtung eine wesentliche Änderung dieses Index oder Ersatzindex ergibt) oder wenn der Index oder
ein etwa bestimmter Ersatzindex während der Laufzeit der Zertifikate nicht mehr regelmäßig festgestellt
und veröffentlicht wird und die Festlegung eines anderen maßgeblichen Index, aus welchen Gründen
auch immer, nicht möglich oder sinnvoll ist, ist die Emittentin berechtigt, die Zertifikate mit einer
Kündigungsfrist von 10 Bankarbeitstagen mit Wirkung zum nächstfolgenden Ausübungstag durch
Bekanntmachung gemäß § 11 zu kündigen oder für die Weiterberechnung und Veröffentlichung des für
die Berechnung des Differenzbetrages sowie die Ermittlung des Knock-out-Ereignisses maßgeblichen In-
dexwertes auf der Grundlage des bisherigen Konzeptes des Index oder des Ersatzindex und des letzten
festgestellten Wertes des Index oder des Ersatzindex Sorge zu tragen. Der den Zertifikatsinhabern im
Falle der Kündigung zu zahlende Betrag je Zertifikat entspricht dem gemäß § 1 Absatz (2) ermittelten
Differenzbetrag. § 7 Absätze (1), (3) und (4) sowie § 9 Absatz (2) gelten im Falle der Kündigung
entsprechend. Die Entscheidung der Emittentin über die Weiterberechnung ist unverzüglich gemäß §11
bekanntzumachen. Eine erklärte Kündigung gilt als nicht erfolgt, wenn bis einschließlich zum Tag, an
dem die Kündigung wirksam würde, ein Knock-out-Ereignis eintritt. In diesem Fall wird die Emittentin
die Zahlung des Knock-out-Betrages gemäß § 2 leisten.

(4) Die Entscheidung der Emittentin über die Bestimmung eines Ersatzindex nach Absatz (2) oder über die
erhebliche Änderung des Berechnungskonzeptes und die Berechnung des maßgeblichen Indexwertes nach
Absatz (3) durch die Emittentin oder einen von ihr beauftragten Dritten sind, soweit nicht ein of-
fensichtlicher Fehler vorliegt, für alle Beteiligten bindend. Die Veröffentlichung des jeweiligen Standes
eines Ersatzindex nach Absatz (2) oder des weiterberechneten maßgeblichen Indexwertes nach Absatz (3)
erfolgt in einer hierfür geeigneten Form und nicht gemäß §11 Satz 1.

§ 9
Marktstörung

(1) Eine Marktstörung liegt vor, wenn an einem Börsentag

a) ein Berechnungskurs aus anderen als in § 8 genannten Gründen nicht festgestellt wird, oder

b) der Handel in einzelnen im Index erfaßten Aktien an der jeweiligen maßgeblichen Wertpapierbörse
(wie nachfolgend definiert), sofern eine wesentliche Anzahl oder ein wesentlicher Anteil unter
Berücksichtigung der Marktkapitalisierung bzw. Indexgewichtung betroffen ist, oder der Handel von
auf den Index bezogenen, an der Eurex gehandelten Termin- oder Optionskontrakten oder von auf
die Terminkontrakte bezogenen Optionskontrakten in der letzten halben Stunde vor Feststellung des
Berechnungskurses ausgesetzt oder wesentlich eingeschränkt ist. "Maßgebliche Wertpapierbörse"
bezeichnet die Wertpapierbörse oder das Handelssystem, an der bzw. in dem der in die Berechnung
des Index einfließende Kurs einer im Index erfaßten Aktie ermittelt wird, oder

c) der Handel in einzelnen im Index erfaßten Aktien an der jeweiligen maßgeblichen Wertpapierbörse,
sofern eine wesentliche Anzahl oder ein wesentlicher Anteil unter Berücksichtigung der Marktkapi-
talisierung bzw. Indexgewichtung betroffen ist, oder der Handel von auf den Index bezogenen, an
der Eurex gehandelten Termin- oder Optionskontrakten oder von auf die Terminkontrakte bezogenen
Optionskontrakten während der Auflösungsfrist ausgesetzt oder wesentlich eingeschränkt ist.
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(2) Sofern an einem Ausübungstag eine Marktstörung gemäß Absatz (1) vorliegt, ist für die Berechnung des
Differenzbetrages der nächste nach Beendigung der Marktstörung von der Referenzstelle festgestellte Be-
rechnungskurs des Index maßgeblich. Ist eine Marktstörung nicht bis einschließlich des fünften auf den
Ausübungstag folgenden Bankarbeitstages beendet, so ist für die Berechnung des Differenzbetrages der
an diesem fünften Bankarbeitstag von der Referenzstelle festgestellte Berechnungskurs des Index maß-
geblich. Soweit für diesen Tag ein solcher Berechnungskurs nicht festgestellt und verteilt wird, wird die
Emittentin den für die Berechnung des Differenzbetrages erforderlichen Berechnungskurs nach Maßgabe
der Bestimmungen des § 8 ermitteln.

§ 10
Ordentliches Kündigungsrecht der  Emittentin

Die Emittentin ist berechtigt, die Zertifikate insgesamt, aber nicht teilweise, ab dem  (einschließlich) mit einer
Frist von 9 (die "Kündigungsfrist") mit Wirkung zu einem Ausübungstag durch Bekanntmachung gemäß § 11
zu kündigen. Der den Zertifikatsinhabern im Falle der Kündigung zu zahlende Betrag je Zertifikat entspricht
dem gemäß § 1 Absatz (2) ermittelten Differenzbetrag. § 7 Absätze (1), (3) und (4) sowie § 9 Absatz (2) gelten
entsprechend. Eine erklärte Kündigung gilt als nicht erfolgt, wenn bis einschließlich zum Tag, an dem die
Kündigung wirksam würde, ein Knock-out-Ereignis eintritt. In diesem Fall wird die Emittentin den gemäß § 2
ermittelten Knock-out-Betrag zahlen.

§ 11
Bekanntmachungen

Grundsätzlich erfolgen alle die Zertifikate betreffenden Bekanntmachungen durch Veröffentlichung in einem
überregionalen Pflichtblatt der Börse Düsseldorf AG, sofern nicht eine direkte Mitteilung an die
Zertifikatsinhaber erfolgt. § 1 Absatz (4), § 3 Absatz (4) und § 4 Absatz (3) sowie § 8 Absatz (4) Satz 2 bleiben
unberührt.

§ 12
Ausgabe weiterer  Zer tifikate/Rückkauf

(1) Die Emittentin behält sich vor, von Zeit zu Zeit ohne Zustimmung der Zertifikatsinhaber weitere Zertifi-
kate mit gleicher Ausstattung in der Weise zu begeben, daß sie mit den Zertifikaten zusammengefaßt wer-
den, eine einheitliche Emission mit ihnen bilden und ihre Gesamtstückzahl erhöhen. Der Begriff "Zertifi-
kate" umfaßt im Fall einer solchen Erhöhung auch solche zusätzlich begebenen Zertifikate.

(2) Die Emittentin ist berechtigt, die Zertifikate während ihrer Laufzeit jederzeit und insbesondere ohne öf-
fentliche Bekanntmachung im Markt oder auf andere Weise zurückzukaufen und angekaufte Zertifikate
wieder zu verkaufen oder einzuziehen.

§ 13
Anwendbares Recht/Er füllungsor t/Ger ichtsstand

(1) Form und Inhalt der Zertifikate sowie alle Rechte und Pflichten der Zertifikatsinhaber und der Emittentin
bestimmen sich in jeder Hinsicht nach dem Recht der Bundesrepublik Deutschland.

(2) Erfüllungsort für alle sich aus diesen Zertifikatsbedingungen ergebenden Verpflichtungen der Zertifikats-
inhaber und der Emittentin ist Düsseldorf.

(3) Gerichtsstand für alle Streitigkeiten aus den in diesen Zertifikatsbedingungen geregelten Angelegenheiten
ist Düsseldorf für Kaufleute, juristische Personen des öffentlichen Rechts, öffentlich-rechtliche Sonder-
vermögen und Personen ohne allgemeinen Gerichtsstand in der Bundesrepublik Deutschland. Der Ge-
richtsstand Düsseldorf ist für alle Klagen gegen die Emittentin ausschließlich.

                                                          
9 An dieser Stelle der Zertifikatsbedingungen wird die genaue Kündigungsfrist festgelegt, z.B. eine Kündigungsfrist von 180 Kalendertagen.
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§ 14
Teilunwirksamkeit

Sollte eine der Bestimmungen dieser Zertifikatsbedingungen ganz oder teilweise unwirksam oder undurchführ-
bar sein oder werden, so werden hiervon die anderen Bestimmungen nicht beeinträchtigt. Eine durch die Un-
wirksamkeit oder Undurchführbarkeit einer Bestimmung dieser Zertifikatsbedingungen etwa entstehende Lücke
ist im Wege der ergänzenden Vertragsauslegung unter Berücksichtigung der Interessen der Beteiligten
sinngemäß auszufüllen.

Düsseldorf, im  
HSBC Tr inkaus & Burkhardt  

Kommanditgesellschaft auf Aktien
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Optionsbedingungen
für  Aktien-Turbo-Optionsscheine (Call/Put)

mit europäischer  Ausübung
- WKN  -

§ 1
Optionsrecht/Differenzbetrag

(1) Der Inhaber (der "Optionsscheininhaber") eines Inhaber-Optionsscheines (der "Optionsschein" bzw. alle
begebenen Optionsscheine die "Optionsscheine"1) ist nach Maßgabe dieser Optionsbedingungen und
vorbehaltlich des Absatzes (3) berechtigt, von der HSBC Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft
auf Aktien, Düsseldorf, (die "Emittentin") die Zahlung des gemäß Absatz (2) bestimmten
Differenzbetrages (der "Differenzbetrag") je Optionsschein zu verlangen.

(2) Der Differenzbetrag entspricht ‚2 (die "Bezugsmenge") der in ‚3 ("‚3") ausgedrückten Differenz, um die
der von der ‚4 (die "relevante Börse") festgestellte ‚4-Kurs der ‚4-Aktie (der "Berechnungskurs") der ‚4

- WKN ‚4 - (die "Aktie" oder die "Gesellschaft") am Ausübungstag (wie in § 3 Absatz (1) definiert) den
Basiskurs von ‚3 ‚ je Aktie (der "Basiskurs") [überschreitet (Call)]5 [unterschreitet (Put)]6.

Die Berechnung des Differenzbetrages je Optionsschein erfolgt auf der Basis von vier Dezimalstellen,
wobei auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird.

[Der Differenzbetrag wird an die Optionsscheininhaber in Euro ("EUR") ausgezahlt. Die Umrechnung
des ‚3-Betrages in EUR erfolgt durch Division des ‚3-Betrages durch den Umrechnungskurs (wie
nachfolgend definiert). Der "Umrechnungskurs" entspricht hierbei dem von der Emittentin am auf den
Ausübungstag folgenden Bankarbeitstag (wie in § 3 Absatz (2) definiert) gegen 13.00 Uhr (Düsseldorfer
Zeit) nach billigem Ermessen festgestellten EUR/‚3- Briefkurs, der nach ihrer Beurteilung den zu diesem
Zeitpunkt herrschenden Marktgegebenheiten entspricht und zu dem im Devisen-Interbanken-Handel
Geschäfte getätigt werden. Die Umrechnung des Differenzbetrages in EUR je Optionsschein erfolgt auf
der Basis von vier Dezimalstellen, wobei auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird.]7

(3) Wenn in der Zeit vom ‚ (einschließlich) ("Knock-out-Fristbeginn") bis zum ‚ (ausschließlich)
("Valutierungstag") oder in der Zeit vom Valutierungstag (einschließlich) bis zum [Ausübungstag
(einschließlich)]8 [  (einschließlich) ("Knock-out-Fristende")]9 ein von der relevanten Börse festgestellter
[‚-]10Kurs der Aktie dem [Basiskurs]11 [Schwellenkurs von ズ3 ズ je Aktie]12 entspricht oder diesen
[unterschreitet (Call)]5 [überschreitet (Put)]6 (das "Knock-out-Ereignis"), [gilt das Optionsrecht mit dem
Eintritt des Knock-out-Ereignisses als vorzeitig ausgeübt, und der zu zahlende Differenzbetrag beträgt
EUR ‚ je Optionsschein.]13 [erlischt das Optionsrecht mit dem Eintritt des Knock-out-Ereignisses, und die
Optionsscheine verfallen wertlos.]14

                                                          
1 Die Stückzahl der begebenen Wertpapiere ist abhängig von der Nachfrage nach den angebotenen Wertpapieren, aber - vorbehaltlich einer

Aufstockung oder eines (Teil-)Rückkaufs der Emission - auf das Angebotsvolumen begrenzt. Das Angebotsvolumen wird in dem für die
betreffende Emission zu erstellenden Nachtrag zu diesem unvollständigen Verkaufsprospekt veröffentlicht.

2 An dieser Stelle werden die endgültigen Optionsbedingungen um die Bezugsmenge je Optionsschein ergänzt. Eine Bezugsmenge von z.B. 1/10
bedeutet, daß sich ein Optionsschein auf 1/10 Aktien bezieht.

3 An diesen Stellen der Optionsbedingungen wird die entsprechende Währung eingefügt.
4 An diesen Stellen werden die endgültigen Optionsbedingungen um die zur Ermittlung des Differenzbetrages maßgeblichen Einzelheiten

hinsichtlich der relevanten Börsen, der Berechnungskurse, der Aktien und der Gesellschaften ergänzt, z.B. "... von der Deutsche Börse AG (die
"relevante Börse") während der Intraday-Auktion gegen 13.00 Uhr (Mittag-Auktion) im elektronischen Handelssystem "XETRAł" (Exchange
Electronic Trading) festgestellte Kurs der Inhaber-Stammaktie (der "Berechnungskurs") der ThyssenKrupp AG - WKN 750 000 - (die "Aktie"
oder die "Gesellschaft")..." oder z.B. "... von der Wertpapierbörse in Paris (die "relevante Börse") festgestellte Schlußkurs der Inhaberaktie (der
"Berechnungskurs") der Alcatel S.A. - WKN 873 102 - (die "Aktie" oder die "Gesellschaft")..."

5 anwendbar bei Call-Optionsscheinen
6 anwendbar bei Put-Optionsscheinen
7 anwendbar, wenn der Berechnungskurs an der relevanten Börse nicht in EUR festgestellt wird
8 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Ausübungstag festgestellt werden kann
9 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses bis zum Knock-out-Fristende festgestellt werden kann
10 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses unter Bezugnahme auf einen bestimmten festgestellten Kurs der Aktie festgestellt wird

(z.B. Schlußkurs)
11 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Basiskurses festgestellt wird
12 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses anhand des Schwellenkurses festgestellt wird
13 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht als vorzeitig ausgeübt gilt und ein Differenzbetrag zu zahlen ist
14 anwendbar, wenn mit Eintritt des Knock-out-Ereignisses das Optionsrecht wertlos verfällt
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§ 2
Verbr iefung und Lieferung der  Optionsscheine

(1) Die Optionsscheine sind während ihrer gesamten Laufzeit in einem Inhaber-Sammeloptionsschein (der
"Inhaber-Sammeloptionsschein") verbrieft, der bei der Clearstream Banking AG, Frankfurt am Main,
("Clearstream") hinterlegt ist. Der Inhaber-Sammeloptionsschein trägt die eigenhändigen Unterschriften
von zwei Vertretungsberechtigten der Emittentin und ist ferner von einem Kontrollbeauftragten der
Emittentin eigenhändig unterschrieben. Effektive Optionsscheine werden nicht ausgegeben.

(2) Den Optionsscheininhabern stehen Miteigentumsanteile an dem Inhaber-Sammeloptionsschein zu, die in
Übereinstimmung mit den Bestimmungen und Regeln von Clearstream und außerhalb der Bundesrepublik
Deutschland durch Clearing-Systeme, die über Kontoverbindungen mit Clearstream verfügen, übertragen
werden können. Die kleinste handel- und übertragbare Einheit ist 1 Optionsschein.

§ 3
Ausübungstag/Ausübung

(1) "Ausübungstag" ist der ‚, es sei denn, dieser Tag ist kein Bankarbeitstag (wie in Absatz (2) in
Absatz (2) definiert). In diesem Fall ist Ausübungstag der nächstfolgende Bankarbeitstag.

(2) "Bankarbeitstag" im Sinne dieser Optionsbedingungen ist jeder Tag (außer ein Samstag oder Sonntag), an
dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb und die relevante
Börse üblicherweise für den Handel geöffnet sind.

(3) Vorbehaltlich des Eintritts des Knock-out-Ereignisses gilt das Optionsrecht ohne weitere Voraus-
setzungen als am Ausübungstag ausgeübt, sofern sich ein Differenzbetrag errechnet; andernfalls erlischt
es mit Ablauf dieses Tages.

§ 4
Zahlung des Differenzbetrages

Die Emittentin wird dem Optionsscheininhaber am fünften Bankarbeitstag nach dem Ausübungstag [bzw. nach
dem Knock-out-Ereignis gemäß § 1 Absatz (3)]13 den auf die gesamte Stückzahl der Ausübung entfallenden
Differenzbetrag über Clearstream zahlen. Alle etwaigen im Zusammenhang mit der Ausübung des
Optionsrechtes anfallenden Steuern oder Abgaben sind vom Optionsscheininhaber zu tragen. Im
Zusammenhang mit der Zahlung des Differenzbetrages ist Bankarbeitstag jeder Tag (außer ein Samstag oder
Sonntag), an dem die Banken in Düsseldorf üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet sind.

§ 5
Marktstörung/Ersatzkurs

(1) Eine Marktstörung liegt vor, wenn am Ausübungstag

a) kein Berechnungskurs - aus welchen Gründen auch immer - festgestellt wird oder

[b) der Handel in der Aktie im elektronischen Handelssystem XETRAł oder, sollten Optionen auf die
Aktien an der Eurex gehandelt werden, der Handel von auf die Aktie bezogenen, an der Eurex ge-
handelten Optionskontrakten in der letzten halben Stunde vor Feststellung des Berechnungskurses
ausgesetzt oder wesentlich eingeschränkt ist.]15

[b) der Handel in der Aktie an der relevanten Börse oder der Handel von auf die Aktie bezogenen, an der
‚ (die "relevante Terminbörse") gehandelten Optionskontrakten in der letzten halben Stunde vor
Feststellung des Berechnungskurses ausgesetzt oder wesentlich eingeschränkt ist.]16

(2) Sofern am Ausübungstag eine Marktstörung gemäß Absatz (1) vorliegt, ist für die Feststellung des
Berechnungskurses der von der Emittentin ermittelte Ersatzkurs für die Aktie maßgeblich. Der
"Ersatzkurs" entspricht dem Kurs, den die Emittentin nach billigem Ermessen und unter Berücksichtigung
der allgemeinen Marktlage und des letzten vor der Marktstörung von der relevanten Börse festgestellten
[‚-]17Kurses der Aktie festsetzt. Die Festsetzung eines Ersatzkurses ist, soweit nicht ein offensichtlicher
Fehler vorliegt, für alle Beteiligten bindend.

                                                          
15 anwendbar bei Aktien, bei denen die relevante Kursfeststellung im elektronischen Handelssystem XETRAł erfolgt
16 anwendbar bei Aktien, bei denen die relevante Kursfeststellung nicht im elektronischen Handelssystem XETRAł erfolgt
17 anwendbar, wenn der Ersatzkurs unter Bezugnahme auf einen bestimmten festgestellten Kurs der Aktie festgesetzt wird (z.B. ".. während der

Intraday-Auktion gegen 13.00 Uhr (Mittag-Auktion) ..." oder z.B. " ... Schlußkurses ... ")
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18[§ 6
Anpassung des Basiskurses[, des Schwellenkurses]12 und der  Bezugsmenge/Ersatzaktien/

Vorver legung des Ausübungstages

(1) Wenn die Gesellschaft (i) unter Einräumung eines unmittelbaren oder mittelbaren Bezugsrechts an ihre
Aktionäre ihr Kapital durch die Ausgabe neuer Aktien gegen Einlagen erhöht ("Kapitalerhöhung gegen
Einlagen"), (ii) ihr Kapital aus Gesellschaftsmitteln durch Ausgabe von neuen Aktien
(Berichtigungsaktien) erhöht ("Kapitalerhöhung aus Gesellschaftsmitteln"), (iii) ihren Aktionären
unmittelbar oder mittelbar ein Recht zum Bezug von Schuldverschreibungen oder sonstigen Wertpapieren
mit Options- oder Wandelrechten auf Aktien einräumt ("Emission von Wertpapieren mit Options- oder
Wandelrechten") oder (iv) ihre Anzahl der ausstehenden Aktien durch sonstige Kapitalmaßnahmen
verändert und der nachstehend bezeichnete Stichtag vor oder auf den Ausübungstag fällt, so werden mit
Wirkung vom Stichtag (einschließlich) an der Basiskurs [und der Schwellenkurs]12 und, vorbehaltlich
Absatz (4) Satz 2, die Bezugsmenge gemäß den Absätzen (2) bis (6) angepaßt. Falls Optionen auf die
Aktien an der Eurex gehandelt werden und diese ihre Regeln für die Anpassung des Basispreises
und/oder der Anzahl der Aktien je Option für bei ihr gehandelte Optionen auf Aktien ändert, so werden
die Absätze (2) bis (8) entsprechend angepaßt. Stichtag ist der erste Handelstag, an dem die Aktien "ex
Bezugsrecht" bzw. "ex Berichtigungsaktien" notiert werden, bzw. der Tag, an dem die sonstige
Kapitalmaßnahme wirksam wird. Bei mehrfacher Bezugsrechtseinräumung sind die Absätze (3) bis (4)
entsprechend mehrfach anzuwenden.

(2) Im Fall einer Kapitalerhöhung gegen Einlagen wird [werden]12 der Basiskurs [und der Schwellenkurs]12

mit dem nach der Formel
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E D
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· /
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1

1

errechneten Wert multipliziert und die Bezugsmenge durch diesen Wert dividiert. Dabei ist

B das Bezugsverhältnis (alte Aktien : neue Aktien),
E der Ausgabekurs der neuen Aktien,
D der Dividendennachteil der neuen Aktien (nicht diskontiert), wie er gegebenenfalls von der Eurex

geschätzt wird,
K der Schlußkurs der Aktie, wie er gegebenenfalls von der Eurex zur Anpassung von Optionskontrak-

ten verwendet oder andernfalls von der Deutsche Börse AG im elektronischen Handelssystem
XETRAł unmittelbar vor dem Stichtag ermittelt wird.

(3) Im Fall einer Kapitalerhöhung aus Gesellschaftsmitteln durch Ausgabe von neuen Aktien
(Berichtigungsaktien) wird [werden]12 der Basiskurs [und der Schwellenkurs]12 mit dem nach der Formel
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errechneten Wert multipliziert und die Bezugsmenge durch diesen Wert dividiert. B, D und K haben die
gleiche Bedeutung wie nach Absatz (2).

(4) Im Fall einer Emission von Wertpapieren mit Options- oder Wandelrechten wird [werden]12 der Basiskurs
[und der Schwellenkurs]12 durch Subtraktion des Bezugsrechtswertes vom bisherigen Basiskurs [bzw.
Schwellenkurs]12 ermäßigt. Eine Erhöhung der Bezugsmenge erfolgt nur dann, wenn Optionen auf die
Aktie an der Eurex gehandelt werden und im gleichen Verhältnis, in dem die Kontraktgröße von
Eurex-Optionen auf die Aktie erhöht wird. "Bezugsrechtswert" ist

a) der gegebenenfalls vom Eilausschuß der Eurex auf Basis der Marktlage am letzten Börsentag vor
Beginn des Bezugsrechtshandels ermittelte Wert des Rechts zum Bezug der Wertpapiere mit Opti-
ons- oder Wandelrechten, vorbehaltlich der Einschränkung gemäß nachfolgendem Satz 3, oder an-
dernfalls der an der Frankfurter Wertpapierbörse am Stichtag festgestellte Kassakurs dieses Rechts
oder,

b) falls ein solcher Kurs nicht feststellbar ist, der Wert des Rechts, der von der Emittentin nach billigem
Ermessen nach den am Stichtag herrschenden Marktgegebenheiten bestimmt wird.

                                                          
18 anwendbar bei Optionsscheinen bezogen auf deutsche Aktiengattungen
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Falls Optionen auf die Aktien an der Eurex gehandelt werden, wird [werden]12 der Basiskurs [und der
Schwellenkurs]12 jedoch nicht gemäß den vorstehenden Bestimmungen ermäßigt, wenn keine Anpassung
der Basispreise der an der Eurex gehandelten Optionen auf die Aktie erfolgt, weil der gemäß Buchstabe a)
ermittelte Bezugsrechtswert den jeweils nach den Bestimmungen der Eurex für eine solche Anpassung
erforderlichen Mindestwert nicht erreicht.

(5) Im Falle einer Kapitalherabsetzung durch Herabsetzung des (rechnerischen) Nennbetrages der Aktien
ohne Reduzierung der Anzahl der Aktien bleiben Basiskurs[, Schwellenkurs]12 und Bezugsmenge
unverändert. Im Fall einer Vergrößerung der Anzahl der Aktien ohne Kapitalveränderung (Aktiensplit)
gilt Absatz (3) entsprechend.

(6) Im Falle einer Kapitalherabsetzung durch Zusammenlegung von Aktien oder durch Einziehung von
Aktien wird [werden]12 der Basiskurs [und der Schwellenkurs]12 durch den nach der Formel gemäß
Absatz (3) errechneten Wert dividiert und die Bezugsmenge mit diesem Wert multipliziert.

Dabei ist B                                 Aktienzahl nach der Kapitalherabsetzung                                     
Aktienzahl vor der Kapitalherabsetzung – Aktienzahl nach der Kapitalherabsetzung

D und K haben die gleiche Bedeutung wie in Absatz (2).

(7) Bei Dividenden- oder sonstigen Barausschüttungen bleiben Basiskurs[, Schwellenkurs]12 und
Bezugsmenge unverändert.

(8) Die Berechnung des angepaßten Basiskurses[, des angepaßten Schwellenkurses]12 und/oder der
angepaßten Bezugsmenge erfolgt jeweils auf der Basis von vier Dezimalstellen, wobei auf die vierte
Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird.

(9) Die Emittentin wird den geänderten Basiskurs[, den geänderten Schwellenkurs]12 und die geänderte
Bezugsmenge sowie den Stichtag unverzüglich gemäß § 7 bekanntmachen.

(10) Im Falle einer Umwandlung der Gesellschaft, deren Stichtag vor dem oder auf den Ausübungstag fällt,
sind die nachfolgenden Bestimmungen maßgeblich:

a) Besteht die Gegenleistung ausschließlich aus anderen an einer Börse gehandelten oder in den Frei-
verkehr einbezogenen Aktien (die "Ersatzaktien"), treten diese - vorbehaltlich der Bestimmungen des
nachfolgenden Absatzes (10) e) - in der Anzahl, die dem festgelegten Umtausch- oder Abfin-
dungsverhältnis entspricht, an die Stelle der Aktie der Gesellschaft, und der Basiskurs[, der
Schwellenkurs]12 und die Bezugsmenge werden in dem erforderlichen Umfang angepaßt.

b) Besteht die Gegenleistung ausschließlich aus anderen Vermögenswerten als Ersatzaktien, z.B. ande-
ren Wertpapieren oder einer Barentschädigung (die "sonstige Gegenleistung"), wird der Aus-
übungstag auf den Stichtag vorverlegt und als Berechnungskurs der Aktie gilt der von der Emittentin
ermittelte und in EUR ausgedrückte Wert der sonstigen Gegenleistung.

c) Besteht die Gegenleistung teilweise aus Ersatzaktien und teilweise aus einer sonstigen Gegenlei-
stung, so wird der Ausübungstag auf den Stichtag vorverlegt und der Berechnungskurs der Aktie
wird in entsprechender Anwendung von Absatz (10) a) und Absatz (10) b) ermittelt.

d) Steht einem Aktionär ein Wahlrecht dahingehend zu, daß die Gegenleistung ganz oder teilweise aus
Ersatzaktien besteht, so gelten Ersatzaktien im größtmöglichen Umfang als gewählt.

e) Falls die Emittentin nicht oder nur noch unter unverhältnismäßig erschwerten Bedingungen wirt-
schaftlicher oder praktischer Art in der Lage ist, auf Basis der Ersatzaktien die für die Absicherung
ihrer Zahlungsverpflichtung aus der Begebung der Optionsscheine erforderlichen Sicherungsge-
schäfte zu tätigen, so ist sie berechtigt, den Ausübungstag vorzuverlegen.

f) Im Falle einer Vorverlegung des Ausübungstages gemäß Absatz (10) b), c) und e) erfolgt weder eine
Erstattung des für den Erwerb von Optionsscheinen aufgewandten Betrages noch eine sonstige Scha-
densersatz- oder Ausgleichszahlung.

g) Im Sinne dieses § 6 Absatz (10) sind

- "Gegenleistung" die Vermögenswerte, die dem Inhaber der Aktien der Gesellschaft als Folge
der Umwandlung zustehen;

- "Stichtag" der Tag, an welchem die Umwandlung vollzogen wird;

- "Umwandlung" (i) eine Verschmelzung der Gesellschaft im Wege der Aufnahme, wobei die
Gesellschaft nicht die übernehmende Gesellschaft ist, oder im Wege der Neugründung und
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(ii) jeder sonstige Vorgang (z.B. eine Spaltung, Vermögensübertragung, Eingliederung oder
Umstrukturierung oder ein Formwechsel oder Aktienumtausch), durch den oder aufgrund des-
sen sämtliche Aktien der Gesellschaft endgültig untergehen, übertragen werden, zu übertragen
sind oder in ihrer Gattung oder Rechtsnatur verändert werden, sowie jeder sonstige Vorgang,
der den vorstehend genannten Vorgängen wirtschaftlich gleich steht.

h) Eine Ersetzung der Aktien, eine Vorverlegung des Ausübungstages sowie weitere Anpassungsmaß-
nahmen werden gemäß § 7 bekanntgemacht.]

19[§ 6
Anpassung des Basiskurses[, des Schwellenkurses]12 und der  Bezugsmenge/Ersatzaktien/

Vorver legung des Ausübungstages

(1) Paßt die relevante Terminbörse den Basispreis oder die Anzahl der Aktien je Option für an der relevanten
Terminbörse gehandelte Optionen auf die Aktien an, so wird [werden]12 der Basiskurs [und der
Schwellenkurs]12 bzw. die Bezugsmenge entsprechend zu dem Tag angepaßt, zu dem die Anpassung auch
für die Optionen auf die Aktien an der relevanten Terminbörse wirksam wird. Wenn Optionen auf die
Aktien an der relevanten Terminbörse nicht mehr gehandelt werden, werden der Basiskurs[, der
Schwellenkurs]12 und die Bezugsmenge entsprechend den Regeln der relevanten Terminbörse angepaßt.
Die Emittentin wird den angepaßten Basiskurs[, den angepaßten Schwellenkurs]12 und die angepaßte Be-
zugsmenge sowie den Tag der Wirksamkeit der Anpassung unverzüglich gemäß § 7 bekanntmachen.

(2) Für den Fall einer Verschmelzung der Gesellschaft im Wege der Aufnahme, bei der die Gesellschaft nicht
die übernehmende Gesellschaft ist, oder einer Umwandlung im Wege der Neugründung und bei jedem
sonstigen Vorgang (z.B. Spaltung, Vermögensübertragung, Eingliederung, Umstrukturierung,
Formwechsel oder Aktienumtausch), durch den oder auf Grund dessen sämtliche Aktien der Gesellschaft
endgültig untergehen, übertragen werden, zu übertragen sind oder in ihrer Gattung oder Rechtsnatur ver-
ändert werden, sowie bei jedem sonstigen Vorgang, der den vorstehend genannten Vorgängen wirt-
schaftlich gleich steht, ist die Emittentin berechtigt, entsprechend den von der relevanten Terminbörse in
bezug auf die an der relevanten Terminbörse gehandelten Optionen auf die Aktien getroffenen Maß-
nahmen (i) die Aktien - sofern und soweit die Gegenleistung aus anderen an einer Börse gehandelten Ak-
tien besteht (die "Ersatzaktien") - durch die Ersatzaktien entsprechend dem Abfindungs- oder Um-
tauschverhältnis ganz oder teilweise zu ersetzen, (ii) den Basiskurs[, den Schwellenkurs]12 und die
Bezugsmenge anzupassen und (iii) weitere Anpassungsmaßnahmen, soweit sie unter den gegebenen
Umständen sinnvoll und zweckmäßig sind, durchzuführen. Die Anpassungsmaßnahmen werden zu dem
Tag wirksam, zu dem die Anpassung auch für die Optionen auf die Aktien an der relevanten Terminbörse
wirksam wird. Die Emittentin wird eine Ersetzung der Aktien, den angepaßten Basiskurs[, den
angepaßten Schwellenkurs]12 und die angepaßte Bezugsmenge, etwaige weitere Anpassungsmaßnahmen
sowie den Tag der Wirksamkeit der Anpassung unverzüglich gemäß § 7 bekanntmachen.

Falls die Emittentin nicht oder nur noch unter unverhältnismäßig erschwerten Bedingungen wirtschaftli-
cher oder praktischer Art in der Lage ist, auf Basis der Ersatzaktien die für die Absicherung ihrer Zah-
lungsverpflichtung aus der Begebung der Optionsscheine erforderlichen Sicherungsgeschäfte zu tätigen,
so ist sie berechtigt, den Ausübungstag vorzuverlegen.

(3) Falls (i) infolge gesetzlicher Umtausch- oder Abfindungsfristen, freiwilliger Umtausch-, Abfindungs-
oder Kaufangebote, einer Aufforderung zur Abgabe derartiger Angebote oder eines sonstigen
vergleichbaren Grundes in bezug auf die Aktie die Laufzeit von auf die Aktie bezogenen an der
relevanten Terminbörse gehandelten Optionskontrakten entsprechend den Handelsbedingungen der
relevanten Terminbörse vorzeitig beendet oder der Handel in Optionen auf die Aktien an der relevanten
Terminbörse eingestellt wird und (ii) die Emittentin aus diesem Grunde nicht oder nur noch unter
unverhältnismäßig erschwerten Bedingungen wirtschaftlicher oder praktischer Art in der Lage ist, die für
die Absicherung ihrer Zahlungsverpflichtung aus der Begebung der Optionsscheine erforderlichen
Sicherungsgeschäfte zu tätigen, so ist sie berechtigt, den Ausübungstag vorzuverlegen. Eine
Vorverlegung des Ausübungstages kann jedoch nur auf den Bankarbeitstag vorgenommen werden, der
dem letzten Tag der Laufzeit der an der relevanten Terminbörse gehandelten Optionskontrakte entspricht.

(4) Im Falle einer Vorverlegung des Ausübungstages gemäß Absatz (2) oder Absatz (3) erfolgt weder eine
Erstattung des für den Erwerb von Optionsscheinen aufgewandten Betrages noch eine sonstige
Schadensersatz- oder Ausgleichszahlung.

(5) Eine Vorverlegung des Ausübungstages gemäß Absatz (2) oder Absatz (3) wird unverzüglich gemäß § 7
bekanntgemacht.]

                                                          
19 anwendbar bei Optionsscheinen bezogen auf nicht-deutsche Aktiengattungen
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20[§ 6
Anpassung des Basiskurses[, des Schwellenkurses]12 und der  Bezugsmenge/Ersatzaktien/

Vorver legung des Ausübungstages

(1) Der Basiskurs [und der Schwellenkurs]12 bzw. die Bezugsmenge werden entsprechend den Regeln der
Eurex angepaßt, wenn die Eurex den Basispreis oder die Anzahl der Aktien je Option für an der Eurex
gehandelte Optionen auf die Aktien anpassen würde, falls solche Optionen an der Eurex gehandelt
würden. Sollten zukünftig Optionen auf die Aktien an der Eurex gehandelt werden, so werden der
Basiskurs [und der Schwellenkurs]12 bzw. die Bezugsmenge entsprechend der Anpassungsmaßnahme der
Eurex zu dem Tag angepaßt, zu dem die Anpassung für die an der Eurex gehandelten Optionen auf die
Aktien wirksam wird. Die Emittentin wird die Anpassungen sowie den Tag der Wirksamkeit
unverzüglich gemäß § 7 bekanntmachen.

(2) Für den Fall einer Verschmelzung der Gesellschaft im Wege der Aufnahme, bei der die Gesellschaft nicht
die übernehmende Gesellschaft ist, oder einer Umwandlung im Wege der Neugründung und bei jedem
sonstigen Vorgang (z.B. Spaltung, Vermögensübertragung, Eingliederung, Umstrukturierung,
Formwechsel oder Aktienumtausch), durch den oder auf Grund dessen sämtliche Aktien der Gesellschaft
endgültig untergehen, übertragen werden, zu übertragen sind oder in ihrer Gattung oder Rechtsnatur ver-
ändert werden, sowie bei jedem sonstigen Vorgang, der den vorstehend genannten Vorgängen wirt-
schaftlich gleich steht, ist die Emittentin berechtigt, entsprechend den von der Eurex in bezug auf die an
der Eurex gehandelten Optionen auf die Aktien getroffenen Maßnahmen (i) die Aktien - sofern und so-
weit die Gegenleistung aus anderen an einer Börse gehandelten Aktien besteht (die "Ersatzaktien") -
durch die Ersatzaktien entsprechend dem Abfindungs- oder Umtauschverhältnis ganz oder teilweise zu
ersetzen, (ii) den Basiskurs[, den Schwellenkurs]12 und die Bezugsmenge anzupassen und (iii) weitere
Anpassungsmaßnahmen, soweit sie unter den gegebenen Umständen sinnvoll und zweckmäßig sind,
durchzuführen. Die Anpassungsmaßnahmen werden zu dem Tag wirksam, zu dem die Anpassung auch
für Optionen auf die Aktien an der Eurex wirksam werden würde (bzw., für den Fall, daß Optionen auf
die Aktien zu dem Zeitpunkt der notwendigen Maßnahmen an der Eurex gehandelt werden, zu dem die
Anpassung wirksam wird). Die Emittentin wird eine Ersetzung der Aktien, den angepaßten Basiskurs[,
den angepaßten Schwellenkurs]12 und die angepaßte Bezugsmenge, etwaige weitere Anpassungsmaß-
nahmen sowie den Tag der Wirksamkeit der Anpassung unverzüglich gemäß § 7 bekanntmachen.

Falls die Emittentin nicht oder nur noch unter unverhältnismäßig erschwerten Bedingungen wirtschaftli-
cher oder praktischer Art in der Lage ist, auf Basis der Ersatzaktien die für die Absicherung ihrer Zah-
lungsverpflichtung aus der Begebung der Optionsscheine erforderlichen Sicherungsgeschäfte zu tätigen,
so ist sie berechtigt, den Ausübungstag vorzuverlegen.

(3) Falls (i) infolge gesetzlicher Umtausch- oder Abfindungsfristen, freiwilliger Umtausch-, Abfindungs-
oder Kaufangebote, einer Aufforderung zur Abgabe derartiger Angebote oder eines sonstigen
vergleichbaren Grundes in bezug auf die Aktie die Laufzeit von auf die Aktie bezogenen an der Eurex
gehandelten Optionskontrakten entsprechend den Handelsbedingungen der Eurex vorzeitig beendet oder
der Handel in Optionen auf die Aktien an der Eurex eingestellt würde (bzw., für den Fall, daß Optionen
auf die Aktien zu diesem Zeitpunkt an der Eurex gehandelt werden, beendet bzw. eingestellt wird) und
(ii) die Emittentin nicht oder nur noch unter unverhältnismäßig erschwerten Bedingungen wirtschaftlicher
oder praktischer Art in der Lage ist, die für die Absicherung ihrer Zahlungsverpflichtung aus der Bege-
bung der Optionsscheine erforderlichen Sicherungsgeschäfte zu tätigen, so ist sie berechtigt, den
Ausübungstag vorzuverlegen. Eine Vorverlegung des Ausübungstages kann jedoch nur auf den
Bankarbeitstag vorgenommen werden, der dem letzten Tag der Laufzeit der an der Eurex gehandelten
Optionskontrakte entspräche (bzw., für den Fall, daß Optionen auf die Aktien zu diesem Zeitpunkt an der
Eurex gehandelt werden, entspricht).

(4) Im Falle einer Vorverlegung des Ausübungstages gemäß Absatz (2) oder Absatz (3) erfolgt weder eine
Erstattung des für den Erwerb von Optionsscheinen aufgewandten Betrages noch eine sonstige
Schadensersatz- oder Ausgleichszahlung.

(5) Eine Vorverlegung des Ausübungstages gemäß Absatz (2) oder Absatz (3) wird unverzüglich gemäß § 7
bekanntgemacht.]

§ 7
Bekanntmachungen

Alle die Optionsscheine betreffenden Bekanntmachungen erfolgen durch Veröffentlichung in einem überregio-
nalen Pflichtblatt der Börse Düsseldorf AG, sofern nicht eine direkte Mitteilung an die Optionsscheininhaber
erfolgt.

                                                          
20 anwendbar, wenn bei der Begebung der Optionsscheine noch keine Optionen auf die Aktien an der Eurex gehandelt werden, die Anpassungs-

maßnahmen aber entsprechend den Regeln der Eurex vorgenommen werden sollen
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§ 8
Ausgabe weiterer  Optionsscheine/Rückkauf

(1) Die Emittentin behält sich vor, von Zeit zu Zeit ohne Zustimmung der Optionsscheininhaber weitere Op-
tionsscheine mit gleicher Ausstattung in der Weise zu begeben, daß sie mit den Optionsscheinen zu-
sammengefaßt werden, eine einheitliche Emission mit ihnen bilden und ihre Gesamtstückzahl erhöhen.
Der Begriff "Optionsscheine" umfaßt im Fall einer solchen Erhöhung auch solche zusätzlich begebenen
Optionsscheine.

(2) Die Emittentin ist berechtigt, die Optionsscheine während ihrer Laufzeit jederzeit und insbesondere ohne
öffentliche Bekanntmachung im Markt oder auf andere Weise zurückzukaufen und angekaufte Options-
scheine wieder zu verkaufen oder einzuziehen.

§ 9
Anwendbares Recht/Er füllungsor t/Ger ichtsstand

(1) Form und Inhalt der Optionsscheine sowie alle Rechte und Pflichten der Optionsscheininhaber und der
Emittentin bestimmen sich in jeder Hinsicht nach dem Recht der Bundesrepublik Deutschland.

(2) Erfüllungsort für alle sich aus diesen Optionsbedingungen ergebenden Verpflichtungen der Options-
scheininhaber und der Emittentin ist Düsseldorf.

(3) Gerichtsstand für alle Streitigkeiten aus den in diesen Optionsbedingungen geregelten Angelegenheiten
ist Düsseldorf für Kaufleute, juristische Personen des öffentlichen Rechts, öffentlich-rechtliche Sonder-
vermögen und Personen ohne allgemeinen Gerichtsstand in der Bundesrepublik Deutschland. Der Ge-
richtsstand Düsseldorf ist für alle Klagen gegen die Emittentin ausschließlich.

§ 10
Teilunwirksamkeit

Sollte eine der Bestimmungen dieser Optionsbedingungen ganz oder teilweise unwirksam oder undurchführbar
sein oder werden, so werden hiervon die anderen Bestimmungen nicht beeinträchtigt. Eine durch die Unwirk-
samkeit oder Undurchführbarkeit einer Bestimmung dieser Optionsbedingungen etwa entstehende Lücke ist im
Wege der ergänzenden Vertragsauslegung unter Berücksichtigung der Interessen der Beteiligten sinngemäß
auszufüllen.

Düsseldorf, im ‚ ‚
   HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien
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Zer tifikatsbedingungen
für  Mini Future Zer tifikate bezogen auf deutsche Aktien

mit Kündigungsrecht der  Emittentin
- WKN  -

§ 1
Begebung/Zahlungsverpflichtung

(1) Die HSBC Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien, Düsseldorf, (die "Emittentin") ist
nach Maßgabe dieser Zertifikatsbedingungen und vorbehaltlich von Absatz (3) und Absatz (4)
verpflichtet, dem Inhaber (der "Zertifikatsinhaber") eines Inhaber-Zertifikates (das "Zertifikat" bzw. alle
begebenen Zertifikate die "Zertifikate"1) den gemäß Absatz (2) bestimmten Differenzbetrag (der
"Differenzbetrag") zu zahlen.

(2) Der Differenzbetrag entspricht ‚2 (die "Bezugsmenge") der in Euro ("EUR") ausgedrückten Differenz, um
die der von der ‚3 (die "relevante Börse") festgestellte ‚3-Kurs der ‚3-Aktie (der "Berechnungskurs") der
‚3 - WKN ‚3 - (die "Aktie" oder die "Gesellschaft") am betreffenden Ausübungstag (wie in § 6 definiert)
den dann maßgeblichen Basiskurs (wie in § 3 Absatz (2) definiert) je Aktie [überschreitet (Long)]4

[unterschreitet (Short)]5.

Die Berechnung des Differenzbetrages je Zertifikat erfolgt jeweils auf der Basis von vier Dezimalstellen,
wobei auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird.

(3) Wenn zu irgendeinem Zeitpunkt ab dem ‚ (einschließlich) ("Knock-out-Fristbeginn") ein von der
relevanten Börse festgestellter [‚-]6Kurs der Aktie dem dann maßgeblichen Schwellenkurs (wie in § 4
definiert) entspricht oder diesen [unterschreitet (Long)]4 [überschreitet (Short)]5 (das "Knock-out-
Ereignis"), endet die Laufzeit der Zertifikate mit dem Eintritt des Knock-out-Ereignisses. In diesem Fall
zahlt die Emittentin dem Zertifikatsinhaber einen gemäß § 2 Absatz (2) bestimmten Knock-out-Betrag je
Zertifikat (der "Knock-out-Betrag").

(4) Wenn während der Laufzeit der Zertifikate der maßgebliche Basiskurs durch eine Dividendenanpassung
gemäß § 3 Absatz (4) in Verbindung mit § 8 oder eine außerordentliche Anpassung gemäß § 3 Absatz (4)
in Verbindung mit § 9 kleiner oder gleich Null wird (das „außerordentliche Knock-out-Ereignis“), endet
die Laufzeit der Zertifikate mit dem Eintritt des außerordentlichen Knock-out-Ereignisses. In diesem Fall
zahlt die Emittentin dem Zertifikatsinhaber einen gemäß § 2 Absatz (3) bestimmten außerordentlichen
Knock-out-Betrag je Zertifikat (der "außerordentliche Knock-out-Betrag").

(5) Die Emittentin wird den Eintritt des Knock-out-Ereignisses zusammen mit dem zu zahlenden Knock-out-
Betrag bzw. den Eintritt des außerordentlichen Knock-out-Ereignisses zusammen mit dem zu zahlenden
außerordentlichen Knock-out-Betrag unverzüglich unter der Internetadresse www.hsbc-tip.de oder unter
einer gemäß § 12 bekanntgemachten Nachfolgeadresse veröffentlichen.

§ 2
Berechnung des Knock-out-Betrages / Berechnung des außerordentlichen Knock-out-Betrages

(1) Die Emittentin wird nach Eintritt des Knock-out-Ereignisses innerhalb von  Minuten (die
"Auflösungsfrist") die von ihr zur Absicherung ihrer Zahlungsverpflichtung aus den Zertifikaten nach
eigenem Ermessen abgeschlossenen Sicherungsgeschäfte (die "Sicherungsgeschäfte") möglichst
marktschonend auflösen. Für den Fall, daß der offizielle Börsen- bzw. Handelsschluß der relevanten
Börse (der "Börsenschluß") vor dem Ablauf der Auflösungsfrist liegt, endet die Auflösungsfrist mit
Ablauf der verbleibenden Zeit nach Börsen-/Handelsbeginn an der relevanten Börse (der "Börsenbeginn")
am nächsten Börsentag (wie in § 3 Absatz (1) definiert). Im Falle einer Marktstörung gemäß § 10 Absatz
(1) c) verlängert sich die Auflösungsfrist um die Dauer der Marktstörung. Aus den aus der Auflösung der
Sicherungsgeschäfte erzielten Kassakursen (wie nachfolgend definiert) bzw. den kassaäquivalenten

                                                          
1 Die Stückzahl der begebenen Wertpapiere ist abhängig von der Nachfrage nach den angebotenen Wertpapieren, aber - vorbehaltlich einer

Aufstockung oder eines (Teil-)Rückkaufs der Emission - auf das Angebotsvolumen begrenzt. Das Angebotsvolumen wird in dem für die
betreffende Emission zu erstellenden Nachtrag zu diesem unvollständigen Verkaufsprospekt veröffentlicht.

2 An dieser Stelle werden die endgültigen Zertifikatsbedingungen um die Bezugsmenge je Zertifikat ergänzt. Eine Bezugsmenge von z.B. 1/100
bedeutet, daß sich ein Zertifikat auf 1/100 des maßgeblichen Aktienkurses bezieht.

3 An diesen Stellen werden die endgültigen Zertifikatsbedingungen um die zur Ermittlung des Differenzbetrages maßgeblichen Einzelheiten
hinsichtlich der relevanten Börsen, der Berechnungskurse, der Aktien und der Gesellschaften ergänzt, z.B. "... von der Deutsche Börse AG (die
"relevante Börse") während der Intraday-Auktion gegen 13.00 Uhr (Mittag-Auktion) im elektronischen Handelssystem "XETRAł" (Exchange
Electronic Trading) festgestellte Kurs der Inhaber-Stammaktie (der "Berechnungskurs") der ThyssenKrupp AG - WKN 750 000 - (die "Aktie"
oder die "Gesellschaft")..."

4 anwendbar bei Long-Zertifikaten
5 anwendbar bei Short-Zertifikaten
6 anwendbar, wenn der Eintritt des Knock-out-Ereignisses unter Bezugnahme auf einen bestimmten festgestellten Kurs der Aktie festgestellt wird

(z.B. Schlußkurs)
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Kursen (wie nachfolgend definiert) ermittelt die Emittentin einen gewichteten Durchschnittskurs, der auf
die vierte Dezimalstelle kaufmännisch gerundet wird (der "Auflösungskurs").

Im Sinne dieser Zertifikatsbedingungen sind:

"Kassakurse": die von der Emittentin bei der Auflösung von Sicherungsgeschäften, die
keine Termingeschäfte sind, erzielten Abrechnungskurse;

"kassaäquivalente Kurse": die von der Emittentin bei der Auflösung von Sicherungsgeschäften, die
Termingeschäfte sind, erzielten abgezinsten Abrechnungskurse, wobei die
Abzinsung nach folgender Formel erfolgt:

Abrechnungskurs dividiert durch
(1+relevanter Zinssatz*Restlaufzeit des Sicherungsgeschäftes)

Hierbei wird die Zinskonvention actual/360 verwendet.

"relevanter Zinssatz": Der für die Restlaufzeit des Sicherungsgeschäftes quotierte 7 [(Ask-Rate)
(Long)]4 [(Bid-Rate) (Short)]5 (der "Zinssatz"), derzeit quotiert auf " 8" ( 8).
Liegt für die Restlaufzeit des Sicherungsgeschäftes kein im Markt quotierter
Zinssatz vor, so wird der relevante Zinssatz zwischen den beiden im Markt
quotierten Zinssätzen für die nächstkürzere sowie die nächstlängere Laufzeit
linear interpoliert.

(2) Der Knock-out-Betrag je Zertifikat entspricht dem Produkt aus der Bezugsmenge und der in EUR ausge-
drückten Differenz, um die der Auflösungskurs den am Tag des Knock-out-Ereignisses maßgeblichen
Basiskurs [überschreitet (Long)]4 [unterschreitet (Short)]5 und wird auf die vierte Dezimalstelle
kaufmännisch gerundet.

(3) [Der außerordentliche Knock-out-Betrag je Zertifikat entspricht dem Produkt aus der Bezugsmenge und
dem in EUR ausgedrückten von der relevanten Börse festgestellten Eröffnungs-Kurs der Aktie am Tag
des außerordentlichen Knock-out-Ereignisses (Long)]4 [Der außerordentliche Knock-out-Betrag beträgt
EUR 0,001 (Short)]5.

§ 3
Basiskurs

(1) Der anfängliche Basiskurs beträgt  (der "anfängliche Basiskurs"). Danach wird der maßgebliche
Basiskurs an jedem Börsentag von der Emittentin gemäß Absatz (2) sowie im Falle einer
Dividendenanpassung bzw. einer außerordentlichen Anpassung zusätzlich gemäß Absatz (4) angepaßt.
Alle Anpassungen des Basiskurses werden jeweils vor dem Börsenbeginn vorgenommen. "Börsentag" im
Sinne dieser Zertifikatsbedingungen ist jeder Tag, an dem an der relevanten Börse üblicherweise
gehandelt wird.

(2) Der nach dem anfänglichen Basiskurs jeweils maßgebliche Basiskurs (der "maßgebliche Basiskurs")
entspricht dem letzten vor der jeweiligen Anpassung festgestellten maßgeblichen Basiskurs zuzüglich der
Finanzierungskosten (wie in Absatz (3) definiert) für den Zeitraum vom Tag der vorangegangenen
Anpassung (einschließlich) bis zum Tag, an dem die jeweilige Anpassung vorgenommen wird
(ausschließlich) (der "Finanzierungszeitraum") und wird auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch
gerundet.

(3) Die bei einer Anpassung jeweils maßgeblichen "Finanzierungskosten" werden nach folgender Formel
errechnet:

Finanzierungskosten = Maßgeblicher Basiskurs vor Anpassung multipliziert mit (r*t),

wobei

"r": Euro OverNight Index Average (EONIA), derzeit quotiert auf "EONIA=" (Reuters), [zzgl.  %
(Long)]4 [abzüglich  % (Short)]5

und

"t": Anzahl der tatsächlichen Tage im jeweiligen Finanzierungszeitraum dividiert durch 360

bedeuten.

                                                          
7 An dieser Stelle der Zertifikatsbedingungen wird der relevante Zinssatz genannt (z.B. Euro Deposit oder Euribor).
8 An dieser Stelle der Zertifikatsbedingungen wird angegeben wo der Zinssatz derzeit quotiert wird (z.B. "EURF=" (Reuters)
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(4) Eine Dividendenanpassung gemäß § 8 bzw. eine außerordentliche Anpassung gemäß § 9 des Basiskurses
erfolgt auf Basis des am jeweiligen Stichtag der Dividendenanpassung bzw. der außerordentlichen
Anpassung bereits gemäß Absatz (2) angepaßten maßgeblichen Basiskurses. Der sich nach der
Dividendenanpassung beziehungsweise der außerordentlichen Anpassung ergebende Basiskurs ist
vorbehaltlich von § 1 Absatz  (4) der dann maßgebliche Basiskurs.

(5) Der jeweilige maßgebliche Basiskurs wird unter der Internetadresse www.hsbc-tip.de oder unter einer
gemäß § 12 bekanntgemachten Nachfolgeadresse veröffentlicht.

§ 4
Schwellenkurs

(1) Der anfängliche Schwellenkurs beträgt  (der "anfängliche Schwellenkurs"). Danach wird der
maßgebliche Schwellenkurs an jedem Börsentag jeweils vor dem Börsen-/Handelsbeginn von der
Emittentin gemäß Absatz (2) neu festgelegt.

(2) Der nach dem anfänglichen Schwellenkurs jeweils maßgebliche Schwellenkurs (der "maßgebliche
Schwellenkurs") entspricht dem an dem betreffenden Börsentag festgestellten maßgeblichen Basiskurs
multipliziert mit dem Anpassungssatz von 9, wobei auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch gerundet
wird.

(3) Der jeweilige maßgebliche Schwellenkurs wird unter der Internetadresse www.hsbc-tip.de oder unter
einer gemäß § 12 bekanntgemachten Nachfolgeadresse veröffentlicht.

§ 5
Verbr iefung und Lieferung der  Zer tifikate

(1) Die Zertifikate sind während ihrer gesamten Laufzeit in einem Inhaber-Sammelzertifikat (das
"Inhaber-Sammelzertifikat") verbrieft, das bei der Clearstream Banking AG, Frankfurt am Main,
("Clearstream") hinterlegt ist. Das Inhaber-Sammelzertifikat trägt die eigenhändigen Unterschriften von
zwei Vertretungsberechtigten der Emittentin und ist ferner von einem Kontrollbeauftragten der Emittentin
eigenhändig unterschrieben. Effektive Zertifikate werden nicht ausgegeben.

(2) Den Zertifikatsinhabern stehen Miteigentumsanteile an dem Inhaber-Sammelzertifikat zu, die in Überein-
stimmung mit den Bestimmungen und Regeln von Clearstream und außerhalb der Bundesrepublik
Deutschland durch Clearing-Systeme, die über Kontoverbindungen mit Clearstream verfügen, übertragen
werden können. Die kleinste handel- und übertragbare Einheit ist 1 Zertifikat.

§ 6
Ausübung

(1) Ausübungen können jeweils zum ersten Bankarbeitstag (wie nachfolgend in § 7 Absatz (1) definiert)
eines jeden Monats (die "Ausübungstage") vorgenommen werden.

(2) Die Ausübung erfolgt, indem der Zertifikatsinhaber rechtzeitig im Sinne von Absatz (4) Satz 2 zu einem
Ausübungstag

a) eine schriftliche Erklärung (die "Ausübungserklärung") gegenüber der Emittentin abgibt und

b) die Zertifikate auf das Konto der Emittentin bei Clearstream liefert.

(3) Die Ausübungserklärung muß enthalten:

a) den Namen und die Anschrift des Zertifikatsinhabers oder seines zur Ausübung Bevollmächtigten,

b) die Wertpapier-Kenn-Nummer der Zertifikate, für die die Ausübung erfolgt,

c) die Anzahl der Zertifikate, für die die Ausübung erfolgt,

d) den Ausübungstag, zu dem die Ausübung erfolgt, und

e) die Kontoverbindung im Sinne des § 7 Absatz (1) für die Zahlung des Differenzbetrages.

(4) Die zugegangene Ausübungserklärung ist bindend und unwiderruflich. Zur Wirksamkeit der Ausübung
muß bzw. müssen am letzten Bankarbeitstag vor einem Ausübungstag vor 12.00 Uhr (Düsseldorfer Zeit)
der Emittentin die Ausübungserklärung in Düsseldorf zugegangen und die Zertifikate auf ihr Konto bei
Clearstream übertragen worden sein. Hat die Emittentin die Ausübungserklärung oder die Zertifikate zu
dem in der Ausübungserklärung genannten Ausübungstag nicht rechtzeitig erhalten, gilt die Ausübung als

                                                          
9 An dieser Stelle der Zertifikatsbedingungen wird der Anpassungssatz (z.B. 1,03 bei Long- oder 0,97 bei Short-Zeritfikaten) angegeben.
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nicht erfolgt. Eine zugegangene Ausübungserklärung gilt ebenfalls als nicht erfolgt, wenn bis zum
Ausübungstag einschließlich das Knock-out-Ereignis oder das außerordentliche Knock-out-Ereignis
eintritt. In diesem Fall wird die Emittentin den gemäß § 2 ermittelten Knock-out-Betrag bzw.
außerordentlichen Knock-out-Betrag zahlen.

§ 7
Zahlung des Differenzbetrages bzw. des Knock-out-Betrages bzw. des außerordentlichen Knock-out-

Betrages

(1) Die Emittentin wird dem Zertifikatsinhaber, der wirksam ausgeübt hat, am fünften Bankarbeitstag nach
dem betreffenden Ausübungstag den auf die gesamte Stückzahl der Ausübung entfallenden
Differenzbetrag durch Gutschrift auf das in der Ausübungserklärung genannte Konto zahlen. "Bankar-
beitstag" im Sinne dieser Zertifikatsbedingungen ist jeder Tag (außer ein Samstag oder Sonntag), an dem
die Banken in Düsseldorf und Clearstream üblicherweise für den allgemeinen Geschäftsbetrieb geöffnet
sind.

(2) Im Falle des Knock-out-Ereignisses erfolgt die Zahlung des Knock-out-Betrages an die Zertifikatsinhaber
über Clearstream am fünften Bankarbeitstag, nach dem Tag, auf den das Ende der Auflösungsfrist fällt.
Im Falle des außerordentlichen Knock-out-Ereignisses erfolgt die Zahlung des außerordentlichen Knock-
out-Betrages an die Zertifikatsinhaber über Clearstream am fünften Bankarbeitstag, nach dem Tag, an
dem das außerordentliche Knock-out-Ereignis eintritt.

(3) Mit Zahlung des Differenzbetrages bzw. des Knock-out-Betrages bzw. des außerordentlichen Knock-out-
Betrages erlöschen alle Verpflichtungen der Emittentin aus den Zertifikaten.

(4) Alle etwaigen in Zusammenhang mit der Auszahlung des Differenzbetrages bzw. des Knock-out-Betrages
bzw. des außerordentlichen Knock-out-Betrages anfallenden Steuern oder Abgaben sind vom
Zertifikatsinhaber zu tragen.

§ 8
Dividendenanpassung

(1) Im Falle von Dividenden- oder sonstigen Barausschüttungen wird der dann maßgebliche Basiskurs mit
Wirkung vom Stichtag (einschließlich) um [‚ % (Long)]4 [‚ % (Short)]5 des Betrages der Bruttodividende
oder sonstigen Barausschüttung reduziert. "Bruttodividende" ist die von der Gesellschaft beschlossene
Dividende vor Abzug von Kapitalertragsteuer und Solidaritätszuschlag. Die Bezugsmenge bleibt
unverändert. Stichtag ist der erste Handelstag, an dem die Aktien an der relevanten Börse "ex Dividende"
notiert werden.

(2) Die Bekanntmachung des geänderten maßgeblichen Basiskurses erfolgt gemäß § 3 Absatz (5).

§ 9
Außerordentliche Anpassung des Basiskurses/Anpassung der

Bezugsmenge/Ersatzaktien/Außerordentliche Kündigung

(1) Wenn die Gesellschaft (i) unter Einräumung eines unmittelbaren oder mittelbaren Bezugsrechts an ihre
Aktionäre ihr Kapital durch die Ausgabe neuer Aktien gegen Einlagen erhöht ("Kapitalerhöhung gegen
Einlagen"), (ii) ihr Kapital aus Gesellschaftsmitteln durch Ausgabe von neuen Aktien
(Berichtigungsaktien) erhöht ("Kapitalerhöhung aus Gesellschaftsmitteln"), (iii) ihren Aktionären
unmittelbar oder mittelbar ein Recht zum Bezug von Schuldverschreibungen oder sonstigen Wertpapieren
mit Options- oder Wandelrechten auf Aktien einräumt ("Emission von Wertpapieren mit Options- oder
Wandelrechten") oder (iv) ihre Anzahl der ausstehenden Aktien durch sonstige Kapitalmaßnahmen
verändert, so werden mit Wirkung vom Stichtag (einschließlich) an der dann maßgebliche Basiskurs und,
vorbehaltlich von Absatz (4) Satz 2, die Bezugsmenge gemäß den Absätzen (2) bis (7) angepaßt. Falls
Optionen auf die Aktien an der Eurex gehandelt werden und diese ihre Regeln für die Anpassung des
Basispreises und/oder der Anzahl der Aktien je Option für bei ihr gehandelte Optionen auf Aktien ändert,
so werden die Absätze (2) bis (7) entsprechend angepaßt. Stichtag ist der erste Handelstag, an dem die
Aktien an der relevanten Börse "ex Bezugsrecht" bzw. "ex Berichtigungsaktien" notiert werden, bzw. der
Tag, an dem die sonstige Kapitalmaßnahme wirksam wird. Bei mehrfacher Bezugsrechtseinräumung sind
die Absätze (3) bis (4) entsprechend mehrfach anzuwenden.

(2) Im Fall einer Kapitalerhöhung gegen Einlagen wird der maßgebliche Basiskurs mit dem nach der Formel
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errechneten Wert multipliziert und die Bezugsmenge durch diesen Wert dividiert. Dabei ist
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B das Bezugsverhältnis (alte Aktien : neue Aktien),
E der Ausgabekurs der neuen Aktien,
D der Dividendennachteil der neuen Aktien (nicht diskontiert), wie er gegebenenfalls von der Eurex

geschätzt wird,
K der Schlußkurs der Aktie, wie er gegebenenfalls von der Eurex zur Anpassung von Optionskontrak-

ten verwendet oder andernfalls von der Deutsche Börse AG im elektronischen Handelssystem
XETRAł unmittelbar vor dem Stichtag ermittelt wird.

(3) Im Fall einer Kapitalerhöhung aus Gesellschaftsmitteln durch Ausgabe von neuen Aktien
(Berichtigungsaktien) wird der maßgebliche Basiskurs mit dem nach der Formel
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errechneten Wert multipliziert und die Bezugsmenge durch diesen Wert dividiert. B, D und K haben die
gleiche Bedeutung wie nach Absatz (2).

(4) Im Fall einer Emission von Wertpapieren mit Options- oder Wandelrechten wird der maßgebliche
Basiskurs durch Subtraktion des Bezugsrechtswertes vom bisherigen maßgeblichen Basiskurs ermäßigt.
Eine Erhöhung der Bezugsmenge erfolgt nur dann, wenn Optionen auf die Aktie an der Eurex gehandelt
werden und im gleichen Verhältnis, in dem die Kontraktgröße von Eurex-Optionen auf die Aktie erhöht
wird. "Bezugsrechtswert" ist

a) der gegebenenfalls vom Eilausschuß der Eurex auf Basis der Marktlage am letzten Börsentag vor
Beginn des Bezugsrechtshandels ermittelte Wert des Rechts zum Bezug der Wertpapiere mit Opti-
ons- oder Wandelrechten, vorbehaltlich der Einschränkung gemäß nachfolgendem Satz 3, oder an-
dernfalls der an der Frankfurter Wertpapierbörse am Stichtag festgestellte Kassakurs dieses Rechts
oder,

b) falls ein solcher Kurs nicht feststellbar ist, der Wert des Rechts, der von der Emittentin nach billigem
Ermessen nach den am Stichtag herrschenden Marktgegebenheiten bestimmt wird.

Falls Optionen auf die Aktien an der Eurex gehandelt werden, wird der maßgebliche Basiskurs jedoch
nicht gemäß den vorstehenden Bestimmungen ermäßigt, wenn keine Anpassung der Basispreise der an
der Eurex gehandelten Optionen auf die Aktie erfolgt, weil der gemäß Buchstabe a) ermittelte Be-
zugsrechtswert den jeweils nach den Bestimmungen der Eurex für eine solche Anpassung erforderlichen
Mindestwert nicht erreicht.

(5) Im Falle einer Kapitalherabsetzung durch Herabsetzung des (rechnerischen) Nennbetrages der Aktien
ohne Reduzierung der Anzahl der Aktien bleiben maßgeblicher Basiskurs und Bezugsmenge unverändert.
Im Fall einer Vergrößerung der Anzahl der Aktien ohne Kapitalveränderung (Aktiensplit) gilt Absatz (3)
entsprechend.

(6) Im Falle einer Kapitalherabsetzung durch Zusammenlegung von Aktien oder durch Einziehung von
Aktien wird der maßgebliche Basiskurs durch den nach der Formel gemäß Absatz (3) errechneten Wert
dividiert und die Bezugsmenge mit diesem Wert multipliziert.

Dabei ist B                                 Aktienzahl nach der Kapitalherabsetzung                                     
Aktienzahl vor der Kapitalherabsetzung – Aktienzahl nach der Kapitalherabsetzung

D und K haben die gleiche Bedeutung wie in Absatz (2).

(7) Die Berechnung des angepaßten maßgeblichen Basiskurses und/oder der angepaßten Bezugsmenge
erfolgt jeweils auf der Basis von vier Dezimalstellen, wobei auf die vierte Dezimalstelle kaufmännisch
gerundet wird.

(8) Die Emittentin wird die geänderte Bezugsmenge sowie den Stichtag unverzüglich gemäß § 12
bekanntmachen. Die Bekanntmachung des geänderten maßgeblichen Basiskurses erfolgt gemäß § 3
Absatz (5).

(9) Im Falle einer Umwandlung der Gesellschaft sind die nachfolgenden Bestimmungen maßgeblich:

a) Besteht die Gegenleistung ausschließlich aus anderen an einer Börse gehandelten oder in den Frei-
verkehr einbezogenen Aktien (die "Ersatzaktien"), oder steht einem Aktionär ein Wahlrecht
dahingehend zu, ob die Gegenleistung ausschließlich aus Ersatzaktien besteht, treten die Ersatzaktien
in der Anzahl, die dem festgelegten Umtausch- oder Abfindungsverhältnis entspricht, an die Stelle
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der Aktie der Gesellschaft, und der maßgebliche Basiskurs sowie die Bezugsmenge werden in dem
erforderlichen Umfang angepaßt. Falls die Emittentin nicht oder nur noch unter unverhältnismäßig
erschwerten Bedingungen wirtschaftlicher oder praktischer Art in der Lage ist, auf Basis der
Ersatzaktien die für die Absicherung ihrer Zahlungsverpflichtung aus der Begebung der Zertifikate
erforderlichen Sicherungsgeschäfte zu tätigen, so ist sie berechtigt, eine außerordentliche Kündigung
vorzunehmen.

b) Besteht die Gegenleistung ausschließlich aus anderen Vermögenswerten als Ersatzaktien, z.B. ande-
ren Wertpapieren oder einer Barentschädigung (die "sonstige Gegenleistung"), erfolgt eine
außerordentliche Kündigung der Zertifikate durch die Emittentin (die „außerordentliche
Kündigung“). Als Berechnungskurs der Aktie gilt der von der Emittentin ermittelte und in EUR
ausgedrückte Wert der sonstigen Gegenleistung.

c) Besteht die Gegenleistung teilweise aus Ersatzaktien und teilweise aus einer sonstigen Gegenleistung
oder steht einem Aktionär ein Wahlrecht nur dahingehend zu, daß die Gegenleistung nur teilweise
aus Ersatzaktien besteht, so erfolgt eine außerordentliche Kündigung der Zertifikate durch die
Emittentin. Als Berechnungskurs der Aktie gilt der von der Emittentin ermittelte und in EUR
ausgedrückte Wert der Ersatzaktien und der sonstigen Gegenleistung wobei im Falle des oben
genannten Wahlrechtes Ersatzaktien im größtmöglichen Umfang als gewählt gelten.

d) Im Falle einer außerordentlichen Kündigung der Zertifikate gemäß Absatz (9) a), b) und c) erfolgt
weder eine Erstattung des für den Erwerb der Zertifikate aufgewandten Betrages noch eine sonstige
Schadensersatz- oder Ausgleichszahlung.

e) Im Sinne dieses § 9 Absatz (9) sind

- "Gegenleistung" die Vermögenswerte, die dem Inhaber der Aktien der Gesellschaft als Folge
der Umwandlung zustehen;

- "Stichtag" der Tag, an welchem die Umwandlung vollzogen wird;

- "Umwandlung" (i) eine Verschmelzung der Gesellschaft im Wege der Aufnahme, wobei die
Gesellschaft nicht die übernehmende Gesellschaft ist, oder im Wege der Neugründung und
(ii) jeder sonstige Vorgang (z.B. eine Spaltung, Vermögensübertragung, Eingliederung oder
Umstrukturierung oder ein Formwechsel oder Aktienumtausch), durch den oder aufgrund des-
sen sämtliche Aktien der Gesellschaft endgültig untergehen, übertragen werden, zu übertragen
sind oder in ihrer Gattung oder Rechtsnatur verändert werden, sowie jeder sonstige Vorgang,
der den vorstehend genannten Vorgängen wirtschaftlich gleich steht.

f) Eine Ersetzung der Aktien sowie weitere Anpassungsmaßnahmen werden gemäß § 12 bekanntge-
macht.

§ 10
Marktstörung/Ersatzkurs

(1) Eine Marktstörung liegt vor, wenn an einem Börsentag

a) kein Berechnungskurs - aus welchen Gründen auch immer - festgestellt wird oder

[b) der Handel in der Aktie im elektronischen Handelssystem XETRAł oder, sollten Optionen auf die
Aktien an der Eurex gehandelt werden, der Handel von auf die Aktie bezogenen, an der Eurex ge-
handelten Optionskontrakten in der letzten halben Stunde vor Feststellung des Berechnungskurses
ausgesetzt oder wesentlich eingeschränkt ist.]10

[b) der Handel in der Aktie an der relevanten Börse oder der Handel von auf die Aktie bezogenen, an der
‚ (die "relevante Terminbörse") gehandelten Optionskontrakten in der letzten halben Stunde vor
Feststellung des Berechnungskurses ausgesetzt oder wesentlich eingeschränkt ist.]11

c) der Handel in der Aktie an der relevanten Börse oder der Handel von auf die Aktie bezogenen, an der
Eurex gehandelten Optionskontrakten während der Auflösungsfrist ausgesetzt oder wesentlich
eingeschränkt ist.

                                                          
10 anwendbar bei Aktien, bei denen die relevante Kursfeststellung im elektronischen Handelssystem XETRAł erfolgt
11 anwendbar bei Aktien, bei denen die relevante Kursfeststellung nicht im elektronischen Handelssystem XETRAł erfolgt
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(2) Sofern an einem Ausübungstag eine Marktstörung gemäß Absatz (1) a) oder b) vorliegt, ist für die
Berechnung des Differenzbetrages der nächste nach Beendigung der Marktstörung von der relevanten
Börse festgestellte Berechnungskurs der Aktie maßgeblich. Ist eine Marktstörung nicht bis einschließlich
des fünften auf den Ausübungstag folgenden Bankarbeitstages beendet, so ist für die Berechnung des
Differenzbetrages der an diesem fünften Bankarbeitstag von der relevanten Börse festgestellte
Berechnungskurs der Aktie maßgeblich. Soweit für diesen Tag ein solcher Berechnungskurs nicht
festgestellt und verteilt wird, wird die Emittentin den für die Berechnung des Differenzbetrages
erforderlichen Berechnungskurs nach billigem Ermessen und unter Berücksichtigung der allgemeinen
Marktlage und des letzten vor der Marktstörung von der relevanten Börse festgestellten [‚-]12Kurses der
Aktie festsetzen. Die Festsetzung eines solchen Ersatzkurses ist, soweit nicht ein offensichtlicher Fehler
vorliegt, für alle Beteiligten bindend.

§ 11
Ordentliches Kündigungsrecht der  Emittentin

Die Emittentin ist berechtigt, die Zertifikate insgesamt, aber nicht teilweise, ab dem  (einschließlich) mit einer
Frist von 13 (die "Kündigungsfrist") mit Wirkung zu einem Ausübungstag durch Bekanntmachung gemäß § 12
zu kündigen. Der den Zertifikatsinhabern im Falle der Kündigung zu zahlende Betrag je Zertifikat entspricht
dem gemäß § 1 Absatz (2) ermittelten Differenzbetrag zum Zeitpunkt des Kündigungstermins. § 7 Absätze (1),
(3) und (4) sowie § 10 Absatz (2) gelten entsprechend. Eine erklärte Kündigung gilt als nicht erfolgt, wenn bis
einschließlich zum Tag, an dem die Kündigung wirksam würde, ein Knock-out-Ereignis oder außerordentliches
Knock-out-Ereignis eintritt. In diesem Fall wird die Emittentin den gemäß § 2 ermittelten Knock-out-Betrag
bzw. außerordentlichen Knock-out Betrag zahlen.

§ 12
Bekanntmachungen

Alle die Zertifikate betreffenden Bekanntmachungen erfolgen durch Veröffentlichung in einem überregionalen
Pflichtblatt der Börse Düsseldorf AG, sofern nicht eine direkte Mitteilung an die Zertifikatsinhaber erfolgt. § 1
Absatz (5), § 3 Absatz (5), § 4 Absatz (3), § 8 Absatz (2) und § 9 Absatz (8) Satz 2 bleiben unberührt.

§ 13
Ausgabe weiterer  Zer tifikate/Rückkauf

(1) Die Emittentin behält sich vor, von Zeit zu Zeit ohne Zustimmung der Zertifikatsinhaber weitere Zertifi-
kate mit gleicher Ausstattung in der Weise zu begeben, daß sie mit den Zertifikaten zusammengefaßt wer-
den, eine einheitliche Emission mit ihnen bilden und ihre Gesamtstückzahl erhöhen. Der Begriff "Zertifi-
kate" umfaßt im Fall einer solchen Erhöhung auch solche zusätzlich begebenen Zertifikate.

(2) Die Emittentin ist berechtigt, die Zertifikate während ihrer Laufzeit jederzeit und insbesondere ohne öf-
fentliche Bekanntmachung im Markt oder auf andere Weise zurückzukaufen und angekaufte Zertifikate
wieder zu verkaufen oder einzuziehen.

§ 14
Anwendbares Recht/Er füllungsor t/Ger ichtsstand

(1) Form und Inhalt der Zertifikate sowie alle Rechte und Pflichten der Zertifikatsinhaber und der Emittentin
bestimmen sich in jeder Hinsicht nach dem Recht der Bundesrepublik Deutschland.

(2) Erfüllungsort für alle sich aus diesen Zertifikatsbedingungen ergebenden Verpflichtungen der Zertifikats-
inhaber und der Emittentin ist Düsseldorf.

(3) Gerichtsstand für alle Streitigkeiten aus den in diesen Zertifikatsbedingungen geregelten Angelegenheiten
ist Düsseldorf für Kaufleute, juristische Personen des öffentlichen Rechts, öffentlich-rechtliche Sonder-
vermögen und Personen ohne allgemeinen Gerichtsstand in der Bundesrepublik Deutschland. Der Ge-
richtsstand Düsseldorf ist für alle Klagen gegen die Emittentin ausschließlich.

                                                          
12 anwendbar, wenn der Ersatzkurs unter Bezugnahme auf einen bestimmten festgestellten Kurs der Aktie festgesetzt wird (z.B. ".. während der

Intraday-Auktion gegen 13.00 Uhr (Mittag-Auktion) ..." oder z.B. " ... Schlußkurses ... ")
13 An dieser Stelle der Zertifikatsbedingungen wird die genaue Kündigungsfrist festgelegt, z.B. eine Kündigungsfrist von 180 Kalendertagen.
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§ 15
Teilunwirksamkeit

Sollte eine der Bestimmungen dieser Zertifikatsbedingungen ganz oder teilweise unwirksam oder undurchführ-
bar sein oder werden, so werden hiervon die anderen Bestimmungen nicht beeinträchtigt. Eine durch die Un-
wirksamkeit oder Undurchführbarkeit einer Bestimmung dieser Zertifikatsbedingungen etwa entstehende Lücke
ist im Wege der ergänzenden Vertragsauslegung unter Berücksichtigung der Interessen der Beteiligten
sinngemäß auszufüllen.

Düsseldorf, im  
HSBC Tr inkaus & Burkhardt  

Kommanditgesellschaft auf Aktien

******************************

Düsseldorf, 16. April 2004
     HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien



Düsseldorf

Nachtrag Nr . 6 vom 8. Juni 2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 5 vom 8. Juni 2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 22. Oktober  2002 und vom 6. November  2002
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 4 vom 8. Juni 2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 9. Januar  2003, vom 12. Februar  2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 3 vom 8. Juni 2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 2 vom 8. Juni 2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September  2003 und vom 23. Oktober  2003
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

und

Nachtrag Nr . 1 vom 8. Juni 2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 22. Dezember  2003, vom 21. Januar  2004, vom 13. Februar  2004, vom 27. Februar  2004, vom 5.
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. Apr il 2004 und vom 23. Apr il 2004

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

für

Wertpapiere

der

HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Gegenstand dieser Nachträge vom 8. Juni 2004 sind die nachfolgend genannten Finanzdaten:

Angaben zur  Vermögens-, Finanz- und Er tragslage der  Emittentin sowie über  die Prüfung des
Jahresabschlusses der  Emittentin:

Konzernabschluß zum 31. Dezember  2003 nebst Zwischenber icht zum 31. März 2004 der  HSBC Tr inkaus
& Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien, Düsseldor f.

Düsseldorf, 8. Juni 2004
 HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien
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Zahlen des Konzerns im Mehrjahresvergleich in Mio €

IFRS-Konzernabschluss 2003 2002 2001 2000 1999

Bilanzsumme 10.987,7 11.130,7 11.001,0 10.345,3 11.494,9

Aktiva

Barreserve 63,8 15,1 268,1 63,6 59,2

Forderungen an Kreditinstitute 1.479,6 1.979,0 2.185,8 1.089,4 1.364,3

Forderungen an Kunden 2.364,7 2.465,7 2.926,1 3.132,7 2.551,1

Risikovorsorge Kreditgeschäft - 60,0 - 63,4 - 66,4 - 69,9 - 81,4

Handelsaktiva 4.992,2 4.352,7 3.183,4 3.777,2 4.793,7

Finanzanlagen 1.975,2 2.211,3 2.363,8 2.208,3 2.658,2

Sachanlagen 109,9 111,0 105,6 98,6 92,4

Immaterielle Vermögenswerte 0,0 1,2 0,0 0,0 0,0

Sonstige Aktiva 62,3 58,1 34,6 45,4 57,4

Passiva

Verbindlichkeiten
gegenüber Kreditinstituten 989,2 729,4 1.801,8 1.914,1 2.187,6

Verbindlichkeiten
gegenüber Kunden 5.569,5 5.892,7 5.580,0 4.642,0 4.598,0

Verbriefte Verbindlichkeiten 181,1 268,1 535,6 975,2 1.128,5

Handelspassiva 2.883,3 2.894,4 1.703,5 1.499,6 2.276,9

Rückstellungen 311,6 316,1 309,4 273,2 257,7

Sonstige Passiva 59,0 69,1 79,4 99,5 147,5

Nachrangkapital 240,2 242,9 216,1 282,2 277,7

Anteile in Fremdbesitz 0,1 0,1 1,9 6,1 9,9

Eigenkapital (mit Bilanzgewinn) 753,7 717,9 773,3 653,4 611,1

Erfolgsrechnung

Zinsüberschuss 75,0 70,4 79,7 72,7 64,2

Risikovorsorge -7,7 - 4,1 - 4,3 - 4,2 - 6,2

Provisionsüberschuss 196,4 195,5 197,3 230,5 181,6

Handelsergebnis 44,8 15,3 54,6 66,7 61,8

Verwaltungsaufwand 226,9 224,5 237,4 238,6 201,2

Sonstiges betriebliches Ergebnis 4,5 4,4 3,0 0,2 2,6

Betriebsergebnis 86,1 57,0 92,9 127,3 102,8

Übriges Ergebnis - 1,9 - 6,9 55,4 14,9 45,0

Jahresüberschuss vor Steuern 84,2 50,1 148,3 142,2 147,8

Ertragsteuern 37,3 23,8 35,2 50,6 69,7

Jahresüberschuss 46,9 26,3 113,1 91,6 78,1
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Die Lage der Weltwirtschaft hat sich im vergangenen Jahr spürbar verbessert. Die

heiße Phase des Krieges im Irak endete, Argentinien löste einige seiner Wirtschafts-

probleme und die von der Krankheit SARS ausgehende Gefahr für den Aufschwung

in Asien wurde erfolgreich bekämpft. Einige Risiken bleiben allerdings, wie dies

jüngst durch die Anschläge in der Türkei wieder deutlich wurde, latent vorhanden.

Die extrem expansive Fiskal- und Geldpolitik der USA entfaltete weltweit Multipli-

katorwirkungen. Dafür trugen die Vereinigten Staaten, immer noch Konjunktur-

lokomotive Nummer eins in der Welt, allerdings die aus einer Privatverschuldung

auf Rekordniveau sowie aus massiven Haushalts- und Außenhandelsdefiziten resul-

tierenden Risiken. Diese Ungleichgewichte dämpften bereits 2003 die wirtschaft-

liche Zuversicht. Ein Anzeichen für den Anpassungsbedarf war die ausgeprägte

Dollarschwäche; der Euro legte im vergangenen Jahr gegenüber dem US-Dollar um

rund 20 % zu.

Die Notenbankzinsen sackten auf historische Tiefstände: Die Europäische Zentral-

bank senkte 2003 ihren Leitzins auf 2 %; in den USA fiel die Federal Funds Rate

auf 1 %. Während die USA mit einem Wachstum von 3,1 % positiv überraschten,

hinkten der Euro-Raum mit einem mageren Plus von 0,4 % und Deutschland mit

einem Minus von 0,1 % deutlich hinterher. Vor allem die Regierungen der Defizit-

sünder Deutschland und Frankreich rüttelten am EU-Stabilitätspakt. Nach anfänglichen

Verlusten entstand an den Aktienmärkten eine erfreulich kräftige Gegenbewegung.

Der Deutsche Aktienindex DAX stieg 2003 um 37,1 %. 

Zum Geschäftsjahr 2003

Wirtschaftliche Rahmenbedingungen
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Das Betriebsergebnis konnte um 51,1 % auf 86,1 Mio Euro, der Gewinn nach

Steuern sogar um 78,3 % auf 46,9 Mio Euro gesteigert werden. Diese erfreuliche

Geschäftsentwicklung zeichnete sich relativ gleichmäßig über das gesamte Ge-

schäftsjahr ab. Wir knüpfen damit an unsere gewohnte Ertragsstärke an und haben

den scharfen Ergebnisrückgang des Vorjahres fast ausgeglichen. 

Nennenswerte Sondereffekte waren wie im Vorjahr nicht zu verzeichnen. 

Das Handelsergebnis hat sich im Vorjahresvergleich nahezu verdreifacht; mit 44,8

Mio Euro hat es unsere Erwartungen deutlich übertroffen. Besonders hervorzuhe-

ben ist der Ergebnisbeitrag des Aktienderivatehandels, der sowohl von innovativen

Produktideen als auch vom Ausbau der Marktposition im Retail-Geschäft auf Grund

der Initiative „HSBC Trinkaus Investment Products“ profitieren konnte. 

Das Provisionsergebnis als wichtigste Erlöskomponente konnte um 0,5 % auf 196,4

Mio Euro gesteigert werden. Hiervon resultieren unverändert ca. 70 % aus dem

Wertpapiergeschäft, das mit 135,6 Mio Euro gegenüber dem Vorjahr (138,5 Mio

Euro) um 2,1 % leicht zurückging. Insbesondere die institutionellen Investoren

übten weiterhin Zurückhaltung im Wertpapiergeschäft mit Aktien, wovon sowohl

das Direktgeschäft als auch die Aktienspezialfonds betroffen waren. Dieser Rück-

gang konnte auch durch die sehr deutliche Ausweitung des Fixed-Income-Geschäfts

nicht vollständig ausgeglichen werden.

Im Corporate-Finance-Geschäft führte die schwache Kapitalmarktsituation fast zu

einer Halbierung des außerordentlich guten Vorjahresergebnisses, wobei das Firmen-

kundensegment besonders betroffen war. Dagegen profitierte das Geschäft mit ver-

mögenden Privatkunden von der regen Nachfrage der Anleger nach Immobilien-

produkten. Das Provisionsergebnis des Immobiliengeschäfts wurde im Berichtsjahr

durch einige Sondergeschäfte begünstigt und konnte verdreifacht werden.

Der Anstieg im Zinsergebnis um 6,5 % auf 75,0 Mio Euro resultiert überwiegend

aus der Verbesserung des Ergebnisses assoziierter Unternehmen.

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft lag mit 7,7 Mio Euro im Rahmen unserer

Erwartungen, wenn sie den sehr niedrigen Vorjahreswert auch um 3,6 Mio Euro

bzw. um 88 % überschritt. Einer Summe von Zuführungen, die dem Vorjahreswert

Ertragslage
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entsprach, standen niedrigere Auflösungen gegenüber. Trotz unverändert strenger

Maßstäbe bei der Bemessung der Risikovorsorge und der noch immer schlechten

konjunkturellen Lage in Deutschland konnten wir die Kreditrisikokosten unseres

Hauses auch im Berichtsjahr auf einem vergleichsweise niedrigen Niveau halten, was

unserem konsequenten und vorsichtigen Kreditrisikomanagement zu verdanken ist. 

Der Verwaltungsaufwand stieg um – im Verhältnis zur Erlössteigerung – sehr mode-

rate 1,1 % von 224,5 Mio Euro auf 226,9 Mio Euro an. Ausschlaggebend dafür

waren die bereits im Jahr 2002 eingeleiteten Sparmaßnahmen. Auf Grund konse-

quenter Rationalisierungsbemühungen sank die Zahl der Mitarbeiter um 53 auf

1.525. Die Einsparungen sind jedoch vor allem durch die Zunahme der ergebnis-

abhängigen Bezüge sowie die beginnende Abschreibung auf die im letzten Jahr ein-

geführte Effektenabwicklungssoftware GEOS überkompensiert worden.

Der negative Saldo der Gewinne und Verluste sowie der Abschreibungen aus Finanz-

anlagen verringerte sich im Berichtsjahr von 6,9 Mio Euro auf 2,0 Mio Euro.

Dem deutlich verbesserten Ergebnis entsprechend ist auch der Steueraufwand von

23,8 Mio Euro auf 37,3 Mio Euro angestiegen. Auf Grund von geringeren Bewer-

tungsunterschieden zwischen der Handelsbilanz nach IFRS und der Steuerbilanz

waren die latenten Steuern rückläufig, während die laufende Steuerbelastung signi-

fikant anstieg.

Die Zunahme des Jahresüberschusses von 26,3 Mio Euro auf 46,9 Mio Euro

ermöglichte die Anhebung der Ausschüttungssumme von 26,1 Mio Euro auf 45,7

Mio Euro, was einem Dividendenvorschlag von 1,75 Euro je Aktie entspricht. 
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Die Bilanzsumme ist im Berichtsjahr um 1,3 % von 11,1 Mrd Euro auf 11,0 Mrd

Euro gesunken. Im Kundengeschäft gab es sowohl bei den Forderungen als auch

bei den Verbindlichkeiten nur leichte Veränderungen. Dagegen sind die Forderungen

an Kreditinstitute um rund 500 Mio Euro oder 25,2 % deutlich gefallen und die

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten um ca. 260 Mio Euro oder 35,6 %

deutlich gestiegen. Einzelheiten dazu ergeben sich aus Note 18 und Note 27. 

Die Handelsaktiva stiegen um 14,7 % oder 640 Mio Euro auf 5,0 Mrd Euro. Die

Ausweitung ist im Wesentlichen stichtagsbedingt und nur zu einem kleinen Teil auf

Arbitrage-Positionen über den Bilanzstichtag zurückzuführen. Die Finanzanlagen

sanken vor allem wegen endfälliger Renten und Schuldscheindarlehen um 10,7 %

oder 240 Mio Euro auf 2,0 Mrd Euro. Einzelheiten dazu ergeben sich aus den

Notes 21 und 22. 

Die zunehmende Emission strukturierter Produkte unter direkter Verantwortung der

Handelsbereiche führte zu einem deutlichen Mittelzufluss, sodass die planmäßigen

Tilgungen der verbrieften Verbindlichkeiten nicht ersetzt wurden. Die Rückstellungen

wurden unverändert ganz überwiegend für Verpflichtungen aus der betrieblichen

Altersversorgung sowie für Ertragsteuern gebildet.

Vermögenslage
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Die Kapitalausstattung der Bank übertrifft die aufsichtsrechtlichen Vorgaben signi-

fikant. Dies wird anhand der Gesamtkennziffer im Grundsatz I (11,0 %) deutlich.

Kapitalmaßnahmen haben daher im abgelaufenen Jahr nicht stattgefunden. Aus-

laufende Nachrangmittel wurden nahezu vollständig durch Begebung neuer nach-

rangiger Verbindlichkeiten ersetzt. Die Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente

ist im Wesentlichen auf Grund höherer Aktienkurse von 60,5 Mio Euro auf 75,6 Mio

Euro angestiegen. 

Auch die Liquidität der Bank ist unverändert gut. Die aufsichtsrechtlichen Vorgaben

wurden während des ganzen Jahres erheblich übertroffen. Während des Berichts-

jahres lag die Liquiditätskennzahl des Grundsatzes II stets oberhalb von 1,6.

Finanzlage
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HSBC Trinkaus & Burkhardt 

Kommanditgesellschaft auf Aktien

Düsseldorf

Konzernbilanz

Konzern-Gewinn- und 
Verlustrechnung

Konzern-Eigenkapitalveränderungs-
rechnung

Konzern-Kapitalflussrechnung

Erläuterungen (Notes) zum 
Konzernabschluss

Erläuterung der vom 
deutschen Recht abweichenden 
Bilanzierungs-, Bewertungs- 
und Konsolidierungsmethoden

Bestätigungsvermerk des
Abschlussprüfers

Bericht des Aufsichtsrats

  9  

10  

12  

13  

14  

  73  

  76  11

114

Konzernabschluss
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Konzernbilanz 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Aktiva in Mio € (Notes) 31.12.2003 31.12.2002 Veränderung

in Mio € in %

Barreserve (17) 63,8 15,1 48,7 -

Forderungen an Kreditinstitute (5, 18) 1.479,6 1.979,0 - 499,4 - 25,2

Forderungen an Kunden (5, 19) 2.364,7 2.465,7 - 101,0 - 4,1

Risikovorsorge (6, 20) - 60,0 - 63,4 3,4 5,4

Handelsaktiva (7, 21) 4.992,2 4.352,7 639,5 14,7

Finanzanlagen (8, 22) 1.975,2 2.211,3 - 236,1 - 10,7

Sachanlagen (9, 23) 109,9 111,0 - 1,1 - 1,0

Immaterielle Vermögenswerte (10) 0,0 1,2 - 1,2 -

Sonstige Aktiva (24) 62,3 58,1 4,2 7,2

Summe der Aktiva 10.987,7 11.130,7 - 143,0 - 1,3

Passiva in Mio € (Notes) 31.12.2003 31.12.2002 Veränderung

in Mio € in %

Verbindlichkeiten 

gegenüber Kreditinstituten (12, 27) 989,2 729,4 259,8 35,6

Verbindlichkeiten 
gegenüber Kunden (12, 28) 5.569,5 5.892,7 - 323,2 - 5,5

Verbriefte Verbindlichkeiten (29) 181,1 268,1 - 87,0 - 32,5

Handelspassiva (7, 30) 2.883,3 2.894,4 - 11,1 - 0,4

Rückstellungen (13, 14, 31) 311,6 316,1 - 4,5 - 1,4

Sonstige Passiva (32) 59,0 69,1 - 10,1 - 14,6

Nachrangkapital (33) 240,2 242,9 - 2,7 - 1,1

Anteile in Fremdbesitz (34) 0,1 0,1 0,0 0,0

Eigenkapital (35) 753,7 717,9 35,8 5,0

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0 0,0

Kapitalrücklagen 210,5 210,5 0,0 0,0

Gewinnrücklagen 340,3 340,3 0,0 0,0

Bewertungsrücklage
für Finanzinstrumente 75,6 60,5 15,1 25,0

Konzernbilanzgewinn 57,3 36,6 20,7 56,6

Summe der Passiva 10.987,7 11.130,7 - 143,0 - 1,3
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Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Erfolgsrechnung in Mio € (Notes) 2003 2002 Veränderung

in Mio € in %

Zinserträge 199,3 255,0 - 55,7 - 21,8

Zinsaufwendungen 124,3 184,6 - 60,3 - 32,7

Zinsüberschuss (36) 75,0 70,4 4,6 6,5

Risikovorsorge Kreditgeschäft (6, 37) - 7,7 - 4,1 - 3,6 - 87,8

Provisionserträge 273,1 263,3 9,8 3,7

Provisionsaufwendungen 76,7 67,8 8,9 13,1

Provisionsüberschuss (38) 196,4 195,5 0,9 0,5

Handelsergebnis (39) 44,8 15,3 29,5 -

Verwaltungsaufwand (40) 226,9 224,5 2,4 1,1

Sonstige Erträge (41) 5,2 0,5 4,7 -

Sonstige Aufwendungen (42) 2,6 3,0 - 0,4 - 13,3

Ergebnis der gewöhnlichen 
Geschäftstätigkeit 84,2 50,1 34,1 68,1

Außerordentliches Ergebnis 0,0 0,0 - -

Jahresüberschuss vor Steuern 84,2 50,1 34,1 68,1

Ertragsteuern (43) 37,3 23,8 13,5 56,7

Jahresüberschuss 46,9 26,3 20,6 78,3

Entstehung und Verwendung der Wertschöpfung sind in Note 46 dargestellt.

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Jahresüberschuss 46,9 26,3

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter 0,0 0,0

Gewinnvortrag 10,4 10,3

Konzernbilanzgewinn 57,3 36,6

davon vorgesehen für 

Dividendenausschüttung 45,7 26,1

Gewinnrücklagen und -vortrag 11,6 10,5

Gewinnverwendung
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in € 2003 2002

Ergebnis je Aktie 1,80 1,01

Bereinigtes Ergebnis je Aktie 1,80 1,01

Die Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (Verhältnis

zwischen dem Verwaltungsaufwand und den Erträgen ohne Risikovorsorge) beträgt

für das Geschäftsjahr 2003 71,2% (2002: 80,6%). Die Betriebsergebnisrechnung

wird in Note 44 erläutert.

Das Ergebnis je Aktie, dessen detaillierte Ermittlung der Note 45 zu entnehmen ist,

stellt sich wie folgt dar:

Aufwand-Ertrag-Relation

Ergebnis je Aktie
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Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio € Gezeich- Kapital- Gewinn- Bewertungs- Konzern- Insgesamt
netes rück- rück- rücklage für bilanz-

Kapital lage lagen Finanzinstrumente gewinn

Stand 31.12.2001 70,0 210,5 294,1 70,4 128,3 773,3

Ausschüttung Bilanzgewinn - 71,8 - 71,8

Thesaurierung aus 

dem Bilanzgewinn 2001 46,2 - 46,2 0,0

Wertänderungen aus 
der Währungsumrechnung 0,0 0,0

Zugang aus Jahresüberschuss 26,3 26,3

Zugänge/Abgänge/
Marktwertschwankungen 2002 - 9,9 - 9,9

Ergebnisanteil der 
Minderheitsgesellschafter 2002 0,0 0,0

Stand 31.12.2002 70,0 210,5 340,3 60,5 36,6 717,9

Ausschüttung Bilanzgewinn - 26,1 - 26,1

Thesaurierung aus dem 

Bilanzgewinn 2002 0,0 0,0 0,0

Wertänderungen 
aus der Währungsumrechnung - 0,1 - 0,1

Zugang aus Jahresüberschuss 46,9 46,9

Zugänge/Abgänge/
Marktwertschwankungen 2003 15,1 15,1

Ergebnisanteil der 
Minderheitsgesellschafter 2003 0,0 0,0

Stand 31.12.2003 70,0 210,5 340,3 75,6 57,3 753,7
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Konzern-Kapitalflussrechnung 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Cashflow-Betrachtung in Mio € 2003 2002

Jahresüberschuss 46,9 26,3

Im Jahresüberschuss enthaltene zahlungsunwirksame Posten und 
Überleitung auf den Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 

Abschreibungen, Wertberichtigungen, Zuschreibungen und 
Veränderung der Rückstellungen 0,2 60,3
Nettogewinn aus dem Abgang von Finanzanlagen mit Beteiligungs-
charakter und Sachanlagevermögen - 1,3 - 16,6

Sonstige Anpassungen (per saldo) - 11,8 - 79,4

Zwischensumme 34,0 - 9,4
Veränderung des Vermögens und der Verbindlichkeiten aus operativer 
Geschäftstätigkeit nach Korrektur um zahlungsunwirksame Bestandteile

Forderungen gegenüber Kreditinstituten 499,4 206,8
Forderungen gegenüber Kunden 89,8 452,7
Handelsbestände - 650,6 21,5
Andere Aktiva 241,5 128,9
Verbindlichkeiten - 64,2 - 761,0
Verbriefte Verbindlichkeiten - 87,0 - 267,5
Andere Passiva - 12,1 - 11,7

Summe der Veränderungen 16,8 - 230,3

Erhaltene Zinsen 191,9 251,0

Erhaltene Dividenden 7,4 4,0

Gezahlte Zinsen - 124,3 - 184,6

Ertragsteuerzahlungen - 38,6 - 42,5

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 87,2 - 211,8

Einzahlungen aus der Veräußerung von
Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter 2,8 19,9
Sachanlagevermögen 0,3 0,5

Auszahlungen für den Erwerb von
Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter - 0,3 - 5,2

Sachanlagevermögen - 12,5 - 11,4

Effekte aus der Veränderung des Konsolidierungskreises 0,0 0,0

Cashflow aus Investitionstätigkeit - 9,7 3,8

Dividendenzahlungen - 26,1 - 71,8

Mittelveränderungen aus Nachrangkapital - 2,7 26,8

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit - 28,8 - 45,0

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Vorperiode 15,1 268,1

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 87,2 - 211,8

Cashflow aus Investitionstätigkeit - 9,7 3,8

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit - 28,8 - 45,0

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Periode 63,8 15,1
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Erläuterungen (Notes) zum Konzernabschluss 

Der Konzernabschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA für das

Geschäftsjahr 2003 wurde in Übereinstimmung mit den International Financial

Reporting Standards (IFRS) erstellt, zu denen – neben den IFRS selbst – die vom

International Accounting Standards Board (IASB) bestätigten International

Accounting Standards (IAS) zählen. Bereits verabschiedete, aber noch nicht

verbindliche Standards haben wir nicht angewendet.

Dieser Abschluss wird mit befreiender Wirkung gemäß § 292 a HGB unseren

Aktionären und der Öffentlichkeit vorgelegt. Die Befreiungsvoraussetzungen

des § 292 a Absatz 2 HGB werden erfüllt; die wesentlichen Abweichungen

vom deutschen Recht werden in dem Abschnitt „Erläuterung der vom deut-

schen Recht abweichenden Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungs-

methoden“ dargestellt. Der vorliegende Abschluss entspricht gleichzeitig den

Vorgaben der vom Deutschen Standardisierungsrat (DSR) verabschiedeten

und vom Bundesministerium der Justiz gemäß § 342 Abs. 2 HGB bekannt

gemachten Standards und erfüllt auch die Publizitätsanforderungen der

Europäischen Union.

Die Beträge werden zur besseren Übersichtlichkeit grundsätzlich in Millionen Euro

ausgewiesen. 

Der konsolidierte Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA wird ein-

bezogen in den Konzernabschluss der HSBC Holdings plc, 8 Canada Square,

London E14 5HQ, Großbritannien, Registernummer 617987. Am Grundkapital

der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA hält die HSBC Holdings plc Ende 2003

eine mittelbare Beteiligung von 73,5%.

Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungsmethoden

In den Konsolidierungskreis beziehen wir alle verbundenen Unternehmen ein, an

denen die KGaA direkt oder indirekt mehrheitlich beteiligt ist. Mit der Konzern-

obergesellschaft, der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA, werden 19 inländische

(2002: 18) und drei ausländische (2002: vier) Tochtergesellschaften vollkonsolidiert.

Des Weiteren umfasst der Konsolidierungskreis vier Spezialfonds (2002: zwei), 

die – abweichend vom deutschen Handelsrecht – auf Grund der vom Standing

1  Konsolidierungskreis
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Interpretations Committee (SIC) veröffentlichten Interpretation SIC-12 einzubeziehen

sind. Darüber hinaus wird unverändert eine ausländische Konzerngesellschaft nach

der Equity-Methode konsolidiert.

Der Kreis der in den Konzernabschluss einbezogenen Gesellschaften wurde im 

Geschäftsjahr 2003 um eine neu gegründete Gesellschaft – die Trinkaus Private

Equity Verwaltungs GmbH, Düsseldorf – erweitert; die HSBC Trinkaus & Burkhardt

Finance N.V., Amsterdam, wurde liquidiert und schied aus dem Konsolidierungs-

kreis aus. Im Berichtsjahr wurden ein inländischer und zwei ausländische Spezial-

fonds neu aufgelegt und ein inländischer Spezialfonds geschlossen. Darüber hinaus

firmierte die HSBC Trinkaus & Burkhardt Finanz GmbH um in HSBC Trinkaus

Private Wealth GmbH, Düsseldorf. Die Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des

Konzerns wurde durch die Veränderung des Konsolidierungskreises nicht wesent-

lich beeinflusst.

Eine detaillierte Auflistung der neben den Spezialfonds konsolidierten Unternehmen

findet sich in Note 58.

Die Kapitalkonsolidierung der Tochtergesellschaften erfolgt wie im Vorjahr nach

der Buchwertmethode. Für die Ermittlung der Unterschiedsbeträge aus der Kapital-

konsolidierung wird der jeweilige Erwerbszeitpunkt für neu einbezogene Unter-

nehmen zu Grunde gelegt. Geschäfts- oder Firmenwerte werden linear abgeschrie-

ben. Die Höhe des verbleibenden Firmenwerts wird an jedem Bilanzstichtag unter

Berücksichtigung des künftigen wirtschaftlichen Nutzens überprüft.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten, Eventualverbindlichkeiten sowie

Aufwendungen und Erträge werden gegeneinander aufgerechnet; dabei werden

Zwischenergebnisse von untergeordneter Bedeutung nicht eliminiert.

Der Konzernabschluss enthält gemäß IFRS keine Sonderabschreibungen und keine

Wertansätze, die lediglich nach steuerlichen Vorschriften zulässig sind.

Auf Fremdwährung lautende Vermögensgegenstände und Schulden sowie noch

nicht abgerechnete Devisenkassageschäfte werden zum offiziellen Referenzsatz

der Europäischen Zentralbank oder zu sonstigen geeigneten Kassakursen des 

2  Konsolidierungsgrundsätze  

3  Währungsumrechnung
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letzten Geschäftstages im Jahr in Euro umgerechnet, Devisentermingeschäfte zum

entsprechenden Terminkurs.

Die Aufwendungen und Erträge, die aus der Währungsumrechnung resultieren,

gehen in die Positionen der Gewinn- und Verlustrechnung ein, in denen die ent-

sprechenden Aufwendungen und Erträge des Grundgeschäfts berücksichtigt sind.

Bilanzpositionen ausländischer Tochtergesellschaften werden nach der Stichtags-

methode, Aufwendungen und Erträge zum jeweiligen Tageskurs umgerechnet.

Umrechnungsergebnisse aus der Kapitalkonsolidierung werden mit den Gewinn-

rücklagen des Konzerns verrechnet. Die erfolgswirksamen und die erfolgsneutralen

Umrechnungsdifferenzen waren im Geschäftsjahr 2003 wie bereits im Vorjahr

unwesentlich.

Die Währungsumrechnung für Finanzinstrumente nach IAS 39 ist in Note 4 dar-

gestellt.

IAS 39 regelt die Bilanzierung und Bewertung von Finanzinstrumenten und Siche-

rungsgeschäften (Hedge Accounting). Ferner ergänzt IAS 39 die Angabepflichten

aus IAS 30 und IAS 32.

Alle Finanzinstrumente werden einer der folgenden Kategorien zugeordnet:

Finanzielle Vermögenswerte Finanzielle Verbindlichkeiten

Originäre Darlehen und Forderungen Handelspassiva
(Loans and Receivables (Financial Liabilities
originated by the Enterprise) Held-for-Trading)  

Handelsaktiva Sonstige 
(Financial Assets Held-for-Trading) finanzielle Verbindlichkeiten

Bis zur Endfälligkeit zu haltende
Finanzinvestitionen
(Held-to-Maturity Investments)

Zur Veräußerung verfügbare 
finanzielle Vermögenswerte
(Available-for-Sale Financial Assets)

Der Kategorie Held-to-Maturity Investments haben wir zurzeit keine Finanzinstru-

mente zugeordnet. Den Handelspassiva ordnen wir neben Wertpapierleerverkäufen

und Derivaten alle unmittelbar unter Verantwortung der Handelsbereiche emittierten

Instrumente zu.

4  Finanzinstrumente: Ansatz und Bewertung (IAS 39)
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Für alle Kategorien werden Kassageschäfte (Regular Way Contracts) einheitlich

zum Handelstag (Trade Date Accounting) erfasst. 

Wertänderungen, die sich für die Kategorie Available-for-Sale aus der Folgebewer-

tung der finanziellen Vermögensgegenstände ergeben, werden erfolgsneutral im

Eigenkapital (Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente) ausgewiesen.

Bonitätsbedingte Wertminderungen (Impairments), die im Zuge einer vollständigen

oder teilweisen Uneinbringlichkeit eines finanziellen Vermögenswerts zu einem

Absinken des beizulegenden Zeitwerts unter die fortgeführten Anschaffungskosten

führen, werden erfolgswirksam für die Kategorie

- Loans and Receivables
originated by the Enterprise in der Risikovorsorge Kreditgeschäft

- Available-for-Sale
(erworbene Forderungen) in der Risikovorsorge Kreditgeschäft

- Available-for-Sale
(außer erworbene Forderungen) im Finanzanlageergebnis 

berücksichtigt. Der Impairment-Test wird zu jedem Bilanzstichtag durchgeführt.

Sofern eine Aufspaltung hybrider Finanzinstrumente in den Basisvertrag (Host

Contract) und den derivativen Bestandteil (Embedded Derivative) erforderlich ist,

haben wir die Derivate separat in der Bilanz erfasst. Die Embedded Derivatives

werden unter den Handelsaktiva bzw. unter den Handelspassiva mit Marktwerten

ausgewiesen.

Interne Geschäfte werden nicht bilanziert. Um in der Gewinn- und Verlustrechnung

ein zutreffendes Bild zu vermitteln, werden einzelne Posten bzw. Unterposten durch

die kongruente Berücksichtigung beider Seiten eines internen Geschäfts verändert.

Für Zwecke der Währungsumrechnung werden gemäß IAS 39 i. V. m. IAS 21 alle

Finanzinstrumente in monetäre und nicht monetäre Finanzinstrumente unterteilt. Be-

wertungsergebnisse aus der Währungsumrechnung monetärer Posten werden immer

erfolgswirksam vereinnahmt. Bei nicht monetären Posten richtet sich die Behandlung

der Währungsergebnisse nach der Art, wie die übrigen marktpreisbedingten Bewer-

tungsergebnisse der jeweiligen Kategorie behandelt werden.
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Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden, die originäre Darlehen und Forde-

rungen (Loans and Receivables originated by the Enterprise) darstellen, werden zu

fortgeführten Anschaffungskosten bilanziert. Agio- und Disagiobeträge als Differenz

zwischen Auszahlung und Nennwert werden abgegrenzt und zeitanteilig als Zins-

aufwand oder als Zinsertrag erfasst. Die Bilanzierung erworbener Forderungen, die

dem Available-for-Sale-Bestand zugeordnet werden, erfolgt zum Marktwert.

Wertminderungen (Impairments) auf Grund individueller Kreditrisiken, Länderrisiken

und latenter Risiken werden nicht mit den jeweiligen Forderungen verrechnet, son-

dern in der Position „Risikovorsorge“ in der Bilanz offen aktivisch abgesetzt (vgl.

Note 6). Zinserträge aus Forderungen werden dann nicht mehr vereinnahmt, wenn

– ungeachtet eines rechtlichen Anspruchs – mit einer Realisierung der Zinsforde-

rung auch in Zukunft nicht mehr gerechnet werden kann.

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft umfasst Einzelwertberichtigungen und Rück-

stellungen für alle erkennbaren Bonitäts- und Länderrisiken sowie für latente Aus-

fallrisiken. Der Gesamtbetrag der Risikovorsorge für das Kreditgeschäft wird auf

der Aktivseite der Bilanz ausgewiesen. Die Vorsorge wird nach konservativen Maß-

stäben gebildet.

Die Bestimmung der Einzelwertberichtigungen als Vorsorge für bilanzielle Forde-

rungen und die Bemessung der Kreditrückstellung als Vorsorge für außerbilanzielle

Geschäfte erfolgen individuell je Kreditnehmereinheit. Sämtliche Kreditnehmer

werden durch die Kreditabteilung nach einem konzernweit einheitlichen internen

Ratingverfahren einer von sieben Bonitätsklassen zugeordnet (vgl. auch Abschnitt

„Das Risikomanagement“ im Konzernlagebericht). Die Bonitätsklassen bilden die

erwarteten Ausfallwahrscheinlichkeiten für das jeweilige Kreditengagement ab. Die

jeweilige Vorsorge wird in Höhe des erwarteten Verlustes, gegebenenfalls inklusive

nicht gezahlter Zinsen, gebildet. Der erwartete Verlust wird unter Berücksichtigung

werthaltiger Sicherheiten auf der Grundlage der individuellen Ausfallwahrschein-

lichkeit für jedes einzelne Engagement vorsichtig geschätzt. Spätestens mit der Er-

öffnung eines Insolvenzverfahrens wird die Berechnung von Zinsen eingestellt.

Als Länderrisiko wird die eingeschränkte Fähigkeit eines Landes bezeichnet, aus-

ländischen Zahlungsverpflichtungen nachzukommen. Für Kredite an Kreditnehmer

5  Forderungen 

6  Risikovorsorge
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mit erhöhtem Länderrisiko erfolgt eine Beurteilung der wirtschaftlichen Lage des

jeweiligen Heimatlandes anhand verschiedener volkswirtschaftlicher Daten. Auf 

der Basis dieser Beurteilung und unter Berücksichtigung anderer Aspekte, wie zum

Beispiel der politischen Situation und der regionalen Lage, werden Länder einzelnen

Ratingklassen zugeordnet. Den Zuordnungen zu bestimmten Ratingklassen ent-

sprechend werden Länderwertberichtigungen gebildet.

Dem latenten Ausfallrisiko im Kreditgeschäft tragen wir darüber hinaus in Form

einer Pauschalwertberichtigung Rechnung. Als Maßstab für die Höhe der Pauschal-

wertberichtigung betrachten wir die tatsächlich angefallenen Kreditausfälle der

Vergangenheit in Relation zum Kreditvolumen.

Eine als uneinbringlich identifizierte Forderung wird zu Lasten einer gegebenenfalls

existierenden Einzelwertberichtigung und/oder als Direktabschreibung zu Lasten

der Gewinn- und Verlustrechnung ausgebucht.

Der Held-for-Trading-Bestand und sämtliche Derivate, soweit sie nicht mit den

Positionen der Finanzanlagen in unmittelbarem wirtschaftlichem Zusammenhang

stehen, werden in der Bilanz als Handelsaktiva bzw. -passiva zu Marktwerten aus-

gewiesen. Eine Verrechnung (Netting) von Handelsaktiva und Handelspassiva wird

nicht vorgenommen. 

Die Grundlage für die Bewertung bilden – soweit vorhanden – an Börsen und funk-

tionsfähigen Märkten verfügbare Marktpreise. Des Weiteren werden auch interne

Bewertungsmodelle (insbesondere das Barwertverfahren) verwendet.

Als Handelsergebnis in der Gewinn- und Verlustrechnung werden alle realisierten

und unrealisierten Ergebnisse aus den Handelsaktivitäten erfasst. Das handelsbe-

zogene Zins- und Dividendenergebnis – als Differenz zwischen den Zins- und

Dividendenerträgen der Handelspositionen und den Refinanzierungszinsen – geht

in das Handelsergebnis ein.

Die Bilanzposition Finanzanlagen umfasst bestimmte Vermögenswerte des Available-

for-Sale-Bestands sowie Anteile an einem assoziierten Unternehmen. Zum Available-

for-Sale-Bestand zählen Wertpapiere (einschließlich Namensschuldverschreibungen),

Schuldscheindarlehen und Beteiligungen, die sämtlich zu Marktwerten bilanziert

7  Handelsaktiva und Handelspassiva

8  Finanzanlagen   
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werden. Derivate, soweit sie mit den Positionen der Finanzanlagen in unmittelbarem

wirtschaftlichem Zusammenhang stehen, werden ebenfalls unter den Finanzanlagen

ausgewiesen. Im Falle von Wertminderungen auf Grund von Bonitäts- und Länder-

risiken (Impairments) werden Abschreibungen auf den niedrigeren Verkehrswert 

vorgenommen. Eine Zuschreibung bis maximal zur Höhe der fortgeführten Anschaf-

fungskosten wird vorgenommen, wenn der Grund für die Abschreibung entfällt.

Die Beteiligung an einem assoziierten Unternehmen wird bei den Finanzanlagen mit

dem fortgeführten Buchwert (Equity-Methode) angesetzt. Auf Grund der Geschäfts-

tätigkeit und der Reputation des assoziierten Unternehmens ist für den erworbenen

Firmenwert als Bestandteil der ausgewiesenen Beteiligung eine Abschreibungsdauer

von 15 Jahren angemessen. Die Höhe des verbleibenden Firmenwerts wird an je-

dem Bilanzstichtag unter Berücksichtigung des künftigen wirtschaftlichen Nutzens

überprüft.

Zum Ende des Geschäftsjahres 2003 bestanden wie im Vorjahr keine erheblichen

Verfügungsbeschränkungen für die den Finanzanlagen zugeordneten Vermögenswerte.

Die Bilanzposition Sachanlagen beinhaltet Grundstücke und Gebäude, Betriebs-

und Geschäftsausstattung sowie Software. Die Grundstücke und Gebäude werden

nahezu vollständig für das Bankgeschäft genutzt. Die Bewertung der Sachanlagen

erfolgt zu Anschaffungskosten unter Berücksichtigung planmäßiger Abschreibungen.

Bei der Bestimmung der Nutzungsdauer werden die physische Lebensdauer, der

technische Fortschritt sowie vertragliche und rechtliche Einschränkungen berück-

sichtigt. Die planmäßigen Abschreibungen erfolgen linear über die jeweils geschätzte

Nutzungsdauer. Konzerneinheitlich liegen folgende Nutzungsdauern den plan-

mäßigen Abschreibungen zu Grunde:

Wertminderungen, die über den nutzungsbedingten Werteverzehr hinausgehen, wer-

den durch außerplanmäßige Abschreibungen berücksichtigt. Bei Fortfall der Gründe

für die außerplanmäßigen Abschreibungen werden entsprechende Zuschreibungen

9  Sachanlagen

Nutzungsdauer in Jahren

Gebäude 50

Hard- und Software 3 – 10

Sonstige Betriebs- und Geschäftsausstattung 5 – 13
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vorgenommen. Steuerliche Sonderabschreibungen finden keine Berücksichtigung.

Die Buchwerte der Grundstücke sind in der Konzernbilanz ebenso wie im Vorjahr

um 24,9 Mio € höher ausgewiesen als in den Einzelbilanzen. Die Gewinne/Verluste

aus dem Abgang von Sachanlagen in Höhe von 0,2 Mio € (2002: 0,2 Mio €) ver-

einnahmen wir per saldo in der Position „Sonstige Erträge“ (vgl. Note 41). 

Reparaturen, Wartungen und sonstige Maßnahmen, die zur Erhaltung von Sach-

anlagen dienen, werden in dem Geschäftsjahr als Aufwand erfasst, in dem sie ent-

standen sind.

Die Bilanzposition Immaterielle Vermögenswerte beinhaltete im Vorjahr ausschließ-

lich erworbene Geschäfts- oder Firmenwerte (Goodwill). Standard- und Individual-

software wird unter der Bilanzposition Sachanlagen ausgewiesen.

Der Goodwill wurde 2002 zu Anschaffungskosten unter Berücksichtigung plan-

mäßiger linearer Abschreibungen bilanziert und im Berichtsjahr voll abgeschrieben.

Der Abschreibungsaufwand beläuft sich auf 1.223 T€ (2002: 34 T€) und wird im

Finanzanlageergebnis ausgewiesen. 

Die Konzernunternehmen sind ausschließlich Leasingnehmer. Alle abgeschlossenen

Leasingverträge sind Operating-Lease-Verträge. Bei allen Operating-Lease-Verträgen

verbleiben die mit dem Eigentum verbundenen Chancen und Risiken beim Leasing-

geber, der die Leasinggegenstände auch weiterhin bilanziert. Entsprechend werden

die Leasingraten als Mietzahlung im Verwaltungsaufwand erfasst.

Verbindlichkeiten werden grundsätzlich mit ihrem Rückzahlungsbetrag passiviert.

Sofern ein Disagio bzw. Agio vereinbart ist, wird dieses berücksichtigt. Unverzins-

liche Verbindlichkeiten – zum Beispiel Null-Kupon-Schuldscheindarlehen – werden

mit der Emissionsrendite auf den Bilanzstichtag aufgezinst. 

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen werden auf der Basis

von versicherungsmathematischen Gutachten gebildet. Versicherungsmathematische

Gewinne und Verluste werden auf die durchschnittliche Restlebensarbeitszeit der

10  Immaterielle Vermögenswerte   

11  Leasing  

12  Verbindlichkeiten

13  Rückstellungen
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Mitarbeiter verteilt. Die Berechnung erfolgt nach der „projected unit credit method“.

Zuführungen zu den Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen werden unter den

Aufwendungen für Altersversorgung ausgewiesen. Einzelheiten sind in Note 31

dargestellt. Rückstellungen für Steuern und ungewisse Verbindlichkeiten werden in

Höhe der voraussichtlichen Inanspruchnahme gebildet.

Für die Ermittlung der latenten Steuern ist das bilanzbezogene Temporary-Konzept

anzuwenden („temporary differences“ nach IAS 12). Dieses vergleicht die bilan-

ziellen Wertansätze der Vermögensgegenstände und der Verbindlichkeiten mit den

Wertansätzen, die für die Besteuerung des jeweiligen Konzernunternehmens maß-

geblich sind. Differenzen in diesen Wertansätzen führen zu temporären Wertunter-

schieden. Unabhängig vom Zeitpunkt der Umkehr der Wertansätze sind latente

Steueransprüche oder latente Steuerverpflichtungen zu berücksichtigen. Die Be-

rechnung der latenten Steuern erfolgt mit den Steuersätzen, die nach heutiger

Kenntnis auf der Basis schon beschlossener oder sicher erwarteter Steuergesetze

bei der Angleichung der Wertansätze anzuwenden sein werden. Bei Änderungen

von Steuersätzen werden die gebildeten Bilanzposten für latente Steuererstattungen

oder für Steuerrückstellungen entsprechend angepasst.

Latente Steuererstattungsforderungen aus unterschiedlichen Wertansätzen in der

IFRS-Bilanz und der Steuerbilanz mindern, wenn die Aufrechnungsvoraussetzungen

gegeben sind, die als Rückstellung ausgewiesene latente Steuerverbindlichkeit.

Die Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungsmethoden sind im Vergleich

zum Konzernabschluss des Jahres 2002 unverändert geblieben. Es lagen keine

Sachverhalte vor, die zu nicht vergleichbaren Vorjahresbeträgen geführt hätten. 

Zwischen dem Bilanzstichtag und dem Datum der Aufstellung sind keine Vorgänge

mit wesentlichem Einfluss auf die Vermögens-, Finanz- und Ertragslage eingetreten.

15  Änderung von Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungsmethoden

16  Besondere Ereignisse nach dem Bilanzstichtag

14  Latente Steuern
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Angaben zur Konzernbilanz

17  Barreserve

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Kassenbestand 1,9 2,0

Guthaben bei Zentralnotenbanken 61,9 13,1

Insgesamt 63,8 15,1

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Inländische Kreditinstitute 423,9 954,3

Täglich fällig 267,9 628,1

Geldanlagen 143,8 319,1

Kredite 12,2 7,1

davon Reverse Repos 6,3 0,0

Ausländische Kreditinstitute 1.055,7 1.024,7

Täglich fällig 150,7 169,6

Geldanlagen 733,3 812,1

Kredite 171,7 43,0

davon Reverse Repos 0,0 0,0

Insgesamt 1.479,6 1.979,0

18  Forderungen an Kreditinstitute

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Inländische Kunden 1.934,9 1.956,2

Firmenkunden 1.495,6 1.569,5

Privatkunden 371,2 281,5

Öffentliche Haushalte 5,2 5,3

Sonstige 62,9 99,9

Ausländische Kunden 429,8 509,5

Firmenkunden 325,2 395,0

Privatkunden 104,4 114,3

Öffentliche Haushalte 0,2 0,2

Sonstige 0,0 0,0

Insgesamt 2.364,7 2.465,7

19  Forderungen an Kunden
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Von den Kreditforderungen sind 14,3 Mio € (2002: 13,9 Mio €) zinslos gestellt.

Der Zinsausfall für das Jahr 2003 beträgt 1,0 Mio € (2002: 1,0 Mio €).

in Mio € Adress- Länder- Latente Insgesamt
risiken risiken Risiken 

(Pauschalwert-
berichtigung)

2003 2002 2003 2002 2003 2002 2003 2002

Stand 1.1. 52,6 54,2 3,9 3,9 6,9 8,3 63,4 66,4

Auflösung 5,8 7,7 0,8 0,1 0,0 1,4 6,6 9,2

Verbrauch 11,3 7,4 0,0 0,0 0,0 0,0 11,3 7,4

Zuführung 14,0 13,5 0,1 0,3 0,5 0,0 14,6 13,8

Währungs-
differenzen 0,0 0,0 - 0,1 - 0,2 0,0 0,0 - 0,1 - 0,2

Stand 31.12. 49,5 52,6 3,1 3,9 7,4 6,9 60,0 63,4

In den Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden sind folgende Beträge

enthalten:

in Mio € Verbundene Unternehmen, mit denen
Unternehmen ein Beteiligungsverhältnis

besteht

31.12.2003 31.12.2002 31.12.2003 31.12.2002

Forderungen 
an Kreditinstitute 254,5 114,4 0,0 0,0

Forderungen 
an Kunden 0,1 0,0 0,3 0,0

Insgesamt 254,6 114,4 0,3 0,0

20  Risikovorsorge Kreditgeschäft
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in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Forderungen an Kreditinstitute 0,7 0,7

Forderungen an Kunden 41,6 38,5

Avale, Akkreditive und Kreditzusagen 17,7 24,2

Insgesamt 60,0 63,4

Kennziffern 31.12.2003 31.12.2002

Forderungen an Kunden 2.364,7 2.465,7

Kredite an Kreditinstitute 183,9 50,1

Aval- und Akkreditivkredite 1.009,9 1.044,4

Unwiderrufliche Kreditzusagen 1.942,9 1.398,9

Kreditvolumen 5.501,4 4.959,1

Nettorisikovorsorge 1 in Mio € 7,7 4,1

Zuführungsquote in % 0,14 0,08

Risikovorsorgebestand 2 in Mio € 60,0 63,4
Bestandsquote in % 1,09 1,28

Aufgliederung des Risikovorsorgebestands

Kreditvolumen und Kennziffern zur Risikovorsorge

1 Nettorisikovorsorge: Zuführungen abzgl. Auflösungen von Wertberichtigungen und Rückstellungen zzgl. des Saldos 
aus Direktabschreibungen und Eingängen auf abgeschriebene Forderungen.

2 Risikovorsorgebestand: Gesamtbestand an Wertberichtigungen und Rückstellungen.

Vom bilanziellen Kreditvolumen entfallen auf inländische Kreditnehmer 

1.947,1 Mio € (2002: 1.963,3 Mio €) und auf ausländische Kreditnehmer 

601,5 Mio € (2002: 552,5 Mio €).
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in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Schuldverschreibungen und andere
festverzinsliche Wertpapiere 1.380,7 958,4

von öffentlichen Emittenten 294,5 92,3

von anderen Emittenten 1.086,2 866,1

darunter:

eigene Schuldverschreibungen 74,0 78,5

davon:

börsennotiert 1.377,3 949,4

nicht börsennotiert 3,4 9,0

Aktien und andere 
nicht festverzinsliche Wertpapiere 500,1 306,9

davon:

börsennotiert 489,7 279,7

nicht börsennotiert 10,4 27,2

Handelbare Forderungen 1.295,5 873,8

Positive Marktwerte Derivate 1.815,9 2.213,6

davon:

OTC-Derivate 1.703,8 2.146,7

börsengehandelte Derivate 112,1 66,9

Insgesamt 4.992,2 4.352,7

21  Handelsaktiva

Der Rückgang der positiven Marktwerte der Derivate korrespondiert mit dem Rück-

gang der negativen Marktwerte der Derivate (vgl. Note 30). Diese Position beinhaltet

die positiven Marktwerte aller Derivate, soweit sie nicht mit den Positionen der

Finanzanlagen in unmittelbarem wirtschaftlichem Zusammenhang stehen. Die handel-

baren Forderungen betreffen im Wesentlichen Schuldscheindarlehen und Namens-

schuldverschreibungen.
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Die Finanzanlagen enthalten die strategischen Positionen der Bank und werden wie

folgt aufgegliedert:

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Schuldverschreibungen und andere
festverzinsliche Wertpapiere und Zinsderivate 1.426,0 1.553,8

darunter: von öffentlichen Emittenten 319,1 341,6

Aktien und Aktienderivate 135,8 122,9

Investmentanteile 100,3 127,2

Schuldscheindarlehen 213,4 315,6

Beteiligungen 57,2 51,2

Anteile an assoziiertem Unternehmen 42,5 40,6

Insgesamt 1.975,2 2.211,3

22  Finanzanlagen

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere mit einem Buch-

wert in Höhe von 169,8 Mio € (Vorjahr: 290,8 Mio €) werden im Jahr 2004 fällig.

Alle Finanzanlagen sind „available-for-sale“ nach IAS 39. AfS-Bestände werden

gemäß IAS 39 zum Fair Value bewertet. 

Das Aktienkursrisiko der Finanzanlagen wurde durch den Kauf einer Verkaufsoption

reduziert. Entsprechend den Regeln zum fair-value-hedge-accounting wurden die

Aktienkursverluste in Höhe der Wertänderung der Option in der Gewinn- und

Verlustrechnung erfasst. Zum Bilanzstichtag betrug der Marktwert des gehedgten

Aktienbestands 24,3 Mio € (2002: 28,7 Mio €).
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in Mio € 2003 2002

Buchwert Jahresanfang 40,6 49,7

darunter: Firmenwert 9,0 9,9

Abschreibungen auf den Firmenwert - 0,9 - 0,9

Ergebnisanteil 4,5 0,6

Dividende - 1,7 - 8,8

Buchwert Jahresende 42,5 40,6

darunter: Firmenwert 8,1 9,0

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Schuldverschreibungen und andere
festverzinsliche Wertpapiere 63,7 74,1

Aktien - 6,1 - 21,2

Investmentanteile 2,2 - 6,6

Schuldscheindarlehen 24,2 27,0

Beteiligungen 27,8 26,3

Insgesamt 111,8 99,6

Der Differenzbetrag zwischen dem Fair Value und den fortgeführten Anschaffungs-

kosten stellt sich zum Bilanzstichtag wie folgt dar:

Als assoziiertes Unternehmen wird die Beteiligung an der HSBC Guyerzeller

Holdings B.V., Amsterdam, ausgewiesen. Diese Gesellschaft ist ihrerseits mit 

25,3 % an der HSBC Guyerzeller Bank AG, Zürich, beteiligt. 

Die Beteiligung an dem assoziierten Unternehmen hat sich wie folgt entwickelt:
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Im Geschäftsjahr 2003 sind im Zusammenhang mit der Implementierung des Wert-

papierabwicklungssystems GEOS entstandene Kosten für eigene Programmierleis-

tungen in Höhe von 0,5 Mio € (Vorjahr: 3,2 Mio €) aktiviert worden. Währungs-

effekte haben den Sachanlagespiegel wie bereits im Vorjahr nicht beeinflusst.

Zum 31.12.2003 betragen die durch Grundpfandrechte besicherten Verbindlich-

keiten gegenüber Kreditinstituten 27,4 Mio € (2002: 27,6 Mio €). 

Die Sonstigen Aktiva enthalten per 31.12.2003 unter anderem vorübergehend gehal-

tene Anteile in Höhe von 12,5 Mio € (2002: 1,4 Mio €), Rückdeckungsansprüche

in Höhe von 11,7 Mio € (2002: 10,8 Mio €) sowie Steuererstattungsansprüche in

Höhe von 8,7 Mio € (2002: 7,9 Mio €) für laufende Steuern. Latente Steuererstat-

tungsansprüche werden – wenn die Aufrechnungsvoraussetzungen vorliegen – wie

im Vorjahr mit latenten Steuerverbindlichkeiten saldiert. Der Saldo wird als Rück-

stellung ausgewiesen (vgl. Note 14 und 31).

in Mio € Grund- Betriebs- u. Software Insgesamt
stücke und Geschäfts-

Gebäude ausstattung

Anschaffungskosten
1.1.2003 92,5 61,4 37,2 191,1

Zugänge 0,0 5,7 6,8 12,5

Abgänge 0,0 4,5 0,0 4,5

Anschaffungskosten
31.12.2003 92,5 62,6 44,0 199,1

Abschreibungen
1.1.2003 25,1 47,8 7,2 80,1

Planmäßige
Abschreibungen 1,2 6,9 5,2 13,3

Abschreibungen

der Abgänge 0,0 4,2 0,0 4,2

Abschreibungen
31.12.2003 26,3 50,5 12,4 89,2

Restbuchwert

31.12.2003 66,2 12,1 31,6 109,9

Restbuchwert
31.12.2002 67,4 13,6 30,0 111,0

23  Sachanlagen

24  Sonstige Aktiva
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in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Forderungen an Kunden 0,5 1,3

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 14,8 14,3

von anderen Emittenten 14,8 14,3
eigene Schuldverschreibungen 0,0 0,0

Genussscheine 0,0 12,9
von anderen Emittenten 0,0 12,9
eigene Emissionen 0,0 0,0

Insgesamt 15,3 28,5

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Inländische Kreditinstitute 719,7 372,6

Täglich fällig 289,8 179,5

Mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist 429,9 193,1

Ausländische Kreditinstitute 269,5 356,8

Täglich fällig 137,9 193,4

Mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist 131,6 163,4

Insgesamt 989,2 729,4

25  Nachrangige Vermögensgegenstände

26  Pensionsgeschäfte

27  Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

Zum Jahresende sind Wertpapiere mit einem Buchwert von insgesamt 9,3 Mio €

im Rahmen von Repo-Geschäften in Pension gegeben (2002: 25,8 Mio €).
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in Mio € Täglich fällig Mit vereinbarter Laufzeit
oder Kündigungsfrist

31.12.2003 31.12.2002 31.12.2003 31.12.2002

Inländische Kunden 2.724,4 2.665,7 1.374,3 1.748,5

Firmenkunden 2.172,4 2.001,0 1.018,7 1.286,2

Privatkunden 435,4 542,8 295,8 347,3

Öffentliche Haushalte 0,4 64,0 14,2 10,3

Sonstige 116,2 57,9 45,6 104,7

Ausländische Kunden 495,1 531,0 963,5 936,0

Firmenkunden 354,6 348,3 565,6 513,0

Privatkunden 140,4 181,8 397,9 423,0

Öffentliche Haushalte 0,1 0,5 0,0 0,0

Sonstige 0,0 0,4 0,0 0,0

Insgesamt 3.219,5 3.196,7 2.337,8 2.684,5

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Begebene Schuldverschreibungen 179,4 264,4

Eigene Akzepte und Solawechsel im Umlauf 1,7 3,7

Insgesamt 181,1 268,1

28  Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

29  Verbriefte Verbindlichkeiten

Die Verbindlichkeiten gegenüber Kunden aus Spareinlagen betragen zum 31.12.2003

12,2 Mio € (31.12.2002: 11,5 Mio €).

Andere Verbindlichkeiten gegenüber Kunden gliedern sich wie folgt auf:

In den Verbindlichkeiten sind folgende Beträge enthalten:

in Mio € Verbundene Unternehmen, mit denen ein
Unternehmen Beteiligungsverhältnis besteht

31.12.2003 31.12.2002 31.12.2003 31.12.2002

Verbindlichkeiten gegen-
über Kreditinstituten 157,8 146,1 0,0 0,0

Verbindlichkeiten
gegenüber Kunden 20,6 46,3 0,4 3,9

Eigene Akzepte und 

Solawechsel im Umlauf 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 178,4 192,4 0,4 3,9
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Für die Emission und Platzierung von Discountzertifikaten und Optionsscheinen

sowie von strukturierten Schuldscheindarlehen und Anleihen sind die Handels-

bereiche unmittelbar selbst verantwortlich. Daher werden diese Emissionen nach

IAS 39 als Handelspassiva ausgewiesen und mit ihrem Fair Value bewertet. 

Der Rückgang der negativen Marktwerte der Derivate korrespondiert mit dem

Rückgang der positiven Marktwerte der Derivate (vgl. Note 21).

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Negative Marktwerte Derivate 1.910,4 2.313,0

Discountzertifikate, Schuldscheindarlehen, 
Schuldverschreibungen und begebene Optionsscheine 932,4 482,4

Lieferverpflichtungen aus Wertpapierleerverkäufen 40,5 99,0

Insgesamt 2.883,3 2.894,4

30  Handelspassiva

31  Rückstellungen

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Steuerrückstellungen 133,9 140,9

Laufende Steuern 72,8 48,4

Latente Steuern 61,1 92,5

Andere Rückstellungen 177,7 175,2

Rückstellungen für Pensionen
und ähnliche Verpflichtungen 138,8 134,1

Sonstige Rückstellungen 38,9 41,1

Insgesamt 311,6 316,1

Rückstellungen in Höhe von 127,0 Mio € (2002: 104,0 Mio €) sind innerhalb

eines Jahres fällig.

Rückstellungen für laufende Steuern enthalten die voraussichtlichen Zahlungsver-

pflichtungen gegenüber den Finanzkassen auf der Basis der Steuerbilanzen der

vollkonsolidierten Konzerngesellschaften.

Die latenten Steuern sind unsere zukünftigen Steuerbelastungen und/oder -entlas-

tungen, die für Differenzen zwischen den steuerlichen Wertansätzen und den bilan-

ziellen Wertansätzen gebildet wurden (vgl. Note 43).
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Nach IAS 39 sind auch auf die Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente latente

Steuern zu berechnen. Sie belaufen sich im Geschäftsjahr 2003 auf 39,0 Mio €

(2002: 44,7 Mio €). Ein Ertragsteueraufwand entsteht daraus allerdings erst zum

Zeitpunkt einer ergebniswirksamen Veränderung der Bewertungsrücklage, insbe-

sondere durch Realisierung. Bis dahin wird die Bildung und Auflösung der latenten

Steuern auf die Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente direkt mit der Bewer-

tungsrücklage verrechnet.

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Aktivische latente Steuern 21,6 22,0

Rückstellungen 21,6 22,0

Verlustvorträge 0,0 0,0

Passivische latente Steuern 82,7 114,5

Finanzanlagen 48,7 51,1

Handelsaktiva* 29,2 57,4

Risikovorsorge 2,6 2,3

Sachanlagen 1,9 1,9

Rückstellungen 0,3 0,3

Sonstige Passiva 0,0 1,5

Saldo der latenten Steuern 61,1 92,5

* Saldo aus Bewertungsunterschieden aller Handelsaktivitäten.

Die latenten Steueransprüche bzw. -verpflichtungen entfallen auf folgende Positionen:

Die fest angestellten Mitarbeiter des Konzerns haben in der Regel einen Anspruch

auf betriebliche Altersversorgung; sie wird entweder auf der Basis von internen

Direktzusagen im Rahmen der betrieblichen Pensionspläne oder auf der Basis von

Einzelverträgen gewährt. Daneben bestehen zwei Alterskapitalien, die mit 6 % bzw.

7,5 % verzinst werden.

Die Berechnung der Pensionsverpflichtungen wird in versicherungsmathematischen

Gutachten auf der Grundlage der „projected unit credit method“ vorgenommen.

Bei diesen jährlichen Bewertungen legen wir derzeit – neben aktuellen Sterbetafeln

– folgende Parameter zu Grunde:

in % 31.12.2003 31.12.2002

Langfristiger Rechnungszinsfuß 5,25 5,5

Erwartete Gehaltsentwicklung 2,5 2,5

Voraussichtliche Rentenanpassung 1,5 1,5
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in Mio € Stand Ver- Auf- Zu- Stand
1.1. brauch lösung führung 31.12.

Steuerrückstellungen 140,9 10,0 38,9 41,9 133,9

Laufende Steuern 48,4 10,0 2,6 37,0 72,8

Ertragsteuern 45,8 9,8 2,4 37,0 70,6

Sonstige Steuern 2,6 0,2 0,2 0,0 2,2

Latente Steuern 92,5 0,0 36,3 4,9 61,1

Andere Rückstellungen 175,2 21,5 1,4 25,4 177,7

Rückstellungen für
Pensionen u. ähnliche
Verpflichtungen* 134,1 0,0 0,0 4,7 138,8

Sonstige Rückstellungen 41,1 21,3 1,4 20,5 38,9

Personalbereich 26,5 17,8 1,2 16,3 23,8

Übrige Rückstellungen 14,6 3,5 0,2 4,2 15,1

Rückstellungen 2003 316,1 31,5 40,3 67,3 311,6

Auf Grund der gesunkenen Umlaufrendite bonitätsmäßig einwandfreier festver-

zinslicher Industrieanleihen wurde der Rechnungszinsfuß um 0,25 % auf 5,25 %

gesenkt.

Zum 31.12.2003 beträgt der Barwert der Pensionsverpflichtungen 147,3 Mio €

(2002: 139,2 Mio €). Die ungetilgten versicherungsmathematischen Verluste

belaufen sich auf 8,5 Mio € (2002: 5,1 Mio €). Versicherungsmathematische Ver-

luste werden über die durchschnittliche Restlebensarbeitszeit der Mitarbeiter von

13,5 Jahren verteilt. 

Darüber hinaus leisten die Konzernunternehmen Beiträge an den BVV Versiche-

rungsverein des Bankgewerbes a. G. bzw. an die BVV Versorgungskasse des Bank-

gewerbes e.V. Der Aufwand für diese beitragsorientierten Zahlungen (defined

contribution plan) beliefen sich im Berichtsjahr auf 3,6 Mio € (2002: 3,7 Mio €).

Die Sonstigen Rückstellungen enthalten vor allem Rückstellungen für den Personal-

bereich (ergebnisabhängige Bonuszahlungen, Jubiläumszahlungen, Vorruhestands-

verpflichtungen) sowie Rückstellungen für andere Geschäftsrisiken und ungewisse

Verbindlichkeiten.

Die Rückstellungen haben sich wie folgt entwickelt:

* Die Entwicklungsrechnung stellt die Nettozuführung dar.
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Die Sonstigen Passiva enthalten unter anderem Zinsabgrenzungen in Höhe von

6,4 Mio € (2002: 6,4 Mio €) auf das Genussrechtskapital sowie Zinsabgrenzungen

in Höhe von 4,2 Mio € (2002: 4,1 Mio €) auf Nachrangige Verbindlichkeiten. 

Das Nachrangkapital setzt sich aus den Nachrangigen Verbindlichkeiten (Schuldver-

schreibungen und Schuldscheindarlehen) und dem Genussrechtskapital zusammen:

32  Sonstige Passiva

33  Nachrangkapital

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Nachrangige Verbindlichkeiten 163,5 166,2

Genussrechtskapital 76,7 76,7

Insgesamt 240,2 242,9

Im Falle der Liquidation, der Insolvenz oder eines sonstigen Verfahrens zur Abwen-

dung der Insolvenz werden die Forderungen aus den nachrangigen Mittelaufnahmen

erst dann erfüllt, wenn alle anderen Forderungen gegen die HSBC Trinkaus &

Burkhardt KGaA befriedigt worden sind. Untereinander sind alle nachrangigen

Mittel gleichrangig.

Das Nachrangkapital wird mit einem Betrag von 199,3 Mio € (2002: 186,7 Mio €)

– vor Disagio- und Marktpflegeabzug – für die Ermittlung des haftenden Eigen-

kapitals nach § 10 Abs. 5 a KWG herangezogen.

Alle nachrangigen Mittelaufnahmen können von den Gläubigern nicht vorzeitig

gekündigt werden. Genussscheine können von der HSBC Trinkaus & Burkhardt

KGaA bei einer Änderung der steuerlichen Rahmenbedingungen mit einer zwei-

jährigen Kündigungsfrist vorzeitig gekündigt werden.

Für das Geschäftsjahr 2003 entfällt auf Nachrangige Verbindlichkeiten ein Zinsauf-

wand in Höhe von 9,1 Mio € (2002: 8,4 Mio €) und auf Genussrechtskapital ein

Zinsaufwand in Höhe von 6,4 Mio € (2002: 6,4 Mio €). 

Die Verbindlichkeiten enthalten nachrangige Schuldverschreibungen und Schuld-

scheindarlehen. Zwei Schuldverschreibungen über 25,0 Mio € bzw. 22,9 Mio €

(2002: eine Schuldverschreibung über 25,0 Mio €) übersteigen 10 % des Gesamt-

betrags der Nachrangigen Verbindlichkeiten. Sie sind variabel verzinslich und

werden am 27. Januar 2011 bzw. 21. Oktober 2008 zur Rückzahlung fällig.
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Die ausgewiesenen Anteile in Fremdbesitz betreffen die Grundstücksgesellschaft

Trinkausstraße KG.

34  Anteile in Fremdbesitz

Rückzahlung Nominalbetrag in Mio € Nominalbetrag in Mio €

31.12.2003 31.12.2002

im Jahr 2003 - 25,6

im Jahr 2006 10,2 10,2

im Jahr 2007 15,2 15,2

im Jahr 2008 22,9 0,0

im Jahr 2009 43,5 43,5

im Jahr 2010 6,0 6,0

im Jahr 2011 28,0 28,0

im Jahr 2013 7,7 7,7

im Jahr 2022 10,0 10,0

im Jahr 2023 10,0 10,0

im Jahr 2028 10,0 10,0

Insgesamt 163,5 166,2

Verzinsung Nominalbetrag in Mio € Nominalbetrag in Mio €

31.12.2003 31.12.2002

4 % bis unter 5 % 38,0 38,0

5 % bis unter 6 % 54,6 54,6

6 % bis unter 7 % 10,2 35,8

7 % bis unter 8 % 2,6 2,6

8 % bis unter 9 % 10,2 10,2

Festsätze 115,6 141,2

Variable Sätze 47,9 25,0

Insgesamt 163,5 166,2

Verzinsung und Rückzahlung der Nachrangigen Verbindlichkeiten:
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35  Eigenkapital

Zum 31.12.2003 beträgt das Gezeichnete Kapital 70,0 Mio € (Vorjahr: 70,0 Mio €);

es ist nach wie vor in 26.100.000 nennwertlose Stückaktien eingeteilt. Die Kapital-

rücklage weisen wir unverändert mit 210,5 Mio € aus.

Durch Beschluss der Hauptversammlung vom 3. Juni 2003 sind die persönlich

haftenden Gesellschafter ermächtigt, das Grundkapital um bis zu 23,0 Mio € bis

zum 31. Mai 2008 mit Zustimmung des Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch

ein- oder mehrmalige Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender Stückaktien gegen

Sach- oder Bareinlagen (genehmigtes Kapital).

Das Grundkapital ist um bis zu 13,5 Mio € durch die Ausgabe von auf den Inhaber

lautenden Stückaktien bedingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird nur

insoweit durchgeführt, als die Inhaber von Wandel- oder Optionsrechten aus den

bis zum 31. Mai 2008 zu begebenden Wandel- oder Optionsschuldverschreibungen

oder Genussrechten mit Wandel- oder Optionsrechten von ihren Wandel- bzw.

Optionsrechten Gebrauch machen (bedingtes Kapital).

Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente

Entwicklung der Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente (Available-for-Sale-

Reserve) nach latenten Steuern:

in Mio € 2003 2002

Stand Jahresanfang 60,5 70,4

Abgänge 1,6 - 18,7

Marktwertschwankungen 12,4 - 6,7

Impairments 1,1 15,5

Stand Jahresende 75,6 60,5
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Kennzahlen gemäß KWG 31.12.2003 31.12.2002

Eigenmittel in Mio € 650,0 630,0

Kernkapital 484,0 452,5

Ergänzungskapital 199,0 210,5

Abzugsposten - 33,0 - 33,0

Anrechnungspflichtige Positionen in Mio € 5.897,0 5.802,0

Risikoaktiva 4.547,0 4.527,0

Marktrisikopositionen 1.350,0 1.275,0

Kapitalquoten in %

Eigenmittelquote 11,0 10,9

Kernkapitalquote 8,2 7,8

Eigenkapital gemäß KWG 

Gemäß §§ 10 und 10 a KWG in Verbindung mit Grundsatz I stellen sich die bank-

aufsichtsrechtlichen Kennziffern wie folgt dar: 

Auf die Möglichkeit, nicht realisierte Reserven in Grundstücken und Gebäuden

gemäß § 10 Abs. 4 a KWG als Ergänzungskapital dem haftenden Eigenkapital

zuzurechnen, haben wir – wie bereits in den Vorjahren – verzichtet. Zum Bilanz-

stichtag betragen die nicht realisierten Reserven in Wertpapieren des Anlage-

buchs nach § 10 KWG 57,5 Mio €.

40



Kennzahlen gemäß BIZ 31.12.2003 31.12.2002

Eigenmittel in Mio € 694,0 680,0

Kernkapital 484,0 453,0

Ergänzungskapital 210,0 227,0

Anrechnungspflichtige Positionen in Mio € 6.068,0 5.912,0

Risikoaktiva 5.318,0 5.287,0

Marktrisikopositionen 750,0 625,0

Kapitalquoten in %

Eigenmittelquote 11,4 11,5

Kernkapitalquote* 8,0 7,7

Eigenkapital gemäß BIZ

Auf Grundlage der Eigenkapitalempfehlung des Baseler Ausschusses für Banken-

aufsicht an der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich (BIZ) ergeben sich

folgende bankaufsichtsrechtliche Kennziffern: 

* Die offiziell gemäß BIZ genannte Kernkapitalquote, die auf die gewichteten Risikoaktiva berechnet wird, beträgt 9,1 % 
(2002: 8,6 %).

Zum Jahresende 2003 hat kein Unternehmen des Konzerns Aktien der HSBC

Trinkaus & Burkhardt KGaA im Bestand.

Als Kreditsicherheit sind zum 31.12.2003 im Konzern 1.340 HSBC Trinkaus &

Burkhardt-Aktien verpfändet (2002: 1.340 Stück); das sind 0,005 % des Grund-

kapitals (2002: 0,005 %).

Im Verlauf des abgelaufenen Geschäftsjahres wurden 40.861 eigene Aktien zum

Durchschnittskurs von 79,03 € (2002: 86,21 €) gekauft und zum Durchschnitts-

kurs von 79,70 € (2002: 86,47 €) verkauft. Der Einfluss des Ergebnisses aus 

dem Handel in eigenen Aktien auf das Eigenkapital ist wie im Vorjahr unwesentlich.

Der Bestand an eigenen Aktien erreichte maximal 0,07 % (2002: 0,11 %) des

Nominalkapitals.
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Angaben zur Gewinn- und Verlustrechnung des Konzerns

in Mio € 2003 2002

Zinserträge aus Kredit- und Geldmarktgeschäften
sowie aus festverzinslichen Wertpapieren 191,9 251,0

Laufende Erträge aus

Aktien und anderen

nicht festverzinslichen Wertpapieren 2,8 3,2

Beteiligungen 1,0 1,1

Anteilen an assoziierten Unternehmen 3,6 - 0,3

Zinsaufwendungen für

Einlagen 101,1 144,4

Verbriefte Verbindlichkeiten 7,7 25,2

Nachrangkapital 15,5 15,0

Insgesamt 75,0 70,4

in Mio € 2003 2002

Zuführungen - 14,6 - 13,8

Auflösungen 6,6 9,2

Direktabschreibungen 0,0 - 0,1

Eingänge auf ausgebuchte Forderungen 0,3 0,6

Insgesamt - 7,7 - 4,1

36  Zinsüberschuss

37  Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Wie schon das Vorjahr war auch das Geschäftsjahr 2003 in weiten Teilen von rezes-

siven Tendenzen geprägt, die sich zunehmend belastend auf die wirtschaftliche Lage

und somit auf die Bonität vieler Unternehmen ausgewirkt haben. Gemessen an

diesen schwierigen ökonomischen Rahmenbedingungen ist der Anstieg der Zufüh-

rungen zur Risikovorsorge mit 0,8 Mio € äußerst moderat. Allerdings war es nicht

möglich, in gleichem Umfang wie im Vorjahr Auflösungen vorzunehmen. Unver-

ändert strenge Bewertungsmaßstäbe und ein effizientes Kreditrisikomanagement

haben uns vor großen Ausfällen geschützt. Die Entwicklung der bilanziellen Risiko-

vorsorge kann der Note 20 entnommen werden.
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in Mio € 2003 2002

Wertpapiergeschäft 135,6 138,5

Devisengeschäft und Derivate 21,7 18,8

Auslandsgeschäft 12,3 11,4

Immobiliengeschäft 7,3 2,4

Corporate Finance 6,4 12,0

Zahlungsverkehr 4,8 4,6

Kreditgeschäft 4,0 3,0

Emissionsgeschäft 3,0 2,8

Sonstiges Provisionsgeschäft 1,3 2,0

Insgesamt 196,4 195,5

38  Provisionsüberschuss

39  Handelsergebnis

Der Provisionsüberschuss verbesserte sich im Vergleich zum Vorjahr geringfügig

um 0,5 %. Auch wenn zum Jahresende die Aufwärtsbewegung an den Aktienbörsen

deutlich an Dynamik gewonnen hat, litt das Wertpapiergeschäft unter der im gesam-

ten Jahresverlauf eher abwartenden Haltung der Anleger und verzeichnete einen

leichten Rückgang um 2,1 %. Gleichermaßen konnte sich die Ende 2003 zu verzeich-

nende Belebung des Marktes für Unternehmensübernahmen und Fusionen – nach

einem Jahr ohne Börsengänge in Deutschland – nicht mehr im Ergebnis des Bereichs

Corporate Finance niederschlagen, der somit das gute Vorjahresergebnis nicht

wiederholen konnte. Die Ergebnisbeiträge aller anderen Bereiche sind angestiegen,

insbesondere der des Immobiliengeschäfts.

Insgesamt beträgt der Provisionsüberschuss das 2,6fache (2002: das 2,8fache) des

Zinsüberschusses.

Unser Angebot der für Dritte erbrachten Verwaltungs- und Vermittlungsleistungen

umfasst vor allem die Vermögens- und Depotverwaltung, die Verwaltung von

Investmentfonds sowie Corporate-Finance-Dienstleistungen.

in Mio € 2003 2002

Aktien und Aktien-/Indexderivate 37,5 5,4

Renten und Zinsderivate 6,0 5,0

Devisen 1,3 4,9

Insgesamt 44,8 15,3
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in Mio € 2003 2002

Personalaufwand 146,7 148,3

Löhne und Gehälter 116,8 116,9

Soziale Abgaben 16,4 17,0

Aufwendungen für Altersversorgung
und Unterstützung 13,5 14,4

Andere Verwaltungsaufwendungen 66,9 65,8

Abschreibungen 13,3 10,4

auf Betriebs- und Geschäftsausstattung
sowie auf Software 12,0 9,1

auf Grundstücke und Gebäude 1,3 1,3

Insgesamt 226,9 224,5

Das Handelsergebnis hat sich im Vorjahresvergleich nahezu verdreifacht und

konnte somit unsere Erwartungen deutlich übertreffen. Besonders hervorzuheben

ist der Ergebnisbeitrag des Aktienderivatehandels, der sowohl vom anfänglichen

Rückgang wie auch von der anschließenden Aufwärtstendenz der Aktienmärkte

überproportional profitieren konnte. Auch der Rentenhandel konnte trotz des

niedrigen Renditeniveaus sein Ergebnis verbessern, wohingegen der Handel mit

Zinsderivaten enttäuschend verlief. Der Devisenhandel erreichte für das Geschäfts-

jahr 2003 zwar ein positives Ergebnis, blieb aber hinter den Erwartungen zurück.

40  Verwaltungsaufwand

Der Verwaltungsaufwand stieg im Vergleich zum Vorjahr geringfügig um 1,1 % auf

226,9 Mio €. Dieser Anstieg ist maßgeblich auf die beginnende Abschreibung des

Ende 2002 in Betrieb genommenen Effektenabwicklungssystems GEOS zurück-

zuführen.

Trotz des Anstiegs der gewinnabhängigen Bezüge war der Personalaufwand um 

1,6 Mio € oder 1,1 % leicht rückläufig. Darin spiegeln sich die im Vorjahr einge-

leiteten Sparmaßnahmen wider, die auch im abgelaufenen Jahr fortgesetzt wurden.
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in Mio € 2003 2002

Gewinne/Verluste/Abschreibungen aus
Finanzanlagen per saldo - 2,0 - 6,9

Gewinne/Verluste aus dem Abgang von
Sachanlagevermögen per saldo 0,2 0,2

Sonstige betriebliche Erträge 7,0 7,2

Insgesamt 5,2 0,5

in Mio € 2003 2002

Sonstige Steuern 0,1 0,2

Sonstige betriebliche Aufwendungen 2,5 2,8

Insgesamt 2,6 3,0

41  Sonstige Erträge

42  Sonstige Aufwendungen

Die Gewinne/Verluste/Abschreibungen aus Finanzanlagen beinhalten im Wesent-

lichen Gewinne aus Verkäufen von Renten in Höhe von 11,3 Mio €, denen realisierte

Verluste aus Aktien und Investmentanteilen in Höhe von 5,2 Mio € sowie Bewer-

tungsverluste für Aktien in Höhe von 5,8 Mio € gegenüberstehen. Daneben um-

fasst das Finanzanlageergebnis die Abschreibung des im Vorjahr unter den Imma-

teriellen Vermögensgegenständen aktivierten Goodwills in Höhe von 1,2 Mio €.

Die Sonstigen betrieblichen Erträge enthalten 1,4 Mio € aus der Auflösung sonstiger

Rückstellungen (2002: 0,5 Mio €) und 1,6 Mio € an Mieterträgen (2002: 

1,5 Mio €). Eigene Programmierleistungen im Zusammenhang mit dem Effekten-

abwicklungssystem GEOS wurden in Höhe von 0,5 Mio € (2002: 3,2 Mio €)

aktiviert.

Die Sonstigen betrieblichen Aufwendungen enthalten 1,1 Mio € (2002: 0,7 Mio €)

aus der Bildung sonstiger Rückstellungen.
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in Mio € 2003 2002

Jahresüberschuss vor Steuern 84,2 50,1

Abgeleitete Ertragsteuern aus dem

Jahresüberschuss vor Steuern 35,1 20,2

Steuersatzdifferenz auf Ergebnisse
ausländischer Gesellschaften - 2,3 - 2,1

Nachsteuer aus Dividendenbezug (EK 45/EK 40) 0,1 - 0,8

Effekt aus steuerfreien Einkünften sowie
nicht abzugsfähigen Aufwendungen nach § 8 b KStG 3,4 6,0

Sonstige permanente Unterschiede 0,8 0,8

Änderung des Steuersatzes für latente Steuer - 0,8 0,8

Übrige 1,0 - 1,1

Ausgewiesene Ertragsteuern 37,3 23,8

Auf Grund von geringeren Bewertungsunterschieden zwischen der Handelsbilanz

nach IFRS und der Steuerbilanz ist der latente Steueraufwand im Berichtsjahr negativ.

Nur für das Jahr 2003 wurde der Körperschaftsteuersatz von 25 % auf 26,5 % ange-

hoben. Der Solidaritätszuschlag wird unverändert mit 5,5 % erhoben, sodass der

effektive Körperschaftsteuersatz 28,0 % beträgt. Unter Berücksichtigung des Steuer-

satzes für Gewerbeertragsteuer ergibt sich für 2003 ein kombinierter Ertragsteuer-

satz von 41,6 %, der zur Berechnung der Steuer auf den laufenden Ertrag angewandt

wurde. Für das Jahr 2004 und für zukünftige Jahre wird der Körperschaftsteuersatz

wieder 25 % betragen. Dadurch wird der kombinierte Ertragsteuersatz auf 40,4 %

sinken, der zur Ermittlung der latenten Steuer herangezogen wird.

Die nachfolgende Tabelle stellt die Beziehung zwischen den aus dem Jahresüber-

schuss vor Steuern abgeleiteten Ertragsteuern und dem tatsächlichen Ertragsteuer-

ausweis dar:

43  Ertragsteuern

in Mio € 2003 2002

Laufende Steuern 63,1 18,5

Latente Steuern aus der Veränderung von

zeitlich befristeten Bewertungsdifferenzen - 25,0 4,5

Latente Steuern aus Änderungen der Steuersätze - 0,8 0,8

Insgesamt 37,3 23,8
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Betriebsergebnisrechnung

44  Entwicklung der Gewinn- und Verlustrechnung

in Mio € 2003 2002 Veränderungen

in Mio € in %

Zinserträge 199,3 255,0 - 55,7 - 21,8

Zinsaufwendungen 124,3 184,6 - 60,3 - 32,7

Zinsüberschuss 75,0 70,4 4,6 6,5

Risikovorsorge Kreditgeschäft - 7,7 - 4,1 - 3,6 - 87,8

Zinsüberschuss 
nach Risikovorsorge 67,3 66,3 1,0 1,5

Provisionserträge 273,1 263,3 9,8 3,7

Provisionsaufwendungen 76,7 67,8 8,9 13,1

Provisionsüberschuss 196,4 195,5 0,9 0,5

Handelsergebnis 44,8 15,3 29,5 -

Löhne und Gehälter 116,8 116,9 - 0,1 - 0,1

Soziale Abgaben und 

Altersversorgung 29,9 31,4 - 1,5 - 4,8

Sonstige Verwaltungs-
aufwendungen 80,2 76,2 4,0 5,2

Verwaltungsaufwand 226,9 224,5 2,4 1,1

Saldo der sonstigen betrieb-

lichen Erträge/Aufwendungen 4,5 4,4 0,1 2,3

Betriebsergebnis 86,1 57,0 29,1 51,1

Saldo der übrigen Erträge/
Aufwendungen - 1,9 - 6,9 5,0 - 72,5

Jahresüberschuss vor Steuern 84,2 50,1 34,1 68,1

Ertragsteuern 37,3 23,8 13,5 56,7

Jahresüberschuss 46,9 26,3 20,6 78,3

In das Betriebsergebnis sind aus den Sonstigen Erträgen (Note 41) und den Sonstigen

Aufwendungen (Note 42) jeweils die betrieblichen Erträge und Aufwendungen ein-

gerechnet worden. Die Aufteilung des Betriebsergebnisses auf die Geschäftsbereiche

ist in der Segmentberichterstattung in Note 48 dargestellt.
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2003 2002

Jahresüberschuss nach Steuern in Mio € 46,9 26,3

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter in Mio € 0,0 0,0

Jahresüberschuss nach Steuern u. Minderheiten in Mio € 46,9 26,3

Anzahl der durchschnittlich im Umlauf 
befindlichen Aktien in Mio Stück 26,1 26,1

Ergebnis je Aktie in € 1,80 1,01

Bereinigtes Ergebnis je Aktie in € 1,80 1,01

Entstehung der Wertschöpfung in Mio € 2003 2002

Betriebserlöse 316,2 281,2

Sonstiges Ergebnis 4,5 4,4

Sachaufwand und Abschreibungen - 80,2 - 76,2

Risikovorsorge - 7,7 - 4,1

Saldo der übrigen Erträge und 
Aufwendungen ohne sonstige Steuern - 1,8 - 6,7

Wertschöpfung 231,0 198,6

Verwendung der Wertschöpfung 2003 2002

in Mio € in % in Mio € in %

Mitarbeiter (Personalaufwand) 146,7 63,5 148,3 74,7

Staat (Steuern) 37,4 16,2 24,0 12,1

Aktionäre (Dividende) 45,7 19,8 26,1 13,1

Minderheiten (Ergebnisanteil Dritter) 0,0 0,0 0,0 0,0

Unternehmen (Rücklagen/Gewinnvortrag) 1,2 0,5 0,2 0,1

Wertschöpfung 231,0 100,0 198,6 100,0

45  Ergebnis je Aktie

46  Entstehung und Verwendung der Wertschöpfung

Im Geschäftsjahr 2003 standen – wie im Vorjahr – keine Options- und Wandlungs-

rechte für den Bezug von Aktien aus. Ein Verwässerungseffekt war somit nicht zu

ermitteln. Daraus ergibt sich für die letzten beiden Geschäftsjahre eine Überein-

stimmung des Ergebnisses je Aktie mit dem bereinigten Ergebnis je Aktie. 

Die Betriebserlöse enthalten den Zinsüberschuss, den Provisionsüberschuss und das

Handelsergebnis.

Die durchschnittliche Wertschöpfung je Mitarbeiter betrug im abgelaufenen Geschäfts-

jahr 150 T€ gegenüber 125 T€ (ohne Berücksichtigung des Saldos der übrigen

Erträge und Aufwendungen) im Vorjahr. 
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47  Stand und Entwicklung der Zahlungsmittel

Angaben zur Kapitalflussrechnung

IAS 7 (Cashflow Statements) fordert als branchenübergreifende Vorschrift, außer

der Bilanz, der Gewinn- und Verlustrechnung und den Notes auch eine Kapital-

flussrechnung zu erstellen. Ihre Bedeutung als Informationsinstrument in Jahresab-

schlüssen von Kreditinstituten ist jedoch relativ gering. Die Kapitalflussrechnung,

die bei HSBC Trinkaus & Burkhardt auch die Berichtsanforderungen des Deutschen

Rechnungslegung Standards Committee für Kreditinstitute (DRS 2-10) erfüllt,

zeigt die Veränderung der Zahlungsmittel des Konzerns nach Zu- und Abflüssen im

Verlauf des Geschäftsjahres. 

Bei den Zahlungsvorgängen des Geschäftsjahres wird zwischen Zahlungsströmen

aus operativer, investiver und finanzierender Tätigkeit unterschieden. Die Zuord-

nung von Zahlungsströmen zur operativen Geschäftstätigkeit erfolgt entsprechend

der Abgrenzung des Betriebsergebnisses. Dieses setzt sich zusammen aus der

Summe des Zins- und Provisionsüberschusses, dem Handelsergebnis und dem Saldo

der betrieblichen Aufwendungen und Erträge abzüglich des Verwaltungsaufwands

sowie der periodischen Risikovorsorge.

Die Sammelposition „Sonstige Anpassungen (per saldo)“ enthält als Bestandteil der

Kapitalflussrechnung im Wesentlichen folgende Faktoren: das Bewertungsergebnis

der Finanzinstrumente des Handelsbestands zum Bilanzstichtag, die Nettozufüh-

rung zu den latenten Steuern, die Veränderung der Steuererstattungsansprüche, 

die konzernfremden Gesellschaftern zustehenden Gewinnanteile sowie gezahlte

Ertragsteuern und erhaltene Zinsen abzüglich gezahlter Zinsen und erhaltener

Dividenden.

Zahlungsmittel

Der ausgewiesene Zahlungsmittelbestand in Höhe von 63,8 Mio € (2002: 

15,1 Mio €) entspricht wie im Vorjahr dem Bilanzposten „Barreserve“, der sich aus

dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnotenbanken zusammensetzt.
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Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit

Die Zahlungsströme aus dem operativen Geschäft werden für den Konzern nach

der indirekten Methode dargestellt, nach der sie aus dem Jahresüberschuss abge-

leitet werden.

Der Jahresüberschuss des Konzerns nach Steuern in Höhe von 46,9 Mio € (2002:

26,3 Mio €) bildet die Ausgangsgröße für die Kapitalflussrechnung. Der als

Zwischensumme aus operativer Geschäftstätigkeit ausgewiesene Brutto-Cashflow

von 34,0 Mio € (2002: - 9,4 Mio €) zeigt den betrieblichen Ausgabenüberschuss

vor jeglicher Kapitalbindung. Im Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit sind

zusätzlich die Veränderungen der operativen Mittel berücksichtigt.

Cashflow aus Investitionstätigkeit

Für den Erwerb von Sachanlagen wurden 12,5 Mio € im Geschäftsjahr 2003 auf-

gewendet (2002: 11,4 Mio €). Wie im Vorjahr wurden vornehmlich Hardware 

und Software angeschafft. Aus Verkäufen von Sachanlagen flossen dem Konzern

0,3 Mio € (2002: 0,5 Mio €) zu. Im abgelaufenen Geschäftsjahr ergab sich aus

dem Kauf und Verkauf von Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter ein Zahlungs-

eingang von netto 2,5 Mio €. 

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit

An Dividende für das Geschäftsjahr 2002 hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt

KGaA als Bestandteil des Cashflows aus Finanzierungstätigkeit im Berichtsjahr

26,1 Mio € gezahlt (Vorjahr: 71,8 Mio €).
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Die nach IAS 14 erstellte Segmentberichterstattung von HSBC Trinkaus & Burkhardt

erfüllt auch die Berichtsanforderungen des Deutschen Rechnungslegung Standards

Committee für Kreditinstitute (DRS 3-10). Sie liefert den Jahresabschlussadressaten

Informationen über die Ertrags-, Wachstums- und Risikoquellen einzelner Segmente

und soll sie in die Lage versetzen, die wirtschaftliche Leistung eines Konzerns diffe-

renzierter beurteilen zu können.

Die Basis der Segmentberichterstattung des HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzerns

bildet die Ergebnisbeitragsrechnung als ein wesentlicher Bestandteil des Management

Information Systems (MIS). Das MIS fungiert als eines der zentralen Steuerungs-

und Kontrollinstrumente der Bank und bildet die Organisationsstruktur des HSBC

Trinkaus & Burkhardt Konzerns nach Unternehmensbereichen ab. Hierauf auf-

bauend definieren wir die Unternehmensbereiche als primäre Segmente.

Die Segmentberichterstattung umfasst daher die nachfolgend dargestellten, im

Wesentlichen auf die Bedürfnisse unserer Kunden ausgerichteten Geschäftsfelder:

Privatkunden

Das Geschäftsfeld Privatkunden bietet den Kunden des Bankhauses HSBC

Trinkaus & Burkhardt die umfassende Betreuung und Verwaltung größerer privater

Vermögen. Dies beinhaltet neben der reinen Vermögensverwaltung und -beratung

auch besondere Dienstleistungen wie die Vermögensstrukturberatung, die Testa-

mentsvollstreckung und die Immobilienberatung. Die Dienstleistungen werden 

im Stammhaus, in den Niederlassungen und bei unserer Tochtergesellschaft in

Luxemburg angeboten.

Firmenkunden

Im Geschäftsfeld Firmenkunden offeriert HSBC Trinkaus & Burkhardt Unternehmen

eine am jeweiligen Bedarf ausgerichtete Palette qualifizierter Dienstleistungen. Hier-

bei handelt es sich neben dem Angebot der verschiedenen Kredit- und Einlagenpro-

dukte um anspruchsvolle Spezialdienstleistungen wie Zins- und Währungsmanage-

ment, Auslandsgeschäft, Wertpapiergeschäft, Portfoliomanagement sowie Corporate

Finance.

Sonstige Angaben

48  Segmentberichterstattung
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Institutionelle Anleger

HSBC Trinkaus & Burkhardt bietet den institutionellen Anlegern, also Kapital-

sammelstellen mit hohem Anlagebedarf, wie Versicherungen, Pensions- und

Investmentfonds sowie Bausparkassen, die gesamte Bandbreite der klassischen 

und modernen Anlageinstrumente sowie innovativer Produkte.

Eigenhandel

Unter Eigenhandel fallen die Transaktionen der Handelsbereiche in Wertpapieren,

Finanzinstrumenten, Devisen und Derivaten von HSBC Trinkaus & Burkhardt, die

die Bank auf eigene Rechnung und im eigenen Namen vornimmt. Beim Eigen-

handel tritt somit die Bank selbst als Marktteilnehmer auf, nimmt Market-Maker-

Funktionen wahr und versucht zusätzliche Ergebnisbeiträge dadurch zu erwirt-

schaften, dass sie gezielt Handelspositionen eingeht.

Zentrale Bereiche/Konsolidierung

Die Zentralen Bereiche/Konsolidierung enthalten bzw. enthält neben Overhead-

Kosten, die den Geschäftsfeldern nicht eindeutig zugerechnet werden können, die

Ergebnisbeiträge ausgewählter strategischer Aktiv- und Passivpositionen, die nicht

direkt einzelnen Geschäftsfeldern zugeordnet sind. Wie schon im Vorjahr werden

in diesem Segment die Ergebnisbeiträge ausgewiesen, die aus der Abwicklung von

Wertpapiergeschäften für Finanzdienstleister erzielt wurden. Die außerordentlichen

Erträge und Aufwendungen sind hier einbezogen. Außerdem ist die Überleitung auf

die Konzernergebnisse enthalten.
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in Mio € Privat- Firmen- Institu- Eigen- Zentrale Insgesamt

kunden kunden tionelle handel Bereiche/

Anleger Konsolidierung

Zinsüberschuss 2003 12,5 25,1 1,0 7,7 28,7 75,0
2002 9,2 25,5 1,8 4,6 29,3 70,4

Risikovorsorge 2003 - 1,0 - 5,7 - 0,2 - 0,2 - 0,6 - 7,7
2002 - 0,6 - 5,4 - 0,1 - 0,4 2,4 - 4,1

Zinsüberschuss nach 2003 11,5 19,4 0,8 7,5 28,1 67,3
Risikovorsorge 2002 8,6 20,1 1,7 4,2 31,7 66,3

Provisionsüberschuss 2003 56,8 62,0 63,2 1,3 13,1 196,4
2002 54,7 67,2 68,5 0,6 4,5 195,5

Handelsergebnis 2003 0,0 0,5 3,5 39,1 1,7 44,8
2002 0,0 0,3 1,4 7,8 5,8 15,3

Erträge nach 2003 68,3 81,9 67,5 47,9 42,9 308,5
Risikovorsorge 2002 63,3 87,6 71,6 12,6 42,0 277,1

Verwaltungsaufwand 2003 37,9 44,9 36,0 23,4 84,7 226,9
2002 37,7 48,0 40,0 19,9 78,9 224,5

Saldo der sonstigen
betrieblichen Auf- 2003 4,5 4,5

wendungen/Erträge 2002 4,4 4,4

Betriebsergebnis 2003 30,4 37,0 31,5 24,5 - 37,3 86,1

2002 25,6 39,6 31,6 - 7,3 - 32,5 57,0

Übriges Ergebnis 2003 - 1,9 - 1,9
2002 - 6,9 - 6,9

Jahresüberschuss 2003 30,4 37,0 31,5 24,5 - 39,2 84,2
vor Steuern 2002 25,6 39,6 31,6 - 7,3 - 39,4 50,1

Veränderung zum
Vorjahr in % 18,8 - 6,6 - 0,3 – - 0,5 68,1

Die Segmentberichterstattung nach Geschäftsfeldern stellt sich für die Jahre 2003

und 2002 wie folgt dar:

Segmenterträge sind in Zins-, Provisions- und Handelsergebnis unterteilt. Die Diffe-

renz zwischen den standardisierten Risikokosten (bonitätsabhängige Zuschlagsätze

auf Inanspruchnahmen sowie nicht ausgenutzte Limite) der operativen Segmente und

den in der Gewinn- und Verlustrechnung ausgewiesenen Risikokosten ist den Zen-

tralen Bereichen zugerechnet. Der Verwaltungsaufwand wird den Bereichen verur-

sachungsgerecht zugeordnet, soweit dies möglich ist. Unverteilte Overhead-Kosten

sind in den Zentralen Bereichen erfasst.

Das Privatkundengeschäft konnte das ab dem zweiten Quartal sich wieder aufhellende

Umfeld an den Wertpapiermärkten zu erfreulichen Verbesserungen seiner Ergebnis-
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Privat- Firmen- Institu- Eigen- Zentrale Insge- Über- Stich-

kunden kunden tionelle handel Bereiche/ samt leitung tag

Anleger Konsoli-

dierung

Aufwand- 2003 54,7 51,3 53,2 48,6 71,2 71,2
Ertrag-Relation in % 2002 58,9 51,6 55,8 - 80,6 80,6

Vermögen* 2003 777,0 1.471,0 651,9 3.449,3 4.964,3 11.313,5 - 501,8 10.811,7
in Mio € 2002 860,0 1.654,0 65,0 3.563,0 5.226,5 11.368,5 - 359,8 11.008,7

Schulden* 2003 2.000,0 1.771,0 670,2 2.609,7 3.089,2 10.140,1 - 517,0 9.623,1
in Mio € 2002 2.099,0 1.792,0 689,0 1.929,8 3.304,3 9.814,1 - 29,5 9.784,6

Anrechnungs-
pflichtige Positionen* 2003 1.007,0 2.219,8 276,0 326,0 2.059,1 5.887,9 9,1 5.897,0
in Mio € 2002 1.079,3 2.236,3 218,8 396,0 1.933,8 5.864,2 - 62,2 5.802,0

Zugeordnetes bilan-
zielles Eigenkapital* 2003 119,8 180,4 83,2 85,7 152,2 621,3 132,4 753,7
in Mio € 2002 119,5 177,3 76,4 85,3 145,0 603,5 114,4 717,9

Mitarbeiter 2003 177 148 166 83 962 1.525 1.525
2002 174 152 184 82 986 1.578 1.578

Eigenkapitalrendite 2003 25,4 20,5 37,8 28,6 13,5
vor Steuern in % 2002 21,5 22,4 41,3 - 8,6 8,3

*Jahresdurchschnitt.

beiträge nutzen. Zur Ergebnissteigerung trugen auch der erfolgreiche Ausbau des Immo-

biliengeschäfts durch die Platzierung von zwei selbst entwickelten geschlossenen

Immobilienfonds und Vermittlungstätigkeit bei. Der Rückgang des Ergebnisbeitrags im

Firmenkundengeschäft ist durch ein rückläufiges Provisionsergebnis bedingt, da der

besondere Ergebnisbeitrag aus dem M&A-Geschäft des Vorjahres nicht wiederholt

werden konnte. Trotz weiterhin großer Zurückhaltung insbesondere der Versicherungen

in Bezug auf Aktienprodukte wurde dank hoher Zuwächse im Fixed-Income-Geschäft

der Ergebnisbeitrag der institutionellen Anleger auf dem Vorjahresniveau gehalten. Der

Eigenhandel knüpfte im Berichtsjahr an die Ertragstärke früherer Jahre an. Insbesondere

der Handel mit Aktien und Aktienderivaten war trotz volatiler Märkte im ersten Halb-

jahr sehr erfolgreich. Insgesamt zeigt sich eine sehr ausgewogene Verteilung der

Ergebnisse auf die vier Geschäftssegmente der Bank. Trotz der weiterhin rückläufigen

Mitarbeiterzahl stieg der Verwaltungsaufwand im Vergleich zum Vorjahr moderat an.

Diese Entwicklung ist hauptsächlich auf höhere Rückstellungen für erfolgsabhängige

Vergütungen auf Grund der erfreulich gestiegenen Ergebnisbeiträge insbesondere im

Eigenhandel zurückzuführen. Im Privatkundengeschäft blieb der Verwaltungsaufwand

nahezu unverändert, während er in den Bereichen Firmenkunden sowie bei den

Institutionellen Kunden verringert werden konnte.
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Die Positionen Vermögen, Schulden, anrechnungspflichtige Positionen und zuge-

ordnetes bilanzielles Eigenkapital basieren auf Durchschnittswerten des MIS. Die

Unterschiede zu den Stichtagswerten per Jahresultimo werden in der Überleitungs-

spalte ausgewiesen.

Die Aufwand-Ertrag-Relation ist das Maß der Kosteneffizienz der Bereiche und

gibt die Relation des Verwaltungsaufwands zu den Erträgen vor Risikovorsorge an.

Diese Kennziffer hat sich im Vorjahresvergleich in allen vier Kernsegmenten der

Bank verbessert. Im Eigenhandel und Privatkundengeschäft geschah dies infolge

der überproportional gestiegenen Erlöse bei den Firmenkunden und Institutionellen

Kunden durch den prozentual höheren Rückgang der Kosten im Vergleich zu den

Erlösen.

Die Eigenkapitalausstattung der operativen Segmente setzt sich zusammen aus

einem Sockelbetrag, der jedem Segment zugeordnet ist, sowie einem Zuschlag,

dessen Höhe von den unter Risikogesichtspunkten anrechnungspflichtigen Positionen

abhängt.

Die Zuordnung von Vermögen, Schulden, Risikoaktiva und bilanziellem Eigen-

kapital folgt der MIS-spezifischen Zuordnung der Kunden zu den Segmenten.

Die Rückgänge der Kundenforderungen im Bereich Privatkunden und Firmenkun-

den gingen einher mit einer Verringerung ihrer anrechnungspflichtigen Positionen,

während diese Berichtsgrößen bei den Institutionellen Kunden Zuwächse aufweisen.

Im Eigenhandel haben sich die Eigenkapital bindenden Marktrisikopositionen rück-

läufig entwickelt.

Korrespondierend zur Entwicklung der Ergebnisbeiträge konnte die Eigenkapital-

verzinsung in den Segmenten Eigenhandel und Privatkunden verbessert werden,

während sie in den Bereichen Firmenkunden und Institutionelle Kunden zurückging.

Das sekundäre Segmentierungskriterium für die Segmentberichterstattung sind die

Regionen, wobei sich die Zurechnung jeweils nach dem Sitz des Konzernunter-

nehmens richtet.
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in Mio € Deutsch- Luxem- Restliche Konsoli- Insgesamt

land burg dierung

Zinsüberschuss 2003 50,0 21,4 3,6 75,0

2002 51,9 17,7 0,8 70,4

Risikovorsorge 2003 - 7,7 0,0 - 7,7
2002 - 4,5 0,4 - 4,1

Provisionsüberschuss 2003 179,4 17,0 0,0 196,4
2002 180,2 16,0 - 0,7 195,5

Handelsergebnis 2003 46,2 - 1,4 44,8
2002 15,5 - 0,2 15,3

Verwaltungsaufwand 2003 212,9 14,0 0,0 226,9
2002 211,3 13,2 0,0 224,5

Jahresüberschuss 2003 54,8 25,8 3,6 84,2
vor Steuern 2002 28,8 21,2 0,1 50,1

Aufwand-Ertrag- 2003 77,3 35,2 71,2

Relation in % 2002 86,4 38,8 80,6

Anrechnungs- 31.12.2003 5.751,0 605,0 0,0 - 459,0 5.897,0
pflichtige Positionen 31.12.2002 5.486,0 718,0 1,0 - 403,0 5.802,0

Bilanzsumme 31.12.2003 10.323,7 1.753,6 0,0 - 1.089,6 10. 987,7

31.12.2002 10.240,9 1.499,0 0,5 - 609,7 11.130,7

Der Fair Value eines Finanzinstruments ist derjenige Betrag, zu dem zwischen hin-

reichend informierten, vertragswilligen und unabhängigen Parteien ein Vermögens-

gegenstand oder eine Verbindlichkeit gehandelt werden könnte.

Im Einzelnen sind wir bei der Ermittlung der Fair Values wie folgt vorgegangen:

Die Grundlage für die ermittelten Werte bilden – soweit vorhanden – an Börsen

und funktionsfähigen Märkten verfügbare Marktpreise. Bei der Ermittlung des Fair

Values der Finanzinstrumente kommen interne Bewertungsmodelle (insbesondere

das Barwertverfahren) zur Anwendung.

In der Bilanz sind Handelsaktiva und -passiva sowie Finanzanlagen zum Marktwert

ausgewiesen, d. h., der Buchwert entspricht dem Marktwert. 

49  Fair Value der Finanzinstrumente

Danach ergibt sich für unsere geschäftlichen Aktivitäten folgendes Bild:
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31.12.2003 31.12.2002

in Mio € in % in Mio € in %

Barkredite 5.110,0 43,8 5.400,9 45,8

Wertpapiere 3.338,6 28,6 3.125,5 26,5

Derivate 1.662,8 14,2 2.006,5 17,0

Aval- und Akkreditivkredite 1.009,9 8,7 1.044,4 8,9

Wertpapierpensions- und 
-leihgeschäfte 452,6 3,9 168,9 1,4

Beteiligungen 100,2 0,8 51,2 0,4

Insgesamt 11.674,1 100,0 11.797,4 100,0

in Mio € 31.12.2003

Fair Value Buchwert

Kundenverbindlichkeiten (aus der Bewertung von 
langfristigen aufgenommenen Schuldscheindarlehen) 5.614,9 5.567,4

Verbriefte Verbindlichkeiten 183,8 181,2

Nachrangkapital 249,1 240,2

Für andere Bilanzpositionen ergeben sich folgende Unterschiede zwischen Fair Value

und ausgewiesenen Buchwerten, wobei Interbankengelder, Buchforderungen an

Kunden und Kundeneinlagen von der Bewertung ausgenommen sind:

50  Fremdwährung

51  Angaben über wesentliche Konzentrationen von Aktiva und Passiva

Zum 31.12.2003 betragen die auf Fremdwährung lautenden Vermögensgegenstände

1.138,5 Mio € (2002: 1.276,3 Mio €) und die entsprechenden Verbindlichkeiten

1.215,2 Mio € (2002: 1.282,1 Mio €). US-Dollar-Forderungen und -Verbindlich-

keiten haben wie im Vorjahr jeweils den größten Einzelanteil.

Das Gesamtportfolio des Konzerns aus dem Kredit- und Einlagengeschäft weist eine

diversifizierte Struktur auf. Branchenrisiken sind gut gestreut. Zum 31.12.2003 be-

stehen zudem keine signifikanten Großengagements, die eine Konzentration der Ak-

tiva, der Passiva oder des außerbilanziellen Geschäfts zur Konsequenz haben könnten.

Die folgende Tabelle stellt die Gliederung des Kreditvolumens (gemäß KWG-

Definition) nach Kreditarten dar:
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31.12.2003 31.12.2002

in Mio € in % in Mio € in %

Inland 2.516,1 83,3 2.635,3 82,5

Sonstige Europäische Union ein-
schließlich Norwegen und Schweiz 365,3 12,1 425,1 13,3

Resteuropa 1,7 0,1 0,5 0,0

Afrika 6,6 0,2 6,4 0,2

Nordamerika 63,5 2,1 90,8 2,8

Südamerika 66,6 2,2 30,0 0,9

Asien 1,4 0,0 10,5 0,3

Ozeanien 0,9 0,0 0,2 0,0

Insgesamt 3.022,1 100,0 3.198,8 100,0

31.12.2003 31.12.2002

in Mio € in % in Mio € in %

Kreditinstitute und 
Finanzierungsinstitutionen 6.639,4 56,9 7.166,5 60,7

Unternehmen und 
wirtschaftlich Selbstständige 3.022,1 25,9 3.198,8 27,1

Öffentliche Haushalte 1.478,5 12,6 1.095,1 9,3

Wirtschaftlich unselbstständige 
Privatpersonen 534,1 4,6 337,0 2,9

Insgesamt 11.674,1 100,0 11.797,4 100,0

Das Kreditvolumen entfällt auf die folgenden Branchen:

Das Kreditvolumen der Unternehmen und der wirtschaftlich Selbstständigen entfällt

auf die folgenden Regionen:
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31.12.2003 31.12.2002

in Mio € in % in Mio € in %

Bis einschließlich      500 T € 64,9 2,1 72,5 2,3

Bis einschließlich   2.500 T € 277,9 9,2 261,0 8,1

Bis einschließlich   5.000 T € 362,8 12,0 375,8 11,7

Bis einschließlich 10.000 T € 412,1 13,6 455,2 14,2

Bis einschließlich 25.000 T € 805,8 26,7 850,0 26,6

Bis einschließlich 65.108 T €* 
(Vorjahr: 63.008 T €*) 610,5 20,2 644,8 20,2

Über 65.108 T €* 
(Vorjahr: 63.008 T €*) 488,1 16,2 539,5 16,9

Insgesamt 3.022,1 100,0 3.198,8 100,0

31.12.2003 31.12.2002

in Mio € in % in Mio € in %

Bonitätsklasse 1 - 3 2.775,3 91,8 2.927,9 91,5

Bonitätsklasse 4 - 5 170,3 5,7 186,7 5,9

Bonitätsklasse 6 - 7 76,5 2,5 84,2 2,6

Insgesamt 3.022,1 100,0 3.198,8 100,0

Das Kreditvolumen der Unternehmen und der wirtschaftlich Selbstständigen entfällt

auf die folgenden, im Abschnitt „Das Risikomanagement“ des Konzernlageberichts

erläuterten Bonitätsklassen:

Das Kreditvolumen der Unternehmen und wirtschaftlich Selbstständigen entfällt auf

die folgenden Größenklassen:

* Großkreditgrenze nach KWG.

Die derivativen Finanzinstrumente setzen wir im Wesentlichen zur Absicherung

von Grundgeschäften und Finanztransaktionen ein (Hedging). Des Weiteren

dienen sie dazu, bewusst Marktrisiken zu übernehmen; dadurch entstehen offene

Positionen, mittels derer die individuelle Einschätzung der Marktentwicklung

Gewinn bringend umgesetzt werden kann. Ferner setzen wir Derivate ein, um

Preisdifferenzen zwischen Kassa- und Terminmärkten sowie zwischen einzelnen

Termininstrumenten auszunutzen (Arbitrage).

52  Derivate-Geschäfte
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Die Darstellung des Geschäfts mit Derivaten gemäß § 36 der Verordnung über die

Rechnungslegung der Kreditinstitute und Finanzdienstleistungsinstitute folgt den

Empfehlungen des Ausschusses für Bilanzierung des Bundesverbands deutscher

Banken. Gemäß internationalem Standard stellen die angegebenen Marktwerte die

auf die Handelsaktivitäten entfallenden Wiederbeschaffungskosten dar, die bei

einem Ausfall aller Kontrahenten ungeachtet ihrer individuellen Bonität entstehen

können. Durchsetzbare Nettingvereinbarungen bleiben unberücksichtigt. Da bei

börsengehandelten Produkten und Stillhalterpositionen in Optionen Adressenaus-

fallrisiken nicht existieren, sind die hierauf entfallenden Marktwerte nicht in die

Tabelle für die Marktwerte der Derivate eingegangen.

in Mio € Nominalbeträge Nominal- Nominal-
mit einer Restlaufzeit beträge beträge

bis über über Summe       Summe
1 Jahr 1 Jahr 5 Jahre 2003            2002

bis zu
5 Jahren

OTC- FRAs 156 0 0 156 2.043

Produkte Zins-Swaps 7.260 17.365 14.076 38.701 43.884

Zinsoptionen – Käufe 3.405 3.375 3.182 9.962 10.376

Zinsoptionen – Verkäufe 1.311 2.906 3.832 8.049 9.773

Termingeschäfte 120 60 0 180 219

Börsen- Zins-Futures 2.339 977 0 3.316 1.714

Produkte Zinsoptionen 0 0 0 0 0

Zinsbezogene Geschäfte 14.591 24.683 21.090 60.364 68.009

OTC- Devisentermingeschäfte 11.316 1.077 0 12.393 10.688

Produkte Cross-Currency-Swaps 36 101 6 143 158

Devisenoptionen – Käufe 688 225 0 913 672

Devisenoptionen – Verkäufe 648 200 0 848 631

Währungsbezogene Geschäfte 12.688 1.603 6 14.297 12.149

OTC- Aktien-/Index-Opt.– Käufe 23 69 0 92 354

Produkte Aktien-/Index-Opt.– Verkäufe 0 0 0 0 153

Börsen- Aktien-/Index-Futures 134 0 0 134 0

Produkte Aktien-/Index-Optionen 2.441 950 1 3.392 2.618

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 2.598 1.019 1 3.618 3.125

Finanzderivate insgesamt 29.877 27.305 21.097 78.279 83.283
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31.12.2003 31.12.2002

in Mio € in % in Mio € in %

OECD Zentralregierungen 0 0,0 0 0,0

Banken 1.475 86,6 1.987 92,5

Finanzinstitute 24 1,4 28 1,3

Sonstige 188 11,0 126 5,9

Nicht OECD Zentralregierungen 0 0,0 0 0,0

Banken 15 0,9 4 0,2

Finanzinstitute 0 0,0 0 0,0

Sonstige 2 0,1 2 0,1

Gesamt 1.704 100,0 2.147 100,0

in Mio € Marktwerte Markt- Markt-
mit einer Restlaufzeit werte werte

bis über über Summe      Summe
1 Jahr 1 Jahr 5 Jahre 2003        2002

bis zu
5 Jahren

OTC- FRAs 0 0 0 0 2

Produkte Zins-Swaps 101 450 430 981 1.475

Zinsoptionen – Käufe 15 63 105 183 222

Termingeschäfte 0 0 0 0 0

Zinsbezogene Geschäfte 116 513 535 1.164 1.699

OTC- Devisentermingeschäfte 376 43 0 419 375

Produkte Cross-Currency-Swaps 5 4 0 9 7

Devisenoptionen – Käufe 15 15 0 30 15

Währungsbezogene Geschäfte 396 62 0 458 397

OTC-

Produkte Aktien-/Index-Opt.– Käufe 12 70 0 82 51

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 12 70 0 82 51

Finanzderivate insgesamt 524 645 535 1.704 2.147

Aufteilung der Marktwerte nach Kontrahenten

Die Wiederbeschaffungskosten der OTC-Derivate aus Handelsaktivitäten sind zur

Analyse möglicher Ausfallszenarien nach Kontrahenten aufgeteilt:
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HSBC Trinkaus & Burkhardt ermittelt die Marktrisiken auf Basis eines Value-at-risk-

Ansatzes. Danach ergeben sich bei einer unterstellten Haltedauer von zehn Tagen

und einem Konfidenzintervall von 99 % die folgenden Value-at-risk-Werte:

Im Berichtsjahr wurden die zu Grunde liegenden Modelle für die einzelnen Asset-

Klassen im Rahmen des Risikomanagement-Prozesses weiterentwickelt. Die einzel-

nen Asset-Klassen werden zum gesamten Marktrisikopotenzial zusammengefasst,

wobei auch erstmalig risikomindernde Korrelationen berücksichtigt wurden. Dadurch

ist ein Vergleich zum Vorjahr nur eingeschränkt möglich.

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Zinsbezogene Geschäfte 5,2 4,8

Währungsbezogene Geschäfte 0,4 0,3

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 4,1 10,6

Gesamtes Marktrisikopotenzial 6,0 15,7

53  Marktrisiko

54  Restlaufzeitengliederung

Forderungen in Mio € bis 3 > 3 Monate > 1 Jahr Gesamt

Monate bis 1 Jahr

Befristete Forderungen 31.12.2003 908,6 152,2 0,2 1.061,0

an Kreditinstitute 31.12.2002 1.146,6 32,0 2,7 1.181,3

Forderungen an Kunden 31.12.2003 1.964,4 182,5 217,8 2.364,7

31.12.2002 2.025,5 259,5 180,7 2.465,7

Insgesamt 31.12.2003 2.873,0 334,7 218,0 3.425,7

31.12.2002 3.172,1 291,5 183,4 3.647,0
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in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Eventualverbindlichkeiten 1.009,9 1.044,4

aus weitergegebenen Wechseln 0,0 0,0

aus Bürgschaften und Gewährleistungsverträgen 1.009,9 1.044,4

Andere Verpflichtungen 1.942,9 1.398,9

unwiderrufliche Kreditzusagen 1.942,9 1.398,9

Insgesamt 2.952,8 2.443,3

55  Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

Nach wie vor bestehen keine Einzahlungsverpflichtungen für Gesellschaftsanteile. Die

Haftsummen aus Anteilen an Genossenschaften betragen wie im Vorjahr insgesamt 

0,2 Mio €. Die Nachschusspflicht aus der Beteiligung an der Liquiditäts-Konsortial-

bank GmbH beläuft sich ebenfalls unverändert auf 3,7 Mio €. Sie ist verbunden mit

einer selbstschuldnerischen Bürgschaft für die Erfüllung der Nachschusspflicht durch

die übrigen Gesellschafter, die dem Bundesverband deutscher Banken e.V. angehören.

Verbindlichkeiten in Mio € bis 3 > 3 Monate > 1 Jahr Gesamt

Monate bis 1 Jahr

Befristete Verbindlichkeiten 31.12.2003 488,0 6,2 67,3 561,5

gegenüber Kreditinstituten 31.12.2002 289,3 26,6 40,6 356,5

Andere befristete Verbindlich- 31.12.2003 1.590,6 180,5 566,7 2.337,8

keiten gegenüber Kunden 31.12.2002 1.722,8 172,6 789,1 2.684,5

Verbriefte Verbindlichkeiten 31.12.2003 1,5 154,9 24,7 181,1

31.12.2002 79,5 14,6 174,0 268,1

Nachrangkapital 31.12.2003 0,0 40,9 199,3 240,2

31.12.2002 0,0 66,5 176,4 242,9

Insgesamt 31.12.2003 2.080,1 382,5 858,0 3.320,6

31.12.2002 2.091,6 280,3 1.180,1 3.552,0
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in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

bis 1 Jahr 17,2 15,1

darunter: Leasing 5,8 3,6

> 1 Jahr bis 5 Jahre 23,1 14,2

darunter: Leasing 10,9 2,7

> 5 Jahre 2,0 4,6

darunter: Leasing 0,0 0,0

Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und

Leasingverträgen insgesamt 42,3 33,9

in Mio € 31.12.2003 31.12.2002

Treuhandvermögen 176,8 119,3

Forderungen an Kreditinstitute 0,1 0,7

Forderungen an Kunden 102,4 95,5

Beteiligungen 74,3 23,1

Treuhandverbindlichkeiten 176,8 119,3

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 37,0 32,2

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 139,8 87,1

Die Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingverträgen betragen zum

Bilanzstichtag 41,7 Mio € (2002: 33,9 Mio €):

Für Geschäfte an der Eurex und für Wertpapierleihgeschäfte wurden Wertpapiere

im Nennwert von 416,4 Mio € (2002: 450,3 Mio €) als Sicherheit hinterlegt.

Zur Besicherung von Spitzenrefinanzierungsfazilitäten standen zum Bilanzstichtag

Schuldverschreibungen im Nennwert von 1.483,6 Mio € (2002: 1.543,1 Mio €)

zur Verfügung.

Treuhandgeschäfte dürfen laut IAS 30.55 nicht in die Bilanz eines Kreditinstituts

eingehen. Als Indikator für das Ausmaß einer potenziellen Haftung zeigt die nach-

folgende Tabelle das Volumen der treuhänderischen Geschäftstätigkeit:

56  Als Sicherheit übertragene Vermögensgegenstände

57  Treuhandgeschäfte
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Gesellschaft Sitz Anteil am Eigenkapital Jahres-
Gesellschafts- der ergebnis 

kapital Gesellschaft 2003

in % in T€ in T€

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft für 
Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 12.013

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA Luxemburg 100,0 73.358 15.616

HSBC Trinkaus Investment 
Management Ltd. Hongkong 100,0 1.732 1.587

HSBC Guyerzeller Holdings B.V. * Amsterdam 50,0 25.997 3.672

Internationale Kapitalanlage-
gesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 5.754 4

HSBC Trinkaus Capital Management GmbH Düsseldorf 100,0 2.601 14.978

HSBC Trinkaus Investment Managers SA Luxemburg 100,0 3.120 496

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus & Burkhardt 
Immobilien GmbH Düsseldorf 100,0 167 5.017

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 10 162

HSBC Trinkaus Privatimmobilien GmbH Düsseldorf 100,0 25 797

HSBC Trinkaus Europa 
Immobilien-Fonds Nr. 5 GmbH Düsseldorf 100,0 25 12

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 1 GmbH Düsseldorf 100,0 107 5

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 2 GmbH Düsseldorf 100,0 57 6

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 3 GmbH Düsseldorf 100,0 55 - 3

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen 
und Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 288 2.241

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 598 573

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 96,5 11.150 664

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 7.208 319

Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxemburg KG Düsseldorf 100,0 767 235

Sonstige Gesellschaften

HSBC Bond Portfolio Geschäftsführungs GmbH Frankfurt a.M. 100,0 52 2

HSBC Trinkaus Consult GmbH Düsseldorf 100,0 225 3

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 1

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 24 - 1

* At-equity konsolidiert.

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA ist an folgenden Gesellschaften, die voll-

konsolidiert werden – mit Ausnahme der at-equity konsolidierten HSBC Guyerzeller

Holdings B.V. –, mit mindestens 20 % direkt oder indirekt beteiligt:

58  Anteilsbesitz
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Gesellschaft Sitz Anteil am Eigenkapital Jahres-
Gesellschafts- der ergebnis 

kapital Gesellschaft 2002

in % 2002 in T€ in T€

Sino AG 1 Düsseldorf 19,0 3.290 748

Börse Düsseldorf AG Düsseldorf 17,4 24.742 644

VM Holding AG Düsseldorf 10,0 3.584 1.174

Deutsche Performancemessungs-Gesellschaft

für Wertpapierportfolios mbH Frankfurt a.M. 10,0 2.847 424

Salzgitter Beteiligungsgesellschaft mbH Braunschweig 10,0 25 - 1

Düsseldorfer Börsenhaus GmbH Düsseldorf 7,5 811 43

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 7

Frankfurt Mertonviertel KG Düsseldorf 5,3 22.753 - 1.283

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 8 

Dortmund KG Düsseldorf 5,5 1.792 82

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 9

Hannover 1 KG 2 Düsseldorf 7,4 - -

T-E-I Hannover 2 KG 2 Düsseldorf 100,0 - -

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 

Luxemburg KG Düsseldorf 100,0 10 - 139

1 Per 30.9.2002 wegen eines abweichenden Wirtschaftsjahres.
2 Gesellschaft wurde erst in 2003 gegründet.

Darüber hinaus ist die HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA an folgenden nicht

konsolidierungspflichtigen Gesellschaften mit mindestens 5 % direkt oder indirekt

beteiligt:

Für alle vollkonsolidierten Gesellschaften des Konzerns trägt die HSBC Trinkaus

& Burkhardt KGaA Sorge, dass die Gesellschaften ihre vertraglichen Verbindlich-

keiten erfüllen können. Eine vollständige Liste dieser Gesellschaften enthält das

Verzeichnis des Anteilsbesitzes der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA in Note 58. 

Darüber hinaus stellt die HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA regelmäßig die der-

zeitigen persönlich haftenden Gesellschafter der vollkonsolidierten Gesellschaften

in der Rechtsform der KG sowie der Trinkaus-Immobilienfondsgesellschaften von

allen Ansprüchen Dritter frei, die gegen diese auf Grund ihrer Rechtsstellung oder

ihrer Tätigkeit als Komplementär der jeweiligen Gesellschaft geltend gemacht

werden, soweit es sich bei den persönlich haftenden Gesellschaftern um natürliche

Personen handelt.

59  Patronatserklärung
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Jahresdurchschnitt 2003 2002

Mitarbeiter/-innen im Ausland 112 108

Mitarbeiter/-innen im Inland 1.425 1.482

Gesamt (einschließlich Auszubildender) 1.537 1.590

davon:

Mitarbeiterinnen 671 704

Mitarbeiter 866 886

60  Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

61  Geschäftsbeziehungen zu nahe stehenden Unternehmen und Personen

Im Rahmen der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit werden Geschäfte mit nahe stehen-

den Unternehmen und Personen zu marktüblichen Bedingungen und Konditionen

abgeschlossen.

Mit verschiedenen Gesellschaften des HSBC-Konzerns bestehen Kooperations- 

und Geschäftsbesorgungsverträge. In der Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung

sind 18,2 Mio € Erträge und 1,5 Mio € Aufwendungen für Transaktionen mit der

HSBC Holdings plc, London, und ihr verbundene Unternehmen enthalten.

Bezüge der Gremien sowie gewährte Kredite

Die Bezüge der persönlich haftenden Gesellschafter für das Geschäftsjahr 2003

betragen 6.506.757,45 € (2002: 3.336.711,07 €). Sie setzen sich vertragsgemäß aus

festen und erfolgsabhängigen Vergütungskomponenten zusammen. Im Geschäftsjahr

entfielen von der Gesamtvergütung 64,5 % auf die erfolgsabhängige Vergütung. 

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwendungsbeschlusses durch die

Hauptversammlung am 8. Juni 2004 betragen für 2003 die Bezüge des Aufsichtsrats

563.760,00 € (2002: 328.860,00 €) und die Bezüge des Aktionärsausschusses

229.680,00 € (2002: 133.980,00 €). Die Vergütungen der Mitglieder des Aufsichts-

rats und des Aktionärsausschusses folgen den für beide Organe gleich lautenden

Satzungsbestimmungen. Sie sind überwiegend erfolgsabhängig und an Dividenden-

prozentsätzen orientiert. Von der Gesamtvergütung des Aufsichtsrats und des

Aktionärsausschusses sind 92,8 % erfolgsabhängig. Im Geschäftsjahr sind an zwei

Mitglieder des Aufsichtsrats Entgelte für erbrachte Beratungsleistungen gezahlt
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worden; diese beliefen sich auf 46.400,00 € und auf 133.400,00 €. Die Mitglieder

des Verwaltungsrats erhalten Vergütungen in Höhe von 356.700,00 € (2002:

345.600,00 €).

Den Mitgliedern des Aufsichtsrats wurden zum 31.12.2003 Vorschüsse und Kredite

in Höhe von 44.255,33 € zu marktüblichen Konditionen gewährt (2002: 47.076,23 €).

Haftungsverhältnisse gegenüber Dritten zu Gunsten von Organmitgliedern bestan-

den wie im Vorjahr nicht.

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter der HSBC Trinkaus &

Burkhardt KGaA sowie deren Rechtsvorgängerin Trinkaus & Burkhardt KG wurden

Ruhegelder von 3.218.334,72 € (2002: 2.622.011,45 €) gezahlt. Für frühere

Gesellschafter und deren Hinterbliebene bestehen Rückstellungen für Pensionsver-

pflichtungen in Höhe von 27.847.307,00 € (2002: 28.761.758,00 €).

Die persönlich haftenden Gesellschafter und der Aufsichtsrat der Bank haben die

nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklärung zu den Empfehlungen

der „Regierungskommission Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben

und den Aktionären dauerhaft zugänglich gemacht.

62 Erklärung zum Deutschen Corporate Governance Kodex 

gemäß § 161 AktG
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63  Mandate der persönlich haftenden Gesellschafter

Dr. Sieghardt Rometsch a) APCOA Parking AG, Stuttgart

b) Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf 

HSBC Bank Polska S.A., Warschau 2

HSBC Guyerzeller Bank AG, Zürich 2

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg (Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus Capital Management GmbH, Düsseldorf 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxembourg 1

Management Partner GmbH, Stuttgart

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf 2

Paul Hagen a) Börsenrat der EUREX Deutschland, Frankfurt a. M.

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg 1

Internationale Kapitalanlagesellschaft mbH, Düsseldorf 1

Harold Hörauf a) Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf (Vorsitzender)

Deutsche Börse AG, Frankfurt a. M.

b) BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a. G., Berlin 

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, 

Düsseldorf (Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg (stellv. Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA,

Luxembourg (Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus Capital Management GmbH, 

Düsseldorf (Vorsitzender) 1

RWE Trading GmbH, Essen

Dr. Olaf Huth a) keine

b) HSBC Trinkaus Capital Management GmbH, Düsseldorf 1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern.
2 HSBC Holdings plc – Konzern.

Die persönlich haftenden Gesellschafter der KGaA sind in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw. 

b) in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:
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Norbert Böhm a) keine

b) HSBC Trinkaus Privatimmobilien GmbH, 

Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Dr. Günter Böttger a) Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA,

Düsseldorf (stellv. Vorsitzender)

b) keine

Dr. Uwe Hamann a) Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA,

Düsseldorf (Vorsitzender)

b) keine

Dr. Christian Kölle a) Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA,

Düsseldorf

b) keine

Manfred Krause a) keine

b) Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH,

Düsseldorf 1

Rolf Nähr a) keine

b) HSBC Trinkaus Investment Managers SA, 

Luxembourg 1

Bernd Naujoks a) keine

b) HSBC Trinkaus Privatimmobilien GmbH, 

Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

Prof. Dr. Peter Penzkofer a) keine

b) Plaut AG, Salzburg (stellv. Vorsitzender)

Manfred Pohle a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA,

Luxembourg 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, 

Luxembourg 1 

Carola Gräfin a) DBV Winterthur Lebensversicherung, Wiesbaden

von Schmettow b) HSBC Asset Management (Europe) SA, Paris 2

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH,

Düsseldorf 1

HSBC Trinkaus Capital Management GmbH, 

Düsseldorf 1

Ulrich W. Schwittay a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH,

Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern.
2 HSBC Holdings plc – Konzern.

Folgende Mitarbeiter des Konzerns sind in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw. 

b) in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

64  Mandate anderer Mitarbeiter
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Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw. 

b) in vergleichbaren Kontrollgremien:

65  Angaben zu Aufsichtsratsmitgliedern

Herbert H. Jacobi a) Braun AG, Kronberg/Taunus

DIC Deutsche Investors’ Capital AG, Düsseldorf (Vorsitzender)

Madaus AG, Köln (Vorsitzender)

WILO AG, Dortmund

b) Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

The Gillette Company, Boston

Stephen Green a) keine

b) Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

Banco Internacional SA, Institucion de Banca 

Multiple GFB, Mexico City 2

CCF SA, Paris 2

Equator Holdings Limited, Nassau (Chairman) 2

Grupo Financiero Bital SA de C.V., Mexico City 2

HSBC Asset Management Limited, London (Chairman) 2

HSBC Bank Canada, Toronto 2

HSBC Bank Middle East Limited, Jersey 2

HSBC Bank plc, London 2

HSBC Bank USA, New York 2

HSBC Equator Bank plc, Nassau (Chairman) 2

HSBC Guyerzeller Bank AG, Zürich 2

HSBC Holdings plc, London 2

HSBC Investment Bank Holdings plc, London (Chairman) 2

HSBC Investment Bank plc, London (Chairman) 2

HSBC North America Inc., New York (Deputy Chairman) 2

HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf 2

HSBC USA Inc, New York 2

The Hongkong & Shanghai Banking Corporation Limited, 

Hongkong SAR 2

Sir Keith Whitson a) keine

b) Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

Grupo Financiero Bital SA de C.V., Mexico City 2

HSBC Bank Canada, Toronto 2

HSBC Bank plc, London (Deputy Chairman) 2

HSBC USA Inc, New York 2

HSBC Bank AS, Istanbul (Chairman) 2

HSBC Holdings plc, London 2

Merrill Lynch HSBC Holdings Limited, London 2

The Financial Services Authority, London

The Hongkong and Shanghai Banking Corporation 

Limited, Hongkong SAR 2
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Charles-Henri Filippi a) keine

b) Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

Altadis S.A., Madrid

CCF SA, Paris 2

HSBC Bank plc, London 2

HSBC Investment Bank Holdings plc, London 2

Wolfgang Haupt a) EWE AG, Oldenburg

swb AG, Bremen

Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co KGaA, 

Düsseldorf (Vorsitzender)

VNG-Verbundnetz Gas AG, Leipzig

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH,

Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Dr. Otto Graf Lambsdorff a) D.A.S. AG, München

Iveco Magirus AG, Ulm (Vorsitzender)

Lufthansa AG, Frankfurt a.M./Köln

NSM Löwen-Entertainment GmbH, 

Bingen am Rhein (Vorsitzender)

b) keine

Dr. Christoph Niemann a) Hannoversche Lebensversicherung a. G., Hannover

Baader Wertpapierhandelsbank AG, München

(stellv. Vorsitzender)

b) Member of the Board der MASAÏ, Paris

Dietmar Sauer a) Baden-Württembergische Bank AG, Stuttgart

Karlsruher Lebensversicherung AG, Karlsruhe

LEG, Landesentwicklungsgesellschaft

Baden-Württemberg mbH, Stuttgart (Vorsitzender) 3

SüdPrivate Equity Management GmbH & Co. KGaA, 

Stuttgart

Wieland-Werke AG, Ulm

Württembergische Lebensversicherung AG, Stuttgart

Wüstenrot Bank AG, Ludwigsburg

Wüstenrot Holding AG, Ludwigsburg

b) Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht, Bonn

Bankhaus Ellwanger & Geiger, Stuttgart (Vorsitzender)

DekaSwiss Privatbank AG, Zürich

DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt a. M.

Landesbank Rheinland-Pfalz, Mainz

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern.

2 HSBC Holdings plc – Konzern.

3 LBBW-Konzern.
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Der Konzernabschluss nach IFRS unterscheidet sich wesentlich von einem Konzern-

abschluss nach HGB. Ein Konzernabschluss auf der Grundlage des HGB orientiert

sich vornehmlich am Gläubigerschutz, dessen ausgesprochen vorsichtige Ansatz- und

Bewertungsvorschriften zu einer umfangreichen Bildung von stillen Reserven führen

können. Die IFRS als kapitalmarktorientierte Rechnungslegungsvorschriften sehen

es dagegen als ihr wesentliches Ziel an, insbesondere den Investoren entscheidungs-

relevante Informationen zu übermitteln. Gemäß dem Prinzip der Nützlichkeit sollen

Informationen zur Verfügung gestellt werden, die es erlauben, ökonomische Entschei-

dungen zu optimieren. Im Folgenden führen wir die wesentlichen Abweichungen

eines IFRS-Konzernabschlusses von der deutschen Rechnungslegung auf.

Grundlegende Unterschiede zwischen dem Abschluss nach IFRS und dem Abschluss

nach HGB befinden sich für HSBC Trinkaus & Burkhardt im Zusammenhang mit

den folgenden Sachverhalten, die im Detail in den entsprechenden Notes ausführ-

lich erläutert sind:

Zu Handelszwecken gehaltene derivative Finanzinstrumente

Die am Bilanzstichtag noch nicht abgewickelten Derivategeschäfte werden mit ihren

jeweiligen Marktwerten bilanziert: Positive Marktwerte sind Bestandteil der Handels-

aktiva, negative Marktwerte werden als Bestandteil der Handelspassiva ausgewiesen.

Gewinne und Verluste aus dem Handel mit Derivaten werden nach IFRS unabhängig von

ihrer Realisierung dem Handelsergebnis zugeordnet. Nach deutschem Handelsrecht

bleiben unrealisierte Gewinne aus derivativen Finanzinstrumenten unberücksichtigt.

Für die negativen Marktwerte derivativer Finanzinstrumente sind Rückstellungen

für drohende Verluste aus schwebenden Geschäften zu bilden. Hiervon kann nach

herrschender Meinung jedoch auch nach deutschem Handelsrecht abgesehen werden,

wenn durch die Bildung von Bewertungseinheiten eine kompensatorische Bewertung

möglich ist.

Handelsergebnis

Als Handelsergebnis in der Gewinn- und Verlustrechnung werden abweichend vom

HGB auch alle unrealisierten Ergebnisse aus den Handelsaktivitäten erfasst. Das

handelsbezogene Zins- und Dividendenergebnis – als Differenz zwischen den Zins-

und Dividendenerträgen der Handelspositionen und den Refinanzierungszinsen –

geht abweichend vom HGB ebenfalls in das Handelsergebnis ein. 

Erläuterung der vom deutschen Recht
abweichenden Bilanzierungs-, Bewertungs- und
Konsolidierungsmethoden
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Latente Steuern 

Nach IFRS werden latente Steuern auf Basis des bilanzorientierten Temporary-Konzepts

ermittelt. Die Wertansätze einzelner Vermögensgegenstände und Verbindlichkeiten in

der Bilanz werden den für steuerliche Zwecke maßgeblichen Werten gegenübergestellt.

Latente Steuererstattungsansprüche oder latente Steuerverbindlichkeiten resultieren

aus temporären Abweichungen der Wertansätze. Nach HGB-Vorschriften werden

latente Steuern GuV-orientiert ermittelt. Latente Steuerabgrenzungen sind hierbei das

Resultat zeitlich befristeter Unterschiede zwischen handelsrechtlichem Ergebnis und

steuerrechtlich zu ermittelndem Gewinn.

Wertpapiere (einschließlich Namensschuldverschreibungen) und

Schuldscheindarlehen

Je nach der beabsichtigten Haltedauer werden Wertpapiere (einschließlich Namens-

schuldverschreibungen) und Schuldscheindarlehen unter den Handelsaktiva oder den

Finanzanlagen bilanziert. Alle Finanzanlagen sind der Kategorie Available-for-Sale

zugeordnet. Die Bilanzierung und Bewertung erfolgt für beide Positionen zum

Marktwert. Für die Finanzanlagen werden die Anschaffungskosten fortgeführt, d.h.,

Agien und Disagien werden nach der Effektivzinsmethode bis zur Endfälligkeit im

Zinsergebnis erfasst. Bewertungsdifferenzen zwischen dem Marktwert und den fort-

geführten Anschaffungskosten werden erfolgsneutral im Eigenkapital (Bewertungs-

rücklage für Finanzinstrumente) erfasst. Die Ergebnisse aus Marktwertänderungen 

der Handelsaktiva fließen unmittelbar in das Handelsergebnis ein. Nach deutschem

Handelsrecht wird für Wertpapiere des Handelsbestands und der Liquiditätsreserve

das strenge Niederstwertprinzip angewendet. Schuldscheindarlehen werden zu (fort-

geführten) Anschaffungskosten unter den Forderungen ausgewiesen.

Sachanlagen

Im Gegensatz zum Ansatzverbot gemäß HGB besteht nach IFRS unter bestimmten

Voraussetzungen auch für selbst erstellte immaterielle Anlagewerte eine Aktivierungs-

pflicht. Vor diesem Hintergrund wurden im Geschäftsjahr 2003 wie auch im Vorjahr

eigene Progammierleistungen für die Erweiterung unseres Wertpapierabwicklungs-

systems in der Bilanz erfasst.
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Pensionsverpflichtungen

Nach HGB werden die Pensionsrückstellungen üblicherweise nach der vom deutschen

Einkommensteuergesetz vorgeschriebenen Bewertungsmethode ermittelt. Nach IFRS

werden die Pensionsverpflichtungen in versicherungsmathematischen Gutachten auf

der Grundlage einer wirtschaftlichen Betrachtung berechnet. Bei diesen jährlich vor-

zunehmenden Bewertungen werden die prognostizierte Gehaltsentwicklung, voraus-

sichtliche Rentenanpassungen, aktuelle Sterbetafeln, die Mitarbeiterfluktuation und die

Marktzinssätze berücksichtigt. 

Treuhandgeschäfte

Treuhandgeschäfte, die wir in eigenem Namen, aber für fremde Rechnung abwickeln,

werden abweichend vom HGB nicht in der Bilanz ausgewiesen. Eine Darstellung des

Treuhandgeschäfts erfolgt in den Notes.

Konsolidierungsmethoden

In unserem Konzernabschluss nach IFRS wurden keine vom deutschen Handelsrecht

wesentlich abweichenden Konsolidierungsmethoden angewendet.
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Wir haben den von der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA, Düsseldorf, aufge-

stellten Konzernabschluss, bestehend aus Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung,

Eigenkapitalveränderungsrechnung, Kapitalflussrechnung und Anhang, für das

Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2003 geprüft. Aufstellung und Inhalt

des Konzernabschlusses nach den International Financial Reporting Standards (IFRS)

liegen in der Verantwortung der persönlich haftenden Gesellschafter. Unsere Aufgabe

ist es, auf der Grundlage der von uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung über

den Konzernabschluss abzugeben.

Wir haben unsere Konzernabschlussprüfung nach den deutschen Prüfungsvorschrif-

ten und unter Beachtung der vom Institut der Wirtschaftsprüfer (IDW) festgestellten

deutschen Grundsätze ordnungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach

ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass mit hinreichender Sicherheit

beurteilt werden kann, ob der Konzernabschluss frei von wesentlichen Fehlaussagen

ist. Bei der Festlegung der Prüfungshandlungen werden die Kenntnisse über die Ge-

schäftstätigkeit und über das wirtschaftliche und rechtliche Umfeld des Konzerns

sowie die Erwartungen über mögliche Fehler berücksichtigt. Im Rahmen der Prüfung

werden die Nachweise für die Wertansätze und Angaben im Konzernabschluss auf

der Basis von Stichproben beurteilt. Die Prüfung beinhaltet die Beurteilung der

angewandten Bilanzierungsgrundsätze und der wesentlichen Einschätzungen der

gesetzlichen Vertreter sowie die Würdigung der Gesamtdarstellung des Konzern-

abschlusses. Wir sind der Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinreichend sichere

Grundlage für unsere Beurteilung bildet.

Nach unserer Überzeugung vermittelt der Konzernabschluss in Übereinstimmung

mit den International Financial Reporting Standards ein den tatsächlichen Verhält-

nissen entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des Konzerns

sowie der Zahlungsströme des Geschäftsjahres.

Unsere Prüfung, die sich auch auf den von den persönlich haftenden Gesellschaftern

für das Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2003 aufgestellten Konzern-

lagebericht erstreckt hat, hat zu keinen Einwendungen geführt. Nach unserer Über-

zeugung gibt der Konzernlagebericht insgesamt eine zutreffende Vorstellung von

Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers
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der Lage des Konzerns und stellt die Risiken der künftigen Entwicklung zutreffend

dar. Außerdem bestätigen wir, dass der Konzernabschluss und der Konzernlage-

bericht für das Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2003 die Vorausset-

zungen für eine Befreiung der Gesellschaft von der Aufstellung eines Konzern-

abschlusses und Konzernlageberichts nach deutschem Recht erfüllen.

Düsseldorf, den 11. Februar 2004

KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft

Aktiengesellschaft

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

gez. Wohlmannstetter gez. Kügler

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer
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Die weltwirtschaftliche Erholung, die von den USA und Asien ausgeht, wirkt sich

positiv auf die Eurozone und auf Deutschland aus. Trotz der kräftigen Euroaufwer-

tung wird die dynamische Expansion der Weltwirtschaft die mäßige konjunkturelle

Belebung innerhalb der Eurozone stützen. Wir rechnen allerdings nur mit einem

moderaten Wachstum und mit einem niedrigen Inflationsdruck in den großen euro-

päischen Volkswirtschaften. Der feste Euro beeinflusst die Inflation positiv und

schafft der Europäischen Zentralbank den notwendigen Spielraum für eine weiter-

hin auf niedrige Zinsen ausgerichtete Geldpolitik. Das wirtschaftliche Umfeld des

Bankgeschäfts bleibt aber auf Grund der schwierigen Lage vieler Unternehmen an-

gespannt. In Deutschland wird die wirtschaftliche Dynamik zusätzlich von hohen

Tarifabschlüssen gebremst und von dem schleppenden Tempo, mit dem dringend

notwendige Reformen auf dem Arbeitsmarkt, im Rentensystem und im Gesund-

heitswesen umgesetzt werden. Außerdem fehlt eine überzeugende Steuerreform.

Ohne eine Auflösung des Reformstaus wird sich die Konsumbereitschaft in diesem

Jahr nur sehr verhalten entwickeln.

Das Jahr 2004 wird von den Banken in Deutschland weiterhin sehr viel Geschick

erfordern. Bei einem mäßigen Wachstum und einer geringen Konsumneigung leiden

viele Unternehmen nach wie vor unter rückläufigen oder stagnierenden Erlösen,

was sich auch in den unverändert hohen Insolvenzzahlen widerspiegelt. 

Unser Haus blickt mit vorsichtigem Optimismus auf das Jahr 2004. Die Kontinuität,

mit der wir unserer strategischen Ausrichtung treu geblieben sind, ermöglichte es

uns im Jahr 2003, zahlreiche Kundenverbindungen neu zu knüpfen und bestehende

Kontakte zu vertiefen. Deshalb hat sich das Ertragsfundament der Bank weiter 

verbreitert. Klarheit in unserer strategischen Ausrichtung, Zuverlässigkeit in den

Beziehungen zu unseren Kunden und große Innovationskraft sollen im Zusammen-

spiel mit dem globalen Leistungsangebot der HSBC-Gruppe künftig dazu führen,

dass wir noch weitere Marktanteile gewinnen. 

Daher streben wir 2004 eine Verbesserung des operativen Ergebnisses (gemessen

nach IFRS) um einen zweistelligen Prozentsatz an – trotz des durch unsere Erfolge

im Jahr 2003 bedingten hohen Ausgangsniveaus. Dieses Ziel halten wir für er-

reichbar, weil wir zum einen wegen der Erholung auf den Aktienmärkten einen

Anstieg der Wertpapierumsätze erwarten, die eine große Ertragsbedeutung für

unser Haus haben, und weil wir zum anderen die Kosten der Bank genau im Blick

Prognosebericht
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behalten werden, ohne wichtige Investitionen zu vernachlässigen. Des Weiteren

sollten die Kreditrisikokosten nicht das Niveau des Vorjahres überschreiten. 

Wir erwarten in allen Geschäftsbereichen ein Ergebniswachstum. Im Privatkunden-

geschäft steht die Akquisition neuer Kunden im Fokus. Die Volumenzuwächse des

vergangenen Jahres bilden eine gute Ausgangsbasis für eine Steigerung des Ergeb-

nisbeitrags im Zusammenspiel mit einem verbreiterten Produktangebot.

Im Firmenkundengeschäft verfolgen wir ambitionierte Wachstumsziele. Besondere

Erfolge erwarten wir in Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe im Debt-Capital-

Markets-Geschäft sowie im Auslandsgeschäft. Die Zeichen für einen höheren Er-

lösbeitrag aus dem Corporate-Finance-Geschäft stehen gut. Wir sind weiterhin

bestrebt, Anzahl und Qualität unserer Kundenbeziehungen zum deutschen Mittel-

stand mit unverminderter Intensität auszubauen, ohne dabei Abstriche in Bezug 

auf die Bonitätsanforderungen bei der Kreditvergabe zu machen. HSBC Trinkaus

& Burkhardt hat sich in den letzten Jahren als zuverlässiger Bankpartner des Mittel-

stands erwiesen. Hierauf wollen wir weiter aufbauen.

Das Geschäft mit unseren institutionellen Kunden verspricht für das laufende Jahr

erhebliche Umsatzzuwächse im Zinsgeschäft und größere Transaktionsvolumina

im Aktiengeschäft. Wir sehen einen Bedarf dieser Kunden im Asset Management

für Spezialfonds mit den Anlagefeldern Corporate Bonds, ABS und Sustainable

Investments. Entsprechend haben wir unser Produktangebot erweitert. Die Ver-

triebsinitiative „HSBC Trinkaus Investment Products“, deren Erfolg im vergangenen

Jahr unsere Erwartungen übertraf, werden wir verstärken und den Vertrieb unserer

Publikumsfonds, Optionsscheine und Zertifikate über andere Banken an Retail-

Investoren werden wir weiter ausbauen.

Im Eigenhandel haben wir im Jahr 2003 zu alter Stärke zurückgefunden. Diese Ent-

wicklung soll auch 2004 anhalten. Eine Steigerung der Ergebnisbeiträge erwarten

wir insbesondere im Aktienhandel der Bank. Im Devisenhandel ist unsere Strategie

auf die Gewinnung von Marktanteilen durch den kompetitiven Einsatz neuer elek-

tronischer Handelssysteme und die Nutzung der globalen Devisenplattform der

HSBC ausgerichtet. Im Zinshandel werden wir unseren Kunden weiterhin mit Know-

how und Risikobereitschaft zur Seite stehen und ihnen maßgeschneiderte Lösungen

anbieten.
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In der Wertpapierabwicklung für andere Banken und Wertpapierhandelshäuser wer-

den wir auf Grund des neu gewonnenen Mandanten DAB bank, der im Laufe des

Jahres 2004 in den Service von HSBC Trinkaus & Burkhardt wechseln wird, die

Erlöse deutlich steigern. Dank der Ende 2002 erfolgten Einführung des modernen

Wertpapierabwicklungssystems GEOS, das sich durch ein effizientes Straight-

Through-Processing auszeichnet, sind wir in der Lage, steigende Volumina sicher

zu verarbeiten, sodass Zuwächse in der Menge mit einer erstrebten Degression der

Stückkosten einhergehen werden.

Für die Outsourcing-Dienstleistungen im Wertpapiergeschäft benötigen wir mehr

Mitarbeiter; insofern gehen wir davon aus, dass die Mitarbeiterzahl in Zukunft

leicht steigen wird. Bereits Ende des Jahres 2003 haben wir die Kapazitäten unserer

Großrechnerumgebung deutlich ausgebaut, um für das kontrahierte Abwicklungs-

volumen gerüstet zu sein. Dies führt zu einem geplanten Kostenanstieg im einstelli-

gen Prozentbereich. Erklärte Zielsetzung ist es, die Aufwand-Ertrag-Relation unter

die Schwelle von 70 % zu drücken. Hierzu werden wir die Kostenentwicklung 

weiterhin sehr zeitnah beobachten, um Fehlentwicklungen rechtzeitig entgegen-

steuern zu können.

Die Kapitalausstattung der Bank ist gut. Bereits im ersten Quartal dieses Jahres

haben wir die Gesamtkapitalquote u. a. durch die Aufnahme nachrangiger Mittel

weiter verstärkt; infolgedessen können wir eine für die deutsche Bankenlandschaft

überdurchschnittliche Eigenmittelausstattung vorweisen. Diese verschafft uns

erhebliche Wachstumsspielräume. Hierin ist auch die Möglichkeit weiterer Akquisi-

tionen eingeschlossen, die Synergien mit unseren bestehenden Geschäftsfeldern,

insbesondere dem Private Banking und dem Asset Management, schaffen können.

Am Grundsatz einer ergebnisorientierten Ausschüttungspolitik werden wir festhalten.
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Zwischenbericht
zum 31. März 2004
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Kennzahlen des 
HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns

1.1.–31.3. 1.1.–31.3. Veränderung
2004 2003 in %

Gewinn- und Verlustrechnung in Mio €

Operative Erträge 92,4 75,1 23,0

Risikovorsorge - 1,3 - 1,1 - 18,2

Verwaltungsaufwand 62,3 56,0 11,3

Betriebsergebnis 28,8 18,0 59,9

Jahresüberschuss vor Steuern 27,7 19,2 44,3

Ertragsteuern 11,6 9,1 27,5

Jahresüberschuss nach Steuern 16,1 10,1 59,4

Kennzahlen

Aufwand-Ertrag-Relation der 
gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 68,2 73,4 -

Eigenkapitalrendite vor Steuern,
auf das Jahr hochgerechnet, in % 17,9 12,4 -

Anteil Provisionsüberschuss 
an den operativen Erträgen in % 59,4 63,0 -

Mitarbeiter zum Stichtag 1.564 1.525 2,6

Angaben zur Aktie

Durchschnittliche Stückzahl 
der umlaufenden Aktien in Mio 26,1 26,1 0,0

Ergebnis je Aktie in € 0,62 0,39 59,0

Börsenkurs der Aktie 
zum Stichtag in € 80,0 80,0 0,0

Marktkapitalisierung
zum Stichtag in Mrd € 2,1 2,1 0,0

31.3. 31.12. Veränderung
2004 2003 in %

Bilanzzahlen in Mio €

Bilanzsumme 12.176,3 10.987,7 10,8

Bilanzielles Eigenkapital 783,2 753,7 3,9

Bankaufsichtsrechtliche Kennzahlen 
nach BIZ

Kernkapital in Mio € 487,0 484,0 0,6

Eigenmittel in Mio € 759,0 694,0 9,4

Anrechnungspflichtige 
Positionen in Mio € 6.791,0 6.068,0 11,9

Kernkapitalquote in % 7,2 8,0 -

Eigenmittelquote in % 11,2 11,4 -
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Konzernbilanz zum 31. März 2004

Aktiva Notes 31.3.2004 31.12.2003 Veränderung
in Mio € in %

Barreserve 5,5 63,8 - 91,4

Forderungen an
Kreditinstitute (9) 2.104,6 1.479,6 42,2

Forderungen an
Kunden (10) 3.150,3 2.364,7 33,2

Risikovorsorge (11) - 61,3 - 60,0 2,2

Handelsaktiva (12) 4.919,3 4.992,2 - 1,5

Finanzanlagen (13) 1.877,8 1.975,2 - 4,9

Sachanlagevermögen 109,1 109,9 - 0,7

Sonstige Aktiva 71,0 62,3 14,0

Summe der Aktiva 12.176,3 10.987,7 10,8

Passiva Notes 31.3.2004 31.12.2003 Veränderung
in Mio € in %

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kreditinstituten (14) 956,4 989,2 - 3,3

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kunden (15) 5.963,7 5.569,5 7,1

Verbriefte
Verbindlichkeiten (16) 184,4 181,1 1,8

Handelspassiva (17) 3.595,4 2.883,3 24,7

Rückstellungen 334,0 311,6 7,2

Sonstige Passiva 51,4 59,0 - 12,9

Nachrangkapital (18) 307,7 240,2 28,1

Anteile in Fremdbesitz 0,1 0,1 0,0

Eigenkapital 783,2 753,7 3,9

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0

Kapitalrücklagen 210,5 210,5 0,0

Gewinnrücklagen 340,7 340,3 0,1

Bewertungsrücklage
für Finanzinstrumente 89,0 75,6 17,7

Konzernbilanzgewinn 2003 - 57,3 -

Gewinn 1.1.–31.3.2004
inklusive Gewinnvortrag 73,0 - -

Summe der Passiva 12.176,3 10.987,7 10,8

Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung
zum 31. März 2004

in Mio € Notes 1.1.–31.3. 1.1.–31.3. Veränderung
2004 2003 in %

Zinserträge 41,3 53,8 - 23,2

Zinsaufwendungen 25,8 36,1 - 28,5

Zinsüberschuss (1) 15,5 17,7 - 12,4

Risikovorsorge im
Kreditgeschäft (2) - 1,3 - 1,1 18,2

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge 14,2 16,6 - 14,5

Provisionserträge 79,5 62,1 28,0

Provisionsaufwendungen 24,6 14,8 66,2

Provisionsüberschuss (3) 54,9 47,3 16,1

Handelsergebnis (4) 21,1 9,2 -

Erträge nach Risikovorsorge 90,2 73,1 23,4

Verwaltungsaufwand (5) 62,3 56,0 11,3

Sonstige Erträge (6) 0,3 2,7 - 88,9

Sonstige Aufwendungen (7) 0,5 0,6 - 16,7

Ergebnis der gewöhnlichen
Geschäftstätigkeit 27,7 19,2 44,3

Außerordentliches Ergebnis 0,0 0,0 0,0

Gewinn vor Steuern 27,7 19,2 44,3

Ertragsteuern 11,6 9,1 27,5

Gewinn nach Steuern 16,1 10,1 59,4

Konzernfremden Gesellschaf-
tern zustehendes Ergebnis 0,0 0,0 0,0

Gewinn 16,1 10,1 59,4

Ergebnis je Aktie

in € 1.1.–31.3. 1.1.–31.3. Veränderung
2004 2003 in %

Ergebnis je Aktie 0,62 0,39 59,0

Bereinigtes Ergebnis je Aktie 0,62 0,39 59,0

Zur Berechnung des Ergebnisses je Aktie wird der Gewinn nach

Steuern (abzüglich Fremdanteilen) in der Berichtsperiode ins

Verhältnis zur durchschnittlich im Umlauf befindlichen Aktien-

zahl gesetzt. Bei der Ermittlung des Bereinigten Ergebnisses je

Aktie werden zusätzlich die sich aus der möglichen Ausübung

von Options- und Wandelrechten ergebenden Verwässerungs-

effekte berücksichtigt. Im betrachteten Berichtszeitraum standen 83



Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus &

Burkhardt-Konzern zum 31. März 2004 wurde in Einklang mit

den vom International Accounting Standards Board herausgegebe-

nen International Financial Reporting Standards (IFRS) erstellt.

Bei der Aufstellung dieses Zwischenberichts einschließlich der

Vergleichszahlen für die Vorjahreszeiträume haben wir – unter

Berücksichtigung neu in Kraft getretener IFRS-Standards und 

entsprechender Interpretationen – dieselben Bilanzierungs- und

Bewertungsmethoden wie im Konzernabschluss 2003 angewendet.

in Mio € 1.1.–31.3.2004 1.1.–31.3.2003

Zinserträge aus Kredit- und 
Geldmarktgeschäften sowie 
aus festverzinsl. Wertpapieren 41,0 52,7

Laufende Erträge aus Aktien 
und anderen nicht festver-
zinslichen Wertpapieren, 
Beteiligungen und Anteilen 
an assoziierten Unternehmen 0,3 1,1

Zinsaufwendungen für Ein-
lagen, verbriefte Verbindlich-
keiten und Nachrangkapital 25,8 36,1

Insgesamt 15,5 17,7

(1) Zinsüberschuss

Erläuterungen (Notes) zur Gewinn- 
und Verlustrechnung und zur Bilanz 
des Konzerns

in Mio € 1.1.–31.3.2004 1.1.–31.3.2003

Zuführungen 1,7 2,6

Auflösungen - 0,4 - 1,5

Insgesamt 1,3 1,1

(2) Risikovorsorge im Kreditgeschäft

in Mio € 2004 2003

Zahlungsmittelbestand zum 1.1. 63,8 15,1

Cashflow aus operativer 
Geschäftstätigkeit - 123,9 92,6

Cashflow aus Investitionstätigkeit - 1,9 0,2

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit 67,5 0,0

Zahlungsmittelbestand zum 31.3. 5,5 107,9

Konzern-Kapitalflussrechnung

in Mio € 2004 2003

Eigenkapital des Konzerns am 1.1. 753,7 717,9

Ausschüttung 0,0 0,0

Gewinn 16,1 10,1

Währungsumrechnungsdifferenzen 0,0 - 0,1

Veränderung der Bewertungs-
rücklage für Finanzinstrumente 13,4 - 5,0

Abgang Minderheitenanteile 0,0 0,0

Eigenkapital des Konzerns am 31.3. 783,2 722,9

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung 

Die nach der indirekten Methode ermittelte Kapitalflussrechnung

zeigt die Entwicklung und den Stand der Zahlungsmittel des HSBC

Trinkaus & Burkhardt-Konzerns. Der ausgewiesene Zahlungs-

mittelbestand entspricht dem Bilanzposten Barreserve, der sich

aus dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnoten-

banken zusammensetzt.

wie im entsprechenden Vorjahreszeitraum keine eingeräumten

Options- und Wandelrechte für den Aktienbezug aus. 
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in Mio € 1.1.–31.3.2004 1.1.–31.3.2003

Personalaufwand 39,9 36,2

Löhne und Gehälter 32,4 28,1

Soziale Abgaben 3,8 4,4

Aufwendungen für Alters-
versorgung und Unterstützung 3,7 3,7

Andere Verwaltungs-
aufwendungen 18,9 16,4

Abschreibungen 3,5 3,4

auf Betriebs- und Geschäfts-
ausstattung 3,2 3,1

auf Grundstücke und Gebäude 0,3 0,3

Insgesamt 62,3 56,0

(5) Verwaltungsaufwand

Die Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

liegt für die Zeit von Januar bis März des Jahres 2004 bei 68,2 %

im Vergleich zu 73,4 % für den entsprechenden Vorjahreszeitraum.

in Mio € 1.1.–31.3.2004 1.1.–31.3.2003

Gewinne/Verluste/Abschreibungen
aus Finanzanlagen per Saldo - 1,2 1,2

Gewinne/Verluste aus dem Abgang
v. Sachanlagevermögen per Saldo 0,1 0,0

Sonstige betriebliche Erträge 1,4 1,5

Insgesamt 0,3 2,7

(6) Sonstige Erträge

in Mio € 1.1.–31.3.2004 1.1.–31.3.2003

Sonstige Steuern 0,0 0,0

Sonstige betriebl. Aufwendungen 0,5 0,6

Insgesamt 0,5 0,6

(7) Sonstige Aufwendungen

in Mio € 1.1.–31.3.2004 1.1.–31.3.2003

Aktien u. Aktien-/Indexderivate 15,9 5,9

Renten und Zinsderivate 3,6 3,9

Devisen 1,6 - 0,6

Insgesamt 21,1 9,2

(4) Handelsergebnis

Das den Handelsaktivitäten zuzuordnende Zins- und Dividenden-

ergebnis, welches sich aus der Summe der Zins- und Dividenden-

erträge aus Handelsaktivitäten abzüglich der entsprechenden

Refinanzierungsaufwendungen zusammensetzt, ist Bestandteil des

Handelsergebnisses.

in Mio € 1.1.–31.3.2004 1.1.–31.3.2003

Wertpapiergeschäft 40,2 34,3

Devisengeschäft und Derivate 6,9 5,5

Auslandsgeschäft 3,4 2,7

Corporate Finance 1,4 1,6

Zahlungsverkehr 1,3 1,1

Kreditgeschäft 0,7 0,9

Emissionsgeschäft 0,5 0,7

Immobiliengeschäft 0,2 0,3

Sonstiges Provisionsgeschäft 0,3 0,2

Insgesamt 54,9 47,3

(3) Provisionsüberschuss
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reichen Aktiengeschäfts. Der Bereich Institutionelle Kunden hat

ebenfalls von den verbesserten Rahmenbedingungen profitiert und

sein Vorjahresergebnis erfreulich gesteigert. Das Privatkunden-

geschäft weist ein Ergebnis auf Vorjahresniveau auf, da aufgrund

des geplanten Verkaufs der Beteiligung an der HSBC Guyerzeller

Bank keine Beteiligungserträge mehr vereinnahmt wurden. Dagegen

ist der Ergebnisbeitrag des Firmenkundengeschäfts rückläufig, da

das außerordentlich gute Provisionsergebnis des Vorjahres aus

strukturierten Zinsprodukten nicht wiederholt werden konnte.

Der deutliche Anstieg des Verwaltungsaufwandes erklärt sich haupt-

sächlich aus höheren erfolgsabhängigen Vergütungen aufgrund 

der erfreulich gestiegenen Ergebnisbeiträge. Für die im Sommer

vorgesehene Übernahme der Wertpapierabwicklung der DAB bank

sind zusätzliche Kosten in den Zentralen Bereichen für die zu

diesem Zweck neu eingestellten Mitarbeiter und für vorbereitende

Tätigkeiten entstanden.

in Mio € 31.3.2004 31.12.2003

Inländische Kreditinstitute 893,9 423,9

Täglich fällig 385,2 267,9

Andere Forderungen 508,7 156,0

Ausländische Kreditinstitute 1.210,7 1.055,7

Täglich fällig 705,6 150,7

Andere Forderungen 505,1 905,0

Insgesamt 2.104,6 1.479,6

(9) Forderungen an Kreditinstitute

(8) Segmentberichterstattung

in Mio € Vermö- Firmen- Institut. Eigen- Zentrale Insge-
gende kunden Kunden handel Bereiche/ samt
Privat- Konsoli-

kunden dierung

Zinsüberschuss
31.3.2004 2,2 6,3 0,2 0,7 6,1 15,5
31.3.2003 3,2 6,1 0,2 2,8 5,4 17,7

Risikovorsorge
31.3.2004 - 0,3 - 1,8 - 0,1 - 0,1 1,0 - 1,3
31.3.2003 - 0,3 - 1,5 0,0 0,0 0,7 - 1,1

Zinsüberschuss
n.Risikovorsorge

31.3.2004 1,9 4,5 0,1 0,6 7,1 14,2
31.3.2003 2,9 4,6 0,2 2,8 6,1 16,6

Provisions-
überschuss

31.3.2004 13,6 16,1 19,4 0,5 5,3 54,9
31.3.2003 12,1 16,9 14,6 - 0,2 3,9 47,3

Handelsergebnis
31.3.2004 2,0 19,1 0,0 21,1
31.3.2003 0,9 9,6 - 1,3 9,2

Erträge nach
Risikovorsorge

31.3.2004 15,5 20,6 21,5 20,2 12,4 90,2
31.3.2003 15,0 21,5 15,7 12,2 8,7 73,1

Verwaltungs-
aufwand

31.3.2004 - 9,9 - 11,4 - 10,4 - 6,8 - 23,8 - 62,3
31.3.2003 - 9,4 - 10,6 - 8,2 - 5,7 - 22,1 - 56,0

Saldo der sonst.
betriebl. Aufwen-
dungen/Erträge

31.3.2004 0,9 0,9
31.3.2003 0,9 0,9

Betriebsergebnis
31.3.2004 5,6 9,2 11,1 13,4 - 10,5 28,8
31.3.2003 5,6 10,9 7,5 6,5 - 12,5 18,0

Übriges Ergebnis
31.3.2004 - 1,1 - 1,1
31.3.2003 1,2 1,2

Ergebnis der ge-
wöhnlichen Ge-
schäftstätigkeit

31.3.2004 5,6 9,2 11,1 13,4 - 11,6 27,7
31.3.2003 5,6 10,9 7,5 6,5 - 11,3 19,2

In einem wieder günstigeren Marktumfeld konnte der Handel seinen

Ergebnisbeitrag im ersten Quartal dieses Jahres gegenüber dem

Vorjahr mehr als verdoppeln, insbesondere wegen des sehr erfolg-
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in Mio € 31.3.2004 31.12.2003

Inländische Kreditinstitute 365,8 719,7

Täglich fällig 256,0 289,8

Mit vereinbarter Laufzeit 
oder Kündigungsfrist 109,8 429,9

Ausländische Kreditinstitute 590,6 269,5

Täglich fällig 473,9 137,9

Mit vereinbarter Laufzeit 
oder Kündigungsfrist 116,7 131,6

Insgesamt 956,4 989,2

(14) Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

in Mio € 31.3.2004 31.12.2003

Inländische Kunden 4.584,1 4.110,5

Täglich fällig 3.399,4 2.724,4

Mit vereinbarter Laufzeit 
oder Kündigungsfrist 1.184,7 1.386,1

Ausländische Kunden 1.379,6 1.459,0

Täglich fällig 550,2 495,1

Mit vereinbarter Laufzeit 
oder Kündigungsfrist 829,4 963,9

Insgesamt 5.963,7 5.569,5

(15) Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

in Mio € 31.3.2004 31.12.2003

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 1.276,7 1.426,0

Aktien und Aktienderivate 143,8 135,8

Investmentanteile 138,3 100,3

Beteiligungen 58,6 57,2

Anteile an assoziierten Unternehmen 42,5 42,5

Schuldscheindarlehen 217,9 213,4

Insgesamt 1.877,8 1.975,2

(13) Finanzanlagen

in Mio € 31.3.2004 31.12.2003

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 1.465,0 1.380,7

Aktien und andere nicht 
festverzinsliche Wertpapiere 518,6 500,1

Handelbare Forderungen 955,6 1.295,5

Positive Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 1.980,1 1.815,9

Insgesamt 4.919,3 4.992,2

(12) Handelsaktiva

in Mio € 2004 2003

Stand 1.1. 60,0 63,4

Auflösung - 0,4 - 1,5

Verbrauch 0,0 - 0,6

Zuführung 1,7 2,6

Währungsdifferenzen 0,0 0,1

Stand 31.3. 61,3 64,0

(11) Risikovorsorge – Entwicklung

Der Anstieg der positiven Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Anstieg der negativen

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 17).

in Mio € 31.3.2004 31.12.2003

Inländische Kunden 2.534,7 1.934,9

Firmenkunden 2.073,0 1.495,6

Privatkunden 431,2 371,2

Öffentliche Haushalte 5,2 5,2

Sonstige 25,3 62,9

Ausländische Kunden 615,6 429,8

Firmenkunden 465,4 325,2

Privatkunden 150,0 104,4

Öffentliche Haushalte 0,2 0,2

Sonstige 0,0 0,0

Insgesamt 3.150,3 2.364,7

(10) Forderungen an Kunden
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in Mio € 31.3.2004 31.12.2003

Negative Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 2.090,8 1.910,4

Discountzertifikate, Schuldschein-
darlehen und begebene 
Optionsscheine 1.454,8 932,4

Lieferverpflichtungen aus
Wertpapierleerverkäufen 49,8 40,5

Insgesamt 3.595,4 2.883,3

(17) Handelspassiva

Der Anstieg der negativen Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Anstieg der positiven

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 12).

Die nachrangigen Verbindlichkeiten wurden in Ausnutzung

günstiger Marktverhältnisse sehr deutlich um etwa 40 %

aufgestockt.

in Mio € 31.3.2004 31.12.2003

Nachrangige Verbindlichkeiten 231,0 163,5

Genussrechtskapital 76,7 76,7

Insgesamt 307,7 240,2

(18) Nachrangkapital

Die angegebenen Marktwerte stellen die auf die Handelsaktivitäten

entfallenden Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem Ausfall

aller OTC-Kontrahenten ungeachtet deren individueller Bonität

entstehen können. Die Werte bestehen aus laufenden zins-, fremd-

währungs- und aktien-/indexbezogenen Geschäften, die ein Erfül-

lungsrisiko sowie entsprechende Marktpreisrisiken beinhalten.

Nettingvereinbarungen bleiben unberücksichtigt. Börsengehandelte

Produkte und Stillhalterpositionen sind nicht aufgeführt, da sie

keine Adressenausfallrisiken beinhalten.

Wesentliche Konzentrationen im Derivate-Geschäft bestehen nach

wie vor nicht.

in Mio € Nominalbetrag nach Restlaufzeit    Summe Markt-
wert

bis 1 Jahr 1–5 Jahre über 5 Jahre

Zinsbezogene
Geschäfte 17.990 25.949 20.798 64.737 1.399

Währungsbe-
zogene Geschäfte 16.406 1.730 6 18.142 317

Aktien-/Indexbe-
zogene Geschäfte 3.237 2.102 80 5.419 90

Insgesamt
31.3.2004 37.633 29.781 20.884 88.298 1.806

Insgesamt
31.12.2003 29.877 27.305 21.097 78.279 1.704

(19) Derivate-Geschäft

Sonstige Angaben
in Mio € 31.3.2004 31.12.2003

Begebene Schuldverschreibungen 178,5 179,4

Eigene Akzepte und 
Solawechsel im Umlauf 5,9 1,7

Insgesamt 184,4 181,1

(16) Verbriefte Verbindlichkeiten
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in Mio € 31.3.2004 31.12.2003

Zinsbezogene Geschäfte 4,1 5,2

Währungsbezogene Geschäfte 0,5 0,4

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 3,8 4,1

Gesamtes Marktrisikopotenzial 4,3 6,0

(20) Marktrisiko

Berechnet gemäß BIZ (Value-at-Risk):

in Mio € 31.3.2004 31.12.2003

Eventualverbindlichkeiten
aus Bürgschaften und
Gewährleistungsverträgen 1.082,7 1.009,9

Unwiderrufliche Kreditzusagen 1.887,3 1.942,9

Insgesamt 2.970,0 2.952,8

(21) Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Markt-

risikokategorien mit einem einheitlich internen Modell.
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Düsseldorf

Nachtrag Nr . 7 vom 4. August 2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 6 vom 4. August 2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 22. Oktober  2002 und vom 6. November  2002
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 5 vom 4. August 2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 9. Januar  2003, vom 12. Februar  2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 4 vom 4. August 2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 3 vom 4. August 2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September  2003 und vom 23. Oktober  2003
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 2 vom 4. August 2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 22. Dezember  2003, vom 21. Januar  2004, vom 13. Februar  2004, vom 27. Februar  2004, vom 5.
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. Apr il 2004 und vom 23. Apr il 2004

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

und

Nachtrag Nr . 1 vom 4. August 2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

für  Wertpapiere

der

HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Gegenstand dieser Nachträge vom 4. August 2004 ist der Zwischenbericht zum 30. Juni 2004 der HSBC
Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien, Düsseldorf.

Düsseldorf, 4. August 2004
 HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien



Zwischenbericht
zum 30. Juni 2004
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Kennzahlen des
HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns

1.1.–30.6. 1.1.–30.6. Veränderung
2004 2003 in %

Gewinn- und Verlustrechnung in Mio €

Operative Erträge 177,8 160,4 10,8

Risikovorsorge 2,1 2,5 - 16,0

Verwaltungsaufwand 126,9 115,5 9,9

Betriebsergebnis 48,8 42,4 15,1

Jahresüberschuss vor Steuern 65,9 42,9 53,6

Ertragsteuern 18,8 21,8 - 13,8

Gewinn nach Steuern 47,1 21,1 -

Kennzahlen

Aufwand-Ertrag-Relation der 
gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 65,1 71,8 -

Eigenkapitalrendite vor Steuern
(auf das Jahr hochgerechnet) in % 21,1 13,8 -

Anteil Provisionsüberschuss 
an den operativen Erträgen in % 61,8 58,2 -

Mitarbeiter zum Stichtag 1.581 1.533 3,1

Angaben zur Aktie

Durchschnittliche Stückzahl 
der umlaufenden Aktien in Mio 26,1 26,1 0,0

Ergebnis je Aktie in € 1,81 0,81 -

Börsenkurs der Aktie 
zum Stichtag in € 79,0 79,5 - 0,6

Marktkapitalisierung
zum Stichtag in Mrd € 2,1 2,1 0,0

30.6. 31.12. Veränderung
2004 2003 in %

Bilanzzahlen in Mio €

Bilanzsumme 11.933,0 10.987,7 8,6

Bilanzielles Eigenkapital 756,4 753,7 0,4

Bankaufsichtsrechtliche Kennzahlen 
nach BIZ

Kernkapital in Mio € 537,0 484,0 11,0

Eigenmittel in Mio € 817,0 694,0 17,7

Anrechnungspflichtige 
Positionen in Mio € 6.379,0 6.068,0 5,1

Kernkapitalquote in % 8,4 8,0 -

Eigenmittelquote in % 12,8 11,4 -
3



Konzernbilanz zum 30. Juni 2004

Aktiva Notes 30.6.2004 31.12.2003 Veränderung
in Mio € in %

Barreserve 46,3 63,8 - 27,4

Forderungen an
Kreditinstitute (9) 2.144,5 1.479,6 44,9

Forderungen an
Kunden (10) 2.971,5 2.364,7 25,7

Risikovorsorge (11) - 62,2 - 60,0 3,7

Handelsaktiva (12) 4.780,6 4.992,2 - 4,2

Finanzanlagen (13) 1.866,5 1.975,2 - 5,5

Sachanlagevermögen 109,3 109,9 - 0,5

Sonstige Aktiva 76,5 62,3 22,8

Summe der Aktiva 11.933,0 10.987,7 8,6

Passiva Notes 30.6.2004 31.12.2003 Veränderung
in Mio € in %

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kreditinstituten (14) 1.253,2 989,2 26,7

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kunden (15) 5.613,7 5.569,5 0,8

Verbriefte
Verbindlichkeiten (16) 36,0 181,1 - 80,1

Handelspassiva (17) 3.514,8 2.883,3 21,9

Rückstellungen 318,1 311,6 2,1

Sonstige Passiva 173,9 59,0 -

Nachrangkapital (18) 266,8 240,2 11,1

Anteile in Fremdbesitz 0,1 0,1 0,0

Eigenkapital 756,4 753,7 0,4

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0

Kapitalrücklagen 210,5 210,5 0,0

Gewinnrücklagen 348,7 340,3 2,5

Bewertungsrücklage
für Finanzinstrumente 76,9 75,6 1,7

Konzernbilanzgewinn 2003 - 57,3 -

Gewinn 1.1.– 30.6.2004
inklusive Gewinnvortrag 50,3 - -

Summe der Passiva 11.933,0 10.987,7 8,6
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7

Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung
zum 30. Juni 2004

in Mio € Notes 1.1.–30.6. 1.1.–30.6. Veränderung
2004 2003 in %

Zinserträge 84,9 107,4 - 20,9

Zinsaufwendungen 52,8 69,5 - 24,0

Zinsüberschuss (1) 32,1 37,9 - 15,3

Risikovorsorge im
Kreditgeschäft (2) 2,1 2,5 - 16,0

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge 30,0 35,4 - 15,3

Provisionserträge 163,7 123,3 32,8

Provisionsaufwendungen 53,8 29,9 79,9

Provisionsüberschuss (3) 109,9 93,4 17,7

Handelsergebnis (4) 33,3 27,4 21,5

Erträge nach Risikovorsorge 173,2 156,2 10,9

Verwaltungsaufwand (5) 126,9 115,5 9,9

Sonstige Erträge (6) 20,7 3,7 -

Sonstige Aufwendungen (7) 1,1 1,5 - 26,7

Ergebnis der gewöhnlichen
Geschäftstätigkeit 65,9 42,9 53,6

Außerordentliches Ergebnis 0,0 0,0 0,0

Gewinn vor Steuern 65,9 42,9 53,6

Ertragsteuern 18,8 21,8 - 13,8

Gewinn nach Steuern 47,1 21,1 -

Konzernfremden Gesellschaf-
tern zustehendes Ergebnis 0,0 0,0 0,0

Gewinn 47,1 21,1 -

Ergebnis je Aktie

in € 1.1.–30.6. 1.1.–30.6. Veränderung
2004 2003 in %

Ergebnis je Aktie 1,81 0,81 -

Bereinigtes Ergebnis je Aktie 1,81 0,81 -

Zur Berechnung des Ergebnisses je Aktie wird der Gewinn nach

Steuern (abzüglich Fremdanteilen) in der Berichtsperiode ins

Verhältnis zur durchschnittlichen Anzahl der sich im Umlauf

befindlichen Aktien gesetzt. Bei der Ermittlung des bereinigten

Ergebnisses je Aktie werden zusätzlich die sich aus der möglichen

Ausübung von Options- und Wandelrechten ergebenden Verwässe-

rungseffekte berücksichtigt. Im betrachteten Berichtszeitraum
5



Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung
Quartalsergebnisse

in Mio € 2. Quartal 2. Quartal 1. Quartal 1. Quartal
2004 2003 2004 2003

Zinserträge 43,6 53,6 41,3 53,8

Zinsaufwendungen 27,0 33,4 25,8 36,1

Zinsüberschuss 16,6 20,2 15,5 17,7

Risikovorsorge im
Kreditgeschäft 0,8 1,4 1,3 1,1

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge 15,8 18,8 14,2 16,6

Provisionserträge 84,2 61,2 79,5 62,1

Provisionsaufwend. 29,2 15,1 24,6 14,8

Provisionsüberschuss 55,0 46,1 54,9 47,3

Handelsergebnis 12,2 18,2 21,1 9,2

Erträge nach 
Risikovorsorge 83,0 83,1 90,2 73,1

Verwaltungsaufwand 64,6 59,5 62,3 56,0

Sonstige Erträge 20,4 1,0 0,3 2,7

Sonstige Aufwendungen 0,6 0,9 0,5 0,6

Ergebnis der gewöhnli-
chen Geschäftstätigkeit 38,2 23,7 27,7 19,2

Außerordentliches
Ergebnis 0,0 0,0 0,0 0,0

Gewinn vor Steuern 38,2 23,7 27,7 19,2

Ertragsteuern 7,2 12,7 11,6 9,1

Gewinn nach Steuern 31,0 11,0 16,1 10,1

Konzernfremden Gesell-
schaftern zustehendes 
Ergebnis 0,0 0,0 0,0 0,0

Gewinn 31,0 11,0 16,1 10,1

in € 2. Quartal 2. Quartal 1. Quartal 1. Quartal
2004 2003 2004 2003

Ergebnis je Aktie 1,19 0,42 0,62 0,39

Bereinigtes Ergebnis 
je Aktie 1,19 0,42 0,62 0,39

Ergebnis je Aktie, Quartalszahlen

standen wie im entsprechenden Vorjahreszeitraum keine einge-

räumten Options- und Wandelrechte für den Aktienbezug aus.
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in Mio € 2004 2003

Zahlungsmittelbestand zum 1.1. 63,8 15,1

Cashflow aus operativer 
Geschäftstätigkeit 6,4 25,8

Cashflow aus Investitionstätigkeit - 4,8 - 2,4

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit - 19,1 - 26,1

Zahlungsmittelbestand zum 30.6. 46,3 12,4

Konzern-Kapitalflussrechnung

in Mio € 2004 2003

Eigenkapital des Konzerns am 1.1. 753,7 717,9

Ausschüttung - 45,7 - 26,1

Gewinn 47,1 21,1

Währungsumrechnungsdifferenzen 0,0 0,0

Veränderung der Bewertungs-
rücklage für Finanzinstrumente 1,3 24,1

Abgang Minderheitenanteile 0,0 0,0

Eigenkapital des Konzerns am 30.6. 756,4 737,0

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung 

Die nach der indirekten Methode ermittelte Kapitalflussrechnung

zeigt die Entwicklung und den Stand der Zahlungsmittel des HSBC

Trinkaus & Burkhardt Konzerns. Der ausgewiesene Zahlungs-

mittelbestand entspricht dem Bilanzposten Barreserve, der sich aus

dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnotenbanken

zusammensetzt.
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Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus &

Burkhardt Konzern zum 30. Juni 2004 wurde in Einklang mit den

vom International Accounting Standards Board herausgegebenen

International Financial Reporting Standards (IFRS) erstellt. Bei der

Aufstellung dieses Zwischenberichts einschließlich der Vergleichs-

zahlen für die Vorjahreszeiträume haben wir – unter Berücksichti-

gung neu in Kraft getretener IFRS und entsprechender Interpreta-

tionen – dieselben Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden wie

im Konzernabschluss 2003 angewendet.

in Mio € 1.1.–30.6.2004 1.1.–30.6.2003

Zinserträge aus Kredit- und 
Geldmarktgeschäften sowie 
aus festverzinsl. Wertpapieren 82,5 103,3

Laufende Erträge aus Aktien 
und anderen nicht festver-
zinslichen Wertpapieren, 
Beteiligungen und Anteilen 
an assoziierten Unternehmen 2,4 4,1

Zinsaufwendungen für Ein-
lagen, verbriefte Verbindlich-
keiten und Nachrangkapital 52,8 69,5

Insgesamt 32,1 37,9

(1) Zinsüberschuss

Erläuterungen (Notes) zur Gewinn-
und Verlustrechnung und zur Bilanz
des Konzerns

in Mio € 1.1.–30.6.2004 1.1.–30.6.2003

Zuführungen 6,1 5,8

Auflösungen 4,0 3,3

Insgesamt 2,1 2,5

(2) Risikovorsorge im Kreditgeschäft

8
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in Mio € 1.1.–30.6.2004 1.1.–30.6.2003

Aktien u. Aktien-/Indexderivate 24,7 22,8

Renten und Zinsderivate 5,4 5,6

Devisen 3,2 - 1,0

Insgesamt 33,3 27,4

(4) Handelsergebnis

Das den Handelsaktivitäten zuzuordnende Zins- und Dividenden-

ergebnis, welches sich aus der Summe der Zins- und Dividenden-

erträge aus Handelsaktivitäten abzüglich der entsprechenden

Refinanzierungsaufwendungen zusammensetzt, ist Bestandteil des

Handelsergebnisses.

in Mio € 1.1.–30.6.2004 1.1.–30.6.2003

Wertpapiergeschäft 76,0 67,1

Devisengeschäft und Derivate 14,0 12,1

Auslandsgeschäft 6,8 5,8

Corporate Finance 4,0 2,3

Zahlungsverkehr 2,8 2,2

Kreditgeschäft 2,0 1,7

Emissionsgeschäft 0,6 1,3

Immobiliengeschäft 0,4 0,3

Sonstiges Provisionsgeschäft 3,3 0,6

Insgesamt 109,9 93,4

(3) Provisionsüberschuss

9
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in Mio € 1.1.–30.6.2004 1.1.–30.6.2003

Personalaufwand 82,5 75,3

Löhne und Gehälter 66,8 59,4

Soziale Abgaben 7,6 8,8

Aufwendungen für Alters-
versorgung und Unterstützung 8,1 7,1

Andere Verwaltungs-
aufwendungen 37,5 33,3

Abschreibungen 6,9 6,9

auf Betriebs- und Geschäfts-
ausstattung 6,3 6,3

auf Grundstücke und Gebäude 0,6 0,6

Insgesamt 126,9 115,5

(5) Verwaltungsaufwand

Die Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

liegt für die Zeit von Januar bis Juni des Jahres 2004 bei 65,1 % im

Vergleich zu 71,8 % für den entsprechenden Vorjahreszeitraum.

in Mio € 1.1.–30.6.2004 1.1.–30.6.2003

Gewinne/Verluste/Abschreibungen
aus Finanzanlagen per Saldo 17,2 0,5

Gewinne/Verluste aus dem Abgang
v. Sachanlagevermögen per Saldo 0,0 0,1

Sonstige betriebliche Erträge 3,5 3,1

Insgesamt 20,7 3,7

(6) Sonstige Erträge

in Mio € 1.1.–30.6.2004 1.1.–30.6.2003

Sonstige Steuern 0,1 0,1

Sonstige betriebl. Aufwendungen 1,0 1,4

Insgesamt 1,1 1,5

(7) Sonstige Aufwendungen
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(8) Segmentberichterstattung

in Mio € Vermö- Firmen- Institut. Eigen- Zentrale Insge-
gende kunden Kunden handel Bereiche/ samt
Privat- Konsoli-

kunden dierung

Zinsüberschuss
30.6.2004 4,5 13,2 0,5 0,9 13,0 32,1
30.6.2003 6,6 12,3 0,6 5,6 12,8 37,9

Risikovorsorge
30.6.2004 0,5 3,6 0,2 0,1 - 2,3 2,1
30.6.2003 0,6 2,9 0,1 0,2 - 1,3 2,5

Zinsüberschuss
n.Risikovorsorge

30.6.2004 4,0 9,6 0,3 0,8 15,3 30,0
30.6.2003 6,0 9,4 0,5 5,4 14,1 35,4

Provisions-
überschuss

30.6.2004 27,2 33,7 38,7 0,3 10,0 109,9
30.6.2003 25,2 31,0 30,3 0,9 6,0 93,4

Handelsergebnis
30.6.2004 0,1 3,0 29,7 0,5 33,3
30.6.2003 0,2 1,6 22,9 2,7 27,4

Erträge nach
Risikovorsorge

30.6.2004 31,2 43,4 42,0 30,8 25,8 173,2
30.6.2003 31,2 40,6 32,4 29,2 22,8 156,2

Verwaltungs-
aufwand

30.6.2004 20,2 23,7 20,8 13,1 49,1 126,9
30.6.2003 19,1 21,4 16,8 12,1 46,1 115,5

Saldo der sonst.
betriebl. Aufwen-
dungen/Erträge

30.6.2004 2,5 2,5
30.6.2003 1,7 1,7

Betriebsergebnis
30.6.2004 11,0 19,7 21,2 17,7 - 20,8 48,8
30.6.2003 12,1 19,2 15,6 17,1 - 21,6 42,4

Übriges Ergebnis
30.6.2004 6,3 10,8 17,1
30.6.2003 0,0 0,5 0,5

Ergebnis der ge-
wöhnlichen Ge-
schäftstätigkeit

30.6.2004 17,3 19,7 21,2 17,7 - 10,0 65,9
30.6.2003 12,1 19,2 15,6 17,1 - 21,1 42,9

Der Bereich Institutionelle Kunden setzte im zweiten Quartal die

erfreuliche Ergebnisentwicklung im Vergleich zum Vorjahr weiter

fort und leistete mit 21,2 Mio € den höchsten Ergebnisbeitrag der

Segmente im ersten Halbjahr. Auch in den Segmenten Firmenkunden
11
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in Mio € 30.6.2004 31.12.2003

Inländische Kunden 2.493,7 1.934,9

Firmenkunden 2.087,8 1.495,6

Privatkunden 294,7 371,2

Öffentliche Haushalte 5,2 5,2

Sonstige 106,0 62,9

Ausländische Kunden 477,8 429,8

Firmenkunden 334,7 325,2

Privatkunden 142,9 104,4

Öffentliche Haushalte 0,2 0,2

Sonstige 0,0 0,0

Insgesamt 2.971,5 2.364,7

(10) Forderungen an Kunden

und Eigenhandel konnte das Ergebnis mit 19,7 Mio € bzw. 

17,7 Mio € verbessert werden. Durch den Realisierungsgewinn aus

dem Verkauf der Beteiligung an der HSBC Guyerzeller Bank, der

in Höhe von 6,3 Mio € dem Privatkundengeschäft gutgeschrieben

wurde, weist dieses Segment ebenfalls ein höheres Ergebnis von

17,3 Mio € aus. Bedingt durch diesen Verkauf sind in 2004 keine

Beteiligungserträge hieraus mehr im Zinsergebnis des Privatkun-

dengeschäfts enthalten.

Der deutliche Anstieg des Verwaltungsaufwands im Vergleich zum

Vorjahr erklärt sich hauptsächlich aus höheren erfolgsabhängigen

Vergütungen aufgrund der erfreulich gestiegenen Ergebnisse sowie

aus deutlich gestiegenen Kosten für Informationstechnologie. Für

die im Sommer vorgesehene Übernahme der Wertpapierabwicklung

der DAB bank sind zusätzliche Kosten in den zentralen Bereichen

für vorbereitende Tätigkeiten und für die zu diesem Zweck neu

eingestellten Mitarbeiter entstanden. 

in Mio € 30.6.2004 31.12.2003

Inländische Kreditinstitute 1.284,4 423,9

Täglich fällig 980,3 267,9

Andere Forderungen 304,1 156,0

Ausländische Kreditinstitute 860,1 1.055,7

Täglich fällig 253,1 150,7

Andere Forderungen 607,0 905,0

Insgesamt 2.144,5 1.479,6

(9) Forderungen an Kreditinstitute
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in Mio € 30.6.2004 31.12.2003

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 1.425,3 1.380,7

Aktien und andere nicht 
festverzinsliche Wertpapiere 547,1 500,1

Handelbare Forderungen 1.168,9 1.295,5

Positive Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 1.639,3 1.815,9

Insgesamt 4.780,6 4.992,2

(12) Handelsaktiva

in Mio € 2004 2003

Stand 1.1. 60,0 63,4

Auflösung - 3,9 - 3,3

Verbrauch 0,0 - 1,4

Zuführung 6,1 5,8

Währungsdifferenzen 0,0 0,0

Stand 30.6. 62,2 64,5

(11) Risikovorsorge – Entwicklung

Der Rückgang der positiven Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Rückgang der negativen

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 17).

in Mio € 30.6.2004 31.12.2003

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 1.294,6 1.426,0

Aktien und Aktienderivate 161,2 135,8

Investmentanteile 131,9 100,3

Beteiligungen 59,6 57,2

Anteile an assoziierten Unternehmen 0,0 42,5

Schuldscheindarlehen 219,2 213,4

Insgesamt 1.866,5 1.975,2

(13) Finanzanlagen
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in Mio € 30.6.2004 31.12.2003

Negative Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 1.711,9 1.910,4

Discountzertifikate, Schuldscheindar-
lehen sowie begebene Schuldver-
schreibungen und Optionsscheine 1.752,1 932,4

Lieferverpflichtungen aus
Wertpapierleerverkäufen 50,8 40,5

Insgesamt 3.514,8 2.883,3

(17) Handelspassiva

16

in Mio € 30.6.2004 31.12.2003

Begebene Schuldverschreibungen 29,3 179,4

Eigene Akzepte und 
Solawechsel im Umlauf 6,7 1,7

Insgesamt 36,0 181,1

(16) Verbriefte Verbindlichkeiten

in Mio € 30.6.2004 31.12.2003

Inländische Kreditinstitute 546,4 719,7

Täglich fällig 315,8 289,8

Mit vereinbarter Laufzeit 
oder Kündigungsfrist 230,6 429,9

Ausländische Kreditinstitute 706,8 269,5

Täglich fällig 635,1 137,9

Mit vereinbarter Laufzeit 
oder Kündigungsfrist 71,7 131,6

Insgesamt 1.253,2 989,2

(14) Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

in Mio € 30.6.2004 31.12.2003

Inländische Kunden 4.159,7 4.110,5

Täglich fällig 2.794,4 2.724,4

Mit vereinbarter Laufzeit 
oder Kündigungsfrist 1.365,3 1.386,1

Ausländische Kunden 1.454,0 1.459,0

Täglich fällig 555,1 495,1

Mit vereinbarter Laufzeit 
oder Kündigungsfrist 898,9 963,9

Insgesamt 5.613,7 5.569,5

(15) Verbindlichkeiten gegenüber Kunden
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Der Rückgang der negativen Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Rückgang der positiven

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 12).

Der Rückgang des Genussrechtskapitals aufgrund eines endfäl-

ligen Genussscheines wurde angesichts günstiger Marktverhält-

nisse durch Aufstockung der Nachrangigen Verbindlichkeiten

überkompensiert.

in Mio € 30.6.2004 31.12.2003

Nachrangige Verbindlichkeiten 231,0 163,5

Genussrechtskapital 35,8 76,7

Insgesamt 266,8 240,2

(18) Nachrangkapital

Die angegebenen Marktwerte stellen die auf die Handelsaktivitäten

entfallenden Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem Ausfall

aller OTC-Kontrahenten ungeachtet deren individueller Bonität

entstehen können. Die Werte bestehen aus laufenden zins-, fremd-

währungs- und aktien-/indexbezogenen Geschäften, die ein Erfül-

lungsrisiko sowie entsprechende Marktpreisrisiken beinhalten.

Nettingvereinbarungen bleiben unberücksichtigt. Börsengehandelte

Produkte und Stillhalterpositionen sind nicht aufgeführt, da sie

keine Adressenausfallrisiken beinhalten. 

Wesentliche Konzentrationen im Derivate-Geschäft bestehen nach

wie vor nicht.

in Mio € Nominalbetrag nach Restlaufzeit    Summe Markt-
bis 1 Jahr 1–5 Jahre über 5 Jahre wert

Zinsbezogene
Geschäfte 13.741 26.149 20.488 60.378 1.086

Währungsbe-
zogene Geschäfte 17.365 1.610 6 18.981 294

Aktien-/Indexbe-
zogene Geschäfte 3.713 2.415 80 6.208 89

Insgesamt
30.6.2004 34.819 30.174 20.574 85.567 1.469

Insgesamt
31.12.2003 29.877 27.305 21.097 78.279 1.704

(19) Derivate-Geschäft

Sonstige Angaben
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in Mio € 30.6.2004 31.12.2003

Zinsbezogene Geschäfte 5,1 5,2

Währungsbezogene Geschäfte 0,3 0,4

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 3,7 4,1

Gesamtes Marktrisikopotenzial 5,0 6,0

(20) Marktrisiko

in Mio € 30.6.2004 31.12.2003

Eventualverbindlichkeiten
aus Bürgschaften und
Gewährleistungsverträgen 1.093,8 1.009,9

Unwiderrufliche Kreditzusagen 2.025,5 1.942,9

Insgesamt 3.119,3 2.952,8

(21) Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

(22) Organe

Mit Wirkung vom 8. Juni 2004 wechselten Dr. Sieghardt Rometsch

und Harold Hörauf aus dem Kreis der persönlich haftenden

Gesellschafter in den Aufsichtsrat. Zum selben Zeitpunkt wurden

Carola Gräfin von Schmettow und Willi Ufer zu persönlich haften-

den Gesellschaftern bestellt.

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Markt-

risikokategorien mit einem einheitlichen internen Modell.

Durch die Berücksichtigung von Korrelationen ist das gesamte

Marktrisikopotenzial geringer als die Summe der Risiken je

Risikokategorie.
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Düsseldorf

Nachtrag Nr . 8 vom 17. November  2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 7 vom 17. November  2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 22. Oktober  2002 und vom 6. November  2002
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 6 vom 17. November  2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 9. Januar  2003, vom 12. Februar  2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 5 vom 17. November  2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 4 vom 17. November  2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September  2003 und vom 23. Oktober  2003
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 3 vom 17. November  2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 22. Dezember  2003, vom 21. Januar  2004, vom 13. Februar  2004, vom 27. Februar  2004, vom 5.
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. Apr il 2004 und vom 23. Apr il 2004

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

sowie

Nachtrag Nr . 2 vom 17. November  2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

und

Nachtrag Nr . 1 vom 17. November  2004 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten

vom 3. August 2004 und vom 13. August 2004
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes

für  Wertpapiere

der

HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Gegenstand dieser Nachträge vom 17. November 2004 ist der Zwischenbericht zum 30. September 2004 der
HSBC Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien, Düsseldorf.

Düsseldorf, 17. November 2004
 HSBC Tr inkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien
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Zwischenbericht
zum 30. September 2004
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Kennzahlen des 
HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns

1.1.–30.9. 1.1.–30.9. Veränderung
2004 2003 in %

Gewinn- und Verlustrechnung in Mio €

Operative Erträge 264,1 243,5 8,5

Risikovorsorge 4,0 6,7 - 40,3

Verwaltungsaufwand 189,4 173,4 9,2

Betriebsergebnis 70,7 63,4 11,5

Jahresüberschuss vor Steuern 87,0 60,9 42,9

Ertragsteuern 27,3 27,7 - 1,4

Gewinn nach Steuern 59,7 33,2 79,8

Kennzahlen

Aufwand-Ertrag-Relation der 
gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 67,5 72,0 -

Eigenkapitalrendite vor Steuern,
auf das Jahr hochgerechnet, in % 18,6 13,1 -

Anteil Provisionsüberschuss 
an den operativen Erträgen in % 62,4 59,8 -

Mitarbeiter zum Stichtag 1.610 1.527 5,4

Angaben zur Aktie

Durchschnittliche Stückzahl 
der umlaufenden Aktien in Mio 26,1 26,1 0,0

Ergebnis je Aktie in € 2,29 1,27 80,3

Börsenkurs der Aktie 
zum Stichtag in € 78,0 80,0 - 2,5

Marktkapitalisierung
zum Stichtag in Mrd € 2,0 2,1 - 4,8

30.9. 31.12. Veränderung
2004 2003 in %

Bilanzzahlen in Mio €

Bilanzsumme 12.773,8 10.987,7 16,3

Bilanzielles Eigenkapital 774,6 753,7 2,8

Bankaufsichtsrechtliche Kennzahlen 
nach BIZ

Kernkapital in Mio € 537,0 484,0 11,0

Eigenmittel in Mio € 827,0 694,0 19,2

Anrechnungspflichtige 
Positionen in Mio € 6.750,0 6.068,0 11,2

Kernkapitalquote in % 8,0 8,0 -

Eigenmittelquote in % 12,3 11,4 - 3



Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung
zum 30. September 2004

in Mio € Notes 1.1.–30.9. 1.1.–30.9. Veränderung
2004 2003 in %

Zinserträge 130,5 153,3 - 14,9

Zinsaufwendungen 80,0 95,9 - 16,6

Zinsüberschuss (1) 50,5 57,4 - 12,0

Risikovorsorge im
Kreditgeschäft (2) 4,0 6,7 - 40,3

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge 46,5 50,7 - 8,3

Provisionserträge 235,5 200,2 17,6

Provisionsaufwendungen 70,6 54,5 29,5

Provisionsüberschuss (3) 164,9 145,7 13,2

Handelsergebnis (4) 46,3 38,6 19,9

Erträge nach Risikovorsorge 257,7 235,0 9,7

Verwaltungsaufwand (5) 189,4 173,4 9,2

Sonstige Erträge (6) 20,9 1,9 -

Sonstige Aufwendungen (7) 2,2 2,6 - 15,4

Ergebnis der gewöhnlichen
Geschäftstätigkeit 87,0 60,9 42,9

Außerordentliches Ergebnis 0,0 0,0 0,0

Gewinn vor Steuern 87,0 60,9 42,9

Ertragsteuern 27,3 27,7 - 1,4

Gewinn nach Steuern 59,7 33,2 79,8

Konzernfremden Gesellschaf-
tern zustehendes Ergebnis 0,0 0,0 0,0

Gewinn 59,7 33,2 79,8

Ergebnis je Aktie

in € 1.1.–30.9. 1.1.–30.9. Veränderung
2004 2003 in %

Ergebnis je Aktie 2,29 1,27 80,3

Bereinigtes Ergebnis je Aktie 2,29 1,27 80,3

Zur Berechnung des Ergebnisses je Aktie wird der Gewinn nach

Steuern (abzüglich Fremdanteilen) in der Berichtsperiode ins 

Verhältnis zur durchschnittlichen Anzahl der sich im Umlauf

befindlichen Aktien gesetzt. Bei der Ermittlung des Bereinigten

Ergebnisses je Aktie werden zusätzlich die sich aus der möglichen

Ausübung von Options- und Wandelrechten ergebenden Verwäs-

serungseffekte berücksichtigt. Im betrachteten Berichtszeitraum

Konzernbilanz zum 30. September 2004
Aktiva Notes 30.9.2004 31.12.2003 Veränderung
in Mio € in %

Barreserve 3,6 63,8 - 94,4

Forderungen an
Kreditinstitute (9) 2.821,3 1.479,6 90,7

Forderungen an
Kunden (10) 3.073,3 2.364,7 30,0

Risikovorsorge (11) - 64,1 - 60,0 6,8

Handelsaktiva (12) 4.822,7 4.992,2 - 3,4

Finanzanlagen (13) 1.910,0 1.975,2 - 3,3

Sachanlagevermögen 112,5 109,9 2,4

Sonstige Aktiva 94,5 62,3 51,7

Summe der Aktiva 12.773,8 10.987,7 16,3

Passiva Notes 30.9.2004 31.12.2003 Veränderung
in Mio € in %

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kreditinstituten (14) 2.065,5 989,2 -

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kunden (15) 5.516,3 5.569,5 - 1,0

Verbriefte
Verbindlichkeiten (16) 29,0 181,1 - 84,0

Handelspassiva (17) 3.669,2 2.883,3 27,3

Rückstellungen 335,6 311,6 7,7

Sonstige Passiva 106,7 59,0 80,8

Nachrangkapital (18) 276,8 240,2 15,2

Anteile in Fremdbesitz 0,1 0,1 0,0

Eigenkapital 774,6 753,7 2,8

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0

Kapitalrücklagen 210,5 210,5 0,0

Gewinnrücklagen 348,8 340,3 2,5

Bewertungsrücklage
für Finanzinstrumente 82,4 75,6 9,0

Konzernbilanzgewinn 2003 - 57,3 -

Gewinn 1.1.–30.9.2004
inklusive Gewinnvortrag 62,9 - -

Summe der Passiva 12.773,8 10.987,7 16,3
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in Mio € 2004 2003

Zahlungsmittelbestand zum 1.1. 63,8 15,1

Cashflow aus operativer 
Geschäftstätigkeit - 39,9 122,4

Cashflow aus Investitionstätigkeit - 11,2 - 5,5

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit - 9,1 - 26,1

Zahlungsmittelbestand zum 30.9. 3,6 105,9

Konzern-Kapitalflussrechnung

in Mio € 2004 2003

Eigenkapital des Konzerns am 1.1. 753,7 717,9

Ausschüttung - 45,7 - 26,1

Gewinn 59,7 33,2

Währungsumrechnungsdifferenzen 0,1 0,0

Veränderung der Bewertungs-
rücklage für Finanzinstrumente 6,8 21,6

Abgang Minderheitenanteile 0,0 0,0

Eigenkapital des Konzerns am 30.9. 774,6 746,6

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung 

Die nach der indirekten Methode ermittelte Kapitalflussrechnung

zeigt die Entwicklung und den Stand der Zahlungsmittel des HSBC

Trinkaus & Burkhardt-Konzerns. Der ausgewiesene Zahlungs-

mittelbestand entspricht dem Bilanzposten Barreserve, der sich aus

dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnotenbanken

zusammensetzt.

standen wie im entsprechenden Vorjahreszeitraum keine einge-

räumten Options- und Wandelrechte für den Aktienbezug aus.

Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung
Quartalsergebnisse

in Mio € 1. Quartal 2. Quartal 3. Quartal 3. Quartal
2004 2004 2004 2003

Zinserträge 41,3 43,6 45,6 45,9

Zinsaufwendungen 25,8 27,0 27,2 26,4

Zinsüberschuss 15,5 16,6 18,4 19,5

Risikovorsorge im
Kreditgeschäft 1,3 0,8 1,9 4,2

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge 14,2 15,8 16,5 15,3

Provisionserträge 79,5 84,2 71,8 76,9

Provisionsaufwend. 24,6 29,2 16,8 24,6

Provisionsüberschuss 54,9 55,0 55,0 52,3

Handelsergebnis 21,1 12,2 13,0 11,2

Erträge nach 
Risikovorsorge 90,2 83,0 84,5 78,8

Verwaltungsaufwand 62,3 64,6 62,5 57,9

Sonstige Erträge 0,3 20,4 0,2 - 1,8

Sonstige Aufwendungen 0,5 0,6 1,1 1,1

Ergebnis der gewöhnli-
chen Geschäftstätigkeit 27,7 38,2 21,1 18,0

Außerordentliches
Ergebnis 0,0 0,0 0,0 0,0

Gewinn vor Steuern 27,7 38,2 21,1 18,0

Ertragsteuern 11,6 7,2 8,5 5,9

Gewinn nach Steuern 16,1 31,0 12,6 12,1

Konzernfremden Gesell-
schaftern zustehendes 
Ergebnis 0,0 0,0 0,0 0,0

Gewinn 16,1 31,0 12,6 12,1

in € 1. Quartal 2. Quartal 3. Quartal 3. Quartal
2004 2004 2004 2003

Ergebnis je Aktie 0,62 1,19 0,48 0,46

Bereinigtes Ergebnis 
je Aktie 0,62 1,19 0,48 0,46

Ergebnis je Aktie, Quartalszahlen
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Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus &

Burkhardt Konzern zum 30. September 2004 wurde in Einklang

mit den vom International Accounting Standards Board heraus-

gegebenen International Financial Reporting Standards (IFRS)

erstellt. Bei der Aufstellung dieses Zwischenberichts einschließlich

der Vergleichszahlen für die Vorjahreszeiträume haben wir – unter

Berücksichtigung neu in Kraft getretener IFRS-Standards und

entsprechender Interpretationen – dieselben Bilanzierungs- und

Bewertungsmethoden wie im Konzernabschluss 2003 angewendet.

in Mio € 1.1.–30.9.2004 1.1.–30.9.2003

Zinserträge aus Kredit- und 
Geldmarktgeschäften sowie 
aus festverzinsl. Wertpapieren 125,9 146,8

Laufende Erträge aus Aktien 
und anderen nicht festver-
zinslichen Wertpapieren, 
Beteiligungen und Anteilen 
an assoziierten Unternehmen 4,6 6,5

Zinsaufwendungen für Ein-
lagen, verbriefte Verbindlich-
keiten und Nachrangkapital 80,0 95,9

Insgesamt 50,5 57,4

(1) Zinsüberschuss

Erläuterungen (Notes) zur Gewinn- 
und Verlustrechnung und zur Bilanz 
des Konzerns

in Mio € 1.1.–30.9.2004 1.1.–30.9.2003

Zuführungen 8,1 12,4

Auflösungen 4,0 5,5

Eingänge auf abgeschriebene
Forderungen 0,1 0,2

Insgesamt 4,0 6,7

(2) Risikovorsorge im Kreditgeschäft

in Mio € 1.1.–30.9.2004 1.1.–30.9.2003

Aktien u. Aktien-/Indexderivate 28,5 30,9

Renten und Zinsderivate 14,0 6,7

Devisen 3,8 1,0

Insgesamt 46,3 38,6

(4) Handelsergebnis

Das den Handelsaktivitäten zuzuordnende Zins- und Dividenden-

ergebnis, welches sich aus der Summe der Zins- und Dividenden-

erträge aus Handelsaktivitäten abzüglich der entsprechenden

Refinanzierungsaufwendungen zusammensetzt, ist Bestandteil des

Handelsergebnisses.

in Mio € 1.1.–30.9.2004 1.1.–30.9.2003

Wertpapiergeschäft 113,0 103,8

Devisengeschäft und Derivate 19,5 17,1

Auslandsgeschäft 10,3 9,0

Corporate Finance 7,5 3,7

Zahlungsverkehr 4,0 3,3

Kreditgeschäft 2,9 2,5

Emissionsgeschäft 0,9 1,3

Immobiliengeschäft 0,4 4,7

Sonstiges Provisionsgeschäft 6,4 0,3

Insgesamt 164,9 145,7

(3) Provisionsüberschuss

6



in Mio € 1.1.–30.9.2004 1.1.–30.9.2003

Personalaufwand 121,4 113,1

Löhne und Gehälter 98,0 89,4

Soziale Abgaben 11,2 13,0

Aufwendungen für Alters-
versorgung und Unterstützung 12,2 10,7

Andere Verwaltungs-
aufwendungen 57,7 50,4

Abschreibungen 10,3 9,9

auf Betriebs- und Geschäfts-
ausstattung 9,4 9,0

auf Grundstücke und Gebäude 0,9 0,9

Insgesamt 189,4 173,4

(5) Verwaltungsaufwand

Die Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

liegt für die Zeit von Januar bis September des Jahres 2004 bei 67,5%

im Vergleich zu 72,0 % für den entsprechenden Vorjahreszeitraum.

Der deutliche Anstieg der Gewinne/Verluste/Abschreibungen aus

Finanzanlagen per saldo ist im Wesentlichen auf den Verkauf bzw.

den damit verbundenen Veräußerungserlös einer indirekten Beteili-

gung an der HSBC Guyerzeller Bank zurückzuführen.

in Mio € 1.1.–30.9.2004 1.1.–30.9.2003

Gewinne/Verluste/Abschreibungen
aus Finanzanlagen per saldo 16,3 - 2,6

Gewinne/Verluste aus dem Abgang
v. Sachanlagevermögen per saldo 0,1 0,2

Sonstige betriebliche Erträge 4,5 4,3

Insgesamt 20,9 1,9

(6) Sonstige Erträge

in Mio € 1.1.–30.9.2004 1.1.–30.9.2003

Sonstige Steuern 0,1 0,1

Sonstige betriebl. Aufwendungen 2,1 2,5

Insgesamt 2,2 2,6

(7) Sonstige Aufwendungen

(8) Segmentberichterstattung

in Mio € Vermö- Firmen- Institut. Eigen- Zentrale Insge-
gende kunden Kunden handel Bereiche/ samt
Privat- Konsoli-
kunden dierung

Zinsüberschuss
30.9.2004 6,8 20,3 1,0 1,1 21,3 50,5
30.9.2003 9,5 18,9 0,6 7,1 21,3 57,4

Risikovorsorge
30.9.2004 0,8 5,6 0,3 0,2 - 2,9 4,0
30.9.2003 0,8 4,3 0,1 0,2 1,3 6,7

Zinsüberschuss
n.Risikovorsorge

30.9.2004 6,0 14,7 0,7 0,9 24,2 46,5
30.9.2003 8,7 14,6 0,5 6,9 20,0 50,7

Provisions-
überschuss

30.9.2004 40,2 51,9 58,2 0,4 14,2 164,9
30.9.2003 42,1 45,4 45,7 1,1 11,4 145,7

Handelsergebnis
30.9.2004 0,2 3,9 37,5 4,7 46,3
30.9.2003 0,4 3,6 31,4 3,2 38,6

Erträge nach
Risikovorsorge

30.9.2004 46,2 66,8 62,8 38,8 43,1 257,7
30.9.2003 50,8 60,4 49,8 39,4 34,6 235,0

Verwaltungs-
aufwand

30.9.2004 30,4 36,7 30,8 19,2 72,3 189,4
30.9.2003 29,0 32,5 25,7 18,2 68,0 173,4

Saldo der sonst.
betriebl. Aufwen-
dungen/Erträge

30.9.2004 2,4 2,4
30.9.2003 1,8 1,8

Betriebsergebnis
30.9.2004 15,8 30,1 32,0 19,6 - 26,8 70,7
30.9.2003 21,8 27,9 24,1 21,2 - 31,6 63,4

Übriges Ergebnis
30.9.2004 6,3 10,0 16,3
30.9.2003 0,0 - 2,5 - 2,5

Ergebnis der ge-
wöhnlichen Ge-
schäftstätigkeit

30.9.2004 22,1 30,1 32,0 19,6 - 16,8 87,0
30.9.2003 21,8 27,9 24,1 21,2 - 34,1 60,9

Der Bereich Institutionelle Kunden konnte im dritten Quartal die

erfreuliche Ergebnissteigerung im Vergleich zum Vorjahr festigen

und steuert mit 32,0 Mio € den höchsten Anteil aller Segmente zum

Ergebnis der Bank in den ersten neun Monaten dieses Jahres bei.7



in Mio € 30.9.2004 31.12.2003

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 1.293,8 1.380,7

Aktien und andere nicht 
festverzinsliche Wertpapiere 467,0 500,1

Handelbare Forderungen 1.380,7 1.295,5

Positive Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 1.681,2 1.815,9

Insgesamt 4.822,7 4.992,2

(12) Handelsaktiva

in Mio € 2004 2003

Stand 1.1. 60,0 63,4

Auflösung - 4,0 - 5,5

Verbrauch 0,0 - 1,4

Zuführung 8,1 12,4

Währungsdifferenzen 0,0 - 0,1

Stand 30.9. 64,1 68,8

(11) Risikovorsorge – Entwicklung

Der Rückgang der positiven Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Rückgang der negativen

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 17).

in Mio € 30.9.2004 31.12.2003

Inländische Kreditinstitute 1.238,7 423,9

Täglich fällig 563,6 267,9

Andere Forderungen 675,1 156,0

Ausländische Kreditinstitute 1.582,6 1.055,7

Täglich fällig 960,2 150,7

Andere Forderungen 622,4 905,0

Insgesamt 2.821,3 1.479,6

(9) Forderungen an Kreditinstitute

in Mio € 30.9.2004 31.12.2003

Inländische Kunden 2.521,7 1.934,9

Firmenkunden 2.077,6 1.495,6

Privatkunden 344,0 371,2

Öffentliche Haushalte 5,2 5,2

Sonstige 94,9 62,9

Ausländische Kunden 551,6 429,8

Firmenkunden 419,0 325,2

Privatkunden 132,5 104,4

Öffentliche Haushalte 0,1 0,2

Sonstige 0,0 0,0

Insgesamt 3.073,3 2.364,7

(10) Forderungen an KundenDieser Erfolg ist auf spezielle Client Solutions und signifikante

Fortschritte im Fixed Income Sales zurückzuführen. Im Vorjahres-

vergleich weisen auch die Segmente Firmenkundengeschäft mit

30,1 Mio € und Privatkundengeschäft mit 22,1 Mio € eine Ergeb-

nisverbesserung auf. Aus dem Realisierungsgewinn infolge des

Verkaufs der Beteiligung an der HSBC Guyerzeller Bank im April

enthält das Ergebnis des Privatkundengeschäfts eine Gutschrift

von 6,3 Mio €, während die Beteiligungserträge von der HSBC

Guyerzeller Bank im Zinsergebnis des Privatkundengeschäfts ent-

fallen sind. Der Eigenhandel konnte das gute Ergebnis des Vorjahres

aufgrund der Seitwärtsbewegung der Börsenkurse in diesem Jahr

nicht ganz erreichen.

Der deutliche Anstieg des Verwaltungsaufwands spiegelt die Vor-

laufkosten im Rahmen der Übernahme der Wertpapierabwicklung

für die DAB bank wider, die im Juli erfolgreich abgeschlossen

wurde. Hieraus resultieren neben den einmaligen Projektaufwen-

dungen auch deutlich gestiegene IT-Kosten und Mehraufwand für

hierzu neu eingestellte Mitarbeiter. Außerdem machen sich im

Vergleich zum Vorjahr höhere erfolgsabhängige Vergütungen auf-

grund der erfreulich gestiegenen Ergebnisse bemerkbar. 
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in Mio € 30.9.2004 31.12.2003

Negative Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 1.793,0 1.910,4

Discountzertifikate, Schuldscheindar-
lehen sowie begebene Schuldver-
schreibungen und Optionsscheine 1.829,7 932,4

Lieferverpflichtungen aus
Wertpapierleerverkäufen 46,5 40,5

Insgesamt 3.669,2 2.883,3

(17) Handelspassiva

in Mio € 30.9.2004 31.12.2003

Begebene Schuldverschreibungen 24,2 179,4

Eigene Akzepte u. Solawechsel i. Umlauf 4,8 1,7

Insgesamt 29,0 181,1

(16) Verbriefte Verbindlichkeiten

Der Rückgang der negativen Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Rückgang der positiven

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 12).

in Mio € 30.9.2004 31.12.2003

Nachrangige Verbindlichkeiten 241,0 163,5

Genussrechtskapital 35,8 76,7

Insgesamt 276,8 240,2

(18) Nachrangkapital

in Mio € Nominalbetrag nach Restlaufzeit    Summe Markt-
wert

bis 1 Jahr 1–5 Jahre über 5 Jahre

Zinsbezogene
Geschäfte 12.878 24.315 18.472 55.665 1.230

Währungsbe-
zogene Geschäfte 17.013 1.768 6 18.787 256

Aktien-/indexbe-
zogene Geschäfte 3.195 2.644 257 6.096 20

Insgesamt
30.9.2004 33.086 28.727 18.735 80.548 1.506

Insgesamt
31.12.2003 29.877 27.305 21.097 78.279 1.704

(19) Derivategeschäft

Sonstige Angaben

in Mio € 30.9.2004 31.12.2003

Inländische Kreditinstitute 1.152,5 719,7

Täglich fällig 494,0 289,8

Mit vereinb. Laufzeit/Kündigungsfrist 658,5 429,9

Ausländische Kreditinstitute 913,0 269,5

Täglich fällig 745,7 137,9

Mit vereinb. Laufzeit/Kündigungsfrist 167,3 131,6

Insgesamt 2.065,5 989,2

(14) Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

in Mio € 30.9.2004 31.12.2003

Inländische Kunden 4.120,2 4.110,5

Täglich fällig 2.906,5 2.724,4

Mit vereinb. Laufzeit/Kündigungsfrist 1.213,7 1.386,1

Ausländische Kunden 1.396,1 1.459,0

Täglich fällig 558,1 495,1

Mit vereinb. Laufzeit/Kündigungsfrist 838,0 963,9

Insgesamt 5.516,3 5.569,5

(15) Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

Der Rückgang des Genussrechtskapitals aufgrund eines endfälligen

Genussscheins wurde angesichts günstiger Marktverhältnisse durch

Aufstockung der nachrangigen Verbindlichkeiten überkompensiert.

in Mio € 30.9.2004 31.12.2003

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 1.333,0 1.426,0

Aktien und Aktienderivate 163,1 135,8

Investmentanteile 131,8 100,3

Beteiligungen 59,9 57,2

Anteile an assoziierten Unternehmen 0,0 42,5

Schuldscheindarlehen 222,2 213,4

Insgesamt 1.910,0 1.975,2

(13) Finanzanlagen
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in Mio € 30.9.2004 31.12.2003

Zinsbezogene Geschäfte 3,7 5,2

Währungsbezogene Geschäfte 0,2 0,4

Aktien-/indexbezogene Geschäfte 3,6 4,1

Gesamtes Marktrisikopotenzial 5,3 6,0

(20) Marktrisiko

in Mio € 30.9.2004 31.12.2003

Eventualverbindlichkeiten
aus Bürgschaften und
Gewährleistungsverträgen 1.180,5 1.009,9

Unwiderrufliche Kreditzusagen 2.325,4 1.942,9

Insgesamt 3.505,9 2.952,8

(21) Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Markt-

risikokategorien mit einem einheitlich internen Modell. Durch die

Berücksichtigung von Korrelationen ist das gesamte Marktrisiko-

potenzial geringer als die Summe der Risiken je Risikokategorie.

Die angegebenen Marktwerte stellen die auf die Handelsaktivitäten

entfallenden Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem Ausfall

aller OTC-Kontrahenten ungeachtet deren individueller Bonität

entstehen können. Die Werte bestehen aus laufenden zins-, fremd-

währungs- und aktien-/indexbezogenen Geschäften, die ein Erfül-

lungsrisiko sowie entsprechende Marktpreisrisiken beinhalten.

Nettingvereinbarungen bleiben unberücksichtigt. Börsengehandelte

Produkte und Stillhalterpositionen sind nicht aufgeführt, da sie

keine Adressenausfallrisiken beinhalten.

Wesentliche Konzentrationen im Derivategeschäft bestehen nach

wie vor nicht.
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Düsseldorf 
 
 
 

Nachtrag Nr. 9 vom 30. Juni 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 8 vom 30. Juni 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 7 vom 30. Juni 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 6 vom 30. Juni 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 5 vom 30. Juni 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 4 vom 30. Juni 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 3 vom 30. Juni 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 2 vom 30. Juni 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 3. August 2004 und vom 13. August 2004  

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 1 vom 30. Juni 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 1. Dezember 2004, vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 18. März 2005, vom 3. Mai 2005, 
vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

für Wertpapiere 
 



und 
 

Nachtrag Nr. 1 vom 30. Juni 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum Verkaufsprospekt 
vom 15. Dezember 2004 

 
für die Athena OSP Index Zertifikate 

 
der 

 
HSBC Trinkaus & Burkhardt 

Kommanditgesellschaft auf Aktien 
 
 
Gegenstand dieser Nachträge vom 30. Juni 2005 sind die nachfolgend genannten Finanzdaten: 
 
Angaben zur Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der Emittentin sowie über die Prüfung des 
Jahresabschlusses der Emittentin: 
 
Konzernabschluß zum 31. Dezember 2004 nebst Zwischenbericht zum 31. März 2005 der HSBC Trinkaus 
& Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien, Düsseldorf. 
 
 
 
Düsseldorf, 30. Juni 2005 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 

 



Im vergangenen Jahr erreichte das Wachstum der Weltwirtschaft mit rund 5 % den

höchsten Wert seit fast 30 Jahren. In der Bundesrepublik Deutschland, der dritt-

größten Volkswirtschaft der Welt, war von dieser Dynamik allerdings nicht viel zu

spüren. Das Wachstum betrug hier 2004 lediglich rund 1,6 %; bereinigt um den

Arbeitstageeffekt lag es sogar bei nur rund 1,0 %.

Aufgrund der konjunkturell bedingten starken Nachfrage vor allem aus Asien stie-

gen die Preise für industrielle Rohstoffe, insbesondere für Rohöl, im Jahresverlauf

auf das höchste Niveau seit Jahren. Die höheren Energiepreise wurden zunächst

als Gefahr für die Preisstabilität angesehen; im weiteren Jahresverlauf zeigte es

sich jedoch, dass sie vielmehr eine anhaltende Konjunkturbelastung, vor allem im

Hinblick auf den privaten Konsum, darstellten. Zum Jahresende lag das Rendite-

niveau der zehnjährigen Anleihen in den USA bei rund 4,3 % und in Deutschland

bei 3,7 %.

Während die EZB den Leitzinssatz von 2 % im vergangenen Jahr nicht veränderte,

schwenkte die US-Notenbank Fed ab Jahresmitte 2004 allmählich von einer expan-

siven zu einer neutralen Geldpolitik um und hob die Zinsen in mehreren Etappen

von 1 % auf 2,25 % im Dezember 2004 an.

Zu Beginn des Jahres 2004 stiegen die Notierungen an den Aktienmärkten leicht an.

Nach den Terroranschlägen in Madrid beeinflussten im März aber wieder politische

Spannungen die Kurse. Der Deutsche Aktienindex DAX® erzielte im Jahresverlauf

einen Zuwachs von 7,3 %. Der US-Dollar präsentierte sich gegenüber den meisten

Hauptwährungen im Gegensatz zum Vorjahr bis zum Herbst 2004 relativ stabil; im

Oktober rückte allerdings wieder die Defizitsituation der USA im Staatshaushalt

und in der Leistungsbilanz in den Vordergrund, was die US-Währung schwächte.

Der Euro, der im dritten Quartal 2004 noch zeitweise bei 1,20 US-Dollar notierte,

stieg bis zum Jahresende auf rund 1,36 US-Dollar.

Das Geschäftsjahr 2004

Wirtschaftliche Rahmenbedingungen
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Mit einer Steigerung des Betriebsergebnisses um 18,8 % auf 102,3 Mio Euro haben

wir unser wichtigstes finanzielles Ziel für das Geschäftsjahr klar erreicht: eine

Steigerung des operativen Ergebnisses um einen zweistelligen Prozentsatz. Darüber

hinaus konnten wir einen Veräußerungsgewinn von 18,5 Mio Euro durch den Verkauf

unserer indirekten Beteiligung an der HSBC Guyerzeller Bank AG erzielen, sodass

der Jahresüberschuss vor Steuern sogar um 44,3 % auf 121,5 Mio Euro anstieg.

Der gute Vorjahreswert bei der wichtigsten Ertragskomponente für unser Haus, dem

Provisionsüberschuss, hat sich nochmals um 15,3 % auf 226,4 Mio Euro verbessert.

Einen besonders deutlichen Zuwachs haben wir dabei im Corporate-Finance-

Geschäft verzeichnet, da eine sehr große Transaktion im deutschen M&A-Geschäft

von uns erfolgreich begleitet wurde. Im Wertpapiergeschäft konnten wir mit einem

Plus von 12 % von der leichten Belebung an den Kapitalmärkten profitieren und

insbesondere im Fixed Income Sales starke Zuwächse im Kundengeschäft erzielen.

Die erfolgreiche Platzierung von Alternative Investments, vor allem von Private-

Equity-Produkten, hat zu einem deutlichen Anstieg des sonstigen Provisionsergeb-

nisses geführt. Da in diesem Geschäftsjahr lediglich ein neuer Immobilienfonds

platziert wurde, konnten wir das sehr gute Vorjahresergebnis im Immobiliengeschäft

nicht wiederholen.

Das Handelsergebnis stieg um 21,4 % auf 54,4 Mio Euro und übertraf so deutlich

unsere Planungen. Besonders erfolgreich entwickelte sich der Handel mit Zins-

produkten, dessen Ergebnis sich von 6,0 Mio Euro auf 16,2 Mio Euro mehr als 

verdoppelte. Auch der Devisenhandel verzeichnete mit 4,5 Mio Euro nach 1,3 Mio

Euro im Vorjahr eine erfreuliche Ergebnissteigerung. Der Handel mit Aktien und

Aktienderivaten konnte erwartungsgemäß das sehr gute Vorjahresergebnis nicht

wiederholen, blieb jedoch mit 33,7 Mio Euro nach 37,5 Mio Euro im Vorjahr weiter-

hin das profitabelste Handelssegment.

Der Zinsüberschuss ist um 7,6 % auf 69,3 Mio Euro gesunken. Der Rückgang beruht

zum einen auf dem verkaufsbedingten Wegfall des Ertrags aus dem assoziierten

Unternehmen HSBC Guyerzeller. Zum anderen resultiert er aus dem gesunkenen

Zinsertrag aus Finanzanlagen wegen leicht rückläufiger Volumina und wegen des

weiter rückläufigen Zinsniveaus. Dagegen konnten wir aufgrund höherer Durch-

schnittsvolumina im Kundengeschäft einen leichten Zuwachs im Zinsüberschuss 

Ertragslage
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erzielen. Insgesamt erreichte das zinstragende Geschäft nur noch 30 % des Provi-

sionsergebnisses nach 38 % im Vorjahr. Dies entspricht der Strategie unseres Hauses,

sich auf das gehobene Dienstleistungsspektrum zu konzentrieren, ohne jedoch das

klassische Kreditgeschäft zu vernachlässigen. Die Zinsmargen insbesondere bei

syndizierten Krediten haben sich 2004 deutlich verkleinert und erlauben kein risiko-

adäquates Pricing mehr.

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft konnte von 7,7 Mio Euro auf 1,6 Mio Euro

gesenkt werden, obwohl wir an unseren traditionell konservativen Bewertungsmaß-

stäben unverändert festgehalten haben. Hierin spiegeln sich die Verbesserung der

gesamtwirtschaftlichen Situation und das konsequente Risikomanagement unseres

Kreditportfolios wider. Den höheren Durchschnittsvolumina im Kreditgeschäft

haben wir durch eine Anhebung der Pauschalwertberichtigung Rechnung getragen.

Die Zunahme des Verwaltungsaufwands um 10,2 % auf 250,0 Mio Euro liegt im

Rahmen unserer Planungen. Diese beinhalteten einerseits die zusätzlichen Aufwen-

dungen, die durch die Übernahme der Wertpapierabwicklung für die DAB bank 

entstanden sind, im Wesentlichen für neue Mitarbeiter und größere IT-Kapazitäten.

Andererseits stiegen die gewinnabhängigen Bezüge aufgrund der erfreulichen Ergeb-

nisentwicklung deutlich an. Außerdem haben wir in den Geschäftsbereichen, in

denen wir uns für die kommenden Jahre weitere Ertragszuwächse versprechen, die

Zahl der Mitarbeiter aufgestockt und weitere Investitionen in unsere IT-Struktur

vorgenommen.

Der Saldo der übrigen Erträge und Aufwendungen, die wir nicht zum Betriebsergeb-

nis zählen, verbesserte sich von –1,9 Mio Euro im Vorjahr auf +19,2 Mio Euro im

Jahr 2004. Verantwortlich für den Anstieg war insbesondere der Verkauf unserer

indirekten Beteiligung an der HSBC Guyerzeller Bank AG. In den übrigen Erträgen

und Aufwendungen sind auch enthalten Realisierungen aus Verkäufen von Aktien

und Investmentfonds des Dauerbestands sowie Wertberichtigungen auf Wertpapiere

und auf ein selbst genutztes Gebäude aufgrund voraussichtlich dauerhafter Wert-

minderungen, die sich jedoch per saldo nahezu ausgleichen.

Die Ertragsteuern sind um 16,6 % auf 43,5 Mio Euro gestiegen und entfallen zum

größten Teil auf inländische Steuern. Dies entspricht einer Steuerquote von 35,8 %

nach 44,3 % im Vorjahr. Der prozentuale Rückgang resultiert überwiegend aus der

Veräußerung unserer indirekten Beteiligung an der HSBC Guyerzeller Bank AG.
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Die Bilanzsumme ist im Berichtsjahr um 21,3 % auf 13,3 Mrd Euro gestiegen. Auf

der Aktivseite sind im Vergleich zum Vorjahr insbesondere die Forderungen an Kredit-

institute um 71,1 % auf 2,5 Mrd Euro, die Forderungen an Kunden um 11,5 % auf

2,6 Mrd Euro und die Handelsaktiva um 24,5 % auf 6,2 Mrd Euro deutlich ange-

stiegen. Die Finanzanlagen wurden um 15,0 % auf 1,7 Mrd Euro reduziert. Auf der

Passivseite sind im Vergleich zum Vorjahr vor allem die Verbindlichkeiten gegenüber

Kunden gestiegen, und zwar um 6,4 % auf 5,9 Mrd Euro, sowie die Handelspassiva

um 71,9 % auf 5,0 Mrd Euro. Dagegen gingen die Verbindlichkeiten gegenüber

Kreditinstituten um 7,6 % auf 0,9 Mrd Euro zurück.

Die Veränderungen bei Forderungen an und Verbindlichkeiten gegenüber Kredit-

instituten beruhen vor allem auf einer sehr guten Liquiditätsausstattung im Konzern

sowie auf Stichtagseffekten. Die sehr gute Liquiditätsausstattung resultiert auf der

einen Seite aus sehr hohen Kundeneinlagen. Für viele unserer Kunden sind die

niedrigen Zinssätze und die Unsicherheit über die weitere Entwicklung der Kapital-

märkte schon seit längerer Zeit Anlass zu einer ausgeprägten Geldhaltung. Der

Anstieg der Kundenverbindlichkeiten im Jahresvergleich ist stichtagsbedingt. Auf

der anderen Seite tragen seit einigen Jahren die verschiedenen Handelsbereiche

durch eine immer größere Zahl und Vielfalt von strukturierten Emissionen ganz

wesentlich zur Liquiditätsausstattung des Konzerns bei. Der Anstieg der Handels-

passiva sowie der Handelsaktiva resultiert auch aus den gestiegenen Marktwerten

von OTC-Derivaten, insbesondere von Swaps.

Die Finanzanlagen sanken in erster Linie aufgrund niedrigerer Bestände an festver-

zinslichen Wertpapieren. Durch die gestiegene Bedeutung des Fixed Income Tradings

erhöhten sich die Bestände sowohl an festverzinslichen Wertpapieren als auch vor

allem an handelbaren Forderungen in den Handelsaktiva signifikant. 

Die Rückstellungen wurden unverändert überwiegend für Verpflichtungen aus der

betrieblichen Altersversorgung und für Ertragsteuern gebildet.

Vermögenslage
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Die Kapitalausstattung der Bank übertrifft die aufsichtsrechtlichen Vorgaben bei 

weitem. Sehr deutlich wird dies anhand der Gesamtkennziffer von 12,5 % und an-

hand der Kernkapitalquote von 8,2 % im Grundsatz I. Kapitalmaßnahmen haben

daher im abgelaufenen Jahr nicht stattgefunden. Endfälliges Nachrangkapital wurde

durch Begebung neuer nachrangiger Verbindlichkeiten vollständig ersetzt und an-

gesichts günstiger Marktverhältnisse um 33,0 Mio Euro auf 273,2 Mio Euro aufge-

stockt. Die Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente ist im Wesentlichen aufgrund

höherer Aktien- und Rentenkurse von 75,6 Mio Euro auf 92,3 Mio Euro gestiegen. 

Auch die Liquidität der Bank ist unverändert gut. Die aufsichtsrechtlichen Vorgaben

wurden während des ganzen Jahres erheblich übertroffen. Während des Berichts-

jahres lag die Liquiditätskennzahl des Grundsatzes II stets oberhalb von 1,4.

Finanzlage
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Konzernbilanz 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Aktiva in Mio € (Notes) 31.12.2004 31.12.2003 Veränderung

in Mio € in %

Barreserve (17) 157,9 63,8 94,1 > 100

Forderungen an Kreditinstitute (5, 18) 2.531,0 1.479,6 1.051,4 71,1

Forderungen an Kunden (5, 19) 2.636,7 2.364,7 272,0 11,5

Risikovorsorge (6, 20) - 52,3 - 60,0 7,7 - 12,8

Handelsaktiva (7, 21) 6.215,6 4.992,2 1.223,4 24,5

Finanzanlagen (8, 22) 1.678,2 1.975,2 - 297,0 - 15,0

Sachanlagen (9, 23) 74,9 78,4 - 3,5 - 4,5

Immaterielle Vermögenswerte (10, 23) 35,4 31,5 3,9 12,4

Sonstige Aktiva (24) 45,7 62,3 - 16,6 - 26,6

Summe der Aktiva 13.323,1 10.987,7 2.335,4 21,3

Passiva in Mio € (Notes) 31.12.2004 31.12.2003 Veränderung

in Mio € in %

Verbindlichkeiten 
gegenüber Kreditinstituten (12, 27) 913,6 989,2 - 75,6 - 7,6

Verbindlichkeiten 
gegenüber Kunden (12, 28) 5.927,1 5.569,5 357,6 6,4

Verbriefte Verbindlichkeiten (29) 16,9 181,1 - 164,2 - 90,7

Handelspassiva (7, 30) 4.956,4 2.883,3 2.073,1 71,9

Rückstellungen (13, 14, 31) 351,7 311,6 40,1 12,9

Sonstige Passiva (32) 81,4 59,0 22,4 38,0

Nachrangkapital (33) 273,2 240,2 33,0 13,7

Anteile in Fremdbesitz (34) 0,1 0,1 0,0 0,0

Eigenkapital (35) 802,7 753,7 49,0 6,5

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0 0,0

Kapitalrücklage 210,5 210,5 0,0 0,0

Gewinnrücklagen 347,2 340,3 6,9 2,0

Bewertungsrücklage
für Finanzinstrumente 92,3 75,6 16,7 22,1

Konzernbilanzgewinn 82,7 57,3 25,4 44,3

Summe der Passiva 13.323,1 10.987,7 2.335,4 21,3
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Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Erfolgsrechnung in Mio € (Notes) 2004 2003 Veränderung

in Mio € in %

Zinserträge 174,1 199,3 - 25,2 - 12,6

Zinsaufwendungen 104,8 124,3 - 19,5 - 15,7

Zinsüberschuss (36) 69,3 75,0 - 5,7 - 7,6

Risikovorsorge Kreditgeschäft (6, 37) 1,6 7,7 - 6,1 - 79,2

Provisionserträge 324,0 273,1 50,9 18,6

Provisionsaufwendungen 97,6 76,7 20,9 27,3

Provisionsüberschuss (38) 226,4 196,4 30,0 15,3

Handelsergebnis (39) 54,4 44,8 9,6 21,4

Verwaltungsaufwand (40) 250,0 226,9 23,1 10,2

Sonstige Erträge (41) 27,8 5,2 22,6 > 100

Sonstige Aufwendungen (42) 4,8 2,6 2,2 84,6

Ergebnis der gewöhnlichen 
Geschäftstätigkeit 121,5 84,2 37,3 44,3

Außerordentliches Ergebnis 0,0 0,0 0,0 0,0

Jahresüberschuss vor Steuern 121,5 84,2 37,3 44,3

Ertragsteuern (43) 43,5 37,3 6,2 16,6

Jahresüberschuss 78,0 46,9 31,1 66,3

Entstehung und Verwendung der Wertschöpfung sind in Note 46 dargestellt.

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Jahresüberschuss 78,0 46,9

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter 0,0 0,0

Gewinnvortrag 4,7 10,4

Konzernbilanzgewinn 82,7 57,3

davon vorgesehen für 

Dividendenausschüttung 58,7 45,7

Gewinnrücklagen und -vortrag 24,0 11,6

Gewinnverwendung
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in € 2004 2003

Ergebnis je Aktie 2,99 1,80

Bereinigtes Ergebnis je Aktie 2,99 1,80

Die Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (Verhältnis

zwischen dem Verwaltungsaufwand und den Erträgen ohne Risikovorsorge) beträgt

für das Geschäftsjahr 2004 67,0 % (2003: 71,2 %). Die Betriebsergebnisrechnung

wird in Note 44 erläutert.

Das Ergebnis je Aktie, dessen detaillierte Ermittlung der Note 45 zu entnehmen ist,

stellt sich wie folgt dar:

Aufwand-Ertrag-Relation

Ergebnis je Aktie
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Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio € Gezeich- Kapital- Gewinn- Bewertungs- Konzern- Insgesamt
netes rück- rück- rücklage für bilanz-

Kapital lage lagen Finanzinstrumente gewinn

Stand 31.12.2002 70,0 210,5 340,3 60,5 36,6 717,9

Ausschüttung Bilanzgewinn - 26,1 - 26,1

Thesaurierung aus 

dem Bilanzgewinn 2002 0,0 0,0 0,0

Wertänderungen aus 
der Währungsumrechnung - 0,1 - 0,1

Zugang aus Jahresüberschuss 46,9 46,9

Zugänge/Abgänge/
Marktwertschwankungen 2003 15,1 15,1

Ergebnisanteil der 
Minderheitsgesellschafter 2003 0,0 0,0

Stand 31.12.2003 70,0 210,5 340,3 75,6 57,3 753,7

Ausschüttung Bilanzgewinn - 45,7 - 45,7

Thesaurierung aus dem 

Bilanzgewinn 2003 6,9 - 6,9 0,0

Wertänderungen 
aus der Währungsumrechnung 0,0 0,0

Zugang aus Jahresüberschuss 78,0 78,0

Zugänge/Abgänge/
Marktwertschwankungen 2004 16,7 16,7

Ergebnisanteil der 
Minderheitsgesellschafter 2004 0,0 0,0

Stand 31.12.2004 70,0 210,5 347,2 92,3 82,7 802,7
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Konzern-Kapitalflussrechnung 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio € 2004 2003

Jahresüberschuss 78,0 46,9

Im Jahresüberschuss enthaltene zahlungsunwirksame Posten und 
Überleitung auf den Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit: 

Abschreibungen, Wertberichtigungen, Zuschreibungen und 
Veränderung der Rückstellungen 70,1 0,2
Nettogewinn aus dem Abgang von Finanzanlagen mit Beteiligungs-
charakter und Sachanlagevermögen - 21,9 - 1,3

Sonstige Anpassungen (per saldo) - 50,8 - 11,8

Zwischensumme 75,4 34,0
Veränderung des Vermögens und der Verbindlichkeiten aus operativer 
Geschäftstätigkeit nach Korrektur um zahlungsunwirksame Bestandteile:

Forderungen gegenüber Kreditinstituten - 1.051,4 499,4
Forderungen gegenüber Kunden - 281,6 89,8
Handelsbestände 849,7 - 650,6
Andere Aktiva 295,5 241,5
Verbindlichkeiten 280,9 - 64,2
Verbriefte Verbindlichkeiten - 164,2 - 87,0
Andere Passiva 21,0 - 12,1

Summe der Veränderungen - 50,1 16,8

Erhaltene Zinsen 168,9 191,9

Erhaltene Dividenden 5,2 7,4

Gezahlte Zinsen - 104,8 - 124,3

Ertragsteuerzahlungen - 35,8 - 38,6

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 58,8 87,2

Einzahlungen aus der Veräußerung von
Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter 64,4 2,8

Sachanlagevermögen und Immateriellen Vermögenswerten 0,9 0,3

Auszahlungen für den Erwerb von
Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter - 0,5 - 0,3
Sachanlagevermögen und Immateriellen Vermögenswerten - 16,8 - 12,5

Effekte aus der Veränderung des Konsolidierungskreises 0,0 0,0

Cashflow aus Investitionstätigkeit 48,0 - 9,7

Dividendenzahlungen - 45,7 - 26,1

Mittelveränderungen aus Nachrangkapital 33,0 - 2,7

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit - 12,7 - 28,8

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Vorperiode 63,8 15,1

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 58,8 87,2

Cashflow aus Investitionstätigkeit 48,0 - 9,7

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit - 12,7 - 28,8

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Periode 157,9 63,8
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Erläuterungen (Notes) zum Konzernabschluss 

Der Konzernabschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA für das

Geschäftsjahr 2004 wurde in Übereinstimmung mit den International Financial

Reporting Standards (IFRS) erstellt, zu denen – neben den IFRS selbst – die vom

International Accounting Standards Board (IASB) bestätigten International

Accounting Standards (IAS) zählen. Bereits verabschiedete, aber noch nicht

verbindliche Standards haben wir nicht angewendet.

Dieser Abschluss wird mit befreiender Wirkung gemäß § 292 a HGB unseren

Aktionären und der Öffentlichkeit vorgelegt. Die Befreiungsvoraussetzungen

des § 292 a Absatz 2 HGB werden erfüllt; die wesentlichen Abweichungen 

vom deutschen Recht werden in dem Abschnitt „Erläuterung der vom deut-

schen Recht abweichenden Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungs-

methoden“ dargestellt. Der vorliegende Abschluss entspricht gleichzeitig den

Vorgaben der vom Deutschen Standardisierungsrat (DSR) verabschiedeten

und vom Bundesministerium der Justiz gemäß § 342 Abs. 2 HGB bekannt

gemachten Standards und erfüllt auch die Publizitätsanforderungen der

Europäischen Union.

Die Beträge werden zur besseren Übersichtlichkeit grundsätzlich in Millionen Euro

ausgewiesen. 

Der konsolidierte Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA wird einbe-

zogen in den Konzernabschluss der HSBC Holdings plc, 8 Canada Square, London

E14 5HQ, Großbritannien, Registernummer 617987. Am Grundkapital der HSBC

Trinkaus & Burkhardt KGaA hält die HSBC Holdings plc Ende 2004 eine mittel-

bare Beteiligung von 73,5 %.

Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungsmethoden

In den Konsolidierungskreis beziehen wir alle verbundenen Unternehmen ein, an

denen die KGaA direkt oder indirekt mehrheitlich beteiligt ist. Mit der Konzern-

obergesellschaft, der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA, werden 20 inländische

(2003: 19) und 3 ausländische (2003: 3) Tochtergesellschaften vollkonsolidiert. Des

Weiteren umfasst der Konsolidierungskreis 3 (2003: 4) Spezialfonds, die – abwei-

1  Konsolidierungskreis
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chend vom deutschen Handelsrecht – aufgrund der vom Standing Interpretations

Committee (SIC) veröffentlichten Interpretation SIC-12 einzubeziehen sind. 

Der Kreis der in den Konzernabschluss einbezogenen Gesellschaften wurde im

Geschäftsjahr 2004 durch eine neu gegründete Gesellschaft – die Trinkaus Canada

Immobilien-Fonds Nr. 1 Verwaltungs-GmbH, Düsseldorf – erweitert. Im Berichts-

jahr wurde ein inländischer Spezialfonds neu aufgelegt und es wurden zwei auslän-

dische Spezialfonds geschlossen. Darüber hinaus schied eine ausländische Konzern-

gesellschaft, die nach der Equity-Methode konsolidiert wurde, aus dem Konsolidie-

rungskreis aus. Auf die Konsolidierung eines ausländischen Unternehmens von

untergeordneter Bedeutung wurde verzichtet.

Die Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des Konzerns wurde durch die Verände-

rung des Konsolidierungskreises nicht wesentlich beeinflusst.

Eine detaillierte Auflistung der neben den Spezialfonds konsolidierten Unternehmen

findet sich in Note 58.

Die Kapitalkonsolidierung der Tochtergesellschaften erfolgt wie im Vorjahr nach

der Buchwertmethode. Für die Ermittlung der Unterschiedsbeträge aus der Kapital-

konsolidierung wird der jeweilige Erwerbszeitpunkt für neu einbezogene Unter-

nehmen zugrunde gelegt.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten, Eventualverbindlichkeiten so-

wie Aufwendungen und Erträge werden gegeneinander aufgerechnet; dabei werden

Zwischenergebnisse von untergeordneter Bedeutung nicht eliminiert.

Der Konzernabschluss enthält gemäß IFRS keine Sonderabschreibungen oder Wert-

ansätze, die lediglich nach steuerlichen Vorschriften zulässig sind.

Auf Fremdwährung lautende Vermögensgegenstände und Schulden sowie noch

nicht abgerechnete Devisenkassageschäfte werden zum offiziellen Referenzsatz der

Europäischen Zentralbank oder zu sonstigen geeigneten Kassakursen des letzten

Geschäftstages im Jahr in Euro umgerechnet, Devisentermingeschäfte zum ent-

sprechenden Terminkurs.

2  Konsolidierungsgrundsätze

3  Währungsumrechnung
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Die Aufwendungen und Erträge, die aus der Währungsumrechnung resultieren,

gehen in die Positionen der Gewinn- und Verlustrechnung ein, in denen die ent-

sprechenden Aufwendungen und Erträge des Grundgeschäfts berücksichtigt sind.

Bilanzpositionen ausländischer Tochtergesellschaften werden nach der Stichtags-

methode, Aufwendungen und Erträge zum jeweiligen Tageskurs umgerechnet.

Umrechnungsergebnisse aus der Kapitalkonsolidierung werden mit den Gewinn-

rücklagen des Konzerns verrechnet. Die erfolgswirksamen und die erfolgsneutralen

Umrechnungsdifferenzen waren im Geschäftsjahr 2004 wie bereits im Vorjahr 

unwesentlich.

Die Währungsumrechnung für Finanzinstrumente nach IAS 39 ist in Note 4 dar-

gestellt.

IAS 39 regelt die Bilanzierung und Bewertung von Finanzinstrumenten und Siche-

rungsgeschäften (Hedge Accounting). Ferner ergänzt IAS 39 die Angabepflichten

aus IAS 30 und IAS 32.

Alle Finanzinstrumente werden einer der folgenden Kategorien zugeordnet:

Finanzielle Vermögenswerte Finanzielle Verbindlichkeiten

Originäre Darlehen und Forderungen Handelspassiva
(Loans and Receivables (Financial Liabilities
originated by the Enterprise) Held-for-Trading)

Handelsaktiva Sonstige 
(Financial Assets Held-for-Trading) finanzielle Verbindlichkeiten

Bis zur Endfälligkeit zu haltende
Finanzinvestitionen
(Held-to-Maturity Investments)

Zur Veräußerung verfügbare 
finanzielle Vermögenswerte
(Available-for-Sale Financial Assets)

Der Kategorie Held-to-Maturity Investments haben wir zurzeit keine Finanzinstru-

mente zugeordnet. Den Handelspassiva ordnen wir neben Wertpapierleerverkäufen

und Derivaten alle unmittelbar unter Verantwortung der Handelsbereiche emittierten

Instrumente zu.

4  Finanzinstrumente: Ansatz und Bewertung (IAS 39)
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Für alle Kategorien werden Kassageschäfte (Regular Way Contracts) einheitlich

zum Handelstag (Trade Date Accounting) erfasst. 

Wertminderungen (Impairments) werden gemäß IAS 39 unter bestimmten

Voraussetzungen erfolgswirksam und dann für die Kategorie

- Loans and Receivables
originated by the Enterprise in der Risikovorsorge Kreditgeschäft

- Available-for-Sale
(erworbene Forderungen) in der Risikovorsorge Kreditgeschäft

- Available-for-Sale
(außer erworbene Forderungen) im Finanzanlageergebnis 

berücksichtigt. Der Impairment-Test wird zu jedem Bilanzstichtag durchgeführt.

Sonstige Wertänderungen, die sich für die Kategorie Available-for-Sale aus der Folge-

bewertung der finanziellen Vermögensgegenstände ergeben, werden erfolgsneutral

im Eigenkapital (Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente) ausgewiesen.

Sofern eine Aufspaltung hybrider Finanzinstrumente in den Basisvertrag (Host

Contract) und den derivativen Bestandteil (Embedded Derivative) erforderlich ist,

haben wir die Derivate separat in der Bilanz erfasst. Die Embedded Derivatives

werden unter den Handelsaktiva bzw. unter den Handelspassiva mit Marktwerten

ausgewiesen.

Interne Geschäfte werden nicht bilanziert. Um in der Gewinn- und Verlustrechnung

ein zutreffendes Bild zu vermitteln, werden einzelne Posten bzw. Unterposten durch

die kongruente Berücksichtigung beider Seiten eines internen Geschäfts verändert.

Für Zwecke der Währungsumrechnung werden gemäß IAS 39 i. V. m. IAS 21 alle

Finanzinstrumente in monetäre und nicht monetäre Finanzinstrumente unterteilt.

Bewertungsergebnisse aus der Währungsumrechnung monetärer Posten werden

immer erfolgswirksam vereinnahmt. Bei nicht monetären Posten richtet sich die

Behandlung der Währungsergebnisse nach der Art, wie die übrigen marktpreisbe-

dingten Bewertungsergebnisse der jeweiligen Kategorie behandelt werden.
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Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden, die originäre Darlehen und Forde-

rungen (Loans and Receivables originated by the Enterprise) darstellen, werden zu

fortgeführten Anschaffungskosten bilanziert. Agio- und Disagiobeträge als Differenz

zwischen Auszahlung und Nennwert werden abgegrenzt und zeitanteilig als Zins-

aufwand oder als Zinsertrag erfasst. Die Bilanzierung erworbener Forderungen, die

dem Available-for-Sale-Bestand zugeordnet werden, erfolgt zum Marktwert.

Wertminderungen (Impairments) aufgrund individueller Kreditrisiken, Länderrisiken

und latenter Risiken werden nicht mit den jeweiligen Forderungen verrechnet, 

sondern in der Position „Risikovorsorge“ in der Bilanz offen aktivisch abgesetzt

(vgl. Note 6). Zinserträge aus Forderungen werden dann nicht mehr vereinnahmt,

wenn – ungeachtet eines rechtlichen Anspruchs – mit einer Realisierung der Zins-

forderung auch in Zukunft nicht mehr gerechnet werden kann.

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft umfasst Einzelwertberichtigungen und Rück-

stellungen für alle erkennbaren Bonitäts- und Länderrisiken sowie für latente

Ausfallrisiken. Der Gesamtbetrag der Risikovorsorge für das Kreditgeschäft wird

auf der Aktivseite der Bilanz ausgewiesen. Die Vorsorge wird nach konservativen

Maßstäben gebildet.

Die Bestimmung der Einzelwertberichtigungen als Vorsorge für bilanzielle Forde-

rungen und die Bemessung der Kreditrückstellung als Vorsorge für außerbilanzielle

Geschäfte erfolgen individuell je Kreditnehmereinheit. Sämtliche Kreditnehmer

werden durch die Kreditabteilung nach einem konzernweit einheitlichen internen

Ratingverfahren einer von sieben Bonitätsklassen zugeordnet (vgl. auch Abschnitt

„Das Risikomanagement“ im Konzernlagebericht). Die Bonitätsklassen bilden die

erwarteten Ausfallwahrscheinlichkeiten für das jeweilige Kreditengagement ab. Die

jeweilige Vorsorge wird in Höhe des erwarteten Verlusts, gegebenenfalls inklusive

nicht gezahlter Zinsen, gebildet. Der erwartete Verlust wird unter Berücksichtigung

werthaltiger Sicherheiten auf der Grundlage der individuellen Ausfallwahrschein-

lichkeit für jedes einzelne Engagement vorsichtig geschätzt. Spätestens mit der

Eröffnung eines Insolvenzverfahrens wird die Berechnung von Zinsen eingestellt.

Als Länderrisiko wird die eingeschränkte Fähigkeit eines Landes bezeichnet, aus-

ländischen Zahlungsverpflichtungen nachzukommen. Für Kredite an Kreditnehmer

mit erhöhtem Länderrisiko erfolgt eine Beurteilung der wirtschaftlichen Lage des

5  Forderungen 

6  Risikovorsorge
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jeweiligen Heimatlandes anhand verschiedener volkswirtschaftlicher Daten. Auf 

der Basis dieser Beurteilung und unter Berücksichtigung anderer Aspekte wie zum

Beispiel der politischen Situation und der regionalen Lage werden Länder einzelnen

Ratingklassen zugeordnet. Den Zuordnungen zu bestimmten Ratingklassen ent-

sprechend werden Länderwertberichtigungen gebildet.

Dem latenten Ausfallrisiko im Kreditgeschäft tragen wir darüber hinaus in Form

einer pauschalierten Einzelwertberichtigung (Pauschalwertberichtigung) Rechnung:

Sofern keine objektiven substanziellen Hinweise auf eine Wertminderung einzeln

bewerteter Vermögenswerte vorliegen, werden diese Vermögenswerte zu einer Gruppe

mit vergleichbaren Ausfallrisiken zusammengefasst. Auf der Grundlage historischer

Ausfallwahrscheinlichkeiten wird für jede dieser Gruppen eine Pauschalwert-

berichtigung ermittelt.

Eine als uneinbringlich identifizierte Forderung wird zu Lasten einer gegebenenfalls

existierenden Einzelwertberichtigung und/oder als Direktabschreibung zu Lasten

der Gewinn- und Verlustrechnung ausgebucht.

Der Held-for-Trading-Bestand und sämtliche Derivate, soweit sie nicht mit den

Positionen der Finanzanlagen in unmittelbarem wirtschaftlichem Zusammenhang

stehen, werden in der Bilanz als Handelsaktiva bzw. -passiva zu Marktwerten aus-

gewiesen. Eine Verrechnung (Netting) von Handelsaktiva und Handelspassiva wird

nicht vorgenommen. 

Die Grundlage für die Bewertung bilden – soweit vorhanden – an Börsen und funk-

tionsfähigen Märkten verfügbare Marktpreise. Des Weiteren werden auch interne

Bewertungsmodelle (insbesondere das Barwertverfahren) verwendet.

Als Handelsergebnis in der Gewinn- und Verlustrechnung werden alle realisierten

und unrealisierten Ergebnisse aus den Handelsaktivitäten erfasst. Das handelsbe-

zogene Zins- und Dividendenergebnis – als Differenz zwischen den Zins- und

Dividendenerträgen der Handelspositionen und den Refinanzierungszinsen – geht

in das Handelsergebnis ein.

Soweit für bestimmte Produkte nicht alle bewertungsrelevanten Parameter am Markt

beobachtet werden können, werden die Bewertungsgewinne des ersten Handelstages

(day-1-profit) in diesen Produkten erst bei Fälligkeit oder Schließen der Position 

erfolgswirksam.

7  Handelsaktiva und Handelspassiva
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Die Bilanzposition Finanzanlagen umfasst Vermögenswerte des Available-for-Sale-

Bestands. Zum Available-for-Sale-Bestand zählen Wertpapiere (einschließlich

Namensschuldverschreibungen), Schuldscheindarlehen und Beteiligungen, die sämt-

lich zu Marktwerten bilanziert werden. Derivate, soweit sie mit den Positionen der

Finanzanlagen in unmittelbarem wirtschaftlichem Zusammenhang stehen, werden

ebenfalls unter den Finanzanlagen ausgewiesen. 

Im Fall von Wertminderungen (Impairments) werden Abschreibungen auf den

niedrigeren Verkehrswert vorgenommen. Eine Zuschreibung bis maximal zur Höhe

der fortgeführten Anschaffungskosten wird vorgenommen, wenn der Grund für die

Abschreibung entfällt. 

Zum Ende des Geschäftsjahres 2004 bestanden wie im Vorjahr keine erheblichen

Verfügungsbeschränkungen für die den Finanzanlagen zugeordneten Vermögenswerte.

Die Bilanzposition Sachanlagen beinhaltet Grundstücke und Gebäude, Hardware

und sonstige Betriebs- und Geschäftsausstattung. Die Grundstücke und Gebäude

werden nahezu vollständig für das Bankgeschäft genutzt. Die Bewertung der Sach-

anlagen erfolgt zu Anschaffungskosten unter Berücksichtigung planmäßiger Ab-

schreibungen. Bei der Bestimmung der Nutzungsdauer werden die physische Lebens-

dauer, der technische Fortschritt sowie vertragliche und rechtliche Einschränkungen

berücksichtigt. Die planmäßigen Abschreibungen erfolgen linear über die jeweils

geschätzte Nutzungsdauer. Konzerneinheitlich liegen folgende Nutzungsdauern den

planmäßigen Abschreibungen zugrunde:

Wertminderungen, die über den nutzungsbedingten Werteverzehr hinausgehen,

werden durch außerplanmäßige Abschreibungen berücksichtigt. Bei Fortfall der

Gründe für die außerplanmäßigen Abschreibungen werden entsprechende Zuschrei-

bungen vorgenommen. Steuerliche Sonderabschreibungen finden keine Berücksich-

tigung. Die Buchwerte der Grundstücke sind in der Konzernbilanz um 22,3 Mio €

9  Sachanlagen

Nutzungsdauer in Jahren

Gebäude 50

Hardware 3 – 10

Sonstige Betriebs- und Geschäftsausstattung 5 – 13

8  Finanzanlagen
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(2003: 24,9 Mio €) höher ausgewiesen als in den Einzelbilanzen. Im Geschäftsjahr

2004 wurde eine außerplanmäßige Abschreibung auf Grundstücke und Gebäude in

Höhe von 2,6 Mio € vorgenommen, die im Finanzanlageergebnis ausgewiesen wird

(vgl. Note 41). Die Gewinne/Verluste aus dem Abgang von Sachanlagen in Höhe

von 0,2 Mio € (2003: 0,2 Mio €) vereinnahmen wir per saldo in der Position

„Sonstige Erträge“ (vgl. Note 41). Reparaturen, Wartungen und sonstige Maßnahmen,

die zur Erhaltung von Sachanlagen dienen, werden in dem Geschäftsjahr als Auf-

wand erfasst, in dem sie entstanden sind.

Unter den immateriellen Vermögenswerten wird ausschließlich System- und Anwen-

dungssoftware ausgewiesen. Die Bewertung der immateriellen Vermögensgegenstände

erfolgt zu Anschaffungskosten unter Berücksichtigung planmäßiger Abschreibungen.

Die planmäßigen Abschreibungen erfolgen linear über die jeweils geschätzte

Nutzungsdauer von drei bis zehn Jahren.

Die Konzernunternehmen sind ausschließlich Leasingnehmer. Alle abgeschlossenen

Leasingverträge sind Operating-Lease-Verträge. Bei allen Operating-Lease-Verträgen

verbleiben die mit dem Eigentum verbundenen Chancen und Risiken beim Leasing-

geber, der die Leasinggegenstände auch weiterhin bilanziert. Entsprechend werden

die Leasingraten als Mietzahlung im Verwaltungsaufwand erfasst.

Verbindlichkeiten werden grundsätzlich mit ihrem Rückzahlungsbetrag passiviert.

Sofern ein Disagio bzw. Agio vereinbart ist, wird dieses berücksichtigt. Unverzins-

liche Verbindlichkeiten – zum Beispiel Null-Kupon-Schuldscheindarlehen – werden

mit der Emissionsrendite auf den Bilanzstichtag aufgezinst. 

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen werden auf der Basis

von versicherungsmathematischen Gutachten gebildet. Versicherungsmathematische

Gewinne und Verluste werden auf die durchschnittliche Restlebensarbeitszeit der

Mitarbeiter verteilt. Die Berechnung erfolgt nach der „projected unit credit method“.

Zuführungen zu den Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen werden unter den

10  Immaterielle Vermögenswerte

11  Leasing  

12  Verbindlichkeiten

13  Rückstellungen
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Aufwendungen für Altersversorgung ausgewiesen. Einzelheiten sind in Note 31

dargestellt. Rückstellungen für Steuern und ungewisse Verbindlichkeiten werden in

Höhe der voraussichtlichen Inanspruchnahme gebildet.

Für die Ermittlung der latenten Steuern ist das bilanzbezogene Temporary-Konzept

anzuwenden („temporary differences“ nach IAS 12). Dieses vergleicht die bilan-

ziellen Wertansätze der Vermögensgegenstände und der Verbindlichkeiten mit den

Wertansätzen, die für die Besteuerung des jeweiligen Konzernunternehmens maß-

geblich sind. Differenzen in diesen Wertansätzen führen zu temporären Wertunter-

schieden. Unabhängig vom Zeitpunkt der Umkehr der Wertansätze sind latente

Steueransprüche oder latente Steuerverpflichtungen zu berücksichtigen. Die

Berechnung der latenten Steuern erfolgt mit den Steuersätzen, die nach heutiger

Kenntnis auf der Basis schon beschlossener oder sicher erwarteter Steuergesetze

bei der Angleichung der Wertansätze anzuwenden sein werden. Bei Änderungen

von Steuersätzen werden die gebildeten Bilanzposten für latente Steuererstattungen

oder für Steuerrückstellungen entsprechend angepasst.

Latente Steuererstattungsforderungen aus unterschiedlichen Wertansätzen in der

IFRS-Bilanz und der Steuerbilanz mindern, wenn die Aufrechnungsvoraussetzungen

gegeben sind, die als Rückstellung ausgewiesene latente Steuerverbindlichkeit.

Gegenüber dem Vorjahr wurde bei der Aufstellung des Konzernjahresabschlusses

2004 der Ausweis von System- und Anwendungssoftware geändert, die nunmehr

der Bilanzposition Immaterielle Vermögenswerte – anstatt wie bisher den Sach-

anlagen – zugeordnet wird. Abgesehen von dieser Änderung haben wir – unter

Berücksichtigung neu in Kraft getretener IFRS-Standards und entsprechender

Interpretationen – dieselben Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungs-

methoden wie im Konzernabschluss 2003 angewendet. 

Zwischen dem Bilanzstichtag und dem Datum der Aufstellung sind keine Vorgänge

mit wesentlichem Einfluss auf die Vermögens-, Finanz- und Ertragslage eingetreten.

15  Änderung von Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungsmethoden

16  Besondere Ereignisse nach dem Bilanzstichtag

14  Latente Steuern
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Angaben zur Konzernbilanz

17  Barreserve

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Kassenbestand 1,8 1,9

Guthaben bei Zentralnotenbanken 156,1 61,9

Insgesamt 157,9 63,8

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Inländische Kreditinstitute 698,4 423,9

Täglich fällig 257,7 267,9

Geldanlagen 286,5 143,8

Kredite 154,2 12,2

davon Reverse Repos 144,4 6,3

Ausländische Kreditinstitute 1.832,6 1.055,7

Täglich fällig 598,6 150,7

Geldanlagen 1.102,2 733,3

Kredite 131,8 171,7

davon Reverse Repos 0,0 0,0

Insgesamt 2.531,0 1.479,6

18  Forderungen an Kreditinstitute

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Inländische Kunden 2.147,2 1.934,9

Firmenkunden 1.723,3 1.495,6

Privatkunden 379,4 371,2

Öffentliche Haushalte 5,1 5,2

Sonstige 39,4 62,9

Ausländische Kunden 489,5 429,8

Firmenkunden 377,4 325,2

Privatkunden 112,0 104,4

Öffentliche Haushalte 0,1 0,2

Sonstige 0,0 0,0

Insgesamt 2.636,7 2.364,7

19  Forderungen an Kunden
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Von den Kreditforderungen sind 12,0 Mio € (2003: 14,3 Mio €) zinslos gestellt.

Der Zinsausfall für das Jahr 2004 beträgt 0,8 Mio € (2003: 1,0 Mio €).

in Mio € Adress- Länder- Latente Insgesamt
risiken risiken Risiken 

(Pauschalwert-
berichtigung)

2004 2003 2004 2003 2004 2003 2004 2003

Stand 1.1. 49,5 52,6 3,1 3,9 7,4 6,9 60,0 63,4

Auflösung 5,2 5,8 0,2 0,8 0,0 0,0 5,4 6,6

Verbrauch 9,6 11,3 0,0 0,0 0,0 0,0 9,6 11,3

Zuführung 5,9 14,0 0,1 0,1 1,3 0,5 7,3 14,6

Währungs-
differenzen 0,0 0,0 0,0 - 0,1 0,0 0,0 0,0 - 0,1

Stand 31.12. 40,6 49,5 3,0 3,1 8,7 7,4 52,3 60,0

In den Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden sind folgende Beträge

enthalten:

in Mio € Verbundene Unternehmen, mit denen
Unternehmen ein Beteiligungsverhältnis

besteht

31.12.2004 31.12.2003 31.12.2004 31.12.2003

Forderungen 
an Kreditinstitute 629,0 254,5 0,0 0,0

Forderungen 
an Kunden 0,0 0,1 0,1 0,3

Insgesamt 629,0 254,6 0,1 0,3

20  Risikovorsorge Kreditgeschäft

26



in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Forderungen an Kreditinstitute 0,0 0,7

Forderungen an Kunden 30,0 41,6

Avale, Akkreditive und Kreditzusagen 22,3 17,7

Insgesamt 52,3 60,0

Kennziffern 31.12.2004 31.12.2003

Forderungen an Kunden 2.636,7 2.364,7

Kredite an Kreditinstitute 286,0 183,9

Aval- und Akkreditivkredite 1.114,1 1.009,9

Unwiderrufliche Kreditzusagen 2.432,2 1.942,9

Kreditvolumen 6.469,0 5.501,4

Nettorisikovorsorge 1 in Mio € 1,6 7,7

Zuführungsquote in % 0,02 0,14

Risikovorsorgebestand 2 in Mio € 52,3 60,0
Bestandsquote in % 0,81 1,09

Aufgliederung des Risikovorsorgebestands

Kreditvolumen und Kennziffern zur Risikovorsorge

1 Nettorisikovorsorge: Zuführungen abzgl. Auflösungen von Wertberichtigungen und Rückstellungen zzgl. des Saldos 
aus Direktabschreibungen und Eingängen auf abgeschriebene Forderungen.

2 Risikovorsorgebestand: Gesamtbestand an Wertberichtigungen und Rückstellungen.

Vom bilanziellen Kreditvolumen entfallen auf inländische Kreditnehmer 

2.301,4 Mio € (2003: 1.947,1 Mio €) und auf ausländische Kreditnehmer 

621,3 Mio € (2003: 601,5 Mio €).
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in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Schuldverschreibungen und 
andere festverzinsliche Wertpapiere 1.553,3 1.380,7

von öffentlichen Emittenten 103,5 294,5

von anderen Emittenten 1.449,8 1.086,2

darunter:

eigene Schuldverschreibungen 0,0 74,0

davon:

börsennotiert 1.523,2 1.377,3

nicht börsennotiert 30,1 3,4

Aktien und andere 
nicht festverzinsliche Wertpapiere 651,5 500,1

davon:

börsennotiert 616,8 489,7

nicht börsennotiert 34,7 10,4

Handelbare Forderungen 1.890,5 1.295,5

Positive Marktwerte Derivate 2.120,3 1.815,9

davon:

OTC-Derivate 1.957,2 1.703,8

börsengehandelte Derivate 163,1 112,1

Insgesamt 6.215,6 4.992,2

21  Handelsaktiva

Die handelbaren Forderungen betreffen im Wesentlichen Schuldscheindarlehen und

Namensschuldverschreibungen. Die Zunahme der positiven Marktwerte der Derivate

korrespondiert mit dem Anstieg der negativen Marktwerte der Derivate (vgl. 

Note 30). Diese Position beinhaltet die positiven Marktwerte aller Derivate, soweit

sie nicht mit den Positionen der Finanzanlagen in unmittelbarem wirtschaftlichem

Zusammenhang stehen. 
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Die Finanzanlagen enthalten die strategischen Positionen der Bank und werden wie

folgt aufgegliedert:

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Schuldverschreibungen und andere

festverzinsliche Wertpapiere und Zinsderivate 1.150,3 1.426,0

darunter: von öffentlichen Emittenten 342,8 319,1

Aktien und Aktienderivate 86,6 135,8

Investmentanteile 118,3 100,3

Schuldscheindarlehen 258,4 213,4

Beteiligungen 64,6 57,2

Anteile an assoziiertem Unternehmen 0,0 42,5

Insgesamt 1.678,2 1.975,2

22  Finanzanlagen

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere mit einem Buch-

wert in Höhe von 252,9 Mio € (Vorjahr: 169,8 Mio €) werden im Jahr 2005 fällig.

Alle Finanzanlagen sind „available-for-sale“ nach IAS 39.

AfS-Bestände werden gemäß IAS 39 zum Fair Value bewertet. 
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in Mio € 2004 2003

Buchwert Jahresanfang 42,5 40,6

darunter: Firmenwert 8,1 9,0

Abschreibungen auf den Firmenwert 0,0 - 0,9

Ergebnisanteil 0,0 4,5

Dividenden 0,0 - 1,7

Abgang Buchwert - 42,5 0,0

darunter: Firmenwert - 8,1 0,0

Buchwert Jahresende 0,0 42,5

darunter: Firmenwert 0,0 8,1

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Schuldverschreibungen und 
andere festverzinsliche Wertpapiere 69,6 63,7

Aktien - 0,5 - 6,1

Investmentanteile 6,8 2,2

Schuldscheindarlehen 29,1 24,2

Beteiligungen 29,2 27,8

Insgesamt 134,2 111,8

Der Differenzbetrag zwischen dem Fair Value und den fortgeführten Anschaffungs-

kosten stellt sich zum Bilanzstichtag wie folgt dar:

Die indirekte Beteiligung an der HSBC Guyerzeller Bank AG, Zürich, wurde mit

Wirkung vom 1.1.2004 an die HSBC Europe (Netherlands) B.V., Amsterdam,

verkauft:
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in Mio € Sachanlagen Immaterielle Insgesamt
Vermögens-

werte

Grund- Betriebs- u.
stücke und Geschäfts-
Gebäude ausstattung Software

Anschaffungskosten
1.1.2004 92,5 62,6 44,0 199,1

Zugänge 0,0 6,3 10,5 16,8

Abgänge 0,0 6,0 0,0 6,0

Umbuchungen 0,0 - 2,8 2,8 0,0

Anschaffungskosten
31.12.2004 92,5 60,1 57,3 209,9

Abschreibungen
1.1.2004 26,3 50,5 12,4 89,2

Planmäßige
Abschreibungen 1,2 5,2 6,7 13,1

Außerplanmäßige
Abschreibungen 2,6 0,0 0,0 2,6

Abschreibungen
der Abgänge 0,0 5,3 0,0 5,3

Umbuchungen 0,0 - 2,8 2,8 0,0

Abschreibungen
31.12.2004 30,1 47,6 21,9 99,6

Restbuchwert

31.12.2004 62,4 12,5 35,4 110,3

Restbuchwert
31.12.2003 66,2 12,1 31,6 109,9

23  Anlagespiegel

System- und Anwendungssoftware wird erstmals in der Bilanzposition Immaterielle

Vermögenswerte ausgewiesen; die Vorjahreswerte wurden entsprechend angepasst.

Die im Zusammenhang mit der Erweiterung des Wertpapierabwicklungssystems

GEOS entstandenen Kosten für eigene Programmierleistungen in Höhe von 

0,9 Mio € (Vorjahr: 0,5 Mio €) wurden aktiviert (vgl. Note 41).

Zum 31.12.2004 betragen die durch Grundpfandrechte besicherten Verbindlichkeiten

gegenüber Kreditinstituten 27,2 Mio € (2003: 27,4 Mio €). 

Währungseffekte haben den Sachanlagespiegel wie bereits im Vorjahr nicht beeinflusst.
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in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Forderungen an Kunden 0,5 0,5

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 24,1 14,8

von anderen Emittenten 24,1 14,8

eigene Schuldverschreibungen 0,0 0,0

Genussscheine 8,2 0,0
von anderen Emittenten 8,2 0,0
eigene Emissionen 0,0 0,0

Insgesamt 32,8 15,3

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Inländische Kreditinstitute 473,6 719,7

Täglich fällig 290,3 289,8

Mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist 183,3 429,9

Ausländische Kreditinstitute 440,0 269,5

Täglich fällig 150,3 137,9

Mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist 289,7 131,6

Insgesamt 913,6 989,2

25  Nachrangige Vermögensgegenstände

26  Pensionsgeschäfte

27  Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

Zum Jahresende sind Wertpapiere mit einem Buchwert von insgesamt 56,4 Mio €

im Rahmen von Repo-Geschäften in Pension gegeben (2003: 9,3 Mio €).

Die Sonstigen Aktiva enthalten per 31.12.2004 unter anderem Rückdeckungsansprüche

in Höhe von 11,1 Mio € (2003: 11,7 Mio €) sowie Steuererstattungsansprüche von

2,2 Mio € (2003: 8,7 Mio €) für laufende Steuern. Latente Steuererstattungsansprüche

werden – wenn die Aufrechnungsvoraussetzungen vorliegen – wie im Vorjahr mit

latenten Steuerverbindlichkeiten saldiert. Der Saldo wird als Rückstellung ausge-

wiesen (vgl. Note 14 und 31). 

24  Sonstige Aktiva
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in Mio € Täglich fällig Mit vereinbarter Laufzeit
oder Kündigungsfrist

31.12.2004 31.12.2003 31.12.2004 31.12.2003

Inländische Kunden 2.801,3 2.724,4 1.423,2 1.374,3

Firmenkunden 2.118,3 2.172,4 1.033,5 1.018,7

Privatkunden 474,8 435,4 340,6 295,8

Öffentliche Haushalte 20,2 0,4 11,4 14,2

Sonstige 188,0 116,2 37,7 45,6

Ausländische Kunden 579,8 495,1 1.109,6 963,5

Firmenkunden 434,2 354,6 624,5 565,6

Privatkunden 145,5 140,4 469,5 397,9

Öffentliche Haushalte 0,0 0,1 0,0 0,0

Sonstige 0,1 0,0 15,6 0,0

Insgesamt 3.381,1 3.219,5 2.532,8 2.337,8

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Begebene Schuldverschreibungen 10,7 179,4

Eigene Akzepte und Solawechsel im Umlauf 6,2 1,7

Insgesamt 16,9 181,1

28  Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

29  Verbriefte Verbindlichkeiten

Die Verbindlichkeiten gegenüber Kunden aus Spareinlagen betragen zum

31.12.2004 13,2 Mio € (31.12.2003: 12,2 Mio €). 

Andere Verbindlichkeiten gegenüber Kunden gliedern sich wie folgt auf:

In den Verbindlichkeiten sind folgende Beträge enthalten:

in Mio € Verbundene Unternehmen, mit denen ein
Unternehmen Beteiligungsverhältnis besteht

31.12.2004 31.12.2003 31.12.2004 31.12.2003

Verbindlichkeiten gegen-
über Kreditinstituten 321,3 157,8 0,0 0,0

Verbindlichkeiten
gegenüber Kunden 35,3 20,6 0,0 0,4

Eigene Akzepte und 

Solawechsel im Umlauf 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 356,6 178,4 0,0 0,4
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Für die Emission und Platzierung von Discountzertifikaten und Optionsscheinen

sowie von strukturierten Schuldscheindarlehen und Anleihen sind die Handels-

bereiche unmittelbar verantwortlich. Daher werden diese Emissionen nach IAS 39

als Handelspassiva ausgewiesen und mit ihrem Fair Value bewertet. 

Die Zunahme der negativen Marktwerte der Derivate korrespondiert mit dem Anstieg

der positiven Marktwerte der Derivate (vgl. Note 21). 

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Negative Marktwerte Derivate 2.226,4 1.910,4

Discountzertifikate, Schuldscheindarlehen, 
Schuldverschreibungen und begebene Optionsscheine 2.705,9 932,4

Lieferverpflichtungen aus Wertpapierleerverkäufen 24,1 40,5

Insgesamt 4.956,4 2.883,3

30  Handelspassiva

31  Rückstellungen

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Steuerrückstellungen 156,4 133,9

Laufende Steuern 76,2 72,8

Latente Steuern 80,2 61,1

Andere Rückstellungen 195,3 177,7

Rückstellungen für Pensionen
und ähnliche Verpflichtungen 143,4 138,8

Sonstige Rückstellungen 51,9 38,9

Insgesamt 351,7 311,6

Rückstellungen in Höhe von 151,3 Mio € (2003: 127,0 Mio €) sind innerhalb

eines Jahres fällig.

Rückstellungen für laufende Steuern enthalten die voraussichtlichen Zahlungs-

verpflichtungen gegenüber den Finanzkassen auf der Basis der Steuerbilanzen der

vollkonsolidierten Konzerngesellschaften.

Die latenten Steuern sind unsere zukünftigen Steuerbelastungen und/oder -entlas-

tungen, die für Differenzen zwischen den steuerlichen Wertansätzen und den bilan-

ziellen Wertansätzen gebildet wurden (vgl. Note 43).
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Nach IAS 39 sind auch auf die Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente latente

Steuern zu berechnen. Sie belaufen sich im Geschäftsjahr 2004 auf 41,9 Mio €

(2003: 39,0 Mio €). Ein Ertragsteueraufwand entsteht daraus allerdings erst zum

Zeitpunkt einer ergebniswirksamen Veränderung der Bewertungsrücklage, insbe-

sondere durch Realisierung. Bis dahin werden die Bildung und Auflösung der

latenten Steuern auf die Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente direkt mit der

Bewertungsrücklage verrechnet.

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Aktivische latente Steuern 24,7 21,6

Rückstellungen 23,6 21,6

Sachanlagen 1,1 0,0

Passivische latente Steuern 104,9 82,7

Finanzanlagen 53,8 48,7

Handelsaktiva* 46,3 29,2

Risikovorsorge 2,5 2,6

Sachanlagen 2,0 1,9

Rückstellungen 0,3 0,3

Saldo der latenten Steuern 80,2 61,1

* Saldo aus Bewertungsunterschieden aller Handelsaktivitäten.

Die latenten Steueransprüche bzw. -verpflichtungen entfallen auf folgende Positionen:

Die fest angestellten Mitarbeiter des Konzerns haben in der Regel einen Anspruch

auf betriebliche Altersversorgung; sie wird entweder auf der Basis von internen

Direktzusagen im Rahmen der betrieblichen Pensionspläne oder auf der Basis von

Einzelverträgen gewährt. Daneben bestehen zwei Alterskapitalien, die mit 6 % bzw.

7,5 % verzinst werden.

Die Berechnung der Pensionsverpflichtungen wird in versicherungsmathematischen

Gutachten auf der Grundlage der „projected unit credit method“ vorgenommen.

Bei diesen jährlichen Bewertungen legen wir derzeit – neben aktuellen Sterbetafeln

– folgende Parameter zugrunde: 

in % 31.12.2004 31.12.2003

Langfristiger Rechnungszinsfuß 4,5 5,25

Erwartete Gehaltsentwicklung 2,5 2,5

Voraussichtliche Rentenanpassung 1,5 1,5
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in Mio € Stand Ver- Auf- Zu- Stand
1.1. brauch lösung führung 31.12.

Steuerrückstellungen 133,9 2,6 0,8 25,9 156,4

Laufende Steuern 72,8 2,6 0,0 6,0 76,2

Ertragsteuern 70,6 2,6 0,0 6,0 74,0

Sonstige Steuern 2,2 0,0 0,0 0,0 2,2

Latente Steuern 61,1 0,0 0,8 19,9 80,2

Andere Rückstellungen 177,7 17,0 1,1 35,7 195,3

Rückstellungen für
Pensionen u. ähnliche
Verpflichtungen* 138,8 0,1 0,6 5,3 143,4

Sonstige Rückstellungen 38,9 16,9 0,5 30,4 51,9

Personalbereich 23,8 13,6 0,3 20,9 30,8

Übrige Rückstellungen 15,1 3,3 0,2 9,5 21,1

Rückstellungen 2004 311,6 19,6 1,9 61,6 351,7

Aufgrund der gesunkenen Umlaufrendite bonitätsmäßig einwandfreier festverzins-

licher Industrieanleihen wurde der Rechnungszinsfuß um 0,75 % auf 4,5 % gesenkt.

Zum 31.12.2004 beträgt der Barwert der Pensionsverpflichtungen 168,7 Mio €

(2003: 147,3 Mio €). Die ungetilgten versicherungsmathematischen Verluste

belaufen sich auf 25,3 Mio € (2003: 8,5 Mio €). Versicherungsmathematische Ver-

luste werden über die durchschnittliche Restlebensarbeitszeit der Mitarbeiter von

13,5 Jahren verteilt. 

Darüber hinaus leisten die Konzernunternehmen Beiträge an den BVV Versiche-

rungsverein des Bankgewerbes a.G. bzw. an die BVV Versorgungskasse des Bank-

gewerbes e.V. Der Aufwand für diese beitragsorientierten Zahlungen (defined

contribution plan) belief sich im Berichtsjahr auf 3,7 Mio € (2003: 3,6 Mio €).

Die Sonstigen Rückstellungen enthalten vor allem Rückstellungen für den Personal-

bereich (ergebnisabhängige Bonuszahlungen, Jubiläumszahlungen) sowie Rückstel-

lungen für andere Geschäftsrisiken und ungewisse Verbindlichkeiten.

Die Rückstellungen haben sich wie folgt entwickelt:

* Die Entwicklungsrechnung stellt die Nettozuführung dar.
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Die Sonstigen Passiva enthalten unter anderem Zinsabgrenzungen von 2,5 Mio €

(2003: 6,4 Mio €) auf das Genussrechtskapital sowie Zinsabgrenzungen von 

7,1 Mio € auf Nachrangige Verbindlichkeiten (2003: 4,2 Mio €).

Das Nachrangkapital setzt sich aus den Nachrangigen Verbindlichkeiten (Schuldver-

schreibungen und Schuldscheindarlehen) und dem Genussrechtskapital zusammen:

32  Sonstige Passiva

33  Nachrangkapital

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Nachrangige Verbindlichkeiten 237,4 163,5

Genussrechtskapital 35,8 76,7

Insgesamt 273,2 240,2

Im Falle der Liquidation, der Insolvenz oder eines sonstigen Verfahrens zur Abwen-

dung der Insolvenz werden die Forderungen aus den nachrangigen Mittelaufnahmen

erst dann erfüllt, wenn alle anderen Forderungen gegen die HSBC Trinkaus &

Burkhardt KGaA befriedigt worden sind. Untereinander sind alle nachrangigen

Verbindlichkeiten gleichrangig.

Das Nachrangkapital wird mit einem Betrag von 270,7 Mio € (2003: 199,3 Mio €)

– vor Disagio- und Marktpflegeabzug – für die Ermittlung des haftenden Eigen-

kapitals nach § 10 Abs. 5 a KWG herangezogen.

Alle nachrangigen Mittelaufnahmen können von den Gläubigern nicht vorzeitig

gekündigt werden. Genussscheine können von der HSBC Trinkaus & Burkhardt

KGaA bei einer Änderung der steuerlichen Rahmenbedingungen mit einer zwei-

jährigen Kündigungsfrist vorzeitig gekündigt werden. 

Für das Geschäftsjahr 2004 entfällt auf Nachrangige Verbindlichkeiten ein Zinsauf-

wand von 11,1 Mio € (2003: 9,1 Mio €) und auf Genussrechtskapital ein Zinsauf-

wand von 4,5 Mio € (2003: 6,4 Mio €). 

Die Verbindlichkeiten enthalten nachrangige Schuldverschreibungen und Schuld-

scheindarlehen. Eine Schuldverschreibung über 25,0 Mio € (2003: zwei Schuld-

verschreibungen über 25,0 Mio € bzw. 22,9 Mio €) übersteigt 10 % des Gesamt-

betrags der Nachrangigen Verbindlichkeiten. Sie wird am 27. Januar 2011 zur

Rückzahlung fällig und ist variabel verzinslich.
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Die ausgewiesenen Anteile in Fremdbesitz betreffen die Grundstücksgesellschaft

Trinkausstraße KG.

34  Anteile in Fremdbesitz

Rückzahlung Nominalbetrag in Mio € Nominalbetrag in Mio €

31.12.2004 31.12.2003

im Jahr 2006 10,2 10,2

im Jahr 2007 15,2 15,2

im Jahr 2008 22,9 22,9

im Jahr 2009 38,5 43,5

im Jahr 2010 6,0 6,0

im Jahr 2011 25,0 28,0

im Jahr 2013 7,7 7,7

im Jahr 2014 47,5 -

im Jahr 2016 10,0 -

im Jahr 2019 28,0 -

im Jahr 2022 10,0 10,0

im Jahr 2023 10,0 10,0

im Jahr 2028 10,0 10,0

Insgesamt 241,0 163,5

Verzinsung Nominalbetrag in Mio € Nominalbetrag in Mio €

31.12.2004 31.12.2003

4 % bis unter 5 % 33,0 38,0

5 % bis unter 6 % 137,1 54,6

6 % bis unter 7 % 10,2 10,2

7 % bis unter 8 % 2,6 2,6

8 % bis unter 9 % 10,2 10,2

Festsätze 193,1 115,6

Variable Sätze 47,9 47,9

Insgesamt 241,0 163,5

Verzinsung und Rückzahlung der Nachrangigen Verbindlichkeiten:
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35  Eigenkapital

Zum 31.12.2004 beträgt das Gezeichnete Kapital 70,0 Mio € (Vorjahr: 70,0 Mio €);

es ist nach wie vor in 26.100.000 nennwertlose Stückaktien eingeteilt. Die Kapital-

rücklage weisen wir unverändert mit 210,5 Mio € aus. 

Durch Beschluss der Hauptversammlung vom 3. Juni 2003 sind die persönlich

haftenden Gesellschafter ermächtigt, das Grundkapital um bis zu 23,0 Mio € bis

zum 31. Mai 2008 mit Zustimmung des Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch

ein- oder mehrmalige Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender Stückaktien gegen

Sach- oder Bareinlagen (genehmigtes Kapital).

Das Grundkapital ist um bis zu 13,5 Mio € durch die Ausgabe von auf den Inhaber

lautenden Stückaktien bedingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird nur

insoweit durchgeführt, als die Inhaber von Wandel- oder Optionsrechten aus den 

bis zum 31. Mai 2008 zu begebenden Wandel- oder Optionsschuldverschreibungen

oder Genussrechten mit Wandel- oder Optionsrechten von ihren Wandel- bzw.

Optionsrechten Gebrauch machen (bedingtes Kapital).

Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente

Entwicklung der Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente (Available-for-Sale-

Reserve) nach latenten Steuern:

in Mio € 2004 2003

Stand Jahresanfang 75,6 60,5

Abgänge - 9,2 1,6

Marktwertschwankungen 22,4 12,4

Impairments 3,5 1,1

Stand Jahresende 92,3 75,6
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Kennzahlen gemäß KWG 31.12.2004 31.12.2003

Eigenmittel in Mio € 806 650

Kernkapital 530 484

Ergänzungskapital 276 199

Abzugsposten 0 - 33

Anrechnungspflichtige Positionen in Mio € 6.439 5.897

Risikoaktiva 4.964 4.547

Marktrisikopositionen 1.475 1.350

Kapitalquoten in %

Eigenmittelquote 12,5 11,0

Kernkapitalquote 8,2 8,2

Eigenkapital gemäß KWG 

Gemäß §§ 10 und 10 a KWG in Verbindung mit Grundsatz I stellen sich die bank-

aufsichtsrechtlichen Kennziffern wie folgt dar: 

Auf die Möglichkeit, nicht realisierte Reserven in Grundstücken und Gebäuden

gemäß § 10 Abs. 4 a KWG als Ergänzungskapital dem haftenden Eigenkapital

zuzurechnen, haben wir – wie bereits in den Vorjahren – verzichtet. Zum Bilanz-

stichtag betragen die nicht realisierten Reserven in Wertpapieren des Anlagebuchs

nach § 10 KWG 21,7 Mio €.
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Kennzahlen gemäß BIZ 31.12.2004 31.12.2003

Eigenmittel in Mio € 821 694

Kernkapital 530 484

Ergänzungskapital 291 210

Anrechnungspflichtige Positionen in Mio € 6.387 6.068

Risikoaktiva 5.887 5.318

Marktrisikopositionen 500 750

Kapitalquoten in %

Eigenmittelquote 12,9 11,4

Kernkapitalquote* 9,0 9,1

Eigenkapital gemäß BIZ

Auf Grundlage der Eigenkapitalempfehlung des Baseler Ausschusses für Banken-

aufsicht an der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich (BIZ) ergeben sich

folgende bankaufsichtsrechtliche Kennziffern: 

* Die Kernkapitalquote bezieht sich auf die gewichteten Risikoaktiva.

Zum Jahresende 2004 hat kein Unternehmen des Konzerns Aktien der HSBC

Trinkaus & Burkhardt KGaA im Bestand.

Als Kreditsicherheit sind zum 31.12.2004 2.340 HSBC Trinkaus & Burkhardt Aktien

von Kreditnehmern an Konzerngesellschaften verpfändet (2003: 1.340 Stück); das

sind 0,009 % des Grundkapitals (2003: 0,005 %).

Im Verlauf des abgelaufenen Geschäftsjahres wurden 12.613 eigene Aktien zum

Durchschnittskurs von 79,64 € (2003: 79,03 €) gekauft und zum Durchschnitts-

kurs von 80,87 € (2003: 79,70 €) verkauft. Der Einfluss des Ergebnisses aus 

dem Handel in eigenen Aktien auf das Eigenkapital ist wie im Vorjahr unwesentlich.

Der Bestand an eigenen Aktien erreichte maximal 0,02 % (2003: 0,07 %) des

Nominalkapitals.
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Angaben zur Gewinn- und Verlustrechnung des Konzerns

in Mio € 2004 2003

Zinserträge aus Kredit- und Geldmarktgeschäften
sowie aus festverzinslichen Wertpapieren 168,9 191,9

Laufende Erträge aus

Aktien und anderen

nicht festverzinslichen Wertpapieren 3,1 2,8

Beteiligungen 2,1 1,0

Anteilen an assoziiertem Unternehmen 0,0 3,6

Zinsaufwendungen für

Einlagen 85,6 101,1

Verbriefte Verbindlichkeiten 3,6 7,7

Nachrangkapital 15,6 15,5

Insgesamt 69,3 75,0

in Mio € 2004 2003

Zuführungen 7,3 14,6 

Auflösungen 5,4 6,6

Direktabschreibungen 0,0 0,0

Eingänge auf ausgebuchte Forderungen 0,3 0,3

Insgesamt 1,6 7,7

36  Zinsüberschuss

37  Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Die Zuführungen zur Risikovorsorge haben sich im Geschäftsjahr 2004 halbiert.

Diese positive Entwicklung verdanken wir neben der Verbesserung der gesamtwirt-

schaftlichen Situation einerseits unserer traditionell konservativen Haltung bei der

Kreditvergabe sowie andererseits einem strikten Risikomanagement bei bestehen-

den Kreditengagements.

Die Entwicklung der bilanziellen Risikovorsorge kann der Note 20 entnommen werden.

Der Zinsüberschuss sank im Vergleich zum Vorjahr um 7,6 %. Dieser Rückgang ist

zum einen auf den Verkauf unserer indirekten Beteiligung an der HSBC Guyerzeller

Bank AG, Zürich, zum 1.1.2004 zurückzuführen – 2003 war das anteilige Ergebnis

der Bank noch in den Laufenden Erträgen aus Anteilen an assoziierten Unternehmen

enthalten –, zum anderen sanken die Zinserträge aus Finanzanlagen aufgrund des

Auslaufens hochverzinslicher Anleihen.
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in Mio € 2004 2003

Wertpapiergeschäft 151,9 135,6

Devisengeschäft und Derivate 25,9 21,7

Auslandsgeschäft 13,2 12,3

Corporate Finance 12,2 6,4

Kreditgeschäft 5,9 4,0

Zahlungsverkehr 5,6 4,8

Immobiliengeschäft 2,1 7,3

Emissionsgeschäft 1,9 3,0

Sonstiges Provisionsgeschäft 7,7 1,3

Insgesamt 226,4 196,4

38  Provisionsüberschuss

Das Provisionsergebnis stieg um 30,0 Mio € auf 226,4 Mio € und leistete damit

weiterhin den mit Abstand stärksten Beitrag zum operativen Ergebnis. Diese signi-

fikante Steigerung wird von nahezu allen Provisionsarten getragen – hierin spiegeln

sich die stetig wachsende Zahl lukrativer Kundenverbindungen im Privat- und

Firmenkundengeschäft sowie der Ausbau des Produktangebots für Institutionelle

Kunden wider.

Im Wertpapiergeschäft führte die Belebung der Börsen zu höheren Transaktionszahlen

und Umsätzen. Das Geschäftsfeld Corporate Finance war 2004 im Bereich Mergers &

Acquisitions besonders erfolgreich und konnte seine Erlöse annähernd verdoppeln. 

Das Ergebnis im Immobiliengeschäft war im Vorjahr aufgrund der Platzierung von

zwei neuen Immobilienfonds außerordentlich gut ausgefallen; demgegenüber redu-

zierte sich der Ergebnisbeitrag im Berichtsjahr um 5,2 Mio €.

Der Zuwachs im Sonstigen Provisionsgeschäft enthält als wesentlichen Posten 

Provisionen aus der Platzierung und der Verwaltung von Private Equity Investments

in Höhe von insgesamt 3,3 Mio €.

Insgesamt beträgt der Provisionsüberschuss das 3,3fache (2003: 2,6fache) des Zins-

überschusses.

Unser Angebot der für Dritte erbrachten Verwaltungs- und Vermittlungsleistungen

umfasst vor allem die Vermögens- und Depotverwaltung, die Verwaltung von

Investmentfonds sowie Corporate-Finance-Dienstleistungen.
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in Mio € 2004 2003

Personalaufwand 163,4 146,7

Löhne und Gehälter 131,1 116,8

Soziale Abgaben 15,9 16,4

Aufwendungen für Altersversorgung
und Unterstützung 16,4 13,5

Andere Verwaltungsaufwendungen 73,5 66,9

Abschreibungen 13,1 13,3

auf Betriebs- und Geschäftsausstattung
sowie auf Software 11,8 12,0

auf Grundstücke und Gebäude 1,3 1,3

Insgesamt 250,0 226,9

Das Handelsergebnis stieg um 21,4 % und hat unsere Ziele für das Geschäftsjahr

2004 deutlich übertroffen. Besonders erfreulich verlief die Entwicklung in den zins-

bezogenen Handelssegmenten, die ihren Ergebnisbeitrag im Trend sinkender Zinsen

mehr als verdoppeln konnten. Der Aktien-/Aktienderivatehandel konnte das über-

durchschnittliche Vorjahresergebnis nicht vollständig erreichen, liegt aber mit einem

Anteil von rund 60 % am Handelsergebnis im Rahmen unserer Erlösplanung. Der

Devisenhandel verlief ebenfalls positiv und konnte das niedrige Vorjahresergebnis

mehr als verdreifachen. 

40  Verwaltungsaufwand

Der Verwaltungsaufwand stieg im Vergleich zum Vorjahr um 10,2 % auf 250,0 Mio €.

Diese Zunahme verteilt sich relativ gleichmäßig auf den Personalaufwand und die

anderen Verwaltungsaufwendungen. Im Wesentlichen spiegelt sich in dieser Entwick-

lung die Übernahme der Wertpapierabwicklung für die DAB bank wider, die sowohl

mit zusätzlichem Personalbedarf – insbesondere in der Effektenabwicklung – als

auch mit Zusatzkosten für die Ausweitung der IT-Kapazitäten einherging. Daneben

in Mio € 2004 2003

Aktien und Aktien-/Indexderivate 33,7 37,5

Renten und Zinsderivate 16,2 6,0

Devisen 4,5 1,3

Insgesamt 54,4 44,8

39  Handelsergebnis
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in Mio € 2004 2003

Finanzanlageergebnis 21,8 - 2,0

Gewinne/Verluste aus dem Abgang von
Sachanlagevermögen per saldo 0,2 0,2

Sonstige betriebliche Erträge 5,8 7,0

Insgesamt 27,8 5,2

in Mio € 2004 2003

Außerplanmäßige Abschreibungen
auf Grundstücke und Gebäude 2,6 0,0

Sonstige Steuern 0,2 0,1

Sonstige betriebliche Aufwendungen 2,0 2,5

Insgesamt 4,8 2,6

41  Sonstige Erträge

42  Sonstige Aufwendungen

Das Finanzanlageergebnis beinhaltet im Wesentlichen den Gewinn in Höhe von 

18,5 Mio € aus der Veräußerung unserer indirekten Beteiligung (12,65 %) an der

HSBC Guyerzeller Bank. Daneben umfasst das Finanzanlageergebnis die realisier-

ten Gewinne aus festverzinslichen Titeln in Höhe von 4,5 Mio € sowie aus Aktien

und Investmentanteilen in Höhe von 2,3 Mio €. Diesen Gewinnen steht ein negatives

Bewertungsergebnis in Höhe von 3,5 Mio € gegenüber. 

Die Sonstigen betrieblichen Erträge enthalten 0,5 Mio € aus der Auflösung sonstiger

Rückstellungen (2003: 1,4 Mio €) und 1,7 Mio € an Mieterträgen (2003: 1,6 Mio €).

Eigene Programmierleistungen im Zusammenhang mit dem Effektenabwicklungs-

system GEOS wurden in Höhe von 0,9 Mio € (2003: 0,5 Mio €) aktiviert.

Die außerplanmäßige Immobilienabschreibung erfolgte aufgrund eines unabhän-

gigen Wertgutachtens und trägt der veränderten wirtschaftlichen Bewertung des

Standorts Rechnung. 

schlug sich im Personalaufwand die Anpassung der gewinnabhängigen Bezüge an

den Anstieg der operativen Erträge nieder.

Besonders hervorzuheben ist, dass trotz der um rund 10 % erhöhten Verwaltungs-

aufwendungen die Aufwand-Ertrag-Relation deutlich unter unsere Zielmarke von

70 % gesenkt wurde (2004: 67,0 % bzw. 2003: 71,2 %).

45



in Mio € 2004 2003

Jahresüberschuss vor Steuern 121,5 84,2

Abgeleitete Ertragsteuern aus dem

Jahresüberschuss vor Steuern 49,0 35,1

Steuersatzdifferenz auf Ergebnisse
ausländischer Gesellschaften - 1,9 - 2,3

Nachsteuer aus Dividendenbezug (EK 45/EK 40) 0,0 0,1

Effekt aus steuerfreien Einkünften sowie
nicht abzugsfähigen Aufwendungen nach § 8 b KStG - 7,6 3,4

Sonstige permanente Unterschiede 2,4 0,8

Änderung des Steuersatzes für latente Steuer 0,0 - 0,8

Übrige 1,6 1,0

Ausgewiesene Ertragsteuern 43,5 37,3

Aufgrund anwachsender Bewertungsunterschiede zwischen der Handelsbilanz

nach IFRS und der Steuerbilanz ist der latente Steueraufwand im Berichtsjahr

gestiegen.

Ab 2004 beträgt der Körperschaftsteuersatz für einbehaltene und ausgeschüttete

Gewinne einheitlich 25 % (Vorjahr: 26,5 %). Weiterhin wird ein Solidaritätszuschlag

von 5,5 % auf die geschuldete Körperschaftsteuer erhoben, sodass der effektive

Körperschaftsteuersatz 26,4 % (Vorjahr: 28,0 %) beträgt. Unter Berücksichtigung

des Steuersatzes für Gewerbesteuer ergibt sich für 2004 ein kombinierter Ertrag-

steuersatz von 40,4 % (Vorjahr: 41,6 %). Dieser Satz wird auch zur Ermittlung der

latenten Steuer herangezogen. 

Die nachfolgende Tabelle stellt die Beziehung zwischen den aus dem Jahresüber-

schuss vor Steuern abgeleiteten Ertragsteuern und dem tatsächlichen Ertragsteuer-

ausweis dar:

43  Ertragsteuern

in Mio € 2004 2003

Laufende Steuern 27,3 63,1

Latente Steuern aus der Veränderung von

zeitlich befristeten Bewertungsdifferenzen 16,2 - 25,0

Latente Steuern aus Änderungen der Steuersätze 0,0 - 0,8

Insgesamt 43,5 37,3
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Betriebsergebnisrechnung

44  Entwicklung der Gewinn- und Verlustrechnung

in Mio € 2004 2003 Veränderung

in Mio € in %

Zinserträge 174,1 199,3 - 25,2 - 12,6

Zinsaufwendungen 104,8 124,3 - 19,5 - 15,7

Zinsüberschuss 69,3 75,0 - 5,7 - 7,6

Risikovorsorge Kreditgeschäft 1,6 7,7 - 6,1 - 79,2

Zinsüberschuss 
nach Risikovorsorge 67,7 67,3 0,4 0,6

Provisionserträge 324,0 273,1 50,9 18,6

Provisionsaufwendungen 97,6 76,7 20,9 27,3

Provisionsüberschuss 226,4 196,4 30,0 15,3

Handelsergebnis 54,4 44,8 9,6 21,4

Löhne und Gehälter 131,1 116,8 14,3 12,2

Soziale Abgaben und 
Altersversorgung 32,3 29,9 2,4 8,0

Sonstige Verwaltungs-
aufwendungen 86,6 80,2 6,4 8,0

Verwaltungsaufwand 250,0 226,9 23,1 10,2

Saldo der sonstigen betrieb-

lichen Erträge/Aufwendungen 3,8 4,5 - 0,7 - 15,6

Betriebsergebnis 102,3 86,1 16,2 18,8

Saldo der übrigen Erträge/
Aufwendungen 19,2 - 1,9 21,1 -

Jahresüberschuss vor Steuern 121,5 84,2 37,3 44,3

Ertragsteuern 43,5 37,3 6,2 16,6

Jahresüberschuss 78,0 46,9 31,1 66,3

In das Betriebsergebnis sind aus den Sonstigen Erträgen (Note 41) und den Sonstigen

Aufwendungen (Note 42) jeweils die betrieblichen Erträge und Aufwendungen

eingerechnet worden. Die Aufteilung des Betriebsergebnisses auf die Geschäfts-

bereiche ist in der Segmentberichterstattung in Note 48 dargestellt.
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2004 2003

Jahresüberschuss nach Steuern in Mio € 78,0 46,9

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter in Mio € 0,0 0,0

Jahresüberschuss nach Steuern u. Minderheiten in Mio € 78,0 46,9

Anzahl der durchschnittlich im Umlauf 
befindlichen Aktien in Mio Stück 26,1 26,1

Ergebnis je Aktie in € 2,99 1,80

Bereinigtes Ergebnis je Aktie in € 2,99 1,80

Entstehung der Wertschöpfung in Mio € 2004 2003

Betriebserlöse 350,1 316,2

Sonstiges Ergebnis 3,8 4,5

Sonstige Verwaltungsaufwendungen - 86,6 - 80,2

Risikovorsorge 1,6 7,7

Saldo der übrigen Erträge/Aufwendungen 
ohne sonstige Steuern 19,4 - 1,8

Wertschöpfung 285,1 231,0

Verwendung der Wertschöpfung 2004 2003

in Mio € in % in Mio € in %

Mitarbeiter (Personalaufwand) 163,4 57,3 146,7 63,5

Staat (Steuern) 43,7 15,3 37,4 16,2

Aktionäre (Dividende) 58,7 20,6 45,7 19,8

Minderheiten (Ergebnisanteil Dritter) 0,0 0,0 0,0 0,0

Unternehmen (Rücklagen/Gewinnvortrag) 19,3 6,8 1,2 0,5

Wertschöpfung 285,1 100,0 231,0 100,0

45  Ergebnis je Aktie

46  Entstehung und Verwendung der Wertschöpfung

Im Geschäftsjahr 2004 standen – wie im Vorjahr – keine Options- und Wandlungs-

rechte für den Bezug von Aktien aus. Ein Verwässerungseffekt war somit nicht zu

ermitteln. Daraus ergibt sich für die letzten beiden Geschäftsjahre eine Überein-

stimmung des Ergebnisses je Aktie mit dem bereinigten Ergebnis je Aktie. 

Die Betriebserlöse enthalten den Zinsüberschuss, den Provisionsüberschuss und das

Handelsergebnis.

Die durchschnittliche Wertschöpfung je Mitarbeiter betrug im abgelaufenen Geschäfts-

jahr 180 T € gegenüber 150 T € (ohne Berücksichtigung des Saldos der übrigen

Erträge und Aufwendungen) im Vorjahr. 
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47  Stand und Entwicklung der Zahlungsmittel

Angaben zur Kapitalflussrechnung

IAS 7 (Cashflow Statements) fordert als branchenübergreifende Vorschrift, außer

der Bilanz, der Gewinn- und Verlustrechnung und den Notes auch eine Kapital-

flussrechnung zu erstellen. Ihre Bedeutung als Informationsinstrument in Jahresab-

schlüssen von Kreditinstituten ist jedoch relativ gering. Die Kapitalflussrechnung,

die bei HSBC Trinkaus & Burkhardt auch die Berichtsanforderungen des Deutschen

Rechnungslegungs Standards Committee für Kreditinstitute (DRS 2-10) erfüllt, 

zeigt die Veränderung der Zahlungsmittel des Konzerns nach Zu- und Abflüssen 

im Verlauf des Geschäftsjahres. 

Bei den Zahlungsvorgängen des Geschäftsjahres wird zwischen Zahlungsströmen

aus operativer, investiver und finanzierender Tätigkeit unterschieden. Die Zuordnung

von Zahlungsströmen zur operativen Geschäftstätigkeit erfolgt entsprechend der

Abgrenzung des Betriebsergebnisses. Dieses setzt sich zusammen aus der Summe

des Zins- und Provisionsüberschusses, dem Handelsergebnis und dem Saldo der

betrieblichen Aufwendungen und Erträge abzüglich des Verwaltungsaufwands sowie

der periodischen Risikovorsorge.

Die Sammelposition „Sonstige Anpassungen (per saldo)“ enthält als Bestandteil der

Kapitalflussrechnung im Wesentlichen folgende Faktoren: das Bewertungsergebnis

der Finanzinstrumente des Handelsbestands zum Bilanzstichtag, die Nettozufüh-

rung zu den latenten Steuern, die Veränderung der Steuererstattungsansprüche, 

die konzernfremden Gesellschaftern zustehenden Gewinnanteile sowie gezahlte

Ertragsteuern und erhaltene Zinsen und Dividenden abzüglich gezahlter Zinsen.

Zahlungsmittel

Der ausgewiesene Zahlungsmittelbestand in Höhe von 157,9 Mio € (2003: 

63,8 Mio €) entspricht wie im Vorjahr dem Bilanzposten „Barreserve“, der sich aus

dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnotenbanken zusammensetzt.
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Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit

Die Zahlungsströme aus dem operativen Geschäft werden für den Konzern nach

der indirekten Methode dargestellt, nach der sie aus dem Jahresüberschuss abge-

leitet werden.

Der Jahresüberschuss des Konzerns nach Steuern in Höhe von 78,0 Mio € (2003:

46,9 Mio €) bildet die Ausgangsgröße für die Kapitalflussrechnung. Der als

Zwischensumme aus operativer Geschäftstätigkeit ausgewiesene Brutto-Cashflow

von 75,4 Mio € (2003: 34,0 Mio €) zeigt den betrieblichen Ausgabenüberschuss

vor jeglicher Kapitalbindung. Im Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit sind

zusätzlich die Veränderungen der operativen Mittel berücksichtigt.

Cashflow aus Investitionstätigkeit

Für den Erwerb von Sachanlagen und von immateriellen Vermögenswerten wurden

16,8 Mio € im Geschäftsjahr 2004 aufgewendet (2003: 12,5 Mio €). Wie im Vorjahr

wurden vornehmlich Anschaffungen zur Ausweitung der IT-Kapazitäten getätigt.

Aus Verkäufen von Sachanlagen und von immateriellen Vermögenswerten flossen

dem Konzern 0,9 Mio € (2003: 0,3 Mio €) zu. Im abgelaufenen Geschäftsjahr

ergab sich aus dem Kauf und Verkauf von Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter

ein Zahlungseingang von netto 63,9 Mio €. Hierin ist als wesentlicher Posten der

Zahlungseingang aus dem Verkauf unserer indirekten Beteiligung an der HSBC

Guyerzeller Bank AG, Zürich, enthalten. 

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit

An Dividende für das Geschäftsjahr 2003 hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt

KGaA als Bestandteil des Cashflows aus Finanzierungstätigkeit im Berichtsjahr

45,7 Mio € gezahlt (Vorjahr: 26,1 Mio €). 
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Die nach IAS 14 erstellte Segmentberichterstattung von HSBC Trinkaus & Burkhardt

erfüllt auch die Berichtsanforderungen des Deutschen Rechnungslegungs Standards

Committee für Kreditinstitute (DRS 3-10). Sie liefert den Jahresabschlussadressaten

Informationen über die Ertrags-, Wachstums- und Risikoquellen einzelner Segmente

und soll sie in die Lage versetzen, die wirtschaftliche Leistung eines Konzerns diffe-

renzierter beurteilen zu können.

Die Basis der Segmentberichterstattung des HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzerns

bildet die Ergebnisbeitragsrechnung als ein wesentlicher Bestandteil des Management

Information Systems (MIS). Das MIS fungiert als eines der zentralen Steuerungs-

und Kontrollinstrumente der Bank und bildet die Organisationsstruktur des HSBC

Trinkaus & Burkhardt Konzerns nach Unternehmensbereichen ab. Hierauf auf-

bauend definieren wir die Unternehmensbereiche als primäre Segmente.

Die Segmentberichterstattung umfasst daher die nachfolgend dargestellten, im

Wesentlichen auf die Bedürfnisse unserer Kunden ausgerichteten Geschäftsfelder:

Vermögende Privatkunden

Das Geschäftsfeld Vermögende Privatkunden bietet den Kunden von HSBC

Trinkaus & Burkhardt die umfassende Betreuung und Verwaltung größerer privater

Vermögen. Dies beinhaltet neben der reinen Vermögensverwaltung und Anlage-

beratung auch besondere Dienstleistungen wie die Vermögensstrukturberatung,

die Testamentsvollstreckung und die Immobilienberatung. Die Dienstleistungen

werden im Stammhaus, in den Niederlassungen und bei unserer Tochtergesell-

schaft in Luxemburg angeboten.

Firmenkunden

Im Geschäftsfeld Firmenkunden offeriert HSBC Trinkaus & Burkhardt Unternehmen

eine am jeweiligen Bedarf ausgerichtete Palette qualifizierter Dienstleistungen. Hier-

bei handelt es sich neben dem Angebot der verschiedenen Kredit- und Einlagenpro-

dukte um anspruchsvolle Spezialdienstleistungen wie Zins- und Währungsmanage-

ment, Auslandsgeschäft, Wertpapiergeschäft, Portfoliomanagement sowie Corporate

Finance.

Sonstige Angaben

48  Segmentberichterstattung
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Institutionelle Kunden

HSBC Trinkaus & Burkhardt bietet den institutionellen Kunden, also Kapital-

sammelstellen mit hohem Anlagebedarf wie Versicherungen, Pensionsfonds und

Investmentgesellschaften sowie auch Banken, die gesamte Bandbreite der klassischen

und modernen Anlage- und Refinanzierungsinstrumente sowie auf den einzelnen

Kunden zugeschnittene individuelle Lösungen.

Eigenhandel

Unter Eigenhandel fallen die Transaktionen der Handelsbereiche in Wertpapieren,

Finanzinstrumenten, Devisen und Derivaten von HSBC Trinkaus & Burkhardt, die

die Bank auf eigene Rechnung und im eigenen Namen vornimmt. Beim Eigenhandel

tritt somit die Bank selbst als Marktteilnehmer auf, nimmt Market-Maker-Funk-

tionen wahr und versucht zusätzliche Ergebnisbeiträge dadurch zu erwirtschaften,

dass sie gezielt Handelspositionen eingeht.

Zentrale Bereiche/Konsolidierung

Die Zentralen Bereiche/Konsolidierung enthalten bzw. enthält neben Overhead-

Kosten, die den Geschäftsfeldern nicht eindeutig zugerechnet werden können, die

Ergebnisbeiträge ausgewählter strategischer Aktiv- und Passivpositionen, die nicht

direkt einzelnen Geschäftsfeldern zugeordnet sind. Wie schon im Vorjahr werden 

in diesem Segment die Ergebnisbeiträge ausgewiesen, die aus der Abwicklung 

von Wertpapiergeschäften für Finanzdienstleister erzielt wurden. Außerdem ist

die Überleitung auf die Konzernergebnisse enthalten.
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in Mio € Vermö- Firmen- Institu- Eigen- Zentrale Insgesamt

gende kunden tionelle handel Bereiche/

Privat- Kunden Konsoli-

kunden dierung

Zinsüberschuss 2004 9,2 27,2 1,4 1,3 30,2 69,3
2003 12,5 25,1 1,0 7,7 28,7 75,0

Risikovorsorge 2004 1,0 7,6 0,4 0,1 - 7,5 1,6
2003 1,0 5,7 0,2 0,2 0,6 7,7

Zinsüberschuss nach 2004 8,2 19,6 1,0 1,2 37,7 67,7
Risikovorsorge 2003 11,5 19,4 0,8 7,5 28,1 67,3

Provisionsüberschuss 2004 56,7 69,8 80,5 0,6 18,8 226,4
2003 56,8 62,0 63,2 1,3 13,1 196,4

Handelsergebnis 2004 0,0 0,3 4,0 46,7 3,4 54,4
2003 0,0 0,5 3,5 39,1 1,7 44,8

Erträge nach 2004 64,9 89,7 85,5 48,5 59,9 348,5
Risikovorsorge 2003 68,3 81,9 67,5 47,9 42,9 308,5

Verwaltungsaufwand 2004 40,5 46,7 40,8 23,4 98,6 250,0
2003 37,9 44,9 36,0 23,4 84,7 226,9

Saldo der sonstigen
betrieblichen Auf- 2004 3,8 3,8

wendungen/Erträge 2003 4,5 4,5

Betriebsergebnis 2004 24,4 43,0 44,7 25,1 - 34,9 102,3

2003 30,4 37,0 31,5 24,5 - 37,3 86,1

Übriges Ergebnis 2004 6,3 12,9 19,2
2003 0,0 - 1,9 - 1,9

Jahresüberschuss 2004 30,7 43,0 44,7 25,1 - 22,0 121,5
vor Steuern 2003 30,4 37,0 31,5 24,5 - 39,2 84,2

Veränderung zum
Vorjahr in % 1,0 16,2 41,9 2,4 - 43,9 44,3

Die Segmentberichterstattung nach Geschäftsfeldern stellt sich für die Jahre 2004

und 2003 wie folgt dar:

Segmenterträge sind in Zins-, Provisions- und Handelsergebnis unterteilt. Die Diffe-

renz zwischen den standardisierten Risikokosten (bonitätsabhängige Zuschlagsätze

auf Inanspruchnahmen sowie nicht ausgenutzte Limite) der operativen Segmente und

den in der Gewinn- und Verlustrechnung ausgewiesenen Risikokosten ist den Zentralen

Bereichen zugerechnet. Der Verwaltungsaufwand wird den Bereichen verursachungs-

gerecht zugeordnet, soweit dies möglich ist. Unverteilte Overhead-Kosten sind in den

Zentralen Bereichen erfasst.

Alle vier Geschäftssegmente der Bank konnten Ergebniszuwächse im Vorjahresver-

gleich erzielen. Die größte Ergebnisverbesserung weist der Bereich Institutionelle 
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Vermö- Firmen- Institu- Eigen- Zentrale Insge- Über- Stich-

gende kunden tionelle handel Bereiche/ samt leitung tag

Privat- Kunden Konsoli-

kunden dierung

Aufwand- 2004 56,1 48,0 47,5 48,1 67,0 67,0
Ertrag-Relation in % 2003 54,7 51,3 53,2 48,6 71,2 71,2

Vermögen* 2004 730,0 1.715,0 757,9 3.309,5 5.550,7 12.063,1 998,4 13.061,5
in Mio € 2003 777,0 1.471,0 651,9 3.449,3 4.964,3 11.313,5 - 501,8 10.811,7

Schulden* 2004 1.916,0 1.814,0 791,4 2.143,7 4.102,5 10.767,6 1.046,4 11.814,0
in Mio € 2003 2.000,0 1.771,0 670,2 2.609,7 3.089,2 10.140,1 - 517,0 9.623,1

Anrechnungspflichtige 2004 945,8 2.636,4 312,5 239,5 2.258,0 6.392,2 46,8 6.439,0
Positionen* in Mio € 2003 1.007,0 2.219,8 276,0 326,0 2.059,1 5.887,9 9,1 5.897,0

Zugeordnetes bilan-
zielles Eigenkapital* 2004 120,9 205,4 89,2 85,6 124,6 625,7 177,0 802,7
in Mio € 2003 119,8 180,4 83,2 85,7 152,2 621,3 132,4 753,7

Mitarbeiter 2004 184 165 166 85 1.021 1.621 1.621
2003 177 148 166 83 962 1.525 1.525

Eigenkapitalrendite 2004 25,4 20,9 50,1 29,3 19,4
vor Steuern in % 2003 25,4 20,5 37,8 28,6 13,5

*Jahresdurchschnitt.

Kunden auf. Dieser Erfolg kommt überwiegend durch Client Solutions und die

signifikante Geschäftsausweitung im Fixed Income Sales zustande. Der erfreuliche

Ergebnisanstieg des Firmenkundengeschäfts ist insbesondere auf deutlich höhere

Provisionserlöse aus dem M&A-Geschäft zurückzuführen. Aufgrund des wieder

einsetzenden Margendrucks führte die Volumensausweitung im Kreditgeschäft nicht

in vollem Umfang zu einer Steigerung des Zinsüberschusses. Das Privatkunden-

geschäft konnte das Vorjahresergebnis leicht übertreffen. Aus dem Verkauf der

Beteiligung an der HSBC Guyerzeller Bank im April enthält das Ergebnis des

Privatkundengeschäfts einen anteiligen Gewinn von 6.3 Mio €, während die Betei-

ligungserträge von Guyerzeller im Zinsergebnis des Privatkundengeschäfts entfallen

sind. Die Depot- und Vermögensverwaltungsgebühren stiegen aufgrund der guten

Akquisitionserfolge an, während das Provisionsergebnis aus der Platzierung von

geschlossenen Immobilienfonds deutlich rückläufig war. Der Eigenhandel konnte

im Berichtsjahr das gute Vorjahresergebnis ausbauen. Während der Aktienderivate-

handel erwartungsgemäß seine hohen Vorjahreserlöse bei geringeren Indexschwan-

kungen als im Vorjahr nicht wiederholen konnte, haben Fixed Income-, Aktien- und

Devisenhandel deutliche Erlössteigerungen erwirtschaftet. 
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Infolge der steigenden Mitarbeiterzahl hat der Verwaltungsaufwand im Vergleich

zum Vorjahr deutlich zugenommen. Ein wesentlicher Grund ist die im Juli erfolg-

reich abgeschlossene Übernahme der Wertpapierabwicklung für die DAB bank.

Außerdem sind in fast allen Segmenten höhere Rückstellungen für erfolgsabhän-

gige Vergütungen aufgrund der erfreulich gestiegenen Ergebnisse gebildet worden.

Die Positionen Vermögen, Schulden, anrechnungspflichtige Positionen und zuge-

ordnetes bilanzielles Eigenkapital basieren auf Durchschnittswerten des MIS. Die

Unterschiede zu den Stichtagswerten per Jahresultimo werden in der Überleitungs-

spalte ausgewiesen. Darüber hinaus enthält das zugeordnete bilanzielle Eigenkapital

in der Überleitungsspalte die Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente sowie den

Konzernbilanzgewinn.

Die Aufwand-Ertrag-Relation ist das Maß der Kosteneffizienz der Bereiche und

gibt die Relation des Verwaltungsaufwands zu den Erträgen vor Risikovorsorge an.

Diese Kennziffer hat sich im Vorjahresvergleich in den Bereichen Institutionelle

Kunden, Firmenkunden und Eigenhandel infolge der überproportional gestiegenen

Erlöse verbessert, während sie sich im Privatkundengeschäft leicht verschlechterte. 

Die Eigenkapitalausstattung der operativen Segmente setzt sich zusammen aus

einem Sockelbetrag, der jedem Segment zugeordnet ist, sowie einem Zuschlag,

dessen Höhe von den unter Risikogesichtspunkten anrechnungspflichtigen Positio-

nen abhängt.

Die Zuordnung von Vermögen, Schulden, Risikoaktiva und bilanziellem Eigen-

kapital folgt der MIS-spezifischen Zuordnung der Kunden zu den Segmenten.

Die Zunahme der Kundenforderungen im Bereich Firmenkunden und Institutionelle

Kunden ging einher mit einer Ausweitung ihrer anrechnungspflichtigen Positionen,

während sich diese Berichtsgrößen bei den Privatkunden rückläufig entwickelt

haben. Im Eigenhandel haben sich die Eigenkapital bindenden Marktrisikopositio-

nen verringert.

Korrespondierend zur Entwicklung der Betriebsergebnisse konnte die Eigenkapital-

verzinsung in den Segmenten Institutionelle Kunden, Firmenkunden und Eigen-

handel verbessert werden, während sie im Bereich Privatkunden unverändert blieb.

Das sekundäre Segmentierungskriterium für die Segmentberichterstattung sind 

die Regionen, wobei sich die Zurechnung jeweils nach dem Sitz des Konzernunter-

nehmens richtet.
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in Mio € Deutsch- Luxem- Restliche Konsoli- Insgesamt

land burg dierung

Zinsüberschuss 2004 52,1 17,2 0,0 0,0 69,3

2003 50,0 21,4 3,6 0,0 75,0

Risikovorsorge 2004 2,1 - 0,5 0,0 0,0 1,6
2003 7,7 0,0 0,0 0,0 7,7

Provisionsüberschuss 2004 208,5 15,6 2,3 0,0 226,4
2003 179,4 14,4 2,6 0,0 196,4

Handelsergebnis 2004 53,4 1,0 0,0 0,0 54,4
2003 46,2 - 1,4 0,0 0,0 44,8

Verwaltungsaufwand 2004 235,7 13,7 0,6 0,0 250,0
2003 212,9 13,3 0,7 0,0 226,9

Jahresüberschuss 2004 99,4 20,4 1,7 0,0 121,5
vor Steuern 2003 54,8 23,9 5,5 0,0 84,2

Aufwand-Ertrag- 2004 69,9 40,9 - - 67,0

Relation in % 2003 77,3 35,7 - - 71,2

Anrechnungspflichtige 31.12.2004 6.299,0 569,0 0,0 - 429,0 6.439,0
Positionen 31.12.2003 5.751,0 605,0 0,0 - 459,0 5.897,0

Bilanzsumme 31.12.2004 12.749,5 1.604,3 1,7 - 1.032,4 13.323,1
31.12.2003 10.323,7 1.751,6 2,0 - 1.089,6 10. 987,7

Der Fair Value eines Finanzinstruments ist derjenige Betrag, zu dem zwischen hin-

reichend informierten, vertragswilligen und unabhängigen Parteien ein Vermögens-

gegenstand oder eine Verbindlichkeit gehandelt werden könnte.

Im Einzelnen sind wir bei der Ermittlung der Fair Values wie folgt vorgegangen:

Die Grundlage für die ermittelten Werte bilden – soweit vorhanden – an Börsen

und funktionsfähigen Märkten verfügbare Marktpreise. Bei der Ermittlung des Fair

Values der Finanzinstrumente kommen interne Bewertungsmodelle (insbesondere

das Barwertverfahren) zur Anwendung.

In der Bilanz sind Handelsaktiva und -passiva sowie Finanzanlagen zum Marktwert

ausgewiesen, das heißt, der Buchwert entspricht dem Marktwert.

49  Fair Value der Finanzinstrumente

Danach ergibt sich für unsere geschäftlichen Aktivitäten folgendes Bild:
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31.12.2004 31.12.2003

in Mio € in % in Mio € in %

Barkredite 6.922,2 51,6 5.110,0 43,8

Wertpapiere 3.119,3 23,2 3.338,6 28,6

Derivate 1.726,5 12,9 1.662,8 14,2

Aval- und Akkreditivkredite 1.114,1 8,3 1.009,9 8,7

Wertpapierpensions- und 
-leihgeschäfte 473,2 3,5 452,6 3,9

Beteiligungen 64,6 0,5 100,2 0,8

Insgesamt 13.419,9 100,0 11.674,1 100,0

in Mio € 31.12.2004

Fair Value Buchwert

Kundenverbindlichkeiten (aus der Bewertung von 
langfristigen aufgenommenen Schuldscheindarlehen) 5.959,3 5.927,1

Verbriefte Verbindlichkeiten 18,8 16,9

Nachrangkapital 297,5 273,2

Für andere Bilanzpositionen ergeben sich folgende Unterschiede zwischen Fair

Value und ausgewiesenen Buchwerten, wobei Interbankengelder, Buchforderungen

an Kunden und Kundeneinlagen von der Bewertung ausgenommen sind:

50  Fremdwährung

51  Angaben über wesentliche Konzentrationen von Aktiva und Passiva

Zum 31.12.2004 betragen die auf Fremdwährung lautenden Vermögensgegenstände

1.974,7 Mio € (2003: 1.138,5 Mio €) und die entsprechenden Verbindlichkeiten

1.886,4 Mio € (2003: 1.215,2 Mio €). US-Dollar-Forderungen und -Verbindlich-

keiten haben wie im Vorjahr jeweils den größten Einzelanteil.

Das Gesamtportfolio des Konzerns aus dem Kredit- und Einlagengeschäft weist eine

diversifizierte Struktur auf. Branchenrisiken sind gut gestreut. Zum 31.12.2004 be-

stehen zudem keine signifikanten Großengagements, die eine Konzentration der Ak-

tiva, der Passiva oder des außerbilanziellen Geschäfts zur Konsequenz haben könnten.

Die folgende Tabelle stellt die Gliederung des Kreditvolumens (gemäß KWG-

Definition) nach Kreditarten dar:
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31.12.2004 31.12.2003

in Mio € in % in Mio € in %

Inland 2.939,2 85,5 2.516,1 83,3

Sonstige Europäische Union ein-
schließlich Norwegen und Schweiz 337,6 9,8 365,3 12,1

Resteuropa 5,5 0,2 1,7 0,1

Afrika 9,1 0,3 6,6 0,2

Nordamerika 79,6 2,3 63,5 2,1

Südamerika 62,1 1,8 66,6 2,2

Asien 3,6 0,1 1,4 0,0

Ozeanien 0,2 0,0 0,9 0,0

Insgesamt 3.436,9 100,0 3.022,1 100,0

31.12.2004 31.12.2003

in Mio € in % in Mio € in %

Kreditinstitute und 
Finanzierungsinstitutionen 7.467,4 55,6 6.639,4 56,9

Unternehmen und 
wirtschaftlich Selbstständige 3.436,9 25,6 3.022,1 25,9

Öffentliche Haushalte 1.792,3 13,4 1.478,5 12,6

Wirtschaftlich unselbstständige 
Privatpersonen 723,3 5,4 534,1 4,6

Insgesamt 13.419,9 100,0 11.674,1 100,0

Das Kreditvolumen entfällt auf die folgenden Branchen:

Das Kreditvolumen der Unternehmen und der wirtschaftlich Selbstständigen entfällt

auf die folgenden Regionen:
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31.12.2004 31.12.2003

in Mio € in % in Mio € in %

Bis einschließlich      500 T € 0,0 0,0 64,9 2,1

Bis einschließlich   2.500 T € 125,2 3,6 277,9 9,2

Bis einschließlich   5.000 T € 500,5 14,6 362,8 12,0

Bis einschließlich 10.000 T € 512,4 14,9 412,1 13,6

Bis einschließlich 25.000 T € 722,1 21,0 805,8 26,7

Bis einschließlich 80.553 T €* 
(Vorjahr: 65.108 T €*) 890,3 25,9 610,5 20,2

Über 80.553 T €* 
(Vorjahr: 65.108 T €*) 686,4 20,0 488,1 16,2

Insgesamt 3.436,9 100,0 3.022,1 100,0

31.12.2004 31.12.2003

in Mio € in % in Mio € in %

Bonitätsklasse 1 - 3 3.248,4 94,5 2.775,3 91,8

Bonitätsklasse 4 - 5 139,9 4,1 170,3 5,7

Bonitätsklasse 6 - 7 48,6 1,4 76,5 2,5

Insgesamt 3.436,9 100,0 3.022,1 100,0

Das Kreditvolumen der Unternehmen und der wirtschaftlich Selbstständigen entfällt

auf die folgenden, im Abschnitt „Das Risikomanagement“ des Konzernlageberichts

erläuterten Bonitätsklassen:

Das Kreditvolumen der Unternehmen und wirtschaftlich Selbstständigen entfällt auf

die folgenden Größenklassen:

* Großkreditgrenze nach KWG.

Die derivativen Finanzinstrumente setzen wir im Wesentlichen im Kundengeschäft

ein; dadurch entstehende offene Positionen versuchen wir mittels individueller

Einschätzung der Marktentwicklung Gewinn bringend umzusetzen. 

52  Derivate-Geschäfte
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Die Darstellung des Geschäfts mit Derivaten gemäß § 36 der Verordnung über die

Rechnungslegung der Kreditinstitute und Finanzdienstleistungsinstitute folgt den

Empfehlungen des Ausschusses für Bilanzierung des Bundesverbands deutscher

Banken. Gemäß internationalem Standard stellen die angegebenen Marktwerte die

auf die Handelsaktivitäten entfallenden Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem

Ausfall aller Kontrahenten ungeachtet ihrer individuellen Bonität entstehen können.

Durchsetzbare Netting-Vereinbarungen bleiben unberücksichtigt. Da bei börsenge-

handelten Produkten Adressenausfallrisiken nicht existieren, sind die hierauf entfallen-

den Marktwerte nicht in die Tabelle für die Marktwerte der Derivate eingegangen.

in Mio € Nominalbeträge Nominal- Nominal-
mit einer Restlaufzeit beträge beträge

bis über1 Jahr über Summe       Summe
1 Jahr bis zu 5 Jahre 2004            2003

5 Jahren

OTC- FRAs 109 15 0 124 156

Produkte Zins-Swaps 6.780 16.726 11.748 35.254 38.701

Zinsoptionen – Käufe 1.340 3.195 2.574 7.109 9.962

Zinsoptionen – Verkäufe 436 3.402 4.470 8.308 8.049

Termingeschäfte 138 60 0 198 180

Börsen- Zins-Futures 0 0 4.937 4.937 3.316

Produkte Zinsoptionen 18 0 0 18 0

Zinsbezogene Geschäfte 8.821 23.398 23.729 55.948 60.364

OTC- Devisentermingeschäfte 14.979 681 0 15.660 12.393

Produkte Cross-Currency-Swaps 967 338 0 1.305 143

Devisenoptionen – Käufe 958 530 0 1.488 913

Devisenoptionen – Verkäufe 54 219 0 273 848

Börsen-

Produkte Währungs-Future 0 0 44 44 0

Währungsbezogene Geschäfte 16.958 1.768 44 18.770 14.297

OTC- Aktien-/Index-Opt. – Käufe 27 17 0 44 92

Produkte Aktien-/Index-Opt. – Verkäufe 2 1 0 3 0

Börsen- Aktien-/Index-Futures 0 0 428 428 134

Produkte Aktien-/Index-Optionen 2.990 2.359 76 5.425 3.392

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 3.019 2.377 504 5.900 3.618

OTC- Credit Default Swaps – Käufe 0 15 0 15 0

Produkte Credit Default Swaps – Verkäufe 0 10 0 10 0

Kreditbezogene Geschäfte 0 25 0 25 0

Finanzderivate insgesamt 28.798 27.568 24.277 80.643 78.279
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31.12.2004 31.12.2003

in Mio € in % in Mio € in %

OECD Zentralregierungen 0 0,0 0 0,0

Banken 1.660 84,8 1.475 86,6

Finanzinstitute 73 3,7 24 1,4

Sonstige 218 11,2 188 11,0

Nicht OECD Zentralregierungen 0 0,0 0 0,0

Banken 4 0,2 15 0,9

Finanzinstitute 0 0,0 0 0,0

Sonstige 2 0,1 2 0,1

Gesamt 1.957 100,0 1.704 100,0

Aufteilung der Marktwerte nach Kontrahenten

Die Wiederbeschaffungskosten der OTC-Derivate aus Handelsaktivitäten sind zur

Analyse möglicher Ausfallszenarien nach Kontrahenten aufgeteilt:

in Mio € Positive Marktwerte Marktwerte Marktwerte
mit einer Restlaufzeit Positiv Negativ Positiv

bis über1 Jahr über Summe Summe Summe
1 Jahr bis zu 5 Jahre 2004 2004 2003

5 Jahren

OTC- FRAs 0 0 0 0 0 0

Produkte Zins-Swaps 55 532 604 1.191 1.283 981

Zinsoptionen – Käufe 16 89 101 206 0 183

Zinsoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 254 0

Termingeschäfte 0 0 0 0 0 0

Zinsbezogene Geschäfte 71 621 705 1.397 1.537 1.164

OTC- Devisentermingeschäfte 423 37 0 460 487 419

Produkte Cross-Currency-Swaps 5 1 0 6 34 9

Devisenoptionen – Käufe 58 21 0 79 0 30

Devisenoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 2 0

Währungsbezogene Geschäfte 486 59 0 545 523 458

OTC- Aktien-/Index-Opt. – Käufe 12 3 0 15 0 82

Produkte Aktien-/Index-Opt. – Verkäufe 0 0 0 0 11 0

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 12 3 0 15 11 82

OTC- Credit Default Swaps – Käufe 0 0 0 0 0 0

Produkte Credit Default Swaps – Verkäufe 0 0 0 0 0 0

Kreditbezogene Geschäfte 0 0 0 0 0 0

Finanzderivate insgesamt 569 683 705 1.957 2.071 1.704
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HSBC Trinkaus & Burkhardt ermittelt die Marktrisiken auf Basis eines Value-at-

Risk-Ansatzes. Danach ergeben sich bei einer unterstellten Haltedauer von zehn

Tagen und einem Konfidenzintervall von 99 % die folgenden Value-at-Risk-Werte:

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Marktrisikokategorien 

mit einem einheitlich internen Modell. Durch Berücksichtigung risikomindernder

Korrelationen ist das gesamte Marktrisikopotenzial geringer als die Summe der

Risiken je Risikokategorie. 

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Zinsbezogene Geschäfte 5,3 5,2

Währungsbezogene Geschäfte 0,7 0,4

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 3,1 4,1

Gesamtes Marktrisikopotenzial 6,1 6,0

53  Marktrisiko

54  Restlaufzeitengliederung

Forderungen in Mio € bis 3 > 3 Monate > 1 Jahr Gesamt

Monate bis 1 Jahr

Befristete Forderungen 31.12.2004 1.639,7 34,7 0,3 1.674,7

an Kreditinstitute 31.12.2003 908,6 152,2 0,2 1.061,0

Forderungen an Kunden 31.12.2004 2.058,7 426,8 151,2 2.636,7

31.12.2003 1.964,4 182,5 217,8 2.364,7

Insgesamt 31.12.2004 3.698,4 461,5 151,5 4.311,4

31.12.2003 2.873,0 334,7 218,0 3.425,7
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in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Eventualverbindlichkeiten 1.114,1 1.009,9

aus weitergegebenen Wechseln 0,0 0,0

aus Bürgschaften und Gewährleistungsverträgen 1.114,1 1.009,9

Andere Verpflichtungen 2.432,2 1.942,9

unwiderrufliche Kreditzusagen 2.432,2 1.942,9

Insgesamt 3.546,3 2.952,8

55  Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

Nach wie vor bestehen keine Einzahlungsverpflichtungen für Gesellschaftsanteile.

Die Haftsummen aus Anteilen an Genossenschaften betragen wie im Vorjahr

insgesamt 0,2 Mio €.

Die Nachschusspflicht aus der Beteiligung an der Liquiditäts-Konsortialbank GmbH

beläuft sich ebenfalls unverändert auf 3,7 Mio €. Sie ist verbunden mit einer selbst-

schuldnerischen Bürgschaft für die Erfüllung der Nachschusspflicht durch die

übrigen Gesellschafter, die dem Bundesverband deutscher Banken e.V. angehören. 

Verbindlichkeiten in Mio € bis 3 > 3 Monate > 1 Jahr Gesamt

Monate bis 1 Jahr

Befristete Verbindlichkeiten 31.12.2004 413,0 15,5 44,5 473,0

gegenüber Kreditinstituten 31.12.2003 488,0 6,2 67,3 561,5

Andere befristete Verbindlich- 31.12.2004 2.049,0 200,7 283,1 2.532,8

keiten gegenüber Kunden 31.12.2003 1.590,6 180,5 566,7 2.337,8

Verbriefte Verbindlichkeiten 31.12.2004 5,0 1,2 10,7 16,9

31.12.2003 1,5 154,9 24,7 181,1

Nachrangkapital 31.12.2004 0,0 0,0 273,2 273,2

31.12.2003 0,0 40,9 199,3 240,2

Insgesamt 31.12.2004 2.467,0 217,4 611,5 3.295,9

31.12.2003 2.080,1 382,5 858,0 3.320,6
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in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

bis 1 Jahr 17,9 17,2

darunter: Leasing 6,8 5,8

> 1 Jahr bis 5 Jahre 16,9 23,1

darunter: Leasing 7,1 10,9

> 5 Jahre 1,1 2,0

darunter: Leasing 0,0 0,0

Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und

Leasingverträgen insgesamt 35,9 42,3

in Mio € 31.12.2004 31.12.2003

Treuhandvermögen 314,0 176,8

Forderungen an Kreditinstitute 0,1 0,1

Forderungen an Kunden 189,1 102,4

Beteiligungen 124,8 74,3

Treuhandverbindlichkeiten 314,0 176,8

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 63,3 37,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 250,7 139,8

Die Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingverträgen betragen zum

Bilanzstichtag 35,9 Mio € (2003: 42,3 Mio €):

Für Geschäfte an der EUREX und für Wertpapierleihgeschäfte wurden Wertpapiere

im Nennwert von 392,8 Mio € (2003: 416,4 Mio €) als Sicherheit hinterlegt.

Zur Besicherung von Spitzenrefinanzierungsfazilitäten standen zum Bilanzstichtag

Schuldverschreibungen im Nennwert von 1.272,7 Mio € (2003: 1.483,6 Mio €)

zur Verfügung.

Treuhandgeschäfte dürfen laut IAS 30.55 nicht in die Bilanz eines Kreditinstituts

eingehen. Als Indikator für das Ausmaß einer potenziellen Haftung zeigt die nach-

folgende Tabelle das Volumen der treuhänderischen Geschäftstätigkeit:

56  Als Sicherheit übertragene Vermögensgegenstände

57  Treuhandgeschäfte
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Gesellschaft Sitz Anteil am Eigenkapital Jahres-
Gesellschafts- der ergebnis 

kapital Gesellschaft 2004

in % in T€ in T€

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft für 
Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 41.340

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA Luxemburg 100,0 76.467 11.609

HSBC Trinkaus Investment 
Management Ltd. Hongkong 100,0 1.515 1.383

Internationale Kapitalanlage-
gesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 8.260 6

HSBC Trinkaus Capital Management GmbH Düsseldorf 100,0 2.601 6.435

HSBC Trinkaus Investment Managers SA Luxemburg 100,0 3.368 639

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus & Burkhardt 
Immobilien GmbH Düsseldorf 100,0 167 - 211

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 10 50

HSBC Trinkaus Privatimmobilien GmbH Düsseldorf 100,0 25 29

HSBC Trinkaus Europa 
Immobilien-Fonds Nr. 5 GmbH Düsseldorf 100,0 18 - 7

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 1 GmbH Düsseldorf 100,0 112 5

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 2 GmbH Düsseldorf 100,0 61 4

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 3 GmbH Düsseldorf 100,0 59 4

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds Nr. 1
Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 50 0

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen 
und Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 288 561

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 1.230 632

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 96,5 11.940 813

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 7.454 246

Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxemburg KG Düsseldorf 100,0 767 235

Sonstige Gesellschaften

HSBC Bond Portfolio Geschäftsführungs GmbH Frankfurt a.M. 100,0 61 9

HSBC Trinkaus Consult GmbH Düsseldorf 100,0 226 1

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 263 1

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 23 - 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA ist an folgenden Gesellschaften, die voll-

konsolidiert werden, mit mindestens 20 % direkt oder indirekt beteiligt:

58  Anteilsbesitz
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Jahresdurchschnitt 2004 2003

Mitarbeiter/-innen im Ausland 125 112

Mitarbeiter/-innen im Inland 1.462 1.425

Gesamt (einschließlich Auszubildenden) 1.587 1.537

davon:

Mitarbeiterinnen 688 671

Mitarbeiter 899 866

60  Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Darüber hinaus ist die HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA an der Sino AG,

Düsseldorf, mit 17,9 % indirekt beteiligt. Das Eigenkapital der Gesellschaft beläuft

sich auf 3.192 T €, das Jahresergebnis beträgt 614 T € (per 30.9.2004 wegen eines

abweichenden Wirtschaftsjahres).

Für alle vollkonsolidierten Gesellschaften des Konzerns trägt die HSBC Trinkaus

& Burkhardt KGaA Sorge, dass die Gesellschaften ihre vertraglichen Verbindlich-

keiten erfüllen können. Eine vollständige Liste dieser Gesellschaften enthält das

Verzeichnis des Anteilsbesitzes der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA in Note 58. 

Darüber hinaus stellt die HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA regelmäßig die der-

zeitigen persönlich haftenden Gesellschafter der vollkonsolidierten Gesellschaften

in der Rechtsform der KG sowie der Trinkaus-Immobilienfondsgesellschaften von

allen Ansprüchen Dritter frei, die gegen diese aufgrund ihrer Rechtsstellung oder

ihrer Tätigkeit als Komplementär der jeweiligen Gesellschaft geltend gemacht

werden, soweit es sich bei den persönlich haftenden Gesellschaftern um natürliche

Personen handelt.

59  Patronatserklärung
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61  Geschäftsbeziehungen zu nahe stehenden Unternehmen und Personen

Im Rahmen der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit werden Geschäfte mit nahe stehen-

den Unternehmen und Personen zu marktüblichen Bedingungen und Konditionen

abgeschlossen.

Mit verschiedenen Gesellschaften des HSBC-Konzerns bestehen Kooperations- und

Geschäftsbesorgungsverträge. In der Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung sind

55,3 Mio € Erträge und 2,2 Mio € Aufwendungen für Transaktionen mit der HSBC

Holdings plc, London, und mit ihr verbundenen Unternehmen enthalten.

Bezüge der Gremien sowie gewährte Kredite

Die Bezüge der persönlich haftenden Gesellschafter für das Geschäftsjahr 2004

betragen 10.171.148,30 € (2003: 6.506.757,45 €). Sie setzen sich vertragsgemäß aus

festen und erfolgsabhängigen Vergütungskomponenten zusammen. Im Geschäftsjahr

entfielen von der Gesamtvergütung 78,0 % auf die erfolgsabhängige Vergütung. 

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwendungsbeschlusses durch die

Hauptversammlung am 7. Juni 2005 betragen für 2004 die Bezüge des Aufsichtsrats

nach Erweiterung auf fünfzehn Mitglieder 812.000,00 € (2003: 563.760,00 €) und

die Bezüge des Aktionärsausschusses 293.480,00 € (2003: 229.680,00 €). Die

Vergütungen der Mitglieder des Aufsichtsrats und des Aktionärsausschusses folgen

den für beide Organe gleich lautenden Satzungsbestimmungen. Sie sind überwiegend

erfolgsabhängig und an Dividendenprozentsätzen orientiert. Von der Gesamtver-

gütung des Aufsichtsrats und des Aktionärsausschusses sind 93,5 % erfolgsabhängig.

Im Geschäftsjahr sind an drei Mitglieder des Aufsichtsrats Entgelte für erbrachte

Beratungsleistungen gezahlt worden; diese beliefen sich auf 31.900,00 €, auf

53.378,88 € und auf 120.350,00 €. Die Mitglieder des Verwaltungsrats erhalten

Vergütungen in Höhe von 327.000,00 € (2003: 356.700,00 €).

Den Mitgliedern der Geschäftsführung bzw. des Aufsichtsrats wurden zum 31.12.2004

Vorschüsse und Kredite in Höhe von 424.789,11 € bzw. 15.806,89 € (2003:

44.255,33 €) zu marktüblichen Konditionen gewährt. Haftungsverhältnisse gegen-

über Dritten zugunsten von Organmitgliedern bestanden wie im Vorjahr nicht.
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An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter der HSBC Trinkaus &

Burkhardt KGaA sowie deren Rechtsvorgängerin Trinkaus & Burkhardt KG wurden

Ruhegelder von 4.018.450,14 € (2003: 3.218.334,72 €) gezahlt. Für frühere Gesell-

schafter und deren Hinterbliebene bestehen Rückstellungen für Pensionsverpflich-

tungen in Höhe von 43.192.273,00 € (2003: 27.847.307,00 €).

Die persönlich haftenden Gesellschafter und der Aufsichtsrat der Bank haben die

nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklärung zu den Empfehlungen

der „Regierungskommission Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben

und den Aktionären dauerhaft zugänglich gemacht.

62 Erklärung zum Deutschen Corporate Governance Kodex 

gemäß § 161 AktG
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63  Mandate der persönlich haftenden Gesellschafter

Andreas Schmitz a) keine

b) HSBC Trinkaus Capital Management GmbH, Düsseldorf 1

L-Bank, Karlsruhe

Paul Hagen a) Börsenrat der EUREX Deutschland, Frankfurt a. M.

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH,

Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg (stellv. Vorsitzender) 1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

RWE Trading GmbH, Essen

Dr. Olaf Huth a) keine

b) HSBC Guyerzeller Bank AG, Zürich 2

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg (Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus Capital Management GmbH, Düsseldorf 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, 

Luxembourg (stellv. Vorsitzender) 1 

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH,

Düsseldorf 1

Carola Gräfin von Schmettow a) DBV Winterthur Lebensversicherung, Wiesbaden

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg 1

HSBC Trinkaus Capital Management GmbH, 

Düsseldorf (Vorsitzende) 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, 

Luxembourg (Vorsitzende) 1 

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH,

Düsseldorf (Vorsitzende) 1

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Asset Management (Europe) SA, Paris 2

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern.

2 HSBC Holdings plc Konzern.

Die persönlich haftenden Gesellschafter der KGaA sind in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw. 

b) in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:
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Dr. Rudolf Apenbrink a) keine

b) Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

Jürgen Berg a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA,

Luxembourg 1

Norbert Böhm a) keine

b) HSBC Trinkaus Privatimmobilien GmbH, Düsseldorf 

(Vorsitzender) 1

Gerhard Fastenrath a) Falkenstein Nebenwerte AG, Hamburg

b) keine

Manfred Krause a) keine

b) Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

Jörg Meier a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg 1

Rolf Nähr a) keine

b) HSBC Trinkaus Investment Managers SA, 

Luxembourg 1

Bernd Naujoks a) keine

b) HSBC Trinkaus Privatimmobilien GmbH, Düsseldorf 

(stellv. Vorsitzender) 1

Manfred Pohle a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA,

Luxembourg 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, 

Luxembourg 1 

Hans-Joachim Rosteck a) keine

b) HSBC Trinkaus Investment Managers SA, 

Luxembourg 1

Ulrich W. Schwittay a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH,

Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern.

Folgende Mitarbeiter des Konzerns sind in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw. 

b) in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

64  Mandate anderer Mitarbeiter
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Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw. 

b) in vergleichbaren Kontrollgremien:

65  Angaben zu Aufsichtsratsmitgliedern

Herbert H. Jacobi a) DIC Deutsche Investors’ Capital AG, Düsseldorf

(Vorsitzender)

Madaus AG, Köln (Vorsitzender)

WILO AG, Dortmund

b) Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

The Gillette Company, Boston

Dr. Sieghardt Rometsch a) APCOA Parking AG, Stuttgart (Vorsitzender)

b) Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf

HSBC Bank Polska SA, Warschau 2

Management Partner GmbH, Stuttgart

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf 2

Stephen Green a) keine

b) Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

CCF SA, Paris 2

HSBC Asset Management Limited, London (Chairman) 2

HSBC Bank plc, London (Chairman) 2

HSBC Holdings plc, London 2

HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf 2

HSBC North America Inc., New York (Deputy Chairman) 2

HSBC Bank Middle East Limited, Jersey 2

The Hongkong & Shanghai Banking Corporation Limited, 

Hongkong SAR 2

Dr. h.c. Ludwig Georg Braun a) Stihl AG, Waiblingen

b) Aesculap AG & Co. KG, Tuttlingen

B. Braun Holding AG, Emmenbrücken 4

B. Braun Medical S.A.S., Boulogne-Billancourt 4

B. Braun Medical SA, Barcelona 4

B. Braun Milano S.p.A., Mailand 4

B. Braun Austria Ges.m.b.H., Wien 4

IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH,

Dortmund (Vorsitzender)

Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale,

Frankfurt a.M./Erfurt

Universitätsklinikum Gießen, Gießen

Wilh. Werhahn, Neuss

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

B. Braun of America Inc., Bethlehem 4
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Charles-Henri Filippi a) keine

b) Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

Altadis SA, Madrid

CCF SA, Paris 2

HSBC Bank plc, London 2

SEITA SA, Paris

Wolfgang Haupt a) Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co KGaA, 

Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, 

Düsseldorf (Vorsitzender) 1

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH,

Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Harold Hörauf a) Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf (Vorsitzender)

b) BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Dr. Otto Graf Lambsdorff a) D.A.S. Allgemeine Rechtsschutz-Versicherungs-AG, München

Iveco Magirus AG, Ulm (Vorsitzender)

Deutsche Lufthansa AG, Frankfurt a.M./Köln

NSM Löwen-Entertainment GmbH, 

Bingen am Rhein (Vorsitzender)

b) keine

Professor Dr. Ulrich Lehner a) E.ON AG, Düsseldorf

b) Novartis AG, Basel

Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

Ecolab Inc., St. Paul

Henkel of America, New York (Chairman)

Henkel Corp., Gulph Mills (Chairman)

The DIAL Company, Scottsdale (Chairman)

Dr. Christoph Niemann a) Hannoversche Lebensversicherung a. G., Hannover

Baader Wertpapierhandelsbank AG, München

(stellv. Vorsitzender)

b) Member of the Board der MASAÏ, Paris

Dietmar Sauer a) Baden-Württembergische Bank AG, Stuttgart 3

Karlsruher Lebensversicherung AG, Karlsruhe

LEG, Landesentwicklungsgesellschaft

Baden-Württemberg mbH, Stuttgart (Vorsitzender) 3

SüdPrivate Equity Management GmbH & Co. KGaA, Stuttgart

Wieland-Werke AG, Ulm

Württembergische Lebensversicherung AG, Stuttgart

Wüstenrot & Württembergische AG, Stuttgart

Wüstenrot Bank AG, Ludwigsburg

Wüstenrot Holding AG, Ludwigsburg

b) DekaSwiss Privatbank AG, Zürich

DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt a. M.

Landesbank Rheinland-Pfalz, Mainz

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern.
2 HSBC Holdings plc Konzern.
3 LBBW-Konzern.
4 B. Braun-Konzern.
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Der Konzernabschluss nach IFRS unterscheidet sich wesentlich von einem Konzern-

abschluss nach HGB. Ein Konzernabschluss auf der Grundlage des HGB orientiert

sich vornehmlich am Gläubigerschutz, dessen ausgesprochen vorsichtige Ansatz- und

Bewertungsvorschriften zu einer umfangreichen Bildung von stillen Reserven führen

können. Die IFRS als kapitalmarktorientierte Rechnungslegungsvorschriften sehen

es dagegen als ihr wesentliches Ziel an, insbesondere den Investoren entscheidungs-

relevante Informationen zu übermitteln. Gemäß dem Prinzip der Nützlichkeit sollen

Informationen zur Verfügung gestellt werden, die es erlauben, ökonomische Entschei-

dungen zu optimieren. Im Folgenden führen wir die wesentlichen Abweichungen

eines IFRS-Konzernabschlusses von der deutschen Rechnungslegung auf.

Grundlegende Unterschiede zwischen dem Abschluss nach IFRS und dem Abschluss

nach HGB finden sich für HSBC Trinkaus & Burkhardt im Zusammenhang mit den

folgenden Sachverhalten, die im Detail in den entsprechenden Notes ausführlich

erläutert sind:

Zu Handelszwecken gehaltene derivative Finanzinstrumente

Die am Bilanzstichtag noch nicht abgewickelten Derivategeschäfte werden mit ihren

jeweiligen Marktwerten bilanziert: Positive Marktwerte sind Bestandteil der Handels-

aktiva, negative Marktwerte werden als Bestandteil der Handelspassiva ausgewiesen.

Gewinne und Verluste aus dem Handel mit Derivaten werden nach IFRS unabhängig

von ihrer Realisierung dem Handelsergebnis zugeordnet. Nach deutschem Handels-

recht bleiben unrealisierte Gewinne aus derivativen Finanzinstrumenten unberück-

sichtigt. Für die negativen Marktwerte derivativer Finanzinstrumente sind Rückstel-

lungen für drohende Verluste aus schwebenden Geschäften zu bilden. Hiervon kann

nach herrschender Meinung jedoch auch nach deutschem Handelsrecht abgesehen

werden, wenn durch die Bildung von Bewertungseinheiten eine kompensatorische

Bewertung möglich ist.

Handelsergebnis

Als Handelsergebnis in der Gewinn- und Verlustrechnung werden abweichend vom

HGB auch alle unrealisierten Ergebnisse aus den Handelsaktivitäten erfasst. Das

handelsbezogene Zins- und Dividendenergebnis – als Differenz zwischen den Zins-

und Dividendenerträgen der Handelspositionen und den Refinanzierungszinsen –

geht abweichend vom HGB ebenfalls in das Handelsergebnis ein. 

Erläuterung der vom deutschen Recht
abweichenden Bilanzierungs-, Bewertungs- und
Konsolidierungsmethoden
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Latente Steuern 

Nach IFRS werden latente Steuern auf Basis des bilanzorientierten Temporary-Konzepts

ermittelt. Die Wertansätze einzelner Vermögensgegenstände und Verbindlichkeiten in

der Bilanz werden den für steuerliche Zwecke maßgeblichen Werten gegenübergestellt.

Latente Steuererstattungsansprüche oder latente Steuerverbindlichkeiten resultieren

aus temporären Abweichungen der Wertansätze. Nach HGB-Vorschriften werden

latente Steuern GuV-orientiert ermittelt. Latente Steuerabgrenzungen sind hierbei das

Resultat zeitlich befristeter Unterschiede zwischen handelsrechtlichem Ergebnis und

steuerrechtlich zu ermittelndem Gewinn.

Wertpapiere (einschließlich Namensschuldverschreibungen) und

Schuldscheindarlehen

Je nach der beabsichtigten Haltedauer werden Wertpapiere (einschließlich Namens-

schuldverschreibungen) und Schuldscheindarlehen unter den Handelsaktiva oder den

Finanzanlagen bilanziert. Alle Finanzanlagen sind der Kategorie Available-for-Sale

zugeordnet. Die Bilanzierung und die Bewertung erfolgen für beide Positionen

zum Marktwert. Für die Finanzanlagen werden die Anschaffungskosten fortgeführt,

das heißt, Agien und Disagien werden nach der Effektivzinsmethode bis zur End-

fälligkeit im Zinsergebnis erfasst. Bewertungsdifferenzen zwischen dem Marktwert

und den fortgeführten Anschaffungskosten werden erfolgsneutral im Eigenkapital

(Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente) erfasst. Die Ergebnisse aus Marktwert-

änderungen der Handelsaktiva fließen unmittelbar in das Handelsergebnis ein. Nach

deutschem Handelsrecht wird für Wertpapiere des Handelsbestands und der Liqui-

ditätsreserve das strenge Niederstwertprinzip angewendet. Schuldscheindarlehen

werden zu (fortgeführten) Anschaffungskosten unter den Forderungen ausgewiesen.

Immaterielle Vermögenswerte

Im Gegensatz zum Ansatzverbot gemäß HGB besteht nach IFRS unter bestimmten

Voraussetzungen auch für selbst erstellte immaterielle Anlagewerte eine Aktivierungs-

pflicht. Vor diesem Hintergrund wurden im Geschäftsjahr 2004 wie auch im Vorjahr

eigene Programmierleistungen für die Erweiterung unseres Wertpapierabwicklungs-

systems in der Bilanz erfasst.
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Pensionsverpflichtungen

Nach HGB werden die Pensionsrückstellungen üblicherweise nach der vom deutschen

Einkommensteuergesetz vorgeschriebenen Bewertungsmethode ermittelt. Nach IFRS

werden die Pensionsverpflichtungen in versicherungsmathematischen Gutachten auf

der Grundlage einer wirtschaftlichen Betrachtung berechnet. Bei diesen jährlich vor-

zunehmenden Bewertungen werden die prognostizierte Gehaltsentwicklung, voraus-

sichtliche Rentenanpassungen, aktuelle Sterbetafeln, die Mitarbeiterfluktuation und

die Marktzinssätze berücksichtigt. 

Treuhandgeschäfte

Treuhandgeschäfte, die wir in eigenem Namen, aber für fremde Rechnung abwickeln,

werden abweichend vom HGB nicht in der Bilanz ausgewiesen. Eine Darstellung des

Treuhandgeschäfts erfolgt in den Notes.

Konsolidierungsmethoden

In unserem Konzernabschluss nach IFRS wurden keine vom deutschen Handelsrecht

wesentlich abweichenden Konsolidierungsmethoden angewendet.
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Wir haben den von der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA, Düsseldorf, aufge-

stellten Konzernabschluss, bestehend aus Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung,

Eigenkapitalveränderungsrechnung, Kapitalflussrechnung und Anhang, für das

Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2004 geprüft. Aufstellung und Inhalt

des Konzernabschlusses nach den International Financial Reporting Standards (IFRS)

liegen in der Verantwortung der persönlich haftenden Gesellschafter. Unsere Aufgabe

ist es, auf der Grundlage der von uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung über

den Konzernabschluss abzugeben.

Wir haben unsere Konzernabschlussprüfung nach den deutschen Prüfungsvorschrif-

ten und unter Beachtung der vom Institut der Wirtschaftsprüfer (IDW) festgestellten

deutschen Grundsätze ordnungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach

ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass mit hinreichender Sicherheit

beurteilt werden kann, ob der Konzernabschluss frei von wesentlichen Fehlaussagen

ist. Bei der Festlegung der Prüfungshandlungen werden die Kenntnisse über die Ge-

schäftstätigkeit und über das wirtschaftliche und rechtliche Umfeld des Konzerns

sowie die Erwartungen über mögliche Fehler berücksichtigt. Im Rahmen der Prüfung

werden die Nachweise für die Wertansätze und Angaben im Konzernabschluss auf

der Basis von Stichproben beurteilt. Die Prüfung beinhaltet die Beurteilung der

angewandten Bilanzierungsgrundsätze und der wesentlichen Einschätzungen der

gesetzlichen Vertreter sowie die Würdigung der Gesamtdarstellung des Konzern-

abschlusses. Wir sind der Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinreichend sichere

Grundlage für unsere Beurteilung bildet.

Nach unserer Überzeugung vermittelt der Konzernabschluss in Übereinstimmung

mit den International Financial Reporting Standards ein den tatsächlichen Verhält-

nissen entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des Konzerns

sowie der Zahlungsströme des Geschäftsjahres.

Unsere Prüfung, die sich auch auf den von den persönlich haftenden Gesellschaftern

für das Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2004 aufgestellten Konzern-

lagebericht erstreckt hat, hat zu keinen Einwendungen geführt. Nach unserer Über-

zeugung gibt der Konzernlagebericht insgesamt eine zutreffende Vorstellung von

Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers
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der Lage des Konzerns und stellt die Risiken der künftigen Entwicklung zutreffend

dar. Außerdem bestätigen wir, dass der Konzernabschluss und der Konzernlage-

bericht für das Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2004 die Vorausset-

zungen für eine Befreiung der Gesellschaft von der Aufstellung eines Konzern-

abschlusses und Konzernlageberichts nach deutschem Recht erfüllen.

Düsseldorf, den 16. Februar 2005

KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft

Aktiengesellschaft

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

gez. Wohlmannstetter gez. Kügler

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer
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Die Weltwirtschaft wird 2005 voraussichtlich erneut kräftig wachsen, auch wenn die

überdurchschnittlich guten Zuwächse des Jahres 2004 nicht mehr erreicht werden

dürften. Die Gründe für diese Verlangsamung des Wirtschaftswachstums sind der

Richtungswechsel in der Geldpolitik der USA, die Nachwirkungen der sehr hohen

Ölpreise im zweiten Halbjahr 2004 und die Bemühungen Chinas, die Überhitzung

der eigenen Volkswirtschaft zu drosseln.

Wir rechnen mit einem nur mäßigen Wachstum für die Eurozone, das möglicher-

weise geringer als 2004, aber deutlich höher als 2003 ausfallen wird. Deutschland

wird mit einem unterdurchschnittlichen Wirtschaftswachstum von rund einem

Prozent erneut zu den Schlusslichtern der Eurozone gehören. Grundlage für diese

Prognose ist unsere Erwartung, dass 2005 weder die Investitionen stark zunehmen

werden noch der private Verbrauch kräftig ansteigen wird. Vor dem Hintergrund

des verhaltenen Wachstums und einer Inflationsrate, die sich in der Nähe der 

2 %-Marke bewegt, glauben wir nicht, dass die geldpolitischen Zügel im Euroraum

angezogen werden. Wir kalkulieren mit einer weiteren Abwertung des US-Dollar

gegenüber dem Euro bis zum Jahresende, setzen aber nicht auf einen „Absturz“

der US-Währung.

Das Jahr 2005 wird die Banken in Deutschland erneut vor große Herausforderungen

stellen. Bei einem mäßigen Wachstum und geringer Konsumneigung leiden viele

Unternehmen nach wie vor unter rückläufigen oder stagnierenden Erlösen, was

sich auch in den hohen Insolvenzzahlen und in der hohen Arbeitslosenquote wider-

spiegelt. Die ersten Wochen des neuen Jahres haben dies mit einem Anstieg der

Arbeitslosenzahlen auf mehr als fünf Millionen und mit einer großen Insolvenz in

der Baubranche gezeigt.

Für HSBC Trinkaus & Burkhardt sind wir optimistisch, uns diesem schwierigen

Umfeld weiterhin erfolgreich entziehen zu können. In den letzten Jahren haben wir

unsere Marktstellung in allen drei Kundensegmenten – vermögende Privatkunden,

Firmenkunden und institutionelle Kunden – kontinuierlich verbessert. Die Verläss-

lichkeit in unserer strategischen Ausrichtung sollte zusammen mit innovativen Ideen

und dem globalen Leistungsangebot der HSBC-Gruppe dazu führen, dass wir die

bestehenden Kundenbeziehungen weiter vertiefen können. Für das Jahr 2005 haben

wir uns das Ziel gesetzt, auf dieser Basis die Geschäftsbeziehungen mit unseren

Kunden deutlich zu intensivieren.

Prognosebericht
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Durch die sehr erfolgreiche Geschäftsentwicklung der Jahre 2003 und 2004 ist das

Niveau der Erlöse schon heute relativ hoch. Dennoch verfolgen wir das ambitionierte

Ziel, unser Betriebsergebnis um einen zweistelligen Prozentsatz zu steigern. Voraus-

setzung dafür sind umsatzstärkere Trends an den Aktienmärkten im Laufe des Jahres

und somit eine Erhöhung der im zweiten Halbjahr 2004 rückläufigen Wertpapier-

umsätze. Die Kosten der Bank werden wir weiterhin genau beobachten, ohne wich-

tige Investitionen zu vernachlässigen. Die Kreditrisikokosten sollten sich in der

Bandbreite der letzten Jahre bewegen.

Wir erwarten in allen Geschäftsbereichen ein Ergebniswachstum. Im Geschäft mit

vermögenden Privatkunden haben wir im vergangenen Jahr Mittelzuflüsse beim ver-

walteten Volumen erzielt, die über unseren Planzahlen lagen. Auf dieser Basis werden

wir das Produktangebot weiter verbreitern und je nach Marktsituation in stärkerem

Umfang strukturierte Produkte nutzen, um optimale Chancen-Risiko-Profile für unsere

vermögenden Privatkunden zu realisieren. Zur Anlagediversifikation werden wir

2005 wieder zwei geschlossene Immobilienfonds mit sehr attraktiven Renditen an-

bieten. Im Zusammenspiel dieser Faktoren mit weiteren Akquisitionserfolgen erwar-

ten wir eine signifikante Steigerung des Ergebnisbeitrags in diesem Kundensegment.

Die Zahl der Firmenkundenbeziehungen haben wir im Berichtsjahr insbesondere

im gehobenen Mittelstand deutlich ausgebaut. HSBC Trinkaus & Burkhardt hat

sich in den letzten Jahren als zuverlässiger Bankpartner des Mittelstands erwiesen

und besitzt hohe Glaubwürdigkeit bei seinen Kunden. Dieses Vertrauen wollen wir

gezielt nutzen. Für das Jahr 2005 haben wir uns in erster Linie vorgenommen, unsere

Kundenverbindungen zu vertiefen. Aber auch die Gewinnung neuer Geschäftsver-

bindungen steht weiterhin im Fokus, ohne dabei Abstriche an der hohen Qualität

unseres Kreditportfolios zuzulassen. Ein weiteres Wachstum im Auslandsgeschäft,

für das wir aufgrund der engen Einbindung in die weltweit vertretene HSBC-Gruppe

bei vielen Kunden der bevorzugte Bankpartner sind, wird zur Intensivierung der

Kundenbeziehungen maßgeblich beitragen.

Für das Geschäft mit institutionellen Kunden erwarten wir im laufenden Jahr weiter

steigende Umsätze im Zins- und Aktiengeschäft und deutliche Zuwächse in den

derivativen Geschäften. Hierfür haben wir uns personell verstärkt; wir verfügen im

Zusammenspiel mit den eigenen Handelsbüchern und mit den Möglichkeiten der

HSBC-Gruppe nun über eine starke Basis auch für größere Transaktionen. Die Er-

weiterung unseres Produktangebots im Asset Management stößt auf großes Interesse.
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Zusätzlich werden wir für besonders anspruchsvolle Mandate unsere Leistungs-

palette im Global Custody vergrößern und durch unsere Tochtergesellschaft INKA 

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH das Master-KAG-Angebot weiter 

ausbauen. Die hohen Volumenzuwächse im Bereich Master-KAG stimmen uns 

sehr optimistisch für 2005.

Der Erfolg unserer Vertriebsinitiative „HSBC Trinkaus Investment Products“ hält an.

Wir werden den Vertrieb unserer Publikumsfonds, Optionsscheine und Zertifikate

über andere Banken an Retailinvestoren weiter steigern und hierfür das aktive Pro-

duktmarketing intensivieren.

Der Ergebnisbeitrag des Eigenhandels ist naturgemäß am stärksten von den Markt-

entwicklungen abhängig. Gleichwohl erwarten wir eine moderate Steigerung im

Handel mit aktienbezogenen Produkten und deutlichere Zuwächse im zinsbezoge-

nen Handel. Im Devisenhandel ist unsere Strategie unverändert ausgerichtet auf den

Gewinn von Marktanteilen durch den kompetitiven Einsatz neuer elektronischer

Handelssysteme und durch die Nutzung der globalen Devisenplattform der HSBC.

Durch den Einsatz eines neuen Handelssystems mit höherer Effizienz im Arbeits-

ablauf haben wir hierfür die Voraussetzung geschaffen. Der Eigenhandel erfüllt dar-

über hinaus die wichtige Funktion, unseren Kunden mit Know-how und Risiko-

bereitschaft zur Seite zu stehen und maßgeschneiderte Lösungen umzusetzen.

In der Wertpapierabwicklung für andere Banken und Wertpapierhandelshäuser haben

wir neue Wege beschritten, wie das Joint Venture mit der T-Systems International

GmbH eindrucksvoll unterstreicht. Die Einbringung unserer Wertpapierabwicklung

in die neue Gesellschaft und der Verkauf einer Beteiligung in Höhe von 49 % nebst

einer Call-Option an T-Systems lassen einen spürbaren Sonderertrag in 2005 er-

warten, trotz der mit dem Aufbau der neuen Gesellschaft verbundenen Zusatzauf-

wendungen. Die Transaktionszahlen werden weiter ansteigen: zum einen durch den

ganzjährigen Service für die DAB bank AG und zum anderen durch den neu ge-

wonnenen Kunden fimatex by boursorama, der in der zweiten Jahreshälfte 2005 in

unseren Wertpapier-Full-Service überwechseln wird. Dies rechtfertigt zusätzliche

Investitionen in das Abwicklungssystem GEOS. Das Abwicklungssystem zeichnet

sich durch ein hohes Maß an Straight-Through Processing (STP) aus, was das Joint

Venture in die Lage versetzt, auch stark steigende Volumina sicher zu verarbeiten

und aus Mengenzuwächsen eine Kostendegression zu realisieren.
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Aufgrund der signifikanten Volumenzuwächse in der Fondsadministration und in

der Wertpapierabwicklung planen wir einen moderaten Anstieg der Mitarbeiterzahl

im Jahr 2005. Darüber hinaus werden wir uns selektiv in einzelnen Bereichen ent-

sprechend der geplanten Geschäftsentwicklung verstärken. Weitere Investitionen im

IT-Umfeld sind erforderlich, um eine dauerhaft zuverlässige und kostengünstige

Infrastruktur der Bank zu gewährleisten. Der Anstieg der regulatorischen Kosten –

ausgelöst durch Projekte wie beispielsweise Basel II, Sarbanes-Oxley Act oder die

Umstellung auf die zusammenfassende steuerliche Bescheinigung für Wertpapier-

transaktionen, denen kaum betriebswirtschaftlicher Nutzen für die Bank gegenüber-

steht – ist hoch, aber leider für alle Kreditinstitute unvermeidlich. Die Verwaltungs-

aufwendungen sollen insgesamt auf einen Zuwachs im einstelligen Prozentbereich

begrenzt werden.

Die Kapitalausstattung der Bank ist durch die Aufnahme nachrangiger Mittel im

Jahr 2004 im Vergleich zu anderen Kreditinstituten in Deutschland überdurchschnitt-

lich gut. Dies verschafft uns weitere Wachstumsspielräume. Hierin ist auch die

Möglichkeit von Akquisitionen eingeschlossen, die Synergien mit unseren bestehen-

den Geschäftsfeldern bieten, insbesondere mit dem Privatkundengeschäft und mit

dem Asset Management. Am Grundsatz einer ergebnisorientierten Ausschüttung

werden wir festhalten.
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Zwischenbericht
zum 31. März 2005
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Kennzahlen des 

HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns

1.1.-31.3. 1.1.-31.3. Veränderung
2005 2004 in %

Gewinn- und Verlustrechnung in Mio €

Operative Erträge 94,5 92,4 2,3

Risikovorsorge - 0,7 - 1,3 - 46,2

Verwaltungsaufwand 67,3 62,3 8,0

Betriebsergebnis 26,5 28,8 - 8,0

Jahresüberschuss vor Steuern 29,2 27,7 5,4

Ertragsteuern 9,9 11,6 - 14,7

Gewinn nach Steuern 19,3 16,1 19,9

Kennzahlen

Aufwand-Ertrag-Relation der 
gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 69,2 68,2 -

Eigenkapitalrendite vor Steuern in %
(auf das Jahr hochgerechnet) 18,6 17,9 -

Anteil Provisionsüberschuss 
an den operativen Erträgen in % 65,0 59,4 -

Mitarbeiter zum Stichtag 1.628 1.564 4,1

Angaben zur Aktie

Durchschnittliche Stückzahl 
der umlaufenden Aktien in Mio 26,1 26,1 0,0

Ergebnis je Aktie in € 0,74 0,62 19,4

Börsenkurs der Aktie 
zum Stichtag in € 80,5 80,0 0,6

Marktkapitalisierung
zum Stichtag in Mrd € 2,1 2,1 0,0

31.3. 31.12. Veränderung
2005 2004 in %

Bilanzzahlen in Mio €

Bilanzsumme 13.666,0 13.323,1 2,6

Bilanzielles Eigenkapital 825,5 802,8 2,8

Bankaufsichtsrechtliche Kennzahlen 
nach BIZ

Kernkapital in Mio € 535 530 0,9

Eigenmittel in Mio € 822 821 0,1

Anrechnungspflichtige 
Positionen in Mio € 6.750 6.387 5,7

Kernkapitalquote in % (bezogen
auf die gewichteten Risikoaktiva) 8,6 9,0 -

Eigenmittelquote in % 12,2 12,9 -
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Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung

zum 31. März 2005

in Mio € Notes 1.1.-31.3. 1.1.-31.3. Veränderung

2005 2004 in %

Zinserträge 47,7 41,3 15,5

Zinsaufwendungen 31,2 25,8 20,9

Zinsüberschuss (1) 16,5 15,5 6,5

Risikovorsorge im
Kreditgeschäft (2) - 0,7 - 1,3 - 46,2

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge 15,8 14,2 11,3

Provisionserträge 91,2 79,5 14,7

Provisionsaufwendungen 29,8 24,6 21,1

Provisionsüberschuss (3) 61,4 54,9 11,8

Handelsergebnis (4) 16,4 21,1 - 22,3

Erträge nach Risikovorsorge 93,6 90,2 3,8

Verwaltungsaufwand (5) 67,3 62,3 8,0

Sonstige Erträge (6) 3,4 0,3 > 100

Sonstige Aufwendungen (7) 0,5 0,5 0,0

Ergebnis der gewöhnlichen

Geschäftstätigkeit 29,2 27,7 5,4

Außerordentliches Ergebnis 0,0 0,0 0,0

Gewinn vor Steuern 29,2 27,7 5,4

Ertragsteuern 9,9 11,6 - 14,7

Gewinn nach Steuern 19,3 16,1 19,9

Konzernfremden Gesellschaf-
tern zustehendes Ergebnis 0,0 0,0 0,0

Gewinn 19,3 16,1 19,9

Ergebnis je Aktie

in € 1.1.-31.3. 1.1.-31.3. Veränderung

2005 2004 in %

Ergebnis je Aktie 0,74 0,62 19,4

Bereinigtes Ergebnis je Aktie 0,74 0,62 19,4

Zur Berechnung des Ergebnisses je Aktie wird der Gewinn nach

Steuern (abzüglich Fremdanteilen) in der Berichtsperiode ins Ver-

hältnis zur Anzahl der durchschnittlich im Umlauf befindlichen

Aktien gesetzt. Bei der Ermittlung des Bereinigten Ergebnisses je

Aktie werden zusätzlich die sich aus der möglichen Ausübung von

Options- und Wandelrechten ergebenden Verwässerungseffekte

berücksichtigt. Im betrachteten Berichtszeitraum standen wie im

Konzernbilanz zum 31. März 2005

Aktiva Notes 31.3.2005 31.12.2004 Veränderung

in Mio € in %

Barreserve 7,5 157,9 - 95,3

Forderungen an
Kreditinstitute (9) 3.555,1 2.531,0 40,5

Forderungen an
Kunden (10) 2.829,9 2.636,7 7,3

Risikovorsorge (11) - 53,2 - 52,3 1,7

Handelsaktiva (12) 5.476,3 6.215,6 - 11,9

Finanzanlagen (13) 1.654,8 1.678,2 - 1,4

Sachanlagevermögen 74,9 74,9 0,0

Immaterielle Vermögenswerte 35,7 35,4 0,8

Sonstige Aktiva 85,0 45,7 86,0

Summe der Aktiva 13.666,0 13.323,1 2,6

Passiva Notes 31.3.2005 31.12.2004 Veränderung

in Mio € in %

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kreditinstituten (14) 1.326,5 913,6 45,2

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kunden (15) 6.248,1 5.927,1 5,4

Verbriefte
Verbindlichkeiten (16) 37,7 16,9 > 100

Handelspassiva (17) 4.499,8 4.956,4 - 9,2

Rückstellungen 358,4 351,7 1,9

Sonstige Passiva 96,5 81,4 18,6

Nachrangkapital (18) 273,5 273,2 0,1

Eigenkapital 825,5 802,8 2,8

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0

Kapitalrücklagen 210,5 210,5 0,0

Gewinnrücklagen 348,9 347,2 0,5

Bewertungsrücklage
für Finanzinstrumente 95,7 92,3 3,7

Konzernbilanzgewinn 2004 - 82,7 -

Gewinn 1.1.-31.3.2005
inklusive Gewinnvortrag 100,3 - -

825,4 802,7 2,8
Anteile in Fremdbesitz 0,1 0,1 0,0

Summe der Passiva 13.666,0 13.323,1 2,6
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in Mio € 2005 2004

Zahlungsmittelbestand zum 1.1. 157,9 63,8

Cashflow aus operativer 
Geschäftstätigkeit - 142,6 - 123,9

Cashflow aus Investitionstätigkeit - 8,1 - 1,9

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit 0,3 67,5

Zahlungsmittelbestand zum 31.3. 7,5 5,5

Konzern-Kapitalflussrechnung

in Mio € 2005 2004

Eigenkapital des Konzerns am 1.1. 802,8 753,7

Ausschüttung 0,0 0,0

Gewinn 19,3 16,1

Währungsumrechnungsdifferenzen 0,0 0,0

Veränderung der Bewertungs-
rücklage für Finanzinstrumente 3,4 13,4

Eigenkapital des Konzerns am 31.3. 825,5 783,2

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung 

Die nach der indirekten Methode ermittelte Kapitalflussrechnung

zeigt die Entwicklung und den Stand der Zahlungsmittel des

HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns. Der ausgewiesene Zah-

lungsmittelbestand entspricht dem Bilanzposten Barreserve, der

sich aus dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnoten-

banken zusammensetzt.

Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus &

Burkhardt-Konzern zum 31. März 2005 wurde in Einklang mit den

vom International Accounting Standards Board herausgebenen

International Financial Reporting Standards (IFRS) erstellt. 

Bei der Aufstellung dieses Zwischenberichts einschließlich der

Vergleichszahlen für die Vorjahreszeiträume haben wir – unter

Berücksichtigung neu in Kraft getretener IFRS-Standards und

entsprechender Interpretationen – dieselben Bilanzierungs- und

Bewertungsmethoden wie im Konzernabschluss 2004 angewendet.

in Mio € 1.1.-31.3.2005 1.1.-31.3.2004

Zinserträge aus Kredit- und 
Geldmarktgeschäften sowie 
aus festverzinsl. Wertpapieren 47,2 41,0

Laufende Erträge aus Aktien 
und anderen nicht festver-
zinslichen Wertpapieren, 
Beteiligungen und Anteilen 
an assoziierten Unternehmen 0,5 0,3

Zinsaufwendungen für Ein-
lagen, verbriefte Verbindlich-
keiten und Nachrangkapital 31,2 25,8

Insgesamt 16,5 15,5

(1) Zinsüberschuss

Erläuterungen (Notes) zur Gewinn- 

und Verlustrechnung und zur Bilanz 

des Konzerns

in Mio € 1.1.-31.3.2005 1.1.-31.3.2004

Zuführungen 1,0 1,7

Auflösungen - 0,3 - 0,4

Eingänge auf abgeschriebene
Forderungen 0,0 0,0

Insgesamt 0,7 1,3

(2) Risikovorsorge im Kreditgeschäft

entsprechenden Vorjahreszeitraum keine eingeräumten Options-

und Wandelrechte für den Aktienbezug aus. 
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in Mio € 1.1.-31.3.2005 1.1.-31.3.2004

Aktien u. Aktien-/Indexderivate 13,4 15,9

Devisen 1,7 1,6

Renten und Zinsderivate 1,3 3,6

Insgesamt 16,4 21,1

(4) Handelsergebnis

Das den Handelsaktivitäten zuzuordnende Zins- und Dividenden-

ergebnis, welches sich aus der Summe der Zins- und Dividenden-

erträge aus Handelsaktivitäten abzüglich der entsprechenden

Refinanzierungsaufwendungen zusammensetzt, ist Bestandteil des

Handelsergebnisses.

in Mio € 1.1.-31.3.2005 1.1.-31.3.2004

Wertpapiergeschäft 47,3 40,2

Devisengeschäft und Derivate 6,0 6,9

Auslandsgeschäft 3,1 3,4

Zahlungsverkehr 1,3 1,3

Corporate Finance 1,0 1,4

Kreditgeschäft 0,9 0,7

Emissionsgeschäft 0,2 0,5

Immobiliengeschäft 0,2 0,2

Sonstiges Provisionsgeschäft 1,4 0,3

Insgesamt 61,4 54,9

(3) Provisionsüberschuss

in Mio € 1.1.-31.3.2005 1.1.-31.3.2004

Personalaufwand 43,0 39,9

Löhne und Gehälter 35,1 32,4

Soziale Abgaben 4,1 3,8

Aufwendungen für Alters-
versorgung und Unterstützung 3,8 3,7

Andere Verwaltungs-
aufwendungen 20,5 18,9

Abschreibungen 3,8 3,5

auf Betriebs- und 
Geschäftsausstattung 3,5 3,2

auf Grundstücke und Gebäude 0,3 0,3

Insgesamt 67,3 62,3

(5) Verwaltungsaufwand

Die Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

liegt für die Zeit von Januar bis März des Jahres 2005 bei 69,2 % im

Vergleich zu 68,2 % für den entsprechenden Vorjahreszeitraum.

in Mio € 1.1.-31.3.2005 1.1.-31.3.2004

Gewinne/Verluste/Abschreibungen
aus Finanzanlagen per saldo 2,6 - 1,2

Gewinne/Verluste aus dem Abgang
v. Sachanlagevermögen per saldo 0,1 0,1

Sonstige betriebliche Erträge 0,7 1,4

Insgesamt 3,4 0,3

(6) Sonstige Erträge

in Mio € 1.1.-31.3.2005 1.1.-31.3.2004

Sonstige Steuern 0,0 0,0

Sonstige betriebl. Aufwendungen 0,5 0,5

Insgesamt 0,5 0,5

(7) Sonstige Aufwendungen
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(8) Segmentberichterstattung

in Mio € Vermö- Firmen- Institut. Eigen- Zentrale Insge-

gende kunden Kunden handel Bereiche/ samt

Privat- Konsoli-

kunden dierung

Zinsüberschuss
31.3.2005 2,5 6,2 0,4 1,3 6,1 16,5
31.3.2004 2,2 6,3 0,2 0,7 6,1 15,5

Risikovorsorge
31.3.2005 - 0,3 - 1,8 - 0,1 - 0,1 1,6 - 0,7
31.3.2004 - 0,3 - 1,8 - 0,1 - 0,1 1,0 - 1,3

Zinsüberschuss
n.Risikovorsorge

31.3.2005 2,2 4,4 0,3 1,2 7,7 15,8
31.3.2004 1,9 4,5 0,1 0,6 7,1 14,2

Provisions-
überschuss

31.3.2005 15,8 16,2 22,7 0,5 6,2 61,4
31.3.2004 13,6 16,1 19,4 0,5 5,3 54,9

Handelsergebnis
31.3.2005 0,1 1,4 19,8 - 4,9 16,4
31.3.2004 0,0 2,0 19,1 0,0 21,1

Erträge nach
Risikovorsorge

31.3.2005 18,0 20,7 24,4 21,5 9,0 93,6
31.3.2004 15,5 20,6 21,5 20,2 12,4 90,2

Verwaltungs-
aufwand

31.3.2005 - 10,6 - 12,3 - 11,6 - 7,1 - 25,7 - 67,3
31.3.2004 - 9,9 - 11,4 - 10,4 - 6,8 - 23,8 - 62,3

Saldo der sonst.
betriebl. Aufwen-
dungen/Erträge

31.3.2005 0,2 0,2
31.3.2004 0,9 0,9

Betriebsergebnis
31.3.2005 7,4 8,4 12,8 14,4 - 16,5 26,5
31.3.2004 5,6 9,2 11,1 13,4 - 10,5 28,8

Übriges Ergebnis
31.3.2005 2,7 2,7
31.3.2004 - 1,1 - 1,1

Ergebnis der ge-
wöhnlichen Ge-
schäftstätigkeit

31.3.2005 7,4 8,4 12,8 14,4 - 13,8 29,2
31.3.2004 5,6 9,2 11,1 13,4 - 11,6 27,7

Die Geschäftsbereiche der Bank konnten mit Ausnahme des

Firmenkundengeschäfts ihre Ergebnisse im Vergleich zum Vorjahr

verbessern. Den höchsten Ergebnisbeitrag lieferte der Eigenhandel.

Auch die Segmente Institutionelle Kunden und Vermögende

Privatkunden steigerten ihre Ergebnisse im Vorjahresvergleich

deutlich dank des erfreulich verlaufenen Wertpapiergeschäfts.

Trotz eines leichten Erlöszuwachses weist der Bereich Firmen-

kunden aufgrund höherer Investitionen ein rückläufiges Ergebnis

aus.

Der deutliche Anstieg des Verwaltungsaufwands in der Gesamt-

bank im Vergleich zum Vorjahr erklärt sich unter anderem aus

höheren Kosten für Informationstechnologie. Zusätzlich wirkte

sich die Personalausweitung in ausgewählten Bereichen aus, in

denen wir eine größere Basis für zukünftiges Ertragswachstum

schaffen. Zudem führten die Vorbereitungen zur Übertragung der

Wertpapierabwicklung auf die neu gegründete International

Transaction Services GmbH, die ab Oktober als Joint Venture mit

der T-Systems International GmbH geführt wird, zu spürbaren

Kostensteigerungen.
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in Mio € 31.3.2005 31.12.2004

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 1.509,3 1.553,3

Aktien und andere nicht 
festverzinsliche Wertpapiere 730,1 651,5

Handelbare Forderungen 1.367,5 1.890,5

Positive Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 1.869,4 2.120,3

Insgesamt 5.476,3 6.215,6

(12) Handelsaktiva

in Mio € 2005 2004

Stand 1.1. 52,3 60,0

Auflösung - 0,3 - 0,4

Verbrauch 0,0 0,0

Zuführung 1,0 1,7

Währungsdifferenzen/Umbuchungen 0,2 0,0

Stand 31.3. 53,2 61,3

(11) Risikovorsorge – Entwicklung

Der Rückgang der positiven Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Rückgang der negativen

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 17).

in Mio € 31.3.2005 31.12.2004

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 1.079,9 1.150,3

Aktien und Aktienderivate 95,5 86,6

Investmentanteile 167,6 118,3

Beteiligungen 74,4 64,6

Schuldscheindarlehen 237,4 258,4

Insgesamt 1.654,8 1.678,2

(13) Finanzanlagen

in Mio € 31.3.2005 31.12.2004

Laufende Konten 767,8 333,8

Geldmarktgeschäfte 2.068,0 1.912,1

davon Tagesgelder 655,8 0,0

davon Termingelder 1.412,2 1.912,1

Reverse Repos 564,9 144,4

Sonstige Forderungen 154,4 140,7

Insgesamt 3.555,1 2.531,0

davon an inländische Kreditinstitute 1.324,1 698,4

davon an ausländische Kreditinstitute 2.231,0 1.832,6

(9) Forderungen an Kreditinstitute

in Mio € 31.3.2005 31.12.2004

Laufende Konten 986,4 754,0

Geldmarktgeschäfte 1.187,8 1.105,4

davon Tagesgelder 219,5 194,4

davon Termingelder 968,3 911,0

Kredite 637,0 725,4

Sonstige Forderungen 18,7 51,9

Insgesamt 2.829,9 2.636,7

davon an inländische Kunden 2.326,9 2.147,2

davon an ausländische Kunden 503,0 489,5

(10) Forderungen an Kunden
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in Mio € 31.3.2005 31.12.2004

Negative Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 1.990,2 2.226,4

Discountzertifikate, Schuldscheindar-
lehen sowie begebene Schuldver-
schreibungen und Optionsscheine 2.480,7 2.705,9

Lieferverpflichtungen aus
Wertpapierleerverkäufen 28,9 24,1

Insgesamt 4.499,8 4.956,4

(17) Handelspassiva

Der Rückgang der negativen Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Rückgang der positiven

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 12).

in Mio € 31.3.2005 31.12.2004

Nachrangige Verbindlichkeiten 237,7 237,4

Genussrechtskapital 35,8 35,8

Insgesamt 273,5 273,2

(18) Nachrangkapital

in Mio € Nominalbetrag nach Restlaufzeit Summe Positive

Markt-
bis 1 Jahr 1–5 Jahre über 5 Jahre werte

Zinsbezogene
Geschäfte 7.842 23.487 23.992 55.321 1.357

Währungsbe-
zogene Geschäfte 20.230 2.063 38 22.331 307

Aktien-/indexbe-
zogene Geschäfte 2.724 3.252 572 6.548 22

Kreditderivate 0 25 0 25 0

Insgesamt

31.3.2005 30.796 28.827 24.602 84.225 1.686

Insgesamt

31.12.2004 28.798 27.568 24.277 80.643 1.957

(19) Derivategeschäft

Sonstige Angaben

in Mio € 31.3.2005 31.12.2004

Laufende Konten 690,1 310,6

Geldmarktgeschäfte 403,2 523,9

davon Tagesgelder 197,5 70,0

davon Termingelder 205,7 453,9

Repos 213,6 57,9

Sonstige Verbindlichkeiten 19,6 21,2

Insgesamt 1.326,5 913,6

davon an inländische Kreditinstitute 547,8 473,6

davon an ausländische Kreditinstitute 778,7 440,0

(14) Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

in Mio € 31.3.2005 31.12.2004

Laufende Konten 3.091,4 2.800,0

Geldmarktgeschäfte 2.691,5 2.651,8

davon Tagesgelder 676,1 559,3

davon Termingelder 2.015,4 2.092,5

Spareinlagen 13,6 13,2

Sonstige Verbindlichkeiten 451,6 462,1

Insgesamt 6.248,1 5.927,1

davon an inländische Kunden 4.649,2 4.237,2

davon an ausländische Kunden 1.598,9 1.689,9

(15) Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

in Mio € 31.3.2005 31.12.2004

Begebene Schuldverschreibungen 35,0 10,7

Eigene Akzepte u. Solawechsel i. Umlauf 2,7 6,2

Insgesamt 37,7 16,9

(16) Verbriefte Verbindlichkeiten
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in Mio € 31.3.2005 31.12.2004

Zinsbezogene Geschäfte 6,9 5,3

Währungsbezogene Geschäfte 0,6 0,7

Aktien-/indexbezogene Geschäfte 3,3 3,1

Gesamtes Marktrisikopotenzial 7,6 6,1

(20) Marktrisiko

in Mio € 31.3.2005 31.12.2004

Eventualverbindlichkeiten
aus Bürgschaften und
Gewährleistungsverträgen 1.132,7 1.114,1

Unwiderrufliche Kreditzusagen 2.353,2 2.432,2

Insgesamt 3.485,9 3.546,3

(21) Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

(22) Organe

Zum 31. März 2005 schied Herr Willi Ufer aus dem Kreis der

persönlich haftenden Gesellschafter aus.

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Markt-

risikokategorien mit einem einheitlich internen Modell. Durch die

Berücksichtigung von Korrelationen ist das gesamte Marktrisiko-

potenzial geringer als die Summe der Risiken je Risikokategorie.

Bei der Ermittlung der Nominalbeträge werden sowohl Geschäfte

mit positiven Marktwerten als auch Geschäfte mit negativen Markt-

werten berücksichtigt. Die angegebenen positiven Marktwerte stellen

die auf die Handelsaktivitäten entfallenden Wiederbeschaffungs-

kosten dar, die bei einem Ausfall aller OTC-Kontrahenten unge-

achtet deren individueller Bonität entstehen können. Die Werte 

bestehen aus laufenden zins-, fremdwährungs- und aktien-/index-

bezogenen Geschäften, die ein Erfüllungsrisiko sowie entsprechende

Marktpreisrisiken beinhalten. Nettingvereinbarungen bleiben unbe-

rücksichtigt. Börsengehandelte Produkte und Stillhalterpositionen

sind nicht aufgeführt, da sie keine Adressenausfallrisiken beinhalten.

Wesentliche Konzentrationen im Derivate-Geschäft bestehen nach

wie vor nicht.
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 10 vom 8. August 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 9 vom 8. August 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 8 vom 8. August 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 7 vom 8. August 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 6 vom 8. August 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 5 vom 8. August 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 4 vom 8. August 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 3 vom 8. August 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 3. August 2004 und vom 13. August 2004  

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

und 
 

Nachtrag Nr. 2 vom 8. August 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 1. Dezember 2004, vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 18. März 2005, vom 3. Mai 2005, 
vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

für Wertpapiere 
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und 
 

Nachtrag Nr. 2 vom 8. August 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum Verkaufsprospekt 
vom 15. Dezember 2004 

 
für die Athena OSP Index Zertifikate 

 
der 

 
HSBC Trinkaus & Burkhardt 

Kommanditgesellschaft auf Aktien 
 
 

Gegenstand dieser Nachträge vom 8. August 2005 ist der Zwischenbericht zum 30. Juni 2005 der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien, Düsseldorf. 
 
Düsseldorf, 8. August 2005 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 
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Zwischenbericht
zum 30. Juni 2005
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Kennzahlen des 
HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns

30.6. 31.12. Veränderung
2005 2004 in %

Bilanzzahlen in Mio €

Bilanzsumme 16.972,6 13.323,1 27,4

Bilanzielles Eigenkapital 802,5 802,8 0,0

Bankaufsichtsrechtliche Kennzahlen 
nach BIZ

Kernkapital in Mio € 565 530 6,6

Eigenmittel in Mio € 868 821 5,7

Anrechnungspflichtige 
Positionen in Mio € 7.751 6.387 21,4

Kernkapitalquote in % (bezogen
auf die gewichteten Risikoaktiva) 8,0 9,0 -

Eigenmittelquote in % 11,2 12,9 -

1.1.–30.6. 1.1.–30.6. Veränderung
2005 2004 in %

Gewinn- und Verlustrechnung in Mio €

Operative Erträge 186,4 177,8 4,8

Risikovorsorge - 1,6 - 2,1 - 23,8

Verwaltungsaufwand 135,9 126,9 7,1

Betriebsergebnis 48,9 48,8 0,2

Gewinn vor Steuern 59,8 65,9 - 9,3

Ertragsteuern 19,1 18,8 1,6

Gewinn nach Steuern 40,7 47,1 - 13,6

Kennzahlen

Aufwand-Ertrag-Relation der 
gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 68,9 65,1 -

Eigenkapitalrendite vor Steuern in %
(auf das Jahr hochgerechnet) 18,9 21,1 -

Anteil Provisionsüberschuss 
an den operativen Erträgen in % 66,3 61,8 -

Mitarbeiter zum Stichtag 1.634 1.581 3,4

Angaben zur Aktie

Durchschnittliche Stückzahl 
der umlaufenden Aktien in Mio 26,1 26,1 0,0

Ergebnis je Aktie in € 1,56 1,81 - 13,8

Börsenkurs der Aktie 
zum Stichtag in € 81,0 79,0 2,5

Marktkapitalisierung
zum Stichtag in Mrd € 2,1 2,1 0,0
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Konzernbilanz
zum 30. Juni 2005

Aktiva Notes 30.6.2005 31.12.2004 Veränderung
in Mio € in %

Barreserve 153,6 157,9 - 2,7

Forderungen an
Kreditinstitute (9) 5.421,5 2.531,0 > 100

Forderungen an
Kunden (10) 2.940,4 2.636,7 11,5

Risikovorsorge (11) - 54,1 - 52,3 3,4

Handelsaktiva (12) 6.618,7 6.215,6 6,5

Finanzanlagen (13) 1.645,4 1.678,2 - 2,0

Sachanlagevermögen 75,0 74,9 0,1

Immaterielle Vermögenswerte 34,9 35,4 - 1,4

Sonstige Aktiva 137,2 45,7 > 100

Summe der Aktiva 16.972,6 13.323,1 27,4

Passiva Notes 30.6.2005 31.12.2004 Veränderung
in Mio € in %

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kreditinstituten (14) 2.270,6 913,6 > 100

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kunden (15) 7.765,5 5.927,1 31,0

Verbriefte
Verbindlichkeiten (16) 36,4 16,9 > 100

Handelspassiva (17) 5.342,1 4.956,4 7,8

Rückstellungen 328,0 351,7 - 6,7

Sonstige Passiva 133,9 81,4 64,5

Nachrangkapital (18) 293,6 273,2 7,5

Eigenkapital 802,5 802,8 0,0

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0

Kapitalrücklagen 210,5 210,5 0,0

Gewinnrücklagen 356,6 347,2 2,7

Bewertungsrücklage
für Finanzinstrumente 110,1 92,3 19,3

Konzernbilanzgewinn 2004 - 82,7 -

Gewinn 1.1.– 30.6.2005
inklusive Gewinnvortrag 55,2 - -

802,4 802,7 0,0

Anteile in Fremdbesitz 0,1 0,1 0,0

Summe der Passiva 16.972,6 13.323,1 27,4

Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung
zum 30. Juni 2005

in Mio € Notes 1.1.–30.6. 1.1.–30.6. Veränderung
2005 2004 in %

Zinserträge 100,6 84,9 18,5

Zinsaufwendungen 65,2 52,8 23,5

Zinsüberschuss (1) 35,4 32,1 10,3

Risikovorsorge im
Kreditgeschäft (2) - 1,6 - 2,1 - 23,8

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge 33,8 30,0 12,7

Provisionserträge 183,6 163,7 12,2

Provisionsaufwendungen 60,1 53,8 11,7

Provisionsüberschuss (3) 123,5 109,9 12,4

Handelsergebnis (4) 27,3 33,3 - 18,0

Erträge nach Risikovorsorge 184,6 173,2 6,6

Verwaltungsaufwand (5) 135,9 126,9 7,1

Sonstige Erträge (6) 12,7 20,7 - 38,6

Sonstige Aufwendungen (7) 1,6 1,1 45,5

Ergebnis der gewöhnlichen
Geschäftstätigkeit/
Gewinn vor Steuern 59,8 65,9 - 9,3

Ertragsteuern 19,1 18,8 1,6

Gewinn nach Steuern 40,7 47,1 - 13,6 

Konzernfremden Gesellschaf-
tern zustehendes Ergebnis 0,0 0,0 0,0

Gewinn 40,7 47,1 - 13,6

Ergebnis je Aktie

in € 1.1.–30.6. 1.1.–30.6. Veränderung
2005 2004 in %

Ergebnis je Aktie 1,56 1,81 - 13,8

Bereinigtes Ergebnis je Aktie 1,56 1,81 - 13,8

Zur Berechnung des Ergebnisses je Aktie wird der Gewinn nach

Steuern (abzüglich Fremdanteilen) in der Berichtsperiode ins

Verhältnis zur Anzahl der durchschnittlich im Umlauf befind-

lichen Aktienzahl gesetzt. Bei der Ermittlung des Bereinigten

Ergebnisses je Aktie werden zusätzlich die sich aus der möglichen

Ausübung von Options- und Wandelrechten ergebenden Verwässe-

rungseffekte berücksichtigt. Im betrachteten Berichtszeitraum
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in Mio € 2005 2004

Zahlungsmittelbestand zum 1.1. 157,9 63,8

Cashflow aus operativer 
Geschäftstätigkeit - 19,9 6,4

Cashflow aus Investitionstätigkeit - 4,8 - 4,8

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit 20,4 - 19,1

Zahlungsmittelbestand zum 30.6. 153,6 46,3

Konzern-Kapitalflussrechnung

in Mio € 2005 2004

Eigenkapital des Konzerns am 1.1. 802,8 753,7

Ausschüttung - 58,7 - 45,7

Gewinn 40,7 47,1

Währungsumrechnungsdifferenzen - 0,1 0,0

Veränderung der Bewertungs-
rücklage für Finanzinstrumente 17,8 1,3

Eigenkapital des Konzerns am 30.6. 802,5 756,4

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung 

Die nach der indirekten Methode ermittelte Kapitalflussrechnung

zeigt die Entwicklung und den Stand der Zahlungsmittel des HSBC

Trinkaus & Burkhardt-Konzerns. Der ausgewiesene Zahlungs-

mittelbestand entspricht dem Bilanzposten Barreserve, der sich aus

dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnotenbanken

zusammensetzt.

Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung
Quartalsergebnisse

in Mio € 2. Quartal 2. Quartal 1. Quartal 1. Quartal
2005 2004 2005 2004

Zinserträge 52,9 43,6 47,7 41,3

Zinsaufwendungen 34,0 27,0 31,2 25,8

Zinsüberschuss 18,9 16,6 16,5 15,5

Risikovorsorge im
Kreditgeschäft - 0,9 - 0,8 - 0,7 - 1,3

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge 18,0 15,8 15,8 14,2

Provisionserträge 92,4 84,2 91,2 79,5

Provisionsaufwend. 30,3 29,2 29,8 24,6

Provisionsüberschuss 62,1 55,0 61,4 54,9

Handelsergebnis 10,9 12,2 16,4 21,1

Erträge nach 
Risikovorsorge 91,0 83,0 93,6 90,2

Verwaltungsaufwand 68,6 64,6 67,3 62,3

Sonstige Erträge 9,3 20,4 3,4 0,3

Sonstige Aufwendungen 1,1 0,6 0,5 0,5

Ergebnis der gewöhnli-
chen Geschäftstätigkeit/
Gewinn vor Steuern 30,6 38,2 29,2 27,7

Ertragsteuern 9,2 7,2 9,9 11,6

Gewinn nach Steuern 21,4 31,0 19,3 16,1

Konzernfremden Gesell-
schaftern zustehendes 
Ergebnis 0,0 0,0 0,0 0,0

Gewinn 21,4 31,0 19,3 16,1

in € 2. Quartal 2. Quartal 1. Quartal 1. Quartal
2005 2004 2005 2004

Ergebnis je Aktie 0,82 1,19 0,74 0,62

Bereinigtes Ergebnis 
je Aktie 0,82 1,19 0,74 0,62

Ergebnis je Aktie, Quartalszahlen

standen wie im entsprechenden Vorjahreszeitraum keine einge-

räumten Options- und Wandelrechte für den Aktienbezug aus. 
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in Mio € 1.1.–30.6.2005 1.1.–30.6.2004

Aktien u. Aktien-/Indexderivate 19,5 24,7

Renten und Zinsderivate 3,5 5,4

Devisen 4,3 3,2

Insgesamt 27,3 33,3

(4) Handelsergebnis

Das den Handelsaktivitäten zuzuordnende Zins- und Dividenden-

ergebnis, welches sich aus der Summe der Zins- und Dividenden-

erträge aus Handelsaktivitäten abzüglich der entsprechenden

Refinanzierungsaufwendungen zusammensetzt, ist Bestandteil des

Handelsergebnisses.

in Mio € 1.1.–30.6.2005 1.1.–30.6.2004

Wertpapiergeschäft 91,1 76,0

Devisengeschäft und Derivate 12,8 14,0

Auslandsgeschäft 6,3 6,8

Zahlungsverkehr 2,6 2,8

Immobiliengeschäft 2,1 0,4

Kreditgeschäft 1,7 2,0

Corporate Finance 1,5 4,0

Emissionsgeschäft 0,5 0,6

Sonstiges Provisionsgeschäft 4,9 3,3

Insgesamt 123,5 109,9

(3) Provisionsüberschuss

Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus &

Burkhardt-Konzern zum 30. Juni 2005 wurde in Einklang mit den

vom International Accounting Standards Board herausgegebenen

International Financial Reporting Standards (IFRS) erstellt. Bei der

Aufstellung dieses Zwischenberichts einschließlich der Vergleichs-

zahlen für die Vorjahreszeiträume haben wir – unter Berücksichtigung

neu in Kraft getretener IFRS und entsprechender Interpretationen –

dieselben Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden wie im

Konzernabschluss 2004 angewendet.

in Mio € 1.1.–30.6.2005 1.1.–30.6.2004

Zinserträge 100,6 84,9

aus Forderungen an
Kreditinstitute 28,2 11,4

Geldmarktgeschäfte 24,5 8,5

Andere verzinsliche 
Forderungen 3,7 2,9

aus Forderungen an Kunden 40,0 35,3

Geldmarktgeschäfte 17,9 16,2

Andere verzinsliche 
Forderungen 22,1 19,1

aus Finanzanlagen 32,4 38,2

Zinserträge 28,2 35,8

Dividendenerträge 2,8 1,5

Beteiligungserträge 1,4 0,9

Zinsaufwendungen 65,2 52,8

aus Verbindlichkeiten gegen-
über Kreditinstituten 4,7 4,6

Geldmarktgeschäfte 3,0 2,9

Repos 0,0 0,3

Andere verzinsliche Einlagen 1,7 1,4

aus Verbindlichkeiten gegen-
über Kunden 52,4 36,2

Geldmarktgeschäfte 31,5 17,9

Andere verzinsliche Einlagen 20,9 18,3

aus Verbrieften Verbindlichkeiten 1,0 2,7

aus Nachrangkapital 7,1 9,3

Zinsüberschuss 35,4 32,1

(1) Zinsüberschuss

Erläuterungen (Notes) zur Gewinn-
und Verlustrechnung und zur Bilanz
des Konzerns

in Mio € 1.1.–30.6.2005 1.1.–30.6.2004

Zuführungen 4,6 6,1

Auflösungen 3,0 3,9

Eingänge auf  
abgeschriebene Forderungen 0,0 0,1

Insgesamt 1,6 2,1

(2) Risikovorsorge im Kreditgeschäft
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(8) Segmentberichterstattung

in Mio € Vermö- Firmen- Institut. Eigen- Zentrale Insge-
gende kunden Kunden handel Bereiche/ samt
Privat- Konsoli-

kunden dierung
Zinsüberschuss

30.6.2005 5,1 13,0 0,8 2,4 14,1 35,4
30.6.2004 4,5 13,2 0,5 0,9 13,0 32,1

Risikovorsorge
30.6.2005 0,6 3,6 0,1 0,2 - 2,9 1,6
30.6.2004 0,5 3,6 0,2 0,1 - 2,3 2,1

Zinsüberschuss
n.Risikovorsorge

30.6.2005 4,5 9,4 0,7 2,2 17,0 33,8
30.6.2004 4,0 9,6 0,3 0,8 15,3 30,0

Provisions-
überschuss

30.6.2005 32,1 32,6 44,1 0,4 14,3 123,5
30.6.2004 27,2 33,7 38,7 0,3 10,0 109,9

Handelsergebnis
30.6.2005 0,0 2,3 31,6 - 6,6 27,3
30.6.2004 0,1 3,0 29,7 0,5 33,3

Erträge nach
Risikovorsorge

30.6.2005 36,6 42,0 47,1 34,2 24,7 184,6
30.6.2004 31,2 43,4 42,0 30,8 25,8 173,2

Verwaltungs-
aufwand

30.6.2005 21,4 24,2 24,4 12,5 53,4 135,9
30.6.2004 20,2 23,7 20,8 13,1 49,1 126,9

Saldo der sonst.
betriebl. Aufwen-
dungen/Erträge

30.6.2005 0,2 0,2
30.6.2004 2,5 2,5

Betriebsergebnis
30.6.2005 15,2 17,8 22,7 21,7 - 28,5 48,9
30.6.2004 11,0 19,7 21,2 17,7 - 20,8 48,8

Übriges Ergebnis
30.6.2005 0,0 10,9 10,9
30.6.2004 6,3 10,8 17,1

Ergebnis der ge-
wöhnlichen Ge-
schäftstätigkeit/
Gewinn vor Steuern

30.6.2005 15,2 17,8 22,7 21,7 - 17,6 59,8
30.6.2004 17,3 19,7 21,2 17,7 - 10,0 65,9

Der Geschäftsbereich Institutionelle Kunden konnte sein sehr gutes

Vorjahresergebnis durch die erfolgreiche Geschäftsausweitung im

Fixed Income Sales und im Asset Management nochmals verbessern.

Das Betriebsergebnis im Bereich Vermögende Privatkunden hat sehr

deutlich zugelegt, vor allem dank des ebenfalls erfreulich angestiegenen

Wertpapiergeschäfts. Das Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätig-

keit fiel im Bereich Vermögende Privatkunden gegenüber dem Vorjahr

in Mio € 1.1.–30.6.2005 1.1.–30.6.2004

Personalaufwand 86,3 82,5

Löhne und Gehälter 70,0 66,8

Soziale Abgaben 8,3 7,6

Aufwendungen für Alters-
versorgung und Unterstützung 8,0 8,1

Andere Verwaltungs-
aufwendungen 42,2 37,5

Abschreibungen 7,4 6,9

auf Betriebs- und Geschäfts-
ausstattung 6,8 6,3

auf Grundstücke und Gebäude 0,6 0,6

Insgesamt 135,9 126,9

(5) Verwaltungsaufwand

Die Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

liegt für die Zeit von Januar bis Juni des Jahres 2005 bei 68,9 % im

Vergleich zu 65,1% für den entsprechenden Vorjahreszeitraum.

in Mio € 1.1.–30.6.2005 1.1.–30.6.2004

Gewinne/Verluste/Abschreibungen
aus Finanzanlagen per Saldo 10,9 17,2

Gewinne/Verluste aus dem Abgang
v. Sachanlagevermögen per Saldo 0,0 0,0

Sonstige betriebliche Erträge 1,8 3,5

Insgesamt 12,7 20,7

(6) Sonstige Erträge

in Mio € 1.1.–30.6.2005 1.1.–30.6.2004

Sonstige Steuern 0,0 0,1

Sonstige betriebl. Aufwendungen 1,6 1,0

Insgesamt 1,6 1,1

(7) Sonstige Aufwendungen
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in Mio € 30.6.2005 31.12.2004

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 2.056,5 1.553,3

Aktien und andere nicht 
festverzinsliche Wertpapiere 670,1 651,5

Handelbare Forderungen 1.440,2 1.890,5

Positive Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 2.451,9 2.120,3

Insgesamt 6.618,7 6.215,6

(12) Handelsaktiva

in Mio € 2005 2004

Stand 1.1. 52,3 60,0

Auflösung - 3,0 - 3,9

Verbrauch 0,0 0,0

Zuführung 4,6 6,1

Währungsdifferenzen/Umbuchungen 0,2 0,0

Stand 30.6. 54,1 62,2

(11) Risikovorsorge – Entwicklung

Der Anstieg der positiven Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Anstieg der negativen

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 17).

in Mio € 30.6.2005 31.12.2004

Laufende Konten 1.090,7 754,0

Geldmarktgeschäfte 1.196,2 1.105,4

davon Tagesgelder 380,7 194,4

davon Termingelder 815,5 911,0

Kredite 632,9 725,4

Sonstige Forderungen 20,6 51,9

Insgesamt 2.940,4 2.636,7

davon an inländische Kunden 2.413,5 2.147,2

davon an ausländische Kunden 526,9 489,5

(10) Forderungen an Kunden

nur deshalb niedriger aus, weil 2004 aus dem Verkauf der Beteili-

gung an der Guyerzeller Bank ein Anteil am Realisierungsgewinn

in Höhe von 6,3 Mio Euro angefallen war.

Trotz des Erlöszuwachses im zweiten Quartal hat der Bereich Firmen-

kunden seine hohen Vorjahreserlöse nicht wieder erreichen können;

er weist ein rückläufiges Ergebnis gegenüber dem Vergleichszeit-

raum auf. Hier spiegelt sich der Margendruck im Kreditgeschäft wider.

Dem Geschäftsbereich Eigenhandel gelang im ersten Halbjahr eine

kräftige Steigerung des Ergebnisbeitrages im Vergleich zum Vorjahr.

Die wesentlichen Ursachen für den deutlichen Anstieg des Verwaltungs-

aufwandes in der Gesamtbank im Vergleich zur ersten Jahreshälfte

2004 liegen zum einen in höheren Kosten für Informationstechnologie

und zum anderen in der Personalausweitung in ausgewählten Bereichen,

die erforderlich ist für zukünftiges Ertragswachstum. Daneben sind

zusätzliche Kosten in den zentralen Bereichen entstanden für Vorlauf-

arbeiten zur Übertragung der Wertpapierabwicklung auf die neu ge-

gründete International Transaction Services GmbH, die ab Oktober

als Joint Venture mit der T-Systems International GmbH geführt wird. 

in Mio € 30.6.2005 31.12.2004

Laufende Konten 1.289,8 333,8

Geldmarktgeschäfte 3.534,6 1.912,1

davon Tagesgelder 1.880,9 0,0

davon Termingelder 1.653,7 1.912,1

Reverse Repos 462,8 144,4

Sonstige Forderungen 134,3 140,7

Insgesamt 5.421,5 2.531,0

davon an inländische Kreditinstitute 2.677,5 698,4

davon an ausländische Kreditinstitute 2.744,0 1.832,6

(9) Forderungen an Kreditinstitute

in Mio € 30.6.2005 31.12.2004

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 1.054,3 1.150,3

Aktien und Aktienderivate 110,6 86,6

Investmentanteile 201,3 118,3

Beteiligungen 73,6 64,6

Schuldscheindarlehen 205,6 258,4

Insgesamt 1.645,4 1.678,2

(13) Finanzanlagen

9



in Mio € 30.6.2005 31.12.2004

Negative Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 2.658,9 2.226,4

Discountzertifikate, Schuldscheindar-
lehen sowie begebene Schuldver-
schreibungen und Optionsscheine 2.669,7 2.705,9

Lieferverpflichtungen aus
Wertpapierleerverkäufen 13,5 24,1

Insgesamt 5.342,1 4.956,4

(17) Handelspassiva

Der Anstieg der negativen Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Anstieg der positiven

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 12).

in Mio € 30.6.2005 31.12.2004

Nachrangige Verbindlichkeiten 257,8 237,4

Genussrechtskapital 35,8 35,8

Insgesamt 293,6 273,2

(18) Nachrangkapital

in Mio € 30.6.2005 31.12.2004

Begebene Schuldverschreibungen 35,4 10,7

Eigene Akzepte und 
Solawechsel im Umlauf 1,0 6,2

Insgesamt 36,4 16,9

(16) Verbriefte Verbindlichkeiten

in Mio € 30.6.2005 31.12.2004

Laufende Konten 1.374,0 310,6

Geldmarktgeschäfte 659,4 523,9

davon Tagesgelder 209,1 70,0

davon Termingelder 450,3 453,9

Repos 217,7 57,9

Sonstige Verbindlichkeiten 19,5 21,2

Insgesamt 2.270,6 913,6

davon an inländische Kreditinstitute 807,0 473,6

davon an ausländische Kreditinstitute 1.463,6 440,0

(14) Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

in Mio € 30.6.2005 31.12.2004

Laufende Konten 4.376,1 2.800,0

Geldmarktgeschäfte 2.967,3 2.651,8

davon Tagesgelder 997,4 559,3

davon Termingelder 1.969,9 2.092,5

Spareinlagen 14,5 13,2

Sonstige Verbindlichkeiten 407,6 462,1

Insgesamt 7.765,5 5.927,1

davon an inländische Kunden 6.092,0 4.237,2

davon an ausländische Kunden 1.673,5 1.689,9

(15) Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

Bei der Ermittlung der Nominalbeträge werden sowohl Geschäfte mit

positiven Marktwerten als auch Geschäfte mit negativen Marktwerten

berücksichtigt. Die angegebenen positiven Marktwerte stellen die auf

die Handelsaktivitäten entfallenden Wiederbeschaffungskosten dar,

die bei einem Ausfall aller OTC-Kontrahenten ungeachtet ihrer indi-

viduellen Bonität entstehen können. Die Werte bestehen aus laufenden

zins-, fremdwährungs- und aktien-/indexbezogenen Geschäften, die

ein Erfüllungsrisiko sowie entsprechende Marktpreisrisiken beinhalten.

Nettingvereinbarungen bleiben unberücksichtigt. Börsengehandelte

Produkte und Stillhalterpositionen sind nicht aufgeführt, da sie keine

Adressenausfallrisiken beinhalten. Wesentliche Konzentrationen im

Derivate-Geschäft bestehen nach wie vor nicht.

in Mio € Nominalbetrag nach Restlaufzeit    Summe Pos.
bis 1 Jahr 1–5 Jahre über 5 Jahre Markt-

werte

Zinsbezogene
Geschäfte 7.626 23.873 25.110 56.609 1.795

Währungsbe-
zogene Geschäfte 23.286 2.683 34 26.003 432

Aktien-/Indexbe-
zogene Geschäfte 2.891 3.823 511 7.225 13

Kreditderivate 11 20 0 31 0

Insgesamt
30.6.2005 33.814 30.399 25.655 89.868 2.240

Insgesamt
31.12.2004 28.798 27.568 24.277 80.643 1.957

(19) Derivate-Geschäft

Sonstige Angaben
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in Mio € 30.6.2005 31.12.2004

Zinsbezogene Geschäfte 5,4 5,3

Währungsbezogene Geschäfte 0,8 0,7

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 2,4 3,1

Gesamtes Marktrisikopotenzial 4,9 6,1

(20) Marktrisiko

in Mio € 30.6.2005 31.12.2004

Eventualverbindlichkeiten
aus Bürgschaften und
Gewährleistungsverträgen 1.141,1 1.114,1

Unwiderrufliche Kreditzusagen 2.409,2 2.432,2

Insgesamt 3.550,3 3.546,3

(21) Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

(22) Organe

Zum 31. März 2005 schied Herr Willi Ufer aus dem Kreis der 

persönlich haftenden Gesellschafter aus.

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Markt-

risikokategorien mit einem einheitlichen internen Modell.

Durch die Berücksichtigung von Korrelationen ist das gesamte

Marktrisikopotenzial geringer als die Summe der Risiken je

Risikokategorie.
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 11 vom 14. November 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 10 vom 14. November 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 9 vom 14. November 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 8 vom 14. November 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 7 vom 14. November 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 6 vom 14. November 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 5 vom 14. November 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 4 vom 14. November 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 3. August 2004 und vom 13. August 2004  

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

und 
 

Nachtrag Nr. 3 vom 14. November 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 1. Dezember 2004, vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 18. März 2005, vom 3. Mai 2005, 
vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

für Wertpapiere 
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und 
 

Nachtrag Nr. 3 vom 14. November 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum Verkaufsprospekt 
vom 15. Dezember 2004 

 
für die Athena OSP Index Zertifikate 

 
der 

 
HSBC Trinkaus & Burkhardt 

Kommanditgesellschaft auf Aktien 
 
 

Gegenstand dieser Nachträge vom 14. November 2005 ist der Zwischenbericht zum 30. September 2005 der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien, Düsseldorf. 
 
Düsseldorf, 14. November 2005 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 
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Zwischenbericht
zum 30. September 2005
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Kennzahlen des 

HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns

1.1.–30.9. 1.1.–30.9. Veränderung
2005 2004 in %

Gewinn- und Verlustrechnung in Mio €

Operative Erträge 301,0 264,1 14,0

Risikovorsorge 0,7 4,0 - 82,5

Verwaltungsaufwand 212,9 187,9 13,3

Betriebsergebnis 87,4 72,2 21,0

Gewinn vor Steuern 120,8 88,5 36,5

Ertragsteuern 41,3 27,9 48,0

Gewinn nach Steuern 79,5 60,6 31,2

Kennzahlen

Aufwand-Ertrag-Relation der 
gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 63,7 67,0 -

Eigenkapitalrendite vor Steuern in %
(auf das Jahr hochgerechnet) 25,4 18,9 -

Anteil Provisionsüberschuss 
an den operativen Erträgen in % 64,9 62,4 -

Mitarbeiter zum Stichtag 1.690 1.610 5,0

Angaben zur Aktie

Durchschnittliche Stückzahl 
der umlaufenden Aktien in Mio 26,1 26,1 0,0

Ergebnis je Aktie in € 3,05 2,32 31,5

Börsenkurs der Aktie 
zum Stichtag in € 86,5 78,0 10,9

Marktkapitalisierung
zum Stichtag in Mrd € 2,3 2,0 15,0

30.9. 31.12. Veränderung
2005 2004 in %

Bilanzzahlen in Mio €

Bilanzsumme 15.521,6 13.341,7 16,3

Bilanzielles Eigenkapital 836,9 798,7 4,8

Bankaufsichtsrechtliche Kennzahlen 
nach BIZ

Kernkapital in Mio € 567 530 7,0

Eigenmittel in Mio €
(zum 30.9.2005 inkl. AfS-Reserve 
und Neubewertungsreserven 
für Grundstücke und Gebäude) 913 821 11,2

Anrechnungspflichtige 
Positionen in Mio € 7.686 6.387 20,3

Kernkapitalquote in % (bezogen 
auf die gewichteten Risikoaktiva) 8,0 9,0 -

Eigenmittelquote in % 11,9 12,9 -

4



Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung
zum 30. September 2005

Zinserträge 160,0 130,5 22,6

Zinsaufwendungen 102,5 80,0 28,1

Zinsüberschuss (1) 57,5 50,5 13,9

Risikovorsorge im
Kreditgeschäft (2) - 0,7 - 4,0 - 82,5

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge 56,8 46,5 22,2

Provisionserträge 293,2 235,5 24,5

Provisionsaufwendungen 97,8 70,6 38,5

Provisionsüberschuss (3) 195,4 164,9 18,5

Handelsergebnis (4) 47,7 46,3 3,0

Erträge nach Risikovorsorge 299,9 257,7 16,4

Verwaltungsaufwand (5) 212,9 187,9 13,3

Sonstige Erträge (6) 36,0 20,9 72,2

Sonstige Aufwendungen (7) 2,2 2,2 0,0

Ergebnis der gewöhnlichen

Geschäftstätigkeit/

Gewinn vor Steuern 120,8 88,5 36,5

Ertragsteuern 41,3 27,9 48,0

Gewinn nach Steuern 79,5 60,6 31,2

Konzernfremden Gesellschaf-
tern zustehendes Ergebnis 0,0 0,0 0,0

Gewinn 79,5 60,6 31,2

Ergebnis je Aktie

Ergebnis je Aktie 3,05 2,32 31,5

Bereinigtes Ergebnis je Aktie 3,05 2,32 31,5

Konzernbilanz zum 30. September 2005

Barreserve 14,7 157,9 - 90,7

Forderungen an
Kreditinstitute (9) 4.703,1 2.531,0 85,8

Forderungen an
Kunden (10) 2.805,6 2.636,7 6,4

Risikovorsorge (11) - 52,8 - 52,3 1,0

Handelsaktiva (12) 6.113,7 6.215,6 - 1,6

Finanzanlagen (13) 1.724,5 1.678,2 2,8

Sachanlagevermögen 94,6 93,5 1,2

Immaterielle Vermögenswerte 34,6 35,4 - 2,3

Sonstige Aktiva 83,6 45,7 82,9

Summe der Aktiva 15.521,6 13.341,7 16,3

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kreditinstituten (14) 1.729,3 913,6 89,3

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kunden (15) 6.831,3 5.927,1 15,3

Verbriefte
Verbindlichkeiten (16) 41,2 16,9 > 100

Handelspassiva (17) 5.483,4 4.956,4 10,6

Rückstellungen 204,4 374,4 - 45,4

Sonstige Passiva 86,9 81,4 6,8

Nachrangkapital 308,2 273,2 12,8

Eigenkapital 836,9 798,7 4,8

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0

Kapitalrücklagen 210,5 210,5 0,0

Gewinnrücklagen 359,7 347,2 3,6

Bewertungsrücklagen 104,4 87,0 20,0

Konzernbilanzgewinn 2004 - 83,9 -

Gewinn 1.1.–30.9.2005
inklusive Gewinnvortrag 92,2 - -

836,8 798,6 4,8

Anteile im Fremdbesitz 0,1 0,1 0,0

Summe der Passiva 15.521,6 13.341,7 16,3

Aktiva

in Mio €

Notes 30.9.2005 31.12.2004 Veränderung

in %

Passiva

in Mio €

Notes 30.9.2005 31.12.2004 Veränderung

in %

Notesin Mio € 1.1.–30.9.

2005

1.1.–30.9.

2004

Veränderung

in %

in € 1.1.–30.9.

2005

1.1.–30.9.

2004

Veränderung

in %

Zur Berechnung des Ergebnisses je Aktie wird der Gewinn nach

Steuern (abzüglich Fremdanteilen) in der Berichtsperiode ins

Verhältnis zur Anzahl der durchschnittlich im Umlauf befindlichen

Aktien gesetzt. Bei der Ermittlung des Bereinigten Ergebnisses je

Aktie werden zusätzlich die sich aus der möglichen Ausübung von

Options- und Wandelrechten ergebenden Verwässerungseffekte
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Eigenkapital des Konzerns am 1.1. 798,7 761,0

Ausschüttung - 58,7 - 45,7

Gewinn 79,5 60,6

Währungsumrechnungsdifferenzen 0,0 0,1

Veränderung der Bewertungsrücklage
für Finanzinstrumente 16,4 6,8

Bewertungsrücklage für Grundstücke
und Gebäude (Erstanwendung des
Neubewertungsverfahrens zum
30.9.2005) 0,0 - 2,4

Bewertungsrücklage für versicherungs-
mathematische Gewinne und Verluste
(Erstanwendung des Amendments zu 
IAS 19 „Actuarial Gains and Losses,
Group Plans and Disclosures“ 
zum 30.9.2005) 1,0 - 10,1

Anteile im Fremdbesitz 0,0 0,0

Eigenkapital des Konzerns am 30.9. 836,9 770,3

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung 

Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung
Quartalsergebnisse

Zinserträge 47,7 52,9 59,4 45,6

Zinsaufwendungen 31,2 34,0 37,3 27,2

Zinsüberschuss 16,5 18,9 22,1 18,4

Risikovorsorge im
Kreditgeschäft - 0,7 - 0,9 0,9 - 1,9

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge 15,8 18,0 23,0 16,5

Provisionserträge 91,2 92,4 109,6 71,8

Provisionsaufwend. 29,8 30,3 37,7 16,8

Provisionsüberschuss 61,4 62,1 71,9 55,0

Handelsergebnis 16,4 10,9 20,4 13,0

Erträge nach 
Risikovorsorge 93,6 91,0 115,3 84,5

Verwaltungsaufwand 66,8 68,1 78,0 62,0

Sonstige Erträge 3,4 9,3 23,3 0,2

Sonstige Aufwendungen 0,5 1,1 0,6 1,1

Ergebnis der gewöhnli-

chen Geschäftstätigkeit/

Gewinn vor Steuern 29,7 31,1 60,0 21,6

Ertragsteuern 10,1 9,4 21,8 8,7

Gewinn nach Steuern 19,6 21,7 38,2 12,9

Konzernfremden Gesell-
schaftern zustehendes 
Ergebnis 0,0 0,0 0,0 0,0

Gewinn 19,6 21,7 38,2 12,9

Ergebnis je Aktie 0,75 0,83 1,47 0,49

Bereinigtes Ergebnis 
je Aktie 0,75 0,83 1,47 0,49

Ergebnis je Aktie, Quartalszahlen

1. Quartal

2005

2. Quartal

2005

3. Quartal

2005

3. Quartal

2004

in Mio €

1. Quartal

2005

2. Quartal

2005

3. Quartal

2005

3. Quartal

2004

in €

30.9.2005 31.12.2004in Mio €

Gliederung des Konzern-Eigen- und Nachrangkapitals

(ohne Minderheiten)

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0

Kapitalrücklagen 210,5 210,5

Gewinnrücklagen 359,7 347,2

Bewertungsrücklage für 
Finanzinstrumente 108,7 92,3

Bewertungsrücklage für 
Grundstücke und Gebäude 10,4 10,4

Bewertungsrücklage für
versicherungsmathematische
Gewinne und Verluste - 14,7 - 15,7

Gewinn inklusive Gewinnvortrag/
Konzernbilanzgewinn 2004 92,2 83,9

Eigenkapital des Konzerns 836,8 798,6

Nachrangige Verbindlichkeiten 272,4 237,4

Genussrechtskapital 35,8 35,8

Nachrangkapital des Konzerns 308,2 273,2

Insgesamt 1.145,0 1.071,8

2005 2004in Mio €

berücksichtigt. Im betrachteten Berichtszeitraum standen wie im

entsprechenden Vorjahreszeitraum keine eingeräumten Options-

und Wandelrechte für den Aktienbezug aus.
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in Mio € 2005 2004

Zahlungsmittelbestand zum 1.1. 157,9 63,8

Cashflow aus operativer 
Geschäftstätigkeit - 136,5 6,4

Cashflow aus Investitionstätigkeit 17,0 - 4,8

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit - 23,7 - 19,1

Zahlungsmittelbestand zum 30.9. 14,7 46,3

Konzern-Kapitalflussrechnung

Die nach der indirekten Methode ermittelte Kapitalflussrechnung

zeigt die Entwicklung und den Stand der Zahlungsmittel des HSBC

Trinkaus & Burkhardt-Konzerns. Der ausgewiesene Zahlungs-

mittelbestand entspricht dem Bilanzposten Barreserve, der sich aus

dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnotenbanken

zusammensetzt.

Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus &

Burkhardt-Konzern zum 30. September 2005 wurde in Einklang

mit den vom International Accounting Standards Board heraus-

gegebenen International Financial Reporting Standards (IFRS)

erstellt. Folgende Änderungen der Bilanzierungs- und Bewertungs-

methoden haben sich im Vergleich zum Konzernabschluss 2004

ergeben:

Zum 1. September 2005 haben wir ein CTA (Contractual Trust

Arrangement) errichtet. Im Rahmen dieses CTA haben wir be-

stimmte Finanzanlagen zur Sicherung der Pensionsverpflichtungen

in eine Treuhandgesellschaft eingebracht. Die übertragenen Ver-

mögenswerte werden hierdurch als Planvermögen im Sinne von

IAS 19.7 qualifiziert. Den Fair Value des Planvermögens haben

wir erstmalig mit den Pensionsrückstellungen verrechnet. Mit der

Ausbuchung der dem Planvermögen zugewiesenen Finanzanlagen

wurde deren Bewertungsrücklage für Finanzinstrumente in Höhe

von 7,2 Mio € realisiert. Den Pensionsaufwand haben wir mit dem

anteiligen erwarteten Ertrag des Planvermögens seit Errichtung des

CTA verrechnet. Darüber hinaus wenden wir zum 30. September

2005 erstmalig das Amendment zu IAS 19 „Actuarial Gains and

Losses, Group Plans and Disclosures“ an und weisen ungetilgte

versicherungsmathematische Gewinne und Verluste gemäß 

IAS 19.93A erfolgsneutral im Eigenkapital (Bewertungsrücklage 

für versicherungsmathematische Gewinne und Verluste) aus. 

Die Vorjahreszahlen haben wir entsprechend angepasst. 

Außerdem haben wir zum 30. September 2005 die Bewertungs-

methode für Grundstücke und Gebäude geändert. Zur Steigerung

des Informationsgehaltes unserer Berichterstattung wenden wir

nunmehr das Neubewertungsverfahren nach IAS 16.29 an. Die

Reserven aus der Neubewertung weisen wir erfolgsneutral im

Eigenkapital (Bewertungsrücklage für Grundstücke und Gebäude)

aus. Die Vorjahreszahlen haben wir entsprechend angepasst.

Ansonsten haben wir bei der Aufstellung dieses Zwischenberichts

– unter Berücksichtigung neu in Kraft getretener IFRS-Standards

und entsprechender Interpretationen – dieselben Bilanzierungs-

und Bewertungsmethoden wie im Konzernabschluss 2004 ange-

wendet.

Erläuterungen (Notes) zur Gewinn- 

und Verlustrechnung und zur Bilanz 

des Konzerns

2005 2004in Mio €
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(1) Zinsüberschuss

Zuführungen 4,6 8,1

Auflösungen 3,7 4,0

Eingänge auf abgeschriebene
Forderungen 0,2 0,1

Insgesamt 0,7 4,0

(2) Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Aktien und Aktien-/Indexderivate 33,1 28,5

Renten und Zinsderivate 8,0 14,0

Devisen 6,6 3,8

Insgesamt 47,7 46,3

(4) Handelsergebnis

Das den Handelsaktivitäten zuzuordnende Zins- und Dividenden-

ergebnis, welches sich aus der Summe der Zins- und Dividenden-

erträge aus Handelsaktivitäten abzüglich der entsprechenden

Refinanzierungsaufwendungen zusammensetzt, ist Bestandteil des

Handelsergebnisses.

Wertpapiergeschäft 139,2 113,0

Devisengeschäft und Derivate 18,7 19,5

Auslandsgeschäft 9,8 10,3

Emissions- u. Strukturierungsgeschäft 6,6 0,9

Zahlungsverkehr 3,8 4,0

Corporate Finance 2,8 7,5

Immobiliengeschäft 2,6 0,4

Kreditgeschäft 2,6 2,9

Sonstiges Provisionsgeschäft 9,3 6,4

Insgesamt 195,4 164,9

(3) Provisionsüberschuss

1.1.–30.9.2005 1.1.–30.9.2004in Mio €

Zinserträge 160,0 130,5

aus Forderungen an Kreditinstitute 47,0 17,6

Geldmarktgeschäfte 40,9 13,2

Andere verzinsliche Forderungen 6,1 4,4

aus Forderungen an Kunden 60,3 54,9

Geldmarktgeschäfte 26,6 24,5

Andere verzinsliche Forderungen 33,7 30,4

aus Finanzanlagen 52,7 58,0

Zinserträge 48,1 53,4

Dividendenerträge 3,4 3,5

Beteiligungserträge 1,2 1,1

Zinsaufwendungen 102,5 80,0

aus Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten 7,3 7,2

Geldmarktgeschäfte 4,8 4,7

Repos 0,0 0,4

Andere verzinsliche Einlagen 2,5 2,1

aus Verbindlichkeiten gegenüber 
Kunden 82,6 56,6

Geldmarktgeschäfte 49,6 27,8

Andere verzinsliche Einlagen 33,0 28,8

aus Verbrieften Verbindlichkeiten 1,5 4,2

aus Nachrangkapital 11,1 12,0

Zinsüberschuss 57,5 50,5

1.1.–30.9.2005 1.1.–30.9.2004in Mio €

1.1.–30.9.2005 1.1.–30.9.2004in Mio €

1.1.–30.9.2005 1.1.–30.9.2004in Mio €
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Personalaufwand 136,1 120,8

Löhne und Gehälter 112,4 98,0

Soziale Abgaben 12,1 11,2

Aufwendungen für Alters-
versorgung und Unterstützung 11,6 11,6

Andere Verwaltungs-
aufwendungen 66,9 57,7

Abschreibungen auf Betriebs- 
und Geschäftsausstattung 9,9 9,4

Insgesamt 212,9 187,9

(5) Verwaltungsaufwand

Die Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

liegt für die Zeit von Januar bis September des Jahres 2005 bei 63,7 %

im Vergleich zu 67,0 % für den entsprechenden Vorjahreszeitraum.

Gewinne/Verluste/Abschreibungen
aus Finanzanlagen per saldo 33,3 16,3

Gewinne/Verluste aus dem Abgang
v. Sachanlagevermögen per saldo 0,1 0,1

Sonstige betriebliche Erträge 2,6 4,5

Insgesamt 36,0 20,9

(6) Sonstige Erträge

Sonstige Steuern 0,0 0,1

Sonstige betriebl. Aufwendungen 2,2 2,1

Insgesamt 2,2 2,2

(7) Sonstige Aufwendungen

(8) Segmentberichterstattung

Zinsüberschuss
30.9.2005 7,9 20,0 1,2 2,8 25,6 57,5
30.9.2004 6,8 20,3 1,0 1,1 21,3 50,5

Risikovorsorge
30.9.2005 1,0 5,5 0,2 0,2 - 6,2 0,7
30.9.2004 0,8 5,6 0,3 0,2 - 2,9 4,0

Zinsüberschuss
n.Risikovorsorge

30.9.2005 6,9 14,5 1,0 2,6 31,8 56,8
30.9.2004 6,0 14,7 0,7 0,9 24,2 46,5

Provisions-
überschuss

30.9.2005 50,4 53,9 70,1 0,1 20,9 195,4
30.9.2004 40,2 51,9 58,2 0,4 14,2 164,9

Handelsergebnis
30.9.2005 0,2 3,9 51,6 - 8,0 47,7
30.9.2004 0,2 3,9 37,5 4,7 46,3

Erträge nach
Risikovorsorge

30.9.2005 57,3 68,6 75,0 54,3 44,7 299,9
30.9.2004 46,2 66,8 62,8 38,8 43,1 257,7

Verwaltungs-
aufwand

30.9.2005 32,2 37,6 39,1 21,0 83,0 212,9
30.9.2004 30,4 36,7 30,8 19,2 70,8 187,9

Saldo der sonst.
betriebl. Aufwen-
dungen/Erträge

30.9.2005 0,4 0,4
30.9.2004 2,4 2,4

Betriebsergebnis
30.9.2005 25,1 31,0 35,9 33,3 - 37,9 87,4
30.9.2004 15,8 30,1 32,0 19,6 - 25,3 72,2

Übriges Ergebnis
30.9.2005 33,4 33,4
30.9.2004 6,3 10,0 16,3

Ergebnis der ge-
wöhnlichen Ge-
schäftstätigkeit/
Gewinn vor 
Steuern

30.9.2005 25,1 31,0 35,9 33,3 - 4,5 120,8
30.9.2004 22,1 30,1 32,0 19,6 - 15,3 88,5

1.1.–30.9.2005 1.1.–30.9.2004in Mio €

1.1.–30.9.2005 1.1.–30.9.2004in Mio €

1.1.–30.9.2005 1.1.–30.9.2004in Mio €

Vermö-

gende

Privat-

kunden

Firmen-

kunden

Institut.

Kunden

Eigen-

handel

Zentrale

Bereiche/

Konsoli-

dierung

Insge-

samt

in Mio €
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Stand 1.1. 52,3 60,0

Auflösung - 3,7 - 4,0

Verbrauch - 0,6 0,0

Zuführung 4,6 8,1

Währungsdifferenzen/Umbuchungen 0,2 0,0

Stand 30.9. 52,8 64,1

(11) Risikovorsorge – Entwicklung

Laufende Konten 991,5 333,8

Geldmarktgeschäfte 3.269,7 1.912,1

davon Tagesgelder 152,7 0,0

davon Termingelder 3.117,0 1.912,1

Reverse Repos 290,1 144,4

Sonstige Forderungen 151,8 140,7

Insgesamt 4.703,1 2.531,0

davon an inländische Kreditinstitute 1.940,1 698,4

davon an ausländische Kreditinstitute 2.763,0 1.832,6

(9) Forderungen an Kreditinstitute

Laufende Konten 1.112,5 754,0

Geldmarktgeschäfte 1.065,5 1.105,4

davon Tagesgelder 272,0 194,4

davon Termingelder 793,5 911,0

Kredite 597,3 725,4

Sonstige Forderungen 30,3 51,9

Insgesamt 2.805,6 2.636,7

davon an inländische Kunden 2.300,2 2.147,2

davon an ausländische Kunden 505,4 489,5

(10) Forderungen an Kunden

Der Geschäftsbereich Institutionelle Kunden konnte im dritten

Quartal die erfreuliche Ergebnissteigerung im Vergleich zum Vor-

jahr ausbauen, insbesondere dank des weiterhin sehr erfolgreichen

Geschäftsverlaufs im Asset Management und im Bereich Fixed

Incomes Sales.

Der Bereich Vermögende Privatkunden erhöhte sein Vorjahres-

ergebnis aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit ebenfalls deut-

lich aufgrund des erfreulich ausgeweiteten Wertpapiergeschäfts und

weist die höchste Steigerung des Betriebsergebnisses aller Kunden-

bereiche auf. Die Verbesserung des Betriebsergebnisses in diesem

Jahr reicht aus, den Anteil am Realisierungsgewinn in Höhe von

6,3 Mio € aus dem Verkauf der Beteiligung an der Guyerzeller

Bank im Vorjahr mehr als auszugleichen. Trotz des anhaltenden

Margendrucks im Kreditgeschäft gelang es dem Bereich Firmen-

kunden, im dritten Quartal einen weiteren Erlöszuwachs zu erzielen

und damit sein Vorjahresergebnis zu übertreffen. Der Geschäfts-

bereich Eigenhandel erreichte in diesem Jahr ebenfalls eine kräftige

Ausweitung des Ergebnisbeitrags im Vergleich zum Vorjahr. 

Das hohe Übrige Ergebnis resultiert hauptsächlich aus Sonder-

faktoren im Rahmen der Übertragung der Wertpapierabwicklung

auf die neu gegründete International Transaction Services GmbH

(ITS) sowie aus der Errichtung eines Contractual Trust Arrange-

ment zur Sicherung der Pensionsverpflichtungen.

Der deutliche Anstieg des Verwaltungsaufwands in der Gesamt-

bank im Vergleich zum Vorjahr erklärt sich hauptsächlich aus

höheren Rückstellungen für erfolgsabhängige Vergütungen auf-

grund der Ergebniszuwächse, aus höheren Kosten für Informations-

technologie sowie aus der Personalausweitung in ausgewählten

Bereichen als notwendige Voraussetzung für zukünftiges Ertrags-

wachstum. Daneben führten die Vorbereitungen zur Übertragung

der Wertpapierabwicklung auf die ITS, die ab Oktober als Joint

Venture mit der T-Systems International GmbH geführt wird, zu

nennenswerten Kostenzuwächsen in den Zentralen Bereichen. 

30.9.2005 31.12.2004in Mio €

30.9.2005 31.12.2004in Mio €

2005 2004in Mio €
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Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 1.658,5 1.553,3

Aktien und andere nicht 
festverzinsliche Wertpapiere 821,1 651,5

Handelbare Forderungen 1.225,7 1.890,5

Positive Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 2.408,4 2.120,3

Insgesamt 6.113,7 6.215,6

(12) Handelsaktiva

Der Anstieg der positiven Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Anstieg der negativen

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 17).

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 1.053,1 1.150,3

Aktien und Aktienderivate 51,9 86,6

Investmentanteile 341,4 118,3

Beteiligungen 76,4 64,6

Anteile an assoziiertem Unternehmen 8,2 0,0

Schuldscheindarlehen 193,5 258,4

Insgesamt 1.724,5 1.678,2

(13) Finanzanlagen

Laufende Konten 907,4 310,6

Geldmarktgeschäfte 683,6 523,9

davon Tagesgelder 63,0 70,0

davon Termingelder 620,6 453,9

Repos 119,7 57,9

Sonstige Verbindlichkeiten 18,6 21,2

Insgesamt 1.729,3 913,6

davon an inländische Kreditinstitute 507,2 473,6

davon an ausländische Kreditinstitute 1.222,1 440,0

(14) Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

Laufende Konten 3.225,3 2.800,0

Geldmarktgeschäfte 3.176,3 2.651,8

davon Tagesgelder 894,7 559,3

davon Termingelder 2.281,6 2.092,5

Spareinlagen 14,6 13,2

Sonstige Verbindlichkeiten 415,1 462,1

Insgesamt 6.831,3 5.927,1

davon an inländische Kunden 5.067,0 4.237,2

davon an ausländische Kunden 1.764,3 1.689,9

(15) Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

Begebene Schuldverschreibungen 34,1 10,7

Eigene Akzepte u. Solawechsel i. Umlauf 7,1 6,2

Insgesamt 41,2 16,9

(16) Verbriefte Verbindlichkeiten

Negative Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 2.657,7 2.226,4

Discountzertifikate, Schuldscheindar-
lehen sowie begebene Schuldver-
schreibungen und Optionsscheine 2.794,8 2.705,9

Lieferverpflichtungen aus
Wertpapierleerverkäufen 30,9 24,1

Insgesamt 5.483,4 4.956,4

(17) Handelspassiva

Der Anstieg der negativen Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Anstieg der positiven

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 12).

30.9.2005 31.12.2004in Mio €

30.9.2005 31.12.2004in Mio €

30.9.2005 31.12.2004in Mio €

30.9.2005 31.12.2004in Mio €

30.9.2005 31.12.2004in Mio €

30.9.2005 31.12.2004in Mio €
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in Mio € Nominalbetrag nach Restlaufzeit    Summe    Positive

Markt-

bis 1 Jahr  1–5 Jahre  über 5 Jahre                    werte

Zinsbezogene
Geschäfte 7.386 22.902 24.482 54.770 1.625

Währungsbe-
zogene Geschäfte 27.174 2.120 35 29.329 442

Aktien-/Indexbe-
zogene Geschäfte 3.021 5.037 1.067 9.125 7

Kreditderivate 11 20 0 31 0

Insgesamt

30.9.2005 37.592 30.079 25.584 93.255 2.074

Insgesamt

31.12.2004 28.798 27.568 24.277 80.643 1.957

(18) Derivategeschäft

Sonstige Angaben

Bei der Ermittlung der Nominalbeträge werden sowohl Geschäfte

mit positiven Marktwerten als auch Geschäfte mit negativen Markt-

werten berücksichtigt. Die angegebenen positiven Marktwerte

stellen die auf die Handelsaktivitäten entfallenden Wiederbeschaf-

fungskosten dar, die bei einem Ausfall aller OTC-Kontrahenten

ungeachtet deren individuellen Bonität entstehen können. Die

Werte bestehen aus laufenden zins-, fremdwährungs- und aktien-/

indexbezogenen Geschäften, die ein Erfüllungsrisiko sowie ent-

sprechende Marktpreisrisiken beinhalten. Nettingvereinbarungen

bleiben unberücksichtigt. Börsengehandelte Produkte und Still-

halterpositionen sind nicht aufgeführt, da sie keine Adressenaus-

fallrisiken beinhalten. Wesentliche Konzentrationen im Derivate-

geschäft bestehen nach wie vor nicht.

Zinsbezogene Geschäfte 4,1 5,3

Währungsbezogene Geschäfte 0,6 0,7

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 2,4 3,1

Gesamtes Marktrisikopotenzial 5,5 6,1

(19) Marktrisiko

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Markt-

risikokategorien mit einem einheitlich internen Modell. Durch die

Berücksichtigung von Korrelationen ist das gesamte Marktrisiko-

potenzial geringer als die Summe der Risiken je Risikokategorie.

Eventualverbindlichkeiten
aus Bürgschaften und
Gewährleistungsverträgen 1.216,3 1.114,1

Unwiderrufliche Kreditzusagen 2.579,7 2.432,2

Insgesamt 3.796,0 3.546,3

(20) Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

(21) Organe

30.9.2005 31.12.2004in Mio €

30.9.2005 31.12.2004in Mio €

Zum 31. März 2005 schied Herr Willi Ufer aus dem Kreis der

persönlich haftenden Gesellschafter aus.
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 12 vom 5. Dezember 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 11 vom 5. Dezember 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 10 vom 5. Dezember 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 9 vom 5. Dezember 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 8 vom 5. Dezember 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 7 vom 5. Dezember 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 6 vom 5. Dezember 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 5 vom 5. Dezember 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 3. August 2004 und vom 13. August 2004  

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

und 
 

Nachtrag Nr. 4 vom 5. Dezember 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 1. Dezember 2004, vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 18. März 2005, vom 3. Mai 2005, 
vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

für Wertpapiere 
 



und 
 

Nachtrag Nr. 4 vom 5. Dezember 2005 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum Verkaufsprospekt 
vom 15. Dezember 2004 

 
für die Athena OSP Index Zertifikate 

 
der 

 
HSBC Trinkaus & Burkhardt 

Kommanditgesellschaft auf Aktien 
 
 

Die Gegenstände dieser Nachträge vom 5. Dezember 2005 sind: 
 
Die persönlich haftenden Gesellschafter der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA haben in der Sitzung des 
Aufsichtsrats vom 30. November 2005 bekannt gegeben, dass sie und die HSBC Germany Holdings GmbH der 
nächsten ordentlichen Hauptversammlung im Mai 2006 übereinstimmend vorschlagen werden, die HSBC 
Trinkaus & Burkhardt KGaA in eine Aktiengesellschaft umzuwandeln. Der Aufsichtsrat hat dies zustimmend 
zur Kenntnis genommen. Der zukünftige Vorstand der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG wird sich aus den 
derzeitigen persönlich haftenden Gesellschaftern zusammensetzen. 
 
Darüber hinaus hat die HSBC Holdings plc, London, im Namen ihrer 100 %igen Tochtergesellschaften HSBC 
Bank plc, London, und HSBC Germany Holdings GmbH, Düsseldorf, der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA 
mitgeteilt, dass die HSBC Germany Holdings GmbH ihren bisher schon bestehenden Anteil an den 
Stimmrechten an der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA von 73,47 % erhöht hat und seit dem 30. November 
2005 über Stimmrechte in Höhe von 77,84 % an der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA verfügt. Damit stehen 
der HSBC Holding plc nun insgesamt 77,84 % der Stimmrechte der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA 
indirekt zu. 
 
 
Düsseldorf, 5. Dezember 2005 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 

 



Düsseldorf 
 
 
 

Nachtrag Nr. 13 vom 18. April 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 12 vom 18. April 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 11 vom 18. April 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 10 vom 18. April 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 9 vom 18. April 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 8 vom 18. April 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 7 vom 18. April 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 8 vom 18. April 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 6 vom 18. April 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 6 vom 18. April 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 



 
Nachtrag Nr. 5 vom 18. April 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 18. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und 

vom 17. Juni 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
 
 

für Wertpapiere 
 

und 
 

Nachtrag Nr. 5 vom 18. April 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum Verkaufsprospekt 
vom 15. Dezember 2004 

 
für die Athena OSP Index Zertifikate 

 
der 

 
HSBC Trinkaus & Burkhardt 

Kommanditgesellschaft auf Aktien 
 
 
Gegenstand dieser Nachträge vom 18. April 2006 sind die nachfolgend genannten Finanzdaten: 
 

‚ Angaben zur Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der Emittentin sowie über die Prüfung des 
Jahresabschlusses der Emittentin: Konzernabschluss zum 31. Dezember 2005 der HSBC Trinkaus & 
Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien, Düsseldorf. 

 
 
 
Düsseldorf, 18. April 2006 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 
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Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 16 aktiven 

Gesellschaften. Obergesellschaft ist die Kommanditgesellschaft auf Aktien HSBC

Trinkaus & Burkhardt.

Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere Gesellschaften, die jedoch zur-

zeit keine bedeutenden aktiven Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem

Konzern acht Gesellschaften zugerechnet, die als persönlich haftende Gesellschafter

von geschlossenen Immobilienfonds und von Private Equity Funds fungieren.

Der Konzern

HSBC Trinkaus & Burkhardt

(International) SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment

Managers SA 

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment

Management Ltd.

Hongkong

HSBC Investments

Deutschland GmbH

Düsseldorf

Internationale

Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

International Transaction

Services GmbH*

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt

Immobilien GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus Consult GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus 

Immobilien Beteiligungs-KG

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt

Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH

Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle

Beteiligungen und

Finanzierungen mbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus

Private Wealth GmbH

Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft

Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker

Grundbesitz KG

Düsseldorf

Dr. Helfer 

Verwaltungsgebäude

Luxemburg KG

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

*at-equity konsolidiert
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Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung der persönlich haftenden Gesell-

schafter der KGaA. Die Geschäftsführer der Einzelgesellschaften werden durch

Aufsichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte beaufsichtigt.

Unbeschadet der rechtlichen Selbstständigkeit der Gesellschaften werden alle 

Gesellschaften im Rahmen einer Gesamtstrategie geführt. So sorgen wir dafür, dass

alle Gesellschaften des Konzerns jederzeit ihre Verbindlichkeiten erfüllen können.
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Ungeachtet der gemeinsamen Gesamtverantwortung aller vier persönlich haftenden

Gesellschafter sind ihnen bestimmte Geschäftsbereiche und Zentralbereiche indivi-

duell zugeordnet. Im Rahmen der erweiterten Geschäftsführung steht den persönlich

haftenden Gesellschaftern Herr Manfred Krause als Mitglied der erweiterten Geschäfts-

leitung zur Seite. Die Zuordnungen gelten nicht nur für die KGaA und für ihre

Niederlassungen, sondern auch für die Geschäftsbereiche der Tochtergesellschaften.

Die Geschäftsbereiche

Geschäftsleitung

Ressort II

Andreas Schmitz

pers. haftender
Gesellschafter 

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Corporate Finance

Primärmarktgeschäft

Manfred Krause

Mitglied der
erweiterten

Geschäftsleitung

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Ressort III

Carola Gräfin

von Schmettow

pers. haftende
Gesellschafterin

Institutionelle
Kunden

Asset
Management

Ressort V

Paul Hagen

pers. haftender
Gesellschafter

Kredit

Betrieb

Business Process
Development

Information
Technology

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen

pers. haftender
Gesellschafter 

Accounting

Controlling

Market Risk 
Control

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz

pers. haftender
Gesellschafter

(Sprecher)

Geschäftsleitungs-
sekretariat

Compliance

Revision

Zentrale Stäbe C

Dr. Olaf Huth

pers. haftender
Gesellschafter 

Personal

Presse-/
Öffentlichkeits-

arbeit

Ressort I

Dr. Olaf Huth

pers. haftender
Gesellschafter 

Vermögende
Privatkunden

Ressort IV

Carola Gräfin

von Schmettow

pers. haftende
Gesellschafterin

Eigenhandel

Treasury

Treasury 
Management

Group
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Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit- oder Cost-Center definiert. Die

Kosten des Ressorts V werden zu einem erheblichen Teil über Leistungsartenpreise

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und III sowie dem Eigenhandel

belastet. 

Die Geschäftsergebnisse werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

Anteile an Geschäftsergebnissen

Januar – Dezember 2005
Gesamt: 186,6 Mio €

60

50

40

30

20

10

0
Vermögende Firmen- Institu- Eigen-

Privat- kunden tionelle handel
kunden Kunden

in Mio €

46,3

50,7

38,4

51,2

Januar – Dezember 2004
Gesamt: 143,5 Mio €

60

50

40

30

20

10

0
Vermögende Firmen- Institu- Eigen-

Privat- kunden tionelle handel
kunden Kunden

in Mio €

43,0
44,7

30,7

25,1
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5-Jahres-Durchschnitt der Geschäftsergebnisse

Firmenkunden

Institutionelle Kunden

Vermögende Privatkunden

Eigenhandel

Nach Abzug der Netto-Kosten der zentralen Bereiche in Höhe von 49,2 Mio Euro

für das Berichtsjahr und von 34,2 Mio Euro für 2004 beträgt das Betriebsergebnis

für das abgelaufene Geschäftsjahr 137,4 Mio Euro nach einem Betriebsergebnis

von 103,0 Mio Euro im Jahr 2004. Im Durchschnitt der letzten fünf Jahre zeigen

die Ergebnisbeiträge ein recht ausgewogenes Bild:

28,12 %

23,36 %

30,13 %

18,39 %
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Der anhaltende, jedoch noch immer viel zu langsam verlaufende Konzentrations-

prozess an den Finanzmärkten verändert den Wettbewerb nachhaltig. Immer diffe-

renziertere Finanzierungs- und Anlageformen erweitern das Spektrum der Finanz-

dienstleistungen und das Profil der Experten. Neue Technologien schaffen neue

Produkte und Vertriebswege; zugleich entsteht eine Markttransparenz, die den

Informationsvorsprung einzelner Marktteilnehmer schwinden lässt. Und auch die

Größe der abzuwickelnden Transaktionen nimmt stetig zu.

Unser Haus hat diese Entwicklung frühzeitig erkannt und sich entsprechend vorbe-

reitet. Im Hinblick auf das Wachstum des Marktes für Bankdienstleistungen in eine

neue globale Größenordnung und infolge unseres Bestrebens, bei unseren wichtigen

Firmen- und institutionellen Kunden die Position einer Kernbank einzunehmen,

haben die persönlich haftenden Gesellschafter von HSBC Trinkaus & Burkhardt ge-

meinsam mit der Mehrheitsgesellschafterin HSBC beschlossen, der Hauptversamm-

lung Ende Mai 2006 die Umwandlung der Rechtsform der Bank von einer KGaA in

eine AG vorzuschlagen. Dieser Schritt ist einerseits ein Votum der Mitarbeiter und

der Führung von HSBC Trinkaus & Burkhardt für die Mehrheitsgesellschafterin

HSBC und zum anderen ein klares Bekenntnis der HSBC zu HSBC Trinkaus &

Burkhardt als dem für den deutschen Markt zuständigen Mitglied der HSBC-Gruppe.

Auch in der neuen Struktur werden wir für unsere Kunden unverändert das „Beste

beider Welten“ verbinden: die Kontinuität, die Professionalität und die Individualität

der Privatbank und gleichzeitig die internationale Leistungsfähigkeit eines globalen

Finanzdienstleisters. In dieser Marktpositionierung ist die umfassende, qualifizierte

und individuelle Betreuung vermögender Privatkunden eines der Kerngeschäfts-

felder mit großem Entwicklungspotenzial. 

Wir bieten unseren ausgewählten Kunden auf der soliden Basis des traditionellen

Bankgeschäfts schwerpunktmäßig anspruchsvolle Finanzdienstleistungen für die

Lösung komplexer Probleme an, und zwar national wie international. Unsere beson-

deren Stärken liegen im gesamten Leistungsspektrum des Wertpapiergeschäfts, im

Zins- und Währungsmanagement sowie im Auslandsgeschäft und im Asset Manage-

ment. Die stetige Fortentwicklung unserer Informations- und Kommunikationssysteme

sichert höchstes banktechnisches Niveau sowie optimale Dienstleistungsqualität.

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und basiert auf den folgenden

fünf Schwerpunkten:

- Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen vermögende Privatkunden, Firmen-

kunden und institutionelle Kunden und sind bestrebt, eine wesentliche Bank-

verbindung für alle unsere Kunden zu werden.

- Wir hinterfragen uns immer wieder neu, um unser Handeln optimal auf die natio-

nalen wie internationalen Bedürfnisse bereits gewonnener und neu zu gewinnender

Die strategische Ausrichtung

Anhang II

                                                                                                                                                                                  F. II 8



Kunden auszurichten. Der Kunde steht im Mittelpunkt unserer Entscheidungen,

und wir messen der personellen Kontinuität in der Betreuung unserer Kunden

einen sehr hohen Stellenwert bei.

- Finanzinnovationen sind unsere Stärke – denn nur mit umfassendem Know-how

ist ein erfolgreiches Mehrwert-Banking umsetzbar.

- Wir dehnen unser Dienstleistungsangebot als Wertpapierabwickler für andere

Finanzinstitute kontinuierlich aus. Die Kooperation mit T-Systems in der Wert-

papierabwicklung unterstreicht unseren Anspruch, mit der gemeinsamen

Tochtergesellschaft International Transaction Services GmbH (ITS) die beste

Wertpapierabwicklungsbank Deutschlands aufzubauen. 

- Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten Banken der Welt, der HSBC-

Gruppe, zurück, und zwar sowohl auf das produkttechnische Know-how als

auch auf das regionale Netzwerk.

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns auch in Zukunft gelingen

wird, die folgenden Bedingungen zu erfüllen:

- Wir müssen auf der Grundlage einer langjährigen Beziehung zum Kunden die

komplexer werdenden Finanzdienstleistungen innerhalb eines Relationship

Banking umsetzen, das Vertrauen schafft.

- Wir müssen die regionalen Verbindungen und das Produktwissen der HSBC-

Gruppe für unsere Kunden erschließen, ohne Abstriche bezüglich des Anspruchs

unserer Kunden im Hinblick auf ein individualisiertes Betreuungskonzept einer

Privatbank in Kauf zu nehmen.

- Wir müssen für eine technologisch leistungsfähige Systeminfrastruktur sorgen.

Sie muss in der gesamten Wertschöpfungskette den anspruchsvollsten Anforde-

rungen gerecht werden. Unsere Dienstleistungen müssen wir ebenso kosten-

günstig wie kundenfreundlich anbieten.

- Wir müssen durch Investitionen in die Ausbildung und in die Qualifikation

unserer Mitarbeiter, zunehmend auch auf internationalem Niveau, zielgerichtet

das Mehrwert-Banking im Markt umsetzen.

- Wir müssen die Einzel- beziehungsweise die Teamleistungen unserer Mitarbeiter

mithilfe eines präzisen Management-Informationssystems zuverlässig erfassen,

um sie möglichst fair und marktgerecht honorieren zu können.

Wir sind davon überzeugt, dass uns diese Strategie, nicht zuletzt auch in der

neuen Rechtsform der Aktiengesellschaft, eine breite Basis für eine wirtschaftlich

erfolgreiche Zukunft bietet – auch in dem von Umbrüchen gekennzeichneten

Finanzmarkt Deutschland.
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Im Jahr 2005 ist die Weltwirtschaft mit einer Wachstumsrate von gut 4 % überdurch-

schnittlich stark gewachsen, angetrieben durch eine lebhafte Investitionstätigkeit der

Unternehmen. Der Wachstumsmotor lief vor allem in Asien auf hohen Touren. Die

Bundesrepublik Deutschland hinkte mit einem Wachstum des Bruttoinlandsprodukts

von rund 1% allerdings erneut deutlich hinterher.

Der bereits 2004 erkennbare Anstieg der Ölpreise hielt auch 2005 an. Trotz anzie-

hender Energiepreise wurde mit einem Preisanstieg von 2,2 % in der Eurozone das

Inflationsziel der EZB wie in den Vorjahren nur leicht verfehlt. Im Dezember 2005

erhöhte die EZB zum ersten Mal seit fünf Jahren den Leitzins; damit beendete die EZB

die deutlich expansive Phase ihrer Geldpolitik. Ausschlaggebend für die Anhebung

des Leitzinses auf 2,25 % war die vorbeugende Eindämmung von Inflationsrisiken.

Der Zinserhöhungszyklus bei den Leitzinsen in den USA wurde kontinuierlich fort-

gesetzt. Zum Ende des vergangenen Jahres erreichte der US-Leitzins 4,25 % nach

2,25 % zum Jahresende 2004. 

Zum Jahresende 2005 betrug das Renditeniveau für zehnjährige Staatsanleihen in

den USA 4,40 % und in der Eurozone 3,30 %. Der US-Dollar präsentierte sich das

gesamte Jahr über in einer robusten Verfassung. Der Euro gab gegenüber dem US-

Dollar von 1,36 auf 1,18 US-Dollar nach; der Tiefstand lag bei 1,1640 US-Dollar. 

Die Aktienmärkte verzeichneten ein gutes Jahr. Der Deutsche Aktienindex DAX®

notierte im ersten Halbjahr 2005 zwischen 4.178 und 4.627 Punkten und im zweiten

Halbjahr 2005 zwischen 4.530 und 5.459 Punkten. Verglichen mit dem Jahresend-

stand von 2004 konnte im vergangenen Jahr ein Zuwachs von 27,1 % erzielt werden.

Das Geschäftsjahr 2005

Wirtschaftliche Rahmenbedingungen
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Das Geschäftsjahr 2005 verlief für unser Haus überaus erfolgreich. Unsere Prognosen

haben wir in allen wichtigen Punkten deutlich übertroffen. Dabei konnten wir dank

der erfreulichen Entwicklung an den internationalen Kapitalmärkten von unserer

strategischen Positionierung mit einem traditionell hohen Anteil des Provisionsergeb-

nisses, insbesondere aus dem Wertpapiergeschäft, überdurchschnittlich profitieren.

Gleichzeitig hat die intensive Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe weitere Erfolge

mit sich gebracht.

Wir haben die Ergebnisse in allen Geschäftsbereichen deutlich gesteigert. Die wach-

sende Zahl von Kundenbeziehungen sowie ihre systematische Vertiefung in alle

Facetten unseres Dienstleistungsangebots waren und sind der wesentliche Erfolgs-

faktor in unserem Kundengeschäft. Die erforderlichen Kapazitäten an Mitarbeitern,

Wissen, Systemen und sonstiger Infrastruktur haben wir in den letzten Jahren konti-

nuierlich auf- und ausgebaut, sodass wir auf die gestiegenen Anforderungen unserer

Kunden und die höheren Transaktionszahlen des vergangenen Jahres mit gewohnt

hoher Qualität reagieren konnten. Die rasante Entwicklung der für Kunden ver-

walteten und administrierten Bestände ist dafür nur ein Beispiel. So wuchs das

betreute Volumen im Geschäft mit vermögenden Privatkunden im Jahresvergleich

von 11,4 Mrd Euro auf 19,9 Mrd Euro an. Die INKA Internationale Kapitalanlage-

gesellschaft mbH steigerte die Assets in der Fondsadministration von 24,5 Mrd Euro

auf 38,8 Mrd Euro durch den konsequenten Ausbau des Master-KAG-Angebots.

Diese außergewöhnlichen Erfolge beruhen maßgeblich auf frühzeitig vorgenommenen

Investitionen in qualifizierte Mitarbeiter und in IT-Systeme. Insgesamt stiegen die

Funds under Management and Administration als ein wichtiger Leistungsindikator

im Asset Management innerhalb eines Jahres um mehr als 50 % von 41,8 Mrd Euro

auf 62,8 Mrd Euro. Auch im Eigenhandel haben wir das bereits sehr gute Vorjahres-

ergebnis nochmals gesteigert und weisen das höchste Ergebnis seit Umstellung der

Rechnungslegung auf IFRS im Jahre 1997 aus.

Das Betriebsergebnis wuchs um 33,4 % von 103,0 Mio Euro auf 137,4 Mio Euro.

Unser Ziel war eine Steigerung um einen zweistelligen Prozentsatz, was uns ange-

sichts des guten Vorjahres schon ambitioniert erschienen war. Dennoch ist es uns

gelungen, dieses Ziel weit zu übertreffen. 

Die Ergebnissteigerung in den Kundenbereichen zeigt sich vor allem in einem Anstieg

des Provisionsüberschusses um 16,8 % von 226,4 Mio Euro auf 264,4 Mio Euro.

Der Zinsüberschuss stieg um 7,6 % von 69,3 Mio Euro auf 74,6 Mio Euro. Das

Handelsergebnis konnte sogar um 36,6 % von 54,4 Mio Euro auf 74,3 Mio Euro 

Ertragslage
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gesteigert werden. Auch die Entwicklung unserer Risikovorsorge und des Verwaltungs-

aufwands haben spürbar zum guten Betriebsergebnis beigetragen. 

Per saldo konnten wir in diesem Jahr sogar die Risikovorsorge für das Kreditgeschäft

verringern, da neben einer nochmals reduzierten Zuführung signifikante Auflösungen

möglich wurden. Dabei haben wir an unserer vorsichtigen Risikoeinschätzung unver-

ändert festgehalten; die Entwicklung einiger wertberichtigter Engagements verlief

aber erfreulicherweise erheblich positiver, als es ursprünglich erwartet werden konnte.

Die Steigerung des Verwaltungsaufwands um 14,9 % von 249,3 Mio Euro auf 286,4

Mio Euro entspricht unseren strategischen Zielen. Einerseits investieren wir unver-

ändert gezielt in klar definierte Wachstumsfelder unseres Hauses, ohne die Breite

unseres Angebots zu vernachlässigen. Damit verbunden sind vor allem höhere Mit-

arbeiterzahlen und höhere EDV-Kosten. Andererseits führte der große Erfolg des

Geschäftsjahres zu einer entsprechend deutlichen Zunahme der gewinnabhängigen

Bezüge. Die ergebnisorientierte Vergütung hat in unserem Hause seit langem einen

hohen Stellenwert und führt insgesamt zu einer beachtlichen Flexibilisierung des

Personalaufwands. Durch die überproportionale Steigerung der Erträge konnten 

wir die Aufwand-Ertrag-Relation als wesentlichen Erfolgsindikator für unser Bank-

geschäft auf 60,8 % nach 66,8 % im Jahr 2004 weiter senken. 

Eine strukturelle Veränderung des Verwaltungsaufwands ergab sich 2005 vor allem

durch zwei Maßnahmen. Zum einen haben wir die International Transaction Services

GmbH als Joint Venture mit der T-Systems International GmbH gegründet. Damit

verbunden waren sowohl höhere Verwaltungsaufwendungen aus der Errichtung und

der Anlaufphase des Unternehmens als auch ein Rückgang des auszuweisenden

Verwaltungsaufwands infolge der At-Equity-Konsolidierung. Zum anderen haben

wir ausgewählte Finanzanlagen sowie unsere Verpflichtungen aus Altersversorgung

und Jubiläen in eine Treuhandlösung, ein Contractual Trust Arrangement (CTA),

eingebracht. Dadurch sind nach IFRS die Aufwendungen aus den Verpflichtungen

mit den Erträgen aus den übertragenen Vermögensgegenständen zu saldieren. Beide

Faktoren werden erst im Jahr 2006 in vollem Umfang wirksam, da sie jeweils erst

in der zweiten Jahreshälfte realisiert wurden.

Aus beiden Maßnahmen sowie aus der Veräußerung von Finanzanlagen resultierten

in diesem Jahr hohe Sondererträge. Daher stieg der Jahresüberschuss noch stärker

als das Betriebsergebnis, nämlich vor Steuern um 59,1 % von 122,2 Mio Euro auf

194,4 Mio Euro und nach Steuern um 50,4 % von 78,4 Mio Euro auf 117,9 Mio

Euro. Damit konnten wir die Erfolgskennzahl Eigenkapitalrendite vor Steuern von

19,5 % auf 30,6 % und nach Steuern von 12,5 % auf 18,5 % verbessern.
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Die Bilanzsumme ist im Berichtsjahr um 19,7 % auf 16,0 Mrd Euro deutlich ange-

stiegen. Auf der Aktivseite sind im Vergleich zum Vorjahr insbesondere die Forde-

rungen an Kreditinstitute um 80,2 % auf 4,6 Mrd Euro signifikant gestiegen. Außer-

dem haben sich stichtagsbedingt die Guthaben bei der Deutschen Bundesbank auf

fast 800 Mio Euro mehr als verfünffacht, und die Handelsaktiva sind um 4,1 % auf

6,5 Mrd Euro ebenfalls angestiegen. Dagegen sind die Forderungen an Kunden um

3,1 % auf 2,6 Mrd Euro und die Finanzanlagen um 12,3 % auf 1,5 Mrd Euro zurück-

gegangen. Durch die Errichtung eines Contractual Trust Arrangement (CTA) wurde

eine Saldierung der Plan Assets, die bisher unter den Finanzanlagen ausgewiesen

wurden, mit den Pensionsverpflichtungen vorgenommen, sodass die Rückstellungen

insgesamt um 38,8 % auf 0,2 Mrd Euro spürbar zurückgegangen sind. Auf der

Passivseite sind ansonsten im Vergleich zum Vorjahr die Verbindlichkeiten gegen-

über Kunden um 20,5 % auf 7,1 Mrd Euro gestiegen, die Verbindlichkeiten gegen-

über Kreditinstituten um 55,9 % auf 1,4 Mrd Euro und die Handelspassiva um 18,7 %

auf 5,9 Mrd Euro. 

Die Veränderungen bei Forderungen und Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

beruhen vor allem auf der ausgezeichneten Liquiditätsausstattung im Konzern sowie

auf Stichtagseffekten. Die sehr gute Liquiditätsausstattung resultiert auf der einen

Seite aus sehr hohen Kundeneinlagen. Hierin spiegeln sich die signifikanten Mittel-

zuflüsse im Geschäft mit vermögenden Privatkunden und im Fondsgeschäft wider.

Auf der anderen Seite tragen seit einigen Jahren die verschiedenen Handelsbereiche

durch eine immer größere Zahl und Vielfalt von strukturierten Emissionen wesent-

lich zur Liquiditätsausstattung des Konzerns bei. Der Rückgang der Forderungen an

Kunden im Jahresvergleich ist stichtagsbedingt.

Durch den Ausbau des Handels mit Aktien- und Korrelationsprodukten erhöhten

sich die Bestände an Aktien und anderen nicht festverzinslichen Wertpapieren in

den Handelsaktiva signifikant. Die festverzinslichen Wertpapiere und die handel-

baren Forderungen hingegen waren insgesamt leicht rückläufig. Der Anstieg der

Handelspassiva sowie der Handelsaktiva resultiert auch aus den gestiegenen Markt-

werten von Derivaten.

Vermögenslage
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Die aufsichtsrechtlichen Vorgaben werden weiterhin deutlich übertroffen. Dennoch

hat der Anstieg der Risikoaktiva und der Marktrisikopositionen nach KWG zu

einem leichten Rückgang der Eigenmittelquote auf 11,5 % und der Kernkapital-

quote auf 7,3 % im Grundsatz I geführt. Kapitalmaßnahmen haben im abgelaufenen

Jahr nicht stattgefunden. Endfälliges Nachrangkapital wurde durch die Begebung

neuer nachrangiger Verbindlichkeiten ersetzt und angesichts günstiger Marktverhält-

nisse um 34,9 Mio Euro auf 308,1 Mio Euro aufgestockt. Die Bewertungsreserve

für Finanzinstrumente blieb mit 93,9 Mio Euro gegenüber 92,3 Mio Euro im Vorjahr

nahezu unverändert. 

Auch die Liquidität der Bank ist unverändert gut. Die aufsichtsrechtlichen Vorgaben

wurden während des gesamten Jahres erheblich übertroffen. Während des Berichts-

jahres lag die Liquiditätskennzahl des Grundsatzes II im Durchschnitt der Monats-

endwerte bei 1,88.

Finanzlage
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Das Jahr 2006 wird wahrscheinlich das vierte Jahr in Folge sein, in dem die Welt-

wirtschaft um mehr als 4 % wächst. Die höchste Wachstumsdynamik erwarten wir

in Asien, während der Zuwachs in den USA voraussichtlich leicht auf 3,3 % zurück-

fallen wird. Ein kräftiger Konjunkturaufschwung zeichnet sich weder in der Euro-

zone noch in Deutschland ab. In der Eurozone sollte das Wirtschaftswachstum

knapp 2 % betragen und in Deutschland rund 1,5 %. 

Die Preisentwicklung bei den Rohstoffen, insbesondere beim Öl, könnte sich noch

als Belastungsfaktor erweisen. Ein Wiederaufleben der Inflation bleibt deshalb, auch

mit Blick auf die 2007 anstehende Erhöhung der Mehrwertsteuer in Deutschland,

ein Thema. Die EZB dürfte mit zwei Leitzinserhöhungen im Jahr 2006 die Infla-

tionserwartungen in Schach halten können. Die USA haben sich dem neutralen

Niveau der Leitzinsen schon weitgehend angenähert. Mit einer deutlichen Abwer-

tung des US-Dollar im Verlauf des Jahres ist daher zu rechnen, wenn auch nicht mit

einem Absturz der US-Währung.

Das Jahr 2006 bietet für die Banken in Deutschland verbesserte Chancen, obwohl

unsere Prognose für das Wachstum und die Inflation nur gedämpft optimistisch

ausfällt.

Wir sind zuversichtlich, dass sich HSBC Trinkaus & Burkhardt in diesem Umfeld

weiterhin erfolgreich behaupten wird. Der optimistische Grundton, mit dem wir die

Jahresprognose 2005 unterlegt hatten, hat sich im vergangenen Jahr als zutreffend

herausgestellt. Aufbauend auf unserer konsequenten strategischen Ausrichtung und

der intensivierten Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe wollen wir das Geschäfts-

volumen im deutschen Markt weiter steigern. Der kontinuierliche Ausbau unserer

Marktstellung in den drei Kundensegmenten Vermögende Privatkunden, Firmen-

kunden und Institutionelle Kunden hat die Basis unseres Geschäfts verbreitert. Es

gilt, die neu gewonnenen Geschäftsbeziehungen zu intensivieren.

Die Ausgangsbasis ist durch das erfolgreiche Geschäftsjahr 2005, in dem wir unsere

Prognose deutlich übertroffen haben, sehr hoch. Dennoch verfolgen wir das Ziel,

unser Betriebsergebnis auch im Jahr 2006 weiter zu steigern. Voraussetzung ist 

das Anhalten des Trends gestiegener Umsätze an den Aktienmärkten, der sich im

vergangenen Jahr gezeigt hat, sowie die anhaltend hohe Nachfrage nach struktu-

rierten Produkten im Rentengeschäft. Hierfür sehen wir gute Chancen. Die Kredit-

risikokosten, die 2005 durch die Auflösung von Risikovorsorgen bei einzelnen

größeren Engagements positiv zum Betriebsergebnis beigetragen haben, sollten sich

im einstelligen Millionenbereich bewegen. Die Verwaltungsaufwendungen werden

Prognosebericht
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wir weiterhin genau beobachten, sind aber bereit, weitere Investitionen zu tätigen,

um unseren Marktanteil in den Zielkundensegmenten langfristig auszubauen und

weitere Spezialdienstleistungen anzubieten. Insgesamt streben wir ein Wachstum

des Betriebsergebnisses im hohen einstelligen Prozentbereich an. Da sich derzeit

keine sonstigen Erträge aus dem Verkauf von Finanzanlagen abzeichnen, wie sie 

im letzten Geschäftsjahr in besonderer Höhe angefallen sind, wird das Nachsteuer-

ergebnis niedriger als 2005 ausfallen.

Wir erwarten in allen Geschäftssegmenten ein operatives Ergebniswachstum. Die

für unsere vermögenden Privatkunden verwalteten Volumen sind durch die Mittel-

zuflüsse des Vorjahres und die gute Performance signifikant angestiegen und bilden

eine solide Basis für den weiteren Ausbau des Geschäfts. Wir werden unser Produkt-

angebot weiter verbreitern. Der Performance-Verlauf wichtiger Asset-Klassen wird

2006 vermutlich einen verstärkten Einsatz strukturierter Produkte erfordern, um

optimale Chance-Risiko-Profile für die Portfolios zu realisieren. Die Diversifikation

der Assets wird weiterhin eine große Bedeutung haben. Durch die Einführung eines

neuen Portfolio-Asset-Management-Systems werden wir das Reporting für unsere

Kunden deutlich verbessern und so zusätzlichen Mehrwert generieren. Angesichts

der guten Performance, der Konzentration auf die professionelle Betreuung großer

Vermögen und eines breit gefächerten Dienstleistungsangebots sind wir zuversicht-

lich, sowohl die betreuten Volumen als auch den Ergebnisbeitrag weiter deutlich zu

steigern. Für Akquisitionen in diesem Kundensegment sind wir offen.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus & Burkhardt in die weltweit tätige HSBC-

Gruppe verschafft unserer Bank eine einzigartige Position im Firmenkundengeschäft.

Wir haben uns in den letzten Jahren als zuverlässiger Bankpartner für den deutschen

Mittelstand erwiesen und so die Anzahl der Kundenverbindungen gesteigert. Das so

gewonnene Vertrauen unserer Kunden wollen wir für eine Verbreiterung des Service-

angebots nutzen. Das Angebot zusätzlicher Dienstleistungen ist unumgänglich, da

sich aufgrund des großen Wettbewerbsdrucks die Kreditmargen bei bonitätsmäßig

einwandfreien Adressen dramatisch zurückgebildet haben und eine adäquate 

Abdeckung des möglichen Ausfallrisikos sowie eine angemessene Eigenkapital-

verzinsung nicht mehr möglich sind. Dies gilt in besonderem Maße für das syndi-

zierte Kreditgeschäft mit international tätigen Konzernen. Eine Steigerung des

Ergebnisbeitrags im Firmenkundengeschäft ist daher nur durch den Ausbau des

Kreditportfolios bei gleichzeitiger Nutzung anderer Bankdienstleistungen durch die

Kunden möglich. Eine reine Kreditbeziehung bietet keine ausreichende Basis für

eine dauerhafte geschäftliche Beziehung. Daher wollen wir insbesondere auch das
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Auslandsgeschäft, für das die Bank aufgrund der Integration in die global tätige

HSBC-Gruppe über die besten Voraussetzungen verfügt, weiter intensivieren.

Im Geschäft mit institutionellen Kunden erwarten wir im laufenden Jahr weiterhin

steigende Umsätze im Zins- und im Aktiengeschäft. Hierbei sollte sich der Anteil 

an strukturierten Produkten, der bereits im Jahr 2005 deutlich zugenommen hat,

wiederum als entscheidender Antriebsfaktor erweisen. Individuell auf die Anforde-

rungen der institutionellen Kunden zugeschnittene Lösungen und Produkte, die die

angestrebten Chance-Risiko-Profile abbilden, sind unabdingbare Voraussetzungen,

um sich als Trusted Advisor für die Kunden zu profilieren. Die Produktentwick-

lungskompetenz der gesamten HSBC-Gruppe steht uns hierbei zur Verfügung; wir

können auf die globalen Handelsbücher, die auch großvolumige Transaktionen und

die Risikoübernahme ermöglichen, direkt zugreifen. 

Für unsere Asset-Management-Dienstleistungen sehen wir weiter steigenden Bedarf.

Von dem verstärkten Einsatz von speziell ausgerichteten Publikumsfonds bei institu-

tionellen Kunden hat unsere Tochtergesellschaft HSBC Trinkaus Capital Management

GmbH profitiert und wird dies auch weiterhin tun. Um die globale Produktkoopera-

tion mit der HSBC im Bereich der weltweiten Asset-Management-Dienstleistungen

deutlich zu machen, haben wir unsere Tochtergesellschaft HSBC Trinkaus Capital

Management GmbH in HSBC Investments Deutschland GmbH umbenannt. Der Er-

folg unserer Tochtergesellschaft INKA Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH

als hoch qualifizierter Serviceprovider für die Master-KAG sollte andauern. Zusätz-

lich werden wir durch die intensivierte Zusammenarbeit mit der HSBC Securities

Services unsere Leistungsfähigkeit als Global Custodian deutlich verbessern. Die

Akquisitionserfolge des Jahres 2005 stimmen uns für alle drei Services – das Port-

folio-Management, die Master-KAG und das Global Custody – optimistisch. In allen

drei Feldern sind wir auch zu Akquisitionen bereit.

Unsere nachhaltig erfolgreiche Vertriebsinitiative HSBC Trinkaus Investment

Products soll unsere Marktposition im Vertrieb von Zertifikaten, Optionsscheinen

und Publikumsfonds weiter verbessern. Aktives Produktmarketing sollte zu einer

Steigerung der Volumen und damit auch der Erlöse führen, zumal das Interesse der

Retail-Investoren, an die wir unsere Produkte über andere Banken verkaufen, infolge

der guten Aktienmarkt-Performance der letzten Monate signifikant gestiegen ist. 

Im Zuge der vorangeschrittenen Integration in die HSBC-Gruppe haben wir eine

Umgestaltung unserer Handelsaktivitäten vorgenommen. Die Zins- und Devisen-
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handelsbücher sind ausschließlich auf die Unterstützung der Kundenaktivitäten aus-

gerichtet worden, wobei wir von der Liquidität der Handelsbücher der HSBC-Gruppe

profitieren. Wir erwarten, dass die hieraus resultierenden Rückgänge der Eigen-

handelserträge durch das erhöhte Transaktionsvolumen mit Kunden mehr als ausge-

glichen werden können. Der Aktienhandel und die Equity-Derivatives-Aktivitäten

werden hingegen im Zuge der Arbeitsteilung weiter ausgebaut und sollen zukünftig

unsere Vertriebsinitiative HSBC Trinkaus Investment Products produktseitig unter-

stützen. Insgesamt ist ein Zuwachs an Erlösen aus dem Eigenhandel aufgrund dieser

Neuausrichtung und des sehr hohen Vorjahresergebnisses nicht zu erwarten. Außer-

dem ist der Eigenhandel aufgrund der hohen Abhängigkeit von Marktentwicklungen

das volatilste Segment und daher mit besonderer Prognoseunsicherheit behaftet.

Nachdem 2005 die Ausgliederung unserer Wertpapierabwicklung in das gemeinsam

mit T-Systems gegründete Joint Venture International Transaction Services GmbH

vollzogen wurde, erwarten wir für das laufende Jahr durch eine weitere Verbreiterung

der Mandantenbasis ein deutlich erhöhtes Transaktionsvolumen, zu dessen Abwick-

lung die ITS weitere Mitarbeiter einstellen wird. Da diese Gesellschaft at-equity

konsolidiert wird, werden sich diese Effekte nur saldiert im Beteiligungsergebnis

widerspiegeln. 

Die Investitionen in IT-Systeme werden 2006 in geplantem Umfang fortgeführt, um

weitere Effizienzsteigerungen in unterschiedlichen Bereichen der Bank zu realisie-

ren. Hinzu kommen Anpassungen, die erforderlich sind, um die Integration in die

HSBC-Gruppe wirksam zu unterstützen. Ein neues Portfolio-Asset-Management-

System wurde zum Jahreswechsel in Betrieb genommen, für das noch weitere Module

entwickelt werden. Die begonnenen Projekte, insbesondere die Vorbereitung auf

Basel II, die Einführung eines neuen Meldewesensystems und die systemseitige

Trennung in der Wertpapierabwicklung, werden im gesamten Jahr 2006 erhebliche

Ressourcen fordern. Wir haben die gezielte Einstellung zusätzlicher Mitarbeiter ge-

plant, um unser Wachstum im Kundengeschäft wie angestrebt realisieren zu können.

Die bereits jetzt hohen regulatorischen Kosten der Bank werden weiter steigen.

Insgesamt erwarten wir für 2006 eine Zunahme des Verwaltungsaufwands im hohen

einstelligen Prozentbereich.

Die Kapitalausstattung der Bank ist durch die weitere Aufnahme nachrangiger Mittel

und die geplante Thesaurierung aus dem Jahresüberschuss weiterhin gut und ermög-

licht weiteres Wachstum. Auch die Möglichkeiten zu Akquisitionen werden wir auf-

merksam beobachten, wenn sich Synergien mit den bestehenden Geschäftsfeldern bieten. 
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Risiken bewusst zu übernehmen, aktiv zu steuern und gezielt zu transformieren, ist

eine Kernfunktion von Banken. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts 

sehen wir hierbei Adressenausfall-, Markt- und Liquiditätsrisiken, operative sowie

strategische Risiken. Aktive Risikosteuerung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe

und Umfang zu identifizieren und so zu gestalten, dass sie zum einen im Einklang

mit der Risikotragfähigkeit des Konzerns stehen und dass sich zum anderen ange-

messene Risikoentgelte und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen Grundsätze Markt- und Adres-

senausfallrisiken aktiv einzugehen. Liquiditätsrisiken schließen wir so weit wie

möglich aus und nehmen dabei auch Mindererträge in Kauf. Operative Risiken

werden in dem Maße minimiert, wie die Risikovermeidung und die Kosten dafür 

in einem angemessenen Verhältnis stehen. Ferner hat die Bank adäquate Versiche-

rungen abgeschlossen.

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftsleitung im Einvernehmen mit

dem Aktionärsausschuss und mit dem Aufsichtsrat begrenzt. Die Angemessenheit

von Risikoübernahmen wird insbesondere auch vor dem Hintergrund der Risiko-

tragfähigkeit im Konzern und der besonderen Kompetenzen im Risikomanagement

in den Kerngeschäftsfeldern gesehen.

In der Risikomanagement-Organisation des Konzerns kommen den folgenden drei

Ausschüssen zentrale Funktionen zu:

- dem Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko

- dem Asset and Liability Management Committee für Markt- und Liquiditätsrisiken

- dem Ausschuss für operative Risiken für operative Risiken einschließlich 

rechtlicher Risiken.

Eine wichtige Aufgabe in der Risikofrüherkennung nimmt die interne Revision

wahr, die in ihren Berichten durch die Klassifizierung von Prüfungsfeststellungen

materiell bedeutende Risiken besonders kennzeichnet.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen sichergestellt, dass Risiken zeit-

nah erkannt und geeignete Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch in Anbe-

tracht der Spezialisierung und der Größe der Bank. Gleichwohl ist festzuhalten, dass

unvorhergesehene Risiken niemals vollständig ausgeschlossen werden können.

Das Risikomanagement

Risikopolitische

Grundsätze

Risikomanagement-

Organisation
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Strategische Risiken

Deswegen kommt dem kurzen Entscheidungsweg zur Geschäftsleitung sowie dem

Bewusstsein für eingegangene Risiken und der stetigen Weiterentwicklung des

Risikomanagementsystems des Konzerns eine tragende Rolle zu.

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche Änderungen im Marktumfeld

und in der Leistungsfähigkeit des Konzerns, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft

beeinträchtigen könnten. Sie ergeben sich aus der geschäftspolitischen Ausrichtung.

HSBC Trinkaus & Burkhardt ist gegenüber solchen Risiken besonders exponiert, da

unsere Kunden aufgrund ihrer besonderen Bedeutung im Markt hart umworben sind.

Die strategische Ausrichtung der Bank beinhaltet das Risiko, dass große Teile der

Erträge abhängig sind von der Umsatztätigkeit der Kunden an den Aktien-, Renten-,

Devisen- und Derivatemärkten sowie von der Aufnahmefähigkeit der Kapitalmärkte

für neue Emissionen im Zins- und im Aktiengeschäft. Die Diversifizierung unserer

Geschäftstätigkeit, zum Beispiel durch unser aktives Firmenkundengeschäft und die

Verbreiterung unseres Angebots für vermögende Privatkunden, kann diesem Risiko

nur bedingt entgegenwirken. Dank der verstärkten Einbindung in die HSBC-Gruppe

können wir durch die Vielfalt der Produkte, die der Bank zur Verfügung stehen,

sowie durch das globale Dienstleistungsangebot, auf das wir für unsere Kunden

zurückgreifen können, diesem Risiko gezielt entgegensteuern.

Die zunehmende Nutzung des Internets und elektronischer Handelsplattformen führt

einerseits zu einem kontinuierlichen Margenrückgang und andererseits zu einer

Lockerung der Bindung des Kunden an die Bank. Somit sind erhebliche Ertragspoten-

ziale bedroht, wenn es nicht gelingt, durch umfassenden Service, eine erstklassige

Betreuung und die umgehende Ausführung von Aufträgen dieser Tendenz entgegen-

zuwirken. Der Margendruck in den einzelnen Bankdienstleistungen nimmt konti-

nuierlich zu. Dem begegnen wir mit Rationalisierung und Automatisierung der

Arbeitsabläufe. Die Informationstechnologie gewinnt in diesem Zusammenhang

immer mehr an Bedeutung.

Die weitere Modernisierung unserer IT-Architektur erfordert auch in Zukunft sig-

nifikante personelle und finanzielle Ressourcen. Durch die Gründung eines Joint

Ventures für die Wertpapierabwicklung zusammen mit T-Systems konnten wir das

strategische Risiko, das sich früher aus den großen Investitionen in das Wertpapier-

abwicklungssystem ergab, verringern.
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Wir haben 2005 wesentliche Teile der Einführung eines Portfolio-Management-

Systems im Privatkundengeschäft abschließen können und begonnen, das Reporting

für unsere Kunden umzustellen. Im Projekt zur Automatisierung des Meldewesens

im Bereich Finanzen haben wir signifikante Fortschritte gemacht. Dieses Projekt

werden wir ebenso zielgerichtet fortführen wie die Umsetzung der Eigenkapital-

regeln gemäß Basel II. Beide Projekte gehen mit erheblichen Kosten für Einfüh-

rungsarbeiten und zukünftigen Lizenzgebühren einher. Insgesamt sehen wir mit

großer Sorge, dass die regulatorischen Kosten für die Bank weiter deutlich ansteigen.

Damit gewinnen diese Kosten eine Dimension, die die kosteneffiziente Mindest-

betriebsgröße der Bank signifikant beeinflusst. Ob der angekündigte Bürokratie-

abbau in Deutschland auch zu einer Verminderung der regulatorischen Kosten für

Banken führen wird, bleibt abzuwarten.

Generell gilt, dass eine fortlaufende Effizienzsteigerung unabdingbar ist, damit die

Wettbewerbssituation der Bank nicht beeinträchtigt wird.

Adressenausfallrisiken können unterteilt werden in Kredit- und Kontrahentenrisiken

sowie in Länderrisiken. Unter Adressenausfallrisiken versteht man die Gefahr eines

partiellen oder vollständigen Ausfalls vertraglich zugesagter Leistungen des Vertrags-

partners. Beruht diese Gefahr auf Umständen, die aus staatlichen Maßnahmen

resultieren, spricht man von Länderrisiken.

Bei der Identifizierung von Adressenausfallrisiken werden die Risiken aus Bilanz-

aktiva, zum Beispiel klassische Barkredite, aber auch Aktien- und Rentenbestände,

aus dem Aval-, dem Akkreditiv- und dem Diskontgeschäft sowie aus dem Geschäft

mit derivativen Produkten berücksichtigt. Ferner werden Anschaffungsrisiken ein-

bezogen, und zwar insbesondere die des Wertpapier- und Devisengeschäfts und

die des Zahlungsverkehrs.

Die auf Größe und Zielgruppen des Kreditgeschäfts zugeschnittene Organisation

der Kreditabteilung gewährleistet eine qualifizierte und zeitgerechte Bearbeitung

und Prüfung sämtlicher Adressenausfallrisiken.

Abgestellt auf die Bedürfnisse des Kunden suchen wir im Vorfeld einer Kredit-

gewährung nach Möglichkeiten, das Kreditengagement zu strukturieren. Hierbei

kommen zum Beispiel Syndizierungen und die Kreditverbriefung durch Schuld-

Adressenausfallrisiken
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scheindarlehen oder die Begebung von Anleihen in Frage. Außerdem werden 

speziell im Derivategeschäft Netting-Vereinbarungen oder Vereinbarungen über die

Unterlegung von Marktwerten abgeschlossen. Dort, wo es geboten ist, beispielsweise

bei langfristigen Finanzierungen oder reinen Wertpapierkrediten, wird grundsätzlich

eine Besicherung vereinbart. Der Wert der Sicherheiten wird regelmäßig überprüft.

Weiterhin lassen wir uns vom Grundsatz der Risikodiversifizierung leiten: Wir ach-

ten sowohl darauf, dass das Bonitätsrisiko eines Kreditnehmers, im Verhältnis zu

seiner Größe, auch von weiteren Banken angemessen mitgetragen wird, als auch

darauf, dass unsere Kreditrisiken breit gestreut auf Branchen und Kontrahenten 

verteilt sind.

Die von der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) im Dezember

2002 erlassenen Mindestanforderungen an das Kreditgeschäft der Kreditinstitute

werden konsequent eingehalten. Unter Beachtung der gesetzlichen Regelungen

für Groß- und Organkredite haben die persönlich haftenden Gesellschafter Kredit-

kompetenzen delegiert. Qualifikation und Krediterfahrung der Mitarbeiter sind

Maßstab für die gewährte Kreditkompetenz.

Kreditengagements werden – von einer bestimmten Größenordnung an – in Abhän-

gigkeit von Bonität und Laufzeit im Kreditausschuss entschieden. Kredite, die der

Kreditausschuss der Bank genehmigt hat, bedürfen bei höheren Größenordnungen

der Zustimmung des Arbeitsausschusses Kredit des Aktionärsausschusses, der die

satzungsgemäßen Pflichten des Aktionärsausschusses wahrnimmt.

Zur Beurteilung des Kreditportfolios werden alle Kontrahenten derzeit noch in sieben

Bonitätsklassen eingeteilt. Hierbei berücksichtigen wir vier Aspekte: wirtschaft-

liche und finanzielle Stärke, Marktstellung, Management sowie Zukunftsaussichten.

Die Bonitätsklassen 1 bis 3 entsprechen dem international bekannten Investment-

Grade-Rating, die Bonitätsklassen 4 und 5 dem Sub-Investment-Grade-Rating.

Wertberichtigte Kreditrisiken stellen die Klassifizierung 6 dar. Das Rating 7 ist für

Kreditrisiken bestimmt, bei denen ein Ausfall weitestgehend feststeht. Vor dem

Hintergrund der Eigenkapitalempfehlung des Baseler Ausschusses für Bankenauf-

sicht hat die Bank ein neues 22-stufiges internes Rating-System entwickelt (siehe

Abschnitt zum Thema Basel II). Dieses wird – bis zu seiner Abnahme durch die

Aufsichtsbehörden parallel zu dem bisherigen System – bereits zur Risikoklassifi-

zierung genutzt.
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Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich – je nach Bonitätsklasse auch häufiger –

überprüft und dem Genehmigungsprocedere unterworfen werden. Hierbei werden

auch die Klassifikation und die Rentabilität der Kundenverbindung auf Angemessen-

heit im Verhältnis zum Risiko überprüft.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt auf der Basis eines Risikolimitsystems.

Damit wird täglich überwacht, ob die genehmigten Kreditlinien eingehalten werden.

Ferner dient das System als Grundlage für die Groß- und Millionenkreditmeldungen

an die Deutsche Bundesbank und wird darüber hinaus für zahlreiche interne

Statistiken und Auswertungen genutzt.

Bei nicht vertragsgerecht bedienten oder zweifelhaften Forderungen erarbeiten

Teams, bestehend aus Mitarbeitern der Bereiche Kundenbetreuung, Kredit- und

Rechtsabteilung Strategien und Lösungen.

In regelmäßigen Abständen wird das Kreditgeschäft durch die interne Revision

geprüft, und zwar sowohl die adressenbezogenen Kreditrisiken als auch die Arbeits-

abläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen nur im Rahmen genehmig-

ter Länderlimite eingegangen werden. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen

stets ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwertige inländische Besicherung

vor. Kredite an inländische Kreditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie

auf der Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt werden oder wenn der Kredit-

nehmer wirtschaftlich überwiegend von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Die Länderrisiken werden dabei gesondert limitiert und überwacht. Länderlimite

werden auf der Grundlage von Analysen der politischen und der wirtschaftlichen

Verhältnisse der jeweiligen Länder vom Geschäftsbereich Ausland vorgeschlagen,

von der Geschäftsleitung und vom Aktionärsausschuss genehmigt und mindestens

einmal jährlich überprüft. Hierbei nutzen wir die qualitativ hochwertige Expertise,

über die der weltweite Verbund der HSBC vor allem in asiatischen und in latein-

amerikanischen Ländern verfügt.

Die Ausnutzung von Länderlimiten wird mithilfe von EDV-Programmen überprüft,

die auch Risikotransfers berücksichtigen.

Höhe und Struktur der Forderungen an Kreditinstitute und Kunden sind in den Notes

erläutert. Der Konzern hält sich im Auslandskreditgeschäft bewusst zurück, es sei
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denn, er begleitet Kunden bei ihren Geschäften. Viele aus unserer Sicht schwierig

zu beurteilende Risiken können von den lokalen Einheiten der HSBC-Gruppe besser

eingeschätzt und deshalb übernommen werden.

Adressenausfallrisiken im Zusammenhang mit dem OTC-Derivategeschäft, die aus

positiven Marktwerten von Geschäften bestehen, sind in Note 54 differenziert nach

Geschäftsarten dargestellt.

Im Jahr 2005 sind die EU-Richtlinien, in denen die Umsetzung der Eigenkapital-

empfehlungen des Basel-II-Rahmenwerks und der Zeitplan der Umsetzung inner-

halb der Europäischen Union gesetzlich geregelt werden, verabschiedet worden. 

Im Mittelpunkt von Basel II steht die Änderung der regulatorischen Eigenkapital-

anforderungen für das Kreditgeschäft. Die neuen Vorschriften werden zu einer sehr

viel differenzierteren Betrachtung und Quantifizierung des Kreditrisikos führen.

HSBC Trinkaus & Burkhardt arbeitet darauf hin, im Rahmen von Basel II den

Basis-IRB-Ansatz (Internal Ratings-Based) zum 1. Januar 2008 zu implementieren.

Die Bank erwartet, durch die Einführung eines internen Rating-Ansatzes eine

risikosensitive Steuerung des Portfolios in Einklang mit den Eigenkapitalanforde-

rungen zu ermöglichen und, darauf aufbauend, eine risikoadjustierte Gesamtbank-

steuerung umzusetzen.

Die Umsetzung der Basel-II-Anforderungen wird bei HSBC Trinkaus & Burkhardt

durch eine zentrale Projektgruppe koordiniert, die die Implementierung in den Be-

reichen Kredit, Accounting und Informationstechnologie abstimmt. Im Hinblick auf

die Einführung des IRB-Ansatzes hat die Bank 2005 eine neue Basel-II-konforme

Kunden-Rating-Systematik eingeführt. Zur Bestimmung des Kunden-Ratings werden

sowohl selbst entwickelte als auch von der HSBC-Gruppe übernommene Rating-

Systeme eingesetzt. Einen Schwerpunkt bildete im Jahr 2005 die Entwicklung und

Implementierung eines IRB-Rating-Systems für das Portfolio Deutsche Unterneh-

menskunden. Das System wird seit September 2005 zur Beurteilung der Kunden-

bonität im Kreditprozess eingesetzt. 

Auf IT-Seite ist das Basel-II-Projekt eng mit der Einführung eines neuen Systems

für das bankenaufsichtliche Meldewesen verzahnt, um eine konsistente Datengrund-

lage zu gewährleisten.

Basel II
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Bei der Einführung Basel-II-konformer Methoden, Systeme und Prozesse arbeitet

die Bank eng mit der HSBC-Gruppe zusammen. Sie profitiert damit wesentlich

vom internationalen Know-how-Transfer zwischen den verschiedenen Einheiten

des Konzerns. Die Bank ist deshalb überzeugt, die umfangreichen regulatorischen

Anforderungen effizient und zielgerichtet umsetzen zu können.

Als operatives Risiko bezeichnen wir die Gefahr von Verlusten, die durch Betrug,

unautorisierte Aktivitäten, Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen

entstehen oder durch externe Ereignisse hervorgerufen werden. Operative Risiken

sind in jedem Unternehmensbereich inhärent vorhanden und umfassen ein weites

Spektrum von Problemen. Rechtsrisiken werden in diesem Zusammenhang eben-

falls als operative Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus & Burkhardt legt seit jeher besonderen Wert darauf, operative

Risiken unter Berücksichtigung von Kosten- und Aufwandsgesichtspunkten auf 

ein vertretbares Maß zu reduzieren. Bereits im Jahr 2000 wurde der Ausschuss 

für operative Risiken als zentrales Gremium für die übergreifende Steuerung von 

operativen Risiken eingerichtet. Vorsitzender des Ausschusses ist der für die Risiko-

kontrolle zuständige persönlich haftende Gesellschafter. Der Ausschuss ergänzt die

Risikomanagement-Organisation um ein weiteres wichtiges Element und ermög-

licht eine integrative und ressortübergreifende Kontrolle der operativen Risiken in

der Bank.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operative Risiken im Konzern zu identifizieren,

diese zu beurteilen, zu beobachten und Maßnahmen zur Kontrolle und zur Vorbeu-

gung zu ergreifen. In allen Ressorts und Tochtergesellschaften werden in Zusam-

menarbeit mit den jeweiligen Bereichsleitern und Geschäftsführern sowie den

dezentralen Koordinatoren für operative Risiken Analysen der Geschäfts- und der

Prozessabläufe im Hinblick auf mögliche Risiken durchgeführt.

Die identifizierten operativen Risiken werden nach Verlustpotenzial und Wahrschein-

lichkeit ihres Eintretens jeweils vor und nach Berücksichtigung etwaiger bereits

implementierter Risikominderungsmaßnahmen gewichtet. Hat der Ausschuss

wesentliche operative Risiken identifiziert, die nach seiner Auffassung nicht oder

nicht hinreichend überwacht werden, entscheidet er über die zu treffenden Maß-

Operative Risiken
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nahmen. Dabei ordnet der Ausschuss die Einführung von entsprechenden Kontroll-

maßnahmen an oder legt fest, dass bestimmte Produkte oder bestimmte Geschäfts-

und Prozessabläufe nicht aufgenommen beziehungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung und eingeleiteter Maßnahmen

in einem von der HSBC-Gruppe entwickelten System formal dokumentiert. Die

dezentralen Koordinatoren für operative Risiken in den einzelnen Geschäfts-

bereichen und in den Tochtergesellschaften sind dafür verantwortlich, dass die

gespeicherten Informationen jederzeit das aktuelle Risikoprofil des Bereichs oder

der Tochtergesellschaft widerspiegeln.

Der Sekretär des Ausschusses für operative Risiken veranlasst und überwacht als

konzernweiter Koordinator die Umsetzung der Entscheidungen des Ausschusses in

der Bank einschließlich ihrer Tochtergesellschaften. In Zusammenarbeit mit der

HSBC-Gruppe werden Methoden, Konzepte und Instrumente des Operational Risk

Management stetig verfeinert und erweitert.

Die Protokolle der Ausschusssitzungen werden der gesamten Geschäftsleitung zur

Verabschiedung vorgelegt. Dadurch ist sichergestellt, dass alle persönlich haftenden

Gesellschafter fortlaufend über aktuelle Entwicklungen und das Risikoprofil der

Bank informiert sind.

Ein weiteres wesentliches Instrument zur Identifizierung und Beobachtung von

operativen Risiken ist das Meldesystem für Schadensfälle, in das alle Tochtergesell-

schaften und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus & Burkhardt einbezogen

sind. Sämtliche operativen Risiken, die zu einem signifikanten Verlust geführt haben

beziehungsweise unter ungünstigen Umständen hätten führen können, sind an 

das Sekretariat des Ausschusses zu melden. Dadurch ist sichergestellt, dass jeder

(potenzielle) Schadensfall analysiert und daraufhin untersucht wird, ob er als Fehler

im Einzelfall anzusehen ist oder ob er wiederholt auftreten kann. Der Ausschuss

entscheidet dann über die Maßnahmen, die zur Reduzierung des Risikos gegebenen-

falls zu ergreifen sind. Alle operativen Schadensfälle oberhalb einer festgelegten

Meldegrenze werden in einer Datenbank zentral erfasst.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind die Mitarbeiter aufgefordert,

Probleme, die im Zusammenhang mit operativen Risiken stehen, an das Sekretariat

des Ausschusses zu melden.
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Es ist ein besonderes Anliegen der Geschäftsleitung, eine Risikokultur im Konzern

zu etablieren, bei der Risiken frühzeitig erkannt sowie direkt und offen kommuniziert

werden. Durch die Arbeit des Ausschusses wurde in den letzten Jahren ein deutlich

erhöhtes Bewusstsein für operative Risiken bei allen Mitarbeitern geschaffen. Der

Ausschuss ist dabei als formale Instanz in der Bankorganisation zentraler Ansprech-

partner für alle Themen, die operative Risiken betreffen.

Operative Risiken werden bei HSBC Trinkaus & Burkhardt gemindert durch ständige

Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch Sicherheitsvorkehrungen und nicht zuletzt

durch den Einsatz qualifizierter Mitarbeiter. Zum Teil sind operative Risiken durch

Versicherungen gedeckt. Die Prozesse in der Bank werden regelmäßig analysiert

und fortlaufend verbessert. Flache Hierarchien und direkte Kommunikation ermög-

lichen eine schnelle Behebung von Problemen und damit eine Reduzierung des

Risiko-Exposures.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen Prozesse detailliert fest, welche

Kontrollen prozessinhärent erfolgen. Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei beson-

derer Wert gelegt. Die Arbeitsablaufbeschreibungen werden regelmäßig überarbeitet

und zentral verwaltet.

Die zunehmende Automatisierung von Abläufen, die stetig steigende Komplexität

des Geschäfts sowie die Unterstützung durch immer anspruchsvollere und leistungs-

fähigere Informationssysteme bedingen eine stärkere Abhängigkeit von einer funk-

tionierenden technologischen Infrastruktur. Der System- und Ausfallsicherheit sowie

den Back-up-Systemen der Bank kommt daher eine zentrale Bedeutung zu. Die

Notfallvorsorgemaßnahmen für die IT-Systeme wurden im Berichtsjahr erneut

getestet und weiter optimiert. Aufgrund der Bedeutung der Informationstechnologie

für die Geschäftstätigkeit der Bank wird die Fortentwicklung des Systemmanage-

ments ein Schwerpunkt unserer weiteren Tätigkeiten bleiben, um operative Risiken

zu vermindern.

Mit der Einführung des Basel-II-Rahmenwerks müssen operative Risiken zukünftig

mit Eigenkapital unterlegt werden. Die Bank plant, ab dem 1. Januar 2008 den 

so genannten Standardansatz für die Berechnung der aufsichtsrechtlichen Eigen-

kapitalunterlegung für operative Risiken einzusetzen. Alle mit der Einführung des

Standardansatzes verbundenen wesentlichen qualitativen und quantitativen Anfor-

derungen werden bereits heute erfüllt.

Anhang II

                                                                                                                                                                                  F. II 27



Marktrisiken sind mögliche Verluste aus Handelspositionen, die sich aus unerwar-

teten Veränderungen von Aktien- und Devisenkursen, Zinssätzen, Volatilitäten,

Dividendenschätzungen und Korrelationen ergeben können. Marktrisiken im Eigen-

handel der Bank resultieren ausschließlich aus Zins-, Aktien- und Devisenhandels-

aktivitäten. 

Zur Messung der Marktrisiken unter normalen Marktbedingungen verwenden wir

seit Jahren Value-at-Risk-Ansätze. Als Value-at-Risk verstehen wir den potenziellen

Verlustbetrag, der bei einer Haltedauer von einem Handelstag und unveränderter

Position mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % im Fall einer ungünstigen Markt-

entwicklung nicht überschritten wird. Unser Value-at-Risk-Modell beruht auf einer

historischen Simulation der Risikofaktoren über eine Periode von 500 Handelstagen

und deckt Zins-, Aktien-, Devisen- und Volatilitätsrisiken ab. Bei Zinsrisiken werden

sowohl allgemeine Zinsrisiken, die aus einer Veränderung des Marktzinsniveaus

resultieren, als auch Spread-Risiken zwischen Staatsanleihen, Swaps und Pfand-

briefen berücksichtigt. Spread-Risiken von anderen Zinspositionen werden mangels

Bedeutung für den Eigenhandel nicht in das Modell einbezogen. Emittentenspezi-

fische Zinsrisiken werden außerhalb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess er-

fasst und durch Emittentenrisikolimite begrenzt. 

Note 55 stellt die Summe der Marktrisiken der KGaA gemäß internem Risikomodell

und vergleichbar gerechneten Zahlen für die Luxemburger Tochtergesellschaft dar. 

Das Modell (ohne das spezifische Zinsrisiko) wird mit Zustimmung der Bundes-

anstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) unverändert auch zur Ermittlung

der nach Grundsatz I erforderlichen Eigenmittelunterlegung von Marktrisiken des

Handelsbuchs der KGaA verwendet. Der modellspezifische Zuschlagsfaktor beträgt

derzeit 3,2. Wir nutzen das Modell darüber hinaus zur Quantifizierung der Markt-

risiken in den von unseren Tochtergesellschaften verwalteten Sondervermögen im

Rahmen einer Outsourcing-Dienstleistung.

Bekanntermaßen sind Value-at-Risk-Ansätze nicht geeignet, die Verluste in extremen

Marktsituationen und bei Auftreten von in der Vergangenheit nicht beobachtbaren

Ereignissen abzuschätzen. Daher führen wir zur vollständigen Risikoerkennung er-

gänzend ein tägliches Stress Testing für alle Handelsbereiche durch. Hierbei wird die

Ergebnisauswirkung von extremen Marktbewegungen auf den Wert der Positionen

untersucht. Die Ergebnisse des Stress Testing sind Bestandteil des täglichen Risiko-

Marktrisiken
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Reportings und geben wertvolle Zusatzinformationen. Für die unter Stressereig-

nissen auftretenden Verluste sind separate Limite definiert. Die Szenarien, die wir

verwenden, werden regelmäßig überprüft und angepasst. 

Zur Qualitätssicherung der Risikomessung findet ein tägliches Back Testing des

Modells statt. Dabei wird das Bewertungsergebnis für die am Vortag vorhandene

Handelsposition mit dem dafür berechneten Value-at-Risk-Wert verglichen. Im Jahr

2005 trat kein Back-Testing-Ausreißer auf Gesamtbankebene auf, was für eine nach

wie vor eher konservative Modellierung der Risiken im Modell spricht.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche Sensitivitäts-, Volumen- und

Laufzeitlimite, um einerseits Konzentrationsrisiken zu vermeiden und andererseits

solche Risiken zu berücksichtigen, die nur unvollständig im Modell erfasst sind.

Neben der Begrenzung durch Limite begegnen wir einer höheren Unsicherheit bei

der Bewertung von Positionen in illiquiden Märkten durch adäquate Bewertungs-

anpassungen. 

Die Einhaltung aller Risikolimite wird täglich auf Basis der Übernachtpositionen

vom Marktrisiko-Controlling überwacht. Die dabei verwendeten Limite werden ein-

mal jährlich auf Grundlage einer Risikotragfähigkeitsanalyse und Kapitalallokations-

entscheidung der Geschäftsleitung vom Asset and Liability Management Committee

den Handelsbereichen zugeteilt und, falls erforderlich, im Laufe des Jahres ange-

passt. Bei Akkumulation von Handelsverlusten findet eine automatische Kürzung

der Limite statt. Aufgrund der erfreulichen Ergebnisentwicklung war im abgelaufe-

nen Geschäftsjahr keine Kürzung von Risikolimiten notwendig. Das Marktrisiko-

Controlling überwacht auch von der HSBC vorgegebene Limite und meldet Risiko-

zahlen zur konzernweiten Aggregation von Marktrisiken an die Mehrheitsgesell-

schafterin. Marktrisiken aus der Anlage von Eigenkapitalkomponenten sind dem

Anlagebuch der Bank zugeordnet. Die Risiken werden außerhalb der Risikomodelle

erfasst und auf Geschäftsleitungsebene gesteuert.
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Als Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr einer Zahlungsunfähigkeit. Dieses

schließen wir durch eine hohe Liquiditätsvorsorge und eine verantwortungsvolle

Strukturierung der Aktiva und Passiva aus. Wir erfassen zudem zugesagte, aber

noch nicht ausgezahlte Kredite und Liquiditätsanforderungen, die aus schwebenden

Geschäften resultieren. Wichtig ist auch, dass die stark schwankenden Salden aus

den ein- und ausgehenden Zahlungsströmen von uns vollständig erfasst werden.

Die strukturelle Liquiditätsposition der Bank wird durch das Asset and Liability

Management Committee festgelegt und gesteuert. Als wesentliches Hilfsmittel 

hierzu dient die Darstellung in der Liquiditätsbilanz der Bank. Eine wichtige

Liquiditätsreserve bilden die umfangreichen Wertpapierbestände, die wir bei der

Deutschen Bundesbank unterhalten; sie decken die Anforderungen aus den viel-

fältigen Geschäftsaktivitäten in vollem Umfang ab.

Die Tagesliquidität wird vom Short-term Treasury Desk gesteuert. Hier fließen die

Zahlungsströme aus dem Kunden- und dem Eigengeschäft zusammen und werden

sowohl im Interbanken-Geldmarkt als auch durch den Einsatz von Wertpapierpen-

sionsgeschäften disponiert. Unsere bankinternen Liquiditätsreserven gehen deutlich

über die Anforderungen hinaus, die in den Liquiditätsgrundsätzen der Bundesanstalt

für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) festgelegt sind.

Liquiditätsrisiken
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Die Zahl der Beschäftigten sank bis zum Jahresende 2005 im Vergleich zum Vorjahr

um 94 auf 1.527. Darin nicht mehr enthalten sind 184 Mitarbeiter der neu gegründe-

ten und at-equity konsolidierten International Transaction Services GmbH. Acht

Auszubildende bestanden im Berichtsjahr ihre Prüfung zur Bankkauffrau beziehungs-

weise zum Bankkaufmann, und sechs Auszubildende beendeten erfolgreich ihre

Ausbildung zur Kauffrau beziehungsweise zum Kaufmann für Bürokommunikation.

Zudem wurden Ende 2005 von uns 519 Pensionäre, Witwen und Waisen betreut,

gegenüber 502 am Vorjahresende.

Als Folge des anhaltend starken Wettbewerbs unter den Banken sind die fachliche

und die soziale Kompetenz unserer Mitarbeiter besonders wichtig. Denn nur mit

qualifiziertem Personal können wir den strengen Qualitätsansprüchen an unsere

Arbeit entsprechen. Wie in der Vergangenheit fördern wir unsere Mitarbeiter nicht

nur durch hausinterne Fachseminare, durch produktspezifische Schulungen, durch

Führungs- und Kommunikationstrainings, sondern auch durch PC- und EDV-

Seminare, Sprachkurse und Auslandseinsätze. Die Auswahl der Fortbildungsmaß-

nahmen richtet sich nach den speziellen Anforderungen, die in den verschiedenen

Bereichen an die Mitarbeiter gestellt werden.

Leistungsorientierte Vergütungen sowohl im tariflichen als auch im außertariflichen

Bereich haben sich als effektives Instrument zur Steuerung der Mitarbeitermotiva-

tion erwiesen. Dabei ist insbesondere die ergebnisorientierte Vergütung im Führungs-

kräftebereich von zentraler Bedeutung.

Der Erfolg der Bank basiert auf dem Engagement und der Leistungsstärke unserer

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Dafür gebührt ihnen unser herzlicher Dank. Außer-

dem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeitnehmervertretern im Aufsichtsrat

für ihre wiederum konstruktive und vertrauensvolle Zusammenarbeit im vergange-

nen Geschäftsjahr.

Zahl der Mitarbeiter

Fortbildung 

Leistungsgerechte

Vergütung

Dank
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Datum Anzahl Kurs der Aktie Börsenwert 
der Aktien* in € in Mio €

31.12.1985 18.000.000 17,60 317,5

31.12.1990 22.000.000 19,80 435,3

31.12.1995 23.500.000 30,60 718,5

31.12.2000 26.100.000 110,00 2.871,0

31.12.2003 26.100.000 80,00 2.088,0

31.12.2004 26.100.000 80,50 2.101,1

31.12.2005 26.100.000 87,50 2.283,8

*Bereinigt um den Aktiensplit 10 : 1 am 27. Juli 1998.

Aktionäre und Aktie

Aktionäre

Kurse und Kurswerte

Am 31. Dezember 2005 verfügte die Bank über ein Grundkapital von 70,0 Mio Euro,

verbrieft in 26,1 Mio nennwertlosen Aktien. 52 % des Aktienkapitals sind in den

amtlichen Handel an den Börsen zu Düsseldorf, Frankfurt am Main, München und

Stuttgart eingeführt.

Die HSBC Holdings plc, London, war indirekt mit 77,9 % (Vorjahr 73,5 %) am

Aktienkapital beteiligt. Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, hielt indirekt

einen Anteil von unverändert 20,3 %.

Der Kurs unserer Aktie stieg 2005 um 8,7 % auf 87,50 Euro. Der niedrigste Kassa-

kurs lag bei 75,92 Euro, der höchste bei 89,00 Euro. Bei einem Emissionspreis von

190 DM je 50-DM-Aktie am 25. Oktober 1985 entwickelten sich Börsenkurs und

Börsenwert wie folgt:
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Seit der Börseneinführung hat sich der Wert einer Aktie – bei Wiederanlage der

Dividenden und Teilnahme an allen Kapitalerhöhungen – um etwa das 7,8fache

erhöht. Das entspricht einem Vermögenszuwachs von rund 10,7 % p. a.

Für das Geschäftsjahr 2005 soll eine Dividende von 2,50 Euro je Aktie (Vorjahr:

2,25 Euro je Aktie) gezahlt werden. Damit möchten wir unsere Aktionäre am

Ergebnisanstieg angemessen beteiligen.

Düsseldorf, den 10. Februar 2006

Die persönlich haftenden Gesellschafter

Dividenden
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HSBC Trinkaus & Burkhardt 

Kommanditgesellschaft auf Aktien

Düsseldorf

Konzernbilanz

Konzern-Gewinn- und 
Verlustrechnung

Konzern-Eigenkapitalveränderungs-
rechnung

Konzern-Kapitalflussrechnung

Erläuterungen (Notes) zum 
Konzernabschluss

Bestätigungsvermerk des
Abschlussprüfers

Bericht des Aufsichtsrats

48

49

51

52

53

116

118

Konzernabschluss
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Konzernbilanz 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Aktiva in Mio € (Notes) 31.12.2005 31.12.2004 Veränderung

in Mio € in %

Barreserve (20) 798,6 157,9 640,7 > 100

Forderungen an Kreditinstitute (5, 21) 4.561,9 2.531,0 2.030,9 80,2

Forderungen an Kunden (5, 22) 2.554,0 2.636,7 - 82,7 - 3,1

Risikovorsorge (6, 23) - 39,4 - 52,3 12,9 - 24,7

Handelsaktiva (7, 24) 6.470,6 6.215,6 255,0 4,1

Finanzanlagen (8, 25) 1.472,2 1.678,2 - 206,0 - 12,3

Sachanlagen (9, 26) 95,0 74,9 20,1 26,8

Immaterielle Vermögenswerte (10, 26) 7,9 35,4 - 27,5 - 77,7

Sonstige Aktiva (27) 30,6 45,7 - 15,1 - 33,0

Summe der Aktiva 15.951,4 13.323,1 2.628,3 19,7

Passiva in Mio € (Notes) 31.12.2005 31.12.2004 Veränderung

in Mio € in %

Verbindlichkeiten 
gegenüber Kreditinstituten (12, 30) 1.424,7 913,6 511,1 55,9

Verbindlichkeiten 
gegenüber Kunden (12, 31) 7.139,6 5.927,1 1.212,5 20,5

Verbriefte Verbindlichkeiten (32) 45,3 16,9 28,4 > 100

Handelspassiva (7, 33) 5.883,9 4.956,4 927,5 18,7

Rückstellungen (13, 14, 34) 224,7 367,0 - 142,3 - 38,8

Sonstige Passiva (35) 80,6 81,4 - 0,8 - 1,0

Nachrangkapital (36) 308,1 273,2 34,9 12,8

Eigenkapital (37) 844,5 787,5 57,0 7,2

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 - -

Kapitalrücklage 210,5 210,5 - -

Gewinnrücklagen 440,6 423,8 16,8 4,0

Konzernbilanzgewinn 123,4 83,1 40,3 48,5

844,5 787,4 57,1 7,3

Anteile in Fremdbesitz 0,0 0,1 - 0,1 - 100

Summe der Passiva 15.951,4 13.323,1 2.628,3 19,7
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Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Erfolgsrechnung in Mio € (Notes) 2005 2004 Veränderung

in Mio € in %

Zinserträge 218,3 174,1 44,2 25,4

Zinsaufwendungen 143,7 104,8 38,9 37,1

Zinsüberschuss (38) 74,6 69,3 5,3 7,6

Risikovorsorge Kreditgeschäft (6, 39) - 9,7 1,6 - 11,3 -

Provisionserträge 415,7 324,0 91,7 28,3

Provisionsaufwendungen 151,3 97,6 53,7 55,0

Provisionsüberschuss (40) 264,4 226,4 38,0 16,8

Handelsergebnis (41) 74,3 54,4 19,9 36,6

Verwaltungsaufwand (42) 286,4 249,3 37,1 14,9

Sonstige Erträge (43) 66,0 27,8 38,2 > 100

Sonstige Aufwendungen (44) 8,2 4,8 3,4 70,8

Jahresüberschuss vor Steuern 194,4 122,2 72,2 59,1

Ertragsteuern (45) 76,5 43,8 32,7 74,7

Jahresüberschuss 117,9 78,4 39,5 50,4

Die persönlich haftenden Gesellschafter schlagen der Hauptversammlung die

Ausschüttung einer Dividende von 2,50 € je Aktie (2004: 2,25 € je Aktie)

vor. Die Entstehung und Verwendung der Wertschöpfung sind in Note 48 

dargestellt.

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Jahresüberschuss 117,9 78,4

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter 0,0 0,0

Gewinnvortrag 5,5 4,7

Konzernbilanzgewinn 123,4 83,1

davon vorgesehen für 

Dividendenausschüttung 65,3 58,7

Gewinnrücklagen und -vortrag 58,1 24,4

Gewinnverwendung
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in € 2005 2004

Ergebnis je Aktie 4,52 3,00

Bereinigtes Ergebnis je Aktie 4,52 3,00

Die Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (Verhältnis

zwischen dem Verwaltungsaufwand und den Erträgen ohne Risikovorsorge) beträgt

für das Geschäftsjahr 2005 60,8 % (2004: 66,8 %). Die Betriebsergebnisrechnung

wird in Note 46 erläutert.

Das Ergebnis je Aktie, dessen detaillierte Ermittlung der Note 47 zu entnehmen ist,

stellt sich wie folgt dar:

Aufwand-Ertrag-Relation

Ergebnis je Aktie
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Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio € Gezeich- Kapital- Gewinn- Konzern-
netes rück- rück- bilanz- Minder- Eigen-

Kapital lage lagen gewinn heiten kapital

Stand 31.12.2003 70,0 210,5 410,3 57,3 0,1 748,2

Ausschüttung Bilanzgewinn - 45,7 - 45,7

Thesaurierung aus dem 
Bilanzgewinn 2003 6,9 - 6,9 0,0

Wertänderungen aus 
der Währungsumrechnung 0,0 0,0

Zugang aus Jahresüberschuss 78,4 78,4

Gewinne/Verluste, die 
nicht in der Gewinn- und 
Verlustrechnung erfasst 
worden sind 6,6 6,6

Ergebnisanteil der 
Minderheitsgesellschafter 2004 0,0 0,0

Stand 31.12.2004 70,0 210,5 423,8 83,1 0,1 787,5

Ausschüttung Bilanzgewinn - 58,7 - 58,7

Thesaurierung aus dem 
Bilanzgewinn 2004 18,9 - 18,9 0,0

Wertänderungen 
aus der Währungsumrechnung 0,0 0,0

Zugang aus Jahresüberschuss 117,9 117,9

Gewinne/Verluste, die 
nicht in der Gewinn- und 
Verlustrechnung erfasst
worden sind - 2,1 - 2,1

Abgang der 
Minderheitenanteile 2005 - 0,1 - 0,1

Stand 31.12.2005 70,0 210,5 440,6 123,4 0,0 844,5

Aufstellung aller Erträge und Aufwendungen

in Mio € 2005 2004

Jahresüberschuss 117,9 78,4

Gewinne/Verluste, die nicht in der 
Gewinn- und Verlustrechnung erfasst worden sind - 2,1 6,6

davon aus Finanzinstrumenten 1,6 16,7
davon aus Grundstücken und Gebäuden 9,7 0,0
davon aus versicherungsmathematischen Ergebnissen - 13,4 - 10,1

Insgesamt 115,8 85,0
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Konzern-Kapitalflussrechnung 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio € 2005 2004

Jahresüberschuss 117,9 78,4

Im Jahresüberschuss enthaltene zahlungsunwirksame Posten und 
Überleitung auf den Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit: 

Abschreibungen, Wertberichtigungen, 
Zuschreibungen und Veränderung der Rückstellungen - 101,0 69,7
Nettogewinn aus dem Abgang von Finanzanlagen 
mit Beteiligungscharakter und Sachanlagevermögen - 29,6 - 21,9

Sonstige Anpassungen (per saldo) 3,5 - 50,8

Zwischensumme - 9,2 75,4
Veränderung des Vermögens und der Verbindlichkeiten aus operativer 
Geschäftstätigkeit nach Korrektur um zahlungsunwirksame Bestandteile:

Forderungen gegenüber Kreditinstituten - 2.030,9 - 1.051,4

Forderungen gegenüber Kunden 79,4 - 281,6
Handelsbestände 672,6 849,7
Andere Aktiva 208,2 295,5
Verbindlichkeiten 1.722,4 280,9
Verbriefte Verbindlichkeiten 28,4 - 164,2
Andere Passiva 0,5 21,0

Summe der Veränderungen 680,6 - 50,1

Erhaltene Zinsen 213,0 168,9

Erhaltene Dividenden 5,3 5,2

Gezahlte Zinsen - 143,7 - 104,8

Ertragsteuerzahlungen - 132,3 - 35,8

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 613,7 58,8

Einzahlungen aus der Veräußerung von
Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter 38,6 64,4

Sachanlagevermögen 38,1 0,9

Auszahlungen für den Erwerb von
Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter - 9,7 - 0,5

Sachanlagevermögen - 16,2 - 16,8

Effekte aus der Veränderung des Konsolidierungskreises - 0,1 0,0

Cashflow aus Investitionstätigkeit 50,7 48,0

Dividendenzahlungen - 58,7 - 45,7

Mittelveränderungen aus Nachrangkapital 35,0 33,0

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit - 23,7 - 12,7

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Vorperiode 157,9 63,8

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 613,7 58,8

Cashflow aus Investitionstätigkeit 50,7 48,0

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit - 23,7 - 12,7

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Periode 798,6 157,9
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Erläuterungen (Notes) zum Konzernabschluss 

Der Konzernabschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA für das

Geschäftsjahr 2005 wurde in Übereinstimmung mit den International Financial

Reporting Standards (IFRS), wie sie in der Europäischen Union (EU) anzu-

wenden sind, erstellt.

Dieser Abschluss wird gemäß § 315a Absatz 1 HGB in Verbindung mit Artikel

4 der Verordnung (EG) Nr. 1606/2002 des Europäischen Parlaments und des

Rates vom 19. Juli 2005 betreffend die Anwendung internationaler Rechnungs-

legungsstandards unseren Aktionären und der Öffentlichkeit vorgelegt.

Die Feststellung des Jahresabschlusses sowie der Beschluss über die Verwendung

des Bilanzgewinns obliegt satzungsgemäß der Hauptversammlung.

Die Beträge werden zur besseren Übersichtlichkeit grundsätzlich in Millionen Euro

ausgewiesen. 

Der konsolidierte Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA wird einbe-

zogen in den Konzernabschluss der HSBC Holdings plc, 8 Canada Square, London

E14 5HQ, Großbritannien, Registernummer 617987. Am Grundkapital der HSBC

Trinkaus & Burkhardt KGaA hält die HSBC Holdings plc Ende 2005 eine mittel-

bare Beteiligung von 77,9 %.

Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungsmethoden

In den Konsolidierungskreis beziehen wir grundsätzlich alle verbundenen Unter-

nehmen ein, an denen die KGaA direkt oder indirekt die Mehrheit der Stimmrechte

hält. Mit der Konzernobergesellschaft, der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA,

werden zum Bilanzstichtag unverändert zum Vorjahr 20 inländische und 3 ausländi-

sche Tochtergesellschaften vollkonsolidiert. Des Weiteren umfasst der Konsolidie-

rungskreis 2 (2004: 3) Spezialfonds sowie eine inländische Gesellschaft, die nach

der Equity-Methode erstmalig konsolidiert wird. Auf die Konsolidierung eines aus-

ländischen Unternehmens von untergeordneter Bedeutung wurde wie im Vorjahr

verzichtet.

1  Konsolidierungskreis

Grundlagen der Rechnungslegung
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Im Berichtsjahr wurde ein inländischer Spezialfonds, den wir im Rahmen eines

Contractual Trust Arrangement zur Sicherung von Pensionsansprüchen als Planver-

mögen in eine Treuhandgesellschaft eingebracht haben, entkonsolidiert (vgl. Note 15). 

Zusammen mit der T-Systems International GmbH haben wir im Berichtsjahr das

Joint-Venture-Unternehmen International Transactions Services GmbH gegründet.

Zum Bilanzstichtag hält HSBC Trinkaus & Burkhardt 51 % der Anteile und 

T-Systems 49 % der Anteile. Satzungsgemäß stellen beide Partner gleichermaßen

je zwei Mitglieder im Aufsichtsrat und je einen Geschäftsführer. Eine bevorzugte

Stellung bei strategischen Entscheidungen wurde keinem der Partner eingeräumt.

Dadurch ist sichergestellt, dass alle strategischen Entscheidungen nur gemeinsam

und einvernehmlich getroffen werden können, während die operative Führung bei

HSBC Trinkaus & Burkhardt liegt. Insgesamt üben beide Partner gemeinsam die

Kontrolle (joint control) über das Unternehmen aus, sodass nach IFRS die Rege-

lungen zur Bilanzierung eines Joint Ventures (IAS 31) anzuwenden sind. Für die

Bilanzierung des Joint Ventures haben wir die At-Equity-Methode gewählt.

Eine detaillierte Auflistung der neben den Spezialfonds konsolidierten Unternehmen

findet sich in Note 60.

Die Kapitalkonsolidierung der Tochtergesellschaften erfolgt wie im Vorjahr. Für 

die Ermittlung der Unterschiedsbeträge aus der Kapitalkonsolidierung wird der

jeweilige Erwerbszeitpunkt für neu einbezogene Unternehmen zu Grunde gelegt.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten, Eventualverbindlichkeiten so-

wie Aufwendungen und Erträge werden gegeneinander aufgerechnet; dabei werden

Zwischenergebnisse von untergeordneter Bedeutung nicht eliminiert.

Der Konzernabschluss enthält gemäß IFRS keine Sonderabschreibungen oder Wert-

ansätze, die lediglich nach steuerlichen Vorschriften zulässig sind.

Für Zwecke der Währungsumrechnung werden gemäß IAS 39 i. V. m. IAS 21 alle

Finanzinstrumente in monetäre und nicht monetäre Finanzinstrumente unterteilt.

Bewertungsergebnisse aus der Währungsumrechnung monetärer Posten werden

2  Konsolidierungsgrundsätze

3  Währungsumrechnung
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immer erfolgswirksam vereinnahmt. Bei nicht monetären Posten richtet sich die

Behandlung der Währungsergebnisse nach der Art, wie die übrigen marktpreis-

bedingten Bewertungsergebnisse der jeweiligen Kategorie behandelt werden.

Sonstige auf Fremdwährung lautende Vermögensgegenstände und Schulden werden

zum offiziellen Referenzsatz der Europäischen Zentralbank oder zu sonstigen

geeigneten Kassakursen des letzten Geschäftstages im Jahr in Euro umgerechnet.

Die Aufwendungen und Erträge, die aus der Währungsumrechnung resultieren,

gehen in die Positionen der Gewinn- und Verlustrechnung ein, in denen die ent-

sprechenden Aufwendungen und Erträge des Grundgeschäfts berücksichtigt sind.

Bilanzpositionen ausländischer Tochtergesellschaften werden nach der Stichtags-

methode, Aufwendungen und Erträge zum jeweiligen Tageskurs umgerechnet.

Umrechnungsergebnisse aus der Kapitalkonsolidierung werden mit den Gewinn-

rücklagen des Konzerns verrechnet. Die erfolgswirksamen und die erfolgsneutralen

Umrechnungsdifferenzen waren im Geschäftsjahr 2005 wie bereits im Vorjahr

unwesentlich.

Finanzinstrumente werden erstmalig in der Bilanz angesetzt, wenn der Konzern

Vertragspartei der Regelungen des Finanzinstrumentes wird. Die (teilweise) Aus-

buchung eines Finanzinstrumentes erfolgt, sobald der Konzern die Kontrolle über

die vertraglichen Rechte aus dem Finanzinstrument verliert und die wesentlichen

Chancen und Risiken, die mit dem Finanzinstrument verbunden sind, nicht mehr

trägt.

Interne Geschäfte werden nicht bilanziert. Um in der Gewinn- und Verlustrechnung

ein zutreffendes Bild zu vermitteln, werden einzelne Posten bzw. Unterposten durch

die kongruente Berücksichtigung beider Seiten eines internen Geschäfts verändert.

Sofern eine Aufspaltung hybrider Finanzinstrumente in den Basisvertrag (Host

Contract) und den derivativen Bestandteil (Embedded Derivative) erforderlich ist,

haben wir die Derivate separat in der Bilanz erfasst. Die Embedded Derivatives

werden unter den Handelsaktiva bzw. unter den Handelspassiva mit Marktwerten

ausgewiesen.

4  Finanzinstrumente: Ansatz und Bewertung

Anhang II

                                                                                                                                                                                  F. II 42



Alle Finanzinstrumente werden einer der folgenden Kategorien zugeordnet:

Finanzielle Vermögenswerte Finanzielle Verbindlichkeiten

- Darlehen und Forderungen - Handelspassiva

- Handelsaktiva - Sonstige 
finanzielle Verbindlichkeiten

- Held-to-Maturity Investments

- Available-for-Sale Financial Assets

Der Kategorie Held-to-Maturity Investments haben wir zurzeit keine Finanzinstru-

mente zugeordnet. Von der Fair Value Option haben wir ebenfalls keinen Gebrauch

gemacht. 

Für alle Kategorien werden Kassageschäfte (Regular Way Contracts) einheitlich

zum Handelstag (Trade Date Accounting) erfasst. 

Wertänderungen gegenüber den fortgeführten Anschaffungskosten, die sich für die

Kategorie Available-for-Sale aus der Folgebewertung der finanziellen Vermögens-

gegenstände ergeben, werden erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen.

Bonitätsbedingte Wertminderungen (Impairments), die im Zuge einer vollständigen

oder teilweisen Uneinbringlichkeit eines finanziellen Vermögenswertes zu einem

Absinken des beizulegenden Zeitwertes unter die fortgeführten Anschaffungskosten

führen, werden erfolgswirksam für die Kategorie

- Darlehen und Forderungen in der Risikovorsorge Kreditgeschäft

- Available-for-Sale
(erworbene Forderungen) in der Risikovorsorge Kreditgeschäft

- Available-for-Sale
(außer erworbene Forderungen) im Finanzanlageergebnis 

berücksichtigt. Der Impairment-Test wird zu jedem Bilanzstichtag durchgeführt.

Darlehen und Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden werden zu fortgeführ-

ten Anschaffungskosten bilanziert. Agio- und Disagiobeträge als Differenz zwischen

Auszahlung und Nennwert werden abgegrenzt und zeitanteilig als Zinsaufwand

oder als Zinsertrag erfasst. Die Bilanzierung erworbener Forderungen, die dem

Available-for-Sale-Bestand zugeordnet werden, erfolgt zum Marktwert.

5  Forderungen 
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7  Handelsaktiva und Handelspassiva

Wertminderungen (Impairments) werden nicht mit den jeweiligen Forderungen ver-

rechnet, sondern in der Position „Risikovorsorge“ in der Bilanz offen aktivisch abge-

setzt (vgl. Note 6). 

Bei der Risikovorsorge im Kreditgeschäft ist zwischen Wertberichtigungen auf

Einzelforderungen und Wertberichtigungen auf Portfoliobasis zu unterscheiden. Der

Gesamtbetrag der Risikovorsorge für das Kreditgeschäft wird auf der Aktivseite der

Bilanz ausgewiesen. Die Vorsorge wird nach konservativen Maßstäben gebildet.

Die Bestimmung der Wertberichtigung auf Einzelforderungen als Vorsorge für bilan-

zielle Forderungen und die Bemessung der Kreditrückstellung als Vorsorge für

außerbilanzielle Geschäfte erfolgt individuell je Kreditnehmereinheit. Sämtliche

Kreditnehmer werden durch die Kreditabteilung nach einem konzernweit einheit-

lichen internen Rating-Verfahren einer von sieben Bonitätsklassen zugeordnet (vgl.

auch Abschnitt „Das Risikomanagement“ im Konzernlagebericht). Das Sitzland 

des Schuldners wird dabei ebenfalls berücksichtigt. Die Bonitätsklassen bilden die

erwarteten Ausfallwahrscheinlichkeiten für das jeweilige Kreditengagement ab. So-

bald objektive Hinweise auf einen möglichen Ausfall des Kreditnehmers vorliegen,

wird Vorsorge in Höhe des voraussichtlichen Verlustes, gegebenenfalls inklusive

nicht gezahlter Zinsen, gebildet. Der voraussichtliche Verlust wird unter Berück-

sichtigung werthaltiger Sicherheiten auf der Grundlage der erwarteten zukünftigen

Zahlungsströme für jedes einzelne Engagement bestimmt. Spätestens mit der

Eröffnung eines Insolvenzverfahrens wird die Berechnung von Zinsen eingestellt.

Darüber hinaus werden Wertberichtigungen auf Portfoliobasis gebildet: Sofern keine

objektiven substanziellen Hinweise auf eine Wertminderung einzelner Vermögens-

werte vorliegen, werden diese Vermögenswerte zu einer Gruppe mit vergleichbaren

Ausfallrisiken zusammengefasst. Auf der Grundlage historischer Ausfallwahr-

scheinlichkeiten wird für jedes dieser Portfolios eine Wertberichtigung ermittelt.

Eine als uneinbringlich identifizierte Forderung wird zu Lasten einer gegebenen-

falls existierenden Einzelwertberichtigung und/oder als Direktabschreibung zu

Lasten der Gewinn- und Verlustrechnung ausgebucht.

Der Held-for-Trading-Bestand und sämtliche Derivate, soweit sie nicht mit den

Positionen der Finanzanlagen in unmittelbarem wirtschaftlichen Zusammenhang

6  Risikovorsorge
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stehen, werden in der Bilanz als Handelsaktiva bzw. -passiva zu Marktwerten aus-

gewiesen. Eine Verrechnung (Netting) von Handelsaktiva und Handelspassiva wird

nicht vorgenommen.

Den Handelspassiva ordnen wir neben Wertpapierleerverkäufen und Derivaten 

alle unmittelbar unter Verantwortung der Handelsbereiche emittierten Finanz-

instrumente zu.

Die Grundlage für die Bewertung der Finanzinstrumente bilden Preise und Quotie-

rungen von Börsen und anderen Marktteilnehmern. Aufgrund des breiten Produkt-

spektrums werden die Preise und Quotierungen möglichst differenziert, beispiels-

weise nach Laufzeiten, nach Basispreisen etc., erhoben. Mit diesen Bewertungs-

parametern werden die Handelsbestände unter Verwendung eines jeweils geeigneten

Bewertungsverfahrens bewertet. 

Überwiegend werden Standard-Bewertungsmodelle verwendet, wie sie in der jewei-

ligen Handelssoftware von externen Software-Anbietern implementiert sind. Dies

sind im Wesentlichen Barwertverfahren und Optionspreismodelle. Für bestimmte

komplexe Produkte hat die Bank – in enger Zusammenarbeit mit der HSBC – eigene

Bewertungsroutinen entwickelt.

Die Auswahl der verwendeten Datenquellen und die Zuordnung der verwendeten

Bewertungsparameter und des anzuwendenden Bewertungsverfahrens zu den jewei-

ligen Finanzinstrumenten erfolgt handelsunabhängig. 

Soweit für bestimmte Produkte nicht alle wesentlichen bewertungsrelevanten Para-

meter am Markt beobachtet werden können, werden die Bewertungsgewinne aus

Neugeschäften (day-1-profit) in diesen Produkten erst bei Fälligkeit oder Schließen

der Position erfolgswirksam.

Als Handelsergebnis in der Gewinn- und Verlustrechnung werden alle realisierten

und unrealisierten Ergebnisse aus den Handelsaktivitäten erfasst. Das handels-

bezogene Zins- und Dividendenergebnis – als Differenz zwischen den Zins- und

Dividendenerträgen der Handelspositionen und den Refinanzierungszinsen – geht

in das Handelsergebnis ein.

Die Bilanzposition Finanzanlagen umfasst Vermögenswerte des Available-for-Sale-

Bestandes. Zum Available-for-Sale-Bestand zählen Wertpapiere (einschließlich

8  Finanzanlagen
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Namensschuldverschreibungen), Schuldscheindarlehen und Beteiligungen, die sämt-

lich zu Marktwerten bilanziert werden. Derivate, soweit sie mit den Positionen der

Finanzanlagen in unmittelbarem wirtschaftlichen Zusammenhang stehen, werden

ebenfalls unter den Finanzanlagen ausgewiesen. 

Im Falle von Wertminderungen aufgrund von Bonitäts- und Länderrisiken (Impair-

ments) werden Abschreibungen auf den niedrigeren Verkehrswert vorgenommen.

Eine Zuschreibung bis maximal zur Höhe der fortgeführten Anschaffungskosten

wird vorgenommen, wenn der Grund für die Abschreibung entfällt und es sich nicht

um ein Eigenkapitalinstrument handelt. 

Zum Ende des Geschäftsjahres 2005 bestanden wie im Vorjahr keine erheblichen

Verfügungsbeschränkungen für die den Finanzanlagen zugeordneten Vermögenswerte.

Die Bilanzposition Sachanlagen beinhaltet Grundstücke und Gebäude, Hardware

und Sonstige Betriebs- und Geschäftsausstattung. 

Die Grundstücke und Gebäude werden nahezu vollständig für das Bankgeschäft

genutzt. Die Bewertung erfolgt auf Basis des Neubewertungsverfahrens zum Fair

Value zum Bilanzstichtag, wobei der Fair Value der Immobilien durch externe Gut-

achten bestimmt wird. Im Rahmen der Gutachten werden die Immobilien einzeln

bewertet. Das Bewertungsverfahren berücksichtigt sowohl die marktüblichen Preise

als auch die Ertragswerte der Immobilien. Die Reserven aus der Neubewertung 

werden erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen.

Die Bewertung der Hardware und der Sonstigen Betriebs- und Geschäftsausstattung

erfolgt zu Anschaffungskosten unter Berücksichtigung planmäßiger Abschreibungen.

Bei der Bestimmung der Nutzungsdauer werden die physische Lebensdauer, der

technische Fortschritt sowie vertragliche und rechtliche Einschränkungen berück-

sichtigt. Die planmäßigen Abschreibungen erfolgen linear über die jeweils geschätzte

Nutzungsdauer. Konzerneinheitlich liegen folgende Nutzungsdauern den planmäßi-

gen Abschreibungen zu Grunde:

9  Sachanlagen

Nutzungsdauer in Jahren

Hardware 3 – 10

Sonstige Betriebs- und Geschäftsausstattung 5 – 13
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Wertminderungen bei Grundstücken und Gebäuden sowie Wertminderungen, die bei

Hardware und Sonstiger Betriebs- und Geschäftsausstattung über den nutzungsbe-

dingten Werteverzehr hinausgehen, werden durch außerplanmäßige Abschreibungen

berücksichtigt. Bei Fortfall der Gründe für die außerplanmäßigen Abschreibungen

werden entsprechende Zuschreibungen vorgenommen. Steuerliche Sonderabschrei-

bungen finden keine Berücksichtigung. Im Geschäftsjahr 2005 wurde eine außer-

planmäßige Abschreibung auf Grundstücke und Gebäude in Höhe von 0,5 Mio €

(2004: 2,6 Mio €) vorgenommen, die in den Sonstigen Aufwendungen ausgewiesen

wird (vgl. Note 44). Die Gewinne/Verluste aus dem Abgang von Sachanlagen 

in Höhe von 10,2 Mio € (2004: 0,2 Mio €) vereinnahmen wir per saldo in der

Position „Sonstige Erträge“ (vgl. Note 43). Reparaturen, Wartungen und sonstige

Maßnahmen, die zur Erhaltung von Sachanlagen dienen, werden in dem Geschäfts-

jahr als Aufwand erfasst, in dem sie entstanden sind.

Unter den immateriellen Vermögenswerten wird ausschließlich Standard-Software

ausgewiesen. Die Bewertung der immateriellen Vermögensgegenstände erfolgt zu

Anschaffungskosten unter Berücksichtigung planmäßiger Abschreibungen. Die

planmäßigen Abschreibungen erfolgen linear über die jeweils geschätzte Nutzungs-

dauer von drei bis zehn Jahren.

Die Konzernunternehmen sind ausschließlich Leasingnehmer. Alle abgeschlossenen

Leasingverträge sind Operating-Lease-Verträge. Bei allen Operating-Lease-Verträgen

verbleiben die mit dem Eigentum verbundenen Chancen und Risiken beim Leasing-

geber, der die Leasinggegenstände auch weiterhin bilanziert. Entsprechend werden

die Leasingraten als Mietzahlung im Verwaltungsaufwand erfasst.

Verbindlichkeiten mit Ausnahme der Handelspassiva werden grundsätzlich mit

ihrem Rückzahlungsbetrag passiviert. Sofern ein Disagio bzw. Agio vereinbart ist,

wird dieses berücksichtigt. Unverzinsliche Verbindlichkeiten – zum Beispiel Null-

Kupon-Schuldscheindarlehen – werden mit der Emissionsrendite auf den Bilanz-

stichtag aufgezinst. 

10  Immaterielle Vermögenswerte

11  Leasing  

12  Verbindlichkeiten
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Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen werden auf Basis ver-

sicherungsmathematischer Gutachten in Höhe der DBO (defined benefit obligation)

gebildet. Die Berechnung erfolgt nach der „projected unit credit method“. Versiche-

rungsmathematische Gewinne und Verluste werden erfolgsneutral im Eigenkapital

ausgewiesen. Im Rahmen eines Contractual Trust Arrangement (CTA) wurden be-

stimmte Finanzanlagen zur Sicherung der Pensionsverpflichtungen in eine Treu-

handgesellschaft eingebracht und somit als Planvermögen im Sinne von IAS 19.7

qualifiziert (vgl. Note 15). Rückstellungen für Steuern und ungewisse Verbindlich-

keiten werden in Höhe der voraussichtlichen Inanspruchnahme gebildet.

Für die Ermittlung der latenten Steuern ist das bilanzbezogene Temporary-Konzept

anzuwenden („temporary differences“ nach IAS 12). Dieses vergleicht die bilan-

ziellen Wertansätze der Vermögensgegenstände und der Verbindlichkeiten mit den

Wertansätzen, die für die Besteuerung des jeweiligen Konzernunternehmens maß-

geblich sind. Differenzen in diesen Wertansätzen führen zu temporären Wertunter-

schieden. Unabhängig vom Zeitpunkt der Umkehr der Wertansätze sind latente

Steueransprüche oder latente Steuerverpflichtungen zu berücksichtigen. Die Be-

rechnung der latenten Steuern erfolgt mit den Steuersätzen, die nach heutiger Kennt-

nis auf der Basis schon beschlossener oder sicher erwarteter Steuergesetze bei der

Angleichung der Wertansätze anzuwenden sein werden. Bei Änderungen von Steuer-

sätzen werden die gebildeten Bilanzposten für latente Steuererstattungen oder für

Steuerrückstellungen entsprechend angepasst.

Latente Steuererstattungsforderungen aus unterschiedlichen Wertansätzen in der

IFRS-Bilanz und der Steuerbilanz mindern, wenn die Aufrechnungsvoraussetzungen

gegeben sind, die als Rückstellung ausgewiesene latente Steuerverbindlichkeit.

Zum 1. 9. 2005 wurde ein CTA (Contractual Trust Arrangement) errichtet. Im

Rahmen dieses CTA wurden bestimmte Finanzanlagen zur Sicherung der Pensions-

verpflichtungen in eine Treuhandgesellschaft eingebracht. Die übertragenen

Vermögenswerte werden hierdurch als Planvermögen im Sinne von IAS 19.7 quali-

fiziert. Der Fair Value des Planvermögens wird erstmalig mit den Pensionsrück-

stellungen verrechnet. Mit der Ausbuchung der dem Planvermögen zugewiesenen

Finanzanlagen wurde deren Bewertungsreserve in Höhe von 7,2 Mio € realisiert.

15  Contractual Trust Arrangement

14  Latente Steuern

13  Rückstellungen
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17  Erfassung von Erträgen und Aufwendungen

16  Share-based Payments

Der Pensionsaufwand wird mit dem anteiligen erwarteten Ertrag des Planvermögens

seit Errichtung des CTA verrechnet.

Gemäß dem zum 1.1.2005 anzuwendenden IFRS 2 sind alle an Mitarbeiter ausge-

gebenen, aktienbasierten Vergütungsinstrumente erfolgswirksam im Personalauf-

wand zu erfassen.

Die Konzernmitarbeiter haben die Möglichkeit, an einem Aktienoptionsprogramm

der Muttergesellschaft HSBC Holdings plc teilzunehmen. Dieses Vergütungspro-

gramm ist nach unterschiedlichen Sperrfristen (3 und 5 Jahre) gestaffelt. Die Aktien-

optionen werden mit dem Fair Value bewertet und der sich hieraus ableitende

Personalaufwand – verteilt auf die jeweilige Sperrfrist des Planes – in der Gewinn-

und Verlustrechnung erfasst.

Zinserträge und -aufwendungen werden periodengerecht abgegrenzt. Zu den Zins-

erträgen gehören Erträge aus Forderungen an Kreditinstitute und Kunden bzw. aus

Finanzanlagen. Zu den Zinsaufwendungen gehören Aufwendungen aus Verbindlich-

keiten gegenüber Kreditinstituten und Kunden sowie aus Verbrieften Verbindlich-

keiten und Nachrangkapital. Die Bank erfasst Dividenden zum Zeitpunkt der recht-

lichen Entstehung des Dividendenanspruchs erfolgswirksam. Erträge aus Joint 

Ventures werden periodengerecht vereinnahmt.

Im Provisionsergebnis sind im Wesentlichen Erträge aus dem Wertpapier-, Devisen-

und Derivategeschäft aufgeführt. Provisionserträge werden zum Zeitpunkt der

Erbringung der Dienstleistung erfolgswirksam.

Im Handelsergebnis sind alle unrealisierten und realisierten Handelsergebnisse

erfasst. Dazu gehören neben dem Kursergebnis auch Zins- und Dividendenerträge.

Dem gegenüber stehen die anteiligen Refinanzierungskosten der Handelsbereiche.

18  Änderungen von Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungsmethoden

Zur Steigerung des Informationsgehalts der Berichterstattung wird erstmalig das

Neubewertungsverfahren für Grundstücke und Gebäude angewendet. Die Reserven

aus der Neubewertung werden erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen.
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19  Besondere Ereignisse nach dem Bilanzstichtag

Erstmals verpflichtend war die Anwendung von IFRS 2 Share-based payments 

(vgl. dazu Note 16). Der danach erstmalig zu berücksichtigende Personalaufwand

war nur von untergeordneter Bedeutung.

In diesem Jahr haben wir IAS 19 Employee Benefits vollständig in der neuesten

Fassung angewendet. Als wesentliche Änderung ergibt sich daraus für unser Haus,

dass die neuen Regelungen nach IAS 19.93A-D eine erfolgsneutrale Verrechnung der

versicherungsmathematischen Gewinne und Verluste im Eigenkapital ermöglichen,

während bisher eine Verteilung über die durchschnittliche Restarbeitszeit der Mitar-

beiter vorgenommen wurde. Somit werden jetzt erstmalig die Pensionsrückstellungen

in Höhe der tatsächlichen Verpflichtung in der Bilanz ausgewiesen, während bisher

die ungetilgten versicherungsmathematischen Verluste nur nachrichtlich in den

Notes angegeben waren. Die Vorjahreszahlen haben wir entsprechend angepasst;

die Effekte aus der Änderung der Bilanzierungsmethode waren nicht wesentlich.

Anteile in Fremdbesitz werden gemäß der Neuregelung in IAS 1 als Unterposition

des Eigenkapitals ausgewiesen. 

Die neuen Regelungen in IAS 39 sehen unter anderem vor, dass erfolgswirksame

Wertaufholungen bei Eigenkapitalinstrumenten, die dem Available-for-Sale-Bestand

zugeordnet wurden, nicht mehr zulässig sind. Diese Wertaufholungen werden nun-

mehr erfolgsneutral im Eigenkapital erfasst. Der Effekt aus dieser Neuregelung ist

für das Berichtsjahr ein um 2,7 Mio € geringeres Finanzanlageergebnis und korres-

pondierend hierzu eine entsprechend höhere Bewertungsreserve. 

Auf eine vorzeitige Anwendung von anderen Standards haben wir dagegen verzich-

tet. IFRS 7 Financial Instruments: Disclosures regelt den Ausweis für Finanzinstru-

mente umfassend neu. Aus einem entsprechend geänderten Ausweis für Finanz-

instrumente sind keine materiellen Änderungen in der Bilanz und in der Gewinn-

und Verlustrechnung zu erwarten. Ebenso haben wir auf die vorzeitige Anwendung

der aus IFRS 7 resultierenden Änderungen zu IAS 1 zur Darstellung der Ziele und

Methoden des Kapitalmanagements verzichtet. Alle anderen Änderungen von

Standards, auf deren vorzeitige Anwendung wir verzichtet haben, haben keine oder

nur untergeordnete Bedeutung für unseren Konzernabschluss.

Weitere Änderungen gegenüber dem Vorjahresabschluss haben wir nicht vorgenommen.

Zwischen dem Bilanzstichtag und dem Datum der Aufstellung sind keine Vorgänge

mit wesentlichem Einfluss auf die Vermögens-, Finanz- und Ertragslage eingetreten.
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in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Kassenbestand 2,0 1,8

Guthaben bei Zentralnotenbanken 796,6 156,1

Insgesamt 798,6 157,9

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Laufende Konten 301,1 333,8

Geldmarktgeschäfte 2.822,2 1.912,1

davon Tagesgelder 63,6 0,0

davon Termingelder 2.758,6 1.912,1

Reverse Repos 1.251,6 144,4

Sonstige Forderungen 187,0 140,7

Insgesamt 4.561,9 2.531,0

davon an inländische Kreditinstitute 2.140,5 698,4

davon an ausländische Kreditinstitute 2.421,4 1.832,6

21  Forderungen an Kreditinstitute

Angaben zur Konzernbilanz

20  Barreserve

Die Guthaben bei Zentralnotenbanken werden überwiegend bei der Deutschen

Bundesbank unterhalten und betreffen fast ausschließlich Salden in Euro. Die Gut-

haben werden im Rahmen des Liquiditätsmanagements – unter Beachtung der

Vorgaben zur Mindestreservehaltung – täglich disponiert. Der starke Anstieg gegen-

über dem Vorjahr ist stichtagsbedingt.

Der Anstieg der Forderungen an Kreditinstitute resultiert im Wesentlichen aus

einem Zuwachs bei den Geldmarktgeschäften und Reverse Repos. Der Anstieg der

Geldmarktgeschäfte korrespondiert überwiegend mit dem Anstieg der Kunden-

verbindlichkeiten. Die erhaltenen Mittel wurden größtenteils in Form von Termin-

geldern am Interbankenmarkt angelegt. Der Anstieg der Reverse Repos korres-

pondiert vor allem mit dem Anstieg der unter den Handelspassiva ausgewiesenen

Eigenemissionen.
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in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Laufende Konten 860,9 754,0

Geldmarktgeschäfte 923,2 1.105,4

davon Tagesgelder 164,4 194,4

davon Termingelder 758,8 911,0

Kredite 680,4 725,4

Reverse Repos 70,9 0,0

Sonstige Forderungen 18,6 51,9

Insgesamt 2.554,0 2.636,7

davon an inländische Kunden 2.016,6 2.147,2

davon an ausländische Kunden 537,4 489,5

22  Forderungen an Kunden

In den Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden sind folgende Beträge 

enthalten:

in Mio € Verbundene Unternehmen, mit denen Joint-Venture-
Unternehmen ein Beteiligungsverhältnis Unternehmen

besteht

31.12.2005 31.12.2004 31.12.2005 31.12.2004 31.12.2005 31.12.2004

Forderungen 
an Kreditinstitute 784,4 629,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Forderungen 
an Kunden 0,0 0,0 66,0 0,1 39,3 0,0

Insgesamt 784,4 629,0 66,0 0,1 39,3 0,0

in Mio € Wertberichtigungen auf Insgesamt
Einzelforderungen Portfoliobasis

2005 2004 2005 2004 2005 2004

Stand 1.1. 43,6 52,6 8,7 7,4 52,3 60,0

Auflösung 11,9 5,4 2,2 0,0 14,1 5,4

Verbrauch 3,6 9,6 0,0 0,0 3,6 9,6

Zuführung 4,5 6,0 0,0 1,3 4,5 7,3

Währungsdifferenzen/
Umbuchungen 0,3 0,0 0,0 0,0 0,3 0,0

Stand 31.12. 32,9 43,6 6,5 8,7 39,4 52,3

23  Risikovorsorge Kreditgeschäft
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in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Forderungen an Kreditinstitute 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 26,1 30,0

Avale, Akkreditive und Kreditzusagen 13,3 22,3

Risikovorsorgebestand 39,4 52,3

Aufgliederung des Risikovorsorgebestands

Von den Kreditforderungen sind 8,0 Mio € (2004: 12,0 Mio €) zinslos gestellt.

Der Zinsausfall für das Jahr 2005 beträgt 0,6 Mio € (2004: 0,8 Mio €).

Kennziffern 31.12.2005 31.12.2004

Forderungen an Kunden 2.554,0 2.636,7

Kredite an Kreditinstitute 1.438,6 285,1

Aval- und Akkreditivkredite 1.491,4 1.114,1

Unwiderrufliche Kreditzusagen 2.706,2 2.432,2

Kreditvolumen 8.190,2 6.468,1

Nettorisikovorsorge 1 in Mio € - 9,7 1,6

Zuführungsquote in % - 0,12 0,02

Risikovorsorgebestand 2 in Mio € 39,4 52,3
Bestandsquote in % 0,48 0,81

Kreditvolumen und Kennziffern zur Risikovorsorge

1 Nettorisikovorsorge: Zuführungen abzgl. Auflösungen von Wertberichtigungen und Rückstellungen zzgl. des Saldos 
aus Direktabschreibungen und Eingängen auf abgeschriebene Forderungen

2 Risikovorsorgebestand: Gesamtbestand an Wertberichtigungen und Rückstellungen

Vom bilanziellen Kreditvolumen entfallen auf inländische Kreditnehmer 

3.286,0 Mio € (2004: 2.300,5 Mio €) und auf ausländische Kreditnehmer 

706,6 Mio € (2004: 621,3 Mio €).
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in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Schuldverschreibungen und 

andere festverzinsliche Wertpapiere 1.576,8 1.553,3

von öffentlichen Emittenten 100,3 103,5

von anderen Emittenten 1.476,5 1.449,8

davon:

börsennotiert 1.555,9 1.523,2

nicht börsennotiert 20,9 30,1

Aktien und andere 
nicht festverzinsliche Wertpapiere 854,6 651,5

davon:

börsennotiert 691,6 616,8

nicht börsennotiert 163,0 34,7

Handelbare Forderungen 1.803,9 1.890,5

Positive Marktwerte Derivate 2.235,3 2.120,3

davon:

OTC-Derivate 1.859,5 1.957,2

börsengehandelte Derivate 375,8 163,1

Insgesamt 6.470,6 6.215,6

24  Handelsaktiva

Die handelbaren Forderungen betreffen im Wesentlichen Schuldscheindarlehen und

Namensschuldverschreibungen. Die Zunahme der positiven Marktwerte der Derivate

korrespondiert mit dem Anstieg der negativen Marktwerte der Derivate (vgl. Note 33).

Diese Position beinhaltet die positiven Marktwerte aller Derivate, soweit sie nicht

mit den Positionen der Finanzanlagen in unmittelbarem wirtschaftlichen Zusammen-

hang stehen. 
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Die Finanzanlagen enthalten die strategischen Positionen der Bank und werden wie

folgt aufgegliedert:

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Schuldverschreibungen und andere
festverzinsliche Wertpapiere und Zinsderivate 942,6 1.150,3

darunter: von öffentlichen Emittenten 303,0 342,8

Aktien und Aktienderivate 41,1 86,6

Investmentanteile 220,4 118,3

Schuldscheindarlehen 200,9 258,4

Beteiligungen 67,2 64,6

Insgesamt 1.472,2 1.678,2

25  Finanzanlagen

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere mit einem Buch-

wert in Höhe von 208,5 Mio € (2004: 252,9 Mio €) werden im Jahr 2006 fällig.

Alle Finanzanlagen sind – mit Ausnahme des at-equity konsolidierten Joint 

Ventures – „available-for-sale“ nach IAS 39; AfS-Bestände werden gemäß IAS 39

zum Fair Value bewertet.

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Schuldverschreibungen und 

andere festverzinsliche Wertpapiere 62,7 69,6

Aktien 1,6 - 0,5

Investmentanteile 15,8 6,8

Schuldscheindarlehen 25,5 29,1

Beteiligungen 26,3 29,2

Insgesamt 131,9 134,2

Differenzbetrag zwischen Fair Value und fortgeführten Anschaffungskosten:
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in Mio € Betriebs- u. Software Gesamt
Geschäfts-

ausstattung

Anschaffungskosten 1.1.2005 60,1 57,3 117,4

Zugänge 9,0 5,5 14,5

Abgänge 8,5 37,0 45,5

Anschaffungskosten 31.12.2005 60,6 25,8 86,4

Abschreibungen 1.1.2005 47,6 21,9 69,5

Planmäßige Abschreibungen 5,1 6,2 11,3

Außerplanmäßige Abschreibungen 0,0 0,0 0,0

Abschreibungen der Abgänge 7,5 10,2 17,7

Abschreibungen 31.12.2005 45,2 17,9 63,1

Restbuchwert 31.12.2005 15,4 7,9 23,3

Restbuchwert 31.12.2004 12,5 35,4 47,9

26  Anlagespiegel

Der Rückgang der Software resultiert im Wesentlichen aus dem Verkauf der Lizenz

für die Wertpapierabwicklungssoftware GEOS sowie damit eng verbundener sonsti-

ger Software an die International Transaction Services GmbH.

Währungseffekte haben den Anlagespiegel wie bereits im Vorjahr nicht beeinflusst.

in Mio €

Buchwert 31.12.2004 0,0

Zugang aus den Anteilen an verbundenen Unternehmen 8,2

Ergebnisanteil des Geschäftsjahres 2005 0,9

Anteilige Zwischengewinneliminierung soweit 
auf den Buchwert des Joint Ventures entfallend - 9,1

Buchwert 31.12.2005 0,0

Die nachfolgende Tabelle gibt Auskunft über die Entwicklung der Beteiligung an

dem Joint-Venture-Unternehmen International Transaction Services GmbH:

Das Joint Venture wird at-equity konsolidiert, der Ergebnisanteil des Geschäfts-

jahres 2005 wird im Zinsergebnis vereinnahmt.
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in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Forderungen an Kunden 0,1 0,5

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 58,6 24,1

von anderen Emittenten 58,6 24,1
eigene Schuldverschreibungen 0,0 0,0

Genussscheine 9,5 8,2
von anderen Emittenten 9,5 8,2
eigene Emissionen 0,0 0,0

Insgesamt 68,2 32,8

28  Nachrangige Vermögensgegenstände

29  Pensionsgeschäfte

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Laufende Konten 395,2 310,6

Geldmarktgeschäfte 795,1 496,7
davon Tagesgelder 29,2 70,0
davon Termingelder 765,9 426,7

Repos 184,3 57,9

Sonstige Verbindlichkeiten 50,1 48,4

Insgesamt 1.424,7 913,6

davon an inländische Kreditinstitute 380,8 473,6
davon an ausländische Kreditinstitute 1.043,9 440,0

30  Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

Zum Jahresende sind Wertpapiere mit einem Transaktionswert von insgesamt 179,9

Mio € im Rahmen von Repo-Geschäften in Pension gegeben (2004: 56,4 Mio €). Sämt-

liche Wertpapiere sind im Wege von Repos oder Leihegeschäften in den Bestand gelangt.

Die Sonstigen Aktiva enthalten per 31.12.2005 unter anderem Steuererstattungs-

ansprüche von 1,4 Mio € (2004: 2,2 Mio €) für laufende Steuern. Latente Steuer-

erstattungsansprüche werden – wenn die Aufrechnungsvoraussetzungen vorliegen –

wie im Vorjahr mit latenten Steuerverbindlichkeiten saldiert. Der Saldo wird als

Rückstellung ausgewiesen (vgl. Notes 14 und 34).

27  Sonstige Aktiva

Zum 31.12.2005 betragen die durch Grundpfandrechte besicherten Verbindlichkeiten

gegenüber Kreditinstituten 26,9 Mio € (2004: 27,2 Mio €).

Anhang II

                                                                                                                                                                                  F. II 57



in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Begebene Schuldverschreibungen 34,6 10,7

Eigene Akzepte und Solawechsel im Umlauf 10,7 6,2

Insgesamt 45,3 16,9

31  Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

32  Verbriefte Verbindlichkeiten

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Laufende Konten 3.454,2 2.800,0

Geldmarktgeschäfte 3.246,1 2.651,8
davon Tagesgelder 637,1 559,3

davon Termingelder 2.609,0 2.092,5

Spareinlagen 14,4 13,2

Sonstige Verbindlichkeiten 424,9 462,1

Insgesamt 7.139,6 5.927,1

davon an inländische Kunden 5.354,6 4.237,2
davon an ausländische Kunden 1.785,0 1.689,9

Der Anstieg der Kundenverbindlichkeiten resultiert im Wesentlichen aus einem

hohen Mittelzufluss aus dem Fondsgeschäft.

in Mio € Verbundene Unternehmen, mit denen Joint-Venture-
Unternehmen ein Beteiligungsverhältnis Unternehmen

besteht

31.12.2005 31.12.2004 31.12.2005 31.12.2004 31.12.2005 31.12.2004

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kreditinstituten 651,6 321,3 0,0 0,0 0,0 0,0

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kunden 5,3 35,3 17,8 0,0 11,7 0,0

Eigene Akzepte 
und Solawechsel
im Umlauf 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 656,9 356,6 17,8 0,0 11,7 0,0

In den Verbindlichkeiten sind folgende Beträge enthalten:
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Für die Emission und Platzierung von Discountzertifikaten und Optionsscheinen

sowie von strukturierten Schuldscheindarlehen und Anleihen sind die Handels-

bereiche unmittelbar verantwortlich. Daher werden diese Emissionen nach IAS 39

als Handelspassiva ausgewiesen und mit ihrem Fair Value bewertet. Die Zunahme

der negativen Marktwerte der Derivate korrespondiert mit dem Anstieg der positiven

Marktwerte der Derivate (vgl. Note 24). 

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Negative Marktwerte Derivate 2.274,7 2.226,4

Discountzertifikate, Schuldscheindarlehen, 
Schuldverschreibungen und begebene Optionsscheine 3.588,1 2.705,9

Lieferverpflichtungen aus Wertpapierleerverkäufen 21,1 24,1

Insgesamt 5.883,9 4.956,4

33  Handelspassiva

34  Rückstellungen

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Steuerrückstellungen 136,5 146,5

Laufende Steuern 82,7 76,2

Latente Steuern 53,8 70,3

Andere Rückstellungen 88,2 220,5

Rückstellungen für Pensionen
und ähnliche Verpflichtungen 21,2 172,9

Sonstige Rückstellungen 67,0 47,6

Insgesamt 224,7 367,0

Rückstellungen in Höhe von 153,2 Mio € (2004: 151,3 Mio €) sind innerhalb

eines Jahres fällig.

Rückstellungen für laufende Steuern enthalten die voraussichtlichen Zahlungsver-

pflichtungen gegenüber den Finanzkassen auf der Basis der Steuerbilanzen der

vollkonsolidierten Konzerngesellschaften.

Die latenten Steuern sind unsere zukünftigen Steuerbelastungen und/oder -entlas-

tungen, die für Differenzen zwischen den steuerlichen und den bilanziellen

Wertansätzen gebildet wurden (vgl. Note 45).
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Auf die direkt im Eigenkapital erfassten kumulierten Gewinne und Verluste sind

ebenfalls latente Steuern zu berechnen. Sie belaufen sich im Geschäftsjahr 2005 

für Finanzinstrumente auf Steuerverpflichtungen in Höhe von 38,0 Mio € (2004:

41,9 Mio €), für Grundstücke und Gebäude auf Steuerverpflichtungen in Höhe von 

6,0 Mio € und für versicherungsmathematische Ergebnisse auf Steueransprüche in

Höhe von 19,2 Mio € (2004: 10,3 Mio €). Ein Ertragsteueraufwand entsteht daraus

allerdings erst zum Zeitpunkt einer ergebniswirksamen Veränderung der Reserven,

insbesondere durch Realisierung. Bis dahin wird die Bildung und Auflösung der

latenten Steuern direkt mit dem Eigenkapital verrechnet. Die Vorjahreszahlen 

wurden entsprechend den Bilanzierungsänderungen für Pensionen angepasst (vgl.

Notes 18 und 19).

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Aktivische latente Steuern 31,9 34,6

Rückstellungen 30,6 33,5

Sachanlagen 1,3 1,1

Passivische latente Steuern 85,7 104,9

Finanzanlagen 47,0 53,8

Handelsaktiva* 28,7 46,3

Risikovorsorge 2,7 2,5

Sachanlagen 7,0 2,0

Rückstellungen 0,3 0,3

Saldo der latenten Steuern 53,8 70,3

* Saldo aus Bewertungsunterschieden aller Handelsaktivitäten

Die latenten Steueransprüche bzw. -verpflichtungen entfallen auf folgende Positionen:

Für die Mitarbeiter existieren verschiedene Ruhegeld- bzw. Versorgungsordnungen

in Abhängigkeit vom Eintrittsdatum des Mitarbeiters in den Konzern sowie von

dem Sitzland der jeweiligen Konzerngesellschaft.

Dabei werden in allen Plänen Altersrente, vorgezogene Altersrente, Invalidenrente

sowie Hinterbliebenenrente gewährt. Die Leistungshöhe richtet sich maßgeblich

nach der anrechnungsfähigen Dienstzeit sowie dem Grundgehalt des Mitarbeiters.

Darüber hinaus hängt für einen Teil der Versorgungsansprüche die Leistungshöhe

von der Beitragsbemessungsgrenze in der gesetzlichen Rentenversicherung ab.

Neben den allgemeinen Versorgungsplänen für alle Mitarbeiter wurden ausnahms-

weise auch Einzelvereinbarungen getroffen. Darüber hinaus existieren zwei Alters-

kapitalien, die mit 6 % bzw. 7,5 % verzinst werden.
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Die Berechnung der Pensionsverpflichtungen wird in versicherungsmathematischen

Gutachten auf der Grundlage der „projected unit credit method“ vorgenommen. Bei

diesen jährlichen Bewertungen legen wir derzeit – neben aktuellen Sterbetafeln –

folgende Parameter zugrunde: 

in % 31.12.2005 31.12.2004

Langfristiger Rechnungszinsfuß 4,0 4,5

Erwartete Gehaltsentwicklung 3,0 2,5

Voraussichtliche Rentenanpassung 2,0 1,5

Erwartete Inflationsrate 2,0 1,5

Erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze
für die Sozialversicherung 2,5 2,5

Erwartete Rendite Planvermögen 3,0 – 6,0 -

Aufgrund der gesunkenen Umlaufrendite bonitätsmäßig einwandfreier festver-

zinslicher Industrieanleihen wurde der Rechnungszinsfuß auf 4,0 % gesenkt.

Das Planvermögen besteht aus einem Spezialfonds sowie Anteilen an einem

Publikums- und einem geschlossenen Immobilienfonds. Darüber hinaus wurden

Rückdeckungsansprüche aus Lebensversicherungen an die Mitarbeiter abgetreten.

Die erwarteten Renditen wurden aufgrund der historischen durchschnittlichen Wert-

entwicklung der Fonds individuell zwischen 3 % und 6 % bestimmt. Diese Schät-

zungen werden für das Jahr 2006 beibehalten, da im Berichtsjahr keine wesent-

lichen Abweichungen zwischen erwarteten und tatsächlichen Renditen in den Fonds

zu verzeichnen waren.

Erstmalig umfassen die Pensionsverpflichtungen auch die Jubiläumsrückstellungen,

die bisher in den sonstigen Rückstellungen ausgewiesen wurden. Die Vorjahres-

zahlen wurden entsprechend angepasst. Somit beträgt der versicherungsmathema-

tische Wert aller Pensionsverpflichtungen zum Bilanzstichtag insgesamt 202,8 Mio €

(2004: 172,9 Mio €). Diesen gegenüber steht der Fair Value des Planvermögens,

der sich zum 31.12.2005 auf 181,6 Mio € beläuft. Die kumulierten erfolgsneutral

im Eigenkapital erfassten versicherungsmathematischen Ergebnisse belaufen sich

auf einen Verlust in Höhe von 29,1 Mio € nach Steuern (2004: 15,7 Mio €). Der

Anstieg resultiert vor allem aus dem gesunkenen langfristigen Rechnungszinsfuß.
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Entwicklung der Pensionsverpflichtungen aus leistungsorientierten Plänen

in Mio € 2005 2004

Pensionsverpflichtungen zum 1.1. 172,9 150,9

Dienstzeitaufwand 3,6 3,2

Zinsaufwand 7,1 7,9

Gezahlte Pensionen - 9,0 - 7,2

Zuführung Jubiläumsrückstellung 1,0 0,7

Sonstige Zuführungen und Transfer 3,6 0,0

Veränderung der versicherungsmathematischen 
Gewinne und Verluste 23,6 17,4

Pensionsverpflichtung zum 31.12. 202,8 172,9

Entwicklung des Planvermögens

in Mio € 2005 2004

Fair Value des Planvermögens zum
Zeitpunkt der Übertragung in das CTA 177,2 0,0

Erwartete Erträge aus dem Planvermögen 3,2 0,0

Veränderung der versicherungs-
mathematischen Gewinne und Verluste 1,2 0,0

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 181,6 0,0

in Mio € 2005 2004 2003 2002 2001

Barwert der Pensionsverpflichtungen,
die nicht fondsfinanziert sind 4,8 172,9 147,3 139,2 127,8

Barwert der Pensionsverpflichtungen, 
die fondsfinanziert sind 198,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Fair Value des Planvermögens 181,6 0,0 0,0 0,0 0,0

Planunterdeckung 16,4 0,0 0,0 0,0 0,0

Gesamte Pensionsverpflichtung 21,2 172,9 147,3 139,2 127,8

davon versicherungsmathematische
Gewinne und Verluste

aus Planvermögen 1,2 0,0 0,0 0,0 0,0
aus Pensionsverpflichtungen - 48,9 - 25,3 - 7,9 - 5,1 0,0 

Aufgliederung der Pensionsverpflichtungen

Die tatsächlichen Erträge aus dem Planvermögen seit Errichtung des CTA im

September 2005 belaufen sich zum Bilanzstichtag auf 4,4 Mio €. In 2006 werden

voraussichtlich 9,5 Mio € in den Plan eingezahlt.
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Die Sonstigen Passiva enthalten im Wesentlichen Steuerverbindlichkeiten in Höhe

von 20,8 Mio € (2004: 20,8 Mio €) und Rechnungsabgrenzungsposten in Höhe

von 15,2 Mio € (2004: 15,7 Mio €). 

Daneben werden unter den Sonstigen Passiva Zinsabgrenzungen von 2,5 Mio €

(2004: 2,5 Mio €) auf das Genussrechtskapital sowie Zinsabgrenzungen von 

7,8 Mio € (2004: 7,1 Mio €) auf Nachrangige Verbindlichkeiten ausgewiesen.

35  Sonstige Passiva

Darüber hinaus leisten einige Konzernunternehmen Beiträge an den BVV Versiche-

rungsverein des Bankgewerbes a. G. bzw. an die BVV Versorgungskasse des Bank-

gewerbes e.V. Der Aufwand für diese beitragsorientierten Zahlungen (defined 

contribution plan) belief sich im Berichtsjahr auf 3,7 Mio € (2004: 3,7 Mio €).

Die Sonstigen Rückstellungen umfassen Rückstellungen für den Personalbereich und

übrige Rückstellungen. Unter den Rückstellungen für den Personalbereich werden

im Wesentlichen Verpflichtungen aus ergebnisabhängigen Bezügen ausgewiesen.

Die übrigen Rückstellungen enthalten unter anderem Drohverlustrückstellungen und

Rückstellungen für ungewisse Verbindlichkeiten. 

in Mio € Stand Verbrauch Auflösung Zuführung Umbuchungen Stand
1.1.2005 2005 2005 2005 2005 2 31.12.2005

Steuerrückstellungen 146,5 45,7 29,7 65,4 0,0 136,5

Laufende Steuern 76,2 45,7 0,3 52,5 0,0 82,7

Ertragsteuern 74,0 45,2 0,3 52,2 0,0 80,7

Sonstige Steuern 2,2 0,5 0,0 0,3 0,0 2,0

Latente Steuern 70,3 0,0 29,4 12,9 0,0 53,8

Andere Rückstellungen 220,5 34,8 1,9 57,6 - 153,2 88,2

Rückstellungen für

Pensionen u. ähnliche
Verpflichtungen 1 172,9 10,2 0,0 11,7 - 153,2 21,2

Sonstige Rückstellungen 47,6 24,6 1,9 45,9 0,0 67,0

Personalbereich 26,5 20,3 0,4 32,0 0,0 37,8

Übrige Rückstellungen 21,1 4,3 1,5 13,9 0,0 29,2

Rückstellungen 367,0 80,5 31,6 123,0 - 153,2 224,7

1Die Entwicklungsrechnung stellt die Nettozuführung dar.
2 In der Umbuchungsspalte werden die Effekte aus der Errichtung des Contractual Trust Arrangement dargestellt.

Rückstellungsspiegel
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Verzinsung Nominalbetrag in Mio € Nominalbetrag in Mio €

31.12.2005 31.12.2004

4 % bis unter 5 % 68,0 33,0

5 % bis unter 6 % 137,1 137,1

6 % bis unter 7 % 10,2 10,2

7 % bis unter 8 % 2,6 2,6

8 % bis unter 9 % 10,2 10,2

Festsätze 228,1 193,1

Variable Sätze 47,9 47,9

Insgesamt 276,0 241,0

Verzinsung und Rückzahlung der Nachrangigen Verbindlichkeiten

36  Nachrangkapital

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Nachrangige Verbindlichkeiten
(Schuldverschreibungen, Schuldscheindarlehen) 272,3 237,4

Genussrechtskapital 35,8 35,8

Insgesamt 308,1 273,2

Im Falle der Liquidation, der Insolvenz oder eines sonstigen Verfahrens zur Abwen-

dung der Insolvenz werden die Forderungen aus den nachrangigen Mittelaufnah-

men erst dann erfüllt, wenn alle anderen Forderungen gegen die HSBC Trinkaus &

Burkhardt KGaA befriedigt worden sind. Untereinander sind alle nachrangigen

Verbindlichkeiten gleichrangig. Alle nachrangigen Mittelaufnahmen können von

den Gläubigern nicht vorzeitig gekündigt werden. Genussscheine können von der

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA bei einer Änderung der steuerlichen Rahmen-

bedingungen mit einer zweijährigen Kündigungsfrist vorzeitig gekündigt werden.

Das Nachrangkapital wird mit einem Betrag von 296,6 Mio € (2004: 270,7 Mio €)

– vor Disagio- und Marktpflegeabzug – für die Ermittlung des haftenden Eigen-

kapitals nach § 10 Abs. 5a KWG herangezogen.

Für das Geschäftsjahr 2005 entfällt auf Nachrangige Verbindlichkeiten ein Zinsauf-

wand von 12,6 Mio € (2004: 11,1 Mio €) und auf Genussrechtskapital ein Zinsauf-

wand von 2,5 Mio € (2004: 4,5 Mio €). 

Keine emittierte Schuldverschreibung übersteigt 10 % des Gesamtbetrags der Nach-

rangigen Verbindlichkeiten (2004: eine Schuldverschreibung über 25,0 Mio €).
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Rückzahlung Nominalbetrag in Mio € Nominalbetrag in Mio €

31.12.2005 31.12.2004

bis 1 Jahr 10,2 0,0

über 1 Jahr bis 5 Jahre 82,6 92,8

über 5 Jahre 183,2 148,2

Insgesamt 276,0 241,0

37  Eigenkapital

Zum 31.12.2005 beträgt das Gezeichnete Kapital unverändert 70,0 Mio €; es ist

nach wie vor in 26.100.000 nennwertlose Stückaktien eingeteilt. Die Kapitalrück-

lage weisen wir unverändert mit 210,5 Mio € aus.

Durch Beschluss der Hauptversammlung vom 3.6.2003 sind die persönlich haften-

den Gesellschafter ermächtigt, das Grundkapital um bis zu 23,0 Mio € bis zum 

31.5.2008 mit Zustimmung des Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch ein-

oder mehrmalige Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender Stückaktien gegen Sach-

oder Bareinlagen (genehmigtes Kapital).

Das Grundkapital ist um bis zu 13,5 Mio € durch die Ausgabe von auf den Inhaber

lautenden Stückaktien bedingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird nur inso-

weit durchgeführt, wie die Inhaber von Wandel- oder Optionsrechten aus den bis

zum 31.5.2008 zu begebenden Wandel- oder Optionsschuldverschreibungen oder

Genussrechten mit Wandel- oder Optionsrechten von ihren Wandel- bzw. Options-

rechten Gebrauch machen (bedingtes Kapital).

Bewertungsreserve für Finanzinstrumente

Entwicklung der Bewertungsreserve für Finanzinstrumente (Available-for-Sale-

Reserve) nach latenten Steuern:

in Mio € 2005 2004

Bewertungsreserve für Finanzinstrumente zum 1.1. 92,3 75,6

Abgänge - 30,8 - 9,2

Marktwertschwankungen 32,4 22,4

Impairments 0,0 3,5

Bewertungsreserve für Finanzinstrumente zum 31.12. 93,9 92,3
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Kennzahlen gemäß KWG 31.12.2005 31.12.2004

Eigenmittel in Mio € 827 806

Kernkapital 525 530

Ergänzungskapital 302 276

Anrechnungspflichtige Positionen in Mio € 7.191 6.439

Risikoaktiva 5.591 4.964

Marktrisikopositionen 1.600 1.475

Kapitalquoten in %

Eigenmittelquote 11,5 12,5

Kernkapitalquote 7,3 8,2

Auf die Möglichkeit, nicht realisierte Reserven in Grundstücken und Gebäuden

gemäß § 10 Abs. 4 a KWG als Ergänzungskapital dem haftenden Eigenkapital

zuzurechnen, haben wir – wie bereits in den Vorjahren – verzichtet. Zum Bilanz-

stichtag betragen die nicht realisierten Reserven in Wertpapieren des Anlagebuches

nach § 10 KWG 23,6 Mio €.

Kennzahlen gemäß BIZ 31.12.2005 31.12.2004

Eigenmittel in Mio € 852 821

Kernkapital 523 530

Ergänzungskapital 329 291

Anrechnungspflichtige Positionen in Mio € 7.178 6.387

Risikoaktiva 6.603 5.887

Marktrisikopositionen 575 500

Kapitalquoten in %

Eigenmittelquote 11,9 12,9

Kernkapitalquote* 7,9 9,0

* Die Kernkapitalquote bezieht sich auf die gewichteten Risikoaktiva. 

Eigenkapital gemäß BIZ

Auf Grundlage der Eigenkapitalempfehlung des Baseler Ausschusses für Banken-

aufsicht an der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich (BIZ) ergeben sich

folgende bankaufsichtsrechtliche Kennziffern:

Eigenkapital gemäß KWG

Gemäß §§ 10 und 10 a KWG in Verbindung mit Grundsatz I stellen sich die bank-

aufsichtsrechtlichen Kennziffern wie folgt dar:  
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Diese Kennziffern wurden auf Grundlage interner Berechnungen ermittelt; die

Veröffentlichung erfolgt freiwillig ohne Meldung an die Aufsichtsbehörden.

Eigene Aktien

Zum Jahresende 2005 hat kein Unternehmen des Konzerns Aktien der HSBC

Trinkaus & Burkhardt KGaA im Bestand. Im Verlauf des abgelaufenen Geschäfts-

jahres wurden 41.175 eigene Aktien zum Durchschnittskurs von 84,68 €

(2004: 79,64 €) gekauft und zum Durchschnittskurs von 85,07 € (2004: 80,87 €)

verkauft. Der Einfluss des Ergebnisses aus dem Handel in eigenen Aktien ist wie

im Vorjahr unwesentlich. Der Bestand an eigenen Aktien erreichte maximal 0,08 %

(2004: 0,02 %) des Nominalkapitals.

Anteile in Fremdbesitz

Die für das Vorjahr ausgewiesenen Anteile in Fremdbesitz betrafen die Grundstücks-

gesellschaft Trinkausstraße KG, die im Berichtsjahr zurückgekauft worden sind.
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Angaben zur Gewinn- und Verlustrechnung des Konzerns

in Mio € 2005 2004

Zinserträge 218,3 174,1

aus Forderungen an Kreditinstitute 68,5 25,4

Geldmarktgeschäfte 59,8 19,3

Andere verzinsliche Forderungen 8,7 6,1

aus Forderungen an Kunden 81,7 71,6

Geldmarktgeschäfte 35,3 31,8

Andere verzinsliche Forderungen 46,4 39,8

aus Finanzanlagen 68,1 77,1

Zinserträge 61,1 71,9

Dividendenerträge 1,7 2,6

Beteiligungserträge 4,4 2,6

Joint Venture 0,9 0,0

Zinsaufwendungen 143,7 104,8

aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 10,4 10,8

Geldmarktgeschäfte 6,9 7,3

Repos 0,0 0,6

Andere verzinsliche Einlagen 3,5 2,9

aus Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 116,2 74,8

Geldmarktgeschäfte 70,2 39,4

Andere verzinsliche Einlagen 46,0 35,4

aus Verbrieften Verbindlichkeiten 2,0 3,6

aus Nachrangkapital 15,1 15,6

Zinsüberschuss 74,6 69,3

Trotz anhaltend niedriger Zinsmargen im Kreditgeschäft stieg der Zinsüberschuss

im Vergleich zum Vorjahr um 7,6 %. Dieser Anstieg ist insbesondere auf gestiegene

Kundeneinlagen zurückzuführen, die überwiegend im Interbankenmarkt angelegt

wurden. Dieser Anstieg war so stark, dass auch das niedrige Zinsergebnis aus

Finanzanlagen aufgrund niedriger Zinsen und rückläufiger Volumen mehr als

kompensiert werden konnte.

38 Zinsüberschuss
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Die positive Entwicklung der Risikovorsorge hat sich im Berichtsjahr fortgesetzt:

Grund hierfür war zum einen die erfreuliche Entwicklung einzelner, in der Ver-

gangenheit wertberichtigter Engagements. Zum anderen verdanken wir es unserer

traditionell konservativen Haltung beim Eingehen von neuen Kreditbeziehungen,

dass die Zuführungen nochmals gesenkt werden konnten. Die Entwicklung der

bilanziellen Risikovorsorge kann der Note 23 entnommen werden.

in Mio € 2005 2004

Zuführungen 4,5 7,3

Auflösungen 14,1 5,4

Direktabschreibungen 0,0 0,0

Eingänge auf ausgebuchte Forderungen 0,1 0,3

Insgesamt - 9,7 1,6

39  Risikovorsorge im Kreditgeschäft

in Mio € 2005 2004

Wertpapiergeschäft 177,9 151,9

Devisengeschäft und Derivate 32,3 25,9

Auslandsgeschäft 13,5 13,2

Emissions- und Strukturierungsgeschäft 9,2 1,9

Zahlungsverkehr 5,1 5,6

Corporate Finance 4,4 12,2

Immobiliengeschäft 3,4 2,1

Kreditgeschäft 3,2 5,9

Sonstiges Provisionsgeschäft 15,4 7,7

Insgesamt 264,4 226,4

40  Provisionsüberschuss

Das Provisionsergebnis stieg um 38,0 Mio € auf 264,4 Mio € und leistete mit

einem Anteil von 63,8% wiederum den stärksten Beitrag zu den operativen Erträgen. In

dem Anstieg spiegeln sich die stetig wachsende Zahl rentabler Kundenverbindungen

im Privat- und Firmenkundengeschäft sowie der Ausbau des Produktangebots für

Institutionelle Kunden wider.
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Mit einem Anstieg um fast 20,0 Mio € bzw. 36,6 % hat das Handelsergebnis nicht

nur unsere Planungen für das Geschäftsjahr 2005 deutlich übertroffen. Gleichzeitig ist

dies auch das beste Handelsergebnis seit der Umstellung auf die IFRS im Jahre 1997.

41  Handelsergebnis

Im Vergleich zum Vorjahr führte das langsam wiederkehrende Vertrauen in die

Finanzmärkte zu höheren Transaktionszahlen bzw. -volumen. Die Wertpapierprovi-

sionen nahmen daher um 26,0 Mio € oder 17,1 % auf 177,9 Mio € zu.

Auch das Geschäft mit Devisen und Derivaten entwickelte sich im Berichtsjahr

erfreulich. Im Emissions- und Strukturierungsgeschäft ist die erfolgreiche Platzie-

rung einer strukturierten Genussrechts-Emission – H.E.A.T Mezzanine I-2005 –

hervorzuheben. Diese Struktur ermöglichte ausgesuchten mittelständischen Unter-

nehmen den Zugang zum Kapitalmarkt durch die Aufnahme hybriden Kapitals. In

den Provisionen aus dem Immobiliengeschäft schlug sich vor allem die Auflegung

eines weiteren Immobilienfonds, Trinkaus Europa Immobilienfonds Nr. 11

Dortmund-Essen KG, nieder. Der Bereich Corporate Finance konnte sein gutes

Vorjahresergebnis, das durch größere Mergers & Acquisitions besonders angestiegen

war, nicht wiederholen. 

Als wesentliche Posten enthält das Sonstige Provisionsgeschäft Provisionen aus 

der Platzierung und der Verwaltung von Private Equity Investments sowie aus der

Implementierung eines Wertsicherungskonzeptes.

Insgesamt beträgt der Provisionsüberschuss das 3,5fache (2004: 3,3fache) des Zins-

überschusses.

Unser Angebot der für Dritte erbrachten Verwaltungs- und Vermittlungsleistungen

umfasst vor allem die Vermögens- und Depotverwaltung, die Verwaltung von

Investmentfonds sowie Corporate-Finance-Dienstleistungen.

in Mio € 2005 2004

Aktien und Aktien-/Indexderivate 46,1 33,7

Renten und Zinsderivate 18,1 16,2

Devisen 10,1 4,5

Insgesamt 74,3 54,4
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Allen voran hat der Aktien-/Aktienderivatehandel mit einer Zunahme um 12,4 Mio €

zu dieser Entwicklung beigetragen. Aber auch der Devisenhandel übertraf unsere

Erwartungen und konnte im Vergleich zum Vorjahr sein Ergebnis mehr als verdop-

peln. Obwohl sich das Vorjahresergebnis bereits auf einem hohen Niveau befand,

verzeichneten auch die zinsbezogenen Handelssegmente einen Ergebniszuwachs

und steuerten damit ebenfalls zum guten Handelsergebnis bei.

Im Vergleich zum Vorjahr nahm der Verwaltungsaufwand um 14,9 % auf 286,4 Mio €

zu. Die höhere durchschnittliche Mitarbeiterzahl einerseits sowie die Anpassung der

ergebnisabhängigen Bezüge an die positive Entwicklung des Jahresüberschusses

andererseits waren die Hauptursachen für die Zunahme der Löhne und Gehälter und

damit des Personalaufwands. 

Im Bereich der anderen Verwaltungsaufwendungen führten – neben gestiegenen

EDV-Kosten – die Arbeiten im Zusammenhang mit der Übertragung der Wertpapier-

abwicklung auf die International Transaction Services GmbH, unser Joint Venture

mit der T-Systems International GmbH, zu signifikanten Kostenzuwächsen. 

Ungeachtet dessen ist es uns gelungen, die Aufwand-Ertrag-Relation auf 60,8 %

nach 66,8 % im Jahr 2004 weiter zu senken.

in Mio € 2005 2004

Personalaufwand 186,7 162,7

Löhne und Gehälter 158,1 131,1

Soziale Abgaben 15,8 15,9

Aufwendungen für Altersversorgung

und Unterstützung 12,8 15,7

Andere Verwaltungsaufwendungen 88,4 73,5

Abschreibungen 11,3 13,1

Insgesamt 286,4 249,3

42  Verwaltungsaufwand
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Die Aufgliederung der Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung stellt

sich wie folgt dar:

in Mio € 2005 2004

Aufwendungen für leistungsorientierte Pläne 7,5 11,1

davon: Laufender Dienstzeitaufwand 3,6 3,2

davon: Zinsaufwand 7,1 7,9

davon: Erwartete Erträge aus dem Planvermögen - 3,2 0,0

Aufwendungen für beitragsorientierte Pläne 3,7 3,7

Zuführung zu Jubiläumsrückstellungen 1,0 0,7

Andere Aufwendungen für Altersversorgung 0,6 0,2

Insgesamt 12,8 15,7

in Mio € 2005 2004

Finanzanlageergebnis 49,1 21,8

Gewinne/Verluste aus dem Abgang von
Sachanlagevermögen per saldo 10,2 0,2

Sonstige betriebliche Erträge 6,7 5,8

Insgesamt 66,0 27,8

43  Sonstige Erträge

Das Finanzanlageergebnis umfasst insbesondere die Gewinne aus dem Abgang von

Finanzanlagen und aus Veränderungen im Konsolidierungskreis. Davon entfallen

38,6 Mio € auf Aktien und Beteiligungen, 2,8 Mio € auf Investmentanteile und 

8,4 Mio € auf festverzinsliche Titel.

Die Gewinne/Verluste aus dem Abgang von Sachanlagevermögen per saldo bein-

halten insbesondere den anteiligen Gewinn aus dem Verkauf unserer Lizenz am

Wertpapierabwicklungssystem GEOS an die International Transaction Services

GmbH in Höhe von 10,2 Mio €.

Die Sonstigen betrieblichen Erträge enthalten im Wesentlichen 2,9 Mio € Ver-

gleichszahlungen und 1,6 Mio € Mieterträge (2004: 1,7 Mio €) sowie 0,7 Mio €

aus der Auflösung sonstiger Rückstellungen (2004: 0,5 Mio €).
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Die Sonstigen Aufwendungen enthalten im Wesentlichen 5,8 Mio € Kulanzzah-

lungen bzw. Zuführungen zu Rückstellungen und auf der Basis eines unabhängigen

Wertgutachtens erfolgte außerplanmäßige Immobilienabschreibungen in Höhe von

0,5 Mio €.

44  Sonstige Aufwendungen

in Mio € 2005 2004

Sonstige betriebliche Aufwendungen 5,9 2,0

Übrige Aufwendungen 2,3 2,6

Sonstige Steuern 0,0 0,2

Insgesamt 8,2 4,8

Auch im Jahr 2005 beträgt der Körperschaftsteuersatz für einbehaltene und ausge-

schüttete Gewinne wie im Vorjahr einheitlich 25 %. Weiterhin wird ein Solidaritäts-

zuschlag von 5,5 % auf die geschuldete Körperschaftsteuer erhoben, sodass der

effektive Körperschaftsteuersatz unverändert 26,4 % beträgt. Unter Berücksichti-

gung des Steuersatzes für Gewerbesteuer ergibt sich für 2005 ein kombinierter

Ertragsteuersatz von unverändert 40,4 %. Dieser Satz wird auch zur Ermittlung der

latenten Steuer herangezogen. 

45  Ertragsteuern

in Mio € 2005 2004

Laufende Steuern 86,5 27,3

Latente Steuern aus der Veränderung von
zeitlich befristeten Bewertungsdifferenzen - 10,0 16,5

Latente Steuern aus Änderungen der Steuersätze 0,0 0,0

Insgesamt 76,5 43,8
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in Mio € 2005 2004

Jahresüberschuss vor Steuern 194,4 122,2

Abgeleitete Ertragsteuern aus dem

Jahresüberschuss vor Steuern 78,5 49,3

Steuersatzdifferenz auf Ergebnisse
ausländischer Gesellschaften - 2,7 - 1,9

Effekt aus steuerfreien Einkünften sowie
nicht abzugsfähigen Aufwendungen nach § 8 b KStG - 7,4 - 7,6

Sonstige permanente Unterschiede 4,2 2,4

Übrige 3,9 1,6

Ausgewiesene Ertragsteuern 76,5 43,8

Die nachfolgende Tabelle stellt die Beziehung zwischen den aus dem Jahresüber-

schuss vor Steuern abgeleiteten Ertragsteuern und dem tatsächlichen Ertragsteuer-

ausweis dar:
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Betriebsergebnisrechnung

46  Entwicklung der Gewinn- und Verlustrechnung

in Mio € 2005 2004 Veränderungen

in Mio € in %

Zinserträge 218,3 174,1 44,2 25,4

Zinsaufwendungen 143,7 104,8 38,9 37,1

Zinsüberschuss 74,6 69,3 5,3 7,6

Risikovorsorge Kreditgeschäft - 9,7 1,6 - 11,3 -

Zinsüberschuss 
nach Risikovorsorge 84,3 67,7 16,6 24,5

Provisionserträge 415,7 324,0 91,7 28,3

Provisionsaufwendungen 151,3 97,6 53,7 55,0

Provisionsüberschuss 264,4 226,4 38,0 16,8

Handelsergebnis 74,3 54,4 19,9 36,6

Löhne und Gehälter 158,1 131,1 27,0 20,6

Soziale Abgaben und 
Altersversorgung 28,6 31,6 - 3,0 - 9,5

Sonstige Verwaltungs-
aufwendungen 99,7 86,6 13,1 15,1

Verwaltungsaufwand 286,4 249,3 37,1 14,9

Saldo der sonstigen betrieb-
lichen Erträge/Aufwendungen 0,8 3,8 - 3,0 - 78,9

Betriebsergebnis 137,4 103,0 34,4 33,4

Saldo der übrigen Erträge/
Aufwendungen 57,0 19,2 37,8 > 100

Jahresüberschuss vor Steuern 194,4 122,2 72,2 59,1

Ertragsteuern 76,5 43,8 32,7 74,7

Jahresüberschuss 117,9 78,4 39,5 50,4

In das Betriebsergebnis sind aus den Sonstigen Erträgen (Note 43) und den Sonstigen

Aufwendungen (Note 44) jeweils die betrieblichen Erträge und Aufwendungen einge-

rechnet worden. Die Aufteilung des Betriebsergebnisses auf die Geschäftsbereiche ist

in der Segmentberichterstattung in Note 50 dargestellt.
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2005 2004

Jahresüberschuss nach Steuern in Mio € 117,9 78,4

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter in Mio € 0,0 0,0

Jahresüberschuss nach Steuern u. Minderheiten in Mio € 117,9 78,4

Anzahl der durchschnittlich im Umlauf 
befindlichen Aktien in Mio Stück 26,1 26,1

Ergebnis je Aktie in € 4,52 3,00

Bereinigtes Ergebnis je Aktie in € 4,52 3,00

Entstehung der Wertschöpfung in Mio € 2005 2004

Betriebserlöse 413,3 350,1

Sonstiges Ergebnis 0,8 3,8

Sonstige Verwaltungsaufwendungen - 99,7 - 86,6

Risikovorsorge - 9,7 1,6

Saldo der übrigen Erträge/Aufwendungen 
ohne sonstige Steuern 57,0 19,4

Wertschöpfung 381,1 285,1

Verwendung der Wertschöpfung 2005 2004

in Mio € in % in Mio € in %

Mitarbeiter (Personalaufwand) 186,7 49,0 162,7 57,1

Staat (Steuern) 76,5 20,1 44,0 15,4

Aktionäre (Dividende) 65,3 17,1 58,7 20,6

Minderheiten (Ergebnisanteil Dritter) 0,0 0,0 0,0 0,0

Unternehmen (Rücklagen/Gewinnvortrag) 52,6 13,8 19,7 6,9

Wertschöpfung 381,1 100,0 285,1 100,0

47  Ergebnis je Aktie

48  Entstehung und Verwendung der Wertschöpfung

Die Betriebserlöse enthalten den Zinsüberschuss, den Provisionsüberschuss und

das Handelsergebnis.

Die durchschnittliche Wertschöpfung je Mitarbeiter betrug im abgelaufenen Geschäfts-

jahr 236 T€ gegenüber 180 T€ (ohne Berücksichtigung des Saldos der übrigen

Erträge und Aufwendungen) im Vorjahr. 

Im Geschäftsjahr 2005 standen – wie im Vorjahr – keine Options- und Wandlungs-

rechte für den Bezug von Aktien aus. Ein Verwässerungseffekt war somit nicht 

zu ermitteln. Daraus ergibt sich für die letzten beiden Geschäftsjahre eine Überein-

stimmung des Ergebnisses je Aktie mit dem bereinigten Ergebnis je Aktie. 
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Angaben zur Kapitalflussrechnung

IAS 7 (Cashflow Statements) fordert als branchenübergreifende Vorschrift, eine

Kapitalflussrechnung zu erstellen. Ihre Bedeutung als Informationsinstrument in

Jahresabschlüssen von Kreditinstituten ist jedoch relativ gering. Die Kapitalfluss-

rechnung zeigt die Veränderung der Zahlungsmittel des Konzerns nach Zu- und

Abflüssen im Verlauf des Geschäftsjahres. 

Bei den Zahlungsvorgängen des Geschäftsjahres wird zwischen Zahlungsströmen

aus operativer, investiver und finanzierender Tätigkeit unterschieden. Die Zuord-

nung von Zahlungsströmen zur operativen Geschäftstätigkeit erfolgt entsprechend

der Abgrenzung des Betriebsergebnisses. Dieses setzt sich zusammen aus der

Summe des Zins- und Provisionsüberschusses, dem Handelsergebnis und dem

Saldo der betrieblichen Aufwendungen und Erträge abzüglich des Verwaltungsauf-

wands sowie der Risikovorsorge.

Die Sammelposition „Sonstige Anpassungen (per saldo)“ enthält als Bestandteil der

Kapitalflussrechnung im Wesentlichen folgende Faktoren: das Bewertungsergebnis

der Finanzinstrumente des Handelsbestands zum Bilanzstichtag, die Nettozuführung

zu den latenten Steuern, die Veränderung der Steuererstattungsansprüche sowie

gezahlte Ertragsteuern und erhaltene Zinsen und Dividenden abzüglich gezahlter

Zinsen.

Zahlungsmittel

Der ausgewiesene Zahlungsmittelbestand in Höhe von 798,6 Mio € (2004: 157,9

Mio €) entspricht wie im Vorjahr dem Bilanzposten „Barreserve“, der sich aus dem

Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnotenbanken zusammensetzt. Die

Zahlungsmittel bestehen nahezu ausschließlich in Euro. Wesentliche Bewertungs-

effekte aus Wechselkursänderungen waren nicht zu berücksichtigen.

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit

Die Zahlungsströme aus dem operativen Geschäft werden für den Konzern nach der

indirekten Methode dargestellt, nach der sie aus dem Jahresüberschuss abgeleitet

werden.

49  Stand und Entwicklung der Zahlungsmittel
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Der Jahresüberschuss des Konzerns nach Steuern in Höhe von 117,9 Mio €

(2004: 78,4 Mio €) bildet die Ausgangsgröße für die Kapitalflussrechnung. Der als

Zwischensumme aus operativer Geschäftstätigkeit ausgewiesene Brutto-Cashflow

von - 9,2 Mio € (2004: 75,4 Mio €) zeigt den betrieblichen Ausgabenüberschuss

vor jeglicher Kapitalbindung. Im Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit sind

zusätzlich die Veränderungen der operativen Mittel berücksichtigt.

Cashflow aus Investitionstätigkeit

Für den Erwerb von Sachanlagen wurden 16,2 Mio € im Geschäftsjahr 2005 auf-

gewendet (2004: 16,8 Mio €). Wie im Vorjahr wurden vornehmlich Anschaffungen

zur Ausweitung der IT-Kapazitäten getätigt. Aus Verkäufen von Sachanlagen flossen

dem Konzern 38,1 Mio € (2004: 0,9 Mio €) zu. Hierin ist als wesentlicher Posten

der Zahlungseingang aus dem Verkauf der Lizenz an der Wertpapierabwicklungs-

software GEOS an unsere Joint-Venture-Gesellschaft International Transaction

Services GmbH enthalten. Im abgelaufenen Geschäftsjahr ergab sich aus dem Kauf

und Verkauf von Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter ein Zahlungseingang

von netto 28,9 Mio € (2004: 63,9 Mio €). 

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit

Als Bestandteil des Cashflows aus Finanzierungstätigkeit hat die HSBC Trinkaus 

& Burkhardt KGaA im Berichtsjahr 58,7 Mio € Dividende für das Geschäftsjahr

2004 gezahlt (2004: 45,7 Mio €).
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Sonstige Angaben 

Die nach IAS 14 erstellte Segmentberichterstattung von HSBC Trinkaus & Burkhardt

liefert den Jahresabschlussadressaten Informationen über die Ertrags-, Wachstums-

und Risikoquellen einzelner Segmente und soll sie in die Lage versetzen, die wirt-

schaftliche Leistung eines Konzerns differenzierter beurteilen zu können.

Die Basis der Segmentberichterstattung des HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzerns

bildet die Ergebnisbeitragsrechnung als ein wesentlicher Bestandteil des Management

Information System (MIS). Das MIS fungiert als eines der zentralen Steuerungs-

und Kontrollinstrumente der Bank und bildet die Organisationsstruktur des HSBC

Trinkaus & Burkhardt Konzerns nach Unternehmensbereichen ab. Hierauf auf-

bauend definieren wir die Unternehmensbereiche als primäre Segmente.

Die Segmentberichterstattung umfasst daher die nachfolgend dargestellten, im

Wesentlichen auf die Bedürfnisse unserer Kunden ausgerichteten Geschäftsfelder:

Vermögende Privatkunden

Das Geschäftsfeld Vermögende Privatkunden bietet den Kunden von HSBC

Trinkaus & Burkhardt die umfassende Betreuung und Verwaltung größerer privater

Vermögen. Dies beinhaltet neben der reinen Vermögensverwaltung und Anlage-

beratung auch besondere Dienstleistungen wie die Vermögensstrukturberatung, die

Testamentsvollstreckung und die Immobilienberatung. Die Dienstleistungen werden

im Stammhaus, in den Niederlassungen und bei unserer Tochtergesellschaft in

Luxemburg angeboten.

Firmenkunden

Im Geschäftsfeld Firmenkunden offeriert HSBC Trinkaus & Burkhardt großen und

mittleren Unternehmen eine am jeweiligen Bedarf ausgerichtete Palette qualifizierter

Dienstleistungen. Hierbei handelt es sich neben dem Angebot der verschiedenen

Kredit- und Einlagenprodukte um anspruchsvolle Spezialdienstleistungen wie 

Zins- und Währungsmanagement, Auslandsgeschäft, Wertpapiergeschäft, Portfolio-

Management sowie Corporate Finance.

50  Segmentberichterstattung
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Institutionelle Kunden

HSBC Trinkaus & Burkhardt bietet den institutionellen Kunden, also Kapital-

sammelstellen mit hohem Anlagebedarf wie Versicherungen, Pensionsfonds und

Investmentgesellschaften sowie auch Banken, die gesamte Bandbreite der klassischen

und modernen Anlage- und Refinanzierungsinstrumente sowie auf den einzelnen

Kunden zugeschnittene individuelle Lösungen.

Eigenhandel

Unter Eigenhandel fallen die Transaktionen der Handelsbereiche in Wertpapieren,

Finanzinstrumenten, Devisen und Derivaten von HSBC Trinkaus & Burkhardt, die

die Bank auf eigene Rechnung und im eigenen Namen vornimmt. Beim Eigenhandel

tritt somit die Bank selbst als Marktteilnehmer auf, nimmt Market-Maker-Funk-

tionen wahr und versucht zusätzliche Ergebnisbeiträge dadurch zu erwirtschaften,

dass sie gezielt Handelspositionen eingeht.

Zentrale Bereiche/Konsolidierung

Die Zentralen Bereiche/Konsolidierung enthalten bzw. enthält neben Overhead-

Kosten, die den Geschäftsfeldern nicht eindeutig zugerechnet werden können, die

Ergebnisbeiträge ausgewählter strategischer Aktiv- und Passivpositionen, die nicht

direkt einzelnen Geschäftsfeldern zugeordnet sind. Wie schon im Vorjahr werden in

diesem Segment auch die Ergebnisbeiträge ausgewiesen, die aus der Abwicklung

von Wertpapiergeschäften für Finanzdienstleister erzielt wurden. Außerdem ist die

Überleitung auf die Konzernergebnisse enthalten.
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in Mio € Vermö- Firmen- Institu- Eigen- Zentrale Insgesamt

gende kunden tionelle handel Bereiche/

Privat- Kunden Konsoli-

kunden dierung

Zinsüberschuss 2005 10,8 27,3 1,6 2,9 32,0 74,6
2004 9,2 27,2 1,4 1,3 30,2 69,3

Risikovorsorge 2005 0,8 3,8 0,2 0,1 - 14,6 - 9,7
2004 1,0 7,6 0,4 0,1 - 7,5 1,6

Zinsüberschuss nach 2005 10,0 23,5 1,4 2,8 46,6 84,3
Risikovorsorge 2004 8,2 19,6 1,0 1,2 37,7 67,7

Provisionsüberschuss 2005 71,2 72,4 98,6 4,4 17,8 264,4
2004 56,7 69,8 80,5 0,6 18,8 226,4

Handelsergebnis 2005 0,0 0,2 4,2 75,5 - 5,6 74,3
2004 0,0 0,3 4,0 46,7 3,4 54,4

Erträge nach 2005 81,2 96,1 104,2 82,7 58,8 423,0
Risikovorsorge 2004 64,9 89,7 85,5 48,5 59,9 348,5

Verwaltungsaufwand 2005 42,8 49,8 53,5 31,5 108,8 286,4
2004 40,5 46,7 40,8 23,4 97,9 249,3

Saldo der sonstigen
betrieblichen Auf- 2005 0,8 0,8
wendungen/Erträge 2004 3,8 3,8

Betriebsergebnis 2005 38,4 46,3 50,7 51,2 - 49,2 137,4

2004 24,4 43,0 44,7 25,1 - 34,2 103,0

Übriges Ergebnis 2005 0,0 57,0 57,0
2004 6,3 12,9 19,2

Jahresüberschuss 2005 38,4 46,3 50,7 51,2 7,8 194,4

vor Steuern 2004 30,7 43,0 44,7 25,1 - 21,3 122,2

Veränderung zum
Vorjahr in % 25,1 7,7 13,4 > 100 59,1

Die Segmentberichterstattung nach Geschäftsfeldern stellt sich für die Jahre 2005

und 2004 wie folgt dar:

Segmenterträge sind in Zins-, Provisions- und Handelsergebnis unterteilt. Die Diffe-

renz zwischen den standardisierten Risikokosten (bonitätsabhängige Zuschlagsätze

auf Inanspruchnahmen sowie nicht ausgenutzte Limite) der operativen Segmente und

den in der Gewinn- und Verlustrechnung ausgewiesenen Risikokosten ist den Zentralen

Bereichen zugerechnet. Der Verwaltungsaufwand wird den Bereichen zugeordnet,

soweit dies verursachungsgerecht möglich ist. Unverteilte Overhead-Kosten sind in

den Zentralen Bereichen erfasst. Wie bereits im Jahr zuvor konnten auch 2005 alle

vier Segmente der Bank ihre Ergebnisse im Vergleich zum Vorjahr weiter ausbauen.

Die ausgewogene Struktur der Geschäftsaktivitäten der Bank hat sich damit erneut

eindrucksvoll gezeigt.
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Die Ergebnisverbesserung im Bereich Vermögende Privatkunden resultiert aus der

signifikanten Geschäftsausweitung im Wertpapiergeschäft mit Aktien und festver-

zinslichen Papieren auf der Basis deutlich gestiegener Volumen. Durch diese posi-

tive Entwicklung konnte der anteilige Gewinn 2004 von 6,3 Mio € aus dem Verkauf

der Beteiligung an der HSBC Guyerzeller Bank mehr als ausgeglichen werden.

Der starke Margendruck im Zinsgeschäft verhinderte einen höheren Ergebniszuwachs

im Bereich Firmenkunden trotz der deutlichen Zunahme der Einlagenvolumen.

Stattdessen konnte das Firmenkundengeschäft steigende Provisionserlöse aus der

Origination und der Platzierung von festverzinslichen Wertpapieren und Asset

Backed Securities generieren.

Der Bereich Institutionelle Kunden agierte insbesondere im Asset Management und

im Geschäft mit strukturierten Produkten sehr erfolgreich. Der Vertrieb von Produkten

der HSBC-Gruppe hat zur weiteren Steigerung des Ergebnisses beigetragen.

Der Bereich Eigenhandel profitierte von dem günstigen Marktumfeld und konnte

die höchste Ergebniszunahme im Vorjahresvergleich erzielen. Neben dem besonders

erfolgreichen Aktienderivatehandel weisen auch der Fixed-Income- und Devisen-

handel deutliche Erlöszuwächse auf, während der Aktienhandel seine hohen Vor-

jahreserlöse nicht ganz erreichen konnte.

Das hohe Übrige Ergebnis resultiert u. a. aus Sonderfaktoren im Rahmen der Über-

tragung der Wertpapierabwicklung auf die neu gegründete International Transaction

Services GmbH (ITS) sowie aus der Errichtung eines Contractual Trust Arrangement

zur Sicherung der Pensionsverpflichtungen.

Der deutliche Anstieg des Verwaltungsaufwands in der Gesamtbank im Vergleich

zum Vorjahr ist hauptsächlich zurückzuführen auf höhere Kosten für Informations-

technologie, auf die Personalausweitung in ausgewählten Bereichen als notwendige

Voraussetzung für zukünftiges Ertragswachstum sowie auf höhere erfolgsabhängige

Vergütungen aufgrund der starken Ergebnisverbesserung. Daneben führten die

Vorbereitungen zur Übertragung der Wertpapierabwicklung auf die ITS, die seit

Oktober als Joint Venture mit der T-Systems International GmbH geführt wird, 

zu nennenswerten Kostenzuwächsen in den Zentralen Bereichen. Im Zuge dieses

Outsourcings wechselten auch die in diesem Bereich beschäftigten Mitarbeiter zur

at-equity konsolidierten ITS, was den Rückgang der Mitarbeiterzahl im Jahres-

ultimovergleich erklärt.
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Vermö- Firmen- Institu- Eigen- Zentrale Insge- Über- Stich-

gende kunden tionelle handel Bereiche/ samt leitung tag

Privat- Kunden Konsoli-

kunden dierung

Aufwand- 2005 52,2 49,8 51,2 38,0 60,8 60,8
Ertrag-Relation in % 2004 56,1 48,0 47,5 48,1 66,8 66,8

Vermögen* 2005 800,0 1.581,0 980,9 3.969,6 7.388,4 14.719,9 338,8 15.058,7
in Mio € 2004 730,0 1.715,0 757,9 3.309,5 5.550,7 12.063,1 998,4 13.061,5

Schulden* 2005 2.476,0 2.446,0 824,1 2.656,5 5.177,7 13.580,3 913,2 14.493,5
in Mio € 2004 1.916,0 1.814,0 791,4 2.143,7 4.102,5 10.767,6 1.046,4 11.814,0

Anrechnungspflichtige 2005 1.095,1 2.858,0 345,3 191,0 2.708,3 7.197,7 - 6,7 7.191,0
Positionen* in Mio € 2004 945,8 2.636,4 312,5 239,5 2.258,0 6.392,2 46,8 6.439,0

Zugeordnetes bilan-
zielles Eigenkapital* 2005 132,8 220,9 95,3 87,6 99,4 636,0 208,5 844,5
in Mio € 2004 120,9 205,4 89,2 85,6 124,6 625,7 161,8 787,5

Mitarbeiter 2005 179 180 177 81 910 1.527 1.527
2004 184 165 166 85 1.021 1.621 1.621

Eigenkapitalrendite 2005 28,9 21,0 53,2 58,5 30,6
vor Steuern in % 2004 25,4 20,9 50,1 29,3 19,5

*Jahresdurchschnitt.

Die Positionen Vermögen, Schulden, Anrechnungspflichtige Positionen und Zuge-

ordnetes bilanzielles Eigenkapital basieren auf Durchschnittswerten des MIS. Die

Unterschiede zu den Stichtagswerten per Jahresultimo werden in der Überleitungs-

spalte ausgewiesen.

Die Aufwand-Ertrag-Relation ist das Maß der Kosteneffizienz der Bereiche und gibt

die Relation des Verwaltungsaufwands zu den Erträgen vor Risikovorsorge an.

Diese Kennziffer hat sich im Vorjahresvergleich in den Bereichen Eigenhandel und

Privatkunden infolge deren überproportional gestiegener Erlöse verbessert. Dagegen

weisen die Bereiche Institutionelle Kunden und Firmenkunden eine Verschlechte-

rung dieser Kennziffer auf, weil deren Kostenzuwächse prozentual höher ausgefal-

len sind als deren Erlöszunahmen.

Die Eigenkapitalausstattung der operativen Segmente setzt sich zusammen aus

einem Sockelbetrag, der jedem Segment zugeordnet ist, sowie einem Zuschlag, 

dessen Höhe von den unter Risikogesichtspunkten anrechnungspflichtigen Positionen

abhängt.

Die Zuordnung von Vermögen, Schulden, Risikoaktiva und bilanziellem Eigen-

kapital folgt der MIS-spezifischen Zuordnung der Kunden zu den Segmenten.
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Die Zunahme der Kundenforderungen im Bereich Privatkunden und Institutionelle

Kunden gingen einher mit einer Ausweitung ihrer anrechnungspflichtigen Positionen.

Bei den Firmenkunden haben sich die anrechnungspflichtigen Positionen trotz

Reduzierung der Kundenforderungen erhöht, weil insbesondere die nicht in

Anspruch genommenen Kreditzusagen deutlich angestiegen sind. Im Eigenhandel

haben sich die Eigenkapital bindenden Marktrisikopositionen verringert.

Korrespondierend zur Entwicklung der Betriebsergebnisse konnte die Eigenkapital-

verzinsung in allen Segmenten teils nennenswert verbessert werden und übersteigt

auf Teilkostenbasis teils deutlich die Marke von 20 % vor Steuern.

Das sekundäre Segmentierungskriterium für die Segmentberichterstattung sind die

Regionen, wobei sich die Zurechnung jeweils nach dem Sitz des Konzernunter-

nehmens richtet. Danach ergibt sich für unsere geschäftlichen Aktivitäten folgendes

Bild:

in Mio € Deutsch- Luxem- Restliche Konsoli- Insgesamt

land burg dierung

Zinsüberschuss 2005 64,1 10,5 0,0 0,0 74,6

2004 52,1 17,2 0,0 0,0 69,3

Risikovorsorge 2005 - 10,5 0,8 0,0 0,0 - 9,7
2004 2,1 - 0,5 0,0 0,0 1,6

Provisionsüberschuss 2005 243,1 18,8 2,5 0,0 264,4
2004 208,5 15,6 2,3 0,0 226,4

Handelsergebnis 2005 72,2 2,1 0,0 0,0 74,3
2004 53,4 1,0 0,0 0,0 54,4

Verwaltungsaufwand 2005 270,7 15,0 0,7 0,0 286,4
2004 235,0 13,7 0,6 0,0 249,3

Jahresüberschuss 2005 176,2 16,4 1,8 0,0 194,4
vor Steuern 2004 100,1 20,4 1,7 0,0 122,2

Aufwand-Ertrag- 2005 62,0 46,5 29,2 - 60,8
Relation in % 2004 69,9 40,9 25,1 - 66,8

Anrechnungspflichtige 31.12.2005 7.031,0 568,0 0,0 - 408,0 7.191,0
Positionen 31.12.2004 6.299,0 569,0 0,0 - 429,0 6.439,0

Bilanzsumme 31.12.2005 15.143,1 1.712,9 2,1 - 906,7 15.951,4
31.12.2004 12.749,5 1.604,3 1,7 - 1.032,4 13.323,1
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Der Fair Value eines Finanzinstrumentes ist derjenige Betrag, zu dem zwischen hin-

reichend informierten, vertragswilligen und unabhängigen Parteien ein Vermögens-

gegenstand oder eine Verbindlichkeit gehandelt werden könnte. 

Zur Bewertung verweisen wir auf Note 7.

In der Bilanz sind Handelsaktiva und -passiva sowie Finanzanlagen zum Marktwert

ausgewiesen, d. h., der Buchwert entspricht dem Marktwert. 

Für andere Bilanzpositionen ergeben sich folgende Unterschiede zwischen Fair Value

und ausgewiesenen Buchwerten.

51  Fair Value der Finanzinstrumente

in Mio € 31.12.2005

Fair Value Buchwert

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

(aus der Bewertung langfristig aufgenommener 
Schuldscheindarlehen) 1.427,5 1.424,7

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

(aus der Bewertung langfristig aufgenommener 
Schuldscheindarlehen) 7.145,2 7.139,6

Verbriefte Verbindlichkeiten 46,5 45,3

Nachrangkapital 330,1 308,1

Interbankengelder, Buchforderungen an Kunden und Kundeneinlagen sind von der

Bewertung ausgenommen. Aufgrund der kurzen Laufzeit für diese Geschäfte ist der

Unterschied zwischen Fair Value und Buchwert unwesentlich.

Zum 31.12.2005 betragen die auf Fremdwährung lautenden Vermögensgegenstände

1.833,0 Mio € (2004: 1.974,7 Mio €) und die entsprechenden Verbindlichkeiten

2.232,7 Mio € (2004: 1.886,4 Mio €). US-Dollar-Forderungen und -Verbindlich-

keiten haben wie im Vorjahr jeweils den größten Einzelanteil.

52  Fremdwährung
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Das Gesamtportfolio des Konzerns aus dem Kredit- und Einlagengeschäft weist

eine diversifizierte Struktur auf, wobei sich eine gewisse Konzentration im Segment

deutscher Blue-Chip-Unternehmen abzeichnet, wie aus der Größenklassengliede-

rung der Unternehmenskredite erkennbar ist. Branchenrisiken sind gut gestreut.

Zum 31.12.2005 bestehen zudem keine signifikanten Großengagements, die eine

Konzentration der Aktiva, der Passiva oder des außerbilanziellen Geschäfts zur

Konsequenz haben könnten.

53  Angaben über wesentliche Konzentrationen von Aktiva und Passiva

Gliederung des Kreditvolumens (gemäß KWG-Definition) nach Kreditarten

31.12.2005 31.12.2004

in Mio € in % in Mio € in %

Barkredite 7.972,7 48,9 6.777,8 50,5

Reverse Repos 1.322,5 8,1 144,4 1,1

Wertpapiere 3.295,0 20,2 3.119,3 23,2

Derivate 1.773,8 10,9 1.726,5 12,9

Aval- und Akkreditivkredite 1.491,4 9,1 1.114,1 8,3

Wertpapierpensions- und 
-leihgeschäfte 384,3 2,4 473,2 3,5

Beteiligungen 67,2 0,4 64,6 0,5

Insgesamt 16.306,9 100,0 13.419,9 100,0

31.12.2005 31.12.2004

in Mio € in % in Mio € in %

Kreditinstitute und 
Finanzierungsinstitutionen 11.095,4 68,1 7.467,4 55,6

Unternehmen und 
wirtschaftlich Selbstständige 3.852,5 23,6 3.436,9 25,6

Öffentliche Haushalte 920,4 5,6 1.792,3 13,4

Wirtschaftlich unselbstständige 
Privatpersonen 438,6 2,7 723,3 5,4

Insgesamt 16.306,9 100,0 13.419,9 100,0

Gliederung des Kreditvolumens nach Branchen
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31.12.2005 31.12.2004

in Mio € in % in Mio € in %

Inland 3.031,4 78,7 2.939,2 85,5

Sonstige Europäische Union ein-
schließlich Norwegen und Schweiz 633,8 16,5 337,6 9,8

Resteuropa 3,9 0,1 5,5 0,2

Afrika 5,4 0,1 9,1 0,3

Nordamerika 89,1 2,3 79,6 2,3

Südamerika 63,9 1,7 62,1 1,8

Asien 23,6 0,6 3,6 0,1

Ozeanien 1,4 0,0 0,2 0,0

Insgesamt 3.852,5 100,0 3.436,9 100,0

Gliederung des Kreditvolumens der Unternehmen und der wirtschaftlich

Selbstständigen nach Regionen

31.12.2005 31.12.2004

in Mio € in % in Mio € in %

Bis einschließlich      500 T € 67,8 1,7 0,0 0,0

Bis einschließlich   2.500 T € 296,6 7,7 125,2 3,6

Bis einschließlich   5.000 T € 342,5 8,9 500,5 14,6

Bis einschließlich 10.000 T € 580,4 15,1 512,4 14,9

Bis einschließlich 25.000 T € 1.012,0 26,3 722,1 21,0

Bis einschließlich 82.634 T €* 
(Vorjahr: 80.553  T €*) 680,0 17,6 890,3 25,9

Über 82.634 T €* 
(Vorjahr: 80.553 T €*) 873,2 22,7 686,4 20,0

Insgesamt 3.852,5 100,0 3.436,9 100,0

Gliederung des Kreditvolumens der Unternehmen und der wirtschaftlich 

Selbstständigen nach Größenklassen

* Großkreditgrenze nach KWG.
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31.12.2005 31.12.2004

in Mio € in % in Mio € in %

Bonitätsklasse 1 – 3 3.692,9 95,9 3.248,4 94,5

Bonitätsklasse 4 – 5 105,8 2,7 139,9 4,1

Bonitätsklasse 6 – 7 53,8 1,4 48,6 1,4

Insgesamt 3.852,5 100,0 3.436,9 100,0

Gliederung des Kreditvolumens der Unternehmen und der wirtschaftlich 

Selbstständigen nach Bonitätsklassen

(vgl. Erläuterungen im Abschnitt „Das Risikomanagement“ des Konzernlageberichts)

Die derivativen Finanzinstrumente setzen wir im Wesentlichen im Kundengeschäft

ein; dadurch entstehende offene Positionen versuchen wir mittels individueller Ein-

schätzung der Marktentwicklung Gewinn bringend umzusetzen. Die Darstellung

des Geschäfts mit Derivaten gemäß § 36 der Verordnung über die Rechnungslegung

der Kreditinstitute und Finanzdienstleistungsinstitute folgt den Empfehlungen des

Ausschusses für Bilanzierung des Bundesverbands deutscher Banken. Gemäß inter-

nationalem Standard stellen die angegebenen Marktwerte die auf die Handelsakti-

vitäten entfallenden Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem Ausfall aller Kon-

trahenten ungeachtet ihrer individuellen Bonität entstehen können. Durchsetzbare

Nettingvereinbarungen bleiben unberücksichtigt. Da bei börsengehandelten Produk-

ten Adressenausfallrisiken nicht existieren, sind die hierauf entfallenden Marktwerte

nicht in die Tabelle für die Marktwerte der Derivate eingegangen.

54  Derivate-Geschäfte
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in Mio € Nominalbeträge Nominal- Nominal-
mit einer Restlaufzeit beträge beträge

bis über1 Jahr über Summe       Summe
1 Jahr bis zu 5 Jahre 2005            2004

5 Jahren

OTC- FRAs 0 0 0 0 124

Produkte Zins-Swaps 4.320 15.466 12.054 31.840 35.254

Zinsoptionen – Käufe 1.545 2.791 3.264 7.600 7.109

Zinsoptionen – Verkäufe 485 2.445 5.017 7.947 8.308

Termingeschäfte 649 0 0 649 198

Börsen- Zins-Futures 0 0 5.365 5.365 4.937

Produkte Zinsoptionen 0 0 0 0 18

Zinsbezogene Geschäfte 6.999 20.702 25.700 53.401 55.948

OTC- Devisentermingeschäfte 19.547 1.162 0 20.709 15.660

Produkte Cross Currency Swaps 4 35 0 39 1.305

Devisenoptionen – Käufe 2.148 648 0 2.796 1.488

Devisenoptionen – Verkäufe 2.204 630 0 2.834 273

Börsen-

Produkte Währungs-Future 0 0 22 22 44

Währungsbezogene Geschäfte 23.903 2.475 22 26.400 18.770

OTC- Aktien-/Index-Opt. – Käufe 8 0 0 8 44

Produkte Aktien-/Index-Opt. – Verkäufe 1 3 0 4 3

Börsen- Aktien-/Index-Futures 0 0 854 854 428

Produkte Aktien-/Index-Optionen 4.708 4.201 143 9.052 5.425

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 4.717 4.204 997 9.918 5.900

OTC- Credit Default Swaps – Käufe 10 10 0 20 15

Produkte Credit Default Swaps – Verkäufe 10 10 0 20 10

Kreditderivate 20 20 0 40 25

Finanzderivate insgesamt 35.639 27.401 26.719 89.759 80.643

Gliederung des Derivate-Geschäfts nach Nominalbeträgen
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31.12.2005 31.12.2004

in Mio € in % in Mio € in %

OECD Zentralregierungen 0 0,0 0 0,0

Banken 1.560 83,9 1.660 84,8

Finanzinstitute 108 5,8 73 3,7

Sonstige 190 10,2 218 11,2

Nicht OECD Zentralregierungen 0 0,0 0 0,0

Banken 0 0,0 4 0,2

Finanzinstitute 0 0,0 0 0,0

Sonstige 2 0,1 2 0,1

Insgesamt 1.860 100,0 1.957 100,0

Aufteilung der positiven Marktwerte nach Kontrahenten

Die Wiederbeschaffungskosten der OTC-Derivate aus Handelsaktivitäten sind zur

Analyse möglicher Ausfallszenarien nach Kontrahenten aufgeteilt:

in Mio € Positive Marktwerte Positive Negative
mit einer Restlaufzeit Marktwerte Marktwerte

bis über1 Jahr über Summe Summe Summe Summe
1 Jahr bis zu 5 Jahre 2005 2004 2005 2004

5 Jahren

OTC- FRAs 0 0 0 0 0 0 0

Produkte Zins-Swaps 41 427 697 1.165 1.191 1.158 1.283

Zinsoptionen – Käufe 21 74 172 267 206 0 0

Zinsoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 0 320 254

Termingeschäfte 0 0 0 0 0 0 0

Zinsbezogene Geschäfte 62 501 869 1.432 1.397 1.478 1.537

OTC- Devisentermingeschäfte 302 25 0 327 460 331 487

Produkte Cross Currency Swaps 0 2 0 2 6 1 34

Devisenoptionen – Käufe 72 22 0 94 79 0 0

Devisenoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 0 87 2

Währungsbezogene Geschäfte 374 49 0 423 545 419 523

OTC- Aktien-/Index-Opt. – Käufe 5 0 0 5 15 0 0

Produkte Aktien-/Index-Opt. – Verkäufe 0 0 0 0 0 34 11

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 5 0 0 5 15 34 11

OTC- Credit Default Swaps – Käufe 0 0 0 0 0 0 0

Produkte Credit Default Swaps – Verkäufe 0 0 0 0 0 0 0

Kreditderivate 0 0 0 0 0 0 0

Finanzderivate insgesamt 441 550 869 1.860 1.957 1.931 2.071

Gliederung des Derivate-Geschäfts nach Marktwerten
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HSBC Trinkaus & Burkhardt ermittelt die Marktrisiken auf Basis eines Value-at-risk-

Ansatzes. Danach ergeben sich bei einer unterstellten Haltedauer von zehn Tagen

und einem Konfidenzintervall von 99 % die folgenden Value-at-risk-Werte:

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Marktrisikokategorien mit

einem einheitlichen internen Modell. Durch Berücksichtigung risikomindernder

Korrelationen ist das gesamte Marktrisikopotenzial geringer als die Summe der

Risiken je Risikokategorie.

Im Hinblick auf die Steuerung der Marktrisiken verweisen wir auch auf den Abschnitt

„Das Risikomanagement“ im Konzernlagebericht.

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Zinsbezogene Geschäfte 4,4 5,3

Währungsbezogene Geschäfte 0,3 0,7

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 4,9 3,1

Gesamtes Marktrisikopotenzial 6,1 6,1

55  Marktrisiko

56  Restlaufzeitengliederung

Forderungen in Mio € bis 3 > 3 Monate > 1 Jahr Gesamt

Monate bis 1 Jahr

Befristete Forderungen 31.12.2005 4.138,4 58,7 0,1 4.197,2

an Kreditinstitute 31.12.2004 2.162,2 34,7 0,3 2.197,2

Forderungen an Kunden 31.12.2005 1.923,2 479,4 151,4 2.554,0

31.12.2004 2.058,7 426,8 151,2 2.636,7

Insgesamt 31.12.2005 6.061,6 538,1 151,5 6.751,2

31.12.2004 4.220,9 461,5 151,5 4.833,9
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Verbindlichkeiten in Mio € bis 3 > 3 Monate > 1 Jahr Gesamt

Monate bis 1 Jahr

Befristete Verbindlichkeiten 31.12.2005 917,4 24,6 58,3 1.000,3

gegenüber Kreditinstituten 31.12.2004 473,0 15,5 44,5 533,0

Befristete Verbindlichkeiten

gegenüber Kunden 31.12.2005 2.609,5 178,9 245,5 3.033,9

(ohne Spareinlagen) 31.12.2004 2.070,8 200,7 283,1 2.554,6

Verbriefte Verbindlichkeiten 31.12.2005 10,7 24,6 10,0 45,3

31.12.2004 5,0 1,2 10,7 16,9

Nachrangkapital 31.12.2005 10,2 0,0 297,9 308,1

31.12.2004 0,0 0,0 273,2 273,2

Insgesamt 31.12.2005 3.547,8 228,1 611,7 4.387,6

31.12.2004 2.548,8 217,4 611,5 3.377,7

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Eventualverbindlichkeiten 1.491,4 1.114,1

aus weitergegebenen Wechseln 0,0 0,0

aus Bürgschaften und Gewährleistungsverträgen 1.491,4 1.114,1

Andere Verpflichtungen 2.706,2 2.432,2

unwiderrufliche Kreditzusagen 2.706,2 2.432,2

Insgesamt 4.197,6 3.546,3

57  Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

Nach wie vor bestehen keine Einzahlungsverpflichtungen für Gesellschaftsanteile.

Die Haftsummen aus Anteilen an Genossenschaften betragen wie im Vorjahr insge-

samt 0,2 Mio €.

Die Nachschusspflicht aus der Beteiligung an der Liquiditäts-Konsortialbank GmbH

beläuft sich ebenfalls unverändert auf 3,7 Mio €. Sie ist verbunden mit einer selbst-

schuldnerischen Bürgschaft für die Erfüllung der Nachschusspflicht durch die

übrigen Gesellschafter, die dem Bundesverband deutscher Banken e.V. angehören. 

Für unser Joint-Venture-Unternehmen International Transaction Services GmbH

besteht weiterhin die Verpflichtung, in den Geschäftsjahren 2006 und 2007 einen

eventuell entstehenden Bilanzverlust vollständig auszugleichen.
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in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

bis 1 Jahr 16,7 17,9

darunter: Leasing 6,4 6,8

> 1 Jahr bis 5 Jahre 9,7 16,9

darunter: Leasing 0,7 7,1

> 5 Jahre 0,8 1,1

darunter: Leasing 0,0 0,0

Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und

Leasingverträgen insgesamt 27,2 35,9

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Treuhandvermögen 361,3 314,0

Forderungen an Kreditinstitute 5,0 0,1

Forderungen an Kunden 159,3 189,1

Beteiligungen 197,0 124,8

Treuhandverbindlichkeiten 361,3 314,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 83,9 63,3

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 277,4 250,7

Die Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingverträgen betragen zum

Bilanzstichtag 27,2 Mio € (2004: 35,9 Mio €):

Für Geschäfte an der Eurex und für Wertpapierleihgeschäfte wurden Wertpapiere

im Nennwert von 1.052,5 Mio € (2004: 392,8 Mio €) als Sicherheit hinterlegt.

Zur Besicherung von Spitzenrefinanzierungsfazilitäten standen zum Bilanzstichtag

Schuldverschreibungen im Nennwert von 1.637,3 Mio € (2004: 1.272,7 Mio €)

zur Verfügung.

58  Als Sicherheit übertragene Vermögensgegenstände

59  Treuhandgeschäfte

Treuhandgeschäfte dürfen laut IAS 30.55 nicht in die Bilanz eines Kreditinstituts

eingehen. Als Indikator für das Ausmaß einer potenziellen Haftung zeigt die nach-

folgende Tabelle das Volumen der treuhänderischen Geschäftstätigkeit:
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Gesellschaft Sitz Anteil am Eigenkapital Jahres-
Gesellschafts- der ergebnis 

kapital Gesellschaft 2005

in % in T€ in T€

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft für 
Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 18.646

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA Luxemburg 100,0 91.255 10.914

HSBC Trinkaus Investment 
Management Ltd. Hongkong 100,0 2.051 1.476

Internationale Kapitalanlage-
gesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 16.048 2.788

International Transaction Services GmbH 1 Düsseldorf 51,0 16.534 1.534

HSBC Trinkaus Capital Management GmbH Düsseldorf 100,0 2.601 13.410

HSBC Trinkaus Investment Managers SA Luxemburg 100,0 3.231 802

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus & Burkhardt 
Immobilien GmbH Düsseldorf 100,0 167 - 122

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 108 98

HSBC Trinkaus Privatimmobilien GmbH Düsseldorf 100,0 25 - 47

HSBC Trinkaus Europa 
Immobilien-Fonds Nr. 5 GmbH Düsseldorf 100,0 22 4

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 1 GmbH Düsseldorf 100,0 117 5

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 2 GmbH Düsseldorf 100,0 66 4

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 3 GmbH Düsseldorf 100,0 63 4

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds Nr. 1
Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 53 3

Trinkaus Canada 1 GP Ltd.2 Toronto 100,0 3 2

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen 
und Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 288 1.826

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 1.765 1.735

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 12.340 494

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 7.742 288

Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxemburg KG Düsseldorf 100,0 1.019 252

Sonstige Gesellschaften

HSBC Bond Portfolio Geschäftsführungs GmbH Frankfurt a.M. 100,0 76 15

HSBC Trinkaus Consult GmbH Düsseldorf 100,0 3.533 2

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 3

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 24 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA ist an folgenden Gesellschaften, die über-

wiegend vollkonsolidiert werden, mit mindestens 20 % direkt oder indirekt beteiligt:

60  Anteilsbesitz

1 at-equity konsolidiert
2 wegen Geringfügigkeit nicht konsolidiert
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Jahresdurchschnitt 2005 2004

Mitarbeiter/-innen im Ausland 128 125

Mitarbeiter/-innen im Inland 1.485 1.462

Gesamt (einschließlich Auszubildenden) 1.613 1.587

davon:
Mitarbeiterinnen 706 688

Mitarbeiter 907 899

62  Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Darüber hinaus ist die HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA an der Sino AG,

Düsseldorf, mit 17,9 % indirekt beteiligt. Das Eigenkapital der Gesellschaft beläuft

sich auf 3.192 T€, das Jahresergebnis beträgt 614 T€ (per 30.9.2004 wegen eines

abweichenden Wirtschaftsjahres).

Für alle vollkonsolidierten Gesellschaften des Konzerns trägt die HSBC Trinkaus

& Burkhardt KGaA Sorge, dass die Gesellschaften ihre vertraglichen Verbindlich-

keiten erfüllen können. Eine vollständige Liste dieser Gesellschaften enthält das

Verzeichnis des Anteilsbesitzes der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA in Note 60. 

Darüber hinaus stellt die HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA regelmäßig die derzei-

tigen persönlich haftenden Gesellschafter der vollkonsolidierten Gesellschaften in der

Rechtsform der KG sowie der Trinkaus-Immobilienfondsgesellschaften von allen An-

sprüchen Dritter frei, die gegen diese aufgrund ihrer Rechtsstellung oder ihrer Tätig-

keit als Komplementär der jeweiligen Gesellschaft geltend gemacht werden, soweit

es sich bei den persönlich haftenden Gesellschaftern um natürliche Personen handelt.

61  Patronatserklärung

in Mio € 2005 2004

Abschlussprüfungen 0,7 0,7

Steuerberatungsleistungen 0,1 0,1

Sonstige Leistungen 0,3 0,1

Gesamt 1,1 0,9

63  Honorare für den Abschlussprüfer

Für den Abschlussprüfer des Konzernabschlusses, die KMPG Deutsche Treuhand-

Gesellschaft Aktiengesellschaft Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, wurden folgende

Honorare als Aufwand erfasst: 
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Mit verschiedenen Gesellschaften des HSBC-Konzerns bestehen Kooperations-

und Geschäftsbesorgungsverträge. In der Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung

sind 39,8 Mio € Erträge und 2,3 Mio € Aufwendungen für Transaktionen mit 

der HSBC Holdings plc, London, und mit ihr verbundenen Unternehmen enthalten.

Die Geschäfte werden zu marktüblichen Bedingungen abgeschlossen und sind 

typischerweise unbesichert.

Bezüge der Gremien sowie gewährte Kredite

Die Bezüge der persönlich haftenden Gesellschafter betrugen im Berichtsjahr

20.685.868,62 € einschließlich einer Abfindung für einen ausgeschiedenen 

persönlich haftenden Gesellschafter. Sie setzen sich vertragsgemäß aus festen 

und erfolgsabhängigen Vergütungskomponenten zusammen. Im Geschäftsjahr 

entfielen von der Gesamtvergütung 89,0 % auf die erfolgsabhängige Vergütung. 

Für die persönlich haftenden Gesellschafter und deren Hinterbliebene bestehen

Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen in Höhe von 2.938.493,00 €

(2004: 2.604.504,00 €). 

Die Vergütungen der Mitglieder des Aufsichtsrats und des Aktionärsausschusses

folgen den für beide Organe gleich lautenden Satzungsbestimmungen. Sie sind

überwiegend erfolgsabhängig und an Dividendenprozentsätzen orientiert. Von der

Gesamtvergütung des Aufsichtsrats und des Aktionärsausschusses sind 94,1 %

erfolgsabhängig. Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwendungs-

beschlusses durch die Hauptversammlung am 30.5.2006 betragen für 2005 die

Bezüge des Aufsichtsrats 976.140,00 € und die Bezüge des Aktionärsausschusses

325.380,00 €. Die Mitglieder des Verwaltungsrats erhielten Vergütungen in Höhe

von 322.200,00 €.

Im Geschäftsjahr sind an vier Mitglieder des Aufsichtsrats Entgelte für erbrachte

Beratungsleistungen bezahlt worden; diese beliefen sich auf 23.200,00 €, auf

53.378,88 €, auf 73.950,00 € und auf 92.800,00 €.

Im Verlauf des Geschäftsjahres hat kein persönlich haftender Gesellschafter Aktien

der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA erworben. Bezugsrechte oder sonstige

aktienbasierte Vergütungen wurden nicht gewährt. Die Arbeitnehmervertreter des

64  Geschäftsbeziehungen zu nahe stehenden Unternehmen und Personen
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65  Erklärung zum Deutschen Corporate Governance Kodex gemäß § 161 AktG

Die persönlich haftenden Gesellschafter und der Aufsichtsrat der Bank haben die

nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklärung zu den Empfehlungen

der „Regierungskommission Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben

und den Aktionären dauerhaft zugänglich gemacht.

Aufsichtsrats haben grundsätzlich das Recht, an dem in Note 16 beschriebenen

Aktienoptionsprogramm für Mitarbeiter teilzunehmen. Davon wurde in geringem

Umfang Gebrauch gemacht.

Den Mitgliedern der Geschäftsführung bzw. des Aufsichtsrats wurden zum 31.12.2005

keine Vorschüsse und Kredite gewährt (2004: 424.789,11 € bzw. 15.806,89 €).

Haftungsverhältnisse gegenüber Dritten zu Gunsten von Organmitgliedern bestanden

wie im Vorjahr nicht.

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter und deren Hinterbliebene der

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA sowie deren Rechtsvorgängerin Trinkaus &

Burkhardt KG wurden Ruhegelder von 4.535.343,94 € (2004: 4.018.450,14 €)

gezahlt. Für frühere Gesellschafter und deren Hinterbliebene bestehen Rück-

stellungen für Pensionsverpflichtungen in Höhe von 41.348.060,00 € (2004:

43.192.273,00 €).
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66  Mandate der persönlich haftenden Gesellschafter

Andreas Schmitz a) Börsenrat der Börse Düsseldorf, Düsseldorf

b) HSBC Trinkaus Capital Management GmbH, Düsseldorf 1

L- Bank, Karlsruhe

Paul Hagen a) Börsenrat der EUREX Deutschland, Frankfurt a. M.

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg (stellv. Vorsitzender)1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxembourg 1

Falke-Bank AG i.L., Düsseldorf

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

International Transaction Services GmbH, Düsseldorf

(Vorsitzender) 1

RWE Trading GmbH, Essen

Dr. Olaf Huth a) keine

b) HSBC Guyerzeller Bank AG, Zürich 2

HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, 

Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg (Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus Capital Management GmbH, Düsseldorf 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, 

Luxembourg (stellv. Vorsitzender) 1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH,

Düsseldorf 1

Carola Gräfin von Schmettow a) Börsenrat der Frankfurter Wertpapierbörse, Frankfurt a. M.

DBV Winterthur Lebensversicherung, Wiesbaden

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg 1

HSBC Trinkaus Capital Management GmbH, 

Düsseldorf (Vorsitzende) 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, 

Luxembourg (Vorsitzende) 1 

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH,

Düsseldorf (Vorsitzende) 1

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Asset Management (Europe) SA, Paris 2

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern.
2 HSBC Holdings plc – Konzern.

Die persönlich haftenden Gesellschafter der KGaA sind in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw. 

b) in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:
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Dr. Rudolf Apenbrink a) keine

b) Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

Norbert Böhm a) keine

b) HSBC Trinkaus Privatimmobilien GmbH, Düsseldorf 

(Vorsitzender) 1

Jürgen Berg a) keine

b) H.E.A.T Mezzanine I-2005 SA, Luxembourg 

(Vorsitzender)

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxembourg 1

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd., Hongkong 1

Bernd Franke a) keine

b) Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Securities Services SA, Luxembourg 2

Dr. Detlef Irmen a) keine

b) International Transaction Services GmbH, Düsseldorf 1

Manfred Krause a) keine

b) Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

Jörg Meier a) keine

b) H.E.A.T Mezzanine I-2005 SA, Luxembourg

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg 1

Bernd Naujoks a) keine

b) HSBC Trinkaus Privatimmobilien GmbH, Düsseldorf 

(stellv. Vorsitzender) 1

Hans-Joachim Rosteck a) keine

b) H.E.A.T Mezzanine I-2005 SA, Luxembourg

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA,

Luxembourg 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxembourg 1

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd., Hongkong 1

Ulrich W. Schwittay a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH,

Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern.
2 HSBC Holdings plc – Konzern.

Folgende Mitarbeiter des Konzerns sind in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw. 

b) in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

67  Mandate anderer Mitarbeiter
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Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw. 

b) in vergleichbaren Kontrollgremien:

68  Angaben zu Aufsichtsratsmitgliedern

Dr. Sieghardt Rometsch a) APCOA Parking AG, Stuttgart (stellv. Vorsitzender)

Lanxess AG, Leverkusen 

b) Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf

HSBC Bank Polska SA, Warschau 2

Management Partner GmbH, Stuttgart

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf 2

Stephen Green a) keine

b) Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

Grupo Financiero HSBC, SA de C.V., Mexico 2

HSBC Asset Management Limited, London (Chairman) 2

HSBC Bank Middle East Limited, Jersey 2

HSBC Bank plc, London (Chairman) 2

HSBC Bank USA, National Association, 

Delaware (Chairman)2

HSBC France, Paris 2

HSBC Group Investment Businesses Limited, 

London (Chairman) 2

HSBC Holdings plc, London 2

HSBC Mexico, S.A., Institucion de Banca Multiple, 

Grupo Financiero HSBC, Mexico 2

HSBC North America Inc., New York (Deputy Chairman) 2

HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf 2

HSBC USA Inc., Baltimore (Chairman) 2

The Bank of Bermuda Limited, Hamilton

The Hongkong & Shanghai Banking Corporation Limited, 

Hongkong SAR 2

Dr. h.c. Ludwig Georg Braun a) Stihl AG, Waiblingen

b) Aesculap AG & Co. KG, Tuttlingen

B. Braun Austria Ges.m.b.H., Wien 3

B. Braun Holding AG, Emmenbrücken 3

B. Braun Medical SA, Barcelona 3

B. Braun Medical S.A.S., Boulogne-Billancourt 3

B. Braun Milano S.p.A., Mailand 3

IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH,

Dortmund (Vorsitzender)

Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale,

Frankfurt a.M./Erfurt

Universitätsklinikum Gießen und Marburg, Gießen

Wilh. Werhahn, Neuss

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

B. Braun of America Inc., Bethlehem 3
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Charles-Henri Filippi a) keine

b) Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

Altadis SA, Madrid

HSBC Asset Management Holdings (France), Paris 2

HSBC Bank plc, London 2

HSBC France, Paris (Vorsitzender) 2

HSBC Holdings plc, London 2

HSBC Private Bank France, Paris 2

Wolfgang Haupt a) Pfleiderer AG, Neumarkt

Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co KGaA, 

Düsseldorf (Vorsitzender)

Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co KGaA, 

Düsseldorf (Vorsitzender)

Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, 

Düsseldorf (Vorsitzender)

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH,

Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Harold Hörauf a) Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf (Vorsitzender)

Börsenrat der Börse Düsseldorf, Düsseldorf

b) BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Dr. Otto Graf Lambsdorff a) D.A.S. Allgemeine Rechtsschutz-Versicherungs-AG, München

Deutsche Lufthansa AG, Frankfurt a.M./Köln

Iveco Magirus AG, Ulm (Vorsitzender)

b) keine

Professor Dr. Ulrich Lehner a) E.ON AG, Düsseldorf

b) Novartis AG, Basel

Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

Ecolab Inc., St. Paul

The DIAL Company, Scottsdale (Chairman)

Dr. Christoph Niemann a) Baader Wertpapierhandelsbank AG, München

b) keine

Dietmar Sauer a) Hochtief Construction AG, Essen

Karlsruher Lebensversicherung AG, Karlsruhe

M+W Zander AG, Stuttgart

Wieland-Werke AG, Ulm

Wüstenrot & Württembergische AG, Stuttgart

Wüstenrot Holding AG, Ludwigsburg

ZF Friedrichshafen AG, Friedrichshafen 

b) keine

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern.
2 HSBC Holdings plc – Konzern.
3 B. Braun-Konzern.
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Wir haben den von der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA, Düsseldorf, aufge-

stellten Konzernabschluss – bestehend aus Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung,

Eigenkapitalveränderungsrechnung, Kapitalflussrechnung und Anhang – sowie den

Konzernlagebericht für das Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2005

geprüft. Die Aufstellung von Konzernabschluss und Konzernlagebericht nach den

IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, und den ergänzend nach § 315a Abs. 1

HGB anzuwendenden handelsrechtlichen Vorschriften liegt in der Verantwortung

der persönlich haftenden Gesellschafter. Unsere Aufgabe ist es, auf der Grundlage

der von uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung über den Konzernabschluss

und den Konzernlagebericht abzugeben.

Wir haben unsere Konzernabschlussprüfung nach § 317 HGB unter Beachtung der

vom Institut der Wirtschaftsprüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ord-

nungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach ist die Prüfung so zu 

planen und durchzuführen, dass Unrichtigkeiten und Verstöße, die sich auf die

Darstellung des durch den Konzernabschluss unter Beachtung der anzuwendenden

Rechnungslegungsvorschriften und durch den Konzernlagebericht vermittelten

Bildes der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswirken, mit hinrei-

chender Sicherheit erkannt werden. Bei der Festlegung der Prüfungshandlungen

werden die Kenntnisse über die Geschäftstätigkeit und über das wirtschaftliche 

und rechtliche Umfeld des Konzerns sowie die Erwartungen über mögliche Fehler 

berücksichtigt. Im Rahmen der Prüfung werden die Wirksamkeit des rechnungs-

legungsbezogenen internen Kontrollsystems sowie Nachweise für die Angaben im

Konzernabschluss und Konzernlagebericht überwiegend auf der Basis von Stich-

proben beurteilt. Die Prüfung umfasst die Beurteilung der Jahresabschlüsse der in

den Konzernabschluss einbezogenen Unternehmen, der Abgrenzung des Konsoli-

dierungskreises, der angewandten Bilanzierungs- und Konsolidierungsgrundsätze

und der wesentlichen Einschätzungen der gesetzlichen Vertreter sowie die Würdigung

der Gesamtdarstellung des Konzernabschlusses und des Konzernlageberichts. Wir

sind der Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinreichend sichere Grundlage für

unsere Beurteilung bildet.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers
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Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung gewonnenen Erkenntnisse

entspricht der Konzernabschluss den IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind,

und den ergänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwendenden handelsrechtlichen

Vorschriften und vermittelt unter Beachtung dieser Vorschriften ein den tatsäch-

lichen Verhältnissen entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage

des Konzerns. Der Konzernlagebericht steht in Einklang mit dem Konzernabschluss,

vermittelt insgesamt ein zutreffendes Bild von der Lage des Konzerns und stellt die

Chancen und Risiken der zukünftigen Entwicklung zutreffend dar.

Düsseldorf, den 23. Februar 2006

KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft

Aktiengesellschaft

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

gez. Wohlmannstetter gez. Kügler

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 14 vom 15. Mai 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 13 vom 15. Mai 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 12 vom 15. Mai 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 11 vom 15. Mai 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 10 vom 15. Mai 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 9 vom 15. Mai 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 8 vom 15. Mai 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 9 vom 15. Mai 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 7 vom 15. Mai 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 7 vom 15. Mai 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



Nachtrag Nr. 6 vom 15. Mai 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 18. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und 
vom 17. Juni 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 
 
 

für Wertpapiere 
 

und 
 

Nachtrag Nr. 6 vom 15. Mai 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum Verkaufsprospekt 
vom 15. Dezember 2004 

 
für die Athena OSP Index Zertifikate 

 
der 

 
HSBC Trinkaus & Burkhardt 

Kommanditgesellschaft auf Aktien 
 
 

Gegenstand dieser Nachträge vom 15. Mai 2006 ist der Zwischenbericht zum 31. März 2006 der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien, Düsseldorf. 
 
Düsseldorf, 15. Mai 2006 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt 
Kommanditgesellschaft auf Aktien 

 



Zwischenbericht

  zum 31. März 2006
    (Der Zwischenbericht der Emittentin wurde keiner Audit Prüfung unterzogen.)
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Kennzahlen des 
HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns

Q1 Q1 Veränderung
2006 2005 in %

Gewinn- und Verlustrechnung in Mio €

Operative Erträge 127,0 94,5 34,4

Risikovorsorge - 0,1 - 0,7 - 85,7

Verwaltungsaufwand 74,7 67,0 11,5

Betriebsergebnis 52,2 26,8 94,8

Gewinn vor Steuern 55,3 29,5 87,5

Ertragsteuern 23,2 10,0 > 100

Gewinn nach Steuern 32,1 19,5 64,6

Kennzahlen

Aufwand-Ertrag-Relation der 
gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 57,5 68,9 -

Eigenkapitalrendite vor Steuern in %
(auf das Jahr hochgerechnet) 34,1 18,8 -

Anteil Provisionsüberschuss 
an den operativen Erträgen in % 57,4 65,0 -

Mitarbeiter zum Stichtag* 1.542 1.467 5,1

Angaben zur Aktie

Durchschnittliche Stückzahl 
der umlaufenden Aktien in Mio 26,1 26,1 0,0

Ergebnis je Aktie in € 1,23 0,75 64,0

Börsenkurs der Aktie 
zum Stichtag in € 94,1 80,5 16,9

Marktkapitalisierung
zum Stichtag in Mrd € 2,5 2,1 19,0

31.3. 31.12. Veränderung
2006 2005 in %

Bilanzzahlen in Mio €

Bilanzsumme 16.427,6 15.951,4 3,0

Bilanzielles Eigenkapital 874,6 844,5 3,6

Bankaufsichtsrechtliche Kennzahlen 
nach BIZ**

Kernkapital in Mio € 518 523 - 1,0

Eigenmittel in Mio € 841 852 - 1,3

Anrechnungspflichtige 
Positionen in Mio € 8.072 7.178 12,5

Kernkapitalquote in % 6,9 7,9 -

Eigenmittelquote in % 10,4 11,9 -

* Die Mitarbeiterzahl für den 31.3.2005 ist bereinigt um die Mitarbeiter der 
International Transaction Services GmbH (ITS).

** Die Kennzahlen wurden auf Grundlage interner Berechnungen ermittelt; 
die Veröffentlichung erfolgt freiwillig ohne Meldung an die Aufsichtsbehörden.
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Konzernbilanz zum 31. März 2006

Barreserve 381,6 798,6 - 52,2

Forderungen an
Kreditinstitute (9) 4.616,6 4.551,2 1,4

Forderungen an
Kunden (10) 3.429,8 2.554,0 34,3

Risikovorsorge (11) - 39,4 - 39,4 0,0

Handelsaktiva (12) 6.390,5 6.470,6 - 1,2

Finanzanlagen (13) 1.456,7 1.472,2 - 1,1

Sachanlagevermögen 94,6 95,0 - 0,4

Immaterielle Vermögenswerte 7,1 7,9 - 10,1

Sonstige Aktiva 90,1 41,3 > 100

Summe der Aktiva 16.427,6 15.951,4 3,0

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kreditinstituten (14) 2.701,5 1.424,7 89,6

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kunden (15) 7.130,2 7.139,6 - 0,1

Verbriefte
Verbindlichkeiten (16) 35,0 34,6 1,2

Handelspassiva (17) 5.059,2 5.883,9 - 14,0

Rückstellungen 235,6 224,7 4,9

Sonstige Passiva 93,5 91,3 2,4

Nachrangkapital 298,0 308,1 - 3,3

Eigenkapital 874,6 844,5 3,6

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0

Kapitalrücklagen 210,5 210,5 0,0

Gewinnrücklagen 442,6 440,6 0,5

Konzernbilanzgewinn 2005 - 123,4 -

Gewinn 1.1.–31.3.2006
inklusive Gewinnvortrag 151,5 - -

Summe der Passiva 16.427,6 15.951,4 3,0

Aktiva
in Mio €

Notes 31.3.2006 31.12.2005 Veränderung
in %

Passiva
in Mio €

Notes 31.3.2006 31.12.2005 Veränderung
in %
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Konzern-Gewinn- undVerlustrechnung
zum 31. März 2006

Zinserträge 60,0 47,7 25,8

Zinsaufwendungen 43,2 31,2 38,5

Zinsüberschuss (1) 16,8 16,5 1,8

Risikovorsorge im
Kreditgeschäft (2) - 0,1 - 0,7 - 85,7

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge 16,7 15,8 5,7

Provisionserträge 131,6 91,2 44,3

Provisionsaufwendungen 58,7 29,8 97,0

Provisionsüberschuss (3) 72,9 61,4 18,7

Handelsergebnis (4) 36,7 16,4 > 100,0

Erträge nach Risikovorsorge 126,3 93,6 34,9

Verwaltungsaufwand (5) 74,7 67,0 11,5

Sonstige Erträge (6) 4,0 3,4 17,6

Sonstige Aufwendungen (7) 0,3 0,5 - 40,0

Ergebnis der gewöhnlichen
Geschäftstätigkeit/
Gewinn vor Steuern 55,3 29,5 87,5

Ertragsteuern 23,2 10,0 > 100,0

Gewinn nach Steuern 32,1 19,5 64,6

Ergebnis je Aktie

Ergebnis je Aktie 1,23 0,75 64,0

Bereinigtes Ergebnis je Aktie 1,23 0,75 64,0

Notesin Mio € Q1
2006

Q1
2005

Veränderung
in %

in € Q1
2006

Q1
2005

Veränderung
in %

Bei der Ermittlung des Bereinigten Ergebnisses je Aktie werden

zusätzlich die sich aus der möglichen Ausübung von Options- und

Wandelrechten ergebenden Verwässerungseffekte berücksichtigt.

Im betrachteten Berichtszeitraum standen wie im entsprechenden

Vorjahreszeitraum keine eingeräumten Options- und Wandelrechte

für den Aktienbezug aus.
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Eigenkapital des Konzerns am 1.1. 844,5 787,5

Ausschüttung 0,0 0,0

Gewinn 32,1 19,5

Gewinne/Verluste, die nicht in der 
Gewinn- und Verlustrechnung erfasst 
worden sind (Veränderung der 
Bewertungsreserven) - 1,9 3,4

Währungsumrechnungsdifferenzen - 0,1 0,0

Eigenkapital des Konzerns am 31.3. 874,6 810,4

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung 

31.3.2006 31.12.2005in Mio €

Gliederung des Konzern-Eigen- und Nachrangkapitals

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0

Kapitalrücklagen 210,5 210,5

Gewinnrücklagen 442,6 440,6

darunter: Bewertungsreserve für 
Finanzinstrumente 91,3 93,9

darunter: Bewertungsreserve für 
Grundstücke und Gebäude 9,8 9,6

darunter: Bewertungsreserve für 
versicherungsmathematische
Gewinne und Verluste - 28,6 - 29,1

Gewinn inklusive Gewinnvortrag/
Konzernbilanzgewinn 2005 151,5 123,4

Eigenkapital des Konzerns 874,6 844,5

Nachrangige Verbindlichkeiten 262,2 272,3

Genussrechtskapital 35,8 35,8

Nachrangkapital des Konzerns 298,0 308,1

Insgesamt 1.172,6 1.152,6

2006 2005in Mio €
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in Mio € 2005 2004

Zahlungsmittelbestand zum 1.1. 798,6 157,9

Cashflow aus operativer 
Geschäftstätigkeit - 406,5 - 142,6

Cashflow aus Investitionstätigkeit - 0,4 - 8,1

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit - 10,1 0,3

Zahlungsmittelbestand zum 31.3. 381,6 7,5

Konzern-Kapitalflussrechnung

Die nach der indirekten Methode ermittelte Kapitalflussrechnung

zeigt die Entwicklung und den Stand der Zahlungsmittel des HSBC

Trinkaus & Burkhardt-Konzerns. Der ausgewiesene Zahlungs-

mittelbestand entspricht dem Bilanzposten Barreserve, der sich aus

dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnotenbanken

zusammensetzt.

2006 2005in Mio €

in Mio € 2005 2004

Jahresüberschuss 32,1 19,5

Gewinne/Verluste, die nicht in der 
Gewinn- und Verlustrechnung erfasst 
worden sind (Veränderung der 
Bewertungsreserven) - 1,9 3,4

davon aus Finanzinstrumenten - 2,6 3,4

davon aus Grundstücken und 
Gebäuden 0,2 0,0

davon aus versicherungsmathe-
matischen Ergebnissen 0,5 0,0

Insgesamt 30,2 22,9

Umfassender Periodenerfolg

Q1 2006 Q1 2005in Mio €
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Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus &

Burkhardt-Konzern zum 31. März 2006 wurde in Übereinstimmung

mit den International Financial Reporting Standards (IFRS), wie

sie in der Europäischen Union (EU) anzuwenden sind, erstellt.

Insbesondere werden die in IAS 34 genannten Anforderungen an

einen Zwischenbericht erfüllt. 

Bei der Aufstellung dieses Zwischenberichts einschließlich der

Vergleichszahlen für die Vorjahreszeiträume haben wir – unter

Berücksichtigung neu in Kraft getretener IFRS-Standards und

entsprechender Interpretationen – dieselben Bilanzierungs- und

Bewertungsmethoden wie im Konzernabschluss 2005 angewendet. 

Auf eine vorzeitige Anwendung von Standards haben wir verzichtet.

IFRS 7 Financial Instruments: Disclosures regelt den Ausweis 

für Finanzinstrumente umfassend neu. Aus einem entsprechend

geänderten Ausweis für Finanzinstrumente sind keine materiellen

Änderungen in der Bilanz und in der Gewinn- und Verlustrech-

nung zu erwarten. Ebenso haben wir auf die vorzeitige Anwendung

der aus IFRS 7 resultierenden Änderungen zu IAS 1 zur Darstel-

lung der Ziele und der Methoden des Kapitalmanagements verzichtet.

Alle anderen Änderungen von Standards, auf deren vorzeitige

Anwendung wir verzichtet haben, haben ebenfalls keine oder nur

untergeordnete Bedeutung für unseren Konzernabschluss.

Erläuterungen (Notes) zur Gewinn- 
und Verlustrechnung und zur Bilanz 
des Konzerns
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(1) Zinsüberschuss

Zuführungen 0,1 1,0

Auflösungen 0,0 - 0,3

Eingänge auf abgeschriebene
Forderungen 0,0 0,0

Insgesamt 0,1 0,7

(2) Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Q1 2006 Q1 2005in Mio €

Zinserträge 60,0 47,7

aus Forderungen an Kreditinstitute 25,1 14,7

Geldmarktgeschäfte 22,1 12,9

Andere verzinsliche Forderungen 3,0 1,8

aus Forderungen an Kunden 21,8 18,3

Geldmarktgeschäfte 9,2 9,0

Andere verzinsliche Forderungen 12,6 9,3

aus Finanzanlagen 13,1 14,7

Zinserträge 11,6 14,2

Dividendenerträge 0,0 0,3

Joint Venture 1,4 0,0

Beteiligungserträge 0,1 0,2

Zinsaufwendungen 43,2 31,2

aus Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten 3,4 2,4

Geldmarktgeschäfte 2,3 1,5

Andere verzinsliche Einlagen 1,1 0,9

aus Verbindlichkeiten gegenüber 
Kunden 35,5 24,8

Geldmarktgeschäfte 22,5 14,4

Andere verzinsliche Einlagen 13,0 10,4

aus Verbrieften Verbindlichkeiten 0,5 0,4

aus Nachrangkapital 3,8 3,6

Zinsüberschuss 16,8 16,5

Q1 2006 Q1 2005in Mio €
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Aktien und Aktien-/Indexderivate 29,1 13,4

Renten und Zinsderivate 6,3 1,3

Devisen 1,3 1,7

Insgesamt 36,7 16,4

(4) Handelsergebnis

Das den Handelsaktivitäten zuzuordnende Zins- und Dividenden-

ergebnis, welches sich aus der Summe der Zins- und Dividenden-

erträge aus Handelsaktivitäten abzüglich der entsprechenden

Refinanzierungsaufwendungen zusammensetzt, ist Bestandteil des

Handelsergebnisses.

Wertpapiergeschäft 48,0 47,3

Devisengeschäft und Derivate 14,8 6,0

Auslandsgeschäft 3,6 3,1

Zahlungsverkehr 1,2 1,3

Immobiliengeschäft 1,1 0,2

Kreditgeschäft 0,9 0,9

Emissions- u. Strukturierungsgeschäft 0,6 0,2

Corporate Finance 0,3 1,0

Sonstiges Provisionsgeschäft 2,4 1,4

Insgesamt 72,9 61,4

(3) Provisionsüberschuss

Q1 2006 Q1 2005in Mio €

Q1 2006 Q1 2005in Mio €
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Personalaufwand 49,1 43,0

Löhne und Gehälter 43,6 35,1

Soziale Abgaben 3,9 4,1

Aufwendungen für Alters-
versorgung und Unterstützung 1,6 3,8

Andere Verwaltungs-
aufwendungen 22,8 20,5

Abschreibungen 2,8 3,5

Insgesamt 74,7 67,0

(5) Verwaltungsaufwand

Die Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

liegt für die Zeit von Januar bis März des Jahres 2006 bei 57,5 %

im Vergleich zu 68,9 % für den entsprechenden Vorjahreszeitraum.

Gewinne/Verluste/Abschreibungen
aus Finanzanlagen per saldo 3,7 2,6

Gewinne/Verluste aus dem Abgang
v. Sachanlagevermögen per saldo - 0,6 0,1

Sonstige betriebliche Erträge 0,9 0,7

Insgesamt 4,0 3,4

(6) Sonstige Erträge

Sonstige betriebl. Aufwendungen 0,3 0,5

Insgesamt 0,3 0,5

(7) Sonstige Aufwendungen

Q1 2006 Q1 2005in Mio €

Q1 2006 Q1 2005in Mio €

Q1 2006 Q1 2005in Mio €
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(8) Segmentberichterstattung

Zinsüberschuss
Q1 2006 2,8 6,5 0,5 0,6 6,4 16,8
Q1 2005 2,5 6,2 0,4 1,3 6,1 16,5

Risikovorsorge
Q1 2006 - 0,3 - 1,8 - 0,1 0,0 2,1 - 0,1
Q1 2005 - 0,3 - 1,8 - 0,1 - 0,1 1,6 - 0,7

Zinsüberschuss
n.Risikovorsorge

Q1 2006 2,5 4,7 0,4 0,6 8,5 16,7
Q1 2005 2,2 4,4 0,3 1,2 7,7 15,8

Provisions-
überschuss

Q1 2006 20,2 20,0 31,1 0,4 1,2 72,9
Q1 2005 15,8 16,2 22,7 0,5 6,2 61,4

Handelsergebnis
Q1 2006 0,0 2,9 29,7 4,1 36,7
Q1 2005 0,1 1,4 19,8 - 4,9 16,4

Erträge nach
Risikovorsorge

Q1 2006 22,7 24,7 34,4 30,7 13,8 126,3
Q1 2005 18,0 20,7 24,4 21,5 9,0 93,6

Verwaltungs-
aufwand

Q1 2006 - 12,1 - 13,2 - 14,6 - 9,1 - 25,7 - 74,7
Q1 2005 - 10,6 - 12,3 - 11,6 - 7,1 - 25,4 - 67,0

Saldo der sonst.
betriebl. Aufwen-
dungen/Erträge

Q1 2006 0,6 0,6
Q1 2005 0,2 0,2

Betriebsergebnis
Q1 2006 10,6 11,5 19,8 21,6 - 11,3 52,2
Q1 2005 7,4 8,4 12,8 14,4 - 16,2 26,8

Übriges Ergebnis
Q1 2006 3,1 3,1
Q1 2005 2,7 2,7

Ergebnis der ge-
wöhnlichen Ge-
schäftstätigkeit

Q1 2006 10,6 11,5 19,8 21,6 - 8,2 55,3
Q1 2005 7,4 8,4 12,8 14,4 - 13,5 29,5

Vermö-
gende
Privat-
kunden

Firmen-
kunden

Institut.
Kunden

Eigen-
handel

Zentrale
Bereiche/
Konsoli-
dierung

Insge-
samt

in Mio €
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Alle Geschäftsbereiche der Bank konnten das günstige Markt-

umfeld zu einer deutlichen Verbesserung ihrer Ergebnisbeiträge

im Vergleich zum Vorjahr nutzen. Die höchste Steigerung des

Ergebnisbeitrages weist der Geschäftsbereich Institutionelle

Kunden aufgrund des sehr erfolgreichen Geschäftsverlaufs mit

Asset-Management- und strukturierten Produkten auf.

Während der Bereich Privatkunden sein Vorjahresergebnis auf-

grund der erfreulichen Ausweitung der betreuten Volumen und

damit einhergehend des gesteigerten Wertpapiergeschäfts mit

Aktien und Investmentanteilen übertreffen konnte, profitierte der

Bereich Firmenkunden besonders von hohen Provisionserlösen,

u. a. auch im Asset Management. Die Ausweitung des Firmen-

kundenkreditgeschäfts hatte wegen der rückläufigen Margenent-

wicklung nur eine geringfügige Steigerung des Zinsüberschusses

zur Folge. Auch der Eigenhandel verzeichnete eine starke

Zunahme der Erlöse mit Aktien und Aktienderivaten im Vorjahres-

vergleich.

Der deutliche Anstieg des Verwaltungsaufwands in der Gesamt-

bank im Vergleich zum Vorjahr erklärt sich hauptsächlich aus

höheren Rückstellungen für erfolgsabhängige Vergütungen auf-

grund der Ergebniszuwächse sowie aus höheren Kosten für

Informationstechnologie. Dagegen führen die Errichtung eines

Contractual Trust Arrangement zur Sicherung der Pensions-

verpflichtungen im 3. Quartal des Vorjahres und die Übertragung

der Wertpapierabwicklung auf die ITS, die seit Oktober des

Vorjahres als Joint Venture mit T-Systems International GmbH

geführt wird, zu nennenswerten Kostenentlastungen in den

Zentralen Bereichen, insbesondere beim Personalaufwand. 
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Stand 1.1. 39,4 52,3

Auflösung 0,0 - 0,3

Verbrauch - 0,1 0,0

Zuführung 0,1 1,0

Währungsdifferenzen/Umbuchungen 0,0 0,2

Stand 31.3. 39,4 53,2

(11) Risikovorsorge – Entwicklung

Laufende Konten 932,1 301,1

Geldmarktgeschäfte 2.317,2 2.822,2

davon Tagesgelder 7,6 63,6

davon Termingelder 2.309,6 2.758,6

Reverse Repos 1.171,6 1.251,6

Sonstige Forderungen 195,7 176,3

Insgesamt 4.616,6 4.551,2

davon an inländische Kreditinstitute 2.175,1 2.140,5

davon an ausländische Kreditinstitute 2.441,5 2.410,7

(9) Forderungen an Kreditinstitute

Laufende Konten 1.603,9 860,9

Geldmarktgeschäfte 1.122,8 923,2

davon Tagesgelder 199,1 164,4

davon Termingelder 923,7 758,8

Kredite 680,2 680,4

Reverse Repos 0,0 70,9

Sonstige Forderungen 22,9 18,6

Insgesamt 3.429,8 2.554,0

davon an inländische Kunden 2.763,1 2.016,6

davon an ausländische Kunden 666,7 537,4

(10) Forderungen an Kunden

31.3.2006 31.12.2005in Mio €

31.3.2006 31.12.2005in Mio €

2006 2005in Mio €
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Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 2.659,1 1.576,8

Aktien und andere nicht 
festverzinsliche Wertpapiere 916,8 854,6

Handelbare Forderungen 987,5 1.803,9

Positive Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 1.827,1 2.235,3

Insgesamt 6.390,5 6.470,6

(12) Handelsaktiva

Der Rückgang der positiven Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Rückgang der negativen

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 17).

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 886,9 942,6

Aktien und Aktienderivate 78,1 41,1

Investmentanteile 227,9 220,4

Beteiligungen 71,7 67,2

Joint Venture 0,7 0,0

Schuldscheindarlehen 191,4 200,9

Insgesamt 1.456,7 1.472,2

(13) Finanzanlagen

Laufende Konten 1.489,8 395,2

Geldmarktgeschäfte 821,2 795,1

davon Tagesgelder 53,3 29,2

davon Termingelder 767,9 765,9

Repos 351,1 184,3

Sonstige Verbindlichkeiten 39,4 50,1

Insgesamt 2.701,5 1.424,7

davon an inländische Kreditinstitute 1.272,9 380,8

davon an ausländische Kreditinstitute 1.428,6 1.043,9

(14) Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

31.3.2006 31.12.2005in Mio €

31.3.2006 31.12.2005in Mio €

31.3.2006 31.12.2005in Mio €
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Laufende Konten 3.442,7 3.454,2

Geldmarktgeschäfte 3.297,7 3.246,1

davon Tagesgelder 921,7 637,1

davon Termingelder 2.376,0 2.609,0

Spareinlagen 13,3 14,4

Sonstige Verbindlichkeiten 376,5 424,9

Insgesamt 7.130,2 7.139,6

davon an inländische Kunden 5.060,3 5.354,6

davon an ausländische Kunden 2.069,9 1.785,0

(15) Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

Begebene Schuldverschreibungen 35,0 34,6

Insgesamt 35,0 34,6

(16) Verbriefte Verbindlichkeiten

Negative Marktwerte aus
derivativen Finanzinstrumenten 1.775,6 2.274,7

Discountzertifikate, Schuldscheindar-
lehen sowie begebene Schuldver-
schreibungen und Optionsscheine 3.249,7 3.588,1

Lieferverpflichtungen aus
Wertpapierleerverkäufen 33,9 21,1

Insgesamt 5.059,2 5.883,9

(17) Handelspassiva

Der Rückgang der negativen Marktwerte aus derivativen Finanz-

instrumenten korrespondiert mit dem Rückgang der positiven

Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten (vgl. Note 12).

31.3.2006 31.12.2005in Mio €

31.3.2006 31.12.2005in Mio €

31.3.2006 31.12.2005in Mio €
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in Mio € Nominalbetrag nach Restlaufzeit    Summe    Positive
Markt-

bis 1 Jahr  1–5 Jahre  über 5 Jahre                    werte

Zinsbezogene
Geschäfte 7.775 18.869 31.263 57.907 1.025

Währungsbe-
zogene Geschäfte 24.685 2.809 44 27.538 306

Aktien-/Indexbe-
zogene Geschäfte 5.469 5.032 856 11.357 16

Kreditderivate 10 20 0 30 0

Insgesamt
31.3.2006 37.939 26.730 32.163 96.832 1.347

Insgesamt
31.12.2005 35.639 27.401 26.719 89.759 1.860

(18) Derivate-Geschäft

Sonstige Angaben

Bei der Ermittlung der Nominalbeträge werden sowohl Geschäfte

mit positiven Marktwerten als auch Geschäfte mit negativen Markt-

werten berücksichtigt. Die angegebenen positiven Marktwerte

stellen die auf die Handelsaktivitäten entfallenden Wiederbeschaf-

fungskosten dar, die bei einem Ausfall aller OTC-Kontrahenten

ungeachtet deren individueller Bonität entstehen können. Die Werte

bestehen aus laufenden zins-, fremdwährungs- und aktien-/index-

bezogenen Geschäften sowie Kreditderivaten, die ein Erfüllungs-

risiko sowie entsprechende Marktpreisrisiken beinhalten.

Nettingvereinbarungen bleiben unberücksichtigt. Börsengehandelte

Produkte und Stillhalterpositionen sind nicht aufgeführt, da sie

keine Adressenausfallrisiken beinhalten. Wesentliche Konzentra-

tionen im Derivate-Geschäft bestehen nach wie vor nicht.
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Zinsbezogene Geschäfte 4,9 4,4

Währungsbezogene Geschäfte 0,4 0,3

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 4,1 4,9

Gesamtes Marktrisikopotenzial 6,3 6,1

(19) Marktrisiko

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Markt-

risikokategorien mit einem einheitlichen internen Modell. Durch die

Berücksichtigung von Korrelationen ist das gesamte Marktrisiko-

potenzial geringer als die Summe der Risiken je Risikokategorie.

Eventualverbindlichkeiten
aus Bürgschaften und
Gewährleistungsverträgen 1.441,8 1.491,4

Unwiderrufliche Kreditzusagen 2.870,4 2.706,2

Insgesamt 4.312,2 4.197,6

(20) Eventualverbindlichkeiten und andereVerpflichtungen

31.3.2006 31.12.2005in Mio €

31.3.2006 31.12.2005in Mio €
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 15 vom 31. Juli 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 14 vom 31. Juli 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 13 vom 31. Juli 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 12 vom 31. Juli 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 11 vom 31. Juli 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 10 vom 31. Juli 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 9 vom 31. Juli 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 10 vom 31. Juli 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 8 vom 31. Juli 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 8 vom 31. Juli 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



Nachtrag Nr. 7 vom 31. Juli 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 18. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und 
vom 17. Juni 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 
 
 

für Wertpapiere 
 

und 
 

Nachtrag Nr. 7 vom 31. Juli 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum Verkaufsprospekt 
vom 15. Dezember 2004 

 
für die Athena OSP Index Zertifikate 

 
der 

 
HSBC Trinkaus & Burkhardt 

Kommanditgesellschaft auf Aktien 
 
 

Gegenstand dieser Nachträge vom 31. Juli 2006 ist die Eintragung der Umwandlung der HSBC Trinkaus & 
Burkhardt Kommanditgesellschaft auf Aktien in HSBC Trinkaus & Burkhardt Aktiengesellschaft im 
Handelsregister unter der Nummer HRB 54447. 
 
Jede Bezugnahme auf HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA bzw. die Emittentin als Kommanditgesellschaft auf 
Aktien gilt somit als Bezugnahme auf HSBC Trinkaus & Burkhardt AG bzw. die Emittentin als 
Aktiengesellschaft. 
 
 
Düsseldorf, 31. Juli 2006 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 16 vom 22. August 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 15 vom 22. August 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 14 vom 22. August 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 13 vom 22. August 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 12 vom 22. August 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.11 vom 22. August 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 10 vom 22. August 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 12 vom 22. August 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 9 vom 22. August 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 9 vom 22. August 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



Nachtrag Nr. 8 vom 22. August 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 18. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und 
vom 17. Juni 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 
 
 

für Wertpapiere 
 

und 
 

Nachtrag Nr. 8 vom 22. August 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum Verkaufsprospekt 
vom 15. Dezember 2004 

 
für die Athena OSP Index Zertifikate 

 
der 

 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 

 
 
 

Gegenstand dieser Nachträge vom 22. August 2006 ist der Zwischenbericht zum 30. Juni 2006 der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf. 
 
Düsseldorf, 22. August 2006 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 

 



Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 17 vom 15. November 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 16 vom 15. November 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 15 vom 15. November 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 14 vom 15. November 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 13 vom 15. November 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.12 vom 15. November 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 11 vom 15. November 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 13 vom 15. November 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 10 vom 15. November 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 10 vom 15. November 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



 

Nachtrag Nr. 9 vom 15. November 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 18. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und 
vom 17. Juni 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 
 
 

für Wertpapiere 
 

und 
 

Nachtrag Nr. 9 vom 15. November 2006 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum Verkaufsprospekt 
vom 15. Dezember 2004 

 
für die Athena OSP Index Zertifikate 

 
der 

 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 

 
 
 

Gegenstand dieser Nachträge vom 15. November 2006 ist der Zwischenbericht zum 30. September 2006 der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf. 
 
Düsseldorf, 15. November 2006 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 



Düsseldorf 
 
 
 

Nachtrag Nr. 18 vom 20. April 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 17 vom 20. April 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 16 vom 20. April 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 15 vom 20. April 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 14 vom 20. April 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 13 vom 20. April 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 12 vom 20. April 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 14 vom 20. April 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 11 vom 20. April 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 6 vom 20. April 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 



 
Nachtrag Nr. 10 vom 20. April 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 18. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und 

vom 17. Juni 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
 
 

für Wertpapiere 
 

und 
 

Nachtrag Nr. 10 vom 20. April 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum Verkaufsprospekt 
vom 15. Dezember 2004 

 
für die Athena OSP Index Zertifikate 

 
der 

 
HSBC Trinkaus & Burkhardt 

Kommanditgesellschaft auf Aktien 
 
 
Gegenstand dieser Nachträge vom 20. April 2007 sind die nachfolgend genannten Finanzdaten: 
 

- Angaben zur Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der Emittentin sowie über die Prüfung des 
Jahresabschlusses der Emittentin: Konzernabschluss und Einzelabschluss zum 31. Dezember 2006 
der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf: 

 
 
 
Düsseldorf, 23. April 2007 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
 

 



Jahresabschluss und Lagebericht 2006

Anhang I

                                                                                                                                                                                    F I. 1



Jahresabschluss und Lagebericht 2006
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
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Lagebericht
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HSBC Trinkaus & Burkhardt

(International) SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment

Managers SA 

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment

Management Ltd.

Hongkong

HSBC Investments

Deutschland GmbH

Düsseldorf

Internationale

Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

International Transaction

Services GmbH*

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt

Immobilien GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt

Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH

Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle

Beteiligungen und

Finanzierungen mbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus

Family Office GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus

Private Wealth GmbH

Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft

Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker

Grundbesitz KG

Düsseldorf

Dr. Helfer 

Verwaltungsgebäude

Luxemburg KG

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG

*at-equity konsolidiert

Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 15 aktiven

Gesellschaften. Obergesellschaft ist die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

Aufbau und Leitung

Der Konzern

Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere Gesellschaften, die jedoch zurzeit

keine bedeutenden aktiven Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem Konzern

acht Gesellschaften zugerechnet, die als persönlich haftende Gesellschafter von

geschlossenen Immobilienfonds und von Private Equity Funds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vorstands der HSBC Trinkaus &

Burkhardt AG. Die Geschäftsführer der Einzelgesellschaften werden durch Auf-

sichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte beaufsichtigt.
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Unbeschadet der rechtlichen Selbstständigkeit der Gesellschaften werden alle

Gesellschaften im Rahmen einer Gesamtstrategie geführt. So sorgen wir dafür, dass

alle Gesellschaften des Konzerns jederzeit ihre Verbindlichkeiten erfüllen können.

Der Vorstand hat gemäß § 312 AktG für das Geschäftsjahr 2006 einen Bericht über

Beziehungen zu verbundenen Unternehmen (Abhängigkeitsbericht) erstellt.

Dieser Bericht endet mit der Schlusserklärung: „Die Bank erhielt bei jedem im Bericht

über Beziehungen zu verbundenen Unternehmen aufgeführten Rechtsgeschäft eine

angemessene Gegenleistung. Dieser Beurteilung liegen die Umstände zu Grunde, die

uns im Zeitpunkt der berichtspflichtigen Vorgänge bekannt waren. Auf Veranlassung

oder im Interesse der HSBC Holdings plc oder eines mit der HSBC Holdings plc

verbundenen Unternehmens wurden zum Nachteil der Bank Maßnahmen weder

getroffen noch unterlassen.“

Verfassung der Gesellschaft

Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus mindestens zwei Mitgliedern.

Der Aufsichtsrat hat jedoch die Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl

von Vorstandsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der Vorstand aus vier

Mitgliedern.

Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt nach den gesetzlichen

Bestimmungen des § 84 AktG.

Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von der Hauptversammlung mit

zwei Dritteln des bei der Beschlussfassung vertretenen Grundkapitals gefasst, soweit

nicht gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend erforderlich ist. Der Aufsichtsrat

ist befugt, Änderungen der Satzung vorzunehmen, die nur die Fassung betreffen.

Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur entsprechend der gesetzlichen

Regelung in § 119 AktG durch die Hauptversammlung beschlossen werden. Zur

aktuellen Ermächtigung des Vorstands durch die Hauptversammlung zur Ausgabe

von Aktien verweisen wir auf den Anhang.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 30. Mai 2006 ist der Vorstand er-

mächtigt, zum Zweck des Wertpapierhandels eigene Aktien zu Preisen, die den durch-

schnittlichen Schlusskurs der Aktien an der Börse Düsseldorf (oder, falls dieser
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nicht festgestellt werden kann, an der Baden-Württembergischen Wertpapierbörse,

Stuttgart) an den jeweils zehn vorangehenden Börsentagen nicht um mehr als 10 %

über- bzw. unterschreiten, zu kaufen und zu verkaufen. Dabei darf der Bestand der

zu diesem Zweck erworbenen Aktien am Ende eines jeden Tages 5 % des Grund-

kapitals der Gesellschaft nicht übersteigen. Diese Ermächtigung gilt bis zum 

30. November 2007.

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter der Bedingung eines Kontroll-

wechsels infolge eines Übernahmeangebots stehen, bestehen nicht, ebenso keine

Entschädigungsvereinbarungen der Gesellschaft, die für den Fall eines Übernahme-

angebots mit den Mitgliedern des Vorstands oder Arbeitnehmern getroffen sind.

Der Aufsichtsrat hat seine Verantwortlichkeit für die Festlegung der Vergütung der

Vorstände an den Personalausschuss des Aufsichtsrats delegiert. Der Personalaus-

schuss wurde im Zusammenhang mit der Rechtsformumwandlung vom Aufsichtsrat

in seiner Sitzung am 30. Mai 2006 etabliert. Mitglieder des Personalausschusses

des Aufsichtsrats waren im Geschäftsjahr 2006 die Herren Dr. Sieghard Rometsch

(Vorsitzender), Stephen Green und Stuart Gulliver. Der Personalausschuss hat im

Geschäftsjahr 2006 dreimal getagt.

Die Vergütung des Vorstands umfasst vertragsgemäß neben den festen Bezügen

auch leistungsbezogene Komponenten sowie eine individuelle Pensionszusage. Die

festen Bezüge werden in zwölf gleichen Monatsraten gezahlt und jährlich durch den

Personalausschuss überprüft, wobei eine Anpassung der Festvergütung nicht zwin-

gend erfolgen muss. Die leistungsbezogenen Komponenten werden durch den

Personalausschuss des Aufsichtsrats festgelegt sowie von dem Global Renumeration

Committee der HSBC Holdings plc gebilligt und können in bar, in einer Zuteilung

von Aktien der HSBC Holdings plc oder in einer Kombination aus beidem erfolgen.

Die Barkomponente beträgt mindestens 50 % der variablen Vergütung. Die 

Auszahlung der aktienbasierten Vergütung erfolgt in drei gleichen Raten in den 

drei nächsten Geschäftsjahren jeweils nach Bekanntgabe des Jahresergebnisses 

der HSBC-Gruppe. Die Auszahlung steht unter der Bedingung einer fortgesetzten

Tätigkeit für die Bank zum Zeitpunkt der vorgesehenen Auszahlung. Aktienoptionen

werden den Vorständen der Bank nicht gewährt.

Grundzüge des Vergütungssystems der Gremien
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Individuelle Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge der Vorstands-

mitglieder im Geschäftsjahr 2006 finden sich im Anhang.

Die Vergütung der Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der Satzung der HSBC

Trinkaus & Burkhardt AG geregelt. Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält neben dem

Ersatz der ihm erwachsende Auslagen (einschließlich Umsatzsteuer) eine Festver-

gütung von jährlich 25.000 Euro und darüber hinaus für je 1 Cent der für eine Aktie

gezahlten Dividende eine Zusatzvergütung von 100,00 Euro. Der Aufsichtsratsvor-

sitzende erhält das Zweieinhalbfache, der Stellvertreter das Doppelte der genannten

Beträge. Der Vorsitzende eines Aufsichtsratsausschusses erhält das Doppelte, Mit-

glieder eines Ausschusses je das Eineinhalbfache der festgelegten Beträge, sofern

der jeweilige Ausschuss mindestens einmal im Geschäftsjahr tätig geworden ist.

Übt ein Mitglied des Aufsichtsrats mehrere Ämter aus, erhält es nur Vergütung für

das am höchsten vergütete Amt. Aufsichtsratsmitglieder, die nur einen Teil des

Geschäftsjahres dem Aufsichtsrat oder einem Ausschuss angehören, erhalten eine

im Verhältnis der Zeit geringere Vergütung.

Bis zum Formwechsel galt für die Aufsichtsratsmitglieder die folgende Vergütungs-

regelung: Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält neben dem Ersatz der ihm erwachsen-

den Auslagen (einschließlich Umsatzsteuer) eine Festvergütung von jährlich 3.000

Euro und darüber hinaus für je 5 Cent der für eine Aktie gezahlten Dividende, die

über 10 Cent hinausgeht, eine Zusatzvergütung von 1.000 Euro. Der Vorsitzende

des Aufsichtsrats erhält das Doppelte, der Stellvertreter das Eineinhalbfache der

genannten Beträge. Die Mitglieder eines Aufsichtsratsausschusses erhalten keine

gesonderte Vergütung.

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Aufsichtsrats im Geschäftsjahr

2006 finden sich im Anhang.
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Ungeachtet der Gesamtverantwortung aller Vorstandsmitglieder sind ihnen bestimmte

Geschäftsbereiche und Zentralbereiche individuell zugeordnet. Im Rahmen der

erweiterten Geschäftsführung steht den Vorstandsmitgliedern Herr Manfred Krause

als Bereichsvorstand zur Seite. Die Zuordnungen gelten nicht nur für die AG und

für ihre Niederlassungen, sondern auch für die Geschäftsbereiche der Tochtergesell-

schaften.

Die Geschäftsbereiche

Geschäftsleitung

Ressort II

Andreas Schmitz

Vorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Corporate Finance

Primärmarktgeschäft

Konsortial- und 
Emissionsgeschäft

Manfred Krause

Bereichsvorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Ressort III

Carola Gräfin

von Schmettow

Vorstand

Institutionelle
Kunden

Asset
Management

Ressort V

Paul Hagen

Vorstand

Kredit

Betrieb

Business Process
Development

Information
Technology

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz
Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund

Geschäftsleitungssekretariat

Compliance/Geldwäsche

Revision

Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit/Marketing

Zentrales Event Management

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen
Vorstand 

Personal

Accounting

Controlling

Market Risk Control

Ressort I

Dr. Olaf Huth

Vorstand 

Vermögende
Privatkunden

Ressort IV

Carola Gräfin

von Schmettow

Vorstand

Eigenhandel

Treasury

Treasury 
Management

Group
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Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit- oder Cost-Center definiert. Die

Kosten des Ressorts V werden zu einem erheblichen Teil über Leistungsartenpreise

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und III sowie dem Eigenhandel

belastet.

Die Geschäftsergebnisse werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

Anteile an Geschäftsergebnissen

Januar – Dezember 2006
Gesamt: 191,6 Mio €

60

50

40

30

20

10

0
Vermögende Firmen- Institu- Eigenhandel

Privat- kunden tionelle
kunden Kunden

in Mio €

41,7

56,3

37,0

56,6

Januar – Dezember 2005
Gesamt: 162,2 Mio €

60

50

40

30

20

10

0
Vermögende Firmen- Institu- Eigenhandel

Privat- kunden tionelle
kunden Kunden

in Mio €

38,4

45,2

32,9

45,7
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5-Jahres-Durchschnitt der Geschäftsergebnisse

Nach Abzug der Netto-Kosten der zentralen Bereiche in Höhe von 9,1 Mio Euro

für das Berichtsjahr und von 26,0 Mio Euro für 2005 beträgt das Betriebsergebnis

für das abgelaufene Geschäftsjahr 182,5 Mio Euro nach einem Betriebsergebnis

von 136,2 Mio Euro im Jahr 2005. Im Durchschnitt der letzten fünf Jahre zeigen

die Ergebnisbeiträge ein recht ausgewogenes Bild:

Firmenkunden

Institutionelle Kunden

Vermögende Privatkunden

Eigenhandel

29,47 %

22,05 %

28,12 %

20,36 %
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Die strategische Ausrichtung

Der deutsche Bankenmarkt ist insbesondere in den auch von unserem Haus abge-

deckten Zielkundensegmenten weiterhin geprägt durch ein verstärktes Vordringen

ausländischer Banken, was auch durch die zunehmende Nachfrage deutscher Kunden

nach internationalen Bankprodukten begünstigt wird. Einige der größeren deutschen

Banken, ermutigt durch geringere Wertberichtigungen und verbesserte Handels-

ergebnisse, jedoch immer noch gehandicapt durch mangelnde Internationalität und

Kapitalkraft, begegnen dem auf traditionelle Weise, und zwar durch Erhöhung der

Volumen oder Absenken der Margen bzw. Ausweichen in schlechtere Bonitäten. Kurz-

bis mittelfristig mag dies aufgrund verbesserter Konjunkturaussichten vertretbar

erscheinen, langfristig besteht jedoch die Gefahr, dass sich krisenhafte Situationen,

wie sie 2002/2003 zu beobachten waren, wiederholen.

Der für den deutschen Markt seit Jahrzehnten herbeigesehnte Konzentrationsprozess

lässt trotz erster Ansätze weiter auf sich warten. Ob die Situation um die Landesbank

Berlin zu einer Veränderung im „Drei-Säulen-System“ führen wird, bleibt fraglich.

Gleichwohl wird der Konzentrationsprozess national wie international den Wettbe-

werb an den Finanzmärkten nachhaltig verändern. Immer differenziertere Finanzie-

rungs- und Anlageformen erweitern das Spektrum der Finanzdienstleistungen und

das Profil der Experten. Neue Technologien schaffen neue Produkte und Vertriebs-

wege; zugleich entsteht eine Markttransparenz, die den Informationsvorsprung ein-

zelner Marktteilnehmer schwinden lässt. Und auch die Größe der abzuwickelnden

Transaktionen nimmt stetig zu.

Unser Haus hat diese Entwicklung frühzeitig erkannt und sich entsprechend vorbe-

reitet. Im Hinblick auf das Wachstum des Marktes für Bankdienstleistungen in eine

neue globale Größenordnung und im Rahmen unserer Strategie, bei unseren wichti-

gen Firmen- und institutionellen Kunden die Position einer Kernbank einzunehmen,

haben wir mit Eintragung in das Handelsregister zum 31. Juli 2006 die Rechtsform

der Bank von einer KGaA in eine AG gewandelt. Dieser Schritt ist einerseits ein

Votum der Mitarbeiter und der Führung von HSBC Trinkaus & Burkhardt für die

Mehrheitsgesellschafterin HSBC und zum anderen ein klares Bekenntnis der HSBC

zu HSBC Trinkaus & Burkhardt als dem für den deutschen Markt zuständigen Mit-

glied der HSBC-Gruppe. Nach nunmehr fünf Monaten im neuen Gewand können

wir konstatieren, dass dieser Schritt am Markt und von unseren Kunden ausschließ-

lich positiv aufgenommen wurde.
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Auch in der neuen Struktur werden wir für unsere Kunden unverändert das „Beste

beider Welten“ verbinden: die Kontinuität, die Professionalität und die Individualität

der Privatbank und gleichzeitig die internationale Leistungsfähigkeit eines globalen

Finanzdienstleisters. Diese in der deutschen Bankenlandschaft einzigartige Kombi-

nation gilt es in den vor uns liegenden Jahren aktiver als bisher sichtbar und erleb-

bar zu machen, und zwar sowohl für unsere Kunden als auch für die, die es noch

werden sollen.

Wir bieten unseren ausgewählten Kunden nicht nur die volle Bandbreite des tradi-

tionellen Bankgeschäfts, sondern schwerpunktmäßig auch anspruchsvolle Finanz-

dienstleistungen für die Lösung komplexer Probleme, und zwar national wie inter-

national. Unsere besonderen Stärken liegen im gesamten Leistungsspektrum des

Wertpapiergeschäfts, im Zins- und Währungsmanagement sowie im Auslandsge-

schäft und im Asset Management. Im Bereich komplexer Finanzderivate und im

Beratungsgeschäft (M&A) entwickeln wir systematisch für unsere Kunden sinnvolle

und nutzbare Innovationen und Lösungen. Auch die stetige Fortentwicklung unserer

Informations- und Kommunikationssysteme sichert höchstes banktechnisches

Niveau sowie optimale Dienstleistungsqualität.

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und basiert auf den folgenden

fünf Schwerpunkten:

- Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen Vermögende Privatkunden, Firmen-

kunden und Institutionelle Kunden und sind bestrebt, eine wesentliche Bankver-

bindung für alle unsere Kunden zu werden.

- Wir hinterfragen immer wieder neu, ob unser Handeln optimal auf die nationalen

und internationalen Bedürfnisse bereits gewonnener und neu zu gewinnender

Kunden ausgerichtet ist. Der Kunde steht im Mittelpunkt unserer Entscheidungen,

und wir messen der personellen Kontinuität in der Betreuung unserer Kunden

einen sehr hohen Stellenwert bei.

- Finanzinnovationen sind unsere Stärke – denn nur mit umfassendem Know-how

ist für den Kunden und für die Bank ein Mehrwert realisierbar. Gleichwohl

erscheint es auch notwendig, unsere sorgfältige, flexible und dienstleistungsorien-

tierte Abwicklung von Standardgeschäften herauszustellen.
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- Wir dehnen unser Dienstleistungsangebot als Wertpapierabwickler für andere

Finanzinstitute kontinuierlich aus. Die Kooperation mit T-Systems in der Wert-

papierabwicklung unterstreicht unseren Anspruch, mit der gemeinsamen Tochter-

gesellschaft International Transaction Services GmbH (ITS) die beste Wertpapier-

abwicklungsbank Deutschlands aufzubauen. 

- Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten Banken der Welt, der HSBC-

Gruppe, zurück, und zwar sowohl auf die produkttechnische Leistungsfähigkeit als

auch auf das jeweilige regionale Netzwerk.

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns auch in Zukunft gelingen wird,

die folgenden Bedingungen zu erfüllen:

- Wir müssen das globale Netzwerk, die regionalen Verbindungen und das lokale

Know-how der HSBC-Gruppe für unsere Kunden systematisch erschließen, ohne

Abstriche bezüglich des Anspruchs unserer Kunden auf das individualisierte

Betreuungskonzept einer Privatbank in Kauf zu nehmen.

- Wir müssen auf der Grundlage einer langjährigen, auf Vertrauen basierenden

Beziehung zum Kunden im Spektrum der immer komplexer werdenden Finanz-

dienstleistungen nützliche Lösungen suchen und entwickeln. 

- Wir müssen für eine technologisch leistungsfähige Systeminfrastruktur sorgen. Sie

muss in der gesamten Wertschöpfungskette den anspruchsvollsten Anforderungen

gerecht werden. Unsere Dienstleistungen müssen wir ebenso kostengünstig wie

kundenfreundlich anbieten.

- Wir müssen in die Qualifikation unserer Mitarbeiter durch zielgerichtete Aus- und

Weiterbildung auf internationalem Niveau investieren.

- Wir müssen die Einzel- beziehungsweise die Teamleistungen unserer Mitarbeiter

mithilfe eines präzisen Management-Informationssystems zuverlässig erfassen, um

sie möglichst fair und marktgerecht honorieren zu können.

Wir sind davon überzeugt, dass uns diese Strategie, nicht zuletzt auch in der neuen

Rechtsform der Aktiengesellschaft, eine breite Basis für eine wirtschaftlich erfolg-

reiche Zukunft bietet – auch in dem von Umbrüchen gekennzeichneten Finanzmarkt

Deutschland.
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Die Weltwirtschaft wies 2006 das vierte Jahr in Folge eine robuste Wachstumsrate

von mehr als 4 % auf. In der Eurozone und in Deutschland lief die Konjunktur bes-

ser als vielfach erwartet. So erreichte die Wirtschaft in Deutschland ein Wachstum

von 2,7 %, gleichzeitig wurde der Preisauftrieb bei 1,7 % gebremst. Infolge der

konjunkturellen Belebung erhöhte sich die Erwerbstätigkeit 2006 merklich, und die

Zahl der Arbeitslosen sank im Jahresdurchschnitt um rund 374.000 Personen.

Die EZB hat im Verlauf des Jahres die Leitzinsen in fünf Schritten von 2,25 % auf

3,50 % erhöht. Dagegen hat die US-Notenbank bereits im Juni 2006 mit der Anhe-

bung der Leitzinsen auf 5,25 % ihren geldpolitischen Verschärfungskurs beendet. 

Zum Jahresende 2006 betrug das Renditeniveau für zehnjährige Staatsanleihen in

den USA 4,70 % und in der Eurozone 3,96 %. Für den Euro verlief das Jahr 2006

positiv. Der Euro stieg bis zum Jahresende auf 1,32 US-Dollar im Vergleich zu 

1,18 US-Dollar Ende 2005. 

Die günstige Entwicklung an den Aktienmärkten setzte sich 2006 fort. Der Deutsche

Aktienindex DAX® notierte im ersten Halbjahr 2006 zwischen 5.292 und 6.140

Punkten und im zweiten Halbjahr 2006 zwischen 5.397 und 6.612 Punkten. Ver-

glichen mit dem Jahresendstand 2005 konnte im vergangenen Jahr ein Zuwachs von

22 % erzielt werden.

Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Zum Geschäftsjahr 2006

Anhang I

                                                                                                                                                                                    F I. 14



Trotz eines sehr erfolgreichen Geschäftsverlaufs ergibt sich nach HGB ein Rück-

gang im Ergebnis der normalen Geschäftstätigkeit um 14,9 % auf 174,9 Mio Euro.

Der Jahresüberschuss ist aufgrund des geringeren Steueraufwands weniger stark um

10,1 % auf 111,3 Mio Euro zurückgegangen.

Wir haben die Ergebnisse in allen Geschäftsbereichen deutlich gesteigert. Auch der

Eigenhandel war überaus erfolgreich, da er sowohl von den Markttrends als auch

von hohen Transaktionszahlen im Kundengeschäft profitieren konnte. Dennoch

ergibt sich in der Rechnungslegung nach HGB ein deutlicher Rückgang des Netto-

ertrags aus Finanzgeschäften, da das Vorjahr durch sehr hohe Realisierungen von

Bewertungsgewinnen gekennzeichnet war. 

Durch den klaren Fokus unserer strategischen Ausrichtung auf ausgewählte Kunden-

gruppen ist es uns abermals gelungen, unseren Wachstumskurs fortzusetzen und

diesen trotz beachtlicher Investitionen in Mitarbeiter und Systeme profitabel zu

gestalten. 

Der Erfolg des Geschäftsjahres 2006 basiert maßgeblich auf drei Säulen:

- Konsequente Umsetzung der strategischen Ausrichtung

- Intensive Kooperation mit der HSBC

- Ein günstiges Umfeld an den Kapitalmärkten

Durch die Umsetzung der strategischen Ausrichtung haben wir in allen Kunden-

segmenten neue Zielkundenverbindungen akquiriert sowie die bestehenden Kunden-

beziehungen intensiviert. Dadurch sind wir überproportional im Vergleich zum

Markt gewachsen. Im Eigenhandel konzentrieren wir uns zunehmend auf den Handel

mit Aktien und Aktienderivaten, während wir sowohl für den Devisen- als auch den

Zinshandel vermehrt auf die globalen Handelsbücher der HSBC zurückgreifen.

Die enge Kooperation mit der HSBC ermöglicht uns, das „Beste beider Welten“ zu

verbinden: die Kontinuität, Professionalität und Individualität der Privatbank und

gleichzeitig die internationale Leistungsfähigkeit eines globalen Finanzdienstleisters.

Die partnerschaftliche Zusammenarbeit erstreckt sich auf sehr viele Geschäftsfelder

mit jeweils unterschiedlicher Intensität entsprechend den Bedürfnissen unserer

Kunden. 

Ertragslage
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Die positive Entwicklung der Aktienmärkte sowohl in Deutschland und in Europa

als auch weltweit konnten wir zum einen nutzen, um im Handel mit Aktien und

Aktienderivaten außergewöhnlich hohe Gewinne zu erzielen. Zum anderen waren

bei diesem Marktumfeld sehr hohe Transaktionszahlen unserer Kunden zu verzeich-

nen, die zu einem Anstieg des Provisionsergebnisses in allen Kundenbereichen führ-

ten. Besonders profitierte davon der Bereich Institutionelle Kunden.

Die einzelnen Positionen in der Gewinn- und Verlustrechnung haben sich wie folgt

entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist aufgrund der nochmals deutlich gestiegenen Forderungen

und Verbindlichkeiten trotz anhaltenden Drucks auf die Zinsmarge um 25,5 % auf

115,3 Mio Euro angestiegen. Die Zinserträge aus Wertpapieren der Liquiditäts-

reserve sind aufgrund geringerer Bestände rückläufig, während die Ausweitung des

Handelsbestands mit deutlich höheren Zinserträgen einhergeht.

Der Provisionsüberschuss ist um 3,7 % auf 199,0 Mio Euro angestiegen. Dabei 

stiegen die Provisionserträge um 18,6 % auf 344,3 Mio Euro, während sich die

Provisionsaufwendungen um 47,8 % auf 145,3 Mio Euro erhöhten. Der überpropor-

tionale Anstieg der Provisionsaufwendungen resultiert maßgeblich daraus, dass im

Vorjahr die Wertpapierabwicklung durch die International Transaction Services

GmbH (ITS) erst im August startete. Bis dahin war der Aufwand der Effekten-

abwicklung überwiegend im Verwaltungsaufwand der Bank gebucht, während die

Erlöse im Geschäft mit anderen Mandanten die Provisionserlöse erhöht hatten.

Der Nettoertrag aus Finanzgeschäften ist um 43,4 % auf 38,7 Mio Euro zurück-

gegangen. Dieser Wert nach HGB ist maßgeblich durch das Imparitäts- und das

Realisationsprinzip geprägt, besitzt aber keine ökonomische Aussagekraft. Dies gilt

umso mehr, da die Zins- und Dividendenerträge aus Handelsaktivitäten sowie die

entsprechenden Refinanzierungsaufwendungen nach HGB nicht in diesem Posten

enthalten sind. Nach IFRS hingegen hat das Handelsergebnis einen neuen Höchst-

stand erreicht. Besonders erfolgreich waren wir dabei mit der Vermarktung von

Retail-Produkten unter unserer Marke HSBC Trinkaus Investment Products

(www.hsbc-tip.de). Darüber hinaus profitierten wir von der freundlichen Verfassung

der europäischen Renten- und Aktienmärkte sowie von der beachtlichen Entwick-

lung des Euro gegenüber dem US-Dollar.
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Die sonstigen betrieblichen Erträge beinhalteten im Vorjahr den Veräußerungs-

gewinn aus dem Verkauf unserer Lizenz am Wertpapierabwicklungssystem GEOS.

Da in diesem Jahr keine Sondereffekte zu verzeichnen waren, sind die sonstigen

betrieblichen Erträge um 64,4 % auf 12,1 Mio Euro zurückgegangen.

Insgesamt erhöhten sich die Allgemeinen Verwaltungsaufwendungen um 9,0 % auf

298,6 Mio Euro. Dabei ist der Personalaufwand um 8,3 % auf 175,6 Mio Euro

angestiegen, während die anderen Verwaltungsaufwendungen um 10,6 % auf 89,7

Mio Euro zugenommen haben. Durch die 2005 vorgenommene Übertragung der

Wertpapierabwicklung auf die ITS ist der Anstieg des Verwaltungsaufwands, insbe-

sondere des Personalaufwands, abgeschwächt worden. Durch die Veräußerung der

Lizenz am Wertpapierabwicklungssystem GEOS an die ITS im Vorjahr sind die

Abschreibungen um 18,4 % auf 7,5 Mio Euro zurückgegangen. 

Insgesamt ergibt sich daraus eine Aufwand-Ertrag-Relation (ohne Risikokosten und

ohne Erträge aus Gewinnabführungsverträgen) von 67,5 % nach 60,2 % im Jahr

2005. Das Vorjahr ist durch die genannten Sondereffekte nur bedingt vergleichbar.

Eine Bandbreite zwischen 65 % und 70 % bei der Aufwand-Ertrag-Relation halten

wir für adäquat für unser Geschäftsmodell einer Universalbank mit großer Produkt-

breite für unsere Kunden. 

In der Überkreuzkompensation waren die Aufwendungen für das Kreditgeschäft

und die Aufwendungen und Erträge aus den Wertpapieren der Liquiditätsreserve je-

weils leicht rückläufig. Dagegen sind die Erträge aus Auflösungen von Wertberich-

tigungen und Rückstellungen deutlich zurückgegangen. Per saldo sind die Erträge

in der Überkreuzkompensation um 62,6 % auf 4,4 Mio Euro zurückgegangen.

Die Erträge aus Gewinnabführungsverträgen sind um 34,4 % auf 47,8 Mio Euro

gestiegen, vor allem aufgrund eines höheren Ergebnisses der HSBC Trinkaus &

Burkhardt Gesellschaft für Bankbeteiligungen. Die HSBC Trinkaus & Burkhardt

Gesellschaft für Bankbeteiligungen profitierte besonders von einer Vorabausschüt-

tung aus Luxemburg über die jährliche Dividende hinaus.

Die Ertragsteuern sind aufgrund des niedrigeren Ergebnisses der gewöhnlichen

Geschäftstätigkeit von 81,8 Mio Euro auf 62,6 Mio Euro zurückgegangen. Dies

entspricht einer Steuerquote von 35,8 % nach 39,8 % im Vorjahr. 
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Vermögenslage

Die Bilanzsumme ist im Berichtsjahr um 21,6 % auf 15,4 Mrd Euro nochmals er-

heblich angewachsen. Auf der Aktivseite ist vor allem der Anstieg der Schuldver-

schreibungen und anderer festverzinslicher Wertpapiere um mehr als 100 % auf 

4,6 Mrd Euro signifikant. Die Forderungen an Kunden sind im Jahresvergleich um

21,2 % auf 3,6 Mrd Euro ebenfalls kräftig angestiegen, während die Forderungen an

Kreditinstitute um 8,2 % auf 4,6 Mrd Euro leicht rückläufig waren. Des Weiteren

sind die Aktien und anderen nicht festverzinslichen Wertpapiere um 8,0 % auf 1,5

Mrd Euro und die sonstigen Vermögensgegenstände um 81,4 % auf 0,4 Mrd Euro

angestiegen. Dagegen haben sich stichtagsbedingt die Guthaben bei der Deutschen

Bundesbank um 45,5 % auf 0,4 Mrd deutlich reduziert.

Auf der Passivseite sind im Vergleich zum Vorjahr vor allem die Verbindlichkeiten

gegenüber Kunden nochmals stark gestiegen, und zwar um 21,0 % auf 8,0 Mrd

Euro, sowie die verbrieften Verbindlichkeiten, die durch die Begebung von immer

zahlreicheren strukturierten Emissionen von 2,4 Mrd Euro auf 3,2 Mrd Euro um

34,2 % weiter kräftig ausgeweitet wurden. Außerdem sind die Verbindlichkeiten

gegenüber Kreditinstituten um 6,1 % auf 1,9 Mrd Euro und die sonstigen Verbind-

lichkeiten um 55,0 % auf 0,8 Mrd Euro angestiegen.

Die steigende Anzahl von Kundenverbindungen geht insbesondere im Firmenkun-

dengeschäft einher mit einem Wachstum unseres Kreditportfolios. Dies zeigt sich

vor allem im Anwachsen der Forderungen an Kunden. Die sehr hohen Kundenein-

lagen resultieren aus einem weiter anhaltenden starken Mittelzufluss im Geschäft

mit vermögenden Privatkunden und im Fondsgeschäft. Die Veränderungen bei

Forderungen an und Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten beruhen dagegen

vor allem auf Stichtagseffekten. 

Für die Emission und Platzierung von Discountzertifikaten und Optionsscheinen

sowie von strukturierten Schuldscheindarlehen und Anleihen sind die Handels-

bereiche unmittelbar verantwortlich. Der hohe Mittelzufluss daraus korrespondiert

mit dem Anstieg in Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere.

Die Zunahme in Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere entspricht

dem weiteren Ausbau unserer Handelsaktivitäten in diesen Produkten. Der Anstieg

der sonstigen Vermögensgegenstände resultiert maßgeblich aus höheren Options-

prämien im Eigenhandel. Dies korrespondiert mit einem Anstieg der Optionsprä-

mien unter den sonstigen Verbindlichkeiten, die außerdem durch deutlich höhere

Verbindlichkeiten aus short-sales angewachsen sind.

Die Rückstellungen wurden unverändert überwiegend für Verpflichtungen aus der

betrieblichen Altersversorgung und für Ertragsteuern gebildet.
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Finanzlage

Zum Bilanzstichtag erreichen wir nach KWG eine Eigenmittelquote von 13,3 %

und eine Kernkapitalquote von 7,5 %. Damit werden die aufsichtsrechtlichen

Mindestvorgaben auch weiterhin deutlich übertroffen. 2006 waren ein deutlicher

Anstieg der Risikoaktiva und eine moderate Erhöhung der Marktrisikopositionen

nach KWG zu verzeichnen. Eine ebenfalls signifikante Steigerung ergab sich bei

den aufsichtsrechtlichen Eigenmitteln auf 1,0 Mrd Euro. Diese beruht maßgeblich

darauf, dass zum einen 70,0 Mio Euro aus dem Jahresüberschuss 2005 nach

Beschluss durch die Hauptversammlung 2006 in die Gewinnrücklagen eingestellt

wurden. Zum anderen hat der Vorstand von seiner Ermächtigung zur Ausgabe von

Genussscheinen im zweiten Halbjahr 2006 durch Emission von Namensgenuss-

scheinen im Nominalwert von insgesamt 100,0 Mio Euro Gebrauch gemacht.

Außerdem wurden endfällige nachrangige Verbindlichkeiten vollständig ersetzt und

angesichts günstiger Marktverhältnisse um weitere 32,2 Mio Euro auf 308,2 Mio

Euro nominal aufgestockt. 

Auch die Liquidität der Bank ist unverändert gut. Die aufsichtsrechtlichen Vorgaben

wurden während des gesamten Jahres erheblich übertroffen. Während des Berichts-

jahres lag die Liquiditätskennzahl des Grundsatzes II im Durchschnitt der Monats-

endwerte bei 1,71.
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Die Weltwirtschaft wird im Jahr 2007 etwas vom Schwung der Vorjahre verlieren.

Vor allem in den USA könnten die Probleme am Immobilienmarkt zu einem deut-

lich verringerten Wachstum führen. Für die Eurozone steht ein Zuwachs in der Nähe

des Produktionspotenzials von rund 2,0 % auf der Tagesordnung. Mit einer weiteren

Abwertung des US-Dollars und einem steigenden Euro/US-Dollar-Wechselkurs

muss in diesem Jahr erneut gerechnet werden. Nachdem die EZB im vergangenen

Jahr die Leitzinsen in fünf Schritten erhöht hat, rechnen wir damit, dass 2007 die

Anhebungen auslaufen, die Rentenmärkte gleichwohl belastet sind.

Deutschland dürfte sich wie schon 2006 als Stütze der Eurokonjunktur erweisen.

Die robuste Einschätzung der Situation durch die deutschen Unternehmen und die

Verbesserungen am Arbeitsmarkt unterstreichen die in den letzten Jahren zurückge-

wonnene Wettbewerbsfähigkeit. Ein Wirtschaftswachstum von mehr als 2,0 % ist

2007 in Deutschland erreichbar, je nachdem wie stark der private Verbrauch anzieht.

Damit bietet das Jahr 2007 für die Banken in Deutschland solide Aussichten. Wir

sind zuversichtlich, dass sich HSBC Trinkaus & Burkhardt in diesem Umfeld weiter-

hin erfolgreich behaupten wird. Im Jahr 2006 konnten wir besser als prognostiziert

die Chancen für unser Haus nutzen. Aufbauend auf unserer konsequenten strategi-

schen Ausrichtung und der intensivierten Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe

wollen wir das Geschäftsvolumen im deutschen Markt weiter steigern. Der konti-

nuierliche Ausbau unserer Marktstellung in den drei Kundensegmenten Vermögende

Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle Kunden hat die Basis unseres

Geschäfts verbreitert. Es gilt, die neu gewonnenen Geschäftsbeziehungen zu inten-

sivieren und HSBC Trinkaus & Burkhardt bei immer mehr Kunden als Kernbank

zu etablieren. 

Die Ausgangsbasis ist durch das erfolgreiche Geschäftsjahr 2006, in dem wir unsere

Prognose deutlich übertroffen haben, sehr hoch, zumal wir in den letzten vier Jahren

jeweils deutlich zweistellige Zuwachsraten im operativen Ergebnis verzeichnen

konnten. Dennoch verfolgen wir das Ziel, unser Betriebsergebnis auch im Jahr 2007

weiter zu steigern. Voraussetzung ist das Anhalten des Trends gestiegener Umsätze

an den Aktienmärkten, der sich im vergangenen Jahr etabliert hat, sowie die anhal-

tend hohe Nachfrage nach strukturierten Produkten im Rentengeschäft. Hierfür

sehen wir gute Chancen. Die Kreditrisikokosten, die 2005 und 2006 durch die Auf-

lösung von Risikovorsorgen bei einzelnen größeren Engagements positiv zum

Betriebsergebnis beigetragen haben, sollten sich im einstelligen Millionenbereich

bewegen. Die Verwaltungsaufwendungen werden wir weiterhin genau beobachten,

Prognosebericht
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sind aber bereit, weitere Investitionen zu tätigen, um unseren Marktanteil in den Ziel-

kundensegmenten langfristig auszubauen und weitere Spezialdienstleistungen anzu-

bieten. Eine Bandbreite zwischen 65 % und 70 % bei der Cost Income Ratio, be-

zogen auf das Betriebsergebnis, halten wir für adäquat für unser Geschäftsmodell

einer Universalbank mit großer Produktbreite für unsere Kunden. Insgesamt streben

wir ein Wachstum des Betriebsergebnisses im einstelligen Prozentbereich an, Gleiches

gilt auch für das Ergebnis nach Steuern. 

Wir erwarten in allen Kundensegmenten ein operatives Ergebniswachstum. Die für

unsere vermögenden Privatkunden verwalteten Volumen sind durch die Mittelzu-

flüsse der Vorjahre und die gute Performance signifikant angestiegen und bilden eine

solide Basis für den weiteren Ausbau des Geschäfts. Wir werden unser Produkt-

angebot weiter verbreitern, benötigen hierzu aber auch weitere qualifizierte Mit-

arbeiter, um ein solides Wachstum fortzusetzen. Der Performance-Verlauf wichtiger

Asset-Klassen wird 2007 vermutlich einen verstärkten Einsatz strukturierter

Produkte erfordern, um optimale Chance-Risiko-Profile für die Portfolios zu reali-

sieren. Die Diversifikation der Assets wird weiterhin eine große Bedeutung haben.

Angesichts der guten Performance, der Konzentration auf die professionelle Betreu-

ung großer Vermögen und eines breit gefächerten Dienstleistungsangebots sind wir

zuversichtlich, sowohl die betreuten Volumen als auch den Ergebnisbeitrag weiter

deutlich zu steigern. Für Akquisitionen in diesem Kundensegment sind wir offen.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus & Burkhardt in die weltweit tätige HSBC-

Gruppe verschafft unserer Bank eine einzigartige Position im Firmenkundenge-

schäft. Wir haben uns in den letzten Jahren als zuverlässiger Bankpartner für den

deutschen Mittelstand erwiesen und so die Anzahl der Kundenverbindungen gestei-

gert. Das so gewonnene Vertrauen unserer Kunden wollen wir für eine Verbreiterung

des Serviceangebots nutzen. Das Angebot zusätzlicher Dienstleistungen ist unum-

gänglich, da sich aufgrund des großen Wettbewerbsdrucks die Kreditmargen bei

bonitätsmäßig einwandfreien Adressen drastisch zurückgebildet haben und eine 

adäquate Abdeckung des möglichen Ausfallrisikos sowie eine angemessene Eigen-

kapitalverzinsung aus den Kreditmargen nicht mehr möglich sind. Während dies

bisher in besonderem Maße für das syndizierte Kreditgeschäft mit international täti-

gen Konzernen galt, ist diese Aussage nunmehr auch auf den gehobenen Mittelstand

auszuweiten. Eine Steigerung des Ergebnisbeitrags im Firmenkundengeschäft ist

daher nur durch den Ausbau des Kreditportfolios bei gleichzeitiger Nutzung anderer

Bankdienstleistungen durch die Kunden möglich. Wie bisher bietet deshalb eine
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reine Kreditbeziehung keine ausreichende Basis für eine dauerhafte geschäftliche

Beziehung. Daher wollen wir insbesondere auch das Auslandsgeschäft, für das die

Bank aufgrund der Integration in die global tätige HSBC-Gruppe über die besten

Voraussetzungen verfügt, weiter intensivieren.

Im Geschäft mit institutionellen Kunden erwarten wir im laufenden Jahr weiterhin

steigende Umsätze im Zins- und im Aktiengeschäft. Hierbei sollte sich der Anteil an

strukturierten Produkten, der bereits in den Vorjahren deutlich zugenommen hat,

wiederum als entscheidender Antriebsfaktor erweisen. Individuell auf die Anforde-

rungen der institutionellen Kunden zugeschnittene Lösungen und Produkte, die die

angestrebten Chance-Risiko-Profile abbilden, sind unabdingbare Voraussetzungen,

um sich als Trusted Advisor für die Kunden zu profilieren. Die Produktentwick-

lungskompetenz der gesamten HSBC-Gruppe steht uns hierbei zur Verfügung; wir

können auf die globalen Handelsbücher, die auch großvolumige Transaktionen und

die Risikoübernahme ermöglichen, direkt zugreifen. 

Für unsere Asset-Management-Dienstleistungen sehen wir weiter steigenden Bedarf.

Von dem verstärkten Einsatz von speziell ausgerichteten Publikumsfonds bei institu-

tionellen Kunden hat unsere Tochtergesellschaft HSBC Investments Deutschland

GmbH profitiert und wird dies auch weiterhin tun. Die erfolgreiche globale Produkt-

kooperation mit anderen HSBC-Gesellschaften im Bereich der weltweiten Asset-

Management-Dienstleistungen führt zu einer deutlichen Verbreiterung des Produkt-

angebots insbesondere auch für Anlagen in den Ländern, die sich durch ein beson-

ders dynamisches Wachstum auszeichnen. Der Erfolg unserer Tochtergesellschaft

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH als hoch qualifizierter Serviceprovider

für die Fondsadministration wird andauern. Ein Volumen von mehr als 50,0 Mrd

Euro in der Fondsverwaltung schafft Größenvorteile im Wettbewerb. Zusätzlich wer-

den wir durch die intensivierte Zusammenarbeit mit HSBC Securities Services

unsere Leistungsfähigkeit als Global Custodian weiter ausbauen. Die Akquisitions-

erfolge des Jahres 2006 stimmen uns für alle drei Services – das Portfolio-Mana-

gement, die Master-KAG und das Global Custody – optimistisch. In allen drei

Feldern sind wir auch zu Akquisitionen bereit.

Unsere nachhaltig erfolgreiche Vertriebsinitiative HSBC Trinkaus Investment

Products soll unsere Marktposition im Vertrieb von Zertifikaten, Optionsscheinen

und Publikumsfonds weiter verbessern. Aktives Produktmarketing sollte zu einer

Steigerung der Volumen und damit auch der Erlöse führen, zumal das Interesse der

Retail-Investoren, an die wir unsere Produkte über andere Banken und vermehrt
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über das Internet-Brokerage verkaufen, infolge der guten Aktienmarktperformance

der letzten Monate signifikant gestiegen ist. 

Im Zuge der vorangeschrittenen Integration in die HSBC-Gruppe haben wir eine

Umgestaltung unserer Handelsaktivitäten vorgenommen. Die Zins- und Devisen-

handelsbücher sind ausschließlich auf die Unterstützung der Kundenaktivitäten aus-

gerichtet worden, wobei wir von der Liquidität der Handelsbücher der HSBC-

Gruppe profitieren. Wir erwarten, dass die hieraus resultierenden Rückgänge der

Eigenhandelserträge durch das erhöhte Transaktionsvolumen mit Kunden mehr als

ausgeglichen werden können. Der Aktienhandel und die Equity-Derivatives-Aktivi-

täten werden hingegen im Zuge der Arbeitsteilung weiter ausgebaut. Neue Produkte

sollen zukünftig unsere Vertriebsinitiative HSBC Trinkaus Investment Products

unterstützen. Insgesamt ist ein Zuwachs an Erlösen aus dem Eigenhandel aufgrund

dieser Ausrichtung stärker als früher von der Performance der europäischen Aktien-

märkte abhängig. Das sehr hohe Handelsergebnis des Jahres 2006 wird nur bei

günstigen Rahmenbedingungen zu übertreffen sein. 

Die Investitionen in IT-Systeme werden 2007 in geplantem Umfang fortgeführt, um

weitere Effizienzsteigerungen in unterschiedlichen Bereichen der Bank zu realisie-

ren. Hinzu kommen Anpassungen, die erforderlich sind, um die Integration in die

HSBC-Gruppe wirksam zu unterstützen. Die begonnenen Projekte, insbesondere die

Vorbereitung auf Basel II, die Einführung eines neuen Meldewesensystems und die

systemseitige Trennung in der Wertpapierabwicklung, werden im gesamten Jahr

2007 erhebliche Ressourcen fordern. Wir haben die gezielte Einstellung zusätzlicher

Mitarbeiter geplant, um unser Wachstum im Kundengeschäft wie angestrebt reali-

sieren zu können. Auch für die internen Bereiche der Bank benötigen wir weitere

Mitarbeiter, um die Abwicklungsqualität des größeren Volumens unverändert hoch

beizubehalten. Die bereits jetzt hohen regulatorischen Kosten der Bank werden wei-

ter steigen, wozu die Erfüllung der Anforderungen des Sarbanes-Oxley Act (SOX)

und der Richtlinie über Märkte für Finanzinstrumente (MiFiD) beitragen. Insgesamt

erwarten wir für 2007 eine Zunahme des Verwaltungsaufwands im hohen einstelligen

Prozentbereich.

Die Kapitalausstattung der Bank ist durch die weitere Aufnahme von neuem Genuss-

scheinkapital und die geplante Thesaurierung aus dem Jahresüberschuss weiter ver-

bessert und ermöglicht eine Ausdehnung unserer Geschäftsaktivitäten. Auch die

Möglichkeiten zu Akquisitionen werden wir aufmerksam beobachten, wenn sich

Synergien mit den bestehenden Geschäftsfeldern bieten.
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Das Risikomanagement

Risikopolitische

Grundsätze

Risikomanagement-

Organisation

Risiken bewusst zu übernehmen, aktiv zu steuern und gezielt zu transformieren, ist

eine Kernfunktion von Banken. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts

sehen wir hierbei Adressenausfall-, Markt- und Liquiditätsrisiken, operationelle

sowie strategische Risiken und nicht zuletzt auch Reputationsrisiken. Aktive Risiko-

steuerung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe und Umfang zu identifizieren und

so zu gestalten, dass sie zum einen im Einklang mit der Risikotragfähigkeit der

Bank stehen und dass sich zum anderen angemessene Risikoentgelte und Erträge

erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen Grundsätze Markt- und

Adressenausfallrisiken aktiv einzugehen. Operationelle Risiken werden in dem Maße

minimiert, wie die Risikovermeidung und die Kosten dafür in einem angemessenen

Verhältnis stehen. Zusätzlich hat die Bank adäquate Versicherungen abgeschlossen.

Reputations- und Liquiditätsrisiken schließen wir, so weit wie möglich, aus und

nehmen dabei auch Mindererträge in Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftsleitung im Einvernehmen mit

dem Aufsichtsrat begrenzt. Die Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbe-

sondere auch vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit im Konzern und der be-

sonderen Kompetenzen im Risikomanagement in den Kerngeschäftsfeldern gesehen.

Innerhalb der Risikomanagement-Organisation kommen den folgenden drei

Ausschüssen zentrale Funktionen zu:

- dem Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko

- dem Asset and Liability Management Committee für Markt- und Liquiditäts-

risiken

- dem Ausschuss für operationelle Risiken für operationelle Risiken einschließlich

rechtlicher Risiken sowie Reputationsrisiken.

Eine wichtige Aufgabe in der Risikofrüherkennung nimmt die interne Revision

wahr, die in ihren Berichten durch die Klassifizierung von Prüfungsfeststellungen

materiell bedeutende Risiken besonders kennzeichnet.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen sichergestellt, dass Risiken zeit-

nah erkannt und geeignete Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch in An-

betracht der Spezialisierung und der Größe der Bank. Gleichwohl ist festzuhalten,
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dass unvorhergesehene Risiken niemals vollständig ausgeschlossen werden können.

Deswegen kommt dem kurzen Entscheidungsweg zur Geschäftsleitung sowie dem

Bewusstsein für eingegangene Risiken und der stetigen Weiterentwicklung des

Risikomanagement-Systems eine tragende Rolle zu.

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche Änderungen im Marktumfeld

und in der Leistungsfähigkeit der Bank, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft beein-

trächtigen könnten. Sie ergeben sich primär aus der geschäftspolitischen Ausrichtung.

HSBC Trinkaus & Burkhardt ist gegenüber solchen Risiken besonders exponiert, da

unsere Kunden aufgrund ihrer besonderen Bedeutung im Markt hart umworben sind.

Die strategische Ausrichtung der Bank beinhaltet das Risiko, dass große Teile der

Erträge abhängig sind von der Umsatztätigkeit der Kunden an den Aktien-, Renten-,

Devisen- und Derivatemärkten sowie von der Aufnahmefähigkeit der Kapitalmärkte

für neue Emissionen im Zins- und im Aktiengeschäft. Die Diversifizierung unserer

Geschäftstätigkeit, zum Beispiel durch unser aktives Firmenkundengeschäft und die

Verbreiterung unseres Angebots für vermögende Privatkunden, kann diesem Risiko

nur bedingt entgegenwirken. Dank der verstärkten Einbindung in die HSBC-Gruppe

können wir durch die Vielfalt der Produkte, die der Bank zur Verfügung stehen,

sowie durch das globale Dienstleistungsangebot, auf das wir für unsere Kunden

zurückgreifen können, diesem Risiko gezielt entgegensteuern.

Die zunehmende Nutzung des Internets und elektronischer Handelsplattformen führt

einerseits zu einem kontinuierlichen Margenrückgang und andererseits zu einer

Lockerung der Bindung des Kunden an die Bank. Somit sind erhebliche Ertrags-

potenziale bedroht, wenn es nicht gelingt, durch umfassenden Service, eine erstklas-

sige Betreuung und die unverzügliche Ausführung von Aufträgen dieser Tendenz

entgegenzuwirken. Der Margendruck in den einzelnen Bankdienstleistungen nimmt

kontinuierlich zu. Dem begegnen wir mit Rationalisierung und Automatisierung der

Arbeitsabläufe. Die Informationstechnologie gewinnt in diesem Zusammenhang

immer mehr an Bedeutung.

Die weitere Modernisierung unserer IT-Architektur erfordert auch in Zukunft sig-

nifikante personelle und finanzielle Ressourcen. Durch unser Joint Venture mit 

T-Systems für die Wertpapierabwicklung konnten wir das strategische Risiko, 

das die großen Investitionen in das Wertpapierabwicklungssystem früher mit sich

brachten, verringern.

Strategische Risiken
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2006 haben wir auf Basis unseres neuen Portfolio-Management-Systems im

Privatkundengeschäft das Reporting für unsere Kunden grundlegend überarbeitet

und verbessert. Daran anschließend haben wir 2006 ein Projekt zur Integration 

des Order-Routings in das Portfolio-Management-System initiiert. Im Projekt zur

Automatisierung des Meldewesens im Bereich Finanzen konnten wir weitere signi-

fikante Fortschritte erzielen. Dieses Projekt mündet 2007 in der Implementierung

der Berechnung der Eigenkapitalanforderungen gemäß Basel II. Damit verbunden

sind erhebliche Kosten für Einführungsarbeiten und zukünftige Lizenzgebühren.

2007 steht außerdem die Umsetzung der EU-Finanzmarktrichtlinie an. Wesentliche

Details werden voraussichtlich erst in der ersten Jahreshälfte durch entsprechende

Verordnungen der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) bekannt

gegeben. Die Zeit zur Implementierung der Regeln bis zum 1. November 2007 ist

dadurch sehr knapp. Insgesamt sehen wir mit großer Sorge, dass die regulatorischen

Kosten für die Bank immer weiter ansteigen. Damit gewinnen sie eine Dimension,

die die kosteneffiziente Mindestbetriebsgröße der Bank signifikant beeinflusst. Ob

der angekündigte Bürokratieabbau in Deutschland auch zu einer Verminderung der

regulatorischen Kosten für Banken führen wird, beobachten wir mit großer Skepsis.

Generell gilt, dass eine fortlaufende Effizienzsteigerung unabdingbar ist, damit die

Wettbewerbssituation der Bank nicht beeinträchtigt wird.

Adressenausfallrisiken können unterteilt werden in Kredit- und Kontrahentenrisiken

sowie in Länderrisiken. Unter Adressenausfallrisiken versteht man die Gefahr eines

partiellen oder vollständigen Ausfalls vertraglich zugesagter Leistungen des Vertrags-

partners. Beruht diese Gefahr auf Umständen, die aus staatlichen Maßnahmen 

resultieren, spricht man von Länderrisiken.

Bei der Identifizierung von Adressenausfallrisiken werden die Risiken aus Bilanz-

aktiva, zum Beispiel klassische Barkredite, aber auch Aktien- und Rentenbestände,

aus dem Aval- und dem Akkreditivgeschäft sowie aus dem Geschäft mit derivativen

Produkten berücksichtigt. Außerdem werden Anschaffungsrisiken einbezogen, und

zwar insbesondere die des Wertpapier- und Devisengeschäfts und die des Zahlungs-

verkehrs.

Die auf Größe und Zielgruppen des Kreditgeschäfts zugeschnittene Organisation

der Kreditabteilung gewährleistet eine qualifizierte und rechtzeitige Bearbeitung

und Prüfung sämtlicher Adressenausfallrisiken.

Adressenausfallrisiken
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Abgestellt auf die Bedürfnisse des Kunden suchen wir im Vorfeld einer Kredit-

gewährung nach Möglichkeiten, das Kreditengagement zu strukturieren. Hierbei

kommen zum Beispiel Syndizierungen und die Kreditverbriefung durch Schuld-

scheindarlehen oder die Begebung von Anleihen in Frage. Außerdem werden speziell

im Derivategeschäft Netting-Vereinbarungen oder Vereinbarungen über die Unter-

legung von Marktwerten abgeschlossen. Dort, wo es geboten ist, beispielsweise bei

langfristigen Finanzierungen oder reinen Wertpapierkrediten, wird grundsätzlich

eine Besicherung vereinbart. Der Wert der Sicherheiten wird regelmäßig überprüft.

Weiterhin lassen wir uns vom Grundsatz der Risikodiversifizierung leiten: Wir achten

sowohl darauf, dass das Bonitätsrisiko eines Kreditnehmers, im Verhältnis zu seiner

Größe, auch von weiteren Banken angemessen mitgetragen wird, als auch darauf,

dass unsere Kreditrisiken breit gestreut auf Branchen und Kontrahenten verteilt sind.

Die von der BaFin im Dezember 2005 erlassenen Mindestanforderungen an das

Risikomanagement der Kreditinstitute werden konsequent eingehalten. Unter Beach-

tung der gesetzlichen Regelungen für Groß- und Organkredite hat der Vorstand

Kreditkompetenzen delegiert. Qualifikation und Krediterfahrung der Mitarbeiter

sind Maßstab für die gewährte Kreditkompetenz.

Kreditengagements werden – von einer bestimmten Größenordnung an – in Abhän-

gigkeit von Bonität und Laufzeit im zentralen Kreditausschuss der Bank entschieden.

Die mit dem Kreditausschuss des Aufsichtsrats abgestimmte Kreditrisikostrategie

gibt hierbei den Entscheidungsrahmen vor.

Vor dem Hintergrund der Eigenkapitalempfehlung des Baseler Ausschusses für

Bankenaufsicht setzt die Bank seit 2005 für ihr Kreditgeschäft eine neue 22-stufige

interne Rating-Skala zur Klassifikation der Kreditqualität ihrer Kunden in den

Bereichen Firmenkunden und Institutionelle Kunden ein (siehe auch Abschnitt zum

Thema Basel II). Zur Ermittlung des internen Ratings setzt die Bank vier Rating-

Systeme ein, die die Kundengruppen internationale Großunternehmen, deutscher

Mittelstand, Banken und Finanzdienstleister abdecken. Diese Systeme werden be-

reits – bis zu ihrer Abnahme durch die Aufsichtsbehörden parallel zu dem bisherigen

siebenstufigen System – zur Risikoklassifizierung genutzt und stetig im Detail ver-

bessert. Das interne Rating stellt – ergänzt durch das Expertenwissen des Analysten

und eventuelle Sicherheitenabsprachen – die Basis für die Kreditentscheidung dar.

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist eine Eigenentwicklung der

Bank. Es basiert auf einer statistischen Komponente zur Beurteilung der wirtschaft-
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lichen Situation des Kreditnehmers anhand seiner Finanzdaten, die unter Verwendung

interner Kundendaten entwickelt worden ist. Diese wird ergänzt durch ein Experten-

system zur qualitativen Bewertung des Kunden und seines wirtschaftlichen Umfelds.

Vervollständigt wird das System durch ein Regelwerk zur Anerkennung von Haf-

tungsverhältnissen innerhalb von Konzernverbünden. Die Trennschärfe des statisti-

schen Modells ist auf einem großen externen Datensatz deutscher Unternehmen mit

sehr guten Resultaten nachgewiesen worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunternehmen, Banken und Finanzdienst-

leister hat die Bank nach einer internen Prüfung ihrer Eignung von der HSBC-

Gruppe übernommen. Für diese international ausgerichteten Portfolios nutzen wir

damit indirekt die umfangreiche Datenhistorie und die zusätzliche Expertise der

Spezialisten innerhalb der Gruppe. Neben der statistischen Analyse der Finanzdaten

und einer Analyse des Branchen- und Länderrisikos geht in alle HSBC Rating-

Systeme eine qualitative Bewertung des Unternehmens und seines wirtschaftlichen

Umfelds ein, die vom Kundenbetreuer in Deutschland in Zusammenarbeit mit den

lokalen Kreditexperten erstellt wird.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die erwarteten Ausfallwahrscheinlichkeiten für

den jeweiligen Kreditnehmer ableiten. Auf dieser Basis wird unter Berücksichtigung

von Sicherheiten und sonstigen Absprachen der erwartete Verlust für das einzelne

Kreditengagement geschätzt. Für Kreditengagements mit stark erhöhtem Ausfall-

risiko wird eine Risikovorsorge gebildet. Dafür werden die zukünftigen Zahlungen

aus dem Kredit und gegebenenfalls aus der Verwertung von Sicherheiten im Zeit-

ablauf geschätzt, sodass der Barwert dieser Zahlungen mit dem Buchwert des Kredit-

engagements verglichen werden kann. Die Risikovorsorge deckt den so ermittelten

Fehlbetrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich – je nach Bonitätsklasse auch häufiger –

überprüft und dem Genehmigungsprocedere unterworfen werden. Hierbei werden

auch die Klassifikation und die Rentabilität der Kundenverbindung auf Angemes-

senheit im Verhältnis zum Risiko überprüft.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt auf der Basis eines Risikolimitsystems.

Damit wird täglich überwacht, ob die genehmigten Kreditlinien eingehalten werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten oder zweifelhaften Forderungen erarbeiten

Teams, bestehend aus Mitarbeitern der Bereiche Kundenbetreuung, Kredit- und

Rechtsabteilung, Strategien und Lösungen.
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In regelmäßigen Abständen wird das Kreditgeschäft durch die interne Revision

geprüft, und zwar sowohl die adressenbezogenen Kreditrisiken als auch die Arbeits-

abläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen nur im Rahmen genehmig-

ter Länderlimite eingegangen werden. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen

stets ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwertige inländische Besicherung

vor. Kredite an inländische Kreditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie

auf der Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt werden oder wenn der Kredit-

nehmer wirtschaftlich überwiegend von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Die Länderrisiken werden dabei gesondert limitiert und überwacht. Länderlimite

werden auf der Grundlage von Analysen der politischen und der wirtschaftlichen

Verhältnisse der jeweiligen Länder von der Geschäftsleitung und vom Kreditaus-

schuss des Aufsichtsrats genehmigt und mindestens einmal jährlich überprüft. Hier-

bei nutzen wir die qualitativ hochwertige Expertise, über die der weltweite Verbund

der HSBC vor allem in asiatischen und in lateinamerikanischen Ländern verfügt.

Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe von EDV-Programmen über-

wacht, die auch Risikotransfers (in andere Länder oder aus anderen Ländern)

berücksichtigen.

Die Bank hält sich im Auslandskreditgeschäft bewusst zurück, es sei denn, sie 

begleitet Kunden bei ihren Geschäften. Viele aus unserer Sicht schwierig zu beurtei-

lende Risiken können von den lokalen Einheiten der HSBC-Gruppe besser einge-

schätzt werden und werden deshalb von diesen übernommen.

Das Kreditvolumen zum Bilanzstichtag gliedert sich nach Branchen zum Bilanz-

stichtag wie folgt:

31.12.2006 31.12.2005

in Mio € in % in Mio € in %

Kreditinstitute und 
Finanzierungsinstitutionen 14.604,3 72,4 11.095,4 68,1

Unternehmen und 
wirtschaftlich Selbstständige 4.161,0 20,6 3.852,5 23,6

Öffentliche Haushalte 843,7 4,2 920,4 5,6

Wirtschaftlich 
unselbstständige Privatpersonen 554,1 2,8 438,6 2,7

Insgesamt 20.163,1 100,0 16.306,9 100,0
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Das Kreditvolumen an Unternehmen und wirtschaftlich Selbstständige nach

Bonitätsklassen ergibt folgendes Bild:

Die Kreditrisikostrategie bestimmt, dass wenigstens 90 % des Kreditvolumens an

Unternehmen und wirtschaftlich Selbstständige an Kreditnehmer der Bonitäts-

klassen 1 bis 3 vergeben wird.

Im Mittelpunkt des Basel-II-Rahmenwerks, das 2006 durch die Einführung einer

Solvabilitätsverordnung in Deutschland in nationales Recht umgesetzt wurde, steht

die Änderung der regulatorischen Eigenkapitalanforderungen für das Kreditgeschäft.

HSBC Trinkaus & Burkhardt wird die Übergangsregelung der Solvabilitätsverord-

nung nutzen und den Basis-IRB-Ansatz (Internal Ratings-Based) zum 1. Januar 2008

implementieren. Die Einführung des IRB-Ansatzes wird zu einer sehr viel differen-

zierteren Betrachtung und Quantifizierung des Kreditrisikos führen. Die Bank beab-

sichtigt, durch die Einführung eines internen Rating-Ansatzes eine risikosensitive

Steuerung des Portfolios in Einklang mit den Eigenkapitalanforderungen zu ermög-

lichen und, darauf aufbauend, eine risikoadjustierte Gesamtbanksteuerung umzusetzen. 

Die Umsetzung der Basel-II-Anforderungen wird bei HSBC Trinkaus & Burkhardt

durch eine zentrale Projektgruppe koordiniert, die die Implementierung vor allem in

den Bereichen Kredit, Accounting und Informationstechnologie abstimmt. Im Hin-

blick auf die Einführung des IRB-Ansatzes hat die Bank bereits 2005 eine neue

Basel-II-konforme Kunden-Rating-Systematik eingeführt. Einen Schwerpunkt bilde-

te im Jahr 2006 die Verbesserung der IT-Systeme zur Erfassung und Historisierung

der Rating-Informationen. HSBC Trinkaus & Burkhardt hat 2006 den Antrag zur

Zulassung zum Basis-IRB-Ansatz bei der BaFin gestellt. Die Prüfung zur Zertifizie-

rung der internen Rating-Systeme durch die deutsche Bankenaufsicht ist für das

erste Quartal 2007 geplant.

31.12.2006 31.12.2005

in Mio € in % in Mio € in %

Bonitätsklasse 1-3 3.958,9 95,1 3.692,9 95,9

Bonitätsklasse 4-5 164,2 4,0 105,8 2,7

Bonitätsklasse 6-7 37,9 0,9 53,8 1,4

Insgesamt 4.161,0 100,0 3.852,5 100,0

Basel II
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Im Jahr 2006 wurde ebenfalls mit der Implementierung der maschinellen Berechnung

der Eigenkapitalanforderungen nach den Regeln der Solvabilitätsverordnung begon-

nen. Dazu setzt HSBC Trinkaus & Burkhardt eine Standard-Meldewesen-Software

eines externen Anbieters ein. Dieses System ist für die aktuellen Anforderungen des

Meldewesens bereits im Einsatz, sodass die Anlieferung der Geschäftsdaten an das

System gewährleistet ist. Die Erweiterungen in den Datenzulieferungen, die sich aus

den Anforderungen der Solvabilitätsverordnung ergeben, werden den Schwerpunkt

der Arbeiten im Basel-II-Projekt 2007 bilden. Eine Prüfung der Bankenaufsicht für

diesen Teil der Basel-II-Umsetzung ist für die zweite Jahreshälfte 2007 geplant.

Bei der Einführung Basel-II-konformer Methoden, Systeme und Prozesse arbeitet die

Bank weiterhin eng mit der HSBC-Gruppe zusammen. Sie profitiert damit wesent-

lich vom internationalen Know-how-Transfer zwischen den verschiedenen Einheiten

des Konzerns. Die Bank ist nach heutigem Stand davon überzeugt, die umfangreichen

regulatorischen Anforderungen effizient und zielgerichtet umsetzen zu können.

Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von Verlusten, die durch Betrug,

unautorisierte Aktivitäten, Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen

entstehen oder durch externe Ereignisse hervorgerufen werden. Operationelle Risiken

sind in jedem Unternehmensbereich inhärent vorhanden und umfassen ein weites

Spektrum von Problemen. Rechtsrisiken werden in diesem Zusammenhang ebenfalls

als operationelle Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus & Burkhardt legt von jeher besonderen Wert darauf, operationelle

Risiken unter Berücksichtigung von Kosten- und Aufwandsgesichtspunkten auf ein

vertretbares Maß zu reduzieren. Der Ausschuss für operationelle Risiken ist das

zentrale Gremium für die übergreifende Steuerung von operationellen Risiken sowie

Reputationsrisiken. Vorsitzender des Ausschusses ist das für die Risikokontrolle

zuständige Mitglied des Vorstands. Der Ausschuss ergänzt die Risikomanagement-

Organisation um ein weiteres wichtiges Element und ermöglicht eine integrative

und ressortübergreifende Kontrolle der operationellen Risiken in der Bank.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken im Konzern zu identifizieren,

diese zu beurteilen, zu beobachten und Maßnahmen zur Kontrolle und zur Vorbeu-

gung zu ergreifen. In allen Ressorts und Tochtergesellschaften werden in Zusammen-

arbeit mit den jeweiligen Bereichsleitern und Geschäftsführern sowie den dezentralen

Operationelle Risiken
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Koordinatoren für operationelle Risiken Analysen der Geschäfts- und der Prozess-

abläufe im Hinblick auf mögliche Risiken durchgeführt.

Die im Rahmen dieser so genannten Self-Assessments identifizierten operationellen

Risiken werden im Hinblick auf ihr mögliches Verlustpotenzial und die Wahrschein-

lichkeit ihres Eintretens vor Berücksichtigung etwaiger implementierter Risiko-

minderungsmaßnahmen bewertet, um die absolute inhärente Risikohöhe für die

Bank zu ermitteln. Auf dieser Basis erfolgt dann eine Zuordnung der Risiken zu

einer von vier Risikokategorien unter expliziter Berücksichtigung des bereits imple-

mentierten Kontrollumfelds in der Bank. Hat der Ausschuss wesentliche operatio-

nelle Risiken identifiziert, die nach seiner Auffassung nicht oder nicht hinreichend

überwacht werden, entscheidet er über die zu treffenden Maßnahmen. Dabei ordnet

der Ausschuss die Einführung von entsprechenden Kontrollmaßnahmen an oder legt

fest, dass bestimmte Produkte oder bestimmte Geschäfts- und Prozessabläufe nicht

aufgenommen beziehungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, eingeleiteter Maßnahmen sowie

aufgetretener Schadensfälle in einem von der HSBC-Gruppe entwickelten System

formal dokumentiert. Die dezentralen Koordinatoren für operationelle Risiken in

den einzelnen Geschäftsbereichen und in den Tochtergesellschaften sind dafür ver-

antwortlich, dass die gespeicherten Informationen jederzeit das aktuelle Risikoprofil

des Bereichs oder der Tochtergesellschaft widerspiegeln.

Der Sekretär des Ausschusses für operationelle Risiken veranlasst und überwacht

als konzernweiter Koordinator die Umsetzung der Entscheidungen des Ausschusses

in der Bank einschließlich ihrer Tochtergesellschaften. In Zusammenarbeit mit der

HSBC-Gruppe werden Methoden, Konzepte und Instrumente des Operational Risk

Management kontinuierlich verfeinert und erweitert.

Die Protokolle der Ausschusssitzungen werden dem Vorstand zur Verabschiedung

vorgelegt. Dadurch ist sichergestellt, dass die Mitglieder des Vorstands fortlaufend

über aktuelle Entwicklungen und das Risikoprofil der Bank informiert sind.

Ein weiteres wesentliches Instrument zur Identifizierung und Beobachtung von ope-

rationellen Risiken ist das Meldesystem für Schadensfälle, in das alle Tochtergesell-

schaften und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus & Burkhardt einbezogen

sind. Sämtliche operationellen Probleme, die zu einem signifikanten Verlust oder

Anhang I

                                                                                                                                                                                    F I. 32



Gewinn geführt haben beziehungsweise unter ungünstigen Umständen hätten füh-

ren können, sind an das Sekretariat des Ausschusses zu melden. Dadurch ist sicher-

gestellt, dass jeder (potenzielle) Schadensfall analysiert und daraufhin untersucht

wird, ob er als Fehler im Einzelfall anzusehen ist oder ob er wiederholt auftreten

kann. Der Ausschuss entscheidet dann über die Maßnahmen, die zur Reduzierung

des Risikos gegebenenfalls zu ergreifen sind. Alle operationellen Schadensfälle

oberhalb einer festgelegten Meldegrenze werden in einer Datenbank zentral erfasst.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind die Mitarbeiter aufgefordert,

Probleme, die im Zusammenhang mit operationellen Risiken stehen, an das

Sekretariat des Ausschusses zu melden.

Es ist ein besonderes Anliegen des Vorstands, eine Risikokultur im Konzern zu eta-

blieren, bei der Risiken frühzeitig erkannt sowie direkt und offen kommuniziert wer-

den. Durch die Arbeit des Ausschusses wurde in den letzten Jahren ein deutlich er-

höhtes Bewusstsein für operationelle Risiken bei allen Mitarbeitern geschaffen. Der

Ausschuss ist dabei als formale Instanz in der Bankorganisation zentraler Ansprech-

partner für alle Themen, die operationelle Risiken sowie Reputationsrisiken betreffen.

Operationelle Risiken werden bei HSBC Trinkaus & Burkhardt gemindert durch

ständige Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch Sicherheitsvorkehrungen und nicht

zuletzt durch den Einsatz qualifizierter Mitarbeiter. Zum Teil sind operationelle

Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die Prozesse in der Bank werden regelmäßig

analysiert und fortlaufend verbessert. Flache Hierarchien und direkte Kommunika-

tion ermöglichen eine schnelle Behebung von Problemen und damit eine Reduzie-

rung des Risiko-Exposures.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen Prozesse detailliert fest, welche

Kontrollen prozessinhärent erfolgen. Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei beson-

derer Wert gelegt. Die Arbeitsablaufbeschreibungen werden regelmäßig überarbeitet

und zentral verwaltet.

Mit der Einführung des Basel-II-Rahmenwerks müssen operationelle Risiken zu-

künftig mit Eigenkapital unterlegt werden. Die Bank plant, ab dem 1. Januar 2008

den so genannten Standardansatz für die Berechnung der aufsichtsrechtlichen Eigen-

kapitalunterlegung für operationelle Risiken anzuwenden.
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Marktrisiken sind mögliche Verluste aus Handelspositionen, die sich aus uner-

warteten Veränderungen von Aktien- und Devisenkursen, Zinssätzen, Volatilitäten,

Dividendenschätzungen und Korrelationen ergeben können. Marktrisiken im Eigen-

handel der Bank resultieren ausschließlich aus Zins-, Aktien- und Devisenhandels-

aktivitäten sowie im geringeren Maße aus Rohwarenaktivitäten ohne physische

Lieferung. 

Zur Messung der Marktrisiken unter normalen Marktbedingungen verwenden wir

seit Jahren Value-at-Risk-Ansätze. Als Value-at-Risk verstehen wir den potenziellen

Verlustbetrag, der bei einer Haltedauer von einem Handelstag und unveränderter

Position mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % im Fall einer ungünstigen Markt-

entwicklung nicht überschritten wird. Unser Value-at-Risk-Modell beruht auf einer

historischen Simulation der Risikofaktoren über eine Periode von 500 Handelstagen

und deckt Zins-, Aktien-, Devisen- und Volatilitätsrisiken ab. Bei Zinsrisiken wer-

den sowohl allgemeine Zinsrisiken, die aus einer Veränderung des Marktzinsniveaus

resultieren, als auch Spread-Risiken zwischen Staatsanleihen, Swaps und Pfand-

briefen berücksichtigt. Spread-Risiken von anderen Zinspositionen werden mangels

Bedeutung für den Eigenhandel nicht in das Modell einbezogen. Emittentenspezi-

fische Zinsrisiken werden außerhalb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess

erfasst und durch Emittentenrisikolimite begrenzt. Rohwarenrisiken werden intern

durch verschiedene Limite (darunter Limite für Sensitivitäten und besondere

Stressszenarien) begrenzt.

Die Summe der Marktrisiken der AG gemäß internem Risikomodell und vergleich-

bar gerechneten Zahlen für die Luxemburger Tochtergesellschaft stellt sich zum

Bilanzstichtag wie folgt dar:

Das Modell (ohne das spezifische Zinsrisiko) wird mit Zustimmung der BaFin 

unverändert auch zur Ermittlung der nach Grundsatz I erforderlichen Eigenmittel-

unterlegung von Marktrisiken des Handelsbuchs der AG verwendet. Der modell-

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Zinsbezogene Geschäfte 5,2 4,4

Währungsbezogene Geschäfte 0,3 0,3

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 4,7 4,9

Gesamtes Marktrisikopotenzial 7,6 6,1

MarktrisikenMarktrisiken
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spezifische Zuschlagsfaktor beträgt derzeit 3,2. Rohwarenrisiken werden aufsichts-

rechtlich durch den Standardansatz abgedeckt. 

Das interne Value-at-Risk-Modell wird auch zur Quantifizierung der Marktrisiken

in den von unseren Tochtergesellschaften verwalteten Sondervermögen im Rahmen

einer Outsourcing-Dienstleistung verwendet. 

Bekanntermaßen sind Value-at-Risk-Ansätze nicht geeignet, die Verluste in extremen

Marktsituationen und bei Auftreten von in der Vergangenheit nicht beobachtbaren

Ereignissen abzuschätzen. Daher führen wir zur vollständigen Risikoerkennung er-

gänzend ein tägliches Stress Testing für alle Handelsbereiche durch. Hierbei wird

die Ergebnisauswirkung von extremen Marktbewegungen auf den Wert der Positionen

untersucht. Die Ergebnisse des Stress Testings sind Bestandteil des täglichen Risiko-

Reportings und geben wertvolle Zusatzinformationen. Für die unter Stressereignis-

sen auftretenden Verluste sind separate Limite definiert. Die Szenarien, die wir ver-

wenden, werden regelmäßig überprüft und angepasst. 

Zur Qualitätssicherung der Risikomessung findet ein tägliches Back Testing des

Modells statt. Dabei wird das Bewertungsergebnis für die am Vortag vorhandene

Handelsposition mit dem dafür berechneten Value-at-Risk-Wert verglichen. Im Jahr

2006 trat kein Back-Testing-Ausreißer auf Gesamtbankebene auf, was für eine nach

wie vor eher konservative Modellierung der Risiken im Modell spricht.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche Sensitivitäts-, Volumen- und

Laufzeitlimite, um einerseits Konzentrationsrisiken zu vermeiden und andererseits

solche Risiken zu berücksichtigen, die nur unvollständig im Modell erfasst sind.

Neben der Begrenzung durch Limite begegnen wir einer höheren Unsicherheit bei

der Bewertung von Positionen in illiquiden Märkten durch adäquate Bewertungs-

anpassungen. 

Die Einhaltung aller Risikolimite wird täglich auf Basis der Übernachtpositionen

vom Marktrisiko-Controlling überwacht. Die dabei verwendeten Limite werden

unter Berücksichtigung der Risikotragfähigkeit vom Asset and Liability Manage-

ment Committee den Handelsbereichen zugeteilt und, falls erforderlich, im Laufe

des Jahres angepasst. Bei Akkumulation von Handelsverlusten findet eine automati-

sche Kürzung der Limite statt. Aufgrund der erfreulichen Ergebnisentwicklung war

im abgelaufenen Geschäftsjahr keine Kürzung von Risikolimiten notwendig. Das

Marktrisiko-Controlling überwacht auch von der HSBC vorgegebene Limite und
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meldet Risikozahlen zur konzernweiten Aggregation von Marktrisiken an die Mehr-

heitsgesellschafterin. Marktrisiken aus der Anlage von Eigenkapitalkomponenten

sind dem Anlagebuch der Bank zugeordnet. Die Risiken werden außerhalb der

Risikomodelle erfasst und auf Geschäftsleitungsebene gesteuert.

Als Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr einer Zahlungsunfähigkeit. Dieses

schließen wir durch eine hohe Liquiditätsvorsorge und eine verantwortungsvolle

Strukturierung der Aktiva und Passiva aus.

Die Handelsbestände werden zu großen Teilen durch den Handel über die Aufnahme

beziehungsweise Begebung von strukturierten Schuldscheindarlehen, Schuldver-

schreibungen und Zertifikaten selbst finanziert. Sichteinlagen und Termingelder von

Kunden werden trotz eines hohen Bodensatzes in kurzlaufenden Geldmarktpapieren

der HSBC-Gruppe, als Geldsicherheiten im Rahmen von Wertpapierleihegeschäften,

zur Finanzierung von kurzfristigen Terminkäufen von Kunden oder im Interbanken-

geldmarkt wieder angelegt. Nahezu alle Schuldverschreibungen im Bankbuch sowie

nennenswerte Teile der Schuldverschreibungen im Handelsbestand sind sicherheiten-

fähige Wertpapiere, die bei der Deutschen Bundesbank sowie verschiedenen Clearing-

Institutionen hinterlegt sind. Sie decken die Anforderungen aus den vielfältigen

Geschäftsaktivitäten in vollem Umfang ab. Zur Erschließung zusätzlicher Liquidi-

tätsreserven werden wir ab Januar 2007 am neuen elektronischen Einreichungsver-

fahren der Deutschen Bundesbank für Kreditforderungen teilnehmen, um zunächst

Schuldscheindarlehen öffentlicher Emittenten als weitere Sicherheiten für Refinan-

zierungsgeschäfte nutzen zu können. 

Die strukturelle Liquiditätsposition der Bank wird durch das Asset and Liability

Management Committee festgelegt und gesteuert und zusätzlich mit der HSBC

abgestimmt. Bei der Steuerung werden Bilanzstruktur und Liquiditätskennziffern

ständig überwacht und periodisch Liquiditätsbindungsbilanzen mit verschiedenen

Szenarien hinzugezogen. 

Unsere bankinternen Liquiditätsreserven gehen unverändert deutlich über die

Anforderungen hinaus, die in den Liquiditätsgrundsätzen der BaFin festgelegt sind.

Die Einführung eines internen Modells für Liquiditätsrisiken planen wir vor diesem

Hintergrund derzeit nicht. 

Liquiditätsrisiken
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Die Zahl der Beschäftigten stieg bis zum Jahresende 2006 im Vergleich zum Vorjahr

um 47 auf 1.266. Sieben Auszubildende bestanden im Berichtsjahr ihre Prüfung zur

Bankkauffrau beziehungsweise zum Bankkaufmann, und sechs Auszubildende been-

deten erfolgreich ihre Ausbildung zur Kauffrau beziehungsweise zum Kaufmann für

Bürokommunikation.

Zudem wurden Ende 2006 von uns 533 Pensionäre, Witwen und Waisen betreut,

gegenüber 519 am Vorjahresende.

Die hohe fachliche und soziale Kompetenz unserer Mitarbeiter sind uns, gerade in

Zeiten des anhaltend starken Wettbewerbs, besonders wichtig. Denn nur mit qualifi-

ziertem Personal können wir den strengen Qualitätsansprüchen, die wir selbst und

unsere Kunden an uns stellen, genügen. Vor diesem Hintergrund schenken wir der

Weiterbildung unserer Mitarbeiter besondere Beachtung. Wir fördern sie beispiels-

weise durch produktspezifische Schulungen, durch Führungsseminare und Kommu-

nikationstrainings sowie durch PC- und EDV-Seminare, Sprachkurse und Auslands-

einsätze. Die Auswahl der Fortbildungsmaßnahmen richtet sich nach den speziellen

Anforderungen, die in den verschiedenen Bereichen an die Mitarbeiter gestellt werden.

Leistungsorientierte Vergütungen sowohl im tariflichen als auch im außertariflichen

Bereich haben sich als effektives Instrument zur Steuerung der Mitarbeitermotivation

erwiesen. Dabei ist insbesondere die ergebnisorientierte Vergütung im Führungs-

kräftebereich von zentraler Bedeutung.

Der Erfolg der Bank basiert auf dem Engagement und der Leistungsstärke unserer

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Dafür gebührt ihnen unser herzlicher Dank. Außer-

dem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeitnehmervertretern im Aufsichtsrat für

ihre wiederum konstruktive und vertrauensvolle Zusammenarbeit im vergangenen

Geschäftsjahr.

Zahl der Mitarbeiter

Fortbildung 

Leistungsgerechte

Vergütung

Dank
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Am 31. Dezember 2006 verfügte die Bank über ein Grundkapital von 70,0 Mio Euro,

eingeteilt in 26,1 Mio Stückaktien. 52 % des Aktienkapitals sind in den amtlichen

Handel an den Börsen zu Düsseldorf und Stuttgart eingeführt.

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet und lauten auf den Inhaber.

Jede Stückaktie gewährt eine Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder die

Übertragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand nicht bekannt.

Die HSBC Holdings plc, London, war am Bilanzstichtag indirekt mit 78,6 %

(Vorjahr 77,9 %) am Aktienkapital beteiligt. Die Landesbank Baden-Württemberg,

Stuttgart, hielt indirekt einen Anteil von unverändert 20,3 %.

Der Kurs unserer Aktie stieg 2006 um 20,0 % auf 105,00 Euro. Der niedrigste

Kassakurs lag bei 86,00 Euro, der höchste bei 121,00 Euro. Bei einem Emissions-

preis von 190 DM je 50-DM-Aktie am 25. Oktober 1985 entwickelten sich Börsen-

kurs und Börsenwert wie folgt:

Aktionäre und Aktie

Aktionäre

Kurse und Kurswerte

Datum Anzahl Kurs der Aktie Börsenwert 
der Aktien* in € in Mio €

31.12.1985 18.000.000 17,60 317,5

31.12.1990 22.000.000 19,80 435,3

31.12.1995 23.500.000 30,60 718,5

31.12.2000 26.100.000 110,00 2.871,0

31.12.2005 26.100.000 87,50 2.283,8

31.12.2006 26.100.000 105,00 2.740,5

*Bereinigt um den Aktiensplit 10 : 1 am 27. Juli 1998.
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Seit der Börseneinführung hat sich der Wert einer Aktie – bei Wiederanlage der

Dividenden und Teilnahme an allen Kapitalerhöhungen – um etwa das 9,6fache

erhöht. Das entspricht einem Vermögenszuwachs von rund 11,3 % p. a.

Für das Geschäftsjahr 2006 soll eine Dividende von 2,50 Euro je Aktie (Vorjahr:

2,50 Euro je Aktie) gezahlt werden. Mit einer Dividendensumme von 65,3 Mio

Euro möchten wir unsere Aktionäre am Ergebnis des Jahres 2006 angemessen

beteiligen.

Düsseldorf, den 6. Februar 2007

Der Vorstand

Dividenden
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Abschluss nach HGB
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31.12.2006 31.12.2005
in € in € in € in € in T€

Aktiva

Jahresbilanz zum 31. Dezember 2006
der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf

Barreserve 
a) Kassenbestand 1.827.814,05 1.569
b) Guthaben bei Zentralnotenbanken 433.923.220,26 796.639

darunter: bei der Deutschen Bundesbank 433.923.220,26 (796.839)
c) Guthaben bei Postgiroämtern 0,00

435.751.034,31 798.208

Forderungen an Kreditinstitute
a) täglich fällig 1.606.534.596,33 1.259.015
b) andere Forderungen 2.967.738.122,04 3.724.662

4.574.272.718,37 4.983.677

Forderungen an Kunden 3.554.487.985,67 2.933.923
darunter: durch Grundpfandrechte gesichert 0,00 0

Kommunalkredite 472.021.498,17 (524.291)

Schuldverschreibungen und andere  
festverzinsliche Wertpapiere

a) Geldmarktpapiere
aa) von öffentlichen Emittenten 0,00
ab) von anderen Emittenten 1.707.086.403,10 4.993

1.707.086.403,10 4.993
b) Anleihen und Schuldverschreibungen

ba) von öffentlichen Emittenten 254.412.330,48 237.802
darunter: beleihbar bei der 
Deutschen Bundesbank 254.412.330,48 (237.802)

bb) von anderen Emittenten 2.637.801.443,33 1.757.987
darunter: beleihbar bei der 2.892.213.773,81 1.995.789
Deutschen Bundesbank 2.195.176.587,08 (1.591.440)

c) eigene Schuldverschreibungen 6.580.632,36 24.544 
Nennbetrag 5.133.000,00 (22.535)

4.605.880.809,27 2.025.326

Aktien und andere nicht festverzinsliche 
Wertpapiere 1.464.331.208,73 1.355.644 

Beteiligungen 6.036.926,06 5.405 
darunter: an Kreditinstituten 474.411,12 (474)

an Finanzdienstleistungsinstituten 723.884,72 (629)

Anteile an verbundenen Unternehmen 161.210.466,94 161.210 
darunter: an Kreditinstituten 0,00 0

an Finanzdienstleistungsinstituten 2.602.428,63 (2.602)

Treuhandvermögen 138.563.755,45 140.108
darunter: Treuhandkredite 18.716.109,67 (19.255)

Immaterielle Anlagewerte 5.974.594,81 6.755

Sachanlagen 16.386.076,26 13.644

Sonstige Vermögensgegenstände 417.320.327,53 230.041

Latente Steuererstattungsansprüche 20.436.188,67 16.091

Rechnungsabgrenzungsposten 45.699.936,61 36.215

SUMME DER AKTIVA 15.446.352.028,68 12.706.247
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31.12.2006 31.12.2005
in € in € in € in € in T€

Passiva

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten
a) täglich fällig 1.096.816.570,11 998.559
b) mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist 658.901.365,20 779.189

1.755.717.935,31 1.777.748

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden
a) Spareinlagen

aa) mit vereinbarter Kündigungsfrist
von drei Monaten 12.284.436,01 13.080

ab) mit vereinbarter Kündigungsfrist
von mehr als drei Monaten 1.339.967,91 1.357

13.624.403,92 14.437
b) andere Verbindlichkeiten

ba) täglich fällig 4.684.484.971,53 3.813.481
bb) mit vereinbarter Laufzeit

oder Kündigungsfrist 3.470.006.310,04 2.813.022
8.154.491.281,57 6.626.503

8.168.115.685,49 6.640.940

Verbriefte Verbindlichkeiten
a) begebene Schuldverschreibungen 3.194.523.164,89 2.368.838
b) andere verbriefte Verbindlichkeiten 0,00 10.751

darunter: eigene Akzepte und Solawechsel 
im Umlauf 0,00 (10.751)

3.194.523.164,89 2.379.589

Treuhandverbindlichkeiten 138.563.755,45 140.108
darunter: Treuhandkredite 18.716.109,78 (19.255)

Sonstige Verbindlichkeiten 750.857.308,08 484.356

Rechnungsabgrenzungsposten 23.380.644,54 33.108

Rückstellungen
a) Rückstellungen für Pensionen

und ähnliche Verpflichtungen 127.908.626,89 124.410
b) Steuerrückstellungen 41.135.599,94 79.296
c) andere Rückstellungen 95.386.910,53 74.100

264.431.137,36 277.806

Sonderposten mit Rücklageanteil 0,00 0
gem. § 52 EStG i.V.m. § 5 Abs. 1 EStG

Nachrangige Verbindlichkeiten 308.151.675,25 276.032

Genussrechtskapital 135.790.431,68 35.790
darunter: vor Ablauf von zwei Jahren fällig 0,00 0

Fonds für allgemeine Bankrisiken 0,00 0

Eigenkapital
a) gezeichnetes Kapital 70.000.000,00 70.000.000,00 70.000

– bedingtes Kapital – 13.500.000,00 (13.500)
b) Kapitalrücklage 210.520.290,63 210.520
c) Gewinnrücklagen

andere Gewinnrücklagen 314.500.000,00 244.500 
314.500.000,00 244.500 

d) Bilanzgewinn 111.800.000,00 135.750 
706.820.290,63 660.770 

SUMME DER PASSIVA 15.446.352.028,68 12.706.247

Eventualverbindlichkeiten
a) Eventualverbindlichkeiten aus weitergegebenen abgerechneten Wechseln 0,00 0
b) Verbindlichkeiten aus Bürgschaften und aus Gewährleistungsverträgen 1.346.551.770,80 1.277.300 
c) Haftung aus der Bestellung von Sicherheiten für fremde Verbindlichkeiten 0,00 0

1.346.551.770,80 1.277.300 

Andere Verpflichtungen
a) Rücknahmeverpflichtungen aus unechten Pensionsgeschäften 0,00 0
b) Platzierungs- und Übernahmeverpflichtungen 0,00 0
c) Unwiderrufliche Kreditzusagen 3.700.551.041,32 2.704.829 

3.700.551.041,32 2.704.829
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Gewinn- und Verlustrechnung
der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG für die Zeit 
vom 1. Januar bis zum 31. Dezember 2006

2006 2005
in € in € in € in T€

15. Abschreibungen und Wertberichtigungen auf Beteiligungen, Anteile an
verbundenen Unternehmen und wie Anlagevermögen behandelte Wertpapiere 0,00 0

16. Erträge aus Zuschreibungen zu Beteiligungen, Anteilen an verbundenen
Unternehmen und wie Anlagevermögen behandelten Wertpapieren 0,00 18

0,00 18

17. Aufwendungen aus Verlustübernahme 2.180.123,50 122

18. Einstellungen in Sonderposten mit Rücklageanteil 0,00 0

19. Ergebnis der normalen Geschäftstätigkeit 174.903.563,94 205.557

20. Steuern vom Einkommen und vom Ertrag 62.606.277,97 81.794
21. Sonstige Steuern, soweit nicht unter Posten 12

ausgewiesen 997.285,97 13
63.603.563,94 81.807

22. Jahresüberschuss 111.300.000,00 123.750

23. Gewinnvortrag aus dem Vorjahr 500.000,00 12.000

111.800.000,00 135.750

24. Bilanzgewinn 111.800.000,00 135.750

1. Zinserträge aus
a) Kredit- und Geldmarktgeschäften 254.123.779,26 193.553
b) festverzinslichen Wertpapieren und Schuldbuchforderungen 132.879.091,17 104.523

387.002.870,43 298.076
2. Zinsaufwendungen 271.741.161,66 206.232

115.261.708,77 91.844

3. Laufende Erträge aus
a) Aktien und anderen nicht festverzinslichen Wertpapieren 38.407.899,19 31.565
b) Beteiligungen 306.841,81 777
c) Anteilen an verbundenen Unternehmen 609.352,98 1.017

39.324.093,98 33.359

4. Erträge aus Gewinngemeinschaften, Gewinnabführungs- 
oder Teilgewinnabführungsverträgen 47.784.346,19 35.542

5. Provisionserträge 344.323.015,11 290.246
6. Provisionsaufwendungen 145.309.043,47 98.344

199.013.971,64 191.902

7. Nettoertrag aus Finanzgeschäften (im Vorjahr: Nettoaufwand) 38.713.799,05 68.352

8. Sonstige betriebliche Erträge 12.093.571,79 33.938

9. Erträge aus der Auflösung von Sonderposten mit Rücklagenanteil 0,00 0

10. Allgemeine Verwaltungsaufwendungen
a) Personalaufwand

aa) Löhne und Gehälter 145.992.516,34 136.770
ab) Soziale Abgaben und Aufwendungen

für Altersversorgung und für Unterstützung 29.637.215,81 25.467
darunter: 175.629.732,15 162.237
für Altersversorgung                 15.926.468,33 (11.902)

b) andere Verwaltungsaufwendungen 89.671.450,85 81.064
265.301.183,00 243.301

11. Abschreibungen und Wertberichtungen auf immaterielle
Anlagewerte und Sachanlagen 7.529.942,39 9.226

12. Sonstige betriebliche Aufwendungen 6.641.922,60 8.413

13. Abschreibungen und Wertberichtigungen auf Forderungen
und bestimmte Wertpapiere sowie Zuführungen zu
Rückstellungen im Kreditgeschäft 0,00 0

14. Erträge aus Zuschreibungen zu Forderungen und 
bestimmten Wertpapieren sowie aus der Auflösung 
von Rückstellungen im Kreditgeschäft 4.365.244,01 11.664

4.365.244,01 11.664
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Anhang 
für das Geschäftsjahr 2006
der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
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Die Hauptversammlung hat am 30. Mai 2006 den Vorschlag der persönlich haftenden

Gesellschafter der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA angenommen, die Rechtsform

der Bank von einer KGaA in eine AG umzuwandeln.

Mit der Eintragung im Handelsregister am 31. Juli 2006 wurde die Umwandlung

wirksam.

Der Jahresabschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG zum 31. Dezember 2006

wurde nach den Vorschriften des Handelsgesetzbuches – unter Beachtung der rechts-

formspezifischen Anforderungen des Aktiengesetzes – in Verbindung mit der für

Kreditinstitute erlassenen Rechnungslegungsverordnung aufgestellt.

Die Zahlen in Klammern betreffen das Geschäftsjahr 2005.

Der konsolidierte Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG wird in den

Konzernabschluss der HSBC Holdings plc, 8 Canada Square, London, E14 5HQ,

Großbritannien, Register-Nr. 617987, einbezogen. Am Grundkapital der HSBC

Trinkaus & Burkhardt AG hielt die HSBC Holdings plc Ende 2006 eine mittelbare

Beteiligung von 78,6 %.

Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden

Wie Anlagevermögen behandelte Vermögensgegenstände werden mit dem Anschaf-

fungskurs umgerechnet, sofern nicht das Kursrisiko besonders abgesichert ist.

Alle übrigen auf ausländische Währung lautenden Posten werden unabhängig vom

Zeitpunkt ihres Entstehens oder ihrer Fälligkeit mit dem Kassamittelkurs zum Bilanz-

stichtag umgerechnet. Aus dieser Umrechnung resultierende unrealisierte Gewinne

bleiben unter Beachtung des Imparitätsprinzips unberücksichtigt.

Wechselkursgewinne werden Gewinn erhöhend vereinnahmt, wenn bei den Vermö-

gensgegenständen, Schulden oder nicht den Handelsgeschäften zugeordneten Kassa-

und Termingeschäften in fremder Währung eine besondere Deckung mit Währungs-,

Betrags- und Fristenidentität besteht. Liegt lediglich eine Deckung in derselben

Währung unabhängig von der Laufzeit vor, so erfolgt eine Vereinnahmung der

Bewertungsgewinne nur bis zur Höhe des Ausgleichs von Bewertungsverlusten.

Grundlagen

Umwandlung der

Rechtsform

Fremdwährungs-

umrechnung

Allgemeines
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Hinsichtlich der Behandlung von fremdwährungsbezogenen Handelspositionen wird

auf den nachfolgenden Abschnitt „Bewertung der marktrisikobehafteten Geschäfte“

verwiesen.

Die Forderungen aus dem Bankgeschäft werden grundsätzlich zum Nominalbetrag

bilanziert. Agio- und Disagiobeträge werden abgegrenzt und zeitanteilig als Zins-

ergebnis aufgelöst.

Die Forderungen werden nach unveränderten Maßstäben bewertet. Entsprechend

werden für akute Kreditrisiken Einzelwertberichtigungen und für latente Kredit-

risiken Pauschalwertberichtigungen gebildet. Der Buchwert der Forderungen wird

um die so gebildeten Wertberichtigungen vermindert.

Akute Adressrisiken aus Eventualforderungen (Bürgschafts- und Akkreditivüber-

nahmen, Wechseldiskontierungen, Kreditzusagen) werden durch angemessene Rück-

stellungen abgesichert.

Die Bewertung der Namensschuldverschreibungen erfolgt analog der Bewertung des

Wertpapierbestandes nach dem strengen Niederstwertprinzip gemäß § 253 Abs. 3

HGB. Es wurden auf Namensschuldverschreibungen Abschreibungen in Höhe von

6,5 Mio Euro (1,9 Mio Euro) vorgenommen.

Die Bewertung des gesamten Wertpapierbestandes, d. h. von Aktien, Schuldver-

schreibungen und sonstigen Wertpapieren, erfolgt nach dem strengen Niederstwert-

prinzip gemäß § 253 Abs. 3 HGB; dabei werden in Bewertungseinheiten auch die

zur Kursabsicherung eingesetzten derivativen Instrumente und Termingeschäfte

berücksichtigt. Alle Wertpapiere werden dem Handelsbestand oder dem Liquiditäts-

vorsorgebestand zugeordnet. Ein wie Anlagevermögen behandelter Wertpapier-

bestand wird nicht gehalten.

Verliehene Wertpapiere werden analog zu verpensionierten Wertpapieren in der

Bilanz als Wertpapiere ausgewiesen. Entliehene Wertpapiere werden analog zu den

in Pension genommenen Wertpapieren nicht als Wertpapiere ausgewiesen. Wieder-

eindeckungsverpflichtungen (Short Sales) werden unter den sonstigen Verbindlich-

keiten ausgewiesen, auch wenn diese Geschäfte durch entliehene oder in Pension

genommene Wertpapiere beliefert worden sind.

Wertpapiere

Forderungen
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Beteiligungen und Anteile an verbundenen Unternehmen werden zu Anschaffungs-

kosten oder zu dauerhaft niedrigeren Tageswerten bewertet.

Die Sachanlagen werden zu Anschaffungs- bzw. Herstellungskosten aktiviert und –

soweit abnutzbar – planmäßig linear abgeschrieben.

Geringwertige Wirtschaftsgüter werden im Jahr des Zugangs voll abgeschrieben. Im

Geschäftsjahr 2006 wurden keine steuerlichen Sonderabschreibungen vorgenommen.

Außerplanmäßige Abschreibungen werden bei voraussichtlich dauernden Wertminde-

rungen vorgenommen.

Die Abnutzung von Bauten wird durch lineare Abschreibung über einen Zeitraum

von 50 Jahren oder über eine kürzere Restnutzungsdauer berücksichtigt. Mieterein-

bauten werden linear über die Laufzeit der Mietverträge abgeschrieben.

Bei der Berechnung der Abschreibung für die Betriebs- und Geschäftsausstattung

wird eine steuerlich akzeptierte Nutzungsdauer zu Grunde gelegt.

Verbindlichkeiten werden mit dem Rückzahlungsbetrag passiviert. Sofern ein Disagio

bzw. ein Agio vereinbart ist, wird dieses als aktiver bzw. passiver Rechnungsabgren-

zungsposten bilanziert und zeitanteilig als Zinsergebnis aufgelöst. Unverzinsliche

Verbindlichkeiten, z. B. Null-Kupon-Anleihen, werden mit dem Barwert ausgewiesen. 

Die Pensionsrückstellungen sind mit dem versicherungsmathematischen Teilwert

unter Zugrundelegung eines Rechnungszinsfußes von 6 % passiviert; soweit Mit-

arbeiter seit dem 1. Januar 2001 in die Gesellschaft eingetreten sind und sich für

diese Mitarbeiter ein den Teilwert übersteigender Betrag errechnet, erfolgte die

Berechnung auf der Grundlage der „projected unit credit method“ (IFRS). Dabei

wurden folgende Parameter zugrunde gelegt: langfristiger Rechnungszinsfuß 4,5 %,

erwartete Gehaltsentwicklung 3,0 %, voraussichtliche Rentenanpassung 2,0 %, er-

wartete Inflationsrate 2,0 % und erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze

für die Sozialversicherung 2,5 %. 

Daneben besteht ein Alterskapital mit einer finanzmathematischen Verrentung von

7,5 % p. a. sowie ein weiteres Alterskapital mit einer finanzmathematischen Ver-

Sachanlagen

Verbindlichkeiten und

Rückstellungen

Beteiligungen und Anteile an

verbundenen Unternehmen
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rentung von 6,0 % p. a. Die Berechnung der Pensionsverpflichtung basiert auf den

in 2005 geänderten Sterbetafeln. 

Die übrigen Rückstellungen wurden nach Grundsätzen der Vorsicht bestimmt und

tragen damit allen erkennbaren Risiken ausreichend Rechnung.

Die marktrisikobehafteten Handelsgeschäfte werden in Anlehnung an Steuerungs-

grundsätze des Risikomanagements auf der Basis eines Portfolioansatzes bilanziert.

Einzelpositionen mit gleichartiger Risikostruktur werden zu marktrisikoabbildenden

Einheiten zusammengefasst. Im Rahmen der Portfoliobewertung werden zunächst

die Salden aus der Verrechnung der nicht realisierten Gewinne und Verluste der

Einzelpositionen ermittelt. Dem Imparitätsprinzip folgend wird dann ein negativer

Saldo (= unrealisierter Verlust) in der Gewinn- und Verlustrechnung erfasst. Ein ins-

gesamt ermittelter positiver Saldo (= unrealisierter Gewinn) wird dagegen nicht

berücksichtigt.

Nicht realisierte Gewinne und Verluste werden durch Vergleich der Marktpreise mit

den Einstandswerten (Mark-to-Market-Bewertung) nach folgenden Grundsätzen

ermittelt:

– Zinsbezogene Geschäfte

Bei börsengehandelten Produkten wird der Preis der jeweiligen Börse oder ein dazu

äquivalenter Fair Value übernommen. Als Preise bei nicht börsengehandelten Produk-

ten (OTC-Produkten) werden die Nettobarwerte angesetzt. Diese werden durch Dis-

kontierung der zukünftigen Cashflows auf der Grundlage von Zins- bzw. Volatilitäts-

kurven und, je nach Produkt, unter Berücksichtigung der Zinsabgrenzung ermittelt.

– Währungsbezogene Geschäfte

Bei der Bewertung der fremdwährungsbezogenen Instrumente werden die Vorschriften

des § 340 h HGB beachtet.

Devisenkassa- und -termingeschäfte sind mit den entsprechenden Kassa- bzw.

Terminkursen am Bilanzstichtag umgerechnet. Sofern Devisenoptionen an einer Börse

gehandelt werden, wird der Börsenpreis angesetzt. Bei nicht börsengehandelten

Bewertung der 

marktrisikobehafteten

Geschäfte
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Devisenoptionen wird der Marktpreis auf der Basis der Kassakurse für die jeweilige

Währung, der Marktswapsätze und der im Markt gehandelten Volatilitäten am

Bilanzstichtag ermittelt.

– Geschäfte mit sonstigen Preisrisiken

Für aktien- oder indexbezogene Geschäfte, die an einer in- oder einer ausländischen

Börse gehandelt werden, wird der Börsenpreis oder ein dazu äquivalenter Fair Value

am Bilanzstichtag verwendet. Der Preis von nicht börsengehandelten Produkten

wird auf der Grundlage der Aktienkassakurse, der Zinsstrukturkurve, der erwarteten

Dividendenzahlungen und der marktbezogenen Volatilitätsstrukturen bestimmt.

Kompensationen in der Gewinn- und Verlustrechnung

Im Bereich der Risikovorsorge werden Aufwendungen und Erträge für den Ausweis

in der Gewinn- und Verlustrechnung kompensiert.
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Erläuterungen zur Bilanz

Fristengliederung

nach Restlaufzeiten

a) Täglich fällig 1.606,6 1.259,0

b) Andere Forderungen 2.967,7 3.724,7

mit einer Restlaufzeit von
– bis zu drei Monaten 2.326,7 3.089,6

– mehr als drei Monaten,
bis zu einem Jahr 33,1 109,4

– mehr als einem Jahr,
bis zu fünf Jahren 121,8 113,9

– mehr als fünf Jahren 486,1 411,8

Insgesamt 4.574,3 4.983,7

Forderungen an 
Kreditinstitute
in Mio € 31.12.200531.12.2006

mit einer Restlaufzeit von
– bis zu drei Monaten 2.111,0 1.544,3

– mehr als drei Monaten,
bis zu einem Jahr 173,4 352,7

– mehr als einem Jahr,
bis zu fünf Jahren 443,0 399,5

– mehr als fünf Jahren 827,1 637,4

Insgesamt 3.554,5 2.933,9

Forderungen an 
Kunden
in Mio € 31.12.2006 31.12.2005
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Verbindlichkeiten 
gegenüber Kreditinstituten
in Mio €

a) Täglich fällig 1.096,8 998,5

b) Mit vereinbarter Laufzeit
oder Kündigungsfrist 658,9 779,2

Mit einer Restlaufzeit von
– bis zu drei Monaten 577,7 663,3

– mehr als drei Monaten,
bis zu einem Jahr 42,5 68,5

– mehr als einem Jahr,
bis zu fünf Jahren 34,0 13,6

– mehr als fünf Jahren 4,7 33,8

Insgesamt 1.755,7 1.777,7

31.12.2006 31.12.2005

a) Spareinlagen 13,6 14,4
Mit einer Restlaufzeit von
– bis zu drei Monaten 12,3 13,1

– mehr als drei Monaten,
bis zu einem Jahr 0,1 0,2

– mehr als einem Jahr,
bis zu fünf Jahren 0,0 0,0

– mehr als fünf Jahren 1,2 1,1

b) Andere Verbindlichkeiten 8.154,5 6.626,5

ba) täglich fällig 4.684,5 3.813,5

bb) mit vereinbarter Laufzeit
oder Kündigungsfrist 3.470,0 2.813,0

mit einer Restlaufzeit von
– bis zu drei Monaten 1.726,8 1.502,7

– mehr als drei Monaten,
bis zu einem Jahr 171,2 201,8

– mehr als einem Jahr,
bis zu fünf Jahren 418,5 400,4

– mehr als fünf Jahren 1.153,5 708,1

Insgesamt 8.168,1 6.640,9

31.12.2006 31.12.2005

Verbindlichkeiten 
gegenüber Kunden
in Mio €
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a) Begebene Schuldverschreibungen 3.194,5 2.368,8
mit einer Restlaufzeit von
– bis zu drei Monaten 95,7 835,9

– mehr als drei Monaten,
bis zu einem Jahr 2.009,4 529,6

– mehr als einem Jahr,
bis zu fünf Jahren 668,1 770,9

– mehr als fünf Jahren 421,3 232,4

b) Andere verbriefte
Verbindlichkeiten 0,0 10,8
mit einer Restlaufzeit von 
– bis zu drei Monaten 0,0 10,8

– mehr als drei Monaten,
bis zu einem Jahr 0,0 0,0

Insgesamt 3.194,5 2.379,6

31.12.2006 31.12.2005

Verbriefte 
Verbindlichkeiten
in Mio €
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31.12.2006 31.12.2005

Forderungen an Kreditinstitute 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 0,5 0,0

Schuldverschreibungen 0,0 0,0

Verbindlichkeiten gegenüber
Kreditinstituten 0,0 0,0

Verbindlichkeiten gegenüber
Kunden 1,0 1,0

Verbriefte Verbindlichkeiten 0,0 0,0

Nachrangige Verbindlichkeiten 0,0 0,0

in Mio €

Verbundene Unternehmen – 

Forderungen und

Verbindlichkeiten

Beteiligungsunternehmen – 

Forderungen und

Verbindlichkeiten

31.12.2006 31.12.2005in Mio €

Forderungen an Kreditinstitute 505,6 512,5

Forderungen an Kunden 72,1 138,9

Schuldverschreibungen 0,0 0,0

Verbindlichkeiten gegenüber
Kreditinstituten 718,9 820,9

Verbindlichkeiten gegenüber
Kunden 236,5 89,6

Verbriefte Verbindlichkeiten 0,0 0,0

Nachrangige Verbindlichkeiten 0,0 0,0
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Das Treuhandvermögen und die Treuhandverbindlichkeiten gliedern sich in 

folgende Bilanzposten:

Zum 31. Dezember 2006 beliefen sich die auf Fremdwährung lautenden Vermögens-

gegenstände auf 959,7 Mio Euro (742,1 Mio Euro). Der Gesamtbetrag der auf Fremd-

währung lautenden Schulden belief sich auf 927,9 Mio Euro (921,3 Mio Euro).

Für Wertpapier-Darlehensgeschäfte waren am Bilanzstichtag Guthaben im Nominal-

betrag von 1.037,0 Mio Euro (610,1 Mio Euro) als Sicherheit verpfändet.

Diese Position enthält Forderungen mit einer unbestimmten Laufzeit in Höhe von

184,5 Mio Euro (101,3 Mio Euro).

31.12.2006 31.12.2005

Forderungen an Kreditinstitute 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 18,7 19,3

Beteiligungen 119,9 120,8

Insgesamt 138,6 140,1

Treuhand-
vermögen
in Mio €

31.12.2006 31.12.2005

Verbindlichkeiten gegenüber
Kreditinstituten 0,6 1,8

Verbindlichkeiten gegenüber
Kunden 138,0 138,3

Insgesamt 138,6 140,1

Treuhand-
verbindlichkeiten
in Mio €

Treuhandgeschäfte

Fremdwährung

Forderungen 

an Kreditinstitute

Forderungen an Kunden
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Wertpapiere mit einem Buchwert in Höhe von 2.030,3 Mio Euro (36,7 Mio Euro)

sind zwar börsenfähig, aber nicht börsennotiert.

Zur Besicherung von Spitzenrefinanzierungsfazilitäten standen zum Bilanzstichtag

Schuldverschreibungen im Nennwert von 1.878,3 Mio Euro (1.637,3 Mio Euro) zur

Verfügung. Zum Stichtag bestanden wie im Vorjahr keine Offenmarktgeschäfte mit

der Deutschen Bundesbank.

Zum Bilanzstichtag waren Wertpapiere mit einem Buchwert in Höhe von 0,2 Mio

Euro (184,3 Mio Euro) in Pension gegeben.

Für Geschäfte an der Eurex und für Wertpapierleihegeschäfte wurden festverzins-

liche Wertpapiere im Nennwert von 473,3 Mio Euro (1.037,5 Mio Euro) als Sicher-

heit hinterlegt.

Anleihen und Schuldverschreibungen mit einem Buchwert in Höhe von 1.896,2

Mio Euro (237,2 Mio Euro) werden im Geschäftsjahr 2007 fällig.

Schuldverschreibungen 

und andere festverzins-

liche Wertpapiere

Aktien und andere 

nicht festverzinsliche

Wertpapiere

Liquiditätsvorsorgebestand 566,7 583,3

Handelsbestand 4.039,2 1.442,0

Insgesamt 4.605,9 2.025,3

31.12.2006 31.12.2005in Mio €

Liquiditätsvorsorgebestand 587,0 577,0

Handelsbestand 877,3 778,6

Insgesamt 1.464,3 1.355,6

31.12.2006 31.12.2005in Mio €

Der Bilanzposten enthält börsenfähige Wertpapiere im Betrag von 922,5 Mio Euro

(810,4 Mio Euro). Alle börsenfähige Wertpapiere sind börsennotiert. Die nicht börsen-

fähigen Wertpapiere belaufen sich auf insgesamt 541,8 Mio Euro (545,2 Mio Euro). 

Für Wertpapierleihegeschäfte wurden keine Aktien als Sicherheit hinterlegt. Zum

Bilanzstichtag waren Aktien mit einem Buchwert in Höhe von 761,7 Mio Euro

(483,3 Mio Euro) verliehen. Wie im Vorjahr bestanden keine Geschäfte mit in

Pension gegebenen Aktien und anderen nicht festverzinslichen Wertpapieren. 
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Die Beteiligungen enthalten unverändert keine börsennotierten Wertpapiere. Die 

Bilanzposition Anteile an verbundenen Unternehmen enthält wie im Vorjahr keine

börsenfähigen Anteile.

Eine Übersicht der Finanzanlagen findet sich auf Seite 88.

Die Sachanlagen enthalten Vermögensgegenstände der Betriebs- und Geschäfts-

ausstattung mit einem Buchwert von 16,0 Mio Euro (12,6 Mio Euro). Die Bank

ist Eigentümerin von 20 Stellplätzen des Garagen-Komplexes im Kö-Center,

Düsseldorf, die sie im Rahmen der eigenen Geschäftstätigkeit nutzt. Im Geschäfts-

jahr 2006 wurden im Abschluss der AG 0,6 Mio Euro (0,5 Mio Euro) geringwertige

Wirtschaftsgüter sofort abgeschrieben.

Die Entwicklung des Anlagevermögens ist auf Seite 88 dargestellt.

Am Ende des Geschäftsjahres 2006 hatte die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG –

wie schon im Vorjahr – keine eigenen Aktien oder Anteile im Bestand. Am Bilanz-

stichtag waren 540 (540) Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG an die Bank

als Sicherheit im Rahmen des Kreditgeschäftes verpfändet. Diese Anzahl entspricht

0,002 % (0,002 %) des Grundkapitals.

Zur Marktpflege im Rahmen der durch die Hauptversammlung gegebenen Ermäch-

tigung hat die AG im Laufe des Jahres 2006 insgesamt 195.023 (41.175) eigene

31.12.2006 31.12.2005in Mio €

Nachrangige

Vermögensgegenstände

Forderungen an Kreditinstitute 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 0,1 0,1

Schuldverschreibungen

Andere Emittenten 69,2 16,2
Eigene Schuldverschreibungen 0,0 0,0

Beteiligungen und

Anteile an verbundenen

Unternehmen

Anlagevermögen

Eigene Aktien

Im Rahmen eines Contractual Trust Arrangements (CTA) hat die Bank seit dem 

1. September 2005 alle Anteile an einem Spezialfonds mit einem Buchwert von

145,8 Mio Euro (137,6 Mio Euro) auf eine Treuhandgesellschaft übertragen.
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Sonstige

Vermögensgegenstände

Rechnungs-

abgrenzungsposten

Latente

Steuererstattungs-

ansprüche

31.12.2006 31.12.2005

Disagio aus Forderungen 2,8 2,0

Agio aus Verbindlichkeiten 8,5 12,2

Passive
Rechnungsabgrenzung
in Mio €

31.12.2006 31.12.2005

Aktive
Rechnungsabgrenzung
in Mio €

Disagio aus Verbindlichkeiten 3,4 3,7

Agio aus Forderungen 36,6 25,1

Aktien erworben und wieder veräußert. Sie stellen einen Anteil am Grundkapital

von 0,75 % (0,2 %) dar. Der durchschnittliche Anschaffungspreis je Aktie betrug

87,34 Euro (84,68 Euro). Der durchschnittliche Verkaufspreis lag bei 87,82 Euro

(85,07 Euro). Die Erlöse aus diesen Transaktionen sind im Betriebsergebnis ent-

halten. Der höchste Tagesbestand lag bei 191.575 Stück (21.423 Stück) oder 0,73 %

(0,08 %) des Grundkapitals.

Die Position Sonstige Vermögensgegenstände beinhaltet im Wesentlichen Options-

prämien und Sicherheitsleistungen für Futureskontrakte in Höhe von 325,2 Mio

Euro (168,2 Mio Euro) sowie Forderungen gegen verbundene Unternehmen und

Steuererstattungsansprüche in Höhe von 76,2 Mio Euro (46,1 Mio Euro). 

Diese Position enthält latente Steuererstattungsansprüche in Höhe von 20,4 Mio

Euro (16,1 Mio Euro), die aus unterschiedlichen Zeitpunkten der Realisierung

von Aufwendungen nach Handels- und Steuerrecht resultieren.
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31.12.2006 31.12.2005

Rückstellungen im Kreditgeschäft 9,8 11,7

Rückstellungen im Personalbereich 58,2 40,4

Andere Rückstellungen 27,4 22,0

Insgesamt 95,4 74,1

in Mio €

Sonstige Verbindlichkeiten

Verbriefte Verbindlichkeiten

Rückstellungen

– Pensionsrückstellungen

– Steuerrückstellungen

– Andere Rückstellungen

Die Sonstigen Verbindlichkeiten enthalten im Wesentlichen Optionsprämien in Höhe

von 564,4 Mio Euro (403,9 Mio Euro) sowie Wiedereindeckungsverpflichtungen aus

Short Sales in Höhe von 121,0 Mio Euro (21,5 Mio Euro). Weiterhin sind Steuer-

verbindlichkeiten in Höhe von 27,5 Mio Euro (20,3 Mio Euro) sowie Zinsabgren-

zungen auf Genussrechtskapital und nachrangige Verbindlichkeiten in Höhe von

11,9 Mio Euro (10,3 Mio Euro) enthalten. 

Von den begebenen Schuldverschreibungen werden 2.105,1 Mio Euro innerhalb des

nächsten Jahres fällig.

Sämtliche in der Handelsbilanz auszuweisenden Pensionsverpflichtungen sind durch

versicherungsmathematische Gutachten berechnet. 

Im Abschluss der AG waren wie im Vorjahr Rückstellungen für latente Steuern nicht

zu bilden.
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Nachrangige

Verbindlichkeiten

Nominalbetrag
in Mio €Verzinsung

4 % bis unter 5 % 133,2

5 % bis unter 6 % 137,2

6 % bis unter 7 % 10,2

7 % bis unter 8 % 2,6

8 % bis unter 9 % 0,0

Festsätze 283,2
Variabel 25,0

Insgesamt 308,2

Verzinsung der Nachrangigen Verbindlichkeiten

Die Verbindlichkeiten enthalten nachrangige Schuldverschreibungen und Schuld-

scheindarlehen, die sich auf insgesamt 308,2 Mio Euro (276,0 Mio Euro) belaufen.

Im Geschäftsjahr 2006 entfiel auf sämtliche nachrangigen Verbindlichkeiten ein

Zinsaufwand von 13,9 Mio Euro (12,6 Mio Euro).

Keine emittierte Schuldverschreibung übersteigt 10 % des Gesamtbetrages der Nach-

rangigen Verbindlichkeiten. Vorzeitige Rückzahlungsverpflichtungen bestehen nicht.
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Rückzahlung der Nachrangigen Verbindlichkeiten

Alle Nachrangigen Verbindlichkeiten gehen den nicht nachrangigen Forderungen

anderer Gläubiger auf Zahlung von Kapital im Range nach. Dieser Nachrang gilt

für die Fälle der Liquidation, der Insolvenz oder eines Verfahrens zur Vermeidung

der Insolvenz. 

Die Nachrangigen Verbindlichkeiten werden mit einem Betrag von 299,0 Mio Euro

(260,8 Mio Euro) in die Berechnung des haftenden Eigenkapitals nach § 10 Abs. 5a

KWG einbezogen.

Nominalbetrag
in Mio €Fälligkeit

bis ein Jahr 15,2

über ein Jahr bis fünf Jahre 69,6

über fünf Jahre 223,4

Insgesamt 308,2

Nachrangabrede

Rückzahlung der Nachrangigen Verbindlichkeiten
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Die Ermächtigung der Hauptversammlung 16. Juni 1992 wurde im Dezember 1993

zur Emission von Genussscheinen durch die Bank genutzt. 

Die Inhaber der Genussscheine erhalten eine dem Gewinnanteil der Aktionäre vor-

gehende jährliche Ausschüttung von 7,0 %.

Die Laufzeit der Genussscheine vom Dezember 1993 ist bis zum Ende des

Geschäftsjahres 2008 befristet; die Rückzahlung erfolgt am 30. Juni 2009 zum

Nennbetrag, vorbehaltlich der Bestimmungen über die Teilnahme an einem Bilanz-

verlust.

Gemäß der Ermächtigung der Hauptversammlung vom 30. Mai 2006 emittierte die

AG im September 2006 Namensgenussscheine in Höhe von 100,0 Mio Euro in vier

Tranchen. Die Laufzeit der Namensgenussscheine über 6,0 Mio Euro bzw. 5,0 Mio

Euro ist bis zum 31. Dezember 2016 befristet, die jährliche Ausschüttung beträgt

4,77 %. bzw. 4,78 %. Die Laufzeit der Namensgenussscheine über 52,0 Mio Euro

bzw. 37,0 Mio Euro endet am 31. Dezember 2020, die jährliche Ausschüttung

beträgt 4,89 % bzw. 4,91 %. Die Rückzahlung erfolgt jeweils ein halbes Jahr nach

Ende der Laufzeit zum Nennwert, vorbehaltlich der Bestimmungen über die Teil-

nahme an einem Bilanzverlust.

Alle Genuss- bzw. Namensgenussscheine erfüllen die Bedingungen des § 10 Abs. 5

KWG und sind daher aufsichtsrechtlich als Ergänzungskapital anerkannt. 

In den Bedingungen aller Emissionen ist festgelegt, dass die Forderungen aus den

Wertpapieren den nicht nachrangigen Forderungen aller anderen Gläubiger der

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Range nachgehen. Sie sind gleichrangig im

Verhältnis zu allen anderen nachrangigen Forderungen, die gegen die HSBC

Trinkaus & Burkhardt AG bestehen. Die Genuss- bzw. Namensgenussscheine neh-

men an einem Bilanzverlust gemäß den Emissionsbedingungen teil.

Für die Genuss- bzw. Namensgenussscheine ist eine Kündigung durch die HSBC

Trinkaus & Burkhardt AG bei einer Änderung der steuerlichen Vorschriften mög-

lich. Die Genussscheininhaber sind nicht berechtigt zu kündigen und die vorzeitige

Rückzahlung des Kapitals zu verlangen.

Genussrechtskapital

Anhang I

                                                                                                                                                                                    F I. 61



Das gezeichnete Kapital der AG beträgt unverändert 70,0 Mio Euro. Es ist nach

dem Beschluss der Hauptversammlung vom 9. Juni 1998 nach wie vor in

26.100.000 nennwertlose Inhaberstammaktien unterteilt.

Die Kapitalrücklage wird unverändert mit 210,5 Mio Euro ausgewiesen. Dem

Beschluss der Hauptversammlung vom 30. Mai 2006 folgend wurde aus dem

Bilanzgewinn 2005 (135,8 Mio Euro) ein Betrag in Höhe von 65,3 Mio Euro aus-

geschüttet. In die Gewinnrücklagen wurden 70,0 Mio Euro eingestellt. Als Gewinn-

vortrag wurden 0,5 Mio Euro auf neue Rechnung vorgetragen. Die Gewinnrück-

lagen belaufen sich auf 314,5 Mio Euro.

Durch Beschluss der Hauptversammlung vom 3. Juni 2003 ist der Vostand ermäch-

tigt, das Grundkapital um bis zu 23,0 Mio Euro bis zum 31. Mai 2008 mit

Zustimmung des Aufsichtsrates zu erhöhen, und zwar durch ein- oder mehrmalige

Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender Stückaktien gegen Sach- oder

Bareinlagen (genehmigtes Kapital).

Das Grundkapital ist um bis zu 13,5 Mio Euro durch die Ausgabe von auf den

Inhaber lautenden Stückaktien bedingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird

nur insoweit durchgeführt, wie die Inhaber von Wandel- und Optionsrechten aus

den bis zum 31. Mai 2008 zu begebenden Wandel- oder Optionsschuldverschrei-

bungen oder Genussrechten mit Wandel- oder Optionsrechten von ihren Wandel-

bzw. Optionsrechten Gebrauch machen (bedingtes Kapital).

Zum Bilanzstichtag betrugen die gemäß § 340 c Abs. 3 HGB anzugebenden, dem

haftenden Eigenkapital nach § 10 KWG zurechenbaren nicht realisierten Reserven

in festverzinslichen Wertpapieren des Anlagebuches 10,7 Mio Euro (14,9 Mio

Euro) und in nicht festverzinslichen Wertpapieren des Anlagebuches 12,7 Mio

Euro (8,6 Mio Euro).

Auf die Möglichkeit, nicht realisierte Reserven in Grundstücken und Gebäuden

gemäß § 10 Abs. 4a KWG als Ergänzungskapital dem haftenden Eigenkapital

zuzurechnen, hat HSBC Trinkaus & Burkhardt – wie bereits in den Vorjahren –

verzichtet.

Eigenkapital
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Rücknahmeverpflichtungen aus unechten Pensionsgeschäften oder Platzierungs-

und Übernahmeverpflichtungen für Finanzinstrumente bestanden zum Bilanz-

stichtag nicht.

Die Haftsummen aus Anteilen an Genossenschaften beliefen sich zum Jahresende

unverändert auf 0,2 Mio Euro.

Die Nachschusspflicht aus der Beteiligung an der Liquiditäts-Konsortialbank GmbH,

Frankfurt/Main, beläuft sich auf 3,7 Mio Euro und ist verbunden mit einer selbst-

schuldnerischen Bürgschaft für die Erfüllung der Nachschusspflicht durch die 

übrigen Gesellschafter, die dem Bundesverband deutscher Banken e.V. angehören.

Erläuterungen zu den Haftungsverhältnissen

Andere Verpflichtungen

Sonstige aus der Bilanz

nicht ersichtliche

Haftungsverhältnisse

und finanzielle

Verpflichtungen

31.12.2006 31.12.2005

Verpflichtungen aus Miet-,
Pacht- und Leasingverträgen
in Mio €

Insgesamt 39,8 32,5

Davon gegenüber 
verbundenen Unternehmen 5,9 6,4
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Geschäfte mit Finanzderivaten

Zinsbezogene Geschäfte
OTC- FRAs 5 0 0 5 0 0 0 0 0

Produkte Zins-Swaps 4.007 12.649 10.703 27.359 31.737 546 1.165 562 1.158

Zinsoptionen – Käufe 1.357 4.429 5.935 11.721 7.600 340 268 0 0

Zinsoptionen – Verkäufe 554 4.063 6.790 11.407 7.947 0 0 344 320

Termingeschäfte 572 0 0 572 649 0 0 0 0

Börsen- Zins-Futures 0 0 5.503 5.503 5.365 9 4 8 20

gehandelte Zinsoptionen 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Produkte

Summe 6.495 21.141 28.931 56.567 53.298 895 1.437 914 1.498

Währungsbezogene Geschäfte
OTC- Devisentermingeschäfte 22.765 1.055 121 23.941 20.380 292 326 289 330

Produkte Cross-Currency Swaps 0 34 56 90 39 2 2 2 2

Devisenoptionen – Käufe 1.727 121 0 1.848 2.786 59 93 0 0

Devisenoptionen – Verkäufe 1.635 98 0 1.733 2.823 0 0 41 87

Börsen- Währungsfutures 0 0 16 16 22 0 4 0 0

gehandelte

Produkte

Summe 26.127 1.308 193 27.628 26.050 353 425 332 419

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte
OTC- Aktien-/Index-Opt. – Käufe 19 16 170 205 8 68 4 0 0

Produkte Aktien-/Index-Opt. – Verkäufe 8 1 18 27 4 0 0 56 33

Börsen- Aktien-/Index-Futures 0 0 950 950 854 5 5 4 4

gehandelte Aktien-/Index-Optionen 6.781 3.636 31 10.448 9.052 430 363 326 319

Produkte

Summe 6.808 3.653 1.169 11.630 9.918 503 372 386 356

Kreditbezogene Geschäfte
OTC- Credit Default Swap – Käufe 10 0 0 10 10 1 0 0 0

Produkte Credit Default Swap – Verkäufe 10 0 0 10 10 0 0 1 0

Summe 20 0 0 20 20 1 0 1 0

Finanzderivate insgesamt 39.450 26.102 30.293 95.845 89.286 1.752 2.234 1.633 2.273

Nominalbeträge Nominalbeträge Marktwert

mit einer Restlaufzeit

bis über über Positiv Negativ

1 Jahr 1 Jahr 5 Jahre 2006 2005 2006 2005 2006 2005

bis zu 

5 Jahren

Mio € Mio € Mio € Mio € Mio € Mio € Mio € Mio € Mio €

Marktrisikobehaftete Geschäfte
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Die Darstellung des Geschäfts mit Derivaten gemäß § 36 der Verordnung über die

Rechnungslegung der Kreditinstitute folgt den Empfehlungen des Ausschusses für

Bilanzierung des Bundesverbandes deutscher Banken. Gemäß internationalem

Standard stellen die angegebenen Marktwerte die Wiederbeschaffungskosten am

Bilanzstichtag bei einem Ausfall der Kontrahenten ungeachtet ihrer Bonität und

etwaiger Nettingvereinbarungen dar.

Der wesentliche Teil des derivativen Geschäftes entfällt auf Handelsaktivitäten.

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG ermittelt die Marktrisiken auf Basis eines

Value-at-risk-Ansatzes. Danach ergeben sich bei einer unterstellten Haltedauer von

10 Tagen und einem Konfidenzintervall von 99 % die folgenden Value-at-risk-Werte:

in Mio €

Aufteilung der Marktwerte

nach Kontrahenten

Marktrisiken

31.12.2006 31.12.2005in Mio €

OECD Zentralregierungen 0 0
Banken 1.589 1.363
Finanzinstitute 59 127
Sonstige 103 172

Nicht-OECD Zentralregierungen 0 0
Banken 1 1
Finanzinstitute 0 0
Sonstige 0 0

Insgesamt 1.752 1.663

Zinsbezogene Geschäfte 5,2 4,2
Währungsbezogene Geschäfte 0,3 0,3

Aktien-/indexbezogene Geschäfte 4,7 4,9

Gesamtes Marktrisikopotenzial 7,6 6,3

Die gezahlten Optionsprämien in Höhe von 317,0 Mio Euro (157,3 Mio Euro) sowie

die Sicherheitsleistungen für die Futureskontrakte in Höhe von 8,2 Mio Euro (10,9

Mio Euro) werden unter den Sonstigen Vermögensgegenständen ausgewiesen.

Die erhaltenen Optionsprämien in Höhe von 564,4 Mio Euro (403,9 Mio Euro)

werden unter den Sonstigen Verbindlichkeiten ausgewiesen.

31.12.2006
Positiv Negativ
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Der Gesamtbetrag aus den Komponenten Zinserträge, Laufende Erträge, Erträge aus

Gewinngemeinschaften und -abführungen, Provisionserträge und Sonstige betrieb-

liche Erträge beläuft sich auf 830,5 Mio Euro (694,5 Mio Euro). Sämtliche Erträge

wurden in Deutschland erwirtschaftet. Dabei wurde von der Prämisse ausgegangen,

dass der Sitz der Niederlassung, bei der ein Ertrag erwirtschaftet wurde, maßgeblich

ist für die Einordnung von Erträgen in einen geographischen Markt. Die Position

Erträge aus Gewinnabführungsgemeinschaften und -abführungen enthält Erträge in

Höhe von 18,5 Mio Euro (10,7 Mio Euro), die von verbundenen Unternehmen in

Luxemburg erwirtschaftet wurden.

Das Angebot an Verwaltungs- und Vermittlungsleistungen, die für Dritte erbracht

werden, beschränkt sich bei der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Wesentlichen

auf die Vermögens- und Depotverwaltung und Corporate Finance-Dienstleistungen. 

Das Honorar für die Abschlussprüfung betrug 712,5 TEuro. Für Bestätigungs- und

Bewertungsleistungen wurden 81,7 TEuro und für sonstige Beratung 142,1 TEuro

aufgewendet.

Die sonstigen betrieblichen Erträge in Höhe von 12,1 Mio Euro (33,9 Mio Euro) be-

inhalten im Wesentlichen 7,1 Mio Euro Kostenweiterbelastungen an Konzernunter-

nehmen sowie 1,9 Mio Euro Erträge aus der Untervermietung von Büroräumen. 

Die sonstigen betrieblichen Erträge beinhalten weiterhin 1,9 Mio Euro perioden-

fremde Erträge aus der Auflösung frei gewordener Rückstellungen sowie 0,2 Mio

Euro periodenfremde Erträge aus der Veräußerung von Vermögensgegenständen

des Sachanlagevermögens. 

Die sonstigen betrieblichen Aufwendungen in Höhe von 6,6 Mio Euro (8,4 Mio

Euro) beinhalten 0,3 Mio Euro aus Kulanzleistungen und 1,6 Mio Euro Schadens-

ersatzleistungen aus dem Wertpapierdienstleistungsgeschäft der Bank sowie 4,3 Mio

Euro für Zuführung zur Rückstellung für Risiken aus dem Emissionsgeschäft.

Erläuterungen zur 
Gewinn- und Verlustrechnung

Aufteilung der

Ertragspositionen nach

geographischen Märkten

Dritten gegenüber erbrachte

Dienstleistungen für

Verwaltung und Vermittlung

Honorare des Abschlussprüfer

Sonstige 

betriebliche Aufwendungen

Sonstige 

betriebliche Erträge
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Für alle vollkonsolidierten Gesellschaften des Konzerns trägt die HSBC Trinkaus &

Burkhardt AG Sorge, dass die Gesellschaften ihre vertraglichen Verbindlichkeiten

erfüllen können. Diese Gesellschaften sind im Verzeichnis des Anteilsbesitzes der

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG auf Seite 87 vollständig aufgeführt. Darüber hinaus

stellt die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG regelmäßig die derzeitigen persönlich

haftenden Gesellschafter der vollkonsolidierten Gesellschaften in der Rechtsform

der KG sowie der Trinkaus-Immobilienfondsgesellschaften von allen Ansprüchen

Dritter frei, die gegen diese aufgrund ihrer Rechtsstellung oder ihrer Tätigkeit als

Komplementär der jeweiligen Gesellschaft geltend gemacht werden, soweit es sich

bei den persönlich haftenden Gesellschaftern um natürliche Personen handelt.

Die Vorstandsmitglieder sowie die Mitglieder des Aufsichtsrats sind auf den Seiten

80 bis 82 aufgeführt. Die Aufsichtsratsmandate dieser Personen sind auf den Seiten

83 bis 86 dargestellt.

Am Bilanzstichtag wurden keine Vorschüsse und Kredite Mitgliedern der Geschäfts-

führung und des Aufsichtsrats gewährt. Haftungsverhältnisse gegenüber Dritten

zugunsten von Organmitgliedern bestanden wie im Vorjahr nicht. 

Sonstige Angaben

31.12.2006 31.12.2005

Tarifliche Mitarbeiter/-innen 567 634
Außertarifliche Mitarbeiter/-innen 639 627
Auszubildende 33 30

Insgesamt 1.239 1.291

Davon:
Mitarbeiterinnen 521 539

Mitarbeiter 718 752

Jahresdurchschnitt

Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter

Haftung aus 

Patronatserklärungen

Gesellschaftsorgane 

der HSBC Trinkaus & 

Burkhardt AG

Vorschüsse und Kredite 

an Organmitglieder
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Die Grundzüge des Vergütungssystems sind im Lagebericht dargestellt. Die nach-

stehende Übersicht zeigt die Vergütung der einzelnen Vorstandsmitglieder für das

Geschäftsjahr 2006 inklusive der bis zum Formwechsel erhaltenen Vergütung in

der Eigenschaft als persönlich haftende Gesellschafter.

Im Rahmen der Umwandlung wurde den persönlich haftenden Gesellschaftern als

Anreiz für eine fortgesetzte Tätigkeit als Vorstand der AG einmalig ein Gesamtbetrag

von 3,0 Mio Euro in Aktien der HSBC Holdings plc. gewährt. Die Auszahlung

erfolgt in drei gleichen Raten jeweils zum Jahresende 2006 bis 2008 und steht unter

der Bedingung einer fortgesetzten Tätigkeit für die Bank. Davon sind 1,5 Mio Euro

in 2006 als Aufwand zu erfassen und in der vorstehenden Tabelle berücksichtigt.

Im Geschäftsjahr sind an drei Mitglieder des Aufsichtsrats Entgelte für erbrachte

Beratungsleistungen gezahlt worden; diese beliefen sich insgesamt auf 201.278,88

Euro.

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwendungsvorschlages durch die

Hauptversammlung am 5. Juni 2007 betragen für 2006 die Bezüge des Aufsichtsrats

1.064.831,62 Euro.

Für die Pensionsverpflichtungen gegenüber den Arbeitnehmervertretern sowie für

die ehemaligen persönlich haftenden Gesellschafter der Bank gelten die allgemeinen

Regeln für Mitarbeiter beziehungsweise ehemalige persönlich haftende Gesellschafter.

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter der HSBC Trinkaus & Burkhardt

KGaA sowie der Trinkaus & Burkhardt KG, die Rechtsvorgängerinnen der HSBC

Trinkaus & Burkhardt AG, und deren Hinterbliebene wurden Ruhegelder in Höhe

Bezüge der Gremien 

der HSBC Trinkaus & 

Burkhardt AG

in T€ Festbezüge Variable Aktienbasierte Sonstige Gesamt-

Vergütung Vergütung Bezüge* vergütung

Andreas Schmitz 592,9 2.480,0 1.486,6 22,7 4.582,2

Paul Hagen 474,3 2.480,0 1.336,6 29,8 4.320,7

Dr. Olaf Huth 474,3 2.480,0 1.186,6 42,8 4.183,7

Carola Gräfin von Schmettow 474,3 2.480,0 1.486,6 13,7 4.454,6

Insgesamt 2.015,8 9.920,0 5.496,4 109,0 17.541,2

* Die Sonstigen Bezüge bestehen im Wesentlichen aus Vergütungen für die Übernahme
konzerninterner Aufsichtsratsmandate, Dienstwagennutzung, Versicherungsbeiträgen
sowie sonstigen geldwerten Vorteilen, die individuell zu versteuern sind. 
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von 4.519.106,23 Euro gezahlt. Für frühere Gesellschafter und deren Hinter-

bliebene bestanden Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen in Höhe von

38.718.650,00 Euro. 

Für 2006 betragen die Bezüge, des mit der Umwandlung zur AG aufgelösten

Aktionärsausschusses, 208.505,00 Euro. Die Mitglieder des Verwaltungsrates

erhielten Vergütungen in Höhe von 332.100,00 Euro.

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die nach § 161 des Aktien-

gesetzes vorgeschriebene Erklärung zu den Empfehlungen der „Regierungs-

kommision Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben und den 

Aktionären dauerhaft zugänglich gemacht.

Corporate Governance

Kodex
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Düsseldorf, den 6. Februar 2007

Der Vorstand

2006 2005in €

Gewinnverwendungs-

vorschlag

Die Gewinn- und Verlustrechnung
schließt mit einem Bilanzgewinn von 111.800.000,00 135.750.000,00

Der Vorstand schlägt die folgende
Verwendung vor:

Zahlung einer Dividende von 2,50 €
je Aktie auf das voll dividenden-
berechtigte Grundkapital in Höhe 
von 70.000.000,00 €

Das entspricht einer 
Dividendensumme von 65.250.000,00 65.250.000,00
Einstellung in die Gewinnrücklagen von 5.500.000,00 70.000.000,00
Einstellung in den Gewinnvortrag von 41.050.000,00 500.000,00

111.800.000,00 135.750.000,00
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Organe

Vorstand

Bereichsvorstand

Andreas Schmitz, (Vorstandssprecher), Bankier

Paul Hagen, Bankier

Dr. Olaf Huth, Bankier

Carola Gräfin von Schmettow, Bankier

Manfred Krause
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Aufsichtsrat
Herbert H. Jacobi, Düsseldorf, Ehrenvorsitzender,

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Dr. Sieghardt Rometsch, Düsseldorf, Vorsitzender,

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Stephen Green, London, stellvertretender Vorsitzender,

Group Chief Executive, HSBC Holdings plc

Professor Dr. h.c. Ludwig Georg Braun, Melsungen,

Vorsitzender des Vorstands der B. Braun Melsungen AG

Ulrich Eckhoff*, Düsseldorf,

Bankangestellter 

(bis 30. Mai 2006)

Deniz Erkman*, Krefeld,

Bankangestellte

Charles-Henri Filippi, Paris,

Chairman and Chief Executive Officer,

HSBC France S.A.

Friedrich-Karl Goßmann*, Essen,

Bankangestellter

Stuart Gulliver, London,

Chief Executive – Corporate Investment Banking and Markets,

HSBC Holdings plc

(seit 30. Mai 2006)

Birgit Hasenbeck*, Düsseldorf,

Bankangestellte

Wolfgang Haupt, Düsseldorf,

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Harold Hörauf, Düsseldorf,

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Oliver Honée*, Essen,

Bankangestellter

(seit 30. Mai 2006)

* Arbeitnehmervertreter
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Aktionärsausschuss

(Auflösung am 31. Juli 2006)

Dr. Siegfried Jaschinski, Stuttgart,

Vorsitzender des Vorstands Landesbank Baden-Württemberg

(seit 30. Mai 2006)

Dr. jur. Otto Graf Lambsdorff, Bonn,

Rechtsanwalt

Professor Dr. Ulrich Lehner, Düsseldorf,

Vorsitzender der Geschäftsleitung der Henkel KGaA

Dr. Christoph Niemann, Meerbusch,

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

(bis 30. Mai 2006)

Dietmar Sauer, Karlsruhe,

ehemaliger Vorsitzender des Vorstands,

Landesbank Baden-Württemberg

(bis 30. Mai 2006)

Jörn Wölken*, Lohmar,

Bankangestellter

Stephen Green, London,

Vorsitzender

Group Chief Executive,

HSBC Holdings plc

Charles-Henri Filippi, Paris,

stellvertretender Vorsitzender,

Chairman and Chief Executive Officer,

HSBC France S.A.

Stuart Gulliver, London,

Chief Executive – Corporate Investment Banking and Markets,

HSBC Holdings plc

Dr. Sieghardt Rometsch, Düsseldorf,

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

* Arbeitnehmervertreter
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Mandate des Vorstands

Mandate der Vorstände, Mitarbeiter und
Aufsichtsratsmitglieder

Andreas Schmitz a) keine

b) HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf 1

L- Bank, Karlsruhe

Paul Hagen a) keine

b) HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxembourg 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg (stellv. Vorsitzender)1

Falke Bank AG i.L., Düsseldorf

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

International Transaction Services GmbH, Düsseldorf

(Vorsitzender) 1

RWE Trading GmbH, Essen

Dr. Olaf Huth a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, 

Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg (Vorsitzender) 1

HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, 

Luxembourg (stellv. Vorsitzender) 1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH,

Düsseldorf 1

Carola Gräfin von Schmettow a) DBV Winterthur Lebensversicherung, Wiesbaden

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg 1

HSBC Investments Deutschland GmbH, 

Düsseldorf (Vorsitzende) 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, 

Luxembourg (Vorsitzende) 1 

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH,

Düsseldorf (Vorsitzende) 1

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Asset Management (Europe) SA, Paris 2

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern
2 HSBC Holdings plc Konzern

Die Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind in folgenden 

a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten  bzw.

b) vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:
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Mitarbeiter
Folgende Mitarbeiter der AG sind in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw.

b) vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Dr. Detlef Irmen a) keine

b) International Transaction Services GmbH, Düsseldorf 1

Manfred Krause a) keine

b) Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

Ulrich W. Schwittay a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH,

Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

Dr. Manfred von Öttingen a) keine

b) HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf 1

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern
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Aufsichtsratsmitglieder
Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden 

a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten bzw. 

b) vergleichbaren Kontrollgremien:

Dr. Sieghardt Rometsch a) APCOA Parking AG, Stuttgart (stellv. Vorsitzender)

Lanxess AG, Leverkusen 

b) Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf

HSBC Bank Polska SA, Warschau 2

Management Partner GmbH, Stuttgart

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf 2

Stephen Green a) keine

b) HSBC Bank plc, London (Chairman)2

HSBC France, Paris 2

HSBC Holdings plc, London 2

HSBC North America Inc., New York (Deputy Chairman) 2

HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf 2

The Hongkong & Shanghai Banking Corporation 

Limited, Hongkong SAR 2

Professor Dr. h.c. a) Stihl AG, Waiblingen

Ludwig Georg Braun Stihl Holding AG & Co. KG, Waiblingen

b) Aesculap AG & Co. KG, Tuttlingen

B. Braun Holding AG, Luzern 3

B. Braun Medical AG, Luzern 3

B. Braun Medical SA, Barcelona 3

B. Braun Medical International S.L., Barcelona 3

B. Braun Surgical SA, Barcelona 3

B. Braun Milano S.p.A., Mailand 3

Carl-Zeiss-Stiftung, Heidenheim/Jena

IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH,

Dortmund (Vorsitzender)

Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt a.M. 

Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale,

Frankfurt a.M./Erfurt

Wilh. Werhahn, Neuss

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

B. Braun of America Inc., Bethlehem 3

B. Braun Medical Inc., Bethlehem 3

B. Braun Medical Industries Sdn. Bhd., Penang 3
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Charles-Henri Filippi a) keine

b) Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

Altadis SA, Madrid

HSBC Bank plc, London 2

HSBC Asset Management Holdings (France), Paris 2

HSBC Private Bank (France), Paris 2

Wolfgang Haupt a) Pfleiderer AG, Neumarkt

Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co KGaA,

Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co KGaA,

Düsseldorf (Vorsitzender)

Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA,

Düsseldorf (Vorsitzender) 1

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH,

Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Harold Hörauf a) Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf (Vorsitzender)

Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co. KGaA, 

Düsseldorf (Vorsitzender)

b) BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Dr. Siegfried Jaschinski a) LEG Landesentwicklungsgesellschaft Baden-Württemberg, 

Stuttgart

b) LRP Landesbank Rheinland-Pfalz, Mainz

DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt a.M.

Dr. Otto Graf Lambsdorff a) Deutsche Lufthansa AG, Frankfurt a.M./Köln

Iveco Magirus AG, Ulm (Vorsitzender)

b) keine

Professor Dr. Ulrich Lehner a) E.ON AG, Düsseldorf

b) Novartis AG, Basel

Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

Ecolab Inc., St. Paul

The DIAL Company, Scottsdale (Chairman)

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern
2 HSBC Holdings plc Konzern
3 B. Braun Konzern
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Anteilsbesitz

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG ist an folgenden Gesellschaften, die überwiegend

voll konsolidiert werden, mit mindestens 20 % direkt oder indirekt beteiligt:

Gesellschaft Sitz Anteil am Eigenkapital Jahres-
Gesellschafts- der ergebnis 

kapital Gesellschaft 1 2006

in % in T€ in T€

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft für 
Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 29.7992

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA Luxemburg 100,0 78.387 11.171

HSBC Trinkaus Investment 
Management Ltd. Hongkong 100,0 .4883 1.8793

Internationale Kapitalanlage-
gesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 19.556 4.056

International Transaction Services GmbH 5 Düsseldorf 51,0 17.495 2.495

HSBC Trinkaus Family Office GmbH Düsseldorf 100,0 25 - 702

HSBC Investments Deutschland GmbH7 Düsseldorf 100,0 2.601 14.3282

HSBC Trinkaus Investment Managers SA Luxemburg 100,0 3.332 842

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus & Burkhardt 
Immobilien GmbH Düsseldorf 100,0 167 - 1.5412

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 90 80

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 1 GmbH Düsseldorf 100,0 122 6

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 2 GmbH Düsseldorf 100,0 71 5

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 3 GmbH Düsseldorf 100,0 68 5

HSBC Trinkaus Europa Immobilien-Fonds
Nr. 5 GmbH Düsseldorf 100,0 27 5

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds 
Nr. 1 Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 56 3

Trinkaus Canada 1 GP Ltd. 6 Toronto 100,0 34 2 4

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen 
und Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 288 3.5192

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 2.072 2.007

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 1382

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 11.701 - 639

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 7.742 336

Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxemburg KG Düsseldorf 100,0 767 252

Sonstige Gesellschaften

HSBC Trinkaus Consult GmbH Düsseldorf 100,0 3.550 17

HSBC Bond Portfolio GmbH 8 Frankfurt a.M. 100,0 91 41

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 26 2

5) at-equity konsolidiert
6) wegen Geringfügigkeit nicht konsolidiert
7) umfirmiert, vormals HSBC Trinkaus Capital Management GmbH
8) umfirmiert, vormals HSBC Bond Portfolio Geschäftsführungs GmbH

1) einschließlich Bilanzgewinn/-verlust nach Gewinnausschüttung
2) Ergebnisabführungsvertrag
3) Umrechnungskurs: EUR/USD = 1,3178
4) Umrechnungskurs: EUR/CAD = 1,5300
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Grundstücksgleiche Rechte 300,4 0,0 0,0 0,0 300,4

Sachanlagen 47.055,4 9.598,4 18.970,1 0,0 37.683,7

Standardsoftware 10.463,1 41,8 32,8 0,0 10.472,1

Immaterielle Anlagewerte 8.891,6 1.081,5 0,0 0,0 9.973,1

Insgesamt 66.710,5 10.721,7 19.002,9 0,0 58.429,3

Anschaffungs- Zugänge Abgänge Umbuchungen Anschaffungs-
kosten kosten

01.01.2006 31.12.2006in  T€

Sachanlagevermögen

Grundstücksgleiche Rechte 76,7 3,7 0,0 0,0 80,4 220,0 223,7

Sachanlagen 34.418,4 4.967,4 17.739,4 0,0 21.646,4 16.037,3 12.637,0

Standardsoftware 9.679,4 696,8 32,8 0,0 10.343,4 128,7 783,7

Immaterielle Anlagewerte 2.136,0 1.862,5 0,0 0,0 3.998,5 5.974,6 6.755,6

Insgesamt 46.310,5 7.530,4 17.772,2 0,0 36.068,7 22.360,6 20.400,0

Kumulierte Zugänge Abgänge Um- Kumulierte Restbuch- Restbuch-
Abschrei- buchungen Abschrei- wert wert
bungen bungen

01.01.2006 31.12.2006 31.12.2006 31.12.2005in  T€

Entwicklung des Anlagevermögens

Beteiligungen 5.405,2 631,7 0,0 0,0 6.036,9

Anteile an verbundenen 
Unternehmen 161.484,0 0,0 0,0 0,0 161.484,0

Insgesamt 166.889,2 631,7 0,0 0,0 167.520,9

Anschaffungs- Zugänge Abgänge Umbuchungen Anschaffungs-
kosten kosten

01.01.2006 31.12.2006in  T€

Finanzanlagevermögen 

Beteiligungen 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 6.036,9 5.405,2

Anteile an verbundenen 
Unternehmen 273,6 0,0 0,0 0,0 273,6 161.210,4 161.210,4

Insgesamt 273,6 0,0 0,0 0,0 273,6 167.247,3 166.615,6

Kumulierte Zugänge Abgänge Um- Kumulierte Restbuch- Restbuch-
Abschrei- buchungen Abschrei- wert wert
bungen bungen

01.01.2006 31.12.2006 31.12.2006 31.12.2005in  T€

Anhang I

                                                                                                                                                                                    F I. 79



Bestätigungsvermerk

Wir haben den Jahresabschluss – bestehend aus Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung sowie

Anhang – unter Einbeziehung der Buchführung und den Lagebericht der HSBC Trinkaus &

Burkhardt AG, Düsseldorf, für das Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2006 geprüft.

Die Buchführung und die Aufstellung von Jahresabschluss und Lagebericht nach den 

deutschen handelsrechtlichen Vorschriften liegen in der Verantwortung des Vorstands. Unsere

Aufgabe ist es, auf der Grundlage der von uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung über

den Jahresabschluss und den Lagebericht abzugeben.

Wir haben unsere Jahresabschlussprüfung nach § 317 HGB unter Beachtung der vom Institut

der Wirtschaftsprüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ordnungsmäßiger Abschluss-

prüfung vorgenommen. Danach ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass Un-

richtigkeiten und Verstöße, die sich auf die Darstellung des durch den Jahresabschluss unter

Beachtung der Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung und durch den Lagebericht ver-

mittelten Bildes der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswirken, mit hin-

reichender Sicherheit erkannt werden. Bei der Festlegung der Prüfungshandlungen werden

Kenntnisse über die Geschäftstätigkeit und über das wirtschaftliche und rechtliche Umfeld

der Gesellschaft sowie die Erwartungen über mögliche Fehler berücksichtigt. Im Rahmen

der Prüfung werden die Wirksamkeit des rechnungslegungsbezogenen internen Kontroll-

systems sowie Nachweise für die Angaben in Buchführung, Jahresabschluss und Lagebericht

überwiegend auf der Basis von Stichproben beurteilt. Die Prüfung umfasst die Beurteilung

der angewandten Bilanzierungsgrundsätze und der wesentlichen Einschätzungen des Vorstands

sowie die Würdigung der Gesamtdarstellung des Jahresabschlusses und des Lageberichts.

Wir sind der Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinreichend sichere Grundlage für unsere

Beurteilung bildet.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung gewonnenen Erkenntnisse entspricht

der Jahresabschluss den gesetzlichen Vorschriften und vermittelt unter Beachtung der Grund-

sätze ordnungsmäßiger Buchführung ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechendes Bild

der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Der Lage-

bericht steht im Einklang mit dem Jahresabschluss, vermittelt insgesamt ein zutreffendes Bild

von der Lage der Gesellschaft und stellt die Chancen und Risiken der zukünftigen Entwick-

lung zutreffend dar.

Düsseldorf, den 14. Februar 2007

KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft Aktiengesellschaft

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

gez. Becker gez. Kügler

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer

Anhang I

                                                                                                                                                                                    F I. 80



Geschäftsbericht 2006
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
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Aufbau und Leitung

Die Geschäftsbereiche

Die strategische Ausrichtung

Das Geschäftsjahr 2006

Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Ertragslage

Vermögenslage

Finanzlage

Prognosebericht

Das Risikomanagement

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Aktionäre und Aktie

Konzernlagebericht
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Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 15 aktiven

Gesellschaften. Obergesellschaft ist die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

Aufbau und Leitung

HSBC Trinkaus & Burkhardt

(International) SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment

Managers SA 

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment

Management Ltd.

Hongkong

HSBC Investments

Deutschland GmbH

Düsseldorf

Internationale

Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

International Transaction

Services GmbH*

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt

Immobilien GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt

Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH

Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle

Beteiligungen und

Finanzierungen mbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus

Family Office GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus

Private Wealth GmbH

Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft

Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker

Grundbesitz KG

Düsseldorf

Dr. Helfer 

Verwaltungsgebäude

Luxemburg KG

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG

*at-equity konsolidiert

Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere Gesellschaften, die jedoch zur-

zeit keine bedeutenden aktiven Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem

Konzern acht Gesellschaften zugerechnet, die als persönlich haftende Gesellschafter

von geschlossenen Immobilienfonds und von Private Equity Funds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vorstands der HSBC Trinkaus &

Burkhardt AG. Die Geschäftsführer der Einzelgesellschaften werden durch Auf-

sichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte beaufsichtigt.

Der Konzern

Anhang II

                                                                                                                                                                         F II. 3



Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus mindestens zwei Mitgliedern.

Der Aufsichtsrat hat jedoch die Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl

von Vorstandsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der Vorstand aus vier

Mitgliedern.

Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt nach den gesetzlichen

Bestimmungen des § 84 AktG.

Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von der Hauptversammlung mit

zwei Dritteln des bei der Beschlussfassung vertretenen Grundkapitals gefasst,

soweit nicht gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend erforderlich ist. Der Auf-

sichtsrat ist befugt, Änderungen der Satzung vorzunehmen, die nur die Fassung

betreffen.

Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur entsprechend der gesetzlichen

Regelung in § 119 AktG durch die Hauptversammlung beschlossen werden. Zur

aktuellen Ermächtigung des Vorstands durch die Hauptversammlung zur Ausgabe

von Aktien verweisen wir auf Note 42.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 30. Mai 2006 ist der Vorstand

ermächtigt, zum Zweck des Wertpapierhandels eigene Aktien zu Preisen, die den

durchschnittlichen Schlusskurs der Aktien an der Börse Düsseldorf (oder, falls

dieser nicht festgestellt werden kann, an der Baden-Württembergischen Wert-

papierbörse, Stuttgart) an den jeweils zehn vorangehenden Börsentagen nicht um

mehr als 10 % über- bzw. unterschreiten, zu kaufen und zu verkaufen. Dabei darf

der Bestand der zu diesem Zweck erworbenen Aktien am Ende eines jeden Tages

5 % des Grundkapitals der Gesellschaft nicht übersteigen. Diese Ermächtigung

gilt bis zum 30. November 2007.

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter der Bedingung eines Kon-

trollwechsels infolge eines Übernahmeangebots stehen, bestehen nicht, ebenso keine

Entschädigungsvereinbarungen der Gesellschaft, die für den Fall eines Übernahme-

angebots mit den Mitgliedern des Vorstands oder Arbeitnehmern getroffen sind.

Verfassung der Gesellschaft

Unbeschadet der rechtlichen Selbstständigkeit der Gesellschaften werden alle Ge-

sellschaften im Rahmen einer Gesamtstrategie geführt. So sorgen wir dafür, dass

alle Gesellschaften des Konzerns jederzeit ihre Verbindlichkeiten erfüllen können.
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Der Aufsichtsrat hat seine Verantwortlichkeit für die Festlegung der Vergütung 

der Vorstände an den Personalausschuss des Aufsichtsrats delegiert. Der Personal-

ausschuss wurde im Zusammenhang mit der Rechtsformumwandlung vom Auf-

sichtsrat in seiner Sitzung am 30. Mai 2006 etabliert. Mitglieder des Personalaus-

schusses des Aufsichtsrats waren im Geschäftsjahr 2006 die Herren Dr. Sieghard

Rometsch (Vorsitzender), Stephen Green und Stuart Gulliver. Der Personalaus-

schuss hat im Geschäftsjahr 2006 dreimal getagt.

Die Vergütung des Vorstands umfasst vertragsgemäß neben den festen Bezügen

auch leistungsbezogene Komponenten sowie eine individuelle Pensionszusage. Die

festen Bezüge werden in zwölf gleichen Monatsraten gezahlt und jährlich durch

den Personalausschuss überprüft, wobei eine Anpassung der Festvergütung nicht

zwingend erfolgen muss. Die leistungsbezogenen Komponenten werden durch den

Personalausschuss des Aufsichtsrats festgelegt sowie von dem Global Renumeration

Committee der HSBC Holdings plc gebilligt und können in bar, in einer Zuteilung

von Aktien der HSBC Holdings plc oder in einer Kombination aus beidem erfol-

gen. Die Barkomponente beträgt mindestens 50 % der variablen Vergütung. Die

Auszahlung der aktienbasierten Vergütung erfolgt in drei gleichen Raten in den

drei nächsten Geschäftsjahren jeweils nach Bekanntgabe des Jahresergebnisses

der HSBC-Gruppe. Die Auszahlung steht unter der Bedingung einer fortgesetzten

Tätigkeit für die Bank zum Zeitpunkt der vorgesehenen Auszahlung. Aktienoptionen

werden den Vorständen der Bank nicht gewährt.

Individuelle Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge der Vorstands-

mitglieder im Geschäftsjahr 2006 finden sich in Note 67 „Geschäftsbeziehungen

zu nahestehenden Unternehmen und Personen“ unseres Konzernabschlusses.

Die Vergütung der Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der Satzung der HSBC

Trinkaus & Burkhardt AG geregelt. Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält neben dem

Ersatz der ihm erwachsenen Auslagen (einschließlich Umsatzsteuer) eine Fest-

vergütung von jährlich 25.000 Euro und darüber hinaus für je 1 Cent der für eine

Aktie gezahlten Dividende eine Zusatzvergütung von 100,00 Euro. Der Aufsichts-

ratsvorsitzende erhält das Zweieinhalbfache, der Stellvertreter das Doppelte der

genannten Beträge. Der Vorsitzende eines Aufsichtsratsausschusses erhält das

Doppelte, Mitglieder eines Ausschusses je das Eineinhalbfache der festgelegten

Grundzüge des Vergütungssystems der Gremien
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Beträge, sofern der jeweilige Ausschuss mindestens einmal im Geschäftsjahr tätig

geworden ist. Übt ein Mitglied des Aufsichtsrats mehrere Ämter aus, erhält es nur

Vergütung für das am höchsten vergütete Amt. Aufsichtsratsmitglieder, die nur

einen Teil des Geschäftsjahres dem Aufsichtsrat oder einem Ausschuss angehören,

erhalten eine im Verhältnis der Zeit geringere Vergütung.

Bis zum Formwechsel galt für die Aufsichtsratsmitglieder die folgende Vergütungs-

regelung: Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält neben dem Ersatz der ihm erwachsen-

den Auslagen (einschließlich Umsatzsteuer) eine Festvergütung von jährlich 3.000

Euro und darüber hinaus für je 5 Cent der für eine Aktie gezahlten Dividende, die

über 10 Cent hinausgeht, eine Zusatzvergütung von 1.000 Euro. Der Vorsitzende

des Aufsichtsrats erhält das Doppelte, der Stellvertreter das Eineinhalbfache der

genannten Beträge. Die Mitglieder eines Aufsichtsratsausschusses erhalten keine

gesonderte Vergütung.

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Aufsichtsrats im Geschäftsjahr

2006 finden sich in Note 67 „Geschäftsbeziehungen zu nahestehenden Unternehmen

und Personen“ unseres Konzernabschlusses.
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Ungeachtet der Gesamtverantwortung aller Vorstandsmitglieder sind ihnen bestimmte

Geschäftsbereiche und Zentralbereiche individuell zugeordnet. Im Rahmen der

erweiterten Geschäftsführung steht den Vorstandsmitgliedern Herr Manfred Krause

als Bereichsvorstand zur Seite. Die Zuordnungen gelten nicht nur für die AG und

für ihre Niederlassungen, sondern auch für die Geschäftsbereiche der Tochtergesell-

schaften.

Die Geschäftsbereiche

Geschäftsleitung

Ressort II

Andreas Schmitz

Vorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Corporate Finance

Primärmarktgeschäft

Konsortial- und 
Emissionsgeschäft

Manfred Krause

Bereichsvorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Ressort III

Carola Gräfin

von Schmettow

Vorstand

Institutionelle
Kunden

Asset
Management

Ressort V

Paul Hagen

Vorstand

Kredit

Betrieb

Business Process
Development

Information
Technology

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz
Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund

Geschäftsleitungssekretariat

Compliance/Geldwäsche

Revision

Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit/Marketing

Zentrales Event Management

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen
Vorstand 

Personal

Accounting

Controlling

Market Risk Control

Ressort I

Dr. Olaf Huth

Vorstand 

Vermögende
Privatkunden

Ressort IV

Carola Gräfin

von Schmettow

Vorstand

Eigenhandel

Treasury

Treasury 
Management

Group
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Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit- oder Cost-Center definiert. Die

Kosten des Ressorts V werden zu einem erheblichen Teil über Leistungsartenpreise

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und III sowie dem Eigenhandel

belastet. 

Die Geschäftsergebnisse werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

Anteile an Geschäftsergebnissen

Januar – Dezember 2006
Gesamt: 191,6 Mio €

60

50

40

30

20

10

0
Vermögende Firmen- Institu- Eigenhandel

Privat- kunden tionelle
kunden Kunden

in Mio €

41,7

56,3

37,0

56,6

Januar – Dezember 2005
Gesamt: 162,2 Mio €

60

50

40

30

20

10

0
Vermögende Firmen- Institu- Eigenhandel

Privat- kunden tionelle
kunden Kunden

in Mio €

38,4

45,2

32,9

45,7
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Nach Abzug der Nettokosten der zentralen Bereiche in Höhe von 9,1 Mio Euro für

das Berichtsjahr und von 26,0 Mio Euro für 2005 beträgt das Betriebsergebnis für

das abgelaufene Geschäftsjahr 182,5 Mio Euro nach einem Betriebsergebnis von

136,2 Mio Euro im Jahr 2005. Im Durchschnitt der letzten fünf Jahre zeigen die

Ergebnisbeiträge ein recht ausgewogenes Bild:

5-Jahres-Durchschnitt der Geschäftsergebnisse

Firmenkunden

Institutionelle Kunden

Vermögende Privatkunden

Eigenhandel

29,47 %

22,05 %

28,12 %

20,36 %
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Der deutsche Bankenmarkt ist insbesondere in den auch von unserem Haus abge-

deckten Zielkundensegmenten weiterhin geprägt durch ein verstärktes Vordringen

ausländischer Banken, was auch durch die zunehmende Nachfrage deutscher Kunden

nach internationalen Bankprodukten begünstigt wird. Einige der größeren deutschen

Banken, ermutigt durch geringere Wertberichtigungen und verbesserte Handels-

ergebnisse, jedoch immer noch gehandicapt durch mangelnde Internationalität und

Kapitalkraft, begegnen dem auf traditionelle Weise, und zwar durch Erhöhung der

Volumen oder Absenken der Margen bzw. Ausweichen in schlechtere Bonitäten.

Kurz- bis mittelfristig mag dies aufgrund verbesserter Konjunkturaussichten ver-

tretbar erscheinen, langfristig besteht jedoch die Gefahr, dass sich krisenhafte Situa-

tionen, wie sie 2002/2003 zu beobachten waren, wiederholen.

Der für den deutschen Markt seit Jahrzehnten herbeigesehnte Konzentrations-

prozess lässt trotz erster Ansätze weiter auf sich warten. Ob die Situation um die

Landesbank Berlin zu einer Veränderung im „Drei-Säulen-System“ führen wird,

bleibt fraglich.

Gleichwohl wird der Konzentrationsprozess national wie international den Wettbe-

werb an den Finanzmärkten nachhaltig verändern. Immer differenziertere Finan-

zierungs- und Anlageformen erweitern das Spektrum der Finanzdienstleistungen

und das Profil der Experten. Neue Technologien schaffen neue Produkte und

Vertriebswege; zugleich entsteht eine Markttransparenz, die den Informationsvor-

sprung einzelner Marktteilnehmer schwinden lässt. Und auch die Größe der abzu-

wickelnden Transaktionen nimmt stetig zu.

Unser Haus hat diese Entwicklung frühzeitig erkannt und sich entsprechend vor-

bereitet. Im Hinblick auf das Wachstum des Marktes für Bankdienstleistungen in

eine neue globale Größenordnung und im Rahmen unserer Strategie, bei unseren

wichtigen Firmen- und institutionellen Kunden die Position einer Kernbank ein-

zunehmen, haben wir mit Eintragung in das Handelsregister zum 31. Juli 2006 die

Rechtsform der Bank von einer KGaA in eine AG gewandelt. Dieser Schritt ist

einerseits ein Votum der Mitarbeiter und der Führung von HSBC Trinkaus &

Burkhardt für die Mehrheitsgesellschafterin HSBC und zum anderen ein klares

Bekenntnis der HSBC zu HSBC Trinkaus & Burkhardt als dem für den deutschen

Markt zuständigen Mitglied der HSBC-Gruppe. Nach nunmehr fünf Monaten im

neuen Gewand können wir konstatieren, dass dieser Schritt am Markt und von

unseren Kunden ausschließlich positiv aufgenommen wurde.

Die strategische Ausrichtung
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Auch in der neuen Struktur werden wir für unsere Kunden unverändert das „Beste

beider Welten“ verbinden: die Kontinuität, die Professionalität und die Indivi-

dualität der Privatbank und gleichzeitig die internationale Leistungsfähigkeit

eines globalen Finanzdienstleisters. Diese in der deutschen Bankenlandschaft ein-

zigartige Kombination gilt es in den vor uns liegenden Jahren aktiver als bisher

sichtbar und erlebbar zu machen, und zwar sowohl für unsere Kunden als auch

für die, die es noch werden sollen.

Wir bieten unseren ausgewählten Kunden nicht nur die volle Bandbreite des

traditionellen Bankgeschäfts, sondern schwerpunktmäßig auch anspruchsvolle

Finanzdienstleistungen für die Lösung komplexer Probleme, und zwar national

wie international. Unsere besonderen Stärken liegen im gesamten Leistungs-

spektrum des Wertpapiergeschäfts, im Zins- und Währungsmanagement sowie im

Auslandsgeschäft und im Asset Management. Im Bereich komplexer Finanzderi-

vate und im Beratungsgeschäft (M&A) entwickeln wir systematisch für unsere

Kunden sinnvolle und nutzbare Innovationen und Lösungen. Auch die stetige

Fortentwicklung unserer Informations- und Kommunikationssysteme sichert

höchstes banktechnisches Niveau sowie optimale Dienstleistungsqualität.

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und basiert auf den folgen-

den fünf Schwerpunkten:

- Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen Vermögende Privatkunden, Firmen-

kunden und Institutionelle Kunden und sind bestrebt, eine wesentliche Bank-

verbindung für alle unsere Kunden zu werden.

- Wir hinterfragen immer wieder neu, ob unser Handeln optimal auf die nationalen

und internationalen Bedürfnisse bereits gewonnener und neu zu gewinnender

Kunden ausgerichtet ist. Der Kunde steht im Mittelpunkt unserer Entschei-

dungen, und wir messen der personellen Kontinuität in der Betreuung unserer

Kunden einen sehr hohen Stellenwert bei.

- Finanzinnovationen sind unsere Stärke – denn nur mit umfassendem Know-how

ist für den Kunden und für die Bank ein Mehrwert realisierbar. Gleichwohl

erscheint es auch notwendig, unsere sorgfältige, flexible und dienstleistungs-

orientierte Abwicklung von Standardgeschäften herauszustellen.
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- Wir dehnen unser Dienstleistungsangebot als Wertpapierabwickler für andere

Finanzinstitute kontinuierlich aus. Die Kooperation mit T-Systems in der Wert-

papierabwicklung unterstreicht unseren Anspruch, mit der gemeinsamen Tochter-

gesellschaft International Transaction Services GmbH (ITS) die beste Wertpapier-

abwicklungsbank Deutschlands aufzubauen. 

- Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten Banken der Welt, der HSBC-

Gruppe, zurück, und zwar sowohl auf die produkttechnische Leistungsfähigkeit

als auch auf das jeweilige regionale Netzwerk.

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns auch in Zukunft gelingen

wird, die folgenden Bedingungen zu erfüllen:

- Wir müssen das globale Netzwerk, die regionalen Verbindungen und das lokale

Know-how der HSBC-Gruppe für unsere Kunden systematisch erschließen, ohne

Abstriche bezüglich des Anspruchs unserer Kunden auf das individualisierte

Betreuungskonzept einer Privatbank in Kauf zu nehmen.

- Wir müssen auf der Grundlage einer langjährigen, auf Vertrauen basierenden

Beziehung zum Kunden im Spektrum der immer komplexer werdenden Finanz-

dienstleistungen nützliche Lösungen suchen und entwickeln. 

- Wir müssen für eine technologisch leistungsfähige Systeminfrastruktur sorgen.

Sie muss in der gesamten Wertschöpfungskette den anspruchsvollsten Anfor-

derungen gerecht werden. Unsere Dienstleistungen müssen wir ebenso kosten-

günstig wie kundenfreundlich anbieten.

- Wir müssen in die Qualifikation unserer Mitarbeiter durch zielgerichtete Aus-

und Weiterbildung auf internationalem Niveau investieren.

- Wir müssen die Einzel- beziehungsweise die Teamleistungen unserer Mitarbeiter

mithilfe eines präzisen Management-Informationssystems zuverlässig erfassen,

um sie möglichst fair und marktgerecht honorieren zu können.

Wir sind davon überzeugt, dass uns diese Strategie, nicht zuletzt auch in der neuen

Rechtsform der Aktiengesellschaft, eine breite Basis für eine wirtschaftlich erfolg-

reiche Zukunft bietet – auch in dem von Umbrüchen gekennzeichneten Finanzmarkt

Deutschland.
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Die Weltwirtschaft wies 2006 das vierte Jahr in Folge eine robuste Wachstumsrate

von mehr als 4 % auf. In der Eurozone und in Deutschland lief die Konjunktur besser

als vielfach erwartet. So erreichte die Wirtschaft in Deutschland ein Wachstum von

2,7 %, gleichzeitig wurde der Preisauftrieb bei 1,7 % gebremst. Infolge der konjunk-

turellen Belebung erhöhte sich die Erwerbstätigkeit 2006 merklich, und die Zahl der

Arbeitslosen sank im Jahresdurchschnitt um rund 374.000 Personen.

Die EZB hat im Verlauf des Jahres die Leitzinsen in fünf Schritten von 2,25 % auf

3,50 % erhöht. Dagegen hat die US-Notenbank bereits im Juni 2006 mit der Anhe-

bung der Leitzinsen auf 5,25 % ihren geldpolitischen Verschärfungskurs beendet. 

Zum Jahresende 2006 betrug das Renditeniveau für zehnjährige Staatsanleihen in

den USA 4,70 % und in der Eurozone 3,96 %. Für den Euro verlief das Jahr 2006

positiv. Der Euro stieg bis zum Jahresende auf 1,32 US-Dollar im Vergleich zu 

1,18 US-Dollar Ende 2005. 

Die günstige Entwicklung an den Aktienmärkten setzte sich 2006 fort. Der Deutsche

Aktienindex DAX® notierte im ersten Halbjahr 2006 zwischen 5.292 und 6.140

Punkten und im zweiten Halbjahr 2006 zwischen 5.397 und 6.612 Punkten. Ver-

glichen mit dem Jahresendstand 2005 konnte im vergangenen Jahr ein Zuwachs von

22 % erzielt werden.

Das Geschäftsjahr 2006

Wirtschaftliche Rahmenbedingungen
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Im Geschäftsjahr 2006 haben wir unsere ambitionierten Ziele nochmals deutlich

übertroffen. Wir konnten das Betriebsergebnis – als wichtigsten finanziellen Leis-

tungsindikator – um 34,0 % auf einen neuen Rekordwert von 182,5 Mio Euro 

steigern. Dabei ist es uns erneut gelungen, unsere Ergebnisse in allen Geschäfts-

bereichen zu verbessern. 

Durch den klaren Fokus unserer strategischen Ausrichtung auf ausgewählte Kunden-

gruppen ist es uns abermals gelungen, unseren Wachstumskurs fortzusetzen und die-

sen trotz beachtlicher Investitionen in Mitarbeiter und Systeme profitabel zu gestalten. 

Der Erfolg des Geschäftsjahres 2006 basiert maßgeblich auf drei Säulen:

- Konsequente Umsetzung der strategischen Ausrichtung

- Intensive Kooperation mit der HSBC

- Ein günstiges Umfeld an den Kapitalmärkten

Durch die Umsetzung der strategischen Ausrichtung haben wir in allen Kunden-

segmenten neue Zielkundenverbindungen akquiriert sowie die bestehenden Kunden-

beziehungen intensiviert. Dadurch sind wir überproportional im Vergleich zum

Markt gewachsen. Im Eigenhandel konzentrieren wir uns zunehmend auf den Handel

mit Aktien und Aktienderivaten, während wir sowohl für den Devisen- als auch den

Zinshandel vermehrt auf die globalen Handelsbücher der HSBC zurückgreifen.

Die enge Kooperation mit der HSBC ermöglicht uns, das „Beste beider Welten“ zu

verbinden: die Kontinuität, Professionalität und Individualität der Privatbank und

gleichzeitig die internationale Leistungsfähigkeit eines globalen Finanzdienstleis-

ters. Die partnerschaftliche Zusammenarbeit erstreckt sich auf sehr viele Geschäfts-

felder mit jeweils unterschiedlicher Intensität entsprechend den Bedürfnissen 

unserer Kunden. 

Die positive Entwicklung der Aktienmärkte sowohl in Deutschland und in Europa

als auch weltweit konnten wir zum einen nutzen, um im Handel mit Aktien und

Aktienderivaten außergewöhnlich hohe Gewinne zu erzielen. Zum anderen waren bei

diesem Marktumfeld sehr hohe Transaktionszahlen unserer Kunden zu verzeichnen,

die zu einem Anstieg des Provisionsergebnisses in allen Kundenbereichen führten.

Besonders profitierte davon der Bereich Institutionelle Kunden.

Die einzelnen Positionen in der Gewinn- und Verlustrechnung haben sich wie folgt

entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist aufgrund der nochmals deutlich gestiegenen Forderungen

und Verbindlichkeiten trotz anhaltenden Drucks auf die Zinsmarge um 20,2 % auf

Ertragslage
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88,6 Mio Euro angestiegen. Es ist uns erneut gelungen, per saldo die Risikovorsorge

für das Kreditgeschäft zu verringern, wenn auch in etwas geringerem Umfang als

im Vorjahr. Insgesamt ist der Zinsüberschuss nach Risikovorsorge um 12,4 % auf

93,8 Mio Euro angestiegen.

Der Provisionsüberschuss ist um 6,6 % auf 281,8 Mio Euro angestiegen. Dabei 

stiegen die Provisionserträge um 25,2 % auf 520,4 Mio Euro, während sich die

Provisionsaufwendungen um 57,7 % auf 238,6 Mio Euro erhöhten. Der überpropor-

tionale Anstieg der Provisionsaufwendungen resultiert maßgeblich daraus, dass im

Vorjahr die Wertpapierabwicklung durch die International Transaction Services

GmbH (ITS) erst im August startete. Bis dahin war der Aufwand der Effektenab-

wicklung überwiegend im Verwaltungsaufwand der Bank gebucht, während die

Erlöse im Geschäft mit anderen Mandanten die Provisionserlöse erhöht hatten.

Das Handelsergebnis hat mit einem Zuwachs von 40,0 % auf 104,0 Mio Euro einen

neuen Höchststand erreicht. Besonders erfolgreich waren wir dabei mit der Vermark-

tung von Retail-Produkten unter unserer Marke HSBC Trinkaus Investment Products

(www.hsbc-tip.de). Darüber hinaus profitierten wir von der freundlichen Verfassung

der europäischen Renten- und Aktienmärkte sowie von der beachtlichen Entwick-

lung des Euro gegenüber dem US-Dollar.

Insgesamt erhöhte sich der Verwaltungsaufwand um moderate 3,8 % auf 298,6 Mio

Euro. Dabei ist der Personalaufwand sogar nur um 1,6 % auf 189,7 Mio Euro ange-

stiegen, während die anderen Verwaltungsaufwendungen um 11,5 % auf 98,6 Mio

Euro stärker zugenommen haben. Durch die jeweils 2005 vorgenommene Übertra-

gung der Wertpapierabwicklung auf die ITS einerseits und die Errichtung eines CTA

andererseits ist der Anstieg des Verwaltungsaufwands, insbesondere des Personal-

aufwands, signifikant abgeschwächt worden. Durch die Veräußerung der Lizenz am

Wertpapierabwicklungssystem GEOS an die ITS im Vorjahr sind die Abschreibungen

um 17,6 % auf 10,3 Mio Euro zurückgegangen. 

Das Ergebnis aus Finanzanlagen und das sonstige Ergebnis sind jeweils deutlich

rückläufig, da im Gegensatz zum Vorjahr keine nennenswerten Sondereffekte zu

verzeichnen waren. Dies führt dazu, dass trotz des starken Anstiegs des Betriebs-

ergebnisses der Jahresüberschuss vor Steuern um 2,1 % auf 189,5 Mio Euro leicht

rückläufig ist. Der Jahresüberschuss nach Steuern ist um 2,4 % auf 114,6 Mio Euro

analog zum Jahresüberschuss vor Steuern leicht gefallen. Die Steuerquote belief

sich 2006 auf 39,5 % nach 39,3 % im Vorjahr.
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Die Bilanzsumme ist im Berichtsjahr um 17,1 % auf 18,7 Mrd Euro nochmals erheb-

lich angewachsen. Auf der Aktivseite sind im Vergleich zum Vorjahr insbesondere

die Forderungen an Kreditinstitute um 21,2 % auf 5,5 Mrd Euro, die Forderungen

an Kunden um 27,1 % auf 3,2 Mrd Euro sowie die Handelsaktiva um 21,8 % auf

7,9 Mrd Euro signifikant gestiegen. Dagegen haben sich stichtagsbedingt die 

Guthaben bei der Deutschen Bundesbank um 45,5 % auf 0,4 Mrd Euro reduziert. 

Auf der Passivseite sind im Vergleich zum Vorjahr die Verbindlichkeiten gegenüber

Kunden um 24,1 % auf 8,9 Mrd Euro, die Verbindlichkeiten gegenüber Kredit-

instituten um 19,5 % auf 1,7 Mrd Euro und die Handelspassiva um 10,1 % auf 

6,5 Mrd Euro gestiegen. 

Die steigende Anzahl von Kundenverbindungen geht insbesondere im Firmenkun-

dengeschäft einher mit einem Wachstum unseres Kreditportfolios. Dies zeigt sich

vor allem im Anwachsen der Forderungen an Kunden. Der Anstieg der Forderungen

gegenüber Kreditinstituten und der Handelsaktiva dagegen beruht vor allem auf der

ausgezeichneten Liquiditätsausstattung im Konzern sowie auf Stichtagseffekten. 

Die sehr gute Liquiditätsausstattung resultiert auf der einen Seite aus sehr hohen

Kundeneinlagen. Hierin spiegeln sich die signifikanten Mittelzuflüsse im Geschäft

mit vermögenden Privatkunden und im Fondsgeschäft wider. Auf der anderen Seite

tragen seit einigen Jahren die verschiedenen Handelsbereiche durch eine immer

größere Zahl und Vielfalt von strukturierten Emissionen wesentlich zur Liquiditäts-

ausstattung des Konzerns bei. Der Anstieg der Verbindlichkeiten gegenüber Kredit-

instituten ist ausschließlich stichtagsbedingt.

Während die Handelsbestände an Aktien und anderen nicht festverzinslichen Wert-

papieren nahezu unverändert waren, sind die festverzinslichen Wertpapiere und die

handelbaren Forderungen im Handelsbestand insgesamt deutlich angestiegen. Die

Marktwerte der Derivate sind aufgrund der Zinsentwicklung sowohl in den Handels-

aktiva als auch in den Handelspassiva spürbar zurückgegangen, obwohl wir in

Zusammenarbeit mit der HSBC das Derivategeschäft weiter ausgebaut haben.

VermögenslageVermögenslage
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Zum Bilanzstichtag erreichen wir im Konzern nach KWG eine Eigenmittelquote

von 12,3 % und eine Kernkapitalquote von 7,0 %. Damit werden die aufsichts-

rechtlichen Mindestvorgaben auch weiterhin deutlich übertroffen.

2006 waren ein deutlicher Anstieg der Risikoaktiva und eine moderate Erhöhung

der Marktrisikopositionen nach KWG zu verzeichnen. Eine ebenfalls signifikante

Steigerung ergab sich bei den aufsichtsrechtlichen Eigenmitteln auf 1,0 Mrd Euro

im Konzern. Diese beruht maßgeblich darauf, dass zum einen 70,0 Mio Euro aus

dem Jahresüberschuss 2005 nach Beschluss durch die Hauptversammlung 2006 in

die Gewinnrücklagen eingestellt wurden. Zum anderen hat der Vorstand von seiner

Ermächtigung zur Ausgabe von Genussscheinen im zweiten Halbjahr 2006 durch

Emission von Namensgenussscheinen im Nominalwert von insgesamt 100,0 Mio

Euro Gebrauch gemacht. Außerdem wurden endfällige nachrangige Verbindlich-

keiten vollständig ersetzt und angesichts günstiger Marktverhältnisse um weitere

32,2 Mio Euro auf 308,2 Mio Euro nominal aufgestockt. 

In den Finanzanlagen haben wir keine nennenswerten Änderungen vorgenommen.

Die Bewertungsreserve für Finanzinstrumente war mit 88,6 Mio Euro gegenüber

93,9 Mio Euro im Vorjahr leicht rückläufig. 

Auch die Liquidität der Bank ist unverändert gut. Die aufsichtsrechtlichen Vorgaben

wurden während des gesamten Jahres erheblich übertroffen. Während des Berichts-

jahres lag die Liquiditätskennzahl des Grundsatzes II im Durchschnitt der Monats-

endwerte bei 1,71.

Finanzlage
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Die Weltwirtschaft wird im Jahr 2007 etwas vom Schwung der Vorjahre verlieren.

Vor allem in den USA könnten die Probleme am Immobilienmarkt zu einem deut-

lich verringerten Wachstum führen. Für die Eurozone steht ein Zuwachs in der Nähe

des Produktionspotenzials von rund 2,0 % auf der Tagesordnung. Mit einer weite-

ren Abwertung des US-Dollars und einem steigenden Euro/US-Dollar-Wechselkurs

muss in diesem Jahr erneut gerechnet werden. Nachdem die EZB im vergangenen

Jahr die Leitzinsen in fünf Schritten erhöht hat, rechnen wir damit, dass 2007 die

Anhebungen auslaufen, die Rentenmärkte gleichwohl belastet sind.

Deutschland dürfte sich wie schon 2006 als Stütze der Eurokonjunktur erweisen.

Die robuste Einschätzung der Situation durch die deutschen Unternehmen und die

Verbesserungen am Arbeitsmarkt unterstreichen die in den letzten Jahren zurück-

gewonnene Wettbewerbsfähigkeit. Ein Wirtschaftswachstum von mehr als 2,0 % ist

2007 in Deutschland erreichbar, je nachdem wie stark der private Verbrauch anzieht.

Damit bietet das Jahr 2007 für die Banken in Deutschland solide Aussichten. Wir

sind zuversichtlich, dass sich HSBC Trinkaus & Burkhardt in diesem Umfeld weiter-

hin erfolgreich behaupten wird. Im Jahr 2006 konnten wir besser als prognostiziert

die Chancen für unser Haus nutzen. Aufbauend auf unserer konsequenten strategi-

schen Ausrichtung und der intensivierten Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe

wollen wir das Geschäftsvolumen im deutschen Markt weiter steigern. Der kontinu-

ierliche Ausbau unserer Marktstellung in den drei Kundensegmenten Vermögende

Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle Kunden hat die Basis unseres

Geschäfts verbreitert. Es gilt, die neu gewonnenen Geschäftsbeziehungen zu inten-

sivieren und HSBC Trinkaus & Burkhardt bei immer mehr Kunden als Kernbank

zu etablieren. 

Die Ausgangsbasis ist durch das erfolgreiche Geschäftsjahr 2006, in dem wir unsere

Prognose deutlich übertroffen haben, sehr hoch, zumal wir in den letzten vier Jahren

jeweils deutlich zweistellige Zuwachsraten im operativen Ergebnis verzeichnen

konnten. Dennoch verfolgen wir das Ziel, unser Betriebsergebnis auch im Jahr 2007

weiter zu steigern. Voraussetzung ist das Anhalten des Trends gestiegener Umsätze

an den Aktienmärkten, der sich im vergangenen Jahr etabliert hat, sowie die anhal-

tend hohe Nachfrage nach strukturierten Produkten im Rentengeschäft. Hierfür

sehen wir gute Chancen. Die Kreditrisikokosten, die 2005 und 2006 durch die

Auflösung von Risikovorsorgen bei einzelnen größeren Engagements positiv zum

Betriebsergebnis beigetragen haben, sollten sich im einstelligen Millionenbereich

bewegen. Die Verwaltungsaufwendungen werden wir weiterhin genau beobachten,

Prognosebericht
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sind aber bereit, weitere Investitionen zu tätigen, um unseren Marktanteil in den Ziel-

kundensegmenten langfristig auszubauen und weitere Spezialdienstleistungen an-

zubieten. Eine Bandbreite zwischen 65 % und 70 % bei der Cost Income Ratio,

bezogen auf das Betriebsergebnis, halten wir für adäquat für unser Geschäftsmodell

einer Universalbank mit großer Produktbreite für unsere Kunden. Insgesamt streben

wir ein Wachstum des Betriebsergebnisses im einstelligen Prozentbereich an, 

Gleiches gilt auch für das Ergebnis nach Steuern. 

Wir erwarten in allen Kundensegmenten ein operatives Ergebniswachstum. Die für

unsere vermögenden Privatkunden verwalteten Volumen sind durch die Mittelzu-

flüsse der Vorjahre und die gute Performance signifikant angestiegen und bilden

eine solide Basis für den weiteren Ausbau des Geschäfts. Wir werden unser Produkt-

angebot weiter verbreitern, benötigen hierzu aber auch weitere qualifizierte Mit-

arbeiter, um ein solides Wachstum fortzusetzen. Der Performance-Verlauf wichtiger

Asset-Klassen wird 2007 vermutlich einen verstärkten Einsatz strukturierter Pro-

dukte erfordern, um optimale Chance-Risiko-Profile für die Portfolios zu realisieren.

Die Diversifikation der Assets wird weiterhin eine große Bedeutung haben. Ange-

sichts der guten Performance, der Konzentration auf die professionelle Betreuung

großer Vermögen und eines breit gefächerten Dienstleistungsangebots sind wir

zuversichtlich, sowohl die betreuten Volumen als auch den Ergebnisbeitrag weiter

deutlich zu steigern. Für Akquisitionen in diesem Kundensegment sind wir offen.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus & Burkhardt in die weltweit tätige HSBC-

Gruppe verschafft unserer Bank eine einzigartige Position im Firmenkunden-

geschäft. Wir haben uns in den letzten Jahren als zuverlässiger Bankpartner für den

deutschen Mittelstand erwiesen und so die Anzahl der Kundenverbindungen gestei-

gert. Das so gewonnene Vertrauen unserer Kunden wollen wir für eine Verbreite-

rung des Serviceangebots nutzen. Das Angebot zusätzlicher Dienstleistungen ist

unumgänglich, da sich aufgrund des großen Wettbewerbsdrucks die Kreditmargen

bei bonitätsmäßig einwandfreien Adressen drastisch zurückgebildet haben und eine

adäquate Abdeckung des möglichen Ausfallrisikos sowie eine angemessene Eigen-

kapitalverzinsung aus den Kreditmargen nicht mehr möglich sind. Während dies

bisher in besonderem Maße für das syndizierte Kreditgeschäft mit international täti-

gen Konzernen galt, ist diese Aussage nunmehr auch auf den gehobenen Mittelstand

auszuweiten. Eine Steigerung des Ergebnisbeitrags im Firmenkundengeschäft ist

daher nur durch den Ausbau des Kreditportfolios bei gleichzeitiger Nutzung anderer

Bankdienstleistungen durch die Kunden möglich. Wie bisher bietet deshalb eine
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reine Kreditbeziehung keine ausreichende Basis für eine dauerhafte geschäftliche

Beziehung. Daher wollen wir insbesondere auch das Auslandsgeschäft, für das die

Bank aufgrund der Integration in die global tätige HSBC-Gruppe über die besten

Voraussetzungen verfügt, weiter intensivieren.

Im Geschäft mit institutionellen Kunden erwarten wir im laufenden Jahr weiterhin

steigende Umsätze im Zins- und im Aktiengeschäft. Hierbei sollte sich der Anteil an

strukturierten Produkten, der bereits in den Vorjahren deutlich zugenommen hat,

wiederum als entscheidender Antriebsfaktor erweisen. Individuell auf die Anforde-

rungen der institutionellen Kunden zugeschnittene Lösungen und Produkte, die die

angestrebten Chance-Risiko-Profile abbilden, sind unabdingbare Voraussetzungen,

um sich als Trusted Advisor für die Kunden zu profilieren. Die Produktentwick-

lungskompetenz der gesamten HSBC-Gruppe steht uns hierbei zur Verfügung; wir

können auf die globalen Handelsbücher, die auch großvolumige Transaktionen und

die Risikoübernahme ermöglichen, direkt zugreifen. 

Für unsere Asset-Management-Dienstleistungen sehen wir weiter steigenden Bedarf.

Von dem verstärkten Einsatz von speziell ausgerichteten Publikumsfonds bei institu-

tionellen Kunden hat unsere Tochtergesellschaft HSBC Investments Deutschland

GmbH profitiert und wird dies auch weiterhin tun. Die erfolgreiche globale Produkt-

kooperation mit anderen HSBC-Gesellschaften im Bereich der weltweiten Asset-

Management-Dienstleistungen führt zu einer deutlichen Verbreiterung des Produkt-

angebots insbesondere auch für Anlagen in den Ländern, die sich durch ein beson-

ders dynamisches Wachstum auszeichnen. Der Erfolg unserer Tochtergesellschaft

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH als hoch qualifizierter Serviceprovider

für die Fondsadministration wird andauern. Ein Volumen von mehr als 50,0 Mrd

Euro in der Fondsverwaltung schafft Größenvorteile im Wettbewerb. Zusätzlich 

werden wir durch die intensivierte Zusammenarbeit mit HSBC Securities Services

unsere Leistungsfähigkeit als Global Custodian weiter ausbauen. Die Akquisitions-

erfolge des Jahres 2006 stimmen uns für alle drei Services – das Portfolio-Manage-

ment, die Master-KAG und das Global Custody – optimistisch. In allen drei Feldern

sind wir auch zu Akquisitionen bereit.

Unsere nachhaltig erfolgreiche Vertriebsinitiative HSBC Trinkaus Investment Products

soll unsere Marktposition im Vertrieb von Zertifikaten, Optionsscheinen und Publi-

kumsfonds weiter verbessern. Aktives Produktmarketing sollte zu einer Steigerung

der Volumen und damit auch der Erlöse führen, zumal das Interesse der Retail-

Investoren, an die wir unsere Produkte über andere Banken und vermehrt über das
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Internet-Brokerage verkaufen, infolge der guten Aktienmarktperformance der letzten

Monate signifikant gestiegen ist. 

Im Zuge der vorangeschrittenen Integration in die HSBC-Gruppe haben wir eine

Umgestaltung unserer Handelsaktivitäten vorgenommen. Die Zins- und Devisen-

handelsbücher sind ausschließlich auf die Unterstützung der Kundenaktivitäten 

ausgerichtet worden, wobei wir von der Liquidität der Handelsbücher der HSBC-

Gruppe profitieren. Wir erwarten, dass die hieraus resultierenden Rückgänge der

Eigenhandelserträge durch das erhöhte Transaktionsvolumen mit Kunden mehr als

ausgeglichen werden können. Der Aktienhandel und die Equity-Derivatives-Aktivi-

täten werden hingegen im Zuge der Arbeitsteilung weiter ausgebaut. Neue Produkte

sollen zukünftig unsere Vertriebsinitiative HSBC Trinkaus Investment Products

unterstützen. Insgesamt ist ein Zuwachs an Erlösen aus dem Eigenhandel aufgrund

dieser Ausrichtung stärker als früher von der Performance der europäischen Aktien-

märkte abhängig. Das sehr hohe Handelsergebnis des Jahres 2006 wird nur bei 

günstigen Rahmenbedingungen zu übertreffen sein. 

Die Investitionen in IT-Systeme werden 2007 in geplantem Umfang fortgeführt, um

weitere Effizienzsteigerungen in unterschiedlichen Bereichen der Bank zu realisie-

ren. Hinzu kommen Anpassungen, die erforderlich sind, um die Integration in die

HSBC-Gruppe wirksam zu unterstützen. Die begonnenen Projekte, insbesondere die

Vorbereitung auf Basel II, die Einführung eines neuen Meldewesensystems und die

systemseitige Trennung in der Wertpapierabwicklung, werden im gesamten Jahr

2007 erhebliche Ressourcen fordern. Wir haben die gezielte Einstellung zusätzlicher

Mitarbeiter geplant, um unser Wachstum im Kundengeschäft wie angestrebt reali-

sieren zu können. Auch für die internen Bereiche der Bank benötigen wir weitere

Mitarbeiter, um die Abwicklungsqualität des größeren Volumens unverändert hoch

beizubehalten. Die bereits jetzt hohen regulatorischen Kosten der Bank werden wei-

ter steigen, wozu die Erfüllung der Anforderungen des Sarbanes-Oxley Act (SOX)

und der Richtlinie über Märkte für Finanzinstrumente (MiFiD) beitragen. Insgesamt

erwarten wir für 2007 eine Zunahme des Verwaltungsaufwands im hohen einstelli-

gen Prozentbereich.

Die Kapitalausstattung der Bank ist durch die weitere Aufnahme von neuem Genuss-

scheinkapital und die geplante Thesaurierung aus dem Jahresüberschuss weiter 

verbessert und ermöglicht eine Ausdehnung unserer Geschäftsaktivitäten. Auch die

Möglichkeiten zu Akquisitionen werden wir aufmerksam beobachten, wenn sich

Synergien mit den bestehenden Geschäftsfeldern bieten.
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Das Risikomanagement

Risikopolitische

Grundsätze

Risikomanagement-

Organisation

Risiken bewusst zu übernehmen, aktiv zu steuern und gezielt zu transformieren, ist eine

Kernfunktion von Banken. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts sehen wir

hierbei Adressenausfall-, Markt- und Liquiditätsrisiken, operationelle sowie strategi-

sche Risiken und nicht zuletzt auch Reputationsrisiken. Aktive Risikosteuerung be-

deutet, die Risiken nach Art, Höhe und Umfang zu identifizieren und so zu gestalten,

dass sie zum einen im Einklang mit der Risikotragfähigkeit des Konzerns stehen und

dass sich zum anderen angemessene Risikoentgelte und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen Grundsätze Markt- und Adres-

senausfallrisiken aktiv einzugehen. Operationelle Risiken werden in dem Maße

minimiert, wie die Risikovermeidung und die Kosten dafür in einem angemessenen

Verhältnis stehen. Zusätzlich hat die Bank adäquate Versicherungen abgeschlossen.

Reputations- und Liquiditätsrisiken schließen wir, so weit wie möglich, aus und

nehmen dabei auch Mindererträge in Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftsleitung im Einvernehmen mit

dem Aufsichtsrat begrenzt. Die Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbe-

sondere auch vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit im Konzern und der be-

sonderen Kompetenzen im Risikomanagement in den Kerngeschäftsfeldern gesehen.

Innerhalb der Risikomanagement-Organisation des Konzerns kommen den folgenden

drei Ausschüssen zentrale Funktionen zu:

- dem Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko

- dem Asset and Liability Management Committee für Markt- und Liquiditätsrisiken

- dem Ausschuss für operationelle Risiken für operationelle Risiken einschließlich 

rechtlicher Risiken sowie Reputationsrisiken.

Eine wichtige Aufgabe in der Risikofrüherkennung nimmt die interne Revision wahr,

die in ihren Berichten durch die Klassifizierung von Prüfungsfeststellungen materiell

bedeutende Risiken besonders kennzeichnet.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen sichergestellt, dass Risiken zeitnah

erkannt und geeignete Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch in Anbetracht

der Spezialisierung und der Größe der Bank. Gleichwohl ist festzuhalten, dass un-

vorhergesehene Risiken niemals vollständig ausgeschlossen werden können.

Deswegen kommt dem kurzen Entscheidungsweg zur Geschäftsleitung sowie dem

Bewusstsein für eingegangene Risiken und der stetigen Weiterentwicklung des

Risikomanagement-Systems des Konzerns eine tragende Rolle zu.
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Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche Änderungen im Marktumfeld

und in der Leistungsfähigkeit des Konzerns, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft

beeinträchtigen könnten. Sie ergeben sich primär aus der geschäftspolitischen

Ausrichtung. HSBC Trinkaus & Burkhardt ist gegenüber solchen Risiken besonders

exponiert, da unsere Kunden aufgrund ihrer besonderen Bedeutung im Markt hart

umworben sind.

Die strategische Ausrichtung der Bank beinhaltet das Risiko, dass große Teile der

Erträge abhängig sind von der Umsatztätigkeit der Kunden an den Aktien-, Renten-,

Devisen- und Derivatemärkten sowie von der Aufnahmefähigkeit der Kapitalmärkte

für neue Emissionen im Zins- und im Aktiengeschäft. Die Diversifizierung unserer

Geschäftstätigkeit, zum Beispiel durch unser aktives Firmenkundengeschäft und die

Verbreiterung unseres Angebots für vermögende Privatkunden, kann diesem Risiko

nur bedingt entgegenwirken. Dank der verstärkten Einbindung in die HSBC-Gruppe

können wir durch die Vielfalt der Produkte, die der Bank zur Verfügung stehen,

sowie durch das globale Dienstleistungsangebot, auf das wir für unsere Kunden

zurückgreifen können, diesem Risiko gezielt entgegensteuern.

Die zunehmende Nutzung des Internets und elektronischer Handelsplattformen führt

einerseits zu einem kontinuierlichen Margenrückgang und andererseits zu einer

Lockerung der Bindung des Kunden an die Bank. Somit sind erhebliche Ertrags-

potenziale bedroht, wenn es nicht gelingt, durch umfassenden Service, eine erstklas-

sige Betreuung und die unverzügliche Ausführung von Aufträgen dieser Tendenz

entgegenzuwirken. Der Margendruck in den einzelnen Bankdienstleistungen nimmt

kontinuierlich zu. Dem begegnen wir mit Rationalisierung und Automatisierung der

Arbeitsabläufe. Die Informationstechnologie gewinnt in diesem Zusammenhang

immer mehr an Bedeutung.

Die weitere Modernisierung unserer IT-Architektur erfordert auch in Zukunft sig-

nifikante personelle und finanzielle Ressourcen. Durch unser Joint Venture mit 

T-Systems für die Wertpapierabwicklung konnten wir das strategische Risiko, das die

großen Investitionen in das Wertpapierabwicklungssystem früher mit sich brachten,

verringern.

2006 haben wir auf Basis unseres neuen Portfolio-Management-Systems im Privat-

kundengeschäft das Reporting für unsere Kunden grundlegend überarbeitet und ver-

bessert. Daran anschließend haben wir 2006 ein Projekt zur Integration des Order

Routings in das Portfolio-Management-System initiiert. Im Projekt zur Automati-

Strategische Risiken
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Adressenausfallrisiken

sierung des Meldewesens im Bereich Finanzen konnten wir weitere signifikante

Fortschritte erzielen. Dieses Projekt mündet 2007 in der Implementierung der

Berechnung der Eigenkapitalanforderungen gemäß Basel II. Damit verbunden sind

erhebliche Kosten für Einführungsarbeiten und zukünftige Lizenzgebühren. 2007

steht außerdem die Umsetzung der EU-Finanzmarktrichtlinie an. Wesentliche Details

werden voraussichtlich erst in der ersten Jahreshälfte durch entsprechende Verord-

nungen der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) bekannt gege-

ben. Die Zeit zur Implementierung der Regeln bis zum 1. November 2007 ist

dadurch sehr knapp. Insgesamt sehen wir mit großer Sorge, dass die regulatorischen

Kosten für die Bank immer weiter ansteigen. Damit gewinnen sie eine Dimension,

die die kosteneffiziente Mindestbetriebsgröße der Bank signifikant beeinflusst. Ob

der angekündigte Bürokratieabbau in Deutschland auch zu einer Verminderung der

regulatorischen Kosten für Banken führen wird, beobachten wir mit großer Skepsis.

Generell gilt, dass eine fortlaufende Effizienzsteigerung unabdingbar ist, damit die

Wettbewerbssituation der Bank nicht beeinträchtigt wird.

Adressenausfallrisiken können unterteilt werden in Kredit- und Kontrahentenrisiken

sowie in Länderrisiken. Unter Adressenausfallrisiken versteht man die Gefahr eines

partiellen oder vollständigen Ausfalls vertraglich zugesagter Leistungen des Ver-

tragspartners. Beruht diese Gefahr auf Umständen, die aus staatlichen Maßnahmen

resultieren, spricht man von Länderrisiken.

Bei der Identifizierung von Adressenausfallrisiken werden die Risiken aus Bilanz-

aktiva, zum Beispiel klassische Barkredite, aber auch Aktien- und Rentenbestände,

aus dem Aval- und dem Akkreditivgeschäft sowie aus dem Geschäft mit derivativen

Produkten berücksichtigt. Außerdem werden Anschaffungsrisiken einbezogen, und

zwar insbesondere die des Wertpapier- und Devisengeschäfts und die des Zahlungs-

verkehrs.

Die auf Größe und Zielgruppen des Kreditgeschäfts zugeschnittene Organisation

der Kreditabteilung gewährleistet eine qualifizierte und rechtzeitige Bearbeitung

und Prüfung sämtlicher Adressenausfallrisiken.

Abgestellt auf die Bedürfnisse des Kunden suchen wir im Vorfeld einer Kreditge-

währung nach Möglichkeiten, das Kreditengagement zu strukturieren. Hierbei kom-

men zum Beispiel Syndizierungen und die Kreditverbriefung durch Schuldschein-
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darlehen oder die Begebung von Anleihen in Frage. Außerdem werden speziell im

Derivategeschäft Netting-Vereinbarungen oder Vereinbarungen über die Unter-

legung von Marktwerten abgeschlossen. Dort, wo es geboten ist, beispielsweise bei

langfristigen Finanzierungen oder reinen Wertpapierkrediten, wird grundsätzlich

eine Besicherung vereinbart. Der Wert der Sicherheiten wird regelmäßig überprüft.

Weiterhin lassen wir uns vom Grundsatz der Risikodiversifizierung leiten: Wir ach-

ten sowohl darauf, dass das Bonitätsrisiko eines Kreditnehmers, im Verhältnis zu

seiner Größe, auch von weiteren Banken angemessen mitgetragen wird, als auch

darauf, dass unsere Kreditrisiken breit gestreut auf Branchen und Kontrahenten ver-

teilt sind.

Die von der BaFin im Dezember 2005 erlassenen Mindestanforderungen an das

Risikomanagement der Kreditinstitute werden konsequent eingehalten. Unter Be-

achtung der gesetzlichen Regelungen für Groß- und Organkredite hat der Vorstand

Kreditkompetenzen delegiert. Qualifikation und Krediterfahrung der Mitarbeiter

sind Maßstab für die gewährte Kreditkompetenz.

Kreditengagements werden – von einer bestimmten Größenordnung an – in Abhän-

gigkeit von Bonität und Laufzeit im zentralen Kreditausschuss der Bank entschieden.

Die mit dem Kreditausschuss des Aufsichtsrats abgestimmte Kreditrisikostrategie

gibt hierbei den Entscheidungsrahmen vor.

Vor dem Hintergrund der Eigenkapitalempfehlung des Baseler Ausschusses für

Bankenaufsicht setzt die Bank seit 2005 für ihr Kreditgeschäft eine neue 22-stufige

interne Rating-Skala zur Klassifikation der Kreditqualität ihrer Kunden in den

Bereichen Firmenkunden und Institutionelle Kunden ein (siehe auch Abschnitt zum

Thema Basel II). Zur Ermittlung des internen Ratings setzt die Bank vier Rating-

Systeme ein, die die Kundengruppen internationale Großunternehmen, deutscher

Mittelstand, Banken und Finanzdienstleister abdecken. Diese Systeme werden be-

reits – bis zu ihrer Abnahme durch die Aufsichtsbehörden parallel zu dem bisheri-

gen siebenstufigen System – zur Risikoklassifizierung genutzt und stetig im Detail

verbessert. Das interne Rating stellt – ergänzt durch das Expertenwissen des

Analysten und eventuelle Sicherheitenabsprachen – die Basis für die Kreditent-

scheidung dar.

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist eine Eigenentwicklung der

Bank. Es basiert auf einer statistischen Komponente zur Beurteilung der wirtschaft-

lichen Situation des Kreditnehmers anhand seiner Finanzdaten, die unter Verwen-
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dung interner Kundendaten entwickelt worden ist. Diese wird ergänzt durch ein

Expertensystem zur qualitativen Bewertung des Kunden und seines wirtschaftlichen

Umfelds. Vervollständigt wird das System durch ein Regelwerk zur Anerkennung

von Haftungsverhältnissen innerhalb von Konzernverbünden. Die Trennschärfe des

statistischen Modells ist auf einem großen externen Datensatz deutscher Unter-

nehmen mit sehr guten Resultaten nachgewiesen worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunternehmen, Banken und Finanzdienst-

leister hat die Bank nach einer internen Prüfung ihrer Eignung von der HSBC-Gruppe

übernommen. Für diese international ausgerichteten Portfolios nutzen wir damit

indirekt die umfangreiche Datenhistorie und die zusätzliche Expertise der Spezia-

listen innerhalb der Gruppe. Neben der statistischen Analyse der Finanzdaten und

einer Analyse des Branchen- und Länderrisikos geht in alle HSBC Rating-Systeme

eine qualitative Bewertung des Unternehmens und seines wirtschaftlichen Umfelds

ein, die vom Kundenbetreuer in Deutschland in Zusammenarbeit mit den lokalen

Kreditexperten erstellt wird.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die erwarteten Ausfallwahrscheinlichkeiten für

den jeweiligen Kreditnehmer ableiten. Auf dieser Basis wird unter Berücksichtigung

von Sicherheiten und sonstigen Absprachen der erwartete Verlust für das einzelne

Kreditengagement geschätzt. Für Kreditengagements mit stark erhöhtem Ausfall-

risiko wird eine Risikovorsorge gebildet. Dafür werden die zukünftigen Zahlungen

aus dem Kredit und gegebenenfalls aus der Verwertung von Sicherheiten im Zeitab-

lauf geschätzt, sodass der Barwert dieser Zahlungen mit dem Buchwert des Kredit-

engagements verglichen werden kann. Die Risikovorsorge deckt den so ermittelten

Fehlbetrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich – je nach Bonitätsklasse auch häufiger –

überprüft und dem Genehmigungsprocedere unterworfen werden. Hierbei werden

auch die Klassifikation und die Rentabilität der Kundenverbindung auf Angemes-

senheit im Verhältnis zum Risiko überprüft.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt auf der Basis eines Risikolimitsystems.

Damit wird täglich überwacht, ob die genehmigten Kreditlinien eingehalten werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten oder zweifelhaften Forderungen erarbeiten

Teams, bestehend aus Mitarbeitern der Bereiche Kundenbetreuung, Kredit- und

Rechtsabteilung, Strategien und Lösungen.

In regelmäßigen Abständen wird das Kreditgeschäft durch die interne Revision ge-
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prüft, und zwar sowohl die adressenbezogenen Kreditrisiken als auch die Arbeits-

abläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen nur im Rahmen genehmig-

ter Länderlimite eingegangen werden. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen

stets ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwertige inländische Besicherung

vor. Kredite an inländische Kreditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie

auf der Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt werden oder wenn der

Kreditnehmer wirtschaftlich überwiegend von einem ausländischen Gesellschafter

abhängt.

Die Länderrisiken werden dabei gesondert limitiert und überwacht. Länderlimite

werden auf der Grundlage von Analysen der politischen und der wirtschaftlichen

Verhältnisse der jeweiligen Länder von der Geschäftsleitung und vom Kreditaus-

schuss des Aufsichtsrats genehmigt und mindestens einmal jährlich überprüft. Hier-

bei nutzen wir die qualitativ hochwertige Expertise, über die der weltweite Verbund

der HSBC vor allem in asiatischen und in lateinamerikanischen Ländern verfügt.

Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe von EDV-Programmen

überwacht, die auch Risikotransfers (in andere Länder oder aus anderen Ländern)

berücksichtigen.

Die Bank hält sich im Auslandskreditgeschäft bewusst zurück, es sei denn, sie 

begleitet Kunden bei ihren Geschäften. Viele aus unserer Sicht schwierig zu beurtei-

lende Risiken können von den lokalen Einheiten der HSBC-Gruppe besser einge-

schätzt werden und werden deshalb von diesen übernommen.

Das Kreditvolumen zum Bilanzstichtag gliedert sich nach Branchen zum Bilanz-

stichtag wie folgt:

31.12.2006 31.12.2005

in Mio € in % in Mio € in %

Kreditinstitute und 
Finanzierungsinstitutionen 14.604,3 72,4 11.095,4 68,1

Unternehmen und 
wirtschaftlich Selbstständige 4.161,0 20,6 3.852,5 23,6

Öffentliche Haushalte 843,7 4,2 920,4 5,6

Wirtschaftlich 
unselbstständige Privatpersonen 554,1 2,8 438,6 2,7

Insgesamt 20.163,1 100,0 16.306,9 100,0
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Das Kreditvolumen an Unternehmen und wirtschaftlich Selbstständige nach Boni-

tätsklassen ergibt folgendes Bild:

Die Kreditrisikostrategie bestimmt, dass wenigstens 90 % des Kreditvolumens an

Unternehmen und wirtschaftlich Selbstständige an Kreditnehmer der Bonitäts-

klassen 1 bis 3 vergeben wird. 

Im Mittelpunkt des Basel-II-Rahmenwerks, das 2006 durch die Einführung einer

Solvabilitätsverordnung in Deutschland in nationales Recht umgesetzt wurde, steht

die Änderung der regulatorischen Eigenkapitalanforderungen für das Kreditgeschäft.

HSBC Trinkaus & Burkhardt wird die Übergangsregelung der Solvabilitätsverord-

nung nutzen und den Basis-IRB-Ansatz (Internal Ratings-Based) zum 1. Januar 2008

implementieren. Die Einführung des IRB-Ansatzes wird zu einer sehr viel differen-

zierteren Betrachtung und Quantifizierung des Kreditrisikos führen. Die Bank beab-

sichtigt, durch die Einführung eines internen Rating-Ansatzes eine risikosensitive

Steuerung des Portfolios in Einklang mit den Eigenkapitalanforderungen zu ermög-

lichen und, darauf aufbauend, eine risikoadjustierte Gesamtbanksteuerung umzusetzen. 

Die Umsetzung der Basel-II-Anforderungen wird bei HSBC Trinkaus & Burkhardt

durch eine zentrale Projektgruppe koordiniert, die die Implementierung vor allem 

in den Bereichen Kredit, Accounting und Informationstechnologie abstimmt. Im

Hinblick auf die Einführung des IRB-Ansatzes hat die Bank bereits 2005 eine neue

Basel-II-konforme Kunden-Rating-Systematik eingeführt. Einen Schwerpunkt bil-

dete im Jahr 2006 die Verbesserung der IT-Systeme zur Erfassung und Historisie-

rung der Rating-Informationen. HSBC Trinkaus & Burkhardt hat 2006 den Antrag

zur Zulassung zum Basis-IRB-Ansatz bei der BaFin gestellt. Die Prüfung zur

Zertifizierung der internen Rating-Systeme durch die deutsche Bankenaufsicht ist

für das erste Quartal 2007 geplant.

Basel II

31.12.2006 31.12.2005

in Mio € in % in Mio € in %

Bonitätsklasse 1-3 3.958,9 95,1 3.692,9 95,9

Bonitätsklasse 4-5 164,2 4,0 105,8 2,7

Bonitätsklasse 6-7 37,9 0,9 53,8 1,4

Insgesamt 4.161,0 100,0 3.852,5 100,0
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Im Jahr 2006 wurde ebenfalls mit der Implementierung der maschinellen Berech-

nung der Eigenkapitalanforderungen nach den Regeln der Solvabilitätsverordnung

begonnen. Dazu setzt HSBC Trinkaus & Burkhardt eine Standard-Meldewesen-

Software eines externen Anbieters ein. Dieses System ist für die aktuellen Anfor-

derungen des Meldewesens bereits im Einsatz, sodass die Anlieferung der Geschäfts-

daten an das System gewährleistet ist. Die Erweiterungen in den Datenzuliefe-

rungen, die sich aus den Anforderungen der Solvabilitätsverordnung ergeben, wer-

den den Schwerpunkt der Arbeiten im Basel-II-Projekt 2007 bilden. Eine Prüfung

der Bankenaufsicht für diesen Teil der Basel-II-Umsetzung ist für die zweite

Jahreshälfte 2007 geplant.

Bei der Einführung Basel-II-konformer Methoden, Systeme und Prozesse arbeitet

die Bank weiterhin eng mit der HSBC-Gruppe zusammen. Sie profitiert damit

wesentlich vom internationalen Know-how-Transfer zwischen den verschiedenen

Einheiten des Konzerns. Die Bank ist nach heutigem Stand davon überzeugt, die

umfangreichen regulatorischen Anforderungen effizient und zielgerichtet umsetzen

zu können.

Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von Verlusten, die durch Betrug,

unautorisierte Aktivitäten, Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen

entstehen oder durch externe Ereignisse hervorgerufen werden. Operationelle

Risiken sind in jedem Unternehmensbereich inhärent vorhanden und umfassen ein

weites Spektrum von Problemen. Rechtsrisiken werden in diesem Zusammenhang

ebenfalls als operationelle Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus & Burkhardt legt von jeher besonderen Wert darauf, operationelle

Risiken unter Berücksichtigung von Kosten- und Aufwandsgesichtspunkten auf ein

vertretbares Maß zu reduzieren. Der Ausschuss für operationelle Risiken ist das

zentrale Gremium für die übergreifende Steuerung von operationellen Risiken so-

wie Reputationsrisiken. Vorsitzender des Ausschusses ist das für die Risikokontrolle

zuständige Mitglied des Vorstands. Der Ausschuss ergänzt die Risikomanagement-

Organisation um ein weiteres wichtiges Element und ermöglicht eine integrative

und ressortübergreifende Kontrolle der operationellen Risiken in der Bank.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken im Konzern zu identifizieren,

diese zu beurteilen, zu beobachten und Maßnahmen zur Kontrolle und zur Vorbeu-

Operationelle Risiken
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gung zu ergreifen. In allen Ressorts und Tochtergesellschaften werden in Zusam-

menarbeit mit den jeweiligen Bereichsleitern und Geschäftsführern sowie den

dezentralen Koordinatoren für operationelle Risiken Analysen der Geschäfts- und

der Prozessabläufe im Hinblick auf mögliche Risiken durchgeführt.

Die im Rahmen dieser so genannten Self-Assessments identifizierten operationellen

Risiken werden im Hinblick auf ihr mögliches Verlustpotenzial und die Wahrschein-

lichkeit ihres Eintretens vor Berücksichtigung etwaiger implementierter Risikomin-

derungsmaßnahmen bewertet, um die absolute inhärente Risikohöhe für die Bank zu

ermitteln. Auf dieser Basis erfolgt dann eine Zuordnung der Risiken zu einer von

vier Risikokategorien unter expliziter Berücksichtigung des bereits implementierten

Kontrollumfelds in der Bank. Hat der Ausschuss wesentliche operationelle Risiken

identifiziert, die nach seiner Auffassung nicht oder nicht hinreichend überwacht

werden, entscheidet er über die zu treffenden Maßnahmen. Dabei ordnet der Aus-

schuss die Einführung von entsprechenden Kontrollmaßnahmen an oder legt fest,

dass bestimmte Produkte oder bestimmte Geschäfts- und Prozessabläufe nicht auf-

genommen beziehungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, eingeleiteter Maßnahmen sowie

aufgetretener Schadensfälle in einem von der HSBC-Gruppe entwickelten System

formal dokumentiert. Die dezentralen Koordinatoren für operationelle Risiken in den

einzelnen Geschäftsbereichen und in den Tochtergesellschaften sind dafür verant-

wortlich, dass die gespeicherten Informationen jederzeit das aktuelle Risikoprofil

des Bereichs oder der Tochtergesellschaft widerspiegeln.

Der Sekretär des Ausschusses für operationelle Risiken veranlasst und überwacht

als konzernweiter Koordinator die Umsetzung der Entscheidungen des Ausschusses

in der Bank einschließlich ihrer Tochtergesellschaften. In Zusammenarbeit mit der

HSBC-Gruppe werden Methoden, Konzepte und Instrumente des Operational Risk

Management kontinuierlich verfeinert und erweitert.

Die Protokolle der Ausschusssitzungen werden dem Vorstand zur Verabschiedung

vorgelegt. Dadurch ist sichergestellt, dass die Mitglieder des Vorstands fortlaufend

über aktuelle Entwicklungen und das Risikoprofil der Bank informiert sind.

Ein weiteres wesentliches Instrument zur Identifizierung und Beobachtung von ope-

rationellen Risiken ist das Meldesystem für Schadensfälle, in das alle Tochtergesell-

schaften und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus & Burkhardt einbezogen
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sind. Sämtliche operationellen Probleme, die zu einem signifikanten Verlust oder

Gewinn geführt haben beziehungsweise unter ungünstigen Umständen hätten führen

können, sind an das Sekretariat des Ausschusses zu melden. Dadurch ist sicherge-

stellt, dass jeder (potenzielle) Schadensfall analysiert und daraufhin untersucht wird,

ob er als Fehler im Einzelfall anzusehen ist oder ob er wiederholt auftreten kann.

Der Ausschuss entscheidet dann über die Maßnahmen, die zur Reduzierung des

Risikos gegebenenfalls zu ergreifen sind. Alle operationellen Schadensfälle ober-

halb einer festgelegten Meldegrenze werden in einer Datenbank zentral erfasst.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind die Mitarbeiter aufgefordert,

Probleme, die im Zusammenhang mit operationellen Risiken stehen, an das

Sekretariat des Ausschusses zu melden.

Es ist ein besonderes Anliegen des Vorstands, eine Risikokultur im Konzern zu 

etablieren, bei der Risiken frühzeitig erkannt sowie direkt und offen kommuniziert

werden. Durch die Arbeit des Ausschusses wurde in den letzten Jahren ein deutlich

erhöhtes Bewusstsein für operationelle Risiken bei allen Mitarbeitern geschaffen.

Der Ausschuss ist dabei als formale Instanz in der Bankorganisation zentraler

Ansprechpartner für alle Themen, die operationelle Risiken sowie Reputations-

risiken betreffen.

Operationelle Risiken werden bei HSBC Trinkaus & Burkhardt gemindert durch

ständige Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch Sicherheitsvorkehrungen und nicht

zuletzt durch den Einsatz qualifizierter Mitarbeiter. Zum Teil sind operationelle

Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die Prozesse in der Bank werden regel-

mäßig analysiert und fortlaufend verbessert. Flache Hierarchien und direkte Kom-

munikation ermöglichen eine schnelle Behebung von Problemen und damit eine

Reduzierung des Risiko-Exposures.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen Prozesse detailliert fest, welche

Kontrollen prozessinhärent erfolgen. Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei beson-

derer Wert gelegt. Die Arbeitsablaufbeschreibungen werden regelmäßig überarbeitet

und zentral verwaltet.

Mit der Einführung des Basel-II-Rahmenwerks müssen operationelle Risiken zu-

künftig mit Eigenkapital unterlegt werden. Die Bank plant, ab dem 1. Januar 2008

den so genannten Standardansatz für die Berechnung der aufsichtsrechtlichen Eigen-

kapitalunterlegung für operationelle Risiken anzuwenden.
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Marktrisiken sind mögliche Verluste aus Handelspositionen, die sich aus unerwarte-

ten Veränderungen von Aktien- und Devisenkursen, Zinssätzen, Volatilitäten, Divi-

dendenschätzungen und Korrelationen ergeben können. Marktrisiken im Eigenhandel

der Bank resultieren ausschließlich aus Zins-, Aktien- und Devisenhandelsaktivi-

täten sowie im geringeren Maße aus Rohwarenaktivitäten ohne physische Lieferung. 

Zur Messung der Marktrisiken unter normalen Marktbedingungen verwenden wir

seit Jahren Value-at-Risk-Ansätze. Als Value-at-Risk verstehen wir den potenziellen

Verlustbetrag, der bei einer Haltedauer von einem Handelstag und unveränderter

Position mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % im Fall einer ungünstigen Marktent-

wicklung nicht überschritten wird. Unser Value-at-Risk-Modell beruht auf einer

historischen Simulation der Risikofaktoren über eine Periode von 500 Handelstagen

und deckt Zins-, Aktien-, Devisen- und Volatilitätsrisiken ab. Bei Zinsrisiken wer-

den sowohl allgemeine Zinsrisiken, die aus einer Veränderung des Marktzinsniveaus

resultieren, als auch Spread-Risiken zwischen Staatsanleihen, Swaps und Pfandbrie-

fen berücksichtigt. Spread-Risiken von anderen Zinspositionen werden mangels

Bedeutung für den Eigenhandel nicht in das Modell einbezogen. Emittentenspezi-

fische Zinsrisiken werden außerhalb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess

erfasst und durch Emittentenrisikolimite begrenzt. Rohwarenrisiken werden intern

durch verschiedene Limite (darunter Limite für Sensitivitäten und besondere

Stressszenarien) begrenzt.

Die Summe der Marktrisiken der AG gemäß internem Risikomodell und vergleich-

bar gerechneten Zahlen für die Luxemburger Tochtergesellschaft stellt sich zum

Bilanzstichtag wie folgt dar:

Das Modell (ohne das spezifische Zinsrisiko) wird mit Zustimmung der BaFin 

unverändert auch zur Ermittlung der nach Grundsatz I erforderlichen Eigenmittel-

unterlegung von Marktrisiken des Handelsbuchs der AG verwendet. Der modell-

spezifische Zuschlagsfaktor beträgt derzeit 3,2. Rohwarenrisiken werden aufsichts-

rechtlich durch den Standardansatz abgedeckt. 

Marktrisiken

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Zinsbezogene Geschäfte 5,2 4,4

Währungsbezogene Geschäfte 0,3 0,3

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 4,7 4,9

Gesamtes Marktrisikopotenzial 7,6 6,1
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Das interne Value-at-Risk-Modell wird auch zur Quantifizierung der Marktrisiken

in den von unseren Tochtergesellschaften verwalteten Sondervermögen im Rahmen

einer Outsourcing-Dienstleistung verwendet. 

Bekanntermaßen sind Value-at-Risk-Ansätze nicht geeignet, die Verluste in extre-

men Marktsituationen und bei Auftreten von in der Vergangenheit nicht beobachtba-

ren Ereignissen abzuschätzen. Daher führen wir zur vollständigen Risikoerkennung

ergänzend ein tägliches Stress Testing für alle Handelsbereiche durch. Hierbei wird

die Ergebnisauswirkung von extremen Marktbewegungen auf den Wert der Positio-

nen untersucht. Die Ergebnisse des Stress Testings sind Bestandteil des täglichen

Risiko-Reportings und geben wertvolle Zusatzinformationen. Für die unter Stress-

ereignissen auftretenden Verluste sind separate Limite definiert. Die Szenarien, die

wir verwenden, werden regelmäßig überprüft und angepasst. 

Zur Qualitätssicherung der Risikomessung findet ein tägliches Back Testing des

Modells statt. Dabei wird das Bewertungsergebnis für die am Vortag vorhandene

Handelsposition mit dem dafür berechneten Value-at-Risk-Wert verglichen. Im Jahr

2006 trat kein Back-Testing-Ausreißer auf Gesamtbankebene auf, was für eine nach

wie vor eher konservative Modellierung der Risiken im Modell spricht.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche Sensitivitäts-, Volumen- und

Laufzeitlimite, um einerseits Konzentrationsrisiken zu vermeiden und andererseits

solche Risiken zu berücksichtigen, die nur unvollständig im Modell erfasst sind.

Neben der Begrenzung durch Limite begegnen wir einer höheren Unsicherheit bei

der Bewertung von Positionen in illiquiden Märkten durch adäquate Bewertungs-

anpassungen. 

Die Einhaltung aller Risikolimite wird täglich auf Basis der Übernachtpositionen

vom Marktrisiko-Controlling überwacht. Die dabei verwendeten Limite werden

unter Berücksichtigung der Risikotragfähigkeit vom Asset and Liability Management

Committee den Handelsbereichen zugeteilt und, falls erforderlich, im Laufe des

Jahres angepasst. Bei Akkumulation von Handelsverlusten findet eine automatische

Kürzung der Limite statt. Aufgrund der erfreulichen Ergebnisentwicklung war im

abgelaufenen Geschäftsjahr keine Kürzung von Risikolimiten notwendig. Das

Marktrisiko-Controlling überwacht auch von der HSBC vorgegebene Limite und

meldet Risikozahlen zur konzernweiten Aggregation von Marktrisiken an die Mehr-

heitsgesellschafterin. Marktrisiken aus der Anlage von Eigenkapitalkomponenten
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sind dem Anlagebuch der Bank zugeordnet. Die Risiken werden außerhalb der

Risikomodelle erfasst und auf Geschäftsleitungsebene gesteuert.

Als Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr einer Zahlungsunfähigkeit. Dieses

schließen wir durch eine hohe Liquiditätsvorsorge und eine verantwortungsvolle

Strukturierung der Aktiva und Passiva aus.

Die Handelsaktiva werden zu großen Teilen durch den Handel über die Aufnahme

beziehungsweise Begebung von strukturierten Schuldscheindarlehen, Schuldver-

schreibungen und Zertifikaten selbst finanziert. Sichteinlagen und Termingelder von

Kunden werden trotz eines hohen Bodensatzes in kurzlaufenden Geldmarktpapieren

der HSBC-Gruppe, als Geldsicherheiten im Rahmen von Wertpapierleihegeschäften,

zur Finanzierung von kurzfristigen Terminkäufen von Kunden oder im Interbanken-

geldmarkt wieder angelegt. Nahezu alle Schuldverschreibungen im Finanzanlage-

bestand sowie nennenswerte Teile der Schuldverschreibungen im Handelsbestand

sind sicherheitenfähige Wertpapiere, die bei der Deutschen Bundesbank sowie ver-

schiedenen Clearing-Institutionen hinterlegt sind. Sie decken die Anforderungen aus

den vielfältigen Geschäftsaktivitäten in vollem Umfang ab. Zur Erschließung zu-

sätzlicher Liquiditätsreserven werden wir ab Januar 2007 am neuen elektronischen

Einreichungsverfahren der Deutschen Bundesbank für Kreditforderungen teilneh-

men, um zunächst Schuldscheindarlehen öffentlicher Emittenten als weitere Sicher-

heiten für Refinanzierungsgeschäfte nutzen zu können. 

Die strukturelle Liquiditätsposition der Bank wird durch das Asset and Liability

Management Committee festgelegt und gesteuert und zusätzlich mit der HSBC

abgestimmt. Bei der Steuerung werden Bilanzstruktur und Liquiditätskennziffern

ständig überwacht und periodisch Liquiditätsbindungsbilanzen mit verschiedenen

Szenarien hinzugezogen. 

Unsere bankinternen Liquiditätsreserven gehen unverändert deutlich über die Anfor-

derungen hinaus, die in den Liquiditätsgrundsätzen der BaFin festgelegt sind. Die

Einführung eines internen Modells für Liquiditätsrisiken planen wir vor diesem

Hintergrund derzeit nicht.

Liquiditätsrisiken
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Die Zahl der Beschäftigten stieg bis zum Jahresende 2006 im Vergleich zum Vorjahr

um 92 auf 1.619. Sieben Auszubildende bestanden im Berichtsjahr ihre Prüfung 

zur Bankkauffrau beziehungsweise zum Bankkaufmann, und acht Auszubildende

beendeten erfolgreich ihre Ausbildung zur Kauffrau beziehungsweise zum Kaufmann

für Bürokommunikation.

Zudem wurden Ende 2006 von uns 533 Pensionäre, Witwen und Waisen betreut,

gegenüber 519 am Vorjahresende.

Die hohe fachliche und soziale Kompetenz unserer Mitarbeiter sind uns, gerade in

Zeiten des anhaltend starken Wettbewerbs, besonders wichtig. Denn nur mit qualifi-

ziertem Personal können wir den strengen Qualitätsansprüchen, die wir selbst und

unsere Kunden an uns stellen, genügen. Vor diesem Hintergrund schenken wir der

Weiterbildung unserer Mitarbeiter besondere Beachtung. Wir fördern sie beispiels-

weise durch produktspezifische Schulungen, durch Führungsseminare und Kommu-

nikationstrainings sowie durch PC- und EDV-Seminare, Sprachkurse und Auslands-

einsätze. Die Auswahl der Fortbildungsmaßnahmen richtet sich nach den speziellen

Anforderungen, die in den verschiedenen Bereichen an die Mitarbeiter gestellt werden.

Leistungsorientierte Vergütungen sowohl im tariflichen als auch im außertariflichen

Bereich haben sich als effektives Instrument zur Steuerung der Mitarbeitermotiva-

tion erwiesen. Dabei ist insbesondere die ergebnisorientierte Vergütung im 

Führungskräftebereich von zentraler Bedeutung.

Der Erfolg der Bank basiert auf dem Engagement und der Leistungsstärke unserer

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Dafür gebührt ihnen unser herzlicher Dank.

Außerdem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeitnehmervertretern im Auf-

sichtsrat für ihre wiederum konstruktive und vertrauensvolle Zusammenarbeit im

vergangenen Geschäftsjahr.

Zahl der Mitarbeiter

Fortbildung 

Leistungsgerechte

Vergütung

Dank
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Datum Anzahl Kurs der Aktie Börsenwert 
der Aktien* in € in Mio €

31.12.1985 18.000.000 17,60 317,5

31.12.1990 22.000.000 19,80 435,3

31.12.1995 23.500.000 30,60 718,5

31.12.2000 26.100.000 110,00 2.871,0

31.12.2005 26.100.000 87,50 2.283,8

31.12.2006 26.100.000 105,00 2.740,5

*Bereinigt um den Aktiensplit 10 : 1 am 27. Juli 1998.

Aktionäre und Aktie

Aktionäre

Kurse und Kurswerte

Am 31. Dezember 2006 verfügte die Bank über ein Grundkapital von 70,0 Mio Euro,

eingeteilt in 26,1 Mio Stückaktien. 52 % des Aktienkapitals sind in den amtlichen

Handel an den Börsen zu Düsseldorf und Stuttgart eingeführt.

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet und lauten auf den Inhaber.

Jede Stückaktie gewährt eine Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder die

Übertragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand nicht bekannt.

Die HSBC Holdings plc, London, war am Bilanzstichtag indirekt mit 78,6 %

(Vorjahr: 77,9 %) am Aktienkapital beteiligt. Die Landesbank Baden-Württemberg,

Stuttgart, hielt indirekt einen Anteil von unverändert 20,3 %.

Der Kurs unserer Aktie stieg 2006 um 20,0 % auf 105,00 Euro. Der niedrigste Kassa-

kurs lag bei 86,00 Euro, der höchste bei 121,00 Euro. Bei einem Emissionspreis von

190 DM je 50-DM-Aktie am 25. Oktober 1985 entwickelten sich Börsenkurs und

Börsenwert wie folgt:
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Seit der Börseneinführung hat sich der Wert einer Aktie – bei Wiederanlage der

Dividenden und Teilnahme an allen Kapitalerhöhungen – um etwa das 9,6fache

erhöht. Das entspricht einem Vermögenszuwachs von rund 11,3 % p. a.

Für das Geschäftsjahr 2006 soll eine Dividende von 2,50 Euro je Aktie (Vorjahr:

2,50 Euro je Aktie) gezahlt werden. Mit einer Dividendensumme von 65,3 Mio

Euro möchten wir unsere Aktionäre am Ergebnis des Jahres 2006 angemessen

beteiligen.

Düsseldorf, den 6. Februar 2007

Der Vorstand

Dividenden
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Konzernbilanz 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Aktiva in Mio € (Notes) 31.12.2006 31.12.2005 Veränderung

in Mio € in %

Barreserve (22) 436,3 798,6 - 362,3 - 45,4

Forderungen an Kreditinstitute (5, 23) 5.531,3 4.561,9 969,4 21,2

Forderungen an Kunden (5, 24) 3.245,4 2.554,0 691,4 27,1

Risikovorsorge für Forderungen (6, 25) - 17,0 - 26,1 9,1 - 34,9

Handelsaktiva (7, 26) 7.880,5 6.470,6 1.409,9 21,8

Finanzanlagen (9, 27) 1.437,6 1.472,2 - 34,6 - 2,4

Anteile an at-equity 
bewerteten Unternehmen (28) 1,5 0,0 1,5 100,0

Sachanlagen (11, 29) 80,4 78,0 2,4 3,1

Immaterielle Vermögenswerte (12, 29) 9,3 7,9 1,4 17,7

Ertragsteueransprüche (30) 2,5 1,8 0,7 38,9
laufend 2,5 1,4 1,1 78,6

latent 0,0 0,4 - 0,4 - 100,0

Sonstige Aktiva (31) 68,6 29,2 39,4 > 100,0

Summe der Aktiva 18.676,4 15.948,1 2.728,3 17,1

Passiva in Mio € (Notes) 31.12.2006 31.12.2005 Veränderung

in Mio € in %

Verbindlichkeiten 
gegenüber Kreditinstituten (14, 34) 1.702,5 1.424,7 277,8 19,5

Verbindlichkeiten 

gegenüber Kunden (14, 35) 8.861,4 7.139,6 1.721,8 24,1

Verbriefte Verbindlichkeiten (36) 29,8 34,6 - 4,8 - 13,9

Handelspassiva (7, 37) 6.476,8 5.883,9 592,9 10,1

Rückstellungen (15, 17, 38) 113,0 103,5 9,5 9,2

Ertragsteuerverpflichtungen (39) 62,0 128,1 - 66,1 - 51,6
laufend 25,7 80,7 - 55,0 - 68,2

latent 36,3 47,4 - 11,1 - 23,4

Sonstige Passiva (40) 105,4 91,0 14,4 15,8

Nachrangkapital (41) 440,6 308,1 132,5 43,0

Eigenkapital (42) 884,9 834,6 50,3 6,0

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0 0,0

Kapitalrücklage 211,4 211,0 0,4 0,2

Gewinnrücklagen 481,8 430,9 50,9 11,8

Konzernbilanzgewinn 121,7 122,7 - 1,0 - 0,8

Summe der Passiva 18.676,4 15.948,1 2.728,3 17,1
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Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Erfolgsrechnung in Mio € (Notes) 2006 2005 Veränderung

in Mio € in %

Zinserträge 285,1 217,4 67,7 31,1

Zinsaufwendungen 196,5 143,7 52,8 36,7

Zinsüberschuss (43) 88,6 73,7 14,9 20,2

Risikovorsorge Kreditgeschäft (6, 45) - 5,2 - 9,7 4,5 - 46,4

Ergebnis aus Anteilen an at-equity 
bewerteten Unternehmen (44) 2,5 0,9 1,6 > 100,0

Provisionserträge 520,4 415,7 104,7 25,2

Provisionsaufwendungen 238,6 151,3 87,3 57,7

Provisionsüberschuss (46) 281,8 264,4 17,4 6,6

Handelsergebnis (47) 104,0 74,3 29,7 40,0

Verwaltungsaufwand (48) 298,6 287,6 11,0 3,8

Ergebnis aus Finanzanlagen (49) 6,5 49,1 - 42,6 - 86,8

Sonstiges Ergebnis (50) - 0,5 9,0 - 9,5 > 100,0

Jahresüberschuss vor Steuern 189,5 193,5 - 4,0 - 2,1

Ertragsteuern (51) 74,9 76,1 - 1,2 - 1,6

Jahresüberschuss 114,6 117,4 - 2,8 - 2,4

Gewinnvortrag 7,1 5,5 1,6 29,1

Konzernbilanzgewinn 121,7 122,9 - 1,2 - 1,0

davon vorgesehen für
Dividendenausschüttung 65,3 65,3 0,0 0,0
Gewinnrücklagen und -vortrag 56,4 57,6 - 1,2 - 2,1

Der Vorstand schlägt der Hauptversammlung die Ausschüttung einer Dividende

von 2,50 € je Aktie (2005: 2,50 € je Aktie) vor. 
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in € 2006 2005

Jahresüberschuss nach Steuern in Mio € 114,6 117,4

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter in Mio € 0,0 0,0

Jahresüberschuss nach Steuern 
und Minderheiten in Mio € 114,6 117,4

Anzahl der durchschnittlich im Umlauf
befindlichen Aktien in Mio Stück 26,1 26,1

Ergebnis je Aktie in € 4,39 4,50

Unverwässertes Ergebnis je Aktie in € 4,39 4,50

Im Geschäftsjahr 2006 standen – wie im Vorjahr – keine Options- und Wandlungs-

rechte für den Bezug von Aktien aus. Ein Verwässerungseffekt war somit nicht zu

ermitteln. Daraus ergibt sich für die letzten beiden Geschäftsjahre eine Überein-

stimmung des Ergebnisses je Aktie mit dem unverwässerten Ergebnis je Aktie. 

Sämtliche Änderungen von Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungs-

methoden (vgl. Note 20) haben das Ergebnis je Aktie nicht wesentlich beeinflusst.

Ergebnis je Aktie
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Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio € Gezeich- Kapital- Gewinn- Konzern-
netes rück- rück- bilanz- Minder- Eigen-

Kapital lage lagen gewinn heiten kapital

Stand 31.12.2004 70,0 210,8 423,8 82,8 0,1 787,5

Ausschüttung Bilanzgewinn - 58,7 - 58,7

Thesaurierung aus dem 
Bilanzgewinn 2004 18,8 - 18,8 0,0

Wertänderungen aus 
der Währungsumrechnung 0,1 0,1

Zugang aus Jahresüberschuss 117,4 117,4

Gewinne/Verluste, die 
nicht in der Gewinn- und 
Verlustrechnung erfasst 
worden sind - 11,8 - 11,8

Abgang von 
Minderheitenanteilen - 0,1 - 0,1

Anteilsbasierte Vergütung in 
Form von Mitarbeiteroptionen 0,2 0,2

Stand 31.12.2005 70,0 211,0 430,9 122,7 0,0 834,6

Ausschüttung Bilanzgewinn - 65,3 - 65,3

Thesaurierung aus dem 
Bilanzgewinn 2005 50,3 - 50,3 0,0

Wertänderungen 
aus der Währungsumrechnung 0,0 0,0

Zugang aus Jahresüberschuss 114,6 114,6

Gewinne/Verluste, die 
nicht in der Gewinn- und 
Verlustrechnung erfasst
worden sind 0,6 0,6

Anteilsbasierte Vergütung in 
Form von Mitarbeiteroptionen 0,4 0,4

Stand 31.12.2006 70,0 211,4 481,8 121,7 0,0 884,9

Umfassender Periodenerfolg

in Mio € 2006 2005

Jahresüberschuss 114,6 117,4

Gewinne/Verluste, die nicht in der 
Gewinn- und Verlustrechnung erfasst worden sind 0,6 - 11,8

davon aus Finanzinstrumenten - 5,3 1,6
davon aus versicherungsmathematischen Ergebnissen 5,9 - 13,4

Insgesamt 115,2 105,6
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Konzern-Kapitalflussrechnung 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio € 2006 2005

Jahresüberschuss 114,6 117,4

Im Jahresüberschuss enthaltene zahlungsunwirksame Posten und 
Überleitung auf den Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit: 

Abschreibungen, Wertberichtigungen, 
Zuschreibungen und Veränderung der Rückstellungen 61,1 - 100,1
Nettogewinn aus dem Abgang von Finanzanlagen 
mit Beteiligungscharakter und Sachanlagevermögen - 0,1 - 29,6

Sonstige Anpassungen (per saldo) 4,6 3,1

Zwischensumme 180,2 - 9,2
Veränderung des Vermögens und der Verbindlichkeiten aus operativer 
Geschäftstätigkeit nach Korrektur um zahlungsunwirksame Bestandteile:

Forderungen gegenüber Kreditinstituten - 969,4 - 2.030,9

Forderungen gegenüber Kunden - 697,3 79,4
Handelsbestände - 817,1 672,6
Andere Aktiva - 26,1 208,2
Verbindlichkeiten 2.000,4 1.722,4
Verbriefte Verbindlichkeiten - 4,8 28,4
Andere Passiva - 52,6 0,5

Summe der Veränderungen - 566,9 680,6

Erhaltene Zinsen 276,1 213,0

Erhaltene Dividenden 11,5 5,3

Gezahlte Zinsen - 196,5 - 143,7

Ertragsteuerzahlungen - 119,1 - 132,3

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit - 414,7 613,7

Einzahlungen aus der Veräußerung von
Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter 1,5 38,6

Sachanlagevermögen 1,4 38,1

Auszahlungen für den Erwerb von
Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter - 2,4 - 9,7

Sachanlagevermögen - 15,2 - 16,2

Effekte aus der Veränderung des Konsolidierungskreises 0,0 - 0,1

Cashflow aus Investitionstätigkeit - 14,7 50,7

Dividendenzahlungen - 65,3 - 58,7

Mittelveränderungen aus Nachrangkapital 132,4 35,0

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit 67,1 - 23,7

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Vorperiode 798,6 157,9

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit - 414,7 613,7

Cashflow aus Investitionstätigkeit - 14,7 50,7

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit 67,1 - 23,7

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Periode 436,3 798,6
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Erläuterungen (Notes) zum Konzernabschluss 

Der Konzernabschluss des Bankhauses HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf,

für das Geschäftsjahr 2006 wurde in Übereinstimmung mit den International

Financial Reporting Standards (IFRS), wie sie in der Europäischen Union (EU)

anzuwenden sind, aufgestellt. Weitere handelsrechtliche Vorschriften gemäß 

§ 315a Abs. 1 HGB haben wir ebenfalls berücksichtigt.

Die Feststellung des Jahresabschlusses erfolgt nach den gesetzlichen Regelungen

und obliegt – auf Basis eines Vorschlags durch den Vorstand – grundsätzlich dem

Aufsichtsrat. Nach erfolgter Feststellung fasst die Hauptversammlung den Beschluss

über die Verwendung des Bilanzgewinns.

Zur besseren Übersichtlichkeit weisen wir die Beträge grundsätzlich in Millionen

Euro aus.

Bilanziert und bewertet wurde unter der Annahme der Unternehmensfortführung

(Going Concern).

Der Konzernabschluss umfasst die Bilanz, die Gewinn- und Verlustrechnung, die

Eigenkapitalveränderungsrechnung, die Kapitalflussrechnung sowie die Erläuterungen

(Notes).

Am Grundkapital der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hält die HSBC Holdings plc

Ende 2006 über die HSBC Germany Holdings GmbH eine mittelbare Beteiligung

von 78,6 %. Demzufolge wird der konsolidierte Abschluss der HSBC Trinkaus &

Burkhardt AG einbezogen in den Konzernabschluss der HSBC Holdings plc, 

8 Canada Square, London E14 5HQ, Großbritannien, Registernummer 617987. 

Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungsmethoden

In den Konsolidierungskreis beziehen wir als Tochterunternehmen alle verbundenen

Unternehmen ein, an denen die AG direkt oder indirekt die Mehrheit der Stimm-

rechte hält – bzw. über die wir einen beherrschenden Einfluss ausüben. Zusätzlich

haben wir gemäß SIC 12 unverändert zwei Spezialfonds vollkonsolidiert. Eine

detaillierte Auflistung der neben den Spezialfonds konsolidierten Unternehmen 

findet sich in Note 63.

1  Konsolidierungskreis

Grundlagen der Rechnungslegung
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Aus dem Konsolidierungskreis ausgeschieden ist die HSBC Trinkaus

Privatimmobilien GmbH, Düsseldorf, da sie mit der HSBC Trinkaus & Burkhardt

Immobilien GmbH verschmolzen wurde.

Im Geschäftsjahr ist die Gesellschaft HSBC Trinkaus Family Office GmbH,

Düsseldorf, gegründet worden und gehört somit erstmalig zum Konsolidierungskreis.

Der Konzernabschluss wird gemäß IAS 27.28 nach konzerneinheitlichen Bilanzie-

rungs- und Bewertungsmethoden aufgestellt.

Um die Unterschiedsbeträge aus der Kapitalkonsolidierung zu ermitteln, wird der

jeweilige Erwerbszeitpunkt für neu einbezogene Unternehmen zu Grunde gelegt.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten sowie Aufwendungen und

Erträge rechnen wir gegeneinander auf; Zwischenergebnisse werden eliminiert.

Zur Währungsumrechnung unterteilen wir entsprechend IAS 39 i. V. m. IAS 21 alle

Finanzinstrumente in monetäre und nicht monetäre Finanzinstrumente. Bewertungs-

ergebnisse aus der Währungsumrechnung monetärer Posten werden immer erfolgs-

wirksam vereinnahmt. Bei nicht monetären Posten richtet sich die Behandlung der

Währungsergebnisse nach der Art, wie die übrigen marktpreisbedingten Bewertungs-

ergebnisse des jeweiligen Instruments behandelt werden.

Die Umrechnung von Devisentermingeschäften erfolgt zum jeweiligen Terminkurs

des Bilanzstichtags. Devisenkassageschäfte sowie auf Fremdwährung lautende

Vermögensgegenstände und Schulden rechnen wir zum offiziellen Referenzsatz der

Europäischen Zentralbank oder zu sonstigen geeigneten Kassakursen des letzten

Geschäftstages im Jahr um.

Aufwendungen und Erträge, die aus der Währungsumrechnung resultieren, gehen

in die Positionen der Gewinn- und Verlustrechnung ein, in denen die entsprechenden

Aufwendungen und Erträge des jeweiligen Grundgeschäfts berücksichtigt sind.

Die Umrechnung von Abschlüssen ausländischer Tochtergesellschaften erfolgt nach

der modifizierten Stichtagsmethode; demnach sind Bilanzpositionen zum jeweiligen

Stichtagskurs, Aufwendungen und Erträge hingegen zum jeweiligen Durchschnitts-

2  Konsolidierungsgrundsätze

3  Währungsumrechnung
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kurs umgerechnet. Umrechnungsergebnisse aus der Kapitalkonsolidierung verrech-

nen wir mit den Gewinnrücklagen des Konzerns. Die erfolgswirksamen und die

erfolgsneutralen Umrechnungsdifferenzen waren im Geschäftsjahr 2006 wie bereits

im Vorjahr unwesentlich.

Finanzinstrumente setzen wir erstmalig in der Bilanz an, wenn der Konzern Vertrags-

partei der entsprechenden Vereinbarung wird. Finanzinstrumente werden (teilweise)

ausgebucht, sobald der Konzern die wesentlichen Chancen und Risiken, die mit

dem Finanzinstrument verbunden sind, nicht mehr trägt.

Sofern es nach IAS 39 erforderlich ist, hybride Finanzinstrumente in den Basis-

vertrag (Host Contract) und den derivativen Bestandteil (Embedded Derivative)

aufzuspalten, haben wir die Derivate separat in der Bilanz erfasst. Die Embedded

Derivatives werden ergebniswirksam zu Marktwerten bewertet und unter den

Handelsaktiva bzw. unter den Handelspassiva ausgewiesen.

Alle Finanzinstrumente ordnen wir beim erstmaligen Ansatz den Kategorien 

gemäß IAS 39 zu.

Der Kategorie Held-to-Maturity haben wir, wie bereits im Vorjahr, keine Finanz-

instrumente zugeordnet. Von der Fair Value Option haben wir ebenfalls keinen

Gebrauch gemacht. Zum Bilanzstichtag bestanden keinerlei Sicherungszusammen-

hänge gemäß IAS 39 (Hedge Accounting).

Für alle Kategorien erfassen wir Kassageschäfte (Regular Way Contracts) einheit-

lich zum Handelstag (Trade Date Accounting). 

Wertänderungen gegenüber den fortgeführten Anschaffungskosten, die sich für die

Kategorie Available-for-Sale aus der Folgebewertung der finanziellen Vermögens-

gegenstände ergeben, werden erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen.

Bonitätsbedingte Wertminderungen (Impairments), die im Zuge einer vollständigen

oder teilweisen Uneinbringlichkeit eines finanziellen Vermögenswertes zu einem

Absinken des beizulegenden Zeitwertes unter die fortgeführten Anschaffungskosten

führen, werden berücksichtigt. Dabei werden Impairments auf Darlehen und Forde-

rungen in der Risikovorsorge Kreditgeschäft, Wertminderungen auf den Available-

4  Finanzinstrumente: Ansatz und Bewertung
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for-Sale-Bestand hingegen im Ergebnis aus Finanzanlagen ausgewiesen. Der

Impairment-Test erfolgt zu jedem Zwischenberichtstermin.

Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden ordnen wir mit Ausnahme von

erworbenen Forderungen der Kategorie Loans and Receivables zu und bewerten sie

zu fortgeführten Anschaffungskosten. Agio- und Disagiobeträge erfassen wir zeit-

anteilig im Zinsertrag. Die Bilanzierung von erworbenen Forderungen, die dem

Available-for-Sale-Bestand zugeordnet werden, erfolgt zum Marktwert.

Unter der Risikovorsorge im Kreditgeschäft fassen wir die Risikovorsorge für

Forderungen auf der Aktivseite und die Rückstellungen für Kreditrisiken zusam-

men. Bei der Risikovorsorge im Kreditgeschäft ist zwischen Wertberichtigungen/

Rückstellungen auf Einzelgeschäftsbasis einerseits und Wertberichtigungen/Rück-

stellungen auf Portfoliobasis andererseits zu unterscheiden. 

Wertberichtigungen/Rückstellungen auf Einzelgeschäftsbasis für bilanzielle Forde-

rungen und für außerbilanzielle Geschäfte werden individuell je Kreditnehmer-

einheit ermittelt. Dafür werden sämtliche Kreditnehmer durch die Kreditabteilung

nach einem konzernweit einheitlichen internen Rating-Verfahren einer von 

22 Bonitätsklassen zugeordnet (vgl. auch Abschnitt „Das Risikomanagement“ im

Konzernlagebericht). Das Sitzland des Schuldners ist dabei ebenfalls relevant. 

Die Bonitätsklassen bilden die erwarteten Ausfallwahrscheinlichkeiten für den

jeweiligen Kreditnehmer ab. Die Wertberichtigung/Rückstellung wird in Höhe des

voraussichtlichen Verlustes gebildet – gegebenenfalls inklusive nicht gezahlter

Zinsen. Der voraussichtliche Verlust wird dabei auf der Grundlage der erwarteten

zukünftigen Zahlungsströme für jedes einzelne Engagement bestimmt; werthaltige

Sicherheiten werden dabei berücksichtigt.

Darüber hinaus sind Wertberichtigungen/Rückstellungen auf Portfoliobasis zu bilden:

Sofern keine objektiven substanziellen Hinweise auf eine Wertminderung einzelner

Vermögenswerte oder auf einzelne Drohverluste vorliegen, werden diese zu einer

Gruppe mit vergleichbaren Ausfallrisiken (Portfolio) zusammengefasst. Auf der

5  Forderungen 

6  Risikovorsorge im Kreditgeschäft
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7  Handelsaktiva und Handelspassiva

Grundlage historischer Ausfallwahrscheinlichkeiten ermitteln wir für jedes Portfolio

eine eigene Wertberichtigung bzw. Rückstellung.

Sobald eine Forderung als uneinbringlich identifiziert wird, buchen wir sie zu

Lasten einer gegebenenfalls existierenden Einzelwertberichtigung und/oder als

Direktabschreibung zu Lasten der Gewinn- und Verlustrechnung aus.

Unter den Handelsaktiva bzw. -passiva zeigen wir alle Positionen, die zwecks 

kurzfristiger Gewinnerzielung aus Marktpreisänderungen eingegangen wurden,

sowie alle Derivate. Alle Handelsaktiva bzw. -passiva werden zu Marktwerten 

ausgewiesen.

Falls öffentlich notierte Marktpreise auf einem aktiven Markt vorhanden sind, 

werden diese grundsätzlich zur Berechnung des Fair Value verwendet, ansonsten

erfolgt die Bewertung anhand anerkannter Bewertungsmethoden.

Überwiegend werden Standard-Bewertungsmodelle verwendet, wie sie in der jewei-

ligen Handelssoftware von externen Software-Anbietern implementiert sind. Dies

sind im Wesentlichen Barwertverfahren und Optionspreismodelle. Für bestimmte

komplexe Produkte haben wir – in enger Zusammenarbeit mit der HSBC – eigene

Bewertungsroutinen entwickelt.

Aufgrund des breiten Produktspektrums werden die Preise und Quotierungen

möglichst differenziert erhoben – z.B. nach Laufzeiten, Basispreisen etc. Die

Auswahl der verwendeten Datenquellen sowie die Zuordnung der verwendeten

Bewertungsparameter und des anzuwendenden Bewertungsverfahrens zu den

jeweiligen Finanzinstrumenten erfolgt handelsunabhängig. 

Solange für bestimmte Produkte nicht alle wesentlichen bewertungsrelevanten

Parameter am Markt beobachtet werden können, werden die Bewertungsgewinne

aus Neugeschäften (day-1-profit) in diesen Produkten erst bei Fälligkeit oder

Schließen der Position erfolgswirksam.

Die bei Repogeschäften (echte Pensionsgeschäfte) in Pension gegebenen Wert-

papiere werden in der Konzernbilanz weiterhin als Wertpapierbestand bilanziert

8  Pensions- und Wertpapierleihegeschäfte
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und bewertet. Den Liquiditätszufluss weisen wir je nach Gegenpartei als Verbind-

lichkeit gegenüber Kreditinstituten oder Kunden in der Bilanz aus.

Die bei Reverse Repos entstehenden Liquiditätsabflüsse erscheinen als Forde-

rungen an Kreditinstitute oder Kunden, ein Ansatz der in Pension genommenen

Wertpapiere erfolgt nicht.

Unechte Pensionsgeschäfte werden von der Bank nicht getätigt.

Die Bilanzierung von Wertpapierleihegeschäften erfolgt analog zu der von echten

Pensionsgeschäften.

Die Bilanzposition Finanzanlagen beinhaltet alle Vermögenswerte des Available-

for-Sale-Bestands. Zum Available-for-Sale-Bestand zählen Wertpapiere 

(einschließlich Namensschuldverschreibungen), Schuldscheindarlehen und

Beteiligungen.

Die Bilanzierung und Bewertung dieser Bestände erfolgt zum Marktwert. Für be-

stimmte nicht börsennotierte Unternehmen mit einem Buchwert von 41,3 Mio €

(2005: 40,4 Mio €) liegen keine ausreichenden Bewertungsparameter vor, diese

Unternehmen werden daher zu fortgeführten Anschaffungskosten bewertet. 

Im Falle von Wertminderungen aufgrund von Bonitäts- und Länderrisiken (Impair-

ments) werden Abschreibungen auf den niedrigeren Marktwert vorgenommen. Eine

Zuschreibung bis maximal zur Höhe der fortgeführten Anschaffungskosten erfolgt,

sobald der Grund für die Abschreibung entfallen ist und es sich nicht um ein

Eigenkapitalinstrument handelt. 

Unter den Anteilen an at-equity bewerteten Unternehmen zeigen wir unsere

Beteiligung am Joint Venture International Transaction Services GmbH (ITS),

welche unter der gemeinschaftlichen Führung mit der T-Systems Enterprise

Services GmbH steht. 

9  Finanzanlagen

10  Anteile an at-equity bewerteten Unternehmen
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11  Sachanlagen

Die Bilanzposition Sachanlagen beinhaltet Grundstücke und Gebäude, Hardware

und sonstige Betriebs- und Geschäftsausstattung. 

Grundstücke und Gebäude werden nahezu vollständig für das Bankgeschäft genutzt.

Die Bewertung erfolgt nach dem Anschaffungskostenmodell. 

Die Bewertung der Hardware und sonstigen Betriebs- und Geschäftsausstattung

erfolgt zu Anschaffungskosten – planmäßige Abschreibungen werden dabei berück-

sichtigt. Bei der Bestimmung der Nutzungsdauer kommen die physische Lebens-

dauer, der technische Fortschritt sowie vertragliche und rechtliche Einschränkungen

zum Tragen. Die planmäßigen Abschreibungen erfolgen linear über die jeweils

geschätzte Nutzungsdauer. Konzerneinheitlich liegen den planmäßigen Abschrei-

bungen folgende Nutzungsdauern zu Grunde:

Wertminderungen, die über den nutzungsbedingten Werteverzehr hinausgehen, 

werden durch außerplanmäßige Abschreibungen berücksichtigt. Fallen die Gründe

für die außerplanmäßigen Abschreibungen fort, nehmen wir entsprechende

Zuschreibungen vor.

Nutzungsdauer in Jahren

Hardware 3

Kraftfahrzeuge 6

Einbauten/Betriebsvorrichtungen 10

Möbel 13

Gebäude 50
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Im Geschäftsjahr 2006 ist eine Wertaufholung auf Grundstücke und Gebäude in

Höhe von 0,2 Mio € (2005 außerplanmäßige Abschreibung: 0,2 Mio €) vorgenom-

men worden, die in den Sonstigen Aufwendungen ausgewiesen wird (vgl. Note 50).

Die Wertaufholung erfolgte auf Basis des jährlichen Wertgutachtens und trägt der

veränderten wirtschaftlichen Bewertung der Immobilie Rechnung. Für Zwecke 

der Segmentberichterstattung werden Wertaufholungen dem Segment „Zentrale

Bereiche/Konsolidierung“ zugeordnet (vgl. Note 54).

Die Gewinne/Verluste aus dem Abgang von Sachanlagen in Höhe von 0,3 Mio €

(2005: 10,2 Mio €) vereinnahmen wir per Saldo in der Position „Sonstiges Ergebnis“

(vgl. Note 50). Reparaturen, Wartungen und sonstige Maßnahmen, die zur Erhaltung

von Sachanlagen dienen, werden in dem Geschäftsjahr als Aufwand erfasst, in dem

sie entstanden sind.

Unter den immateriellen Vermögenswerten weisen wir ausschließlich Standard-

software aus. Die Bewertung der immateriellen Vermögensgegenstände erfolgt zu

Anschaffungskosten unter Berücksichtigung planmäßiger Abschreibungen. Die

planmäßigen Abschreibungen werden linear über die jeweils geschätzte Nutzungs-

dauer von drei bis zehn Jahren verteilt.

Konzernunternehmen treten im Leasinggeschäft ausschließlich als Leasingnehmer

auf. Alle abgeschlossenen Leasingverträge sind Operating-Lease-Verträge. Bei 

all diesen Verträgen verbleiben die mit dem Eigentum verbundenen Chancen 

und Risiken beim Leasinggeber, der die Leasinggegenstände auch bilanziert.

Entsprechend werden die Leasingraten als Mietzahlung im Verwaltungsaufwand

erfasst.

12  Immaterielle Vermögenswerte

13  Leasing
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Verbindlichkeiten – mit Ausnahme der Handelspassiva – werden grundsätzlich 

mit ihrem Rückzahlungsbetrag passiviert. Agio- und Disagiobeträge erfassen wir

zeitanteilig im Zinsaufwand. Unverzinsliche Verbindlichkeiten – zum Beispiel

Null-Kupon-Schuldscheindarlehen – werden mit der Emissionsrendite auf den

Bilanzstichtag aufgezinst.

Eigene Schuldverschreibungen werden nur in begrenztem Umfang gehalten und

gemäß den Anforderungen von IFRS mit den Passivpositionen aus der Emission

der Schuldverschreibungen verrechnet.

Eigene Aktien von Unternehmen des Konzerns sind zum Jahresende 2006 nicht im

Bestand. Im Verlauf des abgelaufenen Geschäftsjahres wurden 195.023 eigene

Aktien zum Durchschnittskurs von 87,34 € (2005: 84,68 €) gekauft und zum Durch-

schnittskurs von 87,82 € (2005: 85,07 €) verkauft. Der Einfluss des Ergebnisses

aus dem Handel in eigenen Aktien ist wie im Vorjahr unwesentlich. Der Bestand

an eigenen Aktien erreichte maximal 0,73 % (2005: 0,08 %) des Nominalkapitals.

Unter den Rückstellungen zeigen wir Rückstellungen für Pensionen sowie für

ungewisse Verbindlichkeiten.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen werden auf Basis ver-

sicherungsmathematischer Gutachten in Höhe der DBO (Defined Benefit Obligation)

gebildet. Die Berechnung erfolgt nach der „projected unit credit method“. Im

Rahmen eines CTA (Contractual Trust Arrangement) wurden bestimmte Vermö-

genswerte zur Sicherung der Pensionsverpflichtungen in eine Treuhandgesellschaft

eingebracht und somit als Planvermögen im Sinne von IAS 19.7 qualifiziert.

Versicherungsmathematische Gewinne und Verluste aus der Entwicklung des Plan-

vermögens bzw. der Pensionen werden nach Abzug der latenten Steuern erfolgs-

neutral im Eigenkapital ausgewiesen. Die erwarteten Erträge aus dem Planvermögen

werden mit dem voraussichtlichen Pensionsaufwand in der Gewinn- und Verlust-

rechnung verrechnet.

Rückstellungen für ungewisse Verbindlichkeiten bilden wir in Höhe des Barwertes.

16  Rückstellungen

15  Eigene Schuldverschreibungen und Aktien

14  Verbindlichkeiten
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18  Anteilsbasierte Vergütung von Mitarbeitern

17  Ertragsteueransprüche und -verpflichtungen

Laufende Ertragsteuern ermitteln wir nach den Steuersätzen, die für die jeweiligen

Einzelunternehmen gültig sind. Laufende Ertragsteueransprüche werden mit den

laufenden Ertragsteuerverpflichtungen saldiert, sofern die Saldierungsvorausset-

zungen gemäß IAS 12 erfüllt sind.

Latente Ertragsteuern ermitteln wir, indem wir die bilanziellen Wertansätze der

Vermögensgegenstände und der Verbindlichkeiten mit den Wertansätzen, die für die

Besteuerung des jeweiligen Konzernunternehmens maßgeblich sind, vergleichen.

Unabhängig vom Zeitpunkt der Umkehr der Wertansätze sind latente Steuer-

ansprüche oder latente Steuerverpflichtungen berücksichtigt. Die latenten Steuern

berechnen wir mit den Steuersätzen, die nach heutiger Kenntnis auf der Basis schon

beschlossener oder sicher erwarteter Steuergesetze bei der Angleichung der Wert-

ansätze anzuwenden sein werden. Bei Änderungen von Steuersätzen passen wir 

die gebildeten Bilanzposten für latente Steueransprüche oder für latente Steuer-

verpflichtungen entsprechend an.

Die Konzernmitarbeiter haben die Möglichkeit, an einem Aktienoptionsprogramm

der Muttergesellschaft HSBC Holdings plc teilzunehmen. Dieses Vergütungspro-

gramm ist nach unterschiedlichen Sperrfristen (1 bis 5 Jahre) gestaffelt. Entsprechend

IFRS 2 wird dieses Optionsprogramm als aktienbasierte Vergütungstransaktion mit

Ausgleich durch Eigenkapitalinstrumente bilanziert. Die Aktienoptionen werden

mit dem Fair Value bewertet. Den daraus abgeleiteten Personalaufwand erfassen 

wir – verteilt auf die jeweilige Sperrfrist des Planes – in der Gewinn- und Verlust-

rechnung.

Darüber hinaus erfolgt die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente 2006

für Mitarbeiter und Vorstand teilweise in bar und erstmalig teilweise in einer Zutei-

lung von Aktien der HSBC Holdings plc. Die Auszahlung der Aktienkomponente

erfolgt in drei gleichen Raten in den Jahren 2008 bis 2010 und steht unter der

Bedingung einer fortgesetzten Tätigkeit für die Bank. Die Bilanzierung erfolgt als

anteilsbasierte Vergütung mit Barausgleich gemäß IFRS 2; der Personalaufwand

wird über den Erdienungszeitraum verteilt.
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20  Angewandte IFRS-Vorschriften

Zinserträge und -aufwendungen grenzen wir periodengerecht ab. Zu den Zins-

erträgen gehören Erträge aus Forderungen an Kreditinstitute und Kunden bzw. aus

Finanzanlagen. Zu den Zinsaufwendungen zählen wir Aufwendungen aus Verbind-

lichkeiten gegenüber Kreditinstituten und Kunden sowie aus Verbrieften Verbindlich-

keiten und Nachrangkapital. Wir erfassen Dividenden zum Zeitpunkt der recht-

lichen Entstehung des Dividendenanspruchs erfolgswirksam. Erträge aus Joint 

Ventures vereinnahmen wir periodengerecht.

Im Provisionsergebnis sind vor allem Erträge aus dem Wertpapier-, Devisen- und

Derivategeschäft sowie aus speziellen Beratungsleistungen (z. B. Corporate Finance)

aufgeführt. Provisionserträge und -aufwendungen gelten zu dem Zeitpunkt als

erfolgswirksam, wenn die Dienstleistung erbracht ist.

Im Handelsergebnis sind alle unrealisierten und realisierten Handelsergebnisse

erfasst. Dazu gehören neben dem Kursergebnis auch Zins- und Dividendenerträge

sowie die anteiligen Refinanzierungskosten der Handelsbereiche.

Von der Möglichkeit, das versicherungsmathematische Ergebnis aus Pensionen im

Eigenkapital auszuweisen (IAS 19.93ff), machen wir seit dem Geschäftsjahr 2005

Gebrauch.

Die Auswirkungen der übrigen Standards oder Interpretationen, die erstmalig 2006

anzuwenden sind, waren unwesentlich.

IFRS 7, Financial Instruments: Disclosures ist verpflichtend zu berücksichtigen 

für Jahresabschlüsse, die am 1.1.2007 oder später beginnen. Wir werden daher 

mit dem Geschäftsjahr 2007 IFRS 7 anwenden. IFRS 7 regelt den Ausweis für

Finanzinstrumente umfassend neu. Aus einem entsprechend geänderten Ausweis für

Finanzinstrumente sind keine materiellen Änderungen in der Bilanz und Gewinn-

und Verlustrechnung zu erwarten. 

Ebenso haben wir auf die vorzeitige Anwendung der aus IFRS 7 resultierenden

Änderungen zu IAS 1 zur Darstellung der Ziele und Methoden des Kapital-

managements verzichtet. 

19  Erfassung von Erträgen und Aufwendungen
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21  Besondere Ereignisse nach dem Bilanzstichtag

IFRS 8, Segmentberichterstattung wurde am 30.11.2006 veröffentlicht und ist ver-

pflichtend anzuwenden für alle Jahresabschlüsse, die am oder nach dem 1.1.2009

beginnen. Der neue Standard sieht im Wesentlichen eine Segmentberichterstattung

nach dem Management Approach vor. Den Standard werden wir voraussichtlich 

im Geschäftsjahr 2007 berücksichtigen, wir erwarten aus der Anwendung keine

wesentlichen Veränderungen im Geschäftsbericht.

IFRIC 11, Group and Treasury Share Transaction regelt, wie Aktienoptions-

programme, die die Muttergesellschaft den Mitarbeitern einer Tochtergesellschaft

gewährt, im Tochterunternehmen zu bilanzieren sind. IFRIC 11 wurde nicht 

vorzeitig angewandt. Wir erwarten keine Auswirkungen aus der Anwendung.

Andere, 2006 noch nicht verpflichtend anzuwendende Interpretationen sind für

uns nicht wesentlich.

Um bei der Bewertung von Gebäuden den einheitlichen Bilanzierungsregeln im

HSBC-Konzern zu folgen, haben wir im Geschäftsjahr die Bewertungsmethode

vom Neubewertungsverfahren auf das Anschaffungskostenmodell umgestellt. Die

Änderung führt für das Vorjahr zu einer Minderung des Jahresüberschusses um 

0,5 Mio € sowie zu einem Wegfall der Bewertungsreserve im Sachanlagevermögen

und im Eigenkapital. Die Bewertungsreserve betrug im Vorjahr 16,1 Mio € vor

Steuern bzw. 9,6 Mio € nach Steuern.

Zwischen dem Bilanzstichtag und dem Datum der Aufstellung sind keine Vorgänge

mit wesentlichem Einfluss auf die Vermögens-, Finanz- und Ertragslage eingetreten.
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in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Kassenbestand 2,4 2,0

Guthaben bei Zentralnotenbanken 433,9 796,6

Insgesamt 436,3 798,6

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Laufende Konten 521,8 301,1

Geldmarktgeschäfte 3.665,3 2.822,2

davon Tagesgelder 0,0 63,6

davon Termingelder 3.665,3 2.758,6

Reverse Repos/Wertpapierleihe 1.091,2 1.251,6

Sonstige Forderungen 253,0 187,0

Insgesamt 5.531,3 4.561,9

davon an inländische Kreditinstitute 2.003,1 2.140,5

davon an ausländische Kreditinstitute 3.528,2 2.421,4

23  Forderungen an Kreditinstitute

Angaben zur Konzernbilanz

22  Barreserve

Die Guthaben bei Zentralnotenbanken werden überwiegend bei der Deutschen

Bundesbank unterhalten und betreffen fast ausschließlich Salden in Euro. Die

Guthaben werden im Rahmen des Liquiditätsmanagements – unter Beachtung der

Vorgaben zur Mindestreservehaltung – täglich disponiert. 

Der Anstieg der Forderungen (an Kreditinstitute und an Kunden) korrespondiert

mit der Zunahme der Kundenverbindlichkeiten. Besonders stark sind die Termin-

geldanlagen angestiegen.

Bei der Position Wertpapierleihe handelt es sich um Gelder, die wir als Sicherheit

für entliehene Wertpapiere gegeben haben.
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in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Laufende Konten 1.092,8 860,9

Geldmarktgeschäfte 943,5 923,2

davon Tagesgelder 237,5 164,4

davon Termingelder 706,0 758,8

Kreditkonten 1.122,0 680,4

Reverse Repos 72,3 70,9

Sonstige Forderungen 14,8 18,6

Insgesamt 3.245,4 2.554,0

davon an inländische Kunden 2.456,8 2.016,6

davon an ausländische Kunden 788,6 537,4

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Risikovorsorge für Forderungen 17,0 26,1

Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft 10,9 13,3

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 27,9 39,4

24  Forderungen an Kunden

25  Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Bei der Risikovorsorge für Forderungen handelt es sich ausschließlich um Wert-

berichtigungen für Forderungen an Kunden.

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft hat sich wie folgt entwickelt:

in Mio € Wertberichtigungen/Rückstellungen auf Insgesamt
Einzelbasis Portfoliobasis

2006 2005 2006 2005 2006 2005

Stand 1.1. 32,9 43,6 6,5 8,7 39,4 52,3

Auflösungen 7,1 11,9 0,3 2,2 7,4 14,1

Verbrauch 5,5 3,6 0,0 0,0 5,5 3,6

Zuführungen 1,5 4,5 0,0 0,0 1,5 4,5

Währungsdifferenzen/
Umbuchungen - 0,1 0,3 0,0 0,0 - 0,1 0,3

Stand 31.12. 21,7 32,9 6,2 6,5 27,9 39,4

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft setzt sich wie folgt zusammen:

Im Anstieg der Kundenforderungen wird unser wachsendes Kreditgeschäft, nicht

zuletzt mit unseren neu gewonnenen Kunden, sichtbar.
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in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Schuldverschreibungen und 

andere festverzinsliche Wertpapiere 3.978,9 1.576,8

davon:
von öffentlichen Emittenten 123,2 100,3
von anderen Emittenten 3.855,7 1.476,5

davon:
börsennotiert 2.047,7 1.555,9

nicht börsennotiert 1.931,2 20,9

Aktien und andere 
nicht festverzinsliche Wertpapiere 859,0 854,6

davon:
börsennotiert 858,8 691,6
nicht börsennotiert 0,2 163,0

Handelbare Forderungen 1.136,8 1.803,9

Positive Marktwerte Derivate 1.905,8 2.235,3

davon:
OTC-Derivate 1.326,4 1.859,5
börsengehandelte Derivate 579,4 375,8

Insgesamt 7.880,5 6.470,6

26  Handelsaktiva

Der starke Anstieg resultiert primär aus dem Erwerb von Interbank-Certificates of

Deposits mit einer Laufzeit von bis zu drei Monaten. Die handelbaren Forderungen

betreffen im Wesentlichen Schuldscheindarlehen und Namensschuldverschrei-

bungen. Der Rückgang der positiven Marktwerte der Derivate korrespondiert mit

dem Rückgang der negativen Marktwerte der Derivate (vgl. Note 37).
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in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Schuldverschreibungen und andere 
festverzinsliche Wertpapiere und Zinsderivate 929,6 942,6

davon:
von öffentlichen Emittenten 316,5 303,0
von anderen Emittenten 613,1 639,6

davon:
börsennotiert 864,6 885,6
nicht börsennotiert 65,0 57,0

Aktien 49,2 41,1

Investmentanteile 221,7 220,4

Schuldscheindarlehen 163,1 200,9

Beteiligungen 74,0 67,2

Insgesamt 1.437,6 1.472,2

Die Finanzanlagen enthalten die strategischen Positionen der Bank und werden wie

folgt aufgegliedert:

27  Finanzanlagen

Alle Finanzanlagen sind der Kategorie „available-for-sale“ gemäß IAS 39 zugeord-

net. Das im Vorjahr unter den Finanzanlagen gezeigte Joint Venture wird nunmehr

gesondert ausgewiesen.

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Schuldverschreibungen und 
andere festverzinsliche Wertpapiere 35,8 62,7

Aktien 4,0 1,6

Investmentanteile 25,0 15,8

Schuldscheindarlehen 15,0 25,5

Beteiligungen 32,2 26,3

Insgesamt 112,0 131,9

Differenzbetrag zwischen Fair Value und fortgeführten Anschaffungskosten:
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in Mio € Grundstücke Betriebs- u. Sach- Immaterielle
und Geschäfts- anlagen Vermögens-

Gebäude ausstattung werte

Anschaffungskosten 1.1.2006 94,1 60,6 154,7 25,8

Zugänge 0,0 11,0 11,0 4,2

Abgänge 0,0 20,7 20,7 0,3

Anschaffungskosten 31.12.2006 94,1 50,9 145,0 29,7

Abschreibungen 1.1.2006 31,5 45,2 76,7 17,9

Planmäßige Abschreibungen 1,3 6,2 7,5 2,8

Außerplanmäßige Abschreibungen 0,0 0,0 0,0 0,0

Abschreibungen der Abgänge 0,0 19,4 19,4 0,3

Zuschreibungen 0,2 0,0 0,2 0,0

Abschreibungen 31.12.2006 32,6 32,0 64,6 20,4

Bilanzwert 31.12.2006 61,5 18,9 80,4 9,3

Bilanzwert 31.12.2005 62,6 15,4 78,0 7,9

29  Anlagespiegel

Währungseffekte haben den Anlagespiegel wie bereits im Vorjahr nicht beeinflusst.

Die nachfolgende Tabelle gibt Auskunft über die Entwicklung der Beteiligung an

dem Joint-Venture-Unternehmen International Transaction Services GmbH:

Das Partnerunternehmen T-Systems Enterprise Services GmbH hat das Recht, 

am 31.12.2007 seinen Anteil am Joint Venture auf 80,0 % aufzustocken oder voll-

ständig wieder zurückzugeben.

28  Anteile an at-equity bewerteten Unternehmen

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Buchwert 1.1. 0,0 0,0

Zugang 0,0 8,2

Ergebnisanteil des Geschäftsjahres 2,5 0,9

Zwischenergebniseliminierung 0,5 - 9,1

Dividendenausschüttung - 1,5 0,0

Buchwert 31.12. 1,5 0,0
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Die Forderungen aus laufenden und latenten Ertragsteuern betreffen ausländische

Steuern. Im Vorjahr wurden die laufenden Ertragsteueransprüche innerhalb der

Sonstigen Aktiva ausgewiesen.

30  Ertragsteueransprüche

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Laufende Ertragsteueransprüche 2,5 1,4

Latente Ertragsteueransprüche 0,0 0,4

Insgesamt 2,5 1,8

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Forderungen an Kunden 0,1 0,1

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 108,1 58,6

Genussscheine 27,3 9,5

Insgesamt 135,5 68,2

32  Nachrangige Vermögensgegenstände

Die Sonstigen Aktiva in Höhe von 68,6 Mio € (2005: 29,2 Mio €) enthalten im

Wesentlichen Forderungen aus dem Fondsgeschäft von 20,2 Mio € (2005: 14,1

Mio €), die Überdeckung aus unserem CTA von 9,8 Mio € (2005: 0,0 Mio €)

sowie Sonstige Steuern von 3,8 Mio € (2005: 1,7 Mio €).

31  Sonstige Aktiva

33  Pensionsgeschäfte

Zum Jahresende sind Wertpapiere mit einem Transaktionswert von insgesamt 

0,2 Mio € im Rahmen von Repo-Geschäften in Pension gegeben (2005: 179,9 Mio €).

Diese Wertpapiere sind alle im Wege von Repos oder Leihegeschäften in den 

Bestand gelangt.
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in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Laufende Konten 549,5 395,2

Geldmarktgeschäfte 765,6 795,1
davon Tagesgelder 136,5 29,2
davon Termingelder 629,1 765,9

Repos/Wertpapierleihe 206,8 184,3

Sonstige Verbindlichkeiten 180,6 50,1

Insgesamt 1.702,5 1.424,7

davon an inländische Kreditinstitute 634,4 380,8
davon an ausländische Kreditinstitute 1.068,1 1.043,9

34  Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

Unter den Verbindlichkeiten aus Wertpapierleihe sind Gelder, die wir als Sicherheiten

für verliehene Wertpapiere erhalten haben, ausgewiesen. Zum 31.12.2006 betragen 

die durch Grundpfandrechte besicherten Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

21,5 Mio € (2005: 26,9 Mio €).

35  Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

36  Verbriefte Verbindlichkeiten

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Laufende Konten 3.905,2 3.454,2

Geldmarktgeschäfte 4.527,6 3.246,1
davon Tagesgelder 1.238,5 637,1
davon Termingelder 3.289,1 2.609,0

Spareinlagen 13,6 14,4

Sonstige Verbindlichkeiten 415,0 424,9

Insgesamt 8.861,4 7.139,6

davon an inländische Kunden 6.407,7 5.354,6
davon an ausländische Kunden 2.453,7 1.785,0

Der Anstieg der Kundenverbindlichkeiten resultiert im Wesentlichen aus einem

hohen Mittelzufluss von Institutionellen Kunden und Investmentfonds. Er korres-

pondiert mit dem Anstieg der Forderungen an Kunden und Kreditinstitute.

Die Verbrieften Verbindlichkeiten enthalten begebene Schuldverschreibungen in

Höhe von 29,8 Mio € (2005: 34,6 Mio €). Im Vorjahr wurden hier auch eigene

Akzepte und Solawechsel im Umlauf gezeigt, die nun in den Sonstigen Passiva

ausgewiesen werden.
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Für die Emission und Platzierung von Zertifikaten und Optionsscheinen sowie von

strukturierten Schuldscheindarlehen und Anleihen sind die Handelsbereiche un-

mittelbar verantwortlich. Daher werden diese Emissionen nach IAS 39 als Handels-

passiva ausgewiesen und mit ihrem Fair Value bewertet. Der Rückgang der negativen

Marktwerte der Derivate korrespondiert mit den sinkenden positiven Marktwerten

der Derivate (vgl. Note 26).

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Negative Marktwerte Derivate 1.664,3 2.274,7

Discountzertifikate, Schuldscheindarlehen, 
Schuldverschreibungen und Optionsscheine 4.692,1 3.588,1

Lieferverpflichtungen aus Wertpapierleerverkäufen 120,4 21,1

Insgesamt 6.476,8 5.883,9

37  Handelspassiva

38  Rückstellungen

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen

in Mio € Stand Verbrauch Auflösung Zuführung Um- versiche- Stand
1.1.2006 buchung rungsmath. 31.12.2006

Ergebnis

Rückstellungen

im Personalbereich 37,8 33,0 0,1 54,0 0,1 0,0 58,8

für Pensionen u. ähn-
liche Verpflichtungen 21,2 9,9 0,0 4,4 4,4 - 9,7 10,4

für Risiken aus
dem Kreditgeschäft 13,3 0,0 3,4 1,1 - 0,1 0,0 10,9

für Sonstige Steuern 2,0 0,0 0,0 1,0 0,0 0,0 3,0

Übrige Rückstellungen 29,2 7,8 2,7 11,9 - 0,7 0,0 29,9

Rückstellungen 103,5 50,7 6,2 72,4 3,7 - 9,7 113,0

Für die Mitarbeiter existieren verschiedene Ruhegeld- bzw. Versorgungsordnungen

in Abhängigkeit vom Eintrittsdatum des Mitarbeiters in den Konzern sowie von

dem Sitzland der jeweiligen Konzerngesellschaft. 

Die Zuführungen zum Planvermögen sowie die Veränderung der Planüberdeckung

werden in der Umbuchungsspalte ausgewiesen. Unter den Rückstellungen für den

Personalbereich werden im Wesentlichen Verpflichtungen aus ergebnisabhängigen

Bezügen ausgewiesen. 
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Dabei werden in allen Plänen Altersrente, vorgezogene Altersrente, Invalidenrente

sowie Hinterbliebenenrente gewährt. Die Leistungshöhe richtet sich maßgeblich

nach der anrechnungsfähigen Dienstzeit sowie dem Grundgehalt des Mitarbeiters.

Darüber hinaus hängt für einen Teil der Versorgungsansprüche die Leistungshöhe

von der Beitragsbemessungsgrenze in der gesetzlichen Rentenversicherung ab.

Neben den allgemeinen Versorgungsplänen für alle Mitarbeiter wurden ausnahms-

weise auch Einzelvereinbarungen getroffen. Darüber hinaus existieren zwei Alters-

kapitalien, die mit 6 % bzw. 7,5 % verzinst werden.

Außerdem leisten einige Konzernunternehmen Beiträge an den BVV Versicherungs-

verein des Bankgewerbes a.G. bzw. an die BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes

e.V. Der Aufwand für diese beitragsorientierten Zahlungen (Defined Contribution

Plan) belief sich im Berichtsjahr unverändert auf 3,7 Mio €.

Die Berechnung der Pensionsverpflichtungen wird in versicherungsmathematischen

Gutachten auf der Grundlage der „projected unit credit method“ vorgenommen. Bei

diesen jährlichen Bewertungen legen wir – neben aktuellen Sterbetafeln – folgende

Parameter zu Grunde: 

in % 31.12.2006 31.12.2005

Langfristiger Rechnungszinsfuß 4,5 4,0

Erwartete Gehaltsentwicklung 3,0 3,0

Voraussichtliche Rentenanpassung 2,0 2,0

Erwartete Inflationsrate 2,0 2,0

Erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze
für die Sozialversicherung 2,5 2,5

Erwartete Rendite Planvermögen 6,0 6,0

Aufgrund der gestiegenen Umlaufrendite bonitätsmäßig einwandfreier festverzins-

licher Industrieanleihen wurde der Rechnungszinsfuß auf 4,5 % erhöht.

Die erwarteten Renditen für das Planvermögen wurden aufgrund der historischen

durchschnittlichen Wertentwicklung der Fonds, in die das Planvermögen investiert

ist, bestimmt. Diese Schätzungen werden für das Jahr 2007 beibehalten, da im

Berichtsjahr keine wesentlichen Abweichungen zwischen erwarteten und tatsäch-

lichen Renditen in den Fonds zu verzeichnen waren.

Die Rückstellung für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen beinhaltet auch die

Verpflichtungen aus Altersteilzeits-, Vorruhestands- und Jubiläumsregelungen.
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Entwicklung der Pensionsverpflichtungen

in Mio € 2006 2005

Pensionsverpflichtungen zum 1.1. 202,8 172,9

Dienstzeitaufwand 7,4 4,6

Zinsaufwand 7,4 7,1

Gezahlte Pensionen - 9,7 - 9,0

Transfer und Sonstiges - 0,2 3,6

Veränderung der versicherungsmathematischen 
Gewinne und Verluste - 10,5 23,6

Pensionsverpflichtungen zum 31.12. 197,2 202,8

Entwicklung des Fair Values des Planvermögens

in Mio € 2006 2005

Fair Value des Planvermögens zum 1.1. 181,6 0,0

Zuführungen/Entnahmen 5,4 177,2

Erwartete Erträge aus dem Planvermögen 10,4 3,2

Veränderung der versicherungs-
mathematischen Gewinne und Verluste - 0,8 1,2

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 196,6 181,6

in Mio € 2006 2005 2004 2003 2002

Pensionsverpflichtungen,
die nicht fondsfinanziert sind 4,8 4,8 172,9 147,3 139,2

Pensionsverpflichtungen,
die fondsfinanziert sind

Barwert der Pensionsverpflichtungen 192,4 198,0 0,0 0,0 0,0

Fair Value des Planvermögens 196,6 181,6 0,0 0,0 0,0

Saldo - 4,2 16,4 0,0 0,0 0,0

davon Planunterdeckung 5,6 16,4 0,0 0,0 0,0

davon Planüberdeckung 9,8 0,0 0,0 0,0 0,0

Gesamte Pensionsverpflichtungen 10,4 21,2 172,9 147,3 139,2

davon versicherungsmathematische
Gewinne und Verluste

aus Planvermögen 0,4 1,2 0,0 0,0 0,0
aus Pensionsverpflichtungen - 39,0 - 49,5 - 25,9 - 7,9 - 5,1

Aufgliederung der Pensionsverpflichtungen

Die tatsächlichen Erträge aus dem Planvermögen belaufen sich im Berichtsjahr auf

9,6 Mio € (2005: 4,4 Mio €). 2007 werden voraussichtlich keine Beiträge in den

Plan eingezahlt, die tatsächlichen Beiträge in den Plan betrugen 2006 10,3 Mio €.
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Aufgliederung des Fair Values des Planvermögens

in Mio € 2006 2005

Spezialfonds 181,3 162,0

Rückdeckungsansprüche aus Lebensversicherungen 11,3 11,2

Geschlossener Immobilienfonds 4,0 3,4

Publikumsfonds 0,0 5,0

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 196,6 181,6

Die kumulierten erfolgsneutral im Eigenkapital erfassten versicherungsmathema-

tischen Ergebnisse belaufen sich auf einen Verlust in Höhe von 23,1 Mio € nach

Steuern (2005: 29,1 Mio €). Der Rückgang resultiert vor allem aus dem im ver-

gangenen Jahr gestiegenen langfristigen Rechnungszinsfuß.

Die Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft umfassen Drohverlustrück-

stellungen in Verbindung mit Indossamentverbindlichkeiten, Avalen, Akzepten

und Kreditzusagen. Sie bilden einen Teil der Risikovorsorge im Kreditgeschäft, auf

die wir verweisen (Note 25).

Die Rückstellungen für Sonstige Steuern enthalten im Wesentlichen voraussicht-

liche Zahlungsverpflichtungen aus der Betriebsprüfung für Gewerbekapital-,

Lohn-, Umsatz- und Vermögensteuer der Vorjahre. 

Die übrigen Rückstellungen enthalten unter anderem Drohverlustrückstellungen

und Rückstellungen für ungewisse Verbindlichkeiten. Von den Auflösungen in

Höhe von 2,7 Mio € betreffen 0,7 Mio € Handelsgeschäfte.

Im Vorjahr wurden die Ertragsteuerverpflichtungen zusammen mit den Rück-

stellungen ausgewiesen, während sie nun gesondert gezeigt werden.

39  Ertragsteuerverpflichtungen

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Laufende Ertragsteuerverpflichtungen 25,7 80,7

Latente Ertragsteuerverpflichtungen 36,3 47,4

Insgesamt 62,0 128,1

Unter die laufenden Ertragsteuerverpflichtungen fallen die Rückstellungen für Ertrag-

steuern gegenüber den Finanzkassen auf der Basis der Steuerbilanzen der vollkonso-

lidierten Konzerngesellschaften; weiterhin werden hier Rückstellungen für etwaige

Ergebnisse aus laufenden und zukünftigen Betriebsprüfungen ausgewiesen.

Anhang II

                                                                                                                                                                         F II. 66



Latente Steuererstattungsansprüche werden – wenn die Aufrechnungsvorausset-

zungen vorliegen – wie im Vorjahr mit latenten Ertragsteuerverpflichtungen saldiert.

Die latenten Steuern sind unsere zukünftigen Steuerbelastungen bzw. -entlastungen,

die für Differenzen zwischen den steuerlichen und den bilanziellen Wertansätzen

gebildet wurden (vgl. Note 45).

Die latenten Ertragsteueransprüche bzw. -verpflichtungen entfallen auf folgende

Positionen:

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005 Veränderung
Bilanzansatz

Handelsbestand* 24,1 29,0 - 4,9

Joint Venture 6,0 6,0 0,0

Finanzanlagen 3,9 3,0 0,9

Risikovorsorge 3,6 2,8 0,8

Aktienbasierte Vergütungen 3,1 0,0 3,1

Gebäude - 1,0 - 1,1 0,1

Rückstellungen - 3,3 - 1,4 - 1,9

Pensionen - 8,2 - 9,7 1,5

Erfolgswirksam 28,2 28,6 - 0,4

Finanzinstrumente 23,4 37,9 - 14,5

Pensionen - 15,3 - 19,1 3,8

Eigenkapitalwirksam 8,1 18,8 - 10,7

Rückstellung für latente Steuern 36,3 47,4 - 11,1

* Saldo aus Bewertungsunterschieden aller Handelsaktivitäten

Die Ertragsteuerverpflichtungen waren im Vorjahr unter den Rückstellungen 

ausgewiesen.

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Verbindlichkeiten aus Sonstigen Steuern 28,1 20,8

Rechnungsabgrenzungsposten 12,2 15,2

Eigene Akzepte und Solawechsel im Umlauf 0,0 10,7

Zinsabgrenzungen auf
Nachrangige Verbindlichkeiten 8,1 7,8

Genussrechtskapital 3,8 2,5

Sonstiges 53,2 34,0

Insgesamt 105,4 91,0

40  Sonstige Passiva
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Durch Beschluss der Hauptversammlung vom 30.5.2006 ist der Vorstand ermächtigt,

mit Zustimmung des Aufsichtsrats bis zum 29.5.2011 einmalig oder mehrfach 

auf den Namen und/oder auf den Inhaber lautende Genussrechte ohne Wandlungs-

oder Optionsrecht im Gesamtnennbetrag von bis zu 250,0 Mio € auszugeben. Zur

weiteren Stärkung des haftenden Eigenkapitals hat die Bank im September 2006

neue Namens-Genussscheine in Höhe von 100,0 Mio € emittiert.

Im Falle der Liquidation, der Insolvenz oder eines sonstigen Verfahrens zur Abwen-

dung der Insolvenz werden die Forderungen aus den nachrangigen Mittelaufnahmen

erst dann erfüllt, wenn alle anderen Forderungen gegen die HSBC Trinkaus &

Burkhardt AG befriedigt worden sind. Untereinander sind alle nachrangigen Ver-

bindlichkeiten gleichrangig. Alle nachrangigen Mittelaufnahmen können von den

Gläubigern nicht vorzeitig gekündigt werden. Genussscheine können von der 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG bei einer Änderung der steuerlichen Rahmenbedin-

gungen mit einer zweijährigen Kündigungsfrist vorzeitig gekündigt werden.

Das Nachrangkapital wird mit einem Betrag von 434,8 Mio € (2005: 296,6 Mio €)

– vor Disagio- und Marktpflegeabzug – für die Ermittlung des haftenden Eigen-

kapitals nach § 10 Abs. 5a KWG herangezogen.

Für das Geschäftsjahr 2006 entfällt auf Nachrangige Verbindlichkeiten ein Zinsauf-

wand von 13,9 Mio € (2005: 12,6 Mio €) und auf Genussrechtskapital ein Zinsauf-

wand von 3,8 Mio € (2005: 2,5 Mio €).

Die Verbindlichkeiten aus Sonstigen Steuern umfassen Umsatzsteuerverbindlich-

keiten sowie abzuführende Kapitalertragsteuern aus unserem Kundengeschäft.

Weiterhin beinhalteten die Sonstigen Passiva im Vorjahr Verbindlichkeiten aus

unserem Aktienoptionsprogramm in Höhe von 0,5 Mio €, die jetzt in den Kapital-

rücklagen ausgewiesen werden. Die Vorjahresspalte wurde entsprechend angepasst.

41  Nachrangkapital

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Nachrangige Verbindlichkeiten
(Schuldverschreibungen, Schuldscheindarlehen) 304,8 272,3

Genussrechtskapital 135,8 35,8

Insgesamt 440,6 308,1
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Rückzahlung Nominalbetrag in Mio € Nominalbetrag in Mio €

31.12.2006 31.12.2005

bis 1 Jahr 15,2 10,2

über 1 Jahr bis 5 Jahre 69,6 82,6

über 5 Jahre 223,4 183,2

Insgesamt 308,2 276,0

Verzinsung Nominalbetrag in Mio € Nominalbetrag in Mio €

31.12.2006 31.12.2005

bis 5 % 133,2 107,5
über 5 % bis 8 % 150,0 110,4
über 8 % 0,0 10,2

Festsätze 283,2 228,1

Variable Sätze 25,0 47,9

Insgesamt 308,2 276,0

Verzinsung und Rückzahlung der Nachrangigen Verbindlichkeiten

42  Eigenkapital

Zum 31.12.2006 beträgt das Gezeichnete Kapital unverändert 70,0 Mio €; es ist nach

wie vor in 26.100.000 nennwertlose Stückaktien eingeteilt. Die Berücksichtigung

von anteilsbasierten Vergütungen mit Ausgleich durch Eigenkapitalinstrumente

führte zu einer Erhöhung der Kapitalrücklage um 0,5 Mio €, die wir zum 31.12.2006

mit 211,4 Mio € ausweisen. Die Vorjahreswerte wurden entsprechend angepasst.

Der Vorstand ist ermächtigt, das Grundkapital um bis zu 23,0 Mio € bis zum 

31.5.2008 mit Zustimmung des Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch ein-

oder mehrmalige Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender Stückaktien gegen

Sach- oder Bareinlagen (genehmigtes Kapital).

Das Grundkapital ist um bis zu 13,5 Mio € durch die Ausgabe von auf den Inhaber

lautenden Stückaktien bedingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird nur 

insoweit durchgeführt, wie die Inhaber von Wandel- oder Optionsrechten aus den

aufgrund des Ermächtigungsbeschlusses der Hauptversammlung vom 3.6.2003 

bis zum 31.5.2008 zu begebenden Wandel- oder Optionsschuldverschreibungen

oder Genussrechten mit Wandel- oder Optionsrechten von ihren Wandel- bzw.

Optionsrechten Gebrauch machen (bedingtes Kapital).

Bewertungsreserve für Finanzinstrumente

Die Bewertungsreserve für Finanzinstrumente als Teil der Gewinnrücklagen hat

sich wie folgt entwickelt:
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in Mio € 2006 2005

Netto-Bewertungsreserve 1.1. 93,9 92,3

Abgänge (brutto) 2,4 - 20,0

Marktwertschwankungen (brutto) - 23,3 35,2

Impairments (brutto) 1,1 0,0

Latente Steuern 14,5 - 13,6

Netto-Bewertungsreserve zum 31.12. 88,6 93,9

Kennzahlen gemäß KWG 31.12.2006 31.12.2005

Eigenmittel in Mio € 1.031 827

Kernkapital 589 525

Ergänzungskapital 440 302

Drittrangmittel 2 0

Anrechnungspflichtige Positionen in Mio € 8.394 7.191

Risikoaktiva 6.719 5.591

Marktrisikopositionen 1.675 1.600

Kapitalquoten in %

Eigenmittelquote 12,3 11,5

Kernkapitalquote 7,0 7,3

Eigenkapital gemäß KWG

Gemäß §§ 10 und 10 a KWG in Verbindung mit Grundsatz I stellen sich die bank-

aufsichtsrechtlichen Kennziffern wie folgt dar:  

Diese Kennziffern wurden auf Grundlage interner Berechnungen ermittelt; die

Veröffentlichung erfolgt freiwillig ohne Meldung an die Aufsichtsbehörden.

Kennzahlen gemäß BIZ 31.12.2006 31.12.2005

Eigenmittel in Mio € 1.041 852

Kernkapital 585 523

Ergänzungskapital 454 329

Drittrangmittel 2 0

Anrechnungspflichtige Positionen in Mio € 8.321 7.178

Risikoaktiva 7.546 6.603

Marktrisikopositionen 775 575

Kapitalquoten in %

Eigenmittelquote 12,5 11,9

Kernkapitalquote* 7,8 7,9

* Die Kernkapitalquote bezieht sich auf die gewichteten Risikoaktiva. 

Eigenkapital gemäß BIZ

Auf Grundlage der Eigenkapitalempfehlung des Baseler Ausschusses für Banken-

aufsicht an der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich (BIZ) ergeben sich

folgende bankaufsichtsrechtliche Kennziffern:
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85

Angaben zur Gewinn- und Verlustrechnung des Konzerns

in Mio € 2006 2005

Zinserträge 285,1 217,4

aus Forderungen an Kreditinstitute 111,2 68,5

Geldmarktgeschäfte 97,7 59,8

Andere verzinsliche Forderungen 13,5 8,7

aus Forderungen an Kunden 112,2 81,7

Geldmarktgeschäfte 43,1 35,3

Andere verzinsliche Forderungen 69,1 46,4

aus Finanzanlagen 61,7 67,2

Zinserträge 51,7 61,1

Dividendenerträge 1,0 1,7

Beteiligungserträge 9,0 4,4

Zinsaufwendungen 196,5 143,7

aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 17,9 10,4

Geldmarktgeschäfte 12,7 6,9

Andere verzinsliche Einlagen 5,2 3,5

aus Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 159,2 116,2

Geldmarktgeschäfte 89,5 70,2

Andere verzinsliche Einlagen 69,7 46,0

aus Verbrieften Verbindlichkeiten 1,7 2,0

aus Nachrangkapital 17,7 15,1

Zinsüberschuss 88,6 73,7

Aufgrund des Anstiegs vor allem der kurzfristigen Zinssätze im vergangenen Jahr

sind die Zinserträge und -aufwendungen gestiegen. Gleichwohl war der Druck auf

die Zinsmargen unverändert hoch. Dennoch ist es uns gelungen, den Zinsüber-

schuss um 14,9 Mio € auf 88,6 Mio € zu steigern. Grund hierfür waren vor allem

die höheren Einlagen unserer Kunden, denen hohe Forderungen an Kreditinstitute

gegenüberstanden. Dieser positive Beitrag konnte die rückläufigen Zinserträge aus

Finanzanlagen mehr als kompensieren.

43  Zinsüberschuss

44  Ergebnis aus Anteilen an at-equity bewerteten Unternehmen

Das Ergebnis resultiert vollständig aus unserem Joint Venture an der International

Transaction Services GmbH.
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Zum zweiten Mal in Folge waren die Zuführungen zur Risikovorsorge im Kredit-

geschäft geringer als die Auflösungen. Darin spiegeln sich unser bewährtes, konser-

vatives Kreditrisikomanagement und die Belebung der wirtschaftlichen Lage in

Deutschland wider.

in Mio € 2006 2005

Zuführungen 1,5 4,5

Auflösungen 7,4 14,1

Direktabschreibungen 1,1 0,0

Eingänge auf ausgebuchte Forderungen 0,4 0,1

Insgesamt - 5,2 - 9,7

45  Risikovorsorge im Kreditgeschäft

in Mio € 2006 2005

Wertpapiergeschäft 182,1 177,9

Devisengeschäft und Derivate 47,0 32,3

Auslandsgeschäft 13,7 13,5

Emissions- und Strukturierungsgeschäft 12,3 9,2

Zahlungsverkehr 5,2 5,1

Kreditgeschäft 3,8 3,2

Corporate Finance 3,7 4,4

Immobiliengeschäft 1,7 3,4

Sonstiges Provisionsgeschäft 12,3 15,4

Insgesamt 281,8 264,4

46  Provisionsüberschuss

Mit einem Anteil von 59,2 % an den operativen Erträgen bleibt der Provisions-

überschuss die zentrale Erfolgsgröße der Bank: Angesichts der deutlich verbrei-

terten Kundenbasis im Privat- und Firmenkundengeschäft stieg im Berichtsjahr

das Provisionsergebnis um 17,4 Mio € auf 281,8 Mio €. Aber auch die immer

enger werdende Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe schlägt sich in dieser

positiven Entwicklung nieder – durch die Einbindung in das HSBC-Netzwerk ist

es uns möglich, die Kunden intensiver zu betreuen und ihnen eine größere Band-

breite an Produkten und Services anzubieten.
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Die Erhöhung der Provisionen im Wertpapiergeschäft um 4,2 Mio € auf 182,1

Mio € ist zum einen geprägt durch die weiterhin freundlichen Finanzmärkte, die

zu höheren Umsätzen in allen Kundensegmenten führten. Zum anderen gelang es

unserer Tochtergesellschaft INKA (Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH)

als Master-KAG, mit erfolgreichen Akquisitionen das verwaltete Vermögen und

damit die Provisionen für die Fondsadministration weiter zu steigern.

Deutlich zugenommen haben die Provisionen aus dem Devisen- und Derivate-

geschäft. Hier konnten wir vermehrt Erträge aus der Vermittlung von Geschäften

mit der HSBC an unsere Kunden erzielen. Die Vermittlung von Geschäften mit

der HSBC bietet unseren Kunden den Vorteil, dass dadurch keine bilanzbezoge-

nen Beschränkungen von Geschäftsgröße oder -komplexität bestehen, sondern

wir durch den Rückgriff auf die globalen Handelsbücher der HSBC-Gruppe eine

umfassende Leistungsfähigkeit sicherstellen können. Daher vermitteln wir im

Zins- und Devisenhandel einen großen Anteil des Geschäfts an die HSBC-Gruppe

und vereinnahmen entsprechende Provisionserlöse. Im Gegenzug haben wir unsere

Eigenhandelsaktivitäten im Zins- und Devisenhandel entsprechend verringert.

Auch den bereits hohen Vorjahreswert im Emissions- und Strukturierungsgeschäft

konnten wir u.a. aufgrund der Platzierung einer weiteren strukturierten Genuss-

rechts-Emission für mittelständische Unternehmen – H.E.A.T Mezzanine 2006 –

nochmals übertreffen. Dagegen waren unsere Erträge im Corporate-Finance- und

im Immobiliengeschäft rückläufig. Das Sonstige Provisionsgeschäft beinhaltet als

wesentlichen Faktor unverändert Provisionen aus der Platzierung und Verwaltung

von Private Equity und Alternative Investments.

Insgesamt beträgt der Provisionsüberschuss das 3,2fache (2005: 3,5fache) des

Zinsüberschusses.

Im Provisionsergebnis sind Provisionsaufwendungen in Höhe von 17,5 Mio €

(2005: 7,8 Mio €) für die Abwicklung der Wertpapiergeschäfte durch unser Joint

Venture ITS enthalten.

47  Handelsergebnis

in Mio € 2006 2005

Aktien und Aktien-/Indexderivate 80,1 46,1

Renten und Zinsderivate 13,1 18,1

Devisen 10,8 10,1

Insgesamt 104,0 74,3
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Zur zweiten starken Ertragssäule hinter dem Provisionsüberschuss entwickelte sich

das Handelsergebnis. Mit einem Anstieg um 29,7 Mio € auf 104,0 Mio € lag es

nicht nur deutlich über unseren Erwartungen, sondern konnte das bereits auf Rekord-

höhe befindliche Vorjahresergebnis um 40,0 % übertreffen.

An der Verteilung des Handelsergebnisses auf die einzelnen Produktarten wird deut-

lich, dass wir uns zunehmend auf den Bereich Aktien und Aktien-/Indexderivate

konzentrieren, während wir im Zins- und Derivatehandel vermehrt auf die globalen

Handelsbücher der HSBC-Gruppe zurückgreifen.

So verbesserte sich der Handel mit Aktien und Aktien-/Indexderivaten mit einem

Zuwachs von 34,0 Mio € bzw. 73,8 % auf 80,1 Mio €. Die Emission von Retail-

Produkten unter unserer Marke HSBC Trinkaus Investment Products konnte hier

einen wesentlichen Beitrag generieren. Während wir in den zinsbezogenen Handels-

bereichen das sehr gute Vorjahresergebnis nicht erreichten, konnte der Devisen-

handel sein Ergebnis leicht verbessern.

Der Verwaltungsaufwand stieg moderat um 11,0 Mio € bzw. 3,8 % auf 298,6 Mio €.

Im Personalaufwand standen sich folgende Effekte gegenüber: Der Aufwand für

Löhne und Gehälter einschließlich der ergebnisabhängigen Bezüge nahm um 4,2 %

zu. Dagegen sanken die Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung.

Grund hierfür ist, dass wir im zweiten Halbjahr 2005 wesentliche Teile unserer

Pensionsverpflichtungen sowie ein entsprechendes Planvermögen in ein Contractual

Trust Arrangement (CTA) eingebracht haben.

in Mio € 2006 2005

Personalaufwand 189,7 186,7

Löhne und Gehälter 164,8 158,1

Soziale Abgaben 16,0 15,8

Aufwendungen für Altersversorgung u. Unterstützung 8,9 12,8

Andere Verwaltungsaufwendungen 98,6 88,4

Abschreibungen auf Sachanlagevermögen 

und auf Immaterielle Vermögenswerte 10,3 12,5

Insgesamt 298,6 287,6

In den anderen Verwaltungsaufwendungen sind Aufwendungen aus Leasingzahlungen in Höhe von 8,0 Mio €
(2005: 5,5 Mio €) enthalten.

48  Verwaltungsaufwand
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Die Anderen Verwaltungsaufwendungen sind um 10,2 Mio € bzw. 11,5 % auf 98,6

Mio € angestiegen. Dies entspricht unserer Planung, die unserem strategischen

Wachstumskurs entsprechend Rechnung trägt. Vor allem bedeutet dies weiterhin

hohe Aufwendungen in der Informationstechnologie sowie verstärkte Marketing-

aktivitäten. Solange der Wachstumskurs von uns profitabel gestaltet werden kann,

werden wir auch weiter steigende Aufwendungen einplanen.

Der Rückgang der Abschreibungen basiert auf der Veräußerung der Lizenz für

unser Wertpapierabwicklungssystem GEOS an unser Joint Venture ITS Ende 2005.

Die Aufwand-Ertrag-Relation ist im Berichtsjahr von 60,8 % auf 61,8 % leicht

angestiegen.

Die Aufgliederung der Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung stellt

sich wie folgt dar:

in Mio € 2006 2005

Aufwendungen für leistungsorientierte Pläne 4,4 8,5

davon: Laufender Dienstzeitaufwand 7,4 4,6

davon: Zinsaufwand 7,4 7,1

davon: Erwartete Erträge aus dem Planvermögen - 10,4 - 3,2

Aufwendungen für beitragsorientierte Pläne 3,7 3,7

Andere Aufwendungen für Altersversorgung 0,8 0,6

Insgesamt 8,9 12,8

49  Ergebnis aus Finanzanlagen

Per Saldo erbrachten die Verkäufe von Finanzanlagen einen Realisierungsgewinn

von 3,1 Mio €. Dies beinhaltet sowohl die Transaktionen in den beiden vollkonso-

lidierten Spezialfonds als auch im strategischen Buch der Bank. Für eine langfristig

gehaltene Aktienposition war ein Impairment in Höhe von 1,1 Mio € erforderlich.

Außerdem wird das Ergebnis aus der Absicherung der strategischen Zinsposition

der Bank mit Derivaten, die nicht die Hedge-Kriterien des IAS 39 erfüllen, im

Ergebnis aus Finanzanlagen ausgewiesen. Das Ergebnis aus Finanzanlagen um-

fasste 2005 insbesondere die Gewinne aus dem Abgang von Finanzanlagen und aus

Veränderungen im Konsolidierungskreis.

Im Vorjahr wurde das Ergebnis aus Finanzanlagen innerhalb der Sonstigen Erträge

und Aufwendungen ausgewiesen.
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Die Sonstigen betrieblichen Erträge enthalten im Wesentlichen 1,5 Mio € Miet-

erträge und 2,0 Mio € aus der Auflösung sonstiger Rückstellungen sowie sonstige

Erträge – z.B. aus der Objektverwaltung – in Höhe von 2,9 Mio €. Durch die

Sonstigen betrieblichen Aufwendungen, insbesondere durch die Zuführungen zu

den sonstigen Rückstellungen, werden diese Erträge jedoch mehr als kompensiert.

Das Ergebnis des Vorjahres enthielt mit dem anteiligen Gewinn aus dem Verkauf

unserer Lizenz am Wertpapierabwicklungssystem GEOS an die International

Transaction Services GmbH in Höhe von 10,2 Mio € einen Sondereffekt. Im

Berichtsjahr dagegen bewegt sich das Übrige Ergebnis im Rahmen unserer

Erwartungen.

50  Sonstiges Ergebnis

in Mio € 2006 2005

Sonstige betriebliche Erträge 6,4 6,7

Sonstige betriebliche Aufwendungen 7,4 5,9

Sonstiges betriebliches Ergebnis - 1,0 0,8

Übrige Erträge 1,0 10,2

Übrige Aufwendungen 0,5 2,0

Übriges Ergebnis 0,5 8,2

Sonstiges Ergebnis - 0,5 9,0

51  Ertragsteuern

in Mio € 2006 2005

Laufende Steuern 74,9 86,5

darunter periodenfremd 3,0 3,7

Latente Steuern aus der Veränderung von
zeitlich befristeten Bewertungsdifferenzen 0,0 - 10,4

Latente Steuern aus Änderungen der Steuersätze 0,0 0,0

Insgesamt 74,9 76,1
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Auch im Jahr 2006 beträgt der Körperschaftsteuersatz für einbehaltene und ausge-

schüttete Gewinne wie im Vorjahr einheitlich 25 %. Weiterhin wird ein Solidaritäts-

zuschlag von 5,5 % auf die geschuldete Körperschaftsteuer erhoben, sodass der

effektive Körperschaftsteuersatz unverändert 26,4 % beträgt. Unter Berücksichti-

gung des Steuersatzes für Gewerbesteuer ergibt sich für 2006 ein kombinierter

Ertragsteuersatz von unveränderten 40,4 %. Dieser Satz wird auch zur Ermittlung

der latenten Steuer herangezogen. Für Erträge, die in Luxemburg der Besteuerung

unterliegen, beträgt der Steuersatz 29,6 %.

Die nachfolgende Tabelle stellt die Beziehung zwischen den aus dem Jahresüber-

schuss vor Steuern abgeleiteten Ertragsteuern und dem tatsächlichen Ertragsteuer-

ausweis dar:

in Mio € 2006 2005

Jahresüberschuss vor Steuern 189,5 193,5

Ertragsteuersatz (%) 40,4 40,4

Abgeleitete Ertragsteuern aus dem

Jahresüberschuss vor Steuern 76,5 78,1

Steuersatzdifferenz auf Ergebnisse
ausländischer Gesellschaften - 2,4 - 2,7

Effekt aus steuerfreien Einkünften sowie
nicht abzugsfähigen Aufwendungen nach § 8 b KStG - 6,3 - 7,4

Steuern für Vorjahre 3,0 3,7

Übrige 4,1 4,4

Ausgewiesene Ertragsteuern 74,9 76,1
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52  Betriebsergebnisrechnung

in Mio € 2006 2005 Veränderung

in Mio € in %

Zinserträge 285,1 217,4 67,7 31,1

Zinsaufwendungen 196,5 143,7 52,8 36,7

Zinsüberschuss 88,6 73,7 14,9 20,2

Risikovorsorge Kreditgeschäft - 5,2 - 9,7 4,5 - 46,4

Zinsüberschuss 
nach Risikovorsorge 93,8 83,4 10,4 12,4

Ergebnis aus Anteilen an at-equity 
bewerteten Unternehmen 2,5 0,9 1,6 > 100,0

Provisionserträge 520,4 415,7 104,7 25,2

Provisionsaufwendungen 238,6 151,3 87,3 57,7

Provisionsüberschuss 281,8 264,4 17,4 6,6

Handelsergebnis 104,0 74,3 29,7 40,0

Personalaufwand 189,7 186,7 3,0 1,6

Sonstige Verwaltungs-
aufwendungen 108,9 100,9 8,0 7,9

Verwaltungsaufwand 298,6 287,6 11,0 3,8

Sonstiges betriebliches Ergebnis - 1,0 0,8 - 1,8 > 100,0

Betriebsergebnis 182,5 136,2 46,3 34,0

Ergebnis aus Finanzanlagen 6,5 49,1 - 42,6 - 86,8

Übriges Ergebnis 0,5 8,2 - 7,7 - 93,9

Jahresüberschuss vor Steuern 189,5 193,5 - 4,0 - 2,1

Ertragsteuern 74,9 76,1 - 1,2 - 1,6

Jahresüberschuss 114,6 117,4 - 2,8 - 2,4

In das Betriebsergebnis sind aus dem Sonstigen Ergebnis (Note 50) jeweils die be-

trieblichen Erträge und Aufwendungen eingerechnet worden. Die Aufteilung des

Betriebsergebnisses auf die Geschäftsbereiche ist in der Segmentberichterstattung in

Note 54 dargestellt.
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IAS 7 (Cashflow Statements) fordert als branchenübergreifende Vorschrift, eine

Kapitalflussrechnung zu erstellen. Ihre Bedeutung als Informationsinstrument in

Jahresabschlüssen von Kreditinstituten ist jedoch relativ gering. Die Kapitalfluss-

rechnung zeigt die Veränderung der Zahlungsmittel des Konzerns nach Zu- und

Abflüssen im Verlauf des Geschäftsjahres.

Bei den Zahlungsvorgängen des Geschäftsjahres wird zwischen Zahlungsströmen

aus operativer, investiver und finanzierender Tätigkeit unterschieden. Die Zuord-

nung von Zahlungsströmen zur operativen Geschäftstätigkeit erfolgt entsprechend

der Abgrenzung des Betriebsergebnisses. Dieses setzt sich zusammen aus der

Summe des Zins- und Provisionsüberschusses, des At-Equity-Ergebnisses, dem

Handelsergebnis und dem Saldo der betrieblichen Aufwendungen und Erträge

abzüglich des Verwaltungsaufwands sowie der Risikovorsorge.

Die Sammelposition „Sonstige Anpassungen (per saldo)“ enthält als Bestandteil

der Kapitalflussrechnung im Wesentlichen folgende Faktoren: das Bewertungs-

ergebnis der Finanzinstrumente des Handelsbestands zum Bilanzstichtag, die

Nettozuführung zu den latenten Steuern, die Veränderung der Steuererstattungs-

ansprüche sowie gezahlte Ertragsteuern und erhaltene Zinsen und Dividenden

abzüglich gezahlter Zinsen.

Zahlungsmittel

Der ausgewiesene Zahlungsmittelbestand in Höhe von 436,3 Mio € (2005: 798,6

Mio €) entspricht wie im Vorjahr dem Bilanzposten „Barreserve“, der sich aus

dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnotenbanken zusammensetzt.

Die Zahlungsmittel bestehen nahezu ausschließlich in Euro. Wesentliche Bewer-

tungseffekte aus Wechselkursänderungen waren nicht zu berücksichtigen.

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit

Die Zahlungsströme aus dem operativen Geschäft werden für den Konzern nach

der indirekten Methode dargestellt, nach der sie aus dem Jahresüberschuss abge-

leitet werden.

53  Angaben zur Kapitalflussrechnung
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Der Jahresüberschuss des Konzerns nach Steuern in Höhe von 114,6 Mio €

(2005: 117,4 Mio €) bildet die Ausgangsgröße für die Kapitalflussrechnung. Der

als Zwischensumme aus operativer Geschäftstätigkeit ausgewiesene Brutto-Cash-

flow von 180,2 Mio € (2005: - 9,2 Mio €) zeigt den betrieblichen Ausgabenüber-

schuss vor jeglicher Kapitalbindung. Im Cashflow aus operativer Geschäftstätig-

keit sind zusätzlich die Veränderungen der operativen Mittel berücksichtigt.

Cashflow aus Investitionstätigkeit

Für den Erwerb von Sachanlagen wurden 15,2 Mio € im Geschäftsjahr 2006 auf-

gewendet (2005: 16,2 Mio €). Wie im Vorjahr wurden vornehmlich Anschaffungen

zur Ausweitung der IT-Kapazitäten getätigt. Aus Verkäufen von Sachanlagen flos-

sen dem Konzern 1,4 Mio € (2005: 38,1 Mio €) zu. Im abgelaufenen Geschäfts-

jahr ergab sich aus dem Kauf und Verkauf von Finanzanlagen mit Beteiligungs-

charakter ein Zahlungseingang von netto - 0,9 Mio € (2005: 28,9 Mio €).

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit

Als Bestandteil des Cashflows aus Finanzierungstätigkeit hat die HSBC Trinkaus

& Burkhardt AG im Berichtsjahr 65,3 Mio € Dividende für das Geschäftsjahr

2005 gezahlt (2005: 58,7 Mio €). 
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Sonstige Angaben

Die nach IAS 14 erstellte Segmentberichterstattung von HSBC Trinkaus &

Burkhardt liefert den Jahresabschlussadressaten Informationen über die Ertrags-,

Wachstums- und Risikoquellen einzelner Segmente und soll sie in die Lage versetzen,

die wirtschaftliche Leistung eines Konzerns differenzierter beurteilen zu können.

Die Basis der Segmentberichterstattung des HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns

bildet die Ergebnisbeitragsrechnung als ein wesentlicher Bestandteil des Manage-

ment Information System (MIS). Das MIS fungiert als eines der zentralen Steue-

rungs- und Kontrollinstrumente der Bank und bildet die Organisationsstruktur des

HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns nach Unternehmensbereichen ab. Hierauf

aufbauend definieren wir die Unternehmensbereiche als primäre Segmente.

Die Segmentberichterstattung umfasst daher die nachfolgend dargestellten, im

Wesentlichen auf die Bedürfnisse unserer Kunden ausgerichteten Geschäftsfelder:

Vermögende Privatkunden

Das Geschäftsfeld Vermögende Privatkunden bietet den Kunden von HSBC Trinkaus

& Burkhardt die umfassende Betreuung und Verwaltung größerer privater Vermögen.

Dies beinhaltet neben der reinen Vermögensverwaltung und Anlageberatung auch

besondere Dienstleistungen wie die Vermögensstrukturberatung, die Testaments-

vollstreckung, die Immobilienberatung sowie Family-Office-Dienstleistungen. Die

Dienstleistungen werden im Stammhaus, in den Niederlassungen und bei unserer

Tochtergesellschaft in Luxemburg angeboten. 

Firmenkunden

Im Geschäftsfeld Firmenkunden offeriert HSBC Trinkaus & Burkhardt großen und

mittleren Unternehmen eine am jeweiligen Bedarf ausgerichtete umfassende Palette

qualifizierter Dienstleistungen. Hierbei handelt es sich um die Basisdienstleis-

tungen der verschiedenen Kredit- und Einlageprodukte sowie den umfassenden

Zahlungsverkehrsservice im In- und im Ausland (PCM = Payments and Cash

Management). Hinzu treten anspruchsvolle Spezialdienstleistungen wie Zins- und

Währungsmanagement, Auslandsgeschäft, Wertpapiergeschäft, Portfolio-Manage-

ment sowie Corporate Finance.

54  Segmentberichterstattung
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Institutionelle Kunden

HSBC Trinkaus & Burkhardt bietet den institutionellen Kunden, also Kapital-

sammelstellen mit hohem Anlagebedarf wie Versicherungen, Pensionsfonds und

Investmentgesellschaften sowie auch Banken, die gesamte Bandbreite der klassi-

schen und modernen Anlage- und Refinanzierungsinstrumente sowie auf den ein-

zelnen Kunden zugeschnittene individuelle Lösungen z.B. für die Wertsicherung

großer Anlageportfolios.

Eigenhandel

Unter Eigenhandel fallen die Transaktionen der Handelsbereiche in Wertpapieren,

Finanzinstrumenten, Devisen und Derivaten von HSBC Trinkaus & Burkhardt, die

die Bank auf eigene Rechnung und im eigenen Namen vornimmt. Beim Eigenhandel

tritt somit die Bank selbst als Marktteilnehmer auf, nimmt Market-Maker-Funk-

tionen wahr und versucht, zusätzliche Ergebnisbeiträge dadurch zu erwirtschaften,

dass sie gezielt Handelspositionen eingeht.

Zentrale Bereiche/Konsolidierung

Die Zentralen Bereiche/Konsolidierung enthalten neben Overhead-Kosten, die den

Geschäftsfeldern nicht eindeutig zugerechnet werden können, die Ergebnisbeiträge

ausgewählter strategischer Aktiv- und Passivpositionen, die nicht direkt einzelnen

Geschäftsfeldern zugeordnet sind, sowie die Ergebnisse des Asset Liability Mana-

gement. Wie schon im Vorjahr werden in diesem Segment auch die Ergebnisbei-

träge ausgewiesen, die aus der Abwicklung von Wertpapiergeschäften für Finanz-

dienstleister erzielt wurden. Außerdem ist die Überleitung auf die Konzernergeb-

nisse darin enthalten.

Die Segmentberichterstattung nach Geschäftsfeldern stellt sich für die Jahre 2006

und 2005 wie folgt dar:
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in Mio € Vermö- Firmen- Institu- Eigen- Zentrale Insgesamt
gende kunden tionelle handel Bereiche/
Privat- Kunden Konsoli-
kunden dierung

Zinsüberschuss 2006 11,7 32,7 1,8 3,7 38,7 88,6
2005 10,7 27,3 1,6 2,9 31,2 73,7

Risikovorsorge 2006 1,0 4,7 0,2 0,0 - 11,1 - 5,2
2005 0,8 3,8 0,2 0,1 - 14,6 - 9,7

Zinsüberschuss nach 2006 10,7 28,0 1,6 3,7 49,8 93,8
Risikovorsorge 2005 9,9 23,5 1,4 2,8 45,8 83,4

Ergebnis aus Anteilen 
an at-equity 2006 2,5 2,5
bewerteten Unternehmen 2005 0,9 0,9

Provisionsüberschuss 2006 80,2 77,6 122,6 7,2 - 5,8 281,8
2005 71,2 72,4 98,6 4,4 17,8 264,4

Handelsergebnis 2006 - 0,4 4,3 88,4 11,7 104,0
2005 0,2 4,2 75,5 - 5,6 74,3

Erträge nach 2006 90,9 105,2 128,5 99,3 58,2 482,1
Risikovorsorge 2005 81,1 96,1 104,2 82,7 58,9 423,0

Verwaltungsaufwand 2006 53,9 63,5 72,2 42,7 66,3 298,6
2005 48,2 57,7 59,0 37,0 85,7 287,6

Sonstiges betrieb- 2006 - 1,0 - 1,0
liches Ergebnis 2005 0,8 0,8

Betriebsergebnis 2006 37,0 41,7 56,3 56,6 - 9,1 182,5

2005 32,9 38,4 45,2 45,7 - 26,0 136,2

Ergebnis aus 2006 6,5 6,5
Finanzanlagen 2005 49,1 49,1

Übriges Ergebnis 2006 0,5 0,5
2005 8,2 8,2

Jahresüberschuss 2006 37,0 41,7 56,3 56,6 - 2,1 189,5
vor Steuern 2005 32,9 38,4 45,2 45,7 31,3 193,5

Veränderung zum
Vorjahr in % 12,5 8,6 24,6 23,9 - 2,1

Die Segmentergebnisse für 2006 sind auf Basis einer umfangreicheren Kostenver-

teilung auf die Kundenbereiche und den Eigenhandel als bisher ermittelt worden.

Daher wurden rückwirkend die Segmentergebnisse für 2005 nach der gleichen

Systematik neu berechnet, um einen Vergleich der Segmentergebnisse in beiden

Jahren zu ermöglichen. 

Alle vier Segmente konnten 2006 ihre Vorjahresergebnisse trotz einiger Schwan-

kungen im Jahresverlauf weiter ausbauen, was die ausgewogene Struktur und Ent-

wicklung der Geschäftsaktivitäten der Bank dokumentiert.

Das Segment Vermögende Privatkunden erzielte im Vorjahresvergleich erfreuliche

Erlöszuwächse aus der Ausweitung des Wertpapiergeschäfts mit Schwerpunkt auf
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Aktien und Investmentanteilen. Die deutlich gestiegenen Volumen, die wir für

unsere Kunden verwalten, haben maßgeblich zu diesem Ergebnis beigetragen.

Trotz des weiterhin starken Margendrucks im Kreditgeschäft konnte das Firmen-

kundengeschäft sein Zinsergebnis aufgrund der deutlichen Zunahme des Einlagen-

geschäfts maßgeblich ausweiten. Daneben gelang dem Firmenkundengeschäft eine

nennenswerte Steigerung der Provisionserlöse u.a. aus Asset-Management-Produk-

ten und Zinsderivaten. 

Den höchsten Beitrag aller Kundensegmente zum Ergebnis der Bank lieferte das

Geschäft mit Institutionellen Kunden. Die Ergebnisverbesserung resultierte insbe-

sondere aus dem ebenfalls sehr erfolgreichen Asset-Management- und Aktien-

geschäft. Die Produkte der HSBC-Gruppe steuern einen immer höheren Anteil bei. 

Der Eigenhandel konnte den Ergebnisbeitrag ebenfalls signifikant steigern. Deut-

liche Erlösanstiege wiesen der weiterhin sehr erfolgreiche Aktien- und Aktien-

derivatehandel auf, während der Zins- und Devisenhandel ihre hohen Vorjahres-

erlöse nicht ganz erreichen konnten. Einen hohen Anteil an dieser positiven

Geschäftsentwicklung hatte die Emission von Retail-Produkten wie z.B. Warrants

und Zertifikaten unter unserer Marke HSBC-tip.de. 

Das hohe Ergebnis aus Finanzanlagen im Vorjahr stammte überwiegend aus Sonder-

faktoren im Rahmen der Übertragung der Wertpapierabwicklung auf das neu

gegründete Joint Venture International Transaction Services GmbH (ITS) sowie aus

der Errichtung eines Contractual Trust Arrangement (CTA) zur Sicherung der

Pensionsverpflichtungen. Diesen Sondereffekten standen im Berichtsjahr keine

außerordentlichen Transaktionen gegenüber. 

Die wesentlichen Ursachen für die Zunahme des Verwaltungsaufwands im Vergleich

zum Vorjahr liegen im Wachstum der Bank und ihrer wachsenden Kundenbasis

begründet und finden sich u.a. in den Kostenzuwächsen für Informationstechnologie

und anderen Sachkostenarten. Weitere Kostenbelastungen aus der deutlich steigen-

den Zahl von Mitarbeitern aufgrund des bereits realisierten und noch geplanten

Wachstums konnten durch strukturelle Änderungen teilweise aufgefangen werden.

Hierzu gehören die Errichtung des CTA im dritten Quartal des Vorjahres und die

Übertragung der Wertpapierabwicklung auf die ITS, die seit Oktober des Vorjahres

als Joint Venture mit der T-Systems Enterprise Services GmbH geführt wird. 

Segmenterträge sind in Zinsergebnis, Ergebnis aus Anteilen an at-equity bewerteten

Unternehmen, Provisions- und Handelsergebnis unterteilt. Die Differenz zwischen

den standardisierten Risikokosten (bonitätsabhängige Zuschlagsätze auf Inanspruch-

nahmen sowie nicht ausgenutzte Limite) der operativen Segmente und den in der
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Vermö- Firmen- Institu- Eigen- Zentrale Insge- Über- Stich-

gende kunden tionelle handel Bereiche/ samt leitung tag

Privat- Kunden Konsoli-

kunden dierung

Aufwand-Ertrag- 2006 58,7 57,8 56,1 43,0 61,8 61,8
Relation in % 2005 58,9 57,8 56,5 44,7 60,8 60,8

Vermögen* 2006 721,0 1.861,0 1.150,7 4.540,1 8.200,5 16.473,3 2.203,1 18.676,4
in Mio € 2005 800,0 1.581,0 980,9 3.969,6 7.388,4 14.719,9 1.228,2 15.948,1

Schulden* 2006 2.803,0 3.001,0 1.069,3 1.968,0 6.648,6 15.489,9 2.301,6 17.791,5
in Mio € 2005 2.476,0 2.446,0 824,1 2.656,5 5.177,7 13.580,3 1.533,2 15.113,5

Anrechnungspflichtige 2006 1.129,5 3.507,4 312,0 249,2 2.771,9 7.970,0 424,0 8.394,0
Positionen* in Mio € 2005 1.095,1 2.858,0 345,3 191,0 2.708,3 7.197,7 - 6,7 7.191,0

Zugeordnetes bilan-
zielles Eigenkapital* 2006 139,2 258,1 98,3 95,2 76,6 667,4 217,5 884,9
in Mio € 2005 132,8 220,9 95,3 87,6 99,4 636,0 198,6 834,6

Mitarbeiter 2006 193 180 202 77 967 1.619 1.619
2005 179 180 177 81 910 1.527 1.527

Eigenkapitalrendite 2006 26,6 16,2 57,3 59,5 28,0 28,0
vor Steuern in % 2005 24,8 17,4 47,4 52,2 30,4 30,4

*Jahresdurchschnitt

Die Positionen Vermögen, Schulden, Anrechnungspflichtige Positionen und

Zugeordnetes bilanzielles Eigenkapital basieren auf Durchschnittswerten des MIS.

Die Unterschiede zu den Stichtagswerten per Jahresultimo werden in der Überlei-

tungsspalte ausgewiesen.

Die Aufwand-Ertrag-Relation ist das Maß der Kosteneffizienz der Bereiche und gibt

die Relation des Verwaltungsaufwands zu den Erträgen vor Risikovorsorge an. Diese

Kennziffer hat sich im Vorjahresvergleich in den Bereichen Vermögende Privat-

kunden, Institutionelle Kunden und im Eigenhandel verbessert aufgrund der prozen-

tual höher ausgefallenen Erlöszunahmen im Vergleich zu den Kostenzuwächsen. Im

Firmenkundengeschäft ist sie unverändert geblieben.

Die Eigenkapitalausstattung der operativen Segmente setzt sich zusammen aus einem

Sockelbetrag, der jedem Segment zugeordnet ist, sowie einem Zuschlag, dessen Höhe

von den unter Risikogesichtspunkten anrechnungspflichtigen Positionen abhängt.

Die Zuordnung von Aktiva, Passiva, Risikoaktiva und bilanziellem Eigenkapital

folgt der MIS-spezifischen Zuordnung der Kunden zu den Segmenten.

Gewinn- und Verlustrechnung ausgewiesenen Risikokosten ist den Zentralen Berei-

chen zugerechnet. Der Verwaltungsaufwand wird den Bereichen zugeordnet, soweit

dies verursachungsgerecht möglich ist. Unverteilte Overhead-Kosten sind in den

Zentralen Bereichen erfasst.
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in Mio € Deutsch- Luxem- Restliche Konsoli- Insgesamt

land burg dierung

Zinsüberschuss 2006 78,9 9,7 88,6

2005 63,2 10,5 73,7

Risikovorsorge 2006 - 6,0 0,8 - 5,2

2005 - 10,5 0,8 - 9,7

Ergebnis aus Anteilen an at- 2006 2,5 2,5
equity bewerteten Unternehmen 2005 0,9 0,9

Provisionsüberschuss 2006 257,8 21,0 3,0 281,8
2005 243,1 18,8 2,5 264,4

Handelsergebnis 2006 100,1 3,9 104,0
2005 72,2 2,1 74,3

Verwaltungsaufwand 2006 282,1 15,7 0,8 298,6
2005 271,9 15,0 0,7 287,6

Jahresüberschuss 2006 169,3 17,9 2,3 189,5

vor Steuern 2005 175,3 16,4 1,8 193,5

Aufwand-Ertrag- 2006 63,3 45,6 24,8 61,8
Relation in % 2005 62,2 46,5 29,2 60,8

Anrechnungspflichtige 31.12.2006 8.077,0 627,0 1,0 - 311,0 8.394,0

Positionen 31.12.2005 7.031,0 568,0 0,0 - 408,0 7.191,0

Bilanzsumme 31.12.2006 17.217,8 2.164,4 2,6 - 708,4 18.676,4
31.12.2005 15.126,1 1.712,9 2,1 - 893,0 15.948,1

Die Zunahme des Kreditgeschäfts im Bereich Firmenkunden ging einher mit der

Ausweitung der anrechnungspflichtigen Positionen. Im Bereich Institutionelle

Kunden wurden höhere Risikoaktiva aus Sales-Trading-Beständen durch rückläufige

bilanzunwirksame überkompensiert. Bei den Privatkunden haben sich die anrech-

nungspflichtigen Positionen erhöht, weil die Reduzierung der Kundenforderungen

durch den deutlichen Anstieg des Passivüberhangs, für den eine Anlage am Inter-

bankenmarkt und damit höhere Risikoaktiva unterstellt werden, übertroffen wird.

Im Eigenhandel haben sich die Eigenkapital bindenden Marktrisikopositionen

infolge der höheren Handelsbestände vergrößert.

Korrespondierend zur Entwicklung der Betriebsergebnisse konnte die Eigenkapital-

verzinsung in allen Segmenten bis auf Firmenkunden nennenswert verbessert wer-

den und liegt teilweise deutlich über 20 % vor Steuern. Die höhere Eigenkapital-

bindung infolge der starken Ausweitung der anrechnungspflichtigen Risikoaktiva

verhinderte im Bereich Firmenkunden eine Verbesserung der Eigenkapitalrendite

trotz des deutlichen Ergebnisanstiegs.

Das sekundäre Segmentierungskriterium für die Segmentberichterstattung sind die

Regionen, wobei sich die Zurechnung jeweils nach dem Sitz des Konzernunterneh-

mens richtet. Danach ergibt sich für unsere geschäftlichen Aktivitäten folgendes Bild:
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Der Fair Value eines Finanzinstrumentes ist derjenige Betrag, zu dem zwischen hin-

reichend informierten, vertragswilligen und unabhängigen Parteien ein Vermögens-

gegenstand oder eine Verbindlichkeit gehandelt werden könnte.

Zur Bewertung verweisen wir auf Note 7.

In der Bilanz sind Handelsaktiva und -passiva sowie Finanzanlagen zum Marktwert

ausgewiesen, d. h., der Buchwert entspricht dem Marktwert.

Für andere Bilanzpositionen ergeben sich folgende Unterschiede zwischen Fair

Value und ausgewiesenen Buchwerten:

55  Fair Value der Finanzinstrumente

in Mio € 31.12.2006

Fair Value Buchwert

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

(aus der Bewertung langfristig aufgenommener 

Schuldscheindarlehen) 1.704,0 1.702,5

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

(aus der Bewertung langfristig aufgenommener 
Schuldscheindarlehen) 8.864,8 8.861,4

Verbriefte Verbindlichkeiten 29,7 29,8

Nachrangkapital 444,0 440,6

Interbankengelder, Buchforderungen an Kunden und Kundeneinlagen sind von der

Bewertung ausgenommen. Aufgrund der kurzen Laufzeit für diese Geschäfte ist der

Unterschied zwischen Fair Value und Buchwert unwesentlich.

Zum 31.12.2006 betragen die auf Fremdwährung lautenden Vermögensgegenstände

2.560,9 Mio € (2005: 1.833,0 Mio €) und die entsprechenden Verbindlichkeiten 

2.599,1 Mio € (2005: 2.232,7 Mio €). US-Dollar-Forderungen und -Verbindlich-

keiten haben wie im Vorjahr jeweils den größten Einzelanteil.

56  Bestände in Fremdwährung
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Das Gesamtportfolio des Konzerns aus dem Kredit- und Einlagengeschäft weist

eine diversifizierte Struktur auf, wobei sich eine gewisse Konzentration im Segment

deutscher Blue-Chip-Unternehmen abzeichnet, wie aus der Größenklassengliede-

rung der Unternehmenskredite erkennbar ist. Die Kreditausfallrisiken sind über die

verschiedenen Branchen gut gestreut. Zum 31.12.2006 bestehen zudem keine signi-

fikanten Großengagements, die eine Konzentration der Aktiva, der Passiva oder des

außerbilanziellen Geschäfts zur Konsequenz haben könnten.

57  Angaben über wesentliche Konzentrationen von Aktiva und Passiva

Gliederung des Kreditvolumens (gemäß KWG-Definition) nach Kreditarten

31.12.2006 31.12.2005

in Mio € in % in Mio € in %

Barkredite 9.744,2 48,7 7.972,7 48,9

Reverse Repos 342,4 1,7 1.322,5 8,1

Wertpapiere 6.114,6 30,6 3.295,0 20,2

Derivate 2.029,8 10,1 1.773,8 10,9

Aval- und Akkreditivkredite 1.615,6 8,1 1.491,4 9,1

Wertpapierpensions- und 
-leihgeschäfte 85,5 0,4 384,3 2,4

Beteiligungen 74,0 0,4 67,2 0,4

Insgesamt 20.006,1 100,0 16.306,9 100,0

31.12.2006 31.12.2005

in Mio € in % in Mio € in %

Kreditinstitute und 
Finanzierungsinstitutionen 14.447,3 72,2 11.095,4 68,1

Unternehmen und 
wirtschaftlich Selbstständige 4.161,0 20,8 3.852,5 23,6

Öffentliche Haushalte 843,7 4,2 920,4 5,6

Wirtschaftlich unselbstständige 
Privatpersonen 554,1 2,8 438,6 2,7

Insgesamt 20.006,1 100,0 16.306,9 100,0

Gliederung des Kreditvolumens nach Branchen
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31.12.2006 31.12.2005

in Mio € in % in Mio € in %

Inland 2.298,8 55,2 3.031,4 78,7

Sonstige Europäische Union ein-
schließlich Norwegen und Schweiz 1.191,3 28,6 633,8 16,5

Resteuropa 13,4 0,3 3,9 0,1

Afrika 15,6 0,4 5,4 0,1

Nordamerika 352,0 8,5 89,1 2,3

Südamerika 221,8 5,3 63,9 1,7

Asien 65,8 1,6 23,6 0,6

Ozeanien 2,3 0,1 1,4 0,0

Insgesamt 4.161,0 100,0 3.852,5 100,0

Gliederung des Kreditvolumens der Unternehmen und der wirtschaftlich

Selbstständigen nach Regionen

31.12.2006 31.12.2005

in Mio € in % in Mio € in %

Bis einschließlich   1.000 T€ 161,9 3,9 98,4 2,5

Bis einschließlich   5.000 T€ 478,2 11,5 608,5 15,8

Bis einschließlich  10.000 T€ 393,7 9,5 580,4 15,1

Bis einschließlich  25.000 T€ 864,4 20,8 1.012,0 26,3

Bis einschließlich  50.000 T€ 732,4 17,6 557,8 14,5

Bis einschließlich 103.129 T€* 
(2005: 82.634 T €*) 392,7 9,4 122,2 3,1

Über 103.129 T €* 
(2005: 82.634 T €*) 1.137,7 27,3 873,2 22,7

Insgesamt 4.161,0 100,0 3.852,5 100,0

Gliederung des Kreditvolumens der Unternehmen und der wirtschaftlich 

Selbstständigen nach Größenklassen

* Großkreditgrenze nach KWG
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Die derivativen Finanzinstrumente setzen wir im Wesentlichen im Kundengeschäft

ein; dadurch entstehende offene Positionen versuchen wir mittels individueller Ein-

schätzung der Marktentwicklung Gewinn bringend umzusetzen. Die Darstellung

des Geschäfts mit Derivaten gemäß § 36 der Verordnung über die Rechnungslegung

der Kreditinstitute und Finanzdienstleistungsinstitute folgt den Empfehlungen des

Ausschusses für Bilanzierung des Bundesverbands deutscher Banken. Gemäß

internationalem Standard stellen die angegebenen Marktwerte die auf die Handels-

aktivitäten entfallenden Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem Ausfall aller

Kontrahenten ungeachtet ihrer individuellen Bonität entstehen können. Durchsetz-

bare Netting-Vereinbarungen bleiben unberücksichtigt. Da bei börsengehandelten

Produkten Adressenausfallrisiken nicht existieren, sind die hierauf entfallenden

Marktwerte nicht in die Tabelle für die Marktwerte der Derivate eingegangen.

58  Derivategeschäfte
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in Mio € Nominalbeträge Nominal- Nominal-
mit einer Restlaufzeit beträge beträge

bis über1 Jahr über Summe       Summe
1 Jahr bis zu 5 Jahre 2006            2005

5 Jahren

OTC- FRAs 5 0 0 5 0

Produkte Zins-Swaps 4.063 12.664 10.793 27.520 31.840

Zinsoptionen – Käufe 1.356 4.429 5.936 11.721 7.600

Zinsoptionen – Verkäufe 554 4.063 6.789 11.406 7.947

Termingeschäfte 572 0 0 572 649

Börsen- Zins-Futures 0 0 5.503 5.503 5.365

Produkte Zinsoptionen 0 0 0 0 0

Zinsbezogene Geschäfte 6.550 21.156 29.021 56.727 53.401

OTC- Devisentermingeschäfte 22.937 1.055 121 24.113 20.709

Produkte Cross Currency Swaps 125 34 56 215 39

Devisenoptionen – Käufe 2.012 120 0 2.132 2.796

Devisenoptionen – Verkäufe 1.640 98 0 1.738 2.834

Börsen-

Produkte Währungs-Future 0 0 15 15 22

Währungsbezogene Geschäfte 26.714 1.307 192 28.213 26.400

OTC- Aktien-/Index-Opt. – Käufe 19 16 170 205 8

Produkte Aktien-/Index-Opt. – Verkäufe 8 1 18 27 4

Börsen- Aktien-/Index-Futures 0 0 950 950 854

Produkte Aktien-/Index-Optionen 6.782 3.637 31 10.450 9.052

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 6.809 3.654 1.169 11.632 9.918

OTC- Credit Default Swaps – Käufe 10 10 0 20 20

Produkte Credit Default Swaps – Verkäufe 10 10 0 20 20

Kreditderivate 20 20 0 40 40

Finanzderivate insgesamt 40.093 26.137 30.382 96.612 89.759

Gliederung des Derivategeschäfts nach Nominalbeträgen

Anhang II

                                                                                                                                                                         F II. 91



in Mio € Positive Marktwerte Positive Negative
mit einer Restlaufzeit Marktwerte Marktwerte

bis über1 Jahr über Summe Summe Summe Summe
1 Jahr bis zu 5 Jahre 2006 2005 2006 2005

5 Jahren

OTC- FRAs 0 0 0 0 0 0 0

Produkte Zins-Swaps 39 183 325 547 1.165 563 1.158

Zinsoptionen – Käufe 11 47 287 345 267 0 0

Zinsoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 0 344 320

Termingeschäfte 0 0 0 0 0 0 0

Zinsbezogene Geschäfte 50 230 612 892 1.432 907 1.478

OTC- Devisentermingeschäfte 265 22 2 289 327 290 331

Produkte Cross Currency Swaps 1 1 1 3 2 5 1

Devisenoptionen – Käufe 51 21 0 72 94 0 0

Devisenoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 0 41 87

Währungsbezogene Geschäfte 317 44 3 364 423 336 419

OTC- Aktien-/Index-Opt. – Käufe 25 3 41 69 5 0 0

Produkte Aktien-/Index-Opt. – Verkäufe 0 0 0 0 0 56 34

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 25 3 41 69 5 56 34

OTC- Credit Default Swaps – Käufe 1 0 0 1 0 0 0

Produkte Credit Default Swaps – Verkäufe 0 0 0 0 0 1 0

Kreditderivate 1 0 0 1 0 1 0

Finanzderivate insgesamt 393 277 656 1.326 1.860 1.300 1.931

Gliederung des Derivategeschäfts nach Marktwerten

Anhang II

                                                                                                                                                                         F II. 92



31.12.2006 31.12.2005

in Mio € in % in Mio € in %

OECD Zentralregierungen 0 0,0 0 0,0

Banken 1.113 84,0 1.560 83,9

Finanzinstitute 95 7,2 108 5,8

Sonstige 115 8,7 190 10,2

Nicht OECD Zentralregierungen 0 0,0 0 0,0

Banken 1 0,0 0 0,0

Finanzinstitute 0 0,0 0 0,0

Sonstige 2 0,1 2 0,1

Insgesamt 1.326 100,0 1.860 100,0

Aufteilung der positiven Marktwerte nach Kontrahenten

Die Wiederbeschaffungskosten der OTC-Derivate aus Handelsaktivitäten sind zur

Analyse möglicher Ausfallszenarien nach Kontrahenten aufgeteilt:

59  Restlaufzeitengliederung

in Mio € bis 3 > 3 Monate > 1 Jahr ohne feste Gesamt

Monate bis 1 Jahr Laufzeit

Forderungen 31.12.2006 5.503,0 28,3 0,0 0,0 5.531,3

an Kreditinstitute 31.12.2005 4.503,1 58,7 0,1 0,0 4.561,9

Forderungen an Kunden 31.12.2006 2.618,8 291,8 334,8 0,0 3.245,4

31.12.2005 1.923,2 479,4 151,4 0,0 2.554,0

Handelsaktiva 31.12.2006 7.880,5 0,0 0,0 0,0 7.880,5

31.12.2005 6.470,6 0,0 0,0 0,0 6.470,6

Finanzanlagen 31.12.2006 258,5 93,7 740,5 344,9 1.437,6

31.12.2005 87,5 121,0 935,0 328,7 1.472,2

Sonstige Aktiva 31.12.2006 54,5 4,3 0,0 9,8 68,6

31.12.2005 10,6 6,9 11,7 0,0 29,2

Insgesamt 31.12.2006 16.315,3 418,1 1.075,3 354,7 18.163,4

31.12.2005 12.995,0 666,0 1.098,2 328,7 15.087,9
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in Mio € bis 3 > 3 Monate > 1 Jahr ohne feste Gesamt

Monate bis 1 Jahr Laufzeit

Verbindlichkeiten 31.12.2006 1.644,1 30,2 28,2 0,0 1.702,5

gegenüber Kreditinstituten 31.12.2005 1.341,8 24,6 58,3 0,0 1.424,7

Verbindlichkeiten

gegenüber Kunden 31.12.2006 8.417,2 99,7 330,9 0,0 8.847,8

(ohne Spareinlagen) 31.12.2005 6.700,8 178,9 245,5 0,0 7.125,2

Verbriefte Verbindlichkeiten 31.12.2006 0,0 19,8 10,0 0,0 29,8

31.12.2005 0,0 24,6 10,0 0,0 34,6

Handelspassiva 31.12.2006 6.476,8 0,0 0,0 0,0 6.476,8

31.12.2005 5.883,9 0,0 0,0 0,0 5.883,9

Rückstellungen 31.12.2006 0,0 58,8 54,2 0,0 113,0

31.12.2005 0,0 42,1 61,4 0,0 103,5

Sonstige Passiva 31.12.2006 30,4 52,2 22,8 0,0 105,4

31.12.2005 49,0 31,0 11,0 0,0 91,0

Nachrangkapital 31.12.2006 5,1 10,1 425,4 0,0 440,6

31.12.2005 10,2 0,0 297,9 0,0 308,1

Insgesamt 31.12.2006 16.573,6 270,8 871,5 0,0 17.715,9

31.12.2005 13.985,7 301,2 684,1 0,0 14.971,0

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Eventualverbindlichkeiten
aus Bürgschaften und Gewährleistungsverträgen 1.581,2 1.491,4

Unwiderrufliche Kreditzusagen 3.701,1 2.706,2

Insgesamt 5.282,3 4.197,6

60  Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

Nach wie vor bestehen keine Einzahlungsverpflichtungen für Gesellschaftsanteile.

Die Haftsummen aus Anteilen an Genossenschaften betragen wie im Vorjahr insge-

samt 0,2 Mio €.

Die Nachschusspflicht aus der Beteiligung an der Liquiditäts-Konsortialbank GmbH

beläuft sich ebenfalls unverändert auf 3,7 Mio €. Daneben tragen wir eine quotale

Eventualhaftung für die Erfüllung der Nachschusspflicht anderer Gesellschafter, die

dem Bundesverband deutscher Banken e.V. angehören.

Handelsaktiva und -passiva sind entsprechend der Halteabsicht im kürzesten Laufzeitband ausgewiesen, unabhängig von der 
tatsächlichen Fälligkeit. Eine Restlaufzeitgliederung für Derivate gemäß deren juristischen Fälligkeiten findet sich in Note 58.
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Für unser Joint-Venture-Unternehmen International Transaction Services GmbH

besteht weiterhin die Verpflichtung, im Geschäftsjahr 2007 einen eventuell entste-

henden Bilanzverlust vollständig auszugleichen.

Die Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingverträgen betragen zum Bilanz-

stichtag 35,7 Mio € (2005: 27,2 Mio €):

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

bis 1 Jahr 21,4 16,7

darunter: Leasing 8,6 6,4

> 1 Jahr bis 5 Jahre 12,6 9,7

darunter: Leasing 4,6 0,7

> 5 Jahre 1,7 0,8

darunter: Leasing 0,0 0,0

Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und

Leasingverträgen insgesamt 35,7 27,2

in Mio € 31.12.2006 31.12.2005

Treuhandvermögen 374,1 361,3

Forderungen an Kreditinstitute 3,5 5,0

Forderungen an Kunden 250,4 159,3

Beteiligungen 120,2 197,0

Treuhandverbindlichkeiten 374,1 361,3

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 4,5 83,9

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 369,6 277,4

Für Geschäfte an der Eurex und für Wertpapierleihgeschäfte wurden Wertpapiere

im Nennwert von 503,3 Mio € (2005: 1.052,5 Mio €) als Sicherheit hinterlegt.

Zur Besicherung von Spitzenrefinanzierungsfazilitäten standen zum Bilanzstichtag

Schuldverschreibungen im Nennwert von 1.878,3 Mio € (2005: 1.637,3 Mio €)

zur Verfügung.

61  Als Sicherheit übertragene Vermögensgegenstände

62  Treuhandgeschäfte

Treuhandgeschäfte dürfen laut IAS 30.55 nicht in die Bilanz eines Kreditinstituts

eingehen. Als Indikator für das Ausmaß einer potenziellen Haftung zeigt die nach-

folgende Tabelle das Volumen der treuhänderischen Geschäftstätigkeit:
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Darüber hinaus ist die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG an der Sino AG,

Düsseldorf, mit 15,1 % indirekt beteiligt. Das Eigenkapital der Gesellschaft beläuft

sich auf 5.182 T€, das Jahresergebnis beträgt 2.608 T€ (per 30.9.2006 wegen

eines abweichenden Wirtschaftsjahres).

1at-equity konsolidiert
2umfirmiert, vormals HSBC Trinkaus Capital Management GmbH
3umfirmiert, vormals HSBC Bond Portfolio Geschäftsführungs GmbH

Gesellschaft Sitz Anteil am Eigenkapital Jahres-
Gesellschafts- der ergebnis 

kapital Gesellschaft 2006

in % in T€ in T€

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft
für Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 29.799 

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A. Luxemburg 100,0 78.387 11.171

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd. Hongkong 100,0 488 1.879

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 19.556 4.056

International Transaction Services GmbH 1 Düsseldorf 51,0 17.495 2.495

HSBC Trinkaus Family Office GmbH Düsseldorf 100,0 25 - 70

HSBC Investments Deutschland GmbH2 Düsseldorf 100,0 2.601 14.328

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A. Luxemburg 100,0 3.332 842

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH Düsseldorf 100,0 167 - 1.541

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 90 80

HSBC Trinkaus Europa 
Immobilien-Fonds Nr. 5 GmbH Düsseldorf 100,0 27 5

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 1 GmbH Düsseldorf 100,0 122 6

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 2 GmbH Düsseldorf 100,0 71 5

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 3 GmbH Düsseldorf 100,0 68 5

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds Nr. 1
Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 56 3

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen 
und Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 288 3.519

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 2.072 2.007

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 138

Trinkaus Canada 1 GP Ltd. Toronto 100,0 3 2

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 11.701 - 639

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 7.742 336

Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxemburg KG Düsseldorf 100,0 767 252

Sonstige Gesellschaften

HSBC Bond Portfolio GmbH3 Frankfurt a.M. 100,0 91 41

HSBC Trinkaus Consult GmbH Düsseldorf 100,0 3.550 17

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 26 2

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG ist an folgenden Gesellschaften, die über-

wiegend vollkonsolidiert werden, mit mindestens 20 % direkt oder indirekt beteiligt:

63  Anteilsbesitz
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Jahresdurchschnitt 2006 2005

Mitarbeiter/-innen im Ausland 130 128

Mitarbeiter/-innen im Inland 1.446 1.485

Gesamt (einschließlich Auszubildenden) 1.576 1.613

davon:
Mitarbeiterinnen 694 706
Mitarbeiter 882 907

65  Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Für alle vollkonsolidierten Gesellschaften des Konzerns trägt die HSBC Trinkaus

& Burkhardt AG Sorge, dass die Gesellschaften ihre vertraglichen Verbindlich-

keiten erfüllen können. Eine vollständige Liste dieser Gesellschaften enthält das

Verzeichnis des Anteilsbesitzes der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG in Note 63.

Darüber hinaus stellt die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG regelmäßig die derzeiti-

gen persönlich haftenden Gesellschafter der vollkonsolidierten Gesellschaften in

der Rechtsform der KG sowie der Trinkaus-Immobilienfonds-Gesellschaften von

allen Ansprüchen Dritter frei, die gegen diese aufgrund ihrer Rechtsstellung oder

ihrer Tätigkeit als Komplementär der jeweiligen Gesellschaft geltend gemacht wer-

den, soweit es sich bei den persönlich haftenden Gesellschaftern um natürliche

Personen handelt.

64  Patronatserklärung

in Mio € 2006 2005

Abschlussprüfungen 0,7 0,7

Sonstige Bestätigungs- oder Bewertungsleistungen 0,1 0,0

Steuerberatungsleistungen 0,0 0,1

Sonstige Leistungen 0,3 0,3

Gesamt 1,1 1,1

66  Honorare für den Abschlussprüfer

Für den Abschlussprüfer des Konzernabschlusses, die KPMG Deutsche Treuhand-

Gesellschaft Aktiengesellschaft Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, wurden folgende

Honorare einschließlich Auslagen und Umsatzsteuer als Aufwand erfasst: 

Im Jahresdurchschnitt 2005 sind die Mitarbeiter der International Transaction

Services GmbH (ITS) bis zum Wechsel auf die At-Equity-Konsolidierung zum 

1.10.2005 enthalten.
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Entsprechend unserer Strategie mit dem Motto „Das Beste beider Welten“ haben

wir unsere Geschäftsbeziehungen mit anderen HSBC-Unternehmen weiter aus-

gebaut. Diese Geschäftsbeziehungen betreffen zum einen bankübliche Geschäfte,

die zu Marktpreisen und meist unbesichert eingegangen wurden. Zum anderen

bestehen mit verschiedenen Gesellschaften des HSBC-Konzerns Kooperations-

und Geschäftsbesorgungsverträge. Auch diese sind zu marktüblichen Bedingungen

abgeschlossen. Insgesamt sind in der Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung 

103,0 Mio € Erträge und 21,8 Mio € Aufwendungen für Transaktionen mit der

HSBC Holdings plc, London, und mit ihr verbundenen Unternehmen enthalten.

In den Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden sind folgende Beträge 

enthalten:

67  Geschäftsbeziehungen zu nahestehenden Unternehmen und Personen

in Mio € Verbundene Unternehmen, mit denen Joint-Venture-
Unternehmen ein Beteiligungsverhältnis Unternehmen

besteht

31.12.2006 31.12.2005 31.12.2006 31.12.2005 31.12.2006 31.12.2005

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kreditinstituten 813,1 651,6 0,0 0,0 0,0 0,0

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kunden 1,5 5,3 5,5 17,8 12,2 11,7

Insgesamt 814,6 656,9 5,5 17,8 12,2 11,7

in Mio € Verbundene Unternehmen, mit denen Joint-Venture-
Unternehmen ein Beteiligungsverhältnis Unternehmen

besteht

31.12.2006 31.12.2005 31.12.2006 31.12.2005 31.12.2006 31.12.2005

Forderungen an
Kreditinstitute 919,6 784,4 0,0 0,0 0,0 0,0

Forderungen an
Kunden 0,0 0,0 26,7 66,0 35,4 39,3

Insgesamt 919,6 784,4 26,7 66,0 35,4 39,3

In den Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten und Kunden sind folgende

Beträge enthalten:
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Bezüge der Gremien

Die Grundzüge des Vergütungssystems sind im Konzernlagebericht dargestellt. Die

nachstehende Übersicht zeigt die Vergütung der einzelnen Vorstandsmitglieder für

das Geschäftsjahr 2006 inklusive der bis zum Formwechsel erhaltenen Vergütung in

der Eigenschaft als persönlich haftende Gesellschafter.

in T€ Festbezüge Variable Aktienbasierte Sonstige Gesamt-

Vergütung Vergütung Bezüge* vergütung

Andreas Schmitz 592,9 2.480,0 366,6 22,7 3.462,2

Paul Hagen 474,3 2.480,0 366,6 29,8 3.350,7

Dr. Olaf Huth 474,3 2.480,0 366,6 42,8 3.363,7

Carola Gräfin von Schmettow 474,3 2.480,0 366,6 13,7 3.334,6

Insgesamt 2.015,8 9.920,0 1.466,4 109,0 13.511,2

* Die Sonstigen Bezüge bestehen im Wesentlichen aus Vergütungen für die Übernahme
konzerninterner Aufsichtsratsmandate, Dienstwagennutzung, Versicherungsbeiträgen
sowie sonstigen geldwerten Vorteilen, die individuell zu versteuern sind. 

Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente für 2006 erfolgt teilweise in

bar und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC Holdings plc. Die Bar-

komponente ist in der Tabelle berücksichtigt. Die Auszahlung der Aktienkompo-

nente erfolgt in drei gleichen Raten in den Jahren 2008 bis 2010 und steht unter der

Bedingung einer fortgesetzten Tätigkeit für die Bank. Nach IFRS 2 ist die Aktien-

komponente in Höhe von insgesamt 4,1 Mio € nicht im Aufwand 2006 zu erfassen

und daher nicht in der vorstehenden Tabelle enthalten.

Im Rahmen der Umwandlung wurde den persönlich haftenden Gesellschaftern als

Anreiz für eine fortgesetzte Tätigkeit als Vorstand der AG einmalig ein Gesamt-

betrag von 3,0 Mio € in Aktien der HSBC Holdings plc. gewährt. Die Auszahlung

erfolgt in drei gleichen Raten jeweils zum Jahresende 2006 bis 2008 und steht unter

in Mio € Wertpapiere Derivate

31.12.2006 31.12.2005 31.12.2006 31.12.2005

Handelsaktiva 1.930,1 0,0 606,3 363,7

Handelspassiva 0,0 0,0 360,6 307,7

In den Handelsaktiva und -passiva sind folgende Beträge enthalten:
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der Bedingung einer fortgesetzten Tätigkeit für die Bank. Davon sind 1,5 Mio €

für das Jahr 2006 als Aufwand zu erfassen und in der vorstehenden Tabelle berück-

sichtigt.

Für die Mitglieder des Vorstands und deren Hinterbliebene bestehen Rückstel-

lungen für Pensionsverpflichtungen nach IFRS in Höhe von 6.586.913,00 €

(2005: 6.899.543,00 €).

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwendungsbeschlusses durch die

Hauptversammlung am 5.6.2007 betragen für 2006 die Bezüge des Aufsichtsrats

1.064.831,62 € (2005: 976.140,00 €) und die Bezüge des mit der Umwandlung

zur AG aufgelösten Aktionärsausschusses 208.505,00 €. Die Mitglieder des Ver-

waltungsrats erhielten Vergütungen in Höhe von 332.100,00 €. Darüber hinaus

sind im Geschäftsjahr an drei Mitglieder des Aufsichtsrats Entgelte für erbrachte

Beratungsleistungen bezahlt worden; diese beliefen sich insgesamt auf 201.278,88 €

(2005: 243.328,88 €). Für Aufsichtsratsmitglieder bestehen keine gesonderten

Pensionsverpflichtungen. Für die Pensionsverpflichtungen gegenüber den Arbeit-

nehmervertretern sowie für die ehemaligen persönlich haftenden Gesellschafter 

der Bank gelten die allgemeinen Regeln für Mitarbeiter bzw. ehemalige persönlich

haftende Gesellschafter.

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter und deren Hinterbliebene der

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA und der Trinkaus & Burkhardt KG, die Rechts-

vorgängerinnen der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, wurden Ruhegelder von

4.519.106,23 € (2005: 4.535.343,94 €) gezahlt. Für frühere Gesellschafter und

deren Hinterbliebene bestehen Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen nach

IFRS in Höhe von 49.099.503,00 € (2005: 54.576.864,00 €).

Im Verlauf des Geschäftsjahres hat kein Vorstandsmitglied Aktien der HSBC

Trinkaus & Burkhardt AG erworben. Bezugsrechte oder sonstige aktienbasierte

Vergütungen in eigenen Aktien wurden nicht gewährt. Die Arbeitnehmervertreter

des Aufsichtsrats haben grundsätzlich das Recht, an dem in Note 68 beschriebenen

Aktienoptionsprogramm für Mitarbeiter teilzunehmen. Davon wurde in geringem

Umfang Gebrauch gemacht.

Den Mitgliedern des Vorstands bzw. des Aufsichtsrats wurden zum 31.12.2006

keine Vorschüsse und Kredite gewährt (2005: 0,00 €). Haftungsverhältnisse gegen-

über Dritten zu Gunsten von Organmitgliedern bestanden wie im Vorjahr nicht.
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68   Anteilsbasierte Vergütungen

Typ Tag der Fair Value Ausübungs- Anzahl der Anzahl der 

Gewährung je Optionsrecht zum preis in € Optionsrechte Optionsrechte

Gewährungstag in € 31.12.2006 31.12.2005

SAYE 2003 (3J/5J) 1.8.2003 2,8143 / 2,8944 7,68 68.369 177.331

SAYE 2004 (3J/5J) 1.8.2004 2,9064 / 3,2060 9,75 93.664 95.880

SAYE 2005 (3J/5J) 1.8.2005 2,9518 / 2,9952 9,66 159.400 167.314

SAYE 2006 (1J/3J/5J) 1.8.2006 2,5400/2,6000/2,6700 11,01 100.769 0

Insgesamt 422.202 440.525

Aufgliederung des Aktienoptionsprogramms

Der Fair Value der Optionen wird konzerneinheitlich durch die HSBC Holdings plc

ermittelt. Die Ausübung der Aktienoptionen durch die Mitarbeiter erfolgt generell

zum 1.8. eines Geschäftsjahres. Die Optionen der Mitarbeiter, die von dem Recht

einer späteren Ausübung Gebrauch machten, sind von untergeordneter Bedeutung.

Der bei sofortiger Ausübung der Optionsrechte am 1.8.2006 herangezogene Kurs

der HSBC-Aktie betrug 14,06 €.

Gewichteter

Anzahl der Ausübungs-

Typ Optionsrechte preis in €

Bestand zum 1.1.2006 SAYE 2003 – 2005 440.525 8,88

im Jahresverlauf gewährt SAYE 2006 100.769 11,01

im Jahresverlauf ausgeübt SAYE 2003 (3J) 102.351 7,68

im Jahresverlauf verwirkt SAYE 2003 – 2006 16.741 8,89

Bestand zum 31.12.2006 SAYE 2003 (5J) – 2006 422.202 9,68

davon ausstehende Optionsrechte 417.365 -

davon ausübbare Optionsrechte 4.837 -

Entwicklung des Aktienoptionsprogramms

Der im Berichtsjahr zu berücksichtigende Personalaufwand beläuft sich auf 

0,4 Mio € (2005: 0,2 Mio €).
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Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die nach § 161 des Aktiengesetzes

vorgeschriebene Erklärung zu den Empfehlungen der „Regierungskommission

Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben und den Aktionären dauerhaft

zugänglich gemacht.

69  Erklärung zum Deutschen Corporate Governance Kodex gemäß 

§ 161 AktG

Erfolgsabhängige Vergütung in HSBC-Aktien

für das Geschäftsjahr 2006 für das Geschäftsjahr 2005

fällig im März 2008 2,7 0,0

fällig im März 2009 2,7 0,0

fällig im März 2010 2,7 0,0

Gesamt 8,1 0,0

Aufgliederung des Aktienprogramms

Die erfolgsabhängige Vergütung für Mitarbeiter und Vorstand erfolgte 2006 erst-

malig teilweise durch Zuteilung von Aktien der HSBC Holdings plc. Sie kann wie

folgt aufgegliedert werden:
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Die Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind zum 

31.12.2006 in folgenden Aufsichtsräten oder in vergleichbaren Kontrollgremien

vertreten:

70  Mandate des Vorstands

Andreas Schmitz (Sprecher)

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf

Stv. Mitglied 

des Verwaltungsrats L-Bank, Karlsruhe 

Paul Hagen

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats International Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Falke-Bank AG i.L., Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 

Stv. Vorsitzender

des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Mitglied des Beirats RWE Trading GmbH, Essen

Dr. Olaf Huth 

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender 

des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Vorsitzender 

des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg

Stv. Vorsitzender 

des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg
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Carola Gräfin von Schmettow 

Funktion Gesellschaft

Vorsitzende des Aufsichtsrats HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf 

Vorsitzende des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 

Mitglied des Aufsichtsrats DBV Winterthur Lebensversicherung AG, Wiesbaden

Mitglied des Board of Directors HSBC Investments (France) S.A., Paris, Frankreich

Vorsitzende 

des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg

Manfred Krause (Bereichsvorstand) 

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Dr. Rudolf Apenbrink 

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Bernd Franke

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Board of Directors HSBC Securities Services S.A., Luxemburg

Dr. Detlef Irmen

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats International Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Dr. Manfred von Oettingen  

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf

Folgende Mitarbeiter sind zum 31.12.2006 in folgenden Aufsichtsräten, die nach

dem Gesetz zu bilden sind, oder vergleichbaren Kontrollgremien von großen Kapital-

gesellschaften vertreten:

71  Mandate anderer Mitarbeiter
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Ulrich W. Schwittay 

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender 

des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, Düsseldorf

Dr. Sieghardt Rometsch  

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender

des Aufsichtsrats APCOA Parking AG, Stuttgart 

Mitglied des Aufsichtsrats Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Bank Polska S.A., Warschau, Polen

Mitglied des Aufsichtsrats Lanxess AG, Leverkusen

Mitglied des Board 

of Directors HSBC Private Banking Holdings (Suisse) S.A., Genf, Schweiz

Mitglied des Verwaltungsrats Management Partner GmbH, Stuttgart 

Stephen Green  

Funktion Gesellschaft

Chairman des Board of Directors HSBC Bank plc, London, England

Chairman des Board of Directors HSBC Holdings plc, London, England

Deputy Chairman des Board 

of Directors HSBC North America Holdings Inc., New York, USA

Mitglied des Board of Directors HSBC Private Banking Holdings (Suisse) S.A., Genf, Schweiz

Mitglied des Board of Directors HSBC France, Paris, Frankreich

Mitglied des Board of Directors The Hongkong & Shanghai Banking Corporation Limited, 

Hong Kong SAR

Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden

Aufsichtsräten bzw. vergleichbaren Kontrollgremien:

72  Angaben zu Aufsichtsratsmitgliedern

Hans-Joachim Rosteck 

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg
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Prof. Dr. h.c. Ludwig Georg Braun   

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH, 

Dortmund

Mitglied des Aufsichtsrats Aesculap Management AG, Tuttlingen

Mitglied des Aufsichtsrats Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt a.M.

Mitglied des Aufsichtsrats Stihl AG, Waiblingen 

Vorsitzender des Beirats Aesculap AG & Co.KG, Tuttlingen 

Mitglied des Beirats Stihl Holding AG & Co. KG, Waiblingen

Mitglied des Stiftungsrats Carl-Zeiss-Stiftung, Heidenheim/Jena

Präsident des Verwaltungsrats B. Braun Milano S.p.A., Mailand, Italien

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Holding AG, Luzern, Schweiz

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Medical AG, Luzern, Schweiz

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Inc., Bethlehem, USA

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Industries Sdn. Bhd., Penang, Malaysia

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical International S.L. Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical S.A. Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun of America Inc., Bethlehem, USA 

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Surgical S.A. Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale,

Frankfurt a.M./Erfurt

Mitglied des Verwaltungsrats Wilh. Werhahn KG, Neuss

Charles-Henri Filippi  

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Board of Directors Altadis S.A., Madrid, Spanien  

Mitglied des Board of Directors HSBC Asset Management Holdings (France), Paris, Frankreich

Mitglied des Board of Directors HSBC Bank plc, London, England 

Mitglied des Supervisory Board HSBC Private Bank France, Paris, Frankreich
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Wolfgang Haupt  

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co. KGaA, 

Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Pfleiderer AG, Neumarkt

Harold Hörauf  

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co KGaA, 

Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Dr. Otto Graf Lambsdorff  

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Iveco Magirus AG, Ulm

Mitglied des Aufsichtsrats Deutsche Lufthansa AG, Frankfurt a.M./Köln

Prof. Dr. Ulrich Lehner  

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats E.ON AG, Düsseldorf

Chairman des Board of Directors The DIAL Company, Scottsdale, USA

Mitglied des Board of Directors Ecolab Inc., St. Paul, USA

Mitglied des Verwaltungsrats Novartis AG, Basel, Schweiz
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Dr. Siegfried Jaschinski  

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats LEG Landesentwicklungsgesellschaft Baden-Württemberg,

Stuttgart

Vorsitzender des Kuratoriums Vereinigung der Baden-Württembergischen 

Wertpapierbörse e.V., Stuttgart

Vorsitzender des Verwaltungsrats LRP Landesbank Rheinland-Pfalz, Mainz

Mitglied des Verwaltungsrats DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt a.M.

Der Geschäftsbericht wird am 29.3.2007 zur Veröffentlichung freigegeben. Die Freigabe

zur Veröffentlichung genehmigte der Vorstand in seiner Sitzung am 6.3.2007.

73 Veröffentlichung
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Wir haben den von der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf, aufgestellten

Konzernabschluss – bestehend aus Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung, Eigen-

kapitalveränderungsrechnung, Kapitalflussrechnung und Anhang – sowie den

Konzernlagebericht für das Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2006

geprüft. Die Aufstellung von Konzernabschluss und Konzernlagebericht nach den

IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, und den ergänzend nach § 315a Abs.

1 HGB anzuwendenden handelsrechtlichen Vorschriften liegt in der Verantwortung

des Vorstands. Unsere Aufgabe ist es, auf der Grundlage der von uns durchge-

führten Prüfung eine Beurteilung über den Konzernabschluss und den Konzern-

lagebericht abzugeben.

Wir haben unsere Konzernabschlussprüfung nach § 317 HGB unter Beachtung

der vom Institut der Wirtschaftsprüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze

ordnungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach ist die Prüfung so zu

planen und durchzuführen, dass Unrichtigkeiten und Verstöße, die sich auf die

Darstellung des durch den Konzernabschluss unter Beachtung der anzuwendenden

Rechnungslegungsvorschriften und durch den Konzernlagebericht vermittelten

Bildes der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswirken, mit hin-

reichender Sicherheit erkannt werden. Bei der Festlegung der Prüfungshandlungen

werden die Kenntnisse über die Geschäftstätigkeit und über das wirtschaftliche

und rechtliche Umfeld des Konzerns sowie die Erwartungen über mögliche Fehler

berücksichtigt. Im Rahmen der Prüfung werden die Wirksamkeit des rechnungs-

legungsbezogenen internen Kontrollsystems sowie Nachweise für die Angaben

im Konzernabschluss und Konzernlagebericht überwiegend auf der Basis von

Stichproben beurteilt. Die Prüfung umfasst die Beurteilung der Jahresabschlüsse

der in den Konzernabschluss einbezogenen Unternehmen, der Abgrenzung des

Konsolidierungskreises, der angewandten Bilanzierungs- und Konsolidierungs-

grundsätze und der wesentlichen Einschätzungen der gesetzlichen Vertreter sowie

die Würdigung der Gesamtdarstellung des Konzernabschlusses und des Konzern-

lageberichts. Wir sind der Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinreichend sichere

Grundlage für unsere Beurteilung bildet.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers
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Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung gewonnenen Erkenntnisse

entspricht der Konzernabschluss den IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind,

und den ergänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwendenden handelsrechtlichen

Vorschriften sowie den IFRS insgesamt und vermittelt unter Beachtung dieser

Vorschriften ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechendes Bild der Ver-

mögens-, Finanz- und Ertragslage des Konzerns. Der Konzernlagebericht steht in

Einklang mit dem Konzernabschluss, vermittelt insgesamt ein zutreffendes Bild

von der Lage des Konzerns und stellt die Chancen und Risiken der zukünftigen

Entwicklung zutreffend dar.

Düsseldorf, den 14. Februar 2007

KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft

Aktiengesellschaft

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

gez. Becker gez. Kügler

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer
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Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 16 aktiven 

Gesellschaften. Obergesellschaft ist die Kommanditgesellschaft auf Aktien HSBC

Trinkaus & Burkhardt.

Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere Gesellschaften, die jedoch zur-

zeit keine bedeutenden aktiven Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem

Konzern acht Gesellschaften zugerechnet, die als persönlich haftende Gesellschafter

von geschlossenen Immobilienfonds und von Private Equity Funds fungieren.

Der Konzern

HSBC Trinkaus & Burkhardt

(International) SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment

Managers SA 

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment

Management Ltd.

Hongkong

HSBC Investments

Deutschland GmbH

Düsseldorf

Internationale

Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

International Transaction

Services GmbH*

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt

Immobilien GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus Consult GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus 

Immobilien Beteiligungs-KG

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt

Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH

Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle

Beteiligungen und

Finanzierungen mbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus

Private Wealth GmbH

Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft

Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker

Grundbesitz KG

Düsseldorf

Dr. Helfer 

Verwaltungsgebäude

Luxemburg KG

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

*at-equity konsolidiert
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Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung der persönlich haftenden Gesell-

schafter der KGaA. Die Geschäftsführer der Einzelgesellschaften werden durch

Aufsichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte beaufsichtigt.

Unbeschadet der rechtlichen Selbstständigkeit der Gesellschaften werden alle 

Gesellschaften im Rahmen einer Gesamtstrategie geführt. So sorgen wir dafür, dass

alle Gesellschaften des Konzerns jederzeit ihre Verbindlichkeiten erfüllen können.
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Ungeachtet der gemeinsamen Gesamtverantwortung aller vier persönlich haftenden

Gesellschafter sind ihnen bestimmte Geschäftsbereiche und Zentralbereiche indivi-

duell zugeordnet. Im Rahmen der erweiterten Geschäftsführung steht den persönlich

haftenden Gesellschaftern Herr Manfred Krause als Mitglied der erweiterten Geschäfts-

leitung zur Seite. Die Zuordnungen gelten nicht nur für die KGaA und für ihre

Niederlassungen, sondern auch für die Geschäftsbereiche der Tochtergesellschaften.

Die Geschäftsbereiche

Geschäftsleitung

Ressort II

Andreas Schmitz

pers. haftender
Gesellschafter 

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Corporate Finance

Primärmarktgeschäft

Manfred Krause

Mitglied der
erweiterten

Geschäftsleitung

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Ressort III

Carola Gräfin

von Schmettow

pers. haftende
Gesellschafterin

Institutionelle
Kunden

Asset
Management

Ressort V

Paul Hagen

pers. haftender
Gesellschafter

Kredit

Betrieb

Business Process
Development

Information
Technology

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen

pers. haftender
Gesellschafter 

Accounting

Controlling

Market Risk 
Control

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz

pers. haftender
Gesellschafter

(Sprecher)

Geschäftsleitungs-
sekretariat

Compliance

Revision

Zentrale Stäbe C

Dr. Olaf Huth

pers. haftender
Gesellschafter 

Personal

Presse-/
Öffentlichkeits-

arbeit

Ressort I

Dr. Olaf Huth

pers. haftender
Gesellschafter 

Vermögende
Privatkunden

Ressort IV

Carola Gräfin

von Schmettow

pers. haftende
Gesellschafterin

Eigenhandel

Treasury

Treasury 
Management

Group
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Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit- oder Cost-Center definiert. Die

Kosten des Ressorts V werden zu einem erheblichen Teil über Leistungsartenpreise

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und III sowie dem Eigenhandel

belastet. 

Die Geschäftsergebnisse werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

Anteile an Geschäftsergebnissen

Januar – Dezember 2005
Gesamt: 186,6 Mio €

60

50

40

30

20

10

0
Vermögende Firmen- Institu- Eigen-

Privat- kunden tionelle handel
kunden Kunden

in Mio €

46,3

50,7

38,4

51,2

Januar – Dezember 2004
Gesamt: 143,5 Mio €

60

50

40

30

20

10

0
Vermögende Firmen- Institu- Eigen-

Privat- kunden tionelle handel
kunden Kunden

in Mio €

43,0
44,7

30,7

25,1
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5-Jahres-Durchschnitt der Geschäftsergebnisse

Firmenkunden

Institutionelle Kunden

Vermögende Privatkunden

Eigenhandel

Nach Abzug der Netto-Kosten der zentralen Bereiche in Höhe von 49,2 Mio Euro

für das Berichtsjahr und von 34,2 Mio Euro für 2004 beträgt das Betriebsergebnis

für das abgelaufene Geschäftsjahr 137,4 Mio Euro nach einem Betriebsergebnis

von 103,0 Mio Euro im Jahr 2004. Im Durchschnitt der letzten fünf Jahre zeigen

die Ergebnisbeiträge ein recht ausgewogenes Bild:

28,12 %

23,36 %

30,13 %

18,39 %
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Der anhaltende, jedoch noch immer viel zu langsam verlaufende Konzentrations-

prozess an den Finanzmärkten verändert den Wettbewerb nachhaltig. Immer diffe-

renziertere Finanzierungs- und Anlageformen erweitern das Spektrum der Finanz-

dienstleistungen und das Profil der Experten. Neue Technologien schaffen neue

Produkte und Vertriebswege; zugleich entsteht eine Markttransparenz, die den

Informationsvorsprung einzelner Marktteilnehmer schwinden lässt. Und auch die

Größe der abzuwickelnden Transaktionen nimmt stetig zu.

Unser Haus hat diese Entwicklung frühzeitig erkannt und sich entsprechend vorbe-

reitet. Im Hinblick auf das Wachstum des Marktes für Bankdienstleistungen in eine

neue globale Größenordnung und infolge unseres Bestrebens, bei unseren wichtigen

Firmen- und institutionellen Kunden die Position einer Kernbank einzunehmen,

haben die persönlich haftenden Gesellschafter von HSBC Trinkaus & Burkhardt ge-

meinsam mit der Mehrheitsgesellschafterin HSBC beschlossen, der Hauptversamm-

lung Ende Mai 2006 die Umwandlung der Rechtsform der Bank von einer KGaA in

eine AG vorzuschlagen. Dieser Schritt ist einerseits ein Votum der Mitarbeiter und

der Führung von HSBC Trinkaus & Burkhardt für die Mehrheitsgesellschafterin

HSBC und zum anderen ein klares Bekenntnis der HSBC zu HSBC Trinkaus &

Burkhardt als dem für den deutschen Markt zuständigen Mitglied der HSBC-Gruppe.

Auch in der neuen Struktur werden wir für unsere Kunden unverändert das „Beste

beider Welten“ verbinden: die Kontinuität, die Professionalität und die Individualität

der Privatbank und gleichzeitig die internationale Leistungsfähigkeit eines globalen

Finanzdienstleisters. In dieser Marktpositionierung ist die umfassende, qualifizierte

und individuelle Betreuung vermögender Privatkunden eines der Kerngeschäfts-

felder mit großem Entwicklungspotenzial. 

Wir bieten unseren ausgewählten Kunden auf der soliden Basis des traditionellen

Bankgeschäfts schwerpunktmäßig anspruchsvolle Finanzdienstleistungen für die

Lösung komplexer Probleme an, und zwar national wie international. Unsere beson-

deren Stärken liegen im gesamten Leistungsspektrum des Wertpapiergeschäfts, im

Zins- und Währungsmanagement sowie im Auslandsgeschäft und im Asset Manage-

ment. Die stetige Fortentwicklung unserer Informations- und Kommunikationssysteme

sichert höchstes banktechnisches Niveau sowie optimale Dienstleistungsqualität.

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und basiert auf den folgenden

fünf Schwerpunkten:

- Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen vermögende Privatkunden, Firmen-

kunden und institutionelle Kunden und sind bestrebt, eine wesentliche Bank-

verbindung für alle unsere Kunden zu werden.

- Wir hinterfragen uns immer wieder neu, um unser Handeln optimal auf die natio-

nalen wie internationalen Bedürfnisse bereits gewonnener und neu zu gewinnender

Die strategische Ausrichtung
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Kunden auszurichten. Der Kunde steht im Mittelpunkt unserer Entscheidungen,

und wir messen der personellen Kontinuität in der Betreuung unserer Kunden

einen sehr hohen Stellenwert bei.

- Finanzinnovationen sind unsere Stärke – denn nur mit umfassendem Know-how

ist ein erfolgreiches Mehrwert-Banking umsetzbar.

- Wir dehnen unser Dienstleistungsangebot als Wertpapierabwickler für andere

Finanzinstitute kontinuierlich aus. Die Kooperation mit T-Systems in der Wert-

papierabwicklung unterstreicht unseren Anspruch, mit der gemeinsamen

Tochtergesellschaft International Transaction Services GmbH (ITS) die beste

Wertpapierabwicklungsbank Deutschlands aufzubauen. 

- Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten Banken der Welt, der HSBC-

Gruppe, zurück, und zwar sowohl auf das produkttechnische Know-how als

auch auf das regionale Netzwerk.

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns auch in Zukunft gelingen

wird, die folgenden Bedingungen zu erfüllen:

- Wir müssen auf der Grundlage einer langjährigen Beziehung zum Kunden die

komplexer werdenden Finanzdienstleistungen innerhalb eines Relationship

Banking umsetzen, das Vertrauen schafft.

- Wir müssen die regionalen Verbindungen und das Produktwissen der HSBC-

Gruppe für unsere Kunden erschließen, ohne Abstriche bezüglich des Anspruchs

unserer Kunden im Hinblick auf ein individualisiertes Betreuungskonzept einer

Privatbank in Kauf zu nehmen.

- Wir müssen für eine technologisch leistungsfähige Systeminfrastruktur sorgen.

Sie muss in der gesamten Wertschöpfungskette den anspruchsvollsten Anforde-

rungen gerecht werden. Unsere Dienstleistungen müssen wir ebenso kosten-

günstig wie kundenfreundlich anbieten.

- Wir müssen durch Investitionen in die Ausbildung und in die Qualifikation

unserer Mitarbeiter, zunehmend auch auf internationalem Niveau, zielgerichtet

das Mehrwert-Banking im Markt umsetzen.

- Wir müssen die Einzel- beziehungsweise die Teamleistungen unserer Mitarbeiter

mithilfe eines präzisen Management-Informationssystems zuverlässig erfassen,

um sie möglichst fair und marktgerecht honorieren zu können.

Wir sind davon überzeugt, dass uns diese Strategie, nicht zuletzt auch in der

neuen Rechtsform der Aktiengesellschaft, eine breite Basis für eine wirtschaftlich

erfolgreiche Zukunft bietet – auch in dem von Umbrüchen gekennzeichneten

Finanzmarkt Deutschland.
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Im Jahr 2005 ist die Weltwirtschaft mit einer Wachstumsrate von gut 4 % überdurch-

schnittlich stark gewachsen, angetrieben durch eine lebhafte Investitionstätigkeit der

Unternehmen. Der Wachstumsmotor lief vor allem in Asien auf hohen Touren. Die

Bundesrepublik Deutschland hinkte mit einem Wachstum des Bruttoinlandsprodukts

von rund 1% allerdings erneut deutlich hinterher.

Der bereits 2004 erkennbare Anstieg der Ölpreise hielt auch 2005 an. Trotz anzie-

hender Energiepreise wurde mit einem Preisanstieg von 2,2 % in der Eurozone das

Inflationsziel der EZB wie in den Vorjahren nur leicht verfehlt. Im Dezember 2005

erhöhte die EZB zum ersten Mal seit fünf Jahren den Leitzins; damit beendete die EZB

die deutlich expansive Phase ihrer Geldpolitik. Ausschlaggebend für die Anhebung

des Leitzinses auf 2,25 % war die vorbeugende Eindämmung von Inflationsrisiken.

Der Zinserhöhungszyklus bei den Leitzinsen in den USA wurde kontinuierlich fort-

gesetzt. Zum Ende des vergangenen Jahres erreichte der US-Leitzins 4,25 % nach

2,25 % zum Jahresende 2004. 

Zum Jahresende 2005 betrug das Renditeniveau für zehnjährige Staatsanleihen in

den USA 4,40 % und in der Eurozone 3,30 %. Der US-Dollar präsentierte sich das

gesamte Jahr über in einer robusten Verfassung. Der Euro gab gegenüber dem US-

Dollar von 1,36 auf 1,18 US-Dollar nach; der Tiefstand lag bei 1,1640 US-Dollar. 

Die Aktienmärkte verzeichneten ein gutes Jahr. Der Deutsche Aktienindex DAX®

notierte im ersten Halbjahr 2005 zwischen 4.178 und 4.627 Punkten und im zweiten

Halbjahr 2005 zwischen 4.530 und 5.459 Punkten. Verglichen mit dem Jahresend-

stand von 2004 konnte im vergangenen Jahr ein Zuwachs von 27,1 % erzielt werden.

Das Geschäftsjahr 2005

Wirtschaftliche Rahmenbedingungen
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Das Geschäftsjahr 2005 verlief für unser Haus überaus erfolgreich. Unsere Prognosen

haben wir in allen wichtigen Punkten deutlich übertroffen. Dabei konnten wir dank

der erfreulichen Entwicklung an den internationalen Kapitalmärkten von unserer

strategischen Positionierung mit einem traditionell hohen Anteil des Provisionsergeb-

nisses, insbesondere aus dem Wertpapiergeschäft, überdurchschnittlich profitieren.

Gleichzeitig hat die intensive Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe weitere Erfolge

mit sich gebracht.

Wir haben die Ergebnisse in allen Geschäftsbereichen deutlich gesteigert. Die wach-

sende Zahl von Kundenbeziehungen sowie ihre systematische Vertiefung in alle

Facetten unseres Dienstleistungsangebots waren und sind der wesentliche Erfolgs-

faktor in unserem Kundengeschäft. Die erforderlichen Kapazitäten an Mitarbeitern,

Wissen, Systemen und sonstiger Infrastruktur haben wir in den letzten Jahren konti-

nuierlich auf- und ausgebaut, sodass wir auf die gestiegenen Anforderungen unserer

Kunden und die höheren Transaktionszahlen des vergangenen Jahres mit gewohnt

hoher Qualität reagieren konnten. Die rasante Entwicklung der für Kunden ver-

walteten und administrierten Bestände ist dafür nur ein Beispiel. So wuchs das

betreute Volumen im Geschäft mit vermögenden Privatkunden im Jahresvergleich

von 11,4 Mrd Euro auf 19,9 Mrd Euro an. Die INKA Internationale Kapitalanlage-

gesellschaft mbH steigerte die Assets in der Fondsadministration von 24,5 Mrd Euro

auf 38,8 Mrd Euro durch den konsequenten Ausbau des Master-KAG-Angebots.

Diese außergewöhnlichen Erfolge beruhen maßgeblich auf frühzeitig vorgenommenen

Investitionen in qualifizierte Mitarbeiter und in IT-Systeme. Insgesamt stiegen die

Funds under Management and Administration als ein wichtiger Leistungsindikator

im Asset Management innerhalb eines Jahres um mehr als 50 % von 41,8 Mrd Euro

auf 62,8 Mrd Euro. Auch im Eigenhandel haben wir das bereits sehr gute Vorjahres-

ergebnis nochmals gesteigert und weisen das höchste Ergebnis seit Umstellung der

Rechnungslegung auf IFRS im Jahre 1997 aus.

Das Betriebsergebnis wuchs um 33,4 % von 103,0 Mio Euro auf 137,4 Mio Euro.

Unser Ziel war eine Steigerung um einen zweistelligen Prozentsatz, was uns ange-

sichts des guten Vorjahres schon ambitioniert erschienen war. Dennoch ist es uns

gelungen, dieses Ziel weit zu übertreffen. 

Die Ergebnissteigerung in den Kundenbereichen zeigt sich vor allem in einem Anstieg

des Provisionsüberschusses um 16,8 % von 226,4 Mio Euro auf 264,4 Mio Euro.

Der Zinsüberschuss stieg um 7,6 % von 69,3 Mio Euro auf 74,6 Mio Euro. Das

Handelsergebnis konnte sogar um 36,6 % von 54,4 Mio Euro auf 74,3 Mio Euro 

Ertragslage
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gesteigert werden. Auch die Entwicklung unserer Risikovorsorge und des Verwaltungs-

aufwands haben spürbar zum guten Betriebsergebnis beigetragen. 

Per saldo konnten wir in diesem Jahr sogar die Risikovorsorge für das Kreditgeschäft

verringern, da neben einer nochmals reduzierten Zuführung signifikante Auflösungen

möglich wurden. Dabei haben wir an unserer vorsichtigen Risikoeinschätzung unver-

ändert festgehalten; die Entwicklung einiger wertberichtigter Engagements verlief

aber erfreulicherweise erheblich positiver, als es ursprünglich erwartet werden konnte.

Die Steigerung des Verwaltungsaufwands um 14,9 % von 249,3 Mio Euro auf 286,4

Mio Euro entspricht unseren strategischen Zielen. Einerseits investieren wir unver-

ändert gezielt in klar definierte Wachstumsfelder unseres Hauses, ohne die Breite

unseres Angebots zu vernachlässigen. Damit verbunden sind vor allem höhere Mit-

arbeiterzahlen und höhere EDV-Kosten. Andererseits führte der große Erfolg des

Geschäftsjahres zu einer entsprechend deutlichen Zunahme der gewinnabhängigen

Bezüge. Die ergebnisorientierte Vergütung hat in unserem Hause seit langem einen

hohen Stellenwert und führt insgesamt zu einer beachtlichen Flexibilisierung des

Personalaufwands. Durch die überproportionale Steigerung der Erträge konnten 

wir die Aufwand-Ertrag-Relation als wesentlichen Erfolgsindikator für unser Bank-

geschäft auf 60,8 % nach 66,8 % im Jahr 2004 weiter senken. 

Eine strukturelle Veränderung des Verwaltungsaufwands ergab sich 2005 vor allem

durch zwei Maßnahmen. Zum einen haben wir die International Transaction Services

GmbH als Joint Venture mit der T-Systems International GmbH gegründet. Damit

verbunden waren sowohl höhere Verwaltungsaufwendungen aus der Errichtung und

der Anlaufphase des Unternehmens als auch ein Rückgang des auszuweisenden

Verwaltungsaufwands infolge der At-Equity-Konsolidierung. Zum anderen haben

wir ausgewählte Finanzanlagen sowie unsere Verpflichtungen aus Altersversorgung

und Jubiläen in eine Treuhandlösung, ein Contractual Trust Arrangement (CTA),

eingebracht. Dadurch sind nach IFRS die Aufwendungen aus den Verpflichtungen

mit den Erträgen aus den übertragenen Vermögensgegenständen zu saldieren. Beide

Faktoren werden erst im Jahr 2006 in vollem Umfang wirksam, da sie jeweils erst

in der zweiten Jahreshälfte realisiert wurden.

Aus beiden Maßnahmen sowie aus der Veräußerung von Finanzanlagen resultierten

in diesem Jahr hohe Sondererträge. Daher stieg der Jahresüberschuss noch stärker

als das Betriebsergebnis, nämlich vor Steuern um 59,1 % von 122,2 Mio Euro auf

194,4 Mio Euro und nach Steuern um 50,4 % von 78,4 Mio Euro auf 117,9 Mio

Euro. Damit konnten wir die Erfolgskennzahl Eigenkapitalrendite vor Steuern von

19,5 % auf 30,6 % und nach Steuern von 12,5 % auf 18,5 % verbessern.
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Die Bilanzsumme ist im Berichtsjahr um 19,7 % auf 16,0 Mrd Euro deutlich ange-

stiegen. Auf der Aktivseite sind im Vergleich zum Vorjahr insbesondere die Forde-

rungen an Kreditinstitute um 80,2 % auf 4,6 Mrd Euro signifikant gestiegen. Außer-

dem haben sich stichtagsbedingt die Guthaben bei der Deutschen Bundesbank auf

fast 800 Mio Euro mehr als verfünffacht, und die Handelsaktiva sind um 4,1 % auf

6,5 Mrd Euro ebenfalls angestiegen. Dagegen sind die Forderungen an Kunden um

3,1 % auf 2,6 Mrd Euro und die Finanzanlagen um 12,3 % auf 1,5 Mrd Euro zurück-

gegangen. Durch die Errichtung eines Contractual Trust Arrangement (CTA) wurde

eine Saldierung der Plan Assets, die bisher unter den Finanzanlagen ausgewiesen

wurden, mit den Pensionsverpflichtungen vorgenommen, sodass die Rückstellungen

insgesamt um 38,8 % auf 0,2 Mrd Euro spürbar zurückgegangen sind. Auf der

Passivseite sind ansonsten im Vergleich zum Vorjahr die Verbindlichkeiten gegen-

über Kunden um 20,5 % auf 7,1 Mrd Euro gestiegen, die Verbindlichkeiten gegen-

über Kreditinstituten um 55,9 % auf 1,4 Mrd Euro und die Handelspassiva um 18,7 %

auf 5,9 Mrd Euro. 

Die Veränderungen bei Forderungen und Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

beruhen vor allem auf der ausgezeichneten Liquiditätsausstattung im Konzern sowie

auf Stichtagseffekten. Die sehr gute Liquiditätsausstattung resultiert auf der einen

Seite aus sehr hohen Kundeneinlagen. Hierin spiegeln sich die signifikanten Mittel-

zuflüsse im Geschäft mit vermögenden Privatkunden und im Fondsgeschäft wider.

Auf der anderen Seite tragen seit einigen Jahren die verschiedenen Handelsbereiche

durch eine immer größere Zahl und Vielfalt von strukturierten Emissionen wesent-

lich zur Liquiditätsausstattung des Konzerns bei. Der Rückgang der Forderungen an

Kunden im Jahresvergleich ist stichtagsbedingt.

Durch den Ausbau des Handels mit Aktien- und Korrelationsprodukten erhöhten

sich die Bestände an Aktien und anderen nicht festverzinslichen Wertpapieren in

den Handelsaktiva signifikant. Die festverzinslichen Wertpapiere und die handel-

baren Forderungen hingegen waren insgesamt leicht rückläufig. Der Anstieg der

Handelspassiva sowie der Handelsaktiva resultiert auch aus den gestiegenen Markt-

werten von Derivaten.

Vermögenslage

Anhang III

                                                                                                                                                                                 F III. 13



Die aufsichtsrechtlichen Vorgaben werden weiterhin deutlich übertroffen. Dennoch

hat der Anstieg der Risikoaktiva und der Marktrisikopositionen nach KWG zu

einem leichten Rückgang der Eigenmittelquote auf 11,5 % und der Kernkapital-

quote auf 7,3 % im Grundsatz I geführt. Kapitalmaßnahmen haben im abgelaufenen

Jahr nicht stattgefunden. Endfälliges Nachrangkapital wurde durch die Begebung

neuer nachrangiger Verbindlichkeiten ersetzt und angesichts günstiger Marktverhält-

nisse um 34,9 Mio Euro auf 308,1 Mio Euro aufgestockt. Die Bewertungsreserve

für Finanzinstrumente blieb mit 93,9 Mio Euro gegenüber 92,3 Mio Euro im Vorjahr

nahezu unverändert. 

Auch die Liquidität der Bank ist unverändert gut. Die aufsichtsrechtlichen Vorgaben

wurden während des gesamten Jahres erheblich übertroffen. Während des Berichts-

jahres lag die Liquiditätskennzahl des Grundsatzes II im Durchschnitt der Monats-

endwerte bei 1,88.

Finanzlage
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Das Jahr 2006 wird wahrscheinlich das vierte Jahr in Folge sein, in dem die Welt-

wirtschaft um mehr als 4 % wächst. Die höchste Wachstumsdynamik erwarten wir

in Asien, während der Zuwachs in den USA voraussichtlich leicht auf 3,3 % zurück-

fallen wird. Ein kräftiger Konjunkturaufschwung zeichnet sich weder in der Euro-

zone noch in Deutschland ab. In der Eurozone sollte das Wirtschaftswachstum

knapp 2 % betragen und in Deutschland rund 1,5 %. 

Die Preisentwicklung bei den Rohstoffen, insbesondere beim Öl, könnte sich noch

als Belastungsfaktor erweisen. Ein Wiederaufleben der Inflation bleibt deshalb, auch

mit Blick auf die 2007 anstehende Erhöhung der Mehrwertsteuer in Deutschland,

ein Thema. Die EZB dürfte mit zwei Leitzinserhöhungen im Jahr 2006 die Infla-

tionserwartungen in Schach halten können. Die USA haben sich dem neutralen

Niveau der Leitzinsen schon weitgehend angenähert. Mit einer deutlichen Abwer-

tung des US-Dollar im Verlauf des Jahres ist daher zu rechnen, wenn auch nicht mit

einem Absturz der US-Währung.

Das Jahr 2006 bietet für die Banken in Deutschland verbesserte Chancen, obwohl

unsere Prognose für das Wachstum und die Inflation nur gedämpft optimistisch

ausfällt.

Wir sind zuversichtlich, dass sich HSBC Trinkaus & Burkhardt in diesem Umfeld

weiterhin erfolgreich behaupten wird. Der optimistische Grundton, mit dem wir die

Jahresprognose 2005 unterlegt hatten, hat sich im vergangenen Jahr als zutreffend

herausgestellt. Aufbauend auf unserer konsequenten strategischen Ausrichtung und

der intensivierten Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe wollen wir das Geschäfts-

volumen im deutschen Markt weiter steigern. Der kontinuierliche Ausbau unserer

Marktstellung in den drei Kundensegmenten Vermögende Privatkunden, Firmen-

kunden und Institutionelle Kunden hat die Basis unseres Geschäfts verbreitert. Es

gilt, die neu gewonnenen Geschäftsbeziehungen zu intensivieren.

Die Ausgangsbasis ist durch das erfolgreiche Geschäftsjahr 2005, in dem wir unsere

Prognose deutlich übertroffen haben, sehr hoch. Dennoch verfolgen wir das Ziel,

unser Betriebsergebnis auch im Jahr 2006 weiter zu steigern. Voraussetzung ist 

das Anhalten des Trends gestiegener Umsätze an den Aktienmärkten, der sich im

vergangenen Jahr gezeigt hat, sowie die anhaltend hohe Nachfrage nach struktu-

rierten Produkten im Rentengeschäft. Hierfür sehen wir gute Chancen. Die Kredit-

risikokosten, die 2005 durch die Auflösung von Risikovorsorgen bei einzelnen

größeren Engagements positiv zum Betriebsergebnis beigetragen haben, sollten sich

im einstelligen Millionenbereich bewegen. Die Verwaltungsaufwendungen werden

Prognosebericht
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wir weiterhin genau beobachten, sind aber bereit, weitere Investitionen zu tätigen,

um unseren Marktanteil in den Zielkundensegmenten langfristig auszubauen und

weitere Spezialdienstleistungen anzubieten. Insgesamt streben wir ein Wachstum

des Betriebsergebnisses im hohen einstelligen Prozentbereich an. Da sich derzeit

keine sonstigen Erträge aus dem Verkauf von Finanzanlagen abzeichnen, wie sie 

im letzten Geschäftsjahr in besonderer Höhe angefallen sind, wird das Nachsteuer-

ergebnis niedriger als 2005 ausfallen.

Wir erwarten in allen Geschäftssegmenten ein operatives Ergebniswachstum. Die

für unsere vermögenden Privatkunden verwalteten Volumen sind durch die Mittel-

zuflüsse des Vorjahres und die gute Performance signifikant angestiegen und bilden

eine solide Basis für den weiteren Ausbau des Geschäfts. Wir werden unser Produkt-

angebot weiter verbreitern. Der Performance-Verlauf wichtiger Asset-Klassen wird

2006 vermutlich einen verstärkten Einsatz strukturierter Produkte erfordern, um

optimale Chance-Risiko-Profile für die Portfolios zu realisieren. Die Diversifikation

der Assets wird weiterhin eine große Bedeutung haben. Durch die Einführung eines

neuen Portfolio-Asset-Management-Systems werden wir das Reporting für unsere

Kunden deutlich verbessern und so zusätzlichen Mehrwert generieren. Angesichts

der guten Performance, der Konzentration auf die professionelle Betreuung großer

Vermögen und eines breit gefächerten Dienstleistungsangebots sind wir zuversicht-

lich, sowohl die betreuten Volumen als auch den Ergebnisbeitrag weiter deutlich zu

steigern. Für Akquisitionen in diesem Kundensegment sind wir offen.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus & Burkhardt in die weltweit tätige HSBC-

Gruppe verschafft unserer Bank eine einzigartige Position im Firmenkundengeschäft.

Wir haben uns in den letzten Jahren als zuverlässiger Bankpartner für den deutschen

Mittelstand erwiesen und so die Anzahl der Kundenverbindungen gesteigert. Das so

gewonnene Vertrauen unserer Kunden wollen wir für eine Verbreiterung des Service-

angebots nutzen. Das Angebot zusätzlicher Dienstleistungen ist unumgänglich, da

sich aufgrund des großen Wettbewerbsdrucks die Kreditmargen bei bonitätsmäßig

einwandfreien Adressen dramatisch zurückgebildet haben und eine adäquate 

Abdeckung des möglichen Ausfallrisikos sowie eine angemessene Eigenkapital-

verzinsung nicht mehr möglich sind. Dies gilt in besonderem Maße für das syndi-

zierte Kreditgeschäft mit international tätigen Konzernen. Eine Steigerung des

Ergebnisbeitrags im Firmenkundengeschäft ist daher nur durch den Ausbau des

Kreditportfolios bei gleichzeitiger Nutzung anderer Bankdienstleistungen durch die

Kunden möglich. Eine reine Kreditbeziehung bietet keine ausreichende Basis für

eine dauerhafte geschäftliche Beziehung. Daher wollen wir insbesondere auch das
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Auslandsgeschäft, für das die Bank aufgrund der Integration in die global tätige

HSBC-Gruppe über die besten Voraussetzungen verfügt, weiter intensivieren.

Im Geschäft mit institutionellen Kunden erwarten wir im laufenden Jahr weiterhin

steigende Umsätze im Zins- und im Aktiengeschäft. Hierbei sollte sich der Anteil 

an strukturierten Produkten, der bereits im Jahr 2005 deutlich zugenommen hat,

wiederum als entscheidender Antriebsfaktor erweisen. Individuell auf die Anforde-

rungen der institutionellen Kunden zugeschnittene Lösungen und Produkte, die die

angestrebten Chance-Risiko-Profile abbilden, sind unabdingbare Voraussetzungen,

um sich als Trusted Advisor für die Kunden zu profilieren. Die Produktentwick-

lungskompetenz der gesamten HSBC-Gruppe steht uns hierbei zur Verfügung; wir

können auf die globalen Handelsbücher, die auch großvolumige Transaktionen und

die Risikoübernahme ermöglichen, direkt zugreifen. 

Für unsere Asset-Management-Dienstleistungen sehen wir weiter steigenden Bedarf.

Von dem verstärkten Einsatz von speziell ausgerichteten Publikumsfonds bei institu-

tionellen Kunden hat unsere Tochtergesellschaft HSBC Trinkaus Capital Management

GmbH profitiert und wird dies auch weiterhin tun. Um die globale Produktkoopera-

tion mit der HSBC im Bereich der weltweiten Asset-Management-Dienstleistungen

deutlich zu machen, haben wir unsere Tochtergesellschaft HSBC Trinkaus Capital

Management GmbH in HSBC Investments Deutschland GmbH umbenannt. Der Er-

folg unserer Tochtergesellschaft INKA Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH

als hoch qualifizierter Serviceprovider für die Master-KAG sollte andauern. Zusätz-

lich werden wir durch die intensivierte Zusammenarbeit mit der HSBC Securities

Services unsere Leistungsfähigkeit als Global Custodian deutlich verbessern. Die

Akquisitionserfolge des Jahres 2005 stimmen uns für alle drei Services – das Port-

folio-Management, die Master-KAG und das Global Custody – optimistisch. In allen

drei Feldern sind wir auch zu Akquisitionen bereit.

Unsere nachhaltig erfolgreiche Vertriebsinitiative HSBC Trinkaus Investment

Products soll unsere Marktposition im Vertrieb von Zertifikaten, Optionsscheinen

und Publikumsfonds weiter verbessern. Aktives Produktmarketing sollte zu einer

Steigerung der Volumen und damit auch der Erlöse führen, zumal das Interesse der

Retail-Investoren, an die wir unsere Produkte über andere Banken verkaufen, infolge

der guten Aktienmarkt-Performance der letzten Monate signifikant gestiegen ist. 

Im Zuge der vorangeschrittenen Integration in die HSBC-Gruppe haben wir eine

Umgestaltung unserer Handelsaktivitäten vorgenommen. Die Zins- und Devisen-
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handelsbücher sind ausschließlich auf die Unterstützung der Kundenaktivitäten aus-

gerichtet worden, wobei wir von der Liquidität der Handelsbücher der HSBC-Gruppe

profitieren. Wir erwarten, dass die hieraus resultierenden Rückgänge der Eigen-

handelserträge durch das erhöhte Transaktionsvolumen mit Kunden mehr als ausge-

glichen werden können. Der Aktienhandel und die Equity-Derivatives-Aktivitäten

werden hingegen im Zuge der Arbeitsteilung weiter ausgebaut und sollen zukünftig

unsere Vertriebsinitiative HSBC Trinkaus Investment Products produktseitig unter-

stützen. Insgesamt ist ein Zuwachs an Erlösen aus dem Eigenhandel aufgrund dieser

Neuausrichtung und des sehr hohen Vorjahresergebnisses nicht zu erwarten. Außer-

dem ist der Eigenhandel aufgrund der hohen Abhängigkeit von Marktentwicklungen

das volatilste Segment und daher mit besonderer Prognoseunsicherheit behaftet.

Nachdem 2005 die Ausgliederung unserer Wertpapierabwicklung in das gemeinsam

mit T-Systems gegründete Joint Venture International Transaction Services GmbH

vollzogen wurde, erwarten wir für das laufende Jahr durch eine weitere Verbreiterung

der Mandantenbasis ein deutlich erhöhtes Transaktionsvolumen, zu dessen Abwick-

lung die ITS weitere Mitarbeiter einstellen wird. Da diese Gesellschaft at-equity

konsolidiert wird, werden sich diese Effekte nur saldiert im Beteiligungsergebnis

widerspiegeln. 

Die Investitionen in IT-Systeme werden 2006 in geplantem Umfang fortgeführt, um

weitere Effizienzsteigerungen in unterschiedlichen Bereichen der Bank zu realisie-

ren. Hinzu kommen Anpassungen, die erforderlich sind, um die Integration in die

HSBC-Gruppe wirksam zu unterstützen. Ein neues Portfolio-Asset-Management-

System wurde zum Jahreswechsel in Betrieb genommen, für das noch weitere Module

entwickelt werden. Die begonnenen Projekte, insbesondere die Vorbereitung auf

Basel II, die Einführung eines neuen Meldewesensystems und die systemseitige

Trennung in der Wertpapierabwicklung, werden im gesamten Jahr 2006 erhebliche

Ressourcen fordern. Wir haben die gezielte Einstellung zusätzlicher Mitarbeiter ge-

plant, um unser Wachstum im Kundengeschäft wie angestrebt realisieren zu können.

Die bereits jetzt hohen regulatorischen Kosten der Bank werden weiter steigen.

Insgesamt erwarten wir für 2006 eine Zunahme des Verwaltungsaufwands im hohen

einstelligen Prozentbereich.

Die Kapitalausstattung der Bank ist durch die weitere Aufnahme nachrangiger Mittel

und die geplante Thesaurierung aus dem Jahresüberschuss weiterhin gut und ermög-

licht weiteres Wachstum. Auch die Möglichkeiten zu Akquisitionen werden wir auf-

merksam beobachten, wenn sich Synergien mit den bestehenden Geschäftsfeldern bieten. 
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Risiken bewusst zu übernehmen, aktiv zu steuern und gezielt zu transformieren, ist

eine Kernfunktion von Banken. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts 

sehen wir hierbei Adressenausfall-, Markt- und Liquiditätsrisiken, operative sowie

strategische Risiken. Aktive Risikosteuerung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe

und Umfang zu identifizieren und so zu gestalten, dass sie zum einen im Einklang

mit der Risikotragfähigkeit des Konzerns stehen und dass sich zum anderen ange-

messene Risikoentgelte und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen Grundsätze Markt- und Adres-

senausfallrisiken aktiv einzugehen. Liquiditätsrisiken schließen wir so weit wie

möglich aus und nehmen dabei auch Mindererträge in Kauf. Operative Risiken

werden in dem Maße minimiert, wie die Risikovermeidung und die Kosten dafür 

in einem angemessenen Verhältnis stehen. Ferner hat die Bank adäquate Versiche-

rungen abgeschlossen.

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftsleitung im Einvernehmen mit

dem Aktionärsausschuss und mit dem Aufsichtsrat begrenzt. Die Angemessenheit

von Risikoübernahmen wird insbesondere auch vor dem Hintergrund der Risiko-

tragfähigkeit im Konzern und der besonderen Kompetenzen im Risikomanagement

in den Kerngeschäftsfeldern gesehen.

In der Risikomanagement-Organisation des Konzerns kommen den folgenden drei

Ausschüssen zentrale Funktionen zu:

- dem Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko

- dem Asset and Liability Management Committee für Markt- und Liquiditätsrisiken

- dem Ausschuss für operative Risiken für operative Risiken einschließlich 

rechtlicher Risiken.

Eine wichtige Aufgabe in der Risikofrüherkennung nimmt die interne Revision

wahr, die in ihren Berichten durch die Klassifizierung von Prüfungsfeststellungen

materiell bedeutende Risiken besonders kennzeichnet.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen sichergestellt, dass Risiken zeit-

nah erkannt und geeignete Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch in Anbe-

tracht der Spezialisierung und der Größe der Bank. Gleichwohl ist festzuhalten, dass

unvorhergesehene Risiken niemals vollständig ausgeschlossen werden können.

Das Risikomanagement

Risikopolitische

Grundsätze

Risikomanagement-

Organisation
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Strategische Risiken

Deswegen kommt dem kurzen Entscheidungsweg zur Geschäftsleitung sowie dem

Bewusstsein für eingegangene Risiken und der stetigen Weiterentwicklung des

Risikomanagementsystems des Konzerns eine tragende Rolle zu.

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche Änderungen im Marktumfeld

und in der Leistungsfähigkeit des Konzerns, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft

beeinträchtigen könnten. Sie ergeben sich aus der geschäftspolitischen Ausrichtung.

HSBC Trinkaus & Burkhardt ist gegenüber solchen Risiken besonders exponiert, da

unsere Kunden aufgrund ihrer besonderen Bedeutung im Markt hart umworben sind.

Die strategische Ausrichtung der Bank beinhaltet das Risiko, dass große Teile der

Erträge abhängig sind von der Umsatztätigkeit der Kunden an den Aktien-, Renten-,

Devisen- und Derivatemärkten sowie von der Aufnahmefähigkeit der Kapitalmärkte

für neue Emissionen im Zins- und im Aktiengeschäft. Die Diversifizierung unserer

Geschäftstätigkeit, zum Beispiel durch unser aktives Firmenkundengeschäft und die

Verbreiterung unseres Angebots für vermögende Privatkunden, kann diesem Risiko

nur bedingt entgegenwirken. Dank der verstärkten Einbindung in die HSBC-Gruppe

können wir durch die Vielfalt der Produkte, die der Bank zur Verfügung stehen,

sowie durch das globale Dienstleistungsangebot, auf das wir für unsere Kunden

zurückgreifen können, diesem Risiko gezielt entgegensteuern.

Die zunehmende Nutzung des Internets und elektronischer Handelsplattformen führt

einerseits zu einem kontinuierlichen Margenrückgang und andererseits zu einer

Lockerung der Bindung des Kunden an die Bank. Somit sind erhebliche Ertragspoten-

ziale bedroht, wenn es nicht gelingt, durch umfassenden Service, eine erstklassige

Betreuung und die umgehende Ausführung von Aufträgen dieser Tendenz entgegen-

zuwirken. Der Margendruck in den einzelnen Bankdienstleistungen nimmt konti-

nuierlich zu. Dem begegnen wir mit Rationalisierung und Automatisierung der

Arbeitsabläufe. Die Informationstechnologie gewinnt in diesem Zusammenhang

immer mehr an Bedeutung.

Die weitere Modernisierung unserer IT-Architektur erfordert auch in Zukunft sig-

nifikante personelle und finanzielle Ressourcen. Durch die Gründung eines Joint

Ventures für die Wertpapierabwicklung zusammen mit T-Systems konnten wir das

strategische Risiko, das sich früher aus den großen Investitionen in das Wertpapier-

abwicklungssystem ergab, verringern.
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Wir haben 2005 wesentliche Teile der Einführung eines Portfolio-Management-

Systems im Privatkundengeschäft abschließen können und begonnen, das Reporting

für unsere Kunden umzustellen. Im Projekt zur Automatisierung des Meldewesens

im Bereich Finanzen haben wir signifikante Fortschritte gemacht. Dieses Projekt

werden wir ebenso zielgerichtet fortführen wie die Umsetzung der Eigenkapital-

regeln gemäß Basel II. Beide Projekte gehen mit erheblichen Kosten für Einfüh-

rungsarbeiten und zukünftigen Lizenzgebühren einher. Insgesamt sehen wir mit

großer Sorge, dass die regulatorischen Kosten für die Bank weiter deutlich ansteigen.

Damit gewinnen diese Kosten eine Dimension, die die kosteneffiziente Mindest-

betriebsgröße der Bank signifikant beeinflusst. Ob der angekündigte Bürokratie-

abbau in Deutschland auch zu einer Verminderung der regulatorischen Kosten für

Banken führen wird, bleibt abzuwarten.

Generell gilt, dass eine fortlaufende Effizienzsteigerung unabdingbar ist, damit die

Wettbewerbssituation der Bank nicht beeinträchtigt wird.

Adressenausfallrisiken können unterteilt werden in Kredit- und Kontrahentenrisiken

sowie in Länderrisiken. Unter Adressenausfallrisiken versteht man die Gefahr eines

partiellen oder vollständigen Ausfalls vertraglich zugesagter Leistungen des Vertrags-

partners. Beruht diese Gefahr auf Umständen, die aus staatlichen Maßnahmen

resultieren, spricht man von Länderrisiken.

Bei der Identifizierung von Adressenausfallrisiken werden die Risiken aus Bilanz-

aktiva, zum Beispiel klassische Barkredite, aber auch Aktien- und Rentenbestände,

aus dem Aval-, dem Akkreditiv- und dem Diskontgeschäft sowie aus dem Geschäft

mit derivativen Produkten berücksichtigt. Ferner werden Anschaffungsrisiken ein-

bezogen, und zwar insbesondere die des Wertpapier- und Devisengeschäfts und

die des Zahlungsverkehrs.

Die auf Größe und Zielgruppen des Kreditgeschäfts zugeschnittene Organisation

der Kreditabteilung gewährleistet eine qualifizierte und zeitgerechte Bearbeitung

und Prüfung sämtlicher Adressenausfallrisiken.

Abgestellt auf die Bedürfnisse des Kunden suchen wir im Vorfeld einer Kredit-

gewährung nach Möglichkeiten, das Kreditengagement zu strukturieren. Hierbei

kommen zum Beispiel Syndizierungen und die Kreditverbriefung durch Schuld-

Adressenausfallrisiken

Anhang III

                                                                                                                                                                                 F III. 21



scheindarlehen oder die Begebung von Anleihen in Frage. Außerdem werden 

speziell im Derivategeschäft Netting-Vereinbarungen oder Vereinbarungen über die

Unterlegung von Marktwerten abgeschlossen. Dort, wo es geboten ist, beispielsweise

bei langfristigen Finanzierungen oder reinen Wertpapierkrediten, wird grundsätzlich

eine Besicherung vereinbart. Der Wert der Sicherheiten wird regelmäßig überprüft.

Weiterhin lassen wir uns vom Grundsatz der Risikodiversifizierung leiten: Wir ach-

ten sowohl darauf, dass das Bonitätsrisiko eines Kreditnehmers, im Verhältnis zu

seiner Größe, auch von weiteren Banken angemessen mitgetragen wird, als auch

darauf, dass unsere Kreditrisiken breit gestreut auf Branchen und Kontrahenten 

verteilt sind.

Die von der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) im Dezember

2002 erlassenen Mindestanforderungen an das Kreditgeschäft der Kreditinstitute

werden konsequent eingehalten. Unter Beachtung der gesetzlichen Regelungen

für Groß- und Organkredite haben die persönlich haftenden Gesellschafter Kredit-

kompetenzen delegiert. Qualifikation und Krediterfahrung der Mitarbeiter sind

Maßstab für die gewährte Kreditkompetenz.

Kreditengagements werden – von einer bestimmten Größenordnung an – in Abhän-

gigkeit von Bonität und Laufzeit im Kreditausschuss entschieden. Kredite, die der

Kreditausschuss der Bank genehmigt hat, bedürfen bei höheren Größenordnungen

der Zustimmung des Arbeitsausschusses Kredit des Aktionärsausschusses, der die

satzungsgemäßen Pflichten des Aktionärsausschusses wahrnimmt.

Zur Beurteilung des Kreditportfolios werden alle Kontrahenten derzeit noch in sieben

Bonitätsklassen eingeteilt. Hierbei berücksichtigen wir vier Aspekte: wirtschaft-

liche und finanzielle Stärke, Marktstellung, Management sowie Zukunftsaussichten.

Die Bonitätsklassen 1 bis 3 entsprechen dem international bekannten Investment-

Grade-Rating, die Bonitätsklassen 4 und 5 dem Sub-Investment-Grade-Rating.

Wertberichtigte Kreditrisiken stellen die Klassifizierung 6 dar. Das Rating 7 ist für

Kreditrisiken bestimmt, bei denen ein Ausfall weitestgehend feststeht. Vor dem

Hintergrund der Eigenkapitalempfehlung des Baseler Ausschusses für Bankenauf-

sicht hat die Bank ein neues 22-stufiges internes Rating-System entwickelt (siehe

Abschnitt zum Thema Basel II). Dieses wird – bis zu seiner Abnahme durch die

Aufsichtsbehörden parallel zu dem bisherigen System – bereits zur Risikoklassifi-

zierung genutzt.
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Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich – je nach Bonitätsklasse auch häufiger –

überprüft und dem Genehmigungsprocedere unterworfen werden. Hierbei werden

auch die Klassifikation und die Rentabilität der Kundenverbindung auf Angemessen-

heit im Verhältnis zum Risiko überprüft.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt auf der Basis eines Risikolimitsystems.

Damit wird täglich überwacht, ob die genehmigten Kreditlinien eingehalten werden.

Ferner dient das System als Grundlage für die Groß- und Millionenkreditmeldungen

an die Deutsche Bundesbank und wird darüber hinaus für zahlreiche interne

Statistiken und Auswertungen genutzt.

Bei nicht vertragsgerecht bedienten oder zweifelhaften Forderungen erarbeiten

Teams, bestehend aus Mitarbeitern der Bereiche Kundenbetreuung, Kredit- und

Rechtsabteilung Strategien und Lösungen.

In regelmäßigen Abständen wird das Kreditgeschäft durch die interne Revision

geprüft, und zwar sowohl die adressenbezogenen Kreditrisiken als auch die Arbeits-

abläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen nur im Rahmen genehmig-

ter Länderlimite eingegangen werden. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen

stets ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwertige inländische Besicherung

vor. Kredite an inländische Kreditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie

auf der Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt werden oder wenn der Kredit-

nehmer wirtschaftlich überwiegend von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Die Länderrisiken werden dabei gesondert limitiert und überwacht. Länderlimite

werden auf der Grundlage von Analysen der politischen und der wirtschaftlichen

Verhältnisse der jeweiligen Länder vom Geschäftsbereich Ausland vorgeschlagen,

von der Geschäftsleitung und vom Aktionärsausschuss genehmigt und mindestens

einmal jährlich überprüft. Hierbei nutzen wir die qualitativ hochwertige Expertise,

über die der weltweite Verbund der HSBC vor allem in asiatischen und in latein-

amerikanischen Ländern verfügt.

Die Ausnutzung von Länderlimiten wird mithilfe von EDV-Programmen überprüft,

die auch Risikotransfers berücksichtigen.

Höhe und Struktur der Forderungen an Kreditinstitute und Kunden sind in den Notes

erläutert. Der Konzern hält sich im Auslandskreditgeschäft bewusst zurück, es sei
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denn, er begleitet Kunden bei ihren Geschäften. Viele aus unserer Sicht schwierig

zu beurteilende Risiken können von den lokalen Einheiten der HSBC-Gruppe besser

eingeschätzt und deshalb übernommen werden.

Adressenausfallrisiken im Zusammenhang mit dem OTC-Derivategeschäft, die aus

positiven Marktwerten von Geschäften bestehen, sind in Note 54 differenziert nach

Geschäftsarten dargestellt.

Im Jahr 2005 sind die EU-Richtlinien, in denen die Umsetzung der Eigenkapital-

empfehlungen des Basel-II-Rahmenwerks und der Zeitplan der Umsetzung inner-

halb der Europäischen Union gesetzlich geregelt werden, verabschiedet worden. 

Im Mittelpunkt von Basel II steht die Änderung der regulatorischen Eigenkapital-

anforderungen für das Kreditgeschäft. Die neuen Vorschriften werden zu einer sehr

viel differenzierteren Betrachtung und Quantifizierung des Kreditrisikos führen.

HSBC Trinkaus & Burkhardt arbeitet darauf hin, im Rahmen von Basel II den

Basis-IRB-Ansatz (Internal Ratings-Based) zum 1. Januar 2008 zu implementieren.

Die Bank erwartet, durch die Einführung eines internen Rating-Ansatzes eine

risikosensitive Steuerung des Portfolios in Einklang mit den Eigenkapitalanforde-

rungen zu ermöglichen und, darauf aufbauend, eine risikoadjustierte Gesamtbank-

steuerung umzusetzen.

Die Umsetzung der Basel-II-Anforderungen wird bei HSBC Trinkaus & Burkhardt

durch eine zentrale Projektgruppe koordiniert, die die Implementierung in den Be-

reichen Kredit, Accounting und Informationstechnologie abstimmt. Im Hinblick auf

die Einführung des IRB-Ansatzes hat die Bank 2005 eine neue Basel-II-konforme

Kunden-Rating-Systematik eingeführt. Zur Bestimmung des Kunden-Ratings werden

sowohl selbst entwickelte als auch von der HSBC-Gruppe übernommene Rating-

Systeme eingesetzt. Einen Schwerpunkt bildete im Jahr 2005 die Entwicklung und

Implementierung eines IRB-Rating-Systems für das Portfolio Deutsche Unterneh-

menskunden. Das System wird seit September 2005 zur Beurteilung der Kunden-

bonität im Kreditprozess eingesetzt. 

Auf IT-Seite ist das Basel-II-Projekt eng mit der Einführung eines neuen Systems

für das bankenaufsichtliche Meldewesen verzahnt, um eine konsistente Datengrund-

lage zu gewährleisten.

Basel II
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Bei der Einführung Basel-II-konformer Methoden, Systeme und Prozesse arbeitet

die Bank eng mit der HSBC-Gruppe zusammen. Sie profitiert damit wesentlich

vom internationalen Know-how-Transfer zwischen den verschiedenen Einheiten

des Konzerns. Die Bank ist deshalb überzeugt, die umfangreichen regulatorischen

Anforderungen effizient und zielgerichtet umsetzen zu können.

Als operatives Risiko bezeichnen wir die Gefahr von Verlusten, die durch Betrug,

unautorisierte Aktivitäten, Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen

entstehen oder durch externe Ereignisse hervorgerufen werden. Operative Risiken

sind in jedem Unternehmensbereich inhärent vorhanden und umfassen ein weites

Spektrum von Problemen. Rechtsrisiken werden in diesem Zusammenhang eben-

falls als operative Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus & Burkhardt legt seit jeher besonderen Wert darauf, operative

Risiken unter Berücksichtigung von Kosten- und Aufwandsgesichtspunkten auf 

ein vertretbares Maß zu reduzieren. Bereits im Jahr 2000 wurde der Ausschuss 

für operative Risiken als zentrales Gremium für die übergreifende Steuerung von 

operativen Risiken eingerichtet. Vorsitzender des Ausschusses ist der für die Risiko-

kontrolle zuständige persönlich haftende Gesellschafter. Der Ausschuss ergänzt die

Risikomanagement-Organisation um ein weiteres wichtiges Element und ermög-

licht eine integrative und ressortübergreifende Kontrolle der operativen Risiken in

der Bank.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operative Risiken im Konzern zu identifizieren,

diese zu beurteilen, zu beobachten und Maßnahmen zur Kontrolle und zur Vorbeu-

gung zu ergreifen. In allen Ressorts und Tochtergesellschaften werden in Zusam-

menarbeit mit den jeweiligen Bereichsleitern und Geschäftsführern sowie den

dezentralen Koordinatoren für operative Risiken Analysen der Geschäfts- und der

Prozessabläufe im Hinblick auf mögliche Risiken durchgeführt.

Die identifizierten operativen Risiken werden nach Verlustpotenzial und Wahrschein-

lichkeit ihres Eintretens jeweils vor und nach Berücksichtigung etwaiger bereits

implementierter Risikominderungsmaßnahmen gewichtet. Hat der Ausschuss

wesentliche operative Risiken identifiziert, die nach seiner Auffassung nicht oder

nicht hinreichend überwacht werden, entscheidet er über die zu treffenden Maß-

Operative Risiken
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nahmen. Dabei ordnet der Ausschuss die Einführung von entsprechenden Kontroll-

maßnahmen an oder legt fest, dass bestimmte Produkte oder bestimmte Geschäfts-

und Prozessabläufe nicht aufgenommen beziehungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung und eingeleiteter Maßnahmen

in einem von der HSBC-Gruppe entwickelten System formal dokumentiert. Die

dezentralen Koordinatoren für operative Risiken in den einzelnen Geschäfts-

bereichen und in den Tochtergesellschaften sind dafür verantwortlich, dass die

gespeicherten Informationen jederzeit das aktuelle Risikoprofil des Bereichs oder

der Tochtergesellschaft widerspiegeln.

Der Sekretär des Ausschusses für operative Risiken veranlasst und überwacht als

konzernweiter Koordinator die Umsetzung der Entscheidungen des Ausschusses in

der Bank einschließlich ihrer Tochtergesellschaften. In Zusammenarbeit mit der

HSBC-Gruppe werden Methoden, Konzepte und Instrumente des Operational Risk

Management stetig verfeinert und erweitert.

Die Protokolle der Ausschusssitzungen werden der gesamten Geschäftsleitung zur

Verabschiedung vorgelegt. Dadurch ist sichergestellt, dass alle persönlich haftenden

Gesellschafter fortlaufend über aktuelle Entwicklungen und das Risikoprofil der

Bank informiert sind.

Ein weiteres wesentliches Instrument zur Identifizierung und Beobachtung von

operativen Risiken ist das Meldesystem für Schadensfälle, in das alle Tochtergesell-

schaften und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus & Burkhardt einbezogen

sind. Sämtliche operativen Risiken, die zu einem signifikanten Verlust geführt haben

beziehungsweise unter ungünstigen Umständen hätten führen können, sind an 

das Sekretariat des Ausschusses zu melden. Dadurch ist sichergestellt, dass jeder

(potenzielle) Schadensfall analysiert und daraufhin untersucht wird, ob er als Fehler

im Einzelfall anzusehen ist oder ob er wiederholt auftreten kann. Der Ausschuss

entscheidet dann über die Maßnahmen, die zur Reduzierung des Risikos gegebenen-

falls zu ergreifen sind. Alle operativen Schadensfälle oberhalb einer festgelegten

Meldegrenze werden in einer Datenbank zentral erfasst.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind die Mitarbeiter aufgefordert,

Probleme, die im Zusammenhang mit operativen Risiken stehen, an das Sekretariat

des Ausschusses zu melden.
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Es ist ein besonderes Anliegen der Geschäftsleitung, eine Risikokultur im Konzern

zu etablieren, bei der Risiken frühzeitig erkannt sowie direkt und offen kommuniziert

werden. Durch die Arbeit des Ausschusses wurde in den letzten Jahren ein deutlich

erhöhtes Bewusstsein für operative Risiken bei allen Mitarbeitern geschaffen. Der

Ausschuss ist dabei als formale Instanz in der Bankorganisation zentraler Ansprech-

partner für alle Themen, die operative Risiken betreffen.

Operative Risiken werden bei HSBC Trinkaus & Burkhardt gemindert durch ständige

Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch Sicherheitsvorkehrungen und nicht zuletzt

durch den Einsatz qualifizierter Mitarbeiter. Zum Teil sind operative Risiken durch

Versicherungen gedeckt. Die Prozesse in der Bank werden regelmäßig analysiert

und fortlaufend verbessert. Flache Hierarchien und direkte Kommunikation ermög-

lichen eine schnelle Behebung von Problemen und damit eine Reduzierung des

Risiko-Exposures.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen Prozesse detailliert fest, welche

Kontrollen prozessinhärent erfolgen. Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei beson-

derer Wert gelegt. Die Arbeitsablaufbeschreibungen werden regelmäßig überarbeitet

und zentral verwaltet.

Die zunehmende Automatisierung von Abläufen, die stetig steigende Komplexität

des Geschäfts sowie die Unterstützung durch immer anspruchsvollere und leistungs-

fähigere Informationssysteme bedingen eine stärkere Abhängigkeit von einer funk-

tionierenden technologischen Infrastruktur. Der System- und Ausfallsicherheit sowie

den Back-up-Systemen der Bank kommt daher eine zentrale Bedeutung zu. Die

Notfallvorsorgemaßnahmen für die IT-Systeme wurden im Berichtsjahr erneut

getestet und weiter optimiert. Aufgrund der Bedeutung der Informationstechnologie

für die Geschäftstätigkeit der Bank wird die Fortentwicklung des Systemmanage-

ments ein Schwerpunkt unserer weiteren Tätigkeiten bleiben, um operative Risiken

zu vermindern.

Mit der Einführung des Basel-II-Rahmenwerks müssen operative Risiken zukünftig

mit Eigenkapital unterlegt werden. Die Bank plant, ab dem 1. Januar 2008 den 

so genannten Standardansatz für die Berechnung der aufsichtsrechtlichen Eigen-

kapitalunterlegung für operative Risiken einzusetzen. Alle mit der Einführung des

Standardansatzes verbundenen wesentlichen qualitativen und quantitativen Anfor-

derungen werden bereits heute erfüllt.
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Marktrisiken sind mögliche Verluste aus Handelspositionen, die sich aus unerwar-

teten Veränderungen von Aktien- und Devisenkursen, Zinssätzen, Volatilitäten,

Dividendenschätzungen und Korrelationen ergeben können. Marktrisiken im Eigen-

handel der Bank resultieren ausschließlich aus Zins-, Aktien- und Devisenhandels-

aktivitäten. 

Zur Messung der Marktrisiken unter normalen Marktbedingungen verwenden wir

seit Jahren Value-at-Risk-Ansätze. Als Value-at-Risk verstehen wir den potenziellen

Verlustbetrag, der bei einer Haltedauer von einem Handelstag und unveränderter

Position mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % im Fall einer ungünstigen Markt-

entwicklung nicht überschritten wird. Unser Value-at-Risk-Modell beruht auf einer

historischen Simulation der Risikofaktoren über eine Periode von 500 Handelstagen

und deckt Zins-, Aktien-, Devisen- und Volatilitätsrisiken ab. Bei Zinsrisiken werden

sowohl allgemeine Zinsrisiken, die aus einer Veränderung des Marktzinsniveaus

resultieren, als auch Spread-Risiken zwischen Staatsanleihen, Swaps und Pfand-

briefen berücksichtigt. Spread-Risiken von anderen Zinspositionen werden mangels

Bedeutung für den Eigenhandel nicht in das Modell einbezogen. Emittentenspezi-

fische Zinsrisiken werden außerhalb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess er-

fasst und durch Emittentenrisikolimite begrenzt. 

Note 55 stellt die Summe der Marktrisiken der KGaA gemäß internem Risikomodell

und vergleichbar gerechneten Zahlen für die Luxemburger Tochtergesellschaft dar. 

Das Modell (ohne das spezifische Zinsrisiko) wird mit Zustimmung der Bundes-

anstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) unverändert auch zur Ermittlung

der nach Grundsatz I erforderlichen Eigenmittelunterlegung von Marktrisiken des

Handelsbuchs der KGaA verwendet. Der modellspezifische Zuschlagsfaktor beträgt

derzeit 3,2. Wir nutzen das Modell darüber hinaus zur Quantifizierung der Markt-

risiken in den von unseren Tochtergesellschaften verwalteten Sondervermögen im

Rahmen einer Outsourcing-Dienstleistung.

Bekanntermaßen sind Value-at-Risk-Ansätze nicht geeignet, die Verluste in extremen

Marktsituationen und bei Auftreten von in der Vergangenheit nicht beobachtbaren

Ereignissen abzuschätzen. Daher führen wir zur vollständigen Risikoerkennung er-

gänzend ein tägliches Stress Testing für alle Handelsbereiche durch. Hierbei wird die

Ergebnisauswirkung von extremen Marktbewegungen auf den Wert der Positionen

untersucht. Die Ergebnisse des Stress Testing sind Bestandteil des täglichen Risiko-

Marktrisiken
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Reportings und geben wertvolle Zusatzinformationen. Für die unter Stressereig-

nissen auftretenden Verluste sind separate Limite definiert. Die Szenarien, die wir

verwenden, werden regelmäßig überprüft und angepasst. 

Zur Qualitätssicherung der Risikomessung findet ein tägliches Back Testing des

Modells statt. Dabei wird das Bewertungsergebnis für die am Vortag vorhandene

Handelsposition mit dem dafür berechneten Value-at-Risk-Wert verglichen. Im Jahr

2005 trat kein Back-Testing-Ausreißer auf Gesamtbankebene auf, was für eine nach

wie vor eher konservative Modellierung der Risiken im Modell spricht.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche Sensitivitäts-, Volumen- und

Laufzeitlimite, um einerseits Konzentrationsrisiken zu vermeiden und andererseits

solche Risiken zu berücksichtigen, die nur unvollständig im Modell erfasst sind.

Neben der Begrenzung durch Limite begegnen wir einer höheren Unsicherheit bei

der Bewertung von Positionen in illiquiden Märkten durch adäquate Bewertungs-

anpassungen. 

Die Einhaltung aller Risikolimite wird täglich auf Basis der Übernachtpositionen

vom Marktrisiko-Controlling überwacht. Die dabei verwendeten Limite werden ein-

mal jährlich auf Grundlage einer Risikotragfähigkeitsanalyse und Kapitalallokations-

entscheidung der Geschäftsleitung vom Asset and Liability Management Committee

den Handelsbereichen zugeteilt und, falls erforderlich, im Laufe des Jahres ange-

passt. Bei Akkumulation von Handelsverlusten findet eine automatische Kürzung

der Limite statt. Aufgrund der erfreulichen Ergebnisentwicklung war im abgelaufe-

nen Geschäftsjahr keine Kürzung von Risikolimiten notwendig. Das Marktrisiko-

Controlling überwacht auch von der HSBC vorgegebene Limite und meldet Risiko-

zahlen zur konzernweiten Aggregation von Marktrisiken an die Mehrheitsgesell-

schafterin. Marktrisiken aus der Anlage von Eigenkapitalkomponenten sind dem

Anlagebuch der Bank zugeordnet. Die Risiken werden außerhalb der Risikomodelle

erfasst und auf Geschäftsleitungsebene gesteuert.
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Als Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr einer Zahlungsunfähigkeit. Dieses

schließen wir durch eine hohe Liquiditätsvorsorge und eine verantwortungsvolle

Strukturierung der Aktiva und Passiva aus. Wir erfassen zudem zugesagte, aber

noch nicht ausgezahlte Kredite und Liquiditätsanforderungen, die aus schwebenden

Geschäften resultieren. Wichtig ist auch, dass die stark schwankenden Salden aus

den ein- und ausgehenden Zahlungsströmen von uns vollständig erfasst werden.

Die strukturelle Liquiditätsposition der Bank wird durch das Asset and Liability

Management Committee festgelegt und gesteuert. Als wesentliches Hilfsmittel 

hierzu dient die Darstellung in der Liquiditätsbilanz der Bank. Eine wichtige

Liquiditätsreserve bilden die umfangreichen Wertpapierbestände, die wir bei der

Deutschen Bundesbank unterhalten; sie decken die Anforderungen aus den viel-

fältigen Geschäftsaktivitäten in vollem Umfang ab.

Die Tagesliquidität wird vom Short-term Treasury Desk gesteuert. Hier fließen die

Zahlungsströme aus dem Kunden- und dem Eigengeschäft zusammen und werden

sowohl im Interbanken-Geldmarkt als auch durch den Einsatz von Wertpapierpen-

sionsgeschäften disponiert. Unsere bankinternen Liquiditätsreserven gehen deutlich

über die Anforderungen hinaus, die in den Liquiditätsgrundsätzen der Bundesanstalt

für Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) festgelegt sind.

Liquiditätsrisiken
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Die Zahl der Beschäftigten sank bis zum Jahresende 2005 im Vergleich zum Vorjahr

um 94 auf 1.527. Darin nicht mehr enthalten sind 184 Mitarbeiter der neu gegründe-

ten und at-equity konsolidierten International Transaction Services GmbH. Acht

Auszubildende bestanden im Berichtsjahr ihre Prüfung zur Bankkauffrau beziehungs-

weise zum Bankkaufmann, und sechs Auszubildende beendeten erfolgreich ihre

Ausbildung zur Kauffrau beziehungsweise zum Kaufmann für Bürokommunikation.

Zudem wurden Ende 2005 von uns 519 Pensionäre, Witwen und Waisen betreut,

gegenüber 502 am Vorjahresende.

Als Folge des anhaltend starken Wettbewerbs unter den Banken sind die fachliche

und die soziale Kompetenz unserer Mitarbeiter besonders wichtig. Denn nur mit

qualifiziertem Personal können wir den strengen Qualitätsansprüchen an unsere

Arbeit entsprechen. Wie in der Vergangenheit fördern wir unsere Mitarbeiter nicht

nur durch hausinterne Fachseminare, durch produktspezifische Schulungen, durch

Führungs- und Kommunikationstrainings, sondern auch durch PC- und EDV-

Seminare, Sprachkurse und Auslandseinsätze. Die Auswahl der Fortbildungsmaß-

nahmen richtet sich nach den speziellen Anforderungen, die in den verschiedenen

Bereichen an die Mitarbeiter gestellt werden.

Leistungsorientierte Vergütungen sowohl im tariflichen als auch im außertariflichen

Bereich haben sich als effektives Instrument zur Steuerung der Mitarbeitermotiva-

tion erwiesen. Dabei ist insbesondere die ergebnisorientierte Vergütung im Führungs-

kräftebereich von zentraler Bedeutung.

Der Erfolg der Bank basiert auf dem Engagement und der Leistungsstärke unserer

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Dafür gebührt ihnen unser herzlicher Dank. Außer-

dem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeitnehmervertretern im Aufsichtsrat

für ihre wiederum konstruktive und vertrauensvolle Zusammenarbeit im vergange-

nen Geschäftsjahr.

Zahl der Mitarbeiter

Fortbildung 

Leistungsgerechte

Vergütung

Dank

Anhang III

                                                                                                                                                                                 F III. 31



Datum Anzahl Kurs der Aktie Börsenwert 
der Aktien* in € in Mio €

31.12.1985 18.000.000 17,60 317,5

31.12.1990 22.000.000 19,80 435,3

31.12.1995 23.500.000 30,60 718,5

31.12.2000 26.100.000 110,00 2.871,0

31.12.2003 26.100.000 80,00 2.088,0

31.12.2004 26.100.000 80,50 2.101,1

31.12.2005 26.100.000 87,50 2.283,8

*Bereinigt um den Aktiensplit 10 : 1 am 27. Juli 1998.

Aktionäre und Aktie

Aktionäre

Kurse und Kurswerte

Am 31. Dezember 2005 verfügte die Bank über ein Grundkapital von 70,0 Mio Euro,

verbrieft in 26,1 Mio nennwertlosen Aktien. 52 % des Aktienkapitals sind in den

amtlichen Handel an den Börsen zu Düsseldorf, Frankfurt am Main, München und

Stuttgart eingeführt.

Die HSBC Holdings plc, London, war indirekt mit 77,9 % (Vorjahr 73,5 %) am

Aktienkapital beteiligt. Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, hielt indirekt

einen Anteil von unverändert 20,3 %.

Der Kurs unserer Aktie stieg 2005 um 8,7 % auf 87,50 Euro. Der niedrigste Kassa-

kurs lag bei 75,92 Euro, der höchste bei 89,00 Euro. Bei einem Emissionspreis von

190 DM je 50-DM-Aktie am 25. Oktober 1985 entwickelten sich Börsenkurs und

Börsenwert wie folgt:
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Seit der Börseneinführung hat sich der Wert einer Aktie – bei Wiederanlage der

Dividenden und Teilnahme an allen Kapitalerhöhungen – um etwa das 7,8fache

erhöht. Das entspricht einem Vermögenszuwachs von rund 10,7 % p. a.

Für das Geschäftsjahr 2005 soll eine Dividende von 2,50 Euro je Aktie (Vorjahr:

2,25 Euro je Aktie) gezahlt werden. Damit möchten wir unsere Aktionäre am

Ergebnisanstieg angemessen beteiligen.

Düsseldorf, den 10. Februar 2006

Die persönlich haftenden Gesellschafter

Dividenden
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HSBC Trinkaus & Burkhardt 

Kommanditgesellschaft auf Aktien

Düsseldorf

Konzernbilanz

Konzern-Gewinn- und 
Verlustrechnung

Konzern-Eigenkapitalveränderungs-
rechnung

Konzern-Kapitalflussrechnung

Erläuterungen (Notes) zum 
Konzernabschluss

Bestätigungsvermerk des
Abschlussprüfers

Bericht des Aufsichtsrats

Konzernabschluss
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Konzernbilanz 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Aktiva in Mio € (Notes) 31.12.2005 31.12.2004 Veränderung

in Mio € in %

Barreserve (20) 798,6 157,9 640,7 > 100

Forderungen an Kreditinstitute (5, 21) 4.561,9 2.531,0 2.030,9 80,2

Forderungen an Kunden (5, 22) 2.554,0 2.636,7 - 82,7 - 3,1

Risikovorsorge (6, 23) - 39,4 - 52,3 12,9 - 24,7

Handelsaktiva (7, 24) 6.470,6 6.215,6 255,0 4,1

Finanzanlagen (8, 25) 1.472,2 1.678,2 - 206,0 - 12,3

Sachanlagen (9, 26) 95,0 74,9 20,1 26,8

Immaterielle Vermögenswerte (10, 26) 7,9 35,4 - 27,5 - 77,7

Sonstige Aktiva (27) 30,6 45,7 - 15,1 - 33,0

Summe der Aktiva 15.951,4 13.323,1 2.628,3 19,7

Passiva in Mio € (Notes) 31.12.2005 31.12.2004 Veränderung

in Mio € in %

Verbindlichkeiten 
gegenüber Kreditinstituten (12, 30) 1.424,7 913,6 511,1 55,9

Verbindlichkeiten 
gegenüber Kunden (12, 31) 7.139,6 5.927,1 1.212,5 20,5

Verbriefte Verbindlichkeiten (32) 45,3 16,9 28,4 > 100

Handelspassiva (7, 33) 5.883,9 4.956,4 927,5 18,7

Rückstellungen (13, 14, 34) 224,7 367,0 - 142,3 - 38,8

Sonstige Passiva (35) 80,6 81,4 - 0,8 - 1,0

Nachrangkapital (36) 308,1 273,2 34,9 12,8

Eigenkapital (37) 844,5 787,5 57,0 7,2

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 - -

Kapitalrücklage 210,5 210,5 - -

Gewinnrücklagen 440,6 423,8 16,8 4,0

Konzernbilanzgewinn 123,4 83,1 40,3 48,5

844,5 787,4 57,1 7,3

Anteile in Fremdbesitz 0,0 0,1 - 0,1 - 100

Summe der Passiva 15.951,4 13.323,1 2.628,3 19,7
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Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Erfolgsrechnung in Mio € (Notes) 2005 2004 Veränderung

in Mio € in %

Zinserträge 218,3 174,1 44,2 25,4

Zinsaufwendungen 143,7 104,8 38,9 37,1

Zinsüberschuss (38) 74,6 69,3 5,3 7,6

Risikovorsorge Kreditgeschäft (6, 39) - 9,7 1,6 - 11,3 -

Provisionserträge 415,7 324,0 91,7 28,3

Provisionsaufwendungen 151,3 97,6 53,7 55,0

Provisionsüberschuss (40) 264,4 226,4 38,0 16,8

Handelsergebnis (41) 74,3 54,4 19,9 36,6

Verwaltungsaufwand (42) 286,4 249,3 37,1 14,9

Sonstige Erträge (43) 66,0 27,8 38,2 > 100

Sonstige Aufwendungen (44) 8,2 4,8 3,4 70,8

Jahresüberschuss vor Steuern 194,4 122,2 72,2 59,1

Ertragsteuern (45) 76,5 43,8 32,7 74,7

Jahresüberschuss 117,9 78,4 39,5 50,4

Die persönlich haftenden Gesellschafter schlagen der Hauptversammlung die

Ausschüttung einer Dividende von 2,50 € je Aktie (2004: 2,25 € je Aktie)

vor. Die Entstehung und Verwendung der Wertschöpfung sind in Note 48 

dargestellt.

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Jahresüberschuss 117,9 78,4

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter 0,0 0,0

Gewinnvortrag 5,5 4,7

Konzernbilanzgewinn 123,4 83,1

davon vorgesehen für 

Dividendenausschüttung 65,3 58,7

Gewinnrücklagen und -vortrag 58,1 24,4

Gewinnverwendung
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in € 2005 2004

Ergebnis je Aktie 4,52 3,00

Bereinigtes Ergebnis je Aktie 4,52 3,00

Die Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (Verhältnis

zwischen dem Verwaltungsaufwand und den Erträgen ohne Risikovorsorge) beträgt

für das Geschäftsjahr 2005 60,8 % (2004: 66,8 %). Die Betriebsergebnisrechnung

wird in Note 46 erläutert.

Das Ergebnis je Aktie, dessen detaillierte Ermittlung der Note 47 zu entnehmen ist,

stellt sich wie folgt dar:

Aufwand-Ertrag-Relation

Ergebnis je Aktie
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Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio € Gezeich- Kapital- Gewinn- Konzern-
netes rück- rück- bilanz- Minder- Eigen-

Kapital lage lagen gewinn heiten kapital

Stand 31.12.2003 70,0 210,5 410,3 57,3 0,1 748,2

Ausschüttung Bilanzgewinn - 45,7 - 45,7

Thesaurierung aus dem 
Bilanzgewinn 2003 6,9 - 6,9 0,0

Wertänderungen aus 
der Währungsumrechnung 0,0 0,0

Zugang aus Jahresüberschuss 78,4 78,4

Gewinne/Verluste, die 
nicht in der Gewinn- und 
Verlustrechnung erfasst 
worden sind 6,6 6,6

Ergebnisanteil der 
Minderheitsgesellschafter 2004 0,0 0,0

Stand 31.12.2004 70,0 210,5 423,8 83,1 0,1 787,5

Ausschüttung Bilanzgewinn - 58,7 - 58,7

Thesaurierung aus dem 
Bilanzgewinn 2004 18,9 - 18,9 0,0

Wertänderungen 
aus der Währungsumrechnung 0,0 0,0

Zugang aus Jahresüberschuss 117,9 117,9

Gewinne/Verluste, die 
nicht in der Gewinn- und 
Verlustrechnung erfasst
worden sind - 2,1 - 2,1

Abgang der 
Minderheitenanteile 2005 - 0,1 - 0,1

Stand 31.12.2005 70,0 210,5 440,6 123,4 0,0 844,5

Aufstellung aller Erträge und Aufwendungen

in Mio € 2005 2004

Jahresüberschuss 117,9 78,4

Gewinne/Verluste, die nicht in der 
Gewinn- und Verlustrechnung erfasst worden sind - 2,1 6,6

davon aus Finanzinstrumenten 1,6 16,7
davon aus Grundstücken und Gebäuden 9,7 0,0
davon aus versicherungsmathematischen Ergebnissen - 13,4 - 10,1

Insgesamt 115,8 85,0
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Konzern-Kapitalflussrechnung 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio € 2005 2004

Jahresüberschuss 117,9 78,4

Im Jahresüberschuss enthaltene zahlungsunwirksame Posten und 
Überleitung auf den Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit: 

Abschreibungen, Wertberichtigungen, 
Zuschreibungen und Veränderung der Rückstellungen - 101,0 69,7
Nettogewinn aus dem Abgang von Finanzanlagen 
mit Beteiligungscharakter und Sachanlagevermögen - 29,6 - 21,9

Sonstige Anpassungen (per saldo) 3,5 - 50,8

Zwischensumme - 9,2 75,4
Veränderung des Vermögens und der Verbindlichkeiten aus operativer 
Geschäftstätigkeit nach Korrektur um zahlungsunwirksame Bestandteile:

Forderungen gegenüber Kreditinstituten - 2.030,9 - 1.051,4

Forderungen gegenüber Kunden 79,4 - 281,6
Handelsbestände 672,6 849,7
Andere Aktiva 208,2 295,5
Verbindlichkeiten 1.722,4 280,9
Verbriefte Verbindlichkeiten 28,4 - 164,2
Andere Passiva 0,5 21,0

Summe der Veränderungen 680,6 - 50,1

Erhaltene Zinsen 213,0 168,9

Erhaltene Dividenden 5,3 5,2

Gezahlte Zinsen - 143,7 - 104,8

Ertragsteuerzahlungen - 132,3 - 35,8

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 613,7 58,8

Einzahlungen aus der Veräußerung von
Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter 38,6 64,4

Sachanlagevermögen 38,1 0,9

Auszahlungen für den Erwerb von
Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter - 9,7 - 0,5

Sachanlagevermögen - 16,2 - 16,8

Effekte aus der Veränderung des Konsolidierungskreises - 0,1 0,0

Cashflow aus Investitionstätigkeit 50,7 48,0

Dividendenzahlungen - 58,7 - 45,7

Mittelveränderungen aus Nachrangkapital 35,0 33,0

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit - 23,7 - 12,7

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Vorperiode 157,9 63,8

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 613,7 58,8

Cashflow aus Investitionstätigkeit 50,7 48,0

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit - 23,7 - 12,7

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Periode 798,6 157,9
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Erläuterungen (Notes) zum Konzernabschluss 

Der Konzernabschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA für das

Geschäftsjahr 2005 wurde in Übereinstimmung mit den International Financial

Reporting Standards (IFRS), wie sie in der Europäischen Union (EU) anzu-

wenden sind, erstellt.

Dieser Abschluss wird gemäß § 315a Absatz 1 HGB in Verbindung mit Artikel

4 der Verordnung (EG) Nr. 1606/2002 des Europäischen Parlaments und des

Rates vom 19. Juli 2005 betreffend die Anwendung internationaler Rechnungs-

legungsstandards unseren Aktionären und der Öffentlichkeit vorgelegt.

Die Feststellung des Jahresabschlusses sowie der Beschluss über die Verwendung

des Bilanzgewinns obliegt satzungsgemäß der Hauptversammlung.

Die Beträge werden zur besseren Übersichtlichkeit grundsätzlich in Millionen Euro

ausgewiesen. 

Der konsolidierte Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA wird einbe-

zogen in den Konzernabschluss der HSBC Holdings plc, 8 Canada Square, London

E14 5HQ, Großbritannien, Registernummer 617987. Am Grundkapital der HSBC

Trinkaus & Burkhardt KGaA hält die HSBC Holdings plc Ende 2005 eine mittel-

bare Beteiligung von 77,9 %.

Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungsmethoden

In den Konsolidierungskreis beziehen wir grundsätzlich alle verbundenen Unter-

nehmen ein, an denen die KGaA direkt oder indirekt die Mehrheit der Stimmrechte

hält. Mit der Konzernobergesellschaft, der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA,

werden zum Bilanzstichtag unverändert zum Vorjahr 20 inländische und 3 ausländi-

sche Tochtergesellschaften vollkonsolidiert. Des Weiteren umfasst der Konsolidie-

rungskreis 2 (2004: 3) Spezialfonds sowie eine inländische Gesellschaft, die nach

der Equity-Methode erstmalig konsolidiert wird. Auf die Konsolidierung eines aus-

ländischen Unternehmens von untergeordneter Bedeutung wurde wie im Vorjahr

verzichtet.

1  Konsolidierungskreis

Grundlagen der Rechnungslegung
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Im Berichtsjahr wurde ein inländischer Spezialfonds, den wir im Rahmen eines

Contractual Trust Arrangement zur Sicherung von Pensionsansprüchen als Planver-

mögen in eine Treuhandgesellschaft eingebracht haben, entkonsolidiert (vgl. Note 15). 

Zusammen mit der T-Systems International GmbH haben wir im Berichtsjahr das

Joint-Venture-Unternehmen International Transactions Services GmbH gegründet.

Zum Bilanzstichtag hält HSBC Trinkaus & Burkhardt 51 % der Anteile und 

T-Systems 49 % der Anteile. Satzungsgemäß stellen beide Partner gleichermaßen

je zwei Mitglieder im Aufsichtsrat und je einen Geschäftsführer. Eine bevorzugte

Stellung bei strategischen Entscheidungen wurde keinem der Partner eingeräumt.

Dadurch ist sichergestellt, dass alle strategischen Entscheidungen nur gemeinsam

und einvernehmlich getroffen werden können, während die operative Führung bei

HSBC Trinkaus & Burkhardt liegt. Insgesamt üben beide Partner gemeinsam die

Kontrolle (joint control) über das Unternehmen aus, sodass nach IFRS die Rege-

lungen zur Bilanzierung eines Joint Ventures (IAS 31) anzuwenden sind. Für die

Bilanzierung des Joint Ventures haben wir die At-Equity-Methode gewählt.

Eine detaillierte Auflistung der neben den Spezialfonds konsolidierten Unternehmen

findet sich in Note 60.

Die Kapitalkonsolidierung der Tochtergesellschaften erfolgt wie im Vorjahr. Für 

die Ermittlung der Unterschiedsbeträge aus der Kapitalkonsolidierung wird der

jeweilige Erwerbszeitpunkt für neu einbezogene Unternehmen zu Grunde gelegt.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten, Eventualverbindlichkeiten so-

wie Aufwendungen und Erträge werden gegeneinander aufgerechnet; dabei werden

Zwischenergebnisse von untergeordneter Bedeutung nicht eliminiert.

Der Konzernabschluss enthält gemäß IFRS keine Sonderabschreibungen oder Wert-

ansätze, die lediglich nach steuerlichen Vorschriften zulässig sind.

Für Zwecke der Währungsumrechnung werden gemäß IAS 39 i. V. m. IAS 21 alle

Finanzinstrumente in monetäre und nicht monetäre Finanzinstrumente unterteilt.

Bewertungsergebnisse aus der Währungsumrechnung monetärer Posten werden

2  Konsolidierungsgrundsätze

3  Währungsumrechnung
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immer erfolgswirksam vereinnahmt. Bei nicht monetären Posten richtet sich die

Behandlung der Währungsergebnisse nach der Art, wie die übrigen marktpreis-

bedingten Bewertungsergebnisse der jeweiligen Kategorie behandelt werden.

Sonstige auf Fremdwährung lautende Vermögensgegenstände und Schulden werden

zum offiziellen Referenzsatz der Europäischen Zentralbank oder zu sonstigen

geeigneten Kassakursen des letzten Geschäftstages im Jahr in Euro umgerechnet.

Die Aufwendungen und Erträge, die aus der Währungsumrechnung resultieren,

gehen in die Positionen der Gewinn- und Verlustrechnung ein, in denen die ent-

sprechenden Aufwendungen und Erträge des Grundgeschäfts berücksichtigt sind.

Bilanzpositionen ausländischer Tochtergesellschaften werden nach der Stichtags-

methode, Aufwendungen und Erträge zum jeweiligen Tageskurs umgerechnet.

Umrechnungsergebnisse aus der Kapitalkonsolidierung werden mit den Gewinn-

rücklagen des Konzerns verrechnet. Die erfolgswirksamen und die erfolgsneutralen

Umrechnungsdifferenzen waren im Geschäftsjahr 2005 wie bereits im Vorjahr

unwesentlich.

Finanzinstrumente werden erstmalig in der Bilanz angesetzt, wenn der Konzern

Vertragspartei der Regelungen des Finanzinstrumentes wird. Die (teilweise) Aus-

buchung eines Finanzinstrumentes erfolgt, sobald der Konzern die Kontrolle über

die vertraglichen Rechte aus dem Finanzinstrument verliert und die wesentlichen

Chancen und Risiken, die mit dem Finanzinstrument verbunden sind, nicht mehr

trägt.

Interne Geschäfte werden nicht bilanziert. Um in der Gewinn- und Verlustrechnung

ein zutreffendes Bild zu vermitteln, werden einzelne Posten bzw. Unterposten durch

die kongruente Berücksichtigung beider Seiten eines internen Geschäfts verändert.

Sofern eine Aufspaltung hybrider Finanzinstrumente in den Basisvertrag (Host

Contract) und den derivativen Bestandteil (Embedded Derivative) erforderlich ist,

haben wir die Derivate separat in der Bilanz erfasst. Die Embedded Derivatives

werden unter den Handelsaktiva bzw. unter den Handelspassiva mit Marktwerten

ausgewiesen.

4  Finanzinstrumente: Ansatz und Bewertung
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Alle Finanzinstrumente werden einer der folgenden Kategorien zugeordnet:

Finanzielle Vermögenswerte Finanzielle Verbindlichkeiten

- Darlehen und Forderungen - Handelspassiva

- Handelsaktiva - Sonstige 
finanzielle Verbindlichkeiten

- Held-to-Maturity Investments

- Available-for-Sale Financial Assets

Der Kategorie Held-to-Maturity Investments haben wir zurzeit keine Finanzinstru-

mente zugeordnet. Von der Fair Value Option haben wir ebenfalls keinen Gebrauch

gemacht. 

Für alle Kategorien werden Kassageschäfte (Regular Way Contracts) einheitlich

zum Handelstag (Trade Date Accounting) erfasst. 

Wertänderungen gegenüber den fortgeführten Anschaffungskosten, die sich für die

Kategorie Available-for-Sale aus der Folgebewertung der finanziellen Vermögens-

gegenstände ergeben, werden erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen.

Bonitätsbedingte Wertminderungen (Impairments), die im Zuge einer vollständigen

oder teilweisen Uneinbringlichkeit eines finanziellen Vermögenswertes zu einem

Absinken des beizulegenden Zeitwertes unter die fortgeführten Anschaffungskosten

führen, werden erfolgswirksam für die Kategorie

- Darlehen und Forderungen in der Risikovorsorge Kreditgeschäft

- Available-for-Sale
(erworbene Forderungen) in der Risikovorsorge Kreditgeschäft

- Available-for-Sale
(außer erworbene Forderungen) im Finanzanlageergebnis 

berücksichtigt. Der Impairment-Test wird zu jedem Bilanzstichtag durchgeführt.

Darlehen und Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden werden zu fortgeführ-

ten Anschaffungskosten bilanziert. Agio- und Disagiobeträge als Differenz zwischen

Auszahlung und Nennwert werden abgegrenzt und zeitanteilig als Zinsaufwand

oder als Zinsertrag erfasst. Die Bilanzierung erworbener Forderungen, die dem

Available-for-Sale-Bestand zugeordnet werden, erfolgt zum Marktwert.

5  Forderungen 
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7  Handelsaktiva und Handelspassiva

Wertminderungen (Impairments) werden nicht mit den jeweiligen Forderungen ver-

rechnet, sondern in der Position „Risikovorsorge“ in der Bilanz offen aktivisch abge-

setzt (vgl. Note 6). 

Bei der Risikovorsorge im Kreditgeschäft ist zwischen Wertberichtigungen auf

Einzelforderungen und Wertberichtigungen auf Portfoliobasis zu unterscheiden. Der

Gesamtbetrag der Risikovorsorge für das Kreditgeschäft wird auf der Aktivseite der

Bilanz ausgewiesen. Die Vorsorge wird nach konservativen Maßstäben gebildet.

Die Bestimmung der Wertberichtigung auf Einzelforderungen als Vorsorge für bilan-

zielle Forderungen und die Bemessung der Kreditrückstellung als Vorsorge für

außerbilanzielle Geschäfte erfolgt individuell je Kreditnehmereinheit. Sämtliche

Kreditnehmer werden durch die Kreditabteilung nach einem konzernweit einheit-

lichen internen Rating-Verfahren einer von sieben Bonitätsklassen zugeordnet (vgl.

auch Abschnitt „Das Risikomanagement“ im Konzernlagebericht). Das Sitzland 

des Schuldners wird dabei ebenfalls berücksichtigt. Die Bonitätsklassen bilden die

erwarteten Ausfallwahrscheinlichkeiten für das jeweilige Kreditengagement ab. So-

bald objektive Hinweise auf einen möglichen Ausfall des Kreditnehmers vorliegen,

wird Vorsorge in Höhe des voraussichtlichen Verlustes, gegebenenfalls inklusive

nicht gezahlter Zinsen, gebildet. Der voraussichtliche Verlust wird unter Berück-

sichtigung werthaltiger Sicherheiten auf der Grundlage der erwarteten zukünftigen

Zahlungsströme für jedes einzelne Engagement bestimmt. Spätestens mit der

Eröffnung eines Insolvenzverfahrens wird die Berechnung von Zinsen eingestellt.

Darüber hinaus werden Wertberichtigungen auf Portfoliobasis gebildet: Sofern keine

objektiven substanziellen Hinweise auf eine Wertminderung einzelner Vermögens-

werte vorliegen, werden diese Vermögenswerte zu einer Gruppe mit vergleichbaren

Ausfallrisiken zusammengefasst. Auf der Grundlage historischer Ausfallwahr-

scheinlichkeiten wird für jedes dieser Portfolios eine Wertberichtigung ermittelt.

Eine als uneinbringlich identifizierte Forderung wird zu Lasten einer gegebenen-

falls existierenden Einzelwertberichtigung und/oder als Direktabschreibung zu

Lasten der Gewinn- und Verlustrechnung ausgebucht.

Der Held-for-Trading-Bestand und sämtliche Derivate, soweit sie nicht mit den

Positionen der Finanzanlagen in unmittelbarem wirtschaftlichen Zusammenhang

6  Risikovorsorge

Anhang III

                                                                                                                                                                                 F III. 44



stehen, werden in der Bilanz als Handelsaktiva bzw. -passiva zu Marktwerten aus-

gewiesen. Eine Verrechnung (Netting) von Handelsaktiva und Handelspassiva wird

nicht vorgenommen.

Den Handelspassiva ordnen wir neben Wertpapierleerverkäufen und Derivaten 

alle unmittelbar unter Verantwortung der Handelsbereiche emittierten Finanz-

instrumente zu.

Die Grundlage für die Bewertung der Finanzinstrumente bilden Preise und Quotie-

rungen von Börsen und anderen Marktteilnehmern. Aufgrund des breiten Produkt-

spektrums werden die Preise und Quotierungen möglichst differenziert, beispiels-

weise nach Laufzeiten, nach Basispreisen etc., erhoben. Mit diesen Bewertungs-

parametern werden die Handelsbestände unter Verwendung eines jeweils geeigneten

Bewertungsverfahrens bewertet. 

Überwiegend werden Standard-Bewertungsmodelle verwendet, wie sie in der jewei-

ligen Handelssoftware von externen Software-Anbietern implementiert sind. Dies

sind im Wesentlichen Barwertverfahren und Optionspreismodelle. Für bestimmte

komplexe Produkte hat die Bank – in enger Zusammenarbeit mit der HSBC – eigene

Bewertungsroutinen entwickelt.

Die Auswahl der verwendeten Datenquellen und die Zuordnung der verwendeten

Bewertungsparameter und des anzuwendenden Bewertungsverfahrens zu den jewei-

ligen Finanzinstrumenten erfolgt handelsunabhängig. 

Soweit für bestimmte Produkte nicht alle wesentlichen bewertungsrelevanten Para-

meter am Markt beobachtet werden können, werden die Bewertungsgewinne aus

Neugeschäften (day-1-profit) in diesen Produkten erst bei Fälligkeit oder Schließen

der Position erfolgswirksam.

Als Handelsergebnis in der Gewinn- und Verlustrechnung werden alle realisierten

und unrealisierten Ergebnisse aus den Handelsaktivitäten erfasst. Das handels-

bezogene Zins- und Dividendenergebnis – als Differenz zwischen den Zins- und

Dividendenerträgen der Handelspositionen und den Refinanzierungszinsen – geht

in das Handelsergebnis ein.

Die Bilanzposition Finanzanlagen umfasst Vermögenswerte des Available-for-Sale-

Bestandes. Zum Available-for-Sale-Bestand zählen Wertpapiere (einschließlich

8  Finanzanlagen
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Namensschuldverschreibungen), Schuldscheindarlehen und Beteiligungen, die sämt-

lich zu Marktwerten bilanziert werden. Derivate, soweit sie mit den Positionen der

Finanzanlagen in unmittelbarem wirtschaftlichen Zusammenhang stehen, werden

ebenfalls unter den Finanzanlagen ausgewiesen. 

Im Falle von Wertminderungen aufgrund von Bonitäts- und Länderrisiken (Impair-

ments) werden Abschreibungen auf den niedrigeren Verkehrswert vorgenommen.

Eine Zuschreibung bis maximal zur Höhe der fortgeführten Anschaffungskosten

wird vorgenommen, wenn der Grund für die Abschreibung entfällt und es sich nicht

um ein Eigenkapitalinstrument handelt. 

Zum Ende des Geschäftsjahres 2005 bestanden wie im Vorjahr keine erheblichen

Verfügungsbeschränkungen für die den Finanzanlagen zugeordneten Vermögenswerte.

Die Bilanzposition Sachanlagen beinhaltet Grundstücke und Gebäude, Hardware

und Sonstige Betriebs- und Geschäftsausstattung. 

Die Grundstücke und Gebäude werden nahezu vollständig für das Bankgeschäft

genutzt. Die Bewertung erfolgt auf Basis des Neubewertungsverfahrens zum Fair

Value zum Bilanzstichtag, wobei der Fair Value der Immobilien durch externe Gut-

achten bestimmt wird. Im Rahmen der Gutachten werden die Immobilien einzeln

bewertet. Das Bewertungsverfahren berücksichtigt sowohl die marktüblichen Preise

als auch die Ertragswerte der Immobilien. Die Reserven aus der Neubewertung 

werden erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen.

Die Bewertung der Hardware und der Sonstigen Betriebs- und Geschäftsausstattung

erfolgt zu Anschaffungskosten unter Berücksichtigung planmäßiger Abschreibungen.

Bei der Bestimmung der Nutzungsdauer werden die physische Lebensdauer, der

technische Fortschritt sowie vertragliche und rechtliche Einschränkungen berück-

sichtigt. Die planmäßigen Abschreibungen erfolgen linear über die jeweils geschätzte

Nutzungsdauer. Konzerneinheitlich liegen folgende Nutzungsdauern den planmäßi-

gen Abschreibungen zu Grunde:

9  Sachanlagen

Nutzungsdauer in Jahren

Hardware 3 – 10

Sonstige Betriebs- und Geschäftsausstattung 5 – 13
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Wertminderungen bei Grundstücken und Gebäuden sowie Wertminderungen, die bei

Hardware und Sonstiger Betriebs- und Geschäftsausstattung über den nutzungsbe-

dingten Werteverzehr hinausgehen, werden durch außerplanmäßige Abschreibungen

berücksichtigt. Bei Fortfall der Gründe für die außerplanmäßigen Abschreibungen

werden entsprechende Zuschreibungen vorgenommen. Steuerliche Sonderabschrei-

bungen finden keine Berücksichtigung. Im Geschäftsjahr 2005 wurde eine außer-

planmäßige Abschreibung auf Grundstücke und Gebäude in Höhe von 0,5 Mio €

(2004: 2,6 Mio €) vorgenommen, die in den Sonstigen Aufwendungen ausgewiesen

wird (vgl. Note 44). Die Gewinne/Verluste aus dem Abgang von Sachanlagen 

in Höhe von 10,2 Mio € (2004: 0,2 Mio €) vereinnahmen wir per saldo in der

Position „Sonstige Erträge“ (vgl. Note 43). Reparaturen, Wartungen und sonstige

Maßnahmen, die zur Erhaltung von Sachanlagen dienen, werden in dem Geschäfts-

jahr als Aufwand erfasst, in dem sie entstanden sind.

Unter den immateriellen Vermögenswerten wird ausschließlich Standard-Software

ausgewiesen. Die Bewertung der immateriellen Vermögensgegenstände erfolgt zu

Anschaffungskosten unter Berücksichtigung planmäßiger Abschreibungen. Die

planmäßigen Abschreibungen erfolgen linear über die jeweils geschätzte Nutzungs-

dauer von drei bis zehn Jahren.

Die Konzernunternehmen sind ausschließlich Leasingnehmer. Alle abgeschlossenen

Leasingverträge sind Operating-Lease-Verträge. Bei allen Operating-Lease-Verträgen

verbleiben die mit dem Eigentum verbundenen Chancen und Risiken beim Leasing-

geber, der die Leasinggegenstände auch weiterhin bilanziert. Entsprechend werden

die Leasingraten als Mietzahlung im Verwaltungsaufwand erfasst.

Verbindlichkeiten mit Ausnahme der Handelspassiva werden grundsätzlich mit

ihrem Rückzahlungsbetrag passiviert. Sofern ein Disagio bzw. Agio vereinbart ist,

wird dieses berücksichtigt. Unverzinsliche Verbindlichkeiten – zum Beispiel Null-

Kupon-Schuldscheindarlehen – werden mit der Emissionsrendite auf den Bilanz-

stichtag aufgezinst. 

10  Immaterielle Vermögenswerte

11  Leasing  

12  Verbindlichkeiten
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Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen werden auf Basis ver-

sicherungsmathematischer Gutachten in Höhe der DBO (defined benefit obligation)

gebildet. Die Berechnung erfolgt nach der „projected unit credit method“. Versiche-

rungsmathematische Gewinne und Verluste werden erfolgsneutral im Eigenkapital

ausgewiesen. Im Rahmen eines Contractual Trust Arrangement (CTA) wurden be-

stimmte Finanzanlagen zur Sicherung der Pensionsverpflichtungen in eine Treu-

handgesellschaft eingebracht und somit als Planvermögen im Sinne von IAS 19.7

qualifiziert (vgl. Note 15). Rückstellungen für Steuern und ungewisse Verbindlich-

keiten werden in Höhe der voraussichtlichen Inanspruchnahme gebildet.

Für die Ermittlung der latenten Steuern ist das bilanzbezogene Temporary-Konzept

anzuwenden („temporary differences“ nach IAS 12). Dieses vergleicht die bilan-

ziellen Wertansätze der Vermögensgegenstände und der Verbindlichkeiten mit den

Wertansätzen, die für die Besteuerung des jeweiligen Konzernunternehmens maß-

geblich sind. Differenzen in diesen Wertansätzen führen zu temporären Wertunter-

schieden. Unabhängig vom Zeitpunkt der Umkehr der Wertansätze sind latente

Steueransprüche oder latente Steuerverpflichtungen zu berücksichtigen. Die Be-

rechnung der latenten Steuern erfolgt mit den Steuersätzen, die nach heutiger Kennt-

nis auf der Basis schon beschlossener oder sicher erwarteter Steuergesetze bei der

Angleichung der Wertansätze anzuwenden sein werden. Bei Änderungen von Steuer-

sätzen werden die gebildeten Bilanzposten für latente Steuererstattungen oder für

Steuerrückstellungen entsprechend angepasst.

Latente Steuererstattungsforderungen aus unterschiedlichen Wertansätzen in der

IFRS-Bilanz und der Steuerbilanz mindern, wenn die Aufrechnungsvoraussetzungen

gegeben sind, die als Rückstellung ausgewiesene latente Steuerverbindlichkeit.

Zum 1. 9. 2005 wurde ein CTA (Contractual Trust Arrangement) errichtet. Im

Rahmen dieses CTA wurden bestimmte Finanzanlagen zur Sicherung der Pensions-

verpflichtungen in eine Treuhandgesellschaft eingebracht. Die übertragenen

Vermögenswerte werden hierdurch als Planvermögen im Sinne von IAS 19.7 quali-

fiziert. Der Fair Value des Planvermögens wird erstmalig mit den Pensionsrück-

stellungen verrechnet. Mit der Ausbuchung der dem Planvermögen zugewiesenen

Finanzanlagen wurde deren Bewertungsreserve in Höhe von 7,2 Mio € realisiert.

15  Contractual Trust Arrangement

14  Latente Steuern

13  Rückstellungen
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17  Erfassung von Erträgen und Aufwendungen

16  Share-based Payments

Der Pensionsaufwand wird mit dem anteiligen erwarteten Ertrag des Planvermögens

seit Errichtung des CTA verrechnet.

Gemäß dem zum 1.1.2005 anzuwendenden IFRS 2 sind alle an Mitarbeiter ausge-

gebenen, aktienbasierten Vergütungsinstrumente erfolgswirksam im Personalauf-

wand zu erfassen.

Die Konzernmitarbeiter haben die Möglichkeit, an einem Aktienoptionsprogramm

der Muttergesellschaft HSBC Holdings plc teilzunehmen. Dieses Vergütungspro-

gramm ist nach unterschiedlichen Sperrfristen (3 und 5 Jahre) gestaffelt. Die Aktien-

optionen werden mit dem Fair Value bewertet und der sich hieraus ableitende

Personalaufwand – verteilt auf die jeweilige Sperrfrist des Planes – in der Gewinn-

und Verlustrechnung erfasst.

Zinserträge und -aufwendungen werden periodengerecht abgegrenzt. Zu den Zins-

erträgen gehören Erträge aus Forderungen an Kreditinstitute und Kunden bzw. aus

Finanzanlagen. Zu den Zinsaufwendungen gehören Aufwendungen aus Verbindlich-

keiten gegenüber Kreditinstituten und Kunden sowie aus Verbrieften Verbindlich-

keiten und Nachrangkapital. Die Bank erfasst Dividenden zum Zeitpunkt der recht-

lichen Entstehung des Dividendenanspruchs erfolgswirksam. Erträge aus Joint 

Ventures werden periodengerecht vereinnahmt.

Im Provisionsergebnis sind im Wesentlichen Erträge aus dem Wertpapier-, Devisen-

und Derivategeschäft aufgeführt. Provisionserträge werden zum Zeitpunkt der

Erbringung der Dienstleistung erfolgswirksam.

Im Handelsergebnis sind alle unrealisierten und realisierten Handelsergebnisse

erfasst. Dazu gehören neben dem Kursergebnis auch Zins- und Dividendenerträge.

Dem gegenüber stehen die anteiligen Refinanzierungskosten der Handelsbereiche.

18  Änderungen von Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidierungsmethoden

Zur Steigerung des Informationsgehalts der Berichterstattung wird erstmalig das

Neubewertungsverfahren für Grundstücke und Gebäude angewendet. Die Reserven

aus der Neubewertung werden erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen.
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19  Besondere Ereignisse nach dem Bilanzstichtag

Erstmals verpflichtend war die Anwendung von IFRS 2 Share-based payments 

(vgl. dazu Note 16). Der danach erstmalig zu berücksichtigende Personalaufwand

war nur von untergeordneter Bedeutung.

In diesem Jahr haben wir IAS 19 Employee Benefits vollständig in der neuesten

Fassung angewendet. Als wesentliche Änderung ergibt sich daraus für unser Haus,

dass die neuen Regelungen nach IAS 19.93A-D eine erfolgsneutrale Verrechnung der

versicherungsmathematischen Gewinne und Verluste im Eigenkapital ermöglichen,

während bisher eine Verteilung über die durchschnittliche Restarbeitszeit der Mitar-

beiter vorgenommen wurde. Somit werden jetzt erstmalig die Pensionsrückstellungen

in Höhe der tatsächlichen Verpflichtung in der Bilanz ausgewiesen, während bisher

die ungetilgten versicherungsmathematischen Verluste nur nachrichtlich in den

Notes angegeben waren. Die Vorjahreszahlen haben wir entsprechend angepasst;

die Effekte aus der Änderung der Bilanzierungsmethode waren nicht wesentlich.

Anteile in Fremdbesitz werden gemäß der Neuregelung in IAS 1 als Unterposition

des Eigenkapitals ausgewiesen. 

Die neuen Regelungen in IAS 39 sehen unter anderem vor, dass erfolgswirksame

Wertaufholungen bei Eigenkapitalinstrumenten, die dem Available-for-Sale-Bestand

zugeordnet wurden, nicht mehr zulässig sind. Diese Wertaufholungen werden nun-

mehr erfolgsneutral im Eigenkapital erfasst. Der Effekt aus dieser Neuregelung ist

für das Berichtsjahr ein um 2,7 Mio € geringeres Finanzanlageergebnis und korres-

pondierend hierzu eine entsprechend höhere Bewertungsreserve. 

Auf eine vorzeitige Anwendung von anderen Standards haben wir dagegen verzich-

tet. IFRS 7 Financial Instruments: Disclosures regelt den Ausweis für Finanzinstru-

mente umfassend neu. Aus einem entsprechend geänderten Ausweis für Finanz-

instrumente sind keine materiellen Änderungen in der Bilanz und in der Gewinn-

und Verlustrechnung zu erwarten. Ebenso haben wir auf die vorzeitige Anwendung

der aus IFRS 7 resultierenden Änderungen zu IAS 1 zur Darstellung der Ziele und

Methoden des Kapitalmanagements verzichtet. Alle anderen Änderungen von

Standards, auf deren vorzeitige Anwendung wir verzichtet haben, haben keine oder

nur untergeordnete Bedeutung für unseren Konzernabschluss.

Weitere Änderungen gegenüber dem Vorjahresabschluss haben wir nicht vorgenommen.

Zwischen dem Bilanzstichtag und dem Datum der Aufstellung sind keine Vorgänge

mit wesentlichem Einfluss auf die Vermögens-, Finanz- und Ertragslage eingetreten.
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in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Kassenbestand 2,0 1,8

Guthaben bei Zentralnotenbanken 796,6 156,1

Insgesamt 798,6 157,9

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Laufende Konten 301,1 333,8

Geldmarktgeschäfte 2.822,2 1.912,1

davon Tagesgelder 63,6 0,0

davon Termingelder 2.758,6 1.912,1

Reverse Repos 1.251,6 144,4

Sonstige Forderungen 187,0 140,7

Insgesamt 4.561,9 2.531,0

davon an inländische Kreditinstitute 2.140,5 698,4

davon an ausländische Kreditinstitute 2.421,4 1.832,6

21  Forderungen an Kreditinstitute

Angaben zur Konzernbilanz

20  Barreserve

Die Guthaben bei Zentralnotenbanken werden überwiegend bei der Deutschen

Bundesbank unterhalten und betreffen fast ausschließlich Salden in Euro. Die Gut-

haben werden im Rahmen des Liquiditätsmanagements – unter Beachtung der

Vorgaben zur Mindestreservehaltung – täglich disponiert. Der starke Anstieg gegen-

über dem Vorjahr ist stichtagsbedingt.

Der Anstieg der Forderungen an Kreditinstitute resultiert im Wesentlichen aus

einem Zuwachs bei den Geldmarktgeschäften und Reverse Repos. Der Anstieg der

Geldmarktgeschäfte korrespondiert überwiegend mit dem Anstieg der Kunden-

verbindlichkeiten. Die erhaltenen Mittel wurden größtenteils in Form von Termin-

geldern am Interbankenmarkt angelegt. Der Anstieg der Reverse Repos korres-

pondiert vor allem mit dem Anstieg der unter den Handelspassiva ausgewiesenen

Eigenemissionen.
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in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Laufende Konten 860,9 754,0

Geldmarktgeschäfte 923,2 1.105,4

davon Tagesgelder 164,4 194,4

davon Termingelder 758,8 911,0

Kredite 680,4 725,4

Reverse Repos 70,9 0,0

Sonstige Forderungen 18,6 51,9

Insgesamt 2.554,0 2.636,7

davon an inländische Kunden 2.016,6 2.147,2

davon an ausländische Kunden 537,4 489,5

22  Forderungen an Kunden

In den Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden sind folgende Beträge 

enthalten:

in Mio € Verbundene Unternehmen, mit denen Joint-Venture-
Unternehmen ein Beteiligungsverhältnis Unternehmen

besteht

31.12.2005 31.12.2004 31.12.2005 31.12.2004 31.12.2005 31.12.2004

Forderungen 
an Kreditinstitute 784,4 629,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Forderungen 
an Kunden 0,0 0,0 66,0 0,1 39,3 0,0

Insgesamt 784,4 629,0 66,0 0,1 39,3 0,0

in Mio € Wertberichtigungen auf Insgesamt
Einzelforderungen Portfoliobasis

2005 2004 2005 2004 2005 2004

Stand 1.1. 43,6 52,6 8,7 7,4 52,3 60,0

Auflösung 11,9 5,4 2,2 0,0 14,1 5,4

Verbrauch 3,6 9,6 0,0 0,0 3,6 9,6

Zuführung 4,5 6,0 0,0 1,3 4,5 7,3

Währungsdifferenzen/
Umbuchungen 0,3 0,0 0,0 0,0 0,3 0,0

Stand 31.12. 32,9 43,6 6,5 8,7 39,4 52,3

23  Risikovorsorge Kreditgeschäft
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in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Forderungen an Kreditinstitute 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 26,1 30,0

Avale, Akkreditive und Kreditzusagen 13,3 22,3

Risikovorsorgebestand 39,4 52,3

Aufgliederung des Risikovorsorgebestands

Von den Kreditforderungen sind 8,0 Mio € (2004: 12,0 Mio €) zinslos gestellt.

Der Zinsausfall für das Jahr 2005 beträgt 0,6 Mio € (2004: 0,8 Mio €).

Kennziffern 31.12.2005 31.12.2004

Forderungen an Kunden 2.554,0 2.636,7

Kredite an Kreditinstitute 1.438,6 285,1

Aval- und Akkreditivkredite 1.491,4 1.114,1

Unwiderrufliche Kreditzusagen 2.706,2 2.432,2

Kreditvolumen 8.190,2 6.468,1

Nettorisikovorsorge 1 in Mio € - 9,7 1,6

Zuführungsquote in % - 0,12 0,02

Risikovorsorgebestand 2 in Mio € 39,4 52,3
Bestandsquote in % 0,48 0,81

Kreditvolumen und Kennziffern zur Risikovorsorge

1 Nettorisikovorsorge: Zuführungen abzgl. Auflösungen von Wertberichtigungen und Rückstellungen zzgl. des Saldos 
aus Direktabschreibungen und Eingängen auf abgeschriebene Forderungen

2 Risikovorsorgebestand: Gesamtbestand an Wertberichtigungen und Rückstellungen

Vom bilanziellen Kreditvolumen entfallen auf inländische Kreditnehmer 

3.286,0 Mio € (2004: 2.300,5 Mio €) und auf ausländische Kreditnehmer 

706,6 Mio € (2004: 621,3 Mio €).
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in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Schuldverschreibungen und 

andere festverzinsliche Wertpapiere 1.576,8 1.553,3

von öffentlichen Emittenten 100,3 103,5

von anderen Emittenten 1.476,5 1.449,8

davon:

börsennotiert 1.555,9 1.523,2

nicht börsennotiert 20,9 30,1

Aktien und andere 
nicht festverzinsliche Wertpapiere 854,6 651,5

davon:

börsennotiert 691,6 616,8

nicht börsennotiert 163,0 34,7

Handelbare Forderungen 1.803,9 1.890,5

Positive Marktwerte Derivate 2.235,3 2.120,3

davon:

OTC-Derivate 1.859,5 1.957,2

börsengehandelte Derivate 375,8 163,1

Insgesamt 6.470,6 6.215,6

24  Handelsaktiva

Die handelbaren Forderungen betreffen im Wesentlichen Schuldscheindarlehen und

Namensschuldverschreibungen. Die Zunahme der positiven Marktwerte der Derivate

korrespondiert mit dem Anstieg der negativen Marktwerte der Derivate (vgl. Note 33).

Diese Position beinhaltet die positiven Marktwerte aller Derivate, soweit sie nicht

mit den Positionen der Finanzanlagen in unmittelbarem wirtschaftlichen Zusammen-

hang stehen. 
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Die Finanzanlagen enthalten die strategischen Positionen der Bank und werden wie

folgt aufgegliedert:

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Schuldverschreibungen und andere
festverzinsliche Wertpapiere und Zinsderivate 942,6 1.150,3

darunter: von öffentlichen Emittenten 303,0 342,8

Aktien und Aktienderivate 41,1 86,6

Investmentanteile 220,4 118,3

Schuldscheindarlehen 200,9 258,4

Beteiligungen 67,2 64,6

Insgesamt 1.472,2 1.678,2

25  Finanzanlagen

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere mit einem Buch-

wert in Höhe von 208,5 Mio € (2004: 252,9 Mio €) werden im Jahr 2006 fällig.

Alle Finanzanlagen sind – mit Ausnahme des at-equity konsolidierten Joint 

Ventures – „available-for-sale“ nach IAS 39; AfS-Bestände werden gemäß IAS 39

zum Fair Value bewertet.

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Schuldverschreibungen und 

andere festverzinsliche Wertpapiere 62,7 69,6

Aktien 1,6 - 0,5

Investmentanteile 15,8 6,8

Schuldscheindarlehen 25,5 29,1

Beteiligungen 26,3 29,2

Insgesamt 131,9 134,2

Differenzbetrag zwischen Fair Value und fortgeführten Anschaffungskosten:
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in Mio € Betriebs- u. Software Gesamt
Geschäfts-

ausstattung

Anschaffungskosten 1.1.2005 60,1 57,3 117,4

Zugänge 9,0 5,5 14,5

Abgänge 8,5 37,0 45,5

Anschaffungskosten 31.12.2005 60,6 25,8 86,4

Abschreibungen 1.1.2005 47,6 21,9 69,5

Planmäßige Abschreibungen 5,1 6,2 11,3

Außerplanmäßige Abschreibungen 0,0 0,0 0,0

Abschreibungen der Abgänge 7,5 10,2 17,7

Abschreibungen 31.12.2005 45,2 17,9 63,1

Restbuchwert 31.12.2005 15,4 7,9 23,3

Restbuchwert 31.12.2004 12,5 35,4 47,9

26  Anlagespiegel

Der Rückgang der Software resultiert im Wesentlichen aus dem Verkauf der Lizenz

für die Wertpapierabwicklungssoftware GEOS sowie damit eng verbundener sonsti-

ger Software an die International Transaction Services GmbH.

Währungseffekte haben den Anlagespiegel wie bereits im Vorjahr nicht beeinflusst.

in Mio €

Buchwert 31.12.2004 0,0

Zugang aus den Anteilen an verbundenen Unternehmen 8,2

Ergebnisanteil des Geschäftsjahres 2005 0,9

Anteilige Zwischengewinneliminierung soweit 
auf den Buchwert des Joint Ventures entfallend - 9,1

Buchwert 31.12.2005 0,0

Die nachfolgende Tabelle gibt Auskunft über die Entwicklung der Beteiligung an

dem Joint-Venture-Unternehmen International Transaction Services GmbH:

Das Joint Venture wird at-equity konsolidiert, der Ergebnisanteil des Geschäfts-

jahres 2005 wird im Zinsergebnis vereinnahmt.
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in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Forderungen an Kunden 0,1 0,5

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 58,6 24,1

von anderen Emittenten 58,6 24,1
eigene Schuldverschreibungen 0,0 0,0

Genussscheine 9,5 8,2
von anderen Emittenten 9,5 8,2
eigene Emissionen 0,0 0,0

Insgesamt 68,2 32,8

28  Nachrangige Vermögensgegenstände

29  Pensionsgeschäfte

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Laufende Konten 395,2 310,6

Geldmarktgeschäfte 795,1 496,7
davon Tagesgelder 29,2 70,0
davon Termingelder 765,9 426,7

Repos 184,3 57,9

Sonstige Verbindlichkeiten 50,1 48,4

Insgesamt 1.424,7 913,6

davon an inländische Kreditinstitute 380,8 473,6
davon an ausländische Kreditinstitute 1.043,9 440,0

30  Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

Zum Jahresende sind Wertpapiere mit einem Transaktionswert von insgesamt 179,9

Mio € im Rahmen von Repo-Geschäften in Pension gegeben (2004: 56,4 Mio €). Sämt-

liche Wertpapiere sind im Wege von Repos oder Leihegeschäften in den Bestand gelangt.

Die Sonstigen Aktiva enthalten per 31.12.2005 unter anderem Steuererstattungs-

ansprüche von 1,4 Mio € (2004: 2,2 Mio €) für laufende Steuern. Latente Steuer-

erstattungsansprüche werden – wenn die Aufrechnungsvoraussetzungen vorliegen –

wie im Vorjahr mit latenten Steuerverbindlichkeiten saldiert. Der Saldo wird als

Rückstellung ausgewiesen (vgl. Notes 14 und 34).

27  Sonstige Aktiva

Zum 31.12.2005 betragen die durch Grundpfandrechte besicherten Verbindlichkeiten

gegenüber Kreditinstituten 26,9 Mio € (2004: 27,2 Mio €).
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in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Begebene Schuldverschreibungen 34,6 10,7

Eigene Akzepte und Solawechsel im Umlauf 10,7 6,2

Insgesamt 45,3 16,9

31  Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

32  Verbriefte Verbindlichkeiten

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Laufende Konten 3.454,2 2.800,0

Geldmarktgeschäfte 3.246,1 2.651,8
davon Tagesgelder 637,1 559,3

davon Termingelder 2.609,0 2.092,5

Spareinlagen 14,4 13,2

Sonstige Verbindlichkeiten 424,9 462,1

Insgesamt 7.139,6 5.927,1

davon an inländische Kunden 5.354,6 4.237,2
davon an ausländische Kunden 1.785,0 1.689,9

Der Anstieg der Kundenverbindlichkeiten resultiert im Wesentlichen aus einem

hohen Mittelzufluss aus dem Fondsgeschäft.

in Mio € Verbundene Unternehmen, mit denen Joint-Venture-
Unternehmen ein Beteiligungsverhältnis Unternehmen

besteht

31.12.2005 31.12.2004 31.12.2005 31.12.2004 31.12.2005 31.12.2004

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kreditinstituten 651,6 321,3 0,0 0,0 0,0 0,0

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kunden 5,3 35,3 17,8 0,0 11,7 0,0

Eigene Akzepte 
und Solawechsel
im Umlauf 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 656,9 356,6 17,8 0,0 11,7 0,0

In den Verbindlichkeiten sind folgende Beträge enthalten:
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Für die Emission und Platzierung von Discountzertifikaten und Optionsscheinen

sowie von strukturierten Schuldscheindarlehen und Anleihen sind die Handels-

bereiche unmittelbar verantwortlich. Daher werden diese Emissionen nach IAS 39

als Handelspassiva ausgewiesen und mit ihrem Fair Value bewertet. Die Zunahme

der negativen Marktwerte der Derivate korrespondiert mit dem Anstieg der positiven

Marktwerte der Derivate (vgl. Note 24). 

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Negative Marktwerte Derivate 2.274,7 2.226,4

Discountzertifikate, Schuldscheindarlehen, 
Schuldverschreibungen und begebene Optionsscheine 3.588,1 2.705,9

Lieferverpflichtungen aus Wertpapierleerverkäufen 21,1 24,1

Insgesamt 5.883,9 4.956,4

33  Handelspassiva

34  Rückstellungen

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Steuerrückstellungen 136,5 146,5

Laufende Steuern 82,7 76,2

Latente Steuern 53,8 70,3

Andere Rückstellungen 88,2 220,5

Rückstellungen für Pensionen
und ähnliche Verpflichtungen 21,2 172,9

Sonstige Rückstellungen 67,0 47,6

Insgesamt 224,7 367,0

Rückstellungen in Höhe von 153,2 Mio € (2004: 151,3 Mio €) sind innerhalb

eines Jahres fällig.

Rückstellungen für laufende Steuern enthalten die voraussichtlichen Zahlungsver-

pflichtungen gegenüber den Finanzkassen auf der Basis der Steuerbilanzen der

vollkonsolidierten Konzerngesellschaften.

Die latenten Steuern sind unsere zukünftigen Steuerbelastungen und/oder -entlas-

tungen, die für Differenzen zwischen den steuerlichen und den bilanziellen

Wertansätzen gebildet wurden (vgl. Note 45).
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Auf die direkt im Eigenkapital erfassten kumulierten Gewinne und Verluste sind

ebenfalls latente Steuern zu berechnen. Sie belaufen sich im Geschäftsjahr 2005 

für Finanzinstrumente auf Steuerverpflichtungen in Höhe von 38,0 Mio € (2004:

41,9 Mio €), für Grundstücke und Gebäude auf Steuerverpflichtungen in Höhe von 

6,0 Mio € und für versicherungsmathematische Ergebnisse auf Steueransprüche in

Höhe von 19,2 Mio € (2004: 10,3 Mio €). Ein Ertragsteueraufwand entsteht daraus

allerdings erst zum Zeitpunkt einer ergebniswirksamen Veränderung der Reserven,

insbesondere durch Realisierung. Bis dahin wird die Bildung und Auflösung der

latenten Steuern direkt mit dem Eigenkapital verrechnet. Die Vorjahreszahlen 

wurden entsprechend den Bilanzierungsänderungen für Pensionen angepasst (vgl.

Notes 18 und 19).

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Aktivische latente Steuern 31,9 34,6

Rückstellungen 30,6 33,5

Sachanlagen 1,3 1,1

Passivische latente Steuern 85,7 104,9

Finanzanlagen 47,0 53,8

Handelsaktiva* 28,7 46,3

Risikovorsorge 2,7 2,5

Sachanlagen 7,0 2,0

Rückstellungen 0,3 0,3

Saldo der latenten Steuern 53,8 70,3

* Saldo aus Bewertungsunterschieden aller Handelsaktivitäten

Die latenten Steueransprüche bzw. -verpflichtungen entfallen auf folgende Positionen:

Für die Mitarbeiter existieren verschiedene Ruhegeld- bzw. Versorgungsordnungen

in Abhängigkeit vom Eintrittsdatum des Mitarbeiters in den Konzern sowie von

dem Sitzland der jeweiligen Konzerngesellschaft.

Dabei werden in allen Plänen Altersrente, vorgezogene Altersrente, Invalidenrente

sowie Hinterbliebenenrente gewährt. Die Leistungshöhe richtet sich maßgeblich

nach der anrechnungsfähigen Dienstzeit sowie dem Grundgehalt des Mitarbeiters.

Darüber hinaus hängt für einen Teil der Versorgungsansprüche die Leistungshöhe

von der Beitragsbemessungsgrenze in der gesetzlichen Rentenversicherung ab.

Neben den allgemeinen Versorgungsplänen für alle Mitarbeiter wurden ausnahms-

weise auch Einzelvereinbarungen getroffen. Darüber hinaus existieren zwei Alters-

kapitalien, die mit 6 % bzw. 7,5 % verzinst werden.
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Die Berechnung der Pensionsverpflichtungen wird in versicherungsmathematischen

Gutachten auf der Grundlage der „projected unit credit method“ vorgenommen. Bei

diesen jährlichen Bewertungen legen wir derzeit – neben aktuellen Sterbetafeln –

folgende Parameter zugrunde: 

in % 31.12.2005 31.12.2004

Langfristiger Rechnungszinsfuß 4,0 4,5

Erwartete Gehaltsentwicklung 3,0 2,5

Voraussichtliche Rentenanpassung 2,0 1,5

Erwartete Inflationsrate 2,0 1,5

Erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze
für die Sozialversicherung 2,5 2,5

Erwartete Rendite Planvermögen 3,0 – 6,0 -

Aufgrund der gesunkenen Umlaufrendite bonitätsmäßig einwandfreier festver-

zinslicher Industrieanleihen wurde der Rechnungszinsfuß auf 4,0 % gesenkt.

Das Planvermögen besteht aus einem Spezialfonds sowie Anteilen an einem

Publikums- und einem geschlossenen Immobilienfonds. Darüber hinaus wurden

Rückdeckungsansprüche aus Lebensversicherungen an die Mitarbeiter abgetreten.

Die erwarteten Renditen wurden aufgrund der historischen durchschnittlichen Wert-

entwicklung der Fonds individuell zwischen 3 % und 6 % bestimmt. Diese Schät-

zungen werden für das Jahr 2006 beibehalten, da im Berichtsjahr keine wesent-

lichen Abweichungen zwischen erwarteten und tatsächlichen Renditen in den Fonds

zu verzeichnen waren.

Erstmalig umfassen die Pensionsverpflichtungen auch die Jubiläumsrückstellungen,

die bisher in den sonstigen Rückstellungen ausgewiesen wurden. Die Vorjahres-

zahlen wurden entsprechend angepasst. Somit beträgt der versicherungsmathema-

tische Wert aller Pensionsverpflichtungen zum Bilanzstichtag insgesamt 202,8 Mio €

(2004: 172,9 Mio €). Diesen gegenüber steht der Fair Value des Planvermögens,

der sich zum 31.12.2005 auf 181,6 Mio € beläuft. Die kumulierten erfolgsneutral

im Eigenkapital erfassten versicherungsmathematischen Ergebnisse belaufen sich

auf einen Verlust in Höhe von 29,1 Mio € nach Steuern (2004: 15,7 Mio €). Der

Anstieg resultiert vor allem aus dem gesunkenen langfristigen Rechnungszinsfuß.
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Entwicklung der Pensionsverpflichtungen aus leistungsorientierten Plänen

in Mio € 2005 2004

Pensionsverpflichtungen zum 1.1. 172,9 150,9

Dienstzeitaufwand 3,6 3,2

Zinsaufwand 7,1 7,9

Gezahlte Pensionen - 9,0 - 7,2

Zuführung Jubiläumsrückstellung 1,0 0,7

Sonstige Zuführungen und Transfer 3,6 0,0

Veränderung der versicherungsmathematischen 
Gewinne und Verluste 23,6 17,4

Pensionsverpflichtung zum 31.12. 202,8 172,9

Entwicklung des Planvermögens

in Mio € 2005 2004

Fair Value des Planvermögens zum
Zeitpunkt der Übertragung in das CTA 177,2 0,0

Erwartete Erträge aus dem Planvermögen 3,2 0,0

Veränderung der versicherungs-
mathematischen Gewinne und Verluste 1,2 0,0

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 181,6 0,0

in Mio € 2005 2004 2003 2002 2001

Barwert der Pensionsverpflichtungen,
die nicht fondsfinanziert sind 4,8 172,9 147,3 139,2 127,8

Barwert der Pensionsverpflichtungen, 
die fondsfinanziert sind 198,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Fair Value des Planvermögens 181,6 0,0 0,0 0,0 0,0

Planunterdeckung 16,4 0,0 0,0 0,0 0,0

Gesamte Pensionsverpflichtung 21,2 172,9 147,3 139,2 127,8

davon versicherungsmathematische
Gewinne und Verluste

aus Planvermögen 1,2 0,0 0,0 0,0 0,0
aus Pensionsverpflichtungen - 48,9 - 25,3 - 7,9 - 5,1 0,0 

Aufgliederung der Pensionsverpflichtungen

Die tatsächlichen Erträge aus dem Planvermögen seit Errichtung des CTA im

September 2005 belaufen sich zum Bilanzstichtag auf 4,4 Mio €. In 2006 werden

voraussichtlich 9,5 Mio € in den Plan eingezahlt.
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Die Sonstigen Passiva enthalten im Wesentlichen Steuerverbindlichkeiten in Höhe

von 20,8 Mio € (2004: 20,8 Mio €) und Rechnungsabgrenzungsposten in Höhe

von 15,2 Mio € (2004: 15,7 Mio €). 

Daneben werden unter den Sonstigen Passiva Zinsabgrenzungen von 2,5 Mio €

(2004: 2,5 Mio €) auf das Genussrechtskapital sowie Zinsabgrenzungen von 

7,8 Mio € (2004: 7,1 Mio €) auf Nachrangige Verbindlichkeiten ausgewiesen.

35  Sonstige Passiva

Darüber hinaus leisten einige Konzernunternehmen Beiträge an den BVV Versiche-

rungsverein des Bankgewerbes a. G. bzw. an die BVV Versorgungskasse des Bank-

gewerbes e.V. Der Aufwand für diese beitragsorientierten Zahlungen (defined 

contribution plan) belief sich im Berichtsjahr auf 3,7 Mio € (2004: 3,7 Mio €).

Die Sonstigen Rückstellungen umfassen Rückstellungen für den Personalbereich und

übrige Rückstellungen. Unter den Rückstellungen für den Personalbereich werden

im Wesentlichen Verpflichtungen aus ergebnisabhängigen Bezügen ausgewiesen.

Die übrigen Rückstellungen enthalten unter anderem Drohverlustrückstellungen und

Rückstellungen für ungewisse Verbindlichkeiten. 

in Mio € Stand Verbrauch Auflösung Zuführung Umbuchungen Stand
1.1.2005 2005 2005 2005 2005 2 31.12.2005

Steuerrückstellungen 146,5 45,7 29,7 65,4 0,0 136,5

Laufende Steuern 76,2 45,7 0,3 52,5 0,0 82,7

Ertragsteuern 74,0 45,2 0,3 52,2 0,0 80,7

Sonstige Steuern 2,2 0,5 0,0 0,3 0,0 2,0

Latente Steuern 70,3 0,0 29,4 12,9 0,0 53,8

Andere Rückstellungen 220,5 34,8 1,9 57,6 - 153,2 88,2

Rückstellungen für

Pensionen u. ähnliche
Verpflichtungen 1 172,9 10,2 0,0 11,7 - 153,2 21,2

Sonstige Rückstellungen 47,6 24,6 1,9 45,9 0,0 67,0

Personalbereich 26,5 20,3 0,4 32,0 0,0 37,8

Übrige Rückstellungen 21,1 4,3 1,5 13,9 0,0 29,2

Rückstellungen 367,0 80,5 31,6 123,0 - 153,2 224,7

1Die Entwicklungsrechnung stellt die Nettozuführung dar.
2 In der Umbuchungsspalte werden die Effekte aus der Errichtung des Contractual Trust Arrangement dargestellt.

Rückstellungsspiegel
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Verzinsung Nominalbetrag in Mio € Nominalbetrag in Mio €

31.12.2005 31.12.2004

4 % bis unter 5 % 68,0 33,0

5 % bis unter 6 % 137,1 137,1

6 % bis unter 7 % 10,2 10,2

7 % bis unter 8 % 2,6 2,6

8 % bis unter 9 % 10,2 10,2

Festsätze 228,1 193,1

Variable Sätze 47,9 47,9

Insgesamt 276,0 241,0

Verzinsung und Rückzahlung der Nachrangigen Verbindlichkeiten

36  Nachrangkapital

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Nachrangige Verbindlichkeiten
(Schuldverschreibungen, Schuldscheindarlehen) 272,3 237,4

Genussrechtskapital 35,8 35,8

Insgesamt 308,1 273,2

Im Falle der Liquidation, der Insolvenz oder eines sonstigen Verfahrens zur Abwen-

dung der Insolvenz werden die Forderungen aus den nachrangigen Mittelaufnah-

men erst dann erfüllt, wenn alle anderen Forderungen gegen die HSBC Trinkaus &

Burkhardt KGaA befriedigt worden sind. Untereinander sind alle nachrangigen

Verbindlichkeiten gleichrangig. Alle nachrangigen Mittelaufnahmen können von

den Gläubigern nicht vorzeitig gekündigt werden. Genussscheine können von der

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA bei einer Änderung der steuerlichen Rahmen-

bedingungen mit einer zweijährigen Kündigungsfrist vorzeitig gekündigt werden.

Das Nachrangkapital wird mit einem Betrag von 296,6 Mio € (2004: 270,7 Mio €)

– vor Disagio- und Marktpflegeabzug – für die Ermittlung des haftenden Eigen-

kapitals nach § 10 Abs. 5a KWG herangezogen.

Für das Geschäftsjahr 2005 entfällt auf Nachrangige Verbindlichkeiten ein Zinsauf-

wand von 12,6 Mio € (2004: 11,1 Mio €) und auf Genussrechtskapital ein Zinsauf-

wand von 2,5 Mio € (2004: 4,5 Mio €). 

Keine emittierte Schuldverschreibung übersteigt 10 % des Gesamtbetrags der Nach-

rangigen Verbindlichkeiten (2004: eine Schuldverschreibung über 25,0 Mio €).
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Rückzahlung Nominalbetrag in Mio € Nominalbetrag in Mio €

31.12.2005 31.12.2004

bis 1 Jahr 10,2 0,0

über 1 Jahr bis 5 Jahre 82,6 92,8

über 5 Jahre 183,2 148,2

Insgesamt 276,0 241,0

37  Eigenkapital

Zum 31.12.2005 beträgt das Gezeichnete Kapital unverändert 70,0 Mio €; es ist

nach wie vor in 26.100.000 nennwertlose Stückaktien eingeteilt. Die Kapitalrück-

lage weisen wir unverändert mit 210,5 Mio € aus.

Durch Beschluss der Hauptversammlung vom 3.6.2003 sind die persönlich haften-

den Gesellschafter ermächtigt, das Grundkapital um bis zu 23,0 Mio € bis zum 

31.5.2008 mit Zustimmung des Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch ein-

oder mehrmalige Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender Stückaktien gegen Sach-

oder Bareinlagen (genehmigtes Kapital).

Das Grundkapital ist um bis zu 13,5 Mio € durch die Ausgabe von auf den Inhaber

lautenden Stückaktien bedingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird nur inso-

weit durchgeführt, wie die Inhaber von Wandel- oder Optionsrechten aus den bis

zum 31.5.2008 zu begebenden Wandel- oder Optionsschuldverschreibungen oder

Genussrechten mit Wandel- oder Optionsrechten von ihren Wandel- bzw. Options-

rechten Gebrauch machen (bedingtes Kapital).

Bewertungsreserve für Finanzinstrumente

Entwicklung der Bewertungsreserve für Finanzinstrumente (Available-for-Sale-

Reserve) nach latenten Steuern:

in Mio € 2005 2004

Bewertungsreserve für Finanzinstrumente zum 1.1. 92,3 75,6

Abgänge - 30,8 - 9,2

Marktwertschwankungen 32,4 22,4

Impairments 0,0 3,5

Bewertungsreserve für Finanzinstrumente zum 31.12. 93,9 92,3
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Kennzahlen gemäß KWG 31.12.2005 31.12.2004

Eigenmittel in Mio € 827 806

Kernkapital 525 530

Ergänzungskapital 302 276

Anrechnungspflichtige Positionen in Mio € 7.191 6.439

Risikoaktiva 5.591 4.964

Marktrisikopositionen 1.600 1.475

Kapitalquoten in %

Eigenmittelquote 11,5 12,5

Kernkapitalquote 7,3 8,2

Auf die Möglichkeit, nicht realisierte Reserven in Grundstücken und Gebäuden

gemäß § 10 Abs. 4 a KWG als Ergänzungskapital dem haftenden Eigenkapital

zuzurechnen, haben wir – wie bereits in den Vorjahren – verzichtet. Zum Bilanz-

stichtag betragen die nicht realisierten Reserven in Wertpapieren des Anlagebuches

nach § 10 KWG 23,6 Mio €.

Kennzahlen gemäß BIZ 31.12.2005 31.12.2004

Eigenmittel in Mio € 852 821

Kernkapital 523 530

Ergänzungskapital 329 291

Anrechnungspflichtige Positionen in Mio € 7.178 6.387

Risikoaktiva 6.603 5.887

Marktrisikopositionen 575 500

Kapitalquoten in %

Eigenmittelquote 11,9 12,9

Kernkapitalquote* 7,9 9,0

* Die Kernkapitalquote bezieht sich auf die gewichteten Risikoaktiva. 

Eigenkapital gemäß BIZ

Auf Grundlage der Eigenkapitalempfehlung des Baseler Ausschusses für Banken-

aufsicht an der Bank für Internationalen Zahlungsausgleich (BIZ) ergeben sich

folgende bankaufsichtsrechtliche Kennziffern:

Eigenkapital gemäß KWG

Gemäß §§ 10 und 10 a KWG in Verbindung mit Grundsatz I stellen sich die bank-

aufsichtsrechtlichen Kennziffern wie folgt dar:  
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Diese Kennziffern wurden auf Grundlage interner Berechnungen ermittelt; die

Veröffentlichung erfolgt freiwillig ohne Meldung an die Aufsichtsbehörden.

Eigene Aktien

Zum Jahresende 2005 hat kein Unternehmen des Konzerns Aktien der HSBC

Trinkaus & Burkhardt KGaA im Bestand. Im Verlauf des abgelaufenen Geschäfts-

jahres wurden 41.175 eigene Aktien zum Durchschnittskurs von 84,68 €

(2004: 79,64 €) gekauft und zum Durchschnittskurs von 85,07 € (2004: 80,87 €)

verkauft. Der Einfluss des Ergebnisses aus dem Handel in eigenen Aktien ist wie

im Vorjahr unwesentlich. Der Bestand an eigenen Aktien erreichte maximal 0,08 %

(2004: 0,02 %) des Nominalkapitals.

Anteile in Fremdbesitz

Die für das Vorjahr ausgewiesenen Anteile in Fremdbesitz betrafen die Grundstücks-

gesellschaft Trinkausstraße KG, die im Berichtsjahr zurückgekauft worden sind.
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Angaben zur Gewinn- und Verlustrechnung des Konzerns

in Mio € 2005 2004

Zinserträge 218,3 174,1

aus Forderungen an Kreditinstitute 68,5 25,4

Geldmarktgeschäfte 59,8 19,3

Andere verzinsliche Forderungen 8,7 6,1

aus Forderungen an Kunden 81,7 71,6

Geldmarktgeschäfte 35,3 31,8

Andere verzinsliche Forderungen 46,4 39,8

aus Finanzanlagen 68,1 77,1

Zinserträge 61,1 71,9

Dividendenerträge 1,7 2,6

Beteiligungserträge 4,4 2,6

Joint Venture 0,9 0,0

Zinsaufwendungen 143,7 104,8

aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 10,4 10,8

Geldmarktgeschäfte 6,9 7,3

Repos 0,0 0,6

Andere verzinsliche Einlagen 3,5 2,9

aus Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 116,2 74,8

Geldmarktgeschäfte 70,2 39,4

Andere verzinsliche Einlagen 46,0 35,4

aus Verbrieften Verbindlichkeiten 2,0 3,6

aus Nachrangkapital 15,1 15,6

Zinsüberschuss 74,6 69,3

Trotz anhaltend niedriger Zinsmargen im Kreditgeschäft stieg der Zinsüberschuss

im Vergleich zum Vorjahr um 7,6 %. Dieser Anstieg ist insbesondere auf gestiegene

Kundeneinlagen zurückzuführen, die überwiegend im Interbankenmarkt angelegt

wurden. Dieser Anstieg war so stark, dass auch das niedrige Zinsergebnis aus

Finanzanlagen aufgrund niedriger Zinsen und rückläufiger Volumen mehr als

kompensiert werden konnte.

38 Zinsüberschuss
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Die positive Entwicklung der Risikovorsorge hat sich im Berichtsjahr fortgesetzt:

Grund hierfür war zum einen die erfreuliche Entwicklung einzelner, in der Ver-

gangenheit wertberichtigter Engagements. Zum anderen verdanken wir es unserer

traditionell konservativen Haltung beim Eingehen von neuen Kreditbeziehungen,

dass die Zuführungen nochmals gesenkt werden konnten. Die Entwicklung der

bilanziellen Risikovorsorge kann der Note 23 entnommen werden.

in Mio € 2005 2004

Zuführungen 4,5 7,3

Auflösungen 14,1 5,4

Direktabschreibungen 0,0 0,0

Eingänge auf ausgebuchte Forderungen 0,1 0,3

Insgesamt - 9,7 1,6

39  Risikovorsorge im Kreditgeschäft

in Mio € 2005 2004

Wertpapiergeschäft 177,9 151,9

Devisengeschäft und Derivate 32,3 25,9

Auslandsgeschäft 13,5 13,2

Emissions- und Strukturierungsgeschäft 9,2 1,9

Zahlungsverkehr 5,1 5,6

Corporate Finance 4,4 12,2

Immobiliengeschäft 3,4 2,1

Kreditgeschäft 3,2 5,9

Sonstiges Provisionsgeschäft 15,4 7,7

Insgesamt 264,4 226,4

40  Provisionsüberschuss

Das Provisionsergebnis stieg um 38,0 Mio € auf 264,4 Mio € und leistete mit

einem Anteil von 63,8% wiederum den stärksten Beitrag zu den operativen Erträgen. In

dem Anstieg spiegeln sich die stetig wachsende Zahl rentabler Kundenverbindungen

im Privat- und Firmenkundengeschäft sowie der Ausbau des Produktangebots für

Institutionelle Kunden wider.
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Mit einem Anstieg um fast 20,0 Mio € bzw. 36,6 % hat das Handelsergebnis nicht

nur unsere Planungen für das Geschäftsjahr 2005 deutlich übertroffen. Gleichzeitig ist

dies auch das beste Handelsergebnis seit der Umstellung auf die IFRS im Jahre 1997.

41  Handelsergebnis

Im Vergleich zum Vorjahr führte das langsam wiederkehrende Vertrauen in die

Finanzmärkte zu höheren Transaktionszahlen bzw. -volumen. Die Wertpapierprovi-

sionen nahmen daher um 26,0 Mio € oder 17,1 % auf 177,9 Mio € zu.

Auch das Geschäft mit Devisen und Derivaten entwickelte sich im Berichtsjahr

erfreulich. Im Emissions- und Strukturierungsgeschäft ist die erfolgreiche Platzie-

rung einer strukturierten Genussrechts-Emission – H.E.A.T Mezzanine I-2005 –

hervorzuheben. Diese Struktur ermöglichte ausgesuchten mittelständischen Unter-

nehmen den Zugang zum Kapitalmarkt durch die Aufnahme hybriden Kapitals. In

den Provisionen aus dem Immobiliengeschäft schlug sich vor allem die Auflegung

eines weiteren Immobilienfonds, Trinkaus Europa Immobilienfonds Nr. 11

Dortmund-Essen KG, nieder. Der Bereich Corporate Finance konnte sein gutes

Vorjahresergebnis, das durch größere Mergers & Acquisitions besonders angestiegen

war, nicht wiederholen. 

Als wesentliche Posten enthält das Sonstige Provisionsgeschäft Provisionen aus 

der Platzierung und der Verwaltung von Private Equity Investments sowie aus der

Implementierung eines Wertsicherungskonzeptes.

Insgesamt beträgt der Provisionsüberschuss das 3,5fache (2004: 3,3fache) des Zins-

überschusses.

Unser Angebot der für Dritte erbrachten Verwaltungs- und Vermittlungsleistungen

umfasst vor allem die Vermögens- und Depotverwaltung, die Verwaltung von

Investmentfonds sowie Corporate-Finance-Dienstleistungen.

in Mio € 2005 2004

Aktien und Aktien-/Indexderivate 46,1 33,7

Renten und Zinsderivate 18,1 16,2

Devisen 10,1 4,5

Insgesamt 74,3 54,4
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Allen voran hat der Aktien-/Aktienderivatehandel mit einer Zunahme um 12,4 Mio €

zu dieser Entwicklung beigetragen. Aber auch der Devisenhandel übertraf unsere

Erwartungen und konnte im Vergleich zum Vorjahr sein Ergebnis mehr als verdop-

peln. Obwohl sich das Vorjahresergebnis bereits auf einem hohen Niveau befand,

verzeichneten auch die zinsbezogenen Handelssegmente einen Ergebniszuwachs

und steuerten damit ebenfalls zum guten Handelsergebnis bei.

Im Vergleich zum Vorjahr nahm der Verwaltungsaufwand um 14,9 % auf 286,4 Mio €

zu. Die höhere durchschnittliche Mitarbeiterzahl einerseits sowie die Anpassung der

ergebnisabhängigen Bezüge an die positive Entwicklung des Jahresüberschusses

andererseits waren die Hauptursachen für die Zunahme der Löhne und Gehälter und

damit des Personalaufwands. 

Im Bereich der anderen Verwaltungsaufwendungen führten – neben gestiegenen

EDV-Kosten – die Arbeiten im Zusammenhang mit der Übertragung der Wertpapier-

abwicklung auf die International Transaction Services GmbH, unser Joint Venture

mit der T-Systems International GmbH, zu signifikanten Kostenzuwächsen. 

Ungeachtet dessen ist es uns gelungen, die Aufwand-Ertrag-Relation auf 60,8 %

nach 66,8 % im Jahr 2004 weiter zu senken.

in Mio € 2005 2004

Personalaufwand 186,7 162,7

Löhne und Gehälter 158,1 131,1

Soziale Abgaben 15,8 15,9

Aufwendungen für Altersversorgung

und Unterstützung 12,8 15,7

Andere Verwaltungsaufwendungen 88,4 73,5

Abschreibungen 11,3 13,1

Insgesamt 286,4 249,3

42  Verwaltungsaufwand
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Die Aufgliederung der Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung stellt

sich wie folgt dar:

in Mio € 2005 2004

Aufwendungen für leistungsorientierte Pläne 7,5 11,1

davon: Laufender Dienstzeitaufwand 3,6 3,2

davon: Zinsaufwand 7,1 7,9

davon: Erwartete Erträge aus dem Planvermögen - 3,2 0,0

Aufwendungen für beitragsorientierte Pläne 3,7 3,7

Zuführung zu Jubiläumsrückstellungen 1,0 0,7

Andere Aufwendungen für Altersversorgung 0,6 0,2

Insgesamt 12,8 15,7

in Mio € 2005 2004

Finanzanlageergebnis 49,1 21,8

Gewinne/Verluste aus dem Abgang von
Sachanlagevermögen per saldo 10,2 0,2

Sonstige betriebliche Erträge 6,7 5,8

Insgesamt 66,0 27,8

43  Sonstige Erträge

Das Finanzanlageergebnis umfasst insbesondere die Gewinne aus dem Abgang von

Finanzanlagen und aus Veränderungen im Konsolidierungskreis. Davon entfallen

38,6 Mio € auf Aktien und Beteiligungen, 2,8 Mio € auf Investmentanteile und 

8,4 Mio € auf festverzinsliche Titel.

Die Gewinne/Verluste aus dem Abgang von Sachanlagevermögen per saldo bein-

halten insbesondere den anteiligen Gewinn aus dem Verkauf unserer Lizenz am

Wertpapierabwicklungssystem GEOS an die International Transaction Services

GmbH in Höhe von 10,2 Mio €.

Die Sonstigen betrieblichen Erträge enthalten im Wesentlichen 2,9 Mio € Ver-

gleichszahlungen und 1,6 Mio € Mieterträge (2004: 1,7 Mio €) sowie 0,7 Mio €

aus der Auflösung sonstiger Rückstellungen (2004: 0,5 Mio €).

Anhang III

                                                                                                                                                                                 F III. 72



Die Sonstigen Aufwendungen enthalten im Wesentlichen 5,8 Mio € Kulanzzah-

lungen bzw. Zuführungen zu Rückstellungen und auf der Basis eines unabhängigen

Wertgutachtens erfolgte außerplanmäßige Immobilienabschreibungen in Höhe von

0,5 Mio €.

44  Sonstige Aufwendungen

in Mio € 2005 2004

Sonstige betriebliche Aufwendungen 5,9 2,0

Übrige Aufwendungen 2,3 2,6

Sonstige Steuern 0,0 0,2

Insgesamt 8,2 4,8

Auch im Jahr 2005 beträgt der Körperschaftsteuersatz für einbehaltene und ausge-

schüttete Gewinne wie im Vorjahr einheitlich 25 %. Weiterhin wird ein Solidaritäts-

zuschlag von 5,5 % auf die geschuldete Körperschaftsteuer erhoben, sodass der

effektive Körperschaftsteuersatz unverändert 26,4 % beträgt. Unter Berücksichti-

gung des Steuersatzes für Gewerbesteuer ergibt sich für 2005 ein kombinierter

Ertragsteuersatz von unverändert 40,4 %. Dieser Satz wird auch zur Ermittlung der

latenten Steuer herangezogen. 

45  Ertragsteuern

in Mio € 2005 2004

Laufende Steuern 86,5 27,3

Latente Steuern aus der Veränderung von
zeitlich befristeten Bewertungsdifferenzen - 10,0 16,5

Latente Steuern aus Änderungen der Steuersätze 0,0 0,0

Insgesamt 76,5 43,8
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in Mio € 2005 2004

Jahresüberschuss vor Steuern 194,4 122,2

Abgeleitete Ertragsteuern aus dem

Jahresüberschuss vor Steuern 78,5 49,3

Steuersatzdifferenz auf Ergebnisse
ausländischer Gesellschaften - 2,7 - 1,9

Effekt aus steuerfreien Einkünften sowie
nicht abzugsfähigen Aufwendungen nach § 8 b KStG - 7,4 - 7,6

Sonstige permanente Unterschiede 4,2 2,4

Übrige 3,9 1,6

Ausgewiesene Ertragsteuern 76,5 43,8

Die nachfolgende Tabelle stellt die Beziehung zwischen den aus dem Jahresüber-

schuss vor Steuern abgeleiteten Ertragsteuern und dem tatsächlichen Ertragsteuer-

ausweis dar:

Anhang III

                                                                                                                                                                                 F III. 74



Betriebsergebnisrechnung

46  Entwicklung der Gewinn- und Verlustrechnung

in Mio € 2005 2004 Veränderungen

in Mio € in %

Zinserträge 218,3 174,1 44,2 25,4

Zinsaufwendungen 143,7 104,8 38,9 37,1

Zinsüberschuss 74,6 69,3 5,3 7,6

Risikovorsorge Kreditgeschäft - 9,7 1,6 - 11,3 -

Zinsüberschuss 
nach Risikovorsorge 84,3 67,7 16,6 24,5

Provisionserträge 415,7 324,0 91,7 28,3

Provisionsaufwendungen 151,3 97,6 53,7 55,0

Provisionsüberschuss 264,4 226,4 38,0 16,8

Handelsergebnis 74,3 54,4 19,9 36,6

Löhne und Gehälter 158,1 131,1 27,0 20,6

Soziale Abgaben und 
Altersversorgung 28,6 31,6 - 3,0 - 9,5

Sonstige Verwaltungs-
aufwendungen 99,7 86,6 13,1 15,1

Verwaltungsaufwand 286,4 249,3 37,1 14,9

Saldo der sonstigen betrieb-
lichen Erträge/Aufwendungen 0,8 3,8 - 3,0 - 78,9

Betriebsergebnis 137,4 103,0 34,4 33,4

Saldo der übrigen Erträge/
Aufwendungen 57,0 19,2 37,8 > 100

Jahresüberschuss vor Steuern 194,4 122,2 72,2 59,1

Ertragsteuern 76,5 43,8 32,7 74,7

Jahresüberschuss 117,9 78,4 39,5 50,4

In das Betriebsergebnis sind aus den Sonstigen Erträgen (Note 43) und den Sonstigen

Aufwendungen (Note 44) jeweils die betrieblichen Erträge und Aufwendungen einge-

rechnet worden. Die Aufteilung des Betriebsergebnisses auf die Geschäftsbereiche ist

in der Segmentberichterstattung in Note 50 dargestellt.
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2005 2004

Jahresüberschuss nach Steuern in Mio € 117,9 78,4

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter in Mio € 0,0 0,0

Jahresüberschuss nach Steuern u. Minderheiten in Mio € 117,9 78,4

Anzahl der durchschnittlich im Umlauf 
befindlichen Aktien in Mio Stück 26,1 26,1

Ergebnis je Aktie in € 4,52 3,00

Bereinigtes Ergebnis je Aktie in € 4,52 3,00

Entstehung der Wertschöpfung in Mio € 2005 2004

Betriebserlöse 413,3 350,1

Sonstiges Ergebnis 0,8 3,8

Sonstige Verwaltungsaufwendungen - 99,7 - 86,6

Risikovorsorge - 9,7 1,6

Saldo der übrigen Erträge/Aufwendungen 
ohne sonstige Steuern 57,0 19,4

Wertschöpfung 381,1 285,1

Verwendung der Wertschöpfung 2005 2004

in Mio € in % in Mio € in %

Mitarbeiter (Personalaufwand) 186,7 49,0 162,7 57,1

Staat (Steuern) 76,5 20,1 44,0 15,4

Aktionäre (Dividende) 65,3 17,1 58,7 20,6

Minderheiten (Ergebnisanteil Dritter) 0,0 0,0 0,0 0,0

Unternehmen (Rücklagen/Gewinnvortrag) 52,6 13,8 19,7 6,9

Wertschöpfung 381,1 100,0 285,1 100,0

47  Ergebnis je Aktie

48  Entstehung und Verwendung der Wertschöpfung

Die Betriebserlöse enthalten den Zinsüberschuss, den Provisionsüberschuss und

das Handelsergebnis.

Die durchschnittliche Wertschöpfung je Mitarbeiter betrug im abgelaufenen Geschäfts-

jahr 236 T€ gegenüber 180 T€ (ohne Berücksichtigung des Saldos der übrigen

Erträge und Aufwendungen) im Vorjahr. 

Im Geschäftsjahr 2005 standen – wie im Vorjahr – keine Options- und Wandlungs-

rechte für den Bezug von Aktien aus. Ein Verwässerungseffekt war somit nicht 

zu ermitteln. Daraus ergibt sich für die letzten beiden Geschäftsjahre eine Überein-

stimmung des Ergebnisses je Aktie mit dem bereinigten Ergebnis je Aktie. 
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Angaben zur Kapitalflussrechnung

IAS 7 (Cashflow Statements) fordert als branchenübergreifende Vorschrift, eine

Kapitalflussrechnung zu erstellen. Ihre Bedeutung als Informationsinstrument in

Jahresabschlüssen von Kreditinstituten ist jedoch relativ gering. Die Kapitalfluss-

rechnung zeigt die Veränderung der Zahlungsmittel des Konzerns nach Zu- und

Abflüssen im Verlauf des Geschäftsjahres. 

Bei den Zahlungsvorgängen des Geschäftsjahres wird zwischen Zahlungsströmen

aus operativer, investiver und finanzierender Tätigkeit unterschieden. Die Zuord-

nung von Zahlungsströmen zur operativen Geschäftstätigkeit erfolgt entsprechend

der Abgrenzung des Betriebsergebnisses. Dieses setzt sich zusammen aus der

Summe des Zins- und Provisionsüberschusses, dem Handelsergebnis und dem

Saldo der betrieblichen Aufwendungen und Erträge abzüglich des Verwaltungsauf-

wands sowie der Risikovorsorge.

Die Sammelposition „Sonstige Anpassungen (per saldo)“ enthält als Bestandteil der

Kapitalflussrechnung im Wesentlichen folgende Faktoren: das Bewertungsergebnis

der Finanzinstrumente des Handelsbestands zum Bilanzstichtag, die Nettozuführung

zu den latenten Steuern, die Veränderung der Steuererstattungsansprüche sowie

gezahlte Ertragsteuern und erhaltene Zinsen und Dividenden abzüglich gezahlter

Zinsen.

Zahlungsmittel

Der ausgewiesene Zahlungsmittelbestand in Höhe von 798,6 Mio € (2004: 157,9

Mio €) entspricht wie im Vorjahr dem Bilanzposten „Barreserve“, der sich aus dem

Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnotenbanken zusammensetzt. Die

Zahlungsmittel bestehen nahezu ausschließlich in Euro. Wesentliche Bewertungs-

effekte aus Wechselkursänderungen waren nicht zu berücksichtigen.

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit

Die Zahlungsströme aus dem operativen Geschäft werden für den Konzern nach der

indirekten Methode dargestellt, nach der sie aus dem Jahresüberschuss abgeleitet

werden.

49  Stand und Entwicklung der Zahlungsmittel

Anhang III

                                                                                                                                                                                 F III. 77



Der Jahresüberschuss des Konzerns nach Steuern in Höhe von 117,9 Mio €

(2004: 78,4 Mio €) bildet die Ausgangsgröße für die Kapitalflussrechnung. Der als

Zwischensumme aus operativer Geschäftstätigkeit ausgewiesene Brutto-Cashflow

von - 9,2 Mio € (2004: 75,4 Mio €) zeigt den betrieblichen Ausgabenüberschuss

vor jeglicher Kapitalbindung. Im Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit sind

zusätzlich die Veränderungen der operativen Mittel berücksichtigt.

Cashflow aus Investitionstätigkeit

Für den Erwerb von Sachanlagen wurden 16,2 Mio € im Geschäftsjahr 2005 auf-

gewendet (2004: 16,8 Mio €). Wie im Vorjahr wurden vornehmlich Anschaffungen

zur Ausweitung der IT-Kapazitäten getätigt. Aus Verkäufen von Sachanlagen flossen

dem Konzern 38,1 Mio € (2004: 0,9 Mio €) zu. Hierin ist als wesentlicher Posten

der Zahlungseingang aus dem Verkauf der Lizenz an der Wertpapierabwicklungs-

software GEOS an unsere Joint-Venture-Gesellschaft International Transaction

Services GmbH enthalten. Im abgelaufenen Geschäftsjahr ergab sich aus dem Kauf

und Verkauf von Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter ein Zahlungseingang

von netto 28,9 Mio € (2004: 63,9 Mio €). 

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit

Als Bestandteil des Cashflows aus Finanzierungstätigkeit hat die HSBC Trinkaus 

& Burkhardt KGaA im Berichtsjahr 58,7 Mio € Dividende für das Geschäftsjahr

2004 gezahlt (2004: 45,7 Mio €).
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Sonstige Angaben 

Die nach IAS 14 erstellte Segmentberichterstattung von HSBC Trinkaus & Burkhardt

liefert den Jahresabschlussadressaten Informationen über die Ertrags-, Wachstums-

und Risikoquellen einzelner Segmente und soll sie in die Lage versetzen, die wirt-

schaftliche Leistung eines Konzerns differenzierter beurteilen zu können.

Die Basis der Segmentberichterstattung des HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzerns

bildet die Ergebnisbeitragsrechnung als ein wesentlicher Bestandteil des Management

Information System (MIS). Das MIS fungiert als eines der zentralen Steuerungs-

und Kontrollinstrumente der Bank und bildet die Organisationsstruktur des HSBC

Trinkaus & Burkhardt Konzerns nach Unternehmensbereichen ab. Hierauf auf-

bauend definieren wir die Unternehmensbereiche als primäre Segmente.

Die Segmentberichterstattung umfasst daher die nachfolgend dargestellten, im

Wesentlichen auf die Bedürfnisse unserer Kunden ausgerichteten Geschäftsfelder:

Vermögende Privatkunden

Das Geschäftsfeld Vermögende Privatkunden bietet den Kunden von HSBC

Trinkaus & Burkhardt die umfassende Betreuung und Verwaltung größerer privater

Vermögen. Dies beinhaltet neben der reinen Vermögensverwaltung und Anlage-

beratung auch besondere Dienstleistungen wie die Vermögensstrukturberatung, die

Testamentsvollstreckung und die Immobilienberatung. Die Dienstleistungen werden

im Stammhaus, in den Niederlassungen und bei unserer Tochtergesellschaft in

Luxemburg angeboten.

Firmenkunden

Im Geschäftsfeld Firmenkunden offeriert HSBC Trinkaus & Burkhardt großen und

mittleren Unternehmen eine am jeweiligen Bedarf ausgerichtete Palette qualifizierter

Dienstleistungen. Hierbei handelt es sich neben dem Angebot der verschiedenen

Kredit- und Einlagenprodukte um anspruchsvolle Spezialdienstleistungen wie 

Zins- und Währungsmanagement, Auslandsgeschäft, Wertpapiergeschäft, Portfolio-

Management sowie Corporate Finance.

50  Segmentberichterstattung
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Institutionelle Kunden

HSBC Trinkaus & Burkhardt bietet den institutionellen Kunden, also Kapital-

sammelstellen mit hohem Anlagebedarf wie Versicherungen, Pensionsfonds und

Investmentgesellschaften sowie auch Banken, die gesamte Bandbreite der klassischen

und modernen Anlage- und Refinanzierungsinstrumente sowie auf den einzelnen

Kunden zugeschnittene individuelle Lösungen.

Eigenhandel

Unter Eigenhandel fallen die Transaktionen der Handelsbereiche in Wertpapieren,

Finanzinstrumenten, Devisen und Derivaten von HSBC Trinkaus & Burkhardt, die

die Bank auf eigene Rechnung und im eigenen Namen vornimmt. Beim Eigenhandel

tritt somit die Bank selbst als Marktteilnehmer auf, nimmt Market-Maker-Funk-

tionen wahr und versucht zusätzliche Ergebnisbeiträge dadurch zu erwirtschaften,

dass sie gezielt Handelspositionen eingeht.

Zentrale Bereiche/Konsolidierung

Die Zentralen Bereiche/Konsolidierung enthalten bzw. enthält neben Overhead-

Kosten, die den Geschäftsfeldern nicht eindeutig zugerechnet werden können, die

Ergebnisbeiträge ausgewählter strategischer Aktiv- und Passivpositionen, die nicht

direkt einzelnen Geschäftsfeldern zugeordnet sind. Wie schon im Vorjahr werden in

diesem Segment auch die Ergebnisbeiträge ausgewiesen, die aus der Abwicklung

von Wertpapiergeschäften für Finanzdienstleister erzielt wurden. Außerdem ist die

Überleitung auf die Konzernergebnisse enthalten.

Anhang III

                                                                                                                                                                                 F III. 80



in Mio € Vermö- Firmen- Institu- Eigen- Zentrale Insgesamt

gende kunden tionelle handel Bereiche/

Privat- Kunden Konsoli-

kunden dierung

Zinsüberschuss 2005 10,8 27,3 1,6 2,9 32,0 74,6
2004 9,2 27,2 1,4 1,3 30,2 69,3

Risikovorsorge 2005 0,8 3,8 0,2 0,1 - 14,6 - 9,7
2004 1,0 7,6 0,4 0,1 - 7,5 1,6

Zinsüberschuss nach 2005 10,0 23,5 1,4 2,8 46,6 84,3
Risikovorsorge 2004 8,2 19,6 1,0 1,2 37,7 67,7

Provisionsüberschuss 2005 71,2 72,4 98,6 4,4 17,8 264,4
2004 56,7 69,8 80,5 0,6 18,8 226,4

Handelsergebnis 2005 0,0 0,2 4,2 75,5 - 5,6 74,3
2004 0,0 0,3 4,0 46,7 3,4 54,4

Erträge nach 2005 81,2 96,1 104,2 82,7 58,8 423,0
Risikovorsorge 2004 64,9 89,7 85,5 48,5 59,9 348,5

Verwaltungsaufwand 2005 42,8 49,8 53,5 31,5 108,8 286,4
2004 40,5 46,7 40,8 23,4 97,9 249,3

Saldo der sonstigen
betrieblichen Auf- 2005 0,8 0,8
wendungen/Erträge 2004 3,8 3,8

Betriebsergebnis 2005 38,4 46,3 50,7 51,2 - 49,2 137,4

2004 24,4 43,0 44,7 25,1 - 34,2 103,0

Übriges Ergebnis 2005 0,0 57,0 57,0
2004 6,3 12,9 19,2

Jahresüberschuss 2005 38,4 46,3 50,7 51,2 7,8 194,4

vor Steuern 2004 30,7 43,0 44,7 25,1 - 21,3 122,2

Veränderung zum
Vorjahr in % 25,1 7,7 13,4 > 100 59,1

Die Segmentberichterstattung nach Geschäftsfeldern stellt sich für die Jahre 2005

und 2004 wie folgt dar:

Segmenterträge sind in Zins-, Provisions- und Handelsergebnis unterteilt. Die Diffe-

renz zwischen den standardisierten Risikokosten (bonitätsabhängige Zuschlagsätze

auf Inanspruchnahmen sowie nicht ausgenutzte Limite) der operativen Segmente und

den in der Gewinn- und Verlustrechnung ausgewiesenen Risikokosten ist den Zentralen

Bereichen zugerechnet. Der Verwaltungsaufwand wird den Bereichen zugeordnet,

soweit dies verursachungsgerecht möglich ist. Unverteilte Overhead-Kosten sind in

den Zentralen Bereichen erfasst. Wie bereits im Jahr zuvor konnten auch 2005 alle

vier Segmente der Bank ihre Ergebnisse im Vergleich zum Vorjahr weiter ausbauen.

Die ausgewogene Struktur der Geschäftsaktivitäten der Bank hat sich damit erneut

eindrucksvoll gezeigt.
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Die Ergebnisverbesserung im Bereich Vermögende Privatkunden resultiert aus der

signifikanten Geschäftsausweitung im Wertpapiergeschäft mit Aktien und festver-

zinslichen Papieren auf der Basis deutlich gestiegener Volumen. Durch diese posi-

tive Entwicklung konnte der anteilige Gewinn 2004 von 6,3 Mio € aus dem Verkauf

der Beteiligung an der HSBC Guyerzeller Bank mehr als ausgeglichen werden.

Der starke Margendruck im Zinsgeschäft verhinderte einen höheren Ergebniszuwachs

im Bereich Firmenkunden trotz der deutlichen Zunahme der Einlagenvolumen.

Stattdessen konnte das Firmenkundengeschäft steigende Provisionserlöse aus der

Origination und der Platzierung von festverzinslichen Wertpapieren und Asset

Backed Securities generieren.

Der Bereich Institutionelle Kunden agierte insbesondere im Asset Management und

im Geschäft mit strukturierten Produkten sehr erfolgreich. Der Vertrieb von Produkten

der HSBC-Gruppe hat zur weiteren Steigerung des Ergebnisses beigetragen.

Der Bereich Eigenhandel profitierte von dem günstigen Marktumfeld und konnte

die höchste Ergebniszunahme im Vorjahresvergleich erzielen. Neben dem besonders

erfolgreichen Aktienderivatehandel weisen auch der Fixed-Income- und Devisen-

handel deutliche Erlöszuwächse auf, während der Aktienhandel seine hohen Vor-

jahreserlöse nicht ganz erreichen konnte.

Das hohe Übrige Ergebnis resultiert u. a. aus Sonderfaktoren im Rahmen der Über-

tragung der Wertpapierabwicklung auf die neu gegründete International Transaction

Services GmbH (ITS) sowie aus der Errichtung eines Contractual Trust Arrangement

zur Sicherung der Pensionsverpflichtungen.

Der deutliche Anstieg des Verwaltungsaufwands in der Gesamtbank im Vergleich

zum Vorjahr ist hauptsächlich zurückzuführen auf höhere Kosten für Informations-

technologie, auf die Personalausweitung in ausgewählten Bereichen als notwendige

Voraussetzung für zukünftiges Ertragswachstum sowie auf höhere erfolgsabhängige

Vergütungen aufgrund der starken Ergebnisverbesserung. Daneben führten die

Vorbereitungen zur Übertragung der Wertpapierabwicklung auf die ITS, die seit

Oktober als Joint Venture mit der T-Systems International GmbH geführt wird, 

zu nennenswerten Kostenzuwächsen in den Zentralen Bereichen. Im Zuge dieses

Outsourcings wechselten auch die in diesem Bereich beschäftigten Mitarbeiter zur

at-equity konsolidierten ITS, was den Rückgang der Mitarbeiterzahl im Jahres-

ultimovergleich erklärt.
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Vermö- Firmen- Institu- Eigen- Zentrale Insge- Über- Stich-

gende kunden tionelle handel Bereiche/ samt leitung tag

Privat- Kunden Konsoli-

kunden dierung

Aufwand- 2005 52,2 49,8 51,2 38,0 60,8 60,8
Ertrag-Relation in % 2004 56,1 48,0 47,5 48,1 66,8 66,8

Vermögen* 2005 800,0 1.581,0 980,9 3.969,6 7.388,4 14.719,9 338,8 15.058,7
in Mio € 2004 730,0 1.715,0 757,9 3.309,5 5.550,7 12.063,1 998,4 13.061,5

Schulden* 2005 2.476,0 2.446,0 824,1 2.656,5 5.177,7 13.580,3 913,2 14.493,5
in Mio € 2004 1.916,0 1.814,0 791,4 2.143,7 4.102,5 10.767,6 1.046,4 11.814,0

Anrechnungspflichtige 2005 1.095,1 2.858,0 345,3 191,0 2.708,3 7.197,7 - 6,7 7.191,0
Positionen* in Mio € 2004 945,8 2.636,4 312,5 239,5 2.258,0 6.392,2 46,8 6.439,0

Zugeordnetes bilan-
zielles Eigenkapital* 2005 132,8 220,9 95,3 87,6 99,4 636,0 208,5 844,5
in Mio € 2004 120,9 205,4 89,2 85,6 124,6 625,7 161,8 787,5

Mitarbeiter 2005 179 180 177 81 910 1.527 1.527
2004 184 165 166 85 1.021 1.621 1.621

Eigenkapitalrendite 2005 28,9 21,0 53,2 58,5 30,6
vor Steuern in % 2004 25,4 20,9 50,1 29,3 19,5

*Jahresdurchschnitt.

Die Positionen Vermögen, Schulden, Anrechnungspflichtige Positionen und Zuge-

ordnetes bilanzielles Eigenkapital basieren auf Durchschnittswerten des MIS. Die

Unterschiede zu den Stichtagswerten per Jahresultimo werden in der Überleitungs-

spalte ausgewiesen.

Die Aufwand-Ertrag-Relation ist das Maß der Kosteneffizienz der Bereiche und gibt

die Relation des Verwaltungsaufwands zu den Erträgen vor Risikovorsorge an.

Diese Kennziffer hat sich im Vorjahresvergleich in den Bereichen Eigenhandel und

Privatkunden infolge deren überproportional gestiegener Erlöse verbessert. Dagegen

weisen die Bereiche Institutionelle Kunden und Firmenkunden eine Verschlechte-

rung dieser Kennziffer auf, weil deren Kostenzuwächse prozentual höher ausgefal-

len sind als deren Erlöszunahmen.

Die Eigenkapitalausstattung der operativen Segmente setzt sich zusammen aus

einem Sockelbetrag, der jedem Segment zugeordnet ist, sowie einem Zuschlag, 

dessen Höhe von den unter Risikogesichtspunkten anrechnungspflichtigen Positionen

abhängt.

Die Zuordnung von Vermögen, Schulden, Risikoaktiva und bilanziellem Eigen-

kapital folgt der MIS-spezifischen Zuordnung der Kunden zu den Segmenten.
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Die Zunahme der Kundenforderungen im Bereich Privatkunden und Institutionelle

Kunden gingen einher mit einer Ausweitung ihrer anrechnungspflichtigen Positionen.

Bei den Firmenkunden haben sich die anrechnungspflichtigen Positionen trotz

Reduzierung der Kundenforderungen erhöht, weil insbesondere die nicht in

Anspruch genommenen Kreditzusagen deutlich angestiegen sind. Im Eigenhandel

haben sich die Eigenkapital bindenden Marktrisikopositionen verringert.

Korrespondierend zur Entwicklung der Betriebsergebnisse konnte die Eigenkapital-

verzinsung in allen Segmenten teils nennenswert verbessert werden und übersteigt

auf Teilkostenbasis teils deutlich die Marke von 20 % vor Steuern.

Das sekundäre Segmentierungskriterium für die Segmentberichterstattung sind die

Regionen, wobei sich die Zurechnung jeweils nach dem Sitz des Konzernunter-

nehmens richtet. Danach ergibt sich für unsere geschäftlichen Aktivitäten folgendes

Bild:

in Mio € Deutsch- Luxem- Restliche Konsoli- Insgesamt

land burg dierung

Zinsüberschuss 2005 64,1 10,5 0,0 0,0 74,6

2004 52,1 17,2 0,0 0,0 69,3

Risikovorsorge 2005 - 10,5 0,8 0,0 0,0 - 9,7
2004 2,1 - 0,5 0,0 0,0 1,6

Provisionsüberschuss 2005 243,1 18,8 2,5 0,0 264,4
2004 208,5 15,6 2,3 0,0 226,4

Handelsergebnis 2005 72,2 2,1 0,0 0,0 74,3
2004 53,4 1,0 0,0 0,0 54,4

Verwaltungsaufwand 2005 270,7 15,0 0,7 0,0 286,4
2004 235,0 13,7 0,6 0,0 249,3

Jahresüberschuss 2005 176,2 16,4 1,8 0,0 194,4
vor Steuern 2004 100,1 20,4 1,7 0,0 122,2

Aufwand-Ertrag- 2005 62,0 46,5 29,2 - 60,8
Relation in % 2004 69,9 40,9 25,1 - 66,8

Anrechnungspflichtige 31.12.2005 7.031,0 568,0 0,0 - 408,0 7.191,0
Positionen 31.12.2004 6.299,0 569,0 0,0 - 429,0 6.439,0

Bilanzsumme 31.12.2005 15.143,1 1.712,9 2,1 - 906,7 15.951,4
31.12.2004 12.749,5 1.604,3 1,7 - 1.032,4 13.323,1
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Der Fair Value eines Finanzinstrumentes ist derjenige Betrag, zu dem zwischen hin-

reichend informierten, vertragswilligen und unabhängigen Parteien ein Vermögens-

gegenstand oder eine Verbindlichkeit gehandelt werden könnte. 

Zur Bewertung verweisen wir auf Note 7.

In der Bilanz sind Handelsaktiva und -passiva sowie Finanzanlagen zum Marktwert

ausgewiesen, d. h., der Buchwert entspricht dem Marktwert. 

Für andere Bilanzpositionen ergeben sich folgende Unterschiede zwischen Fair Value

und ausgewiesenen Buchwerten.

51  Fair Value der Finanzinstrumente

in Mio € 31.12.2005

Fair Value Buchwert

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

(aus der Bewertung langfristig aufgenommener 
Schuldscheindarlehen) 1.427,5 1.424,7

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

(aus der Bewertung langfristig aufgenommener 
Schuldscheindarlehen) 7.145,2 7.139,6

Verbriefte Verbindlichkeiten 46,5 45,3

Nachrangkapital 330,1 308,1

Interbankengelder, Buchforderungen an Kunden und Kundeneinlagen sind von der

Bewertung ausgenommen. Aufgrund der kurzen Laufzeit für diese Geschäfte ist der

Unterschied zwischen Fair Value und Buchwert unwesentlich.

Zum 31.12.2005 betragen die auf Fremdwährung lautenden Vermögensgegenstände

1.833,0 Mio € (2004: 1.974,7 Mio €) und die entsprechenden Verbindlichkeiten

2.232,7 Mio € (2004: 1.886,4 Mio €). US-Dollar-Forderungen und -Verbindlich-

keiten haben wie im Vorjahr jeweils den größten Einzelanteil.

52  Fremdwährung
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Das Gesamtportfolio des Konzerns aus dem Kredit- und Einlagengeschäft weist

eine diversifizierte Struktur auf, wobei sich eine gewisse Konzentration im Segment

deutscher Blue-Chip-Unternehmen abzeichnet, wie aus der Größenklassengliede-

rung der Unternehmenskredite erkennbar ist. Branchenrisiken sind gut gestreut.

Zum 31.12.2005 bestehen zudem keine signifikanten Großengagements, die eine

Konzentration der Aktiva, der Passiva oder des außerbilanziellen Geschäfts zur

Konsequenz haben könnten.

53  Angaben über wesentliche Konzentrationen von Aktiva und Passiva

Gliederung des Kreditvolumens (gemäß KWG-Definition) nach Kreditarten

31.12.2005 31.12.2004

in Mio € in % in Mio € in %

Barkredite 7.972,7 48,9 6.777,8 50,5

Reverse Repos 1.322,5 8,1 144,4 1,1

Wertpapiere 3.295,0 20,2 3.119,3 23,2

Derivate 1.773,8 10,9 1.726,5 12,9

Aval- und Akkreditivkredite 1.491,4 9,1 1.114,1 8,3

Wertpapierpensions- und 
-leihgeschäfte 384,3 2,4 473,2 3,5

Beteiligungen 67,2 0,4 64,6 0,5

Insgesamt 16.306,9 100,0 13.419,9 100,0

31.12.2005 31.12.2004

in Mio € in % in Mio € in %

Kreditinstitute und 
Finanzierungsinstitutionen 11.095,4 68,1 7.467,4 55,6

Unternehmen und 
wirtschaftlich Selbstständige 3.852,5 23,6 3.436,9 25,6

Öffentliche Haushalte 920,4 5,6 1.792,3 13,4

Wirtschaftlich unselbstständige 
Privatpersonen 438,6 2,7 723,3 5,4

Insgesamt 16.306,9 100,0 13.419,9 100,0

Gliederung des Kreditvolumens nach Branchen
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31.12.2005 31.12.2004

in Mio € in % in Mio € in %

Inland 3.031,4 78,7 2.939,2 85,5

Sonstige Europäische Union ein-
schließlich Norwegen und Schweiz 633,8 16,5 337,6 9,8

Resteuropa 3,9 0,1 5,5 0,2

Afrika 5,4 0,1 9,1 0,3

Nordamerika 89,1 2,3 79,6 2,3

Südamerika 63,9 1,7 62,1 1,8

Asien 23,6 0,6 3,6 0,1

Ozeanien 1,4 0,0 0,2 0,0

Insgesamt 3.852,5 100,0 3.436,9 100,0

Gliederung des Kreditvolumens der Unternehmen und der wirtschaftlich

Selbstständigen nach Regionen

31.12.2005 31.12.2004

in Mio € in % in Mio € in %

Bis einschließlich      500 T € 67,8 1,7 0,0 0,0

Bis einschließlich   2.500 T € 296,6 7,7 125,2 3,6

Bis einschließlich   5.000 T € 342,5 8,9 500,5 14,6

Bis einschließlich 10.000 T € 580,4 15,1 512,4 14,9

Bis einschließlich 25.000 T € 1.012,0 26,3 722,1 21,0

Bis einschließlich 82.634 T €* 
(Vorjahr: 80.553  T €*) 680,0 17,6 890,3 25,9

Über 82.634 T €* 
(Vorjahr: 80.553 T €*) 873,2 22,7 686,4 20,0

Insgesamt 3.852,5 100,0 3.436,9 100,0

Gliederung des Kreditvolumens der Unternehmen und der wirtschaftlich 

Selbstständigen nach Größenklassen

* Großkreditgrenze nach KWG.
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31.12.2005 31.12.2004

in Mio € in % in Mio € in %

Bonitätsklasse 1 – 3 3.692,9 95,9 3.248,4 94,5

Bonitätsklasse 4 – 5 105,8 2,7 139,9 4,1

Bonitätsklasse 6 – 7 53,8 1,4 48,6 1,4

Insgesamt 3.852,5 100,0 3.436,9 100,0

Gliederung des Kreditvolumens der Unternehmen und der wirtschaftlich 

Selbstständigen nach Bonitätsklassen

(vgl. Erläuterungen im Abschnitt „Das Risikomanagement“ des Konzernlageberichts)

Die derivativen Finanzinstrumente setzen wir im Wesentlichen im Kundengeschäft

ein; dadurch entstehende offene Positionen versuchen wir mittels individueller Ein-

schätzung der Marktentwicklung Gewinn bringend umzusetzen. Die Darstellung

des Geschäfts mit Derivaten gemäß § 36 der Verordnung über die Rechnungslegung

der Kreditinstitute und Finanzdienstleistungsinstitute folgt den Empfehlungen des

Ausschusses für Bilanzierung des Bundesverbands deutscher Banken. Gemäß inter-

nationalem Standard stellen die angegebenen Marktwerte die auf die Handelsakti-

vitäten entfallenden Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem Ausfall aller Kon-

trahenten ungeachtet ihrer individuellen Bonität entstehen können. Durchsetzbare

Nettingvereinbarungen bleiben unberücksichtigt. Da bei börsengehandelten Produk-

ten Adressenausfallrisiken nicht existieren, sind die hierauf entfallenden Marktwerte

nicht in die Tabelle für die Marktwerte der Derivate eingegangen.

54  Derivate-Geschäfte
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in Mio € Nominalbeträge Nominal- Nominal-
mit einer Restlaufzeit beträge beträge

bis über1 Jahr über Summe       Summe
1 Jahr bis zu 5 Jahre 2005            2004

5 Jahren

OTC- FRAs 0 0 0 0 124

Produkte Zins-Swaps 4.320 15.466 12.054 31.840 35.254

Zinsoptionen – Käufe 1.545 2.791 3.264 7.600 7.109

Zinsoptionen – Verkäufe 485 2.445 5.017 7.947 8.308

Termingeschäfte 649 0 0 649 198

Börsen- Zins-Futures 0 0 5.365 5.365 4.937

Produkte Zinsoptionen 0 0 0 0 18

Zinsbezogene Geschäfte 6.999 20.702 25.700 53.401 55.948

OTC- Devisentermingeschäfte 19.547 1.162 0 20.709 15.660

Produkte Cross Currency Swaps 4 35 0 39 1.305

Devisenoptionen – Käufe 2.148 648 0 2.796 1.488

Devisenoptionen – Verkäufe 2.204 630 0 2.834 273

Börsen-

Produkte Währungs-Future 0 0 22 22 44

Währungsbezogene Geschäfte 23.903 2.475 22 26.400 18.770

OTC- Aktien-/Index-Opt. – Käufe 8 0 0 8 44

Produkte Aktien-/Index-Opt. – Verkäufe 1 3 0 4 3

Börsen- Aktien-/Index-Futures 0 0 854 854 428

Produkte Aktien-/Index-Optionen 4.708 4.201 143 9.052 5.425

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 4.717 4.204 997 9.918 5.900

OTC- Credit Default Swaps – Käufe 10 10 0 20 15

Produkte Credit Default Swaps – Verkäufe 10 10 0 20 10

Kreditderivate 20 20 0 40 25

Finanzderivate insgesamt 35.639 27.401 26.719 89.759 80.643

Gliederung des Derivate-Geschäfts nach Nominalbeträgen
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31.12.2005 31.12.2004

in Mio € in % in Mio € in %

OECD Zentralregierungen 0 0,0 0 0,0

Banken 1.560 83,9 1.660 84,8

Finanzinstitute 108 5,8 73 3,7

Sonstige 190 10,2 218 11,2

Nicht OECD Zentralregierungen 0 0,0 0 0,0

Banken 0 0,0 4 0,2

Finanzinstitute 0 0,0 0 0,0

Sonstige 2 0,1 2 0,1

Insgesamt 1.860 100,0 1.957 100,0

Aufteilung der positiven Marktwerte nach Kontrahenten

Die Wiederbeschaffungskosten der OTC-Derivate aus Handelsaktivitäten sind zur

Analyse möglicher Ausfallszenarien nach Kontrahenten aufgeteilt:

in Mio € Positive Marktwerte Positive Negative
mit einer Restlaufzeit Marktwerte Marktwerte

bis über1 Jahr über Summe Summe Summe Summe
1 Jahr bis zu 5 Jahre 2005 2004 2005 2004

5 Jahren

OTC- FRAs 0 0 0 0 0 0 0

Produkte Zins-Swaps 41 427 697 1.165 1.191 1.158 1.283

Zinsoptionen – Käufe 21 74 172 267 206 0 0

Zinsoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 0 320 254

Termingeschäfte 0 0 0 0 0 0 0

Zinsbezogene Geschäfte 62 501 869 1.432 1.397 1.478 1.537

OTC- Devisentermingeschäfte 302 25 0 327 460 331 487

Produkte Cross Currency Swaps 0 2 0 2 6 1 34

Devisenoptionen – Käufe 72 22 0 94 79 0 0

Devisenoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 0 87 2

Währungsbezogene Geschäfte 374 49 0 423 545 419 523

OTC- Aktien-/Index-Opt. – Käufe 5 0 0 5 15 0 0

Produkte Aktien-/Index-Opt. – Verkäufe 0 0 0 0 0 34 11

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 5 0 0 5 15 34 11

OTC- Credit Default Swaps – Käufe 0 0 0 0 0 0 0

Produkte Credit Default Swaps – Verkäufe 0 0 0 0 0 0 0

Kreditderivate 0 0 0 0 0 0 0

Finanzderivate insgesamt 441 550 869 1.860 1.957 1.931 2.071

Gliederung des Derivate-Geschäfts nach Marktwerten
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HSBC Trinkaus & Burkhardt ermittelt die Marktrisiken auf Basis eines Value-at-risk-

Ansatzes. Danach ergeben sich bei einer unterstellten Haltedauer von zehn Tagen

und einem Konfidenzintervall von 99 % die folgenden Value-at-risk-Werte:

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Marktrisikokategorien mit

einem einheitlichen internen Modell. Durch Berücksichtigung risikomindernder

Korrelationen ist das gesamte Marktrisikopotenzial geringer als die Summe der

Risiken je Risikokategorie.

Im Hinblick auf die Steuerung der Marktrisiken verweisen wir auch auf den Abschnitt

„Das Risikomanagement“ im Konzernlagebericht.

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Zinsbezogene Geschäfte 4,4 5,3

Währungsbezogene Geschäfte 0,3 0,7

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 4,9 3,1

Gesamtes Marktrisikopotenzial 6,1 6,1

55  Marktrisiko

56  Restlaufzeitengliederung

Forderungen in Mio € bis 3 > 3 Monate > 1 Jahr Gesamt

Monate bis 1 Jahr

Befristete Forderungen 31.12.2005 4.138,4 58,7 0,1 4.197,2

an Kreditinstitute 31.12.2004 2.162,2 34,7 0,3 2.197,2

Forderungen an Kunden 31.12.2005 1.923,2 479,4 151,4 2.554,0

31.12.2004 2.058,7 426,8 151,2 2.636,7

Insgesamt 31.12.2005 6.061,6 538,1 151,5 6.751,2

31.12.2004 4.220,9 461,5 151,5 4.833,9
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Verbindlichkeiten in Mio € bis 3 > 3 Monate > 1 Jahr Gesamt

Monate bis 1 Jahr

Befristete Verbindlichkeiten 31.12.2005 917,4 24,6 58,3 1.000,3

gegenüber Kreditinstituten 31.12.2004 473,0 15,5 44,5 533,0

Befristete Verbindlichkeiten

gegenüber Kunden 31.12.2005 2.609,5 178,9 245,5 3.033,9

(ohne Spareinlagen) 31.12.2004 2.070,8 200,7 283,1 2.554,6

Verbriefte Verbindlichkeiten 31.12.2005 10,7 24,6 10,0 45,3

31.12.2004 5,0 1,2 10,7 16,9

Nachrangkapital 31.12.2005 10,2 0,0 297,9 308,1

31.12.2004 0,0 0,0 273,2 273,2

Insgesamt 31.12.2005 3.547,8 228,1 611,7 4.387,6

31.12.2004 2.548,8 217,4 611,5 3.377,7

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Eventualverbindlichkeiten 1.491,4 1.114,1

aus weitergegebenen Wechseln 0,0 0,0

aus Bürgschaften und Gewährleistungsverträgen 1.491,4 1.114,1

Andere Verpflichtungen 2.706,2 2.432,2

unwiderrufliche Kreditzusagen 2.706,2 2.432,2

Insgesamt 4.197,6 3.546,3

57  Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

Nach wie vor bestehen keine Einzahlungsverpflichtungen für Gesellschaftsanteile.

Die Haftsummen aus Anteilen an Genossenschaften betragen wie im Vorjahr insge-

samt 0,2 Mio €.

Die Nachschusspflicht aus der Beteiligung an der Liquiditäts-Konsortialbank GmbH

beläuft sich ebenfalls unverändert auf 3,7 Mio €. Sie ist verbunden mit einer selbst-

schuldnerischen Bürgschaft für die Erfüllung der Nachschusspflicht durch die

übrigen Gesellschafter, die dem Bundesverband deutscher Banken e.V. angehören. 

Für unser Joint-Venture-Unternehmen International Transaction Services GmbH

besteht weiterhin die Verpflichtung, in den Geschäftsjahren 2006 und 2007 einen

eventuell entstehenden Bilanzverlust vollständig auszugleichen.
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in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

bis 1 Jahr 16,7 17,9

darunter: Leasing 6,4 6,8

> 1 Jahr bis 5 Jahre 9,7 16,9

darunter: Leasing 0,7 7,1

> 5 Jahre 0,8 1,1

darunter: Leasing 0,0 0,0

Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und

Leasingverträgen insgesamt 27,2 35,9

in Mio € 31.12.2005 31.12.2004

Treuhandvermögen 361,3 314,0

Forderungen an Kreditinstitute 5,0 0,1

Forderungen an Kunden 159,3 189,1

Beteiligungen 197,0 124,8

Treuhandverbindlichkeiten 361,3 314,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 83,9 63,3

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 277,4 250,7

Die Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingverträgen betragen zum

Bilanzstichtag 27,2 Mio € (2004: 35,9 Mio €):

Für Geschäfte an der Eurex und für Wertpapierleihgeschäfte wurden Wertpapiere

im Nennwert von 1.052,5 Mio € (2004: 392,8 Mio €) als Sicherheit hinterlegt.

Zur Besicherung von Spitzenrefinanzierungsfazilitäten standen zum Bilanzstichtag

Schuldverschreibungen im Nennwert von 1.637,3 Mio € (2004: 1.272,7 Mio €)

zur Verfügung.

58  Als Sicherheit übertragene Vermögensgegenstände

59  Treuhandgeschäfte

Treuhandgeschäfte dürfen laut IAS 30.55 nicht in die Bilanz eines Kreditinstituts

eingehen. Als Indikator für das Ausmaß einer potenziellen Haftung zeigt die nach-

folgende Tabelle das Volumen der treuhänderischen Geschäftstätigkeit:
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Gesellschaft Sitz Anteil am Eigenkapital Jahres-
Gesellschafts- der ergebnis 

kapital Gesellschaft 2005

in % in T€ in T€

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft für 
Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 18.646

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA Luxemburg 100,0 91.255 10.914

HSBC Trinkaus Investment 
Management Ltd. Hongkong 100,0 2.051 1.476

Internationale Kapitalanlage-
gesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 16.048 2.788

International Transaction Services GmbH 1 Düsseldorf 51,0 16.534 1.534

HSBC Trinkaus Capital Management GmbH Düsseldorf 100,0 2.601 13.410

HSBC Trinkaus Investment Managers SA Luxemburg 100,0 3.231 802

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus & Burkhardt 
Immobilien GmbH Düsseldorf 100,0 167 - 122

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 108 98

HSBC Trinkaus Privatimmobilien GmbH Düsseldorf 100,0 25 - 47

HSBC Trinkaus Europa 
Immobilien-Fonds Nr. 5 GmbH Düsseldorf 100,0 22 4

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 1 GmbH Düsseldorf 100,0 117 5

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 2 GmbH Düsseldorf 100,0 66 4

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
Nr. 3 GmbH Düsseldorf 100,0 63 4

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds Nr. 1
Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 53 3

Trinkaus Canada 1 GP Ltd.2 Toronto 100,0 3 2

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen 
und Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 288 1.826

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 1.765 1.735

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 12.340 494

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 7.742 288

Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxemburg KG Düsseldorf 100,0 1.019 252

Sonstige Gesellschaften

HSBC Bond Portfolio Geschäftsführungs GmbH Frankfurt a.M. 100,0 76 15

HSBC Trinkaus Consult GmbH Düsseldorf 100,0 3.533 2

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 3

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 24 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA ist an folgenden Gesellschaften, die über-

wiegend vollkonsolidiert werden, mit mindestens 20 % direkt oder indirekt beteiligt:

60  Anteilsbesitz

1 at-equity konsolidiert
2 wegen Geringfügigkeit nicht konsolidiert
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Jahresdurchschnitt 2005 2004

Mitarbeiter/-innen im Ausland 128 125

Mitarbeiter/-innen im Inland 1.485 1.462

Gesamt (einschließlich Auszubildenden) 1.613 1.587

davon:
Mitarbeiterinnen 706 688

Mitarbeiter 907 899

62  Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Darüber hinaus ist die HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA an der Sino AG,

Düsseldorf, mit 17,9 % indirekt beteiligt. Das Eigenkapital der Gesellschaft beläuft

sich auf 3.192 T€, das Jahresergebnis beträgt 614 T€ (per 30.9.2004 wegen eines

abweichenden Wirtschaftsjahres).

Für alle vollkonsolidierten Gesellschaften des Konzerns trägt die HSBC Trinkaus

& Burkhardt KGaA Sorge, dass die Gesellschaften ihre vertraglichen Verbindlich-

keiten erfüllen können. Eine vollständige Liste dieser Gesellschaften enthält das

Verzeichnis des Anteilsbesitzes der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA in Note 60. 

Darüber hinaus stellt die HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA regelmäßig die derzei-

tigen persönlich haftenden Gesellschafter der vollkonsolidierten Gesellschaften in der

Rechtsform der KG sowie der Trinkaus-Immobilienfondsgesellschaften von allen An-

sprüchen Dritter frei, die gegen diese aufgrund ihrer Rechtsstellung oder ihrer Tätig-

keit als Komplementär der jeweiligen Gesellschaft geltend gemacht werden, soweit

es sich bei den persönlich haftenden Gesellschaftern um natürliche Personen handelt.

61  Patronatserklärung

in Mio € 2005 2004

Abschlussprüfungen 0,7 0,7

Steuerberatungsleistungen 0,1 0,1

Sonstige Leistungen 0,3 0,1

Gesamt 1,1 0,9

63  Honorare für den Abschlussprüfer

Für den Abschlussprüfer des Konzernabschlusses, die KMPG Deutsche Treuhand-

Gesellschaft Aktiengesellschaft Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, wurden folgende

Honorare als Aufwand erfasst: 
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Mit verschiedenen Gesellschaften des HSBC-Konzerns bestehen Kooperations-

und Geschäftsbesorgungsverträge. In der Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung

sind 39,8 Mio € Erträge und 2,3 Mio € Aufwendungen für Transaktionen mit 

der HSBC Holdings plc, London, und mit ihr verbundenen Unternehmen enthalten.

Die Geschäfte werden zu marktüblichen Bedingungen abgeschlossen und sind 

typischerweise unbesichert.

Bezüge der Gremien sowie gewährte Kredite

Die Bezüge der persönlich haftenden Gesellschafter betrugen im Berichtsjahr

20.685.868,62 € einschließlich einer Abfindung für einen ausgeschiedenen 

persönlich haftenden Gesellschafter. Sie setzen sich vertragsgemäß aus festen 

und erfolgsabhängigen Vergütungskomponenten zusammen. Im Geschäftsjahr 

entfielen von der Gesamtvergütung 89,0 % auf die erfolgsabhängige Vergütung. 

Für die persönlich haftenden Gesellschafter und deren Hinterbliebene bestehen

Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen in Höhe von 2.938.493,00 €

(2004: 2.604.504,00 €). 

Die Vergütungen der Mitglieder des Aufsichtsrats und des Aktionärsausschusses

folgen den für beide Organe gleich lautenden Satzungsbestimmungen. Sie sind

überwiegend erfolgsabhängig und an Dividendenprozentsätzen orientiert. Von der

Gesamtvergütung des Aufsichtsrats und des Aktionärsausschusses sind 94,1 %

erfolgsabhängig. Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwendungs-

beschlusses durch die Hauptversammlung am 30.5.2006 betragen für 2005 die

Bezüge des Aufsichtsrats 976.140,00 € und die Bezüge des Aktionärsausschusses

325.380,00 €. Die Mitglieder des Verwaltungsrats erhielten Vergütungen in Höhe

von 322.200,00 €.

Im Geschäftsjahr sind an vier Mitglieder des Aufsichtsrats Entgelte für erbrachte

Beratungsleistungen bezahlt worden; diese beliefen sich auf 23.200,00 €, auf

53.378,88 €, auf 73.950,00 € und auf 92.800,00 €.

Im Verlauf des Geschäftsjahres hat kein persönlich haftender Gesellschafter Aktien

der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA erworben. Bezugsrechte oder sonstige

aktienbasierte Vergütungen wurden nicht gewährt. Die Arbeitnehmervertreter des

64  Geschäftsbeziehungen zu nahe stehenden Unternehmen und Personen
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65  Erklärung zum Deutschen Corporate Governance Kodex gemäß § 161 AktG

Die persönlich haftenden Gesellschafter und der Aufsichtsrat der Bank haben die

nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklärung zu den Empfehlungen

der „Regierungskommission Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben

und den Aktionären dauerhaft zugänglich gemacht.

Aufsichtsrats haben grundsätzlich das Recht, an dem in Note 16 beschriebenen

Aktienoptionsprogramm für Mitarbeiter teilzunehmen. Davon wurde in geringem

Umfang Gebrauch gemacht.

Den Mitgliedern der Geschäftsführung bzw. des Aufsichtsrats wurden zum 31.12.2005

keine Vorschüsse und Kredite gewährt (2004: 424.789,11 € bzw. 15.806,89 €).

Haftungsverhältnisse gegenüber Dritten zu Gunsten von Organmitgliedern bestanden

wie im Vorjahr nicht.

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter und deren Hinterbliebene der

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA sowie deren Rechtsvorgängerin Trinkaus &

Burkhardt KG wurden Ruhegelder von 4.535.343,94 € (2004: 4.018.450,14 €)

gezahlt. Für frühere Gesellschafter und deren Hinterbliebene bestehen Rück-

stellungen für Pensionsverpflichtungen in Höhe von 41.348.060,00 € (2004:

43.192.273,00 €).
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66  Mandate der persönlich haftenden Gesellschafter

Andreas Schmitz a) Börsenrat der Börse Düsseldorf, Düsseldorf

b) HSBC Trinkaus Capital Management GmbH, Düsseldorf 1

L- Bank, Karlsruhe

Paul Hagen a) Börsenrat der EUREX Deutschland, Frankfurt a. M.

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg (stellv. Vorsitzender)1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxembourg 1

Falke-Bank AG i.L., Düsseldorf

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

International Transaction Services GmbH, Düsseldorf

(Vorsitzender) 1

RWE Trading GmbH, Essen

Dr. Olaf Huth a) keine

b) HSBC Guyerzeller Bank AG, Zürich 2

HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, 

Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg (Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus Capital Management GmbH, Düsseldorf 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, 

Luxembourg (stellv. Vorsitzender) 1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH,

Düsseldorf 1

Carola Gräfin von Schmettow a) Börsenrat der Frankfurter Wertpapierbörse, Frankfurt a. M.

DBV Winterthur Lebensversicherung, Wiesbaden

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg 1

HSBC Trinkaus Capital Management GmbH, 

Düsseldorf (Vorsitzende) 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, 

Luxembourg (Vorsitzende) 1 

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH,

Düsseldorf (Vorsitzende) 1

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Asset Management (Europe) SA, Paris 2

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern.
2 HSBC Holdings plc – Konzern.

Die persönlich haftenden Gesellschafter der KGaA sind in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw. 

b) in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:
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Dr. Rudolf Apenbrink a) keine

b) Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

Norbert Böhm a) keine

b) HSBC Trinkaus Privatimmobilien GmbH, Düsseldorf 

(Vorsitzender) 1

Jürgen Berg a) keine

b) H.E.A.T Mezzanine I-2005 SA, Luxembourg 

(Vorsitzender)

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxembourg 1

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd., Hongkong 1

Bernd Franke a) keine

b) Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Securities Services SA, Luxembourg 2

Dr. Detlef Irmen a) keine

b) International Transaction Services GmbH, Düsseldorf 1

Manfred Krause a) keine

b) Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

Jörg Meier a) keine

b) H.E.A.T Mezzanine I-2005 SA, Luxembourg

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, 

Luxembourg 1

Bernd Naujoks a) keine

b) HSBC Trinkaus Privatimmobilien GmbH, Düsseldorf 

(stellv. Vorsitzender) 1

Hans-Joachim Rosteck a) keine

b) H.E.A.T Mezzanine I-2005 SA, Luxembourg

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA,

Luxembourg 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxembourg 1

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd., Hongkong 1

Ulrich W. Schwittay a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH,

Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern.
2 HSBC Holdings plc – Konzern.

Folgende Mitarbeiter des Konzerns sind in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw. 

b) in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

67  Mandate anderer Mitarbeiter
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Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw. 

b) in vergleichbaren Kontrollgremien:

68  Angaben zu Aufsichtsratsmitgliedern

Dr. Sieghardt Rometsch a) APCOA Parking AG, Stuttgart (stellv. Vorsitzender)

Lanxess AG, Leverkusen 

b) Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf

HSBC Bank Polska SA, Warschau 2

Management Partner GmbH, Stuttgart

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf 2

Stephen Green a) keine

b) Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

Grupo Financiero HSBC, SA de C.V., Mexico 2

HSBC Asset Management Limited, London (Chairman) 2

HSBC Bank Middle East Limited, Jersey 2

HSBC Bank plc, London (Chairman) 2

HSBC Bank USA, National Association, 

Delaware (Chairman)2

HSBC France, Paris 2

HSBC Group Investment Businesses Limited, 

London (Chairman) 2

HSBC Holdings plc, London 2

HSBC Mexico, S.A., Institucion de Banca Multiple, 

Grupo Financiero HSBC, Mexico 2

HSBC North America Inc., New York (Deputy Chairman) 2

HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf 2

HSBC USA Inc., Baltimore (Chairman) 2

The Bank of Bermuda Limited, Hamilton

The Hongkong & Shanghai Banking Corporation Limited, 

Hongkong SAR 2

Dr. h.c. Ludwig Georg Braun a) Stihl AG, Waiblingen

b) Aesculap AG & Co. KG, Tuttlingen

B. Braun Austria Ges.m.b.H., Wien 3

B. Braun Holding AG, Emmenbrücken 3

B. Braun Medical SA, Barcelona 3

B. Braun Medical S.A.S., Boulogne-Billancourt 3

B. Braun Milano S.p.A., Mailand 3

IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH,

Dortmund (Vorsitzender)

Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale,

Frankfurt a.M./Erfurt

Universitätsklinikum Gießen und Marburg, Gießen

Wilh. Werhahn, Neuss

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

B. Braun of America Inc., Bethlehem 3
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Charles-Henri Filippi a) keine

b) Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

Altadis SA, Madrid

HSBC Asset Management Holdings (France), Paris 2

HSBC Bank plc, London 2

HSBC France, Paris (Vorsitzender) 2

HSBC Holdings plc, London 2

HSBC Private Bank France, Paris 2

Wolfgang Haupt a) Pfleiderer AG, Neumarkt

Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co KGaA, 

Düsseldorf (Vorsitzender)

Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co KGaA, 

Düsseldorf (Vorsitzender)

Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, 

Düsseldorf (Vorsitzender)

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH,

Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Harold Hörauf a) Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf (Vorsitzender)

Börsenrat der Börse Düsseldorf, Düsseldorf

b) BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Dr. Otto Graf Lambsdorff a) D.A.S. Allgemeine Rechtsschutz-Versicherungs-AG, München

Deutsche Lufthansa AG, Frankfurt a.M./Köln

Iveco Magirus AG, Ulm (Vorsitzender)

b) keine

Professor Dr. Ulrich Lehner a) E.ON AG, Düsseldorf

b) Novartis AG, Basel

Member of the Board bei folgenden Gesellschaften:

Ecolab Inc., St. Paul

The DIAL Company, Scottsdale (Chairman)

Dr. Christoph Niemann a) Baader Wertpapierhandelsbank AG, München

b) keine

Dietmar Sauer a) Hochtief Construction AG, Essen

Karlsruher Lebensversicherung AG, Karlsruhe

M+W Zander AG, Stuttgart

Wieland-Werke AG, Ulm

Wüstenrot & Württembergische AG, Stuttgart

Wüstenrot Holding AG, Ludwigsburg

ZF Friedrichshafen AG, Friedrichshafen 

b) keine

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern.
2 HSBC Holdings plc – Konzern.
3 B. Braun-Konzern.
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Wir haben den von der HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA, Düsseldorf, aufge-

stellten Konzernabschluss – bestehend aus Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung,

Eigenkapitalveränderungsrechnung, Kapitalflussrechnung und Anhang – sowie den

Konzernlagebericht für das Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2005

geprüft. Die Aufstellung von Konzernabschluss und Konzernlagebericht nach den

IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, und den ergänzend nach § 315a Abs. 1

HGB anzuwendenden handelsrechtlichen Vorschriften liegt in der Verantwortung

der persönlich haftenden Gesellschafter. Unsere Aufgabe ist es, auf der Grundlage

der von uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung über den Konzernabschluss

und den Konzernlagebericht abzugeben.

Wir haben unsere Konzernabschlussprüfung nach § 317 HGB unter Beachtung der

vom Institut der Wirtschaftsprüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ord-

nungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach ist die Prüfung so zu 

planen und durchzuführen, dass Unrichtigkeiten und Verstöße, die sich auf die

Darstellung des durch den Konzernabschluss unter Beachtung der anzuwendenden

Rechnungslegungsvorschriften und durch den Konzernlagebericht vermittelten

Bildes der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswirken, mit hinrei-

chender Sicherheit erkannt werden. Bei der Festlegung der Prüfungshandlungen

werden die Kenntnisse über die Geschäftstätigkeit und über das wirtschaftliche 

und rechtliche Umfeld des Konzerns sowie die Erwartungen über mögliche Fehler 

berücksichtigt. Im Rahmen der Prüfung werden die Wirksamkeit des rechnungs-

legungsbezogenen internen Kontrollsystems sowie Nachweise für die Angaben im

Konzernabschluss und Konzernlagebericht überwiegend auf der Basis von Stich-

proben beurteilt. Die Prüfung umfasst die Beurteilung der Jahresabschlüsse der in

den Konzernabschluss einbezogenen Unternehmen, der Abgrenzung des Konsoli-

dierungskreises, der angewandten Bilanzierungs- und Konsolidierungsgrundsätze

und der wesentlichen Einschätzungen der gesetzlichen Vertreter sowie die Würdigung

der Gesamtdarstellung des Konzernabschlusses und des Konzernlageberichts. Wir

sind der Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinreichend sichere Grundlage für

unsere Beurteilung bildet.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers
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Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung gewonnenen Erkenntnisse

entspricht der Konzernabschluss den IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind,

und den ergänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwendenden handelsrechtlichen

Vorschriften und vermittelt unter Beachtung dieser Vorschriften ein den tatsäch-

lichen Verhältnissen entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage

des Konzerns. Der Konzernlagebericht steht in Einklang mit dem Konzernabschluss,

vermittelt insgesamt ein zutreffendes Bild von der Lage des Konzerns und stellt die

Chancen und Risiken der zukünftigen Entwicklung zutreffend dar.

Düsseldorf, den 23. Februar 2006

KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft

Aktiengesellschaft

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

gez. Wohlmannstetter gez. Kügler

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 19 vom 18. Mai 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 18 vom 18. Mai 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 17 vom 18. Mai 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 16 vom 18. Mai 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 15 vom 18. Mai 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.14 vom 18. Mai 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 13 vom 18. Mai 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 15 vom 18. Mai 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 12 vom 18. Mai 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 12 vom 18. Mai 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



Nachtrag Nr. 11 vom 18. Mai 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 18. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und 
vom 17. Juni 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 
 
 

für Wertpapiere 
 

und 
 

Nachtrag Nr. 11 vom 18. Mai 2007 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum Verkaufsprospekt 
vom 15. Dezember 2004 

 
für die Athena OSP Index Zertifikate 

 
der 

 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 

 
 
 

Gegenstand dieser Nachträge vom 18. Mai 2007 ist der Zwischenbericht zum 31. März 2007 der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf. 
 
Düsseldorf, 18. Mai 2007 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 

 



Zwischenbericht
zum 31. März 2007
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Kennzahlen des 
HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns

Q1 Q1 Veränderung
2007 2006 in %

Gewinn- und Verlustrechnung in Mio €

Operative Erträge 149,7 127,0 17,9

Risikovorsorge 0,4 - 0,1 -

Verwaltungsaufwand 88,6 74,7 18,6

Betriebsergebnis 61,5 52,2 17,8

Jahresüberschuss vor Steuern 66,7 55,3 20,6

Ertragsteuern 25,2 23,2 8,6

Jahresüberschuss 41,5 32,1 29,3

Kennzahlen

Aufwand-Ertrag-Relation der 
gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 57,2 57,5 -

Eigenkapitalrendite vor Steuern in %
(auf das Jahr hochgerechnet) 37,9 34,1 -

Anteil Provisionsüberschuss 
an den operativen Erträgen in % 59,6 57,4 -

Mitarbeiter zum Stichtag 1.673 1.542 8,5

Angaben zur Aktie

Durchschnittliche Stückzahl 
der umlaufenden Aktien in Mio 26,1 26,1 0,0

Ergebnis je Aktie in € 1,59 1,23 29,3

Börsenkurs der Aktie 
zum Stichtag in € 110,0 94,1 16,9

Marktkapitalisierung
zum Stichtag in Mrd € 2,871 2,456 16,9

31.3. 31.12. Veränderung
2007 2006 in %

Bilanzzahlen in Mio €

Bilanzsumme 19.440,5 18.676,4 4,1

Bilanzielles Eigenkapital 929,1 884,9 5,0

Bankaufsichtsrechtliche Kennzahlen 
nach BIZ*

Kernkapital in Mio € 587 585 0,3

Eigenmittel in Mio € 1.009 1.041 - 3,1

Anrechnungspflichtige 
Positionen in Mio € 8.692 8.321 4,5

Kernkapitalquote in % 7,6 7,8 -

Eigenmittelquote in % 11,6 12,5 -

* Die Kennzahlen wurden auf Grundlage interner Berechnungen ermittelt; 
die Veröffentlichung erfolgt freiwillig ohne Meldung an die Aufsichtsbehörden.
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Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung
zum 31. März 2007

Zinserträge 86,9 58,6 48,3

Zinsaufwendungen 66,4 43,2 53,7

Zinsüberschuss (1) 20,5 15,4 33,1

Risikovorsorge im
Kreditgeschäft (2) 0,4 - 0,1 -

Ergebnis aus Anteilen 
an at-equity 
bewerteten Unternehmen 1,4 1,4 0,0

Provisionserträge 168,6 131,6 28,1

Provisionsaufwendungen 79,4 58,7 35,3

Provisionsüberschuss (3) 89,2 72,9 22,4

Handelsergebnis (4) 37,5 36,7 2,2

Verwaltungsaufwand (5) 88,6 74,7 18,6

Ergebnis aus Finanzanlagen 5,2 3,7 40,5

Sonstiges Ergebnis (6) 1,1 0,0 > 100,0

Jahresüberschuss
vor Steuern 66,7 55,3 20,6

Ertragsteuern 25,2 23,2 8,6

Jahresüberschuss 41,5 32,1 29,3

Ergebnis je Aktie

Ergebnis je Aktie 1,59 1,23 29,3

Unverwässertes Ergebnis je Aktie 1,59 1,23 29,3

Notesin Mio € Q1
2007

Q1
2006

Veränderung
in %

in € Q1
2007

Q1
2006

Veränderung
in %

Im ersten Quartal 2007 standen – wie im entsprechenden Vor-

jahreszeitraum – keine Options- und Wandlungsrechte für den

Bezug von Aktien aus. Ein Verwässerungseffekt war somit nicht

zu ermitteln.
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Konzernbilanz
zum 31. März 2007

Aktiva Notes 31.3.2007 31.12.2006 Veränderung
in Mio € in %

Barreserve 231,2 436,3 - 47,0

Forderungen an
Kreditinstitute (8) 6.369,2 5.531,3 15,1

Forderungen an Kunden (9) 3.909,1 3.245,4 20,5

Risikovorsorge für 
Forderungen (10) - 15,5 - 17,0 - 8,8

Handelsaktiva (11) 7.298,5 7.880,5 - 7,4

Finanzanlagen (12) 1.429,6 1.437,6 - 0,6

Anteile an at-equity 
bewerteten Unternehmen 11,5 1,5 > 100,0

Sachanlagen 79,4 80,4 - 1,2

Immaterielle Vermögenswerte 8,8 9,3 - 5,4

Ertragsteueransprüche 25,9 2,5 > 100,0

laufend 25,9 2,5 > 100,0

latent 0,0 0,0 0,0

Sonstige Aktiva 92,8 68,6 35,3

Summe der Aktiva 19.440,5 18.676,4 4,1

Passiva Notes 31.3.2007 31.12.2006 Veränderung
in Mio € in %

Verbindlichkeiten
gegenüber
Kreditinstituten (13) 2.441,7 1.702,5 43,4

Verbindlichkeiten
gegenüber Kunden (14) 9.177,6 8.861,4 3,6

Verbriefte
Verbindlichkeiten 30,0 29,8 0,7

Handelspassiva (15) 6.095,0 6.476,8 - 5,9

Rückstellungen 68,2 113,0 - 39,6

Ertragsteuerverpflichtungen 99,8 62,0 61,0
laufend 0,0 25,7 - 100,0
latent 99,8 36,3 > 100,0

Sonstige Passiva 163,4 105,4 55,0

Nachrangkapital 435,7 440,6 - 1,1

Eigenkapital 929,1 884,9 5,0

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0

Kapitalrücklagen 211,7 211,4 0,1

Gewinnrücklagen 495,6 481,8 2,9

Konzernbilanzgewinn 2006 - 121,7 -

Gewinn 1.1.– 31.3.2007
inklusive Gewinnvortrag 151,8 - -

Summe der Passiva 19.440,5 18.676,4 4,1
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Eigenkapital des Konzerns zum 1.1. 884,9 834,6

Ausschüttung 0,0 0,0

Gewinn 41,5 32,1

Gewinne/Verluste, die nicht in der 
Gewinn- und Verlustrechnung erfasst 
worden sind (Veränderung der 
Bewertungsreserven) 2,4 - 2,1

Währungsumrechnungsdifferenzen/
Sonstige Effekte 0,3 - 0,1

Eigenkapital des Konzerns zum 31.3. 929,1 864,5

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung 

31.3.2007 31.12.2006in Mio €

Gliederung des Konzern-Eigen- und Nachrangkapitals

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0

Kapitalrücklagen 211,7 211,4

Gewinnrücklagen 495,6 481,8

darunter: Bewertungsreserve für 
Finanzinstrumente 91,1 88,6

darunter: Bewertungsreserve für 
versicherungsmathematische
Gewinne und Verluste - 23,2 - 23,1

Gewinn inklusive Gewinnvortrag 151,8 121,7

Eigenkapital des Konzerns 929,1 884,9

Nachrangige Verbindlichkeiten 299,9 304,8

Genussrechtskapital 135,8 135,8

Nachrangkapital des Konzerns 435,7 440,6

Insgesamt 1.364,8 1.325,5

2007 2006in Mio €
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in Mio € 2005 2004

Zahlungsmittelbestand zum 1.1. 436,3 798,6

Cashflow aus operativer 
Geschäftstätigkeit - 198,8 - 406,5

Cashflow aus Investitionstätigkeit - 1,4 - 0,4

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit - 4,9 - 10,1

Zahlungsmittelbestand zum 31.3. 231,2 381,6

Konzern-Kapitalflussrechnung

Die nach der indirekten Methode ermittelte Kapitalflussrechnung

zeigt die Entwicklung und den Stand der Zahlungsmittel des

HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns. Der ausgewiesene

Zahlungsmittelbestand entspricht dem Bilanzposten Barreserve,

der sich aus dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentral-

notenbanken zusammensetzt.

2007 2006in Mio €

in Mio € H1 2004

Jahresüberschuss 41,5 32,1

Gewinne/Verluste, die nicht in der 
Gewinn- und Verlustrechnung erfasst 
worden sind 2,4 - 2,1

davon aus Finanzinstrumenten 2,5 - 2,6

davon aus versicherungs-
mathematischen Ergebnissen - 0,1 0,5

Insgesamt 43,9 30,0

Umfassender Periodenerfolg

Q1 2007 Q1 2006in Mio €
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Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus &

Burkhardt-Konzern zum 31. März 2007 wurde in Übereinstim-

mung mit den International Financial Reporting Standards (IFRS),

wie sie in der Europäischen Union (EU) anzuwenden sind, erstellt.

Insbesondere werden die in IAS 34 genannten Anforderungen an

einen Zwischenbericht erfüllt. 

Bei der Aufstellung dieses Zwischenberichts einschließlich der

Vergleichszahlen für die Vorjahreszeiträume haben wir – unter

Berücksichtigung neu in Kraft getretener IFRS-Standards und 

entsprechender Interpretationen – dieselben Bilanzierungs- und

Bewertungsmethoden wie im Konzernabschluss 2006 angewendet. 

Auf eine vorzeitige Anwendung von Standards haben wir derzeit

verzichtet: IFRS 7 Financial Instruments: Disclosures regelt den Aus-

weis für Finanzinstrumente umfassend neu. Aus einem entsprechend

geänderten Ausweis für Finanzinstrumente sind keine materiellen

Änderungen in der Bilanz und in der Gewinn- und Verlustrechnung

zu erwarten. Ebenso haben wir auf die vorzeitige Anwendung der

aus IFRS 7 resultierenden Änderungen zu IAS 1 zur Darstellung

der Ziele und der Methoden des Kapitalmanagements verzichtet. 

Aus der nach IFRS 8 ab 1. Januar 2009 verpflichtend vorgeschrie-

benen Segmentberichterstattung nach dem Management Approach

sind keine wesentlichen Änderungen zu erwarten.

IFRIC 11, Group and Treasury Share Transactions, regelt, wie Aktien-

programme, die die Muttergesellschaft den Mitarbeitern einer

Tochtergesellschaft gewährt, im Tochterunternehmen zu bilanzie-

ren sind. Wir erwarten keine Auswirkungen aus der Anwendung.

Alle anderen Änderungen von Standards, auf deren vorzeitige

Anwendung wir verzichtet haben, haben ebenfalls keine oder nur

untergeordnete Bedeutung für unseren Konzernabschluss.

Erläuterungen (Notes) zur Gewinn-
und Verlustrechnung und zur Bilanz
des Konzerns
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in Mio € Q1 2007 Q1 2006

Zinserträge 86,9 58,6

aus Forderungen an
Kreditinstitute 40,9 25,1

Geldmarktgeschäfte 37,4 22,1

Andere verzinsliche 
Forderungen 3,5 3,0

aus Forderungen an Kunden 34,0 21,8

Geldmarktgeschäfte 10,9 9,2

Andere verzinsliche 
Forderungen 23,1 12,6

aus Finanzanlagen 12,0 11,7

Zinserträge 11,6 11,6

Dividendenerträge 0,0 0,0

Beteiligungserträge 0,4 0,1

Zinsaufwendungen 66,4 43,2

aus Verbindlichkeiten 
gegenüber Kreditinstituten 6,2 3,4

Geldmarktgeschäfte 4,8 2,3

Andere verzinsliche Einlagen 1,4 1,1

aus Verbindlichkeiten
gegenüber Kunden 54,4 35,5

Geldmarktgeschäfte 32,4 22,5

Andere verzinsliche Einlagen 22,0 13,0

aus Verbrieften Verbindlichkeiten 0,2 0,5

aus Nachrangkapital 5,6 3,8

Zinsüberschuss 20,5 15,4

(1) Zinsüberschuss

in Mio € Q1 2007 Q1 2006

Zuführungen 0,5 0,1

Auflösungen 0,9 0,0

Direktabschreibungen 0,0 0,0

Eingänge auf  
abgeschriebene Forderungen 0,0 0,0

Insgesamt - 0,4 0,1

(2) Risikovorsorge im Kreditgeschäft
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in Mio € Q1 2007 Q1 2006

Aktien u. Aktien-/Indexderivate 27,4 29,1

Renten und Zinsderivate 6,7 6,3

Devisen 3,4 1,3

Insgesamt 37,5 36,7

(4) Handelsergebnis

Das den Handelsaktivitäten zuzuordnende Zins- und Dividenden-

ergebnis, welches sich aus der Summe der Zins- und Dividenden-

erträge aus Handelsaktivitäten abzüglich der entsprechenden

Refinanzierungsaufwendungen zusammensetzt, ist Bestandteil des

Handelsergebnisses.

in Mio € Q1 2007 Q1 2006

Wertpapiergeschäft 56,9 48,0

Devisengeschäft und Derivate 14,8 14,8

Emissions- und 
Strukturierungsgeschäft 6,4 0,6

Auslandsgeschäft 3,3 3,6

Corporate Finance 2,6 0,3

Zahlungsverkehr 1,4 1,2

Kreditgeschäft 1,0 0,9

Immobiliengeschäft 0,0 1,1

Sonstiges Provisionsgeschäft 2,8 2,4

Insgesamt 89,2 72,9

(3) Provisionsüberschuss
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in Mio € Q1 2007 Q1 2006

Personalaufwand 57,9 49,1

Löhne und Gehälter 51,3 43,6

Soziale Abgaben 4,2 3,9

Aufwendungen für Alters-
versorgung und Unterstützung 2,4 1,6

Andere Verwaltungs-
aufwendungen 27,4 22,8

Abschreibungen auf Sachanlagen 
u. auf Immaterielle Vermögenswerte 3,3 2,8

Insgesamt 88,6 74,7

(5) Verwaltungsaufwand

in Mio € Q1 2007 Q1 2006

Sonstige betriebliche Erträge 1,3 0,9

Sonstige betriebliche 
Aufwendungen 0,2 0,3

Sonstiges betriebliches Ergebnis 1,1 0,6

Übrige Erträge 0,0 0,0

Übrige Aufwendungen 0,0 0,6

Übriges Ergebnis 0,0 - 0,6

Sonstiges Ergebnis 1,1 0,0

(6) Sonstiges Ergebnis
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(7) Segmentberichterstattung

in Mio € Vermö- Firmen- Institut. Handel Zentrale Insge-
gende kunden Kunden Bereiche/ samt
Privat- Konsoli-

kunden dierung

Zinsüberschuss
Q1 2007 3,1 9,1 0,5 3,0 4,8 20,5
Q1 2006 2,5 6,5 0,5 0,6 5,3 15,4

Risikovorsorge
Q1 2007 - 0,4 - 1,9 - 0,1 0,0 2,8 0,4
Q1 2006 - 0,4 - 1,8 - 0,1 0,0 2,2 - 0,1

Ergebnis aus Anteilen 
an at-equity bewerteten 
Unternehmen

Q1 2007 1,4 1,4
Q1 2006 1,4 1,4

Provisions-
überschuss

Q1 2007 23,6 21,4 38,2 5,3 0,7 89,2
Q1 2006 20,5 20,0 31,1 0,4 0,9 72,9

Handelsergebnis
Q1 2007 0,9 33,6 3,0 37,5
Q1 2006 2,9 29,7 4,1 36,7

Verwaltungs-
aufwand

Q1 2007 15,1 17,4 21,2 15,3 19,6 88,6
Q1 2006 13,3 14,7 17,2 11,1 18,4 74,7

Sonstiges betrieb-
liches Ergebnis

Q1 2007 1,1 1,1
Q1 2006 0,6 0,6

Betriebsergebnis
Q1 2007 11,2 11,2 18,3 26,6 - 5,8 61,5
Q1 2006 9,3 10,0 17,2 19,6 - 3,9 52,2

Ergebnis aus 
Finanzanlagen

Q1 2007 5,2 5,2
Q1 2006 3,7 3,7

Übriges Ergebnis
Q1 2007 0,0 0,0
Q1 2006 - 0,6 - 0,6

Jahresüberschuss 
vor Steuern

Q1 2007 11,2 11,2 18,3 26,6 - 0,6 66,7
Q1 2006 9,3 10,0 17,2 19,6 - 0,8 55,3

Trotz der vorübergehenden Eintrübung des Marktumfelds am

Monatswechsel Februar zu März gelang es allen Geschäftsbereichen

der Bank, ihre Ergebnisbeiträge im Vergleich zum Vorjahr weiter

auszubauen. Den höchsten Ergebnisbeitrag aller Kundenbereiche

erreichte der Geschäftsbereich Institutionelle Kunden aufgrund des

sehr erfolgreichen Geschäftsverlaufs mit Fixed-Income- und Asset-

Management-Produkten.
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Während das Segment Vermögende Privatkunden sein Vorjahres-

ergebnis aufgrund der erfreulichen Volumenausweitung und des

damit einhergehenden Wertpapiergeschäfts übertreffen konnte,

profitierte der Bereich Firmenkunden besonders von hohen Erlösen

aus der starken Ausweitung des Einlagengeschäfts sowie aus dem

M&A- und IPO-Geschäft. Der Handel konnte sein Ergebnis im Vor-

jahresvergleich besonders durch hohe Mehrerlöse mit strukturierten

Zinsprodukten sowie im Geld- und Devisenhandel verbessern.

Höhere Rückstellungen für erfolgsabhängige Vergütungen aufgrund

der Ergebnissteigerungen sowie die  Kostenzuwächse infolge der

starken Zunahme der Mitarbeiterzahl als notwendige Basis für den

expansiven Geschäftsverlauf stellen die wesentlichen Ursachen für

die deutliche Zunahme des Verwaltungsaufwands in der Gesamt-

bank im Vergleich zum Vorjahr dar.

in Mio € 31.3.2007 31.12.2006

Laufende Konten 918,0 521,8

Geldmarktgeschäfte 3.407,3 3.665,3

davon Tagesgelder 0,0 0,0

davon Termingelder 3.407,3 3.665,3

Reverse Repos/Wertpapierleihe 1.790,3 1.091,2

Sonstige Forderungen 253,6 253,0

Insgesamt 6.369,2 5.531,3

davon an inländische Kreditinstitute 2.624,0 2.003,1

davon an ausländische Kreditinstitute 3.745,2 3.528,2

(8) Forderungen an Kreditinstitute
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in Mio € 31.3.2007 31.12.2006

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 3.999,0 3.978,9

Aktien und andere nicht 
festverzinsliche Wertpapiere 692,0 859,0

Handelbare Forderungen 752,3 1.136,8

Positive Marktwerte Derivate 1.855,2 1.905,8

Insgesamt 7.298,5 7.880,5

(11) Handelsaktiva

in Mio € 31.3.2007 31.12.2006

Risikovorsorge für Forderungen 15,5 17,0

Rückstellungen für Risiken 
aus dem Kreditgeschäft 11,8 10,9

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 27,3 27,9

(10) Risikovorsorge

in Mio € Wertberichtigungen / Insgesamt
Rückstellungen auf

Einzelbasis Portfoliobasis

2007 2006 2007 2006 2007 2006

Stand 1.1. 21,7 32,9 6,2 6,5 27,9 39,4

Auflösungen 0,2 0,0 0,7 0,0 0,9 0,0

Verbrauch 0,2 0,1 0,0 0,0 0,2 0,1

Zuführungen 0,5 0,1 0,0 0,0 0,5 0,1

Währungsdifferenzen/
Umbuchungen 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Stand 31.3. 21,8 32,9 5,5 6,5 27,3 39,4

in Mio € 31.3.2007 31.12.2006

Laufende Konten 1.463,2 1.092,8

Geldmarktgeschäfte 1.112,1 943,5

davon Tagesgelder 338,9 237,5

davon Termingelder 773,2 706,0

Kreditkonten 1.248,9 1.122,0

Reverse Repos 72,3 72,3

Sonstige Forderungen 12,6 14,8

Insgesamt 3.909,1 3.245,4

davon an inländische Kunden 2.963,7 2.456,8

davon an ausländische Kunden 945,4 788,6

(9) Forderungen an Kunden
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in Mio € 31.3.2007 31.12.2006

Laufende Konten 889,2 549,5

Geldmarktgeschäfte 504,3 765,6

davon Tagesgelder 89,7 136,5

davon Termingelder 414,6 629,1

Repos/Wertpapierleihe 859,5 206,8

Sonstige Verbindlichkeiten 188,7 180,6

Insgesamt 2.441,7 1.702,5

davon an inländische Kreditinstitute 691,7 634,4

davon an ausländische Kreditinstitute 1.750,0 1.068,1

(13) Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

in Mio € 31.3.2007 31.12.2006

Laufende Konten 4.324,1 3.905,2

Geldmarktgeschäfte 4.396,8 4.527,6

davon Tagesgelder 878,2 1.238,5

davon Termingelder 3.518,6 3.289,1

Spareinlagen 13,1 13,6

Sonstige Verbindlichkeiten 443,6 415,0

Insgesamt 9.177,6 8.861,4

davon an inländische Kunden 6.753,5 6.407,7

davon an ausländische Kunden 2.424,1 2.453,7

(14) Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

in Mio € 31.3.2007 31.12.2006

Schuldverschreibungen, andere festver-
zinsliche Wertpapiere und Zinsderivate 885,0 929,6

Aktien 79,5 49,2

Investmentanteile 225,8 221,7

Schuldscheindarlehen 159,3 163,1

Beteiligungen 80,0 74,0

Insgesamt 1.429,6 1.437,6

(12) Finanzanlagen
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in Mio € 31.3.2007 31.12.2006

Negative Marktwerte Derivate 1.499,1 1.664,3

Discountzertifikate, Schuldschein-
darlehen, Schuldverschreibungen 
und Optionsscheine 4.352,0 4.692,1

Lieferverpflichtungen aus
Wertpapierleerverkäufen 243,9 120,4

Insgesamt 6.095,0 6.476,8

(15) Handelspassiva
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Bei der Ermittlung der Nominalbeträge werden sowohl Geschäfte

mit positiven Marktwerten als auch Geschäfte mit negativen Markt-

werten berücksichtigt. Die angegebenen positiven Marktwerte stellen

die auf die Handelsaktivitäten entfallenden Wiederbeschaffungs-

kosten dar, die bei einem Ausfall aller OTC-Kontrahenten ungeachtet

deren individueller Bonität entstehen können. Die Werte bestehen

aus laufenden zins-, fremdwährungs- und aktien-/indexbezogenen

Geschäften sowie Kreditderivaten, die ein Erfüllungsrisiko sowie

entsprechende Marktpreisrisiken beinhalten. Netting-Vereinbarungen

bleiben unberücksichtigt. Börsengehandelte Produkte und Still-

halterpositionen sind nicht aufgeführt, da sie keine Adressenaus-

fallrisiken beinhalten. Wesentliche Konzentrationen im Derivate-

geschäft bestehen nach wie vor nicht.

in Mio € Nominalbeträge nach Restlaufzeit   Summe Pos.
bis 1 Jahr 1–5 Jahre über 5 Jahre Markt-

werte

Zinsbezogene
Geschäfte 6.541 21.185 25.575 53.301 746

Währungsbe-
zogene Geschäfte 29.129 1.165 192 30.486 361

Aktien-/Indexbe-
zogene Geschäfte 4.822 4.574 1.237 10.633 83

Kreditderivate 10 20 0 30 0

Insgesamt
31.3.2007 40.502 26.944 27.004 94.450 1.190

Insgesamt
31.12.2006 40.093 26.137 30.382 96.612 1.326

(16) Derivategeschäft

Sonstige Angaben
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in Mio € 31.3.2007 31.12.2006

Zinsbezogene Geschäfte 7,3 5,2

Währungsbezogene Geschäfte 0,1 0,3

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 5,2 4,7

Gesamtes Marktrisikopotenzial 8,4 7,6

(17) Marktrisiko

in Mio € 31.3.2007 31.12.2006

Eventualverbindlichkeiten
aus Bürgschaften und
Gewährleistungsverträgen 1.624,5 1.581,2

Unwiderrufliche Kreditzusagen 3.812,8 3.701,1

Insgesamt 5.437,3 5.282,3

(18) Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Markt-

risikokategorien mit einem einheitlichen internen Modell. Durch

die Berücksichtigung von Korrelationen ist das gesamte Markt-

risikopotenzial geringer als die Summe der Risiken je Risiko-

kategorie.
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Düsseldorf 
 
 
 

Nachtrag Nr. 20 vom 20. Juni 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 19 vom 20. Juni 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 18 vom 20. Juni 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 17 vom 20. Juni 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 16 vom 20. Juni 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 15 vom 20. Juni 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 14 vom 20. Juni 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 16 vom 20. Juni 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 13 vom 20. Juni 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 13 vom 20. Juni 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 



 
Nachtrag Nr. 12 vom 20. Juni 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 13 vom 20. Juni 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. März 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
für Wertpapiere 

 
und 

 
Nachtrag Nr. 12 vom 20. Juni 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum Verkaufsprospekt 
vom 15. Dezember 2004 

 
für die Athena OSP Index Zertifikate 

 
der 

 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 

 
 
Gegenstand dieser Nachträge vom 20. Juni 2008 sind die nachfolgend genannten Finanzdaten: 
 

- Angaben zur Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der Emittentin sowie über die Prüfung des 
Jahresabschlusses der Emittentin: Konzernabschluss nach IFRS und Einzelabschluss nach HGB zum 
31. Dezember 2007 der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG und ihrer Tochtergesellschaften, 
Düsseldorf,  

- Zwischenbericht der Emittentin und ihrer Tochtergesellschaften zum 31. März 2008. 
 
 
Düsseldorf, 20. Juni 2008 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
 

 





Jahresabschluss und Lagebericht 2007
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG    Königsallee 21/23    40212 Düsseldorf    Tel. 0211 9100    Fax 0211 910 616

info@hsbctrinkaus.de    www.hsbctrinkaus.de

Datum der Herausgabe: April 2008
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Der Konzern 

 
Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 16 aktiven Gesellschaften. Obergesellschaft ist die 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere Ge-

sellschaften, die jedoch zurzeit keine bedeutenden akti-

ven Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem Kon-

zern acht Gesellschaften zugerechnet, die als persönlich 

haftende Gesellschafter von geschlossenen Immobilien-

fonds und von Private Equity Funds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vor-

stands der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Die Ge-

schäftsführer der Einzelgesellschaften werden durch 

Aufsichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte beaufsichtigt. 

Unbeschadet der rechtlichen Selbstständigkeit der  

Gesellschaften werden alle Gesellschaften im Rahmen 

einer Gesamtstrategie geführt.

Der Vorstand hat gemäß § 312 AktG für das Geschäfts-

jahr 2007 einen Bericht über Beziehungen zu verbunde-

nen Unternehmen (Abhängigkeitsbericht) erstellt. 

Dieser Bericht endet mit der Schlusserklärung: „Die Bank 

erhielt bei jedem im Bericht über Beziehungen zu ver-

bundenen Unternehmen aufgeführten Rechtsgeschäft 

eine angemessene Gegenleistung. Dieser Beurteilung 

liegen die Umstände zu Grunde, die uns im Zeitpunkt der 

berichtspflichtigen Vorgänge bekannt waren. Auf Veran-

lassung oder im Interesse der HSBC Holdings plc oder 

eines mit der HSBC Holdings plc verbundenen Unterneh-

mens wurden zum Nachteil der Bank Maßnahmen weder 

getroffen noch unterlassen.“

Verfassung der Gesellschaft

Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus min-

destens zwei Mitgliedern. Der Aufsichtsrat hat jedoch 

die Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl von 

Vorstandsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der 

Vorstand aus vier Mitgliedern.

** at-equity bilanziert
** umfirmiert. Bisher HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH

Aufbau und Leitung

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG

HSBC Trinkaus & Burkhardt
(International) SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment  
Managers SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment
Management Ltd.

Hongkong

HSBC Investments
Deutschland GmbH

Düsseldorf

Internationale
Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

International Transaction
Services GmbH*

Düsseldorf

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH**
Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt
Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH
Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle
Beteiligungen und

Finanzierungen mbH
Düsseldorf

HSBC Trinkaus
Family Office GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus
Private Wealth GmbH

Düsseldorf

DPT Deutscher Pension
Trust GmbH
Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft
Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker
Grundbesitz KG

Düsseldorf

Dr. Helfer
Verwaltungsgebäude

Luxemburg KG
Düsseldorf
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Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt 

nach den gesetzlichen Bestimmungen des § 84 AktG.

Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von 

der Hauptversammlung mit zwei Dritteln des bei der Be-

schlussfassung vertretenen Grundkapitals gefasst, soweit 

nicht gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend erfor-

derlich ist. Der Aufsichtsrat ist befugt, Änderungen der 

Satzung vorzunehmen, die nur die Fassung betreffen.

Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur entspre-

chend der gesetzlichen Regelung in § 119 AktG durch die 

Hauptversammlung beschlossen werden. Zur aktuellen 

Ermächtigung des Vorstands durch die Hauptversammlung 

zur Ausgabe von Aktien verweisen wir auf den Anhang.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 5. Juni 

2007 ist der Vorstand ermächtigt, zum Zweck des Wert-

papierhandels eigene Aktien zu Preisen, die den durch-

schnittlichen Schlusskurs der Aktien an der Börse Düssel-

dorf (oder, falls dieser nicht festgestellt werden kann, an 

der Baden-Württembergischen Wertpapierbörse, Stuttgart) 

an den jeweils zehn vorangehenden Börsentagen nicht 

um mehr als 10 % über- bzw. unterschreiten, zu kaufen 

und zu verkaufen. Dabei darf der Bestand der zu diesem 

Zweck erworbenen Aktien am Ende eines jeden Tages 

5 % des Grundkapitals der Gesellschaft nicht übersteigen. 

Diese Ermächtigung gilt bis zum 30. November 2008.

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter 

der Bedingung eines Kontrollwechsels infolge eines Über-

nahmeangebots stehen, bestehen nicht, ebenso keine 

Entschädigungsvereinbarungen der Gesellschaft, die für 

den Fall eines Übernahmeangebots mit den Mitgliedern 

des Vorstands oder Arbeitnehmern getroffen sind.

Grundzüge des Vergütungssystems 

der Gremien

Der Aufsichtsrat hat seine Verantwortlichkeit für die Fest-

legung der Vergütung der Vorstände an den Personalaus-

schuss des Aufsichtsrats delegiert. Mitglieder des Personal-

ausschusses des Aufsichtsrats waren im Geschäftsjahr 

2007 die Herren Dr. Sieghardt Rometsch (Vorsitzender), 

Stephen Green (bis 5. Juni 2007), Harold Hörauf (seit  

12. September 2007) und Stuart Gulliver. Der Personal-

ausschuss hat im Geschäftsjahr 2007 viermal getagt.

 

Die Vergütung des Vorstands umfasst vertragsgemäß 

neben den festen Bezügen auch leistungsbezogene 

Komponenten sowie eine individuelle Pensionszusage. 

Die festen Bezüge werden in zwölf gleichen Monatsraten 

gezahlt und jährlich durch den Personalausschuss über-

prüft, wobei eine Anpassung der Festvergütung nicht 

zwingend erfolgen muss. Die leistungsbezogenen Kom-

ponenten werden durch den Personalausschuss des 

Aufsichtsrats festgelegt und können in bar, in einer Zu-

teilung von Aktien der HSBC Holdings plc oder in einer 

Kombination aus beidem erfolgen. Die Barkomponente 

beträgt mindestens 50 % der variablen Vergütung. Die 

Auszahlung der aktienbasierten Vergütung erfolgt in drei 

gleichen Raten in den drei nächsten Geschäftsjahren  

jeweils nach Bekanntgabe des Jahresergebnisses der 

HSBC-Gruppe. Die Auszahlung steht unter der Bedingung 

einer fortgesetzten Tätigkeit für die Bank zum Zeitpunkt 

der vorgesehenen Auszahlung. Aktienoptionen werden 

den Vorständen der Bank nicht gewährt.

Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge 

der Vorstandsmitglieder im Geschäftsjahr 2007 finden 

sich im Anhang.

Die Vergütung der Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der 

Satzung der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG geregelt.  

Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält neben dem Ersatz der 

ihm erwachsenen Auslagen (einschließlich Umsatzsteuer) 

eine Festvergütung von jährlich 25.000 Euro und darüber 

hinaus für je 1 Cent der für eine Aktie gezahlten Dividende 

eine Zusatzvergütung von 100,00 Euro. Der Aufsichtsrats-

vorsitzende erhält das Zweieinhalbfache, der Stellvertreter 

das Doppelte der genannten Beträge. Der Vorsitzende 

eines Aufsichtsratsausschusses erhält das Doppelte, 

Mitglieder eines Ausschusses erhalten je das Eineinhalb-

fache der festgelegten Beträge, sofern der jeweilige 

Ausschuss mindestens einmal im Geschäftsjahr tätig ge-

worden ist. Übt ein Mitglied des Aufsichtsrats mehrere 

Ämter aus, erhält es nur Vergütung für das am höchsten 

vergütete Amt. Aufsichtsratsmitglieder, die nur einen Teil 

des Geschäftsjahres dem Aufsichtsrat oder einem Aus-

schuss angehören, erhalten eine im Verhältnis der Zeit 

geringere Vergütung.

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Auf-

sichtsrats im Geschäftsjahr 2007 finden sich im Anhang.
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Ungeachtet der Gesamtverantwortung aller Vorstands-

mitglieder sind ihnen bestimmte Geschäftsbereiche und 

Zentralbereiche individuell zugeordnet. Im Rahmen der 

erweiterten Geschäftsführung stehen den Vorstandsmit-

gliedern die Herren Florian Fautz, Trevor Gander und 

Manfred Krause als Bereichsvorstände zur Seite. Die Zu-

ordnungen gelten nicht nur für die AG und für ihre Nieder-

lassungen, sondern auch für die Geschäftsbereiche der 

Tochtergesellschaften.

Die Geschäftsbereiche

Geschäftsleitung

Ressort I

Dr. Olaf Huth

Vorstand

Vermögende 

Privatkunden

Ressort II

Andreas Schmitz

Vorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Investment  Banking

Florian Fautz

Bereichsvorstand

Investment Banking

Manfred Krause

Bereichsvorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft 

Ressort III

Carola Gräfin v. 
Schmettow

Vorstand

Institutionelle

Kunden

Asset Management

Ressort IV

Carola Gräfin v. 
Schmettow

Vorstand

Global Markets 

Ressort V

Paul Hagen

Vorstand

Betrieb

Business Process  

Development

Information 

Technology 

Kredit

Trevor Gander

Bereichsvorstand

Kredit 

Operationelles Risiko

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz

Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund

Geschäftsleitungssekretariat

Compliance / Geldwäsche

Unternehmenskommunikation

Revision

Datenschutz

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen

Vorstand

Personal

Accounting

Controlling

Market Risk Control
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Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit- oder 

Cost-Center definiert. Die Kosten des Ressorts V werden 

zu einem erheblichen Teil über Leistungsartenpreise 

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und 

III sowie dem Handel belastet. Die Geschäftsergebnisse 

werden auf Teilkostenbasis nach IFRS ermittelt.

Nach Abzug der Netto-Kosten der zentralen Bereiche in 

Höhe von 5,9 Mio Euro für das Berichtsjahr und von 9,1 Mio 

Euro für 2006 beträgt das Betriebsergebnis für das abge-

laufene Geschäftsjahr 206,0 Mio Euro nach einem Be-

triebsergebnis von 182,5 Mio Euro im Jahr 2006. Im Durch-

schnitt der letzten fünf Jahre zeigen die Ergebnisbeiträge 

ein recht ausgewogenes Bild:

Anteile an Geschäftsergebnissen

70

60

50

40

30

20

10

0

Januar – Dezember 2007
Gesamt: 211,9 Mio %

Januar – Dezember 2006
Gesamt: 191,6 Mio %

Vermögende
Privatkunden

Firmen- 
kunden

Institutionelle
Kunden

Handel Vermögende
Privatkunden

Firmen- 
kunden

Institutionelle
Kunden

Handel

42,2

46,1

59,1

64,5

37,0

41,7

56,3 56,6

5-Jahres-Durchschnitt der Geschäftsergebnisse

Vermögende Privatkunden 20,80 %

Firmenkunden 24,77 %

Institutionelle Kunden 28,44 %

Handel 25,99 %

Vermögende 
Privatkunden

20,80 %

Firmenkunden
24,77 %

Institutionelle
Kunden
28,44 %

Handel
25,99 %

Anhang I

                                                                                                                                                                                     F I. 7



Der deutsche Bankensektor war in den Jahren 2004 bis 

2006 noch von einer gesteigerten Ertragskraft der Markt-

teilnehmer geprägt. Dafür zeichneten aber mehr die  

Steigerungen der Handelsergebnisse und ein Rückgang  

der Wertberichtigungen als wirkliche Verbesserungen im 

operativen Kundengeschäft verantwortlich. Ausgelöst 

durch die Subprime-Krise haben sich die Vorzeichen ge-

wandelt: Vor allem Institute, denen ein tragfähiges 

Geschäftsmodell fehlt, wurden von den Auswirkungen 

dieser Entwicklung getroffen. 

Eine mögliche konjunkturelle Eintrübung als Folge der 

schwächeren, vielleicht sogar rezessiven amerikanischen 

Wirtschaft, könnte bedeuten, dass der Bedarf an Wert-

berichtigungen im Kreditgeschäft wieder ansteigt. Dies 

wird aber auch ausländische Marktteilnehmer betreffen, 

deren geschäftspolitischer Fokus bisher in großem  

Maße auf strukturierten Finanzlösungen wie „leveraged 

finance“ oder „structured products“ liegt. Auch diese 

Institute werden sich am deutschen Markt neu orientie-

ren müssen. 

Daraus aber den Beginn des lang erwarteten Konsolidie-

rungsprozesses im deutschen Bankenmarkt abzuleiten, 

erscheint heute noch verfrüht. Gerade im öffentlich-

rechtlichen Segment besteht nach wie vor die Tendenz, 

Strukturveränderungen aufzuschieben und notwendige 

Korrekturen mit frischem staatlichem Kapital oder mit  

zusätzlichen staatlichen Garantien zu umgehen. 

In dieser aktuellen und sich für manche Wettbewerber 

vielleicht noch verschärfenden Situation kommen die  

Tugenden von HSBC Trinkaus noch mehr zur Geltung: 

Konsistenz in Strategie und Personal, eingebunden in  

ein bewährtes, sich ausschließlich am Kunden orientie-

rendes Relationship-Management.

Wir werden unseren Kunden unverändert das „Beste 

beider Welten“ bieten: die Kontinuität, Professionalität 

und Individualität einer Privatbank und gleichzeitig die  

internationale Leistungsfähigkeit eines globalen Finanz-

dienstleisters. Diese in der deutschen Bankenlandschaft 

einzigartige Kombination gilt es in den vor uns liegenden 

und für den deutschen Bankenmarkt schwieriger werden-

den Jahren noch mehr als bisher herauszustellen, und 

zwar sowohl für unsere Kunden als auch für die, die es 

noch werden wollen.

 

Wir bieten unseren Kunden nicht nur die volle Bandbreite 

des traditionellen Bankgeschäfts, sondern auch anspruchs-

volle Finanzdienstleistungen für die Lösung komplexer 

Fragestellungen, und zwar national wie international.  

Unsere besonderen Stärken liegen im gesamten Leis-

tungsspektrum des Wertpapiergeschäfts, im Zins- und 

Währungsmanagement sowie im Auslandsgeschäft und 

im Asset Management. Im Bereich komplexer Finanz-

derivate und im Beratungsgeschäft (M&A) entwickeln wir 

systematisch für unsere Kunden sinnvolle und nutzbare 

Innovationen und Lösungen. Auch die stetige Entwick-

lung unserer Informations- und Kommunikationssysteme 

sichert höchstes banktechnisches Niveau sowie optimale 

Dienstleistungsqualität.

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und 

basiert auf den folgenden fünf Schwerpunkten:

 Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen Vermögende 

Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle Kunden 

und wir sind bestrebt, eine wesentliche Bankverbindung 

für alle unsere Kunden zu werden.

 Wir hinterfragen immer wieder neu, ob unser Handeln 

optimal auf die nationalen und internationalen Bedürf-

nisse bereits gewonnener und neu zu gewinnender 

Kunden ausgerichtet ist. Der Kunde steht im Mittel-

punkt unserer Entscheidungen, und wir messen der 

personellen Kontinuität in der Betreuung unserer Kun-

den einen sehr hohen Stellenwert bei. 

 Finanzinnovationen sind unsere Stärke – denn nur mit 

umfassendem Know-how ist für den Kunden und für die 

Bank ein Mehrwert realisierbar. Gleichwohl erscheint 

es auch notwendig, unsere sorgfältige, flexible und 

dienstleistungsorientierte Abwicklung von Standard-

geschäften herauszustellen.

 Wir dehnen unser Dienstleistungsangebot im Bereich 

der Wertpapierservices für Kunden und für andere  

Finanzinstitute kontinuierlich aus. Mit unseren Tochter-

gesellschaften International Transaction Services 

GmbH (ITS) für die Wertpapierabwicklung und Inter-

nationale Kapitalanlagegesellschaft mbH (INKA) für  

die Fondsadministration, die jeweils über signifikante 

Marktanteile verfügen, bieten wir hochqualifizierte 

Leistungen zu wettbewerbsfähigen Preisen an. Hinzu 

tritt das Angebot der Bank im Global Custody.

Die strategische Ausrichtung
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 Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten  

Banken der Welt, der HSBC-Gruppe, zurück, und zwar 

sowohl auf die produkttechnische Leistungsfähigkeit 

als auch auf das jeweilige regionale Netzwerk.

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns 

auch in Zukunft gelingen wird, die folgenden Bedingun-

gen zu erfüllen:

 Wir müssen das globale Netzwerk, die regionalen Ver-

bindungen und das lokale Know-how der HSBC-Gruppe 

für unsere Kunden systematisch erschließen, ohne 

Abstriche bezüglich des Anspruchs unserer Kunden im 

Hinblick auf das individualisierte Betreuungskonzept 

einer Privatbank in Kauf zu nehmen.

 Wir müssen auf der Grundlage einer langjährigen,  

auf Vertrauen basierenden Beziehung zum Kunden im 

Spektrum der immer komplexer werdenden Finanz-

dienstleistungen nützliche Lösungen suchen und ent-

wickeln. 

 Wir müssen für eine technologisch leistungsfähige 

Systeminfrastruktur sorgen. Sie muss in der gesamten 

Wertschöpfungskette den anspruchsvollen Anforde-

rungen gerecht werden. Unsere Dienstleistungen 

müssen wir ebenso kostengünstig wie kundenfreund-

lich anbieten.

 Wir müssen in die Qualifikation unserer Mitarbeiter 

durch zielgerichtete Aus- und Weiterbildung auf inter-

nationalem Niveau investieren.

 Wir müssen die Einzel- bzw. die Teamleistungen unse-

rer Mitarbeiter mithilfe eines präzisen Management- 

Informationssystems zuverlässig erfassen, um sie 

möglichst fair und marktgerecht honorieren zu können.

Wir sind davon überzeugt, dass uns diese Strategie eine 

breite Basis für eine wirtschaftlich erfolgreiche Zukunft 

bietet – auch in dem von Umbrüchen gekennzeichneten 

Finanzmarkt Deutschland. 
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Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Die Weltkonjunktur setzte 2007 ihren nun schon seit fünf 

Jahren anhaltenden Expansionspfad fort und profitierte 

insbesondere von einem kräftigen Wachstum in Asien. 

In diesem Umfeld verkraftete die deutsche Wirtschaft die 

Erhöhung der Mehrwertsteuer zum Jahresanfang 2007 

gut, da die gedämpfte Konsumaktivität durch einen Inves-

titions- und Exportboom aufgefangen wurde. Deutsch-

land verzeichnete letztendlich ein solides Wachstums-

plus von 2,6 %. Infolge des kräftigen Wachstums setzte 

sich der Erholungskurs am deutschen Arbeitsmarkt fort, 

und die saisonbereinigte Arbeitslosenquote fiel mit 8,1 % 

auf den tiefsten Stand seit Ende 1992. Mit dem in 2007 

verzeichneten Wachstum lag Deutschland auf Höhe des 

europäischen Durchschnitts und konnte die USA in puncto 

Wirtschaftswachstum hinter sich lassen. Das Jahr 2007 

war zudem geprägt durch einen kräftigen Inflationsan-

stieg: Bedingt durch anziehende Energie- und Nahrungs-

mittelpreise zog die Teuerung in Deutschland zum Jahres-

ende temporär auf über 3 % an.

Die EZB erhöhte in der ersten Jahreshälfte 2007 die Zin-

sen zweimal um jeweils 25 BP von 3,5 % auf 4,0 %. In der 

zweiten Jahreshälfte beließ die EZB die Zinsen unverän-

dert, während die US-Notenbank zum Jahresende auf-

grund der Krise an den internationalen Kapitalmärkten die 

Geldpolitik mehrfach lockerte. Die EZB stellte in einer ge-

meinsamen Aktion mit der US-Notenbank, der Bank of 

England und der Schweizerischen Notenbank zusätzliche 

Liquidität zur Verfügung, um den Verspannungen an den 

Geldmärkten entgegenzuwirken.

Während breite europäische und US-Aktienmärkte das 

Jahr 2007 mit mageren Zuwächsen beendeten, konnte 

der DAX30® mit einem Anstieg um gut 22 % glänzen und 

verzeichnete im Juli mit 8.152 Punkten ein neues Rekord-

hoch. Das Kapitalmarktgeschehen in der Eurozone war 

im ersten Halbjahr geprägt durch einen Renditeanstieg – 

der Gipfel bei 10-jährigen Staatspapieren lag bei 4,7 %.  

In der zweiten Jahreshälfte kehrte sich der Trend bedingt 

durch den Richtungsschwenk der US-Notenbank um, 

und die langfristige Rendite ging bis zum Ende des Jahres 

auf 4,3 % zurück. Der Euro konnte in diesem Umfeld auf 

breiter Front zulegen; insbesondere zum US-Dollar ge-

langen deutliche Zuwächse. Von 1,32 USD zum Beginn 

2007 legt die Einheitswährung in Richtung von 1,46 USD 

zum Jahresende zu. 

Ertragslage

Trotz eines sehr erfolgreichen Geschäftsverlaufs ergibt 

sich nach HGB ein Rückgang im Ergebnis der normalen 

Geschäftstätigkeit um 63,9 % auf 63,1 Mio Euro sowie 

des Jahresüberschusses um 66,1 % auf 37,8 Mio Euro. 

Maßgeblich für diesen Ergebnisrückgang trotz erfolg-

reichem Geschäftsverlauf ist die Bilanzierung von 

Handelsgeschäften nach HGB. Daher begrüßen wir die 

geplanten Änderungen durch das Bilanzmodernisie-

rungsgesetz an dieser Stelle ausdrücklich, um zukünftig 

auch nach HGB einer vernünftigen wirtschaftlichen Be-

trachtungsweise mehr Platz einzuräumen. 

Wir konnten die Anzahl unserer Kundenbeziehungen wei-

ter ausbauen. Dabei ist es uns erneut gelungen, unsere 

Ergebnisse in allen Geschäftssegmenten zu verbessern. 

Wie schon im Vorjahr ist das erste Halbjahr besonders  

erfolgreich verlaufen. Im zweiten Halbjahr nahm die Un-

sicherheit unserer Kunden als Reaktion auf die Subprime-

Krise zu, sodass sich unser Ergebniswachstum etwas 

verlangsamte. Mit einer Steigerung des Betriebsergeb-

nisses nach IFRS um 10,1 % im Vergleich zum zweiten 

Halbjahr 2006 sind wir jedoch auch mit dem Verlauf des 

zweiten Halbjahres mehr als zufrieden. Insgesamt ergab 

sich durch die Subprime-Krise keine nennenswerte direkte 

Belastung für unser Haus, da wir Investments in diese 

Produkte bewusst vermieden haben, indirekte Auswirkun-

gen durch Veränderung der Märkte und der Kundennach-

frage können wir jedoch nicht ausschließen. 

Durch die klare strategische Ausrichtung auf ausgewählte 

Kundengruppen ist es uns abermals gelungen, unseren 

Wachstumskurs fortzusetzen und diesen trotz beachtlicher 

Investitionen in Mitarbeiter und Systeme profitabel zu 

gestalten.

Der Erfolg des Geschäftsjahres 2007 basiert maßgeblich 

auf drei Säulen:

  Konsequente Umsetzung der strategischen  

Ausrichtung

  Gemäßigte Risikobereitschaft, verbunden mit ausge-

feiltem Risikomanagement 

  Intensive Kooperation mit der HSBC

Das Geschäftsjahr 2007
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Durch die konsequente Umsetzung der strategischen 

Ausrichtung haben wir in allen Kundensegmenten neue 

Zielkundenverbindungen akquiriert sowie die bestehen-

den Beziehungen intensiviert. Dadurch sind wir über-

proportional im Vergleich zum Markt gewachsen. 

Die Übernahme von Risiken gehört zwar zu den Kern-

funktionen von Banken, jedoch müssen diese Risiken  

angemessen eingeschätzt und überwacht sowie aktiv 

gesteuert werden. Adressenausfallrisiken gehen wir – 

abgesehen von den Handelsaktivitäten – nur im Zusam-

menhang mit unserem eigenen Kundengeschäft ein.  

Dabei achten wir streng auf die Rentabilität jeder Kunden-

verbindung. Auf die Übernahme synthetischer Kreditrisi-

ken haben wir seit jeher verzichtet.

Die enge Kooperation mit der HSBC ermöglicht uns,  

das „Beste beider Welten“ zu verbinden: die Kontinuität, 

Professionalität und Individualität der Privatbank und 

gleichzeitig die internationale Leistungsfähigkeit eines 

globalen Finanzdienstleisters. Die partnerschaftliche  

Zusammenarbeit erstreckt sich auf sehr viele Geschäfts-

felder mit jeweils unterschiedlicher Intensität entspre-

chend den Bedürfnissen unserer Kunden. 

Die einzelnen Positionen in der Gewinn- und Verlust-

Rechnung haben sich wie folgt entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist um 37,9 % auf 158,9 Mio Euro 

angestiegen. Diese erfreuliche Entwicklung basiert maß-

geblich auf unserem Erfolg im Kundengeschäft. Durch 

die Gewinnung neuer Kunden sowie die Intensivierung 

der bestehenden Kundenverbindungen sind die durch-

schnittlichen Volumen sowohl auf der Kredit- als auch auf 

der Einlagenseite deutlich gewachsen. Aufgrund unserer 

sehr guten Liquiditätsausstattung konnten wir im Einla-

gengeschäft die Zinsmarge ausweiten, sodass der Zins-

überschuss im Einlagengeschäft signifikant angestiegen 

ist. Im Kreditgeschäft war dagegen nur eine leichte Er-

gebnisverbesserung zu verzeichnen, da der scharfe Wett-

bewerb um unsere Zielkunden zu tendenziell niedrigeren 

Kreditmargen führte. Eine Verbesserung der Margen ist 

im Kundenkreditgeschäft trotz der anhaltenden Finanz-

marktkrise noch nicht zu beobachten. Dagegen konnten 

wir im Interbankenmarkt, einschließlich der HSBC-Gruppe, 

unsere freie Liquidität erheblich profitabler anlegen, da 

die Credit und Liquidity Spreads sich im Zuge der Finanz-

marktkrise stark ausgeweitet haben.

Die laufenden Erträge aus Aktien und anderen nicht ver-

zinslichen Wertpapieren sind durch außerordentlich hohe 

Dividendenzahlungen auf Aktien im Handelsbestand von 

38,4 Mio Euro auf 107,4 Mio Euro erheblich angestiegen. 

Damit korrespondiert ein entsprechender Rückgang im 

Ergebnis aus Finanzgeschäften.

Der Provisionsüberschuss ist um 10,8 % auf 220,4 Mio 

Euro angestiegen. Dabei stiegen die Provisionserträge 

um 16,0 % auf 399,5 Mio Euro, während sich die Provisi-

onsaufwendungen um 23,2 % auf 179,1 Mio Euro erhöh-

ten. Die Ursache für den überproportionalen Anstieg des 

Provisionsaufwandes lag vor allem in stark gestiegenen 

Transaktionsvolumen, aus denen stark steigende externe 

Spesen und Wertpapierabwicklungskosten resultierten, 

die nicht in vollem Umfang weitergegeben werden konn-

ten. Hervorzuheben ist, dass die Provisionen im Wert-

papiergeschäft trotz der seit Jahresmitte anhaltenden Un-

sicherheiten an den Finanzmärkten deutlich zunahmen. 

Zum einen profitierten wir von vermehrten Transaktions-

volumen, in denen sich nicht zuletzt unsere stetig wach-

sende Kundenzahl und die Intensivierung der bestehen-

den Kundenverbindungen widerspiegelt. Zum anderen 

kann dieser Erfolg auch auf das Vertrauen zurückgeführt 

werden, das unsere Kunden unseren Beratungskompe-

tenzen auch und gerade in dieser schwierigen Marktsi-

tuation entgegenbringen. Im Berichtsjahr ist es uns ge-

lungen, gerade im Wertpapiergeschäft die Zusammenar-

beit mit der HSBC deutlich auszubauen. So haben wir im 

letzten Jahr die Aufgabe des Custodians für Deutschland 

im HSBC-Konzern übernommen. Ein deutlicher Anstieg 

ist auch im Emissions- und Strukturierungsgeschäft er-

zielt worden. Hier erreichten wir erneut eine Steigerung 

des Überschusses um 12,3 Mio Euro bzw. 60,2 % auf  

32,8 Mio Euro. Der Grundstein für diesen Erfolg ist die 

im ersten Quartal erfolgreich durchgeführte Platzierung 

einer strukturierten Genussrechtsemission (H.E.A.T III). 

Die Erträge im Corporate Finance-Geschäft konnten wir 

durch die erfolgreiche Strukturierung und Platzierung von 

Kapitalerhöhungen mehr als verdoppeln. Als Sole Lead 

Manager bei der Kapitalerhöhung der ersol Solar Energy 

AG und der Nordex AG stellte die Bank ihre Kapitalmarkt- 

und Sektorkompetenz im Bereich Renewable Energy un-

ter Beweis. Demgegenüber steht eine rückläufige Ent-

wicklung im Immobiliengeschäft. Im Berichtsjahr hat  

HSBC Trinkaus keinen Immobilienfonds platziert, was in 

erster Linie auf die mit der Internationalisierung der Im-

mobilienmärkte einhergehenden enormen Kaufpreisstei-

gerungen mit entsprechend gesunkenen Renditen für 
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Immobilien zurückzuführen ist. Kurz vor Jahresende wurde 

ein Objekt in Brisbane (Australien) erworben, das als 

Fonds vermarktet werden soll. 

Nach einem Nettoertrag aus Finanzgeschäften von  

38,7 Mio Euro im Vorjahr ist in diesem Jahr ein Nettoauf-

wand aus Finanzgeschäften in Höhe von 177,5 Mio Euro 

auszuweisen. Dieser Wert nach HGB ist maßgeblich durch 

das Imparitäts- und das Realisationsprinzip geprägt, be-

sitzt aber keine ökonomische Aussagekraft. Dies gilt  

umso mehr, da die Zins- und Dividendenerträge aus Han-

delsaktivitäten sowie die entsprechenden Refinanzie-

rungsaufwendungen nach HGB nicht in diesem Posten 

enthalten sind. Nach IFRS hingegen hat das Handelser-

gebnis mit einem Rückgang um 3,8 % auf 100,1 Mio  

Euro den Höchststand des Vorjahres nur knapp verfehlt. 

Besonders erfolgreich waren wir dabei erneut mit der 

Vermarktung von Retail-Produkten unter unserer Marke  

HSBC Trinkaus Retail Derivate (www.hsbc-zertifikate.de). 

Mit der Emission von mehr als 20.000 Zertifikaten und 

Optionsscheinen haben wir in 2007 einen neuen Höchst-

stand erreicht. Damit stellen wir sicher, auch in schnell-

lebigen Zeiten stets passgenaue Angebote für das jewei-

lige Marktumfeld anbieten zu können. Hervorzuheben ist 

dabei insbesondere, dass wir auch bei großen Markttur-

bulenzen jederzeit handelbare Kurse für alle Emissionen 

unseres Hauses gestellt haben. Darüber hinaus profitier-

ten wir von der freundlichen Verfassung der europäischen 

Renten- und Aktienmärkte im ersten Halbjahr sowie von 

den hohen Volatilitäten dieser Märkte im zweiten Halb-

jahr. Die Verteilung des Handelsergebnisses auf die ein-

zelnen Produktarten zeigt, dass wir unseren Fokus wei-

terhin auf den Bereich Aktien und Aktien-/Indexderivate 

legen, während wir im Zins- und Derivatehandel sehr 

stark auf die globalen Handelsbücher der HSBC-Gruppe 

zurückgreifen. Im Handel mit Aktien und Aktien-/Index-

derivaten haben wir mit 79,0 Mio Euro das sehr gute Vor-

jahresergebnis von 80,1 Mio Euro nur knapp verfehlt. 

Auch in den zinsbezogenen Handelsbereichen ergab sich 

ein leichter Rückgang auf 10,9 Mio Euro. Dank der hohen 

Liquidität konnte die Bank zwar von den ausgeweiteten 

Credit und Liquidity Spreads profitieren, aber die Verun-

sicherung der Anleger im Rahmen der Subprime-Krise 

führte zu rückläufigen Handelsergebnissen aus Zinspro-

dukten im zweiten Halbjahr. Das Vorjahresergebnis im 

Devisenhandel konnte im Berichtsjahr nahezu wiederholt 

werden. 

Insgesamt erhöhten sich die Allgemeinen Verwaltungs-

aufwendungen um 11,1 % auf 294,8 Mio Euro. Ausschlag-

gebend für die Zunahme des Personalaufwands um  

14,4 Mio Euro bzw. 8,2 % auf 190,0 Mio Euro ist zum  

einen unser Wachstumskurs, der eine weiterhin gestie-

gene Anzahl von Mitarbeitern mit sich bringt. Zum ande-

ren honorieren wir das diesjährige Rekordkonzernergeb-

nis als Resultat der profitablen Umsetzung unseres 

Wachstumskurses mit höheren erfolgsabhängigen Ver-

gütungen für die Mitarbeiter. 

Die anderen Verwaltungsaufwendungen sind um  

29,5 Mio Euro bzw. 16,9 % auf 118,8 Mio Euro angestie-

gen. Die Zunahme resultiert im Wesentlichen aus höheren 

Beratungsleistungen im EDV-Bereich zur weiteren Moder-

nisierung der IT-Infrastruktur sowie aufgrund gesetzlicher 

Vorgaben. Nachdem im Berichtsjahr die Umsetzung der 

MiFID zeitgerecht erfolgte und die Projektvorbereitungen 

zur Umstellung auf die Basel II-Regelungen abgeschlos-

sen wurden – ebenso wie auch das Projekt SEPA –, wurde 

gegen Jahresende mit den Vorbereitungen für die Um-

setzung der Abgeltungssteuer begonnen. Diese Projekte 

führen zu Aufwendungen in Millionenhöhe. Die weitere 

Modernisierung der IT-Infrastruktur entspricht unserer 

strategischen Wachstumsplanung. Neben den Beratungs-

leistungen haben auch die zusätzlichen Konzernumlagen 

als Folge unserer verstärkten Zusammenarbeit mit der 

HSBC-Gruppe zu einer Erhöhung der Verwaltungsauf-

wendungen geführt.

Die sonstigen betrieblichen Erträge und Aufwendungen 

beinhalten – wie im Vorjahr – keine Sondereffekte.  

Die Erträge aus Gewinnabführungsverträgen sind um 

11,9 Mio Euro oder 25,0 % nochmals signifikant ange-

stiegen, vor allem aufgrund eines höheren Ergebnisses 

der HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft für Bank-

beteiligungen mbH.

In der Überkreuzkompensation weisen wir einen Netto-

aufwand von 9,4 Mio Euro nach einem Nettoertrag von  

4,4 Mio Euro im Vorjahr aus. Dabei ergab sich für das Kre-

ditgeschäft dank der weiterhin guten Qualität unseres 

Kreditportfolios auch in diesem Jahr per saldo ein Ertrag, 

der jedoch auf 1,4 Mio Euro gegenüber 4,0 Mio Euro im 

Vorjahr zurückgegangen ist. Dagegen ergab sich für die 

Wertpapiere der Liquiditätsreserve per saldo ein Aufwand 

von 10,8 Mio Euro, während im Vorjahr noch per saldo 

ein Ertrag von 0,4 Mio Euro zu verzeichnen war. 
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Die Ertragssteuern sind aufgrund des niedrigeren Er-

gebnisses der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit von  

62,6 Mio Euro auf 25,3 Mio Euro zurückgegangen. Im 

Gegenzug mussten die aktivierten latenten Steuern auf 

die niedrigeren Steuersätze angepasst werden, sodass 

per saldo eine Steuerquote von 40,2 % nach 35,8 % im 

Vorjahr zu verzeichnen ist. 

Vermögenslage

Die Bilanzsumme ist im Berichtsjahr um 15,5 % auf  

17,8 Mrd Euro nochmals deutlich angewachsen. Auf der 

Aktivseite sind im Vergleich zum Vorjahr insbesondere 

die Forderungen an Kunden um 30,3 % auf 4,6 Mrd Euro 

sowie die Schuldverschreibungen um 48,3 % auf 6,8 Mrd 

Euro signifikant gestiegen. Dagegen haben sich die For-

derungen an Kreditinstitute um 13,7 % auf 3,9 Mrd Euro 

sowie stichtagsbedingt die Guthaben bei der Deutschen 

Bundesbank um 23,8 % auf 0,3 Mrd Euro reduziert. Der 

Handelsbestand in Aktien war deutlich rückläufig, wäh-

rend die Investmentfonds-Anteile der Liquiditätsreserve 

signifikant aufgestockt wurden, sodass per saldo Aktien 

und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere um 10,5 % 

auf 1,3 Mrd Euro zurückgegangen sind. Auf der Passiv-

seite sind im Vergleich zum Vorjahr die Verbindlichkeiten 

gegenüber Kunden um 17,5 % auf 9,6 Mrd Euro, die Ver-

bindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten um 42,3 % auf 

2,5 Mrd Euro und die Sonstigen Verbindlichkeiten um 

60,5 % auf 1,2 Mrd Euro gestiegen, während die verbrief-

ten Verbindlichkeiten um 7,1 % auf 3,0 Mrd Euro zurück-

gegangen sind. 

Die weiter steigende Anzahl von Kundenverbindungen 

geht insbesondere im Firmenkundengeschäft einher mit 

einem Wachstum unseres Kreditportfolios. Dies zeigt 

sich besonders im Anwachsen der Forderungen an Kun-

den. Der Rückgang der Forderungen gegenüber Kredit-

instituten und der Anstieg der Schuldverschreibungen 

dagegen beruhen vor allem auf einem Wechsel von  

Tagesgeldern in kurzfristige Certificates of Deposits zur 

besseren Ausnutzung der ausgezeichneten Liquiditäts-

ausstattung sowie auf Stichtagseffekten. Die sehr gute 

Liquiditätsausstattung resultiert auf der einen Seite aus 

sehr hohen Kundeneinlagen. Hierin spiegeln sich die  

signifikanten Mittelzuflüsse im Geschäft mit vermögen-

den Privatkunden und im Fondsgeschäft wider. Auf der 

anderen Seite tragen seit einigen Jahren die verschie-

denen Handelsbereiche durch eine immer größere Zahl 

und Vielfalt von strukturierten Emissionen wesentlich zur 

Liquiditätsausstattung des Konzerns bei. Dieses Wachs-

tum der verbrieften Verbindlichkeiten wurde leicht über-

kompensiert durch die Endfälligkeit einer großvolumigen 

variabel verzinslichen Bankschuldverschreibung im Be-

richtsjahr. Der Anstieg der Verbindlichkeiten gegenüber 

Kreditinstituten ist überwiegend stichtagsbedingt, wie 

auch der Anstieg der sonstigen Verbindlichkeiten maß-

geblich auf der Zunahme der Short Sales im Stichtags-

vergleich beruht.

Die Marktwerte der Derivate sind aufgrund der Zinsent-

wicklung sowohl in den Handelsaktiva als auch in den 

Handelspassiva leicht zurückgegangen, obwohl wir in Zu-

sammenarbeit mit der HSBC das Derivategeschäft weiter 

ausgebaut haben. 

Finanzlage

Zum Bilanzstichtag erreichen wir nach KWG eine Eigen-

mittelquote von 11,3 % und eine Kernkapitalquote von 

6,5 %. Damit werden die aufsichtsrechtlichen Mindest-

vorgaben auch weiterhin deutlich übertroffen.

2007 waren ein deutlicher Anstieg der Risikoaktiva und 

eine moderate Erhöhung der Marktrisikopositionen nach 

KWG zu verzeichnen, während die aufsichtsrechtlichen 

Eigenmittel mit 1,0 Mrd Euro unverändert blieben. Der 

Anstieg der Risikoaktiva beruht vor allem auf den gestiege-

nen Forderungen an Kunden. Für die Ermittlung der auf-

sichtsrechtlichen Eigenmittel neutralisierten sich einer-

seits die Gewinnthesaurierung und andererseits der Weg-

fall der Anerkennung von Genussscheinkapital durch das 

Unterschreiten der 2-Jahres-Restlaufzeitgrenze. 

Auch die Liquidität der Bank ist unverändert gut. Die auf-

sichtsrechtlichen Vorgaben wurden während des gesam-

ten Jahres erheblich übertroffen. Während des Berichts-

jahres lag die Liquiditätskennzahl des Grundsatzes II im 

Durchschnitt der Monatsendwerte bei 1,58.
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Im Laufe des Jahres 2007 haben sich die Anzeichen ge-

mehrt, dass der globale Aufschwung 2008 an Dynamik 

verliert. Ausgangspunkt der sich abzeichnenden Schwä-

che ist der Abbruch des US-Immobilienbooms und die 

dadurch ausgelöste weltweite Banken- und Finanzmarkt-

krise, die auch große Teile des Jahres 2008 dominieren 

dürfte. In diesem Umfeld droht den USA eine spürbare 

Wachstumsschwäche, der die US-Notenbank mit kräf-

tigen Zinssenkungen zu begegnen versucht.

Auch die deutsche Wirtschaft kann sich diesem Abwärts-

trend nicht entziehen. So schwächt sich nicht nur das 

Wachstum der wichtigsten Handelspartner ab, sondern 

die Finanzmarktkrise dürfte über eine restriktive Kredit-

vergabe des Bankensystems auch die deutschen Unter-

nehmen und Konsumenten treffen. Insofern rechnen wir 

in Deutschland und der Eurozone nur noch mit einem 

2008er Wachstum von rund 1,5 %. Stützende Effekte 

sollten auf das deutsche Wachstum vom Arbeitsmarkt 

sowie von einem Anstieg der Reallöhne ausgehen. Zur 

Jahresmitte dürfte die EZB den sich eintrübenden Wachs-

tumsaussichten Tribut zollen und einen Zinssenkungs-

zyklus einleiten. Bis zum Start des Jahres 2009 erwarten 

wir eine Reduzierung des Reposatzes von derzeit 4,0 % 

in mindestens zwei Schritten. Mit einem signifikanten 

Renditeanstieg am langen Ende der Zinskurve muss in 

diesem Umfeld nicht gerechnet werden.

Die Situation am deutschen Bankenmarkt ist schwierig 

wie selten. Einzelne Institute konnten nur mit milliarden-

schwerer Hilfe von außen vor der Insolvenz bewahrt 

werden. Die Risikotragfähigkeit einzelner weiterer Insti-

tute ist durch das Eingehen von Positionen, deren Risiko-

gehalt falsch eingeschätzt wurde, belastet. In diesem 

herausfordernden Umfeld wollen wir mit unserer klaren 

Kundenorientierung und einer starken Bilanz weitere 

Marktanteile gewinnen. Dies sollte uns gelingen, weil wir 

uns auf das Geschäft mit unseren Kunden konzentrieren 

können und nicht wertvolle Ressourcen durch bank-

interne Restrukturierungsmaßnahmen gebunden sind. 

Die Ausgangsbasis ist durch das erfolgreiche Geschäfts-

jahr 2007, in dem wir unsere Prognose trotz des Beginns 

der Subprime-Krise im Sommer klar erfüllt haben, sehr 

hoch, zumal wir in den letzten fünf Jahren in Folge jeweils 

teils deutlich zweistellige Zuwachsraten im operativen 

Ergebnis verzeichnen konnten und somit ein Rekorder-

gebnis als Vergleichsbasis haben. Aus unserer Sicht wird 

das Erlösvolumen der Banken in Deutschland im Jahr 

2008 deutlich schrumpfen. Die Frage, ob der angestrebte 

Marktanteilsgewinn ausreichen wird, die Erlösbasis auf 

Vorjahreshöhe zu halten, ist derzeit offen. Hiervon wird 

es abhängen, ob es uns gelingt, den Anstieg der Verwal-

tungsaufwendungen auszugleichen und das Betriebser-

gebnis in etwa auf Vorjahreshöhe zu halten. 

Voraussetzung ist, dass sich kein weiterer starker Kurs-

verlust an den Aktienmärkten ergibt, sodass die Umsatz-

volumen nicht sehr stark gegenüber dem Vorjahr einbre-

chen. Die Kreditrisikokosten, die von 2005 bis 2007 durch 

die Auflösung von Risikovorsorgen bei einzelnen größeren 

Engagements und auf Portfoliobasis positiv zum Betriebs-

ergebnis beigetragen haben, sollten sich im einstelligen 

Millionenaufwand bewegen. Wir erwarten noch keine 

deutliche Verschlechterung der Kreditnehmerbonitäten 

im Gesamtportfolio, befürchten aber rückläufige Kredit-

qualität in Einzelfällen. 

Die Verwaltungsaufwendungen werden weiterhin steigen. 

Es besteht Nachholbedarf aufgrund deutlich erhöhter 

Transaktionsvolumen und der hierfür bereitgestellten, 

aber bisher unbesetzten Planstellen. Als strategisches Pro-

jekt werden wir den Aufbau unseres Investment Banking 

fortführen und uns nicht durch die derzeitigen Marktver-

werfungen irritieren lassen. Die administrativ und regula-

torisch verursachten Kosten werden signifikant steigen, 

ohne dass wir uns dem entziehen können. Eine Band-

breite zwischen 65 % und 70 % bei der Cost-Income-Ratio 

bezogen auf das Betriebsergebnis halten wir für adäquat 

für unser Geschäftsmodell einer Universalbank mit großer 

Produktbreite für unsere Kunden. Die günstigen Quoten 

der letzten Jahre sind Zeichen der ungewöhnlichen Ertrags-

stärke dieser Geschäftsjahre. Ein etwa gleich hohes Be-

triebsergebnis und Vorsteuerergebnis wie  

Prognosebericht
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2007 würden wir für unser Haus, das bewusst sehr kapi-

talmarkt- und dienstleistungsorientiert ausgerichtet ist, als 

klaren Erfolg – auch im Vergleich mit anderen Banken – 

sehen.

Wir erwarten in allen Kundensegmenten eine Fortsetzung 

der erfolgreichen Entwicklung der letzten Jahre. Die für 

unsere vermögenden Privatkunden verwalteten Volumen 

sind durch die Mittelzuflüsse der Vorjahre und die gute 

Performance signifikant angestiegen und bilden eine solide 

Basis für den weiteren Ausbau des Geschäfts. Wir wer-

den unser Produktangebot weiter verbreitern, benötigen 

hierzu aber auch weitere qualifizierte Mitarbeiter, um ein 

solides Wachstum fortzusetzen. Der Performance-Ver-

lauf wichtiger Asset-Klassen wird 2008 vermutlich einen 

verstärkten Einsatz strukturierter Produkte erfordern, um 

optimale Chance-Risiko-Profile für die Portfolios zu reali-

sieren. Die Diversifikation der Assets wird weiterhin eine 

große Bedeutung haben. Auch gilt es, eine optimale Aus-

richtung auf die neuen steuerlichen Regelungen vorzu-

nehmen. Angesichts der guten Performance, der Konzen-

tration auf die professionelle Betreuung großer Vermögen 

und eines breit gefächerten Dienstleistungsangebots 

sind wir zuversichtlich, unsere Marktposition ausbauen 

zu können und einen vergleichbaren Ergebnisbeitrag wie 

im Vorjahr zu erwirtschaften. Für Akquisitionen in diesem 

Kundensegment sind wir offen.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus & Burkhardt in die 

weltweit tätige HSBC-Gruppe verschafft unserer Bank 

eine einzigartige Position im Firmenkundengeschäft. Wir 

haben uns in den letzten Jahren als zuverlässiger Bank-

partner für den deutschen Mittelstand erwiesen und so 

die Anzahl der Kundenverbindungen gesteigert. Das so 

gewonnene Vertrauen unserer Kunden wollen wir für  

eine Verbreiterung des Serviceangebots nutzen. Das An-

gebot zusätzlicher Dienstleistungen ist unumgänglich,  

da sich aufgrund des großen Wettbewerbsdrucks die 

Kreditmargen bei bonitätsmäßig einwandfreien Adressen 

drastisch zurückgebildet haben und eine adäquate Ab-

deckung des möglichen Ausfallrisikos sowie eine ange-

messene Eigenkapitalverzinsung aus den Kreditmargen 

nicht mehr möglich sind. Diese Aussage gilt nicht nur für 

das syndizierte Kreditgeschäft mit international tätigen 

Konzernen, sondern in zunehmendem Maße auch für den 

gehobenen Mittelstand. Die Bankenkrise hat bisher noch 

nicht zu einer spürbaren Ausweitung der Kreditmargen 

geführt. Uns fehlt das Verständnis dafür, dass andere 

Banken gerade bei Kundenkrediten mit mittleren und län-

geren Laufzeiten Zinssätze anbieten, die unter den Re-

finanzierungskosten dieser Institute am Kapitalmarkt  

liegen. Dieses Verhalten zeigt die Verwerfungen, die im-

mer noch im deutschen Bankenwesen bestehen. Nach 

der deutlichen Ausweitung unseres Kreditportfolios in 

den letzten Jahren werden wir das Kreditvolumen insge-

samt nur noch selektiv und ertragsorientiert ausbauen. 

Eine Steigerung des Ergebnisbeitrags im Firmenkunden-

geschäft ist daher nur durch Nutzung zusätzlicher Bank-

dienstleistungen durch unsere Kunden möglich. Wie  

bisher bietet deshalb eine reine Kreditbeziehung keine 

ausreichende Basis für eine dauerhafte geschäftliche  

Beziehung. 

Auch im Geschäft mit institutionellen Kunden ist die Er-

wartungshaltung für das laufende Jahr vorsichtig. Ob 

sich der erwartete Umsatzrückgang bei strukturierten 

Kreditprodukten mit anderen Produkten wird ausgleichen 

lassen, ist offen. Individuell auf die Anforderungen der 

institutionellen Kunden zugeschnittene Lösungen und 

Produkte, die die angestrebten Chance-Risiko-Profile ab-

bilden, sind unabdingbare Voraussetzungen, um sich als 

„Trusted Advisor“ für die Kunden zu profilieren. Auf-

grund unseres zurückhaltenden Vertriebs von risikoreichen 

Strukturen und der Transparenz der Risikoprofile wird 

das Vertrauen unserer Institutionellen Kunden in uns 

nicht in Frage gestellt. Die Produktentwicklungskompe-

tenz der gesamten HSBC-Gruppe steht uns für unsere 

Kunden zur Verfügung; wir können auf die globalen Han-

delsbücher, die auch großvolumige Transaktionen und  

Risikoübernahme ermöglichen, direkt zugreifen und so 

Mehrwert bieten.
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Für unsere Asset Management-Dienstleistungen sehen 

wir weiter steigenden Bedarf. Von dem verstärkten Ein-

satz von speziell ausgerichteten Publikumsfonds bei  

institutionellen Kunden hat unsere Tochtergesellschaft 

HSBC Investments Deutschland GmbH profitiert und 

wird dies auch weiterhin tun. Die erfolgreiche globale 

Produktkooperation mit der HSBC im Bereich der welt-

weiten Asset Management-Dienstleistungen führt zu  

einer deutlichen Verbreiterung des Produktangebots ins-

besondere auch für Anlagen in den Ländern, die sich 

durch ein besonders dynamisches Wachstum auszeich-

nen. Allerdings haben die Anleger bereits im letzten 

Quartal 2007 begonnen, die hohen Kursgewinne aus den 

Emerging Market-Fonds teilweise zu realisieren, sodass 

die platzierten Volumen abnehmen und im Gleichklang 

damit auch die der Bank zufließenden Provisionen zu-

rückgehen. 

Der Erfolg unserer Tochtergesellschaft INKA Internatio-

nale Kapitalanlagegesellschaft mbH als hoch qualifizierte 

Master-KAG und Serviceprovider für die Fondsadministra-

tion wird andauern. Ein Volumen von mehr als 55 Mrd 

Euro in der Fondsverwaltung schafft Größenvorteile im 

Wettbewerb. Die Einführung eines neuen Fondsbuch-

haltungssystems, die hohe Ressourcen bindet, wird im 

laufenden Jahr abgeschlossen, sodass die Akquisition 

neuer Großmandate intensiviert werden kann. 

Zusätzlich werden wir durch die integrierte Zusammen-

arbeit mit der HSBC Securities Services unsere Leistungs-

fähigkeit als Global Custodian weiter ausbauen. Die Ak-

quisitionserfolge der Jahre 2006 und 2007 stimmen uns 

für alle drei Services – das Portfoliomanagement, die 

Master-KAG und das Global Custody – optimistisch. In  

allen drei Feldern sind wir auch zu Akquisitionen bereit.

Unsere nachhaltig erfolgreiche Vertriebsinitiative HSBC 

Trinkaus Retail Derivate soll unsere Marktposition im  

Vertrieb von Zertifikaten, Optionsscheinen und Publi-

kumsfonds weiter verbessern. Die Kurseinbrüche an den 

Aktienmärkten zu Jahresbeginn haben allerdings das  

Risikokapital von Privatinvestoren schrumpfen lassen,  

sodass trotz aktivem Produktmarketing eine Steigerung 

der Volumen und damit auch der Erlöse fraglich ist. Wir 

werden die technische Plattform verstärken und unsere 

Präsentation im Internet für die Kunden noch attraktiver 

machen.

Im Zuge der Integration in die HSBC-Gruppe haben wir 

eine Umgestaltung unserer Handelsaktivitäten vorge-

nommen, sodass die Zins- und Devisenhandelsbücher 

ausschließlich auf die Unterstützung der Kundenaktivi-

täten ausgerichtet sind, wobei wir von der Liquidität und 

Risikotragfähigkeit der Handelsbücher der HSBC-Gruppe 

profitieren. Der Aktienhandel und die Equity-Derivatives-

Aktivitäten werden hingegen im Zuge der Arbeitsteilung 

weiter ausgebaut. Neue Produkte sollen zukünftig unsere 

Vertriebsinitiative HSBC Trinkaus Retail Derivate unter-

stützen. Insgesamt ist ein Zuwachs an Erlösen aus dem 

Eigenhandel aufgrund dieser Ausrichtung stärker als  

früher von der Performance und den Umsätzen der euro-

päischen Aktienmärkte abhängig. Der sehr hohe Ergeb-

nisbeitrag des Jahres 2007 wird auch bei unerwartet 

günstigen Rahmenbedingungen kaum zu erreichen sein. 

Die Investitionen in IT-Systeme werden 2007 in geplantem 

Umfang fortgeführt, um weitere Effizienzsteigerungen  

in unterschiedlichen Bereichen der Bank zu realisieren. 

Hinzu kommen Anpassungen, die erforderlich sind, um 

die Integration in die HSBC-Gruppe wirksam zu unter-

stützen. Das Projekt Basel II haben wir zusammen mit 

der Einführung eines neuen Meldewesensystems erfolg-

reich zum 1. Januar 2008 abgeschlossen. Bereits im  

November haben wir die neuen Anforderungen der Richt-

linie über Märkte für Finanzinstrumente (MiFID) erfüllt. 

Nach Abschluss der Einführungsprojekte gilt es nunmehr, 

die neuen Anforderungen im Tagesgeschäft zu erfüllen. 

Die bereits vorher hohen regulatorischen Kosten der 

Bank, zu denen auch die Anforderungen des Sarbanes-

Oxley-Act (SOX) beitragen, werden sich somit weiter  

erhöhen. Die Einführung von SEPA (Standardisierung im 

Euro-Zahlungsverkehr), die in Umsetzung von EU-Vorga-

ben vom nationalen Gesetzgeber vorgeschrieben wurde, 

kann als Beispiel für Vorschriften herangezogen werden, 

die die Banken auf eigene Kosten umsetzen müssen und 

die zu Ergebniseinbußen führen, ohne dass die öffent-

lichen Verwaltungen bereit sind, ihrerseits die neuen Stan-

dards innerhalb der nächsten Jahre einzusetzen. Als zu-

sätzliches Projekt tritt neben die systemseitige Trennung 

in der Wertpapierabwicklung in 2008 die Umsetzung der 

neuen Abgeltungssteuer. Auch in diesem Fall ist zum  

einen ein sehr großer Anpassungsbedarf an die Bank-

systeme gegeben, weil dem Gesetzgeber der politische 

Wille zu einer klaren Pauschalregelung fehlte, anderer-

seits wird den Banken zukünftig neben der bisher schon 

für die Finanzverwaltung kostenlosen Erhebung der Zins-
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abschlagsteuer ab 1. Januar 2009 auch das Abführen der 

Abgeltungssteuer für Kapitalgewinne ohne Kostenkom-

pensation auferlegt. Insgesamt erwarten wir für 2008 

trotz vorsichtiger Bewirtschaftung der Ressourcen eine 

Zunahme des Verwaltungsaufwands im hohen einstelli-

gen Prozentbereich.

Die Kapitalausstattung der Bank ist durch die Aufnahme 

von Genussscheinkapital in 2006 und die Thesaurierung 

aus dem Jahresergebnis 2007 gut und ermöglicht eine 

gezielte und renditeorientierte Ausdehnung unserer Ge-

schäftsaktivitäten. Solange die Verwerfungen aus der 

Bankenkrise anhalten, werden wir unser Nachrangkapital 

nicht weiter erhöhen. Möglichkeiten zu Akquisitionen 

werden wir aufmerksam beobachten, wenn sich Syner-

gien mit den bestehenden Geschäftsfeldern bieten. Wir 

planen, für 2008 eine unveränderte Dividende für unsere 

Aktionäre zu erwirtschaften.
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Risikopolitische Grundsätze

Risiken bewusst zu übernehmen, aktiv zu steuern und 

gezielt zu transformieren, ist eine Kernfunktion von Ban-

ken. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts 

sehen wir hierbei Adressenausfall-, Markt- und Liquidi-

tätsrisiken, operationelle sowie strategische Risiken und 

nicht zuletzt auch Reputationsrisiken. Aktive Risikosteue-

rung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe und Umfang 

zu identifizieren und so zu gestalten, dass sie zum einen 

im Einklang mit der Risikotragfähigkeit der Bank stehen 

und dass sich zum anderen angemessene Risikoentgelte 

und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen 

Grundsätze Markt- und Adressenausfallrisiken aktiv ein-

zugehen. Operationelle Risiken werden in dem Maße  

minimiert, wie die Risikovermeidung und die Kosten  

dafür in einem angemessenen Verhältnis stehen. Zusätz-

lich hat die Bank adäquate Versicherungen abgeschlos-

sen. Reputations- und Liquiditätsrisiken schließen wir,  

so weit wie möglich, aus und nehmen dabei auch Min-

dererträge in Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftslei-

tung im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat begrenzt. 

Die Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbe-

sondere auch vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit 

und der besonderen Kompetenzen im Risikomanage-

ment in den Kerngeschäftsfeldern gesehen.

Risikomanagement-Organisation

Innerhalb der Risikomanagement-Organisation kommen 

den folgenden drei Ausschüssen zentrale Funktionen zu:

 dem Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko

  dem Asset and Liability Management Committee für 

Markt- und Liquiditätsrisiken

  dem Ausschuss für operationelle Risiken für operatio-

nelle Risiken einschließlich rechtlicher Risiken sowie 

Reputationsrisiken.

Eine wichtige Aufgabe in der Risikofrüherkennung nimmt 

die interne Revision wahr, die in ihren Berichten durch 

die Klassifizierung von Prüfungsfeststellungen materiell 

bedeutende Risiken besonders kennzeichnet.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen sicher-

gestellt, dass Risiken zeitnah erkannt und geeignete 

Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch in Anbe-

tracht der Spezialisierung und der Größe der Bank. Gleich-

wohl ist festzuhalten, dass unvorhergesehene Risiken 

niemals vollständig ausgeschlossen werden können.

Deswegen kommt dem kurzen Entscheidungsweg zur 

Geschäftsleitung sowie dem Bewusstsein für eingegan-

gene Risiken und der stetigen Weiterentwicklung des  

Risikomanagement-Systems eine tragende Rolle zu.

Strategische Risiken

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche  

Änderungen im Marktumfeld und in der Leistungsfähig-

keit der Bank, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft be-

einträchtigen könnten. Sie ergeben sich primär aus der 

geschäftspolitischen Ausrichtung. HSBC Trinkaus ist ge-

genüber solchen Risiken besonders exponiert, da unsere 

Kunden aufgrund ihrer besonderen Bedeutung im Markt 

hart umworben sind.

Die strategische Ausrichtung der Bank beinhaltet das  

Risiko, dass große Teile der Erträge abhängig sind von 

der Umsatztätigkeit der Kunden an den Aktien-, Renten-, 

Devisen- und Derivatemärkten sowie von der Aufnahme-

fähigkeit der Kapitalmärkte für neue Emissionen im Zins- 

und im Aktiengeschäft. Die Diversifizierung unserer Ge-

schäftstätigkeit, zum Beispiel durch unser aktives Firmen-

kundengeschäft und die Verbreiterung unseres Angebots 

für vermögende Privatkunden, kann diesem Risiko nur 

bedingt entgegenwirken. Dank der verstärkten Einbin-

dung in die HSBC-Gruppe können wir durch die Vielfalt 

der Produkte, die der Bank zur Verfügung stehen, sowie 

durch das globale Dienstleistungsangebot, auf das wir 

für unsere Kunden zurückgreifen können, diesem Risiko 

gezielt entgegensteuern.

Die zunehmende Nutzung des Internets und elektro-

nischer Handelsplattformen führt einerseits zu einem 

kontinuierlichen Margenrückgang und andererseits zu  

Das Risikomanagement
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einer Lockerung der Bindung des Kunden an die Bank. 

Somit sind erhebliche Ertragspotenziale bedroht, wenn 

es nicht gelingt, durch umfassenden Service, eine erst-

klassige Betreuung und die unverzügliche Ausführung 

von Aufträgen dieser Tendenz entgegenzuwirken. Der 

Margendruck in den einzelnen Bankdienstleistungen 

nimmt kontinuierlich zu. Dem begegnen wir mit Rationa-

lisierung und Automatisierung der Arbeitsabläufe. Die  

Informationstechnologie gewinnt in diesem Zusammen-

hang immer mehr an Bedeutung.

Die weitere Modernisierung unserer IT-Architektur erfor-

dert auch in Zukunft signifikante personelle und finanziel-

le Ressourcen. Diese Investitionen werden einhergehen 

mit erhöhten Aufwendungen für Lizenzgebühren von 

Fremdsoftware und Abschreibungen auf Software und 

Hardware; die Kostenbasis der Bank erhöht sich dadurch 

weiter deutlich.

Die zunehmende Regulierungsdichte im Bankwesen und 

die Verlagerung von staatlich festgesetzten Aufgaben auf 

die Banken, wie z. B. Geldwäschekontrolle und Steuerer-

hebung nebst einhergehenden Prüfungen, führen zu 

einem signifikanten Anstieg regulatorischer Kosten, den 

wir mit großer Sorge sehen. Diese Entwicklung erhöht den 

Fixkostenblock der Bank erheblich. Die regulatorischen 

Kosten gewinnen eine Dimension, die die kosteneffiziente 

Mindestbetriebsgröße der Bank maßgeblich beeinflusst. 

Ob der angekündigte Bürokratieabbau in Deutschland 

auch zu einer Verminderung der regulatorischen Kosten für 

Banken führen wird, beobachten wir mit großer Skepsis.

Generell gilt, dass eine fortlaufende Effizienzsteigerung 

unabdingbar ist, damit die Wettbewerbssituation der 

Bank nicht beeinträchtigt wird.

Adressenausfallrisiken

a) Organisation der Kreditprozesse

Adressenausfallrisiken können unterteilt werden in Kredit- 

und Kontrahentenrisiken sowie in Länderrisiken. Unter 

Adressenausfallrisiken versteht man die Gefahr eines 

partiellen oder vollständigen Ausfalls vertraglich zuge-

sagter Leistungen des Vertragspartners. Beruht diese 

Gefahr auf Umständen, die aus staatlichen Maßnahmen 

resultieren, spricht man von Länderrisiken.

Die auf Größe und Zielgruppen des Kreditgeschäfts zu-

geschnittene Organisation der Kreditabteilung gewähr-

leistet eine qualifizierte und rechtzeitige Bearbeitung und 

Prüfung sämtlicher Adressenausfallrisiken.

Abgestellt auf die Bedürfnisse des Kunden suchen wir 

im Vorfeld einer Kreditgewährung nach Möglichkeiten, 

das Kreditengagement zu strukturieren. Hierbei kommen 

zum Beispiel Syndizierungen und die Kreditverbriefung 

durch Schuldscheindarlehen oder die Begebung von An-

leihen in Frage. 

Weiterhin lassen wir uns vom Grundsatz der Risikodiver-

sifizierung leiten: Wir achten sowohl darauf, dass das  

Bonitätsrisiko eines Kreditnehmers, im Verhältnis zu sei-

ner Größe, auch von weiteren Banken angemessen mit-

getragen wird, als auch darauf, dass unsere Kreditrisiken 

breit gestreut auf Branchen und Kontrahenten verteilt 

sind.

Die von der BaFin im Dezember 2005 erlassenen Mindest-

anforderungen an das Risikomanagement der Kreditin-

stitute werden konsequent eingehalten. Unter Beachtung 

der gesetzlichen Regelungen für Groß- und Organkredite 

hat der Vorstand Kreditkompetenzen delegiert. Qualifika-

tion und Krediterfahrung der Mitarbeiter sind Maßstab 

für die gewährte Kreditkompetenz.

Kreditengagements werden – von einer bestimmten 

Größenordnung an – in Abhängigkeit von Bonität und 

Laufzeit im zentralen Kreditausschuss der Bank entschie-

den. Die mit dem Kreditausschuss des Aufsichtsrats ab-

gestimmte Kreditrisikostrategie gibt hierbei den Ent-

scheidungsrahmen vor. Sie wird regelmäßig überprüft 

und den aktuellen Erfordernissen angepasst.

Vor dem Hintergrund der Eigenkapitalempfehlung des 

Baseler Ausschusses für Bankenaufsicht setzt die Bank 

seit 2005 für ihr Kreditgeschäft eine 22-stufige interne 

Rating-Skala zur Klassifikation der Kreditqualität ihrer 

Kunden in den Bereichen Firmenkunden und Institutio-

nelle Kunden ein (siehe auch Abschnitt zum Thema 

Basel II). Zur Ermittlung des internen Ratings setzt die 

Bank vier Rating-Systeme ein, die die Kundengruppen  

Internationale Großunternehmen, Deutscher Mittelstand, 

Banken und Finanzdienstleister abdecken. Diese Systeme 

werden zur Risikoklassifizierung genutzt und stetig im 

Detail verbessert. Das interne Rating stellt – ergänzt 
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durch das Expertenwissen des Analysten und eventuelle 

Sicherheitenabsprachen – die Basis für die Kreditent-

scheidung dar.

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist  

eine Eigenentwicklung der Bank. Es basiert auf einer  

statistischen Komponente zur Beurteilung der wirtschaft-

lichen Situation des Kreditnehmers anhand seiner Finanz-

daten, die unter Verwendung interner Kundendaten ent-

wickelt worden ist. Diese wird ergänzt durch ein Exper-

tensystem zur qualitativen Bewertung des Kunden und 

seines wirtschaftlichen Umfelds. Vervollständigt wird 

das System durch ein Regelwerk zur Anerkennung von 

Haftungsverhältnissen innerhalb von Konzernverbünden. 

Die Trennschärfe des statistischen Modells ist auf einer 

großen externen Datenbank deutscher Unternehmen mit 

sehr guten Resultaten nachgewiesen worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunternehmen, 

Banken und Finanzdienstleister hat die Bank nach einer 

internen Prüfung ihrer Eignung von der HSBC-Gruppe 

übernommen. Für diese international ausgerichteten Port-

folios nutzen wir damit indirekt die umfangreiche Daten-

historie und die zusätzliche Expertise der Spezialisten  

innerhalb der HSBC-Gruppe. Neben der statistischen 

Analyse der Finanzdaten und einer Analyse des Branchen- 

und Länderrisikos geht in alle HSBC Rating-Systeme eine 

qualitative Bewertung des Unternehmens und seines 

wirtschaftlichen Umfelds ein, die vom Kundenbetreuer in 

Deutschland in Zusammenarbeit mit den lokalen Kredit-

experten erstellt wird.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die erwarteten Aus-

fallwahrscheinlichkeiten für den jeweiligen Kreditnehmer 

ableiten. Auf dieser Basis wird unter Berücksichtigung 

von Sicherheiten und sonstigen Absprachen der erwar-

tete Verlust für das einzelne Kreditengagement geschätzt. 

Für Kreditengagements mit stark erhöhtem Ausfallrisiko 

wird eine Risikovorsorge gebildet. Dafür werden die zu-

künftigen Zahlungen aus dem Kredit und gegebenenfalls 

aus der Verwertung von Sicherheiten im Zeitablauf ge-

schätzt, sodass der Barwert dieser Zahlungen mit dem 

Buchwert des Kreditengagements verglichen werden 

kann. Die Risikovorsorge deckt den so ermittelten Fehl-

betrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich – je nach Bonitäts-

klasse auch häufiger – überprüft, klassifiziert und dem 

Genehmigungsprocedere unterworfen werden. Hierbei 

wird die Rentabilität der Kundenverbindung – bei Kunden 

mit Verbindungen zu anderen HSBC-Einheiten global  

aggregiert – auf Angemessenheit im Verhältnis zur Risiko-

übernahme überprüft.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt auf der Basis 

eines Risikolimitsystems. Damit wird täglich überwacht, 

ob die genehmigten Kreditlinien eingehalten werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten oder zweifelhaften 

Forderungen werden Strategien und Lösungen von Teams 

erarbeitet, die aus Mitarbeitern der Bereiche Kundenbe-

treuung, Kredit- und Rechtsabteilung bestehen.

In regelmäßigen Abständen wird das Kreditgeschäft durch 

die interne Revision geprüft, und zwar sowohl die adres-

senbezogenen Kreditrisiken als auch die Arbeitsabläufe 

und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen 

nur im Rahmen genehmigter Länderlimite eingegangen 

werden. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen 

stets ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwer-

tige inländische Besicherung vor. Kredite an inländische 

Kreditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie auf 

der Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt wer-

den oder wenn der Kreditnehmer wirtschaftlich überwie-

gend von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Die Länderrisiken werden dabei gesondert limitiert und 

überwacht. Länderlimite werden auf der Grundlage von 

Analysen der politischen und der wirtschaftlichen Ver-

hältnisse der jeweiligen Länder von der Geschäftsleitung 

und vom Kreditausschuss des Aufsichtsrats genehmigt 

und mindestens einmal jährlich überprüft. Hierbei nutzen 

wir die qualitativ hochwertige Expertise, über die der 

weltweite Verbund der HSBC vor allem in asiatischen 

und in lateinamerikanischen Ländern verfügt.

Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe 

von EDV-Programmen überwacht, die auch Risikotrans-

fers (in andere Länder oder aus anderen Ländern) be-

rücksichtigen.
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Die Bank hält sich im Auslandskreditgeschäft bewusst 

zurück, es sei denn, sie begleitet Kunden bei ihren Ge-

schäften. Viele aus unserer Sicht schwierig zu beurteilende 

Risiken können von den lokalen Einheiten der HSBC-

Gruppe besser eingeschätzt werden. Deshalb werden  

diese Kundenbeziehungen von uns an die lokalen Einhei-

ten vermittelt.

b)  Sicherheiten und andere Risikoreduzierungs-

Techniken

Dort, wo es geboten ist, beispielsweise bei langfristigen 

Finanzierungen oder reinen Wertpapierkrediten, wird 

grundsätzlich eine Besicherung vereinbart. Außerdem 

werden speziell im Derivategeschäft Netting-Vereinbarun-

gen (hierdurch können gegenläufige Kontrakte mit einem 

einzelnen Kunden unter bestimmten Voraussetzungen 

gegeneinander aufgerechnet werden) oder Vereinbarun-

gen über die Unterlegung von Marktwerten mit bestimm-

ten Sicherheiten abgeschlossen. Durch diese Vereinbarun-

gen wird das zuvor dargestellte theoretische maximale 

Ausfallrisiko deutlich verringert.

Die Bank verwendet zur Erfassung und Überwachung 

von Kreditsicherheiten eigenentwickelte EDV-Systeme. 

Die Zuordnung der Sicherheit zu einer Kreditlinie wird im 

Liniensystem erfasst.

Für Finanzsicherheiten werden die verpfändeten Konten 

und Depots erfasst. Finanzsicherheiten werden täglich 

bewertet. Dazu dient ein Programm, das die Stammdaten 

der Sicherheiten mit den Konto- bzw. Depotdaten ver-

knüpft. Bei der Bewertung werden regelmäßig feste  

Beleihungssätze für verschiedene Finanzsicherheiten vor-

gegeben. Für Wertpapiere, für die keine Bewertung vor-

liegt, wird eine Bewertung durch den Kreditanalysten 

eingeholt. 

Hiervon ausgenommen sind Finanzsicherheiten in Form 

von Verpfändungen von Konten und/oder Depots bei 

Drittbanken. Für diese wird regelmäßig, mindestens aber 

jährlich, eine Bewertung bzw. eine Konto-/Depotaufstel-

lung von der Drittbank eingeholt. 

Die Bewertung von Gewährleistungen und Garantien er-

gibt sich aus der im Vertrag festgelegten Garantiesumme. 

Demgegenüber erfolgt die Bewertung bei Forderungsab-

tretungen (Zessionen) sowie Sicherungsübereignungen 

von physischen Gegenständen aufgrund der individuellen 

Besonderheiten jedes Einzelfalls nicht nach festen Re-

geln. Vielmehr findet eine Berücksichtigung aller relevan-

ten Risikoparameter statt. So werden bei der Bewertung 

von Zessionen beispielsweise der juristische Status der 

Verpfändung und die Kreditqualität der abgetretenen For-

derung sowie bei Sicherungsübereignungen etwa der 

Standort und die Liquidierbarkeit der Sachwerte sowie 

die Volatilität der Marktwerte in Betracht gezogen. In Ab-

hängigkeit vom Ergebnis dieser Analyse wird ein Bewer-

tungsabschlag festgelegt, der auf den Forderungsbestand 

bzw. den so ermittelten Wert der verpfändeten Sach-

werte angewendet wird.

Grundschulden sollen innerhalb eines Beleihungsrah-

mens von 50 % bei überwiegend gewerblicher Nutzung 

bzw. 60 % bei überwiegend wohnwirtschaftlicher Nut-

zung des auf der Basis anerkannter gutachterlicher Me-

thoden festgestellten nachhaltig erzielbaren Verkehrs-

wertes liegen. Bei Immobilien basiert der Verkehrswert 

in der Regel auf dem Ertragswert. Liegt bei wohnwirt-

schaftlichen Immobilien eine überwiegende Eigennut-

zung vor, kann auch der Sachwert angesetzt werden.

Als Sicherheiten im Auslandsgeschäft kommen insbe-

sondere staatliche und private Kreditversicherungen und 

Bankgarantien in Betracht. Diese werden mit ihrer Garan-

tiesumme bewertet.

Die gestellten Sicherheiten werden in regelmäßigen  

Abständen einer Prüfung unterzogen. Bei Grundpfand-

rechten ist spätestens nach 5 Jahren eine Neubewer-

tung des Beleihungsobjektes vorzunehmen. Sofern der 

grundpfandrechtlich besicherte Kredit 50 % des Wertes 

des Beleihungsobjektes übersteigt, ist eine jährliche 

Überprüfung notwendig. Bei Zessionen und Sicherungs-

übereignungen ist von den Kompetenzträgern festzule-

gen, in welcher zeitlichen Regelmäßigkeit und welchem 

Detaillierungs- und Aussagegrad entsprechende Sicher-

heitennachweise vom Kunden vorzulegen sind.

Bei bewerteten Sicherheiten wird der Sicherheitenwert 

beim Risikoausweis automatisch berücksichtigt. 
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c)  Angaben zu Engagements, die weder überfällig 

noch wertgemindert sind

Die Qualität der Kredite und Forderungen (einschließlich 

Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen), die weder 

überfällig noch wertgemindert sind, wird mittels eines  

internen Rating-Verfahrens (siehe Abschnitt a) ermittelt. 

Unter Berücksichtigung risikoreduzierender Elemente, 

wie z. B. Sicherheiten, werden die Rating-Klassen auf  

7 Financial Grades gemappt. Die Financial Grades 1–5 um-

fassen in der Regel Engagements, die weder überfällig 

noch wertgemindert sind. Neustrukturierungen von ein-

zelnen Darlehensverträgen wurden wie schon im Vorjahr 

nicht vorgenommen. 

d)  Angaben zu Krediten und Forderungen, die über-

fällig, aber nicht wertgemindert sind

Kredite und Forderungen der Bank, die trotz einer Über-

fälligkeit nicht wertgemindert wurden, resultieren aus 

dem Ankauf kreditversicherter Auslandsforderungen  

außerhalb der Europäischen Union. In 2007 belief sich 

der Betrag dieser Kredite und Forderungen auf 0,8 Mio 

Euro (2006: 0,4 Mio Euro). Aufgrund des möglichen 

Rückgriffs auf die jeweilige Kreditversicherung wurde 

von einer entsprechenden Wertminderung abgesehen. 

Der Fair Value der Sicherheiten beläuft sich auf 0,7 Mio 

Euro (2006: 0,4 Mio Euro).

Darüber hinaus bestehen überfällige, jedoch nicht wert-

geminderte Forderungen aus Überzinsansprüchen in Höhe 

von 0,4 Mio Euro (2006: 1,1 Mio Euro), für die ebenfalls 

hinreichende Sicherheiten in Form von Grundpfandrech-

ten vorliegen. Die Sicherheiten weisen einen Fair Value 

von 0,5 Mio Euro auf (2006: 1,4 Mio Euro).

e)  Angaben zu Engagements, für die eine Risikovor-

sorge gebildet wurde

HSBC Trinkaus nimmt eine Risikovorsorge vor, sobald 

objektive, substanzielle Hinweise vorliegen, die auf eine 

Wertminderung eines finanziellen Vermögenswertes 

schließen lassen. Als derartige Hinweise gelten erheb-

liche Zahlungsschwierigkeiten des Schuldners sowie 

hiermit verbundene Zugeständnisse unsererseits an den 

Kreditnehmer, Vertragsverletzungen wie beispielsweise 

Ausfall oder Verzug von Zins- oder Tilgungszahlungen, die 

Gefahr eines Insolvenzverfahrens oder eines sonstigen 

Sanierungsbedarfs, das Verschwinden eines aktiven 

Markts für diesen finanziellen Vermögenswert, sonstige 

Hinweise, die darauf schließen lassen, dass der erzielbare 

Betrag unter dem Buchwert für diese Art von Krediten 

liegt, sowie eine substanzielle Wertminderung der Kredit-

sicherheit, wenn der Kredit im Wesentlichen auf die Sicher-

heit abzustellen ist. Liegt einer dieser Sachverhalte vor, 

ist eine Wertkorrektur auf den voraussichtlich erzielbaren 

Wert vorzunehmen. Die Schätzung des voraussichtlich 

erzielbaren Wertes hat bei fehlenden statistisch verläss-

lichen Vergleichsdaten durch sachkundige, erfahrene  

Beurteilung durch die Kompetenzträger zu erfolgen. Die 

Bonitätsklassen 6 und 7 umfassen problematische En-

gagements, für die Risikovorsorge gebildet wurde. Die 

Bildung einer Risikovorsorge zur Berücksichtigung von 

Länderrisiken umfasst indes auch Engagements höherer 

Bonitätsstufen.

Im Rahmen der Risikovorsorge bildet HSBC Trinkaus zu-

dem Drohverlust-Rückstellungen für einzelne Eventual-

verbindlichkeiten und Kreditzusagen: Diese beliefen sich 

im Berichtsjahr auf 6,6 Mio Euro (2006: 10,0 Mio Euro).

Neben Wertberichtigungen auf Einzelbasis nimmt die 

Bank Wertberichtigungen auf Portfoliobasis vor. Diese 

betrugen für Kredite und Forderungen 3,7 Mio Euro 

(2006: 5,1 Mio Euro) und für Eventualverbindlichkeiten 

und Kreditzusagen 0,9 Mio Euro (2006: 0,9 Mio Euro).

f) Angaben zu erhaltenen Sicherheiten

Hinsichtlich der Kredite und Forderungen, die einzelwert-

berichtigt sind, werden Sicherheiten und andere Kredit-

verbesserungen in Form von Bürgschaften, Sicherungs-

übereignungen sowie Zessionen gehalten, deren Wert sich 

im Berichtsjahr auf 4,3 Mio Euro beläuft (2006: 5,4 Mio 

Euro).

g)  Verwertung erhaltener Sicherheiten und Abruf 

anderer Kreditverbesserungen

Im Geschäftsjahr 2007 wurden erhaltene Sicherheiten 

und andere Kreditverbesserungen in Höhe von 0,9 Mio 

Euro verwertet bzw. abgerufen (2006: 0,0 Mio Euro). 
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Basel II

Im Mittelpunkt des Basel-II-Rahmenwerks, das 2006 

durch die Einführung einer Solvabilitätsverordnung in 

Deutschland in nationales Recht umgesetzt wurde, steht 

die Änderung der regulatorischen Eigenkapitalanforde-

rungen für das Kreditgeschäft. HSBC Trinkaus hat die 

Übergangsregelung der Solvabilitätsverordnung genutzt 

und den Basis-IRB-Ansatz (Internal Rating Based) zum  

1. Januar 2008 implementiert. Der IRB-Ansatz führt zu  

einer sehr viel differenzierteren Betrachtung und Quanti-

fizierung des Kreditrisikos. Die Bank steuert durch die 

Einführung des IRB-Ansatzes die Risikosensitivität des 

Portfolios in Einklang mit den Eigenkapitalanforderungen. 

Die Kreditrisikosteuerung ist integraler Bestandteil der  

risikoadjustierten Gesamtbanksteuerung.

Die Umsetzung der Basel-II-Anforderungen wurde bei 

HSBC Trinkaus durch eine zentrale Projektgruppe koordi-

niert, die die Implementierung vor allem in den Bereichen 

Kredit, Accounting und Informationstechnologie abstimmt. 

Die Bank hat bereits 2005 eine neue, Basel II-konforme 

Kunden-Rating-Systematik eingeführt. Die Prüfung zur 

Zertifizierung der internen Rating-Systeme durch die 

deutsche Bankenaufsicht hat im ersten Quartal 2007 

stattgefunden und keine schwerwiegenden Feststellun-

gen ergeben. Die Prüfung der Ermittlung der Eigenkapi-

talanforderungen sowie zur endgültigen Genehmigung 

der Rating-Systeme durch die Aufsichtsbehörde ist für 

Mai 2008 geplant. 

Bei der Anwendung Basel II-konformer Methoden, Sys-

teme und Prozesse arbeitet die Bank weiterhin eng mit 

der HSBC-Gruppe zusammen. Sie profitiert damit wesent-

lich vom internationalen Know-how-Transfer zwischen 

den verschiedenen Einheiten des Konzerns.

2007 standen nicht nur die Aufarbeitung der Prüfungser-

gebnisse und die Optimierung der Rating-Prozesse und 

der Datenqualität im Fokus, sondern auch die Implemen-

tierung einer Standard-Software zur Ermittlung der Eigen-

kapitalunterlegung und zur Generierung der aufsichts-

rechtlichen Meldungen. Seit dem 1. Januar 2008 laufen 

alle notwendigen Prozesse ohne nennenswerte Proble-

me. Für die erste Meldung nach neuem Recht sind alle 

Anforderungen fristgerecht umgesetzt worden. 

Operationelle Risiken

Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von 

Verlusten, die durch Betrug, unautorisierte Aktivitäten, 

Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen 

entstehen oder durch externe Ereignisse hervorgerufen 

werden. Operationelle Risiken sind in jedem Unterneh-

mensbereich inhärent vorhanden und umfassen ein wei-

tes Spektrum. Rechtsrisiken werden in diesem Zusam-

menhang ebenfalls als operationelle Risiken betrachtet.

 

HSBC Trinkaus legt von jeher besonderen Wert darauf, 

operationelle Risiken unter Berücksichtigung von Kosten- 

und Aufwandsgesichtspunkten auf ein vertretbares Maß 

zu reduzieren. Der Ausschuss für operationelle Risiken 

ist das zentrale Gremium für die übergreifende Steuerung 

von operationellen Risiken sowie Reputationsrisiken. Vor-

sitzender des Ausschusses ist das für die Risikokontrolle 

zuständige Mitglied des Vorstands. Der Ausschuss ist 

ein wichtiger Bestandteil der Risikomanagement-Orga-

nisation und ermöglicht eine integrative und ressortüber-

greifende Kontrolle der operationellen Risiken in der Bank.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken 

zu identifizieren, diese zu beurteilen, zu beobachten und 

Maßnahmen zur Kontrolle und zur Vorbeugung zu ergrei-

fen. In allen Ressorts und Tochtergesellschaften werden 

in Zusammenarbeit mit den jeweiligen Bereichsleitern 

und Geschäftsführern sowie den dezentralen Koordina-

toren für operationelle Risiken Analysen der Geschäfts- 

und der Prozessabläufe im Hinblick auf mögliche Risiken 

durchgeführt.

Die im Rahmen dieser Self-Assessments identifizierten 

operationellen Risiken werden im Hinblick auf ihr mög-

liches Verlustpotenzial und die Wahrscheinlichkeit ihres 

Eintretens vor Berücksichtigung etwaiger implemen-

tierter Risikominderungsmaßnahmen bewertet, um die 

absolute inhärente Risikohöhe zu ermitteln. Auf dieser 

Basis erfolgt dann eine Zuordnung der Risiken zu einer 

von fünf Risikokategorien unter expliziter Berücksichti-

gung des bereits implementierten Kontrollumfelds. Hat 

der Ausschuss wesentliche operationelle Risiken identi-

fiziert, die nach seiner Auffassung nicht oder nicht hinrei-

chend überwacht werden, entscheidet er über die zu 

treffenden Maßnahmen. Dabei ordnet der Ausschuss die 

Einführung von entsprechenden Kontrollmaßnahmen an 
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oder legt fest, dass bestimmte Produkte oder bestimmte 

Geschäfts- und Prozessabläufe nicht aufgenommen be-

ziehungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, ein-

geleiteter Maßnahmen sowie aufgetretener Schadens-

fälle in einem von der HSBC-Gruppe entwickelten System 

formal dokumentiert. Die dezentralen Koordinatoren für 

operationelle Risiken in den einzelnen Geschäftsberei-

chen und in den Tochtergesellschaften sind dafür verant-

wortlich, dass die gespeicherten Informationen jederzeit 

das aktuelle Risikoprofil des Bereichs oder der Tochter-

gesellschaft widerspiegeln.

Der Sekretär des Ausschusses für operationelle Risiken 

veranlasst und überwacht als konzernweiter Koordinator 

die Umsetzung der Entscheidungen des Ausschusses  

in der Bank einschließlich ihrer Tochtergesellschaften. In 

Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe werden Metho-

den, Konzepte und Instrumente des Operational Risk 

Managements kontinuierlich verfeinert und erweitert.

In den Vorstandssitzungen werden die Protokolle der  

Sitzungen des Ausschusses verabschiedet und besonders 

wichtige Punkte diskutiert. Dadurch ist sichergestellt, 

dass die Mitglieder des Vorstands fortlaufend über aktu-

elle Entwicklungen und das Risikoprofil der Bank infor-

miert sind.

Ein weiteres wesentliches Instrument zur Identifizierung 

und Beobachtung von operationellen Risiken ist das Mel-

desystem für Schadensfälle, in das alle Tochtergesellschaf-

ten und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus einbe-

zogen sind. Sämtliche operationellen Probleme, die zu 

einem signifikanten Verlust oder Gewinn geführt haben 

beziehungsweise unter ungünstigen Umständen hätten 

führen können, sind an das Sekretariat des Ausschusses 

zu melden. Dadurch ist sichergestellt, dass jeder (poten-

zielle) Schadensfall analysiert und daraufhin untersucht 

wird, ob er als Fehler im Einzelfall anzusehen ist oder ob 

er wiederholt auftreten kann. Der Ausschuss entscheidet 

dann über die Maßnahmen, die zur Reduzierung des Risi-

kos gegebenenfalls zu ergreifen sind. Alle operationellen 

Schadensfälle oberhalb einer festgelegten Meldegrenze 

werden in einer Datenbank zentral erfasst. 

Dem Aufsichtsrat wird einmal jährlich über die Aktivitäten 

des Ausschusses für operationelle Risiken Bericht er-

stattet. Hierzu gehört auch eine Darstellung der Gesamt-

verluste einschließlich der Erläuterung von besonderen 

Ereignissen.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind die 

Mitarbeiter aufgefordert, Probleme, die im Zusammen-

hang mit operationellen Risiken stehen, an das Sekreta-

riat des Ausschusses zu melden.

Es ist ein besonderes Anliegen des Vorstands, eine Risi-

kokultur zu etablieren, bei der Risiken frühzeitig erkannt 

sowie direkt und offen kommuniziert werden. Durch die 

Arbeit des Ausschusses wurde in den letzten Jahren ein 

deutlich erhöhtes Bewusstsein für operationelle Risiken 

bei allen Mitarbeitern geschaffen. Der Ausschuss ist da-

bei als formale Instanz in der Bankorganisation zentraler 

Ansprechpartner für alle Themen, die operationelle Ri-

siken sowie Reputationsrisiken betreffen.

Operationelle Risiken werden bei HSBC Trinkaus gemin-

dert durch ständige Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch 

Sicherheitsvorkehrungen und nicht zuletzt durch den Ein-

satz qualifizierter Mitarbeiter. Zum Teil sind operationelle 

Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die Prozesse in 

der Bank werden regelmäßig analysiert und fortlaufend 

verbessert. Flache Hierarchien und direkte Kommunikati-

on ermöglichen eine schnelle Behebung von Problemen 

und damit eine Reduzierung des Risikos.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen Pro-

zesse detailliert fest, welche Kontrollen prozessinhärent 

erfolgen. Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei besonde-

rer Wert gelegt. Die Arbeitsablaufbeschreibungen wer-

den regelmäßig überarbeitet und zentral verwaltet.
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Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in welchem 

sich der Marktwert eines Finanzinstruments aufgrund der 

Änderungen von Marktpreisparametern zu Ungunsten 

der Bank entwickelt. Zum Marktrisiko zählen die drei fol-

genden Risikotypen: Wechselkursrisiko, Zinsrisiko sowie 

Aktien- und sonstige Preisrisiken. Marktrisiken resultieren 

für HSBC Trinkaus vorwiegend aus Handelsaktivitäten in 

Zins-, Aktien- und Devisenprodukten sowie im geringen 

Maße in Rohwaren ohne physische Lieferung. 

Zur Messung der Marktrisiken des Handelsbuchs unter 

normalen Marktbedingungen verwenden wir seit Jahren 

Value-at-Risk-Ansätze. Als Value-at-Risk verstehen wir den 

potenziellen Verlustbetrag, der bei einer Haltedauer von 

einem Handelstag und unveränderter Position mit einer 

Wahrscheinlichkeit von 99 % im Fall einer ungünstigen 

Marktentwicklung nicht überschritten wird. Unser Value-

at-Risk-Modell beruht auf einer historischen Simulation 

der Risikofaktoren über eine Periode von 500 gleichgewich-

teten Handelstagen und deckt Zins-, Aktien-, Devisen- 

und Volatilitätsrisiken. Bei Zinsrisiken werden sowohl all-

gemeine Zinsrisiken, die aus einer Veränderung des Markt-

zinsniveaus resultieren, als auch Spread-Risiken zwischen 

Staatsanleihen, Swaps und Pfandbriefen berücksichtigt. 

Spread-Risiken von anderen Zinspositionen werden man-

gels Bedeutung für den Eigenhandel nicht in das Modell 

einbezogen. Emittentenspezifische Zinsrisiken werden 

außerhalb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess er-

fasst und durch Emittentenrisikolimite begrenzt. Rohwaren-

risiken werden intern durch verschiedene Limite (darun-

ter Limite für Sensitivitäten und besondere Stressszena-

rien) begrenzt.

Die Summe der Marktrisiken der AG gemäß internem  

Risikomodell und vergleichbar gerechneten Zahlen für die 

Luxemburger Tochtergesellschaft stellt sich wie folgt dar:

in Mio % 2007

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 9,2 7,2 4,8 10,7

Währungsbezogene Geschäfte 1,0 0,3 0,1 1,4

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 3,6 5,4 3,0 9,7

Gesamtes Marktrisiko- 
potenzial im Handelsbestand

10,2 8,9 5,4 12,1

in Mio % 2006

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 5,2 4,8 3,3 6,8

Währungsbezogene Geschäfte 0,3 0,4 0,1 1,0

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 4,7 4,1 2,3 6,4

Gesamtes Marktrisiko- 
potenzial im Handelsbestand

7,6 6,4 3,4 9,1
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Das Modell wird mit Zustimmung der BaFin unverändert 

auch zur Ermittlung der nach der Solvabilitätsverordnung 

erforderlichen Eigenmittelunterlegung von Marktrisiken 

des Handelsbuchs der AG verwendet. Der modellspe-

zifische Zuschlagsfaktor beträgt derzeit 3,2. Spezifische 

Zinsrisiken sowie Rohwarenrisiken werden aufsichts-

rechtlich durch den Standardansatz abgedeckt. 

Das interne Value-at-Risk-Modell wird auch zur Quanti-

fizierung der Marktrisiken in den von unseren Tochterge-

sellschaften verwalteten Sondervermögen im Rahmen 

einer Outsourcing-Dienstleistung verwendet. 

Zur Qualitätssicherung der Risikomessung findet ein täg-

liches Back-Testing des Modells statt. Dabei wird das Be-

wertungsergebnis für die am Vortag vorhandene Handels-

position mit dem dafür berechneten Value-at-Risk-Wert 

verglichen. Im Jahr 2007 trat kein Back-Testing-Ausreißer 

auf Gesamtbankebene auf, was für eine nach wie vor eher 

konservative Modellierung der Risiken im Modell spricht.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche 

Sensitivitäts-, Volumen- und Laufzeitlimite, um einerseits 

Konzentrationsrisiken zu vermeiden und andererseits sol-

che Risiken zu berücksichtigen, die nur unvollständig im 

Modell erfasst sind. Neben der Begrenzung durch Limite 

begegnen wir einer höheren Unsicherheit bei der Bewer-

tung von Positionen in illiquiden Märkten durch adäquate 

Bewertungsanpassungen. Die infolge der Subprime- 

Krise in den USA erfolgte Störung im Markt für ABS-Pro-

dukte hat deutlich gemacht, wie sehr die Preisschwan-

kungen von Finanzinstrumenten von der Marktliquidität 

abhängen können. Für HSBC Trinkaus ergaben sich aus 

der Subprime-Krise keine nennenswerten Belastungen, 

da nahezu keine ABS-Positionen gehalten werden.

Bekanntermaßen sind Value-at-Risk-Ansätze nicht geeig-

net, die Verluste in extremen Marktsituationen und bei 

Auftreten von in der Vergangenheit nicht beobachtbaren 

Ereignissen abzuschätzen. Daher führen wir zur vollstän-

digen Risikoerkennung ergänzend ein tägliches Stress 

Testing für alle Handelsbereiche durch. Hierbei wird die 

Ergebnisauswirkung von extremen Marktbewegungen 

auf den Wert der Positionen untersucht. Die Ergebnisse 

des Stress-Testings sind Bestandteil des täglichen Risi-

ko-Reportings und geben wertvolle Zusatzinformationen. 

Für die unter Stressereignissen auftretenden Verluste 

sind separate Limite definiert. Die verwendeten Szena-

rien werden regelmäßig überprüft und angepasst. 

Die Einhaltung aller Risikolimite wird täglich auf Basis der 

Übernachtpositionen vom Marktrisiko-Controlling über-

wacht. Die dabei verwendeten Limite werden unter Be-

rücksichtigung der Risikotragfähigkeit vom Asset and  

Liability Management Committee den Handelsbereichen 

zugeteilt und, falls erforderlich, im Laufe des Jahres an-

gepasst. Bei Akkumulation von Handelsverlusten findet 

eine automatische Kürzung der Limite statt. Aufgrund 

der insgesamt erfreulichen Ergebnisentwicklung war im 

abgelaufenen Geschäftsjahr auf Gesamtbankebene keine 

Kürzung von Risikolimiten notwendig. Das Marktrisiko-

Controlling überwacht auch von der HSBC vorgegebene 

Limite und meldet Risikozahlen zur konzernweiten Aggre-

gation von Marktrisiken an die Mehrheitsgesellschafterin. 

Das durchschnittliche Marktrisikopotenzial im Anlage-

buch (99 % Konfidenzintervall/10 Tage Haltedauer) lag  

bei 3,2 Mio Euro (Vorjahr: 2,0 Mio Euro). Marktrisiken im 

Anlagebuch der Bank beschränken sich auf Zins- sowie  

Aktien- und sonstige Preisrisiken und werden außerhalb 

der Risikomodelle erfasst und auf Geschäftsleitungs-

ebene gesteuert.

 

Liquiditätsrisiken

Unter Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr einer 

Zahlungsunfähigkeit. Dieses reduzieren wir durch eine 

hohe Liquiditätsvorsorge und eine verantwortungsvolle 

Strukturierung der Aktiva und Passiva.

Die Handelsbestände werden zu großen Teilen durch den 

Handel über die Aufnahme beziehungsweise Begebung 

von strukturierten Schuldscheindarlehen, Schuldverschrei-

bungen und Zertifikaten selbst finanziert. Sichteinlagen 

und Termingelder von Kunden werden trotz eines hohen 

Bodensatzes in kurzlaufenden Geldmarktpapieren der 

HSBC-Gruppe, als Geldsicherheiten im Rahmen von Wert-

papierleihegeschäften, zur Finanzierung von kurzfristigen 

Terminkäufen von Kunden oder im Interbankengeldmarkt 

wieder angelegt. Nahezu alle Schuldverschreibungen im 

Finanzanlagebestand sowie nennenswerte Teile der 

Schuldverschreibungen im Handelsbestand sind sicher-

heitenfähige Wertpapiere, die bei der Deutschen Bundes-

bank sowie verschiedenen Clearing-Institutionen hin-

terlegt sind. Sie decken die Anforderungen aus den viel-

fältigen Geschäftsaktivitäten in vollem Umfang ab. Zur 
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Erschließung zusätzlicher Liquiditätsreserven nehmen 

wir seit Januar 2007 am neuen elektronischen Einrei-

chungsverfahren der Deutschen Bundesbank für Kredit-

forderungen teil. 

Die strukturelle Liquiditätsposition der Bank wird durch 

das Asset and Liability Management Committee festge-

legt und gesteuert und zusätzlich mit der HSBC abge-

stimmt. Bei der Steuerung werden Bilanzstruktur und  

Liquiditätskennziffern ständig überwacht und periodisch 

Liquiditätsbindungsbilanzen mit verschiedenen Szena-

rien hinzugezogen. 

Unsere bankinternen Liquiditätsreserven gehen unverän-

dert deutlich über die aufsichtsrechtlichen Anforderun-

gen hinaus. Die Einführung eines internen Modells für  

Liquiditätsrisiken planen wir vor diesem Hintergrund der-

zeit nicht. Die infolge der Subprime-Krise erfolgte Anspan-

nung an den Geldmärkten hat die Bedeutung verantwor-

tungsvoller Liquiditätsplanung deutlich gemacht. Die Bank 

ist keine Verpflichtungen aus Liquiditätslinien für SPVs 

eingegangen. Die defensive geschäftspolitische Einstel-

lung hat sich in der Krise bewährt und soll auch weiter 

beibehalten werden.
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Zahl der Mitarbeiter

Die Zahl der Beschäftigten stieg bis zum Jahresende 

2007 im Vergleich zum Vorjahr um 135 auf 1.401. Acht 

Auszubildende bestanden im Berichtsjahr ihre Prüfung 

zur Bankkauffrau beziehungsweise zum Bankkaufmann, 

und acht Auszubildende beendeten erfolgreich ihre Aus-

bildung zur Kauffrau beziehungsweise zum Kaufmann für 

Bürokommunikation. Außerdem schlossen zwei Fachin-

formatiker ihre Ausbildung erfolgreich ab. Zudem wurden 

Ende 2007 von uns 546 Pensionäre, Witwen und Waisen 

betreut, gegenüber 533 am Vorjahresende.

Fortbildung

Vor dem Hintergrund der demographischen Entwicklung 

sowie der sehr hohen Ansprüche, die wir an uns stellen, 

ist die fachliche und soziale Kompetenz unserer Mitar-

beiter in zweierlei Hinsicht von großer Bedeutung. Denn 

nur mit qualifiziertem und motiviertem Personal können 

wir die hohen Qualitätsansprüche langfristig erfüllen. 

Demzufolge schenken wir der Weiterbildung unserer 

Mitarbeiter besondere Beachtung. Wir fördern sie bei-

spielsweise durch individuelle Inhouse-Maßnahmen zu 

produktspezifischen Themen sowohl für die kunden-

bezogenen als auch für verschiedene Spezialbereiche 

des Hauses, durch Leadership- bzw. Akquisitionstrainings 

und -coachings sowie durch Kommunikations- und Prä-

sentationstrainings. Die Förderung spezieller Studien-

gänge und von Spezialausbildungen sowie von PC-/IT-

Schulungen und Fremdsprachentrainings (u. a. auch zur 

Vorbereitung auf Auslandseinsätze) runden unsere Wei-

terbildungsaktivitäten ab. Die Auswahl der Fortbildungs-

maßnahmen und hiermit auch die Rekrutierung geeigne-

ter Trainer richtet sich hierbei stets nach den speziellen 

Anforderungen, die in den verschiedenen Bereichen an 

unsere Mitarbeiter gestellt werden.

Leistungsgerechte Vergütung

Auch weiterhin sind gehobene leistungsorientierte Ver-

gütungen sowohl im tariflichen als auch im außertarif-

lichen Bereich von großer Bedeutung im Hinblick auf die 

Steuerung der Mitarbeitermotivation. In diesem Kontext 

ist insbesondere die Incentivierung durch eine ergebnis-

orientierte Vergütung im Führungskräftebereich hervor-

zuheben.

Dank

Der Erfolg der Bank basiert nach wie vor auf dem hohen 

Engagement und der bemerkenswerten Leistungsstärke 

unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Dafür möchten 

wir ihnen unseren herzlichen Dank aussprechen. Außer-

dem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeitnehmer-

vertretern im Aufsichtsrat für ihre wiederum konstruktive 

und vertrauensvolle Zusammenarbeit im vergangenen 

Geschäftsjahr.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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Kapital 

Am 31. Dezember 2007 verfügte die Bank über ein Grund-

kapital von 70,0 Mio Euro, eingeteilt in 26,1 Mio Stückak-

tien. 52 % des Aktienkapitals sind in den amtlichen Handel 

an den Börsen zu Düsseldorf und Stuttgart eingeführt.

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet 

und lauten auf den Inhaber. Jede Stückaktie gewährt eine 

Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder die 

Übertragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand 

nicht bekannt.

Die HSBC Holdings plc, London, war am Bilanzstichtag in-

direkt mit unverändert 78,6 % am Aktienkapital beteiligt. 

Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, hielt indi-

rekt einen Anteil von unverändert 20,3 %.

Aktionäre und Aktie

Kurse und Kurswerte

Der Kurs unserer Aktie stieg 2007 um 8,6 % auf 114,00 Euro. 

Der niedrigste Kurs lag im Jahresverlauf bei 101,00 Euro, 

der höchste bei 122,50 Euro. Bei einem Emissionspreis  

 

 

von 190 DM je 50-DM-Aktie am 25. Oktober 1985 ent-

wickelten sich Börsenkurs und Börsenwert wie folgt:

Dividenden

Für das Geschäftsjahr 2007 soll eine Dividende von 2,50 Euro ฀

je Aktie (2006: 2,50 Euro je Aktie) gezahlt werden. Mit einer 

Dividendensumme von 65,3 Mio Euro möchten wir unsere  

 

 

Aktionäre am Ergebnis des Jahres 2007 angemessen be-

teiligen.

Seit der Börseneinführung hat sich der Wert einer Aktie – 

bei Wiederanlage der Dividenden und Teilnahme an allen 

Kapitalerhöhungen – um etwa das 10,6fache erhöht. Das 

entspricht einem Vermögenszuwachs von rund 11,2 % p. a.

Datum Anzahl der Aktien* Kurs der Aktie* in % Börsenwert in Mio %

31.12.1985 18.000.000 17,6 317,5

31.12.1990 22.000.000 19,8 435,3

31.12.1995 23.500.000 30,6 718,5

31.12.2000 26.100.000 110,0 2.871,0

31.12.2005 26.100.000 87,5 2.283,8

31.12.2006 26.100.000 105,0 2.740,5

31.12.2007 26.100.000 114,0 2.975,4

* Bereinigt um den Aktiensplit 10 : 1 am 27. Juli 1998.
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Abschluss nach HGB
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Anhang für das Geschäftsjahr 2007
der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
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Allgemeines

Der Jahresabschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 

zum 31. Dezember 2007 wurde nach den Vorschriften 

des Handelsgesetzbuchs – unter Beachtung der rechts-

formspezifischen Anforderungen des Aktiengesetzes – 

in Verbindung mit der für Kreditinstitute erlassenen 

Rechnungslegungsverordnung aufgestellt.

Die Zahlen in Klammern betreffen das Geschäftsjahr 2006.

Der konsolidierte Abschluss der HSBC Trinkaus & Burk-

hardt AG wird in den Konzernabschluss der HSBC Hol-

dings plc, 8 Canada Square, London, E14 5HQ, Großbri-

tannien, Register-Nr. 617987, einbezogen. Am Grundka-

pital der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hielt die HSBC 

Holdings plc Ende 2007 eine mittelbare Beteiligung von 

78,6 %.

Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden

Fremdwährungsumrechnung

Wie Anlagevermögen behandelte Vermögensgegenstände 

werden mit dem Anschaffungskurs umgerechnet, sofern 

nicht das Kursrisiko besonders abgesichert ist.

Alle übrigen auf ausländische Währung lautenden Posten 

werden unabhängig vom Zeitpunkt ihres Entstehens oder 

ihrer Fälligkeit mit dem Kassamittelkurs zum Bilanzstich-

tag umgerechnet. Aus dieser Umrechnung resultierende 

unrealisierte Gewinne bleiben unter Beachtung des Im-

paritätsprinzips unberücksichtigt.

Wechselkursgewinne werden Gewinn erhöhend verein-

nahmt, wenn bei den Vermögensgegenständen, Schul-

den oder nicht den Handelsgeschäften zugeordneten 

Kassa- und Termingeschäften in fremder Währung eine 

besondere Deckung mit Währungs-, Betrags- und Fristen-

identität besteht. Liegt lediglich eine Deckung in dersel-

ben Währung unabhängig von der Laufzeit vor, so erfolgt 

eine Vereinnahmung der Bewertungsgewinne nur bis zur 

Höhe des Ausgleichs von Bewertungsverlusten.

Hinsichtlich der Behandlung von fremdwährungsbezoge-

nen Handelspositionen wird auf den nachfolgenden Ab-

schnitt „Bewertung der marktrisikobehafteten Geschäfte“ 

verwiesen.

Ausweis von Forderungen und Verbindlichkeiten 

gegenüber Kapitalanlagegesellschaften

Entsprechend der Änderung des Investmentgesetzes 

vom 21. Dezember 2007 werden erstmalig die Forderun-

gen an Kapitalanlagegesellschaften in Höhe von 13,2 Mio 

Euro unter den Forderungen Kunden und die Verbindlich-

keiten gegenüber Kapitalanlagegesellschaften in Höhe 

von 25,9 Mio Euro unter den Kundenverbindlichkeiten 

ausgewiesen.

Forderungen

Die Forderungen aus dem Bankgeschäft werden grund-

sätzlich zum Nominalbetrag bilanziert. Agio- und Disagio-

beträge werden abgegrenzt und zeitanteilig als Zinser-

gebnis aufgelöst.

Die Forderungen werden nach unveränderten Maßstäben 

bewertet. Entsprechend werden für akute Kreditrisiken 

Einzelwertberichtigungen und für latente Kreditrisiken 

Pauschalwertberichtigungen gebildet. Der Buchwert der 

Forderungen wird um die so gebildeten Wertberichtigun-

gen vermindert.

Akute Adressrisiken aus Eventualforderungen (Bürg-

schafts- und Akkreditivübernahmen, Wechseldiskontie-

rungen, Kreditzusagen) werden durch angemessene 

Rückstellungen abgesichert.

Die Bewertung der Namensschuldverschreibungen 

erfolgt analog der Bewertung des Wertpapierbestandes 

nach dem strengen Niederstwertprinzip gemäß § 253 

Abs. 3 HGB. Es wurden auf Namensschuldverschreibun-

gen Abschreibungen in Höhe von 0,9 Mio Euro (6,5 Mio 

Euro) vorgenommen.

Wertpapiere

Die Bewertung des gesamten Wertpapierbestands, d. h. 

von Aktien, Schuldverschreibungen und sonstigen Wert-

papieren, erfolgt nach dem strengen Niederstwertprinzip 

gemäß § 253 Abs. 3 HGB; dabei werden in Bewertungs-

einheiten auch die zur Kursabsicherung eingesetzten 

derivativen Instrumente und Termingeschäfte berück-

sichtigt. Alle Wertpapiere werden dem Handelsbestand 

oder dem Liquiditätsvorsorgebestand zugeordnet. Ein 

wie Anlagevermögen behandelter Wertpapierbestand 

wird nicht gehalten.

Grundlagen
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Verliehene Wertpapiere werden analog zu verpensionier-

ten Wertpapieren in der Bilanz als Wertpapiere ausgewie-

sen. Entliehene Wertpapiere werden analog zu den in 

Pension genommenen Wertpapieren nicht als Wertpa-

piere ausgewiesen. Wiedereindeckungsverpflichtungen 

(Short Sales) werden unter den sonstigen Verbindlich-

keiten ausgewiesen, auch wenn diese Geschäfte durch 

entliehene oder in Pension genommene Wertpapiere 

beliefert worden sind.

Beteiligungen und Anteile an verbundenen 

Unternehmen

Beteiligungen und Anteile an verbundenen Unternehmen 

werden zu Anschaffungskosten oder zu dauerhaft niedri-

geren Tageswerten bewertet.

Sachanlagen

Die Sachanlagen werden zu Anschaffungs- bzw. Herstel-

lungskosten aktiviert und – soweit abnutzbar – planmäßig 

linear abgeschrieben.

Geringwertige Wirtschaftsgüter werden im Jahr des 

Zugangs voll abgeschrieben. Im Geschäftsjahr 2007 

wurden keine steuerlichen Sonderabschreibungen vor-

genommen.

Außerplanmäßige Abschreibungen werden bei voraus-

sichtlich dauernden Wertminderungen vorgenommen.

Die Abnutzung von Bauten wird durch lineare Abschrei-

bung über einen Zeitraum von 50 Jahren oder über eine 

kürzere Restnutzungsdauer berücksichtigt. Mieterein-

bauten werden linear über die Laufzeit der Mietverträge 

abgeschrieben.

Bei der Berechnung der Abschreibung für die Betriebs- 

und Geschäftsausstattung wird eine steuerlich akzep-

tierte Nutzungsdauer zugrunde gelegt.

Verbindlichkeiten und Rückstellungen

Verbindlichkeiten werden mit dem Rückzahlungsbetrag 

passiviert. Sofern ein Disagio bzw. ein Agio vereinbart ist, 

wird dieses als aktiver bzw. passiver Rechnungsabgren-

zungsposten bilanziert und zeitanteilig als Zinsergebnis 

aufgelöst. Unverzinsliche Verbindlichkeiten, z. B. Null-Ku-

pon-Anleihen, werden mit dem Barwert ausgewiesen. 

Die Pensionsrückstellungen sind mit dem versicherungs-

mathematischen Teilwert unter Zugrundelegung eines 

Rechnungszinsfußes von 6 % passiviert; soweit Mitarbei-

ter seit dem 1. Januar 2001 in die Gesellschaft eingetre-

ten sind und sich für diese Mitarbeiter ein den Teilwert 

übersteigender Betrag errechnet, erfolgte die Berech-

nung auf der Grundlage der „projected unit credit method“ 

(IFRS). Dabei wurden folgende Parameter zugrunde ge-

legt: langfristiger Rechnungszinsfuß 5,5 %, erwartete 

Gehaltsentwicklung 3,0 %, voraussichtliche Rentenan-

passung 2,0 %, erwartete Inflationsrate 2,0 % und erwar-

teter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze für die 

Sozialversicherung 2,5 %. 

Daneben besteht ein Alterskapital mit einer finanzmathe-

matischen Verrentung von 7,5 % p. a. sowie ein weiteres 

Alterskapital mit einer finanzmathematischen Verrentung 

von 6,0 % p. a. Die Berechnung der Pensionsverpflich-

tung basiert auf den in 2005 geänderten Sterbetafeln. 

Die übrigen Rückstellungen wurden nach Grundsätzen 

der Vorsicht bestimmt und tragen damit allen erkenn-

baren Risiken ausreichend Rechnung.

Bewertung der marktrisikobehafteten Geschäfte

Die marktrisikobehafteten Handelsgeschäfte werden in 

Anlehnung an Steuerungsgrundsätze des Risikomanage-

ments auf der Basis eines Portfolioansatzes bilanziert. 

Einzelpositionen mit gleichartiger Risikostruktur werden 

zu marktrisikoabbildenden Einheiten zusammengefasst. 

Im Rahmen der Portfoliobewertung werden zunächst 

die Salden aus der Verrechnung der nicht realisierten Ge-

winne und Verluste der Einzelpositionen ermittelt. Dem 

Imparitätsprinzip folgend wird dann ein negativer Saldo 

(= unrealisierter Verlust) in der Gewinn- und Verlust-

Rechnung erfasst. Ein insgesamt ermittelter positiver 

Saldo (= unrealisierter Gewinn) wird dagegen nicht 

berücksichtigt.

Nicht realisierte Gewinne und Verluste werden durch 

Vergleich der Marktpreise mit den Einstandswerten 

(Mark-to-Market-Bewertung) nach folgenden Grundsät-

zen ermittelt:
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Zinsbezogene Geschäfte

Bei börsengehandelten Produkten wird der Preis der 

jeweiligen Börse oder ein dazu äquivalenter Fair Value 

übernommen. Als Preise bei nicht börsengehandelten 

Produkten (OTC-Produkten) werden die Nettobarwerte 

angesetzt. Diese werden durch Diskontierung der zukünf-

tigen Cashflows auf der Grundlage von Zins- bzw. Volati-

litätskurven und, je nach Produkt, unter Berücksichtigung 

der Zinsabgrenzung ermittelt.

Währungsbezogene Geschäfte

Bei der Bewertung der fremdwährungsbezogenen Ins-

trumente werden die Vorschriften des § 340h HGB 

beachtet.

Devisenkassa- und Termingeschäfte sind mit den ent-

sprechenden Kassa- bzw. Terminkursen am Bilanzstich-

tag umgerechnet. Sofern Devisenoptionen an einer Börse 

gehandelt werden, wird der Börsenpreis angesetzt. Bei 

nicht börsengehandelten Devisenoptionen wird der 

Marktpreis auf der Basis der Kassakurse für die jeweilige 

Währung, der Marktswapsätze und der im Markt gehan-

delten Volatilitäten am Bilanzstichtag ermittelt.

Geschäfte mit sonstigen Preisrisiken

Für aktien- oder indexbezogene Geschäfte, die an einer 

in- oder einer ausländischen Börse gehandelt werden, 

wird der Börsenpreis oder ein dazu äquivalenter Fair 

Value am Bilanzstichtag verwendet. Der Preis von nicht 

börsengehandelten Produkten wird auf der Grundlage 

der Aktienkassakurse, der Zinsstrukturkurve, der erwar-

teten Dividendenzahlungen und der marktbezogenen 

Volatilitätsstrukturen bestimmt.

Kompensationen in der Gewinn- und Verlust-

Rechnung

Im Bereich der Risikovorsorge werden Aufwendungen 

und Erträge für den Ausweis in der Gewinn- und Verlust-

Rechnung kompensiert.

Anhang I

                                                                                                                                                                                     F I. 40















Nachrangige Verbindlichkeiten

Die Verbindlichkeiten enthalten nachrangige Schuldver-

schreibungen und Schuldscheindarlehen, die sich auf ins-

gesamt 322,9 Mio Euro (308,2 Mio Euro) belaufen. Im 

Geschäftsjahr 2007 entfiel auf sämtliche nachrangigen 

Verbindlichkeiten ein Zinsaufwand von 15,6 Mio Euro 

(13,9 Mio Euro).

 

 

Keine emittierte Schuldverschreibung übersteigt 10 % 

des Gesamtbetrags der Nachrangigen Verbindlichkeiten. 

Vorzeitige Rückzahlungsverpflichtungen bestehen nicht.

Verzinsung Nominalbetrag (in Mio %)

4 % bis unter 5 % 128,2

5 % bis unter 6 % 167,1

6 % bis unter 7 % 0,0

7 % bis unter 8 % 2,6

8 % bis unter 9 % 0,0

Festsätze 297,9

Variabel 25,0

Insgesamt 322,9

Verzinsung der Nachrangigen Verbindlichkeiten

Fälligkeit Nominalbetrag (in Mio %)

< 1 Jahr 0,0

> 1 Jahr bis 5 Jahre 69,5

> 5 Jahre 253,4

Insgesamt 322,9

Rückzahlung der Nachrangigen Verbindlichkeiten

Nachrangabrede

Alle Nachrangigen Verbindlichkeiten gehen den nicht 

nachrangigen Forderungen anderer Gläubiger auf Zah-

lung von Kapital im Range nach. Dieser Nachrang gilt für 

die Fälle der Liquidation, der Insolvenz oder eines Verfah-

rens zur Vermeidung der Insolvenz. 

Die Nachrangigen Verbindlichkeiten werden mit einem 

Betrag von 299,7 Mio Euro (299,0 Mio Euro) in die Be-

rechnung des haftenden Eigenkapitals nach § 10 Abs. 5 a 

KWG einbezogen.
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Genussrechtskapital

Die Ermächtigung der Hauptversammlung vom 16. Juni 

1992 wurde im Dezember 1993 zur Emission von Genuss-

scheinen durch die Bank genutzt. 

Die Inhaber der Genussscheine erhalten eine dem Ge-

winnanteil der Aktionäre vorgehende jährliche Ausschüt-

tung von 7,0 %.

Die Laufzeit der Genussscheine vom Dezember 1993 ist 

bis zum Ende des Geschäftsjahres 2008 befristet; die 

Rückzahlung erfolgt am 30. Juni 2009 zum Nennbetrag, 

vorbehaltlich der Bestimmungen über die Teilnahme an 

einem Bilanzverlust.

Gemäß der Ermächtigung der Hauptversammlung vom 

30. Mai 2006 emittierte die AG im September 2006 Na-

mensgenussscheine in Höhe von 100,0 Mio Euro in vier 

Tranchen. Die Laufzeit der Namensgenussscheine über 

6,0 Mio Euro bzw. 5,0 Mio Euro ist bis zum 31. Dezember 

2016 befristet, die jährliche Ausschüttung beträgt 4,77 % 

bzw. 4,78 %. Die Laufzeit der Namensgenussscheine 

über 52,0 Mio Euro bzw. 37,0 Mio Euro endet am 31. De-

zember 2020, die jährliche Ausschüttung beträgt 4,89 % 

bzw. 4,91 %. Die Rückzahlung erfolgt jeweils ein halbes 

Jahr nach Ende der Laufzeit zum Nennwert, vorbehalt-

lich der Bestimmungen über die Teilnahme an einem 

Bilanzverlust.

Genussrechtskapital in Höhe von 100,0 Mio Euro erfüllt 

die Bedingungen des § 10 Abs. 5 KWG und ist daher auf-

sichtsrechtlich als Ergänzungskapital anerkannt. 

In den Bedingungen aller Emissionen ist festgelegt, dass 

die Forderungen aus den Wertpapieren den nicht nach-

rangigen Forderungen aller anderen Gläubiger der HSBC 

Trinkaus & Burkhardt AG im Range nachgehen. Sie sind 

gleichrangig im Verhältnis zu allen anderen nachrangigen 

Forderungen, die gegen die HSBC Trinkaus & Burkhardt 

AG bestehen. Die Genuss- bzw. Namensgenussscheine 

nehmen an einem Bilanzverlust gemäß den Emissions-

bedingungen teil.

Für die Genuss- bzw. Namensgenussscheine ist eine 

Kündigung durch die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG bei 

einer Änderung der steuerlichen Vorschriften möglich. 

Die Genussscheininhaber sind nicht berechtigt, zu kündigen 

und die vorzeitige Rückzahlung des Kapitals zu verlangen.

Eigenkapital

Das gezeichnete Kapital der AG beträgt unverändert  

70,0 Mio Euro. Es ist nach dem Beschluss der Hauptver-

sammlung vom 9. Juni 1998 nach wie vor in 26.100.000 

nennwertlose Inhaberstammaktien unterteilt.

Die Kapitalrücklage wird unverändert mit 210,5 Mio Euro 

ausgewiesen. Dem Beschluss der Hauptversammlung 

vom 5. Juni 2007 folgend wurde aus dem Bilanzgewinn 

2006 (111,8 Mio Euro) ein Betrag in Höhe von 65,3 Mio 

Euro ausgeschüttet. In die Gewinnrücklagen wurden  

5,5 Mio Euro eingestellt. Als Gewinnvortrag wurden  

41,1 Mio Euro auf neue Rechnung vorgetragen. Die Ge-

winnrücklagen belaufen sich auf 320,0 Mio Euro.

Durch Beschluss der Hauptversammlung vom 3. Juni 

2003 ist der Vorstand ermächtigt, das Grundkapital um 

bis zu 23,0 Mio Euro bis zum 31. Mai 2008 mit Zustim-

mung des Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch  

ein- oder mehrmalige Ausgabe neuer, auf den Inhaber 

lautender Stückaktien gegen Sach- oder Bareinlagen  

(genehmigtes Kapital).

Das Grundkapital ist um bis zu 13,5 Mio Euro durch die 

Ausgabe von auf den Inhaber lautenden Stückaktien 

bedingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird nur 

insoweit durchgeführt, als die Inhaber von Wandel- und 

Optionsrechten aus den bis zum 31. Mai 2008 zu bege-

benden Wandel- oder Optionsschuldverschreibungen 

oder Genussrechten mit Wandel- oder Optionsrechten 

von ihren Wandel- bzw. Optionsrechten Gebrauch machen 

(bedingtes Kapital).

Zum Bilanzstichtag betrugen die gemäß § 340 c Abs. 3 

HGB anzugebenden, dem haftenden Eigenkapital nach 

§ 10 KWG zurechenbaren nicht realisierten Reserven  

in festverzinslichen Wertpapieren des Anlagebuchs  

10,7 Mio Euro (10,7 Mio Euro) und in nicht festverzins-

lichen Wertpapieren des Anlagebuchs 24,0 Mio Euro 

(12,7 Mio Euro).

Auf die Möglichkeit, nicht realisierte Reserven in Grund-

stücken und Gebäuden gemäß § 10 Abs. 4 a KWG als 

Ergänzungskapital dem haftenden Eigenkapital zuzurech-

nen, hat HSBC Trinkaus & Burkhardt – wie bereits in den 

Vorjahren – verzichtet.
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Marktrisikobehaftete Geschäfte

Geschäfte mit Finanzderivaten

Nominalbeträge mit einer Restlaufzeit

in Mio % bis 
1 Jahr

über 1 Jahr bis 
zu 5 Jahren

über  
5 Jahre

Zinsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte FRAs 260 3 0

Zins-Swaps 5.155 12.075 9.712

Zinsoptionen – Käufe 1.976 3.227 3.975

Zinsoptionen – Verkäufe 766 3.067 4.598

Termingeschäfte 319 0 0

Börsengehandelte Produkte Zins-Futures 2.803 973 0

Zinsoptionen 0 0 66

Insgesamt 11.279 19.345 18.351

Währungsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte 22.945 1.500 43

Cross-Currency-Swaps 7 31 55

Devisenoptionen – Käufe 1.877 475 0

Devisenoptionen – Verkäufe 1.827 373 0

Börsengehandelte Produkte Währungs-Futures 2 0 0

Insgesamt 26.658 2.379 98

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Aktien- / Index-Opt. – Käufe 154 230 204

Aktien- / Index-Opt. – Verkäufe 128 61 18

Börsengehandelte Produkte Aktien- / Index-Futures 1.122 0 0

Aktien- / Index-Optionen 5.548 3.386 78

Insgesamt 6.952 3.677 300

Kreditbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Credit-Default-Swaps – Käufe 0 0 0

Credit-Default-Swaps – Verkäufe 0 0 0

Insgesamt 0 0 0

Finanzderivate insgesamt 44.889 25.401 18.749

Die gezahlten Optionsprämien in Höhe von 272,7 Mio 

Euro (317,0 Mio Euro) sowie die Sicherheitsleistungen für 

die Futureskontrakte in Höhe von 6,7 Mio Euro (8,2 Mio 

Euro) werden unter den Sonstigen Vermögensgegen-

ständen ausgewiesen.

Die erhaltenen Optionsprämien und Sicherheitsleistun-

gen für Futureskontrakte in Höhe von 553,7 Mio Euro 

(564,4 Mio Euro) werden unter den Sonstigen Verbind-

lichkeiten ausgewiesen.
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Erläuterungen zur Gewinn- und Verlust-Rechnung

Aufteilung der Ertragspositionen nach 

geographischen Märkten

Der Gesamtbetrag aus den Komponenten Zinserträge, 

Laufende Erträge, Erträge aus Gewinngemeinschaften 

und -abführungen, Provisionserträge und Sonstige be-

triebliche Erträge beläuft sich auf 1.182,5 Mio Euro 

(830,5 Mio Euro). Sämtliche Erträge wurden in Deutsch-

land erwirtschaftet. Dabei wurde von der Prämisse aus-

gegangen, dass der Sitz der Niederlassung, bei der ein 

Ertrag erwirtschaftet wurde, maßgeblich ist für die Ein-

ordnung von Erträgen in einen geographischen Markt. 

Die Position Erträge aus Gewinnabführungsgemein-

schaften und -abführungen enthält Erträge in Höhe von  

13,7 Mio Euro (18,5 Mio Euro), die von verbundenen  

Unternehmen in Luxemburg erwirtschaftet wurden.

Dritten gegenüber erbrachte Dienstleistungen 

für Verwaltung und Vermittlung

Das Angebot an Verwaltungs- und Vermittlungsleistun-

gen, die für Dritte erbracht werden, beschränkt sich bei 

der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Wesentlichen auf 

die Vermögens- und Depotverwaltung und Corporate  

Finance-Dienstleistungen. 

Honorare des Abschlussprüfers

Das Honorar für die Abschlussprüfung betrug 627,1 T Euro. 

Für Bestätigungs- und Bewertungsleistungen wurden 

217,3 T Euro, für Steuerberatungsleistungen 28,8 T Euro 

und für sonstige Beratung 21,7 T Euro aufgewendet.

Sonstige betriebliche Erträge

Die sonstigen betrieblichen Erträge in Höhe von 17,7 Mio 

Euro (12,1 Mio Euro) beinhalten im Wesentlichen 8,4 Mio 

Euro Kostenweiterbelastungen an Konzernunternehmen 

sowie 2,6 Mio Euro Erträge aus der Untervermietung 

von Büroräumen. 

Die sonstigen betrieblichen Erträge beinhalten weiterhin 

5,7 Mio Euro periodenfremde Erträge aus der Auflösung 

frei gewordener Rückstellungen sowie 0,6 Mio Euro perio-

denfremde Erträge aus der Veräußerung von Vermögens-

gegenständen des Sachanlagevermögens. 

Sonstige betriebliche Aufwendungen

Die sonstigen betrieblichen Aufwendungen in Höhe von 

6,3 Mio Euro (6,6 Mio Euro) beinhalten 4,2 Mio Euro aus 

Rückstellungen für Kulanzleistungen und 2,0 Mio Euro 

Schadensersatzleistungen aus dem Wertpapierdienstleis-

tungsgeschäft der Bank.
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Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente  

für 2007 erfolgt wie auch schon für 2006 teilweise in bar 

und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC 

Holdings plc. Die Barkomponente ist in der Tabelle be-

rücksichtigt. Die Auszahlung der Aktienkomponente 

erfolgt in drei gleichen Raten in den Jahren 2009 bis 

2011 und steht unter der Bedingung einer fortgesetzten 

Tätigkeit für die Bank.

Im Rahmen der Rechtsform-Umwandlung im Geschäfts-

jahr 2006 wurde den persönlich haftenden Gesellschaf-

tern als Anreiz für eine fortgesetzte Tätigkeit als Vorstand 

der AG einmalig ein Gesamtbetrag von 3,0 Mio Euro in  

Aktien der HSBC Holdings plc gewährt. Die Auszahlung 

erfolgt in drei gleichen Tranchen jeweils zum Jahresende 

2006 bis 2008 und steht unter der Bedingung einer fort-

gesetzten Tätigkeit für die Bank.

Im Geschäftsjahr sind an drei Mitglieder des Aufsichtsrats 

Entgelte für erbrachte Beratungsleistungen gezahlt wor-

den; diese beliefen sich insgesamt auf 193.203,88 Euro.

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwen-

dungsvorschlags durch die Hauptversammlung am  

17. Juni 2008 betragen für 2007 die Bezüge des Aufsichts-

rats 1.180.463,69 Euro.

Für die Pensionsverpflichtungen gegenüber den Arbeit-

nehmervertretern sowie für die ehemaligen persönlich 

haftenden Gesellschafter der Bank gelten die allgemei-

nen Regeln für Mitarbeiter bzw. ehemalige persönlich 

haftende Gesellschafter. 

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter der 

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA sowie der Trinkaus & 

Burkhardt KG, die Rechtsvorgängerinnen der HSBC  

Trinkaus & Burkhardt AG, und deren Hinterbliebene wur-

den Ruhegelder in Höhe von 4.485.910,00 Euro gezahlt. 

Für frühere Gesellschafter und deren Hinterbliebene be-

standen Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen in 

Höhe von 37.256.780,00 Euro. 

Die Mitglieder des Verwaltungsrats erhielten Vergütun-

gen in Höhe von 323.100,00 Euro.

Corporate Governance Kodex

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die 

nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklä-

rung zu den Empfehlungen der „Regierungskommission 

Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben 

und den Aktionären dauerhaft zugänglich gemacht.
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Organe

Vorstand  

Andreas Schmitz (Vorstandssprecher), Bankier 

Paul Hagen, Bankier

Dr. Olaf Huth, Bankier

Carola Gräfin v.  Schmettow, Bankier

Mitglieder der erweiterten Geschäftsleitung             

Florian Fautz 

Trevor Roland Gander

Manfred Krause

Aufsichtsrat

Herbert H. Jacobi, Düsseldorf,

Ehrenvorsitzender,

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

    

Dr. Sieghardt Rometsch, Düsseldorf, 

Vorsitzender,

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

       

Stephen Green, London, 

stellvertretender Vorsitzender,

Group Chief Executive, HSBC Holdings plc

(bis 5. Juni 2007)

Dr. h.c. Ludwig Georg Braun, Melsungen, 

stellvertretender Vorsitzender,

Vorsitzender des Vorstands der B. Braun Melsungen AG

       

Deniz Erkman*, Krefeld,

Bankangestellte

    

Charles-Henri Filippi, Paris, 

Chairman and Chief Executive Officer,

HSBC France S.A.

(bis 14. August 2007)

Dr. Hans Michael Gaul, Düsseldorf

ehemaliges Mitglied des Vorstands der E.ON AG

(seit 26. November 2007)

Friedrich-Karl Goßmann*, Essen,

Bankangestellter

    

Stuart Gulliver, London,

Chief Executive – Corporate Investment Banking and 

Markets, HSBC Holdings plc

Birgit Hasenbeck*, Düsseldorf,

Bankangestellte

Wolfgang Haupt, Düsseldorf,

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA 

David H. Hodgkinson, London,

Group Chief Operating Officer, HSBC Holdings plc

(seit 5. Juni 2007)

 

Harold Hörauf, Eggstätt,

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA 

    

Oliver Honée*, Essen,

Bankangestellter

Dr. Siegfried Jaschinski, Stuttgart,

Vorsitzender des Vorstands  

Landesbank Baden-Württemberg

   

Dr. jur. Otto Graf Lambsdorff, Bonn,

Rechtsanwalt

Professor Dr. Ulrich Lehner, Düsseldorf,

Vorsitzender der Geschäftsleitung der Henkel KGaA

Jörn Wölken*, Lohmar,

Bankangestellter

    

* Arbeitnehmervertreter/-in
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Mandate der Vorstände, Mitarbeiter  
und Aufsichtsratsmitglieder

Die Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind in folgenden 

a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten bzw. 

b) vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

1  HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern
2  HSBC Holdings plc Konzern

Vorstände

Andreas Schmitz

a) keine

b) HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf 1

    L-Bank, Karlsruhe

Paul Hagen

a) keine

b) HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxembourg 1  

    HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxembourg (stellv. Vorsitzender) 1

    Falke Bank AG i.L., Düsseldorf

    Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

    International Transaction Services GmbH, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

    RWE Trading GmbH, Essen

Dr. Olaf Huth

a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

    HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxembourg (Vorsitzender) 1

    HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf 1

    HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxembourg (stellv. Vorsitzender) 1

    Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

Carola Gräfin v. Schmettow

a) DBV Winterthur Lebensversicherung, Wiesbaden

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxembourg 1

    HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf (Vorsitzende) 1

    HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxembourg (Vorsitzende) 1

    Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH,Düsseldorf (Vorsitzende) 1

    Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

    HSBC Investments (France) SA, Paris 2
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Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden 

a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten bzw. 

b) vergleichbaren Kontrollgremien:

Aufsichtsratsmitglieder

Dr. Sieghardt Rometsch

a) Lanxess AG, Leverkusen

b) Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf

    Management Partner GmbH, Stuttgart

    Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

    HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf 2

Folgende Mitarbeiter der AG sind in folgenden 

a) Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, bzw. 

b) vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Mitarbeiter

Manfred Krause

a) keine

b) Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

    HSBC Bank Polska SA, Warschau 2

Dr. Manfred von Öttingen

a) keine

b) HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf 1

Ulrich W. Schwittay

a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

Gerd Götz

a) SINO AG, Düsseldorf 

    tick-TS AG, Düsseldorf

    Kerdos Investment AG m.v.K., Düsseldorf 

b) keine

Jürgen Werner

a) keine

b) daab GmbH, Köln
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Dr. h.c. Ludwig Georg Braun

a) Stihl AG, Waiblingen

    Stihl Holding AG & Co.KG, Waiblingen

b) Aesculap AG & Co. KG, Tuttlingen

    Aesculap Management AG, Tuttlingen

    B. Braun Holding AG, Luzern 3

    B. Braun Medical AG, Luzern 3

    B. Braun Medical SA, Barcelona 3

    B. Braun Medical International S.L., Barcelona 3

    B. Braun Surgical SA, Barcelona 3

    B. Braun Milano S.p.A., Mailand 3

    Carl-Zeiss-Stiftung. Heidenheim / Jena

    IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH, Dortmund (Vorsitzender)

    Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt am Main

    Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale, Franfurt am Main / Erfurt

    Wilh. Werhahn, Neuss

    Member of the Board der folgenden Gesellschaft:   

    B. Braun of America Inc., Bethlehem 3     

    B. Braun Medical Inc., Bethlehem 3    

    B. Braun Medical Industries Sdn. Bhd., Penang 3

Dr. Hans Michael Gaul

a) Allianz Versicherungs-AG, München

    DKV Deutsche Krankenversicherung AG, Köln

    IVG Immobilien AG, Bonn

    Evonik Industries AG, Essen

    VNG – Gebundnetz Gas AG, Leipzig

    Volkswagen AG, Wolfsburg

b) keine

Stephen Green

a)  keine

b)  HSBC Bank plc, London (Chairman) 2

     HSBC France, Paris 2

     HSBC Holdings plc, London 2

     HSBC North America Inc., New York (Deputy Chairman) 2

     HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf 2

     The Hongkong & Shanghai Banking Corporation Limited, Hongkong SAR 2
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Wolfgang Haupt

a) Pfleiderer AG, Neumarkt

    Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

    Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender)

     Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Harold Hörauf

a) Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf (Vorsitzender)

    HSBC US Buy-Out GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

    Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender)

b) BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

    BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

    BVV Pensionsfonds, Berlin

Dr. Siegfried Jaschinski

a) LBBW Immobilien GmbH, Stuttgart

    Heidelberger Druckmaschinen AG, Heidelberg

    KfW Kreditanstalt für Wiederaufbau, Frankfurt

b) LRP Landesbank Rheinland-Pfalz, Mainz

    DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt am Main

    Vereinigung der Baden-Württembergischen Wertpapier Börse e.V., Stuttgart

Dr. Otto Graf Lambsdorff

a) Deutsche Lufthansa AG, Frankfurt am Main / Köln                   

    Iveco Magirus AG, Ulm (Vorsitzender)                         

b) keine

Professor Dr. Ulrich Lehner

a) E.ON AG, Düsseldorf                  

    Dr. Ing. h.c. F. Porsche AG, Stuttgart

    Dr. Ing. h.c. F. Porsche S.E., Stuttgart

b) Novartis AG, Basel

1  HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern
2  HSBC Holdings plc Konzern
3  B. Braun Konzern
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Wir haben den Jahresabschluss – bestehend aus Bilanz, 

Gewinn- und Verlust-Rechnung sowie Anhang – unter 

Einbeziehung der Buchführung und den Lagebericht der  

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf, für das Ge-

schäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2007 ge-

prüft. Die Buchführung und die Aufstellung von Jahres-

abschluss und Lagebericht nach den deutschen handels-

rechtlichen Vorschriften liegen in der Verantwortung des 

Vorstands. Unsere Aufgabe ist es, auf der Grundlage der 

von uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung über 

den Jahresabschluss und den Lagebericht abzugeben.

Wir haben unsere Jahresabschlussprüfung nach § 317 

HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschafts-

prüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ord-

nungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Da-

nach ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, 

dass Unrichtigkeiten und Verstöße, die sich auf die Dar-

stellung des durch den Jahresabschluss unter Beach-

tung der Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung und 

durch den Lagebericht vermittelten Bildes der Vermö-

gens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswirken, mit 

hinreichender Sicherheit erkannt werden. Bei der Festle-

gung der Prüfungshandlungen werden Kenntnisse über 

die Geschäftstätigkeit und über das wirtschaftliche und 

rechtliche Umfeld der Gesellschaft sowie die Erwar-

tungen über mögliche Fehler berücksichtigt. Im Rahmen 

der Prüfung werden die Wirksamkeit des rechnungsle-

gungsbezogenen internen Kontrollsystems sowie Nach-

weise für die Angaben in Buchführung, Jahresabschluss 

und Lagebericht überwiegend auf der Basis von Stich-

proben beurteilt. Die Prüfung umfasst die Beurteilung 

der angewandten Bilanzierungsgrundsätze und der we-

sentlichen Einschätzungen des Vorstands sowie die 

Würdigung der Gesamtdarstellung des Jahresabschlus-

ses und des Lageberichts. Wir sind der Auffassung, dass 

unsere Prüfung eine hinreichend sichere Grundlage für 

unsere Beurteilung bildet.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung 

gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Jahresab-

schluss den gesetzlichen Vorschriften und vermittelt  

unter Beachtung der Grundsätze ordnungsmäßiger Buch-

führung ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen-

des Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der  

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Der Lagebericht steht 

im Einklang mit dem Jahresabschluss, vermittelt insge-

samt ein zutreffendes Bild von der Lage der Gesellschaft 

und stellt die Chancen und Risiken der zukünftigen Ent-

wicklung zutreffend dar.

Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers

Düsseldorf, den 13. Februar 2008

KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft

Aktiengesellschaft

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

gez. Becker 

Wirtschaftsprüfer

  

gez. Kügler

Wirtschaftsprüfer
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Der Konzern 

Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 16 aktiven Gesellschaften. Obergesellschaft ist die 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere Ge-

sellschaften, die jedoch zurzeit keine bedeutenden akti-

ven Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem Kon-

zern acht Gesellschaften zugerechnet, die als persönlich 

haftende Gesellschafter von geschlossenen Immobilien-

fonds und von Private Equity Funds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vor-

stands der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Die Ge-

schäftsführer der Einzelgesellschaften werden durch 

Aufsichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte beaufsichtigt.

Unbeschadet der rechtlichen Selbstständigkeit der 

Gesellschaften werden alle Gesellschaften im Rahmen 

einer Gesamtstrategie geführt. 

Verfassung der Gesellschaft

Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus min-

destens zwei Mitgliedern. Der Aufsichtsrat hat jedoch 

die Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl von 

Vorstandsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der 

Vorstand aus vier Mitgliedern.

Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt 

nach den gesetzlichen Bestimmungen des § 84 AktG.

Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von 

der Hauptversammlung mit zwei Dritteln des bei der Be-

schlussfassung vertretenen Grundkapitals gefasst, so-

weit nicht gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend er-

forderlich ist. Der Aufsichtsrat ist befugt, Änderungen 

der Satzung vorzunehmen, die nur die Fassung betreffen.

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG

HSBC Trinkaus & Burkhardt
(International) SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment  
Managers SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment
Management Ltd.

Hongkong

HSBC Investments
Deutschland GmbH

Düsseldorf

Internationale
Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

International Transaction
Services GmbH*

Düsseldorf

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH**
Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt
Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH
Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle
Beteiligungen und

Finanzierungen mbH
Düsseldorf

HSBC Trinkaus
Family Office GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus
Private Wealth GmbH

Düsseldorf

DPT Deutscher Pension
Trust GmbH
Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft
Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker
Grundbesitz KG

Düsseldorf

Dr. Helfer
Verwaltungsgebäude

Luxemburg KG
Düsseldorf

** at-equity bilanziert
** umfirmiert. Bisher HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH

Aufbau und Leitung
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Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur entspre-

chend der gesetzlichen Regelung in § 119 AktG durch die

Hauptversammlung beschlossen werden. Zur aktuellen 

Ermächtigung des Vorstands durch die Hauptversamm-

lung zur Ausgabe von Aktien verweisen wir auf Note 39.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 5. Juni

2007 ist der Vorstand ermächtigt, zum Zweck des Wert-

papierhandels eigene Aktien zu Preisen, die den durch-

schnittlichen Schlusskurs der Aktien an der Börse Düssel-

dorf (oder, falls dieser nicht festgestellt werden kann, an 

der Baden-Württembergischen Wertpapierbörse, Stuttgart) 

an den jeweils zehn vorangehenden Börsentagen nicht 

um mehr als 10% über- bzw. unterschreiten, zu kaufen 

und zu verkaufen. Dabei darf der Bestand der zu diesem 

Zweck erworbenen Aktien am Ende eines jeden Tages 

5% des Grundkapitals der Gesellschaft nicht übersteigen.

Diese Ermächtigung gilt bis zum 30. November 2008.

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter 

der Bedingung eines Kontrollwechsels infolge eines Über-

nahmeangebots stehen, bestehen nicht, ebenso keine 

Entschädigungsvereinbarungen der Gesellschaft, die für 

den Fall eines Übernahmeangebots mit den Mitgliedern 

des Vorstands oder Arbeitnehmern getroffen sind. 

Grundzüge des Vergütungssystems 

der Gremien

Der Aufsichtsrat hat seine Verantwortlichkeit für die Fest-

legung der Vergütung der Vorstände an den Personalaus-

schuss des Aufsichtsrats delegiert. Mitglieder des Perso-

nalausschusses des Aufsichtsrats waren im Geschäfts-

jahr 2007 die Herren Dr. Sieghardt Rometsch (Vor  sitzen-

der), Stephen Green (bis 5. Juni 2007), Harold Hörauf 

(seit 12. September 2007) und Stuart Gulliver. Der Perso-

nalausschuss hat im Geschäftsjahr 2007 viermal getagt.

Die Vergütung des Vorstands umfasst vertragsgemäß 

neben den festen Bezügen auch leistungsbezogene 

Komponenten sowie eine individuelle Pensionszusage. 

Die festen Bezüge werden in zwölf gleichen Monatsra-

ten gezahlt und jährlich durch den Personalausschuss 

überprüft, wobei eine Anpassung der Festvergütung 

nicht zwingend erfolgen muss. Die leistungsbezogenen 

Komponenten werden durch den Personalausschuss des 

Aufsichtsrats festgelegt und können in bar, in einer Zutei-

lung von Aktien der HSBC Holdings plc oder in einer Kom-

bination aus beidem erfolgen. Die Barkomponente be-

trägt mindestens 50% der variablen Vergütung. Die 

Auszahlung der aktienbasierten Vergütung erfolgt in drei 

gleichen Raten in den drei nächsten Geschäftsjahren je-

weils nach Bekanntgabe des Jahresergebnisses der 

HSBC-Gruppe. Die Auszahlung steht unter der Bedin-

gung einer fortgesetzten Tätigkeit für die Bank zum Zeit-

punkt der vorgesehenen Auszahlung. Aktienoptionen 

werden den Vorständen der Bank nicht gewährt.

Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge 

der Vorstandsmitglieder im Geschäftsjahr 2007 finden 

sich in Note 65 „Geschäftsbeziehungen zu nahestehen-

den Unternehmen und Personen” unseres Konzernab-

schlusses.

Die Vergütung der Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der 

Satzung der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG geregelt. 

Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält neben dem Ersatz der 

ihm erwachsenen Auslagen (einschließlich Umsatzsteu-

er) eine Festvergütung von jährlich 25.000 Euro und da-

rüber hinaus für je 1 Cent der für eine Aktie gezahlten Di-

vidende eine Zusatzvergütung von 100,00 Euro. Der Auf-

sichtsratsvorsitzende erhält das Zweieinhalbfache, der 

Stellvertreter das Doppelte der genannten Beträge. Der 

Vorsitzende eines Aufsichtsratsausschusses erhält das 

Doppelte, Mitglieder eines Ausschusses je das Einein-

halbfache der festgelegten Beträge, sofern der jeweilige 

Ausschuss mindestens einmal im Geschäftsjahr tätig ge-

worden ist. Übt ein Mitglied des Aufsichtsrats mehrere 

Ämter aus, erhält es nur Vergütung für das am höchsten 

vergütete Amt. Aufsichtsratsmitglieder, die nur einen Teil 

des Geschäftsjahres dem Aufsichtsrat oder einem Aus-

schuss angehören, erhalten eine im Verhältnis der Zeit 

geringere Vergütung.

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Auf-

sichtsrats im Geschäftsjahr 2007 finden sich in Note 65 

„Geschäftsbeziehungen zu nahestehenden Unterneh-

men und Personen” unseres Konzernabschlusses.
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Geschäftsleitung

Ressort I

Dr. Olaf Huth

Vorstand

Vermögende 

Privatkunden

Ressort II

Andreas Schmitz

Vorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Investmentbanking

Florian Fautz

Bereichsvorstand

Investmentbanking

Manfred Krause

Bereichsvorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Ressort III

Carola Gräfin v. 
Schmettow

Vorstand

Institutionelle

Kunden

Asset Management

Ressort IV

Carola Gräfin v. 
Schmettow

Vorstand

Global Markets 

Ressort V

Paul Hagen

Vorstand

Betrieb

Business Process

Development

Information

Technology 

Kredit

Trevor Gander

Bereichsvorstand

Kredit

Operationelles Risiko

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz

Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund

Geschäftsleitungssekretariat

Compliance /Geldwäsche

Unternehmenskommunikation

Revision

Datenschutz

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen

Vorstand

Personal

Accounting

Controlling

Market Risk Control

Ungeachtet der Gesamtverantwortung aller Vorstands-

mitglieder sind ihnen bestimmte Geschäftsbereiche und 

Zentralbereiche individuell zugeordnet. Im Rahmen der 

erweiterten Geschäftsführung stehen den Vorstandsmit-

gliedern die Herren Florian Fautz, Trevor Gander und 

Manfred Krause als Bereichsvorstände zur Seite. Die Zu-

ordnungen gelten nicht nur für die AG und für ihre Nie-

derlassungen, sondern auch für die Geschäftsbereiche 

der Tochtergesellschaften.

Die Geschäftsbereiche
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Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit- oder 

Cost-Center definiert. Die Kosten des Ressorts V werden 

zu einem erheblichen Teil über Leistungsartenpreise 

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und 

III sowie dem Handel belastet. Die Geschäftsergebnisse 

werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

Anteile an Geschäftsergebnissen

70

60

50

40

30

20

10

0

Januar – Dezember 2007
Gesamt: 211,9 Mio %

Januar – Dezember 2006
Gesamt: 191,6 Mio %

Vermögende
Privatkunden

Firmen-
kunden

Institutionelle
Kunden

Handel Vermögende
Privatkunden

Firmen-
kunden

Institutionelle
Kunden

Handel

42,2

46,1

59,1

64,5

37,0

41,7

56,3 56,6

Nach Abzug der Netto-Kosten der zentralen Bereiche in 

Höhe von 5,9 Mio Euro für das Berichtsjahr und von 9,1 

Mio Euro für 2006 beträgt das Betriebsergebnis für das 

abgelaufene Geschäftsjahr 206,0 Mio Euro nach einem 

Betriebsergebnis von 182,5 Mio Euro im Jahr 2006. Im 

Durchschnitt der letzten fünf Jahre zeigen die Ergebnis-

beiträge ein recht ausgewogenes Bild:

5-Jahres-Durchschnitt der Geschäftsergebnisse

Vermögende Privatkunden 20,80%

Firmenkunden 24,77%

Institutionelle Kunden 28,44%

Handel 25,99%

Vermögende 
Privatkunden

20,80%

Firmenkunden
24,77%

Institutionelle
Kunden
28,44%

Handel
25,99%
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Der deutsche Bankensektor war in den Jahren 2004 bis 

2006 noch von einer gesteigerten Ertragskraft der Markt-

teilnehmer geprägt. Dafür zeichneten aber mehr die Stei-

gerungen der Handelsergebnisse und ein Rückgang der 

Wertberichtigungen als wirkliche Verbesserungen im 

operativen Kundengeschäft verantwortlich. Ausgelöst 

durch die „Subprime-Krise” haben sich die Vorzeichen 

gewandelt: Vor allem Institute, denen ein tragfähiges  

Geschäftsmodell fehlt, wurden von den Auswirkungen 

dieser Entwicklung getroffen. 

Eine mögliche konjunkturelle Eintrübung als Folge der 

schwächeren, vielleicht sogar rezessiven amerikanischen 

Wirtschaft, könnte bedeuten, dass der Bedarf an Wert-

berichtigungen im Kreditgeschäft wieder ansteigt. Dies 

wird aber auch ausländische Marktteilnehmer betreffen, 

deren geschäftspolitischer Fokus bisher in großem  

Maße auf strukturierten Finanzlösungen wie „leveraged 

finance” oder „structured products” liegt. Auch diese In-

stitute werden sich am deutschen Markt neu orien- 

tieren müssen. 

Daraus aber den Beginn des lang erwarteten Konsolidie-

rungsprozesses im deutschen Bankenmarkt abzuleiten, 

erscheint heute noch verfrüht. Gerade im öffentlich-recht-

lichen Segment besteht nach wie vor die Tendenz, Struk-

turveränderungen aufzuschieben und notwendige Korrek-

turen mit frischem staatlichem Kapital oder mit zusätzli-

chen staatlichen Garantien zu umgehen. 

In dieser aktuellen und sich für manche Wettbewerber 

vielleicht noch verschärfenden Situation kommen die 

Tugenden von HSBC Trinkaus & Burkhardt noch mehr  

zur Geltung: Konsistenz in Strategie und Personal, einge-

bunden in ein bewährtes, sich ausschließlich am Kunden 

orientierendes Relationship-Management. 

Wir werden unseren Kunden unverändert das „Beste 

beider Welten” bieten: die Kontinuität, Professionalität 

und Individualität einer Privatbank und gleichzeitig die 

internationale Leistungsfähigkeit eines globalen Finanz-

dienstleisters. Diese in der deutschen Bankenlandschaft 

einzigartige Kombination gilt es in den vor uns liegenden 

und für den deutschen Bankenmarkt schwieriger wer-

denden Jahren noch mehr als bisher herauszustellen, 

und zwar sowohl für unsere Kunden als auch für die, 

die es noch werden wollen.

Wir bieten unseren Kunden nicht nur die volle Bandbreite 

des traditionellen Bankgeschäfts, sondern auch anspruchs-

volle Finanzdienstleistungen für die Lösung komplexer 

Fragestellungen, und zwar national wie international.  

Unsere besonderen Stärken liegen im gesamten Leis-

tungsspektrum des Wertpapiergeschäfts, im Zins- und 

Währungsmanagement sowie im Auslandsgeschäft und 

im Asset Management. Im Bereich komplexer Finanzde-

rivate und im Beratungsgeschäft (M&A) entwickeln wir 

systematisch für unsere Kunden sinnvolle und nutzbare 

Innovationen und Lösungen. Auch die stetige Entwick-

lung unserer Informations- und Kommunikationssysteme 

sichert höchstes banktechnisches Niveau sowie optimale

Dienstleistungsqualität.

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und 

basiert auf den folgenden fünf Schwerpunkten:

Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen Vermögende

Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle Kunden

und wir sind bestrebt, eine wesentliche Bankverbindung

für alle unsere Kunden zu werden.

Wir hinterfragen immer wieder neu, ob unser Handeln 

optimal auf die nationalen und internationalen Bedürf-

nisse bereits gewonnener und neu zu gewinnender 

Kunden ausgerichtet ist. Der Kunde steht im Mittel-

punkt unserer Entscheidungen, und wir messen der 

personellen Kontinuität in der Betreuung unserer Kun-

den einen sehr hohen Stellenwert bei.

Finanzinnovationen sind unsere Stärke – denn nur 

mit umfassendem Know-how ist für den Kunden und 

für die Bank ein Mehrwert realisierbar. Gleichwohl  

erscheint es auch notwendig, unsere sorgfältige,  

flexible und dienstleistungsorientierte Abwicklung  

von Standardgeschäften herauszustellen.

Wir dehnen unser Dienstleistungsangebot im Bereich 

der Wertpapierservices für Kunden und für andere 

Finanzinstitute kontinuierlich aus. Mit unseren Tochter-

gesellschaften International Transaction Services 

GmbH (ITS) für die Wertpapierabwicklung und Inter- 

nationale Kapitalanlagegesellschaft mbH (INKA) für 

die Fondsadministration, die jeweils über signifikante 

Marktanteile verfügen, bieten wir hochqualifizierte 

Leistungen zu wettbewerbsfähigen Preisen an. Hinzu 

tritt das Angebot der Bank im Global Custody.

Die strategische Ausrichtung
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Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten  

Banken der Welt, der HSBC-Gruppe, zurück, und zwar 

sowohl auf die produkttechnische Leistungsfähigkeit 

als auch auf das jeweilige regionale Netzwerk.

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns

auch in Zukunft gelingen wird, die folgenden Bedingungen

zu erfüllen:

Wir müssen das globale Netzwerk, die regionalen Ver-

bindungen und das lokale Know-how der HSBC-Grup-

pe für unsere Kunden systematisch erschließen, ohne 

Abstriche bezüglich des Anspruchs unserer Kunden im 

Hinblick auf das individualisierte Betreuungskonzept 

einer Privatbank in Kauf zu nehmen.

Wir müssen auf der Grundlage einer langjährigen, 

auf Vertrauen basierenden Beziehung zum Kunden im 

Spektrum der immer komplexer werdenden Finanz-

dienstleistungen nützliche Lösungen suchen und ent-

wickeln.

Wir müssen für eine technologisch leistungsfähige  

Systeminfrastruktur sorgen. Sie muss in der gesamten 

Wertschöpfungskette den anspruchsvollen Anforde-

rungen gerecht werden. Unsere Dienstleistungen 

müssen wir ebenso kostengünstig wie kundenfreund-

lich anbieten.

Wir müssen in die Qualifikation unserer Mitarbeiter 

durch zielgerichtete Aus- und Weiterbildung auf inter-

nationalem Niveau investieren.

Wir müssen die Einzel- bzw. die Teamleistungen unse-

rer Mitarbeiter mithilfe eines präzisen Management- 

Informationssystems zuverlässig erfassen, um sie 

möglichst fair und marktgerecht honorieren zu können.

Wir sind davon überzeugt, dass uns diese Strategie eine 

breite Basis für eine wirtschaftlich erfolgreiche Zukunft 

bietet – auch in dem von Umbrüchen gekennzeichneten 

Finanzmarkt Deutschland. 
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Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Die Weltkonjunktur setzte 2007 ihren nun schon seit fünf 

Jahren anhaltenden Expansionspfad fort und profitierte 

insbesondere von einem kräftigen Wachstum in Asien. 

In diesem Umfeld verkraftete die deutsche Wirtschaft 

die Erhöhung der Mehrwertsteuer zum Jahresanfang 2007

gut, da die gedämpfte Konsumaktivität durch einen Inves-

titions- und Exportboom aufgefangen wurde. Deutsch-

land verzeichnete letztendlich ein solides Wachstums-

plus von 2,6%. Infolge des kräftigen Wachstums setzte 

sich der Erholungskurs am deutschen Arbeitsmarkt fort, 

und die saisonbereinigte Arbeitslosenquote fiel mit 8,1%

auf den tiefsten Stand seit Ende 1992. Mit dem in 2007 

verzeichneten Wachstum lag Deutschland auf Höhe des 

europäischen Durchschnitts und konnte die USA in punkto

Wirtschaftswachstum hinter sich lassen. Das Jahr 2007 

war zudem geprägt durch einen kräftigen Inflationsan-

stieg: Bedingt durch anziehende Energie- und Nahrungs-

mittelpreise zog die Teuerung in Deutschland zum Jah-

resende temporär auf über 3% an. 

Die EZB erhöhte in der ersten Jahreshälfte 2007 die Zin-

sen zweimal um jeweils 25 BP von 3,5% auf 4,0%. In 

der zweiten Jahreshälfte beließ die EZB die Zinsen un-

verändert, während die US-Notenbank zum Jahresende 

aufgrund der Krise an den internationalen Kapitalmärkten 

die Geldpolitik mehrfach lockerte. Die EZB stellte in einer 

gemeinsamen Aktion mit der US-Notenbank, der Bank of 

England und der Schweizerischen Notenbank zusätzliche 

Liquidität zur Verfügung, um den Verspannungen an den 

Geldmärkten entgegenzuwirken. 

Während breite europäische und US-Aktienmärkte das 

Jahr 2007 mit mageren Zuwächsen beendeten, konnte 

der DAX30 mit einem Anstieg um gut 22% glänzen und 

verzeichnete im Juli mit 8.152 Punkten ein neues Re-

kordhoch. Das Kapitalmarktgeschehen in der Eurozone 

war im ersten Halbjahr geprägt durch einen Renditean-

stieg – der Gipfel bei 10-jährigen Staatspapieren lag bei 

4,7%. In der zweiten Jahreshälfte kehrte sich der Trend 

bedingt durch den Richtungsschwenk der US-Notenbank 

um, und die langfristige Rendite ging bis zum Ende des 

Jahres auf 4,3% zurück. Der Euro konnte in diesem Um-

feld auf breiter Front zulegen; insbesondere zum US-Dollar

gelangen deutliche Zuwächse. Von 1,32 USD zum Beginn

2007 legt die Einheitswährung in Richtung von 1,46 USD 

zum Jahresende zu.

Ertragslage

Im Geschäftsjahr 2007 haben wir trotz der Finanzmarkt-

krise unsere Ziele klar erreicht. Wir haben das Betriebser-

gebnis – als wichtigsten finanziellen Leistungsindikator – 

um 12,9% auf einen neuen Rekordwert von 206,0 Mio 

Euro gesteigert. Ebenso erfolgreich konnten wir die 

Anzahl unserer Kundenbeziehungen weiter ausbauen. 

Dabei ist es uns erneut gelungen, unsere Ergebnisse in 

allen Geschäftssegmenten zu verbessern. Wie schon im 

Vorjahr ist das erste Halbjahr besonders erfolgreich 

verlaufen. Im zweiten Halbjahr nahm die Unsicherheit 

unserer Kunden als Reaktion auf die Subprime-Krise zu, 

sodass sich unser Ergebniswachstum etwas verlangsam-

te. Mit einer Steigerung des Betriebsergebnisses um 

10,1% im Vergleich zum zweiten Halbjahr 2006 sind 

wir jedoch auch mit dem Verlauf des zweiten Halbjahres 

mehr als zufrieden. Insgesamt ergab sich durch die Sub-

prime-Krise keine nennenswerte direkte Belastung für 

unser Haus, da wir Investments in diese Produkte 

bewusst vermieden haben, indirekte Auswirkungen 

durch Veränderung der Märkte und der Kundennachfrage 

können wir jedoch nicht ausschließen.

Durch die klare strategische Ausrichtung auf ausgewähl-

te Kundengruppen ist es uns abermals gelungen, unseren

Wachstumskurs fortzusetzen und diesen trotz beacht-

licher Investitionen in Mitarbeiter und Systeme profitabel 

zu gestalten. 

Der Erfolg des Geschäftsjahres 2007 basiert maßgeblich 

auf drei Säulen:

Konsequente Umsetzung der strategischen  

Ausrichtung

Gemäßigte Risikobereitschaft verbunden mit ausge- 

feiltem Risikomanagement 

Intensive Kooperation mit der HSBC

Durch die konsequente Umsetzung der strategischen 

Ausrichtung haben wir in allen Kundensegmenten neue 

Zielkundenverbindungen akquiriert sowie die bestehen-

den Beziehungen intensiviert. Dadurch sind wir überpro-

portional im Vergleich zum Markt gewachsen. 

Das Geschäftsjahr 2007
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Die Übernahme von Risiken gehört zwar zu den Kern-

funktionen von Banken, jedoch müssen diese Risiken  

angemessen eingeschätzt und überwacht sowie aktiv 

gesteuert werden. Adressenausfallrisiken gehen wir  

– abgesehen von den Handelsaktivitäten – nur im Zusam-

menhang mit unserem eigenen Kundengeschäft ein.  

Dabei achten wir streng auf die Rentabilität jeder Kunden-

verbindung. Auf die Übernahme synthetischer Kreditrisi-

ken haben wir seit jeher verzichtet.

Die enge Kooperation mit der HSBC ermöglicht uns, das 

„Beste beider Welten” zu verbinden: die Kontinuität, 

Professionalität und Individualität der Privatbank und 

gleichzeitig die internationale Leistungsfähigkeit eines 

globalen Finanzdienstleisters. Die partnerschaftliche  

Zusammenarbeit erstreckt sich auf sehr viele Geschäfts-

felder mit jeweils unterschiedlicher Intensität entspre-

chend den Bedürfnissen unserer Kunden. 

Die einzelnen Positionen in der Gewinn- und Verlust-

Rechnung haben sich wie folgt entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist um 24,2% auf 110,0 Mio Euro 

angestiegen. Diese erfreuliche Entwicklung basiert maß-

geblich auf unserem Erfolg im Kundengeschäft, aber auch

im Zinsergebnis aus Finanzanlagen konnten wir gegen-

über dem hohen Vorjahresniveau nochmals um 6,2%  

zulegen. Durch die Gewinnung neuer sowie die Intensi-

vierung der bestehenden Kundenverbindungen sind die 

durchschnittlichen Volumen sowohl auf der Kredit- als 

auch auf der Einlagenseite deutlich gewachsen. Auf-

grund unserer sehr guten Liquiditätsausstattung konnten 

wir im Einlagengeschäft die Zinsmarge ausweiten, so- 

dass der Zinsüberschuss im Einlagengeschäft signifikant 

angestiegen ist. Im Kreditgeschäft war dagegen nur eine 

leichte Ergebnisverbesserung zu verzeichnen, da der 

scharfe Wettbewerb um unsere Zielkunden zu tendenzi-

ell niedrigeren Kreditmargen führte. Eine Verbesserung 

der Margen ist im Kundenkreditgeschäft trotz der anhal-

tenden Finanzmarktkrise noch nicht zu beobachten. Da-

gegen konnten wir im Interbankenmarkt, einschließlich 

der HSBC-Gruppe, unsere freie Liquidität erheblich profi-

tabler anlegen, da die Credit und Liquidity Spreads sich 

im Zuge der Finanzmarktkrise stark ausgeweitet haben. 

Die gute Qualität unseres Kreditportfolios führte wieder-

um per saldo zu einer Auflösung von Risikovorsorge.

Insgesamt ist der Zinsüberschuss nach Risikovorsorge 

um 21,0% auf 113,5 Mio Euro angestiegen.

Der Provisionsüberschuss ist um 12,9% auf 318,1 Mio 

Euro angestiegen. Dabei stiegen die Provisionserträge um

19,3% auf 620,7 Mio Euro, während sich die Provisions-

aufwendungen um 26,8% auf 302,6 Mio Euro erhöhten. 

Die Ursache für den überproportionalen Anstieg des 

Provisionsaufwandes liegt vor allem in stark gestiegenen 

Transaktionsvolumen, aus denen stark steigende externe 

Spesen und Wertpapierabwicklungskosten resultierten, die

nicht in vollem Umfang weitergegeben werden konnten. 

Hervorzuheben ist, dass die Provisionen im Wertpapier-

geschäft trotz der seit Jahresmitte anhaltenden Unsi-

cherheiten an den Finanzmärkten deutlich um 21,6 Mio 

Euro bzw. 11,9% auf 203,7 Mio Euro zunahmen. Zum 

einen profitierten wir von vermehrten Transaktionsvolu-

men, in denen sich nicht zuletzt unsere stetig wachsen-

de Kundenzahl und die Intensivierung der bestehenden 

Kundenverbindungen widerspiegeln. Zum anderen kann 

dieser Erfolg auch auf das Vertrauen zurückgeführt wer-

den, das unsere Kunden unseren Beratungskompetenzen

auch und gerade in dieser schwierigen Marktsituation

entgegen bringen. Im Berichtsjahr ist es uns gelungen, 

gerade im Wertpapiergeschäft die Zusammenarbeit mit 

der HSBC deutlich auszubauen. So haben wir im letzten 

Jahr die Aufgabe des Custodians für Deutschland im 

HSBC-Konzern übernommen. Ein deutlicher Anstieg ist 

auch im Emissions- und Strukturierungsgeschäft erzielt 

worden. Hier erreichten wir erneut eine Steigerung des 

Überschusses um 7,5 Mio Euro bzw. 61,0% auf 19,8 Mio

Euro. Der Grundstein für diesen Erfolg ist die im ersten 

Quartal erfolgreich durchgeführte Platzierung einer struk-

turierten Genussrechtsemission (H.E.A.T III). Die Erträge 

im Corporate-Finance-Geschäft konnten wir durch die 

erfolgreiche Strukturierung und Platzierung von Kapitaler-

höhungen mehr als verdoppeln. Als Sole Lead Manager 

bei der Kapitalerhöhung der ersol Solar Energy AG und 

der Nordex AG stellte die Bank ihre Kapitalmarkt- und 

Sektorkompetenz im Bereich Renewable Energy unter 

Beweis. Demgegenüber steht eine rückläufige Entwick-

lung im Immobiliengeschäft. Im Berichtsjahr hat HSBC 

Trinkaus & Burkhardt keinen Immobilienfonds platziert, 
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was in erster Linie auf die mit der Internationalisierung 

der Immobilienmärkte einhergehenden enormen Kauf-

preissteigerungen mit entsprechend gesunkenen Rendi-

ten für Immobilien zurückzuführen ist. Kurz vor Jahres-

ende wurde ein Objekt in Brisbane /Australien erworben, 

das als Fonds vermarktet werden soll. 

Das Handelsergebnis hat mit einem Rückgang um 3,8%

auf 100,1 Mio Euro den Höchststand des Vorjahres nur 

knapp verfehlt. Besonders erfolgreich waren wir dabei 

erneut mit der Vermarktung von Retail-Produkten unter 

unserer Marke HSBC Trinkaus Retail Derivate (www.hsbc-

zertifikate.de). Mit der Emission von mehr als 20.000  

Zertifikaten und Optionsscheinen haben wir in 2007 einen

neuen Höchststand erreicht. Damit stellen wir sicher, auch

in schnelllebigen Zeiten stets passgenaue Angebote für 

das jeweilige Marktumfeld anbieten zu können. Hervor-

zuheben ist dabei insbesondere, dass wir auch bei groß-

en Marktturbulenzen jederzeit handelbare Kurse für alle 

Emissionen unseres Hauses gestellt haben. Darüber hinaus 

profitierten wir von der freundlichen Verfassung der euro-

päischen Renten- und Aktienmärkte im ersten Halbjahr 

sowie von den hohen Volatilitäten dieser Märkte im zwei-

ten Halbjahr. Die Verteilung des Handelsergebnisses auf 

die einzelnen Produktarten zeigt, dass wir unseren Fokus 

weiterhin auf den Bereich Aktien und Aktien- / Indexderi-

vate legen, während wir im Zins- und Derivatehandel 

sehr stark auf die globalen Handelsbücher der HSBC-

Gruppe zurückgreifen. Im Handel mit Aktien und Aktien-/

Indexderivaten haben wir mit 79,0 Mio Euro das sehr  

gute Vorjahresergebnis von 80,1 Mio Euro nur knapp  

verfehlt. Auch in den zinsbezogenen Handelsbereichen 

ergab sich ein leichter Rückgang auf 10,9 Mio Euro. Dank 

der hohen Liquidität konnte die Bank zwar von den aus-

geweiteten Credit und Liquidity Spreads profitieren, aber 

die Verunsicherung der Anleger im Rahmen der Subprime-

Krise führte zu rückläufigen Handelsergebnissen aus  

Zinsprodukten im zweiten Halbjahr. Das Vorjahresergeb-

nis im Devisenhandel konnte im Berichtsjahr nahezu 

wiederholt werden.

Insgesamt erhöhte sich der Verwaltungsaufwand um 

11,7% auf 333,4 Mio Euro. Ausschlaggebend für die 

Zunahme des Personalaufwandes um 13,6 Mio Euro 

bzw. 7,2% auf 203,3 Mio Euro ist zum einen unser 

Wachstumskurs, der eine weiterhin gestiegene Anzahl 

von Mitarbeitern mit sich bringt. Zum anderen honorie-

ren wir das diesjährige Rekordergebnis als Resultat der 

profitablen Umsetzung unseres Wachstumskurses mit 

höheren erfolgsabhängigen Vergütungen für die Mitar-

beiter. Im Rückgang der Aufwendungen für Altersver-

sorgung und Unterstützung zeigen sich die gestiegenen 

Erträge aus dem Planvermögen in unserem CTA.

Die Anderen Verwaltungsaufwendungen sind um 20,2 

Mio Euro bzw. 20,5% auf 118,8 Mio Euro angestiegen. 

Die Zunahme resultiert im Wesentlichen aus höheren 

Beratungsleistungen im EDV-Bereich zur weiteren Moder-

nisierung der IT-Infrastruktur sowie aufgrund gesetzlicher 

Vorgaben. Nachdem im Berichtsjahr die Umsetzung der 

MiFID zeitgerecht erfolgte und die Projektvorbereitungen 

zur Umstellung auf die Basel II-Regelungen abgeschlos-

sen wurden – ebenso wie auch das Projekt SEPA – wurde

gegen Jahresende mit den Vorbereitungen für die Um-

setzung der Abgeltungssteuer begonnen. Diese Projekte 

führen zu Aufwendungen in Millionenhöhe. Die weitere 

Modernisierung der IT-Infrastruktur entspricht unserer 

strategischen Wachstumsplanung. Neben den Beratungs-

leistungen haben auch die zusätzlichen Konzernumlagen 

als Folge unserer verstärkten Zusammenarbeit mit der 

HSBC-Gruppe zu einer Erhöhung der Verwaltungsaufwen-

dungen geführt.

Das Ergebnis aus Finanzanlagen ist zwar rückläufig, aber 

deutlich positiv, da keine nennenswerten Belastungen 

aus der Subprime-Krise zu verkraften waren. Die Über-

nahme von synthetischem Kreditrisiko hat die Bank seit 

jeher vermieden und ist lediglich zur Unterstützung von 

ausgewählten Kundengeschäften vernachlässigbar 

geringe ABS-Positionen eingegangen.

Dies führt dazu, dass der Jahresüberschuss vor Steuern 

etwas weniger stark als das Betriebsergebnis, nämlich 

um 9,7%, auf 207,8 Mio Euro gestiegen ist. 

Durch die zum 1. Januar 2008 in Kraft getretene Unterneh-

menssteuerreform wurden die zukünftigen inländischen 

Steuersätze deutlich gesenkt, was durch eine Verbreite-

rung der Bemessungsgrundlage gegenfinanziert werden 

soll. Die niedrigeren Steuersätze führten insbesondere 

bei der Bank zu niedrigeren latenten Steuern, sodass der 

Gesamtsteueraufwand 2007 um 15,4% oder 11,5 Mio 

Euro zurückgegangen ist. Dadurch ist der Jahresüber-

schuss nach Steuern überproportional um 26,0% auf 

144,4 Mio Euro gestiegen.
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Vermögenslage

Die Bilanzsumme ist im Berichtsjahr um 12,8% auf 21,1 

Mrd Euro nochmals deutlich angewachsen. Auf der Aktiv-

seite sind im Vergleich zum Vorjahr insbesondere die For-

derungen an Kunden um 34,7% auf 4,3 Mrd Euro sowie 

die Handelsaktiva um 15,4% auf 10,4 Mrd Euro signifi-

kant gestiegen. Dagegen haben sich stichtagsbedingt die 

Guthaben bei der Deutschen Bundesbank um 23,8% auf 

0,3 Mrd Euro sowie die Forderungen an Kreditinstitute 

um 7,3% auf 4,1 Mrd Euro reduziert. Auf der Passivseite

sind im Vergleich zum Vorjahr die Verbindlichkeiten gegen-

über Kunden um 16,0% auf 10,3 Mrd Euro und die Ver-

bindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten um 69,3% auf 

2,5 Mrd Euro gestiegen, während die Handelspassiva 

um 2,9% auf 6,5 Mrd Euro zurückgegangen sind. 

Die weiter steigende Anzahl von Kundenverbindungen 

geht insbesondere im Firmenkundengeschäft einher mit 

einem Wachstum unseres Kreditportfolios. Dies zeigt sich

besonders im Anwachsen der Forderungen an Kunden. 

Der Rückgang der Forderungen gegenüber Kreditinstitu-

ten und der Anstieg der Handelsaktiva dagegen beruhen 

vor allem auf einem Wechsel von Tagesgeldern in kurzfris-

tige Certificates of Deposits zur besseren Ausnutzung 

der ausgezeichneten Liquiditätsausstattung sowie auf 

Stichtagseffekten. Die sehr gute Liquiditätsausstattung 

resultiert auf der einen Seite aus sehr hohen Kundenein-

lagen. Hierin spiegeln sich die signifikanten Mittelzuflüs-

se im Geschäft mit vermögenden Privatkunden und im 

Fondsgeschäft wider. Auf der anderen Seite tragen seit 

einigen Jahren die verschiedenen Handelsbereiche durch

eine immer größere Zahl und Vielfalt von strukturierten 

Emissionen wesentlich zur Liquiditätsausstattung des 

Konzerns bei. Der Anstieg der Verbindlichkeiten gegenü-

ber Kreditinstituten ist überwiegend stichtagsbedingt.

Während die Handelsbestände an Aktien und anderen 

nicht festverzinslichen Wertpapieren deutlich rückläufig 

waren, sind die festverzinslichen Wertpapiere im Handels-

bestand, insbesondere die Certificates of Deposits, deut-

lich angestiegen. Die Marktwerte der Derivate sind auf-

grund der Zinsentwicklung sowohl in den Handelsaktiva 

als auch in den Handelspassiva leicht zurückgegangen, 

obwohl wir in Zusammenarbeit mit der HSBC das Deriva-

tegeschäft weiter ausgebaut haben. 

Finanzlage

Zum Bilanzstichtag erreichen wir im Konzern nach KWG 

eine Eigenmittelquote von 10,7% und eine Kernkapital-

quote von 6,4%. Damit werden die aufsichtsrechtlichen 

Mindestvorgaben auch weiterhin deutlich übertroffen.

2007 waren ein deutlicher Anstieg der Risikoaktiva und 

eine moderate Erhöhung der Marktrisikopositionen nach 

KWG zu verzeichnen, während die aufsichtsrechtlichen 

Eigenmittel mit 1,0 Mrd Euro im Konzern nahezu unver-

ändert blieben. Der Anstieg der Risikoaktiva beruht vor 

allem auf den gestiegenen Forderungen an Kunden. Für 

die Ermittlung der aufsichtsrechtlichen Eigenmittel neu-

tralisierten sich einerseits die Gewinnthesaurierungen 

und andererseits der Wegfall der Anerkennung von Ge-

nussscheinkapital durch das Unterschreiten der 2-Jahres-

Restlaufzeitgrenze.

In den Finanzanlagen haben wir keine nennenswerten 

Änderungen vorgenommen. Die Netto-Bewertungs-

reserve für Finanzinstrumente war mit 76,2 Mio Euro 

gegenüber 88,6 Mio Euro im Vorjahr vor allem aufgrund 

des gestiegenen Zinsniveaus leicht rückläufig. 

Auch die Liquidität der Bank ist unverändert gut. Die auf-

sichtsrechtlichen Vorgaben wurden während des gesam-

ten Jahres erheblich übertroffen. Während des Berichts-

jahres lag die Liquiditätskennzahl des Grundsatzes II im 

Durchschnitt der Monatsendwerte bei 1,58. 
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Im Laufe des Jahres 2007 haben sich die Anzeichen ge-

mehrt, dass der globale Aufschwung 2008 an Dynamik 

verliert. Ausgangspunkt der sich abzeichnenden Schwä-

che ist der Abbruch des US-Immobilienbooms und die 

dadurch ausgelöste weltweite Banken- und Finanzmarkt-

krise, die auch große Teile des Jahres 2008 dominieren 

dürfte. In diesem Umfeld droht den USA eine spürbare 

Wachstumsschwäche, der die US-Notenbank mit kräfti-

gen Zinssenkungen zu begegnen versucht.

Auch die deutsche Wirtschaft kann sich diesem Abwärts-

trend nicht entziehen. So schwächt sich nicht nur das 

Wachstum der wichtigsten Handelspartner ab, sondern 

die Finanzmarktkrise dürfte über eine restriktive Kredit-

vergabe des Bankensystems auch die deutschen Unter-

nehmen und Konsumenten treffen. Insofern rechnen wir 

in Deutschland und der Eurozone nur noch mit einem 

2008er Wachstum von rund 1,5%. Stützende Effekte 

sollten auf das deutsche Wachstum vom Arbeitsmarkt 

sowie einem Anstieg der Reallöhne ausgehen. Zur Jah-

resmitte dürfte die EZB den sich eintrübenden Wachs-

tumsaussichten Tribut zollen und einen Zinssenkungs-

zyklus einleiten. Bis zum Start des Jahres 2009 erwarten 

wir eine Reduzierung des Reposatzes von derzeit 4,0%

in mindestens zwei Schritten. Mit einem signifikanten 

Renditeanstieg am langen Ende der Zinskurve muss in 

diesem Umfeld nicht gerechnet werden.

Die Situation am deutschen Bankenmarkt ist schwierig 

wie selten. Einzelne Institute konnten nur mit milliarden-

schwerer Hilfe von außen vor der Insolvenz bewahrt 

werden. Die Risikotragfähigkeit einzelner weiterer Insti-

tute ist durch das Eingehen von Positionen, deren Risiko-

gehalt falsch eingeschätzt wurde, belastet. In diesem 

herausfordernden Umfeld wollen wir mit unserer klaren 

Kundenorientierung und einer starken Bilanz weitere 

Marktanteile gewinnen. Dies sollte uns gelingen, weil wir

uns auf das Geschäft mit unseren Kunden konzentrieren 

können und nicht wertvolle Ressourcen durch bankinter-

ne Restrukturierungsmaßnahmen gebunden sind. 

Die Ausgangsbasis ist durch das erfolgreiche Geschäfts-

jahr 2007, in dem wir unsere Prognose trotz des Beginns 

der Subprime-Krise im Sommer klar erfüllt haben, sehr 

hoch, zumal wir in den letzten fünf Jahren in Folge jeweils

teils deutlich zweistellige Zuwachsraten im operativen 

Ergebnis verzeichnen konnten und somit ein Rekorder-

gebnis als Vergleichsbasis haben. Aus unserer Sicht wird 

das Erlösvolumen der Banken in Deutschland im Jahr 

2008 deutlich schrumpfen. Die Frage, ob der angestrebte

Marktanteilsgewinn ausreichen wird, die Erlösbasis auf 

Vorjahreshöhe zu halten, ist derzeit offen. Hiervon wird 

es abhängen, ob es uns gelingt, den Anstieg der Verwal-

tungsaufwendungen auszugleichen und das Betriebser-

gebnis in etwa auf Vorjahreshöhe zu halten. 

Voraussetzung ist, dass sich kein weiterer starker Kurs-

verlust an den Aktienmärkten ergibt, sodass die Umsatz-

volumina nicht sehr stark gegenüber dem Vorjahr einbre-

chen. Die Kreditrisikokosten, die von 2005 bis 2007 durch

die Auflösung von Risikovorsorgen bei einzelnen größeren

Engagements und auf Portfoliobasis positiv zum Betriebs-

ergebnis beigetragen haben, sollten sich im einstelligen 

Millionenaufwand bewegen. Wir erwarten noch keine 

deutliche Verschlechterung der Kreditnehmerbonitäten 

im Gesamtportfolio, befürchten aber rückläufige Kredit-

qualität in Einzelfällen. 

Die Verwaltungsaufwendungen werden weiterhin stei-

gen. Zum einen besteht Nachholbedarf aufgrund deutlich 

erhöhter Transaktionsvolumen und der hierfür bereitge-

stellten, aber bisher unbesetzten Planstellen. Als strate-

gisches Projekt werden wir den Aufbau unseres Invest-

mentbanking fortführen und uns nicht durch die derzeiti-

gen Marktverwerfungen irritieren lassen. Durch die 

Übernahme von 100% der Geschäftsanteile der ITS Inter-

national Transaction Service GmbH, die die Wertpapier-

abwicklungsdienstleistungen für HSBC Trinkaus & Burk-

hardt und weitere Banken erbringt, werden durch den 

Übergang von at-equity Bilanzierung zur Vollkonsolidie-

rung sowohl die Provisionserlöse als auch die Verwal-

tungsaufwendungen dieser Gesellschaft in den betref-

fenden GuV-Positionen erfasst und führen zu deutlichen 

Zunahmen dieser Posten; die Cost-Income-Ratio wird 

hierdurch um etwas unter 2% ansteigen. Die administra-

tiv und regulatorisch verursachten Kosten werden signifi-

kant steigen, ohne dass wir uns dem entziehen können. 

Eine Bandbreite zwischen 65% und 70% bei der Cost-In-

come-Ratio bezogen auf das Betriebsergebnis halten wir 

für adäquat für unser Geschäftsmodell einer Universal-

bank mit großer Produktbreite für unsere Kunden. Die 

günstigen Quoten der letzten Jahre sind Zeichen der  

Prognosebericht
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ungewöhnlichen Ertragsstärke dieser Geschäftsjahre. 

Ein etwa gleich hohes Betriebsergebnis und Vorsteuer-

Ergebnis wie 2007 würden wir für unser Haus, das be-

wusst sehr kapitalmarkt- und dienstleistungsorientiert 

ausgerichtet ist, als klaren Erfolg – auch im Vergleich mit 

anderen Banken – sehen.

Wir erwarten in allen Kundensegmenten eine Fortsetzung

der erfolgreichen Entwicklung der letzten Jahre. Die für 

unsere vermögenden Privatkunden verwalteten Volumen 

sind durch die Mittelzuflüsse der Vorjahre und die gute 

Performance signifikant angestiegen und bilden eine soli-

de Basis für den weiteren Ausbau des Geschäfts. Wir 

werden unser Produktangebot weiter verbreitern, benöti-

gen hierzu aber auch weitere qualifizierte Mitarbeiter, um 

ein solides Wachstum fortzusetzen. Der Performance-

Verlauf wichtiger Asset-Klassen wird 2008 vermutlich 

einen verstärkten Einsatz strukturierter Produkte erfor-

dern, um optimale Chance-Risiko-Profile für die Portfolios

zu realisieren. Die Diversifikation der Assets wird weiter-

hin eine große Bedeutung haben. Auch gilt es, eine opti-

male Ausrichtung auf die neuen steuerlichen Regelungen

vorzunehmen. Angesichts der guten Performance, der 

Konzentration auf die professionelle Betreuung großer 

Vermögen und eines breit gefächerten Dienstleistungs-

angebots sind wir zuversichtlich, unsere Marktposition 

ausbauen zu können und einen vergleichbaren Ergebnis-

beitrag wie im Vorjahr zu erwirtschaften. Für Akquisi- 

tionen in diesem Kundensegment sind wir offen.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus & Burkhardt in die 

weltweit tätige HSBC-Gruppe verschafft unserer Bank 

eine einzigartige Position im Firmenkundengeschäft. Wir 

haben uns in den letzten Jahren als zuverlässiger Bank-

partner für den deutschen Mittelstand erwiesen und so 

die Anzahl der Kundenverbindungen gesteigert. Das so 

gewonnene Vertrauen unserer Kunden wollen wir für  

eine Verbreiterung des Serviceangebots nutzen. Das  

Angebot zusätzlicher Dienstleistungen ist unumgänglich, 

da sich aufgrund des großen Wettbewerbsdrucks die 

Kreditmargen bei bonitätsmäßig einwandfreien Adres-

sen drastisch zurückgebildet haben und eine adäquate 

Abdeckung des möglichen Ausfallrisikos sowie eine an-

gemessene Eigenkapitalverzinsung aus den Kreditmar-

gen nicht mehr möglich sind. Diese Aussage gilt nicht 

nur für das syndizierte Kreditgeschäft mit international  

tätigen Konzernen, sondern in zunehmendem Maße auch

für den gehobenen Mittelstand. Die Bankenkrise hat bis-

her noch nicht zu einer spürbaren Ausweitung der Kredit-

margen geführt. Uns fehlt das Verständnis dafür, dass 

andere Banken gerade bei Kundenkrediten mit mittleren 

und längeren Laufzeiten Zinssätze anbieten, die unter den

Refinanzierungskosten dieser Institute am Kapitalmarkt 

liegen. Dieses Verhalten zeigt die Verwerfungen, die im-

mer noch im deutschen Bankenwesen bestehen. Nach 

der deutlichen Ausweitung unseres Kreditportfolios in den

letzten Jahren werden wir das Kreditvolumen insgesamt 

nur noch selektiv und ertragsorientiert ausbauen. Eine 

Steigerung des Ergebnisbeitrags im Firmenkundenge-

schäft ist daher nur durch Nutzung zusätzlicher Bank-

dienstleistungen durch unsere Kunden möglich. Wie 

bisher bietet deshalb eine reine Kreditbeziehung keine 

ausreichende Basis für eine dauerhafte geschäftliche 

Beziehung.

Auch im Geschäft mit Institutionellen Kunden ist die 

Erwartungshaltung für das laufende Jahr vorsichtig. Ob 

sich der erwartete Umsatzrückgang bei strukturierten 

Kreditprodukten mit anderen Produkten wird ausgleichen 

lassen, ist offen. Individuell auf die Anforderungen der 

Institutionellen Kunden zugeschnittene Lösungen und 

Produkte, die die angestrebten Chance-Risiko-Profile 

abbilden, sind unabdingbare Voraussetzungen, um sich 

als „Trusted Advisor” für die Kunden zu profilieren. 

Aufgrund unseres zurückhaltenden Vertriebs von risiko-

reichen Strukturen und der Transparenz der Risikoprofile 

wird das Vertrauen unserer Institutionellen Kunden in 

uns nicht in Frage gestellt. Die Produktentwicklungs-

kompetenz der gesamten HSBC-Gruppe steht uns für 

unsere Kunden zur Verfügung; wir können auf die globa-

len Handelsbücher, die auch großvolumige Transaktionen 

und Risikoübernahme ermöglichen, direkt zugreifen und 

so Mehrwert bieten.

Für unsere Asset-Management-Dienstleistungen sehen 

wir weiter steigenden Bedarf. Von dem verstärkten 

Einsatz von speziell ausgerichteten Publikumsfonds bei 

Institutionellen Kunden hat unsere Tochtergesellschaft 

HSBC Investments Deutschland GmbH profitiert und 

wird dies auch weiterhin tun. Die erfolgreiche globale 

Produktkooperation mit der HSBC im Bereich der welt-

weiten Asset-Management-Dienstleistungen führt zu 
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einer deutlichen Verbreiterung des Produktangebots ins-

besondere auch für Anlagen in den Ländern, die sich durch

ein besonders dynamisches Wachstum auszeichnen. 

Allerdings haben die Anleger bereits im letzten Quartal 

2007 begonnen, die hohen Kursgewinne aus den Emer-

ging Market Fonds teilweise zu realisieren, sodass die 

platzierten Volumen abnehmen und im Gleichklang damit 

auch die der Bank zufließenden Provisionen zurückgehen.

Der Erfolg unserer Tochtergesellschaft INKA Internatio-

nale Kapitalanlagegesellschaft mbH als hoch qualifizierte 

Master-KAG und Serviceprovider für die Fondsadminis-

tration wird andauern. Ein Volumen von mehr als 55 Mrd 

Euro in der Fondsverwaltung schafft Größenvorteile im 

Wettbewerb. Die Einführung eines neuen Fondsbuch-

haltungssystems, die hohe Ressourcen bindet, wird im 

laufenden Jahr abgeschlossen, sodass die Akquisition 

neuer Großmandate intensiviert werden kann. 

Zusätzlich werden wir durch die integrierte Zusammen-

arbeit mit der HSBC Securities Services unsere Leis-

tungsfähigkeit als Global Custodian weiter ausbauen. 

Die Akquisitionserfolge der Jahre 2006 und 2007 stimmen

uns für alle drei Services – das Portfolio-Management, 

die Master-KAG und das Global Custody – optimistisch. 

In allen drei Feldern sind wir auch zu Akquisitionen bereit.

Unsere nachhaltig erfolgreiche Vertriebsinitiative HSBC 

Trinkaus Investment Products soll unsere Marktposition 

im Vertrieb von Zertifikaten, Optionsscheinen und Publi-

kumsfonds weiter verbessern. Die Kurseinbrüche an 

den Aktienmärkten zu Jahresbeginn 2008 haben allerdings 

das Risikokapital von Privatinvestoren schrumpfen lassen,

sodass trotz aktivem Produktmarketing eine Steigerung 

der Volumen und damit auch der Erlöse fraglich ist. Wir 

werden die technische Plattform verstärken und unsere 

Präsentation im Internet für die Kunden noch attraktiver 

machen.

Im Zuge der Integration in die HSBC-Gruppe haben wir 

eine Umgestaltung unserer Handelsaktivitäten vorge-

nommen, sodass die Zins- und Devisenhandelsbücher 

ausschließlich auf die Unterstützung der Kundenaktivitä-

ten ausgerichtet sind, wobei wir von der Liquidität und 

Risikotragfähigkeit der Handelsbücher der HSBC-Gruppe 

profitieren. Der Aktienhandel und die Equity-Derivatives-

Aktivitäten werden hingegen im Zuge der Arbeitsteilung 

weiter ausgebaut. Neue Produkte sollen zukünftig unsere

Vertriebsinitiative HSBC Trinkaus Investment Products 

unterstützen. Insgesamt ist ein Zuwachs an Erlösen aus 

dem Eigenhandel aufgrund dieser Ausrichtung stärker 

als früher von der Performance und den Umsätzen der 

europäischen Aktienmärkte abhängig. Der sehr hohe 

Ergebnisbeitrag des Jahres 2007 wird auch bei uner-

wartet günstigen Rahmenbedingungen kaum zu errei-

chen sein. 

Die Investitionen in IT-Systeme werden 2007 in geplan-

tem Umfang fortgeführt, um weitere Effizienzsteigerun-

gen in unterschiedlichen Bereichen der Bank zu realisie-

ren. Hinzu kommen Anpassungen, die erforderlich sind, 

um die Integration in die HSBC-Gruppe wirksam zu unter-

stützen. Das Projekt Basel II haben wir zusammen mit 

der Einführung eines neuen Meldewesensystems erfolg-

reich zum 1. Januar 2008 abgeschlossen. Bereits im 

November haben wir die neuen Anforderungen der 

Richtlinie über Märkte für Finanzinstrumente (MiFID) 

erfüllt. Nach Abschluss der Einführungsprojekte gilt es 

nunmehr, die neuen Anforderungen im Tagesgeschäft 

zu erfüllen. Die bereits vorher hohen regulatorischen 

Kosten der Bank, zu denen auch die Anforderungen des 

Sarbanes-Oxley-Act (SOX) beitragen, werden sich somit 

weiter erhöhen. Die Einführung von SEPA (Standardisie-

rung im Euro-Zahlungsverkehr), die in Umsetzung von 

EU-Vorgaben vom nationalen Gesetzgeber vorgeschrieben

wurde, kann als Beispiel für Vorschriften herangezogen 

werden, die die Banken auf eigene Kosten umsetzen 

müssen und die zu Ergebniseinbußen führen, ohne dass 

die öffentlichen Verwaltungen bereit sind, ihrerseits die 

neuen Standards innerhalb der nächsten Jahre einzuset-

zen. Als zusätzliches Projekt tritt neben die systemseitige

Trennung in der Wertpapierabwicklung in 2008 die Um-

setzung der neuen Abgeltungssteuer. Auch in diesem 

Fall ist zum einen ein sehr großer Anpassungsbedarf an 

die Banksysteme gegeben, weil dem Gesetzgeber der 

politische Wille zu einer klaren Pauschalregelung fehlte, 

andererseits wird den Banken zukünftig neben der bisher 

schon für die Finanzverwaltung kostenlosen Erhebung 

der Zinsabschlagsteuer ab 1. Januar 2009 auch das Ab-

führen der Abgeltungssteuer für Kapitalgewinne ohne 

Kostenkompensation auferlegt. Insgesamt erwarten 

wir für 2008 trotz vorsichtiger Bewirtschaftung der 
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Ressourcen eine Zunahme des Verwaltungsaufwands 

ohne den Effekt der Vollkonsolidierung der ITS im hohen 

einstelligen Prozentbereich.

Die Kapitalausstattung der Bank ist durch die Aufnahme 

von Genussscheinkapital in 2006 und die Thesaurierung 

aus dem Jahresergebnis 2007 gut und ermöglicht eine 

gezielte und renditeorientierte Ausdehnung unserer Ge-

schäftsaktivitäten. Solange die Verwerfungen aus der 

Bankenkrise anhalten, werden wir unser Nachrangkapital 

nicht weiter erhöhen. Möglichkeiten zu Akquisitionen 

werden wir aufmerksam beobachten, wenn sich Syner-

gien mit den bestehenden Geschäftsfeldern bieten. Wir 

planen, für 2008 eine unveränderte Dividende für unsere 

Aktionäre zu erwirtschaften.
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Risikopolitische Grundsätze

Risiken bewusst zu übernehmen, aktiv zu steuern und 

gezielt zu transformieren, ist eine Kernfunktion von 

Banken. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts 

sehen wir hierbei Adressenausfall-, Markt- und Liquidi-

tätsrisiken, operationelle sowie strategische Risiken und 

nicht zuletzt auch Reputationsrisiken. Aktive Risikosteue-

rung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe und Umfang 

zu identifizieren und so zu gestalten, dass sie zum einen 

im Einklang mit der Risikotragfähigkeit des Konzerns 

stehen und dass sich zum anderen angemessene Risiko-

entgelte und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen 

Grundsätze Markt- und Adressenausfallrisiken aktiv 

einzugehen. Operationelle Risiken werden in dem Maße 

minimiert, wie die Risikovermeidung und die Kosten dafür

in einem angemessenen Verhältnis stehen. Zusätzlich 

hat die Bank adäquate Versicherungen abgeschlossen. 

Reputations- und Liquiditätsrisiken schließen wir, so 

weit wie möglich, aus und nehmen dabei auch Minder-

erträge in Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftslei-

tung im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat begrenzt. 

Die Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbe-

sondere auch vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit

im Konzern und der besonderen Kompetenzen im Risiko-

management in den Kerngeschäftsfeldern gesehen.

Risikomanagement-Organisation

Innerhalb der Risikomanagement-Organisation des 

Konzerns kommen den folgenden drei Ausschüssen 

zentrale Funktionen zu:

dem Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko

dem Asset and Liability Management Committee für  

Markt- und Liquiditätsrisiken

dem Ausschuss für operationelle Risiken für opera- 

tionelle Risiken einschließlich rechtlicher Risiken  

sowie Reputationsrisiken.

Eine wichtige Aufgabe in der Risikofrüherkennung 

nimmt die interne Revision wahr, die in ihren Berichten 

durch die Klassifizierung von Prüfungsfeststellungen 

materiell bedeutende Risiken besonders kennzeichnet.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen sicher-

gestellt, dass Risiken zeitnah erkannt und geeignete 

Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch in Anbe-

tracht der Spezialisierung und der Größe der Bank. Gleich-

wohl ist festzuhalten, dass unvorhergesehene Risiken 

niemals vollständig ausgeschlossen werden können.

Deswegen kommt dem kurzen Entscheidungsweg zur 

Geschäftsleitung sowie dem Bewusstsein für eingegan-

gene Risiken und der stetigen Weiterentwicklung des 

Risikomanagement-Systems eine tragende Rolle zu.

Strategische Risiken

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche 

Änderungen im Marktumfeld und in der Leistungsfähig-

keit des Konzerns, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft 

beeinträchtigen könnten. Sie ergeben sich primär aus  

der geschäftspolitischen Ausrichtung. HSBC Trinkaus & 

Burkhardt ist gegenüber solchen Risiken besonders ex-

poniert, da unsere Kunden aufgrund ihrer besonderen 

Bedeutung im Markt hart umworben sind.

Die strategische Ausrichtung der Bank beinhaltet das 

Risiko, dass große Teile der Erträge abhängig sind von 

der Umsatztätigkeit der Kunden an den Aktien-, Renten-, 

Devisen- und Derivatemärkten sowie von der Aufnahme-

fähigkeit der Kapitalmärkte für neue Emissionen im Zins- 

und im Aktiengeschäft. Die Diversifizierung unserer 

Geschäftstätigkeit, zum Beispiel durch unser aktives 

Firmenkundengeschäft und die Verbreiterung unseres 

Angebots für vermögende Privatkunden, kann diesem 

Risiko nur bedingt entgegenwirken. Dank der verstärkten 

Einbindung in die HSBC-Gruppe können wir durch die 

Vielfalt der Produkte, die der Bank zur Verfügung stehen, 

sowie durch das globale Dienstleistungsangebot, auf 

das wir für unsere Kunden zurückgreifen können, diesem 

Risiko gezielt entgegensteuern.

Die zunehmende Nutzung des Internets und elektro-

nischer Handelsplattformen führt einerseits zu einem 

Das Risikomanagement
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kontinuierlichen Margenrückgang und andererseits zu 

einer Lockerung der Bindung des Kunden an die Bank. 

Somit sind erhebliche Ertragspotenziale bedroht, wenn 

es nicht gelingt, durch umfassenden Service, eine erst-

klassige Betreuung und die unverzügliche Ausführung 

von Aufträgen dieser Tendenz entgegenzuwirken. Der 

Margendruck in den einzelnen Bankdienstleistungen 

nimmt kontinuierlich zu. Dem begegnen wir mit Rationa-

lisierung und Automatisierung der Arbeitsabläufe. Die 

Informationstechnologie gewinnt in diesem Zusammen-

hang immer mehr an Bedeutung.

Die weitere Modernisierung unserer IT-Architektur erfor-

dert auch in Zukunft signifikante personelle und finanzielle

Ressourcen. Diese Investitionen werden einhergehen 

mit erhöhten Aufwendungen für Lizenzgebühren von 

Fremdsoftware und Abschreibungen auf Software und 

Hardware; die Kostenbasis der Bank erhöht sich dadurch 

weiter deutlich.

Die zunehmende Regulierungsdichte im Bankwesen und 

die Verlagerung von staatlich festgesetzten Aufgaben auf 

die Banken, wie z.B. Geldwäschekontrolle und Steuerer-

hebung nebst einhergehenden Prüfungen, führen zu 

einem signifikanten Anstieg regulatorischer Kosten, den 

wir mit großer Sorge sehen. Diese Entwicklung erhöht 

den Fixkostenblock der Bank erheblich. Die regulatori-

schen Kosten gewinnen eine Dimension, die die kosten-

effiziente Mindestbetriebsgröße der Bank maßgeblich 

beeinflusst. Ob der angekündigte Bürokratieabbau in 

Deutschland auch zu einer Verminderung der regulato-

rischen Kosten für Banken führen wird, beobachten wir 

mit großer Skepsis.

Generell gilt, dass eine fortlaufende Effizienzsteigerung 

unabdingbar ist, damit die Wettbewerbssituation der 

Bank nicht beeinträchtigt wird.

Adressenausfallrisiken

a) Organisation der Kreditprozesse

Adressenausfallrisiken können unterteilt werden in 

Kredit- und Kontrahentenrisiken sowie in Länderrisiken. 

Unter Adressenausfallrisiken versteht man die Gefahr 

eines partiellen oder vollständigen Ausfalls vertraglich 

zugesagter Leistungen des Vertragspartners. Beruht 

diese Gefahr auf Umständen, die aus staatlichen Maß-

nahmen resultieren, spricht man von Länderrisiken.

Die auf Größe und Zielgruppen des Kreditgeschäfts zuge-

schnittene Organisation der Kreditabteilung gewährleis-

tet eine qualifizierte und rechtzeitige Bearbeitung und 

Prüfung sämtlicher Adressenausfallrisiken.

Abgestellt auf die Bedürfnisse des Kunden suchen wir 

im Vorfeld einer Kreditgewährung nach Möglichkeiten, 

das Kreditengagement zu strukturieren. Hierbei kommen 

zum Beispiel Syndizierungen und die Kreditverbriefung 

durch Schuldscheindarlehen oder die Begebung von 

Anleihen in Frage. 

Weiterhin lassen wir uns vom Grundsatz der Risikodiver-

sifizierung leiten: Wir achten sowohl darauf, dass das 

Bonitätsrisiko eines Kreditnehmers, im Verhältnis zu 

seiner Größe, auch von weiteren Banken angemessen 

mitgetragen wird, als auch darauf, dass unsere Kredit-

risiken breit gestreut auf Branchen und Kontrahenten 

verteilt sind. 

Die von der BaFin im Dezember 2005 erlassenen Mindest-

anforderungen an das Risikomanagement der Kreditins-

titute werden konsequent eingehalten. Unter Beachtung 

der gesetzlichen Regelungen für Groß- und Organkredite 

hat der Vorstand Kreditkompetenzen delegiert. Qualifika-

tion und Krediterfahrung der Mitarbeiter sind Maßstab 

für die gewährte Kreditkompetenz.

Kreditengagements werden – von einer bestimmten 

Größenordnung an – in Abhängigkeit von Bonität und 

Laufzeit im zentralen Kreditausschuss der Bank entschie-

den. Die mit dem Kreditausschuss des Aufsichtsrats 

abgestimmte Kreditrisikostrategie gibt hierbei den Ent-

scheidungsrahmen vor. Sie wird regelmäßig überprüft 

und den aktuellen Erfordernissen angepasst.

Vor dem Hintergrund der Eigenkapitalempfehlung des 

Baseler Ausschusses für Bankenaufsicht setzt die Bank 

seit 2005 für ihr Kreditgeschäft eine 22-stufige interne 

Rating-Skala zur Klassifikation der Kreditqualität ihrer 

Kunden in den Bereichen Firmenkunden und Institutio-

nelle Kunden ein (siehe auch Abschnitt zum Thema 

Basel II). Zur Ermittlung des internen Ratings setzt die  

Bank vier Rating-Systeme ein, die die Kundengruppen
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internationale Großunternehmen, deutscher Mittelstand,

Banken und Finanzdienstleister abdecken. Diese Syste-

me werden zur Risikoklassifizierung genutzt und stetig 

im Detail verbessert. Das interne Rating stellt – ergänzt 

durch das Expertenwissen des Analysten und eventuelle 

Sicherheitenabsprachen – die Basis für die Kreditent-

scheidung dar.

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist 

eine Eigenentwicklung der Bank. Es basiert auf einer 

statistischen Komponente zur Beurteilung der wirtschaft-

lichen Situation des Kreditnehmers anhand seiner Finanz-

daten, die unter Verwendung interner Kundendaten 

entwickelt worden ist. Diese wird ergänzt durch ein 

Expertensystem zur qualitativen Bewertung des Kunden 

und seines wirtschaftlichen Umfelds. Vervollständigt wird

das System durch ein Regelwerk zur Anerkennung von 

Haftungsverhältnissen innerhalb von Konzernverbünden. 

Die Trennschärfe des statistischen Modells ist auf einer 

großen externen Datenbank deutscher Unternehmen mit 

sehr guten Resultaten nachgewiesen worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunternehmen,

Banken und Finanzdienstleister hat die Bank nach einer 

internen Prüfung ihrer Eignung von der HSBC-Gruppe 

übernommen. Für diese international ausgerichteten Port-

folios nutzen wir damit indirekt die umfangreiche Daten-

historie und die zusätzliche Expertise der Spezialisten in-

nerhalb der HSBC-Gruppe. Neben der statistischen Ana-

lyse der Finanzdaten und einer Analyse des Branchen-

und Länderrisikos geht in alle HSBC Rating-Systeme eine 

qualitative Bewertung des Unternehmens und seines 

wirtschaftlichen Umfelds ein, die vom Kundenbetreuer 

in Deutschland in Zusammenarbeit mit den lokalen 

Kreditexperten erstellt wird.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die erwarteten Aus-

fallwahrscheinlichkeiten für den jeweiligen Kreditnehmer 

ableiten. Auf dieser Basis wird unter Berücksichtigung 

von Sicherheiten und sonstigen Absprachen der erwar-

tete Verlust für das einzelne Kreditengagement geschätzt.

Für Kreditengagements mit stark erhöhtem Ausfallrisiko 

wird eine Risikovorsorge gebildet. Dafür werden die zu-

künftigen Zahlungen aus dem Kredit und gegebenenfalls 

aus der Verwertung von Sicherheiten im Zeitablauf ge-

schätzt, sodass der Barwert dieser Zahlungen mit dem 

Buchwert des Kreditengagements verglichen werden 

kann. Die Risikovorsorge deckt den so ermittelten Fehl-

betrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich – je nach Bonitäts-

klasse auch häufiger – überprüft, klassifiziert und dem 

Genehmigungsprocedere unterworfen werden. Hierbei 

wird die Rentabilität der Kundenverbindung – bei Kunden 

mit Verbindungen zu anderen HSBC-Einheiten global 

aggregiert – auf Angemessenheit im Verhältnis zur 

Risikoübernahme überprüft.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt auf der Basis 

eines Risikolimitsystems. Damit wird täglich überwacht, 

ob die genehmigten Kreditlinien eingehalten werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten oder zweifelhaften 

Forderungen werden Strategien und Lösungen von Teams

erarbeitet, die aus Mitarbeitern der Bereiche Kundenbe-

treuung, Kredit- und Rechtsabteilung bestehen.

In regelmäßigen Abständen wird das Kreditgeschäft 

durch die interne Revision geprüft, und zwar sowohl die 

adressenbezogenen Kreditrisiken als auch die Arbeits- 

abläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen nur

im Rahmen genehmigter Länderlimite eingegangen wer-

den. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen stets 

ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwertige 

inländische Besicherung vor. Kredite an inländische Kre-

ditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie auf der 

Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt werden 

oder wenn der Kreditnehmer wirtschaftlich überwiegend 

von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Die Länderrisiken werden dabei gesondert limitiert und 

überwacht. Länderlimite werden auf der Grundlage von 

Analysen der politischen und der wirtschaftlichen Ver-

hältnisse der jeweiligen Länder von der Geschäftsleitung 

und vom Kreditausschuss des Aufsichtsrats genehmigt 

und mindestens einmal jährlich überprüft. Hierbei nutzen 

wir die qualitativ hochwertige Expertise, über die der 

weltweite Verbund der HSBC vor allem in asiatischen 

und in lateinamerikanischen Ländern verfügt.

Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe von

EDV-Programmen überwacht, die auch Risikotransfers (in

andere Länder oder aus anderen Ländern) berücksichtigen.

Die Bank hält sich im Auslandskreditgeschäft bewusst 

zurück, es sei denn, sie begleitet Kunden bei ihren 

Geschäften. Viele aus unserer Sicht schwierig zu beurtei-
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lende Risiken können von den lokalen Einheiten der

HSBC-Gruppe besser eingeschätzt werden. Deshalb 

werden diese Kundenbeziehungen von uns an die lo-

kalen Einheiten vermittelt.

b) Maximales Ausfallrisiko

Von einem Ausfallrisiko können vor allem Kredite und 

Forderungen, Handelsaktiva, Finanzanlagen sowie Even-

tualverbindlichkeiten und Kreditzusagen betroffen sein. 

Außerdem können in der Abwicklung des Zahlungsver-

kehrs, des Devisenhandels sowie des Wertpapierdienst-

leistungsgeschäfts Anschaffungsrisiken entstehen, auf 

die jedoch aufgrund der sehr kurzen Erfüllungsfristen im 

Folgenden nicht weiter eingegangen wird. 

Das theoretische maximale Ausfallrisiko zum Bilanzstich-

tag wird ohne Berücksichtigung von erhaltenen Sicher-

heiten und von anderen Risikoreduzierungs-Techniken 

in der nachfolgenden Tabelle dargestellt. Es wird am 

Besten durch den Brutto-Buchwert der fi nanziellen Vermö-

genswerte (einschließlich OTC-Derivate) quantifi ziert. Im 

Brutto-Buchwert sind die Saldierungsvorschriften nach 

IAS 32 sowie die Wertminderungen für Finanzanlagen 

nach IAS 39 berücksichtigt. Börsengehandelte Derivate 

unterliegen aufgrund des Marginsystems indes keinem 

Ausfallrisiko.

Bei der Gewährung von Finanzgarantien entspricht das 

maximale Ausfallrisiko dem Höchstbetrag, den die Bank 

bei einer Inanspruchnahme aus der Garantie zu beglei-

chen hätte. Bei erteilten Kreditzusagen, die während 

ihrer Laufzeit nicht oder nur bei einer bedeutenden nega-

tiven Marktveränderung widerrufen werden können, ist 

das maximale Ausfallrisiko der volle zugesagte Betrag.

Das so defi nierte maximale Ausfallrisiko von HSBC 

Trinkaus & Burkhardt gliedert sich zum Bilanzstichtag 

wie folgt: 

31.12.2007 31.12.2006

in Mio ` in % in Mio ` in %

Kredite und Forderungen an 8.389,9 33,4 7.613,2 33,4

Kreditinstitute 4.117,0 16,4 4.440,1 19,5

Kunden 4.272,9 17,0 3.173,1 13,9

Handelsaktiva 9.888,0 39,3 8.464,6 37,2

Schuldverschreibungen und andere 
festverzinsliche Wertpapiere 

6.241,9 24,9 3.978,9 17,5

Aktien und andere 
nicht festverzinsliche Wertpapiere

479,4 1,9 859,0 3,8

Handelbare Forderungen 813,1 3,2 1.136,8 5,0

OTC-Derivate 1.311,8 5,2 1.326,4 5,8

Reverse Repos / Wertpapierleihe 1.041,8 4,1 1.163,5 5,1

Finanzanlagen 1.567,9 6,2 1.437,6 6,3

Schuldverschreibungen und andere 
festverzinsliche Wertpapiere 

885,8 3,5 929,6 4,1

Aktien 41,5 0,2 49,2 0,2

Investmentanteile 383,3 1,5 221,7 1,0

Schuldscheindarlehen 157,2 0,6 163,1 0,7

Beteiligungen 100,1 0,4 74,0 0,3

Eventualverbindlichkeiten 1.617,2 6,4 1.581,2 6,9

Kreditzusagen 3.704,3 14,7 3.701,1 16,2

Insgesamt 25.167,3 100,0 22.797,7 100,0

31.12.2007

in Mio ` in %

8.389,9 33,4

4.117,0 16,4

4.272,9 17,0

9.888,0 39,3

6.241,9 24,9

479,4 1,9

813,1 3,2

1.311,8 5,2

1.041,8 4,1

1.567,9 6,2

885,8 3,5

41,5 0,2

383,3 1,5

157,2 0,6

100,1 0,4

1.617,2 6,4

3.704,3 14,7

25.167,3 100,0
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c) Sicherheiten und andere Risikoreduzierungs-  

Techniken

Dort, wo es geboten ist, beispielsweise bei langfristigen 

Finanzierungen oder reinen Wertpapierkrediten, wird 

grundsätzlich eine Besicherung vereinbart. Außerdem 

werden speziell im Derivategeschäft Netting-Vereinba-

rungen (hierdurch können gegenläufige Kontrakte mit 

einem einzelnen Kunden unter bestimmten Vorausset-

zungen gegeneinander aufgerechnet werden) oder 

Vereinbarungen über die Unterlegung von Marktwerten 

mit bestimmten Sicherheiten abgeschlossen. Durch

diese Vereinbarungen wird das zuvor dargestellte theo-

retische maximale Ausfallrisiko deutlich verringert.

Die Bank verwendet zur Erfassung und Überwachung 

von Kreditsicherheiten eigenentwickelte EDV-Systeme. 

Die Zuordnung der Sicherheit zu einer Kreditlinie wird 

im Liniensystem erfasst.

Für Finanzsicherheiten werden die verpfändeten Konten 

und Depots erfasst. Finanzsicherheiten werden täglich 

bewertet. Dazu dient ein Programm, das die Stammdaten 

der Sicherheiten mit den Konto- bzw. Depotdaten ver-

knüpft. Bei der Bewertung werden regelmäßig feste 

Beleihungssätze für verschiedene Finanzsicherheiten 

vorgegeben. Für Wertpapiere, für die keine Bewertung 

vorliegt, wird eine Bewertung durch den Kreditanalysten 

eingeholt.

Hiervon ausgenommen sind Finanzsicherheiten in Form 

von Verpfändungen von Konten und /oder Depots bei 

Drittbanken. Für diese wird regelmäßig, mindestens aber 

jährlich, eine Bewertung bzw. eine Konto- /Depotaufstel-

lung von der Drittbank eingeholt. 

Die Bewertung von Gewährleistungen und Garantien 

ergibt sich aus der im Vertrag festgelegten Garantiesum-

me. Demgegenüber erfolgt die Bewertung bei Forde-

rungsabtretungen (Zessionen) sowie Sicherungsübereig-

nungen von physischen Gegenständen aufgrund der indi-

viduellen Besonderheiten jedes Einzelfalles nicht nach 

festen Regeln. Vielmehr findet eine Berücksichtigung 

aller relevanten Risikoparameter statt. So werden bei der 

Bewertung von Zessionen beispielsweise der juristische 

Status der Verpfändung und die Kreditqualität der abge-

tretenen Forderung sowie bei Sicherungsübereignungen 

etwa der Standort und die Liquidierbarkeit der Sachwerte 

sowie die Volatilität der Marktwerte in Betracht gezogen. 

In Abhängigkeit vom Ergebnis dieser Analyse wird ein 

Bewertungsabschlag festgelegt, der auf den Forderungs-

bestand bzw. den so ermittelten Wert der verpfändeten 

Sachwerte angewendet wird.

Grundschulden sollen innerhalb eines Beleihungsrahmens

von 50% bei überwiegend gewerblicher Nutzung bzw. 

60% bei überwiegend wohnwirtschaftlicher Nutzung 

des auf der Basis anerkannter gutachterlicher Methoden 

festgestellten nachhaltig erzielbaren Verkehrswertes 

liegen. Bei Immobilien basiert der Verkehrswert in der 

Regel auf dem Ertragswert. Liegt bei wohnwirtschaft-

lichen Immobilien eine überwiegende Eigennutzung vor, 

kann auch der Sachwert angesetzt werden.

Als Sicherheiten im Auslandsgeschäft kommen insbe-

sondere staatliche und private Kreditversicherungen 

und Bankgarantien in Betracht. Diese werden mit ihrer 

Garantiesumme bewertet.

Die gestellten Sicherheiten werden in regelmäßigen 

Abständen einer Prüfung unterzogen. Bei Grundpfand-

rechten ist spätestens nach 5 Jahren eine Neubewer-

tung des Beleihungsobjektes vorzunehmen. Sofern der 

grundpfandrechtlich besicherte Kredit 50% des Wertes 

des Beleihungsobjektes übersteigt, ist eine jährliche 

Überprüfung notwendig. Bei Zessionen und Sicherungs-

übereignungen ist von den Kompetenzträgern festzule-

gen, in welcher zeitlichen Regelmäßigkeit und welchem 

Detaillierungs- und Aussagegrad entsprechende Sicher-

heitennachweise vom Kunden vorzulegen sind.

Bei bewerteten Sicherheiten wird der Sicherheitenwert 

beim Risikoausweis automatisch berücksichtigt. 

Ist die Sicherheitenanforderung zu einer Kreditlinie nicht 

erfüllt, d.h. es ist entweder keine Sicherheit im System 

zugeordnet oder der Wert der Sicherheit unterschreitet 

den im System hinterlegten Mindestwert, meldet das  

Liniensystem eine Überziehung.
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Kredite und Forderungen sowie Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen

d) Angaben zur Kreditqualität

31.12.2006

in Mio ` Kredite und 
Forderungen an 
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Eventualverbind-
lichkeiten

Kredit-
zusagen

Insgesamt

weder überfällig 
noch wertgemindert

4.440,1 3.133,3 1.554,9 3.698,3 12.826,6

überfällig, aber 
nicht wertgemindert

0,0 1,5 – – 1,5

einzelwertberichtigt* 0,0 38,3 26,3 2,8 67,4

Insgesamt 4.440,1 3.173,1 1.581,2 3.701,1 12.895,5

* Einschließlich der Bildung von Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft.

31.12.2007

in Mio ` Kredite und 
Forderungen an 
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Eventualverbind-
lichkeiten

Kredit-
zusagen

Insgesamt

weder überfällig 
noch wertgemindert

4.117,0 4.251,2 1.595,3 3.699,8 13.663,3

überfällig, aber 
nicht wertgemindert

0,0 1,2 – – 1,2

einzelwertberichtigt* 0,0 20,5 21,9 4,5 52,8

Insgesamt 4.117,0 4.272,9 1.617,2 3.704,3 13.717,3
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Handelsaktiva und Finanzanlagen 

(ausschließlich Rentenpapiere) 

Den folgenden Übersichten liegen die Ergebnisse exter-

ner Rating-Agenturen (in der Regel Standard and Poor’s) 

zugrunde. Dabei wird berücksichtigt, dass lediglich für 

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche 

Wertpapiere regelmäßig externe Emissions-Ratings 

verfügbar sind. Falls verschiedene Rating-Agenturen zu 

unterschiedlichen Bewertungen desselben fi nanziellen 

Vermögenswertes kommen, wird der schlechtere Wert 

ausgewiesen.

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt

AAA 995,9 246,4 1.242,3 797,3 223,0 1.020,3

AA+ bis AA- 4.889,6 218,4 5.108,0 2.820,8 198,0 3.018,8

A+ bis A- 117,0 133,2 250,2 86,6 193,1 279,7

BBB+ bis 
BBB-

10,0 71,5 81,5 10,2 51,5 61,7

Schlechter
als BBB-

0,0 28,5 28,5 0,0 15,7 15,7

Ohne Rating 229,4 187,8 417,2 264,0 248,3 512,3

Insgesamt 6.241,9 885,8 7.127,7 3.978,9 929,6 4.908,5

31.12.2007

Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt

995,9 246,4 1.242,3

4.889,6 218,4 5.108,0

117,0 133,2 250,2

10,0 71,5 81,5

0,0 28,5 28,5

229,4 187,8 417,2

6.241,9 885,8 7.127,7

OTC-Derivate

Zur Beurteilung der Kreditqualität von OTC-Derivaten werden deren Marktwerte im Folgenden nach Kontrahenten 

klassifi ziert: 

31.12.2007 31.12.2006

in Mio % in % in Mio % in %

OECD Banken 1.127,1 85,9 1.113,4 84,0

Finanzinstitute 45,1 3,4 94,8 7,2

Sonstige 135,6 10,1 115,8 8,7

Nicht OECD Banken 1,4 0,1 0,9 0,0

Finanzinstitute 0,0 0,0 0,0 0,0

Sonstige 2,6 0,5 1,5 0,1

Insgesamt 1.311,8 100,0 1.326,4 100,0

31.12.2007

in Mio % in %

1.127,1 85,9

45,1 3,4

135,6 10,1

1,4 0,1

0,0 0,0

2,6 0,5

1.311,8 100,0
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e) Angaben zu Engagements, die weder 

überfällig noch wertgemindert sind

Die Qualität der Kredite und Forderungen (einschließlich 

Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen), die weder 

überfällig noch wertgemindert sind, wird mittels eines 

internen Rating-Verfahrens ermittelt. Unter Berücksich- 

tigung risikoreduzierender Elemente, wie z.B. Sicher- 

heiten, werden die Ratingklassen auf 7 Financial Grades 

gemappt. Die Financial Grades 1-5 umfassen in der Re-

gel Engagements, die weder überfällig noch wertgemin-

dert sind. Die Kreditqualität zeigt sich zum Bilanzstichtag 

wie folgt: 

31.12.2006

in Mio ` Kredite und 
Forderungen an 
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Eventualverbind-
lichkeiten

Kredit-
zusagen

Insgesamt

Bonitätsklassen 1 – 2 4.384,9 1.359,4 784,3 1.647,2 8.175,8

Bonitätsklassen 3 – 4 55,2 1.769,8 768,2 2.051,1 4.644,3

Bonitätsklasse 5 0,0 4,1 2,4 0,0 6,5

Insgesamt 4.440,1 3.133,3 1.554,9 3.698,3 12.826,6

Neustrukturierungen von einzelnen Darlehensverträgen wurden wie schon im Vorjahr nicht vorgenommen.

31.12.2007

in Mio ` Kredite und 
Forderungen an 
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Eventualverbind-
lichkeiten

Kredit-
zusagen

Insgesamt

Bonitätsklassen 1 – 2 4.103,0 1.791,4 805,3 1.671,9 8.371,6

Bonitätsklassen 3 – 4 14,0 2.454,7 787,3 2.027,9 5.283,9

Bonitätsklasse 5 0,0 5,1 2,7 0,0 7,8

Insgesamt 4.117,0 4.251,2 1.595,3 3.699,8 13.663,3
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f) Angaben zu Krediten und Forderungen, die   

überfällig, aber nicht wertgemindert sind

Kredite und Forderungen der Bank, die trotz einer Über-

fälligkeit nicht wertgemindert wurden, resultieren aus 

dem Ankauf kreditversicherter Auslandsforderungen 

außerhalb der Europäischen Union. In 2007 belief sich 

der Betrag dieser Kredite und Forderungen auf 0,8 Mio `

(2006: 0,4 Mio `). Aufgrund des möglichen Rückgriffs 

auf die jeweilige Kreditversicherung wurde von einer 

entsprechenden Wertminderung abgesehen. Der Fair 

Value der Sicherheiten beläuft sich auf 0,7 Mio ` (2006: 

0,4 Mio `).

Darüber hinaus bestehen überfällige, jedoch nicht wert-

geminderte Forderungen aus Überzinsansprüchen in 

Höhe von 0,4 Mio `฀(2006: 1,1 Mio `), für die ebenfalls 

hinreichende Sicherheiten in Form von Grundpfandrech-

ten vorliegen. Die Sicherheiten weisen einen Fair Value 

von 0,5 Mio ` auf (2006: 1,4 Mio `).

g) Angaben zu Engagements, für die eine    

Risikovorsorge gebildet wurde

HSBC Trinkaus & Burkhardt nimmt eine Risikovorsorge 

vor, sobald objektive, substanzielle Hinweise vorliegen, 

die auf eine Wertminderung eines finanziellen Vermö-

genswertes schließen lassen. Als derartige Hinweise 

gelten erhebliche Zahlungsschwierigkeiten des Schuld-

ners sowie hiermit verbundene Zugeständnisse unserer-

seits an den Kreditnehmer, Vertragsverletzungen wie bei-

spielsweise Ausfall oder Verzug von Zins- oder Tilgungs-

zahlungen, die Gefahr eines Insolvenzverfahrens oder 

eines sonstigen Sanierungsbedarfs, das Verschwinden 

eines aktiven Marktes für diesen finanziellen Vermögens-

wert, sonstige Hinweise, die darauf schließen lassen, 

dass der erzielbare Betrag unter dem Buchwert für diese 

Art von Krediten liegt, sowie eine substanzielle Wertmin-

derung der Kreditsicherheit, wenn der Kredit im Wesent-

lichen auf die Sicherheit abzustellen ist. Liegt einer die-

ser Sachverhalte vor, ist eine Wertkorrektur auf den vor-

aussichtlich erzielbaren Wert vorzunehmen. Die 

Schätzung des voraussichtlich erzielbaren Wertes hat 

bei fehlenden statistisch verlässlichen Vergleichsdaten 

durch sachkundige, erfahrene Beurteilung durch die 

Kompetenzträger zu erfolgen. Die Bonitätsklassen 6 und 

7 umfassen problematische Engagements, für die Risi-

kovorsorge gebildet wurde. Die Bildung einer Risikovor-

sorge zur Berücksichtigung von Länderrisiken umfasst 

indes auch Engagements höherer Bonitätsstufen.
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Die nachfolgende Tabelle gibt eine Darstellung der einzelwertberichtigten fi nanziellen Vermögenswerte zum Bilanz-

stichtag wieder:

Im Rahmen der Risikovorsorge bildet HSBC Trinkaus & 

Burkhardt zudem Drohverlust-Rückstellungen für einzelne 

Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen: Diese 

beliefen sich im Berichtsjahr auf 6,6 Mio ` (2006: 10,0 

Mio `).

Neben Wertberichtigungen auf Einzelbasis nimmt die 

Bank Wertberichtigungen auf Portfoliobasis vor. Diese 

betrugen für Kredite und Forderungen 3,7 Mio ` (2006: 

5,1 Mio `) und für Eventualverbindlichkeiten und Kredit-

zusagen 0,9 Mio ` (2006: 0,9 Mio `).

Bonitätsbedingte Wertberichtigungen auf Finanzanlagen 

betrugen im Berichtsjahr 7,1 Mio ` (2006: 9,1 Mio `).

h) Angaben zu erhaltenen Sicherheiten

Hinsichtlich der Kredite und Forderungen, die einzel-

wertberichtigt sind, werden Sicherheiten und andere 

Kreditverbesserungen in Form von Bürgschaften, Siche-

rungsübereignungen sowie Zessionen gehalten, deren 

Wert sich im Berichtsjahr auf 4,3 Mio ` beläuft (2006: 

5,4 Mio `).

i) Verwertung erhaltener Sicherheiten und Abruf   

 anderer Kreditverbesserungen

Im Geschäftsjahr 2007 wurden erhaltene Sicherheiten 

und andere Kreditverbesserungen in Höhe von 0,9 Mio `

verwertet bzw. abgerufen (2006: 0,0 Mio `).

31.12.2007 31.12.2006

in Mio `  Kredite und 
Forderungen an 
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Gesamt Kredite und 
Forderungen an 
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Gesamt

Buchwert vor EWB

Bonitätsklassen 1 – 5 0,0 5,2 5,2 0,0 5,3 5,3

Bonitätsklasse 6 0,0 11,0 11,0 0,0 26,9 26,9

Bonitätsklasse 7 0,0 4,3 4,3 0,0 6,1 6,1

Summe 0,0 20,5 20,5 0,0 38,3 38,3

EWB

Bonitätsklassen 1 – 5 0,0 3,1 3,1 0,0 2,8 2,8

Bonitätsklasse 6 0,0 6,8 6,8 0,0 4,9 4,9

Bonitätsklasse 7 0,0 2,6 2,6 0,0 4,0 4,0

Summe 0,0 12,5 12,5 0,0 11,7 11,7

Buchwert nach EBW 0,0 8,0 8,0 0,0 26,6 26,6

31.12.2007

 Kredite und
Forderungen an
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Gesamt

0,0 5,2 5,2

0,0 11,0 11,0

0,0 4,3 4,3

0,0 20,5 20,5

0,0 3,1 3,1

0,0 6,8 6,8

0,0 2,6 2,6

0,0 12,5 12,5

0,0 8,0 8,0
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j) Angaben zur Kreditrisikokonzentration

Eine Konzentration im Bereich des Kreditrisikos kann vor-

liegen, wenn viele Schuldner ähnlichen Aktivitäten nachge-

hen oder in derselben geogra phischen Region tätig sind, 

sodass ihre Fähigkeit zur Begleichung ihrer fi nanziellen 

Ver pfl ichtungen gegenüber HSBC Trinkaus & Burkhardt 

von ein zelnen Änderungen in den wirtschaftlichen, poli-

tischen oder sonstigen Rahmenbedingungen gleicher-

maßen beeinfl usst wird. Daher überwacht die Bank ihre 

Kreditrisikokonzentrationen nach Branchen und Regionen. 

Zum Bilanzstichtag gliedert sich das theoretisch maxi-

male Ausfallrisiko der Bank wie folgt:

Die Aufteilung nach Branchen zeigt, dass Kredite und 

Forderungen überwiegend gegenüber Kreditinstituten 

und Finanzierungsinstitutionen bestehen. 

Der Gliederung nach Regionen ist zu entnehmen, dass 

sich ein wesentlicher Teil der Kredite und Forderungen 

auf das Inland sowie auf EU-Länder einschließlich Norwe-

gen und Schweiz konzentriert. Da die politische Lage und 

Rechtssicherheit in diesen Regionen stabil ist, sind dies-

bezüglich keine erhöhten Ausfallrisiken zu befürchten.

31.12.2007 31.12.2006

in Mio % in % in Mio % in %

Risikokonzentration nach Branchen

Kreditinstitute und 
Finanzierungsinstitutionen

12.909,8 51,3 13.376,3 58,6

Unternehmen und 
wirtschaftlich Selbstständige

10.885,3 43,3 7.838,9 34,4

Öffentliche Haushalte 736,3 2,9 909,4 4,0

Wirtschaftlich unselbstständige Personen 635,9 2,5 673,1 3,0

Insgesamt 25.167,3 100,0 22.797,7 100,0

31.12.2007

in Mio % in %

12.909,8 51,3

10.885,3 43,3

736,3 2,9

635,9 2,5

25.167,3 100,0

31.12.2007 31.12.2006

in Mio % in % in Mio % in %

Risikokonzentration nach Regionen

Inland 13.987,9 55,6 13.268,7 58,2

Sonstige EU (einschließlich 
Norwegen und Schweiz)

9.857,7 39,2 8.201,8 36,0

 Nordamerika 470,7 1,9 537,6 2,4

Asien 435,3 1,7 434,8 1,9

Südamerika 309,3 1,2 274,0 1,2

Resteuropa 61,7 0,2 43,3 0,2

Afrika 39,4 0,2 28,0 0,1

Ozeanien 5,3 0,0 9,5 0,0

Insgesamt 25.167,3 100,0 22.797,7 100,0

31.12.2007

in Mio % in %

13.987,9 55,6

9.857,7 39,2

470,7 1,9

435,3 1,7

309,3 1,2

61,7 0,2

39,4 0,2

5,3 0,0

25.167,3 100,0
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Basel II

Im Mittelpunkt des Basel II-Rahmenwerks, das 2006 

durch die Einführung einer Solvabilitätsverordnung in 

Deutschland in nationales Recht umgesetzt wurde, steht 

die Änderung der regulatorischen Eigenkapitalanforde-

rungen für das Kreditgeschäft. HSBC Trinkaus & Burkhardt

hat die Übergangsregelung der Solvabilitätsverordnung 

genutzt, um den Basis-IRB-Ansatz (Internal Rating Based)

zum 1. Januar 2008 zu implementieren. Der IRB-Ansatz 

führt zu einer sehr viel differenzierteren Betrachtung und 

Quantifizierung des Kreditrisikos. Die Bank steuert durch 

die Einführung des IRB-Ansatzes die Risikosensitivität 

des Portfolios in Einklang mit den Eigenkapitalanforde-

rungen. Die Kreditrisikosteuerung ist integraler Bestand-

teil der risikoadjustierten Gesamtbanksteuerung.

Die Umsetzung der Basel-II-Anforderungen wurde bei 

HSBC Trinkaus & Burkhardt durch eine zentrale Projekt-

gruppe koordiniert, die die Implementierung vor allem in 

den Bereichen Kredit, Accounting und Informationstech-

nologie abstimmt. Die Bank hat bereits 2005 eine neue 

Basel-II-konforme Kunden-Rating-Systematik eingeführt. 

Die Prüfung zur Zertifizierung der internen Rating-Sys-

teme durch die deutsche Bankenaufsicht hat im ersten 

Quartal 2007 stattgefunden und keine schwerwiegenden 

Feststellungen ergeben. Die Prüfung der Ermittlung der 

Eigenkapitalanforderungen sowie zur endgültigen Ge-

nehmigung der Rating-Systeme durch die Aufsichtsbe-

hörde ist für Mai 2008 geplant. 

Bei der Anwendung Basel-II-konformer Methoden, Sys-

teme und Prozesse arbeitet die Bank weiterhin eng mit 

der HSBC-Gruppe zusammen. Sie profitiert damit 

wesentlich vom internationalen Know-how-Transfer 

zwischen den verschiedenen Einheiten des Konzerns.

2007 standen nicht nur die Aufarbeitung der Prüfungser-

gebnisse und die Optimierung der Rating-Prozesse und 

der Datenqualität im Fokus, sondern auch die Implemen-

tierung einer Standard-Software zur Ermittlung der Eigen-

kapitalunterlegung und zur Generierung der aufsichts-

rechtlichen Meldungen. Seit dem 1.Januar 2008 laufen 

alle notwendigen Prozesse ohne nennenswerte Proble-

me. Für die erste Meldung nach neuem Recht sind alle 

Anforderungen fristgerecht umgesetzt worden. 

Operationelle Risiken

Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von 

Verlusten, die durch Betrug, unautorisierte Aktivitäten, 

Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen 

entstehen oder durch externe Ereignisse hervorgerufen 

werden. Operationelle Risiken sind in jedem Unterneh-

mensbereich inhärent vorhanden und umfassen ein wei-

tes Spektrum. Rechtsrisiken werden in diesem Zusam-

menhang ebenfalls als operationelle Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus & Burkhardt legt von jeher besonderen 

Wert darauf, operationelle Risiken unter Berücksichti-

gung von Kosten- und Aufwandsgesichtspunkten auf ein 

vertretbares Maß zu reduzieren. Der Ausschuss für ope-

rationelle Risiken ist das zentrale Gremium für die über-

greifende Steuerung von operationellen Risiken sowie 

Reputationsrisiken. Vorsitzender des Ausschusses ist 

das für die Risikokontrolle zuständige Mitglied des Vor-

stands. Der Ausschuss ist ein wichtiger Bestandteil der 

Risikomanagement-Organisation und ermöglicht eine in-

tegrative und ressortübergreifende Kontrolle der operati-

onellen Risiken in der Bank.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken 

im Konzern zu identifizieren, diese zu beurteilen, zu beob-

achten und Maßnahmen zur Kontrolle und zur Vorbeu-

gung zu ergreifen. In allen Ressorts und Tochtergesell-

schaften werden in Zusammenarbeit mit den jeweiligen 

Bereichsleitern und Geschäftsführern sowie den dezen-

tralen Koordinatoren für operationelle Risiken Analysen 

der Geschäfts- und der Prozessabläufe im Hinblick auf 

mögliche Risiken durchgeführt.

Die im Rahmen dieser Self-Assessments identifizierten 

operationellen Risiken werden im Hinblick auf ihr mögli-

ches Verlustpotenzial und die Wahrscheinlichkeit ihres 

Eintretens vor Berücksichtigung etwaiger implementier-

ter Risikominderungsmaßnahmen bewertet, um die

absolute inhärente Risikohöhe zu ermitteln. Auf dieser 

Basis erfolgt dann eine Zuordnung der Risiken zu einer 

von fünf Risikokategorien unter expliziter Berücksichti-

gung des bereits implementierten Kontrollumfelds. Hat 

der Ausschuss wesentliche operationelle Risiken identi-

fiziert, die nach seiner Auffassung nicht oder nicht hin-

reichend überwacht werden, entscheidet er über die zu 

treffenden Maßnahmen. Dabei ordnet der Ausschuss die 

Einführung von entsprechenden Kontrollmaßnahmen an 

oder legt fest, dass bestimmte Produkte oder bestimmte 
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Geschäfts- und Prozessabläufe nicht aufgenommen be-

ziehungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, ein-

geleiteter Maßnahmen sowie aufgetretener Schadens-

fälle in einem von der HSBC-Gruppe entwickelten Sys-

tem formal dokumentiert. Die dezentralen Koordinatoren 

für operationelle Risiken in den einzelnen Geschäftsbe-

reichen und in den Tochtergesellschaften sind dafür 

verantwortlich, dass die gespeicherten Informationen 

jederzeit das aktuelle Risikoprofil des Bereichs oder der 

Tochtergesellschaft widerspiegeln.

Der Sekretär des Ausschusses für operationelle Risiken 

veranlasst und überwacht als konzernweiter Koordinator 

die Umsetzung der Entscheidungen des Ausschusses 

in der Bank einschließlich ihrer Tochtergesellschaften. 

In Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe werden Me-

thoden, Konzepte und Instrumente des Operational Risk 

Management kontinuierlich verfeinert und erweitert.

In den Vorstandssitzungen werden die Protokolle der 

Sitzungen des Auschusses verabschiedet und besonders 

wichtige Punkte diskutiert. Dadurch ist sichergestellt, 

dass die Mitglieder des Vorstands fortlaufend über aktu-

elle Entwicklungen und das Risikoprofil der Bank infor-

miert sind.

Ein weiteres wesentliches Instrument zur Identifizierung 

und Beobachtung von operationellen Risiken ist das Mel-

desystem für Schadensfälle, in das alle Tochtergesell-

schaften und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus & 

Burkhardt einbezogen sind. Sämtliche operationellen 

Probleme, die zu einem signifikanten Verlust oder Ge-

winn geführt haben beziehungsweise unter ungünstigen 

Umständen hätten führen können, sind an das Sekretariat

des Ausschusses zu melden. Dadurch ist sichergestellt, 

dass jeder (potenzielle) Schadensfall analysiert und darauf-

hin untersucht wird, ob er als Fehler im Einzelfall anzuse-

hen ist oder ob er wiederholt auftreten kann. Der Aus-

schuss entscheidet dann über die Maßnahmen, die zur 

Reduzierung des Risikos gegebenenfalls zu ergreifen 

sind. Alle operationellen Schadensfälle oberhalb einer 

festgelegten Meldegrenze werden in einer Datenbank 

zentral erfasst. 

Dem Aufsichtsrat wird einmal jährlich über die Aktivitä-

ten des Ausschusses für operationelle Risiken Bericht 

erstattet. Hierzu gehört auch eine Darstellung der Ge-

samtverluste einschließlich der Erläuterung von beson-

deren Ereignissen.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind die 

Mitarbeiter aufgefordert, Probleme, die im Zusammen-

hang mit operationellen Risiken stehen, an das Sekreta-

riat des Ausschusses zu melden.

Es ist ein besonderes Anliegen des Vorstands, eine Risiko-

kultur im Konzern zu etablieren, bei der Risiken frühzeitig 

erkannt sowie direkt und offen kommuniziert werden. 

Durch die Arbeit des Ausschusses wurde in den letzten 

Jahren ein deutlich erhöhtes Bewusstsein für operatio-

nelle Risiken bei allen Mitarbeitern geschaffen. Der Aus-

schuss ist dabei als formale Instanz in der Bankorganisa-

tion zentraler Ansprechpartner für alle Themen, die ope-

rationelle Risiken sowie Reputationsrisiken betreffen.

Operationelle Risiken werden bei HSBC Trinkaus & Burk-

hardt gemindert durch ständige Kontrollen der Arbeitsab-

läufe, durch Sicherheitsvorkehrungen und nicht zuletzt 

durch den Einsatz qualifizierter Mitarbeiter. Zum Teil sind 

operationelle Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die 

Prozesse in der Bank werden regelmäßig analysiert und 

fortlaufend verbessert. Flache Hierarchien und direkte 

Kommunikation ermöglichen eine schnelle Behebung 

von Problemen und damit eine Reduzierung des Risikos.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen 

Prozesse detailliert fest, welche Kontrollen prozessin-

härent erfolgen. Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei 

besonderer Wert gelegt. Die Arbeitsablaufbeschrei-

bungen werden regelmäßig überarbeitet und zentral 

verwaltet.
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Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in welchem

sich der Marktwert eines Finanzinstruments aufgrund der

Änderungen von Marktpreisparametern zu Ungunsten der

Bank entwickelt. Zum Marktrisiko zählen die drei folgen-

den Risikotypen: Wechselkursrisiko, Zinsrisiko sowie Ak-

tien- und sonstige Preisrisiken. Marktrisiken resultieren 

für HSBC Trinkaus & Burkhardt vorwiegend aus Handels-

aktivitäten in Zins-, Aktien- und Devisenprodukten sowie 

im geringen Maße in Rohwaren ohne physische Lieferung.

Zur Messung der Marktrisiken des Handelsbuches unter 

normalen Marktbedingungen verwenden wir seit Jahren 

Value-at-Risk-Ansätze. Als Value-at-Risk verstehen wir 

den potenziellen Verlustbetrag, der bei einer Haltedauer 

von einem Handelstag und unveränderter Position mit 

einer Wahrscheinlichkeit von 99% im Fall einer ungüns-

tigen Marktentwicklung nicht überschritten wird. Unser 

Value-at-Risk-Modell beruht auf einer historischen Simu-

lation der Risikofaktoren über eine Periode von 500 

gleichgewichteten Handelstagen und deckt Zins-, Aktien-,

Devisen- und Volatilitätsrisiken ab (zur Bewertung der im 

Modell berücksichtigten Finanzinstrumente siehe auch 

Note 4 zum Konzernabschluss). Bei Zinsrisiken werden 

sowohl allgemeine Zinsrisiken, die aus einer Verände-

rung des Marktzinsniveaus resultieren, als auch Spread-

Risiken zwischen Staatsanleihen, Swaps und Pfandbrie-

fen berücksichtigt. Spread-Risiken von anderen Zinsposi-

tionen werden mangels Bedeutung für den Eigenhandel 

nicht in das Modell einbezogen. Emittentenspezifische 

Zinsrisiken werden außerhalb des Risikomodells im Kre-

ditrisikoprozess erfasst und durch Emittentenrisikolimite 

begrenzt. Rohwarenrisiken werden intern durch verschie-

dene Limite (darunter Limite für Sensitivitäten und beson-

dere Stressszenarien) begrenzt.

Die Summe der Marktrisiken der AG gemäß internem Ri-

sikomodell und vergleichbar gerechneten Zahlen für die 

Luxemburger Tochtergesellschaft stellt sich wie folgt dar:

in Mio % 2007

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 9,2 7,2 4,8 10,7

Währungsbezogene Geschäfte 1,0 0,3 0,1 1,4

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 3,6 5,4 3,0 9,7

Gesamtes Marktrisiko- 
potenzial im Handelsbestand

10,2 8,9 5,4 12,1

in Mio % 2006

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 5,2 4,8 3,3 6,8

Währungsbezogene Geschäfte 0,3 0,4 0,1 1,0

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 4,7 4,1 2,3 6,4

Gesamtes Marktrisiko- 
potenzial im Handelsbestand

7,6 6,4 3,4 9,1
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Das Modell wird mit Zustimmung der BaFin unverändert 

auch zur Ermittlung der nach der Solvabilitätsverordnung 

erforderlichen Eigenmittelunterlegung von Marktrisiken 

des Handelsbuchs der AG verwendet. Der modellspezifi-

sche Zuschlagsfaktor beträgt derzeit 3,2. Spezifische 

Zinsrisiken sowie Rohwarenrisiken werden aufsichts-

rechtlich durch den Standardansatz abgedeckt. 

Das interne Value-at-Risk-Modell wird auch zur Quantifi-

zierung der Marktrisiken in den von unseren Tochterge-

sellschaften verwalteten Sondervermögen im Rahmen 

einer Outsourcing-Dienstleistung verwendet. 

Zur Qualitätssicherung der Risikomessung findet ein täg-

liches Back Testing des Modells statt. Dabei wird das Be-

wertungsergebnis für die am Vortag vorhandene Han-

delsposition mit dem dafür berechneten Value-at-Risk-

Wert verglichen. Im Jahr 2007 trat kein Back-Testing-

Ausreißer auf Gesamtbankebene auf, was für eine nach 

wie vor eher konservative Modellierung der Risiken im 

Modell spricht.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche 

Sensitivitäts-, Volumen- und Laufzeitlimite, um einerseits 

Konzentrationsrisiken zu vermeiden und andererseits sol-

che Risiken zu berücksichtigen, die nur unvollständig im 

Modell erfasst sind. Neben der Begrenzung durch Limite 

begegnen wir einer höheren Unsicherheit bei der Bewer-

tung von Positionen in illiquiden Märkten durch adäquate 

Bewertungsanpassungen. Die infolge der Subprime-Krise 

in den USA erfolgte Störung im Markt für ABS-Produkte 

hat deutlich gemacht, wie sehr die Preisschwankungen

von Finanzinstrumenten von der Marktliquidität abhängen

können. Für HSBC Trinkaus & Burkhardt ergaben sich aus 

der Subprime-Krise keine nennenswerten Belastungen, 

da nahezu keine ABS-Positionen gehalten werden.

Bekanntermaßen sind Value-at-Risk-Ansätze nicht geeig-

net, die Verluste in extremen Marktsituationen und bei 

Auftreten von in der Vergangenheit nicht beobachtbaren 

Ereignissen abzuschätzen. Daher führen wir zur vollstän-

digen Risikoerkennung ergänzend ein tägliches Stress- 

Testing für alle Handelsbereiche durch. Hierbei wird die 

Ergebnisauswirkung von extremen Marktbewegungen 

auf den Wert der Positionen untersucht. Die Ergebnisse 

des Stress-Testings sind Bestandteil des täglichen Risiko-

Reportings und geben wertvolle Zusatzinformationen. 

Für die unter Stressereignissen auftretenden Verluste 

sind separate Limite definiert. Die verwendeten Szena-

rien werden regelmäßig überprüft und angepasst. 

Die Einhaltung aller Risikolimite wird täglich auf Basis 

der Übernachtpositionen vom Marktrisiko-Controlling 

überwacht. Die dabei verwendeten Limite werden unter 

Berücksichtigung der Risikotragfähigkeit vom Asset and 

Liability Management Committee den Handelsbereichen 

zugeteilt und, falls erforderlich, im Laufe des Jahres an-

gepasst. Bei Akkumulation von Handelsverlusten findet 

eine automatische Kürzung der Limite statt. Aufgrund 

der insgesamt erfreulichen Ergebnisentwicklung war im 

abgelaufenen Geschäftsjahr auf Gesamtbankebene 

keine Kürzung von Risikolimiten notwendig. Das Markt-

risiko-Controlling überwacht auch von der HSBC vorgege-

bene Limite und meldet Risikozahlen zur konzernweiten 

Aggregation von Marktrisiken an die Mehrheitsgesell-

schafterin.

Das durchschnittliche Marktrisikopotenzial im Anlage-

buch (99% Konfindenzintervall /10 Tage Haltedauer) lag 

bei 3,2 Mio ` (2006: 2,0 Mio `). Marktrisiken im Anlage-

buch der Bank beschränken sich auf Zins- sowie Aktien- 

und sonstige Preisrisiken und werden außerhalb der 

Risikomodelle erfasst und auf Geschäftsleitungsebene 

gesteuert.

Liquiditätsrisiken

Unter Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr einer 

Zahlungsunfähigkeit. Dieses reduzieren wir durch eine 

hohe Liquiditätsvorsorge und eine verantwortungsvolle 

Strukturierung der Aktiva und Passiva.

Die Handelsaktiva werden zu großen Teilen durch den 

Handel über die Aufnahme beziehungsweise Begebung 

von strukturierten Schuldscheindarlehen, Schuldverschrei-

bungen und Zertifikaten selbst finanziert. Sichteinlagen 

und Termingelder von Kunden werden trotz eines hohen 

Bodensatzes in kurzlaufenden Geldmarktpapieren der 

HSBC-Gruppe, als Geldsicherheiten im Rahmen von Wert-

papierleihegeschäften, zur Finanzierung von kurzfristigen 

Terminkäufen von Kunden oder im Interbankengeldmarkt 

wieder angelegt. Nahezu alle Schuldverschreibungen im 

Finanzanlagebestand sowie nennenswerte Teile der 

Schuldverschreibungen im Handelsbestand sind sicher-

heitenfähige Wertpapiere, die bei der Deutschen Bun-

desbank sowie verschiedenen Clearing-Institutionen hin-

terlegt sind. Sie decken die Anforderungen aus den viel-

fältigen Geschäftsaktivitäten in vollem Umfang ab. Zur 

Erschließung zusätzlicher Liquiditätsreserven nehmen
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wir seit Januar 2007 am neuen elektronischen Einrei- 

chungsverfahren der Deutschen Bundesbank für Kredit-

forderungen teil. 

Die strukturelle Liquiditätsposition der Bank wird durch 

das Asset and Liability Management Committee fest- 

gelegt und gesteuert und zusätzlich mit der HSBC abge-

stimmt. Bei der Steuerung werden Bilanzstruktur und 

Liquiditätskennziffern ständig überwacht und periodisch 

Liquiditätsbindungsbilanzen mit verschiedenen Szena-

rien hinzugezogen. 

Zur Darstellung des Liquiditätsrisikos der Bank wird im 

Folgenden ein Überblick über die Restlaufzeiten der finan-

ziellen Verbindlichkeiten gegeben, wobei die vertraglich 

vereinbarten Mittelflüsse undiskontiert ausgewiesen 

werden. Derartige nichtdiskontierte Mittelflüsse können 

von dem in der Bilanz ausgewiesenen Buchwert abwei-

chen, soweit in der Bilanz diskontierte Werte ausgewie-

sen werden.

31.12.2006

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

in Mio % Buchwert < 3 Mon. 3 bis 12 Mon. > 12 Mon.

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten

1.495,7 1.506,2 1.441,2 30,9 34,1

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden

8.861,4 8.965,2 8.438,2 114,6 412,4

Verbriefte Verbindlichkeiten 29,8 31,4 0,0 20,2 11,2

Handelspassiva 6.683,6 7.228,7 4.166,3 420,0 2.642,4

     davon Derivate 1.664,3 1.935,3 255,8 332,3 1.347,2

Rückstellungen 113,0 126,6 0,0 60,1 66,5

Sonstige Passiva 105,4 109,5 30,6 53,4 25,5

Nachrangkapital 440,6 653,5 5,1 10,3 638,1

Kreditzusagen 3.701,1 3.701,1 3.701,1 0,0 0,0

Insgesamt 21.430,6 22.322,2 17.782,5 709,5 3.830,2

31.12.2007

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

in Mio % Buchwert < 3 Mon. 3 bis 12 Mon. > 12 Mon.

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten

2.532,7 2.559,4 2.318,3 48,5 192,6

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden

10.283,2          10.403,8 9.732,0 169,3 502,5

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 13,9 0,4 0,0 13,5

Handelspassiva 6.488,4 6.963,2 4.128,5 518,9 2.315,8

     davon Derivate 1.642,0 1.845,0 349,9 460,5 1.034,6

Rückstellungen 112,4 117,2 105,3 0,0 11,9

Sonstige Passiva 110,2 114,8 71,9 6,5 36,4

Nachrangkapital 458,7 688,5 3,1 20,4 665,0

Kreditzusagen 3.704,3 3.704,3 3.704,3 0,0 0,0

Insgesamt 23.699,9 24.565,1 20.063,8 763,6 3.737,7
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Die Analyse der Restlaufzeiten zeigt, dass ein Großteil 

der Finanzinstrumente innerhalb der ersten drei Monate 

nach dem Bilanzstichtag vertraglich fällig ist. Dabei ist 

aber zu berücksichtigen, dass bei Verbindlichkeiten eine 

Rückzahlung nicht unbedingt zum frühestens möglichen 

Zeitpunkt erfolgt und dass einige der nicht ausgenutzten 

Kreditzusagen nicht abgerufen werden. 

IFRS 7 verlangt eine Darstellung der Bruttoabfl üsse nach 

vertraglichen Restlaufzeiten. Der Aussagegehalt einer 

solchen Tabelle zur Liquidität der Bank ist nur begrenzt, 

da für eine wirksame Steuerung vor allem die erwarteten 

Zahlungsströme verwendet werden. Die interne Liquidi-

tätssteuerung sowie die aufsichtsrechtlichen Kennzahlen 

geben hier einen wesentlich besseren Einblick in die 

Liquiditätsposition der Bank. 

Unsere bankinternen Liquiditätsreserven gehen unverän-

dert deutlich über die aufsichtsrechtlichen Anforderungen 

hinaus. Die Einführung eines internen Modells für Liqui-

ditätsrisiken planen wir vor diesem Hintergrund derzeit 

nicht. Die infolge der Subprime-Krise erfolgte Anspan-

nung an den Geldmärkten hat die Bedeutung verantwor-

tungsvoller Liquiditätsplanung deutlich gemacht. Die 

Bank ist keine Verpfl ichtungen aus Liquiditätslinien für 

SPVs eingegangen. Die defensive geschäftspolitische

Einstellung hat sich in der Krise bewährt und soll auch 

weiter beibehalten werden.

Da die isolierte Betrachtung der Passiva nicht ausrei-

chend ist, um die Liquiditätssituation angemessen wie-

derzugeben, werden im Folgenden die Buchwerte derje-

nigen Aktiva und Passiva nach Restlaufzeiten gegenüber-

gestellt, die zu künftigen Zahlungsabfl üssen oder 

-zufl üssen führen:

in Mio % Bis
3 Monate

> 3 Monate 
bis 1 Jahr

> 1 Jahr ohne feste
Laufzeit

Insgesamt

Forderungen
an Kreditinstitute

31.12.2007 3.365,1 751,5 0,4 0,0 4.117,0

31.12.2006 4.411,8 28,3 0,0 0,0 4.440,1

Forderungen
an Kunden

31.12.2007 3.297,6 583,7 391,6 0,0 4.272,9

31.12.2006 2.546,5 291,8 334,8 0,0 3.173,1

Handelsaktiva
31.12.2007 10.436,8 0,0 0,0 0,0 10.436,8

31.12.2006 9.044,0 0,0 0,0 0,0 9.044,0

Finanzanlagen
31.12.2007 74,7 209,8 758,7 525,0 1.568,2

31.12.2006 258,5 93,7 740,5 334,9 1.437,6

Sonstige Aktiva
31.12.2007 25,6 19,8 0,0 31,9 77,3

31.12.2006 54,5 4,3 0,0 9,8 68,6

Insgesamt
31.12.2007 17.199,8 1.564,8 1.150,7 556,9 20.472,2

31.12.2006 16.315,3 418,1 1.075,3 354,7 18.163,4

31.12.2007 3.365,1 751,5 0,4 0,0 4.117,0

31.12.2007 3.297,6 583,7 391,6 0,0 4.272,9

31.12.2007 10.436,8 0,0 0,0 0,0 10.436,8

31.12.2007 74,7 209,8 758,7 525,0 1.568,2

31.12.2007 25,6 19,8 0,0 31,9 77,3

31.12.2007 17.199,8 1.564,8 1.150,7 556,9 20.472,2
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in Mio % Bis
3 Monate

> 3 Monate 
bis 1 Jahr

> 1 Jahr ohne feste 
Laufzeit

Insgesamt

Verbindlichkeiten 
ggü. Kreditinstituten

31.12.2007 2.316,9 47,4 168,4 0,0 2.532,7

31.12.2006 1.437,3 30,2 28,2 0,0 1.495,7

Verbindlichkeiten 
ggü. Kunden*

31.12.2007 9.708,1 165,8 409,3 0,0 10.283,2

31.12.2006 8.417,2 112,2 332,1 0,0 8.861,4

Verbriefte 
Verbindlichkeiten

31.12.2007 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

31.12.2006 0,0 19,8 10,0 0,0 29,8

Handelspassiva**
31.12.2007 6.488,4 0,0 0,0 0,0 6.488,4

31.12.2006 6.683,6 0,0 0,0 0,0 6.683,6

Rückstellungen
31.12.2007 105,3 0,0 7,1 0,0 112,4

31.12.2006 0,0 58,8 54,2 0,0 113,0

Sonstige Passiva
31.12.2007 71,4 6,3 32,5 0,0 110,2

31.12.2006 30,4 52,2 22,8 0,0 105,4

Nachrangkapital
31.12.2007 0,0 0,0 458,7 0,0 458,7

31.12.2006 5,1 10,1 425,4 0,0 440,6

Insgesamt
31.12.2007 18.690,1 219,5 1.086,0 0,0 19.995,6

31.12.2006 16.573,6 283,2 872,7 0,0 17.729,5

** Die Verbindlichkeiten gegenüber Kunden umfassen erstmalig die Spareinlagen. Die Vorjahreswerte wurden entsprechend angepasst.
** Handelsaktiva und -passiva sind entsprechend der Halteabsicht im kürzesten Laufzeitband ausgewiesen, unabhängig von der tatsächlichen
 Fälligkeit. Eine Restlaufzeitgliederung für Derivate gemäß deren juristischen Fälligkeiten fi ndet sich in Note 57.

31.12.2007 2.316,9 47,4 168,4 0,0 2.532,7

31.12.2007 9.708,1 165,8 409,3 0,0 10.283,2

31.12.2007 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

31.12.2007 6.488,4 0,0 0,0 0,0 6.488,4

31.12.2007 105,3 0,0 7,1 0,0 112,4

31.12.2007 71,4 6,3 32,5 0,0 110,2

31.12.2007 0,0 0,0 458,7 0,0 458,7

31.12.2007 18.690,1 219,5 1.086,0 0,0 19.995,6
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Zahl der Mitarbeiter

Die Zahl der Beschäftigten stieg bis zum Jahresende 

2007 im Vergleich zum Vorjahr um 209 auf 1.828. Acht 

Auszubildende bestanden im Berichtsjahr ihre Prüfung 

zur Bankkauffrau beziehungsweise zum Bankkaufmann, 

und zehn Auszubildende beendeten erfolgreich ihre Aus-

bildung zur Kauffrau beziehungsweise zum Kaufmann für 

Bürokommunikation. Außerdem schlossen zwei Fachin-

formatiker ihre Ausbildung erfolgreich ab. Zudem wurden

Ende 2007 von uns 546 Pensionäre, Witwen und Waisen 

betreut, gegenüber 533 am Vorjahresende.

Fortbildung

Vor dem Hintergrund der demographischen Entwicklung 

sowie der sehr hohen Ansprüche, die wir an uns stellen, 

sind die fachliche und soziale Kompetenz unserer Mitar-

beiter in zweierlei Hinsicht von großer Bedeutung. Denn 

nur mit qualifiziertem und motiviertem Personal können 

wir die hohen Qualitätsansprüche langfristig erfüllen. 

Demzufolge schenken wir der Weiterbildung unserer 

Mitarbeiter besondere Beachtung. Wir fördern sie bei-

spielsweise durch individuelle Inhouse-Maßnahmen zu 

produktspezifischen Themen sowohl für die kundenbe-

zogenen als auch für verschiedene Spezialbereiche des 

Hauses, durch Leadership- bzw. Akquisitionstrainings 

und -coachings sowie durch Kommunikations- und Prä-

sentationstrainings. Die Förderung spezieller Studiengän-

ge und von Spezialausbildungen sowie von PC- / IT-Schu-

lungen und Fremdsprachentrainings (u.a. auch zur Vorbe-

reitung auf Auslandseinsätze) runden unsere Weiterbil- 

dungsaktivitäten ab. Die Auswahl der Fortbildungsmaß- 

nahmen und hiermit auch die Rekrutierung geeigneter 

Trainer richtet sich hierbei stets nach den speziellen 

Anforderungen, die in den verschiedenen Bereichen 

an unsere Mitarbeiter gestellt werden.

Leistungsgerechte Vergütung

Auch weiterhin sind gehobene leistungsorientierte Ver-

gütungen sowohl im tariflichen als auch im außertarif-

lichen Bereich von großer Bedeutung im Hinblick auf die 

Steuerung der Mitarbeitermotivation. In diesem Kontext 

ist insbesondere die Incentivierung durch eine ergeb-

nisorientierte Vergütung im Führungskräftebereich 

hervorzuheben.

Dank

Der Erfolg der Bank basiert nach wie vor auf dem hohen 

Engagement und der bemerkenswerten Leistungsstärke

unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Dafür möchten 

wir ihnen unseren herzlichen Dank aussprechen. Außer-

dem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeitnehmer-

vertretern im Aufsichtsrat für ihre wiederum konstruktive 

und vertrauensvolle Zusammenarbeit im vergangenen 

Geschäftsjahr.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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Kapital

Am 31. Dezember 2007 verfügte die Bank über ein Grund-

kapital von 70,0 Mio Euro, eingeteilt in 26,1 Mio Stück-

aktien. 52% des Aktienkapitals sind in den amtlichen 

Handel an den Börsen zu Düsseldorf und Stuttgart ein- 

geführt.

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet 

und lauten auf den Inhaber. Jede Stückaktie gewährt  

eine Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder 

die Übertragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand 

nicht bekannt.

Die HSBC Holdings plc, London, war am Bilanzstichtag 

indirekt mit unverändert 78,6% am Aktienkapital beteiligt.

Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, hielt 

indirekt einen Anteil von unverändert 20,3%.

Aktionäre und Aktie

Kurse und Kurswerte

Der Kurs unserer Aktie stieg 2007 um 8,6% auf 114,00 

Euro. Der niedrigste Kurs lag im Jahresverlauf bei 101,00 

Euro, der höchste bei 122,50 Euro. Bei einem Emissions- 

preis von 190 DM je 50-DM-Aktie am 25. Oktober 1985 

entwickelten sich Börsenkurs und Börsenwert wie folgt:

Datum Anzahl der Aktien* Kurs der Aktie* in % Börsenwert in Mio %

31.12.1985 18.000.000 17,6 317,5

31.12.1990 22.000.000 19,8 435,3

31.12.1995 23.500.000 30,6 718,5

31.12.2000 26.100.000 110,0 2.871,0

31.12.2005 26.100.000 87,5 2.283,8

31.12.2006 26.100.000 105,0 2.740,5

31.12.2007 26.100.000 114,0 2.975,4

* Bereinigt um den Aktiensplit 10 :1 am 27. Juli 1998.

Dividenden

Für das Geschäftsjahr 2007 soll eine Dividende von 2,50 %

je Aktie (2006: 2,50 % je Aktie) gezahlt werden. Mit einer 

Dividendensumme von 65,3 Mio Euro möchten 

wir unsere Aktionäre am Ergebnis des Jahres 2007 ange-

messen beteiligen.
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Konzernabschluss

Konzernbilanz

Konzern-Gewinn- und Verlust-Rechnung

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung

Konzern-Kapitalflussrechnung

Erläuterungen (Notes) zum Konzernabschluss

Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers

Bericht des Aufsichtsrats
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Konzernbilanz HSBC Trinkaus & Burkhardt

Aktiva in Mio % (Notes) 31.12.2007 31.12.2006 Veränderung

in Mio % in %

Barreserve (19) 332,3 436,3 - 104,0 - 23,8

Forderungen an Kreditinstitute (4, 20) 4.117,0 4.440,1 - 323,1 - 7,3

Forderungen an Kunden (4, 21) 4.272,9 3.173,1 1.099,8 34,7

Risikovorsorge für Forderungen (6, 22) - 16,2 - 17,0 0,8 4,7

Handelsaktiva (4, 23) 10.436,8 9.044,0 1.392,8 15,4

Finanzanlagen (4, 24) 1.568,2 1.437,6 130,6 9,1

Anteile an at-equity bilanzierten 
Unternehmen

(25) 15,2 1,5 13,7 > 100,0

Sachanlagevermögen (9, 26) 196,3 80,4 115,9 > 100,0

Immaterielle Vermögenswerte (10, 26) 12,3 9,3 3,0 32,3

Ertragsteueransprüche (14, 27) 54,8 2,5 52,3 > 100,0

     laufend 54,8 2,5 52,3 > 100,0

     latent 0,0 0,0 0,0 0,0

Sonstige Aktiva (28) 77,3 68,6 8,7 12,7

Summe der Aktiva 21.066,9 18.676,4 2.390,5 12,8

Passiva in Mio % (Notes) 31.12.2007 31.12.2006 Veränderung

in Mio % in %

Verbindlichkeiten gegenüber
Kreditinstituten

(4, 31) 2.532,7 1.495,7 1.037,0 69,3

Verbindlichkeiten gegenüber
Kunden

(4, 32) 10.283,2 8.861,4 1.421,8 16,0

Verbriefte Verbindlichkeiten (33) 10,0 29,8 - 19,8 - 66,4

Handelspassiva (4, 34) 6.488,4 6.683,6 - 195,2 - 2,9

Rückstellungen (13, 35) 112,4 113,0 - 0,6 - 0,5

Ertragsteuerverpfl ichtungen (14, 36) 106,2 62,0 44,2 71,3

     laufend 48,4 25,7 22,7 88,3

     latent 57,8 36,3 21,5 59,2

Sonstige Passiva (37) 110,2 105,4 4,8 4,6

Nachrangkapital (38) 458,7 440,6 18,1 4,1

Eigenkapital (39) 965,1 884,9 80,2 9,1

     Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0 0,0

     Kapitalrücklage 212,9 211,4 1,5 0,7

     Gewinnrücklagen 486,7 481,8 4,0 0,8

     Konzernbilanzgewinn 195,5 121,7 73,8 60,6

Summe der Passiva 21.066,9 18.676,4 2.390,5 12,8

31.12.2007

332,3

4.117,0

4.272,9

- 16,2

10.436,8

1.568,2

15,2

196,3

12,3

54,8

54,8

0,0

77,3

21.066,9

31.12.2007

2.532,7

10.283,2

10,0

6.488,4

112,4

106,2

48,4

57,8

110,2

458,7

965,1

70,0

212,9

486,7

195,5

21.066,9
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Konzern-Gewinn- und Verlust-Rechnung
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Erfolgsrechnung in Mio % (Notes) 2007 2006 Veränderung

in Mio % in %

     Zinserträge 448,4 285,1 163,3 57,3

     Zinsaufwendungen 338,4 196,5 141,9 72,2

Zinsüberschuss (41) 110,0 88,6 21,4 24,2

Risikovorsorge im Kreditgeschäft (6, 43) - 3,5 - 5,2 1,7 - 32,7

Ergebnis aus Anteilen an at-equity 
bilanzierten Unternehmen

(42) 6,4 2,5 3,9 > 100,0

     Provisionserträge 620,7 520,4 100,3 19,3

     Provisionsaufwendungen 302,6 238,6 64,0 26,8

Provisionsüberschuss (44) 318,1 281,8 36,3 12,9

Handelsergebnis (45) 100,1 104,0 - 3,9 - 3,8

Verwaltungsaufwand (46) 333,4 298,6 34,8 11,7

Ergebnis aus Finanzanlagen (47) 1,9 6,5 - 4,6 - 70,8

Sonstiges Ergebnis (48) 1,2 - 0,5 1,7 > 100,0

Jahresüberschuss vor Steuern 207,8 189,5 18,3 9,7

Ertragsteuern (49) 63,4 74,9 - 11,5 - 15,4

Jahresüberschuss 144,4 114,6 29,8 26,0

Gewinnvortrag 51,1 7,1 44,0 > 100,0

Konzernbilanzgewinn 195,5 121,7 73,8 60,6

Davon vorgesehen für Kunden-
dividendenausschüttung

65,3 65,3 0,0 0,0

Gewinnrücklagen und -vortrag 130,2 56,4 73,8 > 100,0

Der Vorstand schlägt der Hauptversammlung die Ausschüttung einer Dividende von 2,50 ` je Aktie (2006: 2,50 ` je 

Aktie) vor. 

2007

448,4

338,4

110,0

- 3,5

6,4

620,7

302,6

318,1

100,1

333,4

1,9

1,2

207,8

63,4

144,4

51,1

195,5

65,3

130,2

Anhang II

                                                                                                                                                                                 F II. 39



2007 2006

Jahresüberschuss nach Steuern in Mio ` 144,4 114,6

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter in Mio ` 0,0 0,0

Jahresüberschuss nach Steuern und Minderheiten in Mio ` 144,4 114,6

Anzahl der durchschnittlich im Umlauf 
befi ndlichen Aktien in Mio Stück

26,1 26,1

Ergebnis je Aktie in ` 5,53 4,39

Unverwässertes Ergebnis je Aktie in ` 5,53 4,39

Ergebnis je Aktie

Im Geschäftsjahr 2007 standen – wie im Vorjahr – keine 

Options- und Wandlungsrechte für den Bezug von Aktien 

aus. Ein Verwässerungseffekt war somit nicht zu ermit-

teln. Daraus ergibt sich für die letzten beiden Geschäfts-

jahre eine Übereinstimmung des Ergebnisses je Aktie 

mit dem unverwässerten Ergebnis je Aktie. 

Sämtliche Änderungen von Bilanzierungs-, Bewertungs- 

und Konsolidierungsmethoden (vgl. Note 17) haben das 

Ergebnis je Aktie nicht wesentlich beeinfl usst.

2007

144,4

0,0

144,4

26,1

5,53

5,53
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Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio % Gez.
Kapital

Kapital-
rücklage

Gewinn-
rücklagen

Konzern-
bilanz-
gewinn

Minder-
heiten

Eigen-
kapital

Stand 31.12.2005 70,0 211,0 430,9 122,7 0,0 834,6

Ausschüttung Bilanzgewinn - 65,3 - 65,3

Thesaurierung aus dem 
Bilanzgewinn 2005

50,3 - 50,3 0,0

Wertänderungen aus der 
Währungsumrechnung

0,0 0,0

Zugang aus Jahresüberschuss 114,6 114,6

Gewinne / Verluste, die nicht in 
der Gewinn- und Verlust-Rechnung 
erfasst worden sind

0,6 0,6

Anteilsbasierte Vergütung in Form 
von Mitarbeiteroptionen

0,4 0,4

Stand 31.12.2006 70,0 211,4 481,8 121,7 0,0 884,9

Ausschüttung Bilanzgewinn - 65,3 - 65,3

Thesaurierung aus dem 
Bilanzgewinn 2006

5,3 - 5,3 0,0

Wertänderungen aus der 
Währungsumrechnung

0,0

Zugang aus Jahresüberschuss 144,4 144,4

Gewinne / Verluste, die nicht in 
der Gewinn- und Verlust-Rechnung 
erfasst worden sind

- 1,0 - 1,0

Eigenkapitaleffekt aus 
erstmaliger at-equity Bilanzierung

0,6 0,6

Anteilsbasierte Vergütung 1,5 1,5

Stand 31.12.2007 70,0 212,9 486,7 195,5 0,0 965,1

Umfassender Periodenerfolg

Zur Entwicklung der unrealisierten Gewinne / Verluste aus Finanzinstrumenten vgl. Note 39.

in Mio % 2007 2006

Jahresüberschuss 144,4 114,6

Gewinne / Verluste, die nicht in der Gewinn- 
und Verlust-Rechnung erfasst worden sind

- 1,0 0,6

     davon aus Finanzinstrumenten - 12,4 - 5,3

     davon aus versicherungsmathematischen Ergebnissen 11,4 5,9

Insgesamt 143,4 115,2

2007

144,4

- 1,0

- 12,4

11,4

143,4
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Konzern-Kapitalfl ussrechnung 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio % 2007 2006

Jahresüberschuss 144,4 114,6

Im Jahresüberschuss enthaltene zahlungsunwirksame Posten und 
Überleitung auf den Cashfl ow aus operativer Geschäftstätigkeit:

     Abschreibungen, Wertberichtigungen,
     Zuschreibungen und Veränderung der Rückstellungen

36,6 61,1

     Nettogewinn aus dem Abgang von Finanzanlagen
     mit Beteiligungscharakter und Sachanlagevermögen

0,0 - 0,1

     sonstige Anpassungen (per saldo) - 52,0 4,5

Zwischensumme 129,0 180,1

Veränderung des Vermögens und der Verbindlichkeiten
aus operativer Geschäftstätigkeit nach Korrektur um 
zahlungsunwirksame Bestandteile:

     Forderungen gegenüber Kreditinstituten 323,1 - 1.129,7

     Forderungen gegenüber Kunden - 1.102,1 - 695,9

     Handelsbestände - 1.588,0 - 635,6

     andere Aktiva - 179,5 - 26,1

     Verbindlichkeiten 2.459,1 1.977,9

     verbriefte Verbindlichkeiten - 19,8 - 4,8

     andere Passiva 5,0 - 52,6

Summe der Veränderungen - 102,2 - 566,8

Erhaltene Zinsen 446,8 276,1

Erhaltene Dividenden 8,0 11,5

Gezahlte Zinsen - 338,5 - 196,5

Ertragsteuerzahlungen - 54,8 - 119,1

Cashfl ow aus operativer Geschäftstätigkeit 88,3 - 414,7

Einzahlungen aus der Veräußerung von

     Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter 0,1 1,5

     Sachanlagevermögen 1,0 1,4

Auszahlungen für den Erwerb von

     Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter - 15,0 - 2,4

     Sachanlagevermögen - 131,3 - 15,2

Effekte aus der Veränderung des Konsolidierungskreises 0,0 0,0

Cashfl ow aus Investitionstätigkeit - 145,2 - 14,7

Dividendenzahlungen - 65,3 - 65,3

Mittelveränderungen aus Nachrangkapital 18,2 132,4

Cashfl ow aus Finanzierungstätigkeit - 47,1 67,1

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Vorperiode 436,3 798,6

Cashfl ow aus operativer Geschäftstätigkeit 88,3 - 414,7

Cashfl ow aus Investitionstätigkeit - 145,2 - 14,7

Cashfl ow aus Finanzierungstätigkeit - 47,1 67,1

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Periode 332,3 436,3

436,3

88,3

- 145,2

- 47,1

332,3

2007

144,4

36,6

0,0

- 52,0

129,0

323,1

- 1.102,1

- 1.588,0

- 179,5

2.459,1

- 19,8

5,0

- 102,2

446,8

8,0

- 338,5

- 54,8

88,3

0,1

1,0

- 15,0

- 131,3

0,0

- 145,2

- 65,3

18,2

- 47,1
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Erläuterungen (Notes) zum Konzernabschluss

Grundlagen der Rechnungslegung 

Der Konzernabschluss des Bankhauses HSBC Trinkaus & 

Burkhardt AG, Düsseldorf, für das Geschäftsjahr 2007 

wurde in Übereinstimmung mit den International Finan-

cial Reporting Standards (IFRS), wie sie in der Europäi-

schen Union (EU) anzuwenden sind, aufgestellt. Weitere 

handelsrechtliche Vorschriften gemäß § 315a Abs. 1 HGB

haben wir ebenfalls berücksichtigt.

Die Feststellung des Jahresabschlusses erfolgt nach den 

gesetzlichen Regelungen und obliegt – auf Basis eines 

Vorschlags durch den Vorstand – grundsätzlich dem Auf-

sichtsrat. Nach erfolgter Feststellung fasst die Hauptver-

sammlung den Beschluss über die Verwendung des  

Bilanzgewinns.

Zur besseren Übersichtlichkeit weisen wir die Beträge 

grundsätzlich in Millionen Euro aus.

Bilanziert und bewertet wurde unter der Annahme der 

Unternehmensfortführung (Going Concern).

Der Konzernabschluss umfasst die Bilanz, die Gewinn- 

und Verlust-Rechnung, die Eigenkapitalveränderungs-

rechnung, die Kapitalflussrechnung sowie die Erläute-

rungen (Notes).

Am Grundkapital der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hält 

die HSBC Holdings plc Ende 2007 über die HSBC Germa-

ny Holdings GmbH eine mittelbare Beteiligung von 78,6%.

Demzufolge wird der konsolidierte Abschluss der HSBC 

Trinkaus & Burkhardt AG einbezogen in den Konzernab-

schluss der HSBC Holdings plc, 8 Canada Square, London

E14 5HQ, Großbritannien, Registernummer 617987.

Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidie-

rungsmethoden

1 Konsolidierungskreis

In den Konsolidierungskreis beziehen wir als Tochterun-

ternehmen alle verbundenen Unternehmen ein, an denen

die AG direkt oder indirekt die Mehrheit der Stimmrechte 

hält – bzw. über die wir einen beherrschenden Einfluss 

ausüben. Zusätzlich haben wir gemäß SIC 12 drei Spezi-

alfonds (2006: zwei) vollkonsolidiert. Eine detaillierte 

Auflistung der neben den Spezialfonds konsolidierten 

Unternehmen findet sich in Note 61.

Aus dem Konsolidierungskreis ausgeschieden sind die 

HSBC Trinkaus Consult GmbH, Düsseldorf, sowie die 

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 1 GmbH, Düssel-

dorf.

Die Gesellschaften Deutscher Pension Trust GmbH,  

Trinkaus Immobilien-Fonds Verwaltungs-GmbH, Trinkaus 

Australien Immobilien-Fonds Nr. 1 Brisbane GmbH & Co. 

KG und Trinkaus Australien Immobilien-Fonds Nr. 1 Treu-

hand-GmbH, jeweils mit Sitz in Düsseldorf, sind im Ge-

schäftsjahr gegründet worden und gehören somit erst-

malig zum Konsolidierungskreis.

Zudem hat HSBC Trinkaus die Beteiligung an der SINO 

AG, Düsseldorf, am 31. März 2007 zunächst auf 25,13%

und am 7. Dezember 2007 schließlich auf 26,59% er-

höht. Die SINO AG ist daher im Berichtsjahr erstmalig 

als assoziiertes Unternehmen at-equity zu bilanzieren.

2 Konsolidierungsgrundsätze

Der Konzernabschluss wird gemäß IAS 27.28 nach kon-

zerneinheitlichen Bilanzierungs- und Bewertungsmetho-

den aufgestellt.

Um die Unterschiedsbeträge aus der Kapitalkonsolidie-

rung zu ermitteln, wird der jeweilige Erwerbszeitpunkt 

für neu einbezogene Unternehmen zugrunde gelegt.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten so-

wie Aufwendungen und Erträge rechnen wir gegenein-

ander auf; Zwischenergebnisse werden eliminiert.
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3 Währungsumrechnung

Zur Währungsumrechnung unterteilen wir entsprechend 

IAS 39 i. V. m. IAS 21 alle Finanzinstrumente in monetäre 

und nicht monetäre Finanzinstrumente. Bewertungser-

gebnisse aus der Währungsumrechnung monetärer Pos-

ten werden immer erfolgswirksam vereinnahmt. Bei nicht

monetären Posten richtet sich die Behandlung der Wäh-

rungsergebnisse nach der Art, wie die übrigen markt-

preisbedingten Bewertungsergebnisse des jeweiligen  

Instruments behandelt werden.

Aufwendungen und Erträge, die aus der Währungsum-

rechnung resultieren, gehen in die Positionen der Gewinn-

und Verlust-Rechnung ein, in denen die entsprechenden 

Aufwendungen und Erträge des jeweiligen Grundge-

schäfts berücksichtigt sind.

Die Umrechnung von Devisentermingeschäften erfolgt 

zum jeweiligen Terminkurs des Bilanzstichtags. Devisen-

kassageschäfte sowie auf Fremdwährung lautende Ver-

mögensgegenstände und Schulden rechnen wir zum of-

fiziellen Referenzsatz der Europäischen Zentralbank oder 

zu sonstigen geeigneten Kassakursen des letzten Ge-

schäftstages im Jahr um.

Die Umrechnung von Abschlüssen ausländischer Toch-

tergesellschaften erfolgt nach der modifizierten Stich-

tagsmethode; demnach sind Bilanzpositionen zum jewei-

ligen Stichtagskurs, Aufwendungen und Erträge hinge-

gen zum jeweiligen Durchschnittskurs umgerechnet. 

Umrechnungsergebnisse aus der Kapitalkonsolidierung 

verrechnen wir mit den Gewinnrücklagen des Konzerns. 

Die erfolgswirksamen und die erfolgsneutralen Umrech-

nungsdifferenzen waren im Geschäftsjahr 2007 wie be-

reits im Vorjahr unwesentlich.

4 Finanzinstrumente

Ansatz

Finanzinstrumente setzt HSBC Trinkaus gemäß IAS 39 

erstmalig in der Bilanz an, wenn der Konzern Vertragspar-

tei der entsprechenden Vereinbarung wird. Bei Kassage-

schäften (Regular Way Contracts) erfolgt der Ansatz ein-

heitlich zum Handelstag (Trade Date Accounting), ansons-

ten am Erfüllungstag.

Eine vollständige Ausbuchung wird durchgeführt, sofern 

der Konzern die vertraglichen Rechte am Erhalt der Zah-

lungsströme aus dem Finanzinstrument sowie alle we-

sentlichen Chancen und Risiken, die mit dem Finanzins-

trument verbunden sind, übertragen hat. Sofern nicht 

sämtliche Chancen und Risiken übertragen werden, er- 

folgt ein Ansatz in Höhe der verbleibenden Risikopositi-

on, falls wir unverändert die Kontrolle über das Finanz-

instrument haben (Continuing Involvement).

Bei den übertragenen Finanzinstrumenten, die sich nicht 

für eine Ausbuchung qualifizieren, handelt es sich im 

Wesentlichen um als Sicherheiten hinterlegte verzins-

liche Wertpapiere im Rahmen von Pensionsgeschäften 

oder um verliehene Aktien aus Wertpapierleihegeschäf-

ten. Bei echten Pensionsgeschäften bleiben aufgrund 

der rechtlichen Verpflichtung zur Rückübertragung der 

Wertpapiere im Wesentlichen alle Chancen und Risiken 

bei dem Übertragenden zurück. Entsprechende Risiken 

sind: Adressenausfallrisiko, Zinsänderungsrisiko, Fremd-

währungsrisiko und Marktrisiken. Gleiches gilt für die 

Wertpapierleihegeschäfte.

Sofern es nach IAS 39 erforderlich ist, hybride Finanzin-

strumente in den Basisvertrag (Host Contract) und den 

derivativen Bestandteil (Embedded Derivatives) aufzuspal-

ten, haben wir die Derivate separat in der Bilanz erfasst.
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Ausweis

Der Ausweis sowie die zugehörigen Bewertungsklassen und Bewertungskategorien können der folgenden Übersicht 

entnommen werden.

Bewertungsklasse (IFRS 7) Bilanzposition Bewertungskategorie (IAS 39)

Bewertung zu fortgeführten Anschaffungskosten Barreserve

Forderungen an Kreditinstitute Loans and Receivables

Forderungen an Kunden Loans and Receivables

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten Other Liabilities

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden Other Liabilities

Verbriefte Verbindlichkeiten Other Liabilities

Bewertung zum Fair Value Finanzanlagen Available-for-Sale

Handelsaktiva Held-for-Trading

Handelspassiva Held-for-Trading

Außerbilanzielles Geschäft (IAS 37) Eventualverpflichtungen

Andere Verpflichtungen

Bewertung

Alle Finanzinstrumente werden bei Zugang mit dem Fair 

Value bewertet. Im Zugangszeitpunkt entspricht dieser in 

der Regel dem Transaktionspreis, d.h. dem Fair Value der 

Gegenleistung. Darüber hinaus ordnen wir beim erstma-

ligen Ansatz sämtliche Finanzinstrumente den Katego-

rien gemäß IAS 39 zu, die maßgeblich für die Folgebe-

wertung sind. Im HSBC Trinkaus-Konzern haben wir die 

Regelungen wie folgt umgesetzt:

a)Finanzielle Vermögenswerte bzw. Verbindlich- 

keiten, die erfolgswirksam zum beizulegenden 

Zeitwert bewertet werden (Financial Assets or 

Liabilities at Fair Value through Profit or Loss)

Innerhalb dieser Kategorie werden Finanzinstrumente 

unterschieden, die entweder als Held-for-Trading (HfT) 

zu klassifizieren sind oder im Zugangszeitpunkt unwider-

ruflich als at Fair Value through Profit or Loss designiert 

werden (Fair Value Option). Von der Fair Value Option ha-

ben wir wie bereits im Vorjahr keinen Gebrauch gemacht,

sodass die entsprechende Subkategorie zurzeit nicht be-

setzt ist.

Bei Finanzinstrumenten der Subkategorie Held-for-Tra-

ding handelt es sich neben sämtlichen Derivaten – ein-

schließlich der trennungspflichtigen Embedded Derivati-

ves – um alle Positionen, die zwecks kurzfristiger Ge-

winnerzielung aus Marktpreisänderungen eingegangen 

wurden.

Die Folgebewertung erfolgt grundsätzlich mit dem Fair 

Value. Dabei werden – sofern vorhanden – öffentlich 

notierte Marktpreise auf einem aktiven Markt zugrunde 

gelegt; ansonsten erfolgt die Bewertung anhand aner-

kannter Bewertungsmethoden. Überwiegend werden 

Standard-Bewertungsmodelle verwendet, wie sie in der 

jeweiligen Software von externen Software-Anbietern 

implementiert sind. Dies sind im Wesentlichen Barwert-

verfahren und Optionspreismodelle. Für bestimmte kom-

plexe Produkte haben wir – in enger Zusammenarbeit mit

der HSBC – eigene Bewertungsroutinen entwickelt. Auf-

grund des breiten Produktspektrums werden die Bewer-

tungsparameter möglichst differenziert erhoben – z.B.

nach Laufzeiten, Basispreisen etc. Die Auswahl der ver-

wendeten Datenquellen sowie die Zuordnung der ver-

wendeten Bewertungsparameter und des anzuwen-
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denden Bewertungsverfahrens zu den jeweiligen Finanz-

instrumenten erfolgt handelsunabhängig. Solange für 

bestimmte Produkte nicht alle wesentlichen Bewertungs-

relevanten Parameter beobachtet werden können, werden

die Bewertungsergebnisse aus Neugeschäften (Day-1 Pro-

fit or Loss) in diesen Produkten erst bei Fälligkeit oder 

Schließen der Position erfolgswirksam. Eine Verteilung 

über die Laufzeit der Transaktion findet damit nicht statt. 

Alle realisierten Gewinne und Verluste sowie die unreali-

sierten Bewertungsergebnisse sind Teil des Handelser-

gebnisses.

b)Bis zur Endfälligkeit gehaltene finanzielle Ver- 

mögenswerte (Held-to-Maturity Investments)

Der Kategorie Held-to-Maturity haben wir, wie bereits 

im Vorjahr, keine Finanzinstrumente zugeordnet.

c) Kredite und Forderungen (Loans and Receivables)

Der Kategorie Loans and Receivables sind alle nicht-deri-

vativen finanziellen Vermögenswerte zugeordnet, die mit 

festen oder bestimmbaren Zahlungen ausgestattet sind, 

nicht an einem aktiven Markt quotiert sind und nicht bei 

Vertragschluss als zur Veräußerung verfügbare finanzielle 

Vermögenswerte klassifiziert wurden. Ausnahme hiervon

bilden die Finanzinstrumente, die wegen der kurzfristigen

Wiederveräußerungsabsicht der Kategorie at Fair Value 

oder von Anfang an den Finanzanlagen zugeordnet wur-

den. Die entsprechenden Kredite und Forderungen wer-

den zu fortgeführten Anschaffungskosten bewertet. 

Agio- und Disagiobeträge erfassen wir zeitanteilig im  

Zinsertrag. Wertminderungen auf Darlehen und Forde-

rungen werden in der Risikovorsorge für Forderungen 

ausgewiesen.

d)Zur Veräußerung verfügbare finanzielle Ver- 

mögenswerte (Available-for-Sale)

Die Kategorie Available-for-Sale umfasst einerseits alle 

Finanzanlagen und ist andererseits die Residualgröße 

der finanziellen Vermögenswerte, d.h. sie umschließt 

auch die Finanzinstrumente, die keiner der drei anderen 

Bewertungskategorien des IAS 39 zugeordnet wurden. 

Hierzu zählen Wertpapiere (einschließlich Namens-

schuldverschreibungen), erworbene Forderungen und 

Beteiligungen.

Die Folgebewertung von Finanzinstrumenten dieser Kate-

gorie erfolgt zum Marktwert. Die Bewertungsmethoden 

sind identisch zu denen, die für die Bewertung der Held- 

for-Trading-Bestände herangezogen werden. Wertände-

rungen gegenüber den fortgeführten Anschaffungskos-

ten werden erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen.

Für Anteile an Personengesellschaften und bestimmten 

nicht börsennotierten Kapitalgesellschaften liegen keine 

ausreichenden Bewertungsparameter vor: Zum einen 

existiert für diese Finanzinstrumente kein auf einem akti-

ven Markt notierter Preis. Zum anderen ist eine zuverläs-

sige Ermittlung des Marktwerts nicht möglich, da die 

Schwankungsbreite möglicher Werte zu groß ist bzw. 

den einzelnen Werten keine Eintrittswahrscheinlichkeiten 

zugeordnet werden können. Diese Beteiligungen werden

daher zu fortgeführten Anschaffungskosten bewertet.

Im Falle von Wertminderungen aufgrund von Bonitäts- 

und Länderrisiken – Impairments – werden (Direkt-) Ab-

schreibungen auf den niedrigeren Marktwert vorgenom-

men. Der Impairment-Test erfolgt zu jedem Zwischenbe-

richtstermin. Die Wertminderungen werden im Finanz-

anlageergebnis ausgewiesen. Für Fremdkapitalinstru-

mente erfolgt bei Vorliegen objektiver Hinweise eine so-

fortige erfolgswirksame Erfassung der Wertminderung. 

Eine ergebniswirksame Zuschreibung bis maximal zur 

Höhe der fortgeführten Anschaffungskosten wird erfasst,

sobald der Grund für die Abschreibung entfallen ist. Bei 

Eigenkapitalinstrumenten wird abgeschrieben, wenn der 

Marktwert signifikant oder dauerhaft unterhalb der ur-

sprünglichen Anschaffungskosten liegt: Unterschreitet 

der Fair Value eines Wertpapiers die ursprünglichen An-

schaffungskosten um mindestens 20%, ist dieser Rück-

gang signifikant; ist der Fair Value in den neun Monaten 

vor dem Bilanzstichtag permanent unter die ursprüng-

lichen Anschaffungskosten abgesunken, liegt eine dauer-

hafte Wertminderung vor. In beiden Fällen wird ein Im-

pairment auf den Marktwert vorgenommen. Bei den Ei-

genkapitaltiteln darf bei Wegfall der Gründe für die Ab-

schreibung – im Gegensatz zu den Schuldtiteln – keine 

ergebniswirksame Wertaufholung vorgenommen werden.

Vielmehr sind entsprechende Zuschreibungen ergebnis-

neutral in den Gewinnrücklagen zu erfassen.
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e)Sonstige finanzielle Verbindlichkeiten  

(Other Liabilities)

Die Kategorie sonstige finanzielle Verbindlichkeiten bein-

haltet die finanziellen Verbindlichkeiten, die wir nicht der 

Kategorie at Fair Value zugeordnet haben. Sie werden  

damit nicht erfolgswirksam zum Fair Value, sondern mit 

ihren fortgeführten Anschaffungskosten bewertet: 

Grundsätzlich werden die sonstigen finanziellen Verbind-

lichkeiten mit ihrem Rückzahlungsbetrag passiviert. Agio-  

und Disagiobeträge erfassen wir zeitanteilig im Zinsauf- 

wand. Unverzinsliche Verbindlichkeiten – zum Beispiel 

Null-Kupon-Schuldscheindarlehen – werden mit der 

Emissionsrendite auf den Bilanzstichtag aufgezinst.

5 Hedge-Accounting

Zum Bilanzstichtag bestanden keinerlei Sicherungszu-

sammenhänge gemäß IAS 39 (Hedge-Accounting).

6 Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft zeigen wir zum ei-

nen als Risikovorsorge für Forderungen auf der Aktivseite

und zum anderen als Rückstellungen für Kreditrisiken auf 

der Passivseite. Bei der Risikovorsorge im Kreditgeschäft

ist zwischen Wertberichtigungen /Rückstellungen auf

Einzelgeschäftsbasis einerseits und Wertberichtigungen /

Rückstellungen auf Portfoliobasis andererseits zu unter-

scheiden.

Wertberichtungen /Rückstellungen auf Einzelgeschäfts- 

basis für bilanzielle Forderungen und für außerbilanzielle 

Geschäfte werden individuell je Kreditnehmereinheit er-

mittelt. Dafür werden sämtliche Kreditnehmer durch die 

Kreditabteilung nach einem konzernweit einheitlichen in-

ternen Rating-Verfahren einer von 22 Bonitätsklassen zu-

geordnet. Das Sitzland des Schuldners ist dabei ebenfalls

relevant. Für weitere Erläuterungen – insbesondere zur Er-

mittlung der Wertberichtigung /Rückstellung – verweisen 

wir auf das Kapitel zur Finanzlage im Konzernlagebericht.

Darüber hinaus sind Wertberichtigungen /Rückstellungen

auf Portfoliobasis zu bilden: Sofern keine objektiven subs-

tanziellen Hinweise auf eine Wertminderung einzelner 

Vermögenswerte oder auf einzelne Drohverluste vorlie-

gen, werden diese zu einer Gruppe mit vergleichbaren 

Ausfallrisiken (Portfolio) zusammengefasst. Auf der 

Grundlage historischer Ausfallwahrscheinlichkeiten er-

mitteln wir für jedes Portfolio eine eigene Wertberichti-

gung bzw. Rückstellung.

Sobald eine Forderung als uneinbringlich identifiziert wird, 

buchen wir sie zulasten einer gegebenenfalls existieren-

den Einzelwertberichtigung und /oder als Direktabschrei-

bung zulasten der Gewinn- und Verlust-Rechnung aus.

7 Pensions- und Wertpapierleihegeschäfte

Die bei Repogeschäften (echte Pensionsgeschäfte) in 

Pension gegebenen Wertpapiere werden in der Konzern-

bilanz weiterhin als Wertpapierbestand bilanziert und be-

wertet. Den Liquiditätszufluss weisen wir grundsätzlich 

unter der Bilanzposition Handelspassiva aus statt wie 

bisher unter den Verbindlichkeiten gegenüber Kreditins-

tituten (vgl. Note 34). Das Vorjahr wurde entsprechend 

angepasst.

Ebenso erscheinen die bei Reverse Repos entstehenden 

Liquiditätsabflüsse im Berichtsjahr erstmalig unter der 

Bilanzposition Handelsaktiva statt wie bisher als Forde-

rungen an Kreditinstitute oder Kunden (vgl. Note 23), 

um einen sachgerechteren Ausweis zu ermöglichen. 

Ein Ansatz der in Pension genommenen Wertpapiere

erfolgt nicht. 

Unechte Pensionsgeschäfte werden nicht getätigt.

Die Bilanzierung von Wertpapierleihegeschäften erfolgt 

analog zu der von echten Pensionsgeschäften. Liquiditäts-

zuflüsse / -abflüsse aus Sicherheiten für Wertpapierleihe-

geschäfte werden im Berichtsjahr ebenfalls erstmalig un-

ter den Bilanzpositionen Handelsaktiva bzw. Handelspas-

siva ausgewiesen statt wie bisher unter den Forderungen

an Kreditinstitute oder Kunden bzw. Verbindlichkeiten ge-

genüber Kreditinstituten (vgl. Note 23 sowie 34).

8 Anteile an at-equity bilanzierten Unternehmen

Unter den Anteilen an at-equity bilanzierten Unterneh-

men zeigen wir die International Transaction Services 

GmbH (ITS), ein Joint Venture mit der T-Systems Enter-

prise Services GmbH, sowie erstmals die SINO AG.
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9 Sachanlagevermögen

Die Bilanzposition Sachanlagevermögen beinhaltet 

Grundstücke und Gebäude, Hardware und sonstige  

Betriebs- und Geschäftsausstattung. 

Grundstücke und Gebäude werden überwiegend für das 

Bankgeschäft genutzt. Darüber hinaus werden Immobili-

en, die zu Investitionszwecken gehalten werden und in 

der Regel im Rahmen von Immobilienfonds vermarktet 

werden sollen, unter dieser Position ausgewiesen.

Die Bewertung der Hardware und sonstiger Betriebs- 

und Geschäftsausstattung erfolgt zu Anschaffungskos-

ten – planmäßige Abschreibungen werden dabei berück-

sichtigt. Bei der Bestimmung der Nutzungsdauer kommen 

die physische Lebensdauer, der technische Fortschritt 

sowie vertragliche und rechtliche Einschränkungen zum 

Tragen. Die planmäßigen Abschreibungen erfolgen linear 

über die jeweils geschätzte Nutzungsdauer. Konzernein-

heitlich liegen den planmäßigen Abschreibungen folgen-

de Nutzungsdauern zugrunde:

Wertminderungen, die über den nutzungsbedingten 

Werteverzehr hinausgehen, werden durch außerplanmä-

ßige Abschreibungen berücksichtigt. Fallen die Gründe 

für die außerplanmäßigen Abschreibungen fort, nehmen 

wir entsprechende Zuschreibungen vor.

In 2007 wurde eine außerplanmäßige Abschreibung auf 

Grundstücke und Gebäude in Höhe von 0,1 Mio ` (2006:

0,0 Mio `) durchgeführt, die im Sonstigen Ergebnis aus-

gewiesen wird (vgl. Note 48). Demgegenüber wurden 

Wertaufholungen im Berichtsjahr nicht vorgenommen 

(2006: 0,2 Mio `). Die außerplanmäßige Abschreibung 

erfolgte auf Basis des jährlichen Wertgutachtens und 

trägt der veränderten wirtschaftlichen Bewertung einer 

Immobilie Rechnung. Für Zwecke der Segmentberichter-

stattung werden außerplanmäßige Abschreibungen dem 

Segment „Zentrale Bereiche /Konsolidierung” zugeord-

net (vgl. Note 53).

Die Gewinne /Verluste aus dem Abgang des Sachanlage-

vermögens in Höhe von 0,1 Mio ` (2006: 0,3 Mio `)  

vereinnahmen wir per saldo in der Position „Sonstiges 

Ergebnis” (vgl. Note 48). Reparaturen, Wartungen und 

sonstige Maßnahmen, die zur Erhaltung des Sachanlage-

vermögens dienen, werden in dem Geschäftsjahr als 

Aufwand erfasst, in dem sie entstanden sind.

10 Immaterielle Vermögenswerte

Unter den immateriellen Vermögenswerten weisen wir 

ausschließlich Standardsoftware aus. Eigene Entwick-

lungsarbeiten im Rahmen von Software-Projekten werden

entsprechend IAS 38 aktiviert. Die Bewertung der imma-

teriellen Vermögensgegenstände erfolgt zu Anschaffungs- /

Herstellungskosten unter Berücksichtigung planmäßiger 

Abschreibungen. Die planmäßigen Abschreibungen wer-

den linear über die jeweils geschätzte Nutzungsdauer 

von drei bis zehn Jahren verteilt.

11 Leasing

Konzernunternehmen treten im Leasinggeschäft aus-

schließlich als Leasingnehmer auf. Alle abgeschlossenen 

Leasingverträge sind Operating-Lease-Verträge. Bei all 

diesen Verträgen verbleiben die mit dem Eigentum ver-

bundenen Chancen und Risiken beim Leasinggeber, der 

die Leasinggegenstände auch bilanziert. Entsprechend 

werden die Leasingraten als Mietzahlung im Verwaltungs-

aufwand erfasst.

12 Eigene Schuldverschreibungen und Aktien

Eigene Schuldverschreibungen werden nur in begrenz-

tem Umfang gehalten und gemäß den Anforderungen 

von IFRS mit den Passivpositionen aus der Emission der 

Schuldverschreibungen verrechnet.

Eigene Aktien von Unternehmen des Konzerns sind 

zum Jahresende 2007 nicht im Bestand. Im Verlauf des 

abgelaufenen Geschäftsjahres wurden 14.861 eigene 

Aktien zum Durchschnittskurs von 113,38 ` (2006: 87,34 `)

Nutzungsdauer
in Jahren

Hardware 3

Kraftfahrzeuge 6

Einbauten /Betriebsvorrichtungen 10

Möbel 13

Gebäude 50
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gekauft und zum Durchschnittskurs von 115,01 `

(2006: 87,82 `) verkauft. Der Einfluss des Ergebnisses 

aus dem Handel in eigenen Aktien ist wie im Vorjahr 

unwesentlich. Der Bestand an eigenen Aktien erreichte 

maximal 0,03% (2006: 0,73%) des Nominalkapitals.

13 Rückstellungen

Unter den Rückstellungen zeigen wir Rückstellungen für 

Pensionen sowie für ungewisse Verbindlichkeiten.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtun-

gen werden auf Basis versicherungsmathematischer 

Gutachten in Höhe der DBO (Defined Benefit Obligation) 

gebildet. Die Berechnung erfolgt nach der „projected 

unit credit method”. Im Rahmen eines CTA (Contractual 

Trust Arrangement) wurden bestimmte Vermögenswerte

zur Sicherung der Pensionsverpflichtungen in eine Treu-

handgesellschaft eingebracht und somit als Planvermö-

gen im Sinne von IAS 19.7 qualifiziert. Versicherungsma-

thematische Gewinne und Verluste aus der Entwicklung 

des Planvermögens und der Pensionen werden nach Ab-

zug der latenten Steuern erfolgsneutral im Eigenkapital 

ausgewiesen. Die erwarteten Erträge aus dem Planver-

mögen werden mit dem voraussichtlichen Pensionsauf-

wand in der Gewinn- und Verlust-Rechnung verrechnet.

Rückstellungen für ungewisse Verbindlichkeiten bilden 

wir in Höhe des Barwertes der erwarteten Ausgaben.

14 Ertragsteueransprüche und  

   -verpflichtungen

Laufende Ertragsteuern ermitteln wir nach den Steuer-

sätzen, die für die jeweiligen Einzelunternehmen gültig 

sind. Laufende Ertragsteueransprüche werden mit den 

laufenden Ertragsteuerverpflichtungen saldiert, sofern 

die Saldierungsvoraussetzungen gem. IAS 12 erfüllt sind.

Latente Ertragsteuern ermitteln wir, indem wir die bilan-

ziellen Wertansätze der Vermögensgegenstände und der 

Verbindlichkeiten mit den Wertansätzen, die für die Be-

steuerung des jeweiligen Konzernunternehmens maß-

geblich sind, vergleichen. Unabhängig vom Zeitpunkt der 

Umkehr der Wertansätze sind latente Steueransprüche 

oder latente Steuerverpflichtungen berücksichtigt. Die la-

tenten Steuern berechnen wir mit den Steuersätzen, die 

nach heutiger Kenntnis auf der Basis schon beschlosse-

ner oder sicher erwarteter Steuergesetze bei der Anglei-

chung der Wertansätze anzuwenden sein werden. Bei 

Änderungen von Steuersätzen – wie durch die Unter-

nehmenssteuerreform 2008 – werden die gebildeten Bi-

lanzposten für latente Steueransprüche oder für latente 

Steuerverpflichtungen angepasst (vgl. Note 49).

15 Anteilsbasierte Vergütung von  

   Mitarbeitern

Die Konzernmitarbeiter haben die Möglichkeit, an einem 

Aktienoptionsprogramm der Muttergesellschaft HSBC 

Holdings plc teilzunehmen. Dieses Vergütungsprogramm

ist nach unterschiedlichen Sperrfristen (1, 3 und 5 Jahre) 

gestaffelt. Entsprechend IFRS 2 wird dieses Optionspro-

gramm als aktienbasierte Vergütung mit Ausgleich durch 

Eigenkapitalinstrumente bilanziert. Die Aktienoptionen 

werden mit dem Fair Value bewertet. Den daraus abge-

leiteten Personalaufwand erfassen wir – verteilt auf die 

jeweilige Sperrfrist des Planes – in der Gewinn- und Ver-

lust-Rechnung.

Darüber hinaus erfolgt die Auszahlung der leistungsbezo-

genen Komponente für Mitarbeiter und Vorstand teilwei-

se in bar und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der 

HSBC Holdings plc. Die Auszahlung der Aktienkompo-

nente erfolgt in drei gleichen Raten in den Folgejahren 

und steht grundsätzlich unter der Bedingung einer fort-

gesetzten Tätigkeit für das Unternehmen. Die Bilanzie-

rung erfolgt als anteilsbasierte Vergütung mit Baraus-

gleich gem. IFRS 2; der Personalaufwand wird über den 

Erdienungszeitraum verteilt.

Die aktienbasierte Vergütung der ehemaligen persönlich 

haftenden Gesellschafter aus dem Formwechsel in eine 

Aktiengesellschaft wird ebenfalls über drei Jahre verteilt.

Die Bilanzierung erfolgt als aktienbasierte Vergütung mit 

Ausgleich durch Eigenkapitalinstrumente.

16 Erfassung von Erträgen und  

   Aufwendungen

Zinserträge und -aufwendungen grenzen wir periodenge-

recht ab. Zu den Zinserträgen gehören Erträge aus For-

derungen an Kreditinstitute und Kunden bzw. aus Finanz-

anlagen. Zu den Zinsaufwendungen zählen wir Aufwen-
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dungen aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 

und Kunden sowie aus verbrieften Verbindlichkeiten und 

Nachrangkapital. Wir erfassen Dividenden zum Zeitpunkt 

der rechtlichen Entstehung des Dividendenanspruchs er-

folgswirksam. Erträge aus Joint Ventures vereinnahmen 

wir periodengerecht.

Im Provisionsergebnis sind vor allem Erträge aus dem 

Wertpapier-, Devisen- und Derivategeschäft sowie aus 

speziellen Beratungsleistungen (z.B. Corporate Finance) 

erfasst. Provisionserträge und Provisionsaufwendungen 

werden zu dem Zeitpunkt erfolgswirksam, wenn die 

Dienstleistung erbracht ist.

Im Handelsergebnis sind alle unrealisierten und realisier-

ten Handelsergebnisse erfasst. Dazu gehören neben dem

Kursergebnis auch Zins- und Dividendenerträge sowie die

anteiligen Refinanzierungskosten der Handelsbereiche.

17 Angewandte IFRS-Vorschriften

Im Berichtsjahr wurde erstmalig IFRS 7, Financial Instru-

ments: Disclosures, angewandt. Der Standard ersetzt 

den bisherigen bankenspezifischen Standard, IAS 30, 

Disclosures in the Financial Statements of Banks and Si-

milar Financial Institutions. IFRS 7 regelt den Ausweis für 

Finanzinstrumente umfassend neu und bündelt die Aus-

weisvorschriften in einem Standard. Zudem beinhaltet 

der Standard Angabepflichten zur Risikoberichterstattung,

denen wir innerhalb des Risikoberichts als Teil des ge-

prüften Konzernlageberichts nachkommen.

Die aus der Verabschiedung von IFRS 7 resultierenden 

Ergänzungen zu IAS 1 hinsichtlich der Darstellung von 

Zielen und Methoden des Kapitalmanagements beinhal-

tet die Note 39.

IFRIC 9, Reassessment of Embedded Derivatives behan-

delt eine mögliche Aufspaltungspflicht von embedded 

derivatives, sofern die Voraussetzungen für eine solche 

Aufspaltung nicht bei Vertragsabschluss, sondern erst in 

einer späteren Periode erfüllt sind. Aus der Erstanwen-

dung dieser Interpretation ergaben sich keinerlei Ände-

rungen zur bisherigen Vorgehensweise.

IFRIC 10, Interim Financial Reporting and Impairment,  

regelt, dass ein Unternehmen auch eine in einer früheren 

Zwischenperiode erfasste Wertminderung von Eigenka-

pitalinstrumenten nicht wiederaufholen darf. IFRIC 10 

wurde im Berichtsjahr erstmalig angewandt. Es ergaben 

sich keine Änderungen zur bisherigen Vorgehensweise.

Die Auswirkungen der übrigen Standards oder Interpre-

tationen, die erstmalig 2007 anzuwenden sind, waren 

unwesentlich.

Der in 2007 geänderte Standard IAS 1, Presentation of 

Financial Statements, regelt eine verbesserte Darstellung

in der Bilanz; zudem dienen die Änderungen einer weite-

ren Annäherung an die Ausweisvorschriften von US-GAAP.

Wir erwarten für unseren Abschluss keine wesentlichen 

Auswirkungen.

IFRS 8, Operating Segments, wurde am 30.November 

2006 veröffentlicht und ist verpflichtend anzuwenden für 

alle Jahresabschlüsse, die am oder nach dem 1. Januar 

2009 beginnen. Der neue Standard sieht im Wesent-

lichen eine Segmentberichterstattung nach dem Manage-

ment Approach vor. Aufgrund des späten Endorsement 

im November 2007 werden wir den Standard erst im 

Geschäftsjahr 2008 berücksichtigen. Wir erwarten aus 

der Anwendung keine wesentlichen Veränderungen.

IFRIC 11, IFRS 2-Group and Treasury Share Transactions, 

regelt die Behandlung von konzernübergreifenden aktien-

basierten Vergütungen. Die Interpretation ist erst im 

nächsten Geschäftsjahr zu berücksichtigen; zur Zeit er-

warten wir keine wesentlichen Auswirkungen aus einer 

Anwendung.

Andere, in 2007 noch nicht verpflichtend anzuwendende 

Interpretationen sind für uns nicht wesentlich.

18 Besondere Ereignisse nach dem 

   Bilanzstichtag

Vorgänge mit wesentlichem Einfluss auf die Vermögens-,

Finanz- und Ertragslage sind zwischen dem Bilanzstich-

tag und dem Datum der Aufstellung nicht eingetreten.
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Angaben zur Konzernbilanz

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Kassenbestand 2,0 2,4

Guthaben bei Zentralnotenbanken 330,3 433,9

Insgesamt 332,3 436,3

Die Guthaben bei Zentralnotenbanken werden überwie-

gend bei der Deutschen Bundesbank unterhalten und be-

treffen fast ausschließlich Salden in Euro. Im Rahmen 

des Liquiditätsmanagements werden Guthaben – unter 

Beachtung der Vorgaben zur Mindestreservehaltung – 

täglich disponiert.

20 Forderungen an Kreditinstitute

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Laufende Konten 722,1 521,8

Geldmarktgeschäfte 3.313,5 3.665,3

     davon Tagesgelder 0,4 0,0

     davon Termingelder 3.313,1 3.665,3

Sonstige Forderungen 81,4 253,0

Insgesamt 4.117,0 4.440,1

     davon an inländische Kreditinstitute 1.382,3 1.716,0

     davon an ausländische Kreditinstitute 2.734,7 2.724,1

Der moderate Rückgang der Forderungen an Kreditinsti-

tute ist vor allem eine Folge der gestiegenen Kreditver-

gabe an unsere Kunden. Weiterhin wurden Gelder zu-

nehmend in Form von Certifi cates of Deposits durch un-

seren Handel angelegt.

19 Barreserve
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21 Forderungen an Kunden

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Laufende Konten 1.651,1 1.092,8

Geldmarktgeschäfte 1.025,7 943,5

     davon Tagesgelder 279,8 237,5

     davon Termingelder 745,9 706,0

Kreditkonten 1.562,5 1.122,0

Sonstige Forderungen 33,6 14,8

Insgesamt 4.272,9 3.173,1

     davon an inländische Kunden 3.128,9 2.384,5

     davon an ausländische Kunden 1.144,0 788,6

Wie im Vorjahr wird im Anstieg der Kundenforderungen hauptsächlich unser wachsendes Kreditgeschäft, nicht zuletzt 

mit unseren neu gewonnenen Kunden, deutlich.

22 Risikovorsorge im Kreditgeschäft

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Risikovorsorge für Forderungen 16,2 17,0

Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft 7,5 10,9

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 23,7 27,9

Bei der Risikovorsorge für Forderungen handelt es sich ausschließlich um Wertberichtigungen für Forderungen an 

Kunden.

Die folgende Darstellung zeigt die Entwicklung der Risikovorsorge für Forderungen:

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft setzt sich wie folgt zusammen:

Wertberichtigungen auf Insgesamt

Einzelbasis Portfoliobasis

in Mio % 2007 2006 2007 2006 2007 2006

Stand 1.1. 11,7 21,1 5,3 5,0 17,0 26,1

Aufl ösungen 1,2 4,0 1,6 0,0 2,8 4,0

Verbrauch 1,0 5,5 0,0 0,0 1,0 5,5

Zuführungen 3,1 0,2 0,0 0,1 3,1 0,3

Währungsdifferenzen /
Umbuchungen

- 0,1 - 0,1 0,0 0,2 - 0,1 0,1

Stand 31.12. 12,5 11,7 3,7 5,3 16,2 17,0
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Die Entwicklung der Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft ergibt folgendes Bild:

23 Handelsaktiva

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 6.241,9 3.978,9

     davon:

     von öffentlichen Emittenten 181,6 123,2

     von anderen Emittenten 6.060,3 3.855,7

     davon:

     börsennotiert 2.976,8 2.047,7

     nicht börsennotiert 3.265,1 1.931,2

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 479,4 859,0

     davon:

     börsennotiert 478,5 858,8

     nicht börsennotiert 0,9 0,2

Handelbare Forderungen 813,1 1.136,8

Positive Marktwerte Derivate 1.860,6 1.905,8

     davon:

     OTC – Derivate 1.311,8 1.326,4

     börsengehandelte Derivate 548,8 579,4

Reverse Repos 214,6 342,5

Wertpapierleihe 827,2 821,0

Insgesamt 10.436,8 9.044,0

Der starke Anstieg resultiert vornehmlich aus dem Er-

werb von Certifi cates of Deposits von anderen Banken 

der HSBC-Gruppe. Als handelbare Forderungen werden 

im Wesentlichen Schuldscheindarlehen und Namens-

schuldverschreibungen ausgewiesen. Der Rückgang der 

positiven Marktwerte der Derivate korrespondiert mit 

dem Rückgang der negativen Marktwerte der Derivate 

(vgl. Note 34).

Bei der Position Wertpapierleihe handelt es sich um 

Gelder, die wir als Sicherheit für entliehene Wertpapiere 

gestellt haben (vgl. Notes 30 und 59).
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Rückstellung auf Insgesamt

Einzelbasis Portfoliobasis

in Mio % 2007 2006 2007 2006 2007 2006

Stand 1.1. 10,0 11,7 0,9 1,5 10,9 13,2

Aufl ösungen 3,9 3,0 0,0 0,4 3,9 3,4

Verbrauch 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Zuführungen 0,5 1,2 0,0 0,0 0,5 1,2

Währungsdifferenzen /
Umbuchungen

0,0 0,1 0,0 - 0,2 0,0 - 0,1

Stand 31.12. 6,6 10,0 0,9 0,9 7,5 10,9
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24 Finanzanlagen

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere und Zinsderivate 886,1 929,6

     davon:

     von öffentlichen Emittenten 268,1 316,5

     von anderen Emittenten 618,0 613,1

     davon:

     börsennotiert 834,5 864,6

     nicht börsennotiert 51,6 65,0

Aktien 41,5 49,2

Investmentanteile 383,3 221,7

Schuldscheindarlehen 157,2 163,1

Beteiligungen 100,1 74,0

Insgesamt 1.568,2 1.437,6

Alle Finanzanlagen sind der Kategorie „available-for-sale” gemäß IAS 39 zugeordnet.

In den Finanzanlagen sind börsengehandelte Termingeschäfte in Höhe von 0,3 Mio ` enthalten (2006: 0,6 Mio `).

Die nachfolgende Übersicht zeigt den Differenzbetrag zwischen Fair Value und fortgeführten Anschaffungskosten:

Die Finanzanlagen enthalten die strategischen Positionen der Bank und werden wie folgt aufgegliedert:

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 14,9 35,8

Aktien 0,9 4,0

Investmentanteile 16,0 25,0

Schuldscheindarlehen 8,6 15,0

Beteiligungen 43,4 32,2

Insgesamt 83,8 112,0

31.12.2007

886,1

268,1

618,0

834,5

51,6

41,5

383,3

157,2

100,1

1.568,2

31.12.2007

14,9

0,9

16,0

8,6

43,4

83,8
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25 Anteile an at-equity bilanzierten Unternehmen

Im Geschäftsjahr 2007 hat HSBC Trinkaus & Burkhardt 

die Beteiligung an der SINO AG, Düsseldorf, auf 26,59 % 

erhöht. Die SINO AG ist daher erstmalig als assoziiertes 

Unternehmen at-equity zu bilanzieren. Die nachfolgende 

Tabelle gibt Auskunft über die Entwicklung der Anteile an 

at-equity bilanzierten Unternehmen:

in Mio % 2007 2006

Buchwert zum 1.1. 1,5 0,0

Zugang 9,8 0,0

Ergebnisanteil des Geschäftsjahres 5,4 2,5

Zwischenergebniseliminierung 1,0 0,5

Dividendenausschüttung - 2,5 - 1,5

Buchwert zum 31.12. 15,2 1,5

Der Buchwert der in diesem Jahr erworbenen öffentlich notierten Anteile beträgt 9,8 Mio `, der Marktwert dieser 

Anteile liegt bei 11,1 Mio `.

26 Anlagespiegel

in Mio % Grundstücke und 
Gebäude

Betriebs- und Ge-
schäftsausstattung

Sachanlagever-
mögen (gesamt)

Immaterielle
Vermögenswerte

Anschaffungskosten 1.1.2007 94,1 50,9 145,0 29,7

     Zugänge 115,4 10,0 125,4 5,8

     Abgänge 0,0 5,1 5,1 0,0

Anschaffungskosten 31.12.2007 209,5 55,8 265,3 35,5

Abschreibungen 1.1.2007 32,5 32,0 64,5 20,4

     Planmäßige Abschreibungen 1,3 7,2 8,5 2,8

     Außerplanmäßige Abschreibungen 0,1 0,0 0,1 0,0

     Abschreibungen der Abgänge 0,0 4,1 4,1 0,0

Abschreibungen 31.12.2007 33,9 35,1 69,0 23,2

Bilanzwert 31.12.2007 175,6 20,7 196,3 12,3

Bilanzwert 31.12.2006 61,5 18,9 80,4 9,3

Unter den Grundstücken und Gebäuden wird im Be-

richtsjahr erstmalig eine nicht überwiegend selbstge-

nutzte Immobilie ausgewiesen. Sie wurde im Dezember 

2007 für 115,2 Mio ` erworben und soll im Rahmen 

eines Immobilienfonds vermarktet werden.

Währungseffekte haben den Anlagespiegel wie bereits 

im Vorjahr nicht beeinfl usst.

2007

1,5

9,8

5,4

1,0

- 2,5

15,2
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27 Ertragsteueransprüche

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Laufende Ertragsteueransprüche 54,8 2,5

Latente Ertragsteueransprüche 0,0 0,0

Insgesamt 54,8 2,5

Die Forderungen aus laufenden Ertragsteuern betreffen überwiegend inländische Steuern.

28 Sonstige Aktiva

Die Sonstigen Aktiva in Höhe von 77,3 Mio ` (2006: 68,6 Mio `) enthalten im Wesentlichen die Überdeckung aus 

unserem CTA von 31,9 Mio ` (2006: 9,8 Mio `) sowie Sonstige Steuern von 4,9 Mio ` (2006: 3,8 Mio `).

29 Nachrangige Vermögensgegenstände

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Forderungen an Kunden 0,0 0,1

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 143,5 108,1

Genussscheine 28,4 27,3

Insgesamt 171,9 135,5

Die folgende Übersicht zeigt die Zusammensetzung der nachrangigen Vermögensgegenstände:

31.12.2007

54,8

0,0

54,8

31.12.2007

0,0

143,5

28,4

171,9

30 Pensionsgeschäfte

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Art der Transaktion Marktwert der 
transferierten
fi nanziellen 

Vermögenswerte

Buchwert der 
assoziierten
fi nanziellen 

Verbindlichkeiten

Marktwert der 
transferierten
fi nanziellen 

Vermögenswerte

Buchwert der 
assoziierten
fi nanziellen 

Verbindlichkeiten

Pensionsgeschäfte 0,0 0,0 0,0 0,2

Wertpapierleihegeschäfte 25,7 0,0 78,5 206,6

Insgesamt 25,7 0,0 78,5 206,8

Die nachfolgende Übersicht zeigt die Wertpapiere, die 

wir hingegeben haben und nach IAS 39 nicht ausgebucht 

werden durften, sowie die assoziierten fi nanziellen Ver-

bindlichkeiten.

Neben eigenen Wertpapieren wurden auch solche Wert-

papiere hingegeben, die wir im Rahmen von Wertpapier-

leihe- und Pensionsgeschäften vorher erhalten haben. 

Die transferierten Wertpapiere werden sämtlich unter 

den Handelsaktiva ausgewiesen:

31.12.2007

Marktwert der
transferierten
fi nanziellen 

Vermögenswerte

Buchwert der 
assoziierten
fi nanziellen 

Verbindlichkeiten

0,0 0,0

25,7 0,0

25,7 0,0
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in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Art der Transaktion Fair Value der 
transferierten
fi nanziellen 

Vermögenswerte

Buchwert der 
assoziierten
Forderungen

Fair Value der 
transferierten
fi nanziellen 

Vermögenswerte

Buchwert der 
assoziierten
Forderungen

Pensionsgeschäfte 243,6 214,6 364,6 342,5

     davon veräußerbar bzw. verpfändbar 158,9 194,9

     davon bereits weiterveräußert 
     bzw. -verpfändet

84,7 169,7

Wertpapierleihegeschäfte 1.623,9 827,2 1.611,1 821,0

     davon veräußerbar bzw. verpfändbar 1.036,4 924,8

     davon bereits weiterveräußert 
     bzw. -verpfändet

587,5 686,3

Insgesamt 1.867,5 1.041,8 1.975,7 1.163,5

Im Rahmen von Wertpapierpensions- sowie Wertpapier-

leihegeschäften ist die Bank sowohl als Sicherungsneh-

mer als auch als Sicherungsgeber aktiv (vgl. Note 59).

Die entsprechenden Transaktionen wurden zu marktüb-

lichen Konditionen durchgeführt.

Für erhaltene Wertpapiere ergibt sich folgendes Bild. Die Übersicht enthält die Finanzinstrumente, die nach IAS 39 

nicht eingebucht werden durften, sowie die assoziierten Forderungen:

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Laufende Konten 611,2 549,5

Geldmarktgeschäfte 1.750,3 765,6

     davon Tagesgelder 603,2 136,5

     davon Termingelder 1.147,1 629,1

Sonstige Verbindlichkeiten 171,2 180,6

Insgesamt 2.532,7 1.495,7

     davon an inländische Kreditinstitute 1.346,5 618,3

     davon an ausländische Kreditinstitute 1.186,2 877,4

31 Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

Zum 31. Dezember 2007 betragen die durch Grundpfandrechte besicherten Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinsti-

tuten 20,5 Mio ` (2006: 21,5 Mio `).

31.12.2007

Fair Value der 
transferierten
fi nanziellen 

Vermögenswerte

Buchwert der 
assoziierten
Forderungen

243,6 214,6

158,9

84,7

1.623,9 827,2

1.036,4

587,5

1.867,5 1.041,8

31.12.2007

611,2

1.750,3

603,2

1.147,1

171,2
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in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Laufende Konten 5.283,9 3.905,2

Geldmarktgeschäfte 4.523,4 4.527,6

     davon Tagesgelder 607,1 1.238,5

     davon Termingelder 3.916,3 3.289,1

Spareinlagen 13,2 13,6

Sonstige Verbindlichkeiten 462,7 415,0

Insgesamt 10.283,2 8.861,4

     davon an inländische Kunden 7.462,8 6.407,7

     davon an ausländische Kunden 2.820,4 2.453,7

32 Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

Der Anstieg der Kundenverbindlichkeiten ist im Wesentlichen auf einen weiterhin hohen Mittelzufl uss von Institutio-

nellen Kunden und Investmentfonds zurückzuführen.

31.12.2007

5.283,9

4.523,4

607,1

3.916,3

13,2

462,7

10.283,2

7.462,8

2.820,4

34 Handelspassiva

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Negative Marktwerte Derivate 1.642,0 1.664,3

Discountzertifi kate, Schuldscheindarlehen, 
Schuldverschreibungen und Optionsscheine

4.291,8 4.692,1

Lieferverpfl ichtungen aus Wertpapierleerverkäufen 554,6 120,4

Repos 0,0 0,2

Wertpapierleihe 0,0 206,6

Insgesamt 6.488,4 6.683,6

Für die Emission und Platzierung von Zertifi katen und 

Optionsscheinen sowie von strukturierten Schuldschein-

darlehen und Anleihen sind die Handelsbereiche unmit-

telbar verantwortlich. Daher werden diese Emissionen 

nach IAS 39 als Handelspassiva ausgewiesen und mit ih-

rem Fair Value bewertet. Der Rückgang der negativen 

Marktwerte der Derivate korrespondiert mit den sinken-

den positiven Marktwerten der Derivate (vgl. Note 23).

Unter Wertpapierleihe sind die Gelder, die wir als Sicher-

heiten für verliehene Wertpapiere erhalten haben, ausge-

wiesen.

33 Verbriefte Verbindlichkeiten

Die Verbrieften Verbindlichkeiten betreffen begebene Schuldverschreibungen in Höhe von 10,0 Mio ` (2006: 29,8 

Mio `).

31.12.2007

1.642,0

4.291,8

554,6

0,0

0,0

6.488,4
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in Mio % Stand
1.1.2007

Verbrauch Aufl ösung Zuführung Umbu-
chung

versiche-
rungsmath.

Ergebnis

Stand
31.12.2007

Rückstellungen im 
Personalbereich

58,8 45,5 0,8 59,6 - 8,2 0,0 63,9

Rückstellungen für Pensionen 
und ähnliche Verpfl ichtungen 

10,4 4,8 0,0 0,7 22,1 - 21,3 7,1

Rückstellungen für Risiken aus 
dem Kreditgeschäft

10,9 0,0 3,9 0,5 0,0 0,0 7,5

Rückstellungen für Sonstige 
Steuern

3,0 0,2 0,0 0,0 0,0 0,0 2,8

Übrige Rückstellungen 29,9 4,5 5,1 10,7 0,1 0,0 31,1

Rückstellungen 113,0 55,0 9,8 71,5 14,0 - 21,3 112,4

35 Rückstellungen

Die Zuführungen zum Planvermögen sowie die Verände-

rung der Planüberdeckung werden in der Umbuchungs-

spalte ausgewiesen. Unter den Rückstellungen für den 

Personalbereich werden im Wesentlichen Verpfl ich-

tungen aus ergebnisabhängigen Bezügen ausgewiesen.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche

Verpfl ichtungen

Für die Mitarbeiter existieren verschiedene Ruhegeld- 

bzw. Versorgungsordnungen in Abhängigkeit vom Ein-

trittsdatum des Mitarbeiters in den Konzern sowie von 

dem Sitzland der jeweiligen Konzerngesellschaft. 

Dabei werden in allen Plänen Altersrente, vorgezogene 

Altersrente, Invalidenrente sowie Hinterbliebenenrente 

gewährt. Die Leistungshöhe richtet sich maßgeblich nach

der anrechnungsfähigen Dienstzeit sowie dem Grundge-

halt des Mitarbeiters. Darüber hinaus hängt für einen Teil 

der Versorgungsansprüche die Leistungshöhe von der 

Beitragsbemessungsgrenze in der gesetzlichen Renten-

versicherung ab.

Neben den allgemeinen Versorgungsplänen für alle Mit-

arbeiter wurden ausnahmsweise auch Einzelvereinbarun-

gen getroffen. Darüber hinaus existieren zwei Alterskapi-

talien, die mit 6 % bzw. 7,5 % verzinst werden.

Außerdem leisten einige Konzernunternehmen Beiträge 

an den BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a. G.

bzw. an die BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e. V.

Der Aufwand für diese beitragsorientierten Zahlungen 

(Defi ned Contribution Plan) belief sich im Berichtsjahr auf 

4,0 Mio ` (2006: 3,7 Mio `).

Die Berechnung der Pensionsverpfl ichtungen wird in ver-

sicherungsmathematischen Gutachten auf der Grundlage

der „Projected Unit Credit Method” vorgenommen. Bei 

diesen jährlichen Bewertungen legen wir – neben aktu-

ellen Sterbetafeln – folgende Parameter zugrunde:

in % 31.12.2007 31.12.2006

Langfristiger Rechnungszinsfuß 5,5 4,5

Erwartete Gehaltsentwicklung 3,0 3,0

Voraussichtliche Rentenanpassung 2,0 2,0

Erwartete Infl ationsrate 2,0 2,0

Erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze für die Sozialversicherung 2,5 2,5

Erwartete Rendite Planvermögen 6,0 6,0

31.12.2007

5,5

3,0

2,0

2,0

2,5

6,0
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Aufgrund der gestiegenen Umlaufrendite bonitätsmäßig 

einwandfreier festverzinslicher Industrieanleihen wurde 

der Rechnungszinsfuß auf 5,5 % erhöht.

Die erwarteten Renditen für das Planvermögen wurden 

aufgrund der historischen durchschnittlichen Wertent-

wicklung der Fonds, in die das Planvermögen investiert 

ist, bestimmt. Diese Schätzungen werden für das Jahr 

2008 beibehalten, da im Berichtsjahr keine wesentlichen 

Abweichungen zwischen erwarteten und tatsächlichen 

Renditen in den Fonds zu verzeichnen waren.

Die Rückstellung für Pensionen und ähnliche Verpfl ich-

tungen beinhaltet auch die Verpfl ichtungen aus Altersteil-

zeits-, Vorruhestands- und Jubiläumsregelungen.

Entwicklung der Pensionsverpfl ichtungen 

in Mio % 2007 2006

Pensionsverpfl ichtungen zum 1.1. 197,2 202,8

Dienstzeitaufwand 4,3 7,4

Zinsaufwand 8,8 7,4

Gezahlte Pensionen - 10,6 - 9,7

Transfer und Sonstiges 0,0 - 0,2

Veränderung der versicherungsmathematischen Gewinne und Verluste - 22,8 - 10,5

Pensionsverpfl ichtungen zum 31.12. 176,9 197,2

Aufgliederung der Pensionsverpfl ichtungen

in Mio % 2007 2006 2005 2004 2003

Pensionsverpfl ichtungen, die nicht fondsfi nanziert sind 4,3 4,8 4,8 172,9 147,3

Pensionsverpfl ichtungen, die fondsfi nanziert sind

     Barwert der Pensionsverpfl ichtungen 172,6 192,4 198,0 0,0 0,0

     Fair Value des Planvermögens 201,7 196,6 181,6 0,0 0,0

Saldo - 29,1 - 4,2 16,4 0,0 0,0

     davon Planunterdeckung 2,8 5,6 16,4 0,0 0,0

     davon Planüberdeckung 31,9 9,8 0,0 0,0 0,0

Gesamte Pensionsverpfl ichtungen 7,1 10,4 21,2 172,9 147,3

davon versicherungsmathematische Gewinne und Verluste

     aus Planvermögen - 1,1 0,4 1,2 0,0 0,0

     aus Pensionsverpfl ichtungen - 16,2 - 39,0 - 49,5 - 25,9 - 7,9

2007

197,2

4,3

8,8

- 10,6

0,0

- 22,8

176,9

2007

4,3

172,6

201,7

- 29,1

2,8

31,9

7,1

- 1,1

- 16,2
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Entwicklung des Fair Values des Planvermögens

in Mio % 2007 2006

Fair Value des Planvermögens zum 1.1. 196,6 181,6

Zuführungen / Entnahmen - 5,8 5,4

Erwartete Erträge aus dem Planvermögen 12,4 10,4

Veränderung der versicherungsmathematischen Gewinne und Verluste - 1,5 - 0,8

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 201,7 196,6

Die tatsächlichen Erträge aus dem Planvermögen belaufen sich im Berichtsjahr auf 10,9 Mio ` (2006: 9,6 Mio `).

2008 werden wie auch schon in 2007 voraussichtlich keine Beiträge in den Plan eingezahlt.

Aufgliederung des Fair Values des Planvermögens

in Mio % 2007 2006

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 96,4 110,3

Aktien 49,0 45,5

Investmentfonds 29,3 17,3

Rückdeckungsansprüche aus Lebensversicherungen 12,7 11,3

Geschlossener Immobilienfonds 4,0 4,0

Sonstige 10,3 8,2

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 201,7 196,6

Die kumulierten erfolgsneutral im Eigenkapital erfassten 

versicherungsmathematischen Ergebnisse belaufen sich 

auf einen Verlust in Höhe von 11,7 Mio ` nach Steuern 

(2006: 23,3 Mio `). Der Rückgang resultiert vor allem 

aus dem am Stichtag höheren langfristigen Rechnungs-

zinsfuß.

Die Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft 

umfassen Drohverlustrückstellungen in Verbindung mit 

Avalen, Akzepten und Kreditzusagen. Sie bilden einen 

Teil der Risikovorsorge im Kreditgeschäft (vgl. Note 22).

Die Rückstellungen für Sonstige Steuern enthalten im 

Wesentlichen voraussichtliche Zahlungsverpfl ichtungen 

aus der Betriebsprüfung für Gewerbekapital-, Lohn-, Um-

satz- und Vermögensteuer der Vorjahre. 

Die übrigen Rückstellungen enthalten vor allem Rück-

stellungen für ungewisse Verbindlichkeiten.

2007

196,6

- 5,8

12,4

- 1,5

201,7

2007

96,4
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36 Ertragsteuerverpflichtungen

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Laufende Ertragsteuerverpfl ichtungen 48,4 25,7

Latente Ertragsteuerverpfl ichtungen 57,8 36,3

Insgesamt 106,2 62,0

Unter die laufenden Ertragsteuerverpfl ichtungen fallen 

die Rückstellungen für Ertragsteuern gegenüber den Fi-

nanzkassen auf der Basis der Steuerbilanzen der vollkon-

solidierten Konzerngesellschaften; weiterhin werden hier 

Rückstellungen für etwaige Ergebnisse aus laufenden 

und zukünftigen Betriebsprüfungen ausgewiesen.

Die latenten Steuern sind unsere zukünftigen Steuerbe-

lastungen bzw. -entlastungen, die für Differenzen zwi-

schen den steuerlichen und den bilanziellen Wertansät-

zen gebildet wurden (vgl. Note 49).

Latente Steuererstattungsansprüche werden – wenn die 

Aufrechnungsvoraussetzungen vorliegen – wie im Vor-

jahr mit latenten Ertragsteuerverpfl ichtungen saldiert.

Die latenten Ertragsteueransprüche bzw. -verpfl ichtungen entfallen auf folgende Positionen:

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006 Veränderung

Bilanzansatz

Handelsbestand* 50,1 24,1 26,0

Aktienbasierte Vergütungen 6,1 3,1 3,0

Finanzanlagen 4,8 3,9 0,9

Risikovorsorge 3,6 3,6 0,0

Immaterielle Vermögensgegenstände 0,4 0,0 0,4

Joint Venture 0,0 6,0 - 6,0

Gebäude - 0,9 - 1,0 0,1

Rückstellungen - 3,5 - 3,3 - 0,2

Pensionen - 5,0 - 8,2 3,2

Erfolgswirksam 55,6 28,2 27,4

Finanzinstrumente 7,6 23,4 - 15,8

Pensionen - 5,4 - 15,3 9,9

Eigenkapitalwirksam 2,2 8,1 - 5,9

Rückstellung für latente Steuern 57,8 36,3 21,5

* Saldo aus Bewertungsunterschieden aller Handelsaktivitäten

Zur Berechnung der latenten Steuern sind die durch die 

Unternehmenssteuerreform 2008 gesenkten Steuersät-

ze heranzuziehen (vgl. Note 49). Für Finanzinstrumente, 

deren Marktschwankungen im Eigenkapital erfasst wer-

den, ergibt sich hieraus eine Steuergutschrift in Höhe 

von 2,0 Mio `. Für das versicherungsmathematische Er-

gebnis aus den Pensionen beträgt die Steuermehrbelas-

tung 1,4 Mio `.

31.12.2007
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37 Sonstige Passiva

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Verbindlichkeiten aus Sonstigen Steuern 29,0 28,1

Rechnungsabgrenzungsposten 24,7 12,2

Zinsabgrenzungen auf

     Nachrangige Verbindlichkeiten 8,3 8,1

     Genussrechtskapital 7,4 3,8

Sonstiges 40,8 53,2

Insgesamt 110,2 105,4

Die Verbindlichkeiten aus Sonstigen Steuern umfassen Umsatzsteuerverbindlichkeiten sowie abzuführende Kapitaler-

tragsteuern aus unserem Kundengeschäft.

38 Nachrangkapital

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Nachrangige Verbindlichkeiten (Schuldverschreibungen, Schuldscheindarlehen) 322,9 304,8

Genussrechtskapital 135,8 135,8

Insgesamt 458,7 440,6

Durch Beschluss der Hauptversammlung vom 30. Mai 

2006 ist der Vorstand ermächtigt, mit Zustimmung des 

Aufsichtsrats bis zum 29. Mai 2011 einmalig oder mehr-

fach auf den Namen und / oder auf den Inhaber lautende 

Genussrechte ohne Wandlungs- oder Optionsrecht im 

Gesamtnennbetrag von bis zu 250,0 Mio ` auszugeben. 

Zur weiteren Stärkung des haftenden Eigenkapitals hat 

die Bank bereits im September 2006 neue Namens-

Genussscheine in Höhe von 100,0 Mio ` emittiert. Im 

abgelaufenen Geschäftsjahr wurde von dieser Möglich-

keit kein weiterer Gebrauch gemacht.

Im Falle der Liquidation, der Insolvenz oder eines sonsti-

gen Verfahrens zur Abwendung der Insolvenz werden 

die Forderungen aus den nachrangigen Mittelaufnahmen 

erst dann erfüllt, wenn alle anderen Forderungen gegen 

HSBC Trinkaus & Burkhardt befriedigt worden sind. Unter-

einander sind alle nachrangigen Verbindlichkeiten gleich-

rangig. Alle nachrangigen Mittelaufnahmen können von 

den Gläubigern nicht vorzeitig gekündigt werden. Genuss-

scheine können von HSBC Trinkaus & Burkhardt bei 

einer Änderung der steuerlichen Rahmenbedingungen 

mit einer zweijährigen Kündigungsfrist vorzeitig gekün-

digt werden.

Das Nachrangkapital wird mit einem Betrag von 

399,8 Mio ` (2006: 434,8 Mio `) – vor Disagio- und 

Marktpfl egeabzug – für die Ermittlung des haftenden 

Eigenkapitals nach § 10 Abs. 5a KWG herangezogen.

Für das Geschäftsjahr 2007 entfällt auf Nachrangige Ver-

bindlichkeiten ein Zinsaufwand von 15,6 Mio ` (2006: 

13,9 Mio `) und auf Genussrechtskapital ein Zinsauf-

wand von 7,4 Mio `฀(2006: 3,8 Mio `).
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Verzinsung und Rückzahlung der Nachrangigen Verbindlichkeiten

Verzinsung Nominalbetrag in Mio % Nominalbetrag in Mio %

31.12.2007 31.12.2006

Bis 5 % 128,2 133,2

Über 5 % bis 8 % 169,7 150,0

Festsätze 297,9 283,2

Variable Sätze 25,0 25,0

Insgesamt 322,9 308,2

Rückzahlung Nominalbetrag in Mio % Nominalbetrag in Mio %

31.12.2007 31.12.2006

Bis 1 Jahr 0,0 15,2

Über 1 Jahr bis 5 Jahre 69,5 69,6

Über 5 Jahre 253,4 223,4

Insgesamt 322,9 308,2

39 Eigenkapital

Zum 31. Dezember 2007 beträgt das Gezeichnete Kapital 

unverändert 70,0 Mio `; es ist nach wie vor in 26.100.000

nennwertlose Stückaktien eingeteilt. Die Berücksichti-

gung von anteilsbasierten Vergütungen mit Ausgleich 

durch Eigenkapitalinstrumente führte zu einer Erhöhung 

der Kapitalrücklage um 1,5 Mio `, die wir zum 31. Dezem-

ber 2007 mit 212,9 Mio ` ausweisen.

Der Vorstand ist ermächtigt, das Grundkapital um bis zu 

23,0 Mio ` bis zum 31. Mai 2008 mit Zustimmung des 

Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch ein- oder mehr-

malige Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender Stück-

aktien gegen Sach- oder Bareinlagen (genehmigtes Kapital).

Das Grundkapital ist um bis zu 13,5 Mio ` durch die Aus-

gabe von auf den Inhaber lautenden Stückaktien bedingt 

erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird nur insoweit 

durchgeführt, wie die Inhaber von Wandel- oder Options-

rechten aus den aufgrund des Ermächtigungsbeschlusses 

der Hauptversammlung vom 3. Juni 2003 bis zum 31. Mai 

2008 zu begebenden Wandel- oder Optionsschuldver-

schreibungen oder Genussrechten mit Wandel- oder

Optionsrechten von ihren Wandel- bzw. Optionsrechten 

Gebrauch machen (bedingtes Kapital).

Nominalbetrag in Mio %

31.12.2007

128,2

169,7

297,9

25,0

322,9

Nominalbetrag in Mio %

31.12.2007

0,0

69,5

253,4

322,9
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Eigenkapital gemäß KWG

Das aufsichtsrechtliche Kapital einer Bank ist in die drei 

Bestandteile Kernkapital (Tier-I-Kapital), Ergänzungskapi-

tal (Tier-II-Kapital) und Drittrangmittel (Tier-III-Kapital) auf-

geteilt. Das Kernkapital besteht in erster Linie aus dem 

gezeichneten Kapital sowie den Kapital- und Gewinn-

rücklagen abzüglich immaterieller Vermögenswerte (im 

Wesentlichen Software). Das Ergänzungskapital setzt 

sich im Wesentlichen aus Genussrechtskapital, langfris-

tigen nachrangigen Verbindlichkeiten und unrealisierten 

Gewinnen aus börsennotierten Wertpapieren zusammen.

Nach den aufsichtsrechtlichen Vorschriften haben Institu-

te ihre Adressrisiken, ihre Marktpreisrisiken sowie künf-

tig ihr operationelles Risiko zu quantifi zieren und mit Ei-

genmitteln zu unterlegen. Das Marktpreisrisiko resultiert 

aus dem Zins- und Aktienpreisrisiko des Handelsbuches, 

dem Fremdwährungsrisiko, dem Rohwarenrisiko sowie 

den sonstigen Marktrisikopositionen. Adressrisiken dür-

fen nur mit Kern- und Ergänzungskapital, Markt-

preisrisiken darüber hinaus auch mit Drittrangmitteln 

unterlegt werden. Die erforderliche Gesamtkapitalquote 

beträgt mindestens 8 %. Gleichzeitig müssen mindestens

4 % der Risikoaktiva mit Kernkapital unterlegt werden 

(Kernkapitalquote). Die Anforderungen an eine angemes-

sene Eigenmittelausstattung sind täglich zum Geschäfts-

schluss von den Instituten einzuhalten. Die Meldungen 

an die Bankenaufsicht erfolgen vierteljährlich. Die bank-

aufsichtsrechtlichen Kennziffern zum Jahresende stellen 

sich wie folgt dar:

Bewertungsreserve für Finanzinstrumente

Die Bewertungsreserve für Finanzinstrumente als Teil der Gewinnrücklagen hat sich wie folgt entwickelt:

in Mio % 2007 2006

Netto-Bewertungsreserve zum 1.1. 88,6 93,9

Abgänge (brutto) - 6,3 2,4

Marktwertschwankungen (brutto) - 25,8 - 23,3

Impairments (brutto) 3,8 1,1

Latente Steuern 15,9 14,5

Netto-Bewertungsreserve zum 31.12. 76,2 88,6

2007

88,6

- 6,3

- 25,8

3,8

15,9

76,2

in Mio % 2007 2006

Kernkapital (Tier-I-Kapital)

     Konsolidiertes, bilanzielles Kernkapital 670 651

     Immaterielle Vermögensgegenstände - 60 - 62

Kernkapital gesamt 610 589

Ergänzungskapital (Tier-II-Kapital)

Nachrangige Verbindlichkeiten 297 296

Genussrechtskapital 100 136

Unrealisierte Gewinne aus notierten Wertpapieren 35 23

Konsolidierung - 2 - 15

Ergänzungskapital gesamt 430 440

Korrekturposten - 10 0

Aufsichtsrechtliches Kapital ohne Drittrangmittel 1.030 1.029

Nutzbare Drittrangmittel (Tier-III) 0 2

Aufsichtsrechtliches Kapital gesamt 1.030 1.031

2007

670

- 60

610

297

100

35

- 2

430

- 10

1.030

0

1.030
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in Mio % 2007 2006

     Risikoaktiva 7.356 6.719

     Marktrisikoäquivalent 2.250 1.675

Risikoposition 9.606 8.394

Kernkapitalquote (Tier-I) im Verhältnis zur Risikoposition 6,4 7,0

Eigenkapitalquote (Tier-I + Tier-II + Tier-III) im Verhältnis zur Risikoposition 10,7 12,3

2007 waren ein deutlicher Anstieg der Risikoaktiva und 

eine moderate Erhöhung der Marktrisikopositionen zu 

verzeichnen, während die aufsichtsrechtlichen Eigenmit-

tel nahezu unverändert blieben. Diese Kapitalausstattung 

ermöglicht es uns, nicht nur die von der Bankenaufsicht 

erwartete Mindestkapitalanforderung zu übertreffen, 

sondern auch weiter zu wachsen. 

Für die Steuerung der Bank ist die Verfügbarkeit von aus-

reichendem Eigenkapital von elementarer Bedeutung, 

um die Risiken des Bankgeschäfts adäquat abzudecken. 

Dabei werden die aufsichtsrechtlichen Vorgaben von uns 

bewusst deutlich überschritten, um einerseits für orga-

nisches Wachstum und Schwankungen im Geschäfts-

verlauf gewappnet zu sein und andererseits Spielraum 

für strategisch sinnvolle Akquisitionen zu haben. Insge-

samt wollen wir eine Gesamtkennziffer von wenigstens 

10 % beibehalten.

Unser Augenmerk liegt beim Eigenkapital-Management 

vor allem auf einer angemessenen Eigenkapitalrendite, 

sodass wir unter Umständen bewusst auf margen-

schwaches Geschäft verzichten. Dennoch sind die an-

rechnungspfl ichtigen Positionen nach Grundsatz I gegen-

über dem Vorjahr um gut 14 % angestiegen. Dieser An-

stieg ist das Resultat unseres konsequent betriebenen 

Wachstumskurses, durch den wir stetig neue Kunden 

gewinnen und zunehmend die Kernbankfunktion auch 

für große Adressen übernehmen. Dadurch ist unser Kre-

ditportfolio trotz der unveränderten, sehr hohen Boni-

tätsanforderungen erheblich gewachsen. Zum Ausgleich 

dieses Wachstumskurses haben wir in den letzten 

Jahren auch das haftende Eigenkapital deutlich erhöht. 

Dafür haben wir zum einen den Jahresüberschuss nicht 

vollständig ausgeschüttet, sondern stets auch unsere 

Rücklagen daraus dotiert. Zum anderen haben wir unser 

Nachrangkapital einschließlich der Genussrechte sukzes-

sive erhöht. 

Diese aufsichtsrechtlich orientierte Eigenkapital-Steue-

rung wird ergänzt durch eine Analyse des ökonomischen 

Kapitalbedarfs. Auch wenn mit der Einführung von Basel II

gerade die Risikomessung im Kreditgeschäft deutlich 

verbessert wurde und damit näher an die ökonomische 

Betrachtungsweise herankommt, so sind die aufsichts-

rechtliche und die ökonomische Betrachtungsweise 

noch immer nicht vollständig deckungsgleich. Primäres 

Ziel unserer Analysen zum ökonomischen Kapital ist die 

Identifi zierung aller Risiken und Risikopuffer in unserem 

Geschäft, verbunden mit der Fragestellung nach der Risi-

kotragfähigkeit auch unter einem extremen Stress-Sze-

nario. Den ökonomischen Kapitalbedarf haben wir für un-

ser Haus erstmalig in 2006 vollständig ermittelt, obwohl 

die theoretischen Methoden zur Risikoquantifi zierung un-

terschiedlich weit entwickelt sind und die statistischen 

Datenbasen unterschiedliche Qualität besitzen, sodass 

eine Aggregation der Risiken nicht ganz unproblematisch 

ist. Diese Berechnung haben wir im Jahr 2007 verfeinert 

und werden wir zukünftig mindestens jährlich durchfüh-

ren. Insgesamt wollen wir dabei sicherstellen, dass mit 

einer Wahrscheinlichkeit von mindestens 99,95 % die 

Risikopuffer größer als die eingegangenen Risiken sind.

2007

7.356

2.250

9.606

6,4
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40 Bewertungsklassen

Aktiva per 31.12.2007 in Mio %

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige
finanzielle Ver-
mögenswerte

Held-for- 
 Trading

Available-for-
Sale-Bestand

Barreserve 332,3 332,3

Forderungen an Kreditinstitute* 4.117,0 4.117,0

Forderungen an Kunden* 4.256,7 4.256,7

Handelsaktiva 10.436,8 10.436,8

Finanzanlagen 56,5 0,3 1.511,4 1.568,2

Sonstige Finanzinstrumente 0,9 5,6 6,5

Summe Finanzinstrumente 8.374,6 394,4 10.437,1 1.511,4 20.717,5

Sonstige Aktiva, die nicht unter 
IAS 39 fallen

349,4

Bilanzsumme 21.066,9

Passiva per 31.12.2007 in Mio %

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige finanzielle 
Verpflichtungen

Held-for-Trading

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten

2.532,7 2.532,7

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kunden**

10.283,2 10.283,2

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0

Handelspassiva 6.488,4 6.488,4

Nachrangkapital 458,7 458,7

Sonstige Finanzinstrumente 47,9 47,9

Summe Finanzinstrumente 13.332,5 6.488,4 19.820,9

Sonstige Passiva, 
die nicht unter IAS 39 fallen

280,9

Eigenkapital 965,1

Bilanzsumme 21.066,9

** Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstitute bzw. bei den Forderungen an 
Kunden.

** Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.

Anhang II

                                                                                                                                                                                 F II. 67



Aktiva per 31.12.2006 in Mio %

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige
finanzielle Ver-
mögenswerte

Held-for- 
 Trading

Available-for-
Sale-Bestand

Barreserve 436,3 436,3

Forderungen an Kreditinstitute* 4.440,1 4.440,1

Forderungen an Kunden* 3.156,1 3.156,1

Handelsaktiva 9.044,0 9.044,0

Finanzanlagen 41,3 0,6 1.395,7 1.437,6

Sonstige Finanzinstrumente 28,9 4,8 33,7

Summe Finanzinstrumente 7.625,1 482,4 9.044,6 1.395,7 18.547,8

Sonstige Aktiva, die nicht unter 
IAS 39 fallen

128,6

Bilanzsumme 18.676,4

Passiva per 31.12.2006 in Mio %

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige finanzielle 
Verpflichtungen

Held-for-Trading

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten

1.495,7 1.495,7

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kunden**

8.861,4 8.861,4

Verbriefte Verbindlichkeiten 29,8 29,8

Handelspassiva 6.683,6 6.683,6

Nachrangkapital 440,6 440,6

Sonstige Finanzinstrumente 58,3 58,3

Summe Finanzinstrumente 10.885,8 6.683,6 17.569,4

Sonstige Passiva, 
die nicht unter IAS 39 fallen

222,1

Eigenkapital 884,9

Bilanzsumme 18.676,4

** Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstitute bzw. bei den Forderungen an 
Kunden.

** Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.

Anhang II

                                                                                                                                                                                 F II. 68



Angaben zur Gewinn- und Verlust-Rechnung 
des Konzerns

41 Zinsüberschuss

in Mio % 2007 2006

Zinserträge 448,4 285,1

Aus Forderungen an Kreditinstitute 227,2 111,2

     Geldmarktgeschäfte 211,1 97,7

     Andere verzinsliche Forderungen 16,1 13,5

Aus Forderungen an Kunden 155,7 112,2

     Geldmarktgeschäfte 50,1 43,1

     Andere verzinsliche Forderungen 105,6 69,1

Aus Finanzanlagen 65,5 61,7

     Zinserträge 55,7 51,7

     Dividendenerträge 1,6 1,0

     Beteiligungserträge 8,2 9,0

Zinsaufwendungen 338,4 196,5

Aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 36,7 17,9

     Geldmarktgeschäfte 29,4 12,7

     Andere verzinsliche Einlagen 7,3 5,2

Aus Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 276,6 159,2

     Geldmarktgeschäfte 153,4 89,5

     Andere verzinsliche Einlagen 123,2 69,7

Aus verbrieften Verbindlichkeiten 2,1 1,7

Aus Nachrangkapital 23,0 17,7

Zinsüberschuss 110,0 88,6

Im Berichtsjahr ist es uns gelungen, den Zinsüberschuss 

deutlich um 21,4 Mio ` bzw. 24,2 % auf 110,0 Mio ` zu 

erhöhen. Neben verbesserten Kundenmargen im Passiv-

geschäft ist das höhere Zinsergebnis vor allem auf ge-

stiegene Einlagen unserer Kunden zurückzuführen, wel-

che wir überwiegend am Interbankenmarkt angelegt ha-

ben. Darüber hinaus stieg auch das Zinsergebnis aus 

Finanzanlagen – einschließlich der Beteiligungserträge – 

um 3,8 Mio ` bzw. 6,2 % auf 65,5 Mio ` und zeigt sich 

somit weiterhin auf erfreulich hohem Niveau. 

Im Berichtszeitraum wurden Zinserträge aus wertbe-

richtigten fi nanziellen Vermögenswerten in Höhe von 

2,4 Mio ` (2006: 1,1 Mio `) vereinnahmt.

42 Ergebnis aus Anteilen an at-equity 

   bilanzierten Unternehmen

Das Ergebnis aus Anteilen an at-equity bilanzierten 

Unternehmen ist um 3,9 Mio ` auf 6,4 Mio ` (2006: 

2,5 Mio `) gestiegen und resultiert aus unserem Joint 

Venture an der International Transaction Services GmbH 

und unserer Beteiligung an der SINO AG. Die SINO AG 

wurde im Berichtsjahr erstmalig als ein at-equity bilan-

ziertes Unternehmen erfasst (vgl. auch Note 25). 
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43 Risikovorsorge im Kreditgeschäft

in Mio % 2007 2006

Zuführungen 3,6 1,5

Aufl ösungen 6,7 7,4

Direktabschreibungen 0,0 1,1

Eingänge auf ausgebuchte Forderungen 0,4 0,4

Insgesamt - 3,5 - 5,2

Obwohl das Berichtsjahr durch deutliche Verwerfungen 

auf den Märkten für strukturierte Kreditprodukte gekenn-

zeichnet war, waren die Zuführungen zur Risikovorsorge 

im Kreditgeschäft mit unseren Kunden erneut geringer 

als die Aufl ösungen. Diesen Erfolg führen wir im Wesent-

lichen auf unser bewährtes, konservatives Kreditrisiko-

management zurück.

44 Provisionsüberschuss

in Mio % 2007 2006

Wertpapiergeschäft 203,7 182,1

Devisengeschäft und Derivate 48,2 47,0

Emissions- und Strukturierungsgeschäft 19,8 12,3

Auslandsgeschäft 13,0 13,7

Corporate Finance 9,1 3,7

Zahlungsverkehr 5,6 5,2

Kreditgeschäft 4,3 3,8

Immobiliengeschäft 0,7 1,7

Sonstiges Provisionsgeschäft 13,7 12,3

Insgesamt 318,1 281,8

Das Provisionsergebnis stieg im Berichtsjahr um 36,3 

Mio ` bzw. 12,9 % auf 318,1 Mio ` und nimmt einen 

Anteil von 59,4 % an den operativen Erträgen der Bank 

ein. Damit bleibt das Provisionsergebnis unverändert der 

maßgebliche Erfolgsfaktor der Bank. Grund für diese po-

sitive Entwicklung ist primär die weiterhin zunehmende 

Kundenzahl im Firmen- und Privatkundengeschäft. Durch 

unsere stetig verbesserte Zusammenarbeit mit der 

HSBC-Gruppe können wir eine umfassende Betreuung 

mit einer erweiterten Produktauswahl und zuverlässigen 

Services anbieten und auch für großvolumige Transak-

tionen sehr wettbewerbsfähige Preise darstellen.

Insgesamt beträgt der Provisionsüberschuss das 

2,9fache (2006: 3,2fache) des Zinsüberschusses.

Im Provisionsergebnis sind Provisionsaufwendungen 

in Höhe von 24,2 Mio ` (2006: 17,5 Mio `) für die 

Abwicklung der Wertpapiergeschäfte durch unser Joint 

Venture ITS enthalten.

Treuhandgeschäfte, die der Konzern im eigenen Namen, 

aber für fremde Rechnung abschließt, werden bilanziell 

nicht erfasst. Das Provisionsergebnis enthält Provisions-

erträge aus Treuhandtätigkeiten in Höhe von 0,2 Mio `

(2006: 0,3 Mio `). Die Provisionsaufwendungen beliefen 

sich auf 0,0 Mio ` (2006: 0,0 Mio `).
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45 Handelsergebnis

in Mio % 2007 2006

Aktien und Aktien- / Indexderivate 79,0 80,1

Renten und Zinsderivate 10,9 13,1

Devisen 10,2 10,8

Insgesamt 100,1 104,0

Mit 100,1 Mio ` (2006: 104,0 Mio `) liefert das Handels-

ergebnis einen unverändert hohen Beitrag am operativen 

Erfolg. Dieser Betrag schließt unverändert das handels-

bezogene Zinsergebnis ein. Trotz des schwierigen Markt-

umfeldes einerseits und der sehr hohen Vorgaben des 

Vorjahres andererseits wurden die Erwartungen damit 

deutlich übertroffen. 

2007

79,0

10,9

10,2

100,1

46 Verwaltungsaufwand

in Mio % 2007 2006

Personalaufwand 203,3 189,7

     Löhne und Gehälter 181,0 164,8

     Soziale Abgaben 17,2 16,0

     Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung 5,1 8,9

Andere Verwaltungsaufwendungen 118,8 98,6

Abschreibungen auf Sachanlagevermögen und auf immaterielle Vermögenswerte 11,3 10,3

Insgesamt 333,4 298,6

Die anderen Verwaltungsaufwendungen stiegen vor 

allem aufgrund höherer IT-Investitionen und höherer 

Kosten für die Umsetzung gesetzlicher Vorgaben.

Auch im Berichtsjahr konnten wir die Aufwand-Ertrag-

Relation mit 62,0 % gegenüber 61,8 % im Vorjahr deut-

lich unter unserem Zielkorridor von 65 % bis 70 % halten. 

Damit stellen wir erneut unter Beweis, dass der starke 

Anstieg des Verwaltungsaufwandes durch überproportio-

nal höhere Erträge gerechtfertigt ist. 

In den anderen Verwaltungsaufwendungen sind Aufwendungen aus Leasingzahlungen in Höhe von 12,5 Mio ` (2006: 8,0 Mio `) enthalten.

in Mio % 2007 2006

Aufwendungen für leistungsorientierte Pläne 0,7 4,4

     davon laufender Dienstzeitaufwand 4,3 7,4

     davon Zinsaufwand 8,8 7,4

     davon erwartete Erträge aus dem Planvermögen - 12,4 - 10,4

Aufwendungen für beitragsorientierte Pläne 4,0 3,7

Andere Aufwendungen für Altersversorgung 0,4 0,8

Insgesamt 5,1 8,9

Die Aufgliederung der Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung stellt sich wie folgt dar:
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48 Sonstiges Ergebnis

in Mio % 2007 2006

Sonstige betriebliche Erträge 11,0 6,4

Sonstige betriebliche Aufwendungen 9,7 7,4

Sonstiges betriebliches Ergebnis 1,3 - 1,0

Übrige Erträge 0,1 1,0

Übrige Aufwendungen 0,2 0,5

Übriges Ergebnis - 0,1 0,5

Sonstiges Ergebnis 1,2 - 0,5

Die Sonstigen betrieblichen Erträge enthalten im Wesent-

lichen 5,9 Mio ` (2006: 2,0 Mio `) aus der Aufl ösung 

sonstiger Rückstellungen und 1,7 Mio ` (2006: 1,5 Mio `)

Mieterträge sowie sonstige Erträge – z.B. aus der Objekt-

verwaltung – in Höhe von 2,0 Mio ` (2006: 2,9 Mio `).

Durch die Sonstigen betrieblichen Aufwendungen, insbe-

sondere durch die Zuführungen zu den sonstigen Rück-

stellungen, werden diese Erträge jedoch größtenteils 

kompensiert.

47 Ergebnis aus Finanzanlagen

Per saldo erbrachten die Verkäufe von Finanzanlagen 

– insbesondere Investmentfonds – einen Realisierungs-

gewinn von 4,0 Mio ` (2006: 3,1 Mio `). Demgegenüber

stehen Impairments auf langfristig gehaltene Positionen 

in Höhe von insgesamt 3,8 Mio `. Außerdem wird das 

Ergebnis aus der Absicherung der strategischen Zinspo-

sition der Bank mit Derivaten, die nicht die Hedge-Krite-

rien des IAS 39 erfüllen, im Ergebnis aus Finanzanlagen 

ausgewiesen.
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49 Ertragsteuern

in Mio % 2007 2006

Laufende Steuern 35,9 74,9

     darunter periodenfremd 0,0 3,0

Latente Steuern aus der Veränderung von 
zeitlich befristeten Bewertungsdifferenzen

42,4 0,0

Latente Steuern aus Änderungen der Steuersätze - 14,9 0,0

Insgesamt 63,4 74,9

Auch im Jahr 2007 beträgt der effektive Körperschaftsteu-

ersatz unverändert 26,4 %. Unter Berücksichtigung des 

Steuersatzes für Gewerbesteuer ergibt sich für 2007 ein 

kombinierter Ertragsteuersatz von unveränderten 40,4 %. 

Demgegenüber müssen zur Berechnung der latenten 

Steuern die durch die Unternehmenssteuerreform 2008 

gesenkten Steuersätze herangezogen werden. Durch die 

Reform ergibt sich ab dem 1. Januar 2008 ein effektiver 

Körperschaftsteuersatz von 15,8 % und ein kombinierter 

Ertragsteuersatz von nunmehr 32,0 %. Der sich aus der 

Berücksichtigung der Unternehmenssteuerreform 2008 

ergebende Steuerminderaufwand beläuft sich im Ber ichts-

jahr auf 14,9 Mio `.

Für Erträge, die in Luxemburg der Besteuerung unterlie-

gen, beträgt der Steuersatz unverändert 29,6 %.

Die nachfolgende Tabelle stellt die Beziehung zwischen den aus dem Jahresüberschuss vor Steuern abgeleiteten Er-

tragsteuern und dem tatsächlichen Ertragsteuerausweis dar:

in Mio % 2007 2006

Jahresüberschuss vor Steuern 207,8 189,5

Ertragsteuersatz (%) 40,4 40,4

Abgeleitete Ertragsteuern aus dem Jahresüberschuss vor Steuern 84,0 76,5

Latenter Steuereffekt aus Änderung der Steuersätze - 14,9 0,0

Steuersatzdifferenz auf Ergebnisse ausländischer Gesellschaften - 3,5 - 2,4

Effekt aus steuerfreien Einkünften sowie nicht abzugsfähigen Aufwendungen 
nach § 8 b KStG

- 3,3 - 6,3

Steuern für Vorjahre 0,0 3,0

Übrige 1,1 4,1

Ausgewiesene Ertragsteuern 63,4 74,9

2007

35,9

0,0

42,4

- 14,9

63,4

2007

207,8

40,4

84,0

- 14,9

- 3,5

- 3,3

0,0

1,1

63,4
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50 Betriebsergebnisrechnung

Veränderung

in Mio ` 2007 2006 in Mio ` in %

     Zinserträge 448,4 285,1 163,3 57,3

     Zinsaufwendungen 338,4 196,5 141,9 72,2

Zinsüberschuss 110,0 88,6 21,4 24,2

Risikovorsorge Kreditgeschäft - 3,5 - 5,2 1,7 - 32,7

Zinsüberschuss nach Risikovorsorge 113,5 93,8 19,7 21,0

Ergebnis aus Anteilen an at-equity 
bilanzierten Unternehmen

6,4 2,5 3,9 > 100,0

     Provisionserträge 620,7 520,4 100,3 19,3

     Provisionsaufwendungen 302,6 238,6 64,0 26,8

Provisionsüberschuss 318,1 281,8 36,3 12,9

Handelsergebnis 100,1 104,0 - 3,9 - 3,8

     Personalaufwand 203,3 189,7 13,6 7,2

     Sonstige Verwaltungsaufwendungen 130,1 108,9 21,2 19,5

Verwaltungsaufwand 333,4 298,6 34,8 11,7

Sonstiges betriebliches Ergebnis 1,3 - 1,0 2,3 > 100,0

Betriebsergebnis 206,0 182,5 23,5 12,9

Ergebnis aus Finanzanlagen 1,9 6,5 - 4,6 - 70,8

Übriges Ergebnis - 0,1 0,5 - 0,6 > 100,0

Jahresüberschuss vor Steuern 207,8 189,5 18,3 9,7

Ertragsteuern 63,4 74,9 - 11,5 - 15,4

Jahresüberschuss 144,4 114,6 29,8 26,0

In das Betriebsergebnis sind aus dem Sonstigen Ergeb-

nis (Note 48) jeweils die betrieblichen Erträge und Auf-

wendungen eingerechnet worden. Die Aufteilung des 

Betriebsergebnisses auf die Geschäftsbereiche ist in der 

Segmentberichterstattung in Note 53 dargestellt.

2007

448,4

338,4

110,0

- 3,5

113,5

6,4

620,7

302,6

318,1

100,1

203,3

130,1

333,4

1,3

206,0

1,9

- 0,1

207,8

63,4

144,4
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Bewertungskategorie

31.12.2007 in Mio %

Loans
and Recei- 

vables

Sonstige
Finanzins-
trumente

Held-
for- 

Trading

Available-
for-Sale-
Bestand

Sonstige
finanzielle
Verbind-
lichkeiten

Sonstiges Summe

Zinsergebnis

     Zinserträge 374,4 8,5 65,5 448,4

     Zinsaufwendungen -338,4 -338,4

Provisionsergebnis

     Provisionserträge 4,5 616,2 620,7

     Provisionsaufwendungen -0,3 -302,3 -302,6

     Handelsergebnis 100,1 100,1

     Finanzanlageergebnis 0,9 4,8 5,7

Impairments

     Risikovorsorge im Kreditgeschäft 1,9 1,6 3,5

     Finanzanlageergebnis -3,8 -3,8

Insgesamt 380,5 8,5 101,0 66,5 -338,4 315,5 533,6

Bewertungskategorie

31.12.2006 in Mio %

Loans and 
Recei-
vables

Sonstige
Finanzins-
trumente

Held-
for- 

Trading

Available-
for-Sale-
Bestand

Sonstige
finanzielle
Verbind-
lichkeiten

Sonstiges Summe

Zinsergebnis

     Zinserträge 218,5 4,9 61,7 285,1

     Zinsaufwendungen -196,5 -196,5

Provisionsergebnis

     Provisionserträge 5,2 515,2 520,4

     Provisionsaufwendungen -1,4 -237,2 -238,6

     Handelsergebnis 104,0 104,0

     Finanzanlageergebnis 1,6 6,0 7,6

Impairments

     Risikovorsorge im Kreditgeschäft 3,0 2,2 5,2

     Finanzanlageergebnis -1,1 -1,1

Insgesamt 225,3 4,9 105,6 66,6 -196,5 280,2 486,1

51 Gewinn- und Verlust-Rechnung nach  

   Bewertungskategorie

Die folgende Übersicht beinhaltet zum einen die Nettoge-

winne bzw. Nettoverluste für jede IAS 39-Bewertungska-

tegorie von finanziellen Vermögenswerten und finanziel-

len Verbindlichkeiten. Bei den Nettogewinnen /Nettover-

lusten handelt es sich um eine saldierte Ergebnisgröße, 

die sich aus erfolgswirksamen Marktwertänderungen, 

Abgängen von Finanzinstrumenten, Wertminderungen 

sowie ggf. Fremdwährungseinflüssen zusammensetzt. 

Zum anderen sind ihr die Zinserträge / -aufwendungen so-

wie die Provisionserträge / -aufwendungen für jede Be-

wertungskategorie zu entnehmen.
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52 Angaben zur Kapitalflussrechnung

IAS 7 (Cashflow Statements) fordert als branchenüber-

greifende Vorschrift, eine Kapitalflussrechnung zu erstel-

len. Ihre Bedeutung als Informationsinstrument in Jahres-

abschlüssen von Kreditinstituten ist jedoch relativ gering. 

Die Kapitalflussrechnung zeigt die Veränderung der 

Zahlungsmittel des Konzerns nach Zu- und Abflüssen 

im Verlauf des Geschäftsjahres.

Bei den Zahlungsvorgängen des Geschäftsjahres wird 

zwischen Zahlungsströmen aus operativer, investiver 

und finanzierender Tätigkeit unterschieden. Die Zuord-

nung von Zahlungsströmen zur operativen Geschäftstätig-

keit erfolgt entsprechend der Abgrenzung des Betriebs-

ergebnisses. Dieses setzt sich zusammen aus der Summe

des Zins- und Provisionsüberschusses, des at-equity- 

Ergebnisses, dem Handelsergebnis und dem Saldo der 

sonstigen betrieblichen Aufwendungen und Erträge 

abzüglich des Verwaltungsaufwands sowie der Risiko-

vorsorge.

Die Sammelposition „Sonstige Anpassungen (per saldo)”

enthält als Bestandteil der Kapitalflussrechnung im We-

sentlichen folgende Faktoren: das Bewertungsergebnis 

der Finanzinstrumente des Handelsbestands zum Bilanz-

stichtag, die Nettozuführung zu den latenten Steuern, die 

Veränderung der Steuererstattungsansprüche sowie ge-

zahlte Ertragsteuern und erhaltene Zinsen und Dividen-

den abzüglich gezahlter Zinsen.

Zahlungsmittel

Der ausgewiesene Zahlungsmittelbestand in Höhe von 

332,3 Mio ` (2006: 436,3 Mio `) entspricht wie im Vor-

jahr dem Bilanzposten „Barreserve”, der sich aus dem 

Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnotenban-

ken zusammensetzt. Die Zahlungsmittel bestehen nahe-

zu ausschließlich in Euro. Wesentliche Bewertungseffek-

te aus Wechselkursänderungen waren nicht zu berück-

sichtigen.

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit

Die Zahlungsströme aus dem operativen Geschäft 

werden für den Konzern nach der indirekten Methode 

dargestellt, nach der sie aus dem Jahresüberschuss 

abgeleitet werden.

Der Jahresüberschuss des Konzerns nach Steuern in  

Höhe von 144,4 Mio ` (2006: 114,6 Mio `) bildet die 

Ausgangsgröße für die Kapitalflussrechnung. Der als 

Zwischensumme aus operativer Geschäftstätigkeit 

ausgewiesene Brutto-Cashflow von 129,0 Mio ` (2006: 

180,1 Mio `) zeigt den betrieblichen Ausgabenüber-

schuss vor jeglicher Kapitalbindung. Im Cashflow aus 

operativer Geschäftstätigkeit sind zusätzlich die Verän-

derungen der operativen Mittel berücksichtigt.

Cashflow aus Investitionstätigkeit

Für den Erwerb von Sachanlagevermögen wurden 131,3 

Mio ` im Geschäftsjahr 2007 aufgewendet (2006: 15,2 

Mio `). Insbesondere wurde eine Immobilie in Brisbane, 

Australien erworben, die im Rahmen eines Immobilien-

fonds vermarktet werden soll. Aus Verkäufen von Sach-

anlagevermögensgegenständen flossen dem Konzern 

1,0 Mio ` (2006: 1,4 Mio `) zu. Im abgelaufenen Ge-

schäftsjahr ergab sich aus dem Kauf und Verkauf von  

Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter ein Zahlungs-

ausgang von netto 15,0 Mio ` (2006: -0,9 Mio `).

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit

Als Bestandteil des Cashflows aus Finanzierungstätig-

keit hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Berichts-

jahr 65,3 Mio `฀Dividende für das Geschäftsjahr 2006 

gezahlt (2006: 65,3 Mio `).

Sonstige Angaben
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53 Segmentberichterstattung

Die nach IAS 14 erstellte Segmentberichterstattung von 

HSBC Trinkaus & Burkhardt liefert den Jahresabschluss-

adressaten Informationen über die Ertrags-, Wachstums- 

und Risikoquellen einzelner Segmente und soll sie in 

die Lage versetzen, die wirtschaftliche Leistung des 

Konzerns differenzierter beurteilen zu können.

Die Basis der Segmentberichterstattung des HSBC Trin-

kaus & Burkhardt Konzerns bildet die Ergebnisbeitrags-

rechnung als ein wesentlicher Bestandteil des Manage-

ment Information System (MIS). Das MIS fungiert als 

eines der zentralen Steuerungs- und Kontrollinstrumente 

der Bank und bildet die Organisationsstruktur des HSBC 

Trinkaus & Burkhardt Konzerns nach Unternehmensbe-

reichen ab. Hierauf aufbauend definieren wir die Unter-

nehmensbereiche als primäre Segmente.

Die Segmentberichterstattung umfasst daher die nach-

folgend dargestellten, im Wesentlichen auf die Bedürf-

nisse unserer Kunden ausgerichteten Geschäftsfelder:

Vermögende Privatkunden

Das Geschäftsfeld Vermögende Privatkunden bietet den 

Kunden von HSBC Trinkaus & Burkhardt die umfassende 

Betreuung und Verwaltung größerer privater Vermögen. 

Dies beinhaltet neben der reinen Vermögensverwaltung 

und Anlageberatung auch besondere Dienstleistungen 

wie die Vermögensstrukturberatung, die Testamentsvoll-

streckung, die Immobilienberatung sowie Family Office-

Dienstleistungen. Die Dienstleistungen werden im 

Stammhaus, in den Niederlassungen und bei unserer 

Tochtergesellschaft in Luxemburg angeboten. 

Firmenkunden

Im Geschäftsfeld Firmenkunden offeriert HSBC Trinkaus &

Burkhardt großen und mittleren Unternehmen eine am 

jeweiligen Bedarf ausgerichtete umfassende Palette 

qualifizierter Dienstleistungen. Hierbei handelt es sich

um die Basisdienstleistungen der verschiedenen Kredit- 

und Einlageprodukte sowie den umfassenden Zahlungs-

verkehrsservice im In- und im Ausland (PCM = Payments 

and Cash Management). Hinzu treten anspruchsvolle 

Spezialdienstleistungen wie Zins- und Währungsmanage-

ment, Auslandsgeschäft, Wertpapiergeschäft, Portfolio-

Management sowie Corporate Finance.

Institutionelle Kunden

HSBC Trinkaus & Burkhardt bietet den Institutionellen 

Kunden, also Kapitalsammelstellen mit hohem Anlage- 

bedarf wie Versicherungen, Pensionsfonds und Invest-

mentgesellschaften sowie auch Banken, die gesamte 

Bandbreite der klassischen und modernen Anlage- und 

Refinanzierungsinstrumente sowie auf den einzelnen 

Kunden zugeschnittene individuelle Lösungen z.B. für 

die Wertsicherung großer Anlageportfolios.

Handel

Unter Handel fallen die Transaktionen der Handelsberei-

che in Wertpapieren, Finanzinstrumenten, Devisen und 

Derivaten von HSBC Trinkaus & Burkhardt, die die Bank 

auf eigene Rechnung und im eigenen Namen vornimmt. 

Beim Handel tritt somit die Bank selbst als Marktteil- 

nehmer auf, nimmt Market-Maker-Funktionen wahr und 

versucht, zusätzliche Ergebnisbeiträge dadurch zu erwirt-

schaften, dass sie gezielt Handelspositionen eingeht.
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Zentrale Bereiche / Konsolidierung

Die Zentralen Bereiche / Konsolidierung enthalten neben 

Overhead-Kosten, die den Geschäftsfeldern nicht eindeu-

tig zugerechnet werden können, die Ergebnisbeiträge 

ausgewählter strategischer Aktiv- und Passivpositionen, 

die nicht direkt einzelnen Geschäftsfeldern zugeordnet 

sind, sowie die Ergebnisse des Asset Liability Manage-

ments. Wie schon im Vorjahr werden in diesem Segment

auch die Ergebnisbeiträge ausgewiesen, die aus der Ab-

wicklung von Wertpapiergeschäften für Finanzdienstleis-

ter erzielt wurden. Außerdem ist die Überleitung auf die 

Konzernergebnisse darin enthalten.

Die Segmentberichterstattung nach Geschäftsfeldern 

stellt sich für die Jahre 2007 und 2006 wie folgt dar:

in Mio %

Jahr Vermögende
Privat-

Kunden

Firmen-
kunden

Institutio-
nelle

Kunden

Handel Zentrale
Bereiche /

Konsolidie-
rung

Insgesamt

Zinsüberschuss
2007 14,1 40,1 3,9 3,4 48,5 110,0

2006 11,7 32,7 1,8 3,7 38,7 88,6

Risikovorsorge
2007 1,1 5,2 0,5 0,1 - 10,4 - 3,5

2006 1,0 4,7 0,2 0,0 - 11,1 - 5,2

Zinsüberschuss nach Risikovorsorge
2007 13,0 34,9 3,4 3,3 58,9 113,5

2006 10,7 28,0 1,6 3,7 49,8 93,8

Ergebnis aus Anteilen an at-equity 
bilanzierten Unternehmen

2007 6,4 6,4

2006 2,5 2,5

Provisionsüberschuss
2007 91,9 82,7 141,2 13,3 - 11,0 318,1

2006 80,2 77,6 122,6 7,2 - 5,8 281,8

Handelsergebnis
2007 - 0,2 - 1,9 98,2 4,0 100,1

2006 - 0,4 4,3 88,4 11,7 104,0

Erträge nach Risikovorsorge
2007 104,9 117,4 142,7 114,8 58,3 538,1

2006 90,9 105,2 128,5 99,3 58,2 482,1

Verwaltungsaufwand
2007 62,7 71,3 83,6 50,3 65,5 333,4

2006 53,9 63,5 72,2 42,7 66,3 298,6

Sonstiges betriebliches Ergebnis
2007 1,3 1,3

2006 - 1,0 - 1,0

Betriebsergebnis
2007 42,2 46,1 59,1 64,5 - 5,9 206,0

2006 37,0 41,7 56,3 56,6 - 9,1 182,5

Ergebnis aus Finanzanlagen
2007 1,9 1,9

2006 6,5 6,5

Übriges Ergebnis
2007 - 0,1 - 0,1

2006 0,5 0,5

Jahresüberschuss vor Steuern
2007 42,2 46,1 59,1 64,5 - 4,1 207,8

2006 37,0 41,7 56,3 56,6 - 2,1 189,5

Veränderung zum Vorjahr in % 14,1 10,6 5,0 14,0 9,7

2007 14,1 40,1 3,9 3,4 48,5 110,0

2007 1,1 5,2 0,5 0,1 - 10,4 - 3,5

2007 13,0 34,9 3,4 3,3 58,9 113,5

2007 6,4 6,4

2007 91,9 82,7 141,2 13,3 - 11,0 318,1

2007 - 0,2 - 1,9 98,2 4,0 100,1

2007 104,9 117,4 142,7 114,8 58,3 538,1

2007 62,7 71,3 83,6 50,3 65,5 333,4

2007 1,3 1,3

2007 42,2 46,1 59,1 64,5 - 5,9 206,0

2007 1,9 1,9

2007 - 0,1 - 0,1

2007 42,2 46,1 59,1 64,5 - 4,1 207,8
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Wie bereits in den beiden Vorjahren konnten auch in 2007

alle vier Segmente der Bank ihre Ergebnisse im Vergleich 

zum Vorjahr weiter ausbauen, was vor dem Hintergrund 

der Subprime-Krise an den Kredit- und Finanzmärkten be-

sonders erfreulich ist. Damit hat sich die ausgewogene 

Struktur der Geschäftsaktivitäten der Bank erneut ein-

drucksvoll bestätigt.

Besonders erfolgreich agierte der Bereich Privatkunden, 

der die höchste prozentuale Ergebnissteigerung aller Seg-

mente aufweist. Die signifikanten Zuwächse der betreu-

ten Privatkundenvolumina einschl. der Sichteinlagen 

unserer Kunden führten im Jahresvergleich zu einer deut-

lichen Ausweitung der Erlöse im Wertpapiergeschäft mit 

Aktien- und Rentenpapieren bzw. der Zinsergebnisse.

Im Firmenkundengeschäft nahm der Zinsüberschuss aus 

dem Einlagengeschäft zu, während der Beitrag aus dem 

Kreditgeschäft trotz Volumensausweitung wegen des 

anhaltenden Margendruck stagnierte. Daneben gelang 

dem Firmenkundengeschäft eine nennenswerte Steige-

rung der Provisionserlöse insbesondere aus Corporate-

Finance-Geschäften.

Den höchsten Beitrag aller Kundensegmente zum Ergeb-

nis der Bank steuerte der Bereich Institutionelle Kunden 

bei, der besonders von dem sehr erfolgreichen Asset-

Management- und Aktiengeschäft profitieren konnte. 

Der Anteil der Produkte, die die Bank aus der HSBC-

Gruppe bezieht, nimmt hierbei kontinuierlich zu. 

Das Ergebnis des Handels entwickelte sich ebenfalls 

sehr positiv. Neben dem besonders erfolgreichen Aktien-

derivatehandel wiesen auch der Geld- und Devisenhan-

del deutliche Erlöszuwächse auf, während der Aktien- 

und der Fixed-Income-Handel ihre hohen Vorjahreserlöse 

nicht wiederholen konnten. Einen hohen Anteil an dieser 

erfolgreichen Geschäftsentwicklung hatte die Emission 

von Retailprodukten wie z.B. Optionsscheine und Zertifi-

kate unter unserer Marke Retail-Derivate.

Eine der wesentlichen Ursachen für die deutliche Zunah-

me des Verwaltungsaufwandes in der Gesamtbank im 

Vergleich zum Vorjahr stellt der Kostenzuwachs infolge 

der deutlichen Zunahme der Mitarbeiterzahl als notwen-

dige Basis für den expansiven Geschäftsverlauf dar. Dazu

kommen die Auswirkungen neuer regulatorischer 

Vorschriften wie z.B. die Umsetzung der MiFiD und 

Basel II und der Ausbau der Informationstechnologie. 

Ebenfalls erhöht haben sich die Rückstellungen für 

erfolgsabhängige Vergütungen aufgrund der Ergebnis-

steigerungen.

Segmenterträge sind in Zins-, Provisions- und Handelser-

gebnis unterteilt. Die Differenz zwischen den standardi-

sierten Risikokosten (bonitätsabhängige Zuschlagsätze 

auf Inanspruchnahmen sowie nicht ausgenutzte Limite) 

der operativen Segmente und den in der Gewinn- und 

Verlust-Rechnung ausgewiesenen Risikokosten ist den 

Zentralen Bereichen zugerechnet. Der Verwaltungsauf-

wand wird den Bereichen zugeordnet, soweit dies verur-

sachungsgerecht möglich ist. Unverteilte Overhead-Kos-

ten sind in den Zentralen Bereichen erfasst.
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Jahr Vermö-
gende
Privat-
kunden

Firmen-
kunden

Institu-
tionelle
Kunden

Handel Zentrale
Bereiche /
Konsoli-
dierung

Insge-
samt

Überlei-
tung

Stichtag

Aufwand-Ertrag-
Relation in %

2007 59,2 58,2 58,4 43,8 62,0 62,0

2006 58,7 57,8 56,1 43,0 61,8 61,8

Vermögen* in Mio `
2007 722,0 2.385,0 1.318,0 4.210,5 11.195,3 19.830,8 1.236,1 21.066,9

2006 721,0 1.861,0 1.150,7 4.540,1 8.200,5 16.473,3 2.203,1 18.676,4

Schulden* in Mio `
2007 3.880,0 3.233,0 1.359,4 1.725,4 8.448,2 18.646,0 668,3 19.314,3

2006 2.803,0 3.001,0 1.069,3 1.968,0 6.648,6 15.489,9 1.577,6 17.066,7

Anrechnungspfl ichtige 
Positionen* in Mio `

2007 494,7 3.216,6 616,5 684,4 4.236,8 9.249,0 357,0 9.606,0

2006 469,7 2.542,6 514,5 642,9 3.811,3 7.981,0 413,0 8.394,0

Zugeordnetes bilanzielles 
Eigenkapital* in Mio `

2007 129,6 347,3 139,3 144,8 96,8 857,8 107,3 965,1

2006 139,2 258,1 98,3 95,2 76,6 667,4 217,5 884,9

Mitarbeiter
2007 207 198 204 95 1.124 1.828 1.828

2006 193 180 202 77 967 1.619 1.619

Eigenkapitalrendite
vor Steuern in %

2007 32,6 13,3 42,4 44,6 24,2

2006 30,2 14,5 44,6 41,5 23,9

*Jahresdurchschnitt

Die Positionen Vermögen, Schulden und anrechnungs-

pfl ichtige Positionen basieren auf Durchschnittswerten 

des Management Informationssystems (MIS). Die Unter-

schiede zu den Stichtagswerten per Jahresultimo wer-

den in der Überleitungsspalte ausgewiesen.

Die Aufwand-Ertrag-Relation (Cost Income Ratio) ist das 

Maß der Kosteneffi zienz der Bereiche und gibt die Relati-

on des zugeordneten Verwaltungsaufwandes zu den Er-

trägen vor Risikovorsorge an. Diese Kennziffer ist im Vor-

jahresvergleich in den Bereichen Vermögende Privatkun-

den und Firmenkunden nahezu unverändert geblieben. 

Die Bereiche Institutionelle Kunden und Handel weisen 

eine leichte Verschlechterung ihrer Cost Income Ratio 

auf, weil deren Kostenzuwächse prozentual höher aus-

gefallen sind als die Erlöszunahmen.

Die Eigenkapitalausstattung der operativen Segmente 

setzt sich zusammen aus einem Sockelbetrag, der jedem 

Segment zugeordnet ist, sowie einem Zuschlag, dessen 

Höhe von den unter Risikogesichtspunkten anrechnungs-

pfl ichtigen Positionen abhängt.

Die Zuordnung von Aktiva, Passiva, Risikoaktiva und bilan-

ziellem Eigenkapital folgt der MIS-spezifi schen Zuord-

nung der Kunden zu den Segmenten.

Die Zunahme der Kundenforderungen in den Bereichen 

Firmenkunden und Institutionelle Kunden ging einher 

mit der Ausweitung ihrer anrechnungspfl ichtigen Positio-

nen. Bei den Privatkunden und im Handel haben sich die 

anrechnungspfl ichtigen Positionen leicht erhöht.

Korrespondierend zur Entwicklung der Betriebsergeb-

nisse konnte die Eigenkapitalverzinsung in den Segmen-

ten Handel und Privatkunden weiter verbessert werden. 

Die Eigenkapitalverzinsung in den Segmenten Institutio-

nelle Kunden und Firmenkunden hat sich dagegen leicht 

verringert.

2007 59,2 58,2 58,4 43,8 62,0 62,0

2007 722,0 2.385,0 1.318,0 4.210,5 11.195,3 19.830,8 1.236,1 21.066,9

2007 3.880,0 3.233,0 1.359,4 1.725,4 8.448,2 18.646,0 668,3 19.314,3

2007 494,7 3.216,6 616,5 684,4 4.236,8 9.249,0 357,0 9.606,0

2007 129,6 347,3 139,3 144,8 96,8 857,8 107,3 965,1

2007 207 198 204 95 1.124 1.828 1.828

2007 32,6 13,3 42,4 44,6 24,2
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Das sekundäre Segmentierungskriterium für die Seg-

mentberichterstattung sind die Regionen, wobei sich die 

Zurechnung jeweils nach dem Sitz des Konzernunterneh-

mens richtet. Danach ergibt sich für unsere geschäftli-

chen Aktivitäten folgendes Bild:

in Mio % Jahr Deutschland Luxemburg Restliche Konsoli-
dierung

Insgesamt

Zinsüberschuss
2007 95,7 14,2 0,1 110,0

2006 78,9 9,7 0,0 88,6

Risikovorsorge
2007 - 1,3 - 2,2 - 3,5

2006 - 6,0 0,8 - 5,2

Ergebnis aus Anteilen an at-equity 
bilanzierten Unternehmen

2007 6,4 6,4

2006 2,5 2,5

Provisionsüberschuss
2007 289,0 24,9 4,2 318,1

2006 257,8 21,0 3,0 281,8

Handelsergebnis
2007 97,7 2,4 100,1

2006 100,1 3,9 104,0

Verwaltungsaufwand
2007 314,9 17,7 0,8 333,4

2006 282,1 15,7 0,8 298,6

Jahresüberschuss vor Steuern
2007 177,4 26,9 3,5 207,8

2006 169,3 17,9 2,3 189,5

Aufwand- / Ertrag-Relation in %
2007 64,1 41,7 17,9 62,0

2006 63,3 45,6 24,8 61,8

Anrechnungspfl ichtige Positionen
31.12.2007 9.225,0 676,0 0,0 - 295,0 9.606,0

31.12.2006 8.077,0 627,0 1,0 - 311,0 8.394,0

Bilanzsumme
31.12.2007 19.549,8 2.110,1 3,8 - 596,8 21.066,9

31.12.2006 17.217,8 2.164,4 2,6 - 708,4 18.676,4

2007 95,7 14,2 0,1 110,0

2007 - 1,3 - 2,2 - 3,5

2007 6,4 6,4

2007 289,0 24,9 4,2 318,1

2007 97,7 2,4 100,1

2007 314,9 17,7 0,8 333,4

2007 177,4 26,9 3,5 207,8

2007 64,1 41,7 17,9 62,0

31.12.2007 9.225,0 676,0 0,0 - 295,0 9.606,0

31.12.2007 19.549,8 2.110,1 3,8 - 596,8 21.066,9
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in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006

Aktiva Buchwert Fair Value Buchwert Fair Value

Sonstige Finanzinstrumente 6,5 6,5 33,7 33,7

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006

Passiva Buchwert Fair Value Buchwert Fair Value

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 
(aus der Bewertung langfristig aufgenommener 
Schuldscheindarlehen)

2.532,7 2.531,8 1.495,7 1.497,2

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden (aus der Bewertung 
langfristig aufgenommener Schuldscheindarlehen)

10.283,2 10.278,0 8.861,4 8.864,8

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 9,4 29,8 29,7

Nachrangkapital 458,7 447,2 440,6 444,0

Sonstige Finanzinstrumente 47,9 47,9 58,3 58,3

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Finanzinstrumente, 

für die ein Fair Value nicht verlässlich bestimmbar ist. Im 

Wesentlichen handelt es sich hierbei um Anteile an Per-

sonengesellschaften oder nicht börsennotierten Kapital-

gesellschaften, für die kein aktiver Markt besteht. Die 

Bewertung erfolgt daher zu den Anschaffungskosten.

in Mio ` Buchwert

31.12.2007 31.12.2006

Anteile an Personengesellschaften 19,1 15,6

Anteile an – nicht börsennotierten – Kapitalgesellschaften 37,4 25,7

Insgesamt 56,5 41,3

Im Berichtsjahr sind Anteile an Personengesellschaften 

in Höhe von 0,1 Mio ` veräußert worden; weitere 

Veräußerungen von Anteilen an Personengesellschaften 

bzw. nicht börsennotierten Kapitalgesellschaften sind 

derzeit nicht vorgesehen.

54 Fair Value der Finanzinstrumente

Der Fair Value eines Finanzinstruments ist derjenige 

Betrag, zu dem zwischen hinreichend informierten, ver-

tragswilligen und unabhängigen Parteien ein Vermögens-

gegenstand oder eine Verbindlichkeit gehandelt werden 

könnte. Zur Bewertung verweisen wir auf Note 4.

In der Bilanz sind Handelsaktiva und -passiva sowie 

Finanzanlagen zum Marktwert ausgewiesen, d. h., der 

Buchwert entspricht dem Marktwert. Die Barreserve, 

Interbankengelder, Buchforderungen an Kunden und 

Kundeneinlagen sind von der Bewertung ausgenommen. 

Aufgrund der kurzen Laufzeit für diese Geschäfte ist der 

Unterschied zwischen Fair Value und Buchwert unwe-

sentlich. Für andere Bilanzpositionen ergeben sich fol-

gende Unterschiede zwischen Fair Value und ausgewie-

senen Buchwerten:

31.12.2007

Buchwert Fair Value

6,5 6,5

31.12.2007

Buchwert Fair Value

2.532,7 2.531,8

10.283,2 10.278,0

10,0 9,4

458,7 447,2

47,9 47,9

31.12.2007

19,1

37,4

56,5
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In der nachfolgenden Übersicht wird für die zum Marktwert bewerteten Positionen dargestellt, welche Bewertungs-

verfahren bei der Ermittlung des Fair Value angewandt wurden:

Bewertungsverfahren Aktiver Markt Internes Modell mit Zu Anschaf-
fungskosten

bewertet

Gesamt

31.12.2007 in Mio ` beobachtbaren 
Parametern

nicht beob-
achtbaren

Parametern

Handelsaktiva 1.380,3 9.056,3 0,2 0,0 10.436,8

Finanzanlagen 637,2 871,5 3,0 56,5 1.568,2

Handelspassiva 961,2 5.454,1 73,1 0,0 6.488,4

Bewertungsverfahren Aktiver Markt Internes Modell mit Zu Anschaf-
fungskosten

bewertet

Gesamt

31.12.2006 in Mio ` beobachtbaren 
Parametern

nicht beob-
achtbaren

Parametern

Handelsaktiva 1.658,0 7.386,0 0,0 0,0 9.044,0

Finanzanlagen 528,0 868,3 0,0 41,3 1.437,6

Handelspassiva 479,3 6.195,5 8,8 0,0 6.683,6

Der Ergebniseffekt aus den Geschäften, die mit internen 

Modellen mit nicht beobachtbaren Parametern berech-

net wurden, betrug 1,5 Mio ` (2006: 2,5 Mio `). Bei Ver-

änderung der nicht beobachtbaren Parameter um 25%

würde sich der Marktwert um 0,3 Mio ` (2006: 

0,3 Mio `) ändern.
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56 Bestände in Fremdwährung

Zum 31. Dezember 2007 betragen die auf Fremdwäh-

rung lautenden Vermögensgegenstände 2.554,7 Mio `

(2006: 2.560,9 Mio `) und die entsprechenden Verbind-

lichkeiten 2.475,4 Mio ` (2006: 2.599,1 Mio `). US-Dollar-

Forderungen und -Verbindlichkeiten haben wie im Vorjahr 

jeweils den größten Einzelanteil.

57 Derivategeschäft

Die derivativen Finanzinstrumente setzen wir im Wesent-

lichen im Kundengeschäft ein; dadurch entstehende of-

fene Positionen versuchen wir mittels individueller Ein-

schätzung der Marktentwicklung gewinnbringend umzu-

setzen. Die Darstellung des Geschäfts mit Derivaten 

gemäß § 36 der Verordnung über die Rechnungslegung 

der Kreditinstitute und Finanzdienstleistungsinstitute 

folgt den Empfehlungen des Ausschusses für Bilanzie-

rung des Bundesverbands deutscher Banken. Gemäß in-

ternationalem Standard stellen die angegebenen Markt-

werte die auf die Handelsaktivitäten entfallenden Wie-

derbeschaffungskosten dar, die bei einem Ausfall aller 

Kontrahenten ungeachtet ihrer individuellen Bonität ent-

stehen können. Durchsetzbare Nettingvereinbarungen 

bleiben unberücksichtigt. Da bei börsengehandelten De-

rivaten Adressenausfallrisiken nicht existieren, sind die 

hierauf entfallenden Marktwerte nicht in die Tabelle für 

die Marktwerte der Derivate eingegangen.

55 Day-1 Profit or Loss*

Der Day-1 Profi t or Loss hat sich im Berichtsjahr wie folgt entwickelt:

in Mio ` 2007 2006

Stand 1.1. 5,0 7,5

Neugeschäft 2,1 2,5

Erfolgswirksam vereinnahmter Day-1 Profi t or Loss - 3,6 - 5,0

     davon Schließen von Positionen - 3,6 - 4,5

     davon fällig gewordene Transaktionen 0,0 - 0,5

     davon beobachtbar gewordene Marktparameter 0,0 0,0

Stand 31.12. 3,5 5,0

2007

5,0

2,1

- 3,6

- 3,6

0,0

0,0

3,5

Ein Day-1 Profi t or Loss kann für fi nanzielle Vermögens-

werte entstehen, deren Bewertung mit einem internen 

Modell erfolgt, wobei aber mindestens ein wesentlicher 

Bewertungsparameter am Markt nicht beobachtbar ist. 

Der Day-1 Profi t or Loss wird ermittelt als Differenz des 

theoretischen Preises zum tatsächlich gehandelten Preis.

* Ein Day-1 Profi t or Loss entsteht, wenn der zum Erwerb eines nicht an einem aktiven Markt gehandelten fi nanziellen Vermögenswertes gezahlte Preis
 (und somit der Fair Value zum Zeitpunkt der Erstbewertung) nicht mit dem im Rahmen der Folgebewertung mittels eines Bewertungsmodells
 ermittelten Fair Value identisch ist. 
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in Mio % Nominalbeträge
 mit einer Restlaufzeit

Nominal-
beträge

Nominal-
beträge

bis 1 Jahr über 1 Jahr 
bis zu 

5 Jahren

über
5 Jahre

Summe
2007

Summe
2006

OTC-Produkte FRAs 260 3 0 263 5

Zins-Swaps 5.155 12.115 9.802 27.072 27.520

Zinsoptionen – Käufe 1.977 3.227 3.974 9.178 11.721

Zinsoptionen – Verkäufe 766 3.067 4.598 8.431 11.406

Termingeschäfte 319 0 0 319 572

Börsen-Produkte Zins-Futures 2.826 973 0 3.799 5.503

Zinsoptionen 0 0 66 66 0

Zinsbezogene Geschäfte 11.303 19.385 18.440 49.128 56.727

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte 23.115 1.500 43 24.658 24.113

Cross Currency Swaps 305 38 55 398 215

Devisenoptionen – Käufe 2.285 475 0 2.760 2.132

Devisenoptionen – Verkäufe 1.835 373 0 2.208 1.738

Börsen-Produkte Währungs-Futures 2 0 0 2 15

Währungsbezogene Geschäfte 27.542 2.386 98 30.026 28.213

OTC-Produkte Aktien- / Index-Opt. – Käufe 154 249 204 607 205

Aktien- / Index-Opt. – Verkäufe 128 43 18 189 27

Börsen-Produkte Aktien- / Index-Futures 1.122 0 0 1.122 950

Aktien- / Index-Optionen 5.548 3.385 78 9.011 10.450

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 6.952 3.677 300 10.929 11.632

OTC-Produkte Credit Default Swaps – Käufe 0 0 0 0 20

Credit Default Swaps – Verkäufe 0 0 0 0 20

Kreditderivate 0 0 0 0 40

Finanzderivate insgesamt 45.797 25.448 18.838 90.083 96.612

Gliederung des Derivategeschäfts nach Nominalbeträgen

Nominal-
beträge

Summe
2007

263

27.072

9.178

8.431

319

3.799

66

49.128

24.658

398

2.760

2.208

2

30.026

607

189

1.122

9.011

10.929

0

0

0

90.083
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in Mio % Positive Marktwerte
mit einer Restlaufzeit

Positive
Marktwerte

Negative
Marktwerte

bis 1 
Jahr

über
1 Jahr 

bis zu 5 
Jahren

über
5 Jahre

Summe
2007

Summe
2006

Summe
2007

Summe
2006

OTC-Produkte FRAs 0 0 0 0 0 0 0

Zins-Swaps 147 27 259 433 547 399 563

Zinsoptionen – Käufe 24 5 149 178 345 0 0

Zinsoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 0 199 344

Termingeschäfte 0 3 0 3 0 3 0

Zinsbezogene Geschäfte 171 35 408 614 892 601 907

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte 32 444 1 477 289 474 290

Cross Currency Swaps 1 3 3 7 3 9 5

Devisenoptionen – Käufe 27 121 0 148 72 0 0

Devisenoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 0 117 41

Währungsbezogene Geschäfte 60 568 4 632 364 600 336

OTC-Produkte Aktien- / Index-Opt. – Käufe 14 26 26 66 69 0 0

Aktien- / Index-Opt. – Verkäufe 0 0 0 0 0 60 56

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 14 26 26 66 69 60 56

OTC-Produkte Credit Default Swaps – Käufe 0 0 0 0 1 0 0

Credit Default Swaps – Verkäufe 0 0 0 0 0 0 1

Kreditderivate 0 0 0 0 1 0 1

Finanzderivate insgesamt 245 629 438 1.312 1.326 1.261 1.300

Gliederung des Derivategeschäfts nach Marktwerten

Summe
2007

0

433

178

0

3

614

477

7

148

0

632

66

0

66

0

0

0

1.312

Summe
2007

0

399

0

199

3

601

474

9

0

117

600

0

60

60

0

0

0

1.261
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58 Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006

Eventualverbindlichkeiten aus Bürgschaften und Gewährleistungsverträgen 1.617,2 1.581,2

Unwiderrufl iche Kreditzusagen 3.704,3 3.701,1

Insgesamt 5.321,5 5.282,3

Nach wie vor bestehen keine Einzahlungsverpfl ichtungen 

für Gesellschaftsanteile. Die Haftsummen aus Anteilen 

an Genossenschaften betragen wie im Vorjahr insge-

samt 0,2 Mio `.

Die Nachschusspfl icht aus der Beteiligung an der Liquidi-

täts-Konsortialbank GmbH beläuft sich ebenfalls unver-

ändert auf 3,7 Mio `. Daneben tragen wir eine quotale 

Eventualhaftung für die Erfüllung der Nachschusspfl icht 

anderer Gesellschafter, die dem Bundesverband deut-

scher Banken e. V. angehören.

Zum 1. Januar 2008 erwarb die HSBC Trinkaus & Burk-

hardt AG 49 % der Anteile der International Transaction 

Services GmbH (ITS).

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hat sich 2007 an der 

HSBC NF China Real Estate GmbH & Co.KG mit 3,4 Mio `

beteiligt. Von der Einlage wurden 2,1 Mio ` noch nicht 

gezahlt.

Die Verpfl ichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingver-

trägen betragen zum Bilanzstichtag 35,4 Mio ` (2006: 

35,7 Mio `):

31.12.2007

1.617,2

3.704,3

5.321,5

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006

Bis 1 Jahr 18,6 21,4

     darunter Leasing 4,6 8,6

Über 1 Jahr bis 5 Jahre 13,3 12,6

     darunter Leasing 4,9 4,6

Über 5 Jahre 3,5 1,7

     darunter Leasing 0,0 0,0

Verpfl ichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingverträgen insgesamt 35,4 35,7

31.12.2007

18,6

4,6

13,3

4,9

3,5

0,0

35,4
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Für Geschäfte an der Eurex und für Wertpapierleihe-

ge schäfte wurden Wertpapiere im Nennwert von 862,6  

Mio ` (2006: 503,3 Mio `) als Sicherheit hinterlegt (vgl.

Note 30). Zur Besicherung von Spitzenrefi nanzierungs-

fazilitäten standen zum Bilanzstichtag Schuldver-

schreibungen im Nennwert von 1.767,0 Mio `

(2006: 1.878,3 Mio `) zur Verfügung.

60 Treuhandgeschäfte

59 Als Sicherheit übertragene Vermögensgegenstände

Treuhandgeschäfte dürfen nicht in die Bilanz eines Kreditinstituts eingehen. Als Indikator für das Ausmaß einer poten-

ziellen Haftung zeigt die nachfolgende Tabelle das Volumen der treuhänderischen Geschäftstätigkeit:

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006

Treuhandvermögen 373,1 374,1

Forderungen an Kreditinstitute 146,0 3,5

Forderungen an Kunden 123,6 250,4

Beteiligungen 103,5 120,2

Treuhandverbindlichkeiten 373,1 374,1

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 3,4 4,5

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 369,7 369,6

31.12.2007

373,1

146,0

123,6

103,5

373,1

3,4

369,7
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61 Anteilsbesitz

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG ist an folgenden Gesellschaften, die überwiegend vollkonsolidiert werden, mit 

mindestens 20 % direkt oder indirekt beteiligt:

Gesellschaft Sitz Anteil am 
Gesellschafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft

in T`

Jahresergebnis
2007 in T`

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft
für Bankbeteiligungen mbH

Düsseldorf 100,0 117.485 41.807

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA Luxemburg 100,0 81.772 17.444

     HSBC Trinkaus Investment Management Ltd. Hongkong 100,0 436 2.848

     Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 18.509 3.009

     International Transaction Services GmbH* Düsseldorf 51,0 19.771 4.771

     HSBC Trinkaus Family Offi ce GmbH Düsseldorf 100,0 25 - 94

HSBC Investments Deutschland GmbH Düsseldorf 100,0 5.001 15.351

     HSBC Trinkaus Investment Managers SA Luxemburg 100,0 4.402 949

     Deutscher Pension Trust GmbH Düsseldorf 100,0 25 - 7

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH Düsseldorf 100,0 167 - 6.227

     HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 10 - 2.137

     HSBC Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
     Nr. 5 GmbH

Düsseldorf 100,0 32 5

     Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
     Nr. 2 GmbH

Düsseldorf 100,0 61 5

     Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
     Nr. 3 GmbH

Düsseldorf 100,0 58 5

     Trinkaus Canada Immobilien-Fonds 
     Nr. 1 Verwaltungs-GmbH

Düsseldorf 100,0 62 5

     Trinkaus Immobilien-Fonds 
     Verwaltungs-GmbH

Düsseldorf 100,0 24 - 1

     Trinkaus Australien Immobilien-Fonds 
     Nr. 1 Treuhand GmbH

Düsseldorf 100,0 24 - 1

* at-equity bilanziert

Jahresergebnis
2007 in T`

41.807

17.444

2.848

3.009

4.771

- 94

15.351

949

-7

- 6.227

- 2.137

5

5

5

5

-1

-1
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Gesellschaft Sitz Anteil am 
Gesellschafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft

in T`

Jahresergebnis
2007 in T`

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen und 
Finanzierungen mbH

Düsseldorf 100,0 500 2.557

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 2.165 2.094

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 9

Trinkaus Canada 1 GP Ltd. Toronto 100,0 3 1

Trinkaus Australien Immobilien-Fonds Nr. 1 
Brisbane GmbH & Co. KG 

Düsseldorf 100,0 60 0

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 11.957 256

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 6.872 294

Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxemburg KG Düsseldorf 100,0 767 280

Sonstige Gesellschaften

HSBC Bond Portfolio GmbH Frankfurt am Main 100,0 54 4

HSBC Trinkaus Consult GmbH Düsseldorf 100,0 6.037 1

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 29 3

SINO AG* Düsseldorf 26,6 5.580 2.992

* at-equity bilanziert. Der Anteilsbesitz wurde im Berichtsjahr von 15,1 % auf 26,6 % erhöht.

Jahresergebnis
2007 in T`

2.557

2.094

9

1

0

256

294

280

4

1

3

2.992
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Jahresdurchschnitt 2007 2006

Mitarbeiter / -innen im Ausland 138 130

Mitarbeiter / -innen im Inland 1.599 1.446

Gesamt (einschließlich Auszubildende) 1.737 1.576

davon:

     Mitarbeiterinnen 762 694

     Mitarbeiter 975 882

63 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

in Mio % 2007 2006

Abschlussprüfungen 0,8 0,7

Sonstige Bestätigungs- oder Bewertungsleistungen 0,2 0,1

Steuerberatungsleistungen 0,0 0,0

Sonstige Leistungen 0,2 0,3

Gesamt 1,2 1,1

64 Honorare für den Abschlussprüfer

Für den Abschlussprüfer des Konzernabschlusses, die KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft Aktiengesellschaft 

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, wurden folgende Honorare einschließlich Auslagen und Umsatzsteuer als Aufwand 

erfasst:

62 Patronatserklärung

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG trägt dafür Sorge, dass

die Gesellschaften HSBC Trinkaus & Burkhardt (Internatio-

nal) SA, Luxemburg, Internationale Kapitalanlagegesell-

schaft mbH, Düsseldorf, HSBC Investments Deutschland

GmbH, Düsseldorf, sowie die Gesellschaft für industrielle

Beteiligungen und Finanzierungen mbH, Düsseldorf, ihre 

vertraglichen Verbindlichkeiten erfüllen können. Darüber 

hinaus stellt die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG regelmä-

ßig die derzeitigen persönlich haftenden Gesellschafter 

der vollkonsolidierten Gesellschaften in der Rechtsform 

der KG sowie der Trinkaus-Immobilienfonds-Gesellschaf-

ten von allen Ansprüchen Dritter frei, die gegen diese 

aufgrund ihrer Rechtsstellung oder ihrer Tätigkeit als 

Komplementär der jeweiligen Gesellschaft geltend ge-

macht werden, soweit es sich bei den persönlich haf-

tenden Gesellschaftern um natürliche Personen handelt.

2007

138

1.599

1.737

762

975

2007

0,8

0,2

0,0

0,2
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In den Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden sind folgende Beträge enthalten:

Verbundene
Unternehmen

Unternehmen, mit denen 
ein Beteiligungsverhältnis 

besteht

Anteile an at-equity 
bilanzierten

Unternehmen

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006 31.12.2007 31.12.2006 31.12.2007 31.12.2006

Forderungen an Kreditinstitute 2.442,7 919,6 0,0 0,0 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 0,0 0,0 91,1 26,7 31,4 35,4

Insgesamt 2.442,7 919,6 91,1 26,7 31,4 35,4

In den Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten und Kunden sind folgende Beträge enthalten:

Verbundene
Unternehmen

Unternehmen, mit denen 
ein Beteiligungsverhältnis 

besteht

Anteile an at-equity 
bilanzierten

Unternehmen

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006 31.12.2007 31.12.2006 31.12.2007 31.12.2006

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten

857,4 813,1 0,0 0,0 0,0 0,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 1,8 1,5 4,5 5,5 25,8 12,2

Insgesamt 859,2 814,6 4,5 5,5 25,8 12,2

In den Handelsaktiva und -passiva sind folgende Beträge enthalten:

Wertpapiere Derivate

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006 31.12.2007 31.12.2006

Handelsaktiva 4.253,1 1.930,1 792,6 606,3

Handelspassiva 0,0 0,0 417,4 360,6

65 Geschäftsbeziehungen zu nahestehenden  

   Unternehmen und Personen

Entsprechend unserer Strategie „Das Beste beider Wel-

ten” haben wir unsere Geschäftsbeziehungen mit ande-

ren HSBC-Unternehmen weiter ausgebaut. Diese 

Geschäftsbeziehungen betreffen zum einen bankübliche 

Geschäfte, die zu Marktpreisen und meist unbesichert 

eingegangen wurden. Zum anderen bestehen mit ver-

schiedenen Gesellschaften des HSBC-Konzerns Koope-

rations- und Geschäftsbesorgungsverträge. Auch diese 

sind zu marktüblichen Bedingungen abgeschlossen. 

Insgesamt sind in der Konzern-Gewinn- und Verlust-

Rechnung 265,3 Mio ` Erträge (2006: 150,2 Mio `)

und 37,7 Mio ` Aufwendungen (2006: 21,8 Mio `) für 

Transaktionen mit der HSBC Holdings plc, London, und

mit ihr verbundenen Unternehmen enthalten. In den 

Erträgen sind Zinserträge in Höhe von 207,2 Mio `

(2006: 96,5 Mio `) berücksichtigt. Grund für diesen 

Anstieg ist, dass aufgrund der Subprime-Krise im

vergangenen Geschäftsjahr die hohen Liquiditätsüber-

hänge der Bank zunehmend an andere Einheiten des 

HSBC-Konzerns verliehen worden sind.

31.12.2007

2.442,7

0,0

2.442,7

31.12.2007

0,0

91,1

91,1

31.12.2007

0,0

31,4

31,4

31.12.2007

857,4

1,8

859,2

31.12.2007

0,0

4,5

4,5

31.12.2007

0,0

25,8

25,8

31.12.2007

4.253,1

0,0

31.12.2007

792,6

417,4
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In T% 2007

Festbezüge 2.112,5

Variable Vergütung 8.466,8

Aktienbasierte Vergütung 1.000,0

Sonstige Bezüge* 96,6

Gesamtvergütung 11.675,9

Bezüge der Gremien

Die Grundzüge des Vergütungssystems sind im Konzern-

lagebericht dargestellt. Die nachstehende Übersicht 

zeigt die Gesamtvergütung der Vorstandsmitglieder für 

das Geschäftsjahr 2007 und entspricht dem Vorschlag 

von DRS 17. Gemäß Beschluss der Hauptversammlung 

vom 5. Juni 2007 unterbleiben die Angaben nach § 314 

Absatz 1 Nr. 6 Buchstabe a Satz 5 bis 9 HGB.

Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente für 

2007 erfolgt wie auch schon für 2006 teilweise in bar und

teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC Hol-

dings plc. Die Barkomponente ist in der Tabelle berück-

sichtigt. Die Auszahlung der Aktienkomponente erfolgt in 

drei gleichen Raten in den Jahren 2009 bis 2011 und 

steht unter der Bedingung einer fortgesetzten Tätigkeit 

für die Bank.

Im Rahmen der Rechtsform-Umwandlung im Geschäfts-

jahr 2006 wurde den persönlich haftenden Gesellschaf-

tern als Anreiz für eine fortgesetzte Tätigkeit als Vorstand 

der AG einmalig ein Gesamtbetrag von 3,0 Mio ` in Ak-

tien der HSBC Holdings plc. gewährt. Die Auszahlung er-

folgt in drei gleichen Tranchen jeweils zum Jahresende 

2006 bis 2008 und steht unter der Bedingung einer fort-

gesetzten Tätigkeit für die Bank.

Für die Mitglieder des Vorstands und deren Hinterbliebe-

ne bestehen Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen

nach IFRS in Höhe von 10,2 Mio ` (2006: 10,9 Mio `).

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwen-

dungsbeschlusses durch die Hauptversammlung am 

17.6.2008 betragen für 2007 die Bezüge des Aufsichts-

rats 1.180.463,69 ` (2006: 1.064.831,62 `). Die Mitglie-

der des Verwaltungsrats erhielten Vergütungen in Höhe 

von 323.100,00 ` (2006: 208.505,00 `). Darüber hinaus 

sind im Geschäftsjahr an drei Mitglieder des Aufsichts-

rats Entgelte für erbrachte Beratungsleistungen bezahlt 

worden; diese beliefen sich insgesamt auf 193.203,88 `

(2006: 201.278,88 `). Für Aufsichtsratsmitglieder beste-

hen keine gesonderten Pensionsverpflichtungen. Für die 

Pensionsverpflichtungen gegenüber den Arbeitnehmer-

vertretern sowie für die ehemaligen persönlich haften-

den Gesellschafter der Bank gelten die allgemeinen Re-

geln für Mitarbeiter bzw. ehemalige persönlich haftende 

Gesellschafter.

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter und 

deren Hinterbliebene der HSBC Trinkaus & Burkhardt 

KGaA und der Trinkaus & Burkhardt KG, die Rechtsvor-

gängerinnen der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, wurden 

Ruhegelder von 4,5 Mio ` (2006: 4,5 Mio `) gezahlt. Für 

frühere Gesellschafter und deren Hinterbliebene beste-

hen Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen nach 

IFRS in Höhe von 44,1 Mio ` (2006: 49,6 Mio `).

Im Verlauf des Geschäftsjahres hat kein Vorstandsmit-

glied Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG erwor-

ben. Bezugsrechte oder sonstige aktienbasierte Vergü-

tungen in eigenen Aktien wurden nicht gewährt. Die 

Arbeitnehmervertreter des Aufsichtsrats haben grund-

sätzlich das Recht, an dem in Note 66 beschriebenen 

Aktienoptionsprogramm für Mitarbeiter teilzunehmen. 

Davon wurde in geringem Umfang Gebrauch gemacht.

Den Mitgliedern des Vorstands bzw. des Aufsichtsrats 

wurden wie im Vorjahr keine Vorschüsse und Kredite ge-

währt. Haftungsverhältnisse gegenüber Dritten zuguns-

ten von Organmitgliedern bestanden wie im Vorjahr nicht.

* Die Sonstigen Bezüge bestehen im Wesentlichen aus Vergütungen für die Übernahme konzerninterner Aufsichtsratsmandate, Dienstwagennutzung, 
Versicherungsbeiträgen sowie sonstigen geldwerten Vorteilen, die individuell zu versteuern sind. 
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66 Anteilsbasierte Vergütungen

Aufgliederung des Aktienoptionsprogramms

Typ Tag der 
Gewährung

Fair Value je 
Optionsrecht zum 
Gewährungstag

in `

Ausübungs-
preis in `

Anzahl der 
Optionsrechte

31.12.2007

Anzahl der 
Optionsrechte

31.12.2006

SAYE 2003 
(3J / 5J)

01.08.2003 2,8143 / 2,8944 7,68 64.804 68.369

SAYE 2004 
(3J / 5J)

01.08.2004 2,9064 / 3,2060 9,75 26.645 93.664

SAYE 2005 
(3J / 5J)

01.08.2005 2,9518 / 2,9952 9,66 148.522 159.400

SAYE 2006 
(1J / 3J / 5J)

01.08.2006
2,5400 / 2,6000 / 

2,6700
11,01 74.929 100.769

SAYE 2007 
(1J / 3J / 5J)

01.08.2007
2,9900 / 2,9000 / 

2,8200
10,42 174.097 –

Insgesamt 488.997 422.202

Der Fair Value der Optionen wird konzerneinheitlich durch

die HSBC Holdings plc ermittelt: Am Tag der Gewährung 

der Optionen wird er mit Hilfe des „Lattice”-Modells be-

rechnet, dem die Annahmen des Black-Scholes-Modells 

zugrunde liegen. Die erwartete Laufzeit der Option ist 

vom Verhalten der Options-Inhaber abhängig, welches in 

das Optionsmodell eingebunden ist, ebenfalls werden in 

diesem Zusammenhang entsprechende historisch beob-

achtbare Werte berücksichtigt. Die Ausübung der Aktien-

optionen durch die Mitarbeiter erfolgt generell zum 1.8. 

eines Geschäftsjahres. Die Optionen der Mitarbeiter, 

die von dem Recht einer späteren Ausübung Gebrauch 

machten, sind von untergeordneter Bedeutung.

Der bei sofortiger Ausübung der Optionsrechte am

1. August 2007 herangezogene Kurs der HSBC-Aktie

betrug 12,30 `.

Entwicklung des Aktienoptionsprogramms

Typ Anzahl der 
Optionsrechte

Gewichteter
Ausübungs-

preis in `

Bestand zum 1.1.2007 SAYE 2003 - 2006 422.202 9,68

im Jahresverlauf gewährt SAYE 2007 174.097 10,42

im Jahresverlauf ausgeübt 
SAYE 2004 (3J) / 
SAYE 2006 (1J)

83.108 10,04

im Jahresverlauf verwirkt SAYE 2003 - 2007 24.194 9,75

Bestand zum 31.12.2007 SAYE 2003 - 2007 488.997 9,88

     davon ausstehende Optionsrechte 488.079 ––

     davon ausübbare Optionsrechte 918 ––

Der im Berichtsjahr zu berücksichtigende Personalaufwand beläuft sich auf 0,5 Mio ` (2006: 0,4 Mio `).

Anzahl der 
Optionsrechte

31.12.2007

64.804

26.645

148.522

74.929

174.097

488.997
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Erfolgsabhängige Vergütung in HSBC-Aktien

für das Geschäftsjahr 2007 für das Geschäftsjahr 2006

fällig im März 2008 0,0 2,7

fällig im März 2009 4,6 2,7

fällig im März 2010 4,6 2,7

fällig im März 2011 4,7 0,0

Gesamt 13,9 8,1

Aufgliederung des Aktienprogramms 

Die erfolgsabhängige Vergütung für Mitarbeiter und Vorstand erfolgte 2007 teilweise durch Zuteilung von Aktien der 

HSBC Holdings plc. Sie kann wie folgt aufgegliedert werden:

Andreas Schmitz: Sprecher

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf

Stellvertretendes Mitglied des Verwaltungsrats L-Bank, Karlsruhe

Paul Hagen

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats International Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Falke-Bank i. L.; Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

Mitglied des Beirats RWE Trading GmbH, Essen

67 Erklärung zum Deutschen Corporate 

   Governance Kodex gemäß § 161 AktG 

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die 

nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklä-

rung zu den Empfehlungen der „Regierungskommission 

Deutscher Corporate Governance Kodex” abgegeben 

und den Aktionären dauerhaft zugänglich gemacht.

68 Mandate des Vorstands

Die Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt 

AG sind zum 31. Dezember 2007 in folgenden Aufsichts-

räten oder in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Der Gesamtwert der Verbindlichkeiten aus anteilsbasierten Vergütungen am Ende der Berichtsperiode beträgt 

3,4 Mio ` (2006: 0,0 Mio `).

für das Geschäftsjahr 2007

0,0

4,6

4,6

4,7

13,9
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Dr. Olaf Huth

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

Carola Gräfin v. Schmettow

Funktion Gesellschaft

Vorsitzende des Aufsichtsrats HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf

Vorsitzende des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats DBV Winterthur Lebensversicherung, Wiesbaden

Mitglied des Board of Directors HSBC Investments (France) SA, Paris, Frankreich

Vorsitzende des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg

69 Mandate anderer Mitarbeiter

Folgende Mitarbeiter sind zum 31. Dezember 2007 in folgenden Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, 

oder vergleichbaren Kontrollgremien von großen Kapitalgesellschaften vertreten:

Manfred Krause (Bereichsvorstand)

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Bank Polska SA, Warschau

Bernd Franke

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Gerd Götz

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Sino AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats tick-TS AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Kerdos Investment AG m.v.K., Düsseldorf
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Dr. Christiane Marliani

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats International Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Board of Directors HSBC Securities Services SA, Luxemburg

Dr. Manfred v. Oettingen

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf

Hans-Joachim Rosteck

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

Ulrich W. Schwittay

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, Düsseldorf

Jürgen Werner

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats daab GmbH, Köln

70 Angaben zu Aufsichtsratsmitgliedern

Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden Aufsichtsräten bzw. vergleichbaren Kon-

trollgremien:

Dr. Sieghardt Rometsch

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Lanxess AG, Leverkusen

Mitglied des Board of Directors HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf, Schweiz 

Mitglied des Verwaltungsrats Management Partner GmbH, Stuttgart 

Marc Landvatter

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats Algopool AG, Köln
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Dr. h.c. Ludwig Georg Braun

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH, Dortmund

Mitglied des Aufsichtsrats Aesculap Management AG, Tuttlingen

Mitglied des Aufsichtsrats Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt am Main

Mitglied des Aufsichtsrats Stihl AG, Waiblingen

Mitglied des Aufsichtsrats Findos Investor Fund I GmbH & Co. KG, München

Vorsitzender des Beirats Aesculap AG & Co.KG, Tuttlingen

Mitglied des Beirats Stihl Holding AG & Co. KG, Waiblingen

Mitglied des Stiftungsrats Carl-Zeiss-Stiftung, Heidenheim/Jena

Präsident des Verwaltungsrats B. Braun Milano S.p.A., Mailand, Italien

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Holding AG, Luzern, Schweiz

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Medical AG, Luzern, Schweiz

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Inc, Bethlehem, USA

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Industries Sdn. Bhd., Penang, Malaysia

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical International S.L., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical SA, Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun of America Inc., Bethlehem, USA

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Surgical SA, Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats
Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale,
Frankfurt am Main /Erfurt

Mitglied des Verwaltungsrats Wilh. Wehrhahn KG, Neuss

Dr. Hans Michael Gaul

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Allianz Versicherungs-AG, München

Mitglied des Aufsichtsrats DKV Deutsche Krankenversicherung AG, Köln

Mitglied des Aufsichtsrats IVG Immobilien AG, Bonn

Mitglied des Aufsichtsrats Evonik Industries AG, Essen

Mitglied des Aufsichtsrats VNG - Verbundnetz Gas AG, Leipzig

Mitglied des Aufsichtsrats Volkswagen AG, Wolfsburg
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Wolfgang Haupt

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Pfleiderer AG, Neumarkt

Harold Hörauf

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC US Buy-Out GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats
Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co. KGaA, 
Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Pensionsfonds, Berlin

Dr. Otto Graf Lambsdorff

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Iveco Magirus AG, Ulm

Mitglied des Aufsichtsrats Deutsche Lufthansa AG, Frankfurt am Main /Köln

Professor Dr. Ulrich Lehner

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats E.ON AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Dr. Ing. h.c. F. Porsche AG, Stuttgart

Mitglied des Aufsichtsrats Dr. Ing. h.c. F. Porsche S.E., Stuttgart

Mitglied des Verwaltungsrats Novartis AG, Basel, Schweiz

Dr. Siegfried Jaschinski

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Immobilien GmbH, Stuttgart

Mitglied des Aufsichtsrats Heidelberger Druckmaschinen AG, Heidelberg

Vorsitzender des Kuratoriums
Vereinigung der Baden-Württembergischen  
Wertpapierbörse e.V., Stuttgart

Vorsitzender des Verwaltungsrats LRP Landesbank Rheinland-Pfalz, Mainz

Mitglied des Verwaltungsrats DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt am Main

Mitglied des Verwaltungsrats KfW Kreditanstalt für Wiederaufbau, Frankfurt am Main
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71 Veröffentlichung

Der Geschäftsbericht wird am 4. April 2008 zur Veröffentlichung freigegeben. Die Freigabe zur Veröffentlichung 

genehmigt der Vorstand in seiner Sitzung am 18. März 2008.

Düsseldorf, den 6. Februar 2008

Andreas Schmitz  

Dr. Olaf Huth  

Paul Hagen

Carola Gräfin v. Schmettow
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Wir haben den von der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, 

Düsseldorf, aufgestellten Konzernabschluss – bestehend 

aus Bilanz, Gewinn- und Verlust-Rechnung, Eigenkapital-

veränderungsrechnung, Kapitalflussrechnung und An-

hang – sowie den Konzernlagebericht für das Geschäfts-

jahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2007 geprüft. Die 

Aufstellung von Konzernabschluss und Konzernlage-

bericht nach den IFRS, wie sie in der EU anzuwenden 

sind, und den ergänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzu-

wendenden handelsrechtlichen Vorschriften liegt in der 

Verantwortung des Vorstands. Unsere Aufgabe ist es, 

auf der Grundlage der von uns durchgeführten Prüfung 

eine Beurteilung über den Konzernabschluss und den 

Konzernlagebericht abzugeben.

Wir haben unsere Konzernabschlussprüfung nach § 317

HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschafts-

prüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ord-

nungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach 

ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass Un-

richtigkeiten und Verstöße, die sich auf die Darstellung 

des durch den Konzernabschluss unter Beachtung der 

anzuwendenden Rechnungslegungsvorschriften und 

durch den Konzernlagebericht vermittelten Bildes der

Vermögens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswir-

ken, mit hinreichender Sicherheit erkannt werden. Bei 

der Festlegung der Prüfungshandlungen werden die 

Kenntnisse über die Geschäftstätigkeit und über das 

wirtschaftliche und rechtliche Umfeld des Konzerns so-

wie die Erwartungen über mögliche Fehler berücksich-

tigt. Im Rahmen der Prüfung werden die Wirksamkeit des

rechnungslegungsbezogenen internen Kontrollsystems 

sowie Nachweise für die Angaben im Konzernabschluss 

und Konzernlagebericht überwiegend auf der Basis von 

Stichproben beurteilt. Die Prüfung umfasst die Beurtei-

lung der Jahresabschlüsse der in den Konzernabschluss 

einbezogenen Unternehmen, der Abgrenzung des Kon-

solidierungskreises, der angewandten Bilanzierungs- 

und Konsolidierungsgrundsätze und der wesentlichen 

Einschätzungen der gesetzlichen Vertreter sowie die 

Würdigung der Gesamtdarstellung des Konzernab-

schlusses und des Konzernlageberichts. Wir sind der 

Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinreichend 

sichere Grundlage für unsere Beurteilung bildet.

Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers
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Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung 

gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Konzernab-

schluss den IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, 

und den ergänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwen-

denden handelsrechtlichen Vorschriften sowie den 

IFRS insgesamt und vermittelt unter Beachtung dieser 

Vorschriften ein den tatsächlichen Verhältnissen entspre-

chendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage 

des Konzerns. Der Konzernlagebericht steht in Einklang 

mit dem Konzernabschluss, vermittelt insgesamt ein 

zutreffendes Bild von der Lage des Konzerns und stellt 

die Chancen und Risiken der zukünftigen Entwicklung 

zutreffend dar.

Düsseldorf, den 13. Februar 2008

KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft

Aktiengesellschaft

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

gez. Becker

Wirtschaftsprüfer

gez. Kügler

Wirtschaftsprüfer
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Zwischenbericht zum  
31. März 2008
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im ersten Quartal 2008 waren die Geld- und Kapitalmärkte von 

weiteren zum Teil erheblichen Turbulenzen betroffen. Trotz die-

ses schwierigen Marktumfelds erreichte HSBC Trinkaus ein  

Betriebsergebnis von 52,2 Mio ` und einen Jahresüberschuss 

von 34,6 Mio `. Zwar ist im Vergleich zu den ersten drei Mona-

ten 2007, die ein Rekordquartal darstellten, ein Rückgang von 

15,1 % bzw. 16,6 % zu verzeichnen, jedoch konnte das Niveau 

des ersten Quartals 2006 erreicht werden, sodass von einem 

erfreulichen Ergebnis im derzeitigen Umfeld gesprochen wer-

den kann. Die Vollkonsolidierung unserer Tochtergesellschaft 

International Transaction Services GmbH (ITS), die Wertpapier-

abwicklungsdienstleistungen erbringt, hat zu einem spürbaren 

Anstieg von Erlösen und Kosten geführt.

Ertragslage

Die Erfolgskomponenten des Betriebsergebnisses lassen sich 

wie folgt zusammenfassen:

  Der Zinsüberschuss hat sich deutlich um 38,0 % auf 28,3 Mio ` 

erhöht (Vorjahr: 20,5 Mio `). Dieser Anstieg ist im Wesent-

lichen auf eine Zunahme der Kundeneinlagen zurückzuführen, 

denen gestiegene Forderungen an Kunden gegenüberstehen. 

Insgesamt resultierte hieraus ein Zuwachs in den Zinserträgen 

und Zinsaufwendungen. 

  Bei der Risikovorsorge für das Kreditgeschäft ist ein Auf-

wand in Höhe von 1,2 Mio ` zu verzeichnen. Dieser basiert 

vor allem auf einer Erhöhung der Pauschalwertberichtigung.  

Unsere konservative Haltung bei der Einschätzung von Aus-

fallrisiken ist unverändert.

Sehr geehrte Damen und Herren,
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  Im Provisionsgeschäft erreichten wir ein Ergebnis in Höhe 

von 90,0 Mio `. Damit befinden wir uns auf dem Niveau  

des Vorjahrs (89,2 Mio `). Allerdings ist zu berücksichtigen, 

dass die in diesem Quartal erstmals vorgenommene Voll-

konsolidierung der ITS einen positiven Beitrag in Höhe von 

10,7 Mio ` mit sich brachte. Dieser Beitrag der ITS konnte 

die Zurückhaltung unserer Kunden bei Wertpapiergeschäf-

ten und auch das rückläufige Emissions- und Strukturierungs-

geschäft nahezu kompensieren. 

  Das Handelsergebnis reduzierte sich um 10,7 % auf  

33,5 Mio ` (Vorjahr: 37,5 Mio `). Der Handel mit Aktien und 

Aktien-/Indexderivaten konnte bei schwächerem Ergebnis  

im Kassahandel eine Erhöhung des bereits ausgezeichneten 

Ergebnisses der Vergleichsperiode um 4,0 % auf 28,5 Mio ` 

erzielen, während im Handel mit Zinsprodukten und im Devi-

senhandel rückläufige Ergebnisse zu verzeichnen waren.

  Der Verwaltungsaufwand stieg um 12,1 % auf 99,3 Mio ` 

(Vorjahr: 88,6 Mio `). Ausschlaggebend für den Anstieg ist 

die erstmalige Einbeziehung der ITS in den Konsolidierungs-

kreis. Ohne Berücksichtigung dieses Effekts befindet sich 

der Verwaltungsaufwand mit 90,8 Mio ` nahezu auf dem  

Niveau des ersten Quartals 2007. Der leichte Anstieg um 

2,5 % ist in erster Linie auf die gestiegene Anzahl von Mitar-

beitern ohne Berücksichtigung der ITS zurückzuführen. Die 

Aufwand-Ertrag-Relation befindet sich mit 65,5 % weiterhin 

am unteren Ende der für unser Geschäftsmodell adäquaten 

Bandbreite von 65 % bis 70 %.
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Die Ertragsteuern verminderten sich um 34,5 % auf 16,5 Mio `. 

Neben dem gesunkenen Jahresüberschuss vor Steuern ist dieser 

deutliche Rückgang im Wesentlichen auf die durch die Unter-

nehmenssteuerreform 2008 gesunkenen inländischen Steuer-

sätze zurückzuführen.

Vermögenslage

Mit 21,0 Mrd ` ist die Bilanzsumme im Vergleich zum Jahres-

ende 2007 nahezu identisch. 

Das Eigenkapital lag mit 960,4 Mio ` um 0,9 % unterhalb des 

Werts am Jahresende 2007 (968,7 Mio `). Die Bewertungsre-

serve für Finanzinstrumente verringerte sich von 76,2 Mio ` 

auf 41,0 Mio `. Dies ist auf Kursabschläge bei Aktien, Fonds 

und Anleihen zurückzuführen. Diese niedrigen Kurse sind eben-

falls die Ursache für den Anstieg der versicherungsmathema-

tischen Verluste für Pensionen um 6,3 Mio ` auf 18,0 Mio `. 

Finanzlage

Die Finanzlage ist durch eine nach wie vor gute Liquidität ge-

kennzeichnet. Die aufsichtsrechtlichen Vorgaben im Rahmen des 

Grundsatzes II wurden im Durchschnitt der Monatsendwerte 

mit 1,65 deutlich übertroffen. Die Verbindlichkeiten gegenüber 

Kunden – unverändert unsere maßgebliche Refinanzierungs-

quelle – sind mit 10,0 Mrd ` nur leicht unter dem Niveau am 

Jahresende. Einen wesentlichen Teil dieser Liquidität legen wir 

weiterhin im Interbankenmarkt und dabei vorzugsweise bei  

anderen Gesellschaften der HSBC-Gruppe an. Bei der Eigenmit-

telquote nach KWG ist eine Erhöhung auf 11,6 % nach 10,7 % 

am Jahresende zu verzeichnen. Seit dem 1. Januar 2008 wer-

den die Zahlen nach den Regelungen von Basel II ermittelt, so-

dass die Zahlen nur bedingt vergleichbar sind.
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Ausblick

HSBC Trinkaus hat sich in einem schwierigen ersten Quartal 

2008 erfolgreich behauptet. Dies verdanken wir nicht zuletzt 

unserer klaren strategischen Ausrichtung, die in diesen turbu-

lenten Zeiten einen herausragenden Erfolgsfaktor darstellt.  

Diese eigene Stärke lässt uns auch positiv in die Zukunft blicken. 

Trotz einer sehr hohen Ausgangsbasis durch das Rekordergebnis 

im Jahr 2007 verfolgen wir das Ziel, das Ergebnis im Jahr 2008 

auf Vorjahresniveau zu halten. Hierfür spricht auch die unverän-

dert intensive Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe, die es 

uns auch weiterhin ermöglicht, unseren Kunden „Das Beste 

beider Welten“ anzubieten. Wir wollen unsere Marktanteile  

innerhalb der klar definierten Zielkundengruppen Vermögende 

Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle Kunden weiter 

ausbauen. Voraussetzung für die Erreichung unserer ambitio-

nierten Ziele ist allerdings, dass die Geld- und Kapitalmärkte 

nicht weiterhin von empfindlichen Störungen betroffen werden. 

Düsseldorf, im Mai 2008

Der Vorstand 

Andreas Schmitz        Paul Hagen      Dr. Olaf Huth      Carola Gräfin v. Schmettow 

Der hier vorliegende Zwischenbericht erfüllt die Anforderungen an eine Zwischen-

mitteilung der Geschäftsführung (§ 37x WpHG) und an einen Zwischenbericht  

entsprechend IAS 34.
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Erläuterungen (Notes) zur Gewinn- 
und Verlust-Rechnung und zur Bilanz 
des Konzerns 

Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus &  

Burkhardt-Konzern zum 31. März 2008 wurde in Übereinstim-

mung mit den International Financial Reporting Standards (IFRS), 

wie sie in der Europäischen Union anzuwenden sind, erstellt. 

Insbesondere werden die in IAS 34 genannten Anforderungen 

an einen Zwischenbericht erfüllt. Darüber hinaus genügt der 

Zwischenbericht den Anforderungen an eine Zwischenmitteilung 

der Geschäftsführung gemäß § 37x WpHG. Auf eine prüferische 

Durchsicht des Berichts wurde verzichtet.

Bei der Aufstellung dieses Zwischenberichts einschließlich der 

Vergleichszahlen für die Vorjahreszeiträume haben wir mit Aus-

nahme je eines Standards und einer Interpretation dieselben  

Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden wie im Konzernab-

schluss 2007 angewendet:

IFRS 8, Operating Segments, fordert die Einteilung von operati-

ven Segmenten nach dem sogenannten Management Approach 

und ist ab dem 1. Januar 2009 verpflichtend anzuwenden. Die 

vorzeitige, erstmalige Anwendung führte zu keinen wesent-

lichen Änderungen.

IFRIC 11, Group and Treasury Share Transactions, regelt, wie 

Aktienprogramme, die die Muttergesellschaft den Mitarbeitern 

einer Tochtergesellschaft gewährt, im Tochterunternehmen zu 

bilanzieren sind. Die Interpretation war im Berichtszeitraum 

erstmals anzuwenden und führte durch die retrospektive An-

wendung gemäß IAS 8 zu einem Eigenkapitalanstieg in Höhe 

von 3,6 Mio `.

Alle weiteren Änderungen von Standards, auf deren vorzeitige 

Anwendung wir verzichtet haben, haben keine oder nur unter-

geordnete Bedeutung für unseren Konzernabschluss.
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Die Segmentberichterstattung zeigt für das erste Quartal 2008 

ein differenziertes Bild. Das Firmenkundengeschäft zeigte  

sich unbeeindruckt von den Folgen der Subprime-Krise an den  

Finanzmärkten und konnte sein Vorjahresergebnis nochmals 

verbessern. Dagegen konnten sich die beiden anderen Kunden-

bereiche und der Handel diesen ungünstigen Rahmenbedingun-

gen nicht entziehen und ihre außerordentlich guten Vorjahres-

ergebnisse nicht wiederholen. 

Im Jahresvergleich baute das Firmenkundengeschäft insbeson-

dere das Zinsergebnis infolge einer hohen Steigerung der Sicht-

einlagen- und Kreditvolumina bei gleichzeitiger Margenauswei-

tung der Einlagen aus. Auch der Provisionsüberschuss stieg 

deutlich an. Im Geschäft mit vermögenden Privatkunden konn-

te der Rückgang der Transaktionserlöse im Wertpapiergeschäft 

aufgrund der Zurückhaltung vieler Anleger in dem widrigen 

Marktumfeld durch höhere Erlöse in anderen Produktkategorien 

wie dem Asset Management aufgefangen werden. Dem Be-

reich Institutionelle Kunden gelang ein leichter Zuwachs der  

Erlöse im Vergleich zum Vorjahr dank des erfolgreichen Aktien-, 

Alternative-Investment- und Custody-Geschäfts. Die weitere 

Zunahme der Erlöse aus Aktienderivaten konnte im Bereich 

Handel den marktumfeldbedingten Erlöseinbruch bei Aktien 

und bei strukturierten Zinsprodukten nicht ausgleichen. 

Der deutliche Anstieg der Erlöse und des Verwaltungsaufwands 

in den zentralen Bereichen sowie der Gesamtbankkosten im 

Vergleich zum Vorjahr erklärt sich überwiegend aus dem voll-

ständigen Rückkauf aller Anteile an unserer Tochtergesellschaft 

ITS für die Wertpapierabwicklung am Ende des Vorjahrs. Die im 

letzten Jahr erfolgte at-equity-Bewertung des Ergebnisses wird 

in diesem Jahr ersetzt durch eine Vollkonsolidierung aller einzel-

nen Erlös- und Kostenpositionen der ITS. Hierdurch hat sich 

auch die Cost-Income-Ratio der Bank erhöht.
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Sonstige Angaben

(16)  Derivategeschäft

in Mio ` Nominalbeträge nach Restlaufzeit Positive 
Markt-
werte

Bis 

1 Jahr

1–5 

Jahre

Über 

5 Jahre

Summe

Zinsbezogene 
Geschäfte

31.3.2008 11.969 20.286 17.032 49.287 593

31.12.2007 11.303 19.385 18.440 49.128 614

Währungsbezo-
gene Geschäfte

31.3.2008 30.738 2.684 71 33.493 1.114

31.12.2007 27.542 2.386 98 30.026 632

Aktien- / Indexbe-
zogene Geschäfte

31.3.2008 7.468 4.394 229 12.091 37

31.12.2007 6.952 3.677 300 10.929 66

Insgesamt

31.3.2008 50.175 27.364 17.332 94.871 1.744

31.12.2007 45.797 25.448 18.838 90.083 1.312

Bei der Ermittlung der Nominalbeträge werden sowohl Geschäfte 

mit positiven Marktwerten als auch Geschäfte mit negativen 

Marktwerten berücksichtigt. Die angegebenen positiven Markt-

werte stellen die auf die Handelsaktivitäten entfallenden Wie-

derbeschaffungskosten dar, die bei einem Ausfall aller OTC-

Kontrahenten ungeachtet deren individueller Bonität entstehen 

können. Die Werte bestehen aus laufenden zins-, fremdwäh-

rungs- und aktien- / indexbezogenen Geschäften, die ein Erfül-

lungsrisiko sowie entsprechende Marktpreisrisiken beinhalten. 

Netting-Vereinbarungen bleiben unberücksichtigt. Börsengehan-

delte Produkte und Stillhalterpositionen sind nicht aufgeführt,  

da sie keine Adressenausfallrisiken beinhalten. Wesentliche 

Konzentrationen im Derivategeschäft bestehen im Hinblick auf 

die HSBC-Gruppe wegen der intensiven Zusammenarbeit im 

Bereich Global Markets.
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 21 vom 20. November 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 20 vom 20. November 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 19 vom 20. November 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 18 vom 20. November 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 17 vom 20. November 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.16 vom 20. November 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 15 vom 20. November 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 17 vom 20. November 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 14 vom 20. November 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 14 vom 20. November 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



 

Nachtrag Nr. 13 vom 20. November 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
und 

 
Nachtrag Nr. 14 vom 20. November 2008 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 18. März 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 
 

für Wertpapiere 
 
 

der 
 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
 
 
 

Gegenstand dieser Nachträge vom 20. November 2008 ist der Zwischenbericht zum 30. September 2008 der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf. 
 
Düsseldorf, 20. November 2008 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 



Zwischenbericht zum

30. September 2008
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  Kennzahlen des  

HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns

1.1. bis

30.9.2008

1.1. bis 

30.9.2007

Verände-

rung in %

Gewinn- und Verlustrechnung  

in Mio `

Operative Erträge 431,6 421,0 2,5

Risikovorsorge – 1,7 3,7 > 100,0

Verwaltungsaufwand 296,4 262,5 12,9

Betriebsergebnis 133,6 162,2 – 17,6

Jahresüberschuss vor Steuern 117,0 165,6 – 29,3

Ertragsteuern 37,2 54,3 – 31,5

Jahresüberschuss 79,8 111,3 – 28,3

Kennzahlen

Aufwand-Ertrag-Relation der  

gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 71,4 61,9 –

Eigenkapitalrendite vor Steuern in %

(auf das Jahr hochgerechnet) 17,0 26,5 –

Anteil Provisionsüberschuss

an den operativen Erträgen in % 60,5 57,7 –

Mitarbeiter zum Stichtag* 2.225 2.042 9,0

Angaben zur Aktie

Durchschnittliche Stückzahl

der umlaufenden Aktien in Mio 26,1 26,1 0,0

Ergebnis je Aktie in฀` 3,06 4,27 – 28,3

Börsenkurs der Aktie zum Stichtag in ` 105,2 115,5 – 8,9

Marktkapitalisierung zum Stichtag  

in Mio ` 2.746 3.015 – 8,9

*  Die Mitarbeiterzahl im Vergleichsquartal umfasst die Mitarbeiter der ITS GmbH.

30.9.2008 31.12.2007 Verände-

rung in %

Bilanzzahlen in Mio `

Bilanzsumme 23.796,5 21.066,9 13,0

Bilanzielles Eigenkapital 920,6 968,7 – 5,0

Bankaufsichtsrechtliche 

Kennzahlen nach KWG

Kernkapital in Mio ` 612 610 0,2

Eigenmittel in Mio ` 990 1.030 – 3,9

Anrechnungspflichtige Positionen  

in Mio ` 9.013 9.606 – 6,2

Kernkapitalquote in % 6,8 6,4 –

Eigenmittelquote in % 11,0 10,7 –
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in diesen turbulenten Tagen haben sich die Tugenden von HSBC 

Trinkaus bewährt und werden auch von unseren Kunden wert-

geschätzt. So sind beispielsweise unsere Kundeneinlagen im 

dritten Quartal um etwa 2 Mrd ` angestiegen und haben damit 

ein neues Rekordniveau erreicht. Unsere Liquiditätsausstattung 

ist damit besser denn je. Bei der Gewinnung neuer Kunden ist 

sowohl unsere eigene finanzielle Stärke als auch in besonderem 

Maße die Leistungskraft und Reputation unseres Mehrheitsak-

tionärs HSBC ein überzeugendes Argument.

Die finanzielle Stärke von HSBC Trinkaus können Sie unter an-

derem daran ablesen, dass wir 

die Mindestanforderung der Bankenaufsicht zur Liquidität 

stets bei Weitem übertreffen, denn wir haben erhebliche Be-

träge sehr kurzfristig in der HSBC-Gruppe und im besicherten 

Geldmarkt angelegt, über die wir nahezu jederzeit verfügen 

können, 

im dritten Quartal keine Refinanzierung bei der Deutschen 

Bundesbank in Anspruch genommen haben, obwohl wir ca. 

2,8 Mrd ` notenbankfähige Sicherheiten hinterlegen, und wir 

nicht auf die staatlichen Eigenkapitalhilfen zurückgreifen,

auch im schwierigen dritten Quartal sowohl ein positives 

Handelsergebnis als auch einen Gewinn vor Steuern erzielt 

haben und

die rückwirkend ad hoc eingeführten IFRS-Bilanzierungser-

leichterungen zur Umklassifizierung in der Bilanz nicht ge-

nutzt haben.

Mit dieser finanziellen Stärke konnten wir die Herausforde-

rungen der letzten Wochen und Monate relativ gut meistern. 

Wir gewinnen Marktanteile hinzu und sind auch für die Zukunft 

gut aufgestellt.

W

W

W

W

  Sehr geehrte Damen und Herren,
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Die wichtigsten Zahlen im Einzelnen:

Zinsüberschuss: von 83,6 Mio ` um 16,0 % auf 97,0 Mio ` 

erhöht

Von unserer Finanzkraft profitieren wir unmittelbar im Zinser-

gebnis, da die erheblichen Mittelzuflüsse aus der professio-

nellen und privaten Kundschaft an die HSBC-Gruppe und im 

besicherten Geldmarkt weitergereicht wurden.

Provisionsüberschuss: von 242,9 Mio ` um 7,4 % auf 

260,9 Mio ` erhöht

Das Provisionsergebnis dagegen ist durch gegenläufige Fak-

toren gekennzeichnet. Zum einen sind die Transaktionszahlen 

in diesen hektischen Börsenzeiten ungewöhnlich hoch, aber 

im Jahresdurchschnitt führen die Rückgänge an allen wich-

tigen Weltbörsen zu geringeren Transaktionszahlen. Zum an-

deren sind die Märkte für strukturierte Produkte besonders 

in letzter Zeit ebenso wie die Nachfrage nach Investment 

Banking-Dienstleistungen stark rückläufig. Als Sondereffekt 

im Provisionsergebnis ist zu berücksichtigen, dass wir nach 

dem Erwerb der ausstehenden Anteile die International 

Transaction Services GmbH (ITS) in diesem Jahr erstmalig 

voll konsolidiert haben, sodass durch deren Provisionsüber-

schuss mit anderen Mandanten das Provisionsergebnis  

unterstützt wurde. 

Handelsergebnis: von 84,3 Mio ` um 17,7 % auf 

69,4 Mio ` gesunken, aber auch im dritten Quartal positiv

Auch im Handelsbereich gibt es divergierende Entwicklun-

gen. Im Handel mit Aktien und Aktienderivaten konnten 

wir nochmals deutlich zulegen. Da wir große Teile unserer 

liquiden Treasury-Anlagen in Bonds mit Mark-to-Market-

 Bewertung führen, haben die teilweise dramatischen Spread-

Ausweitungen insbesondere im September zu Bewertungs-

verlusten geführt. In gleicher Weise waren die Sales 

Trading-Rentenbestände betroffen.

Verwaltungsaufwand: von 262,5 Mio ` um 12,9 % auf 

296,4 Mio ` gestiegen

Auch beim Verwaltungsaufwand führt die erstmalige Einbe-

ziehung der ITS zu einer eingeschränkten Vergleichbarkeit mit 

W

W

W

W
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dem Vorjahr. Ohne den Verwaltungsaufwand der ITS wäre der 

Anstieg mit 3 % sehr moderat ausgefallen. Der verbleibende 

Kostenanstieg resultiert zum einen aus der gestiegenen Mit-

arbeiterzahl. Zum anderen haben wir weiter in unsere Hard- 

und Software investiert, um den stetig wachsenden Anfor-

derungen auf unverändert hohem Niveau gerecht werden zu 

können. Dagegen sind die erfolgsabhängigen Bezüge im Ein-

klang mit dem Gesamtergebnis zurückgegangen. Als Sonder-

effekt belastet in diesem Jahr die Einführung der Abgeltung-

steuer unsere Verwaltungsaufwendungen beträchtlich.

Ergebnis aus Finanzanlagen: von 3,4 Mio ` Gewinn auf 

16,5 Mio ` Verlust gesunken

Aufgrund der drastisch verschlechterten Bonitäten bei Finanz-

marktteilnehmern mussten wir auf einige Anleihen und Schuld-

titel dieser Emittenten Wertberichtigungen vornehmen. Mit 

unseren Wertberichtigungen haben wir sehr niedrige Rest-

werte erreicht, sodass die eventuellen Ausfälle daraus bereits 

weitgehend in diesem Quartal ergebniswirksam verarbeitet 

wurden. Auch bei Verkäufen von Finanztiteln wurden Verluste  

realisiert.

Risikovorsorge im Kreditgeschäft: nach 3,7 Mio ` Auf-

lösung nun 1,7 Mio ` Zuführung

Mit 1,7 Mio ` Zuführung befindet sich die Risikovorsor-

ge immer noch am unteren Ende unserer Planung. Wir sind 

auch weiterhin von keinem größeren Ausfall im Kreditge-

schäft betroffen. Da wir aber ein weiteres Nachlassen der 

Konjunktur erwarten und damit einhergehend von erhöhten 

Ausfallrisiken ausgehen, haben wir vorsorglich unsere Port-

folio-Wertberichtigung leicht angehoben. 

Betriebsergebnis: von 162,2 Mio ` um 17,6 % auf 

133,6 Mio ` gesunken

Insgesamt können wir zwar das Rekordergebnis des Vorjahrs 

nicht wiederholen, aber angesichts des schwierigen Umfelds 

war das auch nicht zu erwarten. Stattdessen liegen wir nach 

neun Monaten leicht hinter dem Vergleichsergebnis aus 2006 

zurück. Da 2006 das zweitbeste Jahr unserer Geschichte war, 

halten wir das für ein auch im Marktvergleich sehr solides 

Zwischenergebnis.

W

W

W
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Ausblick

HSBC Trinkaus hat sich in dieser äußerst schwierigen Zeit so-

wohl in absoluten Zahlen als auch in Relation zu den Wett-

bewerbern erfolgreich behauptet. Das Niveau unseres Rekord-

jahrs 2007 werden wir nicht halten können, sind aber 

zuversichtlich, ein vor dem Hintergrund der andauernd schwie-

rigen Marktsituation vorzeigbares Ergebnis zu erwirtschaften. 

Hierfür spricht nicht zuletzt ein funktionsfähiges und vor allem 

belastbares Geschäftsmodell, welches sich auf unsere klar de-

finierten Zielgruppen Vermögende Privatkunden, Firmenkunden 

und Institutionelle Kunden ausrichtet. Diese klare strategische 

Ausrichtung ist sicherlich ein Grund dafür, weshalb wir von  

unseren Kunden als ein „sicherer Hafen“ in diesen unruhigen 

Zeiten geschätzt werden. Außerhalb unseres Kundengeschäfts 

bleiben auch wir aufgrund der jüngsten und bisher empfindlichs-

ten Ereignisse im Finanzsystem und der damit verbundenen 

Schieflagen diverser Finanzmarktteilnehmer nicht von Wert-

berichtigungen in unserem Anlagebuch verschont, die aber die 

nachhaltige Ertragskraft der Bank nicht beeinträchtigen.

Düsseldorf, im November 2008

Der Vorstand

Andreas Schmitz Paul Hagen Dr. Olaf Huth Carola Gräfin v. Schmettow 

Der hier vorliegende Zwischenbericht erfüllt die Anforderungen 

an eine Zwischenmitteilung der Geschäftsführung (§ 37 x WpHG) 

und an einen Zwischenbericht entsprechend IAS 34.
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  Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung 

 

in Mio ` Notes 1.1. bis

30.9.2008

1.1. bis 

30.9.2007

Verände-

rung in %

Zinserträge  296,0 320,3 – 7,6

Zinsaufwendungen  199,0 236,7 – 15,9

Zinsüberschuss (1) 97,0 83,6 16,0

Risikovorsorge im  

Kreditgeschäft (2) – 1,7 3,7 > 100,0

Ergebnis aus Anteilen an  

at-equity bewerteten  

Unternehmen  0,3 5,0 – 94,0

Provisionserträge  450,7 470,6 – 4,2

Provisionsaufwendungen  189,8 227,7 – 16,6

Provisionsüberschuss (3) 260,9 242,9 7,4

Handelsergebnis (4) 69,4 84,3 – 17,7

Verwaltungsaufwand (5) 296,4 262,5 12,9

Ergebnis aus Finanzanlagen  – 16,5 3,4 > 100,0

Sonstiges Ergebnis (6) 4,0 5,2 – 23,1

Jahresüberschuss vor 

Steuern  117,0 165,6 – 29,3

Ertragsteuern  37,2 54,3 – 31,5

Jahresüberschuss  79,8 111,3 – 28,3

Ergebnis je Aktie

in ` 1.1. bis

30.9.2008

1.1. bis 

30.9.2007

Verände-

rung in %

Ergebnis je Aktie 3,06 4,27 – 28,3

Unverwässertes Ergebnis je Aktie 3,06 4,27 – 28,3

Im dritten Quartal 2008 standen – wie im entsprechenden Vor-

jahreszeitraum – keine Options- und Wandlungsrechte für den 

Bezug von Aktien aus. Ein Verwässerungseffekt war somit nicht 

zu ermitteln.
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  Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung 

Quartalsergebnisse

in Mio ` Q1 2008 Q2 2008 Q3 2008 Q3 2007

Zinserträge 96,6 101,3 98,1 125,6

Zinsaufwendungen 68,3 66,3 64,4 96,3

Zinsüberschuss 28,3 35,0 33,7 29,3

Risikovorsorge im  

Kreditgeschäft – 1,2 0,5 – 1,0 1,0

Ergebnis aus Anteilen an  

at-equity bewerteten  

Unternehmen 0,0 0,2 0,1 1,8

Provisionserträge 155,8 150,1 144,8 149,7

Provisionsaufwendungen 65,8 61,5 62,5 71,8

Provisionsüberschuss 90,0 88,6 82,3 77,9

Handelsergebnis 33,5 28,9 7,0 19,1

Verwaltungsaufwand 99,3 105,1 92,0 85,4

Ergebnis aus Finanz-

anlagen – 1,0 0,8 – 16,3 – 5,3

Sonstiges Ergebnis 0,8 1,2 2,0 – 1,2

Jahresüberschuss vor 

Steuern 51,1 50,1 15,8 37,2

Ertragsteuern 16,5 15,2 5,5 10,3

Jahresüberschuss 34,6 34,9 10,3 26,9

Ergebnis je Aktie

in ` Q1 2008 Q2 2008 Q3 2008 Q3 2007

Ergebnis je Aktie 1,33 1,33 0,40 1,03

Unverwässertes  

Ergebnis je Aktie 1,33 1,33 0,40 1,03
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  Konzernbilanz

Aktiva 

in Mio `

Notes 30.9.2008 31.12.2007 Verände-

rung in %

Barreserve  749,9 332,3 > 100,0

Forderungen an  

Kreditinstitute (8) 3.355,8 4.117,0 – 18,5

Forderungen an Kunden (9) 4.482,9 4.272,9 4,9

Risikovorsorge für Forderungen (10) – 19,4 – 16,2 19,8

Handelsaktiva (11) 12.893,6 10.436,8 23,5

Finanzanlagen (12) 1.843,4 1.568,2 17,5

Anteile an at-equity  

bewerteten Unternehmen  9,9 15,2 – 34,9

Sachanlagevermögen  200,4 196,3 2,1

Immaterielle Vermögenswerte  54,0 12,3 > 100,0

Ertragsteueransprüche  30,4 54,8 – 44,5

laufend  30,4 54,8 – 44,5

latent  0,0 0,0 0,0

Sonstige Aktiva  195,6 77,3 > 100,0

Summe der Aktiva  23.796,5 21.066,9 13,0

Passiva

in Mio `

Notes 30.9.2008 31.12.2007 Verände-

rung in %

Verbindlichkeiten  

gegenüber Kreditinstituten (13) 3.725,7 2.532,7 47,1

Verbindlichkeiten  

gegenüber Kunden (14) 12.066,1 10.283,2 17,3

Verbriefte Verbindlichkeiten  10,0 10,0 0,0

Handelspassiva (15) 6.251,1 6.488,4 – 3,7

Rückstellungen  121,7 112,4 8,3

Ertragsteuerverpflichtungen  112,6 106,0 6,2

laufend  31,8 48,2 – 34,0

latent  80,8 57,8 39,8

Sonstige Passiva  130,0 106,8 21,7

Nachrangkapital  458,7 458,7 0,0

Eigenkapital  920,6 968,7 – 5,0

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0

Kapitalrücklagen 221,2 216,9 2,0

Gewinnrücklagen 549,6 486,7 12,9

Konzernbilanzgewinn 2007 – 195,1 –

Gewinn 1.1. bis 30.9.2008 

inklusive Gewinnvortrag 79,8 – –

Summe der Passiva  23.796,5 21.066,9 13,0
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Gliederung des Konzern-Eigen- und -Nachrangkapitals

in Mio ` 30.9.2008 31.12.2007

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0

Kapitalrücklagen 221,2 216,9

Gewinnrücklagen 549,6 486,7

darunter: Bewertungsreserve für Finanzinstrumente 17,3 76,2

darunter:  Bewertungsreserve für versicherungs- 

mathematische Gewinne und Verluste – 19,8 – 11,7

Gewinn inklusive Gewinnvortrag / 

Konzernbilanzgewinn 79,8 195,1

Eigenkapital des Konzerns 920,6 968,7

Nachrangige Verbindlichkeiten 322,9 322,9

Genussrechtskapital 135,8 135,8

Nachrangkapital des Konzerns 458,7 458,7

Insgesamt 1.379,3 1.427,4

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung

in Mio ` 2008 2007

Eigenkapital des Konzerns zum 1.1. 968,7 884,9

Ausschüttung – 65,3 – 65,3

Gewinn 79,8 111,3

Gewinne / Verluste, die nicht in der Gewinn- und  

Verlustrechnung erfasst worden sind (Veränderung 

der Bewertungsreserven) – 67,0 – 11,7

Anteilsbasierte Vergütungen mit Ausgleich durch  

Eigenkapitalinstrumente 7,2 3,7

Übertragung von Aktien an Mitarbeiter aus  

anteilsbasierten Vergütungsplänen – 2,9 0,1

Sonstige Effekte 0,0 0,7

Eigenkapital des Konzerns zum 30.9. 920,6 923,7
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Umfassender Periodenerfolg

in Mio ` 1.1. bis

30.9.2008

1.1. bis 

30.9.2007

Jahresüberschuss 79,8 111,3

Gewinne / Verluste, die nicht in der Gewinn- und  

Verlustrechnung erfasst worden sind – 67,0 – 11,7

davon aus Finanzinstrumenten – 58,9 – 16,5

davon aus versicherungsmathematischen 

Ergebnissen – 8,1 4,8

Insgesamt 12,8 99,6

Konzern-Kapitalflussrechnung

in Mio ` 2008 2007

Zahlungsmittelbestand zum 1.1. 332,3 436,3

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 483,6 – 321,2

Cashflow aus Investitionstätigkeit – 0,7 – 11,7

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit – 65,3 – 50,1

Zahlungsmittelbestand zum 30.9. 749,9 53,3

Die nach der indirekten Methode ermittelte Kapitalflussrech-

nung zeigt die Entwicklung und den Stand der Zahlungsmittel 

des HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns. Der ausgewiesene 

Zahlungsmittelbestand entspricht dem Bilanzposten Barreserve,  

der sich aus dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zen-

tralnotenbanken zusammensetzt.
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  Erläuterungen (Notes) zur Gewinn- und 

Verlustrechnung und zur Bilanz des 

Konzerns 

Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus & 

Burkhardt-Konzern zum 30. September 2008 wurde in Über-

einstimmung mit den International Financial Reporting Stan-

dards (IFRS), wie sie in der Europäischen Union anzuwenden 

sind, erstellt. Insbesondere werden die in IAS 34 genannten 

Anforderungen an einen Zwischenbericht erfüllt. Darüber  

hinaus genügt der Zwischenbericht den Anforderungen an eine 

Zwischenmitteilung nach § 37 x WpHG. Auf eine prüferische 

Durchsicht des Berichts wurde verzichtet.

Bei der Aufstellung dieses Zwischenberichts einschließlich der 

Vergleichszahlen für die Vorjahreszeiträume haben wir mit Aus-

nahme je eines Standards und einer Interpretation dieselben 

Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden wie im Konzern-

abschluss 2007 angewendet:

IFRS 8, Operating Segments, fordert die Einteilung von ope-

rativen Segmenten nach dem sogenannten Management  

Approach und ist ab dem 1. Januar 2009 verpflichtend anzu-

wenden. Die vorzeitige, erstmalige Anwendung führte zu 

keinen wesentlichen Änderungen.

IFRIC 11, Group and Treasury Share Transactions, regelt, wie 

Aktienprogramme, welche die Muttergesellschaft den Mitar-

beitern einer Tochtergesellschaft gewährt, im Tochterunter-

nehmen zu bilanzieren sind. Die Interpretation war im Be-

richtszeitraum erstmals anzuwenden und führte durch die 

retrospektive Anwendung gemäß IAS 8 zu einem Eigenkapital-

anstieg für das Gesamtjahr 2007 in Höhe von 3,6 Mio ` sowie 

zu einem zusätzlichen Aufwand nach Steuern in Höhe von 

0,3 Mio `.

Alle weiteren Änderungen von Standards, auf deren vorzeitige 

Anwendung wir verzichtet haben, haben keine oder nur unter-

geordnete Bedeutung für unseren Konzernabschluss.
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(1) Zinsüberschuss

in Mio ` 1.1. bis

30.9.2008

1.1. bis 

30.9.2007

Zinserträge 296,0 320,3

aus Forderungen an Kreditinstitute 95,6 156,4

Geldmarktgeschäfte 83,9 145,1

Andere verzinsliche Forderungen 11,7 11,3

aus Forderungen an Kunden 145,6 114,4

Geldmarktgeschäfte 43,8 37,3

Andere verzinsliche Forderungen 101,8 77,1

aus Finanzanlagen 54,8 49,5

Zinserträge 51,5 40,4

Dividendenerträge 1,5 1,1

Beteiligungserträge 1,8 8,0

Zinsaufwendungen 199,0 236,7

aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 38,8 24,5

Geldmarktgeschäfte 28,7 19,1

Andere verzinsliche Einlagen 10,1 5,4

aus Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 142,2 193,7

Geldmarktgeschäfte 66,1 109,2

Andere verzinsliche Einlagen 76,1 84,5

aus Verbrieften Verbindlichkeiten 0,3 1,4

aus Nachrangkapital 17,7 17,1

Zinsüberschuss 97,0 83,6

(2) Risikovorsorge im Kreditgeschäft

in Mio ` 1.1. bis

30.9.2008

1.1. bis 

30.9.2007

Zuführungen 3,7 0,5

Auflösungen – 1,8 – 3,9

Direktabschreibungen 0,0 0,0

Eingänge auf abgeschriebene Forderungen – 0,2 – 0,3

Insgesamt 1,7 – 3,7
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(3) Provisionsüberschuss

in Mio ` 1.1. bis

30.9.2008

1.1. bis 

30.9.2007

Wertpapiergeschäft 176,4 155,4

Devisengeschäft und Derivate 42,2 39,0

Auslandsgeschäft 10,4 9,9

Emissions- und Strukturierungsgeschäft 8,8 14,3

Zahlungsverkehr 4,2 4,1

Kreditgeschäft 3,4 2,7

Investment Banking 2,2 6,4

Immobiliengeschäft 0,1 0,7

Sonstiges Provisionsgeschäft 13,2 10,4

Insgesamt 260,9 242,9

(4) Handelsergebnis

in Mio ` 1.1. bis

30.9.2008

1.1. bis 

30.9.2007

Aktien und Aktien- / Indexderivate 66,9 59,6

Renten und Zinsderivate – 0,2 17,1

Devisen 2,7 7,6

Insgesamt 69,4 84,3

Das den Handelsaktivitäten zuzuordnende Zins- und Dividenden-

ergebnis, das sich aus der Summe der Zins- und Dividenden-

erträge aus Handelsaktivitäten abzüglich der entsprechenden 

Refinanzierungsaufwendungen zusammensetzt, ist Bestandteil 

des Handelsergebnisses.
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(5) Verwaltungsaufwand

in Mio ` 1.1. bis

30.9.2008

1.1. bis 

30.9.2007

Personalaufwand 179,8 165,7

Löhne und Gehälter 157,9 145,9

Soziale Abgaben 15,8 13,0

Aufwendungen für Altersversorgung

und Unterstützung 6,1 6,8

Andere Verwaltungsaufwendungen 101,8 87,5

Abschreibungen auf Sachanlagevermögen und  

auf Immaterielle Vermögenswerte 14,8 9,3

Insgesamt 296,4 262,5

(6) Sonstiges Ergebnis

in Mio ` 1.1. bis

30.9.2008

1.1. bis 

30.9.2007

Sonstige betriebliche Erträge 5,6 8,2

Sonstige betriebliche Aufwendungen 1,5 3,0

Sonstiges betriebliches Ergebnis 4,1 5,2

Übrige Erträge – 0,1 0,0

Übrige Aufwendungen 0,0 0,0

Übriges Ergebnis – 0,1 0,0

Sonstiges Ergebnis 4,0 5,2
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(7) Segmentberichterstattung

in Mio ` Vermö-

gende 

Privat- 

kunden

Firmen-

kunden

Institut. 

Kunden

Handel Zentrale 

Bereiche / 

Konsoli-

dierung

Insge-

samt

Zinsüberschuss

30.9.2008 10,4 32,8 3,3 3,8 46,7 97,0

30.9.2007 10,2 29,4 2,8 4,0 37,2 83,6

Risikovorsorge

30.9.2008 – 0,9 – 5,0 – 0,5 – 0,2 4,9 – 1,7

30.9.2007 – 1,1 – 5,8 – 0,3 – 0,1 11,0 3,7

Ergebnis aus An-

teilen an at-equity 

bewerteten  

Unternehmen

30.9.2008 0,3 0,3

30.9.2007 5,0 5,0

Provisions-

überschuss

30.9.2008 65,9 66,5 113,2 1,7 13,6 260,9

30.9.2007 68,2 63,9 109,2 9,6 – 8,0 242,9

Handelsergebnis

30.9.2008 – 0,2 0,5 74,6 – 5,5 69,4

30.9.2007 – 0,1 – 2,7 83,4 3,7 84,3

Verwaltungs- 

aufwand

30.9.2008 – 49,9 – 58,3 – 68,9 – 38,3 – 81,0 – 296,4

30.9.2007 – 45,3 – 54,3 – 62,2 – 39,6 – 61,1 – 262,5

Sonstiges betrieb-

liches Ergebnis

30.9.2008 4,1 4,1

30.9.2007 5,2 5,2

Betriebsergebnis

30.9.2008 25,5 35,8 47,6 41,6 – 16,9 133,6

30.9.2007 32,0 33,1 46,8 57,3 – 7,0 162,2

Ergebnis aus 

Finanzanlagen

30.9.2008 – 16,5 – 16,5

30.9.2007 3,4 3,4

Übriges Ergebnis

30.9.2008 – 0,1 – 0,1

30.9.2007 0,0 0,0

Jahresüberschuss 

vor Steuern

30.9.2008 25,5 35,8 47,6 41,6 – 33,5 117,0

30.9.2007 32,0 33,1 46,8 57,3 – 3,6 165,6
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Trotz der schweren globalen Finanzmarktkrise gelang es den 

Bereichen Firmenkunden und Institutionelle Kunden, ihre hohen 

Vorjahresergebnisse nochmals zu verbessern, während die 

Bereiche Privatkunden und Handel ihre außerordentlich guten  

Vorjahresergebnisse infolge des ungünstigen Marktumfelds 

nicht wiederholen konnten.

Neben dem Zinsergebnis infolge einer hohen Steigerung des 

Sichteinlagen- und Kreditvolumens bei gleichzeitiger Margen-

ausweitung auf der Einlagenseite baute der Bereich Firmenkun-

den im Vergleich zum Vorjahr auch den Provisionsüberschuss im 

Fixed Income-, Auslands- und Devisengeschäft aus. Die Erlös-

zuwächse im Bereich Institutionelle Kunden fielen im Fixed 

Income- und Custody-Geschäft besonders kräftig aus. Dank des 

erfolgreichen Asset Management- und Fixed Income-Geschäfts 

konnte der Bereich Privatkunden den Erlöseinbruch im transak-

tionsabhängigen Wertpapiergeschäft aufgrund der marktumfeld-

bedingten Zurückhaltung vieler Anleger nahezu auffangen. Be-

sonders betroffen von den ungünstigen Rahmenbedingungen 

blieb der Handel hinter seinen herausragenden Vorjahreserlösen, 

insbesondere bei Zinsprodukten, zurück. Dennoch erzielte der 

Handel durch seine strikte Risiko- und Limitdisziplin weiterhin 

ein gutes Ergebnis.

Der deutliche Anstieg der Erlöse und des Verwaltungsauf-

wands in den Zentralen Bereichen sowie der Gesamtbank-

kosten im Vergleich zum Vorjahr erklärt sich aus dem vollstän-

digen Rückkauf aller Anteile an unserer Tochtergesellschaft 

ITS für die Wertpapierabwicklung am Ende des Vorjahrs. Die 

im letzten Jahr erfolgte At-Equity-Konsolidierung des Ergeb-

nisses wird in diesem Jahr durch eine Vollkonsolidierung al-

ler einzelnen Erlös- und Kostenpositionen der ITS ersetzt. Zu-

sätzlich beeinflussten geringere Kostenverrechnungen auf die 

Kundenbereiche und den Handel aufgrund rückläufiger Trans-

aktionszahlen sowie die Kosten für die Einführung der Abgel-

tungsteuer die Entwicklung des Verwaltungsaufwands in den 

Zentralen Bereichen.
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(8) Forderungen an Kreditinstitute

in Mio ` 30.9.2008 31.12.2007

Laufende Konten 665,0 722,1

Geldmarktgeschäfte 2.487,4 3.313,5

davon Tagesgelder 748,4 0,4

davon Termingelder 1.739,0 3.313,1

Sonstige Forderungen 203,4 81,4

Insgesamt 3.355,8 4.117,0

davon an inländische Kreditinstitute 1.884,5 1.382,3

davon an ausländische Kreditinstitute 1.471,3 2.734,7

(9) Forderungen an Kunden

in Mio ` 30.9.2008 31.12.2007

Laufende Konten 1.896,3 1.651,1

Geldmarktgeschäfte 1.124,8 1.025,7

davon Tagesgelder 209,3 279,8

davon Termingelder 915,5 745,9

Kreditkonten 1.440,8 1.562,5

Sonstige Forderungen 21,0 33,6

Insgesamt 4.482,9 4.272,9

davon an inländische Kunden 3.145,8 3.128,9

davon an ausländische Kunden 1.337,1 1.144,0
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(10) Risikovorsorge

in Mio ` 30.9.2008 31.12.2007

Risikovorsorge für Forderungen 19,4 16,2

Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft 6,0 7,5

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 25,4 23,7

Wertberichtigungen /  

Rückstellungen auf

Insgesamt

Einzelbasis Portfoliobasis

in Mio ` 2008 2007 2008 2007 2008 2007

Stand 1.1. 19,1 21,7 4,6 6,2 23,7 27,9

Auflösungen 1,8 2,7 0,0 1,2 1,8 3,9

Verbrauch 0,1 0,2 0,0 0,0 0,1 0,2

Zuführungen 1,3 0,5 2,4 0,0 3,7 0,5

Währungsdifferenzen / 

Umbuchungen – 0,1 0,0 0,0 0,0 – 0,1 0,0

Stand 30.9. 18,4 19,3 7,0 5,0 25,4 24,3

(11) Handelsaktiva

in Mio ` 30.9.2008 31.12.2007

Schuldverschreibungen und  

andere festverzinsliche Wertpapiere 7.306,7 6.241,9

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 489,7 479,4

Handelbare Forderungen 1.304,9 813,1

Positive Marktwerte Derivate 2.265,3 1.860,6

Reverse Repos / Wertpapierleihe 1.527,0 1.041,8

Insgesamt 12.893,6 10.436,8

(12) Finanzanlagen

in Mio ` 30.9.2008 31.12.2007

Schuldverschreibungen und  

andere festverzinsliche Wertpapiere 1.336,8 886,1

Aktien 39,3 41,5

Investmentanteile 202,5 383,3

Schuldscheindarlehen 146,0 157,2

Beteiligungen 118,8 100,1

Insgesamt 1.843,4 1.568,2
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(13) Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

in Mio ` 30.9.2008 31.12.2007

Laufende Konten 1.654,7 611,2

Geldmarktgeschäfte 1.817,2 1.750,3

davon Tagesgelder 1.206,4 603,2

davon Termingelder 610,8 1.147,1

Sonstige Verbindlichkeiten 253,8 171,2

Insgesamt 3.725,7 2.532,7

davon gegenüber inländischen Kreditinstituten 1.206,6 1.346,5

davon gegenüber ausländischen Kreditinstituten 2.519,1 1.186,2

(14) Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

in Mio ` 30.9.2008 31.12.2007

Laufende Konten 5.403,3 5.283,9

Geldmarktgeschäfte 6.232,1 4.523,4

davon Tagesgelder 945,2 607,1

davon Termingelder 5.286,9 3.916,3

Spareinlagen 12,1 13,2

Sonstige Verbindlichkeiten 418,6 462,7

Insgesamt 12.066,1 10.283,2

davon gegenüber inländischen Kunden 8.704,9 7.462,8

davon gegenüber ausländischen Kunden 3.361,2 2.820,4

(15) Handelspassiva

in Mio ` 30.9.2008 31.12.2007

Negative Marktwerte Derivate 2.317,6 1.642,0

Schuldscheindarlehen, Schuldverschreibungen,  

Zertifikate und Optionsscheine 3.757,9 4.291,8

Lieferverpflichtungen aus Wertpapierleerverkäufen 175,1 554,6

Repos / Wertpapierleihe 0,5 0,0

Insgesamt 6.251,1 6.488,4
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  Sonstige Angaben

(16) Derivategeschäft

in Mio ` Nominalbeträge nach Restlaufzeit Positive 

Markt-

werte
Bis 

1 Jahr

1– 5 

Jahre

Über 

5 Jahre

Summe

Zinsbezogene

Geschäfte

30.9.2008 13.141 18.972 14.963 47.076 538

31.12.2007 11.303 19.385 18.440 49.128 614

Währungsbezogene 

Geschäfte

30.9.2008 41.462 3.676 18 45.156 960

31.12.2007 27.542 2.386 98 30.026 632

Aktien- / Indexbe-

zogene Geschäfte

30.9.2008 7.308 3.778 314 11.400 90

31.12.2007 6.952 3.677 300 10.929 66

Insgesamt

30.9.2008 61.911 26.426 15.295 103.632 1.588

31.12.2007 45.797 25.448 18.838 90.083 1.312

Bei der Ermittlung der Nominalbeträge werden sowohl Ge-

schäfte mit positiven Marktwerten als auch Geschäfte mit 

negativen Marktwerten berücksichtigt. Die angegebenen po-

sitiven Marktwerte stellen die auf die Handelsaktivitäten ent-

fallenden Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem Ausfall 

aller OTC-Kontrahenten ungeachtet deren individueller Bonität 

entstehen können. Die Werte bestehen aus laufenden zins-, 

fremdwährungs- und aktien- / indexbezogenen Geschäften, die 

ein Erfüllungsrisiko sowie entsprechende Marktpreisrisiken 

beinhalten. Netting-Vereinbarungen bleiben unberücksichtigt. 

Börsengehandelte Produkte und Stillhalterpositionen sind 

nicht aufgeführt, da sie keine Adressenausfallrisiken beinhalten. 

Wesentliche Konzentrationen im Derivategeschäft bestehen 

im Hinblick auf die HSBC-Gruppe wegen der intensiven Zu-

sammenarbeit im Bereich Global Markets.
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(17) Marktrisiko

in Mio ` 30.9.2008 31.12.2007

Zinsbezogene Geschäfte 8,0 9,2

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 5,1 3,6

Währungsbezogene Geschäfte 0,5 1,0

Gesamtes Marktrisikopotenzial 10,9 10,2

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Markt-

risikokategorien mit einem einheitlichen internen Modell. Zur 

Messung der Marktrisiken des Handelsbuchs unter normalen 

Marktbedingungen verwenden wir seit Jahren Value-at-Risk-

 Ansätze. Als Value-at-Risk verstehen wir den potenziellen Ver-

lustbetrag, der bei einer Haltedauer von zehn Handelstagen und 

unveränderter Position mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % 

im Fall einer ungünstigen Marktentwicklung nicht überschritten 

wird. Durch die Berücksichtigung von Korrelationen ist das ge-

samte Marktrisikopotenzial geringer als die Summe der Risiken 

je Risikokategorie.

(18)  Eventualverbindlichkeiten und andere  

Verpflichtungen

in Mio ` 30.9.2008 31.12.2007

Eventualverbindlichkeiten  

aus Bürgschaften und Gewährleistungsverträgen 1.699,3 1.617,2

Unwiderrufliche Kreditzusagen 3.774,7 3.704,3

Insgesamt 5.474,0 5.321,5

(19)  Unternehmenszusammenschlüsse

Zum 1. Januar 2008 hat HSBC Trinkaus 49,0 % der Anteile der 

International Transaction Services GmbH, die Wertpapierabwick-

lungsdienstleistungen für HSBC Trinkaus und weitere Unterneh-

men erbringt, erworben. An der im Jahr 2005 als Joint Venture 

mit der T-Systems Enterprise Services GmbH gegründeten ITS 

besitzt HSBC Trinkaus nunmehr 100 % der Anteile. Diese Über-

nahme verstehen wir als klares Commitment der Bank gegen-

über unseren Kunden für einen qualitativ hochwertigen Service 

in der Wertpapierabwicklung.
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 22 vom 20. Januar 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 21 vom 20. Januar 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 20 vom 20. Januar 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 19 vom 20. Januar 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 18 vom 20. Januar 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.17 vom 20. Januar 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 16 vom 20. Januar 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 18 vom 20. Januar 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 15 vom 20. Januar 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 15 vom 20. Januar 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



 

Nachtrag Nr. 14 vom 20. Januar 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
und 

 
Nachtrag Nr. 15 vom 20. Januar 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 18. März 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 
 

für Wertpapiere 
 
 

der 
 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
 
 
 

Gegenstand dieser Nachträge vom 20. Januar 2009: Die Fitch Ratings Ltd. hat am 16. Januar 2009 das 
langfristige Rating der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf, mit "AA" und das kurzfristige Rating mit 
"F1+" bestätigt. Der Ausblick wurde von "stabil" auf "negativ" geändert.  
 
 
Düsseldorf, 20. Januar 2009 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 



Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 23 vom 6. April 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 22 vom 6. April 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 21 vom 6. April 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 20 vom 6. April 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 19 vom 6. April 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.18 vom 6. April 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 17 vom 6. April 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 19 vom 6. April 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 16 vom 6. April 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 16 vom 6. April 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



 

Nachtrag Nr. 15 vom 6. April 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
und 

 
Nachtrag Nr. 16 vom 6. April 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 18. März 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 
 

für Wertpapiere 
 
 

der 
 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
 
 
 

Gegenstand dieser Nachträge vom 6. April 2009 sind Angaben zur Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der 
Emittentin sowie über die Prüfung des Jahresabschlusses der Emittentin: Konzernabschluss nach IFRS und 
Einzelabschluss nach HGB zum 31. Dezember 2008 der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG und Ihrer 
Tochtergesellschaften, Düsseldorf.  
 
 
Düsseldorf, 6. April 2009 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 





Datum der Herausgabe: April 2009

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG Königsallee 21 / 23 40212 Düsseldorf Tel. +49 211 910-0 Fax +49 211 910-616 

info@hsbctrinkaus.de www.hsbctrinkaus.de

Jahresabschluss und Lagebericht 2008
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
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Lagebericht
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Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere Ge-

sellschaften, die jedoch zurzeit keine bedeutenden aktiven 

Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem Konzern 

sieben Gesellschaften zugerechnet, die als persönlich 

haftende Gesellschafter von geschlossenen Immobilien-

fonds und von Private-Equity-Fonds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vorstands 

der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Die Geschäftsführer 

der Einzelgesellschaften werden in der Regel durch Auf-

sichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte beaufsichtigt. 

Unbeschadet ihrer rechtlichen Selbstständigkeit werden 

alle Gesellschaften im Rahmen einer Gesamtstrategie 

geführt. 

Der Vorstand hat gemäß § 312 AktG für das Geschäfts-

jahr 2008 einen Bericht über Beziehungen zu verbunde-

nen Unternehmen (Abhängigkeitsbericht) erstellt.

Dieser Bericht endet mit der Schlusserklärung: „Die 

Bank erhielt bei jedem im Bericht über Beziehungen 

zu verbundenen Unternehmen aufgeführten Rechts-

geschäft eine angemessene Gegenleistung. Dieser 

 Beurteilung liegen die Umstände zugrunde, die uns 

im Zeitpunkt der berichtspflichtigen Vorgänge bekannt 

waren. Auf Veranlassung oder im Interesse der HSBC 

Holdings plc oder eines mit der HSBC Holdings plc 

 verbundenen Unternehmens wurden zum Nachteil der 

Bank Maßnahmen weder getroffen noch unterlassen.“

Verfassung der Gesellschaft

Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus min-

destens zwei Mitgliedern. Der Aufsichtsrat hat jedoch 

die Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl von 

Vorstandsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der 

Vorstand aus vier Personen.

Der Konzern

Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 17 aktiven Gesellschaften. Obergesellschaft ist die 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG

HSBC Trinkaus & Burkhardt
(International) SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus  
Investment Managers SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment
Management Ltd.

Hongkong

Internationale
Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

HSBC INKA
Investment-AG TGV

Düsseldorf

International Transaction
Services GmbH

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management 
(Deutschland) GmbH 1)

Düsseldorf

HSBC Global Asset
Management 

(Österreich) GmbH
Wien

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH 2)

Düsseldorf

HSBC Trinkaus
Family Office GmbH

Düsseldorf

Trinkaus Private Equity
Management GmbH 

Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft
Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker
Grundbesitz KG

Düsseldorf

Dr. Helfer
Verwaltungsgebäude

Luxemburg KG
Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt
Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH
Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle
Beteiligungen und

Finanzierungen mbH
Düsseldorf

1) umfirmiert, bisher HSBC Investments Deutschland GmbH
2) umfirmiert, bisher HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH

Aufbau und Leitung
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Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt 

nach den gesetzlichen Bestimmungen des § 84 Aktien-

gesetz (AktG).

Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von 

der Hauptversammlung mit zwei Dritteln des bei der Be-

schlussfassung vertretenen Grundkapitals gefasst, soweit 

nicht gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend erforder-

lich ist. Der Aufsichtsrat ist befugt, Änderungen der 

 Satzung vorzunehmen, die nur die Fassung betreffen.

Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur ent-

sprechend der gesetzlichen Regelung in § 119 AktG 

durch die Hauptversammlung beschlossen werden. Zur 

aktuellen Ermächtigung des Vorstands durch die Haupt-

versammlung zur Ausgabe von Aktien verweisen wir 

auf den Anhang.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 

17. Juni 2008 ist der Vorstand ermächtigt, zum Zweck 

des Wertpapierhandels eigene Aktien zu kaufen und zu 

verkaufen, aber nur zu Preisen, die den durchschnittli-

chen Schlusskurs der Aktien an den jeweils zehn voran-

gehenden  Börsentagen an der Börse Düsseldorf (oder, 

falls dieser nicht festgestellt werden kann, an der Baden-

Württembergischen Wertpapierbörse, Stuttgart) nicht um 

mehr als 10 % über- beziehungsweise unterschreiten. 

Dabei darf der Bestand der zu diesem Zweck erworbe-

nen  Aktien am Ende eines jeden Tages nicht mehr als 

5 % des Grundkapitals der Gesellschaft betragen. Diese 

Ermächtigung gilt bis zum 30. November 2009.

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter 

der Bedingung eines Kontrollwechsels infolge eines Über-

nahmeangebots stehen, bestehen nicht. Ebenso wenig 

existieren Entschädigungsvereinbarungen der Gesellschaft 

mit den Mitgliedern des Vorstands oder Arbeitnehmern 

für den Fall eines Übernahmeangebots. 

Grundzüge des Vergütungssystems der 

Gremien

Der Aufsichtsrat hat seine Verantwortung für die Fest-

legung der Vergütung von Vorständen an den Personal-

ausschuss des Aufsichtsrats delegiert. Mitglieder des 

Personalausschusses des Aufsichtsrats waren im Ge-

schäftsjahr 2008 die Herren Dr. Sieghardt Rometsch (Vor-

sitzender), Harold Hörauf und Stuart Gulliver. Der Perso-

nalausschuss hat im Geschäftsjahr 2008 fünfmal getagt.

Die Vergütung des Vorstands umfasst vertragsgemäß 

neben den festen Bezügen auch eine variable Kompo-

nente sowie eine individuelle Pensionszusage. Die festen 

Bezüge werden in zwölf gleichen Monatsraten gezahlt 

und jährlich durch den Personalausschuss überprüft, 

wobei eine Anpassung der Festvergütung nicht zwingend 

erfolgen muss. Die variable Komponente wird durch den 

Personalausschuss des Aufsichtsrats festgelegt und 

kann in bar, in einer Zuteilung von Aktien der HSBC 

 Holdings plc oder in einer Kombination aus beidem erfol-

gen. Die Barkomponente beträgt mindestens 50 % der 

vari ablen Vergütung. Die Übertragung der als variable 

Ver gütung zugeteilten Aktien erfolgt für das Jahr 2007 in 

drei gleichen Raten in den Jahren 2009, 2010 und 2011, 

jeweils nach Bekanntgabe des Jahresergebnisses der 

HSBC-Gruppe. Für das Jahr 2008 ist diese Praxis modifi-

ziert worden. Die zugeteilten Aktien werden nicht mehr 

in drei Raten, sondern insgesamt im Frühjahr 2012 über-

tragen. Die Übertragung der variablen Vergütung steht 

unter der Bedingung der fortgesetzten Tätigkeit für die 

Bank zum Zeitpunkt der Übertragung. Aktienoptionen 

werden den Vorständen der Bank nicht gewährt.

Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge 

der Vorstandsmitglieder im Geschäftsjahr 2008 finden 

sich im Anhang.

Die Vergütung der Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der 

Satzung der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG geregelt. 

Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält neben dem Ersatz 

 seiner Auslagen (einschließlich Umsatzsteuer) eine Fest-

vergütung von jährlich 25.000,00 Euro und darüber hin-

aus eine Zusatzvergütung von 100,00 Euro pro jeweils 

1 Cent der für eine Aktie gezahlten Dividende. Der 

Aufsichtsratsvor sitzende bezieht das Zweieinhalbfache, 

der Stellvertreter das Doppelte der genannten Beträge. 

Der Vorsitzende eines Aufsichtsratsausschusses erhält 

das Doppelte, Mitglieder eines Ausschusses je das Ein-

einhalbfache der festgelegten Beträge, sofern der jewei-

lige Ausschuss mindestens einmal im Geschäftsjahr tätig 

geworden ist. Übt ein Mitglied des Aufsichtsrats meh-

rere Ämter aus, bekommt es nur Vergütung für das am 

höchsten vergütete Amt. Aufsichtsratsmitglieder, die nur 

einen Teil des Geschäftsjahrs dem Aufsichtsrat oder 

einem Ausschuss angehören, erhalten eine im Verhältnis 

der Zeit geringere Vergütung.

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Auf-

sichtsrats im Geschäftsjahr 2008 finden sich im Anhang.

Anhang I

                                                                                                                                                                                          F I.5



Die Geschäftsbereiche

Geschäftsleitung

Alle Vorstandsmitglieder sind ungeachtet ihrer Gesamt-

verantwortung für bestimmte Geschäfts- und Zentral-

bereiche individuell zuständig. Die Herren Florian Fautz, 

Trevor Gander und Manfred Krause stehen den Vorstands-

mitgliedern im Rahmen der erweiterten Geschäftsführung 

als Bereichsvorstände zur Seite. Die Zuordnungen gelten 

nicht nur für die AG und ihre Niederlassungen, sondern 

auch für die Geschäftsbereiche der Tochtergesellschaften.

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz

Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund

Geschäftsleitungssekretariat

Compliance / Geldwäsche

Unternehmenskommunikation

Revision und Datenschutz

Ressort I

Dr. Olaf Huth

Vorstand

Vermögende 

Privatkunden

Ressort II

Andreas Schmitz

Vorstand

Konsortial- /  

Emissions geschäft

Florian Fautz

Bereichsvorstand

Investment Banking

Manfred Krause

Bereichsvorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Ressort III

Carola Gräfin v. 

Schmettow

Vorstand

Institutionelle

Kunden

Asset Management

Securities Services

Ressort IV

Carola Gräfin v. 

Schmettow

Vorstand

Global Markets 

Ressort V

Paul Hagen

Vorstand

Betrieb

Business Process 

Development

Information 

Technology 

Trading Systems

Wertpapierdienst-

leistungen

Trevor Gander

Bereichsvorstand

Kredit  

Operationelles 

Risiko

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen

Vorstand

Personal

Accounting

Controlling

Market Risk Control
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Anteile an Geschäftsergebnissen in Mio. €

Januar – Dezember 2008
Gesamt: 226,2

Januar – Dezember 2007
Gesamt: 211,9
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5-Jahres-Durchschnitt der Geschäftsergebnisse

Vermögende Privatkunden 

Firmenkunden 

Institutionelle Kunden 

Handel 

Vermögende 

Privatkunden

19,7 %

Handel

28,2 %

Firmenkunden

23,6 %

Institutionelle

Kunden

28,5 %

* Aufgrund der retrospektiven Anwendung von IFRIC 11 (vgl. Note 48 unseres Konzernabschlusses) haben sich die Kosten der zentralen Bereiche im Vorjahr um 0,6 Mio. Euro erhöht. 
Entsprechend hat sich das  Betriebsergebnis des Vorjahrs um 0,6 Mio. Euro verringert.

Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit- oder 

Cost-Center definiert. Die Kosten des Ressorts V wer-

den zum überwiegenden Teil über Leistungsartenpreise 

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und 

III sowie Global Markets belastet. Die Geschäftsergeb-

nisse werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

Nach Abzug der Nettokosten der zentralen Bereiche  

und Überleitung in Höhe von 25,6 Mio. Euro für das 

 Berichtsjahr und von 6,5 Mio. Euro für 2007 beträgt  

das Betriebsergebnis für das abgelaufene Geschäfts-

jahr 200,6 Mio. Euro nach einem Betriebsergebnis von 

205,4 Mio. Euro im Jahr 2007. 1) Im Durchschnitt der 

letzten fünf Jahre zeigen die Ergebnisbeiträge ein aus-

ge wogenes Bild:
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Die strategische Ausrichtung

Unsere früheren, eher vorsichtig warnenden Aussagen 

an dieser Stelle zur Lage der Finanz- und Kreditwirtschaft 

in Deutschland haben sich nicht nur bestätigt, sondern 

sind durch die Wirklichkeit weit übertroffen worden. 

Auch deutsche Finanzinstitute sind in einem nie da ge-

wesenen Ausmaß bilanzielle und außerbilanzielle Risiken 

eingegangen, weil ihnen tragfähige kundenbasierte Ge-

schäftsmodelle fehlten. Sie sind damit Teil einer weltum-

spannenden Problematik geworden, die durch einen 

enormen Verschuldungsgrad sowie eine Kredit- und Risiko-

blase gekennzeichnet ist, deren Platzen das Banken-

system beinah zusammenbrechen ließ und in eine scharfe 

weltweite Rezession geführt hat. 

Leichtfertige Kreditvergabe, fehlendes Risikobewusstsein, 

schier unbegrenzt zur Verfügung stehende Liquidität und 

blindes Vertrauen in Rating-Agenturen haben weltweit zu 

diesem „Overleveraging“ geführt – im Übrigen nicht nur bei 

den Banken, sondern auch bei anderen Marktteilnehmern.

Dieses teilweise übertrieben expansive Umfeld ist totaler 

Risikoaversion und dem vollständigen Austrocknen der 

zuvor zur Verfügung stehenden Liquidität gewichen. 

Als Folge ist der Staat plötzlich allgegenwärtig. Gigantische 

Maßnahmenpakete von Regierungen und Notenbanken 

haben zwar die Abwärtsspirale im Oktober 2008 zum 

Stillstand gebracht. Die Hilfen des Staats bieten jedoch 

lediglich eine erste Unterstützung, damit die Institute 

durch eine wieder intakte Eigenmittelausstattung und die 

Ankurbelung des Interbankenmarkts ihre Handlungs-

fähigkeit zurückgewinnen. Allerdings verbergen sich in 

den Bilanzen immer noch problematische Aktiva, und auch 

die klassischen Kreditrisiken werden aufgrund des nega-

tiven Konjunkturtrends wachsen. Deswegen wagen wir 

die Prognose, dass der Wertberichtigungsbedarf und 

damit auch die Notwendigkeit staatlicher Stützung weiter 

zunehmen werden. 

Der Staat sichert mit seiner Hilfe zunächst unterschieds-

los Banken mit schlechten und guten Geschäftsmodel-

len. Beiden kauft er Zeit. Vertrauen und Stabilität werden 

aber erst dann in den Finanzmarkt zurückkehren, wenn 

die bilanzielle Überdimensionierung des deutschen 

 Bankensektors wieder auf ein vernünftiges, der deutschen 

Volkswirtschaft entsprechendes Maß zurückgeführt 

 worden ist. Dies setzt voraus, dass Institute, deren 

 Geschäftsmodell nicht nachhaltig tragfähig ist, erst 

 redimensioniert und dann fusioniert oder abgewickelt 

werden müssen.

In dieser sich verschärfenden Situation am deutschen 

Bankenmarkt kommen die Tugenden und Stärken von 

HSBC Trinkaus deutlicher denn je zur Geltung: Dazu zählen 

die Konsistenz in Strategie und Personal, die Einbindung 

in ein bewährtes, sich ausschließlich am Kunden orien-

tierendes Relationship- Management sowie Risikobe-

wusstsein nicht nur in schlechten, sondern auch in guten 

Zeiten.

Unverändert werden wir im Rahmen der HSBC-Gruppe 

unseren Kunden das „Beste beider Welten” bieten: die 

Kontinuität, Professionalität und Individualität einer Pri-

vatbank verbunden mit der internationalen Leistungs-

fähigkeit eines globalen Finanzdienstleisters. Durch 

diese Kombination, die in der deutschen Bankenlandschaft 

einzigartig ist, konnten wir viele unserer Kunden in den 

zurückliegenden Jahren noch enger an uns binden, aber 

auch eine große Anzahl neuer Kunden hinzugewinnen. 

Diesen Kunden kommt nun auch in schwierigen Zeiten 

die relative Stärke von HSBC Trinkaus zugute.

Wir bieten unseren Kunden nicht nur die volle Band-

breite des traditionellen Bankgeschäfts, sondern auch 

anspruchsvolle Finanzdienstleistungen für komplexe 

 Fragestellungen, und zwar national wie international. 

Dabei haben wir immer Wert darauf gelegt, dass unser 

Investment Banking in die Gesamtbank eingebettet und 

auf den Kunden ausgerichtet ist. Unsere besonderen 

Stärken liegen im gesamten Leistungsspektrum des 

Wertpapiergeschäfts, im Zins- und Währungsmanagement 

sowie im Auslandsgeschäft und im Asset Management. 

Aber auch unser Wissen über die Aufnahmefähigkeit 

der Kapital- und Kreditmärkte ist gefragt. Finanzderivate 

setzen wir systematisch ein, um unseren Kunden sinn-

volle Lösungen und Produkte zu bieten. Die stetige Ent-

wicklung unserer Informations- und Kommunikations-

systeme sichert höchstes banktechnisches Niveau sowie 

optimale Dienstleistungsqualität.
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Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und 

basiert auf den folgenden sechs Schwerpunkten:

Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen Vermögende 

Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle Kunden, 

und wir sind bestrebt, eine wesentliche Bankverbindung 

für alle unsere Kunden zu werden, soweit ein ausgewo-

genes Risiko- / Ertragsprofil gegeben ist.

Wir fragen immer wieder neu, ob unsere Aktivitäten  W

optimal auf die nationalen und internationalen Bedürf-

nisse bereits gewonnener und neu zu gewinnender 

Kunden ausgerichtet sind. Der Kunde steht im Mittel-

punkt unserer Entscheidungen, und wir messen der 

personellen Kontinuität in der Betreuung unserer Kun-

den einen sehr hohen Stellenwert bei. 

Unsere Handelsaktivitäten dienen primär der Unter- W

stützung der Kundensegmente und einem umfassen-

den Produktangebot. Risikolimite und Handelsstrate-

gien orientieren sich stets an der Risikotragfähigkeit 

der Bank.

Finanzinnovationen und kundenbezogene Lösungen  W

sind unsere Stärke – denn nur mit umfassendem 

Know-how ist für den Kunden und für die Bank Mehr-

wert zu realisieren. Die Basis jeder guten Kundenbe-

ziehung ist gleichwohl die sorgfältige, flexible und 

dienstleistungsorientierte Abwicklung von Standard-

geschäften, sie hat daher für uns einen hohen 

Stellenwert.

Wir erweitern unser Dienstleistungsangebot im Wert- W

papiergeschäft für Kunden und für andere Finanzinsti-

tute kontinuierlich. Mit unseren Tochtergesellschaften 

– International Transaction Services GmbH (ITS) für die 

Wertpapierabwicklung sowie Internationale Kapitalan-

lagegesellschaft mbH (HSBC INKA) für die Fondsadmi-

nistration – bieten wir hochqualifizierte Leistungen zu 

wettbewerbsfähigen Preisen an. Beide Tochtergesell-

schaften verfügen über signifikante Marktanteile. 

Hinzu treten die Angebote der Bank als Depotbank 

und im Global Custody sowie der HSBC Global Asset 

Management für das Asset Management in Deutsch-

land und Österreich.

Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten Ban- W

ken der Welt, der HSBC-Gruppe, zurück, und zwar so-

wohl auf die leistungsfähige Produktpalette als auch 

auf die jeweiligen regionalen Netzwerke.

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns 

auch in Zukunft gelingen wird, die folgenden Bedingungen 

zu erfüllen:

Wir müssen das globale Netzwerk, die regionalen  W

 Verbindungen und das lokale Know-how der HSBC-

Gruppe für unsere Kunden systematisch nutzen, ohne 

Abstriche am Anspruch unserer Kunden auf die indivi-

duelle Betreuung einer Privatbank.

Wir müssen auf der Grundlage langjähriger, auf Ver- W

trauen basierender Beziehungen zu unseren Kunden 

gemeinsam nützliche Lösungen im Spektrum der 

immer komplexer werdenden Finanzdienstleistungen 

entwickeln.

Wir müssen mit unseren Kunden im Rahmen unserer  W

Risikotragfähigkeit partnerschaftlich den Interessen 

und Bedürfnissen angepasste Risk- / Return-Profile 

entwickeln.

Wir müssen für eine technologisch leistungsfähige  W

 Infrastruktur sorgen. Sie muss den anspruchsvollen 

Anforderungen in der gesamten Wertschöpfungskette 

gerecht werden. Unsere Dienstleistungen müssen wir 

ebenso kostengünstig wie kundenfreundlich anbieten.

Wir müssen durch zielgerichtete Aus- und Weiterbil- W

dung auf internationalem Niveau in die Qualifikation 

unserer Mitarbeiter investieren.

Wir müssen die Einzel- beziehungsweise die Teamleis- W

tungen unserer Mitarbeiter mithilfe eines präzisen 

 Management-Informationssystems zuverlässig erfas-

sen, um sie möglichst fair und marktgerecht honorie-

ren zu können.

Wir sind davon überzeugt, dass uns diese Strategie die 

Basis für eine wirtschaftlich erfolgreiche Zukunft bietet  

– auch in dem von Umbrüchen gekennzeichneten Finanz-

markt Deutschland. 
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Das Geschäftsjahr 2008

Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Die Weltkonjunktur konnte 2008 nicht annähernd an die 

Wachstumsdynamik der beiden Vorjahre anknüpfen. 

 Gebremst wurden die Aufschwungkräfte zum einen durch 

die bis zur Jahresmitte 2008 anhaltende Rohstoff-Hausse. 

Zum anderen hinterließ die sich immer weiter verschär-

fende Finanzmarktkrise deutliche Spuren. Insbesondere 

der Zusammenbruch der US-Investmentbank Lehman 

Brothers im September erwies sich als Katalysator für 

die Turbulenzen im Kapitalmarkt, die spätestens ab diesem 

Zeitpunkt auch die Emerging Markets in Mitleidenschaft 

gezogen und der Krise einen globalen Charakter beschert 

haben. 

Das dominierende Wachstumshemmnis für die deutsche 

Wirtschaft war das Nachlassen der globalen Nachfrage, 

das die exportorientierten Wirtschaftszweige besonders 

schwer traf. Entsprechend ging vom Außenhandel 2008 

ein wachstumsdämpfender Effekt aus. Auch der private 

Verbrauch konnte wegen des Ölpreisschocks keinen 

 positiven Wachstumsimpuls erzeugen. Die Gesamtwirt-

schaft verzeichnete im Jahr 2008 aufgrund noch solider 

Investitionstätigkeit ein Wachstumsplus von 1,0 %. Seit 

dem zweiten Quartal schrumpft die Wirtschaft jedoch 

 bereits im Vergleich zur Vorperiode, sodass Deutschland 

sich nach klassischer Definition in einer Rezession befindet. 

Anfang November sah sich die Bundesregierung dazu 

veranlasst, die Konjunktur mit einem ersten Rettungs-

paket zu stützen. Auch das deutsche Bankensystem 

kann sich dem weltweiten Abwärtssog nicht entziehen. 

Die Insolvenz mehrerer Institute wurde nur durch staat-

liche Unterstützung abgewendet.

Der Anstieg der Energiepreise hinterließ auch bei der 

 Inflation seine Spuren. In Deutschland zog die Teuerung 

zur Jahresmitte in der Spitze auf 3,3 % an, in der Euro-

zone sogar auf 4,0 %. Trotz enttäuschender Konjunktur-

daten sah sich die EZB aufgrund dieser Entwicklung 

dazu veranlasst, den Reposatz im Juli um 25 Basispunkte 

auf 4,25 % zu erhöhen. Wegen des starken Inflations-

rückgangs in der zweiten Jahreshälfte und der zunehmend 

eingetrübten Perspektiven für das Finanzsystem und die 

Konjunktur insgesamt schwenkte die EZB im Oktober um 

und senkte den Leitzins bis zum Jahresende auf 2,5 %. Dies 

dürfte dazu beigetragen haben, dass der Wert des Euro von 

zeitweise 1,60 US-Dollar auf 1,40 US-Dollar zum Jahres-

ende sank. Zudem profitierten die Kapitalmarktzinsen 

von den Zinssenkungen: Die Rendite zehnjähriger Bundes-

anleihen fiel bis auf unter 3,0 %. Für die Anleger am deut-

schen Aktienmarkt gab es indes wenig Grund zur Freude. 

Im Jahresvergleich gab der DAX30 rund 40 % ab.

Ertragslage

Die Finanzmarktkrise hat zu sehr unterschiedlichen Ent-

wicklungen in unserer Gewinn- und Verlustrechnung 

2008 geführt. Einerseits waren erhebliche Belastungen 

in den strategischen Wertpapierpositionen zu verkraften. 

Andererseits konnten wir das Vertrauen unserer Kunden 

an vielen Stellen im operativen Geschäft zum Ausbau 

 unseres Geschäfts nutzen. Auch der Eigenhandel konnte 

das sehr gute Vorjahresergebnis nahezu wiederholen. 

Aber auch in diesem Jahr führt die Bilanzierung nach 

HGB zu einer Darstellung, die diesen wirtschaftlichen 

Entwicklungen nur unzureichend gerecht wird. So haben 

wir nach HGB mit einem Ergebnis der gewöhnlichen 

 Geschäftstätigkeit von 286,2 Mio. Euro das vorjährige 

Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in Höhe 

von 63,1 Mio. Euro mehr als vervierfacht, obwohl nach 

wirtschaftlicher Betrachtungsweise das Vorjahr besser 

war als das Berichtsjahr. 

Die guten Ergebnisse im Kundengeschäft und im Eigen-

handel werden durch die Auswirkungen der Finanzmarkt-

krise auf unsere strategischen Wertpapierpositionen 

 teilweise gemindert. Im Geschäftsjahr 2008 entstand ein 

deutlicher Wertberichtigungsbedarf auf die strategischen 

Wertpapierpositionen der Bank, sodass per saldo 

71,5 Mio. Euro als Aufwand in der Überkreuzkompensation 

sowie 5,5 Mio. Euro Abschreibungen auf Beteiligungen 

zu verzeichnen waren. Diese Verluste betreffen überwie-

gend Anleihen sowie Aktien und Nachrangkapital von 

Banken und Versicherungen sowie Investmentfonds. 

Dabei haben wir analog zur Risikovorsorge im Kreditge-

schäft strenge Maßstäbe bei der Ermittlung der notwen-

digen Wertberichtigungen angelegt. 

Damit ergibt sich ein Anstieg im Jahresüberschuss nach 

Steuern um 167,25 Mio. Euro auf 205,0 Mio. Euro. Dieses 

Ergebnis ermöglicht es uns, die Gewinnrücklagen mit 

130,0 Mio. Euro zu dotieren und dennoch eine gegenüber 

dem Vorjahr unveränderte Dividende von 2,50 Euro je Aktie 

auszuschütten. Dies entspricht einer Dividendensumme 

von 65,3 Mio. Euro, die operativ voll verdient wurde.
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Die einzelnen Positionen in der Gewinn- und Verlustrech-

nung haben sich wie folgt entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist um 45,0 % auf 230,5 Mio. Euro 

gestiegen. Wir haben dabei besonders vom großen Ver-

trauen unserer Kunden profitiert, denn die Kundenein-

lagen sind im Jahresvergleich um weitere 1,1 Mrd. Euro 

oder 11,4 % gestiegen. Dabei war schon der Vorjahres-

wert von fast 10 Mrd. Euro der höchste Bestand an 

 Kundeneinlagen in der Geschichte von HSBC Trinkaus. 

Dadurch mussten wir keine teuren Refinanzierungsge-

schäfte tätigen, sondern konnten den großen Liquiditäts-

überschuss zu deutlich besseren Konditionen anlegen. 

Die Auswahl der dafür geeigneten Adressen war zeitweise 

eine besondere Herausforderung für unser Risiko-

manage ment.

Die laufenden Erträge aus Aktien und anderen nicht fest-

verzinslichen Wertpapieren sind gegenüber dem Vorjahr 

von 107,4 Mio. Euro auf 33,4 Mio. Euro zurückgegangen, 

denn im Vorjahr wurden außerordentlich hohe Dividenden-

zahlungen auf Aktien als Hedge-Position für Zertifikate im 

Handelsbestand vereinnahmt. Damit korrespondiert der 

Nettoertrag aus Finanzgeschäften.

Die Erträge aus Gewinnabführungsverträgen sind um 

6,2 % auf 56,0 Mio. Euro zurückgegangen, vor allem auf-

grund leicht rückläufiger Erträge der HSBC Trinkaus & 

Burkhardt Gesellschaft für Bankbeteiligungen mbH 

sowie der HSBC Global Asset Management (Deutsch-

land) GmbH.

Der Provisionsüberschuss ist um 5,7 % auf 207,9 Mio. Euro 

gefallen. Erwartungsgemäß ist der Provisionsüberschuss 

aus dem Wertpapiergeschäft deutlich rückläufig, weil 

 unsere Kunden wegen der Verunsicherung durch die 

 Finanzmarktkrise sowie die dramatisch gesunkenen Aktien-

kurse Zurückhaltung zeigen. Dagegen verlief das Geschäft 

mit Devisen und Derivaten sehr erfolgreich, da sowohl 

Volumina als auch Margen ausgeweitet werden konnten. 

Dies lag zum einen am Vertrauen unserer  Kunden in 

 unsere finanzielle Solidität; zum zweiten haben wir die 

Liquidität und Risikotragfähigkeit der großen weltweiten 

Handelsbücher der HSBC-Gruppe zum Nutzen unserer 

Kunden sehr gut einsetzen können. Auch in den klassi-

schen Bankgeschäften wie Auslands- und Kredit geschäft 

sowie Zahlungsverkehr konnten wir unser Provisionser-

gebnis steigern, weil die Auswahl ihrer Bankpartner gerade 

für unsere Firmenkunden im Zuge der Finanzmarktkrise 

eine neue Bedeutung gewonnen hat, von der wir signifikant 

profitieren konnten. Hingegen haben das Emissions- und 

Strukturierungsgeschäft sowie das Investment Banking 

im Berichtsjahr unter den wegbrechenden Märkten deut-

lich gelitten.

Nach einem Nettoaufwand aus Finanzgeschäften von 

177,5 Mio. Euro im Vorjahr ist in diesem Jahr ein Netto-

ertrag aus Finanzgeschäften in Höhe von 115,5 Mio. Euro 

auszuweisen. Die ökonomische Aussagekraft dieses 

Werts ist jedoch limitiert. Zum einen haben wir im Be-

richtsjahr die Handelsbestände erstmals nach dem risiko-

adjustierten Marktwertansatz bilanziert, sodass zukünftig 

die ökonomische Aussagekraft der Position Nettoertrag 

aus Finanzgeschäften deutlich besser sein wird. Durch 

die Umstellung wurden unrealisierte Bewertungsgewinne 

in Höhe von 170,5 Mio. Euro vor Steuern im Berichtsjahr 

zusätzlich vereinnahmt. Zum anderen sind nach HGB in 

dieser Position nicht alle Ergebniskomponenten aus den 

Handelsaktivitäten auszuweisen. Nicht enthalten sind 

vor allem die Zins- und Dividendenerträge aus Wertpa-

pieren des Handelsbestands sowie die Refinanzierung 

der Handelsbestände. Daher wird im Folgenden das öko-

nomische Ergebnis (nach IFRS) kommentiert. Trotz der 

extremen Marktturbulenzen haben wir das außerordent-

lich gute Handelsergebnis des Vorjahrs nochmals um 

0,7 % auf 98,3 Mio. Euro steigern können. Der Schwer-

punkt unserer Eigenhandelsaktivitäten liegt unverändert 

auf dem Handel mit aktiennahen Produkten. Dort ist es 

uns erneut gelungen, im Retail-Geschäft unter unserer 

Marke HSBC Trinkaus Marktanteile hinzuzugewinnen. 

Mit der Emission von mehr als 55.000 Zertifikaten und 

Optionsscheinen haben wir 2008 einen neuen Höchst-

stand erreicht. Im Geschäftsjahr 2008 kam das Emitten-

tenrisiko in diesen Produkten erstmalig im deutschen 

Markt für einen Emittenten massiv zum Tragen. Dies 

hatte zur Folge, dass der Markt für diese Produkte insge-

samt deutlich rückläufig ist, vor allem bei Produkten mit 

Kapital garantie. Da unser Schwerpunkt aber traditionell 

auf Produkten für sehr marktnahe und handelsaktive 

Investoren liegt, hat uns dieser Rückgang nur deutlich 

unterproportional betroffen. 

Im Devisenhandel konnten wir das Vorjahresergebnis 

deutlich steigern, da im zweiten Halbjahr die Margen 

ausgeweitet und somit die rückläufigen Volumina im 

 Gesamtjahr nahezu ausgeglichen wurden. Im Zinshandel 

weisen wir dagegen ein deutlich niedrigeres Ergebnis 

aus, obwohl der Geldhandel aufgrund unserer hervor-
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ragenden Liquiditätsausstattung sein Ergebnis sehr sig-

nifikant erhöhen konnte. Auch der kundenbezogene Han-

del mit Namenspfandbriefen und Schuldscheindarlehen 

schloss besser als im Vorjahr ab. Diesen positiven Ergeb-

nissen stehen Verluste in den Rentenbeständen und 

Zinsderivaten gegenüber. Sie resultierten überwiegend 

aus der Spread-Ausweitung bei öffentlichen Anleihen, 

Pfandbriefen und Bankanleihen, sodass per saldo nur 

noch Handelsgewinne in Höhe von 2,3 Mio. Euro gegen-

über 11,0 Mio. Euro im Vorjahr ausgewiesen werden 

können. Da das Berichtsjahr durch Veränderungen der 

Kredit- und Liquiditätsspreads in nie da gewesenem 

Ausmaß geprägt war, halten wir das Erreichen eines po-

sitiven Handelsergebnisses im Zinshandel für keines-

wegs selbstverständlich. 

Der Verwaltungsaufwand ist mit 294,2 Mio. Euro nach 

294,8 Mio. Euro nahezu unverändert gegenüber dem 

Vorjahr. Als Sondereffekt sind im Verwaltungsaufwand 

des Geschäftsjahrs 2008 ganz erhebliche Aufwendun-

gen zur Umsetzung der Abgeltungsteuer enthalten. 

Auch die sonstigen regulatorischen Kosten sind weiter 

deutlich gestiegen. Die Zahl der Beschäftigten erhöhte 

sich im Vergleich zum Vorjahr um 5,7 % auf 1.481. Zum 

einen wird darin unser Wachstumskurs deutlich, den wir 

jedoch besonders im zweiten Halbjahr an die neuen Ge-

gebenheiten im Bankensektor angepasst und deshalb 

deutlich gedrosselt haben. Zum anderen sind die er-

folgsabhängigen Vergütungen im Einklang mit dem Kon-

zernergebnis signifikant zurückgegangen. Neben den re-

gulatorischen Kosten sind im Sachaufwand vor allem die 

Gebäudekosten sowie die HSBC-Konzernumlagen wei-

ter angestiegen, während die IT-Kosten auf nahezu un-

verändertem hohen Niveau geblieben sind, denn wir 

streben unverändert danach, den ständig wachsenden 

Anforderungen im Bankgeschäft durch gezielte Investiti-

onen in unsere IT-Infrastruktur uneingeschränkt gewach-

sen zu sein sowie Arbeitsprozesse zu rationalisieren und 

dadurch ihre Effizienz zu steigern. Dies sichert die zu-

künftige Leistungsfähigkeit von HSBC Trinkaus und hat 

daher hohe strategische Bedeutung.

Die sonstigen betrieblichen Erträge beinhalten erstmals 

die Weiterbelastung der anteiligen Rechenzentrumskos-

ten an unsere Tochtergesellschaft International Transaction 

Services GmbH. Ansonsten sind genau wie im Vorjahr 

keine Sondereffekte in den sonstigen betrieblichen Er-

trägen und Aufwendungen enthalten.

In der Überkreuzkompensation weisen wir einen Netto-

aufwand von 71,5 Mio. Euro nach 9,4 Mio. Euro im letz-

ten Jahr aus. Dabei ergab sich für das Kreditgeschäft 

dank der weiterhin guten Qualität unseres Kreditportfo-

lios auch in diesem Jahr per saldo ein Ertrag. Bei der Be-

wertung unserer strategischen Finanzanlagen haben wir 

keine Abstriche an unseren strengen Bewertungsmaß-

stäben gemacht. Die Ermittlung der Marktwerte erfolgt 

dabei ganz überwiegend anhand von Daten von aktiven 

Märkten, entweder unmittelbar mit dort zu beobachten-

den Kursen oder mit Bewertungsmodellen, die aus-

schließlich auf beobachtbare Parameter zurückgreifen. 

Nur in Einzelfällen ist dies nicht möglich, sodass wir hilfs-

weise einzelne Parameter selbst geschätzt haben. Es er-

gaben sich insgesamt Abschreibungen in Höhe von 

86,6 Mio. Euro, die durch Zuschreibungen auf Anleihen 

in Höhe von 4,3 Mio. Euro sowie ein per saldo positives 

Realisierungsergebnis von 7,2 Mio. Euro nur zum Teil 

kompensiert wurden.

Vermögenslage

Die Bilanzsumme ist im Berichtsjahr um 1,5 % auf 

17,6 Mrd. Euro gefallen. Auf der Aktivseite sind im Ver-

gleich zum Vorjahr insbesondere die Forderungen an 

Kunden um 22,0 % auf 5,7 Mrd. Euro sowie Schuldver-

schreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 

um 22,2 % auf 8,3 Mrd. Euro angewachsen. Dagegen 

sind die Forderungen an Kreditinstitute um fast 50 % auf 

2,0 Mrd. Euro gefallen, und die Barreserve ist stichtags-

bedingt auf 0,1 Mrd. Euro zurückgegangen. Auf der Pas-

sivseite sind vor allem die Verbindlichkeiten gegenüber 

Kunden um 11,4 % auf nunmehr 10,7 Mrd. Euro gestie-

gen, da unsere Kunden gerade in der Finanzmarktkrise 

die finanzielle Solidität unseres Hauses und der HSBC-

Gruppe schätzen. Die Verbindlichkeiten gegenüber Kre-

ditinstituten haben sich stichtagsbedingt um 8,5 % auf 

2,7 Mrd. Euro erhöht, während der Rückgang der ver-

brieften Verbindlichkeiten um 60,2 % auf 1,8 Mrd. Euro 

den schrumpfenden Zertifikatemarkt in Deutschland 

widerspiegelt. 

Im Berichtsjahr haben wir die Handelsbestände erstmals 

nach dem risikoadjustierten Marktwertansatz bilanziert. 

Dabei werden einerseits die positiven und negativen 

Marktwerte von derivativen Finanzinstrumenten des 

Handelsbuchs als Saldo unter den sonstigen Verbindlich-

keiten und andererseits die Wertpapiere und Schuldschein-

Anhang I

                                                                                                                                                                                          F I.12



darlehen mit ihren Marktwerten ausgewiesen, sodass 

die Buchwerte der betreffenden Bilanzpositionen inso-

weit nur eingeschränkt mit dem Vorjahr vergleichbar sind.

Unsere Bilanz ist nach wie vor geprägt durch die sehr 

hohen Kundeneinlagen, die mehr als 50 % der Bilanz-

summe und fast das Doppelte unseres Kundenkredit-

geschäfts ausmachen. Dank dieser hervorragenden 

 Liquiditätsausstattung können wir den Rückgang der 

verbrieften Verbindlichkeiten leicht ausgleichen. Im Inter-

bankenmarkt stehen wir vor ganz neuen Herausforde-

rungen, da inzwischen viele Institute nur durch staatliche 

Rettungsmaßnahmen ihr Überleben sichern konnten 

und noch immer nicht alle Probleme offenliegen. Daher 

haben wir einen Teil der weiter gewachsenen Überschuss-

liquidität in unsere strategische Wertpapierposition inves-

tiert. Die strategische Wertpapierposition besteht zu großen 

Teilen aus notenbankfähigen Anleihen oder Schuldschein-

darlehen von deutschen Bundesländern und kann daher 

sehr kurzfristig zur Liquiditätsschöpfung verwendet 

 werden. Die kurzfristige Liquidierbarkeit sowie die Noten-

bankfähigkeit ist auch in den Handelsbüchern ein wichtiges 

Entscheidungskriterium. In unseren Zinshandelsbüchern 

sind keine Bestände aus Übernahmefinanzierungen 

oder sonstigen Transaktionen enthalten, für die es heute 

 keinen Markt mehr gibt. Die sogenannten toxischen 

Produkte haben wir stets gemieden. Dennoch hat gerade 

das letzte Quartal des Berichtsjahrs sowie der Anfang 

des neuen Jahrs deutlich gezeigt, dass auch bei Anleihen 

öffentlicher deutscher Emittenten die Finanzmarktkrise 

zu enormen Spread-Veränderungen führt, da die Staaten 

weltweit durch staatsgarantierte Bankanleihen die Bewer-

tung für andere öffentliche Titel maßgeblich beeinflussen. 

Im Kundenkreditgeschäft haben wir unsere Strategie 

 unverändert fortgesetzt: Wir wachsen mit unseren Kunden 

und verzichten auf synthetisches Kreditgeschäft. Auch 

und gerade in den nunmehr schwieriger gewordenen Zei-

ten ist HSBC Trinkaus ein verlässlicher Partner für seine 

Kunden. Dabei achten wir stets auf die Rentabilität jeder 

einzelnen Kundenbeziehung als unabdingbare Vorausset-

zung für eine dauerhafte Partnerschaft. 

Finanzlage

Die Liquiditätsausstattung im Jahr 2008 war durchgängig 

sehr gut. In den quantitativen Vorgaben der Bankenaufsicht 

zur Mindestliquidität halten wir mit 1,61 im Durchschnitt 

der Monatsendwerte nach der Liquiditätsverordnung 

 bewusst große Sicherheitspuffer. Darüber hinaus haben 

wir im Berichtsjahr die Steuerung unserer strukturellen 

Liquiditätsdisposition weiter verfeinert.

Seit dem 1. Januar 2008 ermitteln wir die aufsichtsrecht-

lichen Eigenkapitalanforderungen nach den Regeln der 

Sol vabilitätsverordnung, durch die Basel II in nationales 

Recht umgesetzt wurde. HSBC Trinkaus verwendet dafür 

den Basis-IRB-Ansatz (Internal Rating Based). Nach Basel 

II ist erstmalig auch für operationelle Risiken die Bindung 

von haftendem Eigenkapital vorgeschrieben. Dieser Be-

lastung steht besonders bei guten Bonitäten eine Entlas-

tung bei den Kreditanrechnungen, auch in den Handels-

büchern, gegenüber. 

Im Stichtagsvergleich haben sich die unterlegungspflichtigen 

Positionen der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG nach den 

aufsichtsrechtlichen Vorschriften in Summe um 13,9 % auf 

7,8 Mrd. Euro verringert. Neben den Effekten aus der Um-

stellung auf die Solvabilitätsverordnung spiegeln sich darin 

unsere Maßnahmen zur optimalen Bewirtschaftung des 

Eigenkapitals wider. Wir haben verstärkt in Papiere öffent-

licher Schuldner mit einem Risikogewicht von 0 % inves-

tiert und dabei bewusst auf höhere Renditen verzichtet. 

Damit folgen wir konsequent unserem Grundsatz, dass 

Sicherheit vor Rentabilität geht. Dies hat sich in der Ver-

gangenheit und gerade im Berichtsjahr sehr bewährt.

Im Jahr 2008 haben keine Kapitalmaßnahmen statt-

gefunden, auch nicht für Ergänzungskapital. Die erst-

malige Bilanzierung der Handelsbestände nach dem 

risiko adjustierten Marktwertansatz ermöglicht eine hohe 

Rück lagenzuweisung in der AG zur Verbesserung der 

Eigen kapitalausstattung. Damit sehen wir uns auch in 

schwierigen Zeiten weiterhin gut gerüstet für die Her-

ausforderungen des Bankgeschäfts in Deutschland. Nach 

Gewinnverwendung weisen wir eine Eigenmittelquote 

von 14,7 % sowie eine Kernkapitalquote von 9,5 % aus, 

was weit über die Anforderungen der Bankenaufsicht 

hinausgeht. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass die Bank 

kein Hybridkapital aufgenommen hat, sondern die Kern-

kapitalquote ausschließlich aus Kapital und Rücklagen 

gespeist wird. Unsere Dividende soll mit 2,50 Euro je 

Aktie gegenüber dem Vorjahr unverändert bleiben. 
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Prognosebericht

Die Turbulenzen an den internationalen Finanzmärkten 

haben das Wachstum zum Jahresende 2008 deutlich 

verlangsamt. Dadurch ist die Ausgangsbasis für ein Wirt-

schaftswachstum 2009 denkbar ungünstig. Wir rechnen 

nicht mit einer signifikanten konjunkturellen Belebung im 

weiteren Verlauf des Jahrs, trotz der auf den Weg ge-

brachten Hilfsmaßnahmen der verschiedenen nationalen 

Regierungen und Notenbanken. Das weiterhin ange-

schlagene Bankensystem verhindert, dass sich die ge-

setzten Wachstumsimpulse frei entfalten können. Inso-

fern droht den USA, aber auch der Eurozone 2009 ein 

Rückgang der Wirtschaftsleistung. 

Aufgrund ihrer starken Abhängigkeit vom Export leidet 

die deutsche Wirtschaft besonders. Der Kollaps bei den 

Auftragseingängen sollte dazu führen, dass in den Unter-

nehmen Kapazitäten brachliegen. In diesem Umfeld 

 dürften die Unternehmen ihre Investitionen massiv zu-

rückfahren. Zudem muss mit deutlich steigender Arbeits-

losigkeit gerechnet werden, einschließlich der entspre-

chenden Belastungen für den privaten Verbrauch. Per 

saldo gehen wir davon aus, dass das Bruttoinlandspro-

dukt in Deutschland um mindestens 2,5 % schrumpfen 

wird. In der Eurozone dürfte das Minus mit 2,0 % nur ge-

ringfügig niedriger ausfallen. In diesem Umfeld dürfte 

die EZB die Geldpolitik weiter lockern und den Reposatz 

auf 1,5 % reduzieren. Mit Blick auf diese Rahmenbedin-

gungen rechnen wir nicht mit einem deutlichen Anstieg 

der Kapital marktzinsen. 

Der deutsche Bankensektor steckt in einer Krise unge-

ahnten Ausmaßes, die für einige bedeutende Institute 

nur mithilfe des Bundes und der Länder durchgestan-

den werden kann. Die milliardenschwere Unterstützung 

mit Steuergeldern hat einige Banken vor dem Zusam-

menbruch bewahrt. Die Insolvenz von Lehman Brothers 

hat die besondere Bedeutung des systemischen Risikos 

im globalen Bankensystem beispielhaft vorgeführt. Das 

 US-amerikanische Modell der Investmentbank ist unter-

gegangen. Auch in Deutschland muss eine strategische 

Neuorientierung in vielen Fällen erfolgen, da offensicht-

lich geworden ist, dass viele Institute die eingegange-

nen  Risiken und ihre Risikotragfähigkeit grob falsch ein-

geschätzt haben. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass 

die Verluste der Jahre 2007 und 2008 zu großen Teilen 

aus der bilanziellen Bereinigung zugekaufter Aktiva re-

sultieren und weniger aus dem originären Kundenge-

schäft. Der aktuelle Konjunktureinbruch wird voraus-

sichtlich schon 2009 eine starke Risikobelastung aus 

dem Kundenkreditgeschäft mit sich bringen, sodass der 

Ertragsdruck nicht sinkt. Es ist nicht zu erkennen, wie 

die staatlichen Unterstützungsmaßnahmen von den 

Empfängerinstituten zurückgezahlt werden könnten.

In diesem Umfeld, in dem sich täglich neue Herausforde-

rungen stellen, wollen wir mit unserer klaren Kunden-

orientierung und einer starken Bilanz weitere Marktan-

teile gewinnen. Dies sollte uns gelingen, weil wir uns 

auf das Geschäft mit unseren Kunden konzentrieren kön-

nen und nicht wertvolle Ressourcen durch bankinterne 

Umstrukturierungen binden. Allerdings besteht die Ge-

fahr erheblicher Wettbewerbsverzerrungen zugunsten 

der Banken, die ihre Fehler der Vergangenheit auf den 

Staat abwälzen und jetzt mit staatlichen Garantien, also 

geliehener Bonität, im Wettbewerb um den Kunden 

stehen. 
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Eine Änderung unserer Geschäftsstrategie ist nicht erfor-

derlich. Wir bleiben auch weiterhin als kundenorientier-

tes Haus mit risikobewusst agierendem Eigenhandel 

auf gestellt und wollen in unseren Kundensegmenten 

Vermögende Privatkunden, Firmenkunden und Institutio-

nelle Kunden weiterhin ein verlässlicher Partner sein.

Im Jahr 2009 erwarten wir stärkere Belastungen für die 

Erträge als im abgelaufenen, das wir im Vergleich zum 

Wettbewerb erfolgreich abgeschlossen haben. Die Er-

löse der Banken in Deutschland werden 2009 weiter 

schrumpfen. Ob der angestrebte Gewinn von Marktan-

teilen für uns ausreichen wird, die Erlöse auf der Höhe 

der Vorjahre zu halten, ist ungewiss. Das Zinsergebnis 

wird eine bedeutendere Rolle spielen, da die Provisions-

erträge wegen des niedrigen Niveaus der Aktienmärkte, 

einer zu erwartenden Lethargie und fehlender Risikobe-

reitschaft der Kunden deutlich sinken werden. In diesem 

Szenario ist es besonders wichtig, Kosten strikt zu be-

grenzen. Die Verwaltungsaufwendungen sollen im Jah-

resvergleich nicht ansteigen, gleichzeitig werden wir 

aber darauf achten, dass die Infrastruktur der Bank nicht 

durch fehlende Investitionen nachhaltig geschwächt 

wird. Wir gehen daher von einem rückläufigen Betriebs-

ergebnis aus.

Voraussetzung hierfür ist, dass die Kurse an den Aktien-

märkten nicht nochmals extrem einbrechen und dass 

die Kreditrisiken nicht mit stark erhöhten Beträgen 

zum Tragen kommen. Die solide Qualität des gesamten 

Kreditportfolios ist eine gute Ausgangsbasis für uns. 

Wir erwarten, dass sich die Bonität von einzelnen Un-

ternehmen 2009 deutlich verschlechtert, insbesondere 

in exportorientierten Sektoren. Da unser Portfolio unter-

schiedliche Konzentrationen aufweist, kann bereits eine 

geringe Anzahl von Problemfällen zu signifikanten Ein-

zelwertberichtigungen führen.

Als Ziel für die Cost-Income Ratio hatten wir in der Ver-

gangenheit bezogen auf das Betriebsergebnis stets 

einen Korridor von 65 % bis 70 % genannt, der zu unse-

rem Geschäftsmodell einer Universalbank mit großer 

Produktbreite für unsere Kunden passt. Die günstigeren 

Quoten der zurückliegenden Jahre sind Zeichen der un-

gewöhnlichen Ertragsstärke dieser Geschäftsjahre gewe-

sen. Für das laufende Geschäftsjahr erwarten wir eine 

Kennziffer am oberen Rande.

Die Kundensegmente dürften sich unterschiedlich ent-

wickeln. Im Geschäft mit vermögenden Privatkunden ist 

die Umsatztätigkeit angesichts der sehr schlechten Akti-

enmarktperformance im Jahr 2008 stark rückläufig. Da 

wir bei den Vermögensverwaltungsmandaten die Aktien-

quoten teils deutlich untergewichtet hatten, haben wir 

größere Vermögensverluste vermeiden können. Wir hof-

fen, dass diese Leistung unsere Akquisitionsbemühun-

gen unterstützen wird. Der Performance-Verlauf wichti-

ger Asset-Klassen wird es 2009 vermutlich erfordern, 

strukturierte Produkte wie zum Beispiel Discountzertifi-

kate einzusetzen, um optimale Chance-Risiko-Profile für 

die Portfolios zu realisieren. Die Diversifikation der Assets 

wird weiterhin große Bedeutung haben. Angesichts der 

guten Performance, der Konzentration auf die professio-

nelle Betreuung großer Vermögen und unseres breit ge-

fächerten Dienstleistungsangebots sind wir zuversicht-

lich, unsere Marktposition ausbauen zu können und den 
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Rück gang des Ergebnisbeitrags zu begrenzen. Für Akqui-

sitionen in diesem Kundensegment sind wir offen.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus in die weltweit tätige 

HSBC-Gruppe verschafft unserer Bank eine einzigartige 

Position im Firmenkundengeschäft. Wir haben uns in 

den letzten Jahren als zuverlässiger Bankpartner für den 

deutschen Mittelstand erwiesen und so die Anzahl der 

Kundenverbindungen gesteigert. Ausländische Wettbe-

werber, die durch Kapitalstützungen von ihren Regierun-

gen abhängig geworden sind und ihr Geschäft deswe-

gen auf ihren Heimatmarkt konzentrieren müssen, 

werden sich aus Deutschland zurückziehen. Dies wird 

eine besondere Herausforderung für die Kreditversor-

gung des Mittelstands darstellen. HSBC Trinkaus wird 

ein verlässlicher Partner im Firmenkundengeschäft blei-

ben. Die Prozyklizität der Basel II-Regulierung wird dazu 

führen, dass die Eigenkapitalunterlegung des Kreditge-

schäfts steigen wird, weil sich die Bonitäten besonders 

von exportorientierten Kunden voraussichtlich ver-

schlechtern werden; dies erschwert die Ausdehnung des 

Portfolios. Die Vertrauensbasis, die wir durch die langfris-

tige Zusammenarbeit mit unseren Kunden gewonnen 

haben, wollen wir nutzen, um unser Serviceangebot zu 

verbreitern. Weil die Zahl unserer Kunden in den letzten 

Jahren deutlich gewachsen ist, gehen wir davon aus, 

den Ergebnisbeitrag im Firmenkundengeschäft steigern 

zu können. 

Im Geschäft mit institutionellen Kunden ist unsere Er-

wartungshaltung für das laufende Jahr gedämpft. Das 

erwartete Niedrigzinsumfeld erschwert es vielen institu-

tionellen Anlegern, ihre Zielrenditen zu erreichen. Unab-

dingbare Voraussetzungen, um uns als Trusted Advisor 

für die Kunden zu profilieren, sind individuell auf die An-

forderungen der institutionellen Kunden zugeschnittene 

Lösungen und Produkte, die die angestrebten Chance-

Risiko-Profile abbilden. Das Vertrauen unserer institutio-

nellen Kunden in uns ist dank unserer Zurückhaltung 

beim Vertrieb risikoreicher Strukturen nicht in Frage ge-

stellt. Die Kompetenz der gesamten HSBC-Gruppe in 

der Entwicklung von Produkten steht unseren Kunden 

zur Verfügung; wir können auf die globalen Handels-

bücher, die auch großvolumige Transaktionen und Risi-

koübernahmen ermöglichen, direkt zugreifen und so 

Mehrwert bieten. Weil Kunden 2009 nur begrenzt Risi-

kokapitalien für neue Anlagen bereitstellen können, er-

warten wir rückläufige Transaktionsvolumina und einen 

rückläufigen Ergebnisbeitrag.

Im Zuge der Integration in die HSBC-Gruppe hatten wir 

unsere Handelsaktivitäten umgestaltet, sodass unsere 

Aktivitäten im Zins- und Devisenhandel ausschließlich 

auf die Unterstützung der Kundenanforderungen ausge-

richtet sind und wir von der Liquidität und Risikotragfä-

higkeit der Handelsbücher der HSBC-Gruppe profitieren. 

Die Equity-Derivatives-Aktivitäten werden wir hingegen 

im Zuge der Arbeitsteilung bei uns ausbauen. Eine breite 

Produktpalette soll unsere Vertriebsinitiative unterstützen 

und dazu beitragen, unseren Marktanteil im Zertifikate- 

und Warrant-Handel zu steigern. Unser hervorragendes 

Rating ist dabei für die Privatanleger ein zunehmend 

wichtiges Unterscheidungskriterium. Der hohe Ergebnis-

beitrag des Jahrs 2008 wird allerdings auch bei uner-

wartet günstigen Rahmenbedingungen kaum zu errei-

chen sein. 
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Die Investitionen in IT-Systeme werden 2009 in klar defi-

niertem Umfang fortgeführt, um die Effizienz in unter-

schiedlichen Bereichen der Bank weiter zu steigern. 

Hinzu kommen Anpassungen, um die Integration in die 

HSBC-Gruppe wirksam zu unterstützen. Das Projekt Ab-

geltungsteuer haben wir rechtzeitig zum Jahreswechsel 

abgeschlossen, die laufenden Tätigkeiten der Einbehal-

tung der Steuerbeträge und deren Abführung an den Fis-

kus verursachen aber dauerhaft erhöhte Kosten. Um 

operative Risiken zu vermeiden, werden wir zusätzliche 

Kontrollen von Geschäftsprozessen einführen, auch 

wenn dies mit weiteren Kostenbelastungen einhergeht. 

Die Heraus forderung, Kosten strikt zu begrenzen, liegt 

auf der Hand.

Die Kapitalausstattung der Bank ist gut, und insbeson-

dere die Kernkapitalquote nach Rücklagenzuführung von 

über 8 % der Risikoaktiva ermöglicht es, unsere Markt-

anteile gezielt und renditeorientiert auszudehnen. 

Möglichkeiten zu Akquisitionen werden wir aufmerksam 

beobachten, wenn sich Synergien mit den bestehenden 

Geschäftsfeldern bieten; unser besonderes Interesse gilt 

dabei der Vermögensverwaltung sowie der Fondsadmi-

nistration und Depotbanktätigkeit. 

Wie auch die HSBC-Gruppe wollen wir nicht von staat-

lichen Unterstützungsangeboten Gebrauch machen. 

Wir hoffen, dass die staatlichen Eingriffe den Wettbe-

werb im Bankenmarkt nicht dauerhaft zulasten von 

Marktteilnehmern verzerren, die ihre Geschäfte ohne 

Staatshilfe verantwortungsvoll betreiben. Wenn uns 

diese Hoffnung nicht trügt, werden wir unseren Aktio-

nären auch weiterhin eine angemessene Dividende 

zahlen können.
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Das Risikomanagement

Risikopolitische Grundsätze

Es ist eine Kernfunktion von Banken, Risiken bewusst zu 

übernehmen, aktiv zu steuern und gezielt zu transfor-

mieren. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts 

sehen wir Adressenausfall-, Markt- und Liquiditätsrisi-

ken, ferner operationelle sowie strategische Risiken und 

nicht zuletzt auch Reputationsrisiken. Aktive Risikosteue-

rung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe und Umfang 

zu identifizieren und so zu gestalten, dass sie zum einen 

im Einklang mit der Risikotragfähigkeit der Bank stehen 

und dass sich zum anderen angemessene Risikoentgelte 

und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen 

Grundsätze aktiv Markt- und Adressenausfallrisiken ein-

zugehen. Operationelle Risiken können wir minimieren, 

soweit die Kosten dafür in einem angemessenen Ver-

hältnis zur Risikovermeidung stehen. Zusätzlich hat die 

Bank adäquate Versicherungen abgeschlossen. Reputa-

tions- und Liquiditätsrisiken schließen wir soweit wie 

möglich aus und nehmen dabei auch Mindererträge in 

Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftslei-

tung im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat begrenzt. 

Die Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbe-

sondere vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit und 

der besonderen Kompetenzen im Risikomanagement für 

die Kerngeschäftsfelder beurteilt. Diese Grundsätze gel-

ten unverändert.

Das Jahr 2008 hat extreme Herausforderungen an das 

Risikomanagement in Banken gestellt. Banken haben 

teils schmerzhaft lernen müssen, dass Liquidität kein frei 

verfügbares Gut ist, sondern dass sich der alte Grund-

satz „Liquidität vor Rentabilität“ in einem drastisch ver-

änderten Marktumfeld als berechtigt erweist, wie der 

spektakuläre Zusammenbruch der US-Investmentbank 

Lehman Brothers gezeigt hat. Deswegen hatten Fragen 

der Liquiditätsausstattung der Bank 2008 für uns die 

höchste Priorität. Während des ganzen Jahrs ist HSBC 

Trinkaus aus allen drei Kundensegmenten enorme Liqui-

dität zugeflossen. Wir haben die Liquiditätsreserve aus-

geweitet und bei der Anlage der zufließenden Mittel im 

Geld- und Kapitalmarkt strikt darauf geachtet, die Liquidi-

tät bestmöglich zu erhalten, auch wenn andere Anlage-

formen teils deutlich höhere Erträge gebracht hätten. 

Wir sind uns bewusst, dass wir bei HSBC Trinkaus mit 

dem Geld unserer Einleger arbeiten, die uns ihre Mittel 

anvertrauen. 

Die zweite zentrale Herausforderung an unser Risikoma-

nagement, unmittelbar nach der Steuerung der Liquidi-

tät, war das Management der Kontrahentenrisiken. 

 Zunächst richtete sich der Fokus vor allem auf die Adres-

senausfallrisiken anderer Finanzmarktteilnehmer; er 

wurde dann durch die Eigenkapitalhilfen der Regierun-

gen gemildert und durch einen zunehmend kritischen 

Blick auf Länderrisiken abgelöst. Die Probleme in Island 

und die Hilfspakete des Internationalen Währungsfonds 

haben diese Thematik auch in die breite Öffentlichkeit 

getragen. 

Im letzten Quartal des Berichtsjahrs sind die wirtschaft-

lichen Abschwungtendenzen in den Prognosen der 

 Unternehmen, aber auch der Regierung und der For-

schungsinstitute deutlich benannt worden. Wegen des 

Abschwungs verschlechtern sich die Bonitäten der Un-

ternehmen; dies wird die Unternehmenskreditportfolien 

der Banken zumindest 2009 und 2010 massiv belasten. 

Auch dieser Aspekt hat sich im Risikomanagement un-

seres Hauses niedergeschlagen.

Das Marktrisikomanagement von HSBC Trinkaus hat 

2008 eine harte Bewährungsprobe bestanden. Der Han-

del mit derivativen Aktienprodukten hat an das herausra-

gende Vorjahr anknüpfen können, obwohl die Führung 

der Bücher und das jederzeitige Quotieren von Options-

scheinen und Zertifikaten die Handelsbereiche ebenso 

wie die dem Handel nachgelagerten Bereiche an die 

Grenze ihrer Leistungsfähigkeit geführt haben. Selbst 

bisher ungeahnt erratische Kursbewegungen wie die der 

VW-Stammaktie führten durch hohe Limitdisziplin nicht 

zu spürbaren Ergebnisauswirkungen. Der Geldhandel 

hat durch aktiven Handel trotz restriktiver Adresslimitvor-

gaben hervorragend abgeschnitten. Die Handelsbücher zur 

Steuerung der Gesamtbank haben deutlich unter der – in 

diesem Ausmaß nicht erwarteten – Ausweitung der 

Spreads gelitten. Wir werden das Limitsystem mit die-

sen neuen Erfahrungen punktuell weiterentwickeln. 

Bei den operationellen Risiken haben wir besonders 

dem Settlement-Risiko an einigen Tagen mit besonderen 

Ereignissen deutlich höhere Aufmerksamkeit schenken 

müssen.

Anhang I

                                                                                                                                                                                          F I.18



Insgesamt stellen wir fest, dass es die erhöhten Risiken 

in nahezu allen Bereichen des Bankgeschäfts nötig ma-

chen, die Risikoprämien zu erhöhen.

Risikomanagement-Organisation

In der Risikomanagement-Organisation haben die folgen-

den drei Ausschüsse zentrale Funktionen:

der Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko, W

das Asset and Liability Management Committee für  W

Markt- und Liquiditätsrisiken,

der Ausschuss für operationelle Risiken für operatio- W

nelle einschließlich rechtlicher und Reputationsrisiken.

Eine wichtige Aufgabe für die Früherkennung von Risi-

ken nimmt die interne Revision wahr, die materiell  

bedeutende Risiken in ihren Berichten durch die Klassi-

fizie rung von Prüfungsfeststellungen besonders kenn-

zeichnet.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen 

 sichergestellt, dass Risiken zeitnah erkannt und geeig-

nete Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch in 

Anbetracht der Spezialisierung und Größe der Bank. 

Gleichwohl halten wir fest, dass unvorhergesehene Risi-

ken auftreten und niemals vollständig ausgeschlossen 

werden können.

Deswegen sind kurze Wege zur Geschäftsleitung sowie 

das Bewusstsein für eingegangene Risiken und die ste-

tige Weiterentwicklung des Risikomanagements ent-

scheidend.

Strategische Risiken

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche Än-

derungen im Marktumfeld und in der Leistungsfähigkeit 

der Bank, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft beein-

trächtigen könnten. Sie ergeben sich primär aus der ge-

schäftspolitischen Ausrichtung. HSBC Trinkaus ist sol-

chen Risiken besonders ausgesetzt, weil unsere Kunden 

aufgrund ihrer besonderen Bedeutung im Markt stark 

umworben sind.

Zur strategischen Position von HSBC Trinkaus gehört das 

Risiko, dass große Teile der Erträge abhängig sind von 

der Umsatztätigkeit der Kunden an den Aktien-, Renten-, 

Devisen- und Derivatemärkten sowie von der Aufnahme-

fähigkeit der Kapitalmärkte für neue Emissionen im Zins- 

und im Aktiengeschäft. Dieser Aspekt wird 2009 noch 

wichtiger, weil die Risikotragfähigkeit vieler unserer Kun-

den durch die negative Entwicklung des Kapitalmarkts 

sinkt. Die Diversifizierung unserer Geschäftstätigkeit – 

zum Beispiel durch unser aktives Firmenkundengeschäft 

und die Verbreiterung unseres Angebots für vermögende 

Privatkunden – kann diesem Risiko nur bedingt ent-

gegenwirken. In begrenztem Umfang können wir dem 

 Risiko auch dank der verstärkten Einbindung in die 

HSBC-Gruppe gezielt entgegensteuern, weil wir dadurch 

für unsere Kunden auf vielfältige Produkte sowie ein 

 glo bales Dienstleistungsangebot zugreifen können.

Derzeit ist es zu früh zu beurteilen, ob sich die strategi-

sche Situation von HSBC Trinkaus verschlechtern wird, 

weil einige Mitbewerber im deutschen Bankenmarkt 

staatliche Hilfspakete zur Eigenkapitalstärkung sowie zur 

staatlich garantierten Refinanzierung nutzen. Die 

 Risikoprämien müssen angehoben werden, um die derzeit 

erhöhten Risiken im Bankgeschäft adäquat abzudecken. 

Wenn aber diese Erhöhung der Risikoprämien wegen 

der staatlichen Unterstützung nicht zustande kommt, 

 bedeutet dies zum einen die systematische Verzerrung 

des Wettbewerbs zulasten der Banken, die aufgrund 

ihrer funktionierenden Risikomanagement-Organisation 

ohne staatliche Hilfspakete auskommen. Zum zweiten 

ist unklar, wie die betroffenen in- und ausländischen Mit-

bewerber die aufgenommenen Kapitalien wieder an die 

Staaten zurückzahlen wollen.

Die weitere Modernisierung unserer IT-Architektur hat im 

Jahr 2008 wegen der Bindung von Ressourcen für die 

Umsetzung der Abgeltungsteuer keine substanziellen 

Fortschritte erzielt. Sie erfordert auch in Zukunft den Ein-

satz bedeutender personeller und finanzieller Ressour-

cen. Diese Investitionen werden mit erhöhten Aufwen-

dungen für Lizenzgebühren von Fremdsoftware sowie 

mit Abschreibungen auf Software und Hardware einher-

gehen; die Kosten der Bank erhöhen sich dadurch weiter 

deutlich. Im ersten Schritt haben wir im Berichtsjahr das 

Ausweichrechenzentrum in einen moderneren Standort 

mit deutlich höherer Betriebssicherheit überführt. Wir 

planen, im ersten Halbjahr 2009 auch das Primärrechen-
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zentrum in eine neue, verbesserte Lokation zu überfüh-

ren und so dieses Risiko reduzierende Projekt 

abzuschließen.

Die Bank richtet sich auf umfassende neue Regulierun-

gen als Folge der Finanzmarktkrise ein. Wir zweifeln 

daran, dass der bereits mehrfach wiederholte Slogan 

umgesetzt wird, es brauche nicht mehr, sondern effekti-

vere Regulierung. Die Verlagerung staatlich festgesetzter 

Aufgaben auf die Banken, wie zum Beispiel der Geld-

wäschekontrolle und der Steuererhebung nebst einher-

gehenden Prüfungen, führt zum permanenten Anstieg 

regulatorischer Kosten. Wir betrachten dies mit großer 

Sorge, da hierdurch der Block fixer Kosten der Bank 

 unabhängig von ihren Ertragsmöglichkeiten erheblich 

größer wird. Die regulatorischen Kosten nehmen eine 

Dimension an, die die kosteneffiziente Mindestbetriebs-

größe der Bank maßgeblich beeinflusst. Gleichwohl hal-

ten wir fest, dass die Entwicklung zu höherer Regulie-

rungsdichte auch durch das unverantwortliche Handeln 

einiger Banken verursacht wurde. 

Generell gilt, dass die fortlaufende Steigerung der Effizi-

enz unabdingbar ist, damit die Wettbewerbssituation der 

Bank nicht beeinträchtigt wird.

Positiv vermerken wir, dass sich die strategische Ausrich-

tung der Bank in der derzeitigen Krise bewährt hat.

Adressenausfallrisiken

(a) Organisation der Kreditprozesse 

Adressenausfallrisiken können in Kredit- und Kontra-

hentenrisiken sowie in Länderrisiken unterteilt werden. 

Unter Kredit- und Kontrahentenrisiken versteht man die 

Gefahr, dass vertraglich zugesagte Leistungen des Ge-

schäftspartners teilweise oder vollständig ausfallen. 

Wenn diese Gefahr auf Umständen beruht, die ihrerseits 

aus staatlichem Handeln hervorgehen, spricht man von 

Länderrisiken.

Die Organisation der Kreditabteilung ist auf Größe und 

Zielgruppen des Kreditgeschäfts zugeschnitten und ge-

währleistet dadurch, dass sämtliche Adressenausfallrisi-

ken qualifiziert und rechtzeitig bearbeitet und geprüft 

werden.

Vor einer Kreditgewährung suchen wir nach Möglichkei-

ten, das Kreditengagement an den Bedürfnissen des 

Kunden orientiert zu strukturieren. In Frage kommen 

zum Beispiel Syndizierungen und Kreditverbriefung 

durch Schuldscheindarlehen oder die Begebung von 

Anleihen. 

Uns leitet der Grundsatz der Risikodiversifizierung: Wir 

achten zum einen darauf, dass das Bonitätsrisiko eines 

Kreditnehmers im Verhältnis zu seiner Größe von weite-

ren Banken angemessen mitgetragen wird. Zum ande-

ren verteilen wir unsere Kreditrisiken breit gestreut auf 

Branchen und Kontrahenten. 

Die von der BaFin erlassenen Mindestanforderungen an 

das Risikomanagement der Kreditinstitute halten wir 

konsequent ein. Der Vorstand hat Kreditkompetenzen 

unter Beachtung der gesetzlichen Regelungen für Groß- 

und Organkredite delegiert. Maßstab für die gewährte 

Kreditkompetenz sind die Qualifikation und die Kredit-

erfahrung der Mitarbeiter.

Über Kreditengagements ab einer bestimmten Größe 

und abhängig von Bonität und Laufzeit entscheidet der 

zentrale Kreditausschuss der Bank. Die Kreditrisikostra-

tegie, die mit dem Kreditausschuss des Aufsichtsrats ab-

gestimmt ist, gibt den Entscheidungsrahmen vor. Sie 

wird regelmäßig überprüft und den aktuellen Erfordernis-

sen angepasst.

In den Bereichen Firmenkunden und Institutionelle Kun-

den setzt die Bank eine 22-stufige interne Rating-Skala 

ein, um die Kreditqualität ihrer Kunden zu klassifizieren. 

Wir verwenden jeweils unterschiedliche Rating-Systeme 

für die vier Kundengruppen internationale Großunterneh-

men, deutscher Mittelstand, Banken und Finanzdienst-

leister. Diese Systeme werden stetig im Detail verbessert. 

Das interne Rating stellt die Basis für die Kreditentschei-

dung dar und wird durch das Expertenwissen des Ana-

lysten und bei Bedarf durch die Absprache von Sicherhei-

ten ergänzt.

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist 

eine Eigenentwicklung unseres Hauses. Es beruht auf 

einer statistischen Komponente zur Beurteilung der wirt-

schaftlichen Situation des Kreditnehmers anhand seiner 

Finanzdaten. Diese Komponente haben wir anhand inter-

ner Kundendaten entwickelt. Ergänzend kommt ein 

 Expertensystem zur qualitativen Bewertung des Kunden 
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und seines wirtschaftlichen Umfelds hinzu. Ein Regel-

werk zur Anerkennung von Haftungsverhältnissen inner-

halb von Konzernverbünden vervollständigt das Rating-

System. Die Trennschärfe dieses statistischen Modells 

ist auf einer großen externen Datenbank deutscher Un-

ternehmen mit sehr guten Resultaten nachgewiesen 

worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunterneh-

men, Banken und Finanzdienstleister hat unser Haus 

von der HSBC-Gruppe übernommen, nachdem deren 

Eignung intern geprüft worden war. Wir nutzen damit für 

die international ausgerichteten Portfolios indirekt die 

umfangreiche Datenhistorie und die zusätzliche Exper-

tise der Spezialisten innerhalb der HSBC-Gruppe. Zu 

allen HSBC-Rating-Systemen gehört es auch, dass der 

jeweils zuständige Kundenbetreuer in Deutschland das 

Unternehmen und sein wirtschaftliches Umfeld zusam-

men mit den lokalen Kreditexperten qualitativ bewertet. 

Diese Bewertung ergänzt die statistische Analyse der 

Finanzdaten und die Analyse des Branchen- und 

Länderrisikos.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die Ausfallwahr-

scheinlichkeiten für den jeweiligen Kreditnehmer ablei-

ten. Auf dieser Basis schätzen wir unter Berücksichti-

gung von Sicherheiten und sonstigen Absprachen den zu 

erwartenden Verlust für das einzelne Kreditengagement. 

Wir bilden für Kreditengagements mit stark erhöhtem 

Ausfallrisiko eine Risikovorsorge. Dafür werden die zu-

künftigen Zahlungen aus dem Kredit und gegebenenfalls 

aus der Verwertung von Sicherheiten über die Kreditlauf-

zeit hinweg geschätzt. Auf diese Weise können wir den 

Barwert dieser Zahlungen mit dem Buchwert des Kredit-

engagements vergleichen. Die Risikovorsorge deckt den 

so ermittelten Fehlbetrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich überprüft, klassi-

fiziert und dem Genehmigungsprozedere unterworfen 

werden, je nach Bonitätsklasse auch häufiger. Hierbei 

wird festgestellt, ob die Kundenverbindung im Verhältnis 

zur Risikoübernahme angemessen rentabel ist. Bei Kun-

den mit Verbindungen zu anderen HSBC-Einheiten prüfen 

wir dies global.

Die Überwachung des Kreditrisikos basiert auf einem 

 Risikolimitsystems. Damit wird täglich überwacht, ob 

die genehmigten Kreditlinien eingehalten werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten oder zweifelhaften 

Forderungen werden Strategien und Lösungen von 

Teams erarbeitet, die aus Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

tern der Kundenbetreuung sowie der Kredit- und Rechts-

abteilung bestehen.

In regelmäßigen Abständen prüft die interne Revision 

das Kreditgeschäft, sowohl die adressenbezogenen 

Kreditrisiken als auch die Arbeitsabläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen 

nur im Rahmen genehmigter Länderlimite eingegangen 

werden. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen 

stets ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwer-

tige inländische Besicherung vor. Kredite an inländische 

Kreditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie auf 

der Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt wer-

den oder wenn der Kreditnehmer wirtschaftlich überwie-

gend von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Länderrisiken werden gesondert limitiert und überwacht. 

Die Geschäftsleitung und der Kreditausschuss des Auf-

sichtsrats genehmigen Länderlimite auf der Grundlage 

von Analysen der politischen und wirtschaftlichen Ver-

hältnisse in den jeweiligen Ländern und überprüfen sie 

mindestens einmal jährlich. Dazu nutzen wir die hoch-

wertige Expertise im weltweiten Verbund der HSBC.

Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe 

von EDV-Programmen überwacht. Sie berücksichtigen 

auch Risikotransfers in andere Länder oder aus anderen 

Ländern.

Die Bank hält sich im Auslandskreditgeschäft bewusst 

zurück, es sei denn, dass sie Kunden bei ihren Geschäf-

ten begleitet. Viele aus unserer Sicht schwierig zu beur-

teilende Risiken können von den lokalen Einheiten der 

HSBC-Gruppe besser eingeschätzt werden. Deshalb 

werden diese Kundenbeziehungen von uns an die loka-

len Einheiten vermittelt.

(b) Maximales Ausfallrisiko 

Von einem Ausfallrisiko können vor allem Kredite und 

Forderungen, Handelsaktiva, Finanzanlagen sowie Even-

tualverbindlichkeiten und Kreditzusagen betroffen sein. 

Außerdem können in der Abwicklung des Zahlungsver-

kehrs, des Devisenhandels sowie des Wertpapierdienst-
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(c)  Sicherheiten und andere Risikoreduzierungs- 

techniken

Eine Besicherung wird grundsätzlich dort vereinbart, wo 

es geboten ist, beispielsweise bei langfristigen Finanzie-

rungen oder reinen Wertpapierkrediten. Außerdem wer-

den speziell im Derivategeschäft Netting-Vereinbarungen 

und Vereinbarungen über die Unterlegung von Marktwer-

ten mit bestimmten Sicherheiten abgeschlossen. Bei 

Netting-Vereinbarungen können gegenläufige Kontrakte 

mit einem einzelnen Kunden unter bestimmten Voraus-

setzungen gegeneinander aufgerechnet werden. Diese 

Vereinbarungen verringern das zuvor dargestellte theore-

tische maximale Ausfallrisiko deutlich.

Kreditsicherheiten werden in EDV-Systemen erfasst und 

überwacht, die HSBC Trinkaus selbst entwickelt hat. Die 

Zuordnung der Sicherheit zu einer Kreditlinie wird im 

 Liniensystem vorgenommen.

Für Finanzsicherheiten werden die verpfändeten Konten 

und Depots erfasst. Sie werden täglich bewertet. Dazu 

dient ein EDV-Programm, das die Stammdaten der 

 Sicherheiten mit den Konto- beziehungsweise Depot-

daten verknüpft. Für die Bewertung werden regelmäßig 

feste Beleihungssätze für verschiedene Finanzsicherhei-

ten vorgegeben. Liegt für bestimmte Wertpapiere keine 

Bewertung vor, dann wird individuell unter Einbeziehung 

eines Kreditanalysten darüber entschieden, ob eine An-

erkennung als Sicherheit möglich ist. 

Hiervon ausgenommen sind Finanzsicherheiten in Form 

von Verpfändungen von Konten und Depots bei Drittban-

ken. Für diese wird regelmäßig, mindestens aber jähr-

lich, eine Bewertung oder eine Konto- / Depotaufstellung 

von der Drittbank eingeholt. 

Die Bewertung von Gewährleistungen und Garantien er-

gibt sich aus der Garantiesumme, die im Vertrag festge-

legt ist. Demgegenüber werden Forderungsabtretungen 

(Zessionen) sowie Sicherungsübereignungen von physi-

schen Gegenständen aufgrund der individuellen Beson-

derheiten jedes Einzelfalls nicht nach festen Regeln be-

wertet. Vielmehr berücksichtigen wir hier alle relevanten 

Risikoparameter. So werden bei der Bewertung von Zes-

sionen beispielsweise der juristische Status der Verpfän-

dung und die Kreditqualität der abgetretenen Forderung 

in Betracht gezogen. Bei Sicherungsübereignungen spie-

len beispielsweise der Standort, die Liquidierbarkeit der 

Sachwerte sowie die Volatilität der Marktwerte eine 

Rolle. Abhängig vom Ergebnis dieser Analyse wird ein 

Bewertungsabschlag festgelegt, der auf den Forderungs-

bestand beziehungsweise auf die verpfändeten Sach-

werte angewendet wird.

Grundschulden sollen innerhalb eines Beleihungsrah-

mens von 50 % bei überwiegend gewerblicher Nutzung 

beziehungsweise 60 % bei überwiegend wohnwirt-

schaftlicher Nutzung liegen. Die Basis bildet der mit an-

erkannten gutachterlichen Methoden festgestellte und 

nachhaltig erzielbare Verkehrswert. Bei Immobilien ba-

siert der Verkehrswert in der Regel auf dem Ertragswert. 

Liegt bei wohnwirtschaftlichen Immobilien eine überwie-

gende Eigennutzung vor, kann auch der Sachwert ange-

setzt werden.

Als Sicherheiten im Auslandsgeschäft kommen insbe-

sondere staatliche und privatwirtschaftliche Kreditversi-

cherungen und Bankgarantien in Betracht. Diese werden 

mit ihrer Garantiesumme bewertet.

Die gestellten Sicherheiten werden in regelmäßigen Ab-

ständen geprüft. Bei Grundpfandrechten bewerten wir 

das Beleihungsobjekt spätestens nach fünf Jahren neu. 

Wenn der grundpfandrechtlich besicherte Kredit 50 % 

des Werts des Beleihungsobjekts übersteigt, ist aber 

eine jährliche Überprüfung notwendig. Bei Zessionen 

und Sicherungsübereignungen ist von den Kompetenz-

trägern festzulegen, in welchen zeitlichen Abständen 

und welchem Detail- und Aussagegrad der Kunde ent-

sprechende Nachweise für die Sicherheiten vorlegen 

soll.

Der Wert bewerteter Sicherheiten wird für den Risiko-

ausweis automatisch berücksichtigt. 

Das Liniensystem meldet eine Überziehung, wenn die 

Anforderung an die Sicherheiten zu einer Kreditlinie nicht 

erfüllt ist, das heißt, wenn entweder keine Sicherheit im 

System zugeordnet ist oder wenn der Wert der Sicher-

heit den im System hinterlegten Mindestwert 

unterschreitet.
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(d) Angaben zur Kreditqualität

Kredite und Forderungen sowie Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen

31.12.2007

in Mio. € 
 

Kredite und 
Forderungen an 

Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen 

an Kunden

Eventual-
verbindlich-

keiten

Kreditzusagen Insgesamt

weder überfällig noch wertgemindert 4.117,0 4.251,2 1.595,3 3.699,8 13.663,3

überfällig, aber nicht wertgemindert 0,0 1,2 0,0 0,0 1,2

einzelwertberichtigt* 0,0 20,5 21,9 4,5 46,9

Insgesamt 4.117,0 4.272,9 1.617,2 3.704,3 13.711,4

* einschließlich der Bildung von Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft

31.12.2008

in Mio. € 
 

Kredite und 
Forderungen an 

Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen 

an Kunden

Eventual-
verbindlich-

keiten

Kreditzusagen Insgesamt

weder überfällig noch wertgemindert 2.979,7 4.020,5 1.739,1 3.488,9 12.228,2

überfällig, aber nicht wertgemindert 0,0 1,9 0,7 0,2 2,8

einzelwertberichtigt * 0,0 60,2 7,7 0,1 68,0

Insgesamt 2.979,7 4.082,6 1.747,5 3.489,2 12.299,0
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(e)  Angaben zu Engagements, die weder überfällig 

noch wertgemindert sind

Wir ermitteln die Qualität der Kredite und Forderungen 

einschließlich von Eventualverbindlichkeiten und Kredit-

zusagen, die weder überfällig noch wertgemindert sind, 

mittels eines internen Rating-Verfahrens. Unter Berück-

sichtigung risikoreduzierender Elemente, wie zum Bei-

spiel Sicherheiten, werden die Rating-Klassen auf sie-

ben Financial Grades gemappt. Die Financial Grades 1 

bis 5 umfassen in der Regel Engagements, die weder 

überfällig noch wertgemindert sind. Die Kreditqualität 

zeigt sich zum Bilanzstichtag wie folgt:

in Mio. € 31.12.2008

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

Bonitätsklassen 1–2 2.916,0 1.645,0 988,8 1.666,1 7.215,9

Bonitätsklassen 3–4 55,0 2.291,3 737,0 1.822,8 4.906,1

Bonitätsklasse 5 8,7 84,2 13,3 0,0 106,2

Insgesamt 2.979,7 4.020,5 1.739,1 3.488,9 12.228,2

 

in Mio. € 31.12.2007

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

Bonitätsklassen 1–2 4.103,0 1.791,4 805,3 1.671,9 8.371,6

Bonitätsklassen 3–4 14,0 2.454,7 787,3 2.027,9 5.283,9

Bonitätsklasse 5 0,0 5,1 2,7 0,0 7,8

Insgesamt 4.117,0 4.251,2 1.595,3 3.699,8 13.663,3

Wir haben wie schon im Vorjahr keine Neustrukturierungen von einzelnen Darlehensverträgen zur Vermeidung von 

Einzelwertberichtigungen vorgenommen.
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(f)  Angaben zu Krediten und Forderungen, die  

überfällig, aber nicht wertgemindert sind

Kredite und Forderungen der Bank, die trotz einer Über-

fälligkeit nicht wertgemindert wurden, belaufen sich im 

Berichtsjahr auf 1,9 Mio. Euro (2007: 1,2 Mio. Euro) und 

bestehen ausschließlich gegenüber Kunden. Davon 

 resultieren 0,5 Mio. Euro (2007: 0,8 Mio. Euro) aus dem 

Ankauf kreditversicherter Auslandsforderungen außer-

halb der Europäischen Union. Von einer entsprechenden 

Wertminderung sehen wir ab, weil wir auf die jeweilige 

Kreditversicherung zurückgreifen können. Der Fair Value 

der Sicherheiten beläuft sich auf 0,5 Mio. Euro (2007: 

0,7 Mio. Euro).

Weitere überfällige, jedoch nicht wertgeminderte Forde-

rungen resultieren aus Überzinsansprüchen in Höhe von 

0,4 Mio. Euro (2007: 0,4 Mio. Euro), für die ebenfalls hin-

reichende Sicherheiten in Form von Grundpfandrechten 

vorliegen. Die Sicherheiten weisen einen Fair Value von 

0,5 Mio. Euro auf (2007: 0,5 Mio. Euro).

Zudem bestehen überfällige, jedoch nicht wertgemin-

derte Kredite und Forderungen gegenüber Kunden in 

Höhe von 1,0 Mio. Euro (2007: 0,0 Mio. Euro), für die 

 Sicherheiten in Form einer Grundschuld in Höhe von 

0,5 Mio. Euro (2007: 0,0 Mio. Euro) bestehen. Die Bank 

geht davon aus, aus der Insolvenzmasse hinreichend für 

den Betrag bedient zu werden, der über die Sicherheiten 

hinausgeht.

(g)  Angaben zu Engagements, für die eine Risiko-

vorsorge gebildet wurde

HSBC Trinkaus nimmt eine Risikovorsorge vor, sobald 

objektive, substanzielle Hinweise vorliegen, die darauf 

schließen lassen, dass der Wert eines finanziellen Ver-

mögenswerts gemindert ist. Als derartige Hinweise 

 gelten erhebliche Zahlungsschwierigkeiten des Schuld-

ners sowie hiermit verbundene Zugeständnisse unserer-

seits an den Kreditnehmer. Dazu zählen ferner Vertrags-

verletzungen wie beispielsweise Ausfall oder Verzug von 

Zins- oder Tilgungszahlungen. Hinzu kommen die Gefahr 

eines Insolvenzverfahrens oder eines sonstigen Sanie-

rungsbedarfs, das Verschwinden eines aktiven Markts 

für diesen finanziellen Vermögenswert oder sonstige 

Hinweise, die darauf schließen lassen, dass der erziel-

bare Betrag unter dem Buchwert für diese Art von Kredi-

ten liegt. Ein weiterer möglicher Hinweis ist die substan-

zielle Wertminderung der Kreditsicherheit, wenn der 

Kredit im Wesentlichen auf diese Sicherheit abzustellen 

ist. Liegt einer dieser Hinweise vor, dann nehmen wir 

eine Korrektur auf den voraussichtlich erzielbaren Wert 

vor. Wenn statistisch verlässliche Vergleichsdaten fehlen, 

schätzen sachkundige, erfahrene Kompetenzträger den 

voraussichtlich erzielbaren Wert. Die Bonitätsklassen 6 

und 7 umfassen problematische Engagements, für die 

eine Risikovorsorge gebildet wurde. Die Bildung einer 

Risikovorsorge zur Berücksichtigung von Länderrisiken 

umfasst indes auch Engagements höherer 

Bonitätsstufen.
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Der Gliederung nach Regionen ist zu entnehmen, dass 

sich ein wesentlicher Teil der Kredite und Forderungen 

auf das Inland sowie auf EU-Länder einschließlich Nor-

wegen und der Schweiz konzentriert. Da die politische 

Lage und Rechtsicherheit in diesen Regionen stabil ist, 

sind keine erhöhten Ausfallrisiken zu befürchten.

Basel II

Das Basel II-Rahmenwerk wurde 2006 durch die Einfüh-

rung einer Solvabilitätsverordnung in Deutschland in nati-

onales Recht umgesetzt. In seinem Mittelpunkt steht die 

Änderung der regulatorischen Eigenkapitalanforderungen 

für das Kreditgeschäft. HSBC Trinkaus hat die Über-

gangsregelung der Solvabilitätsverordnung genutzt und 

den Basis-IRB-Ansatz (Internal Rating Based) zum 1. Ja-

nuar 2008 implementiert. Der IRB-Ansatz führt zu einer 

sehr viel differenzierteren Betrachtung und Quantifizie-

rung des Kreditrisikos. Die Bank steuert durch die Ein-

führung des IRB-Ansatzes die Risikosensitivität des Port-

folios in Einklang mit den Eigenkapitalanforderungen. 

Die Kreditrisikosteuerung ist in die risikoadjustierte Steu-

erung der Gesamtbank integriert.

Bei HSBC Trinkaus hat eine zentrale Projektgruppe die 

Umsetzung der Basel II-Anforderungen koordiniert und 

die Implementierung vor allem in den Bereichen Kredit, 

Accounting und Informationstechnologie abgestimmt. 

Die Bank hat bereits 2005 eine neue, mit Basel II kon-

forme Kunden-Rating-Systematik eingeführt. Die Prüfun-

gen zur Zertifizierung der internen Rating-Systeme sowie 

zur Ermittlung der Eigenkapitalanforderung durch die 

Aufsichtsbehörden haben im ersten Quartal 2007 und im 

zweiten Quartal 2008 stattgefunden und keine schwer-

wiegenden Feststellungen ergeben. Die vorläufige Zu-

lassung vom 13. Dezember 2007 wurde bestätigt.

Bei der Anwendung von Methoden, Systemen und Pro-

zessen im Zusammenhang mit Basel II arbeitet die Bank 

eng mit der HSBC-Gruppe zusammen. Sie profitiert we-

sentlich vom internationalen Know-how-Transfer zwi-

schen den verschiedenen Einheiten des Konzerns.

HSBC Trinkaus erfüllt seine Pflicht zur Offenlegung 

gemäß Säule 3 durch die Offenlegung auf Konzernebene 

der HSBC Holdings plc, London (§ 319 Abs. 3 SolvV). 

Wir verweisen diesbezüglich auf die Veröffentlichungen 

der HSBC auf ihrer Website (www.hsbc.com) unter der 

Rubrik Investor Relations.

Die Aufarbeitung der Prüfungsergebnisse ebenso wie 

die Optimierung der Rating-Prozesse und der Datenqua-

lität standen 2008 im Fokus. Daneben waren noch die 

letzten Schritte zur endgültigen Implementierung einer 

Standard-Software zu gehen, die der Ermittlung der 

 Eigenkapitalunterlegung und der Erzeugung aufsichts-

rechtlicher Meldungen dient. Außerdem haben wir die 

konzipierten Prozesse und Arbeitsabläufe täglich erprobt 

und Details systematisch verbessert. Seit dem 1. Januar 

2008 laufen alle notwendigen Prozesse ohne nennens-

werte Probleme. Alle Anforderungen sind damit fristge-

recht umgesetzt worden.

Operationelle Risiken

Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von 

Verlusten, die durch Betrug, unautorisierte Aktivitäten, 

Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen 

entstehen oder die durch externe Ereignisse hervorgeru-

fen werden. Operationelle Risiken sind in jedem Unter-

nehmensbereich vorhanden und umfassen ein weites 

Spektrum. Rechtsrisiken werden ebenfalls als operatio-

nelle Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus legt von jeher besonderen Wert darauf, 

operationelle Risiken auf ein unter Kosten- und Auf-

wandsgesichtspunkten vertretbares Maß zu reduzieren. 

Der Ausschuss für operationelle Risiken ist das zentrale 

Gremium für die übergreifende Steuerung von operatio-

nellen Risiken sowie Reputationsrisiken. Der Ausschuss 

tagt alle zwei Monate unter dem Vorsitz des Bereichs-

vorstands Kredit & Operationelles Risiko. Der stellver-

tretende Vorsitzende ist das für die Risikokontrolle zu-

ständige Mitglied des Vorstands. Der Ausschuss ist ein 

wichtiger Bestandteil der Risikomanagement-Organisa-

tion und ermöglicht eine integrative und ressortübergrei-

fende Kontrolle der operationellen Risiken in der Bank.
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Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken 

zu identifizieren, zu beurteilen, zu beobachten und Maß-

nahmen zur Kontrolle und Vorbeugung zu ergreifen. Die 

Geschäfts- und Prozessabläufe werden in allen Ressorts 

und Tochtergesellschaften zusammen mit den jeweiligen 

Bereichsleitern und Geschäftsführern sowie den dezent-

ralen Koordinatoren für operationelle Risiken im Hinblick 

auf mögliche Risiken analysiert. Der Ausschuss über-

wacht durch diese und weitere Maßnahmen die Effizienz 

der internen Kontrollen.

Identifizierte operationelle Risiken werden hinsichtlich 

ihres möglichen Verlustpotenzials bewertet; überprüft 

wird ferner, wie wahrscheinlich es ist, dass sie vor der 

Einführung etwaiger Maßnahmen zur Risikominderung 

eintreten. So ermitteln wir die absolute Risikohöhe. Auf 

dieser Basis ordnen wir die Risiken einer von vier Risi-

kokategorien zu und berücksichtigen dabei ausdrücklich 

bereits implementierte Kontrollen. Wenn der Aus-

schuss wesentliche operationelle Risiken identifiziert, 

die nach seiner Auffassung nicht oder nicht hinreichend 

überwacht werden, entscheidet er, welche Maßnah-

men ergriffen werden sollen. Er ordnet beispielsweise 

an, entsprechende Kontrollen einzuführen, oder legt 

fest, dass bestimmte Produkte oder Geschäfts- und 

Prozessabläufe nicht aufgenommen beziehungsweise 

eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, der 

eingeleiteten Maßnahmen sowie der aufgetretenen 

Schadensfälle formal dokumentiert. Dazu dient ein von 

der HSBC-Gruppe entwickeltes EDV-System. Die dezent-

ralen Koordinatoren für operationelle Risiken sind jeweils 

in den Geschäftsbereichen oder Tochtergesellschaften 

dafür verantwortlich, dass die gespeicherten Informatio-

nen jederzeit das aktuelle Risikoprofil widerspiegeln. 

Der Sekretär des Ausschusses für operationelle Risiken 

veranlasst und überwacht als konzernweiter Koordinator, 

dass die Entscheidungen des Ausschusses in der Bank 

und ihren Tochtergesellschaften umgesetzt werden. Me-

thoden, Konzepte und Instrumente des Operational Risk 

Managements werden in Zusammenarbeit mit der HSBC-

Gruppe kontinuierlich verfeinert und erweitert.

Im Rahmen des Reportings werden die größten operati-

onellen Risiken monatlich identifiziert und gemäß ihrer 

Bedeutung geordnet. Der Ausschuss für operationelle 

Risiken diskutiert regelmäßig die Fortschritte bei der Ver-

minderung dieser Risiken und trifft die gegebenenfalls 

notwendigen Entscheidungen.

Der Vorstand verabschiedet in seinen Sitzungen die Pro-

tokolle des Ausschusses und diskutiert besonders wich-

tige Punkte. Dadurch sind alle Mitglieder des Vorstands 

fortlaufend über aktuelle Entwicklungen und das Risiko-

profil der Bank informiert.

Ein weiteres wichtiges Instrument, um operationelle 

 Risiken zu identifizieren und zu beobachten, ist das Melde-

system für Schadensfälle. Auch alle Tochtergesellschaf-

ten und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus sind 

darin einbezogen. Sämtliche operationellen Probleme, 

die zu einem signifikanten Verlust oder Gewinn geführt 

haben beziehungsweise unter ungünstigen Umständen 

hätten führen können, müssen dem Sekretariat des Aus-

schusses gemeldet werden. Dadurch ist sichergestellt, 

dass jeder Schadensfall, auch jeder potenzielle Scha-

densfall, analysiert und dass geprüft wird, ob der Fehler 

ein Einzelfall war oder wiederholt auftreten kann. Der 

Ausschuss entscheidet dann, wie dieses Risiko gegebe-

nenfalls reduziert werden kann. Alle operationellen Scha-

densfälle oberhalb einer festgelegten Meldegrenze wer-

den zentral in einer Datenbank erfasst. 
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Dem Aufsichtsrat wird einmal jährlich Bericht über die 

Aktivitäten des Ausschusses für operationelle Risiken 

erstattet. Hierzu gehört auch die Darstellung der Ge-

samtverluste einschließlich der Erläuterung von beson-

deren Ereignissen.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind die 

Mitarbeiter aufgefordert, dem Sekretariat des Ausschus-

ses Probleme im Zusammenhang mit operationellen 

 Risiken zu melden.

Dem Vorstand liegt besonders daran, eine Risikokultur 

zu etablieren, in der Risiken frühzeitig erkannt und 

ebenso direkt wie offen kommuniziert werden. Die Ar-

beit des Ausschusses hat in den zurückliegenden Jah-

ren das Bewusstsein für operationelle Risiken bei allen 

Mitarbeitern deutlich erhöht. Der Ausschuss ist als for-

male Instanz in der Bankorganisation der zentrale An-

sprechpartner für alle Themen, die operationelle Risiken 

sowie Reputationsrisiken betreffen. Vor diesem Hinter-

grund werden regelmäßig Schulungen in den verschie-

denen Geschäftsbereichen der Bank durchgeführt. 

Zudem muss jede neue Mitarbeiterin und jeder neue 

Mitarbeiter an einer entsprechenden Pflichtschulung 

zum Thema ope rationelle Risiken teilnehmen.

HSBC Trinkaus mindert operationelle Risiken durch stän-

dige Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch Sicherheitsvor-

kehrungen und nicht zuletzt durch den Einsatz qualifizier-

ter Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Zum Teil sind 

operationelle Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die 

Prozesse in der Bank werden regelmäßig analysiert und 

fortlaufend verbessert. Flache Hierarchien und direkte 

Kommunikation ermöglichen es, Probleme schnell zu be-

heben und damit Risiken zu reduzieren.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen 

Prozesse detailliert die dazu gehörenden Kontrollen fest. 

Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei besonderer Wert 

gelegt. Die Arbeitsablaufbeschreibungen werden regel-

mäßig überarbeitet und zentral verwaltet.

Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in wel-

chem sich der Marktwert eines Finanzinstruments auf-

grund von Änderungen der Marktpreisparameter zulas-

ten der Bank entwickeln kann. Zum Marktrisiko zählen 

die drei folgenden Risikotypen: Wechselkursrisiko, Zins-

risiko sowie Aktien- und sonstige Preisrisiken. Marktrisi-

ken resultieren für HSBC Trinkaus vorwiegend aus dem 

Handel mit Zins-, Aktien- und Devisenprodukten sowie, 

im geringen Maße, mit Rohwaren ohne physische 

Lieferung. 

Um Marktrisiken des Handelsbuchs unter normalen Markt-

bedingungen zu messen, verwenden wir seit Jahren Value 

at Risk-Ansätze. Als Value at Risk verstehen wir den poten-

ziellen Verlustbetrag, der bei einer Haltedauer von einem 

Handelstag und unveränderter Position mit einer Wahr-

scheinlichkeit von 99 % nicht überschritten wird. Unser 

 Value at Risk-Modell beruht auf einer historischen Simu-

lation der Risikofaktoren über eine  Periode von 500 gleich 

 gewichteten Handelstagen und deckt Zins-, Aktien-,  

Devisen- und Volatilitätsrisiken ab (zur Bewertung der im 

Modell berücksichtigten Finanzinstrumente siehe auch 

die Angaben im Anhang). Dabei werden alle Positionen 

unter Berücksichtigung veränderter Marktparameter 

komplett neubewertet. Bei Zinsrisiken berücksichtigen 

wir sowohl allgemeine Zinsrisiken, die aus einer Ver-

änderung des Marktzinsniveaus resultieren, als auch 

Spread-Risiken zwischen Staatsanleihen, Swaps und 

Pfandbriefen. Spread-Risiken von Non- Financials werden 

nicht in das Modell einbezogen, weil sie keine Bedeu-

tung für unseren Eigenhandel haben. Die Einbeziehung 

weiterer Spread-Risiken in das Risikomodell ist ange-

dacht. Emittentenspezifische Zinsrisiken werden weiter-

hin außerhalb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess 

erfasst und durch Emittentenrisikolimite begrenzt. Roh-

warenrisiken werden intern durch verschiedene Limite 

begrenzt, darunter Limite für Sensitivitäten und beson-

dere Stressszenarien.
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Die Zusammenführung der Marktrisiken der AG gemäß dem internen Risikomodell und vergleichbar gerechneter Zah-

len für die Luxemburger Tochtergesellschaft stellt sich wie folgt dar:

Nach wie vor stellen auf Zinsen und Aktien bezogene 

 Risiken die größten Marktrisiken der Bank dar. Der 

Durchschnitt des Jahrs 2008 ist dabei kaum verändert 

im Vergleich zum Durchschnitt 2007; allerdings sind 

gegen Jahresende 2008 deutlich höhere Risiken auf-

grund der erhöhten Marktvolatilität zu verzeichnen. 

Unser internes Value at Risk-Modell wenden wir auch 

an, um im Rahmen einer outgesourcten Dienstleistung 

Marktrisiken in den von unseren Tochtergesellschaften 

verwalteten Sondervermögen zu quantifizieren. 

Die Qualität der Risikomessung sichern wir durch das 

tägliche Back Testing des Modells. Dabei vergleichen wir 

das Bewertungsergebnis für die am Vortag vorhandene 

Handelsposition mit dem dafür berechneten Value at 

Risk-Wert. Im Jahr 2008 traten auf der Ebene der Ge-

samtbank nur zwei Back-Testing-Ausreißer auf. Dies 

spricht bei den starken Verwerfungen an den Finanz-

märkten insbesondere im Herbst 2008 für die eher kon-

servative Modellierung der Risiken.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche 

Sensitivitäts-, Volumen- und Laufzeitlimite. Sie dienen 

einerseits dazu, Konzentrationsrisiken zu vermeiden, 

in Mio. € 2008

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 2,9 2,5 1,9 4,0

Währungsbezogene Geschäfte 0,0 0,2 0,0 0,5

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 3,8 1,6 0,7 4,0

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbestand 4,4 3,1 2,0 5,0

 

in Mio. € 2007

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 2,9 2,3 1,5 3,4

Währungsbezogene Geschäfte 0,3 0,1 0,0 0,4

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 1,1 1,7 0,9 3,1

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbestand 3,2 2,8 1,7 3,8

In der Veröffentlichung des Vorjahrs wurde zur Berechnung des Marktrisikopotenzials im Handelsbuch der aufsichtsrechtliche Zuschlagsfaktor in Höhe von 3,2 berücksichtigt. Im Berichtsjahr 
wurde von diesem Faktor abgesehen. Die Vorjahreswerte wurden aus Gründen der Vergleichbarkeit entsprechend angepasst.

andererseits helfen sie, solche Risiken zu berücksichti-

gen, die nur unvollständig im Modell erfasst sind. Wir 

begegnen einer höheren Unsicherheit bei der Bewertung 

von Positionen in illiquiden Märkten nicht allein mit der 

Begrenzung durch Limite, sondern auch mit angemesse-

nen Anpassungen der Bewertung. 

Value at Risk-Ansätze sind bekanntlich nicht dazu geeig-

net, Verluste abzuschätzen, die in extremen Marktsituati-

onen und bei zuvor nie beobachteten Ereignissen eintreten 

können. Daher führen wir ergänzend zur vollständigen 

Risikoerkennung ein tägliches Stress Testing für alle Han-

delsbereiche durch. Dabei untersuchen wir die Auswir-

kung von extremen Marktbewegungen auf den Wert der 

Positionen. Die Ergebnisse des Stress Testings gehören 

zum täglichen Risiko-Reporting und vermitteln wertvolle 

zusätzliche Informationen. Für die unter Stressereignis-

sen auftretenden Verluste sind separate Limite definiert. 

Die verwendeten Szenarien werden regelmäßig über-

prüft und angepasst. 

Das Marktrisiko-Controlling überwacht täglich auf Basis 

der Übernachtpositionen, dass alle Risikolimite einge-

halten werden. Das Asset and Liability Management 

 Committee teilt die dabei verwendeten Limite unter 

Anhang I

                                                                                                                                                                                          F I.33



Kontrahenten im Interbankenmarkt. Dadurch hat HSBC 

Trinkaus einen Liquiditätspuffer, der auch dann sicher-

stellt, dass die Bank jederzeit zahlungsfähig ist, wenn 

Einlagen in unerwarteter Höhe abfließen. Zusätzliche 

 Liquiditätsreserven erschließen wir, indem wir seit 

 Januar 2007 am elektronischen Einreichungsverfahren 

der Deutschen Bundesbank für Kreditforderungen teil-

nehmen. Außerdem haben wir im August 2008 auch den 

Handel auf der Repo-Plattform der EUREX aufgenom-

men, allerdings fast ausschließlich als Geldgeber. Wir 

nutzen grundsätzlich nicht die besicherte Geldaufnahme 

bei der Zentralbank durch Haupt- oder Spitzenrefinanzie-

rungsgeschäfte zur dauerhaften Refinanzierung unserer 

Geschäftsaktivitäten. Notenbankgeld stellt für uns eine 

Form von Notfallliquidität in Krisenzeiten dar und dient 

ansonsten allenfalls der kurzfristigen Überbrückung von 

zeitlichen Differenzen zwischen Ein- und Auszahlungen. 

Im gesamten zweiten Halbjahr 2008 hat HSBC Trinkaus 

keine Gelder bei Hauptrefinanzierungsgeschäften auf-

genommen. 

Die strukturelle Liquiditätsposition der Bank wird durch 

das Asset and Liability Management Committee verant-

wortet, gesteuert und mit der HSBC abgestimmt. Im 

Rahmen der Steuerung werden Kennziffern zur Bilanz-

struktur und Liquidität ständig überwacht. Periodisch 

werden Liquiditätsbindungsbilanzen und -simulationen 

unter Stressereignissen sowie Ablaufübersichten hin-

zugezogen. Unsere bankinternen Liquiditätsreserven 

gehen deutlich über die Anforderungen hinaus, die in 

der Liquiditätsverordnung der deutschen Bankenauf-

sicht oder durch interne Limite festgelegt sind. Um Li-

quiditätsrisiken früh zu erkennen, sind im Stress Testing 

Schwellenwerte definiert. Sie beziehen sich auf Liquidi-

täts- und Funding-Koeffizienten sowie auf Zahlungs-

mittelbestände nach Zeitbändern. Werden sie über-

schritten, mündet dies in Eskalationsverfahren. Unser 

dreistufiger Liquiditätsnotfallplan kann kurzfristig akti-

viert werden und sieht vor, dass die Bank auch ohne 

Beistand der HSBC ihre Zahlungsverpflichtungen jeder-

zeit erfüllen wird.

Berücksichtigung der Risikotragfähigkeit den Handelsbe-

reichen zu und passt sie, falls erforderlich, im Laufe des 

Jahres an. Bei einer Akkumulation von Handelsverlusten 

werden die Limite automatisch gekürzt. Das Marktrisiko-

Controlling überwacht auch von der HSBC vorgegebene 

Limite und meldet der Mehrheitsgesellschafterin Ri-

sikozahlen zur konzernweiten Zusammenfassung von 

Marktrisiken. 

Das durchschnittliche Marktrisikopotenzial im Anlage-

buch (99 % Konfindenzintervall / 1 Tag Haltedauer) lag bei 

1,2 Mio. Euro (2007: 3,2 Mio. Euro). Marktrisiken im An-

lagebuch der Bank beschränken sich auf Zins- sowie 

Aktien- und sonstige Preisrisiken. Sie werden außerhalb 

der Risikomodelle erfasst und auf Geschäftsleitungs-

ebene gesteuert.

Liquiditätsrisiken

Unter Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr der Zah-

lungsunfähigkeit. Dieses Risiko reduzieren wir durch un-

sere hohe Liquiditätsvorsorge und durch die verantwor-

tungsvolle Strukturierung der Aktiva und Passiva.

Das Volumen an Sicht- und Termineinlagen von Kunden 

in unserer Bilanz übersteigt das Volumen an Kundenkre-

diten um ein Mehrfaches. Wir sind nicht darauf angewie-

sen, kontinuierlich am Kapitalmarkt Mittel bei institutio-

nellen Investoren aufzunehmen (Wholesale Funding) und 

verfügen daher über kein Medium-Term-Note- oder 

Commercial-Paper-Programm. Die Handelsbereiche wie 

zum Beispiel der Aktienderivatehandel sollen ihre Be-

stände selbst durch die Begebung von Aktienzertifikaten 

und Optionsscheinen refinanzieren. Sie führen die über-

schüssige Liquidität an das Treasury der Bank ab. Die 

freie Liquidität aus dem Einlagen- und Handelsgeschäft 

wird fast ausschließlich in notenbankfähigen Schuldtiteln 

von öffentlichen Emittenten, Pfandbriefen und Bankanlei-

hen angelegt; wir investieren auch in kurz laufende Geld-

marktpapiere der HSBC-Gruppe oder bei erstklassigen 
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Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Zahl der Mitarbeiter und Pensionäre

Die Zahl der Beschäftigten stieg bis zum Jahresende 2008 

im Vergleich zum Vorjahr um 80 auf 1.481. Ende 2008 

haben wir zudem 544 Pensionäre, Witwen und Waisen 

betreut, gegenüber 546 am Vorjahresende.

Ausbildungsaktivitäten

Acht Auszubildende bestanden im Berichtsjahr ihre Prü-

fung zur Bankkauffrau beziehungsweise zum Bankkauf-

mann, und sieben Auszubildende beendeten erfolgreich 

ihre Ausbildung zur Kauffrau beziehungsweise zum Kauf-

mann für Bürokommunikation. Außerdem schlossen zwei 

Fachinformatiker ihre Ausbildung erfolgreich ab. 

Fortbildung

Die fachliche und soziale Kompetenz unserer Mitarbeiter-

innen und Mitarbeiter ist ein entscheidender Wett-

bewerbsvorteil für uns. Wir stellen deswegen, auch vor 

dem Hintergrund der demografischen Entwicklung, aus-

gesprochen hohe Ansprüche an Bewerber. Denn nur mit 

außerordentlich qualifiziertem und motiviertem Personal 

können wir die herausfordernden Qualitätserwartungen 

unserer Kunden langfristig erfüllen. Demzufolge schenken 

wir auch der Weiterbildung unserer Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter besondere Beachtung. Wir fördern sie bei-

spielsweise durch individuelle Inhouse-Maßnahmen zu 

produkt- und fachspezifischen Themen sowohl für die 

kundenbezogenen als auch für die verschiedenen Spezial-

bereiche des Hauses, ferner durch Leadership- beziehungs-

weise Akquisitionstrainings und -coachings sowie durch 

Kommunikations- und Präsentationstrainings. Die Förde-

rung von speziellen berufsbegleitenden Studiengängen, 

von Spezialausbildungen sowie von PC- / IT-Schulungen 

und Fremdsprachentrainings (unter anderem auch zur 

Vorbereitung auf Auslandseinsätze) rundet unsere vielfäl-

tigen Weiterbildungsaktivitäten ab. Die Auswahl der Fort-

bildungen und die Rekrutierung geeigneter Trainer richtet 

sich nach den speziellen Anforderungen, die in den ver-

schiedenen Geschäftsbereichen an unsere Mitarbeiter-

innen und Mitarbeiter gestellt werden.

Leistungsgerechte Vergütung

Die gehobene, leistungsorientierte Vergütung sowohl 

im tariflichen als auch im außertariflichen Bereich ist von 

großer Bedeutung für die Mitarbeitermotivation. In die-

sem Zusammenhang spielt die Incentivierung durch ergeb-

nisorientierte und variable Vergütung im Führungskräfte-

bereich eine besonders wichtige Rolle.

Dank

Der Erfolg der Bank basiert nach wie vor auf dem beson-

deren Engagement und der bemerkenswerten Leistungs-

stärke unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Dafür 

sprechen wir ihnen unseren herzlichen Dank aus. Außer-

dem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeitnehmer-

vertretern im Aufsichtsrat für ihre wiederum konstruktive 

und vertrauensvolle Zusammenarbeit im vergangenen 

Geschäftsjahr.
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Aktionäre und Aktie

Kapital

Am 31. Dezember 2008 verfügte die Bank unverändert 

über ein Grundkapital von 70,0 Mio. Euro, eingeteilt in 

26,1 Mio. Stückaktien. 52 % des Aktienkapitals sind in 

den amtlichen Handel an den Börsen Düsseldorf und 

Stuttgart eingeführt.

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet 

und lauten auf den Inhaber. Jede Stückaktie gewährt 

eine Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder 

die Übertragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand 

nicht bekannt.

Die HSBC Holdings plc, London, war am Bilanzstichtag 

indirekt mit unverändert 78,6 % am Aktienkapital betei-

ligt. Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, hielt 

direkt einen unveränderten Anteil von 20,3 %.

Kurse und Kurswerte

Der Kurs unserer Aktie sank 2008 um 21,9 % auf 

89,00 Euro. Der niedrigste Kurs lag im Jahresverlauf 

bei 85,00 Euro, der höchste bei 117,00 Euro. Bei einem 

Datum Anzahl der Aktien* Kurs der Aktie* in € Börsenwert in Mio. €

31.12.1985 18.000.000 17,60 317,50

31.12.1990 22.000.000 19,80 435,30

31.12.1995 23.500.000 30,60 718,50

31.12.2000 26.100.000 110,00 2.871,00

31.12.2005 26.100.000 87,50 2.283,80

31.12.2006 26.100.000 105,00 2.740,50

31.12.2007 26.100.000 114,00 2.975,40

31.12.2008 26.100.000 89,00 2.322,90

* bereinigt um den Aktiensplit 10:1 am 27. Juli 1998

Emissionspreis von 190 DM je 50-DM-Aktie am 

25. Oktober 1985 entwickelten sich Börsenkurs und 

Börsenwert wie folgt:

Dividenden

Für das Geschäftsjahr 2008 soll eine Dividende von 

2,50 Euro je Aktie (2007: 2,50 Euro je Aktie) gezahlt wer-

den. Mit einer Dividendensumme von 65,3 Mio. Euro 

möchten wir unsere Aktionäre am Ergebnis des Jahrs 

2008 angemessen beteiligen.
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Abschluss nach HGB
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Anhang für das Geschäftsjahr 2008
der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
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Allgemeines

Der Jahresabschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 

zum 31. Dezember 2008 wurde nach den Vorschriften 

des Handelsgesetzbuches – unter Beachtung der rechts-

formspezifischen Anforderungen des Aktiengesetzes – 

in Verbindung mit der für Kreditinstitute erlassenen 

Rechnungslegungsverordnung aufgestellt.

Die Zahlen in Klammern betreffen das Geschäftsjahr 

2007.

Der konsolidierte Abschluss der HSBC Trinkaus & 

 Burkhardt AG wird in den Konzernabschluss der HSBC 

Holdings plc, 8 Canada Square, London, E145HQ, Groß-

britannien, Register-Nr. 617987, einbezogen. Am Grund-

kapital der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hielt die HSBC 

Holdings plc Ende 2008 eine mittelbare Beteiligung von 

78,6 %.

Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden

Fremdwährungsumrechnung

Wie Anlagevermögen behandelte Vermögensgegen-

stände werden mit dem Anschaffungskurs umgerechnet, 

sofern nicht das Kursrisiko besonders abgesichert ist.

Alle übrigen auf ausländische Währung lautenden Posten 

werden unabhängig vom Zeitpunkt ihres Entstehens 

oder ihrer Fälligkeit mit dem Kassamittelkurs zum Bilanz-

stichtag umgerechnet. Aus dieser Umrechnung resul-

tierende unrealisierte Gewinne bleiben unter Beachtung 

des Imparitätsprinzips unberücksichtigt.

Wechselkursgewinne werden gewinnerhöhend verein-

nahmt, wenn bei den Vermögensgegenständen, Schul-

den oder nicht den Handelsgeschäften zugeordneten 

Kassa- und Termingeschäften in fremder Währung eine 

besondere Deckung mit Währungs-, Betrags- und Fristen-

identität besteht. Liegt lediglich eine Deckung in dersel-

ben Währung unabhängig von der Laufzeit vor, so erfolgt 

eine Vereinnahmung der Bewertungsgewinne nur bis zur 

Höhe des Ausgleichs von Bewertungsverlusten.

Hinsichtlich der Behandlung von fremdwährungsbezo-

genen Handelspositionen wird auf den nachfolgenden 

Abschnitt „Bewertung der marktrisikobehafteten Ge-

schäfte“ verwiesen.

Forderungen

Die Forderungen aus dem Bankgeschäft werden grund-

sätzlich zum Nominalbetrag bilanziert. Agio- und Disagio-

beträge werden abgegrenzt und zeitanteilig als Zins-

ergebnis aufgelöst.

Die Forderungen werden nach unveränderten Maß-

stäben bewertet. Entsprechend werden für akute Kredit-

risiken Einzelwertberichtigungen und für latente Kredit-

risiken Pauschalwertberichtigungen gebildet. Der 

Buchwert der Forderungen wird um die so gebildeten 

Wertberichtigungen vermindert.

In Handelsportfolios enthaltene Schuldscheindarlehen 

und Namensschuldverschreibungen wurden nach dem 

risikoadjustierten Marktwertansatz bewertet (siehe 

auch Abschnitt „Handelsaktivitäten“).

Akute Adressrisiken aus Eventualforderungen (Bürg-

schafts- und Akkreditivübernahmen, Wechseldiskontie-

rungen, Kreditzusagen) werden durch angemessene 

Rückstellungen abgesichert.

Wertpapiere

Die Bewertung der nicht dem Handelsbestand zugeord-

neten Wertpapiere, d. h. von Aktien, Schuldverschrei-

bungen und sonstigen Wertpapieren, erfolgt nach dem 

strengen Niederstwertprinzip gemäß § 253 Abs. 3 HGB.

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche 

Wertpapiere sowie Aktien und andere nicht festverzins-

liche Wertpapiere, sofern sie zu Handelszwecken gehal-

ten werden, sind mit ihrem Marktwert angesetzt (siehe 

auch Abschnitt „Handelsaktivitäten“).

Ein wie Anlagevermögen behandelter Wertpapierbe-

stand wird nicht gehalten. 

Verliehene Wertpapiere werden analog zu verpensionier-

ten Wertpapieren in der Bilanz als Wertpapiere ausge-

wiesen. Entliehene Wertpapiere werden analog zu den 

in Pension genommenen Wertpapieren nicht als Wertpa-

piere ausgewiesen. Wiedereindeckungsverpflichtungen 

(Short Sales) werden unter den sonstigen Verbindlich-

keiten ausgewiesen, auch wenn diese Geschäfte durch 

entliehene oder in Pension genommene Wertpapiere 

beliefert worden sind.

Grundlagen
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Optionsscheine

Im Berichtsjahr 2008 wurden die Optionsscheine und 

Zertifikate, bei denen es sich um Schuldverschreibungen 

im Sinne von § 793 BGB handelt, erstmalig vollständig in 

den Positionen Schuldverschreibungen und andere fest-

verzinsliche Wertpapiere beziehungsweise verbriefte 

Verbindlichkeiten ausgewiesen. Bisher erfolgte der Aus-

weis unter Aktien und andere nicht festverzinsliche Wert-

papiere. Die Vorjahreswerte wurden nicht angepasst.

Handelsaktivitäten

Im Geschäftsjahr 2008 werden alle Bestände in den 

Handelsportfolios erstmals nach dem risikoadjustierten 

Marktwertansatz bilanziert mit dem Ziel, die ökonomi-

sche Aussagekraft des Handelsergebnisses zu 

verbessern. 

Die Handelsbestände umfassen Schuldverschreibungen 

und andere festverzinsliche Wertpapiere, Aktien und an-

dere nicht festverzinsliche Wertpapiere, Namensschuld-

verschreibungen und Schuldscheindarlehen sowie Ter-

mingeschäfte und Derivate. Aus der Umstellung der 

Bewertungsmethode resultiert ein positiver Effekt auf 

die Ertragslage der Bank. Insbesondere wurden die zum 

31. Dezember 2007 in den Handelsbeständen bestehen-

den positiven Differenzen zwischen Markt- und Buch-

werten in Höhe von 170,5 Mio. Euro vor Steuern im 

Geschäftsjahr 2008 realisiert.

Die Vermögens- und Finanzlage der Bank wurde eben-

falls positiv beeinflusst.

Die positiven und negativen Marktwerte von derivativen 

Finanzinstrumenten des Handelsbuchs werden als Saldo 

unter den sonstigen Verbindlichkeiten ausgewiesen.

Die aus der Marktbewertung resultierenden Gewinne 

und Verluste werden um einen Value at Risk-Abschlag 

reduziert. Der Value at Risk-Abschlag trägt dem Risiko 

einer kurzfristigen Marktpreisveränderung angemessen 

Rechnung. Der Berechnung liegen eine Haltedauer von 

zehn Tagen und ein Konfidenzniveau von 99 % zugrunde. 

Der Abschlag wird unter den sonstigen Verbindlichkeiten 

ausgewiesen.

Bewertung der marktrisikobehafteten Geschäfte

Zinsbezogene Geschäfte  W

 

Bei börsengehandelten Produkten wird der Preis der 

jeweiligen Börse oder ein dazu äquivalenter Fair Value 

übernommen. Als Preise bei nicht börsengehandelten 

Produkten (OTC-Produkten) werden die Nettobarwerte 

angesetzt. Diese werden durch Diskontierung der zu-

künftigen Cashflows auf der Grundlage von Zins- be-

ziehungsweise Volatilitätskurven und, je nach Produkt, 

unter Berücksichtigung der Zinsabgrenzung ermittelt.

Währungsbezogene Geschäfte  W

 

Bei der Bewertung der fremdwährungsbezogenen Ins-

trumente werden die Vorschriften des § 340 h HGB 

beachtet. 

 

Devisenkassa- und -termingeschäfte sind mit den ent-

sprechenden Kassa- beziehungsweise Terminkursen 

am Bilanzstichtag umgerechnet. Sofern Devisenoptio-

nen an einer Börse gehandelt werden, wird der Bör-

senpreis angesetzt. Bei nicht börsengehandelten De-

visenoptionen wird der Marktpreis auf der Basis der 

Kassakurse für die jeweilige Währung, der Markt-

swapsätze und der im Markt gehandelten Volatilitäten 

am Bilanzstichtag ermittelt.

Geschäfte mit sonstigen Preisrisiken  W

 

Für aktien- oder indexbezogene Geschäfte, die an 

einer in- oder einer ausländischen Börse gehandelt 

werden, wird der Börsenpreis oder ein dazu äquivalen-

ter Fair Value am Bilanzstichtag verwendet. Der Preis 

von nicht börsengehandelten Produkten wird auf der 

Grundlage der Aktienkassakurse, der Zinsstruktur-

kurve, der erwarteten Dividendenzahlungen und der 

marktbezogenen Volatilitätsstrukturen bestimmt.

Beteiligungen und Anteile an verbundenen 

Unternehmen

Beteiligungen und Anteile an verbundenen Unterneh-

men werden zu Anschaffungskosten oder zu dauerhaft 

niedrigeren Tageswerten bewertet.
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Sachanlagen

Die Sachanlagen werden zu Anschaffungs- beziehungs-

weise Her stellungskosten aktiviert und – soweit abnutz-

bar – planmäßig linear abgeschrieben.

Geringwertige Wirtschaftsgüter bis zu einer Höhe von 

150,00 Euro werden im Jahr des Zugangs voll abge-

schrieben. Geringwertige Wirtschaftsgüter in Höhe von 

150,00 Euro bis 1.000,00 Euro werden als Sammel-

posten erfasst und analog zu der steuerlichen Regelung 

über fünf Jahre abgeschrieben. 

Im Geschäftsjahr 2008 wurden keine steuerlichen Son-

derabschreibungen vorgenommen.

Außerplanmäßige Abschreibungen werden bei voraus-

sichtlich dauernden Wertminderungen vorgenommen.

Die Abnutzung von Bauten wird durch lineare Abschrei-

bung über einen Zeitraum von 50 Jahren oder über eine 

kürzere Restnutzungsdauer berücksichtigt. Mieterein-

bauten werden linear über die Laufzeit der Mietverträge 

abgeschrieben.

Bei der Berechnung der Abschreibung für die Betriebs- 

und Geschäftsausstattung wird eine steuerlich akzep-

tierte Nutzungsdauer zugrunde gelegt.

Verbindlichkeiten und Rückstellungen

Verbindlichkeiten werden mit dem Rückzahlungsbetrag 

passiviert. Sofern ein Disagio beziehungsweise ein Agio 

vereinbart ist, wird dieses als aktiver beziehungsweise 

passiver Rechnungs abgrenzungsposten bilanziert und 

zeitanteilig als Zins ergebnis aufgelöst. Unverzinsliche 

Verbindlichkeiten, z. B. Null-Kupon-Anleihen, werden mit 

dem Barwert ausgewiesen. 

Die in Handelsportfolios enthaltenen Schuldscheindarle-

hen wurden nach dem risikoadjustierten Marktwertansatz 

bewertet (siehe auch Abschnitt „Handelsaktivitäten“).

Die Pensionsrückstellungen sind mit dem versicherungs-

mathematischen Teilwert unter Zugrundelegung eines 

Rechnungszinsfußes von 6 % passiviert; soweit Mitar-

beiter seit dem 1. Januar 2001 in die Gesellschaft einge-

treten sind und sich für diese Mitarbeiter ein den Teilwert 

übersteigender Betrag errechnet, erfolgte die Berech-

nung auf der Grundlage der „Projected Unit Credit  

Method“ (IFRS). Dabei wurden folgende Parameter zu-

grunde gelegt: langfristiger Rechnungszinsfuß 6,25 %, 

erwartete Gehaltsentwicklung 3,0 %, voraussichtliche 

Rentenanpassung 2,0 %, erwartete Inflationsrate 2,0 % 

und erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze 

für die Sozialversicherung 2,5 %. 

Daneben besteht ein Alterskapital mit einer finanz-

mathematischen Verrentung von 7,5 % p. a. sowie ein 

weiteres Alterskapital mit einer finanzmathematischen 

Verrentung von 6,0 % p. a. Die Berechnung der Pensi-

onsverpflichtung basiert auf den 2005 geänderten 

Sterbetafeln. 

Die übrigen Rückstellungen wurden nach Grundsätzen 

der Vorsicht bestimmt und tragen damit allen erkennba-

ren Risiken ausreichend Rechnung.

Kompensationen in der Gewinn- und 

Verlustrechnung

Im Bereich der Risikovorsorge werden Aufwendungen 

und Erträge für den Ausweis in der Gewinn- und Verlust-

rechnung kompensiert.
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Nachrangige Verbindlichkeiten

Die Verbindlichkeiten enthalten nachrangige Schuldver-

schreibungen und Schuldscheindarlehen, die sich auf ins-

gesamt 322,9 Mio. Euro (322,9 Mio. Euro) belaufen. Im 

Geschäftsjahr 2008 entfiel auf sämtliche nachrangigen 

Verbindlichkeiten ein Zinsaufwand von 16,2 Mio. Euro 

(15,6 Mio. Euro).

Nachrangabrede

Alle nachrangigen Verbindlichkeiten gehen den nicht 

nachrangigen Forderungen anderer Gläubiger auf Zah-

lung von Kapital im Range nach. Dieser Nachrang gilt für 

die Fälle der Liquidation, der Insolvenz oder eines Ver-

fahrens zur Vermeidung der Insolvenz. 

Keine emittierte Schuldverschreibung übersteigt 10 % 

des Gesamtbetrags der nachrangigen Verbindlichkeiten. 

Vorzeitige Rückzahlungsverpflichtungen bestehen nicht.

Die nachrangigen Verbindlichkeiten werden mit einem 

Betrag von 296,1 Mio. Euro (299,7 Mio. Euro) in die Be-

rechnung des haftenden Eigenkapitals nach § 10 Abs. 5 a 

KWG einbezogen.

Verzinsung der nachrangigen Verbindlichkeiten

Verzinsung Nominalbetrag (in Mio. €)

4 % bis unter 5 % 128,2

5 % bis unter 6 % 167,1

6 % bis unter 7 % 0,0

7 % bis unter 8 % 2,6

8 % bis unter 9 % 0,0

Festsätze 297,9

Variabel 25,0

Insgesamt 322,9

 

Rückzahlung der nachrangigen Verbindlichkeiten

Verzinsung Nominalbetrag (in Mio. €)

Bis ein Jahr 38,6

Über ein Jahr bis fünf Jahre 38,6

Über fünf Jahre 245,7

Insgesamt 322,9
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Genussrechtskapital

Die Ermächtigung der Hauptversammlung vom 16. Juni 

1992 wurde im Dezember 1993 zur Emission von Ge-

nussscheinen durch die Bank genutzt. 

Die Inhaber der Genussscheine erhalten eine dem Ge-

winnanteil der Aktionäre vorgehende jährliche Ausschüt-

tung von 7,0 %.

Die Laufzeit der Genussscheine vom Dezember 1993 

war bis zum Ende des Geschäftsjahrs 2008 befristet; die 

Rückzahlung erfolgt am 30. Juni 2009 zum Nennbetrag, 

vorbehaltlich der Bestimmungen über die Teilnahme an 

einem Bilanzverlust.

Gemäß der Ermächtigung der Hauptversammlung vom 

30. Mai 2006 emittierte die AG im September 2006 Na-

mensgenussscheine in Höhe von 100,0 Mio. Euro in vier 

Tranchen. Die Laufzeit der Namensgenussscheine über 

6,0 Mio. Euro beziehungsweise 5,0 Mio. Euro ist bis zum 

31. Dezember 2016 befristet, die jährliche Ausschüttung 

beträgt 4,77 %. beziehungsweise 4,78 %. Die Laufzeit der 

Namensgenussscheine über 52,0 Mio. Euro beziehungs-

weise 37,0 Mio. Euro endet am 31. Dezember 2020, die 

jährliche Ausschüttung beträgt 4,89 % beziehungsweise 

4,91 %. Die Rückzahlung erfolgt jeweils ein halbes Jahr 

nach Ende der Laufzeit zum Nennwert, vorbehaltlich der 

Bestimmungen über die Teilnahme an einem Bilanzverlust.

Genussrechtskapital in Höhe von 100,0 Mio. erfüllt die 

Bedingungen des § 10 Abs. 5 KWG und ist daher auf-

sichtsrechtlich als Ergänzungskapital anerkannt. 

In den Bedingungen aller Emissionen ist festgelegt, 

dass die Forderungen aus den Wertpapieren den nicht 

nachrangigen Forderungen aller anderen Gläubiger der 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Range nachgehen. 

Sie sind gleichrangig im Verhältnis zu allen anderen nach-

rangigen Forderungen, die gegen die HSBC  Trinkaus & 

 Burkhardt AG bestehen. Die Genuss- beziehungsweise 

Namens genussscheine nehmen an einem Bilanzverlust 

gemäß den Emissionsbedingungen teil.

Für die Genuss- beziehungsweise Namensgenuss-

scheine ist eine Kündigung durch die HSBC Trinkaus & 

Burkhardt AG bei einer Änderung der steuerlichen Vor-

schriften möglich. Die Genussscheininhaber sind nicht 

berechtigt zu kündigen und die vorzeitige Rückzahlung 

des Kapitals zu verlangen.

Eigenkapital

Das gezeichnete Kapital der AG beträgt unverändert 

70,0 Mio. Euro. Es ist nach dem Beschluss der 

Hauptversammlung vom 9. Juni 1998 nach wie vor in 

26.100.000 nennwertlose Inhaberstammaktien unter-

teilt.

Die Kapitalrücklage wird unverändert mit 210,5 Mio. Euro 

ausgewiesen. Dem Beschluss der Hauptversammlung 

vom 17. Juni 2008 folgend wurde aus dem Bilanz-

gewinn 2007 (78,8 Mio. Euro) ein Betrag in Höhe von 

65,3 Mio. Euro ausgeschüttet. In die Gewinnrücklagen 

wurden 13,0 Mio. Euro eingestellt. Als Gewinnvortrag 

wurden 0,5 Mio. Euro auf neue Rechnung vorgetragen. 

Die Gewinnrücklagen belaufen sich auf 333,0 Mio. Euro.

Durch Beschluss der Hauptversammlung vom 17. Juni 

2008 ist der Vorstand ermächtigt, das Grundkapital um 

bis zu 35,0 Mio. Euro bis zum 31. Mai 2013 mit Zustim-

mung des Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch 

ein- oder mehrmalige Ausgabe neuer, auf den Inhaber 

lautender Stückaktien gegen Sach- oder Bareinlagen 

(genehmigtes Kapital).

Das Grundkapital ist um bis zu 35,0 Mio. Euro durch die 

Ausgabe von auf den Inhaber lautenden Stückaktien be-

dingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird nur in-

soweit durchgeführt, wie die Inhaber von Wandel- und 

Optionsrechten aus den bis zum 31. Mai 2013 zu bege-

benden Wandel- oder Optionsschuldverschreibungen 

oder Genussrechten mit Wandel- oder Optionsrechten 

von ihren Wandel- beziehungsweise Optionsrechten Ge-

brauch machen (bedingtes Kapital).

Zum Bilanzstichtag betrugen die gemäß § 340 c Abs. 3 

HGB anzugebenden, dem haftenden Eigenkapital nach 

§ 10 KWG zurechenbaren nicht realisierten Reserven 

in festverzinslichen Wertpapieren des Anlagebuchs 

24,3 Mio. Euro (10,7 Mio. Euro) und in nicht festverzins-

lichen Wertpapieren des Anlagebuchs 7,1 Mio. Euro 

(24,0 Mio. Euro).

Auf die Möglichkeit, nicht realisierte Reserven in Grund-

stücken und Gebäuden gemäß § 10 Abs. 4 b KWG als 

 Ergänzungskapital dem haftenden Eigenkapital zuzurech-

nen, hat HSBC Trinkaus & Burkhardt – wie bereits in den 

Vorjahren – verzichtet.
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Geschäfte mit Finanzderivaten

Nominalbeträge mit einer Restlaufzeit

in Mio. € bis  
1 Jahr

über 1 Jahr 
bis zu 

5 Jahren

über  
5 Jahre

Zinsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte FRAs 790 0 0

Zins-Swaps 6.785 14.862 9.587

Zinsoptionen – Käufe 2.280 2.264 1.502

Zinsoptionen – Verkäufe 687 2.110 2.364

Termingeschäfte 0 0 0

Börsengehandelte Produkte Zins-Futures 1.441 951 0

Zinsoptionen – Käufe 0 0 191

Zinsoptionen – Verkäufe 0 0 191

Summe 11.983 20.187 13.835

Währungsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte * 25.203 2.184 4

CrossCurrency Swaps 46 142 12

Devisenoptionen – Käufe * 2.113 471 21

Devisenoptionen – Verkäufe * 2.420 254 17

Börsengehandelte Produkte Währungsfutures 0 0 0

Summe 29.782 3.051 54

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Aktien-/Index-Opt. – Käufe 83 130 19

Aktien-/Index-Opt. – Verkäufe 176 119 225

Börsengehandelte Produkte Aktien-/Index-Futures 653 0 0

Aktien-/Index-Optionen 5.058 2.051 0

Summe 5.970 2.300 244

Finanzderivate insgesamt 47.735 25.538 14.133

* inklusive Edelmetall-Optionen und Termingeschäfte

Marktrisikobehaftete Geschäfte
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Aufteilung der Ertragspositionen nach 

 geografischen Märkten

Der Gesamtbetrag aus den Komponenten Zinserträge, 

Laufende Erträge, Erträge aus Gewinngemeinschaften 

und -abführungen, Provisionserträge und Sonstige be-

triebliche Erträge beläuft sich auf 1.206,7 Mio. Euro 

(1.182,5 Mio. Euro). Sämtliche Erträge wurden in 

Deutschland erwirtschaftet. Dabei wurde von der Prä-

misse ausgegangen, dass der Sitz der Niederlassung, 

bei der ein  Ertrag erwirtschaftet wurde, maßgeblich ist 

für die  Einordnung von Erträgen in einen geografischen 

Markt. Die Position Erträge aus Gewinnabführungsge-

meinschaften und -abführungen enthält Erträge in Höhe 

von 7,8 Mio. Euro (13,7 Mio. Euro), die von verbundenen 

Unternehmen in Luxemburg erwirtschaftet wurden.

Dritten gegenüber erbrachte Dienstleistungen 

für Verwaltung und Vermittlung

Das Angebot an Verwaltungs- und Vermittlungsleistungen, 

die für Dritte erbracht werden, beschränkt sich bei der 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Wesentlichen auf 

die Vermögens- und Depotverwaltung und Advisory-

Dienstleistungen. 

Honorare des Abschlussprüfer

Das Honorar für die Abschlussprüfung betrug 

679,5 Tsd. Euro. Für Bestätigungs- und Bewertungs-

leistungen wurden 228,5 Tsd. Euro, für Steuerbera-

tungsleistungen 18,0 Tsd. Euro und für sonstige Be-

ratung 55,0 Tsd. Euro aufgewendet.

Sonstige betriebliche Erträge

Die sonstigen betrieblichen Erträge in Höhe von 

28,2 Mio. Euro (17,7 Mio. Euro) beinhalten im Wesent-

lichen 22,2 Mio. Euro Kostenweiterbelastungen an 

Konzernunternehmen sowie 2,8 Mio. Euro Erträge aus 

der Untervermietung von Büroräumen. 

Die sonstigen betrieblichen Erträge beinhalten weiterhin 

1,6 Mio. Euro periodenfremde Erträge aus der Auflösung 

frei gewordener Rückstellungen sowie 0,1 Mio. Euro 

periodenfremde Erträge aus der Veräußerung von 

Vermögens gegenständen des Sachanlagevermögens. 

Sonstige betriebliche Aufwendungen

Die sonstigen betrieblichen Aufwendungen in Höhe von 

6,0 Mio. Euro (6,3 Mio. Euro) beinhalten 3,4 Mio. Euro 

Schadensersatzleistungen aus dem Wertpapierdienst-

leistungsgeschäft der Bank und 2,5 Mio. Euro aus Rück-

stellungen für Kulanzleistungen.

Erläuterungen zur Gewinn- und Verlustrechnung
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Die sonstigen Bezüge in Höhe von 85,7 Tsd. Euro 

(96,6 Tsd. Euro) bestehen im Wesentlichen aus Vergü-

tungen für die Übernahme konzerninterner Aufsichtsrats-

mandate, Dienstwagennutzung, Versicherungsbeiträgen 

sowie sonstigen geldwerten Vorteilen, die individuell  

zu versteuern sind. 

Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente 

für 2008 erfolgt wie auch schon für 2007 teilweise in bar 

und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC 

Holdings plc. Die Übertragung der als variable Vergütung 

zugeteilten Aktien erfolgt für das Jahr 2007 in drei glei-

chen Raten in den drei nächsten Geschäftsjahren jeweils 

nach Bekanntgabe des Jahresergebnisses der HSBC-

Gruppe, also in den Jahren 2009 bis 2011, und steht 

unter der Bedingung einer fortgestzten Tätigkeit für die 

Bank. Für das Jahr 2008 ist diese Regelung modifiziert 

worden. Die zugeteilten Aktien werden nicht mehr in 

drei Raten, sondern insgesamt im Frühjahr 2012 über-

tragen. Die Vorjahreszahlen für die aktienbasierten Ver-

gütungen wurden aufgrund der Änderungen im endgül-

tigen DRS 17 angepasst.

Im Rahmen der Rechtsformumwandlung im Geschäfts-

jahr 2006 wurde den persönlich haftenden Gesellschaf-

tern als Anreiz für eine fortgesetzte Tätigkeit als Vorstand 

der AG einmalig ein Gesamtbetrag von 3,0 Mio. Euro in 

Aktien der HSBC Holdings plc. gewährt. Die Auszahlung 

erfolgte in drei gleichen Tranchen jeweils zum Jahres-

ende 2006 bis 2008 und stand unter der Bedingung 

einer fortgesetzten Tätigkeit für die Bank.

Im Geschäftsjahr sind an vier Mitglieder des Aufsichtsrats 

Entgelte für erbrachte Beratungsleistungen gezahlt wor-

den; diese beliefen sich insgesamt auf 396.991,38 Euro.

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwen-

dungsvorschlags durch die Hauptversammlung am 

9. Juni 2009 betragen für 2008 die Bezüge des Aufsichts-

rats 1.160.250,00 Euro.

Für die Pensionsverpflichtungen gegenüber den Arbeit-

nehmervertretern sowie für die ehemaligen persönlich 

haftenden Gesellschafter der Bank gelten die allgemei-

nen Regeln für Mitarbeiter beziehungsweise ehemalige 

persönlich haftende Gesellschafter. 

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter der 

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA sowie der Trinkaus & 

Burkhardt KG, die Rechtsvorgängerinnen der HSBC 

 Trinkaus & Burkhardt AG, und deren Hinterbliebene wur-

den Ruhegelder in Höhe von 4.514.103,95 Euro gezahlt. 

Für frühere Gesellschafter und deren Hinterbliebene be-

standen Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen in 

Höhe von 35.909.109,00 Euro. 

Die Mitglieder des Verwaltungsrats erhielten Vergütun-

gen in Höhe von 331.800,00 Euro.

Corporate Governance Kodex

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die 

nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklä-

rung zu den Empfehlungen der „Regierungskommission 

Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben 

und den Aktionären dauerhaft zugänglich gemacht.
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Vorstand

Andreas Schmitz (Vorstandssprecher), Bankier  

Paul Hagen, Bankier 

Dr. Olaf Huth, Bankier 

Carola Gräfin v. Schmettow, Bankier

Mitglieder der erweiterten Geschäftsleitung

Florian Fautz 

Trevor Roland Gander 

Manfred Krause

Aufsichtsrat

Herbert H. Jacobi, Düsseldorf, Ehrenvorsitzender, 

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter, 

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Dr. Sieghardt Rometsch, Düsseldorf, Vorsitzender, 

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter, 

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Stuart Gulliver, London, stellvertretender Vorsitzender,  

Executive Director, HSBC Holdings plc

Dr. h. c. Ludwig Georg Braun, Melsungen,  

stellvertretender Vorsitzender, 

Vorsitzender des Vorstands der B. Braun Melsungen AG

Deniz Erkman*, Krefeld, 

Bankangestellte

Dr. Hans Michael Gaul, Düsseldorf, 

ehemaliges Mitglied des Vorstands der E.ON AG

Friedrich-Karl Goßmann*, Essen, 

Bankangestellter

Birgit Hasenbeck*, Düsseldorf, 

Bankangestellte

Wolfgang Haupt, Düsseldorf, 

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter, 

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

David H. Hodgkinson, London, 

Group Chief Operating Officer, HSBC Holdings plc  

(bis 15. Dezember 2008)

Harold Hörauf, Eggstätt, 

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter, 

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Oliver Honée*, Essen, 

Bankangestellter

Dr. Siegfried Jaschinski, Stuttgart, 

Vorsitzender des Vorstands der Landesbank 

 Baden-Württemberg

Dr. jur. Otto Graf Lambsdorff, Bonn, 

Rechtsanwalt

Professor Dr. Ulrich Lehner, Düsseldorf, 

ehemaliger Vorsitzender der Geschäftsleitung  

der Henkel KGaA

Jörn Wölken*, Lohmar, 

Bankangestellter

* Arbeitnehmervertreter

Organe
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Vorstände

Die Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind in folgenden 

a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten beziehungsweise 

b) vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Andreas Schmitz

a) Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf (Vorsitzender)

b) HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf 1

L-Bank, Karlsruhe

Liquiditäts-Konsortialbank, Frankfurt am Main

Paul Hagen

a) keine

b) HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg (stellv. Vorsitzender) 1

Falke Bank AG i. L., Düsseldorf

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

International Transaction Services GmbH, Düsseldorf  (Vorsitzender) 1

RWE Supply & Trading GmbH, Essen

Dr. Olaf Huth

a) keine

b) HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg (Vorsitzender) 1

HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg (stellv. Vorsitzender) 1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

Carola Gräfin v. Schmettow

a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg 1

HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf (Vorsitzende) 1

HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg (Vorsitzende) 1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf (Vorsitzende) 1

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:  
HSBC Global Asset Management (France) SA, Paris 2

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern
2 HSBC Holdings plc Konzern

Mandate der Vorstände, Mitarbeiter und 
Aufsichtsratsmitglieder
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Mitarbeiter

Folgende Mitarbeiter der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind in folgenden 

a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten beziehungsweise 

b) vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Manfred Krause

a) keine

b) HSBC Bank (RR) Ltd., Moskau 2

HSBC Bank Polska SA, Warschau 2

Dr. Michael Böhm

a) HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

b) keine

Robert Demohn

a) keine

b) International Transaction Services GmbH, Düsseldorf 1 

Gerd Goetz

a) Sino AG, Düsseldorf

tick-TS AG, Düsseldorf

Kerdos Investment AG-TGV, Düsseldorf

b) keine

Dr. Detlef Irmen

a) keine

b) International Transaction Services GmbH, Düsseldorf 1

Dr. Manfred von Oettingen

a) keine

b) HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf 1

Heiko Schröder

a) HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

b) keine

Ulrich W. Schwittay

a) keine

b) HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern
2 HSBC Holdings plc Konzern

Anhang I

                                                                                                                                                                                          F I.67



Norbert Stabenow

a) HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf 1

b) keine

Aufsichtsratmitglieder

Die Mitglieder unseres Aufsichtrats besitzen weitere Mandate in folgenden 

a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten beziehungsweise 

b) vergleichbaren Kontrollgremien:

Dr. Sieghardt Rometsch

a) Lanxess AG, Leverkusen

b) Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf (Vorsitzender)

Management Partner GmbH, Stuttgart

Member of the Board der folgenden Gesellschaft: 
HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA,Genf 2

Dr. h.c. Ludwig Georg Braun

a) Stihl AG, Waiblingen

Stihl Holding AG & Co. KG, Waiblingen

b) Aesculap AG, Tuttlingen (Vorsitzender)

Aesculap Management AG, Tuttlingen

B. Braun Holding AG, Luzern 3

B. Braun Medical AG, Luzern 3

B. Braun Medical S.A., Barcelona 3

B. Braun Medical International S.L., Barcelona 3

B. Braun Surgical S.A., Barcelona 3

B. Braun Milano S.p.A., Mailand 3

Carl-Zeiss-Stiftung, Heidenheim / Jena

IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH, Dortmund (Vorsitzender)

Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt am Main

Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale, Franfurt am Main

Findos Investor Fund I GmbH & Co. KG, München (Vorsitzender)

Wilh. Werhahn KG, Neuss

Member of the Board der folgenden Gesellschaften:

B. Braun of America Inc., Bethlehem 3

B. Braun Medical Inc., Bethlehem 3

B. Braun Medical Industries Sdn. Bhd., Penang 3

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern
2 HSBC Holdings plc Konzern
3 B. Braun Konzern
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Dr. Hans Michael Gaul

a) Siemens AG, München

IVG Immobilien AG, Bonn

Evonik Industries AG, Essen

VNG – Verbundnetz Gas AG, Leipzig

Volkswagen AG, Wolfsburg

b) keine

Wolfgang Haupt

a) Pfleiderer AG, Neumarkt

Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender)

Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

b) HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Harold Hörauf

a) HSBC US Buy-Out GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf 1

Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender) 1 

b) BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

BVV Pensionsfonds des Bankgewerbes AG, Berlin

Dr. Siegfried Jaschinski

a) Heidelberger Druckmaschinen AG, Heidelberg

b) Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht, Bonn

KfW Kreditanstalt für Wiederaufbau, Frankfurt

LBBW Immobilien GmbH, Stuttgart

DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt a.M.

Deutscher Sparkassenverlag GmbH, Stuttgart

LBBW Equity Partners GmbH & Co. KG, München (Vorsitzender)

LBBW Equity Partners Verwaltungs GmbH, München (Vorsitzender)

Vereinigung der Baden-Württembergischen Wertpapier Börse e.V. , Stuttgart

Professor Dr. Ulrich Lehner

a) Deutsche Telekom AG, Bonn

Dr. Ing. h.c. F. Porsche AG, Stuttgart

E.ON AG, Düsseldorf

Henkel Management AG, Düsseldorf

Porsche Automobil Holding SE, Stuttgart

ThyssenKrupp AG, Düsseldorf

b) Dr. August Oetker KG, Bielefeld

Henkel AG & Co. KGaA, Düsseldorf

Novartis AG, Basel

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt Konzern
2 HSBC Holdings plc Konzern
3 B. Braun Konzern
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HSBC Trinkaus & Burkhardt AG ist an folgenden Gesellschaften, die überwiegend voll konsolidiert werden, mit min-

destens 20 % direkt oder indirekt beteiligt:

Sitz Anteil am 
Gesellschafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft 1

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2008

in Tsd. €

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft  
für Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 39.396 2

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA Luxemburg 100,0 85.876 20.130

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd. Hongkong 100,0 455 3 1.397 3

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 18.270 762

HSBC INKA Investment-AG TGV Düsseldorf 100,0 301 1

International Transaction Services GmbH Düsseldorf 100,0 13.427 – 6.344

HSBC Trinkaus Family Office GmbH Düsseldorf 100,0 25 205 2

HSBC Global Asset Management Deutschland GmbH 6 Düsseldorf 100,0 5.001 13.637 2

HSBC Trinkaus Investment Managers SA Luxemburg 100,0 4.108 549

HSBC Global Asset Management (Österreich) GmbH Wien 100,0 97 47

DPT Deutscher Pension Trust GmbH Düsseldorf 100,0 25 – 2 2

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH 7 Düsseldorf 100,0 167 – 956 2

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 – 165 – 175

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 3 GmbH Düsseldorf 100,0 63 6

HSBC Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 5 GmbH Düsseldorf 100,0 40 9

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds Nr. 1  
Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 74 13

Trinkaus Immobilien-Fonds Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 33 8

Trinkaus Australien Immobilien-Fonds Nr. 1  
Treuhand-GmbH Düsseldorf 100,0 79 54

Trinkaus Immobilien-Fonds Geschäftsführungs-GmbH Düsseldorf 100,0 24 – 1

Trinkaus Canada 1 GP Ltd. Toronto 100,0 5 4 – 3 4

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen  
und Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 500 3.000 2

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 2.139 2.074

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 8 2

Anteilsbesitz
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Sitz Anteil am 
Gesellschafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft 1

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2008

in Tsd. €

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 12.645 689

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 6.923 401

Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxemburg KG Düsseldorf 100,0 1.064 297

Grundstücksgesellschaft Kö 2 GmbH Düsseldorf 100,0 25 – 747 1

Sonstige Gesellschaften

HSBC Trinkaus Consult GmbH Düsseldorf 100,0 6.037 8 1 8

HSBC Trinkaus Bond Portfolio GmbH Frankfurt am Main 100,0 50 0

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 30 1

Sino AG 5 Düsseldorf 26,6 6.472 3.313

1 einschließlich Bilanzgewinn / -verlust nach Gewinnausschüttung
2 Ergebnisabführungsvertrag
3 Umrechnungskurs: EUR / USD = 1,3980
4 Umrechnungskurs: EUR / CAD = 1,7160
5 at equity konsolidiert
6 umfirmiert: vormals HSBC Investments Deutschland GmbH
7 umfirmiert: vormals HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH
8 Werte per 31.12.2007
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Sachanlagevermögen

Anschaffung-
kosten

Zugänge Abgänge Umbuchungen Anschaffung-
kosten

in Tsd. € 01.01.2008 31.12.2008

Grundstücksgleiche Rechte 300,4 0,0 0,0 0,0 300,4

Sachanlagen 41.940,7 8.602,1 3.892,1 0,0 46.650,7

Standardsoftware 10.472,1 0,0 1.283,7 0,0 9.188,4

Immaterielle Anlagewerte 12.121,9 2.186,6 2.981,6 0,0 11.326,9

Insgesamt 64.835,1 10.788,7 8.157,4 0,0 67.466,4

Finanzanlagevermögen

Anschaffung-
kosten

Zugänge Abgänge Umbuch-
ungen

Anschaffung-
kosten

in Tsd. € 01.01.2008 31.12.2008

Beteiligungen 15.494,1 42.855,1 588,2 0,0 57.761,0

Anteile an verbundenen 
Unternehmen 166.595,6 15.000,0 0,0 0,0 181.595,6

Insgesamt 182.089,7 57.855,1 588,2 0,0 239.356,6

Entwicklung des Anlagevermögens
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Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers

Wir haben den Jahresabschluss – bestehend aus Bilanz, 

Gewinn- und Verlustrechnung sowie Anhang – unter 

Einbeziehung der Buchführung und den Lagebericht der 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf, für das 

Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2008 

geprüft. Die Buchführung und die Aufstellung von Jah-

resabschluss und Lagebericht nach den deutschen han-

delsrechtlichen Vorschriften liegen in der Verantwortung 

des Vorstands. Unsere Aufgabe ist es, auf der Grund-

lage der von uns durchgeführten Prüfung eine Beur-

teilung über den Jahresabschluss und den Lagebericht 

abzugeben.

Wir haben unsere Jahresabschlussprüfung nach § 317 

HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschafts-

prüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ord-

nungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Da-

nach ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, 

dass Unrichtigkeiten und Verstöße, die sich auf die Dar-

stellung des durch den Jahresabschluss unter Beach-

tung der Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung 

und durch den Lagebericht vermittelten Bildes der Ver-

mögens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswir-

ken, mit hinreichender Sicherheit erkannt werden. Bei 

der Festlegung der Prüfungshandlungen werden Kennt-

nisse über die Geschäftstätigkeit und über das wirt-

schaftliche und rechtliche Umfeld der Gesellschaft 

sowie die Erwartungen über mögliche Fehler berück-

sichtigt. Im Rahmen der Prüfung werden die Wirksam-

keit des rechnungslegungsbezogenen internen Kon-

trollsystems sowie Nachweise für die Angaben in 

Buchführung, Jahresabschluss und Lagebericht über-

wiegend auf der Basis von Stichproben beurteilt. Die 

Prüfung umfasst die Beurteilung der angewandten  

Bilanzierungsgrundsätze und der wesentlichen Einschät-

zungen des Vorstands sowie die Würdigung der Ge-

samtdarstellung des Jahresabschlusses und des Lage-

berichts. Wir sind der Auffassung, dass unsere Prüfung 

eine hinreichend sichere Grundlage für unsere Beurtei-

lung bildet.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung 

gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Jahresab-

schluss den gesetzlichen Vorschriften und vermittelt 

unter Beachtung der Grundsätze ordnungsmäßiger 

Buchführung ein den tatsächlichen Verhältnissen ent-

sprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Er-

tragslage der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Der La-

gebericht steht im Einklang mit dem Jahresabschluss, 

vermittelt insgesamt ein zutreffendes Bild von der Lage 

der Gesellschaft und stellt die Chancen und Risiken der 

zukünftigen Entwicklung zutreffend dar.

Düsseldorf, den 16. Februar 2009

KPMG AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 

(vormals KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft 

Aktiengesellschaft Wirtschaftsprüfungsgesellschaft)

gez. Becker gez. Kügler 

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer
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 , Die Geschäftsbereiche

 , Die strategische Ausrichtung

 , Das Geschäftsjahr 2008

 Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

 Ertragslage

 Vermögenslage

 Finanzlage

 , Prognosebericht

 , Das Risikomanagement

Risikopolitische Grundsätze

Risikomanagement-Organisation
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Operationelle Risiken
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Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere 

 Gesellschaften, die jedoch zurzeit keine bedeutenden 

 ak tiven Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem 

Konzern sieben Gesellschaften zugerechnet, die als per-

sön lich haftende Gesellschafter von geschlossenen Im-

mobilienfonds und von Private Equity-Fonds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vor-

stands der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Die Ge-

schäftsführer der Einzelgesellschaften werden in der 

Regel durch Aufsichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte 

beaufsichtigt. Unbeschadet ihrer rechtlichen Selbst-

ständigkeit werden alle Gesellschaften im Rahmen einer 

Gesamtstrategie geführt. 

Verfassung der Gesellschaft

Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus min-

destens zwei Mitgliedern. Der Aufsichtsrat hat jedoch 

die Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl von 

Vorstandsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der 

Vorstand aus vier Personen.

Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt 

nach den gesetzlichen Bestimmungen des § 84 Aktien-

gesetz (AktG).

Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von 

der Hauptversammlung mit zwei Dritteln des bei der Be-

schlussfassung vertretenen Grundkapitals gefasst, soweit 

nicht gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend erforder-

lich ist. Der Aufsichtsrat ist befugt, Änderungen der Sat-

zung vorzunehmen, die nur die Fassung betreffen.

Der Konzern

Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 17 aktiven Gesellschaften. Obergesellschaft ist die 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG

HSBC Trinkaus & Burkhardt
(International) SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus  
Investment Managers SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment
Management Ltd.

Hongkong

Internationale
Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

HSBC INKA
Investment-AG TGV

Düsseldorf

International Transaction
Services GmbH

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management 
(Deutschland) GmbH 1)

Düsseldorf

HSBC Global Asset
Management 

(Österreich) GmbH
Wien

HSBC Trinkaus
Real Estate GmbH 2)

Düsseldorf

HSBC  Trinkaus
Family Office GmbH

Düsseldorf

Trinkaus Private Equity
Management GmbH 

Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft
Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker
Grundbesitz KG

Düsseldorf

Dr. Helfer
Verwaltungsgebäude

Luxemburg KG
Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt
Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH
Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle
Beteiligungen und

Finanzierungen mbH
Düsseldorf

1) umfirmiert, bisher HSBC Investments Deutschland GmbH
2) umfirmiert, bisher HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH

Aufbau und Leitung
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Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur ent-

sprechend der gesetzlichen Regelung in § 119 AktG 

durch die Hauptversammlung beschlossen werden. Zur 

aktuellen Ermächtigung des Vorstands durch die Haupt-

versammlung zur Ausgabe von Aktien verweisen wir auf 

Note 40 „Eigenkapital“ unseres Konzernabschlusses.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 

17. Juni 2008 ist der Vorstand ermächtigt, zum Zweck 

des Wertpapierhandels eigene Aktien zu kaufen und zu 

verkaufen, aber nur zu Preisen, die den durchschnittli-

chen Schlusskurs der Aktien an den jeweils zehn voran-

gehenden Börsentagen an der Börse Düsseldorf (oder, 

falls dieser nicht festgestellt werden kann, an der Baden-

Württembergischen Wertpapierbörse, Stuttgart) nicht um 

mehr als 10 % über - beziehungsweise unterschreiten. 

Dabei darf der Bestand der zu diesem Zweck erworbe-

nen Aktien am Ende eines jeden Tages nicht mehr als 

5 % des Grundkapitals der Gesellschaft betragen. Diese 

Ermächtigung gilt bis zum 30. November 2009.

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter 

der Bedingung eines Kontrollwechsels infolge eines 

Übernahmeangebots stehen, bestehen nicht. Ebenso 

wenig existieren Entschädigungsvereinbarungen der Ge-

sellschaft mit den Mitgliedern des Vorstands oder Arbeit-

nehmern für den Fall eines Übernahmeangebots. 

Grundzüge des Vergütungssystems der 

Gremien

Der Aufsichtsrat hat seine Verantwortung für die Fest-

legung der Vergütung von Vorständen an den Personal-

ausschuss des Aufsichtsrats delegiert. Mitglieder des 

Personalausschusses des Aufsichtsrats waren im Ge-

schäftsjahr 2008 die Herren Dr. Sieghardt Rometsch 

(Vorsitzender), Harold Hörauf und Stuart Gulliver. Der 

Personalausschuss hat im Geschäftsjahr 2008 fünfmal 

getagt.

Die Vergütung des Vorstands umfasst vertragsgemäß 

neben den festen Bezügen auch eine variable Kom-

ponente sowie eine individuelle Pensionszusage. Die 

festen Bezüge werden in zwölf gleichen Monatsraten 

gezahlt und jährlich durch den Personalausschuss über-

prüft, wobei eine Anpassung der Festvergütung nicht 

zwingend erfolgen muss. Die variable Komponente wird 

durch den Personalausschuss des Aufsichtsrats festge-

legt und kann in bar, in einer Zuteilung von Aktien der 

HSBC Holdings plc oder in einer Kombination aus bei-

dem erfolgen. Die Barkomponente beträgt mindestens 

50 % der variablen Vergütung. Die Übertragung der als 

variable Vergütung zugeteilten Aktien erfolgt für das Jahr 

2007 in drei gleichen Raten in den Jahren 2009, 2010 

und 2011, jeweils nach Bekanntgabe des Jahresergeb-

nisses der HSBC-Gruppe. Für das Jahr 2008 ist diese 

Praxis modifiziert worden. Die zugeteilten Aktien werden 

nicht mehr in drei Raten, sondern insgesamt im Frühjahr 

2012 übertragen. Die Übertragung der variablen Ver-

gütung steht unter der Bedingung der fortgesetzten 

Tätigkeit für die Bank zum Zeitpunkt der Übertragung. 

Aktienoptionen werden den Vorständen der Bank nicht 

gewährt.

Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge 

der Vorstandsmitglieder im Geschäftsjahr 2008 finden 

sich in Note 68 „Geschäftsbeziehungen zu nahe-

stehenden Unternehmen und Personen“ unseres 

Konzernabschlusses.

Die Vergütung der Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der 

Satzung der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG geregelt. 

Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält neben dem Ersatz sei-

ner Auslagen (einschließlich Umsatzsteuer) eine Festver-

gütung von jährlich 25.000 Euro und darüber hinaus eine 

Zusatzvergütung von 100,00 Euro pro jeweils 1 Cent der 

für eine Aktie gezahlten Dividende. Der Aufsichtsratsvor-

sitzende bezieht das Zweieinhalbfache, der Stellvertreter 

das Doppelte der genannten Beträge. Der Vorsitzende 

eines Aufsichtsratsausschusses erhält das Doppelte, 

Mitglieder eines Ausschusses je das Eineinhalbfache der 

festgelegten Beträge, sofern der jeweilige Ausschuss 

mindestens einmal im Geschäftsjahr tätig geworden ist. 

Übt ein Mitglied des Aufsichtsrats mehrere Ämter aus, 

bekommt es nur Vergütung für das am höchsten vergü-

tete Amt. Aufsichtsratsmitglieder, die nur einen Teil des 

Geschäftsjahrs dem Aufsichtsrat oder einem Ausschuss 

angehören, erhalten eine im Verhältnis der Zeit geringere 

Vergütung.

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Auf-

sichtsrats im Geschäftsjahr 2008 finden sich in Note 68 

„Geschäftsbeziehungen zu nahestehenden Unterneh-

men und Personen“ unseres Konzernabschlusses.
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Geschäftsleitung

Alle Vorstandsmitglieder sind ungeachtet ihrer Gesamt-

verantwortung für bestimmte Geschäfts- und Zentral-

bereiche individuell zuständig. Die Herren Florian Fautz, 

Trevor Gander und Manfred Krause stehen den Vor-

standsmitgliedern im Rahmen der erweiterten Ge-

schäftsführung als Bereichsvorstände zur Seite. Die 

 Zuordnungen gelten nicht nur für die AG und ihre Nie-

derlassungen, sondern auch für die Geschäftsbereiche 

der Tochtergesellschaften.

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz

Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund

Geschäftsleitungssekretariat

Compliance / Geldwäsche

Unternehmenskommunikation

Revision und Datenschutz

Ressort I

Dr. Olaf Huth

Vorstand

Vermögende 

Privatkunden

Ressort II

Andreas Schmitz

Vorstand

Konsortial- /  

Emissions geschäft

Florian Fautz

Bereichsvorstand

Investment Banking

Manfred Krause

Bereichsvorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Ressort III

Carola Gräfin v. 

Schmettow

Vorstand

Institutionelle

Kunden

Asset Management

Securities Services

Ressort IV

Carola Gräfin v. 

Schmettow

Vorstand

Global Markets 

Ressort V

Paul Hagen

Vorstand

Betrieb

Business Process 

Development

Information 

Technology 

Trading Systems

Wertpapierdienst-

leistungen

Trevor Gander

Bereichsvorstand

Kredit  

Operationelles 

Risiko

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen

Vorstand

Personal

Accounting

Controlling

Market Risk Control

Die Geschäftsbereiche
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Anteile an Geschäftsergebnissen in Mio. €

Januar – Dezember 2008
Gesamt: 226,2

Januar – Dezember 2007
Gesamt: 211,9
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Vermögende

Privatkunden

Firmen-

kunden

Institutionelle

Kunden

Handel Vermögende

Privatkunden

Firmen-

kunden

Institutionelle

Kunden

Handel

41,1

51,7

61,4

72,0

42,2

46,1

59,1

64,5

5-Jahres-Durchschnitt der Geschäftsergebnisse

Vermögende Privatkunden 

Firmenkunden 

Institutionelle Kunden 

Handel 

Vermögende 

Privatkunden

19,7 %

Handel

28,2 %

Firmenkunden

23,6 %

Institutionelle

Kunden

28,5 %

Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit- oder 

Cost-Center definiert. Die Kosten des Ressorts V wer-

den zum überwiegenden Teil über Leistungsartenpreise 

Nach Abzug der Nettokosten der zentralen Bereiche 

und Überleitung in Höhe von 25,6 Mio. Euro für das 

Berichtsjahr und von 6,5 Mio. Euro für 2007 beträgt 

das Betriebsergebnis für das abgelaufene  

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und 

III sowie Global Markets belastet. Die Geschäftsergeb-

nisse werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

Geschäftsjahr 200,6 Mio. Euro nach einem Betriebs-

ergebnis von 205,4 Mio. Euro im Jahr 2007.* Im Durch-

schnitt der letzten fünf Jahre zeigen die Ergebnis-

beiträge ein ausgewogenes Bild:

* Aufgrund der retrospektiven Anwendung von IFRIC 11 (vgl. Note 48) haben sich die Kosten der zentralen Bereiche im Vorjahr um 0,6 Mio. Euro erhöht. Entsprechend hat sich das 
 Betriebsergebnis des Vorjahrs um 0,6 Mio. Euro verringert.

Anhang II

                                                                                                                                                                                     F II.7



Unsere früheren, eher vorsichtig warnenden Aussagen 

an dieser Stelle zur Lage der Finanz- und Kreditwirtschaft 

in Deutschland haben sich nicht nur bestätigt, sondern 

sind durch die Wirklichkeit weit übertroffen worden. 

Auch deutsche Finanzinstitute sind in einem nie da ge-

wesenen Ausmaß bilanzielle und außerbilanzielle Risiken 

eingegangen, weil ihnen tragfähige kundenbasierte Ge-

schäftsmodelle fehlten. Sie sind damit Teil einer weltum-

spannenden Problematik geworden, die durch einen 

enormen Verschuldungsgrad sowie eine Kredit- und Risi-

koblase gekennzeichnet ist, deren Platzen das Banken-

system beinahe zusammenbrechen ließ und in eine 

scharfe weltweite Rezession geführt hat. 

Leichtfertige Kreditvergabe, fehlendes Risikobewusst-

sein, schier unbegrenzt zur Verfügung stehende Liquidi-

tät und blindes Vertrauen in Rating-Agenturen haben 

weltweit zu diesem „Overleveraging“ geführt – im Übri-

gen nicht nur bei den Banken, sondern auch bei anderen 

Marktteilnehmern.

Dieses teilweise übertrieben expansive Umfeld ist tota-

ler Risikoaversion und dem vollständigen Austrocknen 

der zuvor zur Verfügung stehenden Liquidität gewichen. 

Als Folge ist der Staat plötzlich allgegenwärtig. Giganti-

sche Maßnahmenpakete von Regierungen und Noten-

banken haben zwar die Abwärtsspirale im Oktober 2008 

zum Stillstand gebracht. Die Hilfen des Staats bieten je-

doch lediglich eine erste Unterstützung, damit die Insti-

tute durch eine wieder intakte Eigenmittelausstattung 

und die Ankurbelung des Interbankenmarkts ihre Hand-

lungsfähigkeit zurückgewinnen. Allerdings verbergen 

sich in den Bilanzen immer noch problematische Aktiva, 

und auch die klassischen Kreditrisiken werden aufgrund 

des negativen Konjunkturtrends wachsen. Deswegen 

wagen wir die Prognose, dass der Wertberichtigungsbe-

darf und damit auch die Notwendigkeit staatlicher Stüt-

zung weiter zunehmen werden.  

Der Staat sichert mit seiner Hilfe zunächst unterschieds-

los Banken mit schlechten und guten Geschäftsmodel-

len. Beiden kauft er Zeit. Vertrauen und Stabilität werden 

aber erst dann in den Finanzmarkt zurückkehren, wenn 

die bilanzielle Überdimensionierung des deutschen Ban-

kensektors wieder auf ein vernünftiges, der deutschen 

Volkswirtschaft entsprechendes Maß zurückgeführt wor-

den ist. Dies setzt voraus, dass Institute, deren Ge-

schäftsmodell nicht nachhaltig tragfähig ist, erst redi-

mensioniert und dann fusioniert oder abgewickelt 

werden müssen.

In dieser sich verschärfenden Situation am deutschen 

Bankenmarkt kommen die Tugenden und Stärken von 

HSBC Trinkaus deutlicher denn je zur Geltung: Dazu 

zählen die Konsistenz in Strategie und Personal, die 

Einbindung in ein bewährtes, sich ausschließlich am 

Kunden und am Nutzen für den Kunden orientierendes 

Relationship-Management sowie Risikobewusstsein 

nicht nur in schlechten, sondern auch in guten Zeiten.

Unverändert werden wir im Rahmen der HSBC-Gruppe 

unseren Kunden das „Beste beider Welten” bieten: die 

Kontinuität, Professionalität und Individualität einer Pri-

vatbank verbunden mit der internationalen Leistungsfä-

higkeit eines globalen Finanzdienstleisters. Durch diese 

Kombination, die in der deutschen Bankenlandschaft ein-

zigartig ist, konnten wir viele unserer Kunden in den zu-

rückliegenden Jahren noch enger an uns binden, aber 

auch eine große Anzahl neuer Kunden hinzugewinnen. 

Diesen Kunden kommt nun auch in schwierigen Zeiten 

die relative Stärke von HSBC Trinkaus zugute.

Wir bieten unseren Kunden nicht nur die volle Band-

breite des traditionellen Bankgeschäfts, sondern auch 

anspruchsvolle Finanzdienstleistungen für komplexe 

Fragestellungen, und zwar national wie international. 

Dabei haben wir immer Wert darauf gelegt, dass unser 

Investment Banking in die Gesamtbank eingebettet und 

auf den Kunden ausgerichtet ist. Unsere besonderen 

Stärken liegen im gesamten Leistungsspektrum des Wert-

papiergeschäfts, im Zins- und Währungsmanagement 

sowie im Auslandsgeschäft und im Asset Management. 

Aber auch unser Wissen über die Aufnahmefähigkeit der 

Kapital- und Kreditmärkte ist gefragt. Finanzderivate set-

zen wir systematisch ein, um unseren Kunden sinnvolle 

Lösungen und Produkte zu bieten. Die stetige Entwick-

lung unserer Informations- und Kommunikationssysteme 

sichert höchstes banktechnisches Niveau sowie optimale 

Dienstleistungsqualität.

Die strategische Ausrichtung
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Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und 

basiert auf den folgenden sechs Schwerpunkten:

Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen Vermögende  W

Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle Kun-

den und wir sind bestrebt, eine wesentliche Bankver-

bindung für alle unsere Kunden zu werden, soweit ein 

ausgewogenes Risiko- / Ertragsprofil gegeben ist.

Wir fragen immer wieder neu, ob unsere Aktivitäten  W

optimal auf die nationalen und internationalen Bedürf-

nisse bereits gewonnener und neu zu gewinnender 

Kunden ausgerichtet sind. Der Kunde steht im Mittel-

punkt unserer Entscheidungen, und wir messen der 

personellen Kontinuität in der Betreuung unserer Kun-

den einen sehr hohen Stellenwert bei. 

Unsere Handelsaktivitäten dienen primär der Unter- W

stützung der Kundensegmente und einem umfassen-

den Produktangebot. Risikolimite und Handelsstrate-

gien orientieren sich stets an der Risikotragfähigkeit 

der Bank.

Finanzinnovationen und kundenbezogene Lösungen  W

sind unsere Stärke – denn nur mit umfassendem 

Know-how ist für den Kunden und für die Bank Mehr-

wert zu realisieren. Die Basis jeder guten Kunden-

beziehung ist gleichwohl die sorgfältige, flexible und 

dienstleistungsorientierte Abwicklung von Standard-

geschäften, sie hat daher für uns einen hohen Stellen-

wert.

Wir erweitern unser Dienstleistungsangebot im Wert- W

papiergeschäft für Kunden und für andere Finanzinsti-

tute kontinuierlich. Mit unseren Tochtergesellschaften  

–  International Transaction Services GmbH (ITS) für die 

Wertpapierabwicklung sowie Internationale Kapitalan-

lagegesellschaft mbH (HSBC INKA) für die Fondsadmi-

nistration – bieten wir hochqualifizierte Leistungen zu 

wettbewerbsfähigen Preisen an. Beide Tochtergesell-

schaften verfügen über signifikante Marktanteile. 

Hinzu treten die Angebote der Bank als Depotbank 

und im Global Custody sowie der HSBC Global Asset 

Management für das Asset Management in Deutsch-

land und Österreich.

Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten Ban- W

ken der Welt, der HSBC-Gruppe, zurück, und zwar so-

wohl auf die leistungsfähige Produktpalette als auch 

auf die jeweiligen regionalen Netzwerke.

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns 

auch in Zukunft gelingen wird, die folgenden Bedingun-

gen zu erfüllen:

Wir müssen das globale Netzwerk, die regionalen Ver- W

bindungen und das lokale Know-how der HSBC-

Gruppe für unsere Kunden systematisch nutzen, ohne 

Abstriche am Anspruch unserer Kunden auf die indivi-

duelle Betreuung einer Privatbank.

Wir müssen auf der Grundlage langjähriger, auf Ver- W

trauen basierender Beziehungen zu unseren Kunden 

gemeinsam nützliche Lösungen im Spektrum der 

immer komplexer werdenden Finanzdienstleistungen 

suchen und entwickeln.

Wir müssen mit unseren Kunden im Rahmen unserer  W

Risikotragfähigkeit partnerschaftlich den Interessen 

und Bedürfnissen angepasste Risk- / Return- Profile 

entwickeln.

Wir müssen für eine technologisch leistungsfähige  W

 Infrastruktur sorgen. Sie muss den anspruchsvollen 

Anforderungen in der gesamten Wertschöpfungskette 

gerecht werden. Unsere Dienstleistungen müssen wir 

ebenso kostengünstig wie kundenfreundlich anbieten.

Wir müssen durch zielgerichtete Aus- und Weiterbil- W

dung auf internationalem Niveau in die Qualifikation 

unserer Mitarbeiter investieren.

Wir müssen die Einzel- beziehungsweise die Teamleis- W

tungen unserer Mitarbeiter mithilfe eines präzisen Ma-

nagement-Informationssystems zuverlässig erfassen, 

um sie möglichst fair und marktgerecht honorieren zu 

können.

Wir sind davon überzeugt, dass uns diese Strategie die 

Basis für eine wirtschaftlich erfolgreiche Zukunft bietet – 

auch in dem von Umbrüchen gekennzeichneten Finanz-

markt Deutschland. 
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Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Die Weltkonjunktur konnte 2008 nicht annähernd an die 

Wachstumsdynamik der beiden Vorjahre anknüpfen. Ge-

bremst wurden die Aufschwungkräfte zum einen durch 

die bis zur Jahresmitte 2008 anhaltende Rohstoff-

Hausse. Zum anderen hinterließ die sich immer weiter 

verschärfende Finanzmarktkrise deutliche Spuren. Insbe-

sondere der Zusammenbruch der US-Investmentbank 

Lehman Brothers im September erwies sich als Kataly-

sator für die Turbulenzen im Kapitalmarkt, die spätestens 

ab diesem Zeitpunkt auch die Emerging Markets in Mit-

leidenschaft gezogen und der Krise einen globalen Cha-

rakter beschert haben. 

Das dominierende Wachstumshemmnis für die deutsche 

Wirtschaft war das Nachlassen der globalen Nachfrage, 

das die exportorientierten Wirtschaftszweige besonders 

schwer traf. Entsprechend ging vom Außenhandel 2008 

ein wachstumsdämpfender Effekt aus. Auch der private 

Verbrauch konnte wegen des Ölpreisschocks keinen po-

sitiven Wachstumsimpuls erzeugen. Die Gesamtwirt-

schaft verzeichnete im Jahr 2008 aufgrund noch solider 

Investitionstätigkeit ein Wachstumsplus von 1,0 %. Seit 

dem zweiten Quartal schrumpft die Wirtschaft jedoch be-

reits im Vergleich zur Vorperiode, sodass Deutschland 

sich nach klassischer Definition in einer Rezession befin-

det. Anfang November sah sich die Bundesregierung 

dazu veranlasst, die Konjunktur mit einem ersten Ret-

tungspaket zu stützen. Auch das deutsche Bankensys-

tem kann sich dem weltweiten Abwärtssog nicht entzie-

hen. Die Insolvenz mehrerer Institute wurde nur durch 

staatliche Unterstützung abgewendet.

Der Anstieg der Energiepreise hinterließ auch bei der In-

flation seine Spuren. In Deutschland zog die Teuerung zur 

Jahresmitte in der Spitze auf 3,3 % an, in der Eurozone 

sogar auf 4,0 %. Trotz enttäuschender Konjunkturdaten 

sah sich die EZB aufgrund dieser Entwicklung dazu ver-

anlasst, den Reposatz im Juli um 25 Basispunkte auf 

4,25 % zu erhöhen. Wegen des starken Inflationsrück-

gangs in der zweiten Jahreshälfte und der zunehmend 

eingetrübten Perspektiven für das Finanzsystem und die 

Konjunktur insgesamt schwenkte die EZB im Oktober 

um und senkte den Leitzins bis zum Jahresende auf 

2,5 %. Dies dürfte dazu beigetragen haben, dass der 

Wert des Euro von zeitweise 1,60 US-Dollar auf 1,40 US-

Dollar zum Jahresende sank. Zudem profitierten die Ka-

pitalmarktzinsen von den Zinssenkungen: Die Rendite 

zehnjähriger Bundesanleihen fiel bis auf unter 3,0 %. Für 

die Anleger am deutschen Aktienmarkt gab es indes 

wenig Grund zur Freude. Im Jahresvergleich gab der 

DAX30 rund 40 % nach.

Ertragslage

Die Finanzmarktkrise hat zu sehr unterschiedlichen Ent-

wicklungen in unserer Gewinn- und Verlustrechnung 

2008 geführt. Einerseits waren erhebliche Belastungen 

im Bereich der Finanzanlagen zu verkraften. Andererseits 

konnten wir das Vertrauen unserer Kunden an vielen 

Stellen im operativen Geschäft zum Ausbau unseres  

Geschäfts nutzen. Auch der Eigenhandel konnte das 

sehr gute Vorjahresergebnis nahezu wiederholen. So 

haben wir insgesamt mit einem Betriebsergebnis von 

200,6 Mio. Euro das vorjährige Rekordbetriebsergebnis 

in Höhe von 205,4 Mio. Euro nur um 2,3 % verfehlt. Dies 

ist der Beweis dafür, dass wir unsere Strategie nicht nur 

in guten Zeiten, sondern auch und gerade in schwierigen 

Tagen sehr erfolgreich umsetzen können. 

Die guten Ergebnisse im Kundengeschäft und im Eigen-

handel werden durch die Auswirkungen der Finanzmarkt-

krise auf unsere Finanzanlagen teilweise gemindert. Im 

Geschäftsjahr 2008 entstand ein deutlicher Wertberichti-

gungsbedarf auf die strategischen Wertpapierpositionen 

der Bank, sodass per saldo 50,0 Mio. Euro Verluste aus 

Wertpapieren der Finanzanlagen zu verzeichnen waren. 

Diese Verluste betreffen überwiegend Anleihen sowie 

Aktien und Nachrangkapital von Banken und Versicherun-

gen sowie Publikumsfonds. Dabei haben wir analog zur 

Risikovorsorge im Kreditgeschäft sehr strenge Maßstäbe 

bei der Ermittlung der notwendigen Wertberichtigungen 

angelegt. Im Handelsergebnis enthalten sind darüber hi-

naus 11,1 Mio. Euro Verluste durch Derivate des Bank-

buchs, die nicht den Hedge-Kriterien genügen. In der Be-

triebsergebnisrechnung weisen wir diese Verluste nicht 

im operativen Handelsergebnis, sondern nach dem Er-

gebnis aus Finanzanlagen aus. Wir haben keinen Ge-

brauch von der Möglichkeit zur Umklassifizierung von 

 Finanzinstrumenten zwecks Vermeidung von GuV- 

wirksamen Abschreibungen gemacht.

Damit ergibt sich ein Rückgang im Jahresüberschuss 

vor Steuern um ein Drittel auf 138,2 Mio. Euro sowie 

nach Steuern um 37,8 % auf 89,6 Mio. Euro. Dieses Er-

gebnis ermöglicht es uns, eine gegenüber dem Vorjahr 

Das Geschäftsjahr 2008
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unveränderte Dividende von 2,50 Euro je Aktie auszu-

schütten. Dies entspricht einer Dividendensumme von 

65,3 Mio. Euro, die operativ voll verdient wurde.

Die einzelnen Positionen in der Gewinn- und Verlustrech-

nung haben sich wie folgt entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist um 26,8 % auf 139,5 Mio. Euro 

gestiegen. Wir haben dabei besonders vom großen Ver-

trauen unserer Kunden profitiert, denn die Kundeneinla-

gen sind im Jahresvergleich um weitere 1,3 Mrd. Euro 

oder 12,7 % gestiegen. Dabei war schon der Vorjahres-

wert von mehr als 10 Mrd. Euro der höchste Bestand an 

Kundeneinlagen in der Geschichte von HSBC Trinkaus. 

Dadurch mussten wir keine teuren Refinanzierungsge-

schäfte tätigen, sondern konnten den großen Liquiditäts-

überschuss zu deutlich besseren Konditionen anlegen. 

Die Auswahl der dafür geeigneten Adressen war zeit-

weise eine besondere Herausforderung für unser 

Risikomanagement.

Bei der Risikovorsorge im Kreditgeschäft haben wir erst-

mals seit einigen Jahren wieder per saldo eine Zufüh-

rung in Höhe von 4,5 Mio. Euro vorgenommen. Während 

die Zuführungen und Auflösungen für Wertberichtigun-

gen auf Einzelbasis trotz unverändert strenger Maßstäbe 

nahezu ausgeglichen waren, haben wir den Wertberichti-

gungen auf Portfoliobasis 3,4 Mio. Euro zugeführt. Damit 

wollen wir den schlechten Konjunkturaussichten Rech-

nung tragen, die sich typischerweise erst zeitverzögert 

in den Kreditbüchern bemerkbar machen.

Der Provisionsüberschuss ist um 9,3 % auf 347,6 Mio. Euro 

kräftig angestiegen. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, 

dass wir nach dem Erwerb der ausstehenden Anteile die 

International Transaction Services GmbH (ITS) in diesem 

Jahr erstmalig voll konsolidiert haben. Bereinigt um die-

sen Sondereffekt wäre der Provisionsüberschuss um 

5,0 % gegenüber dem Vorjahr gefallen. Erwartungsge-

mäß ist der bereinigte Provisionsüberschuss aus dem 

Wertpapiergeschäft deutlich rückläufig, weil unsere Kun-

den wegen der Verunsicherung durch die Finanzmarkt-

krise sowie die dramatisch gesunkenen Aktienkurse Zu-

rückhaltung zeigen. Dagegen verlief das Geschäft mit 

Devisen und Derivaten sehr erfolgreich, da sowohl Volu-

mina als auch Margen ausgeweitet werden konnten. 

Dies lag zum einen am Vertrauen unserer Kunden in un-

sere finanzielle Solidität; zum anderen haben wir die Li-

quidität und Risikotragfähigkeit der großen weltweiten 

Handelsbücher der HSBC-Gruppe zum Nutzen unserer 

Kunden sehr gut einsetzen können. Auch in den klassi-

schen Bankgeschäften wie Auslands- und Kreditgeschäft 

sowie Zahlungsverkehr konnten wir unser Provisionser-

gebnis steigern, weil die Auswahl ihrer Bankpartner ge-

rade für unsere Firmenkunden im Zuge der Finanzmarkt-

krise eine neue Bedeutung gewonnen hat, von der wir 

signifikant profitieren konnten. Hingegen haben das 

Emissions- und Strukturierungsgeschäft sowie das 

 Investment Banking im Berichtsjahr unter den wegbre-

chenden Märkten deutlich gelitten.

Trotz der extremen Marktturbulenzen haben wir im ope-

rativen Handelsergebnis mit einem Rückgang um 1,9 % 

auf 98,2 Mio. Euro den außerordentlich guten Vorjahres-

wert nur sehr knapp verfehlt. Der Schwerpunkt unserer 

Eigenhandelsaktivitäten liegt unverändert auf dem Han-

del mit aktiennahen Produkten. Dort ist es uns erneut 

gelungen, im Retail-Geschäft unter unserer Marke HSBC 

Trinkaus Marktanteile hinzuzugewinnen. Mit der Emission 

von mehr als 55.000 Zertifikaten und Optionsscheinen 

haben wir 2008 einen neuen Höchststand erreicht. Im 

Geschäftsjahr 2008 kam das Emittenten risiko in diesen 

Produkten erstmalig im deutschen Markt für einen Emit-

tenten massiv zum Tragen. Dies hatte zur Folge, dass 

der Markt für diese Produkte insgesamt deutlich rückläu-

fig ist, vor allem bei Produkten mit Kapitalgarantie. Da 

unser Schwerpunkt aber traditionell auf Produkten für 

sehr marktnahe und handelsaktive Investoren liegt, hat 

uns dieser Rückgang nur deutlich unterproportional 

betroffen. 

Im Devisenhandel konnten wir das Vorjahresergebnis 

fast wiederholen, da im zweiten Halbjahr die Margen 

ausgeweitet und somit die rückläufigen Volumina im Ge-

samtjahr nahezu ausgeglichen wurden. Im Zinshandel 

weisen wir dagegen ein deutlich niedrigeres Ergebnis 

aus, obwohl der Geldhandel aufgrund unserer hervorra-

genden Liquiditätsausstattung sein Ergebnis sehr signifi-

kant erhöhen konnte. Auch der kundenbezogene Handel 

mit Namenspfandbriefen und Schuldscheindarlehen 

schloss besser ab als im Vorjahr. Diesen positiven Ergeb-

nissen stehen Verluste in den Rentenbeständen und 

Zinsderivaten gegenüber. Sie resultierten überwiegend 

aus der Spread-Ausweitung bei öffentlichen Anleihen, 

Pfandbriefen und Bankanleihen, sodass per saldo nur 

noch Handelsgewinne in Höhe von 2,4 Mio. Euro gegen-

über 10,9 Mio. Euro im Vorjahr ausgewiesen werden 

können. Da das Berichtsjahr durch Veränderungen der 
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Kredit- und Liquiditätsspreads in nie da gewesenem 

Ausmaß geprägt war, halten wir das Erreichen eines po-

sitiven Handelsergebnisses im Zinshandel für keines-

wegs selbstverständlich, zumal wir von den neuen Mög-

lichkeiten nach IFRS zur Umwidmung von Beständen 

keinen Gebrauch gemacht haben. Im Handelsergebnis 

nach IFRS sind auch Verluste aus Derivaten des Bank-

buchs in Höhe von 11,1 Mio. Euro enthalten, die vor 

allem aus der Absicherung eines Kredits im Rahmen un-

seres Immobiliengeschäfts resultieren. 

Der Verwaltungsaufwand ist um 15,0 % auf 384,2 Mio. Euro 

angestiegen. Auch hier führt die erstmalige Vollkonsoli-

dierung der ITS zur Einschränkung der Vergleichbarkeit 

mit dem Vorjahr. Ohne die Umstellung wäre der Anstieg 

mit 5,3 % deutlich niedriger ausgefallen. Als Sonder-

effekt sind im Verwaltungsaufwand des Geschäftsjahrs 

2008 ganz erhebliche Aufwendungen zur Umsetzung der 

Abgeltungsteuer enthalten. Auch die sonstigen regulato-

rischen Kosten sind weiter deutlich gestiegen. Die Zahl 

der Beschäftigten erhöhte sich im Vergleich zum Vorjahr 

um mehr als 20 % auf 2.238. In dieser Zahl sind erstma-

lig 279 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der ITS enthal-

ten. Zudem wird darin unser Wachstumskurs deutlich, 

den wir jedoch besonders im zweiten Halbjahr an die 

neuen Gegebenheiten im Bankensektor angepasst und 

deshalb deutlich gedrosselt haben. Die erfolgsabhängi-

gen Vergütungen sind im Einklang mit dem Jahresergeb-

nis signifikant zurückgegangen. Neben den regulatori-

schen Kosten sind im Sachaufwand vor allem die 

IT-Kosten gestiegen, denn wir streben unverändert da-

nach, den ständig wachsenden Anforderungen im Bank-

geschäft durch gezielte Investitionen in unsere IT-Infra-

struktur uneingeschränkt gewachsen zu sein sowie 

Arbeitsprozesse zu rationalisieren und dadurch ihre Effi-

zienz zu steigern. Dies sichert die zukünftige Leistungs-

fähigkeit von HSBC Trinkaus und hat daher hohe strate-

gische Bedeutung.

Das Ergebnis aus Finanzanlagen beinhaltet per saldo 

zum einen realisierte Verluste in Höhe von 6,3 Mio. Euro 

sowie zum anderen unrealisierte Bewertungsverluste in 

Höhe von 43,7 Mio. Euro. Bei der Bewertung unserer 

strategischen Finanzanlagen haben wir keine Abstriche 

an unseren strengen Bewertungsmaßstäben gemacht. 

Vielmehr haben wir für alle Aktienbestände bei einer 

Wertminderung von mehr als 20 % oder länger als neun 

Monaten den Marktwert zum Bilanzstichtag als Bewer-

tungskurs im Jahresabschluss verwendet. Für Anleihen 

haben wir das jeweilige Emittenten- und Emissionsrisiko 

individuell beurteilt und analog zur Risikovorsorge im 

Kreditgeschäft sehr strenge Maßstäbe angelegt. Die Er-

mittlung der Marktwerte erfolgt dabei ganz überwiegend 

anhand von Marktdaten aktiver Märkte, entweder unmit-

telbar mit dort zu beobachtenden Kursen oder mit Be-

wertungsmodellen, die ausschließlich auf beobachtbare 

Parameter zurückgreifen. Nur in Einzelfällen ist dies nicht 

möglich, sodass wir hilfsweise einzelne Parameter selbst 

geschätzt haben.

Vermögenslage

Die Bilanzsumme ist im Berichtsjahr um 5,4% auf 

22,2 Mrd. Euro gestiegen. Auf der Aktivseite sind im Ver-

gleich zum Vorjahr insbesondere die Handelsaktiva um 

19,6 % auf 12,5 Mrd. Euro sowie die Finanzanlagen um 

35,1 % auf 2,1 Mrd. Euro angewachsen. Dagegen sind 

die Forderungen an Kreditinstitute um 27,6 % auf 

3,0 Mrd. Euro gefallen, und die Barreserve ist stichtags-

bedingt auf 0,1 Mrd. Euro zurückgegangen. Die Forde-

rungen an Kunden sind im Jahresvergleich um 4,5 % auf 

4,1 Mrd. Euro gefallen. Dieser Rückgang ist stichtagsbe-

dingt auf den Konten in laufender Rechnung erfolgt, 

 sodass die zugesagten, aber von den Kunden nicht in An-

spruch genommenen Kreditlinien sich auf 3,5 Mrd. Euro 

beliefen. Auf der Passivseite sind vor allem die Verbind-

lichkeiten gegenüber Kunden um 12,7 % auf nunmehr 

11,6 Mrd. Euro gestiegen, da unsere Kunden gerade in 

der Finanzmarktkrise die finanzielle Solidität unseres 

Hauses und der HSBC-Gruppe schätzen. Die Verbind-

lichkeiten gegenüber Kreditinstituten haben sich stich-

tagsbedingt um 7,0 % auf 2,7 Mrd. Euro erhöht, wäh-

rend der Rückgang der Handelspassiva um 5,2 % auf 

6,2 Mrd. Euro den schrumpfenden Zertifikatemarkt in 

Deutschland widerspiegelt.

Unsere Bilanz ist nach wie vor geprägt durch die sehr 

hohen Kundeneinlagen, die mehr als 50 % der Bilanz-

summe und fast das Dreifache unseres Kundenkredit-

geschäfts ausmachen. Dank dieser hervorragenden 

Liqui ditätsausstattung können wir den Rückgang der 

Handelspassiva leicht ausgleichen. Im Interbankenmarkt 

stehen wir vor ganz neuen Herausforderungen, da inzwi-

schen viele Institute nur durch staatliche Rettungsmaß-

nahmen ihr Überleben sichern konnten und noch immer 

nicht alle Probleme offenliegen. Daher haben wir einen 

Teil der weiter gewachsenen Überschussliquidität in 

Anhang II

                                                                                                                                                                                     F II.12



 unsere Finanzanlagen investiert. Die Finanzanlagen beste-

hen zu großen Teilen aus notenbankfähigen Anleihen 

oder Schuldscheindarlehen von deutschen Bundeslän-

dern und können daher sehr kurzfristig zur Liquiditäts-

schöpfung verwendet werden. Die kurzfristige Liquidier-

barkeit sowie die Notenbankfähigkeit ist auch in den 

Handelsbüchern ein wichtiges Entscheidungskriterium. 

In unseren Zinshandelsbüchern sind keine Bestände aus 

Übernahmefinanzierungen oder sonstigen Transaktionen 

enthalten, für die es heute keinen Markt mehr gibt. Die 

sogenannten toxischen Produkte haben wir stets gemie-

den. Dennoch hat gerade das letzte Quartal des Be-

richtsjahrs sowie der Anfang des neuen Jahrs deutlich 

gezeigt, dass auch bei Anleihen öffentlicher deutscher 

Emittenten die Finanzmarktkrise zu enormen Spread-

Veränderungen führt, da die Staaten weltweit durch 

staatsgarantierte Bankanleihen die Bewertung für an-

dere öffentliche Titel maßgeblich beeinflussen. Die 

Marktwerte sowohl der Devisengeschäfte als auch der 

Zinsderivate im Handelsbuch sind durch die großen 

Marktbewegungen im Berichtsjahr deutlich gestiegen.

Im Kundenkreditgeschäft haben wir unsere Strategie un-

verändert fortgesetzt: Wir wachsen mit unseren Kunden 

und verzichten auf synthetisches Kreditgeschäft. Auch 

und gerade in den nunmehr schwieriger gewordenen 

Zeiten ist HSBC Trinkaus ein verlässlicher Partner für 

seine Kunden. Dabei achten wir stets auf die Rentabilität 

jeder einzelnen Kundenbeziehung als unabdingbare Vor-

aussetzung für eine dauerhafte Partnerschaft. 

Finanzlage

Die Liquiditätsausstattung im Jahr 2008 war durchgängig 

sehr gut. In den quantitativen Vorgaben der Bankenauf-

sicht zur Mindestliquidität halten wir mit 1,61 im Durch-

schnitt der Monatsendwerte nach der Liquiditätsverord-

nung bewusst große Sicherheitspuffer. Darüber hinaus 

haben wir im Berichtsjahr die Steuerung unserer struktu-

rellen Liquiditätsdisposition weiter verfeinert.

Seit dem 1. Januar 2008 ermitteln wir die aufsichtsrecht-

lichen Eigenkapitalanforderungen nach den Regeln der 

Solvabilitätsverordnung, durch die Basel II in nationales 

Recht umgesetzt wurde. HSBC Trinkaus verwendet 

dafür den Basis-IRB-Ansatz (Internal Rating Based). Nach 

Basel II ist erstmalig auch für operationelle Risiken die 

Bindung von haftendem Eigenkapital vorgeschrieben. 

Dieser Belastung steht besonders bei guten Bonitäten 

eine Entlastung bei den Kreditanrechnungen, auch in 

den Handelsbüchern, gegenüber. 

Im Stichtagsvergleich haben sich die unterlegungspflich-

tigen Positionen des HSBC Trinkaus-Konzerns nach den 

aufsichtsrechtlichen Vorschriften in Summe um 10,6 % 

auf 8,6 Mrd. Euro verringert. Neben den Effekten aus 

der Umstellung auf die Solvabilitätsverordnung spiegeln 

sich darin unsere Maßnahmen zur optimalen Bewirt-

schaftung des Eigenkapitals wider. Wir haben verstärkt 

in Papiere öffentlicher Schuldner mit einem Risikoge-

wicht von 0 % investiert und dabei bewusst auf höhere 

Renditen verzichtet. Damit folgen wir konsequent unse-

rem Grundsatz, dass Sicherheit vor Rentabilität geht. 

Dies hat sich in der Vergangenheit und gerade im Be-

richtsjahr sehr bewährt.

Im Jahr 2008 haben im HSBC Trinkaus-Konzern keine 

Kapitalmaßnahmen stattgefunden, auch nicht für Ergän-

zungskapital. Wir haben aber im Berichtsjahr die Han-

delsbestände erstmalig auch im Einzelabschluss der 

Bank nach HGB – analog zu IFRS – mit Marktwerten be-

wertet, korrigiert um einen Value-at-Risk-Abschlag. Dies 

ermöglicht eine hohe Rücklagenzuweisung in der AG zur 

Verbesserung der Eigenkapitalausstattung. Damit sehen 

wir uns auch in schwierigen Zeiten weiterhin gut gerüs-

tet für die Herausforderungen des Bankgeschäfts in 

Deutschland. Nach Gewinnverwendung weisen wir eine 

Eigenmittelquote von 13,4 % sowie eine Kernkapital-

quote von 8,8 % aus, was weit über die Anforderungen 

der Bankenaufsicht hinausgeht. Hierbei ist zu berücksich-

tigen, dass die Bank kein Hybridkapital aufgenommen 

hat, sondern die Kernkapitalquote ausschließlich aus 

 Kapital und Rücklagen gespeist wird. Unsere Dividende 

soll mit 2,50 Euro je Aktie gegenüber dem Vorjahr unver-

ändert bleiben. 
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Die Turbulenzen an den internationalen Finanzmärkten 

haben das Wachstum zum Jahresende 2008 deutlich 

verlangsamt. Dadurch ist die Ausgangsbasis für ein Wirt-

schaftswachstum 2009 denkbar ungünstig. Wir rechnen 

nicht mit einer signifikanten konjunkturellen Belebung im 

weiteren Verlauf des Jahrs, trotz der auf den Weg ge-

brachten Hilfsmaßnahmen der verschiedenen nationalen 

Regierungen und Notenbanken. Das weiterhin ange-

schlagene Bankensystem verhindert, dass sich die ge-

setzten Wachstumsimpulse frei entfalten können. Inso-

fern droht den USA, aber auch der Eurozone 2009 ein 

Rückgang der Wirtschaftsleistung. 

Aufgrund ihrer starken Abhängigkeit vom Export leidet 

die deutsche Wirtschaft besonders. Der Kollaps bei den 

Auftragseingängen sollte dazu führen, dass in den Unter-

nehmen Kapazitäten brachliegen. In diesem Umfeld dürf-

ten die Unternehmen ihre Investitionen massiv zurückfah-

ren. Zudem muss mit deutlich steigender Arbeitslosigkeit 

gerechnet werden, einschließlich der entsprechenden 

Belastungen für den privaten Verbrauch. Per saldo gehen 

wir davon aus, dass das Bruttoinlandsprodukt in Deutsch-

land um mindestens 2,5 % schrumpfen wird. In der Eu-

rozone dürfte das Minus mit 2,0 % nur geringfügig nied-

riger ausfallen. In diesem Umfeld dürfte die EZB die 

Geldpolitik weiter lockern und den Reposatz auf 1,5 % 

reduzieren. Mit Blick auf diese Rahmenbedingungen 

rechnen wir nicht mit einem deutlichen Anstieg der 

Kapitalmarktzinsen. 

Der deutsche Bankensektor steckt in einer Krise unge-

ahnten Ausmaßes, die für einige bedeutende Institute 

nur mithilfe des Bundes und der Länder durchgestanden 

werden kann. Die milliardenschwere Unterstützung mit 

Steuergeldern hat einige Banken vor dem Zusammen-

bruch bewahrt. Die Insolvenz von Lehman Brothers hat 

die besondere Bedeutung des systemischen Risikos im 

globalen Bankensystem beispielhaft vorgeführt. Das US-

amerikanische Modell der Investment-Bank ist unterge-

gangen. Auch in Deutschland muss eine strategische 

Neuorientierung in vielen Fällen erfolgen, da offensicht-

lich geworden ist, dass viele Institute die eingegangenen 

Risiken und ihre Risikotragfähigkeit grob falsch einge-

schätzt haben. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass die 

Verluste der Jahre 2007 und 2008 zu großen Teilen aus 

der bilanziellen Bereinigung zugekaufter Aktiva resultie-

ren und weniger aus dem originären Kundengeschäft. 

Der aktuelle Konjunktureinbruch wird voraussichtlich 

schon 2009 eine starke Risikobelastung aus dem 

 Kundenkreditgeschäft mit sich bringen, sodass der Er-

tragsdruck nicht sinkt. Es ist nicht zu erkennen, wie die 

staatlichen Unterstützungsmaßnahmen von den Emp-

fän ger instituten zurückgezahlt werden könnten.

In diesem Umfeld, in dem sich täglich neue Herausforde-

rungen stellen, wollen wir mit unserer klaren Kunden-

orientierung und einer starken Bilanz weitere Marktanteile 

gewinnen. Dies sollte uns gelingen, weil wir uns auf 

das Geschäft mit unseren Kunden konzentrieren können 

und nicht wertvolle Ressourcen durch bankinterne Um-

strukturierungen binden. Allerdings besteht die Gefahr 

erheblicher Wettbewerbsverzerrungen zugunsten der 

Banken, die ihre Fehler der Vergangenheit auf den Staat 

abwälzen und jetzt mit staatlichen Garantien, also gelie-

hener Bonität, im Wettbewerb um den Kunden stehen. 

Eine Änderung unserer Geschäftsstrategie ist nicht erfor-

derlich. Wir bleiben auch weiterhin als kundenorientier-

tes Haus mit risikobewusst agierendem Eigenhandel 

aufgestellt und wollen in unseren Kundensegmenten 

Vermögende Privatkunden, Firmenkunden und Institutio-

nelle Kunden weiterhin ein verlässlicher Partner sein.

Im Jahr 2009 erwarten wir stärkere Belastungen für die 

Erträge als im abgelaufenen Geschäftsjahr, das wir im 

Vergleich zum Wettbewerb erfolgreich abgeschlossen 

haben. Die Erlöse der Banken in Deutschland werden 

2009 weiter schrumpfen. Ob der angestrebte Gewinn 

von Marktanteilen für uns ausreichen wird, die Erlöse 

auf der Höhe der Vorjahre zu halten, ist ungewiss. Das 

Zinsergebnis wird eine bedeutendere Rolle spielen, da 

die Provisionserträge wegen des niedrigen Niveaus der 

Aktienmärkte, einer zu erwartenden Lethargie und feh-

lender Risikobereitschaft der Kunden deutlich sinken 

werden. In diesem Szenario ist es besonders wichtig, 

Kosten strikt zu begrenzen. Die Verwaltungsaufwendun-

gen sollen im Jahresvergleich nicht ansteigen, gleichzei-

tig werden wir aber darauf achten, dass die Infrastruktur 

der Bank nicht durch fehlende Investitionen nachhaltig 

geschwächt wird. Wir gehen daher von einem rückläufi-

gen Betriebsergebnis aus.

Voraussetzung für dieses Szenario ist, dass die Kurse an 

den Aktienmärkten nicht nochmals extrem einbrechen 

und dass die Kreditrisiken nicht mit stark erhöhten Beträ-

gen zum Tragen kommen. Die solide Qualität des ge-

samten Kreditportfolios ist eine gute Ausgangsbasis für 

uns. Wir erwarten, dass sich die Bonität von einzelnen 

Prognosebericht 
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Unternehmen 2009 deutlich verschlechtert, insbeson-

dere in exportorientierten Sektoren. Da unser Portfolio 

unterschiedliche Konzentrationen aufweist, kann bereits 

eine geringe Anzahl von Problemfällen zu signifikanten 

Einzelwertberichtigungen führen.

Als Ziel für die Cost-Income Ratio hatten wir in der Ver-

gangenheit bezogen auf das Betriebsergebnis stets 

einen Korridor von 65 % bis 70 % genannt, der zu unse-

rem Geschäftsmodell einer Universalbank mit großer 

Produktbreite für unsere Kunden passt. Die günstigeren 

Quoten der zurückliegenden Jahre sind Zeichen der un-

gewöhnlichen Ertragsstärke dieser Geschäftsjahre gewe-

sen. Für das laufende Geschäftsjahr erwarten wir eine 

Kennziffer am oberen Rande.

Die Kundensegmente dürften sich unterschiedlich entwi-

ckeln. Im Geschäft mit vermögenden Privatkunden ist 

die Umsatztätigkeit angesichts der sehr schlechten Akti-

enmarktperformance im Jahr 2008 stark rückläufig. Da 

wir bei den Vermögensverwaltungsmandaten die Aktien-

quoten teils deutlich untergewichtet hatten, haben wir 

größere Vermögensverluste vermeiden können. Wir hof-

fen, dass diese Leistung unsere Akquisitionsbemühun-

gen unterstützen wird. Der Performance-Verlauf wichti-

ger Asset-Klassen wird es 2009 vermutlich erfordern, 

strukturierte Produkte wie zum Beispiel Discountzertifi-

kate einzusetzen, um optimale Chance-Risiko-Profile für 

die Portfolios zu realisieren. Die Diversifikation der 

 Assets wird weiterhin große Bedeutung haben. Ange-

sichts der guten Performance, der Konzentration auf die 

professionelle Betreuung großer Vermögen und unseres 

breit gefächerten Dienstleistungsangebots sind wir zu-

versichtlich, unsere Marktposition ausbauen zu können 

und den Rückgang des Ergebnisbeitrags zu begrenzen. 

Für Akquisitionen in diesem Kundensegment sind wir 

offen.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus in die weltweit tätige 

HSBC-Gruppe verschafft unserer Bank eine einzigartige 

Position im Firmenkundengeschäft. Wir haben uns in 

den letzten Jahren als zuverlässiger Bankpartner für den 

deutschen Mittelstand erwiesen und so die Anzahl der 

Kundenverbindungen gesteigert. Ausländische Wettbe-

werber, die durch Kapitalstützungen von ihren Regierun-

gen abhängig geworden sind und ihr Geschäft deswe-

gen auf ihren Heimatmarkt konzentrieren müssen, 

werden sich aus Deutschland zurückziehen. Dies wird 

eine besondere Herausforderung für die Kreditversor-

gung des Mittelstands darstellen. HSBC Trinkaus wird 

ein verlässlicher Partner im Firmenkundengeschäft blei-

ben. Die Prozyklizität der Basel II-Regulierung wird dazu 

führen, dass die Eigenkapitalunterlegung des Kredit-

geschäfts steigen wird, weil sich die Bonitäten beson-

ders von exportorientierten Kunden voraussichtlich ver-

schlechtern werden; dies erschwert die Ausdehnung des 

Portfolios. Die Vertrauensbasis, die wir durch die langfris-

tige Zusammenarbeit mit unseren Kunden gewonnen 

haben, wollen wir nutzen, um unser Serviceangebot zu 

verbreitern. Weil die Zahl unserer Kunden in den letzten 

Jahren deutlich gewachsen ist, gehen wir davon aus, 

den Ergebnisbeitrag im Firmenkundengeschäft steigern 

zu können. 

Im Geschäft mit institutionellen Kunden ist unsere Er-

wartungshaltung für das laufende Jahr gedämpft. Das 

erwartete Niedrigzinsumfeld erschwert es vielen institu-

tionellen Anlegern, ihre Zielrenditen zu erreichen. Unab-

dingbare Voraussetzungen, um uns als Trusted Advisor 

für die Kunden zu profilieren, sind individuell auf die An-

forderungen der institutionellen Kunden zugeschnittene 

Lösungen und Produkte, die die angestrebten Chance-

Risiko-Profile abbilden. Das Vertrauen unserer institutio-

nellen Kunden in uns ist dank unserer Zurückhaltung 

beim Vertrieb risikoreicher Strukturen nicht in Frage ge-

stellt. Die Kompetenz der gesamten HSBC-Gruppe in 

der Entwicklung von Produkten steht unseren Kunden 

zur Verfügung; wir können auf die globalen Handels-

bücher, die auch großvolumige Transaktionen und Risiko-

übernahmen ermöglichen, direkt zugreifen und so 

 Mehrwert bieten. Weil Kunden 2009 nur begrenzt Risi-

kokapitalien für neue Anlagen bereitstellen können, er-

warten wir rückläufige Transaktionsvolumina und einen 

rückläufigen Ergebnisbeitrag.

Im Zuge der Integration in die HSBC-Gruppe hatten wir 

unsere Handelsaktivitäten umgestaltet, sodass unsere 

Aktivitäten im Zins- und Devisenhandel ausschließlich 

auf die Unterstützung der Kundenanforderungen ausge-

richtet sind und wir von der Liquidität und Risikotragfä-

higkeit der Handelsbücher der HSBC-Gruppe profitieren. 

Die Equity Derivatives-Aktivitäten werden wir hingegen 

im Zuge der Arbeitsteilung bei uns ausbauen. Eine breite 

Produktpalette soll unsere Vertriebsinitiative unterstützen 

und dazu beitragen, unseren Marktanteil im Zertifikate- 

und Warrant-Handel zu steigern. Unser hervorragendes 

Rating ist dabei für die Privatanleger ein zunehmend 

wichtiges Unterscheidungskriterium. Der hohe Ergebnis-
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beitrag des Jahres 2008 wird allerdings auch bei uner-

wartet günstigen Rahmenbedingungen kaum zu errei-

chen sein. 

Die Investitionen in IT-Systeme werden 2009 in klar defi-

niertem Umfang fortgeführt, um die Effizienz in unter-

schiedlichen Bereichen der Bank weiter zu steigern. 

Hinzu kommen Anpassungen, um die Integration in die 

HSBC-Gruppe wirksam zu unterstützen. Das Projekt Ab-

geltungsteuer haben wir rechtzeitig zum Jahreswechsel 

abgeschlossen, die laufenden Tätigkeiten der Einbehal-

tung der Steuerbeträge und deren Abführung an den Fis-

kus verursachen aber dauerhaft erhöhte Kosten. Um 

operative Risiken zu vermeiden, werden wir zusätzliche 

Kontrollen von Geschäftsprozessen einführen, auch 

wenn dies mit weiteren Kostenbelastungen einhergeht. 

Die Herausforderung, Kosten strikt zu begrenzen, liegt 

auf der Hand.

Die Kapitalausstattung der Bank ist gut und insbeson-

dere die Kernkapitalquote nach Rücklagenzuführung von 

über 8% der Risikoaktiva ermöglicht es, unsere Marktan-

teile gezielt und renditeorientiert auszudehnen. 

Möglichkeiten zu Akquisitionen werden wir aufmerksam 

beobachten, wenn sich Synergien mit den bestehenden 

Geschäftsfeldern bieten; unser besonderes Interesse gilt 

dabei der Vermögensverwaltung sowie der Fondsadmi-

nistration und Depotbanktätigkeit. 

Wie auch die HSBC-Gruppe wollen wir nicht von staatli-

chen Unterstützungsangeboten Gebrauch machen. Wir 

hoffen, dass die staatlichen Eingriffe den Wettbewerb im 

Bankenmarkt nicht dauerhaft zulasten von Marktteilneh-

mern verzerren, die ihre Geschäfte ohne Staatshilfe ver-

antwortungsvoll betreiben. Wenn uns diese Hoffnung 

nicht trügt, werden wir unseren Aktionären auch weiter-

hin eine angemessene Dividende zahlen können.
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Das Risikomanagement

Risikopolitische Grundsätze

Es ist eine Kernfunktion von Banken, Risiken bewusst zu 

übernehmen, aktiv zu steuern und gezielt zu transfor-

mieren. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts 

sehen wir Adressenausfall-, Markt- und Liquiditätsrisi-

ken, ferner operationelle sowie strategische Risiken und 

nicht zuletzt auch Reputationsrisiken. Aktive Risikosteue-

rung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe und Umfang 

zu identifizieren und so zu gestalten, dass sie zum einen 

im Einklang mit der Risikotragfähigkeit des Konzerns ste-

hen und dass sich zum anderen angemessene Risiko-

entgelte und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen 

Grundsätze aktiv Markt- und Adressenausfallrisiken ein-

zugehen. Operationelle Risiken können wir minimieren, 

soweit die Kosten dafür in einem angemessenen Ver-

hältnis zur Risikovermeidung stehen. Zusätzlich hat die 

Bank adäquate Versicherungen abgeschlossen. Reputa-

tions- und Liquiditätsrisiken schließen wir soweit wie 

möglich aus und nehmen dabei auch Mindererträge in 

Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftslei-

tung im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat begrenzt. 

Die Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbe-

sondere vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit des 

Konzerns und der besonderen Kompetenzen im Risiko-

management für die Kerngeschäftsfelder beurteilt. Diese 

Grundsätze gelten unverändert.

Das Jahr 2008 hat extreme Herausforderungen an das 

Risikomanagement in Banken gestellt. Banken haben 

teils schmerzhaft lernen müssen, dass Liquidität kein frei 

verfügbares Gut ist, sondern dass sich der alte Grund-

satz „Liquidität vor Rentabilität“ in einem drastisch ver-

änderten Marktumfeld als berechtigt erweist, wie der 

spektakuläre Zusammenbruch der US-Investment-Bank 

Lehman Brothers gezeigt hat. Deswegen hatten Fragen 

der Liquiditätsausstattung der Bank 2008 für uns die 

höchste Priorität. Während des ganzen Jahrs ist HSBC 

Trinkaus aus allen drei Kundensegmenten enorme Liqui-

dität zugeflossen. Wir haben die Liquiditätsreserve aus-

geweitet und bei der Anlage der zufließenden Mittel im 

Geld- und Kapitalmarkt strikt darauf geachtet, die Liquidi-

tät bestmöglich zu erhalten, auch wenn andere Anlage-

formen teils deutlich höhere Erträge gebracht hätten.  

Wir sind uns bewusst, dass wir bei HSBC Trinkaus mit 

dem Geld unserer Einleger arbeiten, die uns ihre Mittel 

anvertrauen. 

Die zweite zentrale Herausforderung an unser Risikoma-

nagement, unmittelbar nach der Steuerung der Liquidi-

tät, war das Management der Kontrahentenrisiken. Zu-

nächst richtete sich der Fokus vor allem auf die 

Adressenausfallrisiken anderer Finanzmarktteilnehmer; 

er wurde dann durch die Eigenkapitalhilfen der Regierun-

gen gemildert und durch einen zunehmend kritischen 

Blick auf Länderrisiken abgelöst. Die Probleme in Island 

und die Hilfspakete des Internationalen Währungsfonds 

haben diese Thematik auch in die breite Öffentlichkeit 

getragen. 

Im letzten Quartal des Berichtsjahrs sind die wirtschaft-

lichen Abschwungtendenzen in den Prognosen der Un-

ternehmen, aber auch der Regierung und der For-

schungsinstitute deutlich benannt worden. Wegen des 

Abschwungs verschlechtern sich die Bonitäten der Unter-

nehmen; dies wird die Unternehmenskreditportfolien der 

Banken zumindest 2009 und 2010 massiv belasten. Auch 

dieser Aspekt hat sich im Risikomanagement unseres 

Hauses niedergeschlagen.

Das Marktrisikomanagement von HSBC Trinkaus hat 

2008 eine harte Bewährungsprobe bestanden. Der Han-

del mit derivativen Aktienprodukten hat an das heraus-

ragende Vorjahr anknüpfen können, obwohl die Führung 

der Bücher und das jederzeitige Quotieren von Options-

scheinen und Zertifikaten die Handelsbereiche ebenso 

wie die dem Handel nachgelagerten Bereiche an die 

Grenze ihrer Leistungsfähigkeit geführt haben. Selbst 

bisher ungeahnt erratische Kursbewegungen wie die der 

VW-Stammaktie führten durch hohe Limitdisziplin nicht 

zu spürbaren Ergebnisauswirkungen. Der Geldhandel 

hat durch aktiven Handel trotz restriktiver Adresslimitvor-

gaben hervorragend abgeschnitten. Die Handelsbücher 

zur Steuerung der Gesamtbank haben deutlich unter der 

– in diesem Ausmaß nicht erwarteten – Ausweitung der 

Spreads gelitten. Wir werden das Limitsystem mit die-

sen neuen Erfahrungen punktuell weiterentwickeln. 

Bei den operationellen Risiken haben wir vor allem dem 

Settlement-Risiko an einigen Tagen mit besonderen Er-

eignissen deutlich höhere Aufmerksamkeit schenken 

müssen.
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Insgesamt stellen wir fest, dass es die erhöhten Risiken 

in nahezu allen Bereichen des Bankgeschäfts nötig ma-

chen, die Risikoprämien zu erhöhen.

Risikomanagement-Organisation

In der Risikomanagement-Organisation des Konzerns 

haben die folgenden drei Ausschüsse zentrale Funktionen:

der Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko, W

das Asset and Liability Management Committee für  W

Markt- und Liquiditätsrisiken,

der Ausschuss für operationelle Risiken für operatio- W

nelle einschließlich rechtlicher und Reputationsrisiken.

Eine wichtige Aufgabe für die Früherkennung von Risiken 

nimmt die interne Revision wahr, die materiell bedeutende 

Risiken in ihren Berichten durch die Klassifizierung von 

Prüfungsfeststellungen besonders kennzeichnet.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen 

sichergestellt, dass Risiken zeitnah erkannt und geeig-

nete Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch 

 in Anbetracht der Spezialisierung und Größe der Bank. 

Gleichwohl halten wir fest, dass unvorhergesehene Risi-

ken auftreten und niemals vollständig ausgeschlossen 

werden können.

Deswegen sind kurze Wege zur Geschäftsleitung sowie 

das Bewusstsein für eingegangene Risiken und die ste-

tige Weiterentwicklung des Risikomanagements ent-

scheidend.

Strategische Risiken

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche Än-

derungen im Marktumfeld und in der Leistungsfähigkeit 

des Konzerns, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft be-

einträchtigen könnten. Sie ergeben sich primär aus der 

geschäftspolitischen Ausrichtung. HSBC Trinkaus ist sol-

chen Risiken besonders ausgesetzt, weil unsere Kunden 

aufgrund ihrer besonderen Bedeutung im Markt stark 

umworben sind.

Zur strategischen Position von HSBC Trinkaus gehört 

das Risiko, dass große Teile der Erträge abhängig sind 

von der Umsatztätigkeit der Kunden an den Aktien-, 

Renten-, Devisen- und Derivatemärkten sowie von der 

Aufnahmefähigkeit der Kapitalmärkte für neue Emissio-

nen im Zins- und im Aktiengeschäft. Dieser Aspekt wird 

2009 noch wichtiger, weil die Risikotragfähigkeit vieler 

unserer Kunden durch die negative Entwicklung des 

 Kapitalmarkts sinkt. Die Diversifizierung unserer Ge-

schäftstätigkeit – zum Beispiel durch unser aktives Fir-

menkundengeschäft und die Verbreiterung unseres An-

gebots für vermögende Privatkunden – kann diesem 

Risiko nur bedingt entgegenwirken. In begrenztem Um-

fang können wir dem Risiko auch dank der verstärkten 

Einbindung in die HSBC-Gruppe gezielt entgegensteu-

ern, weil wir dadurch für unsere Kunden auf vielfältige 

Produkte sowie ein globales Dienstleistungsangebot  

zugreifen können.

Derzeit ist es zu früh zu beurteilen, ob sich die strategi-

sche Situation von HSBC Trinkaus verschlechtern wird, 

weil einige Mitbewerber im deutschen Bankenmarkt 

staatliche Hilfspakete zur Eigenkapitalverstärkung sowie 

zur staatlich garantierten Refinanzierung nutzen. Die Risi-

koprämien müssen angehoben werden, um die derzeit 

erhöhten Risiken im Bankgeschäft adäquat abzudecken. 

Wenn aber diese Erhöhung der Risikoprämien wegen 

der staatlichen Unterstützung nicht zustande kommt, be-

deutet dies zum einen die systematische Verzerrung des 

Wettbewerbs zulasten der Banken, die aufgrund ihrer 

funktionierenden Risikomanagement-Organisation ohne 

staatliche Hilfspakete auskommen. Zum zweiten ist un-

klar, wie die betroffenen in- und ausländischen Mitbe-

werber die aufgenommenen Kapitalien wieder an die 

Staaten zurückzahlen wollen.

Die weitere Modernisierung unserer IT-Architektur hat im 

Jahr 2008 wegen der Bindung von Ressourcen für die 

Umsetzung der Abgeltungsteuer keine substanziellen 

Fortschritte erzielt. Sie erfordert auch in Zukunft den Ein-

satz bedeutender personeller und finanzieller Ressour-

cen. Diese Investitionen werden mit erhöhten Aufwen-

dungen für Lizenzgebühren von Fremdsoftware sowie 

mit Abschreibungen auf Software und Hardware einher-

gehen; die Kosten der Bank erhöhen sich dadurch weiter 

deutlich. Im ersten Schritt haben wir im Berichtsjahr das 

Ausweichrechenzentrum in einen moderneren Standort 

mit deutlich höherer Betriebssicherheit überführt. Wir 

planen, im ersten Halbjahr 2009 auch das Primärrechen-
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zentrum in eine neue, verbesserte Lokation zu über-

führen und so dieses risikoreduzierende Projekt 

abzuschließen.

Die Bank richtet sich auf umfassende neue Regulierun-

gen als Folge der Finanzmarktkrise ein. Wir zweifeln 

daran, dass der bereits mehrfach wiederholte Slogan 

umgesetzt wird, es brauche nicht mehr, sondern effekti-

vere Regulierung. Die Verlagerung staatlich festgesetzter 

Aufgaben auf die Banken, wie zum Beispiel der Geld-

wäschekontrolle und der Steuererhebung nebst einher-

gehenden Prüfungen, führt zum permanenten Anstieg 

regulatorischer Kosten. Wir betrachten dies mit großer 

Sorge, da hierdurch der Block fixer Kosten der Bank 

 unabhängig von ihren Ertragsmöglichkeiten erheblich 

größer wird. Die regulatorischen Kosten nehmen eine 

Dimension an, die die kosteneffiziente Mindestbetriebs-

größe der Bank maßgeblich beeinflusst. Gleichwohl 

 halten wir fest, dass die Entwicklung zu höherer 

 Regulierungsdichte auch durch das unverantwortliche 

Handeln einiger Banken verursacht wurde. 

Generell gilt, dass die fortlaufende Steigerung der Effizi-

enz unabdingbar ist, damit die Wettbewerbssituation der 

Bank nicht beeinträchtigt wird.

Positiv vermerken wir, dass sich die strategische Ausrich-

tung der Bank in der derzeitigen Krise bewährt hat.

Adressenausfallrisiken

(a) Organisation der Kreditprozesse

Adressenausfallrisiken können in Kredit- und Kontrahen-

tenrisiken sowie in Länderrisiken unterteilt werden. 

Unter Kredit- und Kontrahentenrisiken versteht man die 

Gefahr, dass vertraglich zugesagte Leistungen des Ge-

schäftspartners teilweise oder vollständig ausfallen. 

Wenn diese Gefahr auf Umständen beruht, die ihrerseits 

aus staatlichem Handeln hervorgehen, spricht man von 

Länderrisiken.

Die Organisation der Kreditabteilung ist auf Größe und 

Zielgruppen des Kreditgeschäfts zugeschnitten und ge-

währleistet dadurch, dass sämtliche Adressenausfallrisi-

ken rechtzeitig und qualifiziert bearbeitet und geprüft 

werden.

Vor einer Kreditgewährung suchen wir nach Möglichkei-

ten, das Kreditengagement anhand der Kundenbedürf-

nisse zu strukturieren. In Frage kommen zum Beispiel 

Syndizierungen und Kreditverbriefung durch Schuld-

scheindarlehen oder die Begebung von Anleihen. 

Uns leitet der Grundsatz der Risikodiversifizierung: Wir 

achten zum einen darauf, dass das Bonitätsrisiko eines 

Kreditnehmers im Verhältnis zu seiner Größe von weite-

ren Banken angemessen mitgetragen wird. Zum ande-

ren verteilen wir unsere Kreditrisiken breit gestreut auf 

Branchen und Kontrahenten. 

Die von der BaFin erlassenen Mindestanforderungen an 

das Risikomanagement der Kreditinstitute halten wir 

konsequent ein. Der Vorstand hat Kreditkompetenzen 

unter Beachtung der gesetzlichen Regelungen für Groß- 

und Organkredite delegiert. Maßstab für die gewährte 

Kreditkompetenz sind die Qualifikation und die Kredit-

erfahrung der Mitarbeiter.

Über Kreditengagements ab einer bestimmten Größe 

und abhängig von Bonität und Laufzeit entscheidet der 

zentrale Kreditausschuss der Bank. Die Kreditrisikostra-

tegie, die mit dem Kreditausschuss des Aufsichtsrats ab-

gestimmt ist, gibt den Entscheidungsrahmen vor. Sie 

wird regelmäßig überprüft und den aktuellen Erfordernis-

sen angepasst.

In den Bereichen Firmenkunden und Institutionelle Kun-

den setzt die Bank eine 22-stufige interne Rating-Skala 

ein, um die Kreditqualität ihrer Kunden zu klassifizieren. 

Wir verwenden jeweils unterschiedliche Rating-Systeme 

für die vier Kundengruppen internationale Großunter-

nehmen, deutscher Mittelstand, Banken und Finanz-

dienstleister. Diese Systeme werden stetig im Detail 

ver bessert. Das interne Rating stellt die Basis für die 

Kredit entscheidung dar und wird durch das Experten-

wissen des Analysten und bei Bedarf durch die Ab-

sprache von Sicherheiten ergänzt.

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist 

eine Eigenentwicklung unseres Hauses. Es beruht auf 

einer statistischen Komponente zur Beurteilung der wirt-

schaftlichen Situation des Kreditnehmers anhand seiner 

Finanzdaten. Diese Komponente haben wir mithilfe in-

terner Kundendaten entwickelt. Ergänzend kommt ein 

Expertensystem zur qualitativen Bewertung des Kunden 

und seines wirtschaftlichen Umfelds hinzu. Ein Regel-
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werk zur Anerkennung von Haftungsverhältnissen inner-

halb von Konzernverbünden vervollständigt das Rating-

System. Die Trennschärfe dieses statistischen Modells 

ist auf einer großen externen Datenbank deutscher Un-

ternehmen mit sehr guten Resultaten nachgewiesen 

worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunterneh-

men, Banken und Finanzdienstleister hat unser Haus 

von der HSBC-Gruppe übernommen, nachdem deren 

Eignung intern geprüft worden war. Wir nutzen damit für 

die international ausgerichteten Portfolios indirekt die 

umfangreiche Datenhistorie und die zusätzliche Exper-

tise der Spezialisten innerhalb der HSBC-Gruppe. Zu 

allen HSBC-Rating-Systemen gehört es auch, dass der 

jeweils zuständige Kundenbetreuer in Deutschland das 

Unternehmen und sein wirtschaftliches Umfeld zusam-

men mit den lokalen Kreditexperten qualitativ bewertet. 

Diese Bewertung ergänzt die statistische Analyse der 

Finanzdaten und die Analyse des Branchen- und 

Länderrisikos.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die Ausfallwahr-

scheinlichkeiten für den jeweiligen Kreditnehmer ablei-

ten. Auf dieser Basis schätzen wir unter Berücksichti-

gung von Sicherheiten und sonstigen Absprachen den zu 

erwartenden Verlust für das einzelne Kreditengagement. 

Wir bilden für Kreditengagements mit stark erhöhtem 

Ausfallrisiko eine Risikovorsorge. Dafür werden die zu-

künftigen Zahlungen aus dem Kredit und gegebenenfalls 

aus der Verwertung von Sicherheiten über die Kreditlauf-

zeit hinweg geschätzt. Auf diese Weise können wir den 

Barwert dieser Zahlungen mit dem Buchwert des Kredit-

engagements vergleichen. Die Risikovorsorge deckt den 

so ermittelten Fehlbetrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich überprüft, klassi-

fiziert und dem Genehmigungsprozedere unterworfen 

werden, je nach Bonitätsklasse auch häufiger. Hierbei 

wird festgestellt, ob die Kundenverbindung im Verhältnis 

zur Risikoübernahme angemessen rentabel ist. Bei Kun-

den mit Verbindungen zu anderen HSBC-Einheiten prü-

fen wir dies global.

Die Überwachung des Kreditrisikos basiert auf einem 

 Risikolimitsystem. Damit wird täglich überwacht, ob die 

genehmigten Kreditlinien eingehalten werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten oder zweifelhaften 

Forderungen werden Strategien und Lösungen von 

Teams erarbeitet, die aus Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

tern der Kundenbetreuung sowie der Kredit- und Rechts-

abteilung bestehen.

In regelmäßigen Abständen prüft die interne Revision 

das Kreditgeschäft, sowohl die adressenbezogenen 

Kreditrisiken als auch die Arbeitsabläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen 

nur im Rahmen genehmigter Länderlimite eingegangen 

werden. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen 

stets ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwer-

tige inländische Besicherung vor. Kredite an inländische 

Kreditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie auf 

der Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt wer-

den oder wenn der Kreditnehmer wirtschaftlich überwie-

gend von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Länderrisiken werden gesondert limitiert und überwacht. 

Die Geschäftsleitung und der Kreditausschuss des Auf-

sichtsrats genehmigen Länderlimite auf der Grundlage 

von Analysen der politischen und wirtschaftlichen Ver-

hältnisse in den jeweiligen Ländern und überprüfen sie 

mindestens einmal jährlich. Dazu nutzen wir die hoch-

wertige Expertise im weltweiten Verbund der HSBC.

Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe 

von EDV-Programmen überwacht. Sie berücksichtigen 

auch Risikotransfers in andere Länder oder aus anderen 

Ländern.

Die Bank hält sich im Auslandskreditgeschäft bewusst 

zurück, es sei denn, dass sie Kunden bei ihren Geschäf-

ten begleitet. Viele aus unserer Sicht schwierig zu beur-

teilende Risiken können von den lokalen Einheiten der 

HSBC-Gruppe besser eingeschätzt werden. Deshalb 

werden diese Kundenbeziehungen von uns an die loka-

len Einheiten vermittelt.

(b) Maximales Ausfallrisiko

Von einem Ausfallrisiko können vor allem Kredite und 

Forderungen, Handelsaktiva, Finanzanlagen sowie Even-

tualverbindlichkeiten und Kreditzusagen betroffen sein. 

Außerdem können in der Abwicklung des Zahlungsver-

kehrs, des Devisenhandels sowie des Wertpapierdienst-
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(c)  Sicherheiten und andere Risikoreduzierungs-

techniken

Eine Besicherung wird grundsätzlich dort vereinbart, wo 

es geboten ist, beispielsweise bei langfristigen Finanzie-

rungen oder reinen Wertpapierkrediten. Außerdem wer-

den speziell im Derivategeschäft Netting-Vereinbarungen 

und Vereinbarungen über die Unterlegung von Marktwer-

ten mit bestimmten Sicherheiten abgeschlossen. Bei 

Netting-Vereinbarungen können gegenläufige Kontrakte 

mit einem einzelnen Kunden unter bestimmten Voraus-

setzungen gegeneinander aufgerechnet werden. Diese 

Vereinbarungen verringern das zuvor dargestellte theore-

tische maximale Ausfallrisiko deutlich.

Kreditsicherheiten werden in EDV-Systemen erfasst und 

überwacht, die HSBC Trinkaus selbst entwickelt hat. Die 

Zuordnung der Sicherheit zu einer Kreditlinie wird im 

 Liniensystem vorgenommen.

Für Finanzsicherheiten werden die verpfändeten Konten 

und Depots erfasst. Sie werden täglich bewertet. Dazu 

dient ein EDV-Programm, das die Stammdaten der 

 Sicherheiten mit den Konto- beziehungsweise Depot-

daten verknüpft. Für die Bewertung werden regelmäßig 

feste Beleihungssätze für verschiedene Finanzsicher-

heiten vorgegeben. Liegt für bestimmte Wertpapiere 

keine Bewertung vor, dann wird individuell unter Ein-

beziehung eines Kreditanalysten darüber entschieden, 

ob eine Anerkennung als Sicherheit möglich ist. 

Hiervon ausgenommen sind Finanzsicherheiten in Form 

von Verpfändungen von Konten und Depots bei Drittban-

ken. Für diese wird regelmäßig, mindestens aber jähr-

lich, eine Bewertung oder eine Konto- / Depotaufstellung 

von der Drittbank eingeholt. 

Die Bewertung von Gewährleistungen und Garantien er-

gibt sich aus der Garantiesumme, die im Vertrag festge-

legt ist. Demgegenüber werden Forderungsabtretungen 

(Zessionen) sowie Sicherungsübereignungen von physi-

schen Gegenständen aufgrund der individuellen Beson-

derheiten jedes Einzelfalles nicht nach festen Regeln be-

wertet. Vielmehr berücksichtigen wir hier alle relevanten 

Risikoparameter. So werden bei der Bewertung von Zes-

sionen beispielsweise der juristische Status der Verpfän-

dung und die Kreditqualität der abgetretenen Forderung 

in Betracht gezogen. Bei Sicherungsübereignungen spie-

len beispielsweise der Standort, die Liquidierbarkeit der 

Sachwerte sowie die Volatilität der Marktwerte eine 

Rolle. Abhängig vom Ergebnis dieser Analyse wird ein 

Bewertungsabschlag festgelegt, der auf den Forderungs-

bestand beziehungsweise auf die verpfändeten Sach-

werte angewendet wird.

Grundschulden sollen innerhalb eines Beleihungsrah-

mens von 50 % bei überwiegend gewerblicher Nutzung 

beziehungsweise 60 % bei überwiegend wohnwirt-

schaftlicher Nutzung liegen. Die Basis bildet der mit an-

erkannten gutachterlichen Methoden festgestellte und 

nachhaltig erzielbare Verkehrswert. Bei Immobilien ba-

siert der Verkehrswert in der Regel auf dem Ertragswert. 

Liegt bei wohnwirtschaftlichen Immobilien eine über-

wiegende Eigennutzung vor, kann auch der Sachwert 

 angesetzt werden.

Als Sicherheiten im Auslandsgeschäft kommen insbe-

sondere staatliche und privatwirtschaftliche Kreditversi-

cherungen und Bankgarantien in Betracht. Diese werden 

mit ihrer Garantiesumme bewertet.

Die gestellten Sicherheiten werden in regelmäßigen Ab-

ständen geprüft. Bei Grundpfandrechten bewerten wir 

das Beleihungsobjekt spätestens nach fünf Jahren neu. 

Wenn der grundpfandrechtlich besicherte Kredit 50 % 

des Werts des Beleihungsobjekts übersteigt, ist aber 

eine jährliche Überprüfung notwendig. Bei Zessionen 

und Sicherungsübereignungen ist von den Kompetenz-

trägern festzulegen, in welchen zeitlichen Abständen 

und welchem Detail- und Aussagegrad der Kunde ent-

sprechende Nachweise für die Sicherheiten vorlegen 

soll.

Der Wert bewerteter Sicherheiten wird für den Risiko-

ausweis automatisch berücksichtigt. 

Das Liniensystem meldet eine Überziehung, wenn die 

Anforderung an die Sicherheiten zu einer Kreditlinie 

nicht erfüllt ist, das heißt, wenn entweder keine Sicher-

heit im System zugeordnet ist oder wenn der Wert der 

Sicherheit den im System hinterlegten Mindestwert 

unterschreitet.
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(d) Angaben zur Kreditqualität

Kredite und Forderungen sowie Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen

in Mio. € 31.12.2008

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

weder überfällig noch 
wertgemindert 2.979,7 4.020,5 1.739,1 3.488,9 12.228,2

überfällig, aber nicht 
wertgemindert 0,0 1,9 0,7 0,2 2,8

einzelwertberichtigt * 0,0 60,2 7,7 0,1 68,0

Insgesamt 2.979,7 4.082,6 1.747,5 3.489,2 12.299,0

in Mio. € 31.12.2007

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

weder überfällig noch 
wertgemindert 4.117,0 4.251,2 1.595,3 3.699,8 13.663,3

überfällig, aber nicht 
wertgemindert 0,0 1,2 0,0 0,0 1,2

einzelwertberichtigt * 0,0 20,5 21,9 4,5 46,9

Insgesamt 4.117,0 4.272,9 1.617,2 3.704,3 13.711,4

* einschließlich der Bildung von Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft
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(e)  Angaben zu Engagements, die weder überfällig 

noch wertgemindert sind

Wir ermitteln die Qualität der Kredite und Forderungen 

einschließlich von Eventualverbindlichkeiten und Kredit-

zusagen, die weder überfällig noch wertgemindert sind, 

mittels eines internen Rating-Verfahrens (siehe Ab-

schnitt Adressenausfallrisiken (a) Organisation der Kre-

ditprozesse). Unter Berücksichtigung risikoreduzieren-

der Elemente, wie zum Beispiel Sicherheiten, werden 

die Rating-Klassen auf sieben Financial Grades ge-

mappt. Die Financial Grades 1 bis 5 umfassen in der 

Regel Engagements, die weder überfällig noch wertge-

mindert sind. Die Kreditqualität zeigt sich zum Bilanz-

stichtag wie folgt:

in Mio. € 31.12.2008

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

Bonitätsklassen 1 – 2 2.916,0 1.645,0 988,8 1.666,1 7.215,9

Bonitätsklassen 3 – 4 55,0 2.291,3 737,0 1.822,8 4.906,1

Bonitätsklasse 5 8,7 84,2 13,3 0,0 106,2

Insgesamt 2.979,7 4.020,5 1.739,1 3.488,9 12.228,2

 

in Mio. € 31.12.2007

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

Bonitätsklassen 1 – 2 4.103,0 1.791,4 805,3 1.671,9 8.371,6

Bonitätsklassen 3 – 4 14,0 2.454,7 787,3 2.027,9 5.283,9

Bonitätsklasse 5 0,0 5,1 2,7 0,0 7,8

Insgesamt 4.117,0 4.251,2 1.595,3 3.699,8 13.663,3

Wir haben wie schon im Vorjahr keine Neustrukturierungen von einzelnen Darlehensverträgen zur Vermeidung von 

Einzelwertberichtigungen vorgenommen.
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(f)  Angaben zu Krediten und Forderungen, die  

überfällig, aber nicht wertgemindert sind

Kredite und Forderungen der Bank, die trotz einer Über-

fälligkeit nicht wertgemindert wurden, belaufen sich im 

Berichtsjahr auf 1,9 Mio. Euro (2007: 1,2 Mio. Euro) und 

bestehen ausschließlich gegenüber Kunden. Davon 

resultieren 0,5 Mio. Euro (2007: 0,8 Mio. Euro) aus dem 

Ankauf kreditversicherter Auslandsforderungen außer-

halb der Europäischen Union. Von einer entsprechenden 

Wertminderung sehen wir ab, weil wir auf die jeweilige 

Kreditversicherung zurückgreifen können. Der Fair Value 

der Sicherheiten beläuft sich auf 0,5 Mio. Euro (2007: 

0,7 Mio. Euro).

Weitere überfällige, jedoch nicht wertgeminderte Forde-

rungen resultieren aus Überzinsansprüchen in Höhe von 

0,4 Mio. Euro (2007: 0,4 Mio. Euro), für die ebenfalls hin-

reichende Sicherheiten in Form von Grundpfandrechten 

vorliegen. Die Sicherheiten weisen einen Fair Value von 

0,5 Mio. Euro auf (2007: 0,5 Mio. Euro).

Zudem bestehen überfällige, jedoch nicht wertgemin-

derte Kredite und Forderungen gegenüber Kunden in 

Höhe von 1,0 Mio. Euro (2007: 0,0 Mio. Euro), für die 

Sicherheiten in Form einer Grundschuld in Höhe von 

0,5 Mio. Euro (2007: 0,0 Mio. Euro) bestehen. Die Bank 

geht davon aus, aus der Insolvenzmasse hinreichend für 

den Betrag bedient zu werden, der über die Sicherheiten 

hinausgeht.

(g)  Angaben zu Engagements, für die eine  

Risikovorsorge gebildet wurde

HSBC Trinkaus nimmt eine Risikovorsorge vor, sobald 

objektive, substanzielle Hinweise vorliegen, die darauf 

schließen lassen, dass der Wert eines finanziellen Ver-

mögenswerts gemindert ist. Als derartige Hinweise gel-

ten erhebliche Zahlungsschwierigkeiten des Schuldners 

sowie hiermit verbundene Zugeständnisse unsererseits 

an den Kreditnehmer. Dazu zählen ferner Vertragsverlet-

zungen wie beispielsweise Ausfall oder Verzug von Zins- 

oder Tilgungszahlungen. Hinzu kommen die Gefahr eines 

Insolvenzverfahrens oder eines sonstigen Sanierungs-

bedarfs, das Verschwinden eines aktiven Markts für die-

sen finanziellen Vermögenswert oder sonstige Hinweise, 

die darauf schließen lassen, dass der erzielbare Betrag 

unter dem Buchwert für diese Art von Krediten liegt. Ein 

weiterer möglicher Hinweis ist die substanzielle Wert-

minderung der Kreditsicherheit, wenn der Kredit im We-

sentlichen auf diese Sicherheit abzustellen ist. Liegt 

einer dieser Hinweise vor, dann nehmen wir eine Korrek-

tur auf den voraussichtlich erzielbaren Wert vor. Wenn 

statistisch verlässliche Vergleichsdaten fehlen, schätzen 

sachkundige, erfahrene Kompetenzträger den voraus-

sichtlich erzielbaren Wert. Die Bonitätsklassen 6 und 7 

umfassen problematische Engagements, für die eine Ri-

sikovorsorge gebildet wurde. Die Bildung einer Risiko-

vorsorge zur Berücksichtigung von Länderrisiken umfasst 

indes auch Engagements höherer Bonitätsstufen.
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Basel II

Das Basel II-Rahmenwerk wurde 2006 in Deutschland 

durch die Einführung einer Solvabilitätsverordnung in na-

tionales Recht umgesetzt. In seinem Mittelpunkt steht 

die Änderung der regulatorischen Eigenkapitalanforde-

rungen für das Kreditgeschäft. HSBC Trinkaus hat die 

Übergangsregelung der Solvabilitätsverordnung genutzt 

und den Basis-IRB-Ansatz (Internal Rating Based) zum 

1. Januar 2008 implementiert. Der IRB-Ansatz führt zu 

einer sehr viel differenzierteren Betrachtung und Quanti-

fizierung des Kreditrisikos. Die Bank steuert durch die 

Einführung des IRB-Ansatzes die Risikosensitivität des 

Portfolios in Einklang mit den Eigenkapitalanforderun-

gen. Die Kreditrisikosteuerung ist in die risikoadjustierte 

Steuerung der Gesamtbank integriert.

Bei HSBC Trinkaus hat eine zentrale Projektgruppe die 

Umsetzung der Basel II-Anforderungen koordiniert und 

die Implementierung vor allem in den Bereichen Kredit, 

Accounting und Informationstechnologie abgestimmt. 

Die Bank hat bereits 2005 eine neue, mit Basel II kon-

forme Kunden-Rating-Systematik eingeführt. Die Prüfun-

gen zur Zertifizierung der internen Rating-Systeme sowie 

zur Ermittlung der Eigenkapitalanforderung durch die 

Aufsichtsbehörden haben im ersten Quartal 2007 und im 

zweiten Quartal 2008 stattgefunden und keine schwer-

wiegenden Feststellungen ergeben. Die vorläufige Zu-

lassung vom 13. Dezember 2007 wurde bestätigt.

Bei der Anwendung von Methoden, Systemen und Pro-

zessen im Zusammenhang mit Basel II arbeitet die Bank 

eng mit der HSBC-Gruppe zusammen. Sie profitiert 

wesentlich vom internationalen Know-how-Transfer zwi-

schen den verschiedenen Einheiten des Konzerns.

HSBC Trinkaus erfüllt seine Pflicht zur Offenlegung 

gemäß Säule 3 durch die Offenlegung auf Konzern ebene 

der HSBC Holdings plc, London (§ 319 Abs. 3 SolvV). 

Wir verweisen diesbezüglich auf die Veröffentlichungen 

der HSBC unter der Rubrik Investor Relations auf ihrer 

Website (www.hsbc.com).

Die Aufarbeitung der Prüfungsergebnisse ebenso wie 

die Optimierung der Rating-Prozesse und der Datenqua-

lität standen 2008 im Fokus. Daneben waren noch die 

letzten Schritte zur endgültigen Implementierung einer 

Standard-Software zu gehen, die der Ermittlung der 

Eigenkapitalunterlegung und der Erzeugung aufsichts-

rechtlicher Meldungen dient. Außerdem haben wir die 

konzipierten Prozesse und Arbeitsabläufe täglich erprobt 

und Details systematisch verbessert. Seit dem 1. Januar 

2008 laufen alle notwendigen Prozesse ohne nennens-

werte Probleme. Alle Anforderungen sind damit fristge-

recht umgesetzt worden. 

Operationelle Risiken

Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von 

Verlusten, die durch Betrug, unautorisierte Aktivitäten, 

Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen 

entstehen oder die durch externe Ereignisse hervorgeru-

fen werden. Operationelle Risiken sind in jedem Unter-

nehmensbereich vorhanden und umfassen ein weites 

Spektrum. Rechtsrisiken werden ebenfalls als operatio-

nelle Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus legt von jeher besonderen Wert darauf, 

operationelle Risiken auf ein unter Kosten- und Auf-

wandsgesichtspunkten vertretbares Maß zu reduzieren. 

Der Ausschuss für operationelle Risiken ist das zentrale 

Gremium für die übergreifende Steuerung von operatio-

nellen Risiken sowie Reputationsrisiken. Der Ausschuss 

tagt alle zwei Monate unter dem Vorsitz des Bereichsvor-

stands Kredit & Operationelles Risiko. Der stellvertre-

tende Vorsitzende ist das für die Risikokontrolle zustän-

dige Mitglied des Vorstands. Der Ausschuss ist ein 

wichtiger Bestandteil der Risikomanagement-Organisa-

tion und ermöglicht eine integrative und ressortübergrei-

fende Kontrolle der operationellen Risiken in der Bank.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken 

im Konzern zu identifizieren, zu beurteilen, zu beobach-

ten und Maßnahmen zur Kontrolle und Vorbeugung zu 

ergreifen. Die Geschäfts- und Prozessabläufe werden in 

allen Ressorts und Tochtergesellschaften zusammen mit 

den jeweiligen Bereichsleitern und Geschäftsführern 

sowie den dezentralen Koordinatoren für operationelle 

Risiken im Hinblick auf mögliche Risiken analysiert. Der 

Ausschuss überwacht durch diese und weitere Maßnah-

men die Effizienz der internen Kontrollen.

Identifizierte operationelle Risiken werden hinsichtlich 

ihres möglichen Verlustpotenzials bewertet; überprüft 

wird ferner, wie wahrscheinlich es ist, dass sie vor der 

Einführung etwaiger Maßnahmen zur Risikominderung 

eintreten. So ermitteln wir die absolute Risikohöhe. Auf 
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dieser Basis ordnen wir die Risiken einer von vier Risiko-

kategorien zu und berücksichtigen dabei ausdrücklich be-

reits implementierte Kontrollen. Wenn der Ausschuss 

wesentliche operationelle Risiken identifiziert, die nach 

seiner Auffassung nicht oder nicht hinreichend überwacht 

werden, entscheidet er, welche Maßnahmen ergriffen 

werden sollen. Er ordnet beispielsweise an, entsprech-

en de Kontrollen einzuführen, oder legt fest, dass be-

stimmte Produkte oder Geschäfts- und Prozessabläufe 

nicht aufgenommen beziehungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, der 

eingeleiteten Maßnahmen sowie der aufgetretenen 

Schadensfälle formal dokumentiert. Dazu dient ein von 

der HSBC-Gruppe entwickeltes EDV-System. Die dezent-

ralen Koordinatoren für operationelle Risiken sind jeweils 

in den Geschäftsbereichen oder Tochtergesellschaften 

dafür verantwortlich, dass die gespeicherten Informatio-

nen jederzeit das aktuelle Risikoprofil widerspiegeln. 

Der Sekretär des Ausschusses für operationelle Risiken 

veranlasst und überwacht als konzernweiter Koordinator, 

dass die Entscheidungen des Ausschusses in der Bank 

und ihren Tochtergesellschaften umgesetzt werden. Me-

thoden, Konzepte und Instrumente des Operational Risk 

Managements werden in Zusammenarbeit mit der 

HSBC-Gruppe kontinuierlich verfeinert und erweitert.

Im Rahmen des Reportings werden die größten operati-

onellen Risiken monatlich identifiziert und gemäß ihrer 

Bedeutung geordnet. Der Ausschuss für operationelle 

Risiken diskutiert regelmäßig die Fortschritte bei der Ver-

minderung dieser Risiken und trifft die gegebenenfalls 

notwendigen Entscheidungen.

Der Vorstand verabschiedet in seinen Sitzungen die Pro-

tokolle des Ausschusses und diskutiert besonders wich-

tige Punkte. Dadurch sind alle Mitglieder des Vorstands 

fortlaufend über aktuelle Entwicklungen und das Risiko-

profil der Bank informiert.

Ein weiteres wichtiges Instrument, um operationelle Ri-

siken zu identifizieren und zu beobachten, ist das Melde-

system für Schadensfälle. Auch alle Tochtergesellschaf-

ten und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus sind 

darin einbezogen. Sämtliche operationellen Probleme, 

die zu einem signifikanten Verlust oder Gewinn geführt 

haben beziehungsweise unter ungünstigen Umständen 

hätten führen können, müssen dem Sekretariat des Aus-

schusses gemeldet werden. Dadurch ist sichergestellt, 

dass jeder Schadensfall, auch jeder potenzielle Scha-

densfall, analysiert wird und dass geprüft wird, ob der 

Fehler ein Einzelfall war oder wiederholt auftreten kann. 

Der Ausschuss entscheidet dann, wie dieses Risiko 

gegebenenfalls reduziert werden kann. Alle operationel-

len Schadensfälle oberhalb einer festgelegten Melde-

grenze werden zentral in einer Datenbank erfasst. 

Dem Aufsichtsrat wird einmal jährlich Bericht über die Akti-

vitäten des Ausschusses für operationelle Risiken erstattet. 

Hierzu gehört auch die Darstellung der Gesamtverluste ein-

schließlich der Erläuterung von besonderen Ereignissen.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind die 

Mitarbeiter aufgefordert, dem Sekretariat des Ausschus-

ses Probleme im Zusammenhang mit operationellen 

Risiken zu melden.

Dem Vorstand liegt besonders daran, eine Risikokultur 

im Konzern zu etablieren, in der Risiken frühzeitig er-

kannt und ebenso direkt wie offen kommuniziert wer-

den. Die Arbeit des Ausschusses hat in den zurücklie-

genden Jahren das Bewusstsein für operationelle 

Risiken bei allen Mitarbeitern deutlich erhöht. Der Aus-

schuss ist als formale Instanz in der Bankorganisation 

der zentrale Ansprechpartner für alle Themen, die opera-

tionelle Risiken sowie Reputationsrisiken betreffen. Vor 

diesem Hintergrund werden regelmäßig Schulungen in 

den verschiedenen Geschäftsbereichen der Bank durch-

geführt. Zudem muss jede neue Mitarbeiterin und jeder 

neue Mitarbeiter an einer entsprechenden Pflichtschu-

lung zum Thema operationelle Risiken teilnehmen.

HSBC Trinkaus mindert operationelle Risiken durch stän-

dige Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch Sicherheitsvor-

kehrungen und nicht zuletzt durch den Einsatz qualifizier-

ter Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Zum Teil sind 

operationelle Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die 

Prozesse in der Bank werden regelmäßig analysiert und 

fortlaufend verbessert. Flache Hierarchien und direkte 

Kommunikation ermöglichen es, Probleme schnell zu be-

heben und damit Risiken zu reduzieren.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen 

Prozesse detailliert die dazu gehörenden Kontrollen fest. 

Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei besonderer Wert 

gelegt. Die Arbeitsablaufbeschreibungen werden regel-

mäßig überarbeitet und zentral verwaltet.
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Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in wel-

chem sich der Marktwert eines Finanzinstruments auf-

grund von Änderungen der Marktpreisparameter zuun-

gunsten der Bank entwickeln kann. Zum Marktrisiko 

zählen die drei folgenden Risikotypen: Wechselkursri-

siko, Zinsrisiko sowie Aktien- und sonstige Preisrisiken. 

Marktrisiken resultieren für HSBC Trinkaus vorwiegend 

aus dem Handel mit Zins-, Aktien- und Devisenproduk-

ten sowie, im geringen Maße, mit Rohwaren ohne phy-

sische Lieferung. 

Um Marktrisiken des Handelsbuchs unter normalen 

Marktbedingungen zu messen, verwenden wir seit Jah-

ren Value at Risk-Ansätze. Als Value at Risk verstehen 

wir den potenziellen Verlustbetrag, der bei einer Halte-

dauer von einem Handelstag und unveränderter Position 

mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % nicht überschrit-

ten wird. Unser Value at Risk-Modell beruht auf einer 

historischen Simulation der Risikofaktoren über eine 

Periode von 500 gleich gewichteten Handelstagen und 

deckt Zins-, Aktien-, Devisen- und Volatilitätsrisiken ab 

(zur Bewertung der im Modell berücksichtigten Finanzin-

strumente siehe auch Note 5 „Finanzinstrumente“ zum 

Konzernabschluss). Dabei werden alle Positionen unter 

Berücksichtigung veränderter Marktparameter komplett 

neubewertet. Bei Zinsrisiken berücksichtigen wir sowohl 

allgemeine Zins risiken, die aus einer Veränderung des 

Marktzinsniveaus resultieren, als auch Spread-Risiken 

zwischen Staatsanleihen, Swaps und Pfandbriefen. 

Spread-Risiken von Non-Financials werden nicht in das 

Modell einbezogen, weil sie keine Bedeutung für unse-

ren Eigenhandel haben. Die Einbeziehung weiterer 

Spread-Risiken in das Risikomodell ist angedacht. Emit-

tentenspezifische Zinsrisiken werden weiterhin außer-

halb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess erfasst 

und durch Emittentenrisikolimite begrenzt. Rohwarenrisi-

ken werden intern durch verschiedene Limite begrenzt, 

darunter Limite für Sensitivitäten und besondere 

Stressszenarien.

Die Zusammenführung der Marktrisiken der AG gemäß 

dem internen Risikomodell und vergleichbar gerechneter 

Zahlen für die Luxemburger Tochtergesellschaft stellt 

sich wie folgt dar:

in Mio. € 2008

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 2,9 2,5 1,9 4,0

Währungsbezogene Geschäfte 0,0 0,2 0,0 0,5

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 3,8 1,6 0,7 4,0

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbestand 4,4 3,1 2,0 5,0

 

in Mio. € 2007

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 2,9 2,3 1,5 3,4

Währungsbezogene Geschäfte 0,3 0,1 0,0 0,4

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 1,1 1,7 0,9 3,1

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbestand 3,2 2,8 1,7 3,8

Nach wie vor stellen auf Zinsen und Aktien bezogene 

Risiken die größten Marktrisiken der Bank dar. Der 

Durchschnitt des Jahrs 2008 ist dabei kaum verändert im 

Vergleich zum Durchschnitt 2007; allerdings sind gegen 

Jahresende 2008 deutlich höhere Risiken aufgrund der 

erhöhten Marktvolatilität zu verzeichnen. 

In der Veröffentlichung des Vorjahrs wurde zur Berechnung des Marktrisikopotenzials im Handelsbuch der aufsichtsrechtliche Zuschlagsfaktor in Höhe von 3,2 be rücksichtigt. Im Berichtsjahr 
wurde von diesem Faktor abgesehen. Die Vorjahrswerte wurden aus Gründen der Vergleichbarkeit entsprechend angepasst.
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Unser internes Value at Risk-Modell wenden wir auch 

an, um im Rahmen einer outgesourcten Dienstleistung 

Marktrisiken in den von unseren Tochtergesellschaften 

verwalteten Sondervermögen zu quantifizieren. 

Die Qualität der Risikomessung sichern wir durch das 

tägliche Back Testing des Modells. Dabei vergleichen wir 

das Bewertungsergebnis für die am Vortag vorhandene 

Handelsposition mit dem dafür berechneten Value at 

Risk-Wert. Im Jahr 2008 traten auf der Ebene der Ge-

samtbank nur zwei Back Testing-Ausreißer auf. Dies 

spricht bei den starken Verwerfungen an den Finanz-

märkten insbesondere im Herbst 2008 für die eher kon-

servative Modellierung der Risiken.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche 

Sensitivitäts-, Volumen- und Laufzeitlimite. Sie dienen 

einerseits dazu, Konzentrationsrisiken zu vermeiden, an-

dererseits helfen sie, solche Risiken zu berücksichtigen, 

die nur unvollständig im Modell erfasst sind. Wir begeg-

nen einer höheren Unsicherheit bei der Bewertung von 

Positionen in illiquiden Märkten nicht allein mit der Be-

grenzung durch Limite, sondern auch mit angemesse-

nen Anpassungen der Bewertung. 

Value at Risk-Ansätze sind bekanntlich nicht dazu geeignet, 

Verluste abzuschätzen, die in extremen Marktsituationen 

und bei zuvor nie beobachteten Ereignissen eintreten 

können. Daher führen wir ergänzend zur vollständigen 

Risikoerkennung ein tägliches Stress Testing für alle 

Handelsbereiche durch. Dabei untersuchen wir die Aus-

wirkung von extremen Marktbewegungen auf den Wert 

der Positionen. Die Ergebnisse des Stress Testings ge-

hören zum täglichen Risiko-Reporting und vermitteln 

wertvolle zusätzliche Informationen. Für die unter Stress-

ereignissen auftretenden Verluste sind separate Limite 

definiert. Die verwendeten Szenarien werden regelmä-

ßig überprüft und angepasst. 

Das Marktrisiko-Controlling überwacht täglich auf Basis 

der Übernachtpositionen, dass alle Risikolimite einge-

halten werden. Das Asset and Liability Management 

Committee teilt die dabei verwendeten Limite unter Be-

rücksichtigung der Risikotragfähigkeit den Handelsberei-

chen zu und passt sie, falls erforderlich, im Laufe des 

Jahrs an. Bei einer Akkumulation von Handelsverlusten 

werden die Limite automatisch gekürzt. Das Marktrisiko-

Controlling überwacht auch von der HSBC vorgegebene 

Limite und meldet der Mehrheitsgesellschafterin Risiko-

zahlen zur konzernweiten Zusammenfassung von Markt-

risiken. 

Das durchschnittliche Marktrisikopotenzial im Anlage-

buch (99 % Konfindenzintervall / 1 Tag Haltedauer) lag bei 

1,2 Mio. Euro (2007: 3,2 Mio. Euro). Marktrisiken im An-

lagebuch der Bank beschränken sich auf Zins- sowie 

Aktien- und sonstige Preisrisiken. Sie werden außerhalb 

der Risikomodelle erfasst und auf Geschäftsleitungs-

ebene gesteuert.

Liquiditätsrisiken

Unter Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr der Zah-

lungsunfähigkeit. Dieses Risiko reduzieren wir durch un-

sere hohe Liquiditätsvorsorge und durch die verantwor-

tungsvolle Strukturierung der Aktiva und Passiva.

Das Volumen an Sicht- und Termineinlagen von Kunden 

in unserer Bilanz übersteigt das Volumen an Kundenkre-

diten um ein Mehrfaches. Wir sind nicht darauf angewie-

sen, kontinuierlich am Kapitalmarkt Mittel bei institutio-

nellen Investoren aufzunehmen (Wholesale Funding), 

und verfügen daher über kein Medium Term Note- oder 

Commercial Paper-Programm. Die Handelsbereiche wie 

zum Beispiel der Aktienderivatehandel sollen ihre Be-

stände selbst durch die Begebung von Aktienzertifikaten 

und Optionsscheinen refinanzieren. Sie führen die über-

schüssige Liquidität an das Treasury der Bank ab. Die 

freie Liquidität aus dem Einlagen- und Handelsgeschäft 

wird fast ausschließlich in notenbankfähigen Schuldtiteln 

von öffentlichen Emittenten, Pfandbriefen und Bankanlei-

hen angelegt; wir investieren auch in kurzlaufende Geld-

marktpapiere der HSBC-Gruppe oder bei erstklassigen 

Kontrahenten im Interbankenmarkt. Dadurch hat HSBC 

Trinkaus einen Liquiditätspuffer, der auch dann sicher-

stellt, dass die Bank jederzeit zahlungsfähig ist, wenn 

Einlagen in unerwarteter Höhe abfließen. Zusätzliche 

Liquiditätsreserven erschließen wir, indem wir seit 

Januar 2007 am elektronischen Einreichungsverfahren 

der Deutschen Bundesbank für Kreditforderungen teil-

nehmen. Außerdem haben wir im August 2008 auch den 

Handel auf der Repo-Plattform der EUREX aufgenom-

men, allerdings fast ausschließlich als Geldgeber. Wir 

nutzen grundsätzlich nicht die besicherte Geldaufnahme 

bei der Zentralbank durch Haupt- oder Spitzenrefinanzie-

rungsgeschäfte zur dauerhaften Refinanzierung unserer 
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Geschäftsaktivitäten. Notenbankgeld stellt für uns eine 

Form von Notfallliquidität in Krisenzeiten dar und dient 

ansonsten allenfalls der kurzfristigen Überbrückung von 

zeitlichen Differenzen zwischen Ein- und Auszahlungen. 

Im gesamten zweiten Halbjahr 2008 hat HSBC Trinkaus 

keine Gelder bei Hauptrefinanzierungsgeschäften 

aufgenommen. 

Die strukturelle Liquiditätsposition der Bank wird durch 

das Asset and Liability Management Committee verant-

wortet, gesteuert und mit der HSBC abgestimmt. Im 

Rahmen der Steuerung werden Kennziffern zur Bilanz-

struktur und Liquidität ständig überwacht. Periodisch 

werden Liquiditätsbindungsbilanzen und -simulationen 

unter Stressereignissen sowie Ablaufübersichten hinzu-

Das Verhältnis von Kundenforderungen und -krediten zu 

den Kundeneinlagen ist eine weitere zentrale Kennzahl 

zur Steuerung der Liquidität in der Gesamtbank. Sie be-

trug zum Jahresende 35,2% (2007: 41,6%). Die Verbes-

serung dieser Kennzahl ist im Wesentlichen auf die Erhö-

hung der Kundeneinlagen im Jahr 2008 zurückzuführen, 

in der zum Ausdruck kommt, wie viel Vertrauen uns in 

diesem schwierigen Marktumfeld entgegengebracht 

wird.

In der Bilanz unserer Tochtergesellschaft in Luxemburg 

stehen sich im Wesentlichen kurzfristige Kundeneinla-

gen und kurzfristige Forderungen an Banken aus Geld-

marktgeschäften oder Anleihen gegenüber. Unsere Toch-

ter steuert ihre Liquidität als Einzelinstitut selbstständig 

und erfüllt dabei alle aufsichtsrechtlichen Anforderungen 

in Luxemburg. Ihre Aktiva und Passiva sind darüber hin-

aus nach den Verfahren der HSBC in die Steuerung des 

Liquiditätsrisikos des Konzerns einbezogen.

gezogen. Unsere bankinternen Liquiditätsreserven 

gehen deutlich über die Anforderungen hinaus, die in der 

Liquiditätsverordnung der deutschen Bankenaufsicht 

oder durch interne Limite festgelegt sind. Um Liquidi-

tätsrisiken früh zu erkennen, sind im Stress Testing 

Schwellenwerte definiert. Sie beziehen sich auf Liquidi-

täts- und Funding-Koeffizienten sowie auf Zahlungsmit-

telbestände nach Zeitbändern. Werden sie überschritten, 

mündet dies in Eskalationsverfahren. Unser dreistufiger 

Liquiditätsnotfallplan kann kurzfristig aktiviert werden 

und sieht vor, dass die Bank auch ohne Beistand der 

HSBC ihre Zahlungsverpflichtungen jederzeit erfüllen 

wird.

Die folgende Übersicht gibt die Liquiditätskennzahl der 

AG nach der Liquiditätsverordnung (LiqV) wieder:

Durch die beschriebenen Maßnahmen reduzieren wir 

unsere Liquiditätsrisiken so weit wie möglich. Wir sind 

der Auffassung, dass Liquiditätsrisiken im Rahmen des 

ICAAP nicht zwingend eine Kapitalunterlegung brauchen, 

sondern über Kennzahlen und prozessuale Maßnahmen 

begrenzt werden können.

Zur Darstellung des Liquiditätsrisikos der Bank geben 

wir im Folgenden einen Überblick über die Restlaufzei-

ten der finanziellen Verbindlichkeiten. Dabei werden die 

vertraglich vereinbarten Mittelflüsse undiskontiert ausge-

wiesen. Derartige nichtdiskontierte Mittelflüsse können 

von dem Buchwert abweichen, der in der Bilanz ausge-

wiesen ist, soweit in der Bilanz diskontierte Werte be-

rücksichtigt sind.

Liquiditätskennzahl nach LiqV

in  % 2008 2007

31.12. 1,57 1,56

Minimum 1,51 1,33

Maximum 1,83 1,80

Durchschnitt 1,61 1,58

Soll nach § 2 LiqV 1,00 1,00
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in Mio. € 31.12.2008

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 2.709,1 2.737,1 2.469,8 16,0 63,7 182,0 5,6

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 11.592,8 11.745,7 9.841,7 785,7 582,7 223,3 312,3

Verbriefte 
Verbindlichkeiten 10,0 13,5 0,4 0,0 0,0 1,2 11,9

Handelspassiva 6.152,9 6.948,1 2.244,4 273,0 1.223,7 817,2 2.389,8

davon Derivate 3.192,9 3.662,8 286,5 267,9 1.169,9 661,1 1.277,4

Rückstellungen 117,4 127,2 106,5 0,0 0,0 0,0 20,7

Sonstige Passiva 108,2 116,1 26,2 50,4 12,1 14,1 13,3

Nachrangkapital 458,7 732,4 5,0 3,0 68,8 37,2 618,4

Zwischensumme 21.149,1 22.420,1 14.694,0 1.128,1 1.951,0 1.275,0 3.372,0

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Kreditzusagen 3.489,2 3.489,2 3.489,2 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 24.638,3 25.909,3 18.183,2 1.128,1 1.951,0 1.275,0 3.372,0

in Mio. € 31.12.2007

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 2.532,7 2.559,4 2.286,6 31,7 48,5 163,2 29,4

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 10.283,2 10.403,8 8.840,6 891,4 169,3 185,9 316,6

Verbriefte 
Verbindlichkeiten 10,0 13,9 0,4 0,0 0,0 1,2 12,3

Handelspassiva 6.488,4 6.963,2 3.979,0 149,5 518,9 592,4 1.723,4

davon Derivate 1.642,0 1.845,0 202,7 147,2 460,5 389,2 645,4

Rückstellungen 112,4 117,2 105,3 0,0 0,0 0,0 11,9

Sonstige Passiva 106,8 113,0 28,6 43,2 6,5 25,3 9,4

Nachrangkapital 458,7 688,5 0,0 3,1 20,4 94,5 570,5

Zwischensumme 19.992,2 20.859,0 15.240,5 1.118,9 763,6 1.062,5 2.673,5

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Kreditzusagen 3.704,3 3.704,3 3.704,3 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 23.696,5 24.563,3 18.944,8 1.118,9 763,6 1.062,5 2.673,5

Die Analyse der Restlaufzeiten zeigt, dass der Großteil 

der Finanzinstrumente innerhalb der ersten drei Monate 

nach dem Bilanzstichtag vertraglich fällig ist. Dabei ist 

aber zu berücksichtigen, dass eine Rückzahlung von Ver-

bindlichkeiten nicht unbedingt zum frühestmöglichen 

Zeitpunkt erfolgt und dass die offenen Kreditzusagen 

nicht in vollem Umfang abgerufen werden. 

IFRS 7 verlangt die Darstellung der Bruttoabflüsse nach ver-

traglichen Restlaufzeiten. Der Aussagegehalt einer solchen 

Tabelle zur Liquidität der Bank ist begrenzt, weil vor allem 

die erwarteten Zahlungsströme für die wirksame Steue-

rung verwendet werden. Die interne Liquiditätssteuerung 

sowie die aufsichtsrechtlichen Kennzahlen geben einen 

wesentlich besseren Einblick in die Liquiditätsposition. 
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Unsere bankinternen Liquiditätsreserven gehen unver-

ändert deutlich über die aufsichtsrechtlichen Anforde-

rungen hinaus. Vor diesem Hintergrund haben wir der-

zeit nicht vor, ein internes Modell für Liquiditätsrisiken 

einzuführen. Die Anspannung an den Geldmärkten in-

folge der Krise auf dem Finanzmarkt hat deutlich ge-

macht, wie wichtig die verantwortungsvolle Planung 

der Liquidität ist. HSBC Trinkaus ist keine Verpflichtun-

gen aus Liquiditätslinien für Special Purpose Vehicles 

(SPVs) eingegangen. Die defensive geschäftspolitische 

Einstellung hat sich in der Krise bewährt und soll bei-

behalten werden.

Die isolierte Betrachtung der Passiva ist nicht ausrei-

chend, um die Liquiditätssituation angemessen wie-

derzugeben. Deswegen stellen wir im Folgenden die 

Buchwerte der wesentlichen Aktiva und Passiva, die zu 

künftigen Zahlungsabflüssen oder -zuflüssen führen, 

einander nach Restlaufzeiten gegenüber:

in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Forderungen an 
Kreditinstitute

31.12.2008 2.190,7 561,6 227,4 0,0 0,0 0,0 2.979,7

31.12.2007 2.058,5 1.306,6 751,5 0,4 0,0 0,0 4.117,0

Forderungen an Kunden
31.12.2008 2.688,0 558,9 453,9 149,3 232,5 0,0 4.082,6

31.12.2007 2.742,7 554,9 583,7 107,1 284,5 0,0 4.272,9

Handelsaktiva*
31.12.2008 12.482,6 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 12.482,6

31.12.2007 10.436,8 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 10.436,8

Finanzanlagen
31.12.2008 56,4 6,1 23,1 949,6 812,5 271,1 2.118,8

31.12.2007 29,9 44,8 209,8 303,5 455,2 525,0 1.568,2

Sonstige Aktiva
31.12.2008 16,3 0,0 40,6 0,0 0,0 202,3 259,2

31.12.2007 10,5 15,1 19,8 0,0 0,0 31,9 77,3

Insgesamt
31.12.2008 17.434,0 1.126,6 745,0 1.098,9 1.045,0 473,4 21.922,9

31.12.2007 15.278,4 1.921,4 1.564,8 411,0 739,7 556,9 20.472,2

in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Verbindlichkeiten  
ggü. Kreditinstituten

31.12.2008 2.468,9 15,9 62,0 158,2 4,1 0,0 2.709,1

31.12.2007 2.285,4 31,5 47,4 145,8 22,6 0,0 2.532,7

Verbindlichkeiten  
ggü. Kunden

31.12.2008 9.833,5 778,0 565,7 192,5 223,1 0,0 11.592,8

31.12.2007 8.823,4 884,7 165,8 166,0 243,3 0,0 10.283,2

Verbriefte 
Verbindlichkeiten

31.12.2008 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

31.12.2007 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

Handelspassiva*
31.12.2008 6.152,9 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 6.152,9

31.12.2007 6.488,4 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 6.488,4

Rückstellungen
31.12.2008 106,3 0,0 0,0 0,0 11,1 0,0 117,4

31.12.2007 105,3 0,0 0,0 0,0 7,1 0,0 112,4

Sonstige Passiva
31.12.2008 26,1 49,9 11,7 12,2 8,3 0,0 108,2

31.12.2007 28,6 42,8 6,3 22,6 6,5 0,0 106,8

Nachrangkapital
31.12.2008 5,0 3,0 66,3 31,0 353,4 0,0 458,7

31.12.2007 0,0 0,0 0,0 105,3 353,4 0,0 458,7

Insgesamt
31.12.2008 18.592,7 846,8 705,7 393,9 610,0 0,0 21.149,1

31.12.2007 17.731,1 959,0 219,5 439,7 642,9 0,0 19.992,2

* Handelsaktiva und -passiva sind entsprechend der Halteabsicht im kürzesten Laufzeitband ausgewiesen, unabhängig von der tatsächlichen Fälligkeit. Eine Restlaufzeitgliederung für 
Derivate gemäß deren juristischen Fälligkeiten findet sich in Note 57.
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Zahl der Mitarbeiter und Pensionäre

Die Zahl der Beschäftigten stieg bis zum Jahresende 

2008 im Vergleich zum Vorjahr um 410 auf 2.238. In die-

ser Zahl sind 279 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 

inzwischen vollständig konsolidierten Tochtergesellschaft 

International Transaction Services GmbH enthalten. Ende 

2008 haben wir zudem 544 Pensionäre, Witwen und 

Waisen betreut, gegenüber 546 am Vorjahrsende.

Ausbildungsaktivitäten

Acht Auszubildende bestanden im Berichtsjahr ihre Prü-

fung zur Bankkauffrau beziehungsweise zum Bankkauf-

mann und neun Auszubildende beendeten erfolgreich 

ihre Ausbildung zur Kauffrau beziehungsweise zum Kauf-

mann für Bürokommunikation, davon zwei bei unserer 

Tochtergesellschaft HSBC Global Asset Management 

(Deutschland) GmbH und einer bei unserer Tochter-

gesellschaft International Transaction Services GmbH.  

Außerdem schlossen zwei Fachinformatiker ihre Aus-

bildung erfolgreich ab. 

Fortbildung

Die fachliche und soziale Kompetenz unserer Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter ist ein entscheidender Wett-

bewerbsvorteil für uns. Wir stellen deswegen, auch vor 

dem Hintergrund der demografischen Entwicklung, 

 ausgesprochen hohe Ansprüche an Bewerber. Denn nur 

mit außerordentlich qualifiziertem und motiviertem Per-

sonal können wir die herausfordernden Qualitätserwar-

tungen unserer Kunden langfristig erfüllen. Demzufolge 

schenken wir auch der Weiterbildung unserer Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter besondere Beachtung. Wir för-

dern sie beispielsweise durch individuelle Inhouse- 

Maßnahmen zu produkt- und fachspezifischen Themen 

sowohl für die kundenbezogenen als auch für die ver-

schiedenen Spezialbereiche des Hauses, ferner durch 

Leadership- beziehungsweise Akquisitionstrainings und 

-coachings sowie durch Kommunikations- und Präsenta-

tionstrainings. Die Förderung von speziellen berufs-

beglei tenden Studiengängen, von Spezialausbildungen 

sowie von PC- / IT-Schulungen und Fremdsprachen-

trainings (unter anderem auch zur Vorbereitung auf  

Aus lands einsätze) rundet unsere vielfältigen Weiter-

bildungsak tivitäten ab. Die Auswahl der Fortbildungen 

und die Rekrutierung geeigneter Trainer richtet sich nach 

den speziellen Anforderungen, die in den verschiedenen 

Geschäftsbereichen an unsere Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter gestellt werden.

Leistungsgerechte Vergütung

Die gehobene, leistungsorientierte Vergütung sowohl im 

tariflichen als auch im außertariflichen Bereich ist von 

großer Bedeutung für die Mitarbeitermotivation. In die-

sem Zusammenhang spielt die Incentivierung durch 

 ergebnisorientierte und variable Vergütung im Führungs-

kräftebereich eine besonders wichtige Rolle.

Dank

Der Erfolg der Bank basiert nach wie vor auf dem beson-

deren Engagement und der bemerkenswerten Leis-

tungsstärke unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

Dafür sprechen wir ihnen unseren herzlichen Dank aus. 

Außerdem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeit-

nehmervertretern im Aufsichtsrat für ihre wiederum kon-

struktive und vertrauensvolle Zusammenarbeit im ver-

gangenen Geschäftsjahr.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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Kapital

Am 31. Dezember 2008 verfügte die Bank unverändert 

über ein Grundkapital von 70,0 Mio. Euro, eingeteilt in 

26,1 Mio. Stückaktien. 52 % des Aktienkapitals sind in 

den amtlichen Handel an den Börsen Düsseldorf und 

Stuttgart eingeführt.

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet 

und lauten auf den Inhaber. Jede Stückaktie gewährt 

eine Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder 

die Übertragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand 

nicht bekannt.

Die HSBC Holdings plc, London, war am Bilanzstichtag 

indirekt mit unverändert 78,6 % am Aktienkapital betei-

ligt. Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, hielt 

direkt einen unveränderten Anteil von 20,3 %.

Kurse und Kurswerte

Der Kurs unserer Aktie sank 2008 um 21,9 % auf 

89,00 Euro. Der niedrigste Kurs lag im Jahresverlauf 

bei 85,00 Euro, der höchste bei 117,00 Euro. Bei einem 

Emissionspreis von 190 DM je 50-DM-Aktie am 

25. Oktober 1985 entwickelten sich Börsenkurs und 

Börsenwert wie folgt:

Datum Anzahl der Aktien * Kurs der Aktie * in € Börsenwert in Mio. €

31.12.1985 18.000.000 17,60 317,50

31.12.1990 22.000.000 19,80 435,30

31.12.1995 23.500.000 30,60 718,50

31.12.2000 26.100.000 110,00 2.871,00

31.12.2005 26.100.000 87,50 2.283,80

31.12.2006 26.100.000 105,00 2.740,50

31.12.2007 26.100.000 114,00 2.975,40

31.12.2008 26.100.000 89,00 2.322,90

* bereinigt um den Aktiensplit 10 : 1 am 27. Juli 1998

Dividenden

Für das Geschäftsjahr 2008 soll eine Dividende von 

2,50 Euro je Aktie (2007: 2,50 Euro je Aktie) gezahlt 

werden. Mit einer Dividendensumme von 

65,3 Mio. Euro möchten wir unsere Aktionäre am 

 Ergebnis des Jahres 2008 angemessen beteiligen.

Aktionäre und Aktie
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Grundlagen der Rechnungslegung

Der Konzernabschluss des Bankhauses HSBC Trinkaus & 

Burkhardt AG, Düsseldorf, für das Geschäftsjahr 2008 

wurde in Übereinstimmung mit den International Financial 

Reporting Standards (IFRS), wie sie in der Europäischen 

Union (EU) anzuwenden sind, aufgestellt. Weitere han-

delsrechtliche Vorschriften gemäß § 315 a Abs. 1 HGB 

haben wir ebenfalls berücksichtigt.

Die Feststellung des Jahresabschlusses erfolgt nach den 

gesetzlichen Regelungen und obliegt – auf Basis eines 

Vorschlags durch den Vorstand – grundsätzlich dem Auf-

sichtsrat. Nach erfolgter Feststellung fasst die Hauptver-

sammlung den Beschluss über die Verwendung des 

Bilanzgewinns.

Zur besseren Übersichtlichkeit weisen wir die Beträge 

grundsätzlich in Millionen Euro aus.

Bilanziert und bewertet wurde unter der Annahme der 

Unternehmensfortführung (Going Concern).

Der Konzernabschluss umfasst die Bilanz, die Gewinn- 

und Verlustrechnung, die Eigenkapitalveränderungsrech-

nung, die Kapitalflussrechnung sowie die Erläuterungen 

(Notes).

Am Grundkapital der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 

hält die HSBC Holdings plc Ende 2008 über die HSBC 

Germany Holdings GmbH eine mittelbare Beteiligung 

von 78,6 %. Demzufolge wird der konsolidierte Ab-

schluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG einbezogen 

in den Konzernabschluss der HSBC Holdings plc, 

8 Canada Square, London E14 5HQ, Großbritannien, 

Register nummer 617987.

Bilanzierungs-, Bewertungs- und 

Konsolidierungsmethoden

1 ,  Konsolidierungskreis

In den Konsolidierungskreis beziehen wir als Tochter-

unternehmen alle verbundenen Unternehmen ein, an 

denen die AG direkt oder indirekt die Mehrheit der 

Stimmrechte hält beziehungsweise über die ein 

 beherrschender Einfluss ausgeübt werden kann.

Die Gesellschaften Trinkaus Immobilien-Fonds Geschäfts-

führungs-GmbH, Grundstücksgesellschaft Kö 2 GmbH 

und HSBC INKA Investment-AG TGV, jeweils mit Sitz in 

Düsseldorf, sowie HSBC Global Asset Management 

 (Österreich) GmbH, Wien, sind im Geschäfts jahr 

 gegründet worden und gehören somit erstmalig  zum 

Konsolidierungskreis.

Im Geschäftsjahr wurden die Gesellschaften HSBC 

Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf, in HSBC 

Global Asset Management (Deutschland) GmbH und 

HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, Düssel-

dorf, in HSBC Trinkaus Real Estate GmbH umfirmiert.

Zudem hat HSBC Trinkaus zum 1. Januar 2008 die restli-

chen 49,0 % der Anteile an der International Transaction 

Services GmbH (ITS) von der T-Systems Enterprises 

GmbH erworben. Die ITS wird daher erstmalig als Toch-

terunternehmen vollkonsolidiert, wodurch die bisherige 

at equity-Bilanzierung entfällt (vgl. Note 4).

Aus dem Konsolidierungskreis ist die Trinkaus Europa 

Immobilien-Fonds Nr. 2 GmbH, Düsseldorf, ausgeschie-

den.

Zusätzlich haben wir gemäß SIC 12 zwei (2007: drei) 

Spezialfonds und zwei (2007: einen) geschlossene Im-

mobilienfonds vollkonsolidiert. Eine detaillierte Auflis-

tung der neben den Spezialfonds konsolidierten Unter-

nehmen findet sich in Note 63.

Erläuterungen (Notes) zum Konzernabschluss
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2 ,  Konsolidierungsgrundsätze

Der Konzernabschluss wird gemäß IAS 27.28 nach kon-

zerneinheitlichen Bilanzierungs- und Bewertungsmetho-

den aufgestellt.

Um die Unterschiedsbeträge aus der Kapitalkonsolidie-

rung zu ermitteln, wird der jeweilige Erwerbszeitpunkt 

für neu einbezogene Unternehmen zugrunde gelegt.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten sowie 

Aufwendungen und Erträge rechnen wir gegeneinander 

auf; Zwischenergebnisse werden eliminiert.

3 ,  Währungsumrechnung

Zur Währungsumrechnung unterteilen wir entsprechend 

IAS 39 i. V. m. IAS 21 alle Finanzinstrumente in monetäre 

und nichtmonetäre Finanzinstrumente. Bewertungser-

gebnisse aus der Währungsumrechnung monetärer Pos-

ten werden immer erfolgswirksam vereinnahmt. Bei 

nichtmonetären Posten richtet sich die Behandlung der 

Währungsergebnisse nach der Art, wie die übrigen 

marktpreisbedingten Bewertungsergebnisse des jeweili-

gen Instruments behandelt werden.

Aufwendungen und Erträge, die aus der Währungsum-

rechnung resultieren, gehen in die Positionen der Ge-

winn- und Verlustrechnung ein, in denen die entspre-

chenden Aufwendungen und Erträge des jeweiligen 

Grundgeschäfts berücksichtigt sind.

Die Umrechnung von Devisentermingeschäften erfolgt 

zum jeweiligen Terminkurs des Bilanzstichtags. Devisen-

kassageschäfte sowie auf Fremdwährung lautende Ver-

mögensgegenstände und Schulden rechnen wir zum 

offiziellen Referenzsatz der Europäischen Zentralbank 

oder zu sonstigen geeigneten Kassakursen des letzten 

Geschäftstags im Jahr um.

Die Umrechnung von Abschlüssen ausländischer Tochter-

gesellschaften erfolgt nach der modifizierten Stichtags-

methode; demnach sind Bilanzpositionen zum jeweiligen 

Stichtagskurs, Aufwendungen und Erträge hingegen 

zum jeweiligen Durchschnittskurs umgerechnet. Um-

rechnungsergebnisse aus der Kapitalkonsolidierung ver-

rechnen wir mit den Gewinnrücklagen des Konzerns. Die 

erfolgswirksamen und die erfolgsneutralen Umrech-

nungsdifferenzen waren im Geschäftsjahr 2008 wie be-

reits im Vorjahr unwesentlich.
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4 ,  Unternehmenszusammenschlüsse

Zum 1. Januar 2008 hat HSBC Trinkaus 49,0 % der An-

teile der ITS, die Wertpapierabwicklungsdienstleistungen 

für HSBC Trinkaus und weitere Unternehmen erbringt, 

erworben. Der Kaufpreis belief sich auf 15,0 Mio. Euro. 

Zudem sind Anschaffungsnebenkosten in Höhe von 

0,3 Mio. Euro für Beratungs-, Rechts- und Notarleistun-

gen angefallen. Die nachfolgende Tabelle zeigt die zum 

Erwerbszeitpunkt angesetzten Beträge der Vermögens-

werte sowie Schulden der ITS:

Eventualverbindlichkeiten bestanden zum Erwerbszeit-

punkt nicht.

Mit dem Erwerb der 49,0 % Anteile der ITS hält die 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG direkt oder indirekt ins-

gesamt alle Anteile an der ITS. Die ITS trug im Berichts-

jahr einen Jahresfehlbetrag in Höhe von 3,0 Mio. Euro 

zum Periodenergebnis von HSBC Trinkaus bei.

Im Rahmen des Unternehmenszusammenschlusses 

entstand ein Goodwill in Höhe von 8,8 Mio. Euro,  

welcher zum einen in erwarteten nachhaltigen Synergie-

effekten sowie zum anderen im führenden Know-how 

im Bereich der Wertpapierentwicklung begründet ist.

in Mio. €

Aktiva

Kassenbestand 22,5

Forderungen und sonstige Vermögensgegenstände 4,6

Finanzanlagen 0,1

Sachanlagen 0,4

Immaterielle Vermögensgegenstände 40,0

Summe 67,6

Passiva

Verbindlichkeiten 35,9

Rückstellungen 9,9

Rechnungsabgrenzungsposten 2,7

Eigenkapital 19,1

Summe 67,6
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erfolgt ein Ansatz in Höhe der verbleibenden Risikoposi-

tion, falls wir unverändert die Kontrolle über das Finanz-

instrument haben (Continuing Involvement).

Bei den übertragenen Finanzinstrumenten, die sich nicht 

für eine Ausbuchung qualifizieren, handelt es sich im 

Wesentlichen um als Sicherheiten hinterlegte verzinsli-

che Wertpapiere im Rahmen von Pensionsgeschäften 

oder um verliehene Aktien aus Wertpapierleihegeschäf-

ten. Bei echten Pensionsgeschäften bleiben aufgrund 

der rechtlichen Verpflichtung zur Rückübertragung der 

Wertpapiere im Wesentlichen alle Chancen und Risiken 

bei dem Übertragenden zurück. Entsprechende Risiken 

sind: Adressenausfallrisiko, Fremdwährungsrisiko und 

Marktrisiken. Gleiches gilt für die Wertpapierleihe-

geschäfte.

5 ,  Finanzinstrumente

Ansatz

Finanzinstrumente setzt HSBC Trinkaus gemäß IAS 39 

erstmalig in der Bilanz an, wenn der Konzern Vertrags-

partei der entsprechenden Vereinbarung wird. Bei Kassa-

geschäften (Regular Way Contracts) erfolgt der Ansatz 

einheitlich zum Handelstag (Trade Date Accounting), 

ansonsten am Erfüllungstag.

Eine vollständige Ausbuchung wird durchgeführt, sofern 

der Konzern die vertraglichen Rechte am Erhalt der Zah-

lungsströme aus dem Finanzinstrument sowie alle we-

sentlichen Chancen und Risiken, die mit dem Finanz-

instrument verbunden sind, übertragen hat. Sofern nicht 

sämtliche Chancen und Risiken übertragen werden, 

Ausweis

Der Ausweis sowie die zugehörigen Bewertungsklassen und Bewertungskategorien können der folgenden Übersicht 

entnommen werden.

Bewertungsklasse (IFRS 7) Bilanzposition Bewertungskategorie (IAS 39)

Bewertung zu fortgeführten Anschaffungskosten Barreserve

Forderungen an Kreditinstitute Loans and Receivables

Forderungen an Kunden Loans and Receivables

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten

Other Liabilities 

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden Other Liabilities

Verbriefte Verbindlichkeiten Other Liabilities

Bewertung zum Fair Value Finanzanlagen Available for Sale

Handelsaktiva Held for Trading

Handelspassiva Held for Trading

Außerbilanzielles Geschäft (IAS 37) Eventualverpflichtungen

Andere Verpflichtungen
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Bewertung

Alle Finanzinstrumente werden bei Zugang mit dem Fair 

Value bewertet. Im Zugangszeitpunkt entspricht dieser 

in der Regel dem Transaktionspreis, d. h. dem Fair Value 

der Gegenleistung. Darüber hinaus ordnen wir beim 

erstmaligen Ansatz sämtliche Finanzinstrumente den 

Kategorien gemäß IAS 39 zu, die maßgeblich für die Fol-

gebewertung sind. Im HSBC Trinkaus-Konzern haben wir 

die Regelungen wie folgt umgesetzt:

(a) Finanzielle Vermögenswerte bzw. Verbindlich-

keiten, die erfolgswirksam zum beizulegenden 

Zeitwert bewertet werden (Financial Assets or 

 Liabilities at Fair Value through Profit or Loss)

Innerhalb dieser Kategorie werden Finanzinstrumente 

unterschieden, die entweder als Held for Trading (HfT) zu 

klassifizieren sind oder im Zugangszeitpunkt unwider-

ruflich als at Fair Value through Profit or Loss designiert 

werden (Fair Value Option). Von der Fair Value Option 

haben wir wie bereits im Vorjahr keinen Gebrauch ge-

macht, sodass die entsprechende Subkategorie zurzeit 

nicht besetzt ist.

Bei Finanzinstrumenten der Subkategorie Held for  

Trading handelt es sich neben sämtlichen Derivaten  

– einschließlich der trennungspflichtigen Embedded  

Derivatives – um alle Positionen, die zwecks kurzfristiger 

Gewinnerzielung aus Marktpreisänderungen eingegangen 

wurden.

Die Folgebewertung erfolgt grundsätzlich mit dem Fair 

Value. Dabei werden – sofern vorhanden – öffentlich no-

tierte Marktpreise auf einem aktiven Markt zugrunde ge-

legt; ansonsten erfolgt die Bewertung anhand anerkann-

ter Bewertungsmethoden. Überwiegend werden 

Standard-Bewertungsmodelle verwendet, wie sie in der 

jeweiligen Software von externen Software-Anbietern 

implementiert sind. Dies sind im Wesentlichen Barwert-

verfahren und Optionspreismodelle. Für bestimmte kom-

plexe Produkte haben wir – in enger Zusammenarbeit 

mit der HSBC – eigene Bewertungsroutinen entwickelt. 

Aufgrund des breiten Produktspektrums werden die Be-

wertungsparameter möglichst differenziert erhoben, 

zum Beispiel nach Laufzeiten und Basispreisen. Die Aus-

wahl der verwendeten Datenquellen sowie die Zuord-

nung der verwendeten Bewertungsparameter und des 

anzuwendenden Bewertungsverfahrens zu den jeweili-

gen Finanzinstrumenten erfolgt handelsunabhängig. So-

lange für bestimmte Produkte nicht alle wesentlichen 

bewertungsrelevanten Parameter beobachtet werden 

können, werden die Bewertungsergebnisse aus Neuge-

schäften (Day-1 Profit or Loss) in diesen Produkten erst 

bei Fälligkeit oder Schließen der Position erfolgswirk-

sam. Eine Verteilung über die Laufzeit der Transaktion 

findet nicht statt. Alle realisierten Gewinne und Verluste 

sowie die unrealisierten Bewertungsergebnisse sind Teil 

des Handelsergebnisses.

(b) Bis zur Endfälligkeit gehaltene finanzielle  

Vermögenswerte (Held to Maturity Investments)

Der Kategorie Held to Maturity haben wir, wie bereits im 

Vorjahr, keine Finanzinstrumente zugeordnet.

(c) Kredite und Forderungen (Loans and Receivables)

Der Kategorie Loans and Receivables sind alle nichtderi-

vativen finanziellen Vermögenswerte zugeordnet, die mit 

festen oder bestimmbaren Zahlungen ausgestattet sind, 

nicht an einem aktiven Markt quotiert sind und nicht bei 

Vertragsabschluss als zur Veräußerung verfügbare finan-

zielle Vermögenswerte klassifiziert wurden. Ausnahme 

hiervon bilden die Finanzinstrumente, die wegen der 

kurzfristigen Wiederveräußerungsabsicht der Kategorie 

Held for Trading oder von Anfang an den Finanzanlagen 

zugeordnet wurden. Die entsprechenden Kredite und 

Forderungen werden zu fortgeführten Anschaffungskos-

ten bewertet. Agio- und Disagiobeträge erfassen wir 

zeitanteilig im Zinsertrag. Wertminderungen auf Darle-

hen und Forderungen werden in der Risikovorsorge für 

Forderungen ausgewiesen.

(d) Zur Veräußerung verfügbare finanzielle  

Vermögenswerte (Available for Sale)

Die Kategorie Available for Sale umfasst einerseits alle 

Finanzanlagen und ist andererseits die Residualgröße 

der finanziellen Vermögenswerte, das heißt, sie um-

schließt auch die Finanzinstrumente, die keiner der drei 

anderen Bewertungskategorien des IAS 39 zugeordnet 

wurden. Hierzu zählen Wertpapiere (einschließlich Na-

mensschuldverschreibungen), erworbene Forderungen 

und Beteiligungen.

Die Folgebewertung von Finanzinstrumenten dieser 

Kategorie erfolgt zum Marktwert. Die Bewertungs-

methoden sind identisch zu denen, die für die Bewer-

tung der Held for Trading-Bestände herangezogen wer-

den. Wert änderungen gegenüber den fortgeführten 

Anschaffungskosten werden erfolgsneutral im Eigen-

kapital ausgewiesen.
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Für Anteile an Personengesellschaften und bestimmten 

nicht börsennotierten Kapitalgesellschaften liegen keine 

ausreichenden Bewertungsparameter vor: Zum einen 

existiert für diese Finanzinstrumente kein auf einem akti-

ven Markt notierter Preis. Zum anderen ist eine zuverläs-

sige Ermittlung des Marktwerts nicht möglich, da die 

Schwankungsbreite möglicher Werte zu groß ist bezie-

hungsweise den einzelnen Werten keine Eintrittswahr-

scheinlichkeiten zugeordnet werden können. Diese 

Beteiligungen werden daher zu fortgeführten Anschaf-

fungskosten bewertet.

Im Falle von Wertminderungen aufgrund von Bonitäts- 

und Länderrisiken – Impairments – werden (Direkt-) 

 Abschreibungen auf den niedrigeren Marktwert vorge-

nommen. Der Impairment-Test erfolgt zu jedem Zwi-

schenberichtstermin. Die Wertminderungen werden im 

Finanzanlageergebnis ausgewiesen. Für Fremdkapital-

instrumente erfolgt bei Vorliegen objektiver Hinweise auf 

eine Wertminderung eine sofortige erfolgswirksame Er-

fassung. Eine ergebniswirksame Zuschreibung bis maxi-

mal zur Höhe der fortgeführten Anschaffungskosten 

wird erfasst, sobald der Grund für die Abschreibung ent-

fallen ist. Eigenkapitalinstrumente werden abgeschrie-

ben, wenn der Marktwert signifikant oder dauerhaft un-

terhalb der ursprünglichen Anschaffungskosten liegt: 

Unterschreitet der Fair Value eines Wertpapiers die 

ursprünglichen Anschaffungskosten um mindestens 

20 %, ist dieser Rückgang signifikant; ist der Fair Value in 

den neun Monaten vor dem Bilanzstichtag permanent 

unter die ursprünglichen Anschaffungskosten abgesun-

ken, liegt eine dauerhafte Wertminderung vor. In beiden 

Fällen wird ein Impairment auf den Marktwert vorge-

nommen. Für Eigenkapitaltitel darf bei Wegfall der Gründe 

für die Abschreibung – im Gegensatz zu den Schuldtiteln – 

keine ergebniswirksame Wertaufholung vorgenommen 

werden. Vielmehr sind entsprechende Zuschreibungen 

ergebnisneutral in den Gewinnrücklagen zu erfassen. 

(e) Sonstige finanzielle Verbindlichkeiten  

(Other Liabilities)

Die Kategorie Sonstige finanzielle Verbindlichkeiten bein-

haltet die finanziellen Verbindlichkeiten, die wir nicht der 

Kategorie at Fair Value zugeordnet haben. Sie werden 

damit nicht erfolgswirksam zum Fair Value, sondern mit 

ihren fortgeführten Anschaffungskosten bewertet: 

Grundsätzlich werden die sonstigen finanziellen Verbind-

lichkeiten mit ihrem Rückzahlungsbetrag passiviert. Agio- 

und Disagiobeträge erfassen wir zeitanteilig im Zinsauf-

wand. Unverzinsliche Verbindlichkeiten – zum Beispiel 

Null-Kupon-Schuldscheindarlehen – werden mit der 

Emissionsrendite auf den Bilanzstichtag aufgezinst.

(f) Umwidmungen

Von der Möglichkeit einer Umwidmung von Finanzinstru-

menten nach IAS 39 haben wir keinen Gebrauch ge-

macht.

6 ,  Hedge Accounting

Zum Bilanzstichtag bestanden keinerlei Sicherungszu-

sammenhänge gemäß IAS 39 (Hedge Accounting).

7 ,  Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft zeigen wir zum 

einen als Risikovorsorge für Forderungen auf der Aktiv-

seite und zum anderen als Rückstellungen für Kredit-

risiken auf der Passivseite. Bei der Risikovorsorge im 

Kreditgeschäft ist zwischen Wertberichtigungen / Rück-

stellungen auf Einzelgeschäftsbasis einerseits und Wert-

berichtigungen / Rückstellungen auf Portfoliobasis ande-

rerseits zu unterscheiden. 

Wertberichtungen / Rückstellungen auf Einzelgeschäfts-

basis für bilanzielle Forderungen und für außerbilanzielle 

Geschäfte werden individuell je Kreditnehmereinheit er-

mittelt. Dafür werden sämtliche Kreditnehmer durch die 

Kreditabteilung nach einem konzernweit einheitlichen in-

ternen Rating-Verfahren einer von 22 Bonitätsklassen zu-

geordnet. Das Sitzland des Schuldners ist dabei eben-

falls relevant. Für weitere Erläuterungen – insbesondere 

zur Ermittlung der Wertberichtigung / Rückstellung – ver-

weisen wir auf das Kapitel zum Adressenausfallrisiko im 

Konzernlagebericht.

Darüber hinaus sind Wertberichtigungen / Rückstellungen 

auf Portfoliobasis zu bilden: Sofern keine objektiven sub-

stanziellen Hinweise auf eine Wertminderung einzelner 

Vermögenswerte oder auf einzelne Drohverluste vorlie-

gen, werden diese zu einer Gruppe mit vergleichbaren 

Ausfallrisiken (Portfolio) zusammengefasst. Auf der 

Grundlage historischer Ausfallwahrscheinlichkeiten 

sowie ökonomischer Indikatoren ermitteln wir für jedes 

Portfolio eine eigene Wertberichtigung beziehungsweise 

Rückstellung.
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Sobald eine Forderung als uneinbringlich identifiziert 

wird, buchen wir sie zulasten einer gegebenenfalls 

existierenden Einzelwertberichtigung und / oder als Di-

rektabschreibung zulasten der Gewinn- und Verlust-

rechnung aus.

8 ,  Pensions- und Wertpapierleihegeschäfte

Die bei Repogeschäften (echte Pensionsgeschäfte) in 

Pension gegebenen Wertpapiere werden in der Kon-

zernbilanz weiterhin als Wertpapierbestand bilanziert 

und bewertet. Den Liquiditätszufluss weisen wir grund-

sätzlich unter der Bilanzposition Handelspassiva aus 

(vgl. Note 35).

Ebenso zeigen wir die bei Reverse Repos entstehenden 

Liquiditätsabflüsse unter der Bilanzposition Handelsak-

tiva (vgl. Note 24), um einen sachgerechteren Ausweis 

zu ermöglichen. Ein Ansatz der in Pension genommenen 

Wertpapiere erfolgt nicht. 

Unechte Pensionsgeschäfte werden nicht getätigt.

Die Bilanzierung von Wertpapierleihegeschäften erfolgt 

analog zu der Bilanzierung von echten Pensionsgeschäf-

ten. Liquiditätszuflüsse / -abflüsse aus Sicherheiten für 

Wertpapierleihegeschäfte werden unter den Bilanzpositi-

onen Handelsaktiva beziehungsweise Handelspassiva 

ausgewiesen (vgl. Note 24 sowie 35).

9 ,  Anteile an at equity bilanzierten 

Unternehmen

Unter den Anteilen an at equity bilanzierten Unterneh-

men weisen wir das assoziierte Unternehmen SINO AG 

aus. Nicht mehr unter diese Position fällt die ITS, die seit 

dem 1. Januar 2008 als Tochterunternehmen vollkonsoli-

diert wird (vgl. Note 4). 

10 , Sachanlagevermögen

Die Bilanzposition Sachanlagevermögen beinhaltet 

Grundstücke und Gebäude, Hardware und sonstige 

Betriebs- und Geschäftsausstattung. 

Die Bewertung der Hardware und der sonstigen Be-

triebs- und Geschäftsausstattung erfolgt zu Anschaf-

fungskosten – planmäßige Abschreibungen werden 

dabei berücksichtigt. Bei der Bestimmung der Nutzungs-

dauer kommen die physische Lebensdauer, der tech-

nische Fortschritt sowie vertragliche und rechtliche 

 Einschränkungen zum Tragen. Die planmäßigen Ab-

schrei bungen erfolgen linear über die jeweils geschätzte 

Nutzungsdauer. Konzerneinheitlich liegen den planmäßi-

gen Abschreibungen folgende Nutzungsdauern 

zugrunde:

Nutzungsdauer  
in Jahren

Hardware 3

Kraftfahrzeuge 6

Einbauten / Betriebsvorrichtungen 10

Möbel 13

Gebäude 50

Wertminderungen, die über den nutzungsbedingten 

Werteverzehr hinausgehen, werden durch Impairments 

berücksichtigt. Entfallen diese Gründe, so nehmen wir 

entsprechende Zuschreibungen vor.

2008 wurde ein Impairment auf Grundstücke und Ge-

bäude in Höhe von 1,0 Mio. Euro (2007: 0,1 Mio. Euro) 

durchgeführt, das im Sonstigen Ergebnis ausgewiesen 

wird (vgl. Note 50). Dieses erfolgte auf Basis des jährli-

chen Wertgutachtens und trägt der veränderten wirt-

schaftlichen Bewertung der Immobilien Rechnung. Für 

Zwecke der Segmentberichterstattung werden Impair-

ments dem Geschäftssegment Zentrale Bereiche zuge-

ordnet (vgl. Note 55). Wertaufholungen waren wie schon 

im Vorjahr nicht vorzunehmen.

Die Gewinne / Verluste aus dem Abgang des Sach-

anlagevermögens in Höhe von 0,3 Mio. Euro (2007: 

0,1 Mio. Euro) vereinnahmen wir per saldo in der Posi-

tion Sonstiges Ergebnis (vgl. Note 50). Reparaturen, 

Wartungen und sonstige Maßnahmen, die zur Erhaltung 

des Sachanlagevermögens dienen, werden in dem Ge-

schäftsjahr als Aufwand erfasst, in dem sie entstanden 

sind.
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11 ,  Immaterielle Vermögenswerte

Unter den immateriellen Vermögenswerten weisen wir 

zum einen Standardsoftware aus. Eigene Entwicklungs-

arbeiten im Rahmen von Software-Projekten werden 

entsprechend IAS 38 aktiviert. Die Bewertung der imma-

teriellen Vermögenswerte erfolgt zu Anschaffungs- / Her-

stellungskosten unter Berücksichtigung planmäßiger Ab-

schreibungen. Die planmäßigen Abschreibungen werden 

linear über die jeweils geschätzte Nutzungsdauer von 

drei bis zehn Jahren verteilt.

Zum anderen umfassen die immateriellen Vermögens-

werte den aus dem Erwerb der ITS resultierenden 

Goodwill (vgl. Note 4). Der Goodwill unterliegt keiner 

planmäßigen Abschreibung. Vielmehr wird er gemäß 

IAS 36 mindestens einmal jährlich auf Wertminderungen 

untersucht.

12 ,  Leasing

Konzernunternehmen treten im Leasinggeschäft aus-

schließlich als Leasingnehmer auf. Alle abgeschlossenen 

Leasingverträge sind Operating-Lease-Verträge. Bei all 

diesen Verträgen verbleiben die mit dem Eigentum ver-

bundenen Chancen und Risiken beim Leasinggeber, der 

die Leasinggegenstände auch bilanziert. Entsprechend 

werden die Leasingraten als Mietzahlung im Verwaltungs-

aufwand erfasst.

13 ,  Eigene Schuldverschreibungen und eigene 

Aktien

Eigene Schuldverschreibungen werden nur in begrenz-

tem Umfang gehalten und gemäß den Anforderungen 

von IFRS mit den Passivpositionen aus der Emission der 

Schuldverschreibungen verrechnet.

Eigene Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind 

zum Jahresende 2008 nicht im Bestand. Im Verlauf des 

abge laufenen Geschäftsjahrs wurden 6.886 eigene Ak-

tien zum Durchschnittskurs von 100,97 Euro (2007: 

113,38 Euro) gekauft und zum Durchschnittskurs von 

100,81 Euro (2007: 115,01 Euro) verkauft. Der Einfluss 

des Ergebnisses aus dem Handel in eigenen Aktien ist, 

wie im Vorjahr, unwesentlich. Der Bestand an eigenen 

Aktien erreichte maximal 0,01 % (2007: 0,03 %) des 

Gezeichneten Kapitals.

14 ,  Rückstellungen

Unter den Rückstellungen zeigen wir Rückstellungen für 

Pensionen sowie für ungewisse Verbindlichkeiten.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtun-

gen werden auf Basis versicherungsmathematischer 

Gutachten in Höhe der DBO (Defined Benefit Obligation) 

gebildet. Die Berechnung erfolgt nach der Projected Unit 

Credit Method . Im Rahmen eines CTA (Contractual Trust 

Arrangement) wurden bestimmte Vermögenswerte zur 

Sicherung der Pensionsverpflichtungen in eine Treuhand-

gesellschaft eingebracht und somit als Planvermögen im 

Sinne von IAS 19.7 qualifiziert. Versicherungsmathemati-

sche Gewinne und Verluste aus der Entwicklung des 

Planvermögens und der Pensionen werden nach Abzug 

der latenten Steuern erfolgsneutral im Eigenkapital aus-

gewiesen. Die erwarteten Erträge aus dem Planvermö-

gen werden mit dem voraussichtlichen Pensionsauf-

wand in der Gewinn- und Verlustrechnung verrechnet.

Rückstellungen für ungewisse Verbindlichkeiten bilden 

wir in Höhe des Barwerts der erwarteten Ausgaben.

15 ,  Ertragsteueransprüche und 

-verpflichtungen

Laufende Ertragsteuern ermitteln wir nach den Steuer-

sätzen, die für die jeweiligen Einzelunternehmen gültig 

sind. Laufende Ertragsteueransprüche werden mit den 

laufenden Ertragsteuerverpflichtungen saldiert, sofern 

die Saldierungsvoraussetzungen gemäß IAS 12 erfüllt 

sind.

Latente Ertragsteuern ermitteln wir, indem wir die bilan-

ziellen Wertansätze der Vermögensgegenstände und der 

Verbindlichkeiten mit den Wertansätzen, die für die Be-

steuerung des jeweiligen Konzernunternehmens maß-

geblich sind, vergleichen. Unabhängig vom Zeitpunkt der 

Umkehr der Wertansätze sind latente Steueransprüche 

oder latente Steuerverpflichtungen berücksichtigt. Die 

latenten Steuern berechnen wir mit den Steuersätzen, 

die nach heutiger Kenntnis auf der Basis schon beschlos-
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sener oder sicher erwarteter Steuergesetze bei der An-

gleichung der Wertansätze anzuwenden sein werden. 

Bei Änderungen von Steuersätzen werden die gebilde-

ten Bilanzposten für latente Steueransprüche oder für 

latente Steuerverpflichtungen angepasst (vgl. Note 51).

16 ,  Anteilsbasierte Vergütung von 

Mitarbeitern

Die Konzernmitarbeiter haben die Möglichkeit, an einem 

Aktienoptionsprogramm der HSBC Holdings plc teilzuneh-

men. Dieses Vergütungsprogramm ist nach unterschied-

lichen Sperrfristen (ein, drei und fünf Jahre) gestaffelt. 

Entsprechend IFRS 2 wird dieses Optionsprogramm als 

aktienbasierte Vergütung mit Ausgleich durch Eigenkapi-

talinstrumente bilanziert. Die Aktienoptionen werden mit 

dem Fair Value bewertet. Den daraus abgeleiteten Per-

sonalaufwand erfassen wir – verteilt auf die jeweilige 

Sperrfrist des Plans – in der Gewinn- und Verlust rech-

nung.

Darüber hinaus erfolgt die Auszahlung der leistungsbe-

zogenen Komponente für Mitarbeiter und Vorstand ab 

einer gewissen Höhe teilweise in bar und teilweise in 

einer Zuteilung von Aktien der HSBC Holdings plc. Die 

Auszahlung der Aktienkomponente erfolgt in drei glei-

chen Raten in den Folgejahren und steht grundsätzlich 

unter der Bedingung einer fortgesetzten Tätigkeit für das 

Unternehmen. Die Aktienkomponenten der leistungs-

bezogenen Vergütung für 2008 werden im Unterschied 

zu den Vorjahren nach drei Jahren in einer Summe über-

tragen. Die Bilanzierung erfolgt als anteilsbasierte Vergü-

tung mit Ausgleich durch Eigenkapitalinstrumente gemäß 

IFRS 2; der Personal aufwand wird über den Erdienungs-

zeitraum verteilt.

Die aktienbasierte Vergütung der ehemaligen persönlich 

haftenden Gesellschafter aus dem Formwechsel in eine 

Aktiengesellschaft wird ebenfalls über drei Jahre verteilt. 

Die Bilanzierung erfolgt als aktienbasierte Vergütung mit 

Ausgleich durch Eigenkapitalinstrumente.

17 ,  Erfassung von Erträgen und 

Aufwendungen

Zinserträge und -aufwendungen grenzen wir perioden-

gerecht ab. Zu den Zinserträgen gehören Erträge aus 

Forderungen an Kreditinstitute und Kunden bezie-

hungsweise aus Finanzanlagen. Zu den Zinsaufwen-

dungen zählen wir Aufwendungen aus Verbindlichkei-

ten gegenüber Kredit instituten und Kunden sowie aus 

Verbrieften Verbindlichkeiten und Nachrangkapital. Wir 

erfassen Dividenden zum Zeitpunkt der rechtlichen 

Entstehung des Dividendenanspruchs erfolgswirksam. 

Im Provisionsergebnis sind vor allem Erträge aus dem 

Wertpapier-, Devisen- und Derivategeschäft sowie aus 

speziellen Beratungsleistungen (z. B. Investment Ban-

king) erfasst. Provisionserträge und Provisionsaufwen-

dungen werden zu dem Zeitpunkt erfolgswirksam, wenn 

die Dienstleistung erbracht ist.

Im Handelsergebnis sind alle unrealisierten und realisier-

ten Handelsergebnisse erfasst. Dazu gehören neben 

dem Kursergebnis auch Zins- und Dividendenerträge 

sowie die anteiligen Refinanzierungskosten der 

Handelsbereiche.

Die Ergebnisse aus Derivaten des Bankbuchs werden 

ebenfalls im Handelsergebnis ausgewiesen.

18 ,  Angewandte IFRS-Vorschriften

Das IASB hat am 13. Oktober 2008 Änderungen zu 

IAS 39 und IFRS 7 zur Umklassifizierung von Finanzinstru-

menten veröffentlicht. Diese sollen Unternehmen ange-

sichts der aktuellen Marktsituation kurzfristige Erleichte-

rungen verschaffen. Am 15. Oktober 2008 hat die EU die 

Änderungen in geltendes Recht übernommen. HSBC 

Trinkaus macht von dieser Möglichkeit keinen Gebrauch. 

IAS 2 regelt die Bilanzierung von Vorratsvermögen. 

HSBC Trinkaus wendet diesen Standard im Berichtsjahr 

erstmalig auf zwei Immobilien in Brisbane, Australien, 

beziehungsweise in Luxemburg an, die im Rahmen von 

Immobilienfonds vermarktet werden sollen. Dieser Stan-

dard war für unser Haus zuvor nicht relevant.
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IFRIC 11, Group and Treasury Share Transactions, regelt, 

wie Aktienprogramme, die die Muttergesellschaft den 

Mitarbeitern einer Tochtergesellschaft gewährt, im Toch-

terunternehmen zu bilanzieren sind. Die Interpretation 

war im Berichtszeitraum erstmals anzuwenden und 

führte durch die retrospektive Anwendung gemäß IAS 8 

zu einem Anstieg der Kapitalrücklagen für das Gesamt-

jahr 2007 in Höhe von 4,0 Mio. Euro sowie zu einem 

zusätzlichen Aufwand nach Steuern in Höhe von 

0,4 Mio. Euro.

Die Auswirkungen der übrigen Standards oder Interpre-

tationen, die erstmalig 2008 anzuwenden sind, waren 

unwesentlich.

IFRS 8, Operating Segments, wurde am 30. November 

2006 veröffentlicht und ist verpflichtend für alle Jahres-

abschlüsse anzuwenden, die am oder nach dem 1. Ja-

nuar 2009 beginnen. Der neue Standard sieht im We-

sentlichen eine Segmentberichterstattung nach dem 

Management Approach vor und kommt im Berichtsjahr 

vorzeitig zur erstmaligen Anwendung. Aufgrund der 

bereits seit jeher durchgeführten Abgrenzung nach ope-

rativen Segmenten ergeben sich aus der erstmaligen 

Anwendung auch für die Vergleichsperiode keine 

Veränderungen.

Andere 2008 noch nicht verpflichtend anzuwendende 

Standards und Interpretationen sind für uns nicht 

wesentlich.

19 ,  Besondere Ereignisse nach dem 

Bilanzstichtag

Vorgänge mit wesentlichem Einfluss auf die Vermögens-, 

Finanz- und Ertragslage sind zwischen dem Bilanzstich-

tag und dem Datum der Aufstellung nicht eingetreten.
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42 , Bewertungsklassen

Aktiva per 31.12.2008 in Mio. €

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige  
finanzielle 

Vermögenswerte

Held for 
Trading

Available 
for Sale-
Bestand

Barreserve 139,5 139,5

Forderungen an Kreditinstitute* 2.979,7 2.979,7

Forderungen an Kunden* 4.061,2 4.061,2

Handelsaktiva 12.482,6 12.482,6

Finanzanlagen 61,6 2.057,2 2.118,8

Sonstige Finanzinstrumente 38,2 1,7 39,9

Summe Finanzinstrumente 7.079,1 202,8 12.482,6 2.057,2 21.821,7

Sonstige Aktiva, die nicht unter IAS 39 fallen 384,0

Bilanzsumme 22.205,7

 

Passiva per 31.12.2008 in Mio. €

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige finanzielle 
Verbindlichkeiten Held for Trading

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 2.709,1 2.709,1

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden** 11.592,8 11.592,8

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0

Handelspassiva 6.152,9 6.152,9

Nachrangkapital 458,7 458,7

Sonstige Finanzinstrumente 50,5 50,5

Summe Finanzinstrumente 14.821,1 6.152,9 20.974,0

Sonstige Passiva, die nicht unter IAS 39 fallen 260,2 

Eigenkapital 955,0

Anteile im Fremdbesitz 16,5

Bilanzsumme 22.205,7

 * Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstitute beziehungsweise bei den Forderungen an Kunden.
** Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.

41 , Anteile in Fremdbesitz

Bei den Anteilen in Fremdbesitz handelt es sich um An-

teile an einem geschlossenen Immobilienfonds, der sich 

in der Platzierungsphase befindet und im Konzernab-

schluss vollkonsolidiert wird. Der Kapitalanteil der Min-

derheiten beträgt 18,1 Mio. Euro, der Ergebnisanteil 

– 1,6 Mio. Euro.
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Aktiva per 31.12.2007 in Mio. €

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige  
finanzielle 

Vermögenswerte

Held for 
Trading

Available 
for Sale-
Bestand

Barreserve 332,3 332,3

Forderungen an Kreditinstitute* 4.117,0 4.117,0

Forderungen an Kunden* 4.256,7 4.256,7

Handelsaktiva 10.436,8 10.436,8

Finanzanlagen 56,5 0,3 1.511,4 1.568,2

Sonstige Finanzinstrumente 0,9 5,6 6,5

Summe Finanzinstrumente 8.374,6 394,4 10.437,1 1.511,4 20.717,5

Sonstige Aktiva, die nicht unter IAS 39 fallen 349,4 

Bilanzsumme 21.066,9

 

Passiva per 31.12.2007 in Mio. €

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige fi nanzielle 
Verbindlichkeiten Held for Trading

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 2.532,7 2.532,7

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden** 10.283,2 10.283,2

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0

Handelspassiva 6.488,4 6.488,4

Nachrangkapital 458,7 458,7

Sonstige Finanzinstrumente 47,9 47,9

Summe Finanzinstrumente 13.332,5 6.488,4 19.820,9

Sonstige Passiva, die nicht unter IAS 39 fallen 277,3

Eigenkapital 968,7

Bilanzsumme 21.066,9

 * Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstituten bzw. bei den Forderungen an Kunden.
** Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.
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Bewertungskategorie

31.12.2008
in Mio. €

Loans and 
Recei vables

Sonstige 
Finanzin-

strumente

Held for 
Trading

Available 
for Sale-
Bestand

Sonstige  
finanzielle 

Verbind-
lichkeiten

Sonstiges Summe

Zinsergebnis

Zinserträge 307,6 10,0 80,0 397,6

Zinsaufwendungen – 258,1 – 258,1

Provisionsergebnis

Provisionserträge 5,1 601,4 606,5

Provisionsaufwendungen – 0,1 – 258,8 – 258,9

Handelsergebnis 87,1 87,1

Ergebnis aus Finanzanlagen – 6,3 – 6,3

Impairments

Risikovorsorge im 
Kreditgeschäft – 5,9 1,4 – 4,5

Ergebnis aus Finanzanlagen – 43,7 – 43,7

Insgesamt 306,7 10,0 87,1 30,0 – 258,1 344,0 519,7

Bewertungskategorie

31.12.2007
in Mio. €

Loans and 
Recei vables

Sonstige 
Finanzins-
trumente

Held for 
Trading

Available 
for Sale-
Bestand

Sonstige  
finanzielle 

Verbind-
lichkeiten

Sonstiges Summe

Zinsergebnis

Zinserträge 374,4 8,5 65,5 448,4

Zinsaufwendungen – 338,4 – 338,4

Provisionsergebnis

Provisionserträge 4,5 616,2 620,7

Provisionsaufwendungen – 0,3 – 302,3 – 302,6

Handelsergebnis 100,1 100,1

Ergebnis aus Finanzanlagen 0,9 4,8 5,7

Impairments

Risikovorsorge im 
Kreditgeschäft 1,9 1,6 3,5

Ergebnis aus Finanzanlagen – 3,8 – 3,8

Insgesamt 380,5 8,5 101,0 66,5 – 338,4 315,5 533,6

53 ,  Gewinn- und Verlustrechnung nach 

Bewertungskategorien

Die folgende Übersicht beinhaltet zum einen die Netto-

gewinne beziehungsweise Nettoverluste für jede Bewer-

tungskategorie von finanziellen Vermögenswerten und 

finanziellen Verbindlichkeiten nach IAS 39. Bei den Netto-

gewinnen /  Nettoverlusten handelt es sich um eine sal-

dierte Ergeb nis größe, die sich aus erfolgswirksamen 

Marktwert änderungen, Abgängen von Finanzinstrumenten, 

Wertminderungen sowie gegebenenfalls Fremdwäh-

rungseinflüssen zusammensetzt. Zum anderen sind ihr die 

Zinserträge / -aufwendungen sowie die Provisionser-

träge /  -aufwendungen für jede Bewertungskategorie zu 

entnehmen.
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Sonstige Angaben

54 , Angaben zur Kapitalflussrechnung

IAS 7 (Cashflow Statements) fordert als branchenüber-

greifende Vorschrift, eine Kapitalflussrechnung zu erstel-

len. Ihre Bedeutung als Informationsinstrument in Jah-

resabschlüssen von Kreditinstituten ist jedoch relativ 

gering. Die Kapitalflussrechnung zeigt die Veränderung 

der Zahlungsmittel des Konzerns nach Zu- und Abflüssen 

im Verlauf des Geschäftsjahrs.

Bei den Zahlungsvorgängen des Geschäftsjahrs wird 

zwischen Zahlungsströmen aus operativer, investiver 

und finanzierender Tätigkeit unterschieden. Die Zuord-

nung von Zahlungsströmen zur operativen Geschäfts-

tätigkeit erfolgt entsprechend der Abgrenzung des Be-

triebsergebnisses. Dieses setzt sich zusammen aus der 

Summe des Zins- und Provisionsüberschusses, des  at 

equity-Ergebnisses, dem Handelsergebnis und dem 

Saldo der sonstigen betrieblichen Aufwendungen und 

Erträge abzüglich des Verwaltungsaufwands sowie der 

Risikovorsorge.

Die Sammelposition „Sonstige Anpassungen (per saldo)“ 

enthält als Bestandteil der Kapitalflussrechnung im We-

sentlichen folgende Faktoren: das Bewertungsergebnis 

der Finanzinstrumente des Handelsbestands zum Bilanz-

stichtag, die Nettozuführung zu den latenten Steuern, 

die Veränderung der Steuererstattungsansprüche sowie 

gezahlte Ertragsteuern und erhaltene Zinsen und Divi-

denden abzüglich gezahlter Zinsen.

Zahlungsmittel

Der ausgewiesene Zahlungsmittelbestand in Höhe von 

139,5 Mio. Euro (2007: 332,3 Mio. Euro) entspricht wie 

im Vorjahr dem Bilanzposten Barreserve, der sich aus 

dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentral-

notenbanken zusammensetzt. Die Zahlungsmittel beste-

hen nahezu ausschließlich in Euro. Wesentliche Bewer-

tungseffekte aus Wechselkursänderungen waren nicht 

zu berücksichtigen.

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit

Die Zahlungsströme aus dem operativen Geschäft wer-

den für den Konzern nach der indirekten Methode darge-

stellt, nach der sie aus dem Jahresüberschuss abgeleitet 

werden.

Der Jahresüberschuss des Konzerns nach Steuern in 

Höhe von 89,6 Mio. Euro (2007: 144,0 Mio. Euro) bildet 

die Ausgangsgröße für die Kapitalflussrechnung. Der als 

Zwischensumme aus operativer Geschäftstätigkeit aus-

gewiesene Bruttocashflow von 30,3 Mio. Euro (2007: 

128,6 Mio. Euro) zeigt den betrieblichen Ausgabenüber-

schuss vor jeglicher Kapitalbindung. Im Cashflow aus 

operativer Geschäftstätigkeit sind zusätzlich die Verän-

derungen der operativen Mittel berücksichtigt.

Cashflow aus Investitionstätigkeit

Für den Erwerb von Sachanlagevermögen wurden 

22,8 Mio. Euro im Geschäftsjahr 2008 aufgewendet 

(2007: 131,3 Mio. Euro). Aus Verkäufen von Sach-

anlagevermögensgegenständen flossen dem Konzern 

1,0 Mio. Euro (2007: 1,0 Mio. Euro) zu. Im abgelaufenen 

Geschäftsjahr ergab sich aus dem Kauf und Verkauf von 

Finanzanlagen mit Beteiligungs charakter ein Zahlungs-

ausgang von netto 2,5 Mio. Euro (2007: 15,0 Mio. Euro).

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit

Als Bestandteil des Cashflows aus Finanzierungstätig-

keit hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Berichts-

jahr 65,3 Mio. Euro Dividende für das Geschäftsjahr 

2008 gezahlt (2007: 65,3 Mio. Euro). 
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55 , Geschäftssegmente

Die im Geschäftsjahr erstmalig nach IFRS 8 erstellte 

Segmentberichterstattung von HSBC Trinkaus liefert den 

Jahresabschlussadressaten Informa tionen über die Er-

trags-, Wachstums- und Risikoquellen einzelner Seg-

mente und soll sie in die Lage versetzen, die wirtschaftli-

che Leistung des Konzerns differenzierter beurteilen zu 

können.

Die Basis der Operativen Segmente des HSBC Trinkaus-

Konzerns bildet die Ergebnisbeitragsrechnung als ein 

wesentlicher Bestandteil des Management Information 

System (MIS). Das MIS fungiert als eines der zentralen 

Steuerungs- und Kontrollinstrumente der Bank und bildet 

die Organisationsstruktur des HSBC Trinkaus-Konzerns 

nach Unternehmensbereichen ab.

Die Segmentberichterstattung umfasst daher die nach-

folgend dargestellten, im Wesentlichen auf die Bedürf-

nisse unserer Kunden ausgerichteten Geschäftsfelder:

Vermögende Privatkunden

Das Geschäftsfeld Vermögende Privatkunden bietet den 

Kunden von HSBC Trinkaus die umfassende Betreuung 

und Verwaltung größerer privater Vermögen. Dies bein-

haltet neben der reinen Vermögensverwaltung und An-

lageberatung auch besondere Dienstleistungen wie die 

Vermögensstrukturberatung, die Testamentsvoll stre-

ckung, die Immobilienberatung sowie Family Office-

 Dienstleistungen. Die Dienstleistungen werden im 

Stammhaus, in den Niederlassungen und bei unserer 

Tochtergesellschaft in Luxemburg angeboten. 

Firmenkunden

Im Geschäftsfeld Firmenkunden offeriert HSBC Trinkaus 

großen und mittleren Unternehmen eine am jeweiligen 

Bedarf ausgerichtete umfassende Palette qualifizierter 

Dienstleistungen. Hierbei handelt es sich um die Basis-

dienstleistungen der verschiedenen Kredit- und Einlage-

produkte sowie den umfassenden Zahlungsverkehrs-

service im In- und Ausland (PCM = Payments and Cash 

Management). Hinzu treten anspruchsvolle Spezial-

dienstleistungen wie Zins- und Währungsmanagement, 

Auslandsgeschäft, Wertpapiergeschäft, Portfoliomanage-

ment sowie Corporate Finance.

Institutionelle Kunden

HSBC Trinkaus bietet im Geschäftsfeld Institutionelle 

Kunden, also Kapitalsammelstellen mit hohem Anlagebe-

darf wie Versicherungen, Pensionsfonds und Investment-

gesellschaften sowie auch Banken, die gesamte Band-

breite der klassischen und modernen Anlage- und 

Refinanzierungsinstrumente sowie auf den einzelnen 

Kunden zugeschnittene individuelle Lösungen zum Bei-

spiel für die Wertsicherung großer Anlageportfolien.

Handel

Unter Handel fallen die Transaktionen der Handels-

bereiche in Wertpapieren, Finanzinstrumenten, Devisen 

und Derivaten von HSBC Trinkaus, die die Bank auf ei-

gene Rechnung und im eigenen Namen vornimmt. Beim 

Handel tritt somit die Bank selbst als Marktteilnehmer 

auf, nimmt Market-Maker-Funktionen wahr und versucht, 

zusätzliche Ergebnisbeiträge dadurch zu erwirtschaften, 

dass sie gezielt Handelspositionen eingeht.

Zentrale Bereiche

Die Zentralen Bereiche enthalten neben Overhead-Kos-

ten, die den Geschäftsfeldern nicht eindeutig zugerech-

net werden können, die Ergebnisbeiträge ausgewählter 

strategischer Aktiv- und Passivpositionen, die nicht direkt 

einzelnen Geschäftsfeldern zugeordnet sind, sowie die 

Ergebnisse des Asset Liability Management. Wie schon 

im Vorjahr werden in diesem Segment auch die Ergeb-

nisbeiträge ausgewiesen, die aus der Abwicklung von 

Wertpapiergeschäften für Finanzdienstleister erzielt 

wurden. 

Segmenterträge sind in Zins-, Provisions- und Handels-

ergebnis unterteilt. Die Differenz zwischen den im wirt-

schaftlichen Konzernergebnis enthaltenen, standardisier-

ten Risikokosten (bonitätsabhängige Zuschlagsätze auf 

Inanspruchnahmen sowie nicht ausgenutzte Limite) und 

den in der Gewinn- und Verlustrechnung ausgewiesenen 

Risikokosten ist in der Spalte Überleitung / Konsolidie-

rung aufgeführt. Der Verwaltungsaufwand wird den Be-

reichen zugeordnet, soweit dies verursachungsgerecht 

möglich ist. Unverteilte Overhead-Kosten sind im Seg-

ment Zentrale Bereiche erfasst.
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Die Segmentierung nach operativen Geschäftsfeldern stellt sich für die Jahre 2008 und 2007 wie folgt dar:

in Mio. €

Vermö-
gende
Privat-

Kunden

Firmen-
kunden

Institu-
tionelle
Kunden

Handel Zentrale
Be reiche

Wirtschaft-
liches 

Konzern-
ergebnis

Konsoli-
dierung / 

Über-
leitung

Ins-
gesamt

Zinsüberschuss
2008 13,6 43,6 4,2 10,3 67,8 139,5 0,0 139,5

2007 14,1 40,1 3,9 3,4 48,5 110,0 0,0 110,0

Risikovorsorge
2008 1,3 6,7 0,8 0,3 1,8 10,9 – 6,4 4,5

2007 1,1 5,2 0,5 0,1 0,7 7,6 – 11,1 – 3,5

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge

2008 12,3 36,9 3,4 10,0 66,0 128,6 6,4 135,0

2007 13,0 34,9 3,4 3,3 47,8 102,4 11,1 113,5

Ergebnis aus Anteilen  
an at equity bilanzierten 
Unternehmen

2008 0,0 0,0 0,0 0,0 0,5 0,5 0,0 0,5

2007 0,0 0,0 0,0 0,0 6,4 6,4 0,0 6,4

Provisionsüberschuss
2008 96,7 91,4 145,5 4,6 9,4 347,6 0,0 347,6

2007 91,9 82,7 141,2 13,3 – 11,0 318,1 0,0 318,1

davon Effekt aus der  
Konsolidierung der ITS

2008 0,0 0,0 0,0 0,0 45,4 45,4 0,0 45,4

2007 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Operatives Handelsergebnis
2008 0,0 0,1 3,5 112,9 – 18,3 98,2 0,0 98,2

2007 0,0 – 0,2 – 1,9 98,2 4,0 100,1 0,0 100,1

Erträge nach Risikovorsorge
2008 109,0 128,4 152,4 127,5 57,6 574,9 6,4 581,3

2007 104,9 117,4 142,7 114,8 47,2 527,0 11,1 538,1

Verwaltungsaufwand
2008 67,9 76,7 91,0 55,5 93,1 384,2 0,0 384,2

2007 62,7 71,3 83,6 50,3 66,1 334,0 0,0 334,0

davon Abschreibung  
und Amortisation

2008 1,4 1,0 0,9 0,6 13,6 17,5 0,0 17,5

2007 1,1 0,8 0,6 1,3 7,5 11,3 0,0 11,3

davon Effekt aus der  
Konsolidierung der ITS

2008 0,0 0,0 0,0 0,0 47,5 47,5 0,0 47,5

2007 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Sonstiges betriebliches 
Ergebnis

2008 0,0 0,0 0,0 0,0 3,5 3,5 0,0 3,5

2007 0,0 0,0 0,0 0,0 1,3 1,3 0,0 1,3

Betriebsergebnis
2008 41,1 51,7 61,4 72,0 – 32,0 194,2 6,4 200,6

2007 42,2 46,1 59,1 64,5 – 17,6 194,3 11,1 205,4

Ergebnis aus Finanzanlagen
2008 0,0 0,0 0,0 0,0 – 50,0 – 50,0 0,0 – 50,0

2007 0,0 0,0 0,0 0,0 1,9 1,9 0,0 1,9

Ergebnis aus Derivaten  
des Bankbuchs

2008 0,0 0,0 0,0 0,0 – 11,1 – 11,1 0,0 – 11,1

2007 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Übriges Ergebnis
2008 0,0 0,0 0,0 0,0 – 1,3 – 1,3 0,0 – 1,3

2007 0,0 0,0 0,0 0,0 – 0,1 – 0,1 0,0 – 0,1

Jahresüberschuss  
vor Steuern

2008 41,1 51,7 61,4 72,0 – 94,4 131,8 6,4 138,2

2007 42,2 46,1 59,1 64,5 – 15,8 196,1 11,1 207,2

Steueraufwand
2008 12,8 16,5 19,6 23,0 – 25,3 46,6 2,0 48,6

2007 15,6 18,6 23,8 11,4 – 10,7 58,7 4,5 63,2

Jahresüberschuss  
nach Steuern

2008 28,3 35,2 41,8 49,0 – 69,1 85,2 4,4 89,6

2007 26,6 27,5 35,3 53,1 – 5,1 137,4 6,6 144,0

Veränderung zum Vorjahr  
in % 6,4 28,0 18,4 –7,7 > 100,0 – 38,0 – 33,3 – 37,8
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Trotz der schweren weltweiten Finanzmarktkrise gelang 

es in allen vier Kernsegmenten der Bank, hohe Beiträge 

zum Betriebsergebnis zu erwirtschaften. Dieses Bild 

 dokumentiert die strategische Ausgewogenheit der Ge-

schäftsaktivitäten der Bank und die Stärke des kunden-

bezogenen Geschäftsmodells, das durch einen kunden-

orientierten Handel unterstützt wird. Die Folgen der 

Finanzmarktkrise haben sich insbesondere in den 

 Finanzanlagen der Bank negativ niedergeschlagen, die 

in den zentralen Bereichen geführt werden.

Besonders erfreulich entwickelte sich der Ergebnis-

beitrag des Firmenkundengeschäfts, der die höchste 

prozentuale Steigerung aufweist. Die signifikanten Zu-

wächse der Kredit- und Einlagenvolumina bei gleich zei-

tiger Margenausweitung im Kreditgeschäft sowie der 

umfangreiche Ausbau des Wertpapier-, Devisen- und 

Auslandsgeschäfts mit Firmenkunden führten im Jahres-

vergleich zu einer nennenswerten Zunahme von Zins- 

und Provisionsüberschuss. Die ausgewiesene Risikovor-

sorge entspricht den Standardrisikokosten aufgrund des 

Kreditmodells der Bank. Die Qualität des Kreditportfolios 

ist weiterhin hoch.

Den höchsten Beitrag aller Kundensegmente zum Be-

triebsergebnis der Bank steuerte das Segment Institutio-

nelle Kunden bei, das besonders von dem erfolgreichen 

Fixed Income- und Custody-Geschäft profitieren konnte. 

Der Anteil der Produkte, die aufgrund der engen Zu-

sammenarbeit mit der HSBC-Gruppe für die Kunden zur 

Verfügung gestellt werden kann, nimmt weiterhin 

kontinuier lich zu. 

Im Bereich Vermögende Privatkunden reichten die Er-

lössteigerungen im Asset Management, Immobilienge-

schäft und im Geschäft mit strukturierten Zinsprodukten 

nahezu aus, die deutliche Erlösreduzierung im transakti-

onsabhängigen Wertpapiergeschäft aufgrund der markt-

umfeldbedingten Zurückhaltung vieler Anleger sowie die 

Kostenzunahme aufzufangen.

Dank eines hervorragenden vierten Quartals konnte der 

Handel sein außergewöhnliches Vorjahresergebnis noch-

mals steigern. Verantwortlich hierfür waren die auf 

hohem Niveau nahezu unveränderten Aktien- und Akti-

enderivaterlöse und das verbesserte Treasury-Ergebnis, 

das den Einbruch der Erlöse aus Zinsprodukten 

überkompen sieren konnte.

Der deutliche Rückgang des Ergebnisses im Segment 

Zentrale Bereiche im Vorjahresvergleich resultierte haupt-

sächlich aus dem rückläufigen Handelsergebnis infolge 

der Spread-Ausweitungen im Bondportfolio der zentralen 

Aktiv- / Passivsteuerung einerseits sowie aus Verlusten 

im Finanzanlagenbestand der Bank andererseits. Der An-

stieg des Provisionsüberschusses und des Verwaltungs-

aufwands im Vergleich zum Vorjahr ist neben den Kosten 

für die Einführung der Abgeltungsteuer auf den voll-

ständigen Rückkauf aller Anteile an unserer Tochter-

gesellschaft ITS für die Wertpapierabwicklung zum 

1.  Januar 2008 zurückzuführen. Die Vollkonsolidierung 

aller einzelnen Erlös- und Kostenpositionen der ITS im 

Geschäftsjahr 2008 löst die im Vorjahr durchgeführte 

 at equity-Bilanzierung des ITS-Ergebnisses ab.
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Vermö-
gende
Privat-

Kunden

Firmen-
kunden

Institu-
tionelle
Kunden

Handel Zentrale
Be reiche

Insgesamt Über - 
leitung

Stichtag

Aufwand-Ertrag-Relation in %
2008 61,6 56,8 59,4 43,4 0,0 72,9 0,0 72,9

2007 59,2 58,2 58,4 43,8 0,0 62,1 0,0 62,1

Vermögen* in Mio. €
2008 786,0 2.616,0 1.196,4 5.576,5 10.847,6 21.022,5 1.183,2 22.205,7

2007 722,0 2.385,0 1.318,0 4.210,5 11.195,3 19.830,8 1.236,1 21.066,9

Schulden* in Mio. €
2008 4.002,0 3.406,0 1.642,4 2.328,8 8.624,6 20.003,8 461,0 20.464,8

2007 3.880,0 3.233,0 1.359,4 1.725,4 8.448,2 18.646,0 668,3 19.314,3

Anrechnungspflichtige
Positionen* in Mio. €

2008 507,5 2.911,2 609,9 599,8 4.195,2 8.823,6 – 235,6 8.588,0

2007 494,7 3.216,6 616,5 684,4 4.236,8 9.249,0 357,0 9.606,0

Zugeordnetes bilanzielles 
Eigenkapital* in Mio. €

2008 135,6 327,9 143,8 143,0 174,4 924,7 30,3 955,0

2007 129,6 347,3 139,3 144,8 96,8 857,8 110,9 968,7

Mitarbeiter
2008 224 211 220 96 1.487 2.238 2.238

2007 ** 207 198 204 95 1.124 1.828 1.828

Eigenkapitalrendite  
vor Steuern in %

2008 30,3 15,8 42,7 50,4 15,2

2007 32,6 13,3 42,4 44,6 24,1

* Jahresdurchschnitt 
** ohne ITS

Die Positionen Vermögen, Schulden und Anrechnungs-

pflichtige Positionen basieren auf Durchschnittswerten 

des Management-Informationssystems der Bank. Die 

Unterschiede zu den Stichtagswerten per Jahresultimo 

werden in der Überleitungsspalte ausgewiesen.

Die Aufwand-Ertrag-Relation (Cost-Income Ratio) ist das 

Maß der Kosteneffizienz der Bereiche und gibt die Re-

lation des Verwaltungsaufwands zu den Erträgen der ge-

wöhnlichen Geschäftstätigkeit vor Risikovorsorge an. 

Diese Kennziffer hat sich im Vorjahresvergleich im Be-

reich Firmenkunden verbessert und ist im Handel na-

hezu unverändert geblieben. Die Bereiche Vermögende 

Privatkunden und Institutionelle Kunden weisen eine 

leichte Verschlechterung ihrer Cost-Income Ratio auf, 

weil deren Kostenzuwächse prozentual höher ausge-

fallen sind als deren Erlöszunahmen.

Die Eigenkapitalausstattung der operativen Segmente 

setzt sich zusammen aus einem Sockelbetrag, der 

jedem Segment zugeordnet ist, sowie einem Zuschlag, 

dessen Höhe von den unter Risikogesichtspunkten an-

rechnungspflichtigen Positionen abhängt.

Die Zuordnung von Aktiva, Passiva, Risikoaktiva und 

 bilanziellem Eigenkapital folgt der Zuordnung der Kunden 

zu den Segmenten gemäß Management-Informations-

system.

Die Zunahme der Kundenforderungen im Geschäft mit 

Vermögenden Privatkunden ging einher mit der Auswei-

tung ihrer anrechnungspflichtigen Positionen und führte 

damit zu einer erhöhten Eigenkapitalanforderung, wäh-

rend sich für das Firmenkundensegment trotz höherer 

Volumina die niedrigeren Unterlegungsanforderungen 

aufgrund der Basel II-Methodik auswirkten. Bei den Ge-

schäftsbereichen Institutionelle Kunden und Handel 

haben sich die anrechnungspflichtigen Positionen ent-

sprechend verringert.

Korrespondierend zur Entwicklung der Betriebsergeb-

nisse konnte die Eigenkapitalverzinsung in den drei 

 Segmenten Handel, Firmenkunden und Institutionelle 

Kunden weiter verbessert werden. Die Eigenkapital-

verzinsung im Segment Vermögende Privatkunden hat 

sich zwar verringert, liegt aber immer noch mit über 30 % 

auf einem hohen Niveau.
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58 , Bestände in Fremdwährung

Zum 31. Dezember 2008 betragen die auf Fremdwährung 

lautenden Vermögensgegenstände 2.635,9 Mio. Euro 

(2007: 2.554,7 Mio. Euro) und die entsprechenden Ver-

bindlichkeiten 3.666,2 Mio. Euro (2007: 2.475,4 Mio. Euro). 

US-Dollar -Forderungen und -Verbindlichkeiten haben 

wie im Vorjahr jeweils den größten Einzelanteil.

59 , Derivategeschäfte

Die derivativen Finanzinstrumente setzen wir im We-

sentlichen im Kundengeschäft ein; dadurch entstehende 

offene Positionen versuchen wir mittels individueller 

Einschätzung der Marktentwicklung gewinn bringend 

umzusetzen. Die Darstellung des Geschäfts mit Deriva-

ten gemäß § 36 der Verordnung über die Rechnungs-

legung der Kreditinstitute und Finanzdienstleistungs-

institute folgt den Empfehlungen des Ausschusses für 

Bilanzierung des Bundesverbands deutscher Banken. 

Gemäß internationalem Standard stellen die angegebe-

nen Marktwerte die auf die Handelsaktivitäten entfallen-

den Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem Aus-

fall aller Kontrahenten ungeachtet ihrer individuellen 

Bonität entstehen können. Durchsetzbare Netting-Ver-

einbarungen bleiben unberücksichtigt. Da bei börsenge-

handelten Derivaten Adressenausfallrisiken nicht existie-

ren, sind die hierauf entfallenden Marktwerte nicht in 

die Tabelle für die Marktwerte der Derivate 

eingegangen.

Anhang II

                                                                                                                                                                                     F II.86



Gliederung des Derivategeschäfts nach Nominalbeträgen

in Mio. € Nominalbeträge mit einer Restlaufzeit Nominalbeträge

bis 1 Jahr über 1 Jahr 
bis zu  

5 Jahren

über  
5 Jahre

Summe 
2008

Summe 
2007

OTC-Produkte FRAs 790 0 0 790 263

Zins-Swaps 6.785 14.882 9.707 31.374 27.072

Zinsoptionen – Käufe 2.280 2.264 1.502 6.046 9.178

Zinsoptionen – Verkäufe 687 2.111 2.364 5.162 8.431

Termingeschäfte 0 0 0 0 319

Börsenprodukte Zins-Futures 1.443 951 0 2.394 3.799

Zinsoptionen – Käufe 0 0 191 191 66

Zinsoptionen – Verkäufe 0 0 191 191 0

Zinsbezogene Geschäfte 11.985 20.208 13.955 46.148 49.128

OTC-Produkte * Devisentermingeschäfte 25.263 2.184 4 27.451 24.658

Cross Currency Swaps 243 142 12 397 398

Devisenoptionen – Käufe 2.247 471 21 2.739 2.760

Devisenoptionen – Verkäufe 2.427 254 17 2.698 2.208

Börsenprodukte Währungs-Future 0 0 0 0 2

Währungsbezogene Geschäfte 30.180 3.051 54 33.285 30.026

OTC-Produkte Aktien- / Index-Opt. – Käufe 83 130 19 232 607

Aktien- / Index-Opt. – Verkäufe 176 119 225 520 189

Börsenprodukte Aktien- / Index-Futures 653 0 0 653 1.122

Aktien- / Index-Optionen 5.058 2.051 0 7.109 9.011

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 5.970 2.300 244 8.514 10.929

Finanzderivate insgesamt 48.135 25.559 14.253 87.947 90.083

* inklusive Goldmetallgeschäfte
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Gliederung des Derivategeschäfts nach Marktwerten

in Mio. €
Positive Marktwerte  
mit einer Restlaufzeit

Positive 
Marktwerte

Negative 
Marktwerte

bis  
1 Jahr

über 1 Jahr 
bis zu  

5 Jahren

über  
5 Jahre

Summe 
2008

Summe 
2007

Summe 
2008

Summe 
2007

OTC-Produkte FRAs 2 0 0 2 0 2 0

Zins-Swaps 45 270 447 762 433 921 399

Zinsoptionen – Käufe 24 19 77 120 178 0 0

Zinsoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 0 152 199

Termingeschäfte 0 0 0 0 3 0 3

Zinsbezogene Geschäfte 71 289 524 884 614 1.075 601

OTC-Produkte * Devisentermingeschäfte 967 97 1 1.064 477 1.075 474

Cross Currency Swaps 9 12 0 21 7 28 9

Devisenoptionen – Käufe 115 30 0 146 148 0 0

Devisenoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 0 144 117

Währungsbezogene Geschäfte 1.091 139 1 1.231 632 1.247 600

OTC-Produkte Aktien- / Index-Opt. – Käufe 65 42 1 108 66 0 0

Aktien- / Index-Opt. – Verkäufe 0 0 0 0 0 207 60

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 65 42 1 108 66 207 60

Finanzderivate insgesamt 1.227 470 526 2.223 1.312 2.529 1.261

* inklusive Goldmetallgeschäfte
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63 , Anteilsbesitz

Der Anteilsbesitz der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG kann wie folgt dargestellt werden:

Gesellschaft Sitz Anteil am 
Gesell schafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft  

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2008  

in Tsd. €

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft
für Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 39.396 *

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA Luxemburg 100,0 85.876 20.130

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd. Hongkong 100,0 455 1.397

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 18.270 762

HSBC INKA Investment-AG TGV Düsseldorf 100,0 301 1

International Transaction Services GmbH Düsseldorf 100,0 13.427 – 6.344

HSBC Trinkaus Family Office GmbH Düsseldorf 100,0 25 205 *

HSBC Global Asset Management (Deutschland) 
GmbH** Düsseldorf 100,0 5.001 13.637 *

HSBC Trinkaus Investment Managers SA Luxemburg 100,0 4.108 549

DPT Deutscher Pension Trust GmbH Düsseldorf 100,0 25 – 2 *

HSBC Global Asset Management (Österreich) 
GmbH Wien 100,0 97 47

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH*** Düsseldorf 100,0 167 – 956 *

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 – 165 – 175

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 3 
GmbH Düsseldorf 100,0 63 6

HSBC Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 5 
GmbH Düsseldorf 100,0 40 9

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds Nr. 1  
Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 74 13

Trinkaus Australien Immobilien-Fonds Nr. 1 
Treuhand GmbH Düsseldorf 100,0 79 54

Trinkaus Immobilien-Fonds Verwaltungs-
GmbH Düsseldorf 100,0 33 8

Trinkaus Immobilien-Fonds Geschäfts-
führungs-GmbH Düsseldorf 100,0 24 – 1

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen
und Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 500 3.000 *

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 2.139 2.074

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 8 *

Trinkaus Canada 1 GP Ltd. Toronto 100,0 5 –3
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Gesellschaft Sitz Anteil am 
Gesell schafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft  

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2008  

in Tsd. €

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 12.645 689

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 6.923 401

Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxemburg KG Düsseldorf 100,0 1.064 297

Grundstücksgesellschaft Kö 2 GmbH Düsseldorf 100,0 25 – 747 *

Sonstige Gesellschaften

HSBC Trinkaus Bond Portfolio GmbH Frankfurt am Main 100,0 50 0

HSBC Trinkaus Consult GmbH**** Düsseldorf 100,0 6.037 1

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 30 1

SINO AG Düsseldorf 26,6 6.472 3.313

* Jahresergebnis vor Ergebnisabführung
** umfirmiert, bisher HSBC Investments Deutschland GmbH
*** umfirmiert, bisher HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH
**** Werte per 31.12.2007

64 ,  Befreiung von Tochtergesellschaften  

von den Offenlegungsvorschriften des 

Handelsgesetzbuchs

Die folgenden Tochterunternehmen beabsichtigen, von 

den Möglichkeiten des § 264 Abs. 3 HGB Gebrauch zu 

machen und dabei auch ihren Jahresabschluss nicht 

offenzulegen:

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft für  W

 Bank beteiligungen mbH, Düsseldorf

HSBC Trinkaus Family Office GmbH, Düsseldorf W

HSBC Global Asset Management (Deutschland)  W

GmbH, Düsseldorf

DPT Deutscher Pension Trust GmbH, Düsseldorf W

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf W

Grundstücksgesellschaft Kö 2 GmbH, Düsseldorf W

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH, Düsseldorf W

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen und  W

 Finan zierungen mbH, Düsseldorf
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Bezüge der Gremien

Die Grundzüge des Vergütungssystems sind im Konzern-

lagebericht (vgl. Kapitel: Aufbau und Leitung) dar gestellt. 

Die nachstehenden Ausführungen erläutern die Vergü-

tungskomponenten der Vorstandsmitglieder und ent-

sprechen dem DRS 17. Gemäß Beschluss der Hauptver-

sammlung vom 5. Juni 2007  unterbleiben die Angaben 

nach § 314 Absatz 1 Nr. 6 Buchstabe a Satz 5 bis 9 HGB. 

Die Festbezüge aller Vorstandsmitglieder für das Jahr 

2008 blieben mit 2.157,3 Tsd. Euro gegenüber 2007 

(2.112,5 Tsd. Euro) nahezu unverändert. Der variable An-

teil der Vergütung sank überproportional zum Rückgang 

des Geschäftsergebnisses (Jahresüberschuss vor Steu-

ern) auf 5.572,0 Tsd. Euro (Vorjahr: 8.466,8 Tsd. Euro). 

Zudem erhält der Vorstand eine ebenfalls deutlich redu-

zierte Aktienvergütung als so genannte Long Term Incen-

tive gemäß einer im Folgenden näher spezifizierten Aus-

zahlungsstruktur. Dieses Vergütungselement entspricht 

einem Zeitwert von 4.228,0 Tsd. Euro für 2008 (Vorjahr: 

7.308,2 Tsd. Euro).

Die Sonstigen Bezüge in Höhe von 85,7 Tsd. Euro (Vor-

jahr: 96,6 Tsd. Euro) bestehen im Wesentlichen aus Ver-

gütungen für die Übernahme konzerninterner Aufsichtsrats-

mandate, Dienstwagennutzung, Versicherungsbeiträgen 

sowie sonstigen geldwerten Vorteilen, die individuell zu 

versteuern sind.

Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente für 

2008 erfolgt wie auch schon für 2007 teilweise in bar 

und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC 

Holdings plc. Die Übertragung der als variable Vergütung 

zugeteilten Aktien erfolgt für die Vergütung für das Jahr 

2007 in drei gleichen Raten in den drei nächsten Ge-

schäftsjahren jeweils nach der Bekanntgabe des Jahres-

ergebnisses der HSBC-Gruppe, also in den Jahren 2009 

bis 2011, und steht unter der Bedingung einer fortge-

setzten Tätigkeit für die Bank. Für das Jahr 2008 ist diese 

Regelung modifiziert worden. Die zugeteilten Aktien 

werden nicht mehr in drei Raten, sondern insgesamt im 

Frühjahr 2012 übertragen. Die Vorjahreszahlen für die ak-

tienbasierte Vergütung wurden aufgrund der Änderungen 

im endgültigen DRS 17 angepasst.

Im Rahmen der Rechtsformumwandlung im Geschäfts-

jahr 2006 wurde den damaligen persönlich haftenden 

Gesellschaftern als Anreiz für eine fortgesetzte Tätigkeit 

als Vorstand der AG einmalig ein Gesamtbetrag von 

3,0 Mio. Euro in Aktien der HSBC Holdings plc gewährt. 

Die Auszahlung erfolgte in drei gleichen Tranchen jeweils 

zum Jahresende 2006 bis 2008 und stand unter der Be-

dingung einer fortgesetzten Tätigkeit für die Bank.

Für die Mitglieder des Vorstands und deren Hinterblei-

benden bestehen Rückstellungen für Pensionsverpflich-

tungen nach IFRS in Höhe von 9,8 Mio. Euro (2007: 

10,2 Mio. Euro).

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwen-

dungsbeschlusses durch die Hauptversammlung am 

9. Juni 2009 betragen für 2008 die Bezüge des Auf-

sichtsrats 1.160.250,00 Euro (2007: 1.180.463,69 Euro). 

Die Mitglieder des Verwaltungsrats erhielten Vergütun-

gen in Höhe von 331.300,00 Euro (2007: 323.100,00 

Euro). Darüber hinaus sind im Geschäftsjahr an vier 

(2007: drei) Mitglieder des Aufsichtsrats Entgelte für er-

brachte Beratungsleistungen bezahlt worden; diese be-

liefen sich insgesamt auf 396.991,38 Euro (2007: 

193.203,88 Euro). Für Aufsichtsratsmitglieder bestehen 

keine gesonderten Pensionsverpflichtungen. Für die Pen-

sionsverpflichtungen gegenüber den Arbeitnehmerver-

tretern sowie für die ehemaligen persönlich haftenden 

Gesellschafter der Bank gelten die allgemeinen Regeln 

für Mitarbeiter beziehungsweise ehemalige persönlich 

haftende Gesellschafter.

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter und 

deren Hinterbleibenden der HSBC Trinkaus & Burkhardt 

KGaA und der Trinkaus & Burkhardt KG als Rechtsvor-

gängerinnen der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG wurden 

Ruhegelder von 4,5 Mio. Euro (2007: 4,5 Mio. Euro) ge-

zahlt. Für frühere Gesellschafter und deren Hinterblei-

bene bestehen Rückstellungen für Pensionsverpflichtun-

bleibende nach IFRS in Höhe von 41,5 Mio. Euro (2007: 

44,1 Mio. Euro).

Im Verlauf des Geschäftsjahrs hat kein Vorstandsmitglied 

Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG erworben. 

 Bezugsrechte oder sonstige aktienbasierte Vergütungen 

in eigenen Aktien wurden nicht gewährt. Die Arbeitneh-

mervertreter des Aufsichtsrats und die Vorstandsmitglie-

der haben grundsätzlich das Recht, an dem in Note 69 

beschriebenen Aktienoptionsprogramm für Mitarbeiter 

teilzunehmen. 
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Entwicklung des Aktienoptionsprogramms

Typ Anzahl der 
Optionsrechte

Gewichteter
Ausübungs-

preis in €

Bestand zum 01.01.2008 SAYE 2003-2007 488.997 9,88

im Jahresverlauf gewährt SAYE 2008 281.944 8,67

im Jahresverlauf ausgeübt SAYE 2003 (5J) /
SAYE 2005 (3J) /
SAYE 2007 (1J) 201.097 9,32

im Jahresverlauf verwirkt SAYE 2004-2008 78.748 10,58

Bestand zum 31.12.2008 SAYE 2004-2008 491.096 9,37

davon ausstehende Optionsrechte 474.259 –

davon ausübbare Optionsrechte 16.837 –

Der im Berichtsjahr zu berücksichtigende Personalaufwand beläuft sich auf 0,5 Mio. Euro (2007: 0,5 Mio. Euro).

 

Aufgliederung des Aktienprogramms

Die erfolgsabhängige Vergütung für Mitarbeiter und Vorstand erfolgte wie schon im Vorjahr teilweise durch Zuteilung 

von Aktien der HSBC Holdings plc. Sie kann wie folgt aufgegliedert werden:

in Mio. € Erfolgsabhängige Vergütung in HSBC-Aktien

Für das Geschäftsjahr 2008 Für das Geschäftsjahr 2007

Fällig im März 2009 0,0 4,6

Fällig im März 2010 0,0 4,6

Fällig im März 2011 0,0 4,7

Fällig im März 2012 10,7 0,0

Gesamt 10,7 13,9

Der Gesamtwert der Kapitalrücklage für anteilsbasierte Vergütungen am Ende der Berichtsperiode beträgt 

4,7 Mio. Euro (2007: 4,0 Mio. Euro). Die zugehörige Verbindlichkeit für anteilsbasierte Vergütung beläuft sich auf 

7,3 Mio. Euro (2007: 0,0 Mio Euro).

70 , Erklärung zum Deutschen Corporate Governance Kodex gemäß § 161 AktG

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklärung 

zu den Empfehlungen der Regierungskommission Deutscher Corporate Governance Kodex abgegeben und den 

Aktionären dauerhaft zugänglich gemacht.
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71 , Mandate des Vorstands

Die Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind zum 31. Dezember 2008 in folgenden Aufsichtsräten 

oder in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Andreas Schmitz (Sprecher)

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf 

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Stv. Mitglied des Verwaltungsrats L-Bank, Karlsruhe 

Stv. Mitglied des Verwaltungsrats Liquiditäts-Konsortialbank, Frankfurt am Main

 

Paul Hagen

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats International Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Falke-Bank AG i. L., Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

Mitglied des Beirats RWE Supply & Trading GmbH, Essen

 

Dr. Olaf Huth

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

 

Carola Gräfin v. Schmettow

Funktion Gesellschaft

Vorsitzende des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Vorsitzende des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Mitglied des Board of Directors HSBC Global Asset Management (France), Paris, Frankreich

Vorsitzende des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg
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72 , Mandate anderer Mitarbeiter

Folgende Mitarbeiter sind zum 31. Dezember 2008 in folgenden Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden 

sind, oder vergleichbaren Kontrollgremien von großen Kapitalgesellschaften vertreten:

Manfred Krause (Bereichsvorstand)

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Bank (RR) Ltd., Moskau, Russland 

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Bank Polska S.A., Warschau, Polen

 

Dr. Michael Böhm

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf

 

Silke Büdinger

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Verwaltungsrats Luxemburger Kapitalanlagegesellschaft SA, Wasserbillig, Luxemburg

 

Robert Demohn

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats International Transaction Services GmbH, Düsseldorf

 

Bernd Franke

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

 

Gerd Goetz

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats SINO AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats TICK-TS AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Kerdos Investment-AG TGV, Düsseldorf

 

Dr. Detlef Irmen

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats International Transaction Services GmbH, Düsseldorf
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Marc Landvatter

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats Algopool InvAG, Köln

 

Dr. Christiane Lindenschmidt 

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats International Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Board of Directors HSBC Securities Services SA, Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

 

Dr. Manfred v. Oettingen

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

 

Hans-Joachim Rosteck

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

 

Heiko Schröder

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf

 

Ulrich W. Schwittay

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

 

Norbert Stabenow

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf
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73 , Angaben zu Aufsichtsratsmitgliedern

Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden Aufsichtsräten bzw. vergleichbaren 

Kontrollgremien:

Dr. Sieghardt Rometsch (Vorsitzender)

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Lanxess AG, Leverkusen

Mitglied des Board of Directors HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf, Schweiz 

Mitglied des Verwaltungsrats Management Partner GmbH, Stuttgart 

 

Prof. Dr. h. c. Ludwig Georg Braun

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Aesculap AG, Tuttlingen 

Vorsitzender des Aufsichtsrats IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH, Dortmund

Mitglied des Aufsichtsrats Aesculap Management AG, Tuttlingen

Mitglied des Aufsichtsrats Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt am Main

Mitglied des Aufsichtsrats Stihl AG, Waiblingen

Mitglied des Aufsichtsrats Findos Investor Fund I GmbH & Co. KG, München

Mitglied des Beirats Stihl Holding AG & Co. KG, Waiblingen

Mitglied des Stiftungsrats Carl-Zeiss-Stiftung, Heidenheim / Jena

Präsident des Verwaltungsrats B. Braun Milano S.p.A., Mailand, Italien

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Holding AG, Luzern, Schweiz

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Medical AG, Luzern, Schweiz

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Inc., Bethlehem, USA

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Industries Sdn. Bhd., Penang, Malaysia

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical International S.L., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical S.A., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun of America Inc., Bethlehem, USA

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Surgical S.A., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale, Frankfurt am Main

Mitglied des Verwaltungsrats Wilhelm Werhahn KG, Neuss

 

Dr. Hans Michael Gaul

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats IVG Immobilien AG, Bonn

Mitglied des Aufsichtsrats Evonik Industries AG, Essen

Mitglied des Aufsichtsrats Siemens AG, München

Mitglied des Aufsichtsrats VNG – Verbundnetz Gas AG, Leipzig

Mitglied des Aufsichtsrats Volkswagen AG, Wolfsburg
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Wolfgang Haupt

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Pfleiderer AG, Neumarkt

 

Harold Hörauf

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC US Buy-Out GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co. KGaA, 
Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a. G., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Pensionsfonds des Bankgewerbes AG, Berlin

 

Dr. Siegfried Jaschinski

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Immobilien GmbH, Stuttgart

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Equity Partners Verwaltungs GmbH, München

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Equity Partners GmbH & Co. KG, München

Mitglied des Aufsichtsrats Heidelberger Druckmaschinen AG, Heidelberg

Mitglied des Aufsichtsrats Deutscher Sparkassenverlag GmbH, Stuttgart

Vorsitzender des Kuratoriums Vereinigung der Baden-Württembergischen
Wertpapierbörse e. V., Stuttgart

Mitglied des Verwaltungsrats Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht, Bonn

Mitglied des Verwaltungsrats DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt am Main

Mitglied des Verwaltungsrats KfW Kreditanstalt für Wiederaufbau, Frankfurt am Main
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Professor Dr. Ulrich Lehner

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Deutsche Telekom AG, Bonn 

Mitglied des Aufsichtsrats E.ON AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Dr. Ing. h.c. F. Porsche AG, Stuttgart

Mitglied des Aufsichtsrats Porsche Automobil Holding SE, Stuttgart

Mitglied des Aufsichtsrats Henkel Management AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats ThyssenKrupp AG, Düsseldorf

Mitglied des Gesellschafterausschusses Henkel AG & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Verwaltungsrats Novartis AG, Basel, Schweiz

Mitglied des Beirats Dr. August Oetker KG, Bielefeld
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74 , Veröffentlichung

Der Geschäftsbericht wird am 2. April 2009 zur Veröffentlichung freigegeben. Die Freigabe zur Veröffentlichung 

 genehmigt der Vorstand in seiner Sitzung am 10. März 2009.

Düsseldorf, den 9. Februar 2009

 

Andreas Schmitz Paul Hagen

 

Dr. Olaf Huth Carola Gräfin v. Schmettow
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Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers

Wir haben den von der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, 

Düsseldorf, aufgestellten Konzernabschluss – bestehend 

aus Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung, Eigenkapital-

veränderungsrechnung, Kapitalflussrechnung und An-

hang – sowie den Konzernlagebericht für das Geschäfts-

jahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2008 geprüft. Die 

Aufstellung von Konzernabschluss und Konzernlagebe-

richt nach den IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, 

und den ergänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwen-

denden handelsrechtlichen Vorschriften liegt in der Ver-

antwortung des Vorstands. Unsere Aufgabe ist es, auf 

der Grundlage der von uns durchgeführten Prüfung eine 

Beurteilung über den Konzernabschluss und den Kon-

zernlagebericht abzugeben.

Wir haben unsere Konzernabschlussprüfung nach § 317 

HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschafts-

prüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ord-

nungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach 

ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass 

Unrichtigkeiten und Verstöße, die sich auf die Darstel-

lung des durch den Konzernabschluss unter Beachtung 

der anzuwendenden Rechnungslegungsvorschriften und 

durch den Konzernlagebericht vermittelten Bildes der 

Vermögens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich aus-

wirken, mit hinreichender Sicherheit erkannt werden. 

Bei der Festlegung der Prüfungshandlungen werden die 

Kenntnisse über die Geschäftstätigkeit und über das 

wirtschaftliche und rechtliche Umfeld des Konzerns 

sowie die Erwartungen über mögliche Fehler berück-

sichtigt. Im Rahmen der Prüfung werden die Wirksam-

keit des rechnungslegungsbezogenen internen Kontroll-

systems sowie Nachweise für die Angaben im 

Konzern abschluss und Konzernlagebericht überwiegend 

auf der Basis von Stichproben beurteilt. Die Prüfung um-

fasst die Beurteilung der Jahresabschlüsse der in den 

Konzern abschluss einbezogenen Unternehmen, der Ab-

grenzung des Konsolidierungskreises, der angewandten 

Bilanzierungs- und Konsolidierungsgrundsätze und der 

wesent lichen Einschätzungen der gesetzlichen Vertreter 

sowie die Würdigung der Gesamtdarstellung des 

Konzern abschlusses und des Konzernlageberichts. Wir 

sind der Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinrei-

chend sichere Grundlage für unsere Beurteilung bildet.
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Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung auf Grund der bei der Prüfung 

gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Konzern-

abschluss den IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, 

und den ergänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwen-

denden handelsrechtlichen Vorschriften sowie den IFRS 

insgesamt und vermittelt unter Beachtung dieser Vor-

schriften ein den tatsächlichen Verhältnissen entspre-

chendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage 

des Konzerns. Der Konzernlagebericht steht in Einklang 

mit dem Konzernabschluss, vermittelt insgesamt ein 

zutreffendes Bild von der Lage des Konzerns und stellt 

die Chancen und Risiken der zukünftigen Entwicklung 

zutreffend dar. 

Düsseldorf, den 16. Februar 2009

KPMG AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 

(vormals KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft  

Aktiengesellschaft Wirtschaftsprüfungsgesellschaft)

gez. Becker gez. Kügler 

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer
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Der Konzern 

Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 16 aktiven Gesellschaften. Obergesellschaft ist die 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere Ge-

sellschaften, die jedoch zurzeit keine bedeutenden akti-

ven Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem Kon-

zern acht Gesellschaften zugerechnet, die als persönlich 

haftende Gesellschafter von geschlossenen Immobilien-

fonds und von Private Equity Funds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vor-

stands der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Die Ge-

schäftsführer der Einzelgesellschaften werden durch 

Aufsichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte beaufsichtigt.

Unbeschadet der rechtlichen Selbstständigkeit der 

Gesellschaften werden alle Gesellschaften im Rahmen 

einer Gesamtstrategie geführt. 

Verfassung der Gesellschaft

Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus min-

destens zwei Mitgliedern. Der Aufsichtsrat hat jedoch 

die Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl von 

Vorstandsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der 

Vorstand aus vier Mitgliedern.

Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt 

nach den gesetzlichen Bestimmungen des § 84 AktG.

Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von 

der Hauptversammlung mit zwei Dritteln des bei der Be-

schlussfassung vertretenen Grundkapitals gefasst, so-

weit nicht gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend er-

forderlich ist. Der Aufsichtsrat ist befugt, Änderungen 

der Satzung vorzunehmen, die nur die Fassung betreffen.

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG

HSBC Trinkaus & Burkhardt
(International) SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment  
Managers SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment
Management Ltd.

Hongkong

HSBC Investments
Deutschland GmbH

Düsseldorf

Internationale
Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

International Transaction
Services GmbH*

Düsseldorf

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH**
Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt
Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH
Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle
Beteiligungen und

Finanzierungen mbH
Düsseldorf

HSBC Trinkaus
Family Office GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus
Private Wealth GmbH

Düsseldorf

DPT Deutscher Pension
Trust GmbH
Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft
Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker
Grundbesitz KG

Düsseldorf

Dr. Helfer
Verwaltungsgebäude

Luxemburg KG
Düsseldorf

** at-equity bilanziert
** umfirmiert. Bisher HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH

Aufbau und Leitung
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Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur entspre-

chend der gesetzlichen Regelung in § 119 AktG durch die

Hauptversammlung beschlossen werden. Zur aktuellen 

Ermächtigung des Vorstands durch die Hauptversamm-

lung zur Ausgabe von Aktien verweisen wir auf Note 39.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 5. Juni

2007 ist der Vorstand ermächtigt, zum Zweck des Wert-

papierhandels eigene Aktien zu Preisen, die den durch-

schnittlichen Schlusskurs der Aktien an der Börse Düssel-

dorf (oder, falls dieser nicht festgestellt werden kann, an 

der Baden-Württembergischen Wertpapierbörse, Stuttgart) 

an den jeweils zehn vorangehenden Börsentagen nicht 

um mehr als 10% über- bzw. unterschreiten, zu kaufen 

und zu verkaufen. Dabei darf der Bestand der zu diesem 

Zweck erworbenen Aktien am Ende eines jeden Tages 

5% des Grundkapitals der Gesellschaft nicht übersteigen.

Diese Ermächtigung gilt bis zum 30. November 2008.

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter 

der Bedingung eines Kontrollwechsels infolge eines Über-

nahmeangebots stehen, bestehen nicht, ebenso keine 

Entschädigungsvereinbarungen der Gesellschaft, die für 

den Fall eines Übernahmeangebots mit den Mitgliedern 

des Vorstands oder Arbeitnehmern getroffen sind. 

Grundzüge des Vergütungssystems 

der Gremien

Der Aufsichtsrat hat seine Verantwortlichkeit für die Fest-

legung der Vergütung der Vorstände an den Personalaus-

schuss des Aufsichtsrats delegiert. Mitglieder des Perso-

nalausschusses des Aufsichtsrats waren im Geschäfts-

jahr 2007 die Herren Dr. Sieghardt Rometsch (Vor  sitzen-

der), Stephen Green (bis 5. Juni 2007), Harold Hörauf 

(seit 12. September 2007) und Stuart Gulliver. Der Perso-

nalausschuss hat im Geschäftsjahr 2007 viermal getagt.

Die Vergütung des Vorstands umfasst vertragsgemäß 

neben den festen Bezügen auch leistungsbezogene 

Komponenten sowie eine individuelle Pensionszusage. 

Die festen Bezüge werden in zwölf gleichen Monatsra-

ten gezahlt und jährlich durch den Personalausschuss 

überprüft, wobei eine Anpassung der Festvergütung 

nicht zwingend erfolgen muss. Die leistungsbezogenen 

Komponenten werden durch den Personalausschuss des 

Aufsichtsrats festgelegt und können in bar, in einer Zutei-

lung von Aktien der HSBC Holdings plc oder in einer Kom-

bination aus beidem erfolgen. Die Barkomponente be-

trägt mindestens 50% der variablen Vergütung. Die 

Auszahlung der aktienbasierten Vergütung erfolgt in drei 

gleichen Raten in den drei nächsten Geschäftsjahren je-

weils nach Bekanntgabe des Jahresergebnisses der 

HSBC-Gruppe. Die Auszahlung steht unter der Bedin-

gung einer fortgesetzten Tätigkeit für die Bank zum Zeit-

punkt der vorgesehenen Auszahlung. Aktienoptionen 

werden den Vorständen der Bank nicht gewährt.

Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge 

der Vorstandsmitglieder im Geschäftsjahr 2007 finden 

sich in Note 65 „Geschäftsbeziehungen zu nahestehen-

den Unternehmen und Personen” unseres Konzernab-

schlusses.

Die Vergütung der Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der 

Satzung der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG geregelt. 

Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält neben dem Ersatz der 

ihm erwachsenen Auslagen (einschließlich Umsatzsteu-

er) eine Festvergütung von jährlich 25.000 Euro und da-

rüber hinaus für je 1 Cent der für eine Aktie gezahlten Di-

vidende eine Zusatzvergütung von 100,00 Euro. Der Auf-

sichtsratsvorsitzende erhält das Zweieinhalbfache, der 

Stellvertreter das Doppelte der genannten Beträge. Der 

Vorsitzende eines Aufsichtsratsausschusses erhält das 

Doppelte, Mitglieder eines Ausschusses je das Einein-

halbfache der festgelegten Beträge, sofern der jeweilige 

Ausschuss mindestens einmal im Geschäftsjahr tätig ge-

worden ist. Übt ein Mitglied des Aufsichtsrats mehrere 

Ämter aus, erhält es nur Vergütung für das am höchsten 

vergütete Amt. Aufsichtsratsmitglieder, die nur einen Teil 

des Geschäftsjahres dem Aufsichtsrat oder einem Aus-

schuss angehören, erhalten eine im Verhältnis der Zeit 

geringere Vergütung.

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Auf-

sichtsrats im Geschäftsjahr 2007 finden sich in Note 65 

„Geschäftsbeziehungen zu nahestehenden Unterneh-

men und Personen” unseres Konzernabschlusses.
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Geschäftsleitung

Ressort I

Dr. Olaf Huth

Vorstand

Vermögende 

Privatkunden

Ressort II

Andreas Schmitz

Vorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Investmentbanking

Florian Fautz

Bereichsvorstand

Investmentbanking

Manfred Krause

Bereichsvorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Ressort III

Carola Gräfin v. 
Schmettow

Vorstand

Institutionelle

Kunden

Asset Management

Ressort IV

Carola Gräfin v. 
Schmettow

Vorstand

Global Markets 

Ressort V

Paul Hagen

Vorstand

Betrieb

Business Process

Development

Information

Technology 

Kredit

Trevor Gander

Bereichsvorstand

Kredit

Operationelles Risiko

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz

Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund

Geschäftsleitungssekretariat

Compliance /Geldwäsche

Unternehmenskommunikation

Revision

Datenschutz

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen

Vorstand

Personal

Accounting

Controlling

Market Risk Control

Ungeachtet der Gesamtverantwortung aller Vorstands-

mitglieder sind ihnen bestimmte Geschäftsbereiche und 

Zentralbereiche individuell zugeordnet. Im Rahmen der 

erweiterten Geschäftsführung stehen den Vorstandsmit-

gliedern die Herren Florian Fautz, Trevor Gander und 

Manfred Krause als Bereichsvorstände zur Seite. Die Zu-

ordnungen gelten nicht nur für die AG und für ihre Nie-

derlassungen, sondern auch für die Geschäftsbereiche 

der Tochtergesellschaften.

Die Geschäftsbereiche
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Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit- oder 

Cost-Center definiert. Die Kosten des Ressorts V werden 

zu einem erheblichen Teil über Leistungsartenpreise 

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und 

III sowie dem Handel belastet. Die Geschäftsergebnisse 

werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

Anteile an Geschäftsergebnissen

70

60

50

40

30

20

10

0

Januar – Dezember 2007
Gesamt: 211,9 Mio %

Januar – Dezember 2006
Gesamt: 191,6 Mio %

Vermögende
Privatkunden

Firmen-
kunden

Institutionelle
Kunden

Handel Vermögende
Privatkunden

Firmen-
kunden

Institutionelle
Kunden

Handel

42,2

46,1

59,1

64,5

37,0

41,7

56,3 56,6

Nach Abzug der Netto-Kosten der zentralen Bereiche in 

Höhe von 5,9 Mio Euro für das Berichtsjahr und von 9,1 

Mio Euro für 2006 beträgt das Betriebsergebnis für das 

abgelaufene Geschäftsjahr 206,0 Mio Euro nach einem 

Betriebsergebnis von 182,5 Mio Euro im Jahr 2006. Im 

Durchschnitt der letzten fünf Jahre zeigen die Ergebnis-

beiträge ein recht ausgewogenes Bild:

5-Jahres-Durchschnitt der Geschäftsergebnisse

Vermögende Privatkunden 20,80%

Firmenkunden 24,77%

Institutionelle Kunden 28,44%

Handel 25,99%

Vermögende 
Privatkunden

20,80%

Firmenkunden
24,77%

Institutionelle
Kunden
28,44%

Handel
25,99%
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Der deutsche Bankensektor war in den Jahren 2004 bis 

2006 noch von einer gesteigerten Ertragskraft der Markt-

teilnehmer geprägt. Dafür zeichneten aber mehr die Stei-

gerungen der Handelsergebnisse und ein Rückgang der 

Wertberichtigungen als wirkliche Verbesserungen im 

operativen Kundengeschäft verantwortlich. Ausgelöst 

durch die „Subprime-Krise” haben sich die Vorzeichen 

gewandelt: Vor allem Institute, denen ein tragfähiges  

Geschäftsmodell fehlt, wurden von den Auswirkungen 

dieser Entwicklung getroffen. 

Eine mögliche konjunkturelle Eintrübung als Folge der 

schwächeren, vielleicht sogar rezessiven amerikanischen 

Wirtschaft, könnte bedeuten, dass der Bedarf an Wert-

berichtigungen im Kreditgeschäft wieder ansteigt. Dies 

wird aber auch ausländische Marktteilnehmer betreffen, 

deren geschäftspolitischer Fokus bisher in großem  

Maße auf strukturierten Finanzlösungen wie „leveraged 

finance” oder „structured products” liegt. Auch diese In-

stitute werden sich am deutschen Markt neu orien- 

tieren müssen. 

Daraus aber den Beginn des lang erwarteten Konsolidie-

rungsprozesses im deutschen Bankenmarkt abzuleiten, 

erscheint heute noch verfrüht. Gerade im öffentlich-recht-

lichen Segment besteht nach wie vor die Tendenz, Struk-

turveränderungen aufzuschieben und notwendige Korrek-

turen mit frischem staatlichem Kapital oder mit zusätzli-

chen staatlichen Garantien zu umgehen. 

In dieser aktuellen und sich für manche Wettbewerber 

vielleicht noch verschärfenden Situation kommen die 

Tugenden von HSBC Trinkaus & Burkhardt noch mehr  

zur Geltung: Konsistenz in Strategie und Personal, einge-

bunden in ein bewährtes, sich ausschließlich am Kunden 

orientierendes Relationship-Management. 

Wir werden unseren Kunden unverändert das „Beste 

beider Welten” bieten: die Kontinuität, Professionalität 

und Individualität einer Privatbank und gleichzeitig die 

internationale Leistungsfähigkeit eines globalen Finanz-

dienstleisters. Diese in der deutschen Bankenlandschaft 

einzigartige Kombination gilt es in den vor uns liegenden 

und für den deutschen Bankenmarkt schwieriger wer-

denden Jahren noch mehr als bisher herauszustellen, 

und zwar sowohl für unsere Kunden als auch für die, 

die es noch werden wollen.

Wir bieten unseren Kunden nicht nur die volle Bandbreite 

des traditionellen Bankgeschäfts, sondern auch anspruchs-

volle Finanzdienstleistungen für die Lösung komplexer 

Fragestellungen, und zwar national wie international.  

Unsere besonderen Stärken liegen im gesamten Leis-

tungsspektrum des Wertpapiergeschäfts, im Zins- und 

Währungsmanagement sowie im Auslandsgeschäft und 

im Asset Management. Im Bereich komplexer Finanzde-

rivate und im Beratungsgeschäft (M&A) entwickeln wir 

systematisch für unsere Kunden sinnvolle und nutzbare 

Innovationen und Lösungen. Auch die stetige Entwick-

lung unserer Informations- und Kommunikationssysteme 

sichert höchstes banktechnisches Niveau sowie optimale

Dienstleistungsqualität.

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und 

basiert auf den folgenden fünf Schwerpunkten:

Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen Vermögende

Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle Kunden

und wir sind bestrebt, eine wesentliche Bankverbindung

für alle unsere Kunden zu werden.

Wir hinterfragen immer wieder neu, ob unser Handeln 

optimal auf die nationalen und internationalen Bedürf-

nisse bereits gewonnener und neu zu gewinnender 

Kunden ausgerichtet ist. Der Kunde steht im Mittel-

punkt unserer Entscheidungen, und wir messen der 

personellen Kontinuität in der Betreuung unserer Kun-

den einen sehr hohen Stellenwert bei.

Finanzinnovationen sind unsere Stärke – denn nur 

mit umfassendem Know-how ist für den Kunden und 

für die Bank ein Mehrwert realisierbar. Gleichwohl  

erscheint es auch notwendig, unsere sorgfältige,  

flexible und dienstleistungsorientierte Abwicklung  

von Standardgeschäften herauszustellen.

Wir dehnen unser Dienstleistungsangebot im Bereich 

der Wertpapierservices für Kunden und für andere 

Finanzinstitute kontinuierlich aus. Mit unseren Tochter-

gesellschaften International Transaction Services 

GmbH (ITS) für die Wertpapierabwicklung und Inter- 

nationale Kapitalanlagegesellschaft mbH (INKA) für 

die Fondsadministration, die jeweils über signifikante 

Marktanteile verfügen, bieten wir hochqualifizierte 

Leistungen zu wettbewerbsfähigen Preisen an. Hinzu 

tritt das Angebot der Bank im Global Custody.

Die strategische Ausrichtung
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Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten  

Banken der Welt, der HSBC-Gruppe, zurück, und zwar 

sowohl auf die produkttechnische Leistungsfähigkeit 

als auch auf das jeweilige regionale Netzwerk.

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns

auch in Zukunft gelingen wird, die folgenden Bedingungen

zu erfüllen:

Wir müssen das globale Netzwerk, die regionalen Ver-

bindungen und das lokale Know-how der HSBC-Grup-

pe für unsere Kunden systematisch erschließen, ohne 

Abstriche bezüglich des Anspruchs unserer Kunden im 

Hinblick auf das individualisierte Betreuungskonzept 

einer Privatbank in Kauf zu nehmen.

Wir müssen auf der Grundlage einer langjährigen, 

auf Vertrauen basierenden Beziehung zum Kunden im 

Spektrum der immer komplexer werdenden Finanz-

dienstleistungen nützliche Lösungen suchen und ent-

wickeln.

Wir müssen für eine technologisch leistungsfähige  

Systeminfrastruktur sorgen. Sie muss in der gesamten 

Wertschöpfungskette den anspruchsvollen Anforde-

rungen gerecht werden. Unsere Dienstleistungen 

müssen wir ebenso kostengünstig wie kundenfreund-

lich anbieten.

Wir müssen in die Qualifikation unserer Mitarbeiter 

durch zielgerichtete Aus- und Weiterbildung auf inter-

nationalem Niveau investieren.

Wir müssen die Einzel- bzw. die Teamleistungen unse-

rer Mitarbeiter mithilfe eines präzisen Management- 

Informationssystems zuverlässig erfassen, um sie 

möglichst fair und marktgerecht honorieren zu können.

Wir sind davon überzeugt, dass uns diese Strategie eine 

breite Basis für eine wirtschaftlich erfolgreiche Zukunft 

bietet – auch in dem von Umbrüchen gekennzeichneten 

Finanzmarkt Deutschland. 
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Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Die Weltkonjunktur setzte 2007 ihren nun schon seit fünf 

Jahren anhaltenden Expansionspfad fort und profitierte 

insbesondere von einem kräftigen Wachstum in Asien. 

In diesem Umfeld verkraftete die deutsche Wirtschaft 

die Erhöhung der Mehrwertsteuer zum Jahresanfang 2007

gut, da die gedämpfte Konsumaktivität durch einen Inves-

titions- und Exportboom aufgefangen wurde. Deutsch-

land verzeichnete letztendlich ein solides Wachstums-

plus von 2,6%. Infolge des kräftigen Wachstums setzte 

sich der Erholungskurs am deutschen Arbeitsmarkt fort, 

und die saisonbereinigte Arbeitslosenquote fiel mit 8,1%

auf den tiefsten Stand seit Ende 1992. Mit dem in 2007 

verzeichneten Wachstum lag Deutschland auf Höhe des 

europäischen Durchschnitts und konnte die USA in punkto

Wirtschaftswachstum hinter sich lassen. Das Jahr 2007 

war zudem geprägt durch einen kräftigen Inflationsan-

stieg: Bedingt durch anziehende Energie- und Nahrungs-

mittelpreise zog die Teuerung in Deutschland zum Jah-

resende temporär auf über 3% an. 

Die EZB erhöhte in der ersten Jahreshälfte 2007 die Zin-

sen zweimal um jeweils 25 BP von 3,5% auf 4,0%. In 

der zweiten Jahreshälfte beließ die EZB die Zinsen un-

verändert, während die US-Notenbank zum Jahresende 

aufgrund der Krise an den internationalen Kapitalmärkten 

die Geldpolitik mehrfach lockerte. Die EZB stellte in einer 

gemeinsamen Aktion mit der US-Notenbank, der Bank of 

England und der Schweizerischen Notenbank zusätzliche 

Liquidität zur Verfügung, um den Verspannungen an den 

Geldmärkten entgegenzuwirken. 

Während breite europäische und US-Aktienmärkte das 

Jahr 2007 mit mageren Zuwächsen beendeten, konnte 

der DAX30 mit einem Anstieg um gut 22% glänzen und 

verzeichnete im Juli mit 8.152 Punkten ein neues Re-

kordhoch. Das Kapitalmarktgeschehen in der Eurozone 

war im ersten Halbjahr geprägt durch einen Renditean-

stieg – der Gipfel bei 10-jährigen Staatspapieren lag bei 

4,7%. In der zweiten Jahreshälfte kehrte sich der Trend 

bedingt durch den Richtungsschwenk der US-Notenbank 

um, und die langfristige Rendite ging bis zum Ende des 

Jahres auf 4,3% zurück. Der Euro konnte in diesem Um-

feld auf breiter Front zulegen; insbesondere zum US-Dollar

gelangen deutliche Zuwächse. Von 1,32 USD zum Beginn

2007 legt die Einheitswährung in Richtung von 1,46 USD 

zum Jahresende zu.

Ertragslage

Im Geschäftsjahr 2007 haben wir trotz der Finanzmarkt-

krise unsere Ziele klar erreicht. Wir haben das Betriebser-

gebnis – als wichtigsten finanziellen Leistungsindikator – 

um 12,9% auf einen neuen Rekordwert von 206,0 Mio 

Euro gesteigert. Ebenso erfolgreich konnten wir die 

Anzahl unserer Kundenbeziehungen weiter ausbauen. 

Dabei ist es uns erneut gelungen, unsere Ergebnisse in 

allen Geschäftssegmenten zu verbessern. Wie schon im 

Vorjahr ist das erste Halbjahr besonders erfolgreich 

verlaufen. Im zweiten Halbjahr nahm die Unsicherheit 

unserer Kunden als Reaktion auf die Subprime-Krise zu, 

sodass sich unser Ergebniswachstum etwas verlangsam-

te. Mit einer Steigerung des Betriebsergebnisses um 

10,1% im Vergleich zum zweiten Halbjahr 2006 sind 

wir jedoch auch mit dem Verlauf des zweiten Halbjahres 

mehr als zufrieden. Insgesamt ergab sich durch die Sub-

prime-Krise keine nennenswerte direkte Belastung für 

unser Haus, da wir Investments in diese Produkte 

bewusst vermieden haben, indirekte Auswirkungen 

durch Veränderung der Märkte und der Kundennachfrage 

können wir jedoch nicht ausschließen.

Durch die klare strategische Ausrichtung auf ausgewähl-

te Kundengruppen ist es uns abermals gelungen, unseren

Wachstumskurs fortzusetzen und diesen trotz beacht-

licher Investitionen in Mitarbeiter und Systeme profitabel 

zu gestalten. 

Der Erfolg des Geschäftsjahres 2007 basiert maßgeblich 

auf drei Säulen:

Konsequente Umsetzung der strategischen  

Ausrichtung

Gemäßigte Risikobereitschaft verbunden mit ausge- 

feiltem Risikomanagement 

Intensive Kooperation mit der HSBC

Durch die konsequente Umsetzung der strategischen 

Ausrichtung haben wir in allen Kundensegmenten neue 

Zielkundenverbindungen akquiriert sowie die bestehen-

den Beziehungen intensiviert. Dadurch sind wir überpro-

portional im Vergleich zum Markt gewachsen. 

Das Geschäftsjahr 2007
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Die Übernahme von Risiken gehört zwar zu den Kern-

funktionen von Banken, jedoch müssen diese Risiken  

angemessen eingeschätzt und überwacht sowie aktiv 

gesteuert werden. Adressenausfallrisiken gehen wir  

– abgesehen von den Handelsaktivitäten – nur im Zusam-

menhang mit unserem eigenen Kundengeschäft ein.  

Dabei achten wir streng auf die Rentabilität jeder Kunden-

verbindung. Auf die Übernahme synthetischer Kreditrisi-

ken haben wir seit jeher verzichtet.

Die enge Kooperation mit der HSBC ermöglicht uns, das 

„Beste beider Welten” zu verbinden: die Kontinuität, 

Professionalität und Individualität der Privatbank und 

gleichzeitig die internationale Leistungsfähigkeit eines 

globalen Finanzdienstleisters. Die partnerschaftliche  

Zusammenarbeit erstreckt sich auf sehr viele Geschäfts-

felder mit jeweils unterschiedlicher Intensität entspre-

chend den Bedürfnissen unserer Kunden. 

Die einzelnen Positionen in der Gewinn- und Verlust-

Rechnung haben sich wie folgt entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist um 24,2% auf 110,0 Mio Euro 

angestiegen. Diese erfreuliche Entwicklung basiert maß-

geblich auf unserem Erfolg im Kundengeschäft, aber auch

im Zinsergebnis aus Finanzanlagen konnten wir gegen-

über dem hohen Vorjahresniveau nochmals um 6,2%  

zulegen. Durch die Gewinnung neuer sowie die Intensi-

vierung der bestehenden Kundenverbindungen sind die 

durchschnittlichen Volumen sowohl auf der Kredit- als 

auch auf der Einlagenseite deutlich gewachsen. Auf-

grund unserer sehr guten Liquiditätsausstattung konnten 

wir im Einlagengeschäft die Zinsmarge ausweiten, so- 

dass der Zinsüberschuss im Einlagengeschäft signifikant 

angestiegen ist. Im Kreditgeschäft war dagegen nur eine 

leichte Ergebnisverbesserung zu verzeichnen, da der 

scharfe Wettbewerb um unsere Zielkunden zu tendenzi-

ell niedrigeren Kreditmargen führte. Eine Verbesserung 

der Margen ist im Kundenkreditgeschäft trotz der anhal-

tenden Finanzmarktkrise noch nicht zu beobachten. Da-

gegen konnten wir im Interbankenmarkt, einschließlich 

der HSBC-Gruppe, unsere freie Liquidität erheblich profi-

tabler anlegen, da die Credit und Liquidity Spreads sich 

im Zuge der Finanzmarktkrise stark ausgeweitet haben. 

Die gute Qualität unseres Kreditportfolios führte wieder-

um per saldo zu einer Auflösung von Risikovorsorge.

Insgesamt ist der Zinsüberschuss nach Risikovorsorge 

um 21,0% auf 113,5 Mio Euro angestiegen.

Der Provisionsüberschuss ist um 12,9% auf 318,1 Mio 

Euro angestiegen. Dabei stiegen die Provisionserträge um

19,3% auf 620,7 Mio Euro, während sich die Provisions-

aufwendungen um 26,8% auf 302,6 Mio Euro erhöhten. 

Die Ursache für den überproportionalen Anstieg des 

Provisionsaufwandes liegt vor allem in stark gestiegenen 

Transaktionsvolumen, aus denen stark steigende externe 

Spesen und Wertpapierabwicklungskosten resultierten, die

nicht in vollem Umfang weitergegeben werden konnten. 

Hervorzuheben ist, dass die Provisionen im Wertpapier-

geschäft trotz der seit Jahresmitte anhaltenden Unsi-

cherheiten an den Finanzmärkten deutlich um 21,6 Mio 

Euro bzw. 11,9% auf 203,7 Mio Euro zunahmen. Zum 

einen profitierten wir von vermehrten Transaktionsvolu-

men, in denen sich nicht zuletzt unsere stetig wachsen-

de Kundenzahl und die Intensivierung der bestehenden 

Kundenverbindungen widerspiegeln. Zum anderen kann 

dieser Erfolg auch auf das Vertrauen zurückgeführt wer-

den, das unsere Kunden unseren Beratungskompetenzen

auch und gerade in dieser schwierigen Marktsituation

entgegen bringen. Im Berichtsjahr ist es uns gelungen, 

gerade im Wertpapiergeschäft die Zusammenarbeit mit 

der HSBC deutlich auszubauen. So haben wir im letzten 

Jahr die Aufgabe des Custodians für Deutschland im 

HSBC-Konzern übernommen. Ein deutlicher Anstieg ist 

auch im Emissions- und Strukturierungsgeschäft erzielt 

worden. Hier erreichten wir erneut eine Steigerung des 

Überschusses um 7,5 Mio Euro bzw. 61,0% auf 19,8 Mio

Euro. Der Grundstein für diesen Erfolg ist die im ersten 

Quartal erfolgreich durchgeführte Platzierung einer struk-

turierten Genussrechtsemission (H.E.A.T III). Die Erträge 

im Corporate-Finance-Geschäft konnten wir durch die 

erfolgreiche Strukturierung und Platzierung von Kapitaler-

höhungen mehr als verdoppeln. Als Sole Lead Manager 

bei der Kapitalerhöhung der ersol Solar Energy AG und 

der Nordex AG stellte die Bank ihre Kapitalmarkt- und 

Sektorkompetenz im Bereich Renewable Energy unter 

Beweis. Demgegenüber steht eine rückläufige Entwick-

lung im Immobiliengeschäft. Im Berichtsjahr hat HSBC 

Trinkaus & Burkhardt keinen Immobilienfonds platziert, 
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was in erster Linie auf die mit der Internationalisierung 

der Immobilienmärkte einhergehenden enormen Kauf-

preissteigerungen mit entsprechend gesunkenen Rendi-

ten für Immobilien zurückzuführen ist. Kurz vor Jahres-

ende wurde ein Objekt in Brisbane /Australien erworben, 

das als Fonds vermarktet werden soll. 

Das Handelsergebnis hat mit einem Rückgang um 3,8%

auf 100,1 Mio Euro den Höchststand des Vorjahres nur 

knapp verfehlt. Besonders erfolgreich waren wir dabei 

erneut mit der Vermarktung von Retail-Produkten unter 

unserer Marke HSBC Trinkaus Retail Derivate (www.hsbc-

zertifikate.de). Mit der Emission von mehr als 20.000  

Zertifikaten und Optionsscheinen haben wir in 2007 einen

neuen Höchststand erreicht. Damit stellen wir sicher, auch

in schnelllebigen Zeiten stets passgenaue Angebote für 

das jeweilige Marktumfeld anbieten zu können. Hervor-

zuheben ist dabei insbesondere, dass wir auch bei groß-

en Marktturbulenzen jederzeit handelbare Kurse für alle 

Emissionen unseres Hauses gestellt haben. Darüber hinaus 

profitierten wir von der freundlichen Verfassung der euro-

päischen Renten- und Aktienmärkte im ersten Halbjahr 

sowie von den hohen Volatilitäten dieser Märkte im zwei-

ten Halbjahr. Die Verteilung des Handelsergebnisses auf 

die einzelnen Produktarten zeigt, dass wir unseren Fokus 

weiterhin auf den Bereich Aktien und Aktien- / Indexderi-

vate legen, während wir im Zins- und Derivatehandel 

sehr stark auf die globalen Handelsbücher der HSBC-

Gruppe zurückgreifen. Im Handel mit Aktien und Aktien-/

Indexderivaten haben wir mit 79,0 Mio Euro das sehr  

gute Vorjahresergebnis von 80,1 Mio Euro nur knapp  

verfehlt. Auch in den zinsbezogenen Handelsbereichen 

ergab sich ein leichter Rückgang auf 10,9 Mio Euro. Dank 

der hohen Liquidität konnte die Bank zwar von den aus-

geweiteten Credit und Liquidity Spreads profitieren, aber 

die Verunsicherung der Anleger im Rahmen der Subprime-

Krise führte zu rückläufigen Handelsergebnissen aus  

Zinsprodukten im zweiten Halbjahr. Das Vorjahresergeb-

nis im Devisenhandel konnte im Berichtsjahr nahezu 

wiederholt werden.

Insgesamt erhöhte sich der Verwaltungsaufwand um 

11,7% auf 333,4 Mio Euro. Ausschlaggebend für die 

Zunahme des Personalaufwandes um 13,6 Mio Euro 

bzw. 7,2% auf 203,3 Mio Euro ist zum einen unser 

Wachstumskurs, der eine weiterhin gestiegene Anzahl 

von Mitarbeitern mit sich bringt. Zum anderen honorie-

ren wir das diesjährige Rekordergebnis als Resultat der 

profitablen Umsetzung unseres Wachstumskurses mit 

höheren erfolgsabhängigen Vergütungen für die Mitar-

beiter. Im Rückgang der Aufwendungen für Altersver-

sorgung und Unterstützung zeigen sich die gestiegenen 

Erträge aus dem Planvermögen in unserem CTA.

Die Anderen Verwaltungsaufwendungen sind um 20,2 

Mio Euro bzw. 20,5% auf 118,8 Mio Euro angestiegen. 

Die Zunahme resultiert im Wesentlichen aus höheren 

Beratungsleistungen im EDV-Bereich zur weiteren Moder-

nisierung der IT-Infrastruktur sowie aufgrund gesetzlicher 

Vorgaben. Nachdem im Berichtsjahr die Umsetzung der 

MiFID zeitgerecht erfolgte und die Projektvorbereitungen 

zur Umstellung auf die Basel II-Regelungen abgeschlos-

sen wurden – ebenso wie auch das Projekt SEPA – wurde

gegen Jahresende mit den Vorbereitungen für die Um-

setzung der Abgeltungssteuer begonnen. Diese Projekte 

führen zu Aufwendungen in Millionenhöhe. Die weitere 

Modernisierung der IT-Infrastruktur entspricht unserer 

strategischen Wachstumsplanung. Neben den Beratungs-

leistungen haben auch die zusätzlichen Konzernumlagen 

als Folge unserer verstärkten Zusammenarbeit mit der 

HSBC-Gruppe zu einer Erhöhung der Verwaltungsaufwen-

dungen geführt.

Das Ergebnis aus Finanzanlagen ist zwar rückläufig, aber 

deutlich positiv, da keine nennenswerten Belastungen 

aus der Subprime-Krise zu verkraften waren. Die Über-

nahme von synthetischem Kreditrisiko hat die Bank seit 

jeher vermieden und ist lediglich zur Unterstützung von 

ausgewählten Kundengeschäften vernachlässigbar 

geringe ABS-Positionen eingegangen.

Dies führt dazu, dass der Jahresüberschuss vor Steuern 

etwas weniger stark als das Betriebsergebnis, nämlich 

um 9,7%, auf 207,8 Mio Euro gestiegen ist. 

Durch die zum 1. Januar 2008 in Kraft getretene Unterneh-

menssteuerreform wurden die zukünftigen inländischen 

Steuersätze deutlich gesenkt, was durch eine Verbreite-

rung der Bemessungsgrundlage gegenfinanziert werden 

soll. Die niedrigeren Steuersätze führten insbesondere 

bei der Bank zu niedrigeren latenten Steuern, sodass der 

Gesamtsteueraufwand 2007 um 15,4% oder 11,5 Mio 

Euro zurückgegangen ist. Dadurch ist der Jahresüber-

schuss nach Steuern überproportional um 26,0% auf 

144,4 Mio Euro gestiegen.
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Vermögenslage

Die Bilanzsumme ist im Berichtsjahr um 12,8% auf 21,1 

Mrd Euro nochmals deutlich angewachsen. Auf der Aktiv-

seite sind im Vergleich zum Vorjahr insbesondere die For-

derungen an Kunden um 34,7% auf 4,3 Mrd Euro sowie 

die Handelsaktiva um 15,4% auf 10,4 Mrd Euro signifi-

kant gestiegen. Dagegen haben sich stichtagsbedingt die 

Guthaben bei der Deutschen Bundesbank um 23,8% auf 

0,3 Mrd Euro sowie die Forderungen an Kreditinstitute 

um 7,3% auf 4,1 Mrd Euro reduziert. Auf der Passivseite

sind im Vergleich zum Vorjahr die Verbindlichkeiten gegen-

über Kunden um 16,0% auf 10,3 Mrd Euro und die Ver-

bindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten um 69,3% auf 

2,5 Mrd Euro gestiegen, während die Handelspassiva 

um 2,9% auf 6,5 Mrd Euro zurückgegangen sind. 

Die weiter steigende Anzahl von Kundenverbindungen 

geht insbesondere im Firmenkundengeschäft einher mit 

einem Wachstum unseres Kreditportfolios. Dies zeigt sich

besonders im Anwachsen der Forderungen an Kunden. 

Der Rückgang der Forderungen gegenüber Kreditinstitu-

ten und der Anstieg der Handelsaktiva dagegen beruhen 

vor allem auf einem Wechsel von Tagesgeldern in kurzfris-

tige Certificates of Deposits zur besseren Ausnutzung 

der ausgezeichneten Liquiditätsausstattung sowie auf 

Stichtagseffekten. Die sehr gute Liquiditätsausstattung 

resultiert auf der einen Seite aus sehr hohen Kundenein-

lagen. Hierin spiegeln sich die signifikanten Mittelzuflüs-

se im Geschäft mit vermögenden Privatkunden und im 

Fondsgeschäft wider. Auf der anderen Seite tragen seit 

einigen Jahren die verschiedenen Handelsbereiche durch

eine immer größere Zahl und Vielfalt von strukturierten 

Emissionen wesentlich zur Liquiditätsausstattung des 

Konzerns bei. Der Anstieg der Verbindlichkeiten gegenü-

ber Kreditinstituten ist überwiegend stichtagsbedingt.

Während die Handelsbestände an Aktien und anderen 

nicht festverzinslichen Wertpapieren deutlich rückläufig 

waren, sind die festverzinslichen Wertpapiere im Handels-

bestand, insbesondere die Certificates of Deposits, deut-

lich angestiegen. Die Marktwerte der Derivate sind auf-

grund der Zinsentwicklung sowohl in den Handelsaktiva 

als auch in den Handelspassiva leicht zurückgegangen, 

obwohl wir in Zusammenarbeit mit der HSBC das Deriva-

tegeschäft weiter ausgebaut haben. 

Finanzlage

Zum Bilanzstichtag erreichen wir im Konzern nach KWG 

eine Eigenmittelquote von 10,7% und eine Kernkapital-

quote von 6,4%. Damit werden die aufsichtsrechtlichen 

Mindestvorgaben auch weiterhin deutlich übertroffen.

2007 waren ein deutlicher Anstieg der Risikoaktiva und 

eine moderate Erhöhung der Marktrisikopositionen nach 

KWG zu verzeichnen, während die aufsichtsrechtlichen 

Eigenmittel mit 1,0 Mrd Euro im Konzern nahezu unver-

ändert blieben. Der Anstieg der Risikoaktiva beruht vor 

allem auf den gestiegenen Forderungen an Kunden. Für 

die Ermittlung der aufsichtsrechtlichen Eigenmittel neu-

tralisierten sich einerseits die Gewinnthesaurierungen 

und andererseits der Wegfall der Anerkennung von Ge-

nussscheinkapital durch das Unterschreiten der 2-Jahres-

Restlaufzeitgrenze.

In den Finanzanlagen haben wir keine nennenswerten 

Änderungen vorgenommen. Die Netto-Bewertungs-

reserve für Finanzinstrumente war mit 76,2 Mio Euro 

gegenüber 88,6 Mio Euro im Vorjahr vor allem aufgrund 

des gestiegenen Zinsniveaus leicht rückläufig. 

Auch die Liquidität der Bank ist unverändert gut. Die auf-

sichtsrechtlichen Vorgaben wurden während des gesam-

ten Jahres erheblich übertroffen. Während des Berichts-

jahres lag die Liquiditätskennzahl des Grundsatzes II im 

Durchschnitt der Monatsendwerte bei 1,58. 

Anhang III

                                                                                                                                                                                   F III.12



Im Laufe des Jahres 2007 haben sich die Anzeichen ge-

mehrt, dass der globale Aufschwung 2008 an Dynamik 

verliert. Ausgangspunkt der sich abzeichnenden Schwä-

che ist der Abbruch des US-Immobilienbooms und die 

dadurch ausgelöste weltweite Banken- und Finanzmarkt-

krise, die auch große Teile des Jahres 2008 dominieren 

dürfte. In diesem Umfeld droht den USA eine spürbare 

Wachstumsschwäche, der die US-Notenbank mit kräfti-

gen Zinssenkungen zu begegnen versucht.

Auch die deutsche Wirtschaft kann sich diesem Abwärts-

trend nicht entziehen. So schwächt sich nicht nur das 

Wachstum der wichtigsten Handelspartner ab, sondern 

die Finanzmarktkrise dürfte über eine restriktive Kredit-

vergabe des Bankensystems auch die deutschen Unter-

nehmen und Konsumenten treffen. Insofern rechnen wir 

in Deutschland und der Eurozone nur noch mit einem 

2008er Wachstum von rund 1,5%. Stützende Effekte 

sollten auf das deutsche Wachstum vom Arbeitsmarkt 

sowie einem Anstieg der Reallöhne ausgehen. Zur Jah-

resmitte dürfte die EZB den sich eintrübenden Wachs-

tumsaussichten Tribut zollen und einen Zinssenkungs-

zyklus einleiten. Bis zum Start des Jahres 2009 erwarten 

wir eine Reduzierung des Reposatzes von derzeit 4,0%

in mindestens zwei Schritten. Mit einem signifikanten 

Renditeanstieg am langen Ende der Zinskurve muss in 

diesem Umfeld nicht gerechnet werden.

Die Situation am deutschen Bankenmarkt ist schwierig 

wie selten. Einzelne Institute konnten nur mit milliarden-

schwerer Hilfe von außen vor der Insolvenz bewahrt 

werden. Die Risikotragfähigkeit einzelner weiterer Insti-

tute ist durch das Eingehen von Positionen, deren Risiko-

gehalt falsch eingeschätzt wurde, belastet. In diesem 

herausfordernden Umfeld wollen wir mit unserer klaren 

Kundenorientierung und einer starken Bilanz weitere 

Marktanteile gewinnen. Dies sollte uns gelingen, weil wir

uns auf das Geschäft mit unseren Kunden konzentrieren 

können und nicht wertvolle Ressourcen durch bankinter-

ne Restrukturierungsmaßnahmen gebunden sind. 

Die Ausgangsbasis ist durch das erfolgreiche Geschäfts-

jahr 2007, in dem wir unsere Prognose trotz des Beginns 

der Subprime-Krise im Sommer klar erfüllt haben, sehr 

hoch, zumal wir in den letzten fünf Jahren in Folge jeweils

teils deutlich zweistellige Zuwachsraten im operativen 

Ergebnis verzeichnen konnten und somit ein Rekorder-

gebnis als Vergleichsbasis haben. Aus unserer Sicht wird 

das Erlösvolumen der Banken in Deutschland im Jahr 

2008 deutlich schrumpfen. Die Frage, ob der angestrebte

Marktanteilsgewinn ausreichen wird, die Erlösbasis auf 

Vorjahreshöhe zu halten, ist derzeit offen. Hiervon wird 

es abhängen, ob es uns gelingt, den Anstieg der Verwal-

tungsaufwendungen auszugleichen und das Betriebser-

gebnis in etwa auf Vorjahreshöhe zu halten. 

Voraussetzung ist, dass sich kein weiterer starker Kurs-

verlust an den Aktienmärkten ergibt, sodass die Umsatz-

volumina nicht sehr stark gegenüber dem Vorjahr einbre-

chen. Die Kreditrisikokosten, die von 2005 bis 2007 durch

die Auflösung von Risikovorsorgen bei einzelnen größeren

Engagements und auf Portfoliobasis positiv zum Betriebs-

ergebnis beigetragen haben, sollten sich im einstelligen 

Millionenaufwand bewegen. Wir erwarten noch keine 

deutliche Verschlechterung der Kreditnehmerbonitäten 

im Gesamtportfolio, befürchten aber rückläufige Kredit-

qualität in Einzelfällen. 

Die Verwaltungsaufwendungen werden weiterhin stei-

gen. Zum einen besteht Nachholbedarf aufgrund deutlich 

erhöhter Transaktionsvolumen und der hierfür bereitge-

stellten, aber bisher unbesetzten Planstellen. Als strate-

gisches Projekt werden wir den Aufbau unseres Invest-

mentbanking fortführen und uns nicht durch die derzeiti-

gen Marktverwerfungen irritieren lassen. Durch die 

Übernahme von 100% der Geschäftsanteile der ITS Inter-

national Transaction Service GmbH, die die Wertpapier-

abwicklungsdienstleistungen für HSBC Trinkaus & Burk-

hardt und weitere Banken erbringt, werden durch den 

Übergang von at-equity Bilanzierung zur Vollkonsolidie-

rung sowohl die Provisionserlöse als auch die Verwal-

tungsaufwendungen dieser Gesellschaft in den betref-

fenden GuV-Positionen erfasst und führen zu deutlichen 

Zunahmen dieser Posten; die Cost-Income-Ratio wird 

hierdurch um etwas unter 2% ansteigen. Die administra-

tiv und regulatorisch verursachten Kosten werden signifi-

kant steigen, ohne dass wir uns dem entziehen können. 

Eine Bandbreite zwischen 65% und 70% bei der Cost-In-

come-Ratio bezogen auf das Betriebsergebnis halten wir 

für adäquat für unser Geschäftsmodell einer Universal-

bank mit großer Produktbreite für unsere Kunden. Die 

günstigen Quoten der letzten Jahre sind Zeichen der  

Prognosebericht
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ungewöhnlichen Ertragsstärke dieser Geschäftsjahre. 

Ein etwa gleich hohes Betriebsergebnis und Vorsteuer-

Ergebnis wie 2007 würden wir für unser Haus, das be-

wusst sehr kapitalmarkt- und dienstleistungsorientiert 

ausgerichtet ist, als klaren Erfolg – auch im Vergleich mit 

anderen Banken – sehen.

Wir erwarten in allen Kundensegmenten eine Fortsetzung

der erfolgreichen Entwicklung der letzten Jahre. Die für 

unsere vermögenden Privatkunden verwalteten Volumen 

sind durch die Mittelzuflüsse der Vorjahre und die gute 

Performance signifikant angestiegen und bilden eine soli-

de Basis für den weiteren Ausbau des Geschäfts. Wir 

werden unser Produktangebot weiter verbreitern, benöti-

gen hierzu aber auch weitere qualifizierte Mitarbeiter, um 

ein solides Wachstum fortzusetzen. Der Performance-

Verlauf wichtiger Asset-Klassen wird 2008 vermutlich 

einen verstärkten Einsatz strukturierter Produkte erfor-

dern, um optimale Chance-Risiko-Profile für die Portfolios

zu realisieren. Die Diversifikation der Assets wird weiter-

hin eine große Bedeutung haben. Auch gilt es, eine opti-

male Ausrichtung auf die neuen steuerlichen Regelungen

vorzunehmen. Angesichts der guten Performance, der 

Konzentration auf die professionelle Betreuung großer 

Vermögen und eines breit gefächerten Dienstleistungs-

angebots sind wir zuversichtlich, unsere Marktposition 

ausbauen zu können und einen vergleichbaren Ergebnis-

beitrag wie im Vorjahr zu erwirtschaften. Für Akquisi- 

tionen in diesem Kundensegment sind wir offen.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus & Burkhardt in die 

weltweit tätige HSBC-Gruppe verschafft unserer Bank 

eine einzigartige Position im Firmenkundengeschäft. Wir 

haben uns in den letzten Jahren als zuverlässiger Bank-

partner für den deutschen Mittelstand erwiesen und so 

die Anzahl der Kundenverbindungen gesteigert. Das so 

gewonnene Vertrauen unserer Kunden wollen wir für  

eine Verbreiterung des Serviceangebots nutzen. Das  

Angebot zusätzlicher Dienstleistungen ist unumgänglich, 

da sich aufgrund des großen Wettbewerbsdrucks die 

Kreditmargen bei bonitätsmäßig einwandfreien Adres-

sen drastisch zurückgebildet haben und eine adäquate 

Abdeckung des möglichen Ausfallrisikos sowie eine an-

gemessene Eigenkapitalverzinsung aus den Kreditmar-

gen nicht mehr möglich sind. Diese Aussage gilt nicht 

nur für das syndizierte Kreditgeschäft mit international  

tätigen Konzernen, sondern in zunehmendem Maße auch

für den gehobenen Mittelstand. Die Bankenkrise hat bis-

her noch nicht zu einer spürbaren Ausweitung der Kredit-

margen geführt. Uns fehlt das Verständnis dafür, dass 

andere Banken gerade bei Kundenkrediten mit mittleren 

und längeren Laufzeiten Zinssätze anbieten, die unter den

Refinanzierungskosten dieser Institute am Kapitalmarkt 

liegen. Dieses Verhalten zeigt die Verwerfungen, die im-

mer noch im deutschen Bankenwesen bestehen. Nach 

der deutlichen Ausweitung unseres Kreditportfolios in den

letzten Jahren werden wir das Kreditvolumen insgesamt 

nur noch selektiv und ertragsorientiert ausbauen. Eine 

Steigerung des Ergebnisbeitrags im Firmenkundenge-

schäft ist daher nur durch Nutzung zusätzlicher Bank-

dienstleistungen durch unsere Kunden möglich. Wie 

bisher bietet deshalb eine reine Kreditbeziehung keine 

ausreichende Basis für eine dauerhafte geschäftliche 

Beziehung.

Auch im Geschäft mit Institutionellen Kunden ist die 

Erwartungshaltung für das laufende Jahr vorsichtig. Ob 

sich der erwartete Umsatzrückgang bei strukturierten 

Kreditprodukten mit anderen Produkten wird ausgleichen 

lassen, ist offen. Individuell auf die Anforderungen der 

Institutionellen Kunden zugeschnittene Lösungen und 

Produkte, die die angestrebten Chance-Risiko-Profile 

abbilden, sind unabdingbare Voraussetzungen, um sich 

als „Trusted Advisor” für die Kunden zu profilieren. 

Aufgrund unseres zurückhaltenden Vertriebs von risiko-

reichen Strukturen und der Transparenz der Risikoprofile 

wird das Vertrauen unserer Institutionellen Kunden in 

uns nicht in Frage gestellt. Die Produktentwicklungs-

kompetenz der gesamten HSBC-Gruppe steht uns für 

unsere Kunden zur Verfügung; wir können auf die globa-

len Handelsbücher, die auch großvolumige Transaktionen 

und Risikoübernahme ermöglichen, direkt zugreifen und 

so Mehrwert bieten.

Für unsere Asset-Management-Dienstleistungen sehen 

wir weiter steigenden Bedarf. Von dem verstärkten 

Einsatz von speziell ausgerichteten Publikumsfonds bei 

Institutionellen Kunden hat unsere Tochtergesellschaft 

HSBC Investments Deutschland GmbH profitiert und 

wird dies auch weiterhin tun. Die erfolgreiche globale 

Produktkooperation mit der HSBC im Bereich der welt-

weiten Asset-Management-Dienstleistungen führt zu 
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einer deutlichen Verbreiterung des Produktangebots ins-

besondere auch für Anlagen in den Ländern, die sich durch

ein besonders dynamisches Wachstum auszeichnen. 

Allerdings haben die Anleger bereits im letzten Quartal 

2007 begonnen, die hohen Kursgewinne aus den Emer-

ging Market Fonds teilweise zu realisieren, sodass die 

platzierten Volumen abnehmen und im Gleichklang damit 

auch die der Bank zufließenden Provisionen zurückgehen.

Der Erfolg unserer Tochtergesellschaft INKA Internatio-

nale Kapitalanlagegesellschaft mbH als hoch qualifizierte 

Master-KAG und Serviceprovider für die Fondsadminis-

tration wird andauern. Ein Volumen von mehr als 55 Mrd 

Euro in der Fondsverwaltung schafft Größenvorteile im 

Wettbewerb. Die Einführung eines neuen Fondsbuch-

haltungssystems, die hohe Ressourcen bindet, wird im 

laufenden Jahr abgeschlossen, sodass die Akquisition 

neuer Großmandate intensiviert werden kann. 

Zusätzlich werden wir durch die integrierte Zusammen-

arbeit mit der HSBC Securities Services unsere Leis-

tungsfähigkeit als Global Custodian weiter ausbauen. 

Die Akquisitionserfolge der Jahre 2006 und 2007 stimmen

uns für alle drei Services – das Portfolio-Management, 

die Master-KAG und das Global Custody – optimistisch. 

In allen drei Feldern sind wir auch zu Akquisitionen bereit.

Unsere nachhaltig erfolgreiche Vertriebsinitiative HSBC 

Trinkaus Investment Products soll unsere Marktposition 

im Vertrieb von Zertifikaten, Optionsscheinen und Publi-

kumsfonds weiter verbessern. Die Kurseinbrüche an 

den Aktienmärkten zu Jahresbeginn 2008 haben allerdings 

das Risikokapital von Privatinvestoren schrumpfen lassen,

sodass trotz aktivem Produktmarketing eine Steigerung 

der Volumen und damit auch der Erlöse fraglich ist. Wir 

werden die technische Plattform verstärken und unsere 

Präsentation im Internet für die Kunden noch attraktiver 

machen.

Im Zuge der Integration in die HSBC-Gruppe haben wir 

eine Umgestaltung unserer Handelsaktivitäten vorge-

nommen, sodass die Zins- und Devisenhandelsbücher 

ausschließlich auf die Unterstützung der Kundenaktivitä-

ten ausgerichtet sind, wobei wir von der Liquidität und 

Risikotragfähigkeit der Handelsbücher der HSBC-Gruppe 

profitieren. Der Aktienhandel und die Equity-Derivatives-

Aktivitäten werden hingegen im Zuge der Arbeitsteilung 

weiter ausgebaut. Neue Produkte sollen zukünftig unsere

Vertriebsinitiative HSBC Trinkaus Investment Products 

unterstützen. Insgesamt ist ein Zuwachs an Erlösen aus 

dem Eigenhandel aufgrund dieser Ausrichtung stärker 

als früher von der Performance und den Umsätzen der 

europäischen Aktienmärkte abhängig. Der sehr hohe 

Ergebnisbeitrag des Jahres 2007 wird auch bei uner-

wartet günstigen Rahmenbedingungen kaum zu errei-

chen sein. 

Die Investitionen in IT-Systeme werden 2007 in geplan-

tem Umfang fortgeführt, um weitere Effizienzsteigerun-

gen in unterschiedlichen Bereichen der Bank zu realisie-

ren. Hinzu kommen Anpassungen, die erforderlich sind, 

um die Integration in die HSBC-Gruppe wirksam zu unter-

stützen. Das Projekt Basel II haben wir zusammen mit 

der Einführung eines neuen Meldewesensystems erfolg-

reich zum 1. Januar 2008 abgeschlossen. Bereits im 

November haben wir die neuen Anforderungen der 

Richtlinie über Märkte für Finanzinstrumente (MiFID) 

erfüllt. Nach Abschluss der Einführungsprojekte gilt es 

nunmehr, die neuen Anforderungen im Tagesgeschäft 

zu erfüllen. Die bereits vorher hohen regulatorischen 

Kosten der Bank, zu denen auch die Anforderungen des 

Sarbanes-Oxley-Act (SOX) beitragen, werden sich somit 

weiter erhöhen. Die Einführung von SEPA (Standardisie-

rung im Euro-Zahlungsverkehr), die in Umsetzung von 

EU-Vorgaben vom nationalen Gesetzgeber vorgeschrieben

wurde, kann als Beispiel für Vorschriften herangezogen 

werden, die die Banken auf eigene Kosten umsetzen 

müssen und die zu Ergebniseinbußen führen, ohne dass 

die öffentlichen Verwaltungen bereit sind, ihrerseits die 

neuen Standards innerhalb der nächsten Jahre einzuset-

zen. Als zusätzliches Projekt tritt neben die systemseitige

Trennung in der Wertpapierabwicklung in 2008 die Um-

setzung der neuen Abgeltungssteuer. Auch in diesem 

Fall ist zum einen ein sehr großer Anpassungsbedarf an 

die Banksysteme gegeben, weil dem Gesetzgeber der 

politische Wille zu einer klaren Pauschalregelung fehlte, 

andererseits wird den Banken zukünftig neben der bisher 

schon für die Finanzverwaltung kostenlosen Erhebung 

der Zinsabschlagsteuer ab 1. Januar 2009 auch das Ab-

führen der Abgeltungssteuer für Kapitalgewinne ohne 

Kostenkompensation auferlegt. Insgesamt erwarten 

wir für 2008 trotz vorsichtiger Bewirtschaftung der 
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Ressourcen eine Zunahme des Verwaltungsaufwands 

ohne den Effekt der Vollkonsolidierung der ITS im hohen 

einstelligen Prozentbereich.

Die Kapitalausstattung der Bank ist durch die Aufnahme 

von Genussscheinkapital in 2006 und die Thesaurierung 

aus dem Jahresergebnis 2007 gut und ermöglicht eine 

gezielte und renditeorientierte Ausdehnung unserer Ge-

schäftsaktivitäten. Solange die Verwerfungen aus der 

Bankenkrise anhalten, werden wir unser Nachrangkapital 

nicht weiter erhöhen. Möglichkeiten zu Akquisitionen 

werden wir aufmerksam beobachten, wenn sich Syner-

gien mit den bestehenden Geschäftsfeldern bieten. Wir 

planen, für 2008 eine unveränderte Dividende für unsere 

Aktionäre zu erwirtschaften.
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Risikopolitische Grundsätze

Risiken bewusst zu übernehmen, aktiv zu steuern und 

gezielt zu transformieren, ist eine Kernfunktion von 

Banken. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts 

sehen wir hierbei Adressenausfall-, Markt- und Liquidi-

tätsrisiken, operationelle sowie strategische Risiken und 

nicht zuletzt auch Reputationsrisiken. Aktive Risikosteue-

rung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe und Umfang 

zu identifizieren und so zu gestalten, dass sie zum einen 

im Einklang mit der Risikotragfähigkeit des Konzerns 

stehen und dass sich zum anderen angemessene Risiko-

entgelte und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen 

Grundsätze Markt- und Adressenausfallrisiken aktiv 

einzugehen. Operationelle Risiken werden in dem Maße 

minimiert, wie die Risikovermeidung und die Kosten dafür

in einem angemessenen Verhältnis stehen. Zusätzlich 

hat die Bank adäquate Versicherungen abgeschlossen. 

Reputations- und Liquiditätsrisiken schließen wir, so 

weit wie möglich, aus und nehmen dabei auch Minder-

erträge in Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftslei-

tung im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat begrenzt. 

Die Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbe-

sondere auch vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit

im Konzern und der besonderen Kompetenzen im Risiko-

management in den Kerngeschäftsfeldern gesehen.

Risikomanagement-Organisation

Innerhalb der Risikomanagement-Organisation des 

Konzerns kommen den folgenden drei Ausschüssen 

zentrale Funktionen zu:

dem Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko

dem Asset and Liability Management Committee für  

Markt- und Liquiditätsrisiken

dem Ausschuss für operationelle Risiken für opera- 

tionelle Risiken einschließlich rechtlicher Risiken  

sowie Reputationsrisiken.

Eine wichtige Aufgabe in der Risikofrüherkennung 

nimmt die interne Revision wahr, die in ihren Berichten 

durch die Klassifizierung von Prüfungsfeststellungen 

materiell bedeutende Risiken besonders kennzeichnet.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen sicher-

gestellt, dass Risiken zeitnah erkannt und geeignete 

Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch in Anbe-

tracht der Spezialisierung und der Größe der Bank. Gleich-

wohl ist festzuhalten, dass unvorhergesehene Risiken 

niemals vollständig ausgeschlossen werden können.

Deswegen kommt dem kurzen Entscheidungsweg zur 

Geschäftsleitung sowie dem Bewusstsein für eingegan-

gene Risiken und der stetigen Weiterentwicklung des 

Risikomanagement-Systems eine tragende Rolle zu.

Strategische Risiken

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche 

Änderungen im Marktumfeld und in der Leistungsfähig-

keit des Konzerns, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft 

beeinträchtigen könnten. Sie ergeben sich primär aus  

der geschäftspolitischen Ausrichtung. HSBC Trinkaus & 

Burkhardt ist gegenüber solchen Risiken besonders ex-

poniert, da unsere Kunden aufgrund ihrer besonderen 

Bedeutung im Markt hart umworben sind.

Die strategische Ausrichtung der Bank beinhaltet das 

Risiko, dass große Teile der Erträge abhängig sind von 

der Umsatztätigkeit der Kunden an den Aktien-, Renten-, 

Devisen- und Derivatemärkten sowie von der Aufnahme-

fähigkeit der Kapitalmärkte für neue Emissionen im Zins- 

und im Aktiengeschäft. Die Diversifizierung unserer 

Geschäftstätigkeit, zum Beispiel durch unser aktives 

Firmenkundengeschäft und die Verbreiterung unseres 

Angebots für vermögende Privatkunden, kann diesem 

Risiko nur bedingt entgegenwirken. Dank der verstärkten 

Einbindung in die HSBC-Gruppe können wir durch die 

Vielfalt der Produkte, die der Bank zur Verfügung stehen, 

sowie durch das globale Dienstleistungsangebot, auf 

das wir für unsere Kunden zurückgreifen können, diesem 

Risiko gezielt entgegensteuern.

Die zunehmende Nutzung des Internets und elektro-

nischer Handelsplattformen führt einerseits zu einem 

Das Risikomanagement
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kontinuierlichen Margenrückgang und andererseits zu 

einer Lockerung der Bindung des Kunden an die Bank. 

Somit sind erhebliche Ertragspotenziale bedroht, wenn 

es nicht gelingt, durch umfassenden Service, eine erst-

klassige Betreuung und die unverzügliche Ausführung 

von Aufträgen dieser Tendenz entgegenzuwirken. Der 

Margendruck in den einzelnen Bankdienstleistungen 

nimmt kontinuierlich zu. Dem begegnen wir mit Rationa-

lisierung und Automatisierung der Arbeitsabläufe. Die 

Informationstechnologie gewinnt in diesem Zusammen-

hang immer mehr an Bedeutung.

Die weitere Modernisierung unserer IT-Architektur erfor-

dert auch in Zukunft signifikante personelle und finanzielle

Ressourcen. Diese Investitionen werden einhergehen 

mit erhöhten Aufwendungen für Lizenzgebühren von 

Fremdsoftware und Abschreibungen auf Software und 

Hardware; die Kostenbasis der Bank erhöht sich dadurch 

weiter deutlich.

Die zunehmende Regulierungsdichte im Bankwesen und 

die Verlagerung von staatlich festgesetzten Aufgaben auf 

die Banken, wie z.B. Geldwäschekontrolle und Steuerer-

hebung nebst einhergehenden Prüfungen, führen zu 

einem signifikanten Anstieg regulatorischer Kosten, den 

wir mit großer Sorge sehen. Diese Entwicklung erhöht 

den Fixkostenblock der Bank erheblich. Die regulatori-

schen Kosten gewinnen eine Dimension, die die kosten-

effiziente Mindestbetriebsgröße der Bank maßgeblich 

beeinflusst. Ob der angekündigte Bürokratieabbau in 

Deutschland auch zu einer Verminderung der regulato-

rischen Kosten für Banken führen wird, beobachten wir 

mit großer Skepsis.

Generell gilt, dass eine fortlaufende Effizienzsteigerung 

unabdingbar ist, damit die Wettbewerbssituation der 

Bank nicht beeinträchtigt wird.

Adressenausfallrisiken

a) Organisation der Kreditprozesse

Adressenausfallrisiken können unterteilt werden in 

Kredit- und Kontrahentenrisiken sowie in Länderrisiken. 

Unter Adressenausfallrisiken versteht man die Gefahr 

eines partiellen oder vollständigen Ausfalls vertraglich 

zugesagter Leistungen des Vertragspartners. Beruht 

diese Gefahr auf Umständen, die aus staatlichen Maß-

nahmen resultieren, spricht man von Länderrisiken.

Die auf Größe und Zielgruppen des Kreditgeschäfts zuge-

schnittene Organisation der Kreditabteilung gewährleis-

tet eine qualifizierte und rechtzeitige Bearbeitung und 

Prüfung sämtlicher Adressenausfallrisiken.

Abgestellt auf die Bedürfnisse des Kunden suchen wir 

im Vorfeld einer Kreditgewährung nach Möglichkeiten, 

das Kreditengagement zu strukturieren. Hierbei kommen 

zum Beispiel Syndizierungen und die Kreditverbriefung 

durch Schuldscheindarlehen oder die Begebung von 

Anleihen in Frage. 

Weiterhin lassen wir uns vom Grundsatz der Risikodiver-

sifizierung leiten: Wir achten sowohl darauf, dass das 

Bonitätsrisiko eines Kreditnehmers, im Verhältnis zu 

seiner Größe, auch von weiteren Banken angemessen 

mitgetragen wird, als auch darauf, dass unsere Kredit-

risiken breit gestreut auf Branchen und Kontrahenten 

verteilt sind. 

Die von der BaFin im Dezember 2005 erlassenen Mindest-

anforderungen an das Risikomanagement der Kreditins-

titute werden konsequent eingehalten. Unter Beachtung 

der gesetzlichen Regelungen für Groß- und Organkredite 

hat der Vorstand Kreditkompetenzen delegiert. Qualifika-

tion und Krediterfahrung der Mitarbeiter sind Maßstab 

für die gewährte Kreditkompetenz.

Kreditengagements werden – von einer bestimmten 

Größenordnung an – in Abhängigkeit von Bonität und 

Laufzeit im zentralen Kreditausschuss der Bank entschie-

den. Die mit dem Kreditausschuss des Aufsichtsrats 

abgestimmte Kreditrisikostrategie gibt hierbei den Ent-

scheidungsrahmen vor. Sie wird regelmäßig überprüft 

und den aktuellen Erfordernissen angepasst.

Vor dem Hintergrund der Eigenkapitalempfehlung des 

Baseler Ausschusses für Bankenaufsicht setzt die Bank 

seit 2005 für ihr Kreditgeschäft eine 22-stufige interne 

Rating-Skala zur Klassifikation der Kreditqualität ihrer 

Kunden in den Bereichen Firmenkunden und Institutio-

nelle Kunden ein (siehe auch Abschnitt zum Thema 

Basel II). Zur Ermittlung des internen Ratings setzt die  

Bank vier Rating-Systeme ein, die die Kundengruppen
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internationale Großunternehmen, deutscher Mittelstand,

Banken und Finanzdienstleister abdecken. Diese Syste-

me werden zur Risikoklassifizierung genutzt und stetig 

im Detail verbessert. Das interne Rating stellt – ergänzt 

durch das Expertenwissen des Analysten und eventuelle 

Sicherheitenabsprachen – die Basis für die Kreditent-

scheidung dar.

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist 

eine Eigenentwicklung der Bank. Es basiert auf einer 

statistischen Komponente zur Beurteilung der wirtschaft-

lichen Situation des Kreditnehmers anhand seiner Finanz-

daten, die unter Verwendung interner Kundendaten 

entwickelt worden ist. Diese wird ergänzt durch ein 

Expertensystem zur qualitativen Bewertung des Kunden 

und seines wirtschaftlichen Umfelds. Vervollständigt wird

das System durch ein Regelwerk zur Anerkennung von 

Haftungsverhältnissen innerhalb von Konzernverbünden. 

Die Trennschärfe des statistischen Modells ist auf einer 

großen externen Datenbank deutscher Unternehmen mit 

sehr guten Resultaten nachgewiesen worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunternehmen,

Banken und Finanzdienstleister hat die Bank nach einer 

internen Prüfung ihrer Eignung von der HSBC-Gruppe 

übernommen. Für diese international ausgerichteten Port-

folios nutzen wir damit indirekt die umfangreiche Daten-

historie und die zusätzliche Expertise der Spezialisten in-

nerhalb der HSBC-Gruppe. Neben der statistischen Ana-

lyse der Finanzdaten und einer Analyse des Branchen-

und Länderrisikos geht in alle HSBC Rating-Systeme eine 

qualitative Bewertung des Unternehmens und seines 

wirtschaftlichen Umfelds ein, die vom Kundenbetreuer 

in Deutschland in Zusammenarbeit mit den lokalen 

Kreditexperten erstellt wird.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die erwarteten Aus-

fallwahrscheinlichkeiten für den jeweiligen Kreditnehmer 

ableiten. Auf dieser Basis wird unter Berücksichtigung 

von Sicherheiten und sonstigen Absprachen der erwar-

tete Verlust für das einzelne Kreditengagement geschätzt.

Für Kreditengagements mit stark erhöhtem Ausfallrisiko 

wird eine Risikovorsorge gebildet. Dafür werden die zu-

künftigen Zahlungen aus dem Kredit und gegebenenfalls 

aus der Verwertung von Sicherheiten im Zeitablauf ge-

schätzt, sodass der Barwert dieser Zahlungen mit dem 

Buchwert des Kreditengagements verglichen werden 

kann. Die Risikovorsorge deckt den so ermittelten Fehl-

betrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich – je nach Bonitäts-

klasse auch häufiger – überprüft, klassifiziert und dem 

Genehmigungsprocedere unterworfen werden. Hierbei 

wird die Rentabilität der Kundenverbindung – bei Kunden 

mit Verbindungen zu anderen HSBC-Einheiten global 

aggregiert – auf Angemessenheit im Verhältnis zur 

Risikoübernahme überprüft.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt auf der Basis 

eines Risikolimitsystems. Damit wird täglich überwacht, 

ob die genehmigten Kreditlinien eingehalten werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten oder zweifelhaften 

Forderungen werden Strategien und Lösungen von Teams

erarbeitet, die aus Mitarbeitern der Bereiche Kundenbe-

treuung, Kredit- und Rechtsabteilung bestehen.

In regelmäßigen Abständen wird das Kreditgeschäft 

durch die interne Revision geprüft, und zwar sowohl die 

adressenbezogenen Kreditrisiken als auch die Arbeits- 

abläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen nur

im Rahmen genehmigter Länderlimite eingegangen wer-

den. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen stets 

ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwertige 

inländische Besicherung vor. Kredite an inländische Kre-

ditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie auf der 

Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt werden 

oder wenn der Kreditnehmer wirtschaftlich überwiegend 

von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Die Länderrisiken werden dabei gesondert limitiert und 

überwacht. Länderlimite werden auf der Grundlage von 

Analysen der politischen und der wirtschaftlichen Ver-

hältnisse der jeweiligen Länder von der Geschäftsleitung 

und vom Kreditausschuss des Aufsichtsrats genehmigt 

und mindestens einmal jährlich überprüft. Hierbei nutzen 

wir die qualitativ hochwertige Expertise, über die der 

weltweite Verbund der HSBC vor allem in asiatischen 

und in lateinamerikanischen Ländern verfügt.

Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe von

EDV-Programmen überwacht, die auch Risikotransfers (in

andere Länder oder aus anderen Ländern) berücksichtigen.

Die Bank hält sich im Auslandskreditgeschäft bewusst 

zurück, es sei denn, sie begleitet Kunden bei ihren 

Geschäften. Viele aus unserer Sicht schwierig zu beurtei-
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lende Risiken können von den lokalen Einheiten der

HSBC-Gruppe besser eingeschätzt werden. Deshalb 

werden diese Kundenbeziehungen von uns an die lo-

kalen Einheiten vermittelt.

b) Maximales Ausfallrisiko

Von einem Ausfallrisiko können vor allem Kredite und 

Forderungen, Handelsaktiva, Finanzanlagen sowie Even-

tualverbindlichkeiten und Kreditzusagen betroffen sein. 

Außerdem können in der Abwicklung des Zahlungsver-

kehrs, des Devisenhandels sowie des Wertpapierdienst-

leistungsgeschäfts Anschaffungsrisiken entstehen, auf 

die jedoch aufgrund der sehr kurzen Erfüllungsfristen im 

Folgenden nicht weiter eingegangen wird. 

Das theoretische maximale Ausfallrisiko zum Bilanzstich-

tag wird ohne Berücksichtigung von erhaltenen Sicher-

heiten und von anderen Risikoreduzierungs-Techniken 

in der nachfolgenden Tabelle dargestellt. Es wird am 

Besten durch den Brutto-Buchwert der fi nanziellen Vermö-

genswerte (einschließlich OTC-Derivate) quantifi ziert. Im 

Brutto-Buchwert sind die Saldierungsvorschriften nach 

IAS 32 sowie die Wertminderungen für Finanzanlagen 

nach IAS 39 berücksichtigt. Börsengehandelte Derivate 

unterliegen aufgrund des Marginsystems indes keinem 

Ausfallrisiko.

Bei der Gewährung von Finanzgarantien entspricht das 

maximale Ausfallrisiko dem Höchstbetrag, den die Bank 

bei einer Inanspruchnahme aus der Garantie zu beglei-

chen hätte. Bei erteilten Kreditzusagen, die während 

ihrer Laufzeit nicht oder nur bei einer bedeutenden nega-

tiven Marktveränderung widerrufen werden können, ist 

das maximale Ausfallrisiko der volle zugesagte Betrag.

Das so defi nierte maximale Ausfallrisiko von HSBC 

Trinkaus & Burkhardt gliedert sich zum Bilanzstichtag 

wie folgt: 

31.12.2007 31.12.2006

in Mio ` in % in Mio ` in %

Kredite und Forderungen an 8.389,9 33,4 7.613,2 33,4

Kreditinstitute 4.117,0 16,4 4.440,1 19,5

Kunden 4.272,9 17,0 3.173,1 13,9

Handelsaktiva 9.888,0 39,3 8.464,6 37,2

Schuldverschreibungen und andere 
festverzinsliche Wertpapiere 

6.241,9 24,9 3.978,9 17,5

Aktien und andere 
nicht festverzinsliche Wertpapiere

479,4 1,9 859,0 3,8

Handelbare Forderungen 813,1 3,2 1.136,8 5,0

OTC-Derivate 1.311,8 5,2 1.326,4 5,8

Reverse Repos / Wertpapierleihe 1.041,8 4,1 1.163,5 5,1

Finanzanlagen 1.567,9 6,2 1.437,6 6,3

Schuldverschreibungen und andere 
festverzinsliche Wertpapiere 

885,8 3,5 929,6 4,1

Aktien 41,5 0,2 49,2 0,2

Investmentanteile 383,3 1,5 221,7 1,0

Schuldscheindarlehen 157,2 0,6 163,1 0,7

Beteiligungen 100,1 0,4 74,0 0,3

Eventualverbindlichkeiten 1.617,2 6,4 1.581,2 6,9

Kreditzusagen 3.704,3 14,7 3.701,1 16,2

Insgesamt 25.167,3 100,0 22.797,7 100,0

31.12.2007

in Mio ` in %

8.389,9 33,4

4.117,0 16,4

4.272,9 17,0

9.888,0 39,3

6.241,9 24,9

479,4 1,9

813,1 3,2

1.311,8 5,2

1.041,8 4,1

1.567,9 6,2

885,8 3,5

41,5 0,2

383,3 1,5

157,2 0,6

100,1 0,4

1.617,2 6,4

3.704,3 14,7

25.167,3 100,0

Anhang III

                                                                                                                                                                                   F III.20



c) Sicherheiten und andere Risikoreduzierungs-  

Techniken

Dort, wo es geboten ist, beispielsweise bei langfristigen 

Finanzierungen oder reinen Wertpapierkrediten, wird 

grundsätzlich eine Besicherung vereinbart. Außerdem 

werden speziell im Derivategeschäft Netting-Vereinba-

rungen (hierdurch können gegenläufige Kontrakte mit 

einem einzelnen Kunden unter bestimmten Vorausset-

zungen gegeneinander aufgerechnet werden) oder 

Vereinbarungen über die Unterlegung von Marktwerten 

mit bestimmten Sicherheiten abgeschlossen. Durch

diese Vereinbarungen wird das zuvor dargestellte theo-

retische maximale Ausfallrisiko deutlich verringert.

Die Bank verwendet zur Erfassung und Überwachung 

von Kreditsicherheiten eigenentwickelte EDV-Systeme. 

Die Zuordnung der Sicherheit zu einer Kreditlinie wird 

im Liniensystem erfasst.

Für Finanzsicherheiten werden die verpfändeten Konten 

und Depots erfasst. Finanzsicherheiten werden täglich 

bewertet. Dazu dient ein Programm, das die Stammdaten 

der Sicherheiten mit den Konto- bzw. Depotdaten ver-

knüpft. Bei der Bewertung werden regelmäßig feste 

Beleihungssätze für verschiedene Finanzsicherheiten 

vorgegeben. Für Wertpapiere, für die keine Bewertung 

vorliegt, wird eine Bewertung durch den Kreditanalysten 

eingeholt.

Hiervon ausgenommen sind Finanzsicherheiten in Form 

von Verpfändungen von Konten und /oder Depots bei 

Drittbanken. Für diese wird regelmäßig, mindestens aber 

jährlich, eine Bewertung bzw. eine Konto- /Depotaufstel-

lung von der Drittbank eingeholt. 

Die Bewertung von Gewährleistungen und Garantien 

ergibt sich aus der im Vertrag festgelegten Garantiesum-

me. Demgegenüber erfolgt die Bewertung bei Forde-

rungsabtretungen (Zessionen) sowie Sicherungsübereig-

nungen von physischen Gegenständen aufgrund der indi-

viduellen Besonderheiten jedes Einzelfalles nicht nach 

festen Regeln. Vielmehr findet eine Berücksichtigung 

aller relevanten Risikoparameter statt. So werden bei der 

Bewertung von Zessionen beispielsweise der juristische 

Status der Verpfändung und die Kreditqualität der abge-

tretenen Forderung sowie bei Sicherungsübereignungen 

etwa der Standort und die Liquidierbarkeit der Sachwerte 

sowie die Volatilität der Marktwerte in Betracht gezogen. 

In Abhängigkeit vom Ergebnis dieser Analyse wird ein 

Bewertungsabschlag festgelegt, der auf den Forderungs-

bestand bzw. den so ermittelten Wert der verpfändeten 

Sachwerte angewendet wird.

Grundschulden sollen innerhalb eines Beleihungsrahmens

von 50% bei überwiegend gewerblicher Nutzung bzw. 

60% bei überwiegend wohnwirtschaftlicher Nutzung 

des auf der Basis anerkannter gutachterlicher Methoden 

festgestellten nachhaltig erzielbaren Verkehrswertes 

liegen. Bei Immobilien basiert der Verkehrswert in der 

Regel auf dem Ertragswert. Liegt bei wohnwirtschaft-

lichen Immobilien eine überwiegende Eigennutzung vor, 

kann auch der Sachwert angesetzt werden.

Als Sicherheiten im Auslandsgeschäft kommen insbe-

sondere staatliche und private Kreditversicherungen 

und Bankgarantien in Betracht. Diese werden mit ihrer 

Garantiesumme bewertet.

Die gestellten Sicherheiten werden in regelmäßigen 

Abständen einer Prüfung unterzogen. Bei Grundpfand-

rechten ist spätestens nach 5 Jahren eine Neubewer-

tung des Beleihungsobjektes vorzunehmen. Sofern der 

grundpfandrechtlich besicherte Kredit 50% des Wertes 

des Beleihungsobjektes übersteigt, ist eine jährliche 

Überprüfung notwendig. Bei Zessionen und Sicherungs-

übereignungen ist von den Kompetenzträgern festzule-

gen, in welcher zeitlichen Regelmäßigkeit und welchem 

Detaillierungs- und Aussagegrad entsprechende Sicher-

heitennachweise vom Kunden vorzulegen sind.

Bei bewerteten Sicherheiten wird der Sicherheitenwert 

beim Risikoausweis automatisch berücksichtigt. 

Ist die Sicherheitenanforderung zu einer Kreditlinie nicht 

erfüllt, d.h. es ist entweder keine Sicherheit im System 

zugeordnet oder der Wert der Sicherheit unterschreitet 

den im System hinterlegten Mindestwert, meldet das  

Liniensystem eine Überziehung.
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Kredite und Forderungen sowie Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen

d) Angaben zur Kreditqualität

31.12.2006

in Mio ` Kredite und 
Forderungen an 
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Eventualverbind-
lichkeiten

Kredit-
zusagen

Insgesamt

weder überfällig 
noch wertgemindert

4.440,1 3.133,3 1.554,9 3.698,3 12.826,6

überfällig, aber 
nicht wertgemindert

0,0 1,5 – – 1,5

einzelwertberichtigt* 0,0 38,3 26,3 2,8 67,4

Insgesamt 4.440,1 3.173,1 1.581,2 3.701,1 12.895,5

* Einschließlich der Bildung von Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft.

31.12.2007

in Mio ` Kredite und 
Forderungen an 
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Eventualverbind-
lichkeiten

Kredit-
zusagen

Insgesamt

weder überfällig 
noch wertgemindert

4.117,0 4.251,2 1.595,3 3.699,8 13.663,3

überfällig, aber 
nicht wertgemindert

0,0 1,2 – – 1,2

einzelwertberichtigt* 0,0 20,5 21,9 4,5 52,8

Insgesamt 4.117,0 4.272,9 1.617,2 3.704,3 13.717,3
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Handelsaktiva und Finanzanlagen 

(ausschließlich Rentenpapiere) 

Den folgenden Übersichten liegen die Ergebnisse exter-

ner Rating-Agenturen (in der Regel Standard and Poor’s) 

zugrunde. Dabei wird berücksichtigt, dass lediglich für 

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche 

Wertpapiere regelmäßig externe Emissions-Ratings 

verfügbar sind. Falls verschiedene Rating-Agenturen zu 

unterschiedlichen Bewertungen desselben fi nanziellen 

Vermögenswertes kommen, wird der schlechtere Wert 

ausgewiesen.

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt

AAA 995,9 246,4 1.242,3 797,3 223,0 1.020,3

AA+ bis AA- 4.889,6 218,4 5.108,0 2.820,8 198,0 3.018,8

A+ bis A- 117,0 133,2 250,2 86,6 193,1 279,7

BBB+ bis 
BBB-

10,0 71,5 81,5 10,2 51,5 61,7

Schlechter
als BBB-

0,0 28,5 28,5 0,0 15,7 15,7

Ohne Rating 229,4 187,8 417,2 264,0 248,3 512,3

Insgesamt 6.241,9 885,8 7.127,7 3.978,9 929,6 4.908,5

31.12.2007

Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt

995,9 246,4 1.242,3

4.889,6 218,4 5.108,0

117,0 133,2 250,2

10,0 71,5 81,5

0,0 28,5 28,5

229,4 187,8 417,2

6.241,9 885,8 7.127,7

OTC-Derivate

Zur Beurteilung der Kreditqualität von OTC-Derivaten werden deren Marktwerte im Folgenden nach Kontrahenten 

klassifi ziert: 

31.12.2007 31.12.2006

in Mio % in % in Mio % in %

OECD Banken 1.127,1 85,9 1.113,4 84,0

Finanzinstitute 45,1 3,4 94,8 7,2

Sonstige 135,6 10,1 115,8 8,7

Nicht OECD Banken 1,4 0,1 0,9 0,0

Finanzinstitute 0,0 0,0 0,0 0,0

Sonstige 2,6 0,5 1,5 0,1

Insgesamt 1.311,8 100,0 1.326,4 100,0

31.12.2007

in Mio % in %

1.127,1 85,9

45,1 3,4

135,6 10,1

1,4 0,1

0,0 0,0

2,6 0,5

1.311,8 100,0
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e) Angaben zu Engagements, die weder 

überfällig noch wertgemindert sind

Die Qualität der Kredite und Forderungen (einschließlich 

Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen), die weder 

überfällig noch wertgemindert sind, wird mittels eines 

internen Rating-Verfahrens ermittelt. Unter Berücksich- 

tigung risikoreduzierender Elemente, wie z.B. Sicher- 

heiten, werden die Ratingklassen auf 7 Financial Grades 

gemappt. Die Financial Grades 1-5 umfassen in der Re-

gel Engagements, die weder überfällig noch wertgemin-

dert sind. Die Kreditqualität zeigt sich zum Bilanzstichtag 

wie folgt: 

31.12.2006

in Mio ` Kredite und 
Forderungen an 
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Eventualverbind-
lichkeiten

Kredit-
zusagen

Insgesamt

Bonitätsklassen 1 – 2 4.384,9 1.359,4 784,3 1.647,2 8.175,8

Bonitätsklassen 3 – 4 55,2 1.769,8 768,2 2.051,1 4.644,3

Bonitätsklasse 5 0,0 4,1 2,4 0,0 6,5

Insgesamt 4.440,1 3.133,3 1.554,9 3.698,3 12.826,6

Neustrukturierungen von einzelnen Darlehensverträgen wurden wie schon im Vorjahr nicht vorgenommen.

31.12.2007

in Mio ` Kredite und 
Forderungen an 
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Eventualverbind-
lichkeiten

Kredit-
zusagen

Insgesamt

Bonitätsklassen 1 – 2 4.103,0 1.791,4 805,3 1.671,9 8.371,6

Bonitätsklassen 3 – 4 14,0 2.454,7 787,3 2.027,9 5.283,9

Bonitätsklasse 5 0,0 5,1 2,7 0,0 7,8

Insgesamt 4.117,0 4.251,2 1.595,3 3.699,8 13.663,3
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f) Angaben zu Krediten und Forderungen, die   

überfällig, aber nicht wertgemindert sind

Kredite und Forderungen der Bank, die trotz einer Über-

fälligkeit nicht wertgemindert wurden, resultieren aus 

dem Ankauf kreditversicherter Auslandsforderungen 

außerhalb der Europäischen Union. In 2007 belief sich 

der Betrag dieser Kredite und Forderungen auf 0,8 Mio `

(2006: 0,4 Mio `). Aufgrund des möglichen Rückgriffs 

auf die jeweilige Kreditversicherung wurde von einer 

entsprechenden Wertminderung abgesehen. Der Fair 

Value der Sicherheiten beläuft sich auf 0,7 Mio ` (2006: 

0,4 Mio `).

Darüber hinaus bestehen überfällige, jedoch nicht wert-

geminderte Forderungen aus Überzinsansprüchen in 

Höhe von 0,4 Mio `฀(2006: 1,1 Mio `), für die ebenfalls 

hinreichende Sicherheiten in Form von Grundpfandrech-

ten vorliegen. Die Sicherheiten weisen einen Fair Value 

von 0,5 Mio ` auf (2006: 1,4 Mio `).

g) Angaben zu Engagements, für die eine    

Risikovorsorge gebildet wurde

HSBC Trinkaus & Burkhardt nimmt eine Risikovorsorge 

vor, sobald objektive, substanzielle Hinweise vorliegen, 

die auf eine Wertminderung eines finanziellen Vermö-

genswertes schließen lassen. Als derartige Hinweise 

gelten erhebliche Zahlungsschwierigkeiten des Schuld-

ners sowie hiermit verbundene Zugeständnisse unserer-

seits an den Kreditnehmer, Vertragsverletzungen wie bei-

spielsweise Ausfall oder Verzug von Zins- oder Tilgungs-

zahlungen, die Gefahr eines Insolvenzverfahrens oder 

eines sonstigen Sanierungsbedarfs, das Verschwinden 

eines aktiven Marktes für diesen finanziellen Vermögens-

wert, sonstige Hinweise, die darauf schließen lassen, 

dass der erzielbare Betrag unter dem Buchwert für diese 

Art von Krediten liegt, sowie eine substanzielle Wertmin-

derung der Kreditsicherheit, wenn der Kredit im Wesent-

lichen auf die Sicherheit abzustellen ist. Liegt einer die-

ser Sachverhalte vor, ist eine Wertkorrektur auf den vor-

aussichtlich erzielbaren Wert vorzunehmen. Die 

Schätzung des voraussichtlich erzielbaren Wertes hat 

bei fehlenden statistisch verlässlichen Vergleichsdaten 

durch sachkundige, erfahrene Beurteilung durch die 

Kompetenzträger zu erfolgen. Die Bonitätsklassen 6 und 

7 umfassen problematische Engagements, für die Risi-

kovorsorge gebildet wurde. Die Bildung einer Risikovor-

sorge zur Berücksichtigung von Länderrisiken umfasst 

indes auch Engagements höherer Bonitätsstufen.
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Die nachfolgende Tabelle gibt eine Darstellung der einzelwertberichtigten fi nanziellen Vermögenswerte zum Bilanz-

stichtag wieder:

Im Rahmen der Risikovorsorge bildet HSBC Trinkaus & 

Burkhardt zudem Drohverlust-Rückstellungen für einzelne 

Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen: Diese 

beliefen sich im Berichtsjahr auf 6,6 Mio ` (2006: 10,0 

Mio `).

Neben Wertberichtigungen auf Einzelbasis nimmt die 

Bank Wertberichtigungen auf Portfoliobasis vor. Diese 

betrugen für Kredite und Forderungen 3,7 Mio ` (2006: 

5,1 Mio `) und für Eventualverbindlichkeiten und Kredit-

zusagen 0,9 Mio ` (2006: 0,9 Mio `).

Bonitätsbedingte Wertberichtigungen auf Finanzanlagen 

betrugen im Berichtsjahr 7,1 Mio ` (2006: 9,1 Mio `).

h) Angaben zu erhaltenen Sicherheiten

Hinsichtlich der Kredite und Forderungen, die einzel-

wertberichtigt sind, werden Sicherheiten und andere 

Kreditverbesserungen in Form von Bürgschaften, Siche-

rungsübereignungen sowie Zessionen gehalten, deren 

Wert sich im Berichtsjahr auf 4,3 Mio ` beläuft (2006: 

5,4 Mio `).

i) Verwertung erhaltener Sicherheiten und Abruf   

 anderer Kreditverbesserungen

Im Geschäftsjahr 2007 wurden erhaltene Sicherheiten 

und andere Kreditverbesserungen in Höhe von 0,9 Mio `

verwertet bzw. abgerufen (2006: 0,0 Mio `).

31.12.2007 31.12.2006

in Mio `  Kredite und 
Forderungen an 
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Gesamt Kredite und 
Forderungen an 
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Gesamt

Buchwert vor EWB

Bonitätsklassen 1 – 5 0,0 5,2 5,2 0,0 5,3 5,3

Bonitätsklasse 6 0,0 11,0 11,0 0,0 26,9 26,9

Bonitätsklasse 7 0,0 4,3 4,3 0,0 6,1 6,1

Summe 0,0 20,5 20,5 0,0 38,3 38,3

EWB

Bonitätsklassen 1 – 5 0,0 3,1 3,1 0,0 2,8 2,8

Bonitätsklasse 6 0,0 6,8 6,8 0,0 4,9 4,9

Bonitätsklasse 7 0,0 2,6 2,6 0,0 4,0 4,0

Summe 0,0 12,5 12,5 0,0 11,7 11,7

Buchwert nach EBW 0,0 8,0 8,0 0,0 26,6 26,6

31.12.2007

 Kredite und
Forderungen an
Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen
an Kunden

Gesamt

0,0 5,2 5,2

0,0 11,0 11,0

0,0 4,3 4,3

0,0 20,5 20,5

0,0 3,1 3,1

0,0 6,8 6,8

0,0 2,6 2,6

0,0 12,5 12,5

0,0 8,0 8,0
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j) Angaben zur Kreditrisikokonzentration

Eine Konzentration im Bereich des Kreditrisikos kann vor-

liegen, wenn viele Schuldner ähnlichen Aktivitäten nachge-

hen oder in derselben geogra phischen Region tätig sind, 

sodass ihre Fähigkeit zur Begleichung ihrer fi nanziellen 

Ver pfl ichtungen gegenüber HSBC Trinkaus & Burkhardt 

von ein zelnen Änderungen in den wirtschaftlichen, poli-

tischen oder sonstigen Rahmenbedingungen gleicher-

maßen beeinfl usst wird. Daher überwacht die Bank ihre 

Kreditrisikokonzentrationen nach Branchen und Regionen. 

Zum Bilanzstichtag gliedert sich das theoretisch maxi-

male Ausfallrisiko der Bank wie folgt:

Die Aufteilung nach Branchen zeigt, dass Kredite und 

Forderungen überwiegend gegenüber Kreditinstituten 

und Finanzierungsinstitutionen bestehen. 

Der Gliederung nach Regionen ist zu entnehmen, dass 

sich ein wesentlicher Teil der Kredite und Forderungen 

auf das Inland sowie auf EU-Länder einschließlich Norwe-

gen und Schweiz konzentriert. Da die politische Lage und 

Rechtssicherheit in diesen Regionen stabil ist, sind dies-

bezüglich keine erhöhten Ausfallrisiken zu befürchten.

31.12.2007 31.12.2006

in Mio % in % in Mio % in %

Risikokonzentration nach Branchen

Kreditinstitute und 
Finanzierungsinstitutionen

12.909,8 51,3 13.376,3 58,6

Unternehmen und 
wirtschaftlich Selbstständige

10.885,3 43,3 7.838,9 34,4

Öffentliche Haushalte 736,3 2,9 909,4 4,0

Wirtschaftlich unselbstständige Personen 635,9 2,5 673,1 3,0

Insgesamt 25.167,3 100,0 22.797,7 100,0

31.12.2007

in Mio % in %

12.909,8 51,3

10.885,3 43,3

736,3 2,9

635,9 2,5

25.167,3 100,0

31.12.2007 31.12.2006

in Mio % in % in Mio % in %

Risikokonzentration nach Regionen

Inland 13.987,9 55,6 13.268,7 58,2

Sonstige EU (einschließlich 
Norwegen und Schweiz)

9.857,7 39,2 8.201,8 36,0

 Nordamerika 470,7 1,9 537,6 2,4

Asien 435,3 1,7 434,8 1,9

Südamerika 309,3 1,2 274,0 1,2

Resteuropa 61,7 0,2 43,3 0,2

Afrika 39,4 0,2 28,0 0,1

Ozeanien 5,3 0,0 9,5 0,0

Insgesamt 25.167,3 100,0 22.797,7 100,0

31.12.2007

in Mio % in %

13.987,9 55,6

9.857,7 39,2

470,7 1,9

435,3 1,7

309,3 1,2

61,7 0,2

39,4 0,2

5,3 0,0

25.167,3 100,0
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Basel II

Im Mittelpunkt des Basel II-Rahmenwerks, das 2006 

durch die Einführung einer Solvabilitätsverordnung in 

Deutschland in nationales Recht umgesetzt wurde, steht 

die Änderung der regulatorischen Eigenkapitalanforde-

rungen für das Kreditgeschäft. HSBC Trinkaus & Burkhardt

hat die Übergangsregelung der Solvabilitätsverordnung 

genutzt, um den Basis-IRB-Ansatz (Internal Rating Based)

zum 1. Januar 2008 zu implementieren. Der IRB-Ansatz 

führt zu einer sehr viel differenzierteren Betrachtung und 

Quantifizierung des Kreditrisikos. Die Bank steuert durch 

die Einführung des IRB-Ansatzes die Risikosensitivität 

des Portfolios in Einklang mit den Eigenkapitalanforde-

rungen. Die Kreditrisikosteuerung ist integraler Bestand-

teil der risikoadjustierten Gesamtbanksteuerung.

Die Umsetzung der Basel-II-Anforderungen wurde bei 

HSBC Trinkaus & Burkhardt durch eine zentrale Projekt-

gruppe koordiniert, die die Implementierung vor allem in 

den Bereichen Kredit, Accounting und Informationstech-

nologie abstimmt. Die Bank hat bereits 2005 eine neue 

Basel-II-konforme Kunden-Rating-Systematik eingeführt. 

Die Prüfung zur Zertifizierung der internen Rating-Sys-

teme durch die deutsche Bankenaufsicht hat im ersten 

Quartal 2007 stattgefunden und keine schwerwiegenden 

Feststellungen ergeben. Die Prüfung der Ermittlung der 

Eigenkapitalanforderungen sowie zur endgültigen Ge-

nehmigung der Rating-Systeme durch die Aufsichtsbe-

hörde ist für Mai 2008 geplant. 

Bei der Anwendung Basel-II-konformer Methoden, Sys-

teme und Prozesse arbeitet die Bank weiterhin eng mit 

der HSBC-Gruppe zusammen. Sie profitiert damit 

wesentlich vom internationalen Know-how-Transfer 

zwischen den verschiedenen Einheiten des Konzerns.

2007 standen nicht nur die Aufarbeitung der Prüfungser-

gebnisse und die Optimierung der Rating-Prozesse und 

der Datenqualität im Fokus, sondern auch die Implemen-

tierung einer Standard-Software zur Ermittlung der Eigen-

kapitalunterlegung und zur Generierung der aufsichts-

rechtlichen Meldungen. Seit dem 1.Januar 2008 laufen 

alle notwendigen Prozesse ohne nennenswerte Proble-

me. Für die erste Meldung nach neuem Recht sind alle 

Anforderungen fristgerecht umgesetzt worden. 

Operationelle Risiken

Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von 

Verlusten, die durch Betrug, unautorisierte Aktivitäten, 

Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen 

entstehen oder durch externe Ereignisse hervorgerufen 

werden. Operationelle Risiken sind in jedem Unterneh-

mensbereich inhärent vorhanden und umfassen ein wei-

tes Spektrum. Rechtsrisiken werden in diesem Zusam-

menhang ebenfalls als operationelle Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus & Burkhardt legt von jeher besonderen 

Wert darauf, operationelle Risiken unter Berücksichti-

gung von Kosten- und Aufwandsgesichtspunkten auf ein 

vertretbares Maß zu reduzieren. Der Ausschuss für ope-

rationelle Risiken ist das zentrale Gremium für die über-

greifende Steuerung von operationellen Risiken sowie 

Reputationsrisiken. Vorsitzender des Ausschusses ist 

das für die Risikokontrolle zuständige Mitglied des Vor-

stands. Der Ausschuss ist ein wichtiger Bestandteil der 

Risikomanagement-Organisation und ermöglicht eine in-

tegrative und ressortübergreifende Kontrolle der operati-

onellen Risiken in der Bank.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken 

im Konzern zu identifizieren, diese zu beurteilen, zu beob-

achten und Maßnahmen zur Kontrolle und zur Vorbeu-

gung zu ergreifen. In allen Ressorts und Tochtergesell-

schaften werden in Zusammenarbeit mit den jeweiligen 

Bereichsleitern und Geschäftsführern sowie den dezen-

tralen Koordinatoren für operationelle Risiken Analysen 

der Geschäfts- und der Prozessabläufe im Hinblick auf 

mögliche Risiken durchgeführt.

Die im Rahmen dieser Self-Assessments identifizierten 

operationellen Risiken werden im Hinblick auf ihr mögli-

ches Verlustpotenzial und die Wahrscheinlichkeit ihres 

Eintretens vor Berücksichtigung etwaiger implementier-

ter Risikominderungsmaßnahmen bewertet, um die

absolute inhärente Risikohöhe zu ermitteln. Auf dieser 

Basis erfolgt dann eine Zuordnung der Risiken zu einer 

von fünf Risikokategorien unter expliziter Berücksichti-

gung des bereits implementierten Kontrollumfelds. Hat 

der Ausschuss wesentliche operationelle Risiken identi-

fiziert, die nach seiner Auffassung nicht oder nicht hin-

reichend überwacht werden, entscheidet er über die zu 

treffenden Maßnahmen. Dabei ordnet der Ausschuss die 

Einführung von entsprechenden Kontrollmaßnahmen an 

oder legt fest, dass bestimmte Produkte oder bestimmte 
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Geschäfts- und Prozessabläufe nicht aufgenommen be-

ziehungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, ein-

geleiteter Maßnahmen sowie aufgetretener Schadens-

fälle in einem von der HSBC-Gruppe entwickelten Sys-

tem formal dokumentiert. Die dezentralen Koordinatoren 

für operationelle Risiken in den einzelnen Geschäftsbe-

reichen und in den Tochtergesellschaften sind dafür 

verantwortlich, dass die gespeicherten Informationen 

jederzeit das aktuelle Risikoprofil des Bereichs oder der 

Tochtergesellschaft widerspiegeln.

Der Sekretär des Ausschusses für operationelle Risiken 

veranlasst und überwacht als konzernweiter Koordinator 

die Umsetzung der Entscheidungen des Ausschusses 

in der Bank einschließlich ihrer Tochtergesellschaften. 

In Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe werden Me-

thoden, Konzepte und Instrumente des Operational Risk 

Management kontinuierlich verfeinert und erweitert.

In den Vorstandssitzungen werden die Protokolle der 

Sitzungen des Auschusses verabschiedet und besonders 

wichtige Punkte diskutiert. Dadurch ist sichergestellt, 

dass die Mitglieder des Vorstands fortlaufend über aktu-

elle Entwicklungen und das Risikoprofil der Bank infor-

miert sind.

Ein weiteres wesentliches Instrument zur Identifizierung 

und Beobachtung von operationellen Risiken ist das Mel-

desystem für Schadensfälle, in das alle Tochtergesell-

schaften und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus & 

Burkhardt einbezogen sind. Sämtliche operationellen 

Probleme, die zu einem signifikanten Verlust oder Ge-

winn geführt haben beziehungsweise unter ungünstigen 

Umständen hätten führen können, sind an das Sekretariat

des Ausschusses zu melden. Dadurch ist sichergestellt, 

dass jeder (potenzielle) Schadensfall analysiert und darauf-

hin untersucht wird, ob er als Fehler im Einzelfall anzuse-

hen ist oder ob er wiederholt auftreten kann. Der Aus-

schuss entscheidet dann über die Maßnahmen, die zur 

Reduzierung des Risikos gegebenenfalls zu ergreifen 

sind. Alle operationellen Schadensfälle oberhalb einer 

festgelegten Meldegrenze werden in einer Datenbank 

zentral erfasst. 

Dem Aufsichtsrat wird einmal jährlich über die Aktivitä-

ten des Ausschusses für operationelle Risiken Bericht 

erstattet. Hierzu gehört auch eine Darstellung der Ge-

samtverluste einschließlich der Erläuterung von beson-

deren Ereignissen.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind die 

Mitarbeiter aufgefordert, Probleme, die im Zusammen-

hang mit operationellen Risiken stehen, an das Sekreta-

riat des Ausschusses zu melden.

Es ist ein besonderes Anliegen des Vorstands, eine Risiko-

kultur im Konzern zu etablieren, bei der Risiken frühzeitig 

erkannt sowie direkt und offen kommuniziert werden. 

Durch die Arbeit des Ausschusses wurde in den letzten 

Jahren ein deutlich erhöhtes Bewusstsein für operatio-

nelle Risiken bei allen Mitarbeitern geschaffen. Der Aus-

schuss ist dabei als formale Instanz in der Bankorganisa-

tion zentraler Ansprechpartner für alle Themen, die ope-

rationelle Risiken sowie Reputationsrisiken betreffen.

Operationelle Risiken werden bei HSBC Trinkaus & Burk-

hardt gemindert durch ständige Kontrollen der Arbeitsab-

läufe, durch Sicherheitsvorkehrungen und nicht zuletzt 

durch den Einsatz qualifizierter Mitarbeiter. Zum Teil sind 

operationelle Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die 

Prozesse in der Bank werden regelmäßig analysiert und 

fortlaufend verbessert. Flache Hierarchien und direkte 

Kommunikation ermöglichen eine schnelle Behebung 

von Problemen und damit eine Reduzierung des Risikos.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen 

Prozesse detailliert fest, welche Kontrollen prozessin-

härent erfolgen. Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei 

besonderer Wert gelegt. Die Arbeitsablaufbeschrei-

bungen werden regelmäßig überarbeitet und zentral 

verwaltet.

Anhang III

                                                                                                                                                                                   F III.29



Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in welchem

sich der Marktwert eines Finanzinstruments aufgrund der

Änderungen von Marktpreisparametern zu Ungunsten der

Bank entwickelt. Zum Marktrisiko zählen die drei folgen-

den Risikotypen: Wechselkursrisiko, Zinsrisiko sowie Ak-

tien- und sonstige Preisrisiken. Marktrisiken resultieren 

für HSBC Trinkaus & Burkhardt vorwiegend aus Handels-

aktivitäten in Zins-, Aktien- und Devisenprodukten sowie 

im geringen Maße in Rohwaren ohne physische Lieferung.

Zur Messung der Marktrisiken des Handelsbuches unter 

normalen Marktbedingungen verwenden wir seit Jahren 

Value-at-Risk-Ansätze. Als Value-at-Risk verstehen wir 

den potenziellen Verlustbetrag, der bei einer Haltedauer 

von einem Handelstag und unveränderter Position mit 

einer Wahrscheinlichkeit von 99% im Fall einer ungüns-

tigen Marktentwicklung nicht überschritten wird. Unser 

Value-at-Risk-Modell beruht auf einer historischen Simu-

lation der Risikofaktoren über eine Periode von 500 

gleichgewichteten Handelstagen und deckt Zins-, Aktien-,

Devisen- und Volatilitätsrisiken ab (zur Bewertung der im 

Modell berücksichtigten Finanzinstrumente siehe auch 

Note 4 zum Konzernabschluss). Bei Zinsrisiken werden 

sowohl allgemeine Zinsrisiken, die aus einer Verände-

rung des Marktzinsniveaus resultieren, als auch Spread-

Risiken zwischen Staatsanleihen, Swaps und Pfandbrie-

fen berücksichtigt. Spread-Risiken von anderen Zinsposi-

tionen werden mangels Bedeutung für den Eigenhandel 

nicht in das Modell einbezogen. Emittentenspezifische 

Zinsrisiken werden außerhalb des Risikomodells im Kre-

ditrisikoprozess erfasst und durch Emittentenrisikolimite 

begrenzt. Rohwarenrisiken werden intern durch verschie-

dene Limite (darunter Limite für Sensitivitäten und beson-

dere Stressszenarien) begrenzt.

Die Summe der Marktrisiken der AG gemäß internem Ri-

sikomodell und vergleichbar gerechneten Zahlen für die 

Luxemburger Tochtergesellschaft stellt sich wie folgt dar:

in Mio % 2007

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 9,2 7,2 4,8 10,7

Währungsbezogene Geschäfte 1,0 0,3 0,1 1,4

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 3,6 5,4 3,0 9,7

Gesamtes Marktrisiko- 
potenzial im Handelsbestand

10,2 8,9 5,4 12,1

in Mio % 2006

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 5,2 4,8 3,3 6,8

Währungsbezogene Geschäfte 0,3 0,4 0,1 1,0

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 4,7 4,1 2,3 6,4

Gesamtes Marktrisiko- 
potenzial im Handelsbestand

7,6 6,4 3,4 9,1
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Das Modell wird mit Zustimmung der BaFin unverändert 

auch zur Ermittlung der nach der Solvabilitätsverordnung 

erforderlichen Eigenmittelunterlegung von Marktrisiken 

des Handelsbuchs der AG verwendet. Der modellspezifi-

sche Zuschlagsfaktor beträgt derzeit 3,2. Spezifische 

Zinsrisiken sowie Rohwarenrisiken werden aufsichts-

rechtlich durch den Standardansatz abgedeckt. 

Das interne Value-at-Risk-Modell wird auch zur Quantifi-

zierung der Marktrisiken in den von unseren Tochterge-

sellschaften verwalteten Sondervermögen im Rahmen 

einer Outsourcing-Dienstleistung verwendet. 

Zur Qualitätssicherung der Risikomessung findet ein täg-

liches Back Testing des Modells statt. Dabei wird das Be-

wertungsergebnis für die am Vortag vorhandene Han-

delsposition mit dem dafür berechneten Value-at-Risk-

Wert verglichen. Im Jahr 2007 trat kein Back-Testing-

Ausreißer auf Gesamtbankebene auf, was für eine nach 

wie vor eher konservative Modellierung der Risiken im 

Modell spricht.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche 

Sensitivitäts-, Volumen- und Laufzeitlimite, um einerseits 

Konzentrationsrisiken zu vermeiden und andererseits sol-

che Risiken zu berücksichtigen, die nur unvollständig im 

Modell erfasst sind. Neben der Begrenzung durch Limite 

begegnen wir einer höheren Unsicherheit bei der Bewer-

tung von Positionen in illiquiden Märkten durch adäquate 

Bewertungsanpassungen. Die infolge der Subprime-Krise 

in den USA erfolgte Störung im Markt für ABS-Produkte 

hat deutlich gemacht, wie sehr die Preisschwankungen

von Finanzinstrumenten von der Marktliquidität abhängen

können. Für HSBC Trinkaus & Burkhardt ergaben sich aus 

der Subprime-Krise keine nennenswerten Belastungen, 

da nahezu keine ABS-Positionen gehalten werden.

Bekanntermaßen sind Value-at-Risk-Ansätze nicht geeig-

net, die Verluste in extremen Marktsituationen und bei 

Auftreten von in der Vergangenheit nicht beobachtbaren 

Ereignissen abzuschätzen. Daher führen wir zur vollstän-

digen Risikoerkennung ergänzend ein tägliches Stress- 

Testing für alle Handelsbereiche durch. Hierbei wird die 

Ergebnisauswirkung von extremen Marktbewegungen 

auf den Wert der Positionen untersucht. Die Ergebnisse 

des Stress-Testings sind Bestandteil des täglichen Risiko-

Reportings und geben wertvolle Zusatzinformationen. 

Für die unter Stressereignissen auftretenden Verluste 

sind separate Limite definiert. Die verwendeten Szena-

rien werden regelmäßig überprüft und angepasst. 

Die Einhaltung aller Risikolimite wird täglich auf Basis 

der Übernachtpositionen vom Marktrisiko-Controlling 

überwacht. Die dabei verwendeten Limite werden unter 

Berücksichtigung der Risikotragfähigkeit vom Asset and 

Liability Management Committee den Handelsbereichen 

zugeteilt und, falls erforderlich, im Laufe des Jahres an-

gepasst. Bei Akkumulation von Handelsverlusten findet 

eine automatische Kürzung der Limite statt. Aufgrund 

der insgesamt erfreulichen Ergebnisentwicklung war im 

abgelaufenen Geschäftsjahr auf Gesamtbankebene 

keine Kürzung von Risikolimiten notwendig. Das Markt-

risiko-Controlling überwacht auch von der HSBC vorgege-

bene Limite und meldet Risikozahlen zur konzernweiten 

Aggregation von Marktrisiken an die Mehrheitsgesell-

schafterin.

Das durchschnittliche Marktrisikopotenzial im Anlage-

buch (99% Konfindenzintervall /10 Tage Haltedauer) lag 

bei 3,2 Mio ` (2006: 2,0 Mio `). Marktrisiken im Anlage-

buch der Bank beschränken sich auf Zins- sowie Aktien- 

und sonstige Preisrisiken und werden außerhalb der 

Risikomodelle erfasst und auf Geschäftsleitungsebene 

gesteuert.

Liquiditätsrisiken

Unter Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr einer 

Zahlungsunfähigkeit. Dieses reduzieren wir durch eine 

hohe Liquiditätsvorsorge und eine verantwortungsvolle 

Strukturierung der Aktiva und Passiva.

Die Handelsaktiva werden zu großen Teilen durch den 

Handel über die Aufnahme beziehungsweise Begebung 

von strukturierten Schuldscheindarlehen, Schuldverschrei-

bungen und Zertifikaten selbst finanziert. Sichteinlagen 

und Termingelder von Kunden werden trotz eines hohen 

Bodensatzes in kurzlaufenden Geldmarktpapieren der 

HSBC-Gruppe, als Geldsicherheiten im Rahmen von Wert-

papierleihegeschäften, zur Finanzierung von kurzfristigen 

Terminkäufen von Kunden oder im Interbankengeldmarkt 

wieder angelegt. Nahezu alle Schuldverschreibungen im 

Finanzanlagebestand sowie nennenswerte Teile der 

Schuldverschreibungen im Handelsbestand sind sicher-

heitenfähige Wertpapiere, die bei der Deutschen Bun-

desbank sowie verschiedenen Clearing-Institutionen hin-

terlegt sind. Sie decken die Anforderungen aus den viel-

fältigen Geschäftsaktivitäten in vollem Umfang ab. Zur 

Erschließung zusätzlicher Liquiditätsreserven nehmen
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wir seit Januar 2007 am neuen elektronischen Einrei- 

chungsverfahren der Deutschen Bundesbank für Kredit-

forderungen teil. 

Die strukturelle Liquiditätsposition der Bank wird durch 

das Asset and Liability Management Committee fest- 

gelegt und gesteuert und zusätzlich mit der HSBC abge-

stimmt. Bei der Steuerung werden Bilanzstruktur und 

Liquiditätskennziffern ständig überwacht und periodisch 

Liquiditätsbindungsbilanzen mit verschiedenen Szena-

rien hinzugezogen. 

Zur Darstellung des Liquiditätsrisikos der Bank wird im 

Folgenden ein Überblick über die Restlaufzeiten der finan-

ziellen Verbindlichkeiten gegeben, wobei die vertraglich 

vereinbarten Mittelflüsse undiskontiert ausgewiesen 

werden. Derartige nichtdiskontierte Mittelflüsse können 

von dem in der Bilanz ausgewiesenen Buchwert abwei-

chen, soweit in der Bilanz diskontierte Werte ausgewie-

sen werden.

31.12.2006

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

in Mio % Buchwert < 3 Mon. 3 bis 12 Mon. > 12 Mon.

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten

1.495,7 1.506,2 1.441,2 30,9 34,1

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden

8.861,4 8.965,2 8.438,2 114,6 412,4

Verbriefte Verbindlichkeiten 29,8 31,4 0,0 20,2 11,2

Handelspassiva 6.683,6 7.228,7 4.166,3 420,0 2.642,4

     davon Derivate 1.664,3 1.935,3 255,8 332,3 1.347,2

Rückstellungen 113,0 126,6 0,0 60,1 66,5

Sonstige Passiva 105,4 109,5 30,6 53,4 25,5

Nachrangkapital 440,6 653,5 5,1 10,3 638,1

Kreditzusagen 3.701,1 3.701,1 3.701,1 0,0 0,0

Insgesamt 21.430,6 22.322,2 17.782,5 709,5 3.830,2

31.12.2007

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

in Mio % Buchwert < 3 Mon. 3 bis 12 Mon. > 12 Mon.

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten

2.532,7 2.559,4 2.318,3 48,5 192,6

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden

10.283,2          10.403,8 9.732,0 169,3 502,5

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 13,9 0,4 0,0 13,5

Handelspassiva 6.488,4 6.963,2 4.128,5 518,9 2.315,8

     davon Derivate 1.642,0 1.845,0 349,9 460,5 1.034,6

Rückstellungen 112,4 117,2 105,3 0,0 11,9

Sonstige Passiva 110,2 114,8 71,9 6,5 36,4

Nachrangkapital 458,7 688,5 3,1 20,4 665,0

Kreditzusagen 3.704,3 3.704,3 3.704,3 0,0 0,0

Insgesamt 23.699,9 24.565,1 20.063,8 763,6 3.737,7
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Die Analyse der Restlaufzeiten zeigt, dass ein Großteil 

der Finanzinstrumente innerhalb der ersten drei Monate 

nach dem Bilanzstichtag vertraglich fällig ist. Dabei ist 

aber zu berücksichtigen, dass bei Verbindlichkeiten eine 

Rückzahlung nicht unbedingt zum frühestens möglichen 

Zeitpunkt erfolgt und dass einige der nicht ausgenutzten 

Kreditzusagen nicht abgerufen werden. 

IFRS 7 verlangt eine Darstellung der Bruttoabfl üsse nach 

vertraglichen Restlaufzeiten. Der Aussagegehalt einer 

solchen Tabelle zur Liquidität der Bank ist nur begrenzt, 

da für eine wirksame Steuerung vor allem die erwarteten 

Zahlungsströme verwendet werden. Die interne Liquidi-

tätssteuerung sowie die aufsichtsrechtlichen Kennzahlen 

geben hier einen wesentlich besseren Einblick in die 

Liquiditätsposition der Bank. 

Unsere bankinternen Liquiditätsreserven gehen unverän-

dert deutlich über die aufsichtsrechtlichen Anforderungen 

hinaus. Die Einführung eines internen Modells für Liqui-

ditätsrisiken planen wir vor diesem Hintergrund derzeit 

nicht. Die infolge der Subprime-Krise erfolgte Anspan-

nung an den Geldmärkten hat die Bedeutung verantwor-

tungsvoller Liquiditätsplanung deutlich gemacht. Die 

Bank ist keine Verpfl ichtungen aus Liquiditätslinien für 

SPVs eingegangen. Die defensive geschäftspolitische

Einstellung hat sich in der Krise bewährt und soll auch 

weiter beibehalten werden.

Da die isolierte Betrachtung der Passiva nicht ausrei-

chend ist, um die Liquiditätssituation angemessen wie-

derzugeben, werden im Folgenden die Buchwerte derje-

nigen Aktiva und Passiva nach Restlaufzeiten gegenüber-

gestellt, die zu künftigen Zahlungsabfl üssen oder 

-zufl üssen führen:

in Mio % Bis
3 Monate

> 3 Monate 
bis 1 Jahr

> 1 Jahr ohne feste
Laufzeit

Insgesamt

Forderungen
an Kreditinstitute

31.12.2007 3.365,1 751,5 0,4 0,0 4.117,0

31.12.2006 4.411,8 28,3 0,0 0,0 4.440,1

Forderungen
an Kunden

31.12.2007 3.297,6 583,7 391,6 0,0 4.272,9

31.12.2006 2.546,5 291,8 334,8 0,0 3.173,1

Handelsaktiva
31.12.2007 10.436,8 0,0 0,0 0,0 10.436,8

31.12.2006 9.044,0 0,0 0,0 0,0 9.044,0

Finanzanlagen
31.12.2007 74,7 209,8 758,7 525,0 1.568,2

31.12.2006 258,5 93,7 740,5 334,9 1.437,6

Sonstige Aktiva
31.12.2007 25,6 19,8 0,0 31,9 77,3

31.12.2006 54,5 4,3 0,0 9,8 68,6

Insgesamt
31.12.2007 17.199,8 1.564,8 1.150,7 556,9 20.472,2

31.12.2006 16.315,3 418,1 1.075,3 354,7 18.163,4

31.12.2007 3.365,1 751,5 0,4 0,0 4.117,0

31.12.2007 3.297,6 583,7 391,6 0,0 4.272,9

31.12.2007 10.436,8 0,0 0,0 0,0 10.436,8

31.12.2007 74,7 209,8 758,7 525,0 1.568,2

31.12.2007 25,6 19,8 0,0 31,9 77,3

31.12.2007 17.199,8 1.564,8 1.150,7 556,9 20.472,2
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in Mio % Bis
3 Monate

> 3 Monate 
bis 1 Jahr

> 1 Jahr ohne feste 
Laufzeit

Insgesamt

Verbindlichkeiten 
ggü. Kreditinstituten

31.12.2007 2.316,9 47,4 168,4 0,0 2.532,7

31.12.2006 1.437,3 30,2 28,2 0,0 1.495,7

Verbindlichkeiten 
ggü. Kunden*

31.12.2007 9.708,1 165,8 409,3 0,0 10.283,2

31.12.2006 8.417,2 112,2 332,1 0,0 8.861,4

Verbriefte 
Verbindlichkeiten

31.12.2007 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

31.12.2006 0,0 19,8 10,0 0,0 29,8

Handelspassiva**
31.12.2007 6.488,4 0,0 0,0 0,0 6.488,4

31.12.2006 6.683,6 0,0 0,0 0,0 6.683,6

Rückstellungen
31.12.2007 105,3 0,0 7,1 0,0 112,4

31.12.2006 0,0 58,8 54,2 0,0 113,0

Sonstige Passiva
31.12.2007 71,4 6,3 32,5 0,0 110,2

31.12.2006 30,4 52,2 22,8 0,0 105,4

Nachrangkapital
31.12.2007 0,0 0,0 458,7 0,0 458,7

31.12.2006 5,1 10,1 425,4 0,0 440,6

Insgesamt
31.12.2007 18.690,1 219,5 1.086,0 0,0 19.995,6

31.12.2006 16.573,6 283,2 872,7 0,0 17.729,5

** Die Verbindlichkeiten gegenüber Kunden umfassen erstmalig die Spareinlagen. Die Vorjahreswerte wurden entsprechend angepasst.
** Handelsaktiva und -passiva sind entsprechend der Halteabsicht im kürzesten Laufzeitband ausgewiesen, unabhängig von der tatsächlichen
 Fälligkeit. Eine Restlaufzeitgliederung für Derivate gemäß deren juristischen Fälligkeiten fi ndet sich in Note 57.

31.12.2007 2.316,9 47,4 168,4 0,0 2.532,7

31.12.2007 9.708,1 165,8 409,3 0,0 10.283,2

31.12.2007 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

31.12.2007 6.488,4 0,0 0,0 0,0 6.488,4

31.12.2007 105,3 0,0 7,1 0,0 112,4

31.12.2007 71,4 6,3 32,5 0,0 110,2

31.12.2007 0,0 0,0 458,7 0,0 458,7

31.12.2007 18.690,1 219,5 1.086,0 0,0 19.995,6
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Zahl der Mitarbeiter

Die Zahl der Beschäftigten stieg bis zum Jahresende 

2007 im Vergleich zum Vorjahr um 209 auf 1.828. Acht 

Auszubildende bestanden im Berichtsjahr ihre Prüfung 

zur Bankkauffrau beziehungsweise zum Bankkaufmann, 

und zehn Auszubildende beendeten erfolgreich ihre Aus-

bildung zur Kauffrau beziehungsweise zum Kaufmann für 

Bürokommunikation. Außerdem schlossen zwei Fachin-

formatiker ihre Ausbildung erfolgreich ab. Zudem wurden

Ende 2007 von uns 546 Pensionäre, Witwen und Waisen 

betreut, gegenüber 533 am Vorjahresende.

Fortbildung

Vor dem Hintergrund der demographischen Entwicklung 

sowie der sehr hohen Ansprüche, die wir an uns stellen, 

sind die fachliche und soziale Kompetenz unserer Mitar-

beiter in zweierlei Hinsicht von großer Bedeutung. Denn 

nur mit qualifiziertem und motiviertem Personal können 

wir die hohen Qualitätsansprüche langfristig erfüllen. 

Demzufolge schenken wir der Weiterbildung unserer 

Mitarbeiter besondere Beachtung. Wir fördern sie bei-

spielsweise durch individuelle Inhouse-Maßnahmen zu 

produktspezifischen Themen sowohl für die kundenbe-

zogenen als auch für verschiedene Spezialbereiche des 

Hauses, durch Leadership- bzw. Akquisitionstrainings 

und -coachings sowie durch Kommunikations- und Prä-

sentationstrainings. Die Förderung spezieller Studiengän-

ge und von Spezialausbildungen sowie von PC- / IT-Schu-

lungen und Fremdsprachentrainings (u.a. auch zur Vorbe-

reitung auf Auslandseinsätze) runden unsere Weiterbil- 

dungsaktivitäten ab. Die Auswahl der Fortbildungsmaß- 

nahmen und hiermit auch die Rekrutierung geeigneter 

Trainer richtet sich hierbei stets nach den speziellen 

Anforderungen, die in den verschiedenen Bereichen 

an unsere Mitarbeiter gestellt werden.

Leistungsgerechte Vergütung

Auch weiterhin sind gehobene leistungsorientierte Ver-

gütungen sowohl im tariflichen als auch im außertarif-

lichen Bereich von großer Bedeutung im Hinblick auf die 

Steuerung der Mitarbeitermotivation. In diesem Kontext 

ist insbesondere die Incentivierung durch eine ergeb-

nisorientierte Vergütung im Führungskräftebereich 

hervorzuheben.

Dank

Der Erfolg der Bank basiert nach wie vor auf dem hohen 

Engagement und der bemerkenswerten Leistungsstärke

unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Dafür möchten 

wir ihnen unseren herzlichen Dank aussprechen. Außer-

dem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeitnehmer-

vertretern im Aufsichtsrat für ihre wiederum konstruktive 

und vertrauensvolle Zusammenarbeit im vergangenen 

Geschäftsjahr.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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Kapital

Am 31. Dezember 2007 verfügte die Bank über ein Grund-

kapital von 70,0 Mio Euro, eingeteilt in 26,1 Mio Stück-

aktien. 52% des Aktienkapitals sind in den amtlichen 

Handel an den Börsen zu Düsseldorf und Stuttgart ein- 

geführt.

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet 

und lauten auf den Inhaber. Jede Stückaktie gewährt  

eine Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder 

die Übertragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand 

nicht bekannt.

Die HSBC Holdings plc, London, war am Bilanzstichtag 

indirekt mit unverändert 78,6% am Aktienkapital beteiligt.

Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, hielt 

indirekt einen Anteil von unverändert 20,3%.

Aktionäre und Aktie

Kurse und Kurswerte

Der Kurs unserer Aktie stieg 2007 um 8,6% auf 114,00 

Euro. Der niedrigste Kurs lag im Jahresverlauf bei 101,00 

Euro, der höchste bei 122,50 Euro. Bei einem Emissions- 

preis von 190 DM je 50-DM-Aktie am 25. Oktober 1985 

entwickelten sich Börsenkurs und Börsenwert wie folgt:

Datum Anzahl der Aktien* Kurs der Aktie* in % Börsenwert in Mio %

31.12.1985 18.000.000 17,6 317,5

31.12.1990 22.000.000 19,8 435,3

31.12.1995 23.500.000 30,6 718,5

31.12.2000 26.100.000 110,0 2.871,0

31.12.2005 26.100.000 87,5 2.283,8

31.12.2006 26.100.000 105,0 2.740,5

31.12.2007 26.100.000 114,0 2.975,4

* Bereinigt um den Aktiensplit 10 :1 am 27. Juli 1998.

Dividenden

Für das Geschäftsjahr 2007 soll eine Dividende von 2,50 %

je Aktie (2006: 2,50 % je Aktie) gezahlt werden. Mit einer 

Dividendensumme von 65,3 Mio Euro möchten 

wir unsere Aktionäre am Ergebnis des Jahres 2007 ange-

messen beteiligen.
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Konzernabschluss

Konzernbilanz

Konzern-Gewinn- und Verlust-Rechnung

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung

Konzern-Kapitalflussrechnung

Erläuterungen (Notes) zum Konzernabschluss

Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers

Bericht des Aufsichtsrats
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Konzernbilanz HSBC Trinkaus & Burkhardt

Aktiva in Mio % (Notes) 31.12.2007 31.12.2006 Veränderung

in Mio % in %

Barreserve (19) 332,3 436,3 - 104,0 - 23,8

Forderungen an Kreditinstitute (4, 20) 4.117,0 4.440,1 - 323,1 - 7,3

Forderungen an Kunden (4, 21) 4.272,9 3.173,1 1.099,8 34,7

Risikovorsorge für Forderungen (6, 22) - 16,2 - 17,0 0,8 4,7

Handelsaktiva (4, 23) 10.436,8 9.044,0 1.392,8 15,4

Finanzanlagen (4, 24) 1.568,2 1.437,6 130,6 9,1

Anteile an at-equity bilanzierten 
Unternehmen

(25) 15,2 1,5 13,7 > 100,0

Sachanlagevermögen (9, 26) 196,3 80,4 115,9 > 100,0

Immaterielle Vermögenswerte (10, 26) 12,3 9,3 3,0 32,3

Ertragsteueransprüche (14, 27) 54,8 2,5 52,3 > 100,0

     laufend 54,8 2,5 52,3 > 100,0

     latent 0,0 0,0 0,0 0,0

Sonstige Aktiva (28) 77,3 68,6 8,7 12,7

Summe der Aktiva 21.066,9 18.676,4 2.390,5 12,8

Passiva in Mio % (Notes) 31.12.2007 31.12.2006 Veränderung

in Mio % in %

Verbindlichkeiten gegenüber
Kreditinstituten

(4, 31) 2.532,7 1.495,7 1.037,0 69,3

Verbindlichkeiten gegenüber
Kunden

(4, 32) 10.283,2 8.861,4 1.421,8 16,0

Verbriefte Verbindlichkeiten (33) 10,0 29,8 - 19,8 - 66,4

Handelspassiva (4, 34) 6.488,4 6.683,6 - 195,2 - 2,9

Rückstellungen (13, 35) 112,4 113,0 - 0,6 - 0,5

Ertragsteuerverpfl ichtungen (14, 36) 106,2 62,0 44,2 71,3

     laufend 48,4 25,7 22,7 88,3

     latent 57,8 36,3 21,5 59,2

Sonstige Passiva (37) 110,2 105,4 4,8 4,6

Nachrangkapital (38) 458,7 440,6 18,1 4,1

Eigenkapital (39) 965,1 884,9 80,2 9,1

     Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0 0,0

     Kapitalrücklage 212,9 211,4 1,5 0,7

     Gewinnrücklagen 486,7 481,8 4,0 0,8

     Konzernbilanzgewinn 195,5 121,7 73,8 60,6

Summe der Passiva 21.066,9 18.676,4 2.390,5 12,8

31.12.2007

332,3

4.117,0

4.272,9

- 16,2

10.436,8

1.568,2

15,2

196,3

12,3

54,8

54,8

0,0

77,3

21.066,9

31.12.2007

2.532,7

10.283,2

10,0

6.488,4

112,4

106,2

48,4

57,8

110,2

458,7

965,1

70,0

212,9

486,7

195,5

21.066,9
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Konzern-Gewinn- und Verlust-Rechnung
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Erfolgsrechnung in Mio % (Notes) 2007 2006 Veränderung

in Mio % in %

     Zinserträge 448,4 285,1 163,3 57,3

     Zinsaufwendungen 338,4 196,5 141,9 72,2

Zinsüberschuss (41) 110,0 88,6 21,4 24,2

Risikovorsorge im Kreditgeschäft (6, 43) - 3,5 - 5,2 1,7 - 32,7

Ergebnis aus Anteilen an at-equity 
bilanzierten Unternehmen

(42) 6,4 2,5 3,9 > 100,0

     Provisionserträge 620,7 520,4 100,3 19,3

     Provisionsaufwendungen 302,6 238,6 64,0 26,8

Provisionsüberschuss (44) 318,1 281,8 36,3 12,9

Handelsergebnis (45) 100,1 104,0 - 3,9 - 3,8

Verwaltungsaufwand (46) 333,4 298,6 34,8 11,7

Ergebnis aus Finanzanlagen (47) 1,9 6,5 - 4,6 - 70,8

Sonstiges Ergebnis (48) 1,2 - 0,5 1,7 > 100,0

Jahresüberschuss vor Steuern 207,8 189,5 18,3 9,7

Ertragsteuern (49) 63,4 74,9 - 11,5 - 15,4

Jahresüberschuss 144,4 114,6 29,8 26,0

Gewinnvortrag 51,1 7,1 44,0 > 100,0

Konzernbilanzgewinn 195,5 121,7 73,8 60,6

Davon vorgesehen für Kunden-
dividendenausschüttung

65,3 65,3 0,0 0,0

Gewinnrücklagen und -vortrag 130,2 56,4 73,8 > 100,0

Der Vorstand schlägt der Hauptversammlung die Ausschüttung einer Dividende von 2,50 ` je Aktie (2006: 2,50 ` je 

Aktie) vor. 

2007

448,4

338,4

110,0

- 3,5

6,4

620,7

302,6

318,1

100,1

333,4

1,9

1,2

207,8

63,4

144,4

51,1

195,5

65,3

130,2
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2007 2006

Jahresüberschuss nach Steuern in Mio ` 144,4 114,6

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter in Mio ` 0,0 0,0

Jahresüberschuss nach Steuern und Minderheiten in Mio ` 144,4 114,6

Anzahl der durchschnittlich im Umlauf 
befi ndlichen Aktien in Mio Stück

26,1 26,1

Ergebnis je Aktie in ` 5,53 4,39

Unverwässertes Ergebnis je Aktie in ` 5,53 4,39

Ergebnis je Aktie

Im Geschäftsjahr 2007 standen – wie im Vorjahr – keine 

Options- und Wandlungsrechte für den Bezug von Aktien 

aus. Ein Verwässerungseffekt war somit nicht zu ermit-

teln. Daraus ergibt sich für die letzten beiden Geschäfts-

jahre eine Übereinstimmung des Ergebnisses je Aktie 

mit dem unverwässerten Ergebnis je Aktie. 

Sämtliche Änderungen von Bilanzierungs-, Bewertungs- 

und Konsolidierungsmethoden (vgl. Note 17) haben das 

Ergebnis je Aktie nicht wesentlich beeinfl usst.

2007

144,4

0,0

144,4

26,1

5,53

5,53
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Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio % Gez.
Kapital

Kapital-
rücklage

Gewinn-
rücklagen

Konzern-
bilanz-
gewinn

Minder-
heiten

Eigen-
kapital

Stand 31.12.2005 70,0 211,0 430,9 122,7 0,0 834,6

Ausschüttung Bilanzgewinn - 65,3 - 65,3

Thesaurierung aus dem 
Bilanzgewinn 2005

50,3 - 50,3 0,0

Wertänderungen aus der 
Währungsumrechnung

0,0 0,0

Zugang aus Jahresüberschuss 114,6 114,6

Gewinne / Verluste, die nicht in 
der Gewinn- und Verlust-Rechnung 
erfasst worden sind

0,6 0,6

Anteilsbasierte Vergütung in Form 
von Mitarbeiteroptionen

0,4 0,4

Stand 31.12.2006 70,0 211,4 481,8 121,7 0,0 884,9

Ausschüttung Bilanzgewinn - 65,3 - 65,3

Thesaurierung aus dem 
Bilanzgewinn 2006

5,3 - 5,3 0,0

Wertänderungen aus der 
Währungsumrechnung

0,0

Zugang aus Jahresüberschuss 144,4 144,4

Gewinne / Verluste, die nicht in 
der Gewinn- und Verlust-Rechnung 
erfasst worden sind

- 1,0 - 1,0

Eigenkapitaleffekt aus 
erstmaliger at-equity Bilanzierung

0,6 0,6

Anteilsbasierte Vergütung 1,5 1,5

Stand 31.12.2007 70,0 212,9 486,7 195,5 0,0 965,1

Umfassender Periodenerfolg

Zur Entwicklung der unrealisierten Gewinne / Verluste aus Finanzinstrumenten vgl. Note 39.

in Mio % 2007 2006

Jahresüberschuss 144,4 114,6

Gewinne / Verluste, die nicht in der Gewinn- 
und Verlust-Rechnung erfasst worden sind

- 1,0 0,6

     davon aus Finanzinstrumenten - 12,4 - 5,3

     davon aus versicherungsmathematischen Ergebnissen 11,4 5,9

Insgesamt 143,4 115,2

2007

144,4

- 1,0

- 12,4

11,4

143,4
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Konzern-Kapitalfl ussrechnung 
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio % 2007 2006

Jahresüberschuss 144,4 114,6

Im Jahresüberschuss enthaltene zahlungsunwirksame Posten und 
Überleitung auf den Cashfl ow aus operativer Geschäftstätigkeit:

     Abschreibungen, Wertberichtigungen,
     Zuschreibungen und Veränderung der Rückstellungen

36,6 61,1

     Nettogewinn aus dem Abgang von Finanzanlagen
     mit Beteiligungscharakter und Sachanlagevermögen

0,0 - 0,1

     sonstige Anpassungen (per saldo) - 52,0 4,5

Zwischensumme 129,0 180,1

Veränderung des Vermögens und der Verbindlichkeiten
aus operativer Geschäftstätigkeit nach Korrektur um 
zahlungsunwirksame Bestandteile:

     Forderungen gegenüber Kreditinstituten 323,1 - 1.129,7

     Forderungen gegenüber Kunden - 1.102,1 - 695,9

     Handelsbestände - 1.588,0 - 635,6

     andere Aktiva - 179,5 - 26,1

     Verbindlichkeiten 2.459,1 1.977,9

     verbriefte Verbindlichkeiten - 19,8 - 4,8

     andere Passiva 5,0 - 52,6

Summe der Veränderungen - 102,2 - 566,8

Erhaltene Zinsen 446,8 276,1

Erhaltene Dividenden 8,0 11,5

Gezahlte Zinsen - 338,5 - 196,5

Ertragsteuerzahlungen - 54,8 - 119,1

Cashfl ow aus operativer Geschäftstätigkeit 88,3 - 414,7

Einzahlungen aus der Veräußerung von

     Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter 0,1 1,5

     Sachanlagevermögen 1,0 1,4

Auszahlungen für den Erwerb von

     Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter - 15,0 - 2,4

     Sachanlagevermögen - 131,3 - 15,2

Effekte aus der Veränderung des Konsolidierungskreises 0,0 0,0

Cashfl ow aus Investitionstätigkeit - 145,2 - 14,7

Dividendenzahlungen - 65,3 - 65,3

Mittelveränderungen aus Nachrangkapital 18,2 132,4

Cashfl ow aus Finanzierungstätigkeit - 47,1 67,1

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Vorperiode 436,3 798,6

Cashfl ow aus operativer Geschäftstätigkeit 88,3 - 414,7

Cashfl ow aus Investitionstätigkeit - 145,2 - 14,7

Cashfl ow aus Finanzierungstätigkeit - 47,1 67,1

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Periode 332,3 436,3

436,3

88,3

- 145,2

- 47,1

332,3

2007

144,4

36,6

0,0

- 52,0

129,0

323,1

- 1.102,1

- 1.588,0

- 179,5

2.459,1

- 19,8

5,0

- 102,2

446,8

8,0

- 338,5

- 54,8

88,3

0,1

1,0

- 15,0

- 131,3

0,0

- 145,2

- 65,3

18,2

- 47,1
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Erläuterungen (Notes) zum Konzernabschluss

Grundlagen der Rechnungslegung 

Der Konzernabschluss des Bankhauses HSBC Trinkaus & 

Burkhardt AG, Düsseldorf, für das Geschäftsjahr 2007 

wurde in Übereinstimmung mit den International Finan-

cial Reporting Standards (IFRS), wie sie in der Europäi-

schen Union (EU) anzuwenden sind, aufgestellt. Weitere 

handelsrechtliche Vorschriften gemäß § 315a Abs. 1 HGB

haben wir ebenfalls berücksichtigt.

Die Feststellung des Jahresabschlusses erfolgt nach den 

gesetzlichen Regelungen und obliegt – auf Basis eines 

Vorschlags durch den Vorstand – grundsätzlich dem Auf-

sichtsrat. Nach erfolgter Feststellung fasst die Hauptver-

sammlung den Beschluss über die Verwendung des  

Bilanzgewinns.

Zur besseren Übersichtlichkeit weisen wir die Beträge 

grundsätzlich in Millionen Euro aus.

Bilanziert und bewertet wurde unter der Annahme der 

Unternehmensfortführung (Going Concern).

Der Konzernabschluss umfasst die Bilanz, die Gewinn- 

und Verlust-Rechnung, die Eigenkapitalveränderungs-

rechnung, die Kapitalflussrechnung sowie die Erläute-

rungen (Notes).

Am Grundkapital der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hält 

die HSBC Holdings plc Ende 2007 über die HSBC Germa-

ny Holdings GmbH eine mittelbare Beteiligung von 78,6%.

Demzufolge wird der konsolidierte Abschluss der HSBC 

Trinkaus & Burkhardt AG einbezogen in den Konzernab-

schluss der HSBC Holdings plc, 8 Canada Square, London

E14 5HQ, Großbritannien, Registernummer 617987.

Bilanzierungs-, Bewertungs- und Konsolidie-

rungsmethoden

1 Konsolidierungskreis

In den Konsolidierungskreis beziehen wir als Tochterun-

ternehmen alle verbundenen Unternehmen ein, an denen

die AG direkt oder indirekt die Mehrheit der Stimmrechte 

hält – bzw. über die wir einen beherrschenden Einfluss 

ausüben. Zusätzlich haben wir gemäß SIC 12 drei Spezi-

alfonds (2006: zwei) vollkonsolidiert. Eine detaillierte 

Auflistung der neben den Spezialfonds konsolidierten 

Unternehmen findet sich in Note 61.

Aus dem Konsolidierungskreis ausgeschieden sind die 

HSBC Trinkaus Consult GmbH, Düsseldorf, sowie die 

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 1 GmbH, Düssel-

dorf.

Die Gesellschaften Deutscher Pension Trust GmbH,  

Trinkaus Immobilien-Fonds Verwaltungs-GmbH, Trinkaus 

Australien Immobilien-Fonds Nr. 1 Brisbane GmbH & Co. 

KG und Trinkaus Australien Immobilien-Fonds Nr. 1 Treu-

hand-GmbH, jeweils mit Sitz in Düsseldorf, sind im Ge-

schäftsjahr gegründet worden und gehören somit erst-

malig zum Konsolidierungskreis.

Zudem hat HSBC Trinkaus die Beteiligung an der SINO 

AG, Düsseldorf, am 31. März 2007 zunächst auf 25,13%

und am 7. Dezember 2007 schließlich auf 26,59% er-

höht. Die SINO AG ist daher im Berichtsjahr erstmalig 

als assoziiertes Unternehmen at-equity zu bilanzieren.

2 Konsolidierungsgrundsätze

Der Konzernabschluss wird gemäß IAS 27.28 nach kon-

zerneinheitlichen Bilanzierungs- und Bewertungsmetho-

den aufgestellt.

Um die Unterschiedsbeträge aus der Kapitalkonsolidie-

rung zu ermitteln, wird der jeweilige Erwerbszeitpunkt 

für neu einbezogene Unternehmen zugrunde gelegt.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten so-

wie Aufwendungen und Erträge rechnen wir gegenein-

ander auf; Zwischenergebnisse werden eliminiert.

Anhang III

                                                                                                                                                                                   F III.43



3 Währungsumrechnung

Zur Währungsumrechnung unterteilen wir entsprechend 

IAS 39 i. V. m. IAS 21 alle Finanzinstrumente in monetäre 

und nicht monetäre Finanzinstrumente. Bewertungser-

gebnisse aus der Währungsumrechnung monetärer Pos-

ten werden immer erfolgswirksam vereinnahmt. Bei nicht

monetären Posten richtet sich die Behandlung der Wäh-

rungsergebnisse nach der Art, wie die übrigen markt-

preisbedingten Bewertungsergebnisse des jeweiligen  

Instruments behandelt werden.

Aufwendungen und Erträge, die aus der Währungsum-

rechnung resultieren, gehen in die Positionen der Gewinn-

und Verlust-Rechnung ein, in denen die entsprechenden 

Aufwendungen und Erträge des jeweiligen Grundge-

schäfts berücksichtigt sind.

Die Umrechnung von Devisentermingeschäften erfolgt 

zum jeweiligen Terminkurs des Bilanzstichtags. Devisen-

kassageschäfte sowie auf Fremdwährung lautende Ver-

mögensgegenstände und Schulden rechnen wir zum of-

fiziellen Referenzsatz der Europäischen Zentralbank oder 

zu sonstigen geeigneten Kassakursen des letzten Ge-

schäftstages im Jahr um.

Die Umrechnung von Abschlüssen ausländischer Toch-

tergesellschaften erfolgt nach der modifizierten Stich-

tagsmethode; demnach sind Bilanzpositionen zum jewei-

ligen Stichtagskurs, Aufwendungen und Erträge hinge-

gen zum jeweiligen Durchschnittskurs umgerechnet. 

Umrechnungsergebnisse aus der Kapitalkonsolidierung 

verrechnen wir mit den Gewinnrücklagen des Konzerns. 

Die erfolgswirksamen und die erfolgsneutralen Umrech-

nungsdifferenzen waren im Geschäftsjahr 2007 wie be-

reits im Vorjahr unwesentlich.

4 Finanzinstrumente

Ansatz

Finanzinstrumente setzt HSBC Trinkaus gemäß IAS 39 

erstmalig in der Bilanz an, wenn der Konzern Vertragspar-

tei der entsprechenden Vereinbarung wird. Bei Kassage-

schäften (Regular Way Contracts) erfolgt der Ansatz ein-

heitlich zum Handelstag (Trade Date Accounting), ansons-

ten am Erfüllungstag.

Eine vollständige Ausbuchung wird durchgeführt, sofern 

der Konzern die vertraglichen Rechte am Erhalt der Zah-

lungsströme aus dem Finanzinstrument sowie alle we-

sentlichen Chancen und Risiken, die mit dem Finanzins-

trument verbunden sind, übertragen hat. Sofern nicht 

sämtliche Chancen und Risiken übertragen werden, er- 

folgt ein Ansatz in Höhe der verbleibenden Risikopositi-

on, falls wir unverändert die Kontrolle über das Finanz-

instrument haben (Continuing Involvement).

Bei den übertragenen Finanzinstrumenten, die sich nicht 

für eine Ausbuchung qualifizieren, handelt es sich im 

Wesentlichen um als Sicherheiten hinterlegte verzins-

liche Wertpapiere im Rahmen von Pensionsgeschäften 

oder um verliehene Aktien aus Wertpapierleihegeschäf-

ten. Bei echten Pensionsgeschäften bleiben aufgrund 

der rechtlichen Verpflichtung zur Rückübertragung der 

Wertpapiere im Wesentlichen alle Chancen und Risiken 

bei dem Übertragenden zurück. Entsprechende Risiken 

sind: Adressenausfallrisiko, Zinsänderungsrisiko, Fremd-

währungsrisiko und Marktrisiken. Gleiches gilt für die 

Wertpapierleihegeschäfte.

Sofern es nach IAS 39 erforderlich ist, hybride Finanzin-

strumente in den Basisvertrag (Host Contract) und den 

derivativen Bestandteil (Embedded Derivatives) aufzuspal-

ten, haben wir die Derivate separat in der Bilanz erfasst.
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Ausweis

Der Ausweis sowie die zugehörigen Bewertungsklassen und Bewertungskategorien können der folgenden Übersicht 

entnommen werden.

Bewertungsklasse (IFRS 7) Bilanzposition Bewertungskategorie (IAS 39)

Bewertung zu fortgeführten Anschaffungskosten Barreserve

Forderungen an Kreditinstitute Loans and Receivables

Forderungen an Kunden Loans and Receivables

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten Other Liabilities

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden Other Liabilities

Verbriefte Verbindlichkeiten Other Liabilities

Bewertung zum Fair Value Finanzanlagen Available-for-Sale

Handelsaktiva Held-for-Trading

Handelspassiva Held-for-Trading

Außerbilanzielles Geschäft (IAS 37) Eventualverpflichtungen

Andere Verpflichtungen

Bewertung

Alle Finanzinstrumente werden bei Zugang mit dem Fair 

Value bewertet. Im Zugangszeitpunkt entspricht dieser in 

der Regel dem Transaktionspreis, d.h. dem Fair Value der 

Gegenleistung. Darüber hinaus ordnen wir beim erstma-

ligen Ansatz sämtliche Finanzinstrumente den Katego-

rien gemäß IAS 39 zu, die maßgeblich für die Folgebe-

wertung sind. Im HSBC Trinkaus-Konzern haben wir die 

Regelungen wie folgt umgesetzt:

a)Finanzielle Vermögenswerte bzw. Verbindlich- 

keiten, die erfolgswirksam zum beizulegenden 

Zeitwert bewertet werden (Financial Assets or 

Liabilities at Fair Value through Profit or Loss)

Innerhalb dieser Kategorie werden Finanzinstrumente 

unterschieden, die entweder als Held-for-Trading (HfT) 

zu klassifizieren sind oder im Zugangszeitpunkt unwider-

ruflich als at Fair Value through Profit or Loss designiert 

werden (Fair Value Option). Von der Fair Value Option ha-

ben wir wie bereits im Vorjahr keinen Gebrauch gemacht,

sodass die entsprechende Subkategorie zurzeit nicht be-

setzt ist.

Bei Finanzinstrumenten der Subkategorie Held-for-Tra-

ding handelt es sich neben sämtlichen Derivaten – ein-

schließlich der trennungspflichtigen Embedded Derivati-

ves – um alle Positionen, die zwecks kurzfristiger Ge-

winnerzielung aus Marktpreisänderungen eingegangen 

wurden.

Die Folgebewertung erfolgt grundsätzlich mit dem Fair 

Value. Dabei werden – sofern vorhanden – öffentlich 

notierte Marktpreise auf einem aktiven Markt zugrunde 

gelegt; ansonsten erfolgt die Bewertung anhand aner-

kannter Bewertungsmethoden. Überwiegend werden 

Standard-Bewertungsmodelle verwendet, wie sie in der 

jeweiligen Software von externen Software-Anbietern 

implementiert sind. Dies sind im Wesentlichen Barwert-

verfahren und Optionspreismodelle. Für bestimmte kom-

plexe Produkte haben wir – in enger Zusammenarbeit mit

der HSBC – eigene Bewertungsroutinen entwickelt. Auf-

grund des breiten Produktspektrums werden die Bewer-

tungsparameter möglichst differenziert erhoben – z.B.

nach Laufzeiten, Basispreisen etc. Die Auswahl der ver-

wendeten Datenquellen sowie die Zuordnung der ver-

wendeten Bewertungsparameter und des anzuwen-
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denden Bewertungsverfahrens zu den jeweiligen Finanz-

instrumenten erfolgt handelsunabhängig. Solange für 

bestimmte Produkte nicht alle wesentlichen Bewertungs-

relevanten Parameter beobachtet werden können, werden

die Bewertungsergebnisse aus Neugeschäften (Day-1 Pro-

fit or Loss) in diesen Produkten erst bei Fälligkeit oder 

Schließen der Position erfolgswirksam. Eine Verteilung 

über die Laufzeit der Transaktion findet damit nicht statt. 

Alle realisierten Gewinne und Verluste sowie die unreali-

sierten Bewertungsergebnisse sind Teil des Handelser-

gebnisses.

b)Bis zur Endfälligkeit gehaltene finanzielle Ver- 

mögenswerte (Held-to-Maturity Investments)

Der Kategorie Held-to-Maturity haben wir, wie bereits 

im Vorjahr, keine Finanzinstrumente zugeordnet.

c) Kredite und Forderungen (Loans and Receivables)

Der Kategorie Loans and Receivables sind alle nicht-deri-

vativen finanziellen Vermögenswerte zugeordnet, die mit 

festen oder bestimmbaren Zahlungen ausgestattet sind, 

nicht an einem aktiven Markt quotiert sind und nicht bei 

Vertragschluss als zur Veräußerung verfügbare finanzielle 

Vermögenswerte klassifiziert wurden. Ausnahme hiervon

bilden die Finanzinstrumente, die wegen der kurzfristigen

Wiederveräußerungsabsicht der Kategorie at Fair Value 

oder von Anfang an den Finanzanlagen zugeordnet wur-

den. Die entsprechenden Kredite und Forderungen wer-

den zu fortgeführten Anschaffungskosten bewertet. 

Agio- und Disagiobeträge erfassen wir zeitanteilig im  

Zinsertrag. Wertminderungen auf Darlehen und Forde-

rungen werden in der Risikovorsorge für Forderungen 

ausgewiesen.

d)Zur Veräußerung verfügbare finanzielle Ver- 

mögenswerte (Available-for-Sale)

Die Kategorie Available-for-Sale umfasst einerseits alle 

Finanzanlagen und ist andererseits die Residualgröße 

der finanziellen Vermögenswerte, d.h. sie umschließt 

auch die Finanzinstrumente, die keiner der drei anderen 

Bewertungskategorien des IAS 39 zugeordnet wurden. 

Hierzu zählen Wertpapiere (einschließlich Namens-

schuldverschreibungen), erworbene Forderungen und 

Beteiligungen.

Die Folgebewertung von Finanzinstrumenten dieser Kate-

gorie erfolgt zum Marktwert. Die Bewertungsmethoden 

sind identisch zu denen, die für die Bewertung der Held- 

for-Trading-Bestände herangezogen werden. Wertände-

rungen gegenüber den fortgeführten Anschaffungskos-

ten werden erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen.

Für Anteile an Personengesellschaften und bestimmten 

nicht börsennotierten Kapitalgesellschaften liegen keine 

ausreichenden Bewertungsparameter vor: Zum einen 

existiert für diese Finanzinstrumente kein auf einem akti-

ven Markt notierter Preis. Zum anderen ist eine zuverläs-

sige Ermittlung des Marktwerts nicht möglich, da die 

Schwankungsbreite möglicher Werte zu groß ist bzw. 

den einzelnen Werten keine Eintrittswahrscheinlichkeiten 

zugeordnet werden können. Diese Beteiligungen werden

daher zu fortgeführten Anschaffungskosten bewertet.

Im Falle von Wertminderungen aufgrund von Bonitäts- 

und Länderrisiken – Impairments – werden (Direkt-) Ab-

schreibungen auf den niedrigeren Marktwert vorgenom-

men. Der Impairment-Test erfolgt zu jedem Zwischenbe-

richtstermin. Die Wertminderungen werden im Finanz-

anlageergebnis ausgewiesen. Für Fremdkapitalinstru-

mente erfolgt bei Vorliegen objektiver Hinweise eine so-

fortige erfolgswirksame Erfassung der Wertminderung. 

Eine ergebniswirksame Zuschreibung bis maximal zur 

Höhe der fortgeführten Anschaffungskosten wird erfasst,

sobald der Grund für die Abschreibung entfallen ist. Bei 

Eigenkapitalinstrumenten wird abgeschrieben, wenn der 

Marktwert signifikant oder dauerhaft unterhalb der ur-

sprünglichen Anschaffungskosten liegt: Unterschreitet 

der Fair Value eines Wertpapiers die ursprünglichen An-

schaffungskosten um mindestens 20%, ist dieser Rück-

gang signifikant; ist der Fair Value in den neun Monaten 

vor dem Bilanzstichtag permanent unter die ursprüng-

lichen Anschaffungskosten abgesunken, liegt eine dauer-

hafte Wertminderung vor. In beiden Fällen wird ein Im-

pairment auf den Marktwert vorgenommen. Bei den Ei-

genkapitaltiteln darf bei Wegfall der Gründe für die Ab-

schreibung – im Gegensatz zu den Schuldtiteln – keine 

ergebniswirksame Wertaufholung vorgenommen werden.

Vielmehr sind entsprechende Zuschreibungen ergebnis-

neutral in den Gewinnrücklagen zu erfassen.
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e)Sonstige finanzielle Verbindlichkeiten  

(Other Liabilities)

Die Kategorie sonstige finanzielle Verbindlichkeiten bein-

haltet die finanziellen Verbindlichkeiten, die wir nicht der 

Kategorie at Fair Value zugeordnet haben. Sie werden  

damit nicht erfolgswirksam zum Fair Value, sondern mit 

ihren fortgeführten Anschaffungskosten bewertet: 

Grundsätzlich werden die sonstigen finanziellen Verbind-

lichkeiten mit ihrem Rückzahlungsbetrag passiviert. Agio-  

und Disagiobeträge erfassen wir zeitanteilig im Zinsauf- 

wand. Unverzinsliche Verbindlichkeiten – zum Beispiel 

Null-Kupon-Schuldscheindarlehen – werden mit der 

Emissionsrendite auf den Bilanzstichtag aufgezinst.

5 Hedge-Accounting

Zum Bilanzstichtag bestanden keinerlei Sicherungszu-

sammenhänge gemäß IAS 39 (Hedge-Accounting).

6 Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft zeigen wir zum ei-

nen als Risikovorsorge für Forderungen auf der Aktivseite

und zum anderen als Rückstellungen für Kreditrisiken auf 

der Passivseite. Bei der Risikovorsorge im Kreditgeschäft

ist zwischen Wertberichtigungen /Rückstellungen auf

Einzelgeschäftsbasis einerseits und Wertberichtigungen /

Rückstellungen auf Portfoliobasis andererseits zu unter-

scheiden.

Wertberichtungen /Rückstellungen auf Einzelgeschäfts- 

basis für bilanzielle Forderungen und für außerbilanzielle 

Geschäfte werden individuell je Kreditnehmereinheit er-

mittelt. Dafür werden sämtliche Kreditnehmer durch die 

Kreditabteilung nach einem konzernweit einheitlichen in-

ternen Rating-Verfahren einer von 22 Bonitätsklassen zu-

geordnet. Das Sitzland des Schuldners ist dabei ebenfalls

relevant. Für weitere Erläuterungen – insbesondere zur Er-

mittlung der Wertberichtigung /Rückstellung – verweisen 

wir auf das Kapitel zur Finanzlage im Konzernlagebericht.

Darüber hinaus sind Wertberichtigungen /Rückstellungen

auf Portfoliobasis zu bilden: Sofern keine objektiven subs-

tanziellen Hinweise auf eine Wertminderung einzelner 

Vermögenswerte oder auf einzelne Drohverluste vorlie-

gen, werden diese zu einer Gruppe mit vergleichbaren 

Ausfallrisiken (Portfolio) zusammengefasst. Auf der 

Grundlage historischer Ausfallwahrscheinlichkeiten er-

mitteln wir für jedes Portfolio eine eigene Wertberichti-

gung bzw. Rückstellung.

Sobald eine Forderung als uneinbringlich identifiziert wird, 

buchen wir sie zulasten einer gegebenenfalls existieren-

den Einzelwertberichtigung und /oder als Direktabschrei-

bung zulasten der Gewinn- und Verlust-Rechnung aus.

7 Pensions- und Wertpapierleihegeschäfte

Die bei Repogeschäften (echte Pensionsgeschäfte) in 

Pension gegebenen Wertpapiere werden in der Konzern-

bilanz weiterhin als Wertpapierbestand bilanziert und be-

wertet. Den Liquiditätszufluss weisen wir grundsätzlich 

unter der Bilanzposition Handelspassiva aus statt wie 

bisher unter den Verbindlichkeiten gegenüber Kreditins-

tituten (vgl. Note 34). Das Vorjahr wurde entsprechend 

angepasst.

Ebenso erscheinen die bei Reverse Repos entstehenden 

Liquiditätsabflüsse im Berichtsjahr erstmalig unter der 

Bilanzposition Handelsaktiva statt wie bisher als Forde-

rungen an Kreditinstitute oder Kunden (vgl. Note 23), 

um einen sachgerechteren Ausweis zu ermöglichen. 

Ein Ansatz der in Pension genommenen Wertpapiere

erfolgt nicht. 

Unechte Pensionsgeschäfte werden nicht getätigt.

Die Bilanzierung von Wertpapierleihegeschäften erfolgt 

analog zu der von echten Pensionsgeschäften. Liquiditäts-

zuflüsse / -abflüsse aus Sicherheiten für Wertpapierleihe-

geschäfte werden im Berichtsjahr ebenfalls erstmalig un-

ter den Bilanzpositionen Handelsaktiva bzw. Handelspas-

siva ausgewiesen statt wie bisher unter den Forderungen

an Kreditinstitute oder Kunden bzw. Verbindlichkeiten ge-

genüber Kreditinstituten (vgl. Note 23 sowie 34).

8 Anteile an at-equity bilanzierten Unternehmen

Unter den Anteilen an at-equity bilanzierten Unterneh-

men zeigen wir die International Transaction Services 

GmbH (ITS), ein Joint Venture mit der T-Systems Enter-

prise Services GmbH, sowie erstmals die SINO AG.
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9 Sachanlagevermögen

Die Bilanzposition Sachanlagevermögen beinhaltet 

Grundstücke und Gebäude, Hardware und sonstige  

Betriebs- und Geschäftsausstattung. 

Grundstücke und Gebäude werden überwiegend für das 

Bankgeschäft genutzt. Darüber hinaus werden Immobili-

en, die zu Investitionszwecken gehalten werden und in 

der Regel im Rahmen von Immobilienfonds vermarktet 

werden sollen, unter dieser Position ausgewiesen.

Die Bewertung der Hardware und sonstiger Betriebs- 

und Geschäftsausstattung erfolgt zu Anschaffungskos-

ten – planmäßige Abschreibungen werden dabei berück-

sichtigt. Bei der Bestimmung der Nutzungsdauer kommen 

die physische Lebensdauer, der technische Fortschritt 

sowie vertragliche und rechtliche Einschränkungen zum 

Tragen. Die planmäßigen Abschreibungen erfolgen linear 

über die jeweils geschätzte Nutzungsdauer. Konzernein-

heitlich liegen den planmäßigen Abschreibungen folgen-

de Nutzungsdauern zugrunde:

Wertminderungen, die über den nutzungsbedingten 

Werteverzehr hinausgehen, werden durch außerplanmä-

ßige Abschreibungen berücksichtigt. Fallen die Gründe 

für die außerplanmäßigen Abschreibungen fort, nehmen 

wir entsprechende Zuschreibungen vor.

In 2007 wurde eine außerplanmäßige Abschreibung auf 

Grundstücke und Gebäude in Höhe von 0,1 Mio ` (2006:

0,0 Mio `) durchgeführt, die im Sonstigen Ergebnis aus-

gewiesen wird (vgl. Note 48). Demgegenüber wurden 

Wertaufholungen im Berichtsjahr nicht vorgenommen 

(2006: 0,2 Mio `). Die außerplanmäßige Abschreibung 

erfolgte auf Basis des jährlichen Wertgutachtens und 

trägt der veränderten wirtschaftlichen Bewertung einer 

Immobilie Rechnung. Für Zwecke der Segmentberichter-

stattung werden außerplanmäßige Abschreibungen dem 

Segment „Zentrale Bereiche /Konsolidierung” zugeord-

net (vgl. Note 53).

Die Gewinne /Verluste aus dem Abgang des Sachanlage-

vermögens in Höhe von 0,1 Mio ` (2006: 0,3 Mio `)  

vereinnahmen wir per saldo in der Position „Sonstiges 

Ergebnis” (vgl. Note 48). Reparaturen, Wartungen und 

sonstige Maßnahmen, die zur Erhaltung des Sachanlage-

vermögens dienen, werden in dem Geschäftsjahr als 

Aufwand erfasst, in dem sie entstanden sind.

10 Immaterielle Vermögenswerte

Unter den immateriellen Vermögenswerten weisen wir 

ausschließlich Standardsoftware aus. Eigene Entwick-

lungsarbeiten im Rahmen von Software-Projekten werden

entsprechend IAS 38 aktiviert. Die Bewertung der imma-

teriellen Vermögensgegenstände erfolgt zu Anschaffungs- /

Herstellungskosten unter Berücksichtigung planmäßiger 

Abschreibungen. Die planmäßigen Abschreibungen wer-

den linear über die jeweils geschätzte Nutzungsdauer 

von drei bis zehn Jahren verteilt.

11 Leasing

Konzernunternehmen treten im Leasinggeschäft aus-

schließlich als Leasingnehmer auf. Alle abgeschlossenen 

Leasingverträge sind Operating-Lease-Verträge. Bei all 

diesen Verträgen verbleiben die mit dem Eigentum ver-

bundenen Chancen und Risiken beim Leasinggeber, der 

die Leasinggegenstände auch bilanziert. Entsprechend 

werden die Leasingraten als Mietzahlung im Verwaltungs-

aufwand erfasst.

12 Eigene Schuldverschreibungen und Aktien

Eigene Schuldverschreibungen werden nur in begrenz-

tem Umfang gehalten und gemäß den Anforderungen 

von IFRS mit den Passivpositionen aus der Emission der 

Schuldverschreibungen verrechnet.

Eigene Aktien von Unternehmen des Konzerns sind 

zum Jahresende 2007 nicht im Bestand. Im Verlauf des 

abgelaufenen Geschäftsjahres wurden 14.861 eigene 

Aktien zum Durchschnittskurs von 113,38 ` (2006: 87,34 `)

Nutzungsdauer
in Jahren

Hardware 3

Kraftfahrzeuge 6

Einbauten /Betriebsvorrichtungen 10

Möbel 13

Gebäude 50
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gekauft und zum Durchschnittskurs von 115,01 `

(2006: 87,82 `) verkauft. Der Einfluss des Ergebnisses 

aus dem Handel in eigenen Aktien ist wie im Vorjahr 

unwesentlich. Der Bestand an eigenen Aktien erreichte 

maximal 0,03% (2006: 0,73%) des Nominalkapitals.

13 Rückstellungen

Unter den Rückstellungen zeigen wir Rückstellungen für 

Pensionen sowie für ungewisse Verbindlichkeiten.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtun-

gen werden auf Basis versicherungsmathematischer 

Gutachten in Höhe der DBO (Defined Benefit Obligation) 

gebildet. Die Berechnung erfolgt nach der „projected 

unit credit method”. Im Rahmen eines CTA (Contractual 

Trust Arrangement) wurden bestimmte Vermögenswerte

zur Sicherung der Pensionsverpflichtungen in eine Treu-

handgesellschaft eingebracht und somit als Planvermö-

gen im Sinne von IAS 19.7 qualifiziert. Versicherungsma-

thematische Gewinne und Verluste aus der Entwicklung 

des Planvermögens und der Pensionen werden nach Ab-

zug der latenten Steuern erfolgsneutral im Eigenkapital 

ausgewiesen. Die erwarteten Erträge aus dem Planver-

mögen werden mit dem voraussichtlichen Pensionsauf-

wand in der Gewinn- und Verlust-Rechnung verrechnet.

Rückstellungen für ungewisse Verbindlichkeiten bilden 

wir in Höhe des Barwertes der erwarteten Ausgaben.

14 Ertragsteueransprüche und  

   -verpflichtungen

Laufende Ertragsteuern ermitteln wir nach den Steuer-

sätzen, die für die jeweiligen Einzelunternehmen gültig 

sind. Laufende Ertragsteueransprüche werden mit den 

laufenden Ertragsteuerverpflichtungen saldiert, sofern 

die Saldierungsvoraussetzungen gem. IAS 12 erfüllt sind.

Latente Ertragsteuern ermitteln wir, indem wir die bilan-

ziellen Wertansätze der Vermögensgegenstände und der 

Verbindlichkeiten mit den Wertansätzen, die für die Be-

steuerung des jeweiligen Konzernunternehmens maß-

geblich sind, vergleichen. Unabhängig vom Zeitpunkt der 

Umkehr der Wertansätze sind latente Steueransprüche 

oder latente Steuerverpflichtungen berücksichtigt. Die la-

tenten Steuern berechnen wir mit den Steuersätzen, die 

nach heutiger Kenntnis auf der Basis schon beschlosse-

ner oder sicher erwarteter Steuergesetze bei der Anglei-

chung der Wertansätze anzuwenden sein werden. Bei 

Änderungen von Steuersätzen – wie durch die Unter-

nehmenssteuerreform 2008 – werden die gebildeten Bi-

lanzposten für latente Steueransprüche oder für latente 

Steuerverpflichtungen angepasst (vgl. Note 49).

15 Anteilsbasierte Vergütung von  

   Mitarbeitern

Die Konzernmitarbeiter haben die Möglichkeit, an einem 

Aktienoptionsprogramm der Muttergesellschaft HSBC 

Holdings plc teilzunehmen. Dieses Vergütungsprogramm

ist nach unterschiedlichen Sperrfristen (1, 3 und 5 Jahre) 

gestaffelt. Entsprechend IFRS 2 wird dieses Optionspro-

gramm als aktienbasierte Vergütung mit Ausgleich durch 

Eigenkapitalinstrumente bilanziert. Die Aktienoptionen 

werden mit dem Fair Value bewertet. Den daraus abge-

leiteten Personalaufwand erfassen wir – verteilt auf die 

jeweilige Sperrfrist des Planes – in der Gewinn- und Ver-

lust-Rechnung.

Darüber hinaus erfolgt die Auszahlung der leistungsbezo-

genen Komponente für Mitarbeiter und Vorstand teilwei-

se in bar und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der 

HSBC Holdings plc. Die Auszahlung der Aktienkompo-

nente erfolgt in drei gleichen Raten in den Folgejahren 

und steht grundsätzlich unter der Bedingung einer fort-

gesetzten Tätigkeit für das Unternehmen. Die Bilanzie-

rung erfolgt als anteilsbasierte Vergütung mit Baraus-

gleich gem. IFRS 2; der Personalaufwand wird über den 

Erdienungszeitraum verteilt.

Die aktienbasierte Vergütung der ehemaligen persönlich 

haftenden Gesellschafter aus dem Formwechsel in eine 

Aktiengesellschaft wird ebenfalls über drei Jahre verteilt.

Die Bilanzierung erfolgt als aktienbasierte Vergütung mit 

Ausgleich durch Eigenkapitalinstrumente.

16 Erfassung von Erträgen und  

   Aufwendungen

Zinserträge und -aufwendungen grenzen wir periodenge-

recht ab. Zu den Zinserträgen gehören Erträge aus For-

derungen an Kreditinstitute und Kunden bzw. aus Finanz-

anlagen. Zu den Zinsaufwendungen zählen wir Aufwen-
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dungen aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 

und Kunden sowie aus verbrieften Verbindlichkeiten und 

Nachrangkapital. Wir erfassen Dividenden zum Zeitpunkt 

der rechtlichen Entstehung des Dividendenanspruchs er-

folgswirksam. Erträge aus Joint Ventures vereinnahmen 

wir periodengerecht.

Im Provisionsergebnis sind vor allem Erträge aus dem 

Wertpapier-, Devisen- und Derivategeschäft sowie aus 

speziellen Beratungsleistungen (z.B. Corporate Finance) 

erfasst. Provisionserträge und Provisionsaufwendungen 

werden zu dem Zeitpunkt erfolgswirksam, wenn die 

Dienstleistung erbracht ist.

Im Handelsergebnis sind alle unrealisierten und realisier-

ten Handelsergebnisse erfasst. Dazu gehören neben dem

Kursergebnis auch Zins- und Dividendenerträge sowie die

anteiligen Refinanzierungskosten der Handelsbereiche.

17 Angewandte IFRS-Vorschriften

Im Berichtsjahr wurde erstmalig IFRS 7, Financial Instru-

ments: Disclosures, angewandt. Der Standard ersetzt 

den bisherigen bankenspezifischen Standard, IAS 30, 

Disclosures in the Financial Statements of Banks and Si-

milar Financial Institutions. IFRS 7 regelt den Ausweis für 

Finanzinstrumente umfassend neu und bündelt die Aus-

weisvorschriften in einem Standard. Zudem beinhaltet 

der Standard Angabepflichten zur Risikoberichterstattung,

denen wir innerhalb des Risikoberichts als Teil des ge-

prüften Konzernlageberichts nachkommen.

Die aus der Verabschiedung von IFRS 7 resultierenden 

Ergänzungen zu IAS 1 hinsichtlich der Darstellung von 

Zielen und Methoden des Kapitalmanagements beinhal-

tet die Note 39.

IFRIC 9, Reassessment of Embedded Derivatives behan-

delt eine mögliche Aufspaltungspflicht von embedded 

derivatives, sofern die Voraussetzungen für eine solche 

Aufspaltung nicht bei Vertragsabschluss, sondern erst in 

einer späteren Periode erfüllt sind. Aus der Erstanwen-

dung dieser Interpretation ergaben sich keinerlei Ände-

rungen zur bisherigen Vorgehensweise.

IFRIC 10, Interim Financial Reporting and Impairment,  

regelt, dass ein Unternehmen auch eine in einer früheren 

Zwischenperiode erfasste Wertminderung von Eigenka-

pitalinstrumenten nicht wiederaufholen darf. IFRIC 10 

wurde im Berichtsjahr erstmalig angewandt. Es ergaben 

sich keine Änderungen zur bisherigen Vorgehensweise.

Die Auswirkungen der übrigen Standards oder Interpre-

tationen, die erstmalig 2007 anzuwenden sind, waren 

unwesentlich.

Der in 2007 geänderte Standard IAS 1, Presentation of 

Financial Statements, regelt eine verbesserte Darstellung

in der Bilanz; zudem dienen die Änderungen einer weite-

ren Annäherung an die Ausweisvorschriften von US-GAAP.

Wir erwarten für unseren Abschluss keine wesentlichen 

Auswirkungen.

IFRS 8, Operating Segments, wurde am 30.November 

2006 veröffentlicht und ist verpflichtend anzuwenden für 

alle Jahresabschlüsse, die am oder nach dem 1. Januar 

2009 beginnen. Der neue Standard sieht im Wesent-

lichen eine Segmentberichterstattung nach dem Manage-

ment Approach vor. Aufgrund des späten Endorsement 

im November 2007 werden wir den Standard erst im 

Geschäftsjahr 2008 berücksichtigen. Wir erwarten aus 

der Anwendung keine wesentlichen Veränderungen.

IFRIC 11, IFRS 2-Group and Treasury Share Transactions, 

regelt die Behandlung von konzernübergreifenden aktien-

basierten Vergütungen. Die Interpretation ist erst im 

nächsten Geschäftsjahr zu berücksichtigen; zur Zeit er-

warten wir keine wesentlichen Auswirkungen aus einer 

Anwendung.

Andere, in 2007 noch nicht verpflichtend anzuwendende 

Interpretationen sind für uns nicht wesentlich.

18 Besondere Ereignisse nach dem 

   Bilanzstichtag

Vorgänge mit wesentlichem Einfluss auf die Vermögens-,

Finanz- und Ertragslage sind zwischen dem Bilanzstich-

tag und dem Datum der Aufstellung nicht eingetreten.
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Angaben zur Konzernbilanz

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Kassenbestand 2,0 2,4

Guthaben bei Zentralnotenbanken 330,3 433,9

Insgesamt 332,3 436,3

Die Guthaben bei Zentralnotenbanken werden überwie-

gend bei der Deutschen Bundesbank unterhalten und be-

treffen fast ausschließlich Salden in Euro. Im Rahmen 

des Liquiditätsmanagements werden Guthaben – unter 

Beachtung der Vorgaben zur Mindestreservehaltung – 

täglich disponiert.

20 Forderungen an Kreditinstitute

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Laufende Konten 722,1 521,8

Geldmarktgeschäfte 3.313,5 3.665,3

     davon Tagesgelder 0,4 0,0

     davon Termingelder 3.313,1 3.665,3

Sonstige Forderungen 81,4 253,0

Insgesamt 4.117,0 4.440,1

     davon an inländische Kreditinstitute 1.382,3 1.716,0

     davon an ausländische Kreditinstitute 2.734,7 2.724,1

Der moderate Rückgang der Forderungen an Kreditinsti-

tute ist vor allem eine Folge der gestiegenen Kreditver-

gabe an unsere Kunden. Weiterhin wurden Gelder zu-

nehmend in Form von Certifi cates of Deposits durch un-

seren Handel angelegt.

19 Barreserve

31.12.2007

2,0

330,3

332,3

31.12.2007

722,1

3.313,5

0,4

3.313,1

81,4

4.117,0

1.382,3

2.734,7
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21 Forderungen an Kunden

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Laufende Konten 1.651,1 1.092,8

Geldmarktgeschäfte 1.025,7 943,5

     davon Tagesgelder 279,8 237,5

     davon Termingelder 745,9 706,0

Kreditkonten 1.562,5 1.122,0

Sonstige Forderungen 33,6 14,8

Insgesamt 4.272,9 3.173,1

     davon an inländische Kunden 3.128,9 2.384,5

     davon an ausländische Kunden 1.144,0 788,6

Wie im Vorjahr wird im Anstieg der Kundenforderungen hauptsächlich unser wachsendes Kreditgeschäft, nicht zuletzt 

mit unseren neu gewonnenen Kunden, deutlich.

22 Risikovorsorge im Kreditgeschäft

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Risikovorsorge für Forderungen 16,2 17,0

Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft 7,5 10,9

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 23,7 27,9

Bei der Risikovorsorge für Forderungen handelt es sich ausschließlich um Wertberichtigungen für Forderungen an 

Kunden.

Die folgende Darstellung zeigt die Entwicklung der Risikovorsorge für Forderungen:

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft setzt sich wie folgt zusammen:

Wertberichtigungen auf Insgesamt

Einzelbasis Portfoliobasis

in Mio % 2007 2006 2007 2006 2007 2006

Stand 1.1. 11,7 21,1 5,3 5,0 17,0 26,1

Aufl ösungen 1,2 4,0 1,6 0,0 2,8 4,0

Verbrauch 1,0 5,5 0,0 0,0 1,0 5,5

Zuführungen 3,1 0,2 0,0 0,1 3,1 0,3

Währungsdifferenzen /
Umbuchungen

- 0,1 - 0,1 0,0 0,2 - 0,1 0,1

Stand 31.12. 12,5 11,7 3,7 5,3 16,2 17,0

31.12.2007

1.651,1

1.025,7

279,8

745,9

1.562,5

33,6

4.272,9

3.128,9

1.144,0

31.12.2007

16,2

7,5

23,7

2007

11,7

1,2

1,0

3,1

- 0,1

12,5

2007

5,3

1,6

0,0

0,0

0,0

3,7

2007

17,0

2,8

1,0

3,1

- 0,1

16,2
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Die Entwicklung der Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft ergibt folgendes Bild:

23 Handelsaktiva

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 6.241,9 3.978,9

     davon:

     von öffentlichen Emittenten 181,6 123,2

     von anderen Emittenten 6.060,3 3.855,7

     davon:

     börsennotiert 2.976,8 2.047,7

     nicht börsennotiert 3.265,1 1.931,2

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 479,4 859,0

     davon:

     börsennotiert 478,5 858,8

     nicht börsennotiert 0,9 0,2

Handelbare Forderungen 813,1 1.136,8

Positive Marktwerte Derivate 1.860,6 1.905,8

     davon:

     OTC – Derivate 1.311,8 1.326,4

     börsengehandelte Derivate 548,8 579,4

Reverse Repos 214,6 342,5

Wertpapierleihe 827,2 821,0

Insgesamt 10.436,8 9.044,0

Der starke Anstieg resultiert vornehmlich aus dem Er-

werb von Certifi cates of Deposits von anderen Banken 

der HSBC-Gruppe. Als handelbare Forderungen werden 

im Wesentlichen Schuldscheindarlehen und Namens-

schuldverschreibungen ausgewiesen. Der Rückgang der 

positiven Marktwerte der Derivate korrespondiert mit 

dem Rückgang der negativen Marktwerte der Derivate 

(vgl. Note 34).

Bei der Position Wertpapierleihe handelt es sich um 

Gelder, die wir als Sicherheit für entliehene Wertpapiere 

gestellt haben (vgl. Notes 30 und 59).

31.12.2007

6.241,9

181,6

6.060,3

2.976,8

3.265,1

479,4

478,5

0,9

813,1

1.860,6

1.311,8

548,8

214,6

827,2

10.436,8

Rückstellung auf Insgesamt

Einzelbasis Portfoliobasis

in Mio % 2007 2006 2007 2006 2007 2006

Stand 1.1. 10,0 11,7 0,9 1,5 10,9 13,2

Aufl ösungen 3,9 3,0 0,0 0,4 3,9 3,4

Verbrauch 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Zuführungen 0,5 1,2 0,0 0,0 0,5 1,2

Währungsdifferenzen /
Umbuchungen

0,0 0,1 0,0 - 0,2 0,0 - 0,1

Stand 31.12. 6,6 10,0 0,9 0,9 7,5 10,9

2007

10,0

3,9

0,0

0,5

0,0

6,6

2007

0,9

0,0

0,0

0,0

0,0

0,9

2007

10,9

3,9

0,0

0,5

0,0

7,5
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24 Finanzanlagen

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere und Zinsderivate 886,1 929,6

     davon:

     von öffentlichen Emittenten 268,1 316,5

     von anderen Emittenten 618,0 613,1

     davon:

     börsennotiert 834,5 864,6

     nicht börsennotiert 51,6 65,0

Aktien 41,5 49,2

Investmentanteile 383,3 221,7

Schuldscheindarlehen 157,2 163,1

Beteiligungen 100,1 74,0

Insgesamt 1.568,2 1.437,6

Alle Finanzanlagen sind der Kategorie „available-for-sale” gemäß IAS 39 zugeordnet.

In den Finanzanlagen sind börsengehandelte Termingeschäfte in Höhe von 0,3 Mio ` enthalten (2006: 0,6 Mio `).

Die nachfolgende Übersicht zeigt den Differenzbetrag zwischen Fair Value und fortgeführten Anschaffungskosten:

Die Finanzanlagen enthalten die strategischen Positionen der Bank und werden wie folgt aufgegliedert:

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 14,9 35,8

Aktien 0,9 4,0

Investmentanteile 16,0 25,0

Schuldscheindarlehen 8,6 15,0

Beteiligungen 43,4 32,2

Insgesamt 83,8 112,0

31.12.2007

886,1

268,1

618,0

834,5

51,6

41,5

383,3

157,2

100,1

1.568,2

31.12.2007

14,9

0,9

16,0

8,6

43,4

83,8
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25 Anteile an at-equity bilanzierten Unternehmen

Im Geschäftsjahr 2007 hat HSBC Trinkaus & Burkhardt 

die Beteiligung an der SINO AG, Düsseldorf, auf 26,59 % 

erhöht. Die SINO AG ist daher erstmalig als assoziiertes 

Unternehmen at-equity zu bilanzieren. Die nachfolgende 

Tabelle gibt Auskunft über die Entwicklung der Anteile an 

at-equity bilanzierten Unternehmen:

in Mio % 2007 2006

Buchwert zum 1.1. 1,5 0,0

Zugang 9,8 0,0

Ergebnisanteil des Geschäftsjahres 5,4 2,5

Zwischenergebniseliminierung 1,0 0,5

Dividendenausschüttung - 2,5 - 1,5

Buchwert zum 31.12. 15,2 1,5

Der Buchwert der in diesem Jahr erworbenen öffentlich notierten Anteile beträgt 9,8 Mio `, der Marktwert dieser 

Anteile liegt bei 11,1 Mio `.

26 Anlagespiegel

in Mio % Grundstücke und 
Gebäude

Betriebs- und Ge-
schäftsausstattung

Sachanlagever-
mögen (gesamt)

Immaterielle
Vermögenswerte

Anschaffungskosten 1.1.2007 94,1 50,9 145,0 29,7

     Zugänge 115,4 10,0 125,4 5,8

     Abgänge 0,0 5,1 5,1 0,0

Anschaffungskosten 31.12.2007 209,5 55,8 265,3 35,5

Abschreibungen 1.1.2007 32,5 32,0 64,5 20,4

     Planmäßige Abschreibungen 1,3 7,2 8,5 2,8

     Außerplanmäßige Abschreibungen 0,1 0,0 0,1 0,0

     Abschreibungen der Abgänge 0,0 4,1 4,1 0,0

Abschreibungen 31.12.2007 33,9 35,1 69,0 23,2

Bilanzwert 31.12.2007 175,6 20,7 196,3 12,3

Bilanzwert 31.12.2006 61,5 18,9 80,4 9,3

Unter den Grundstücken und Gebäuden wird im Be-

richtsjahr erstmalig eine nicht überwiegend selbstge-

nutzte Immobilie ausgewiesen. Sie wurde im Dezember 

2007 für 115,2 Mio ` erworben und soll im Rahmen 

eines Immobilienfonds vermarktet werden.

Währungseffekte haben den Anlagespiegel wie bereits 

im Vorjahr nicht beeinfl usst.

2007

1,5

9,8

5,4

1,0

- 2,5

15,2

Anhang III

                                                                                                                                                                                   F III.55



27 Ertragsteueransprüche

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Laufende Ertragsteueransprüche 54,8 2,5

Latente Ertragsteueransprüche 0,0 0,0

Insgesamt 54,8 2,5

Die Forderungen aus laufenden Ertragsteuern betreffen überwiegend inländische Steuern.

28 Sonstige Aktiva

Die Sonstigen Aktiva in Höhe von 77,3 Mio ` (2006: 68,6 Mio `) enthalten im Wesentlichen die Überdeckung aus 

unserem CTA von 31,9 Mio ` (2006: 9,8 Mio `) sowie Sonstige Steuern von 4,9 Mio ` (2006: 3,8 Mio `).

29 Nachrangige Vermögensgegenstände

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Forderungen an Kunden 0,0 0,1

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 143,5 108,1

Genussscheine 28,4 27,3

Insgesamt 171,9 135,5

Die folgende Übersicht zeigt die Zusammensetzung der nachrangigen Vermögensgegenstände:

31.12.2007

54,8

0,0

54,8

31.12.2007

0,0

143,5

28,4

171,9

30 Pensionsgeschäfte

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Art der Transaktion Marktwert der 
transferierten
fi nanziellen 

Vermögenswerte

Buchwert der 
assoziierten
fi nanziellen 

Verbindlichkeiten

Marktwert der 
transferierten
fi nanziellen 

Vermögenswerte

Buchwert der 
assoziierten
fi nanziellen 

Verbindlichkeiten

Pensionsgeschäfte 0,0 0,0 0,0 0,2

Wertpapierleihegeschäfte 25,7 0,0 78,5 206,6

Insgesamt 25,7 0,0 78,5 206,8

Die nachfolgende Übersicht zeigt die Wertpapiere, die 

wir hingegeben haben und nach IAS 39 nicht ausgebucht 

werden durften, sowie die assoziierten fi nanziellen Ver-

bindlichkeiten.

Neben eigenen Wertpapieren wurden auch solche Wert-

papiere hingegeben, die wir im Rahmen von Wertpapier-

leihe- und Pensionsgeschäften vorher erhalten haben. 

Die transferierten Wertpapiere werden sämtlich unter 

den Handelsaktiva ausgewiesen:

31.12.2007

Marktwert der
transferierten
fi nanziellen 

Vermögenswerte

Buchwert der 
assoziierten
fi nanziellen 

Verbindlichkeiten

0,0 0,0

25,7 0,0

25,7 0,0
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in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Art der Transaktion Fair Value der 
transferierten
fi nanziellen 

Vermögenswerte

Buchwert der 
assoziierten
Forderungen

Fair Value der 
transferierten
fi nanziellen 

Vermögenswerte

Buchwert der 
assoziierten
Forderungen

Pensionsgeschäfte 243,6 214,6 364,6 342,5

     davon veräußerbar bzw. verpfändbar 158,9 194,9

     davon bereits weiterveräußert 
     bzw. -verpfändet

84,7 169,7

Wertpapierleihegeschäfte 1.623,9 827,2 1.611,1 821,0

     davon veräußerbar bzw. verpfändbar 1.036,4 924,8

     davon bereits weiterveräußert 
     bzw. -verpfändet

587,5 686,3

Insgesamt 1.867,5 1.041,8 1.975,7 1.163,5

Im Rahmen von Wertpapierpensions- sowie Wertpapier-

leihegeschäften ist die Bank sowohl als Sicherungsneh-

mer als auch als Sicherungsgeber aktiv (vgl. Note 59).

Die entsprechenden Transaktionen wurden zu marktüb-

lichen Konditionen durchgeführt.

Für erhaltene Wertpapiere ergibt sich folgendes Bild. Die Übersicht enthält die Finanzinstrumente, die nach IAS 39 

nicht eingebucht werden durften, sowie die assoziierten Forderungen:

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Laufende Konten 611,2 549,5

Geldmarktgeschäfte 1.750,3 765,6

     davon Tagesgelder 603,2 136,5

     davon Termingelder 1.147,1 629,1

Sonstige Verbindlichkeiten 171,2 180,6

Insgesamt 2.532,7 1.495,7

     davon an inländische Kreditinstitute 1.346,5 618,3

     davon an ausländische Kreditinstitute 1.186,2 877,4

31 Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

Zum 31. Dezember 2007 betragen die durch Grundpfandrechte besicherten Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinsti-

tuten 20,5 Mio ` (2006: 21,5 Mio `).

31.12.2007

Fair Value der 
transferierten
fi nanziellen 

Vermögenswerte

Buchwert der 
assoziierten
Forderungen

243,6 214,6

158,9

84,7

1.623,9 827,2

1.036,4

587,5

1.867,5 1.041,8

31.12.2007

611,2

1.750,3

603,2

1.147,1

171,2

2.532,7

1.346,5

1.186,2
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in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Laufende Konten 5.283,9 3.905,2

Geldmarktgeschäfte 4.523,4 4.527,6

     davon Tagesgelder 607,1 1.238,5

     davon Termingelder 3.916,3 3.289,1

Spareinlagen 13,2 13,6

Sonstige Verbindlichkeiten 462,7 415,0

Insgesamt 10.283,2 8.861,4

     davon an inländische Kunden 7.462,8 6.407,7

     davon an ausländische Kunden 2.820,4 2.453,7

32 Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

Der Anstieg der Kundenverbindlichkeiten ist im Wesentlichen auf einen weiterhin hohen Mittelzufl uss von Institutio-

nellen Kunden und Investmentfonds zurückzuführen.

31.12.2007

5.283,9

4.523,4

607,1

3.916,3

13,2

462,7

10.283,2

7.462,8

2.820,4

34 Handelspassiva

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Negative Marktwerte Derivate 1.642,0 1.664,3

Discountzertifi kate, Schuldscheindarlehen, 
Schuldverschreibungen und Optionsscheine

4.291,8 4.692,1

Lieferverpfl ichtungen aus Wertpapierleerverkäufen 554,6 120,4

Repos 0,0 0,2

Wertpapierleihe 0,0 206,6

Insgesamt 6.488,4 6.683,6

Für die Emission und Platzierung von Zertifi katen und 

Optionsscheinen sowie von strukturierten Schuldschein-

darlehen und Anleihen sind die Handelsbereiche unmit-

telbar verantwortlich. Daher werden diese Emissionen 

nach IAS 39 als Handelspassiva ausgewiesen und mit ih-

rem Fair Value bewertet. Der Rückgang der negativen 

Marktwerte der Derivate korrespondiert mit den sinken-

den positiven Marktwerten der Derivate (vgl. Note 23).

Unter Wertpapierleihe sind die Gelder, die wir als Sicher-

heiten für verliehene Wertpapiere erhalten haben, ausge-

wiesen.

33 Verbriefte Verbindlichkeiten

Die Verbrieften Verbindlichkeiten betreffen begebene Schuldverschreibungen in Höhe von 10,0 Mio ` (2006: 29,8 

Mio `).

31.12.2007

1.642,0

4.291,8

554,6

0,0

0,0

6.488,4
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in Mio % Stand
1.1.2007

Verbrauch Aufl ösung Zuführung Umbu-
chung

versiche-
rungsmath.

Ergebnis

Stand
31.12.2007

Rückstellungen im 
Personalbereich

58,8 45,5 0,8 59,6 - 8,2 0,0 63,9

Rückstellungen für Pensionen 
und ähnliche Verpfl ichtungen 

10,4 4,8 0,0 0,7 22,1 - 21,3 7,1

Rückstellungen für Risiken aus 
dem Kreditgeschäft

10,9 0,0 3,9 0,5 0,0 0,0 7,5

Rückstellungen für Sonstige 
Steuern

3,0 0,2 0,0 0,0 0,0 0,0 2,8

Übrige Rückstellungen 29,9 4,5 5,1 10,7 0,1 0,0 31,1

Rückstellungen 113,0 55,0 9,8 71,5 14,0 - 21,3 112,4

35 Rückstellungen

Die Zuführungen zum Planvermögen sowie die Verände-

rung der Planüberdeckung werden in der Umbuchungs-

spalte ausgewiesen. Unter den Rückstellungen für den 

Personalbereich werden im Wesentlichen Verpfl ich-

tungen aus ergebnisabhängigen Bezügen ausgewiesen.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche

Verpfl ichtungen

Für die Mitarbeiter existieren verschiedene Ruhegeld- 

bzw. Versorgungsordnungen in Abhängigkeit vom Ein-

trittsdatum des Mitarbeiters in den Konzern sowie von 

dem Sitzland der jeweiligen Konzerngesellschaft. 

Dabei werden in allen Plänen Altersrente, vorgezogene 

Altersrente, Invalidenrente sowie Hinterbliebenenrente 

gewährt. Die Leistungshöhe richtet sich maßgeblich nach

der anrechnungsfähigen Dienstzeit sowie dem Grundge-

halt des Mitarbeiters. Darüber hinaus hängt für einen Teil 

der Versorgungsansprüche die Leistungshöhe von der 

Beitragsbemessungsgrenze in der gesetzlichen Renten-

versicherung ab.

Neben den allgemeinen Versorgungsplänen für alle Mit-

arbeiter wurden ausnahmsweise auch Einzelvereinbarun-

gen getroffen. Darüber hinaus existieren zwei Alterskapi-

talien, die mit 6 % bzw. 7,5 % verzinst werden.

Außerdem leisten einige Konzernunternehmen Beiträge 

an den BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a. G.

bzw. an die BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e. V.

Der Aufwand für diese beitragsorientierten Zahlungen 

(Defi ned Contribution Plan) belief sich im Berichtsjahr auf 

4,0 Mio ` (2006: 3,7 Mio `).

Die Berechnung der Pensionsverpfl ichtungen wird in ver-

sicherungsmathematischen Gutachten auf der Grundlage

der „Projected Unit Credit Method” vorgenommen. Bei 

diesen jährlichen Bewertungen legen wir – neben aktu-

ellen Sterbetafeln – folgende Parameter zugrunde:

in % 31.12.2007 31.12.2006

Langfristiger Rechnungszinsfuß 5,5 4,5

Erwartete Gehaltsentwicklung 3,0 3,0

Voraussichtliche Rentenanpassung 2,0 2,0

Erwartete Infl ationsrate 2,0 2,0

Erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze für die Sozialversicherung 2,5 2,5

Erwartete Rendite Planvermögen 6,0 6,0

31.12.2007

5,5

3,0

2,0

2,0

2,5

6,0
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Aufgrund der gestiegenen Umlaufrendite bonitätsmäßig 

einwandfreier festverzinslicher Industrieanleihen wurde 

der Rechnungszinsfuß auf 5,5 % erhöht.

Die erwarteten Renditen für das Planvermögen wurden 

aufgrund der historischen durchschnittlichen Wertent-

wicklung der Fonds, in die das Planvermögen investiert 

ist, bestimmt. Diese Schätzungen werden für das Jahr 

2008 beibehalten, da im Berichtsjahr keine wesentlichen 

Abweichungen zwischen erwarteten und tatsächlichen 

Renditen in den Fonds zu verzeichnen waren.

Die Rückstellung für Pensionen und ähnliche Verpfl ich-

tungen beinhaltet auch die Verpfl ichtungen aus Altersteil-

zeits-, Vorruhestands- und Jubiläumsregelungen.

Entwicklung der Pensionsverpfl ichtungen 

in Mio % 2007 2006

Pensionsverpfl ichtungen zum 1.1. 197,2 202,8

Dienstzeitaufwand 4,3 7,4

Zinsaufwand 8,8 7,4

Gezahlte Pensionen - 10,6 - 9,7

Transfer und Sonstiges 0,0 - 0,2

Veränderung der versicherungsmathematischen Gewinne und Verluste - 22,8 - 10,5

Pensionsverpfl ichtungen zum 31.12. 176,9 197,2

Aufgliederung der Pensionsverpfl ichtungen

in Mio % 2007 2006 2005 2004 2003

Pensionsverpfl ichtungen, die nicht fondsfi nanziert sind 4,3 4,8 4,8 172,9 147,3

Pensionsverpfl ichtungen, die fondsfi nanziert sind

     Barwert der Pensionsverpfl ichtungen 172,6 192,4 198,0 0,0 0,0

     Fair Value des Planvermögens 201,7 196,6 181,6 0,0 0,0

Saldo - 29,1 - 4,2 16,4 0,0 0,0

     davon Planunterdeckung 2,8 5,6 16,4 0,0 0,0

     davon Planüberdeckung 31,9 9,8 0,0 0,0 0,0

Gesamte Pensionsverpfl ichtungen 7,1 10,4 21,2 172,9 147,3

davon versicherungsmathematische Gewinne und Verluste

     aus Planvermögen - 1,1 0,4 1,2 0,0 0,0

     aus Pensionsverpfl ichtungen - 16,2 - 39,0 - 49,5 - 25,9 - 7,9

2007

197,2

4,3

8,8

- 10,6

0,0

- 22,8

176,9

2007

4,3

172,6

201,7

- 29,1

2,8

31,9

7,1

- 1,1

- 16,2
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Entwicklung des Fair Values des Planvermögens

in Mio % 2007 2006

Fair Value des Planvermögens zum 1.1. 196,6 181,6

Zuführungen / Entnahmen - 5,8 5,4

Erwartete Erträge aus dem Planvermögen 12,4 10,4

Veränderung der versicherungsmathematischen Gewinne und Verluste - 1,5 - 0,8

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 201,7 196,6

Die tatsächlichen Erträge aus dem Planvermögen belaufen sich im Berichtsjahr auf 10,9 Mio ` (2006: 9,6 Mio `).

2008 werden wie auch schon in 2007 voraussichtlich keine Beiträge in den Plan eingezahlt.

Aufgliederung des Fair Values des Planvermögens

in Mio % 2007 2006

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 96,4 110,3

Aktien 49,0 45,5

Investmentfonds 29,3 17,3

Rückdeckungsansprüche aus Lebensversicherungen 12,7 11,3

Geschlossener Immobilienfonds 4,0 4,0

Sonstige 10,3 8,2

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 201,7 196,6

Die kumulierten erfolgsneutral im Eigenkapital erfassten 

versicherungsmathematischen Ergebnisse belaufen sich 

auf einen Verlust in Höhe von 11,7 Mio ` nach Steuern 

(2006: 23,3 Mio `). Der Rückgang resultiert vor allem 

aus dem am Stichtag höheren langfristigen Rechnungs-

zinsfuß.

Die Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft 

umfassen Drohverlustrückstellungen in Verbindung mit 

Avalen, Akzepten und Kreditzusagen. Sie bilden einen 

Teil der Risikovorsorge im Kreditgeschäft (vgl. Note 22).

Die Rückstellungen für Sonstige Steuern enthalten im 

Wesentlichen voraussichtliche Zahlungsverpfl ichtungen 

aus der Betriebsprüfung für Gewerbekapital-, Lohn-, Um-

satz- und Vermögensteuer der Vorjahre. 

Die übrigen Rückstellungen enthalten vor allem Rück-

stellungen für ungewisse Verbindlichkeiten.

2007
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- 5,8

12,4

- 1,5

201,7

2007
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36 Ertragsteuerverpflichtungen

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Laufende Ertragsteuerverpfl ichtungen 48,4 25,7

Latente Ertragsteuerverpfl ichtungen 57,8 36,3

Insgesamt 106,2 62,0

Unter die laufenden Ertragsteuerverpfl ichtungen fallen 

die Rückstellungen für Ertragsteuern gegenüber den Fi-

nanzkassen auf der Basis der Steuerbilanzen der vollkon-

solidierten Konzerngesellschaften; weiterhin werden hier 

Rückstellungen für etwaige Ergebnisse aus laufenden 

und zukünftigen Betriebsprüfungen ausgewiesen.

Die latenten Steuern sind unsere zukünftigen Steuerbe-

lastungen bzw. -entlastungen, die für Differenzen zwi-

schen den steuerlichen und den bilanziellen Wertansät-

zen gebildet wurden (vgl. Note 49).

Latente Steuererstattungsansprüche werden – wenn die 

Aufrechnungsvoraussetzungen vorliegen – wie im Vor-

jahr mit latenten Ertragsteuerverpfl ichtungen saldiert.

Die latenten Ertragsteueransprüche bzw. -verpfl ichtungen entfallen auf folgende Positionen:

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006 Veränderung

Bilanzansatz

Handelsbestand* 50,1 24,1 26,0

Aktienbasierte Vergütungen 6,1 3,1 3,0

Finanzanlagen 4,8 3,9 0,9

Risikovorsorge 3,6 3,6 0,0

Immaterielle Vermögensgegenstände 0,4 0,0 0,4

Joint Venture 0,0 6,0 - 6,0

Gebäude - 0,9 - 1,0 0,1

Rückstellungen - 3,5 - 3,3 - 0,2

Pensionen - 5,0 - 8,2 3,2

Erfolgswirksam 55,6 28,2 27,4

Finanzinstrumente 7,6 23,4 - 15,8

Pensionen - 5,4 - 15,3 9,9

Eigenkapitalwirksam 2,2 8,1 - 5,9

Rückstellung für latente Steuern 57,8 36,3 21,5

* Saldo aus Bewertungsunterschieden aller Handelsaktivitäten

Zur Berechnung der latenten Steuern sind die durch die 

Unternehmenssteuerreform 2008 gesenkten Steuersät-

ze heranzuziehen (vgl. Note 49). Für Finanzinstrumente, 

deren Marktschwankungen im Eigenkapital erfasst wer-

den, ergibt sich hieraus eine Steuergutschrift in Höhe 

von 2,0 Mio `. Für das versicherungsmathematische Er-

gebnis aus den Pensionen beträgt die Steuermehrbelas-

tung 1,4 Mio `.
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37 Sonstige Passiva

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Verbindlichkeiten aus Sonstigen Steuern 29,0 28,1

Rechnungsabgrenzungsposten 24,7 12,2

Zinsabgrenzungen auf

     Nachrangige Verbindlichkeiten 8,3 8,1

     Genussrechtskapital 7,4 3,8

Sonstiges 40,8 53,2

Insgesamt 110,2 105,4

Die Verbindlichkeiten aus Sonstigen Steuern umfassen Umsatzsteuerverbindlichkeiten sowie abzuführende Kapitaler-

tragsteuern aus unserem Kundengeschäft.

38 Nachrangkapital

in Mio % 31.12.2007 31.12.2006

Nachrangige Verbindlichkeiten (Schuldverschreibungen, Schuldscheindarlehen) 322,9 304,8

Genussrechtskapital 135,8 135,8

Insgesamt 458,7 440,6

Durch Beschluss der Hauptversammlung vom 30. Mai 

2006 ist der Vorstand ermächtigt, mit Zustimmung des 

Aufsichtsrats bis zum 29. Mai 2011 einmalig oder mehr-

fach auf den Namen und / oder auf den Inhaber lautende 

Genussrechte ohne Wandlungs- oder Optionsrecht im 

Gesamtnennbetrag von bis zu 250,0 Mio ` auszugeben. 

Zur weiteren Stärkung des haftenden Eigenkapitals hat 

die Bank bereits im September 2006 neue Namens-

Genussscheine in Höhe von 100,0 Mio ` emittiert. Im 

abgelaufenen Geschäftsjahr wurde von dieser Möglich-

keit kein weiterer Gebrauch gemacht.

Im Falle der Liquidation, der Insolvenz oder eines sonsti-

gen Verfahrens zur Abwendung der Insolvenz werden 

die Forderungen aus den nachrangigen Mittelaufnahmen 

erst dann erfüllt, wenn alle anderen Forderungen gegen 

HSBC Trinkaus & Burkhardt befriedigt worden sind. Unter-

einander sind alle nachrangigen Verbindlichkeiten gleich-

rangig. Alle nachrangigen Mittelaufnahmen können von 

den Gläubigern nicht vorzeitig gekündigt werden. Genuss-

scheine können von HSBC Trinkaus & Burkhardt bei 

einer Änderung der steuerlichen Rahmenbedingungen 

mit einer zweijährigen Kündigungsfrist vorzeitig gekün-

digt werden.

Das Nachrangkapital wird mit einem Betrag von 

399,8 Mio ` (2006: 434,8 Mio `) – vor Disagio- und 

Marktpfl egeabzug – für die Ermittlung des haftenden 

Eigenkapitals nach § 10 Abs. 5a KWG herangezogen.

Für das Geschäftsjahr 2007 entfällt auf Nachrangige Ver-

bindlichkeiten ein Zinsaufwand von 15,6 Mio ` (2006: 

13,9 Mio `) und auf Genussrechtskapital ein Zinsauf-

wand von 7,4 Mio `฀(2006: 3,8 Mio `).

31.12.2007
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Verzinsung und Rückzahlung der Nachrangigen Verbindlichkeiten

Verzinsung Nominalbetrag in Mio % Nominalbetrag in Mio %

31.12.2007 31.12.2006

Bis 5 % 128,2 133,2

Über 5 % bis 8 % 169,7 150,0

Festsätze 297,9 283,2

Variable Sätze 25,0 25,0

Insgesamt 322,9 308,2

Rückzahlung Nominalbetrag in Mio % Nominalbetrag in Mio %

31.12.2007 31.12.2006

Bis 1 Jahr 0,0 15,2

Über 1 Jahr bis 5 Jahre 69,5 69,6

Über 5 Jahre 253,4 223,4

Insgesamt 322,9 308,2

39 Eigenkapital

Zum 31. Dezember 2007 beträgt das Gezeichnete Kapital 

unverändert 70,0 Mio `; es ist nach wie vor in 26.100.000

nennwertlose Stückaktien eingeteilt. Die Berücksichti-

gung von anteilsbasierten Vergütungen mit Ausgleich 

durch Eigenkapitalinstrumente führte zu einer Erhöhung 

der Kapitalrücklage um 1,5 Mio `, die wir zum 31. Dezem-

ber 2007 mit 212,9 Mio ` ausweisen.

Der Vorstand ist ermächtigt, das Grundkapital um bis zu 

23,0 Mio ` bis zum 31. Mai 2008 mit Zustimmung des 

Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch ein- oder mehr-

malige Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender Stück-

aktien gegen Sach- oder Bareinlagen (genehmigtes Kapital).

Das Grundkapital ist um bis zu 13,5 Mio ` durch die Aus-

gabe von auf den Inhaber lautenden Stückaktien bedingt 

erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird nur insoweit 

durchgeführt, wie die Inhaber von Wandel- oder Options-

rechten aus den aufgrund des Ermächtigungsbeschlusses 

der Hauptversammlung vom 3. Juni 2003 bis zum 31. Mai 

2008 zu begebenden Wandel- oder Optionsschuldver-

schreibungen oder Genussrechten mit Wandel- oder

Optionsrechten von ihren Wandel- bzw. Optionsrechten 

Gebrauch machen (bedingtes Kapital).

Nominalbetrag in Mio %

31.12.2007
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Nominalbetrag in Mio %
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Eigenkapital gemäß KWG

Das aufsichtsrechtliche Kapital einer Bank ist in die drei 

Bestandteile Kernkapital (Tier-I-Kapital), Ergänzungskapi-

tal (Tier-II-Kapital) und Drittrangmittel (Tier-III-Kapital) auf-

geteilt. Das Kernkapital besteht in erster Linie aus dem 

gezeichneten Kapital sowie den Kapital- und Gewinn-

rücklagen abzüglich immaterieller Vermögenswerte (im 

Wesentlichen Software). Das Ergänzungskapital setzt 

sich im Wesentlichen aus Genussrechtskapital, langfris-

tigen nachrangigen Verbindlichkeiten und unrealisierten 

Gewinnen aus börsennotierten Wertpapieren zusammen.

Nach den aufsichtsrechtlichen Vorschriften haben Institu-

te ihre Adressrisiken, ihre Marktpreisrisiken sowie künf-

tig ihr operationelles Risiko zu quantifi zieren und mit Ei-

genmitteln zu unterlegen. Das Marktpreisrisiko resultiert 

aus dem Zins- und Aktienpreisrisiko des Handelsbuches, 

dem Fremdwährungsrisiko, dem Rohwarenrisiko sowie 

den sonstigen Marktrisikopositionen. Adressrisiken dür-

fen nur mit Kern- und Ergänzungskapital, Markt-

preisrisiken darüber hinaus auch mit Drittrangmitteln 

unterlegt werden. Die erforderliche Gesamtkapitalquote 

beträgt mindestens 8 %. Gleichzeitig müssen mindestens

4 % der Risikoaktiva mit Kernkapital unterlegt werden 

(Kernkapitalquote). Die Anforderungen an eine angemes-

sene Eigenmittelausstattung sind täglich zum Geschäfts-

schluss von den Instituten einzuhalten. Die Meldungen 

an die Bankenaufsicht erfolgen vierteljährlich. Die bank-

aufsichtsrechtlichen Kennziffern zum Jahresende stellen 

sich wie folgt dar:

Bewertungsreserve für Finanzinstrumente

Die Bewertungsreserve für Finanzinstrumente als Teil der Gewinnrücklagen hat sich wie folgt entwickelt:

in Mio % 2007 2006

Netto-Bewertungsreserve zum 1.1. 88,6 93,9

Abgänge (brutto) - 6,3 2,4

Marktwertschwankungen (brutto) - 25,8 - 23,3

Impairments (brutto) 3,8 1,1

Latente Steuern 15,9 14,5

Netto-Bewertungsreserve zum 31.12. 76,2 88,6

2007

88,6

- 6,3

- 25,8

3,8

15,9

76,2

in Mio % 2007 2006

Kernkapital (Tier-I-Kapital)

     Konsolidiertes, bilanzielles Kernkapital 670 651

     Immaterielle Vermögensgegenstände - 60 - 62

Kernkapital gesamt 610 589

Ergänzungskapital (Tier-II-Kapital)

Nachrangige Verbindlichkeiten 297 296

Genussrechtskapital 100 136

Unrealisierte Gewinne aus notierten Wertpapieren 35 23

Konsolidierung - 2 - 15

Ergänzungskapital gesamt 430 440

Korrekturposten - 10 0

Aufsichtsrechtliches Kapital ohne Drittrangmittel 1.030 1.029

Nutzbare Drittrangmittel (Tier-III) 0 2

Aufsichtsrechtliches Kapital gesamt 1.030 1.031

2007
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in Mio % 2007 2006

     Risikoaktiva 7.356 6.719

     Marktrisikoäquivalent 2.250 1.675

Risikoposition 9.606 8.394

Kernkapitalquote (Tier-I) im Verhältnis zur Risikoposition 6,4 7,0

Eigenkapitalquote (Tier-I + Tier-II + Tier-III) im Verhältnis zur Risikoposition 10,7 12,3

2007 waren ein deutlicher Anstieg der Risikoaktiva und 

eine moderate Erhöhung der Marktrisikopositionen zu 

verzeichnen, während die aufsichtsrechtlichen Eigenmit-

tel nahezu unverändert blieben. Diese Kapitalausstattung 

ermöglicht es uns, nicht nur die von der Bankenaufsicht 

erwartete Mindestkapitalanforderung zu übertreffen, 

sondern auch weiter zu wachsen. 

Für die Steuerung der Bank ist die Verfügbarkeit von aus-

reichendem Eigenkapital von elementarer Bedeutung, 

um die Risiken des Bankgeschäfts adäquat abzudecken. 

Dabei werden die aufsichtsrechtlichen Vorgaben von uns 

bewusst deutlich überschritten, um einerseits für orga-

nisches Wachstum und Schwankungen im Geschäfts-

verlauf gewappnet zu sein und andererseits Spielraum 

für strategisch sinnvolle Akquisitionen zu haben. Insge-

samt wollen wir eine Gesamtkennziffer von wenigstens 

10 % beibehalten.

Unser Augenmerk liegt beim Eigenkapital-Management 

vor allem auf einer angemessenen Eigenkapitalrendite, 

sodass wir unter Umständen bewusst auf margen-

schwaches Geschäft verzichten. Dennoch sind die an-

rechnungspfl ichtigen Positionen nach Grundsatz I gegen-

über dem Vorjahr um gut 14 % angestiegen. Dieser An-

stieg ist das Resultat unseres konsequent betriebenen 

Wachstumskurses, durch den wir stetig neue Kunden 

gewinnen und zunehmend die Kernbankfunktion auch 

für große Adressen übernehmen. Dadurch ist unser Kre-

ditportfolio trotz der unveränderten, sehr hohen Boni-

tätsanforderungen erheblich gewachsen. Zum Ausgleich 

dieses Wachstumskurses haben wir in den letzten 

Jahren auch das haftende Eigenkapital deutlich erhöht. 

Dafür haben wir zum einen den Jahresüberschuss nicht 

vollständig ausgeschüttet, sondern stets auch unsere 

Rücklagen daraus dotiert. Zum anderen haben wir unser 

Nachrangkapital einschließlich der Genussrechte sukzes-

sive erhöht. 

Diese aufsichtsrechtlich orientierte Eigenkapital-Steue-

rung wird ergänzt durch eine Analyse des ökonomischen 

Kapitalbedarfs. Auch wenn mit der Einführung von Basel II

gerade die Risikomessung im Kreditgeschäft deutlich 

verbessert wurde und damit näher an die ökonomische 

Betrachtungsweise herankommt, so sind die aufsichts-

rechtliche und die ökonomische Betrachtungsweise 

noch immer nicht vollständig deckungsgleich. Primäres 

Ziel unserer Analysen zum ökonomischen Kapital ist die 

Identifi zierung aller Risiken und Risikopuffer in unserem 

Geschäft, verbunden mit der Fragestellung nach der Risi-

kotragfähigkeit auch unter einem extremen Stress-Sze-

nario. Den ökonomischen Kapitalbedarf haben wir für un-

ser Haus erstmalig in 2006 vollständig ermittelt, obwohl 

die theoretischen Methoden zur Risikoquantifi zierung un-

terschiedlich weit entwickelt sind und die statistischen 

Datenbasen unterschiedliche Qualität besitzen, sodass 

eine Aggregation der Risiken nicht ganz unproblematisch 

ist. Diese Berechnung haben wir im Jahr 2007 verfeinert 

und werden wir zukünftig mindestens jährlich durchfüh-

ren. Insgesamt wollen wir dabei sicherstellen, dass mit 

einer Wahrscheinlichkeit von mindestens 99,95 % die 

Risikopuffer größer als die eingegangenen Risiken sind.
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40 Bewertungsklassen

Aktiva per 31.12.2007 in Mio %

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige
finanzielle Ver-
mögenswerte

Held-for- 
 Trading

Available-for-
Sale-Bestand

Barreserve 332,3 332,3

Forderungen an Kreditinstitute* 4.117,0 4.117,0

Forderungen an Kunden* 4.256,7 4.256,7

Handelsaktiva 10.436,8 10.436,8

Finanzanlagen 56,5 0,3 1.511,4 1.568,2

Sonstige Finanzinstrumente 0,9 5,6 6,5

Summe Finanzinstrumente 8.374,6 394,4 10.437,1 1.511,4 20.717,5

Sonstige Aktiva, die nicht unter 
IAS 39 fallen

349,4

Bilanzsumme 21.066,9

Passiva per 31.12.2007 in Mio %

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige finanzielle 
Verpflichtungen

Held-for-Trading

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten

2.532,7 2.532,7

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kunden**

10.283,2 10.283,2

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0

Handelspassiva 6.488,4 6.488,4

Nachrangkapital 458,7 458,7

Sonstige Finanzinstrumente 47,9 47,9

Summe Finanzinstrumente 13.332,5 6.488,4 19.820,9

Sonstige Passiva, 
die nicht unter IAS 39 fallen

280,9

Eigenkapital 965,1

Bilanzsumme 21.066,9

** Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstitute bzw. bei den Forderungen an 
Kunden.

** Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.
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Aktiva per 31.12.2006 in Mio %

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige
finanzielle Ver-
mögenswerte

Held-for- 
 Trading

Available-for-
Sale-Bestand

Barreserve 436,3 436,3

Forderungen an Kreditinstitute* 4.440,1 4.440,1

Forderungen an Kunden* 3.156,1 3.156,1

Handelsaktiva 9.044,0 9.044,0

Finanzanlagen 41,3 0,6 1.395,7 1.437,6

Sonstige Finanzinstrumente 28,9 4,8 33,7

Summe Finanzinstrumente 7.625,1 482,4 9.044,6 1.395,7 18.547,8

Sonstige Aktiva, die nicht unter 
IAS 39 fallen

128,6

Bilanzsumme 18.676,4

Passiva per 31.12.2006 in Mio %

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige finanzielle 
Verpflichtungen

Held-for-Trading

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten

1.495,7 1.495,7

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kunden**

8.861,4 8.861,4

Verbriefte Verbindlichkeiten 29,8 29,8

Handelspassiva 6.683,6 6.683,6

Nachrangkapital 440,6 440,6

Sonstige Finanzinstrumente 58,3 58,3

Summe Finanzinstrumente 10.885,8 6.683,6 17.569,4

Sonstige Passiva, 
die nicht unter IAS 39 fallen

222,1

Eigenkapital 884,9

Bilanzsumme 18.676,4

** Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstitute bzw. bei den Forderungen an 
Kunden.

** Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.
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Angaben zur Gewinn- und Verlust-Rechnung 
des Konzerns

41 Zinsüberschuss

in Mio % 2007 2006

Zinserträge 448,4 285,1

Aus Forderungen an Kreditinstitute 227,2 111,2

     Geldmarktgeschäfte 211,1 97,7

     Andere verzinsliche Forderungen 16,1 13,5

Aus Forderungen an Kunden 155,7 112,2

     Geldmarktgeschäfte 50,1 43,1

     Andere verzinsliche Forderungen 105,6 69,1

Aus Finanzanlagen 65,5 61,7

     Zinserträge 55,7 51,7

     Dividendenerträge 1,6 1,0

     Beteiligungserträge 8,2 9,0

Zinsaufwendungen 338,4 196,5

Aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 36,7 17,9

     Geldmarktgeschäfte 29,4 12,7

     Andere verzinsliche Einlagen 7,3 5,2

Aus Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 276,6 159,2

     Geldmarktgeschäfte 153,4 89,5

     Andere verzinsliche Einlagen 123,2 69,7

Aus verbrieften Verbindlichkeiten 2,1 1,7

Aus Nachrangkapital 23,0 17,7

Zinsüberschuss 110,0 88,6

Im Berichtsjahr ist es uns gelungen, den Zinsüberschuss 

deutlich um 21,4 Mio ` bzw. 24,2 % auf 110,0 Mio ` zu 

erhöhen. Neben verbesserten Kundenmargen im Passiv-

geschäft ist das höhere Zinsergebnis vor allem auf ge-

stiegene Einlagen unserer Kunden zurückzuführen, wel-

che wir überwiegend am Interbankenmarkt angelegt ha-

ben. Darüber hinaus stieg auch das Zinsergebnis aus 

Finanzanlagen – einschließlich der Beteiligungserträge – 

um 3,8 Mio ` bzw. 6,2 % auf 65,5 Mio ` und zeigt sich 

somit weiterhin auf erfreulich hohem Niveau. 

Im Berichtszeitraum wurden Zinserträge aus wertbe-

richtigten fi nanziellen Vermögenswerten in Höhe von 

2,4 Mio ` (2006: 1,1 Mio `) vereinnahmt.

42 Ergebnis aus Anteilen an at-equity 

   bilanzierten Unternehmen

Das Ergebnis aus Anteilen an at-equity bilanzierten 

Unternehmen ist um 3,9 Mio ` auf 6,4 Mio ` (2006: 

2,5 Mio `) gestiegen und resultiert aus unserem Joint 

Venture an der International Transaction Services GmbH 

und unserer Beteiligung an der SINO AG. Die SINO AG 

wurde im Berichtsjahr erstmalig als ein at-equity bilan-

ziertes Unternehmen erfasst (vgl. auch Note 25). 
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43 Risikovorsorge im Kreditgeschäft

in Mio % 2007 2006

Zuführungen 3,6 1,5

Aufl ösungen 6,7 7,4

Direktabschreibungen 0,0 1,1

Eingänge auf ausgebuchte Forderungen 0,4 0,4

Insgesamt - 3,5 - 5,2

Obwohl das Berichtsjahr durch deutliche Verwerfungen 

auf den Märkten für strukturierte Kreditprodukte gekenn-

zeichnet war, waren die Zuführungen zur Risikovorsorge 

im Kreditgeschäft mit unseren Kunden erneut geringer 

als die Aufl ösungen. Diesen Erfolg führen wir im Wesent-

lichen auf unser bewährtes, konservatives Kreditrisiko-

management zurück.

44 Provisionsüberschuss

in Mio % 2007 2006

Wertpapiergeschäft 203,7 182,1

Devisengeschäft und Derivate 48,2 47,0

Emissions- und Strukturierungsgeschäft 19,8 12,3

Auslandsgeschäft 13,0 13,7

Corporate Finance 9,1 3,7

Zahlungsverkehr 5,6 5,2

Kreditgeschäft 4,3 3,8

Immobiliengeschäft 0,7 1,7

Sonstiges Provisionsgeschäft 13,7 12,3

Insgesamt 318,1 281,8

Das Provisionsergebnis stieg im Berichtsjahr um 36,3 

Mio ` bzw. 12,9 % auf 318,1 Mio ` und nimmt einen 

Anteil von 59,4 % an den operativen Erträgen der Bank 

ein. Damit bleibt das Provisionsergebnis unverändert der 

maßgebliche Erfolgsfaktor der Bank. Grund für diese po-

sitive Entwicklung ist primär die weiterhin zunehmende 

Kundenzahl im Firmen- und Privatkundengeschäft. Durch 

unsere stetig verbesserte Zusammenarbeit mit der 

HSBC-Gruppe können wir eine umfassende Betreuung 

mit einer erweiterten Produktauswahl und zuverlässigen 

Services anbieten und auch für großvolumige Transak-

tionen sehr wettbewerbsfähige Preise darstellen.

Insgesamt beträgt der Provisionsüberschuss das 

2,9fache (2006: 3,2fache) des Zinsüberschusses.

Im Provisionsergebnis sind Provisionsaufwendungen 

in Höhe von 24,2 Mio ` (2006: 17,5 Mio `) für die 

Abwicklung der Wertpapiergeschäfte durch unser Joint 

Venture ITS enthalten.

Treuhandgeschäfte, die der Konzern im eigenen Namen, 

aber für fremde Rechnung abschließt, werden bilanziell 

nicht erfasst. Das Provisionsergebnis enthält Provisions-

erträge aus Treuhandtätigkeiten in Höhe von 0,2 Mio `

(2006: 0,3 Mio `). Die Provisionsaufwendungen beliefen 

sich auf 0,0 Mio ` (2006: 0,0 Mio `).
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45 Handelsergebnis

in Mio % 2007 2006

Aktien und Aktien- / Indexderivate 79,0 80,1

Renten und Zinsderivate 10,9 13,1

Devisen 10,2 10,8

Insgesamt 100,1 104,0

Mit 100,1 Mio ` (2006: 104,0 Mio `) liefert das Handels-

ergebnis einen unverändert hohen Beitrag am operativen 

Erfolg. Dieser Betrag schließt unverändert das handels-

bezogene Zinsergebnis ein. Trotz des schwierigen Markt-

umfeldes einerseits und der sehr hohen Vorgaben des 

Vorjahres andererseits wurden die Erwartungen damit 

deutlich übertroffen. 

2007

79,0

10,9

10,2

100,1

46 Verwaltungsaufwand

in Mio % 2007 2006

Personalaufwand 203,3 189,7

     Löhne und Gehälter 181,0 164,8

     Soziale Abgaben 17,2 16,0

     Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung 5,1 8,9

Andere Verwaltungsaufwendungen 118,8 98,6

Abschreibungen auf Sachanlagevermögen und auf immaterielle Vermögenswerte 11,3 10,3

Insgesamt 333,4 298,6

Die anderen Verwaltungsaufwendungen stiegen vor 

allem aufgrund höherer IT-Investitionen und höherer 

Kosten für die Umsetzung gesetzlicher Vorgaben.

Auch im Berichtsjahr konnten wir die Aufwand-Ertrag-

Relation mit 62,0 % gegenüber 61,8 % im Vorjahr deut-

lich unter unserem Zielkorridor von 65 % bis 70 % halten. 

Damit stellen wir erneut unter Beweis, dass der starke 

Anstieg des Verwaltungsaufwandes durch überproportio-

nal höhere Erträge gerechtfertigt ist. 

In den anderen Verwaltungsaufwendungen sind Aufwendungen aus Leasingzahlungen in Höhe von 12,5 Mio ` (2006: 8,0 Mio `) enthalten.

in Mio % 2007 2006

Aufwendungen für leistungsorientierte Pläne 0,7 4,4

     davon laufender Dienstzeitaufwand 4,3 7,4

     davon Zinsaufwand 8,8 7,4

     davon erwartete Erträge aus dem Planvermögen - 12,4 - 10,4

Aufwendungen für beitragsorientierte Pläne 4,0 3,7

Andere Aufwendungen für Altersversorgung 0,4 0,8

Insgesamt 5,1 8,9

Die Aufgliederung der Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung stellt sich wie folgt dar:

2007

203,3

181,0

17,2

5,1

118,8

11,3

333,4

2007

0,7

4,3

8,8

- 12,4

4,0

0,4

5,1
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48 Sonstiges Ergebnis

in Mio % 2007 2006

Sonstige betriebliche Erträge 11,0 6,4

Sonstige betriebliche Aufwendungen 9,7 7,4

Sonstiges betriebliches Ergebnis 1,3 - 1,0

Übrige Erträge 0,1 1,0

Übrige Aufwendungen 0,2 0,5

Übriges Ergebnis - 0,1 0,5

Sonstiges Ergebnis 1,2 - 0,5

Die Sonstigen betrieblichen Erträge enthalten im Wesent-

lichen 5,9 Mio ` (2006: 2,0 Mio `) aus der Aufl ösung 

sonstiger Rückstellungen und 1,7 Mio ` (2006: 1,5 Mio `)

Mieterträge sowie sonstige Erträge – z.B. aus der Objekt-

verwaltung – in Höhe von 2,0 Mio ` (2006: 2,9 Mio `).

Durch die Sonstigen betrieblichen Aufwendungen, insbe-

sondere durch die Zuführungen zu den sonstigen Rück-

stellungen, werden diese Erträge jedoch größtenteils 

kompensiert.

47 Ergebnis aus Finanzanlagen

Per saldo erbrachten die Verkäufe von Finanzanlagen 

– insbesondere Investmentfonds – einen Realisierungs-

gewinn von 4,0 Mio ` (2006: 3,1 Mio `). Demgegenüber

stehen Impairments auf langfristig gehaltene Positionen 

in Höhe von insgesamt 3,8 Mio `. Außerdem wird das 

Ergebnis aus der Absicherung der strategischen Zinspo-

sition der Bank mit Derivaten, die nicht die Hedge-Krite-

rien des IAS 39 erfüllen, im Ergebnis aus Finanzanlagen 

ausgewiesen.

2007

11,0

9,7

1,3

0,1

0,2

- 0,1

1,2
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49 Ertragsteuern

in Mio % 2007 2006

Laufende Steuern 35,9 74,9

     darunter periodenfremd 0,0 3,0

Latente Steuern aus der Veränderung von 
zeitlich befristeten Bewertungsdifferenzen

42,4 0,0

Latente Steuern aus Änderungen der Steuersätze - 14,9 0,0

Insgesamt 63,4 74,9

Auch im Jahr 2007 beträgt der effektive Körperschaftsteu-

ersatz unverändert 26,4 %. Unter Berücksichtigung des 

Steuersatzes für Gewerbesteuer ergibt sich für 2007 ein 

kombinierter Ertragsteuersatz von unveränderten 40,4 %. 

Demgegenüber müssen zur Berechnung der latenten 

Steuern die durch die Unternehmenssteuerreform 2008 

gesenkten Steuersätze herangezogen werden. Durch die 

Reform ergibt sich ab dem 1. Januar 2008 ein effektiver 

Körperschaftsteuersatz von 15,8 % und ein kombinierter 

Ertragsteuersatz von nunmehr 32,0 %. Der sich aus der 

Berücksichtigung der Unternehmenssteuerreform 2008 

ergebende Steuerminderaufwand beläuft sich im Ber ichts-

jahr auf 14,9 Mio `.

Für Erträge, die in Luxemburg der Besteuerung unterlie-

gen, beträgt der Steuersatz unverändert 29,6 %.

Die nachfolgende Tabelle stellt die Beziehung zwischen den aus dem Jahresüberschuss vor Steuern abgeleiteten Er-

tragsteuern und dem tatsächlichen Ertragsteuerausweis dar:

in Mio % 2007 2006

Jahresüberschuss vor Steuern 207,8 189,5

Ertragsteuersatz (%) 40,4 40,4

Abgeleitete Ertragsteuern aus dem Jahresüberschuss vor Steuern 84,0 76,5

Latenter Steuereffekt aus Änderung der Steuersätze - 14,9 0,0

Steuersatzdifferenz auf Ergebnisse ausländischer Gesellschaften - 3,5 - 2,4

Effekt aus steuerfreien Einkünften sowie nicht abzugsfähigen Aufwendungen 
nach § 8 b KStG

- 3,3 - 6,3

Steuern für Vorjahre 0,0 3,0

Übrige 1,1 4,1

Ausgewiesene Ertragsteuern 63,4 74,9

2007

35,9

0,0

42,4

- 14,9

63,4

2007

207,8

40,4

84,0

- 14,9

- 3,5

- 3,3

0,0

1,1

63,4
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50 Betriebsergebnisrechnung

Veränderung

in Mio ` 2007 2006 in Mio ` in %

     Zinserträge 448,4 285,1 163,3 57,3

     Zinsaufwendungen 338,4 196,5 141,9 72,2

Zinsüberschuss 110,0 88,6 21,4 24,2

Risikovorsorge Kreditgeschäft - 3,5 - 5,2 1,7 - 32,7

Zinsüberschuss nach Risikovorsorge 113,5 93,8 19,7 21,0

Ergebnis aus Anteilen an at-equity 
bilanzierten Unternehmen

6,4 2,5 3,9 > 100,0

     Provisionserträge 620,7 520,4 100,3 19,3

     Provisionsaufwendungen 302,6 238,6 64,0 26,8

Provisionsüberschuss 318,1 281,8 36,3 12,9

Handelsergebnis 100,1 104,0 - 3,9 - 3,8

     Personalaufwand 203,3 189,7 13,6 7,2

     Sonstige Verwaltungsaufwendungen 130,1 108,9 21,2 19,5

Verwaltungsaufwand 333,4 298,6 34,8 11,7

Sonstiges betriebliches Ergebnis 1,3 - 1,0 2,3 > 100,0

Betriebsergebnis 206,0 182,5 23,5 12,9

Ergebnis aus Finanzanlagen 1,9 6,5 - 4,6 - 70,8

Übriges Ergebnis - 0,1 0,5 - 0,6 > 100,0

Jahresüberschuss vor Steuern 207,8 189,5 18,3 9,7

Ertragsteuern 63,4 74,9 - 11,5 - 15,4

Jahresüberschuss 144,4 114,6 29,8 26,0

In das Betriebsergebnis sind aus dem Sonstigen Ergeb-

nis (Note 48) jeweils die betrieblichen Erträge und Auf-

wendungen eingerechnet worden. Die Aufteilung des 

Betriebsergebnisses auf die Geschäftsbereiche ist in der 

Segmentberichterstattung in Note 53 dargestellt.

2007

448,4

338,4

110,0

- 3,5

113,5

6,4

620,7

302,6

318,1

100,1

203,3

130,1

333,4

1,3

206,0

1,9

- 0,1

207,8

63,4

144,4
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Bewertungskategorie

31.12.2007 in Mio %

Loans
and Recei- 

vables

Sonstige
Finanzins-
trumente

Held-
for- 

Trading

Available-
for-Sale-
Bestand

Sonstige
finanzielle
Verbind-
lichkeiten

Sonstiges Summe

Zinsergebnis

     Zinserträge 374,4 8,5 65,5 448,4

     Zinsaufwendungen -338,4 -338,4

Provisionsergebnis

     Provisionserträge 4,5 616,2 620,7

     Provisionsaufwendungen -0,3 -302,3 -302,6

     Handelsergebnis 100,1 100,1

     Finanzanlageergebnis 0,9 4,8 5,7

Impairments

     Risikovorsorge im Kreditgeschäft 1,9 1,6 3,5

     Finanzanlageergebnis -3,8 -3,8

Insgesamt 380,5 8,5 101,0 66,5 -338,4 315,5 533,6

Bewertungskategorie

31.12.2006 in Mio %

Loans and 
Recei-
vables

Sonstige
Finanzins-
trumente

Held-
for- 

Trading

Available-
for-Sale-
Bestand

Sonstige
finanzielle
Verbind-
lichkeiten

Sonstiges Summe

Zinsergebnis

     Zinserträge 218,5 4,9 61,7 285,1

     Zinsaufwendungen -196,5 -196,5

Provisionsergebnis

     Provisionserträge 5,2 515,2 520,4

     Provisionsaufwendungen -1,4 -237,2 -238,6

     Handelsergebnis 104,0 104,0

     Finanzanlageergebnis 1,6 6,0 7,6

Impairments

     Risikovorsorge im Kreditgeschäft 3,0 2,2 5,2

     Finanzanlageergebnis -1,1 -1,1

Insgesamt 225,3 4,9 105,6 66,6 -196,5 280,2 486,1

51 Gewinn- und Verlust-Rechnung nach  

   Bewertungskategorie

Die folgende Übersicht beinhaltet zum einen die Nettoge-

winne bzw. Nettoverluste für jede IAS 39-Bewertungska-

tegorie von finanziellen Vermögenswerten und finanziel-

len Verbindlichkeiten. Bei den Nettogewinnen /Nettover-

lusten handelt es sich um eine saldierte Ergebnisgröße, 

die sich aus erfolgswirksamen Marktwertänderungen, 

Abgängen von Finanzinstrumenten, Wertminderungen 

sowie ggf. Fremdwährungseinflüssen zusammensetzt. 

Zum anderen sind ihr die Zinserträge / -aufwendungen so-

wie die Provisionserträge / -aufwendungen für jede Be-

wertungskategorie zu entnehmen.
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52 Angaben zur Kapitalflussrechnung

IAS 7 (Cashflow Statements) fordert als branchenüber-

greifende Vorschrift, eine Kapitalflussrechnung zu erstel-

len. Ihre Bedeutung als Informationsinstrument in Jahres-

abschlüssen von Kreditinstituten ist jedoch relativ gering. 

Die Kapitalflussrechnung zeigt die Veränderung der 

Zahlungsmittel des Konzerns nach Zu- und Abflüssen 

im Verlauf des Geschäftsjahres.

Bei den Zahlungsvorgängen des Geschäftsjahres wird 

zwischen Zahlungsströmen aus operativer, investiver 

und finanzierender Tätigkeit unterschieden. Die Zuord-

nung von Zahlungsströmen zur operativen Geschäftstätig-

keit erfolgt entsprechend der Abgrenzung des Betriebs-

ergebnisses. Dieses setzt sich zusammen aus der Summe

des Zins- und Provisionsüberschusses, des at-equity- 

Ergebnisses, dem Handelsergebnis und dem Saldo der 

sonstigen betrieblichen Aufwendungen und Erträge 

abzüglich des Verwaltungsaufwands sowie der Risiko-

vorsorge.

Die Sammelposition „Sonstige Anpassungen (per saldo)”

enthält als Bestandteil der Kapitalflussrechnung im We-

sentlichen folgende Faktoren: das Bewertungsergebnis 

der Finanzinstrumente des Handelsbestands zum Bilanz-

stichtag, die Nettozuführung zu den latenten Steuern, die 

Veränderung der Steuererstattungsansprüche sowie ge-

zahlte Ertragsteuern und erhaltene Zinsen und Dividen-

den abzüglich gezahlter Zinsen.

Zahlungsmittel

Der ausgewiesene Zahlungsmittelbestand in Höhe von 

332,3 Mio ` (2006: 436,3 Mio `) entspricht wie im Vor-

jahr dem Bilanzposten „Barreserve”, der sich aus dem 

Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnotenban-

ken zusammensetzt. Die Zahlungsmittel bestehen nahe-

zu ausschließlich in Euro. Wesentliche Bewertungseffek-

te aus Wechselkursänderungen waren nicht zu berück-

sichtigen.

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit

Die Zahlungsströme aus dem operativen Geschäft 

werden für den Konzern nach der indirekten Methode 

dargestellt, nach der sie aus dem Jahresüberschuss 

abgeleitet werden.

Der Jahresüberschuss des Konzerns nach Steuern in  

Höhe von 144,4 Mio ` (2006: 114,6 Mio `) bildet die 

Ausgangsgröße für die Kapitalflussrechnung. Der als 

Zwischensumme aus operativer Geschäftstätigkeit 

ausgewiesene Brutto-Cashflow von 129,0 Mio ` (2006: 

180,1 Mio `) zeigt den betrieblichen Ausgabenüber-

schuss vor jeglicher Kapitalbindung. Im Cashflow aus 

operativer Geschäftstätigkeit sind zusätzlich die Verän-

derungen der operativen Mittel berücksichtigt.

Cashflow aus Investitionstätigkeit

Für den Erwerb von Sachanlagevermögen wurden 131,3 

Mio ` im Geschäftsjahr 2007 aufgewendet (2006: 15,2 

Mio `). Insbesondere wurde eine Immobilie in Brisbane, 

Australien erworben, die im Rahmen eines Immobilien-

fonds vermarktet werden soll. Aus Verkäufen von Sach-

anlagevermögensgegenständen flossen dem Konzern 

1,0 Mio ` (2006: 1,4 Mio `) zu. Im abgelaufenen Ge-

schäftsjahr ergab sich aus dem Kauf und Verkauf von  

Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter ein Zahlungs-

ausgang von netto 15,0 Mio ` (2006: -0,9 Mio `).

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit

Als Bestandteil des Cashflows aus Finanzierungstätig-

keit hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Berichts-

jahr 65,3 Mio `฀Dividende für das Geschäftsjahr 2006 

gezahlt (2006: 65,3 Mio `).

Sonstige Angaben
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53 Segmentberichterstattung

Die nach IAS 14 erstellte Segmentberichterstattung von 

HSBC Trinkaus & Burkhardt liefert den Jahresabschluss-

adressaten Informationen über die Ertrags-, Wachstums- 

und Risikoquellen einzelner Segmente und soll sie in 

die Lage versetzen, die wirtschaftliche Leistung des 

Konzerns differenzierter beurteilen zu können.

Die Basis der Segmentberichterstattung des HSBC Trin-

kaus & Burkhardt Konzerns bildet die Ergebnisbeitrags-

rechnung als ein wesentlicher Bestandteil des Manage-

ment Information System (MIS). Das MIS fungiert als 

eines der zentralen Steuerungs- und Kontrollinstrumente 

der Bank und bildet die Organisationsstruktur des HSBC 

Trinkaus & Burkhardt Konzerns nach Unternehmensbe-

reichen ab. Hierauf aufbauend definieren wir die Unter-

nehmensbereiche als primäre Segmente.

Die Segmentberichterstattung umfasst daher die nach-

folgend dargestellten, im Wesentlichen auf die Bedürf-

nisse unserer Kunden ausgerichteten Geschäftsfelder:

Vermögende Privatkunden

Das Geschäftsfeld Vermögende Privatkunden bietet den 

Kunden von HSBC Trinkaus & Burkhardt die umfassende 

Betreuung und Verwaltung größerer privater Vermögen. 

Dies beinhaltet neben der reinen Vermögensverwaltung 

und Anlageberatung auch besondere Dienstleistungen 

wie die Vermögensstrukturberatung, die Testamentsvoll-

streckung, die Immobilienberatung sowie Family Office-

Dienstleistungen. Die Dienstleistungen werden im 

Stammhaus, in den Niederlassungen und bei unserer 

Tochtergesellschaft in Luxemburg angeboten. 

Firmenkunden

Im Geschäftsfeld Firmenkunden offeriert HSBC Trinkaus &

Burkhardt großen und mittleren Unternehmen eine am 

jeweiligen Bedarf ausgerichtete umfassende Palette 

qualifizierter Dienstleistungen. Hierbei handelt es sich

um die Basisdienstleistungen der verschiedenen Kredit- 

und Einlageprodukte sowie den umfassenden Zahlungs-

verkehrsservice im In- und im Ausland (PCM = Payments 

and Cash Management). Hinzu treten anspruchsvolle 

Spezialdienstleistungen wie Zins- und Währungsmanage-

ment, Auslandsgeschäft, Wertpapiergeschäft, Portfolio-

Management sowie Corporate Finance.

Institutionelle Kunden

HSBC Trinkaus & Burkhardt bietet den Institutionellen 

Kunden, also Kapitalsammelstellen mit hohem Anlage- 

bedarf wie Versicherungen, Pensionsfonds und Invest-

mentgesellschaften sowie auch Banken, die gesamte 

Bandbreite der klassischen und modernen Anlage- und 

Refinanzierungsinstrumente sowie auf den einzelnen 

Kunden zugeschnittene individuelle Lösungen z.B. für 

die Wertsicherung großer Anlageportfolios.

Handel

Unter Handel fallen die Transaktionen der Handelsberei-

che in Wertpapieren, Finanzinstrumenten, Devisen und 

Derivaten von HSBC Trinkaus & Burkhardt, die die Bank 

auf eigene Rechnung und im eigenen Namen vornimmt. 

Beim Handel tritt somit die Bank selbst als Marktteil- 

nehmer auf, nimmt Market-Maker-Funktionen wahr und 

versucht, zusätzliche Ergebnisbeiträge dadurch zu erwirt-

schaften, dass sie gezielt Handelspositionen eingeht.
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Zentrale Bereiche / Konsolidierung

Die Zentralen Bereiche / Konsolidierung enthalten neben 

Overhead-Kosten, die den Geschäftsfeldern nicht eindeu-

tig zugerechnet werden können, die Ergebnisbeiträge 

ausgewählter strategischer Aktiv- und Passivpositionen, 

die nicht direkt einzelnen Geschäftsfeldern zugeordnet 

sind, sowie die Ergebnisse des Asset Liability Manage-

ments. Wie schon im Vorjahr werden in diesem Segment

auch die Ergebnisbeiträge ausgewiesen, die aus der Ab-

wicklung von Wertpapiergeschäften für Finanzdienstleis-

ter erzielt wurden. Außerdem ist die Überleitung auf die 

Konzernergebnisse darin enthalten.

Die Segmentberichterstattung nach Geschäftsfeldern 

stellt sich für die Jahre 2007 und 2006 wie folgt dar:

in Mio %

Jahr Vermögende
Privat-

Kunden

Firmen-
kunden

Institutio-
nelle

Kunden

Handel Zentrale
Bereiche /

Konsolidie-
rung

Insgesamt

Zinsüberschuss
2007 14,1 40,1 3,9 3,4 48,5 110,0

2006 11,7 32,7 1,8 3,7 38,7 88,6

Risikovorsorge
2007 1,1 5,2 0,5 0,1 - 10,4 - 3,5

2006 1,0 4,7 0,2 0,0 - 11,1 - 5,2

Zinsüberschuss nach Risikovorsorge
2007 13,0 34,9 3,4 3,3 58,9 113,5

2006 10,7 28,0 1,6 3,7 49,8 93,8

Ergebnis aus Anteilen an at-equity 
bilanzierten Unternehmen

2007 6,4 6,4

2006 2,5 2,5

Provisionsüberschuss
2007 91,9 82,7 141,2 13,3 - 11,0 318,1

2006 80,2 77,6 122,6 7,2 - 5,8 281,8

Handelsergebnis
2007 - 0,2 - 1,9 98,2 4,0 100,1

2006 - 0,4 4,3 88,4 11,7 104,0

Erträge nach Risikovorsorge
2007 104,9 117,4 142,7 114,8 58,3 538,1

2006 90,9 105,2 128,5 99,3 58,2 482,1

Verwaltungsaufwand
2007 62,7 71,3 83,6 50,3 65,5 333,4

2006 53,9 63,5 72,2 42,7 66,3 298,6

Sonstiges betriebliches Ergebnis
2007 1,3 1,3

2006 - 1,0 - 1,0

Betriebsergebnis
2007 42,2 46,1 59,1 64,5 - 5,9 206,0

2006 37,0 41,7 56,3 56,6 - 9,1 182,5

Ergebnis aus Finanzanlagen
2007 1,9 1,9

2006 6,5 6,5

Übriges Ergebnis
2007 - 0,1 - 0,1

2006 0,5 0,5

Jahresüberschuss vor Steuern
2007 42,2 46,1 59,1 64,5 - 4,1 207,8

2006 37,0 41,7 56,3 56,6 - 2,1 189,5

Veränderung zum Vorjahr in % 14,1 10,6 5,0 14,0 9,7

2007 14,1 40,1 3,9 3,4 48,5 110,0

2007 1,1 5,2 0,5 0,1 - 10,4 - 3,5

2007 13,0 34,9 3,4 3,3 58,9 113,5

2007 6,4 6,4

2007 91,9 82,7 141,2 13,3 - 11,0 318,1

2007 - 0,2 - 1,9 98,2 4,0 100,1

2007 104,9 117,4 142,7 114,8 58,3 538,1

2007 62,7 71,3 83,6 50,3 65,5 333,4

2007 1,3 1,3

2007 42,2 46,1 59,1 64,5 - 5,9 206,0

2007 1,9 1,9

2007 - 0,1 - 0,1

2007 42,2 46,1 59,1 64,5 - 4,1 207,8
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Wie bereits in den beiden Vorjahren konnten auch in 2007

alle vier Segmente der Bank ihre Ergebnisse im Vergleich 

zum Vorjahr weiter ausbauen, was vor dem Hintergrund 

der Subprime-Krise an den Kredit- und Finanzmärkten be-

sonders erfreulich ist. Damit hat sich die ausgewogene 

Struktur der Geschäftsaktivitäten der Bank erneut ein-

drucksvoll bestätigt.

Besonders erfolgreich agierte der Bereich Privatkunden, 

der die höchste prozentuale Ergebnissteigerung aller Seg-

mente aufweist. Die signifikanten Zuwächse der betreu-

ten Privatkundenvolumina einschl. der Sichteinlagen 

unserer Kunden führten im Jahresvergleich zu einer deut-

lichen Ausweitung der Erlöse im Wertpapiergeschäft mit 

Aktien- und Rentenpapieren bzw. der Zinsergebnisse.

Im Firmenkundengeschäft nahm der Zinsüberschuss aus 

dem Einlagengeschäft zu, während der Beitrag aus dem 

Kreditgeschäft trotz Volumensausweitung wegen des 

anhaltenden Margendruck stagnierte. Daneben gelang 

dem Firmenkundengeschäft eine nennenswerte Steige-

rung der Provisionserlöse insbesondere aus Corporate-

Finance-Geschäften.

Den höchsten Beitrag aller Kundensegmente zum Ergeb-

nis der Bank steuerte der Bereich Institutionelle Kunden 

bei, der besonders von dem sehr erfolgreichen Asset-

Management- und Aktiengeschäft profitieren konnte. 

Der Anteil der Produkte, die die Bank aus der HSBC-

Gruppe bezieht, nimmt hierbei kontinuierlich zu. 

Das Ergebnis des Handels entwickelte sich ebenfalls 

sehr positiv. Neben dem besonders erfolgreichen Aktien-

derivatehandel wiesen auch der Geld- und Devisenhan-

del deutliche Erlöszuwächse auf, während der Aktien- 

und der Fixed-Income-Handel ihre hohen Vorjahreserlöse 

nicht wiederholen konnten. Einen hohen Anteil an dieser 

erfolgreichen Geschäftsentwicklung hatte die Emission 

von Retailprodukten wie z.B. Optionsscheine und Zertifi-

kate unter unserer Marke Retail-Derivate.

Eine der wesentlichen Ursachen für die deutliche Zunah-

me des Verwaltungsaufwandes in der Gesamtbank im 

Vergleich zum Vorjahr stellt der Kostenzuwachs infolge 

der deutlichen Zunahme der Mitarbeiterzahl als notwen-

dige Basis für den expansiven Geschäftsverlauf dar. Dazu

kommen die Auswirkungen neuer regulatorischer 

Vorschriften wie z.B. die Umsetzung der MiFiD und 

Basel II und der Ausbau der Informationstechnologie. 

Ebenfalls erhöht haben sich die Rückstellungen für 

erfolgsabhängige Vergütungen aufgrund der Ergebnis-

steigerungen.

Segmenterträge sind in Zins-, Provisions- und Handelser-

gebnis unterteilt. Die Differenz zwischen den standardi-

sierten Risikokosten (bonitätsabhängige Zuschlagsätze 

auf Inanspruchnahmen sowie nicht ausgenutzte Limite) 

der operativen Segmente und den in der Gewinn- und 

Verlust-Rechnung ausgewiesenen Risikokosten ist den 

Zentralen Bereichen zugerechnet. Der Verwaltungsauf-

wand wird den Bereichen zugeordnet, soweit dies verur-

sachungsgerecht möglich ist. Unverteilte Overhead-Kos-

ten sind in den Zentralen Bereichen erfasst.
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Jahr Vermö-
gende
Privat-
kunden

Firmen-
kunden

Institu-
tionelle
Kunden

Handel Zentrale
Bereiche /
Konsoli-
dierung

Insge-
samt

Überlei-
tung

Stichtag

Aufwand-Ertrag-
Relation in %

2007 59,2 58,2 58,4 43,8 62,0 62,0

2006 58,7 57,8 56,1 43,0 61,8 61,8

Vermögen* in Mio `
2007 722,0 2.385,0 1.318,0 4.210,5 11.195,3 19.830,8 1.236,1 21.066,9

2006 721,0 1.861,0 1.150,7 4.540,1 8.200,5 16.473,3 2.203,1 18.676,4

Schulden* in Mio `
2007 3.880,0 3.233,0 1.359,4 1.725,4 8.448,2 18.646,0 668,3 19.314,3

2006 2.803,0 3.001,0 1.069,3 1.968,0 6.648,6 15.489,9 1.577,6 17.066,7

Anrechnungspfl ichtige 
Positionen* in Mio `

2007 494,7 3.216,6 616,5 684,4 4.236,8 9.249,0 357,0 9.606,0

2006 469,7 2.542,6 514,5 642,9 3.811,3 7.981,0 413,0 8.394,0

Zugeordnetes bilanzielles 
Eigenkapital* in Mio `

2007 129,6 347,3 139,3 144,8 96,8 857,8 107,3 965,1

2006 139,2 258,1 98,3 95,2 76,6 667,4 217,5 884,9

Mitarbeiter
2007 207 198 204 95 1.124 1.828 1.828

2006 193 180 202 77 967 1.619 1.619

Eigenkapitalrendite
vor Steuern in %

2007 32,6 13,3 42,4 44,6 24,2

2006 30,2 14,5 44,6 41,5 23,9

*Jahresdurchschnitt

Die Positionen Vermögen, Schulden und anrechnungs-

pfl ichtige Positionen basieren auf Durchschnittswerten 

des Management Informationssystems (MIS). Die Unter-

schiede zu den Stichtagswerten per Jahresultimo wer-

den in der Überleitungsspalte ausgewiesen.

Die Aufwand-Ertrag-Relation (Cost Income Ratio) ist das 

Maß der Kosteneffi zienz der Bereiche und gibt die Relati-

on des zugeordneten Verwaltungsaufwandes zu den Er-

trägen vor Risikovorsorge an. Diese Kennziffer ist im Vor-

jahresvergleich in den Bereichen Vermögende Privatkun-

den und Firmenkunden nahezu unverändert geblieben. 

Die Bereiche Institutionelle Kunden und Handel weisen 

eine leichte Verschlechterung ihrer Cost Income Ratio 

auf, weil deren Kostenzuwächse prozentual höher aus-

gefallen sind als die Erlöszunahmen.

Die Eigenkapitalausstattung der operativen Segmente 

setzt sich zusammen aus einem Sockelbetrag, der jedem 

Segment zugeordnet ist, sowie einem Zuschlag, dessen 

Höhe von den unter Risikogesichtspunkten anrechnungs-

pfl ichtigen Positionen abhängt.

Die Zuordnung von Aktiva, Passiva, Risikoaktiva und bilan-

ziellem Eigenkapital folgt der MIS-spezifi schen Zuord-

nung der Kunden zu den Segmenten.

Die Zunahme der Kundenforderungen in den Bereichen 

Firmenkunden und Institutionelle Kunden ging einher 

mit der Ausweitung ihrer anrechnungspfl ichtigen Positio-

nen. Bei den Privatkunden und im Handel haben sich die 

anrechnungspfl ichtigen Positionen leicht erhöht.

Korrespondierend zur Entwicklung der Betriebsergeb-

nisse konnte die Eigenkapitalverzinsung in den Segmen-

ten Handel und Privatkunden weiter verbessert werden. 

Die Eigenkapitalverzinsung in den Segmenten Institutio-

nelle Kunden und Firmenkunden hat sich dagegen leicht 

verringert.

2007 59,2 58,2 58,4 43,8 62,0 62,0

2007 722,0 2.385,0 1.318,0 4.210,5 11.195,3 19.830,8 1.236,1 21.066,9

2007 3.880,0 3.233,0 1.359,4 1.725,4 8.448,2 18.646,0 668,3 19.314,3

2007 494,7 3.216,6 616,5 684,4 4.236,8 9.249,0 357,0 9.606,0

2007 129,6 347,3 139,3 144,8 96,8 857,8 107,3 965,1

2007 207 198 204 95 1.124 1.828 1.828

2007 32,6 13,3 42,4 44,6 24,2
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Das sekundäre Segmentierungskriterium für die Seg-

mentberichterstattung sind die Regionen, wobei sich die 

Zurechnung jeweils nach dem Sitz des Konzernunterneh-

mens richtet. Danach ergibt sich für unsere geschäftli-

chen Aktivitäten folgendes Bild:

in Mio % Jahr Deutschland Luxemburg Restliche Konsoli-
dierung

Insgesamt

Zinsüberschuss
2007 95,7 14,2 0,1 110,0

2006 78,9 9,7 0,0 88,6

Risikovorsorge
2007 - 1,3 - 2,2 - 3,5

2006 - 6,0 0,8 - 5,2

Ergebnis aus Anteilen an at-equity 
bilanzierten Unternehmen

2007 6,4 6,4

2006 2,5 2,5

Provisionsüberschuss
2007 289,0 24,9 4,2 318,1

2006 257,8 21,0 3,0 281,8

Handelsergebnis
2007 97,7 2,4 100,1

2006 100,1 3,9 104,0

Verwaltungsaufwand
2007 314,9 17,7 0,8 333,4

2006 282,1 15,7 0,8 298,6

Jahresüberschuss vor Steuern
2007 177,4 26,9 3,5 207,8

2006 169,3 17,9 2,3 189,5

Aufwand- / Ertrag-Relation in %
2007 64,1 41,7 17,9 62,0

2006 63,3 45,6 24,8 61,8

Anrechnungspfl ichtige Positionen
31.12.2007 9.225,0 676,0 0,0 - 295,0 9.606,0

31.12.2006 8.077,0 627,0 1,0 - 311,0 8.394,0

Bilanzsumme
31.12.2007 19.549,8 2.110,1 3,8 - 596,8 21.066,9

31.12.2006 17.217,8 2.164,4 2,6 - 708,4 18.676,4

2007 95,7 14,2 0,1 110,0

2007 - 1,3 - 2,2 - 3,5

2007 6,4 6,4

2007 289,0 24,9 4,2 318,1

2007 97,7 2,4 100,1

2007 314,9 17,7 0,8 333,4

2007 177,4 26,9 3,5 207,8

2007 64,1 41,7 17,9 62,0

31.12.2007 9.225,0 676,0 0,0 - 295,0 9.606,0

31.12.2007 19.549,8 2.110,1 3,8 - 596,8 21.066,9
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in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006

Aktiva Buchwert Fair Value Buchwert Fair Value

Sonstige Finanzinstrumente 6,5 6,5 33,7 33,7

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006

Passiva Buchwert Fair Value Buchwert Fair Value

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 
(aus der Bewertung langfristig aufgenommener 
Schuldscheindarlehen)

2.532,7 2.531,8 1.495,7 1.497,2

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden (aus der Bewertung 
langfristig aufgenommener Schuldscheindarlehen)

10.283,2 10.278,0 8.861,4 8.864,8

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 9,4 29,8 29,7

Nachrangkapital 458,7 447,2 440,6 444,0

Sonstige Finanzinstrumente 47,9 47,9 58,3 58,3

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Finanzinstrumente, 

für die ein Fair Value nicht verlässlich bestimmbar ist. Im 

Wesentlichen handelt es sich hierbei um Anteile an Per-

sonengesellschaften oder nicht börsennotierten Kapital-

gesellschaften, für die kein aktiver Markt besteht. Die 

Bewertung erfolgt daher zu den Anschaffungskosten.

in Mio ` Buchwert

31.12.2007 31.12.2006

Anteile an Personengesellschaften 19,1 15,6

Anteile an – nicht börsennotierten – Kapitalgesellschaften 37,4 25,7

Insgesamt 56,5 41,3

Im Berichtsjahr sind Anteile an Personengesellschaften 

in Höhe von 0,1 Mio ` veräußert worden; weitere 

Veräußerungen von Anteilen an Personengesellschaften 

bzw. nicht börsennotierten Kapitalgesellschaften sind 

derzeit nicht vorgesehen.

54 Fair Value der Finanzinstrumente

Der Fair Value eines Finanzinstruments ist derjenige 

Betrag, zu dem zwischen hinreichend informierten, ver-

tragswilligen und unabhängigen Parteien ein Vermögens-

gegenstand oder eine Verbindlichkeit gehandelt werden 

könnte. Zur Bewertung verweisen wir auf Note 4.

In der Bilanz sind Handelsaktiva und -passiva sowie 

Finanzanlagen zum Marktwert ausgewiesen, d. h., der 

Buchwert entspricht dem Marktwert. Die Barreserve, 

Interbankengelder, Buchforderungen an Kunden und 

Kundeneinlagen sind von der Bewertung ausgenommen. 

Aufgrund der kurzen Laufzeit für diese Geschäfte ist der 

Unterschied zwischen Fair Value und Buchwert unwe-

sentlich. Für andere Bilanzpositionen ergeben sich fol-

gende Unterschiede zwischen Fair Value und ausgewie-

senen Buchwerten:

31.12.2007

Buchwert Fair Value

6,5 6,5

31.12.2007

Buchwert Fair Value

2.532,7 2.531,8

10.283,2 10.278,0

10,0 9,4

458,7 447,2

47,9 47,9

31.12.2007

19,1

37,4

56,5
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In der nachfolgenden Übersicht wird für die zum Marktwert bewerteten Positionen dargestellt, welche Bewertungs-

verfahren bei der Ermittlung des Fair Value angewandt wurden:

Bewertungsverfahren Aktiver Markt Internes Modell mit Zu Anschaf-
fungskosten

bewertet

Gesamt

31.12.2007 in Mio ` beobachtbaren 
Parametern

nicht beob-
achtbaren

Parametern

Handelsaktiva 1.380,3 9.056,3 0,2 0,0 10.436,8

Finanzanlagen 637,2 871,5 3,0 56,5 1.568,2

Handelspassiva 961,2 5.454,1 73,1 0,0 6.488,4

Bewertungsverfahren Aktiver Markt Internes Modell mit Zu Anschaf-
fungskosten

bewertet

Gesamt

31.12.2006 in Mio ` beobachtbaren 
Parametern

nicht beob-
achtbaren

Parametern

Handelsaktiva 1.658,0 7.386,0 0,0 0,0 9.044,0

Finanzanlagen 528,0 868,3 0,0 41,3 1.437,6

Handelspassiva 479,3 6.195,5 8,8 0,0 6.683,6

Der Ergebniseffekt aus den Geschäften, die mit internen 

Modellen mit nicht beobachtbaren Parametern berech-

net wurden, betrug 1,5 Mio ` (2006: 2,5 Mio `). Bei Ver-

änderung der nicht beobachtbaren Parameter um 25%

würde sich der Marktwert um 0,3 Mio ` (2006: 

0,3 Mio `) ändern.
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56 Bestände in Fremdwährung

Zum 31. Dezember 2007 betragen die auf Fremdwäh-

rung lautenden Vermögensgegenstände 2.554,7 Mio `

(2006: 2.560,9 Mio `) und die entsprechenden Verbind-

lichkeiten 2.475,4 Mio ` (2006: 2.599,1 Mio `). US-Dollar-

Forderungen und -Verbindlichkeiten haben wie im Vorjahr 

jeweils den größten Einzelanteil.

57 Derivategeschäft

Die derivativen Finanzinstrumente setzen wir im Wesent-

lichen im Kundengeschäft ein; dadurch entstehende of-

fene Positionen versuchen wir mittels individueller Ein-

schätzung der Marktentwicklung gewinnbringend umzu-

setzen. Die Darstellung des Geschäfts mit Derivaten 

gemäß § 36 der Verordnung über die Rechnungslegung 

der Kreditinstitute und Finanzdienstleistungsinstitute 

folgt den Empfehlungen des Ausschusses für Bilanzie-

rung des Bundesverbands deutscher Banken. Gemäß in-

ternationalem Standard stellen die angegebenen Markt-

werte die auf die Handelsaktivitäten entfallenden Wie-

derbeschaffungskosten dar, die bei einem Ausfall aller 

Kontrahenten ungeachtet ihrer individuellen Bonität ent-

stehen können. Durchsetzbare Nettingvereinbarungen 

bleiben unberücksichtigt. Da bei börsengehandelten De-

rivaten Adressenausfallrisiken nicht existieren, sind die 

hierauf entfallenden Marktwerte nicht in die Tabelle für 

die Marktwerte der Derivate eingegangen.

55 Day-1 Profit or Loss*

Der Day-1 Profi t or Loss hat sich im Berichtsjahr wie folgt entwickelt:

in Mio ` 2007 2006

Stand 1.1. 5,0 7,5

Neugeschäft 2,1 2,5

Erfolgswirksam vereinnahmter Day-1 Profi t or Loss - 3,6 - 5,0

     davon Schließen von Positionen - 3,6 - 4,5

     davon fällig gewordene Transaktionen 0,0 - 0,5

     davon beobachtbar gewordene Marktparameter 0,0 0,0

Stand 31.12. 3,5 5,0

2007

5,0

2,1

- 3,6

- 3,6

0,0

0,0

3,5

Ein Day-1 Profi t or Loss kann für fi nanzielle Vermögens-

werte entstehen, deren Bewertung mit einem internen 

Modell erfolgt, wobei aber mindestens ein wesentlicher 

Bewertungsparameter am Markt nicht beobachtbar ist. 

Der Day-1 Profi t or Loss wird ermittelt als Differenz des 

theoretischen Preises zum tatsächlich gehandelten Preis.

* Ein Day-1 Profi t or Loss entsteht, wenn der zum Erwerb eines nicht an einem aktiven Markt gehandelten fi nanziellen Vermögenswertes gezahlte Preis
 (und somit der Fair Value zum Zeitpunkt der Erstbewertung) nicht mit dem im Rahmen der Folgebewertung mittels eines Bewertungsmodells
 ermittelten Fair Value identisch ist. 
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in Mio % Nominalbeträge
 mit einer Restlaufzeit

Nominal-
beträge

Nominal-
beträge

bis 1 Jahr über 1 Jahr 
bis zu 

5 Jahren

über
5 Jahre

Summe
2007

Summe
2006

OTC-Produkte FRAs 260 3 0 263 5

Zins-Swaps 5.155 12.115 9.802 27.072 27.520

Zinsoptionen – Käufe 1.977 3.227 3.974 9.178 11.721

Zinsoptionen – Verkäufe 766 3.067 4.598 8.431 11.406

Termingeschäfte 319 0 0 319 572

Börsen-Produkte Zins-Futures 2.826 973 0 3.799 5.503

Zinsoptionen 0 0 66 66 0

Zinsbezogene Geschäfte 11.303 19.385 18.440 49.128 56.727

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte 23.115 1.500 43 24.658 24.113

Cross Currency Swaps 305 38 55 398 215

Devisenoptionen – Käufe 2.285 475 0 2.760 2.132

Devisenoptionen – Verkäufe 1.835 373 0 2.208 1.738

Börsen-Produkte Währungs-Futures 2 0 0 2 15

Währungsbezogene Geschäfte 27.542 2.386 98 30.026 28.213

OTC-Produkte Aktien- / Index-Opt. – Käufe 154 249 204 607 205

Aktien- / Index-Opt. – Verkäufe 128 43 18 189 27

Börsen-Produkte Aktien- / Index-Futures 1.122 0 0 1.122 950

Aktien- / Index-Optionen 5.548 3.385 78 9.011 10.450

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 6.952 3.677 300 10.929 11.632

OTC-Produkte Credit Default Swaps – Käufe 0 0 0 0 20

Credit Default Swaps – Verkäufe 0 0 0 0 20

Kreditderivate 0 0 0 0 40

Finanzderivate insgesamt 45.797 25.448 18.838 90.083 96.612

Gliederung des Derivategeschäfts nach Nominalbeträgen

Nominal-
beträge

Summe
2007

263

27.072

9.178

8.431

319

3.799

66

49.128

24.658

398

2.760

2.208

2

30.026

607

189

1.122

9.011

10.929

0

0

0

90.083
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in Mio % Positive Marktwerte
mit einer Restlaufzeit

Positive
Marktwerte

Negative
Marktwerte

bis 1 
Jahr

über
1 Jahr 

bis zu 5 
Jahren

über
5 Jahre

Summe
2007

Summe
2006

Summe
2007

Summe
2006

OTC-Produkte FRAs 0 0 0 0 0 0 0

Zins-Swaps 147 27 259 433 547 399 563

Zinsoptionen – Käufe 24 5 149 178 345 0 0

Zinsoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 0 199 344

Termingeschäfte 0 3 0 3 0 3 0

Zinsbezogene Geschäfte 171 35 408 614 892 601 907

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte 32 444 1 477 289 474 290

Cross Currency Swaps 1 3 3 7 3 9 5

Devisenoptionen – Käufe 27 121 0 148 72 0 0

Devisenoptionen – Verkäufe 0 0 0 0 0 117 41

Währungsbezogene Geschäfte 60 568 4 632 364 600 336

OTC-Produkte Aktien- / Index-Opt. – Käufe 14 26 26 66 69 0 0

Aktien- / Index-Opt. – Verkäufe 0 0 0 0 0 60 56

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 14 26 26 66 69 60 56

OTC-Produkte Credit Default Swaps – Käufe 0 0 0 0 1 0 0

Credit Default Swaps – Verkäufe 0 0 0 0 0 0 1

Kreditderivate 0 0 0 0 1 0 1

Finanzderivate insgesamt 245 629 438 1.312 1.326 1.261 1.300

Gliederung des Derivategeschäfts nach Marktwerten

Summe
2007

0

433

178

0

3

614

477

7

148

0

632

66

0

66

0

0

0

1.312

Summe
2007

0

399

0

199

3

601

474

9

0

117

600

0

60

60

0

0

0

1.261
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58 Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006

Eventualverbindlichkeiten aus Bürgschaften und Gewährleistungsverträgen 1.617,2 1.581,2

Unwiderrufl iche Kreditzusagen 3.704,3 3.701,1

Insgesamt 5.321,5 5.282,3

Nach wie vor bestehen keine Einzahlungsverpfl ichtungen 

für Gesellschaftsanteile. Die Haftsummen aus Anteilen 

an Genossenschaften betragen wie im Vorjahr insge-

samt 0,2 Mio `.

Die Nachschusspfl icht aus der Beteiligung an der Liquidi-

täts-Konsortialbank GmbH beläuft sich ebenfalls unver-

ändert auf 3,7 Mio `. Daneben tragen wir eine quotale 

Eventualhaftung für die Erfüllung der Nachschusspfl icht 

anderer Gesellschafter, die dem Bundesverband deut-

scher Banken e. V. angehören.

Zum 1. Januar 2008 erwarb die HSBC Trinkaus & Burk-

hardt AG 49 % der Anteile der International Transaction 

Services GmbH (ITS).

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hat sich 2007 an der 

HSBC NF China Real Estate GmbH & Co.KG mit 3,4 Mio `

beteiligt. Von der Einlage wurden 2,1 Mio ` noch nicht 

gezahlt.

Die Verpfl ichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingver-

trägen betragen zum Bilanzstichtag 35,4 Mio ` (2006: 

35,7 Mio `):

31.12.2007

1.617,2

3.704,3

5.321,5

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006

Bis 1 Jahr 18,6 21,4

     darunter Leasing 4,6 8,6

Über 1 Jahr bis 5 Jahre 13,3 12,6

     darunter Leasing 4,9 4,6

Über 5 Jahre 3,5 1,7

     darunter Leasing 0,0 0,0

Verpfl ichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingverträgen insgesamt 35,4 35,7

31.12.2007

18,6

4,6

13,3

4,9

3,5

0,0

35,4
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Für Geschäfte an der Eurex und für Wertpapierleihe-

ge schäfte wurden Wertpapiere im Nennwert von 862,6  

Mio ` (2006: 503,3 Mio `) als Sicherheit hinterlegt (vgl.

Note 30). Zur Besicherung von Spitzenrefi nanzierungs-

fazilitäten standen zum Bilanzstichtag Schuldver-

schreibungen im Nennwert von 1.767,0 Mio `

(2006: 1.878,3 Mio `) zur Verfügung.

60 Treuhandgeschäfte

59 Als Sicherheit übertragene Vermögensgegenstände

Treuhandgeschäfte dürfen nicht in die Bilanz eines Kreditinstituts eingehen. Als Indikator für das Ausmaß einer poten-

ziellen Haftung zeigt die nachfolgende Tabelle das Volumen der treuhänderischen Geschäftstätigkeit:

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006

Treuhandvermögen 373,1 374,1

Forderungen an Kreditinstitute 146,0 3,5

Forderungen an Kunden 123,6 250,4

Beteiligungen 103,5 120,2

Treuhandverbindlichkeiten 373,1 374,1

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 3,4 4,5

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 369,7 369,6

31.12.2007

373,1

146,0

123,6

103,5

373,1

3,4

369,7
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61 Anteilsbesitz

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG ist an folgenden Gesellschaften, die überwiegend vollkonsolidiert werden, mit 

mindestens 20 % direkt oder indirekt beteiligt:

Gesellschaft Sitz Anteil am 
Gesellschafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft

in T`

Jahresergebnis
2007 in T`

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft
für Bankbeteiligungen mbH

Düsseldorf 100,0 117.485 41.807

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA Luxemburg 100,0 81.772 17.444

     HSBC Trinkaus Investment Management Ltd. Hongkong 100,0 436 2.848

     Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 18.509 3.009

     International Transaction Services GmbH* Düsseldorf 51,0 19.771 4.771

     HSBC Trinkaus Family Offi ce GmbH Düsseldorf 100,0 25 - 94

HSBC Investments Deutschland GmbH Düsseldorf 100,0 5.001 15.351

     HSBC Trinkaus Investment Managers SA Luxemburg 100,0 4.402 949

     Deutscher Pension Trust GmbH Düsseldorf 100,0 25 - 7

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH Düsseldorf 100,0 167 - 6.227

     HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 10 - 2.137

     HSBC Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
     Nr. 5 GmbH

Düsseldorf 100,0 32 5

     Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
     Nr. 2 GmbH

Düsseldorf 100,0 61 5

     Trinkaus Europa Immobilien-Fonds 
     Nr. 3 GmbH

Düsseldorf 100,0 58 5

     Trinkaus Canada Immobilien-Fonds 
     Nr. 1 Verwaltungs-GmbH

Düsseldorf 100,0 62 5

     Trinkaus Immobilien-Fonds 
     Verwaltungs-GmbH

Düsseldorf 100,0 24 - 1

     Trinkaus Australien Immobilien-Fonds 
     Nr. 1 Treuhand GmbH

Düsseldorf 100,0 24 - 1

* at-equity bilanziert

Jahresergebnis
2007 in T`

41.807

17.444

2.848

3.009

4.771

- 94

15.351

949

-7

- 6.227

- 2.137

5

5

5

5

-1

-1
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Gesellschaft Sitz Anteil am 
Gesellschafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft

in T`

Jahresergebnis
2007 in T`

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen und 
Finanzierungen mbH

Düsseldorf 100,0 500 2.557

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 2.165 2.094

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 9

Trinkaus Canada 1 GP Ltd. Toronto 100,0 3 1

Trinkaus Australien Immobilien-Fonds Nr. 1 
Brisbane GmbH & Co. KG 

Düsseldorf 100,0 60 0

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 11.957 256

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 6.872 294

Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxemburg KG Düsseldorf 100,0 767 280

Sonstige Gesellschaften

HSBC Bond Portfolio GmbH Frankfurt am Main 100,0 54 4

HSBC Trinkaus Consult GmbH Düsseldorf 100,0 6.037 1

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 29 3

SINO AG* Düsseldorf 26,6 5.580 2.992

* at-equity bilanziert. Der Anteilsbesitz wurde im Berichtsjahr von 15,1 % auf 26,6 % erhöht.

Jahresergebnis
2007 in T`

2.557

2.094

9

1

0

256

294

280

4

1

3

2.992
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Jahresdurchschnitt 2007 2006

Mitarbeiter / -innen im Ausland 138 130

Mitarbeiter / -innen im Inland 1.599 1.446

Gesamt (einschließlich Auszubildende) 1.737 1.576

davon:

     Mitarbeiterinnen 762 694

     Mitarbeiter 975 882

63 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

in Mio % 2007 2006

Abschlussprüfungen 0,8 0,7

Sonstige Bestätigungs- oder Bewertungsleistungen 0,2 0,1

Steuerberatungsleistungen 0,0 0,0

Sonstige Leistungen 0,2 0,3

Gesamt 1,2 1,1

64 Honorare für den Abschlussprüfer

Für den Abschlussprüfer des Konzernabschlusses, die KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft Aktiengesellschaft 

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, wurden folgende Honorare einschließlich Auslagen und Umsatzsteuer als Aufwand 

erfasst:

62 Patronatserklärung

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG trägt dafür Sorge, dass

die Gesellschaften HSBC Trinkaus & Burkhardt (Internatio-

nal) SA, Luxemburg, Internationale Kapitalanlagegesell-

schaft mbH, Düsseldorf, HSBC Investments Deutschland

GmbH, Düsseldorf, sowie die Gesellschaft für industrielle

Beteiligungen und Finanzierungen mbH, Düsseldorf, ihre 

vertraglichen Verbindlichkeiten erfüllen können. Darüber 

hinaus stellt die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG regelmä-

ßig die derzeitigen persönlich haftenden Gesellschafter 

der vollkonsolidierten Gesellschaften in der Rechtsform 

der KG sowie der Trinkaus-Immobilienfonds-Gesellschaf-

ten von allen Ansprüchen Dritter frei, die gegen diese 

aufgrund ihrer Rechtsstellung oder ihrer Tätigkeit als 

Komplementär der jeweiligen Gesellschaft geltend ge-

macht werden, soweit es sich bei den persönlich haf-

tenden Gesellschaftern um natürliche Personen handelt.

2007

138

1.599

1.737

762

975

2007

0,8

0,2

0,0

0,2
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In den Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden sind folgende Beträge enthalten:

Verbundene
Unternehmen

Unternehmen, mit denen 
ein Beteiligungsverhältnis 

besteht

Anteile an at-equity 
bilanzierten

Unternehmen

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006 31.12.2007 31.12.2006 31.12.2007 31.12.2006

Forderungen an Kreditinstitute 2.442,7 919,6 0,0 0,0 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 0,0 0,0 91,1 26,7 31,4 35,4

Insgesamt 2.442,7 919,6 91,1 26,7 31,4 35,4

In den Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten und Kunden sind folgende Beträge enthalten:

Verbundene
Unternehmen

Unternehmen, mit denen 
ein Beteiligungsverhältnis 

besteht

Anteile an at-equity 
bilanzierten

Unternehmen

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006 31.12.2007 31.12.2006 31.12.2007 31.12.2006

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten

857,4 813,1 0,0 0,0 0,0 0,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 1,8 1,5 4,5 5,5 25,8 12,2

Insgesamt 859,2 814,6 4,5 5,5 25,8 12,2

In den Handelsaktiva und -passiva sind folgende Beträge enthalten:

Wertpapiere Derivate

in Mio ` 31.12.2007 31.12.2006 31.12.2007 31.12.2006

Handelsaktiva 4.253,1 1.930,1 792,6 606,3

Handelspassiva 0,0 0,0 417,4 360,6

65 Geschäftsbeziehungen zu nahestehenden  

   Unternehmen und Personen

Entsprechend unserer Strategie „Das Beste beider Wel-

ten” haben wir unsere Geschäftsbeziehungen mit ande-

ren HSBC-Unternehmen weiter ausgebaut. Diese 

Geschäftsbeziehungen betreffen zum einen bankübliche 

Geschäfte, die zu Marktpreisen und meist unbesichert 

eingegangen wurden. Zum anderen bestehen mit ver-

schiedenen Gesellschaften des HSBC-Konzerns Koope-

rations- und Geschäftsbesorgungsverträge. Auch diese 

sind zu marktüblichen Bedingungen abgeschlossen. 

Insgesamt sind in der Konzern-Gewinn- und Verlust-

Rechnung 265,3 Mio ` Erträge (2006: 150,2 Mio `)

und 37,7 Mio ` Aufwendungen (2006: 21,8 Mio `) für 

Transaktionen mit der HSBC Holdings plc, London, und

mit ihr verbundenen Unternehmen enthalten. In den 

Erträgen sind Zinserträge in Höhe von 207,2 Mio `

(2006: 96,5 Mio `) berücksichtigt. Grund für diesen 

Anstieg ist, dass aufgrund der Subprime-Krise im

vergangenen Geschäftsjahr die hohen Liquiditätsüber-

hänge der Bank zunehmend an andere Einheiten des 

HSBC-Konzerns verliehen worden sind.

31.12.2007

2.442,7

0,0

2.442,7

31.12.2007

0,0

91,1

91,1

31.12.2007

0,0

31,4

31,4

31.12.2007

857,4

1,8

859,2

31.12.2007

0,0

4,5

4,5

31.12.2007

0,0

25,8

25,8

31.12.2007

4.253,1

0,0

31.12.2007

792,6

417,4
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In T% 2007

Festbezüge 2.112,5

Variable Vergütung 8.466,8

Aktienbasierte Vergütung 1.000,0

Sonstige Bezüge* 96,6

Gesamtvergütung 11.675,9

Bezüge der Gremien

Die Grundzüge des Vergütungssystems sind im Konzern-

lagebericht dargestellt. Die nachstehende Übersicht 

zeigt die Gesamtvergütung der Vorstandsmitglieder für 

das Geschäftsjahr 2007 und entspricht dem Vorschlag 

von DRS 17. Gemäß Beschluss der Hauptversammlung 

vom 5. Juni 2007 unterbleiben die Angaben nach § 314 

Absatz 1 Nr. 6 Buchstabe a Satz 5 bis 9 HGB.

Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente für 

2007 erfolgt wie auch schon für 2006 teilweise in bar und

teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC Hol-

dings plc. Die Barkomponente ist in der Tabelle berück-

sichtigt. Die Auszahlung der Aktienkomponente erfolgt in 

drei gleichen Raten in den Jahren 2009 bis 2011 und 

steht unter der Bedingung einer fortgesetzten Tätigkeit 

für die Bank.

Im Rahmen der Rechtsform-Umwandlung im Geschäfts-

jahr 2006 wurde den persönlich haftenden Gesellschaf-

tern als Anreiz für eine fortgesetzte Tätigkeit als Vorstand 

der AG einmalig ein Gesamtbetrag von 3,0 Mio ` in Ak-

tien der HSBC Holdings plc. gewährt. Die Auszahlung er-

folgt in drei gleichen Tranchen jeweils zum Jahresende 

2006 bis 2008 und steht unter der Bedingung einer fort-

gesetzten Tätigkeit für die Bank.

Für die Mitglieder des Vorstands und deren Hinterbliebe-

ne bestehen Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen

nach IFRS in Höhe von 10,2 Mio ` (2006: 10,9 Mio `).

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwen-

dungsbeschlusses durch die Hauptversammlung am 

17.6.2008 betragen für 2007 die Bezüge des Aufsichts-

rats 1.180.463,69 ` (2006: 1.064.831,62 `). Die Mitglie-

der des Verwaltungsrats erhielten Vergütungen in Höhe 

von 323.100,00 ` (2006: 208.505,00 `). Darüber hinaus 

sind im Geschäftsjahr an drei Mitglieder des Aufsichts-

rats Entgelte für erbrachte Beratungsleistungen bezahlt 

worden; diese beliefen sich insgesamt auf 193.203,88 `

(2006: 201.278,88 `). Für Aufsichtsratsmitglieder beste-

hen keine gesonderten Pensionsverpflichtungen. Für die 

Pensionsverpflichtungen gegenüber den Arbeitnehmer-

vertretern sowie für die ehemaligen persönlich haften-

den Gesellschafter der Bank gelten die allgemeinen Re-

geln für Mitarbeiter bzw. ehemalige persönlich haftende 

Gesellschafter.

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter und 

deren Hinterbliebene der HSBC Trinkaus & Burkhardt 

KGaA und der Trinkaus & Burkhardt KG, die Rechtsvor-

gängerinnen der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, wurden 

Ruhegelder von 4,5 Mio ` (2006: 4,5 Mio `) gezahlt. Für 

frühere Gesellschafter und deren Hinterbliebene beste-

hen Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen nach 

IFRS in Höhe von 44,1 Mio ` (2006: 49,6 Mio `).

Im Verlauf des Geschäftsjahres hat kein Vorstandsmit-

glied Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG erwor-

ben. Bezugsrechte oder sonstige aktienbasierte Vergü-

tungen in eigenen Aktien wurden nicht gewährt. Die 

Arbeitnehmervertreter des Aufsichtsrats haben grund-

sätzlich das Recht, an dem in Note 66 beschriebenen 

Aktienoptionsprogramm für Mitarbeiter teilzunehmen. 

Davon wurde in geringem Umfang Gebrauch gemacht.

Den Mitgliedern des Vorstands bzw. des Aufsichtsrats 

wurden wie im Vorjahr keine Vorschüsse und Kredite ge-

währt. Haftungsverhältnisse gegenüber Dritten zuguns-

ten von Organmitgliedern bestanden wie im Vorjahr nicht.

* Die Sonstigen Bezüge bestehen im Wesentlichen aus Vergütungen für die Übernahme konzerninterner Aufsichtsratsmandate, Dienstwagennutzung, 
Versicherungsbeiträgen sowie sonstigen geldwerten Vorteilen, die individuell zu versteuern sind. 

Anhang III

                                                                                                                                                                                   F III.93



66 Anteilsbasierte Vergütungen

Aufgliederung des Aktienoptionsprogramms

Typ Tag der 
Gewährung

Fair Value je 
Optionsrecht zum 
Gewährungstag

in `

Ausübungs-
preis in `

Anzahl der 
Optionsrechte

31.12.2007

Anzahl der 
Optionsrechte

31.12.2006

SAYE 2003 
(3J / 5J)

01.08.2003 2,8143 / 2,8944 7,68 64.804 68.369

SAYE 2004 
(3J / 5J)

01.08.2004 2,9064 / 3,2060 9,75 26.645 93.664

SAYE 2005 
(3J / 5J)

01.08.2005 2,9518 / 2,9952 9,66 148.522 159.400

SAYE 2006 
(1J / 3J / 5J)

01.08.2006
2,5400 / 2,6000 / 

2,6700
11,01 74.929 100.769

SAYE 2007 
(1J / 3J / 5J)

01.08.2007
2,9900 / 2,9000 / 

2,8200
10,42 174.097 –

Insgesamt 488.997 422.202

Der Fair Value der Optionen wird konzerneinheitlich durch

die HSBC Holdings plc ermittelt: Am Tag der Gewährung 

der Optionen wird er mit Hilfe des „Lattice”-Modells be-

rechnet, dem die Annahmen des Black-Scholes-Modells 

zugrunde liegen. Die erwartete Laufzeit der Option ist 

vom Verhalten der Options-Inhaber abhängig, welches in 

das Optionsmodell eingebunden ist, ebenfalls werden in 

diesem Zusammenhang entsprechende historisch beob-

achtbare Werte berücksichtigt. Die Ausübung der Aktien-

optionen durch die Mitarbeiter erfolgt generell zum 1.8. 

eines Geschäftsjahres. Die Optionen der Mitarbeiter, 

die von dem Recht einer späteren Ausübung Gebrauch 

machten, sind von untergeordneter Bedeutung.

Der bei sofortiger Ausübung der Optionsrechte am

1. August 2007 herangezogene Kurs der HSBC-Aktie

betrug 12,30 `.

Entwicklung des Aktienoptionsprogramms

Typ Anzahl der 
Optionsrechte

Gewichteter
Ausübungs-

preis in `

Bestand zum 1.1.2007 SAYE 2003 - 2006 422.202 9,68

im Jahresverlauf gewährt SAYE 2007 174.097 10,42

im Jahresverlauf ausgeübt 
SAYE 2004 (3J) / 
SAYE 2006 (1J)

83.108 10,04

im Jahresverlauf verwirkt SAYE 2003 - 2007 24.194 9,75

Bestand zum 31.12.2007 SAYE 2003 - 2007 488.997 9,88

     davon ausstehende Optionsrechte 488.079 ––

     davon ausübbare Optionsrechte 918 ––

Der im Berichtsjahr zu berücksichtigende Personalaufwand beläuft sich auf 0,5 Mio ` (2006: 0,4 Mio `).

Anzahl der 
Optionsrechte

31.12.2007

64.804

26.645

148.522

74.929

174.097

488.997
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Erfolgsabhängige Vergütung in HSBC-Aktien

für das Geschäftsjahr 2007 für das Geschäftsjahr 2006

fällig im März 2008 0,0 2,7

fällig im März 2009 4,6 2,7

fällig im März 2010 4,6 2,7

fällig im März 2011 4,7 0,0

Gesamt 13,9 8,1

Aufgliederung des Aktienprogramms 

Die erfolgsabhängige Vergütung für Mitarbeiter und Vorstand erfolgte 2007 teilweise durch Zuteilung von Aktien der 

HSBC Holdings plc. Sie kann wie folgt aufgegliedert werden:

Andreas Schmitz: Sprecher

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf

Stellvertretendes Mitglied des Verwaltungsrats L-Bank, Karlsruhe

Paul Hagen

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats International Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Falke-Bank i. L.; Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

Mitglied des Beirats RWE Trading GmbH, Essen

67 Erklärung zum Deutschen Corporate 

   Governance Kodex gemäß § 161 AktG 

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die 

nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklä-

rung zu den Empfehlungen der „Regierungskommission 

Deutscher Corporate Governance Kodex” abgegeben 

und den Aktionären dauerhaft zugänglich gemacht.

68 Mandate des Vorstands

Die Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt 

AG sind zum 31. Dezember 2007 in folgenden Aufsichts-

räten oder in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Der Gesamtwert der Verbindlichkeiten aus anteilsbasierten Vergütungen am Ende der Berichtsperiode beträgt 

3,4 Mio ` (2006: 0,0 Mio `).

für das Geschäftsjahr 2007

0,0

4,6

4,6

4,7

13,9
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Dr. Olaf Huth

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

Carola Gräfin v. Schmettow

Funktion Gesellschaft

Vorsitzende des Aufsichtsrats HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf

Vorsitzende des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats DBV Winterthur Lebensversicherung, Wiesbaden

Mitglied des Board of Directors HSBC Investments (France) SA, Paris, Frankreich

Vorsitzende des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg

69 Mandate anderer Mitarbeiter

Folgende Mitarbeiter sind zum 31. Dezember 2007 in folgenden Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, 

oder vergleichbaren Kontrollgremien von großen Kapitalgesellschaften vertreten:

Manfred Krause (Bereichsvorstand)

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Bank Polska SA, Warschau

Bernd Franke

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Gerd Götz

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Sino AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats tick-TS AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Kerdos Investment AG m.v.K., Düsseldorf
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Dr. Christiane Marliani

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats International Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Board of Directors HSBC Securities Services SA, Luxemburg

Dr. Manfred v. Oettingen

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Investments Deutschland GmbH, Düsseldorf

Hans-Joachim Rosteck

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

Ulrich W. Schwittay

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, Düsseldorf

Jürgen Werner

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats daab GmbH, Köln

70 Angaben zu Aufsichtsratsmitgliedern

Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden Aufsichtsräten bzw. vergleichbaren Kon-

trollgremien:

Dr. Sieghardt Rometsch

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Lanxess AG, Leverkusen

Mitglied des Board of Directors HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf, Schweiz 

Mitglied des Verwaltungsrats Management Partner GmbH, Stuttgart 

Marc Landvatter

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats Algopool AG, Köln
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Dr. h.c. Ludwig Georg Braun

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH, Dortmund

Mitglied des Aufsichtsrats Aesculap Management AG, Tuttlingen

Mitglied des Aufsichtsrats Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt am Main

Mitglied des Aufsichtsrats Stihl AG, Waiblingen

Mitglied des Aufsichtsrats Findos Investor Fund I GmbH & Co. KG, München

Vorsitzender des Beirats Aesculap AG & Co.KG, Tuttlingen

Mitglied des Beirats Stihl Holding AG & Co. KG, Waiblingen

Mitglied des Stiftungsrats Carl-Zeiss-Stiftung, Heidenheim/Jena

Präsident des Verwaltungsrats B. Braun Milano S.p.A., Mailand, Italien

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Holding AG, Luzern, Schweiz

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Medical AG, Luzern, Schweiz

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Inc, Bethlehem, USA

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Industries Sdn. Bhd., Penang, Malaysia

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical International S.L., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical SA, Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun of America Inc., Bethlehem, USA

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Surgical SA, Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats
Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale,
Frankfurt am Main /Erfurt

Mitglied des Verwaltungsrats Wilh. Wehrhahn KG, Neuss

Dr. Hans Michael Gaul

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Allianz Versicherungs-AG, München

Mitglied des Aufsichtsrats DKV Deutsche Krankenversicherung AG, Köln

Mitglied des Aufsichtsrats IVG Immobilien AG, Bonn

Mitglied des Aufsichtsrats Evonik Industries AG, Essen

Mitglied des Aufsichtsrats VNG - Verbundnetz Gas AG, Leipzig

Mitglied des Aufsichtsrats Volkswagen AG, Wolfsburg
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Wolfgang Haupt

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt Immobilien GmbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Pfleiderer AG, Neumarkt

Harold Hörauf

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC US Buy-Out GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats
Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co. KGaA, 
Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Pensionsfonds, Berlin

Dr. Otto Graf Lambsdorff

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Iveco Magirus AG, Ulm

Mitglied des Aufsichtsrats Deutsche Lufthansa AG, Frankfurt am Main /Köln

Professor Dr. Ulrich Lehner

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats E.ON AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Dr. Ing. h.c. F. Porsche AG, Stuttgart

Mitglied des Aufsichtsrats Dr. Ing. h.c. F. Porsche S.E., Stuttgart

Mitglied des Verwaltungsrats Novartis AG, Basel, Schweiz

Dr. Siegfried Jaschinski

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Immobilien GmbH, Stuttgart

Mitglied des Aufsichtsrats Heidelberger Druckmaschinen AG, Heidelberg

Vorsitzender des Kuratoriums
Vereinigung der Baden-Württembergischen  
Wertpapierbörse e.V., Stuttgart

Vorsitzender des Verwaltungsrats LRP Landesbank Rheinland-Pfalz, Mainz

Mitglied des Verwaltungsrats DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt am Main

Mitglied des Verwaltungsrats KfW Kreditanstalt für Wiederaufbau, Frankfurt am Main
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71 Veröffentlichung

Der Geschäftsbericht wird am 4. April 2008 zur Veröffentlichung freigegeben. Die Freigabe zur Veröffentlichung 

genehmigt der Vorstand in seiner Sitzung am 18. März 2008.

Düsseldorf, den 6. Februar 2008

Andreas Schmitz  

Dr. Olaf Huth  

Paul Hagen

Carola Gräfin v. Schmettow
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Wir haben den von der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, 

Düsseldorf, aufgestellten Konzernabschluss – bestehend 

aus Bilanz, Gewinn- und Verlust-Rechnung, Eigenkapital-

veränderungsrechnung, Kapitalflussrechnung und An-

hang – sowie den Konzernlagebericht für das Geschäfts-

jahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2007 geprüft. Die 

Aufstellung von Konzernabschluss und Konzernlage-

bericht nach den IFRS, wie sie in der EU anzuwenden 

sind, und den ergänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzu-

wendenden handelsrechtlichen Vorschriften liegt in der 

Verantwortung des Vorstands. Unsere Aufgabe ist es, 

auf der Grundlage der von uns durchgeführten Prüfung 

eine Beurteilung über den Konzernabschluss und den 

Konzernlagebericht abzugeben.

Wir haben unsere Konzernabschlussprüfung nach § 317

HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschafts-

prüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ord-

nungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach 

ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass Un-

richtigkeiten und Verstöße, die sich auf die Darstellung 

des durch den Konzernabschluss unter Beachtung der 

anzuwendenden Rechnungslegungsvorschriften und 

durch den Konzernlagebericht vermittelten Bildes der

Vermögens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswir-

ken, mit hinreichender Sicherheit erkannt werden. Bei 

der Festlegung der Prüfungshandlungen werden die 

Kenntnisse über die Geschäftstätigkeit und über das 

wirtschaftliche und rechtliche Umfeld des Konzerns so-

wie die Erwartungen über mögliche Fehler berücksich-

tigt. Im Rahmen der Prüfung werden die Wirksamkeit des

rechnungslegungsbezogenen internen Kontrollsystems 

sowie Nachweise für die Angaben im Konzernabschluss 

und Konzernlagebericht überwiegend auf der Basis von 

Stichproben beurteilt. Die Prüfung umfasst die Beurtei-

lung der Jahresabschlüsse der in den Konzernabschluss 

einbezogenen Unternehmen, der Abgrenzung des Kon-

solidierungskreises, der angewandten Bilanzierungs- 

und Konsolidierungsgrundsätze und der wesentlichen 

Einschätzungen der gesetzlichen Vertreter sowie die 

Würdigung der Gesamtdarstellung des Konzernab-

schlusses und des Konzernlageberichts. Wir sind der 

Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinreichend 

sichere Grundlage für unsere Beurteilung bildet.

Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers
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Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung 

gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Konzernab-

schluss den IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, 

und den ergänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwen-

denden handelsrechtlichen Vorschriften sowie den 

IFRS insgesamt und vermittelt unter Beachtung dieser 

Vorschriften ein den tatsächlichen Verhältnissen entspre-

chendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage 

des Konzerns. Der Konzernlagebericht steht in Einklang 

mit dem Konzernabschluss, vermittelt insgesamt ein 

zutreffendes Bild von der Lage des Konzerns und stellt 

die Chancen und Risiken der zukünftigen Entwicklung 

zutreffend dar.

Düsseldorf, den 13. Februar 2008

KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft

Aktiengesellschaft

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

gez. Becker

Wirtschaftsprüfer

gez. Kügler

Wirtschaftsprüfer
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 24 vom 14. Mai 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 23 vom 14. Mai 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 22 vom 14. Mai 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 21 vom 14. Mai 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 20 vom 14. Mai 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.19 vom 14. Mai 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 18 vom 14. Mai 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 20 vom 14. Mai 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 17 vom 14. Mai 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 17 vom 14. Mai 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



 

Nachtrag Nr. 16 vom 14. Mai 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
und 

 
Nachtrag Nr. 17 vom 14. Mai 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 18. März 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 
 

für Wertpapiere 
 
 

der 
 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
 
 
 

 
Gegenstand dieser Nachträge vom 14. Mai 2009 ist der Zwischenbericht zum 31. März 2009 der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf. 
 
 
Düsseldorf, 14. Mai 2009 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 



Zwischenbericht zum
31. März 2009
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Sehr geehrte Damen und Herren,

nach einem extrem schwierigen Jahr 2008 zeigte sich das wirt-

schaftliche Umfeld auch im ersten Quartal des neuen Ge-

schäftsjahres als weiterhin sehr herausfordernd. Zwar führten 

zum Ende des abgelaufenen Quartals die weltweiten Konjunk-

turpakete zu einer leichten Verbesserung der Stimmungslage, 

die sich unter anderem auch an den Kapitalmärkten ablesen 

ließ. Dennoch weisen alle Prognosen auf eine weitere Eintrü-

bung der weltwirtschaftlichen Lage hin. 

Trotz dieser schwierigen Bedingungen steigerte HSBC Trinkaus 

das Betriebsergebnis im ersten Quartal um 3,4 % von 

52,2 Mio. Euro auf nunmehr 54,0 Mio. Euro, das sich damit auf 

einem weiterhin hohen Niveau befindet. Diese Entwicklung ist 

im Wesentlichen auf unser stabiles und unverändert erfolgrei-

ches Geschäftsmodell zurückzuführen, das sich mit einer klaren 

Ausrichtung auf unsere Zielgruppen „Vermögende Privatkun-

den“, „Firmenkunden“ und „Institutionelle Kunden“ – unter-

stützt von einem risikobewussten Handel – gerade in diesen 

unsicheren Zeiten bewährt. Die Zugehörigkeit zur HSBC-Gruppe 

fördert unsere kundenorientierte strategische Ausrichtung 

nachhaltig. 

Kursverluste bei einzelnen Finanzanlagen führten aber zu weite-

rem moderaten Wertberichtigungsbedarf. Dadurch war der Jah-

resüberschuss vor Steuern im ersten Quartal um 14,3 % rück-

läufig und belief sich auf 43,8 Mio. Euro im Vergleich zu 

51,1 Mio. Euro im Vorjahr. Insgesamt sind wir der Auffassung, 

dass wir unter Berücksichtigung des schwierigen Umfelds ein 

sehr zufriedenstellendes Ergebnis präsentieren können.

Ertragslage

Die Erfolgskomponenten des Betriebsergebnisses lassen sich 

wie folgt zusammenfassen:

Der Zinsüberschuss hat sich deutlich um 27,9 % auf  W

36,2 Mio. Euro erhöht (Vorjahr: 28,3 Mio. Euro). Dieser 

Anstieg resultiert aus den Finanzanlagen und dem Treasury. 
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Der Rückgang im Einlagengeschäft aufgrund des gesunkenen 

Zinsniveaus konnte durch die Ausweitung der Kreditmarge 

nicht kompensiert werden.

Bei der Risikovorsorge für das Kreditgeschäft ist ein Aufwand  W

in Höhe von 0,4 Mio. Euro zu verzeichnen. Zwar überwogen 

bei der Wertberichtigung auf Einzelbasis in diesem Quartal 

die Auflösungen leicht die Zuführungen. Um jedoch den 

schlechteren Konjunkturprognosen ausreichend Rechnung zu 

tragen, haben wir der Wertberichtigung auf Portfoliobasis wei-

tere 1,0 Mio. Euro zugeführt. Damit halten wir unverändert an 

unserer konservativen Haltung bei der Beurteilung von Aus-

fallrisiken fest.

Im Provisionsgeschäft erreichten wir ein Ergebnis in Höhe  W

von 91,7 Mio. Euro. Damit befinden wir uns leicht über dem 

Niveau des Vorjahres (90,0 Mio. Euro). Die Zurückhaltung 

 unserer Kunden beim transaktionsbezogenen Wertpapier-

geschäft insbesondere auf der Aktienseite konnte durch 

einen Anstieg bei Neuemissionen von Anleihen sowie im 

Fixed Income Sales ausgeglichen werden.

Das Handelsergebnis reduzierte sich um 29,9 % auf nunmehr  W

23,5 Mio. Euro (Vorjahr: 33,5 Mio. Euro). Diese Entwicklung 

basiert im Wesentlichen auf dem Handel mit Aktien und 

 Aktien-/Indexderivaten. Hier führte insbesondere der Nach-

fragerückgang bei Bonus- und Discountzertifikaten zu spürbar 

rückläufigen Volumina mit entsprechenden Ergebnisaus wir-

kungen. Im Handel mit Zinsprodukten erreichte der Geld-

handel aufgrund unserer hervorragenden Liquiditätsaus-

stattung ein erfreulich hohes Ergebnis. Demgegenüber 

führten  signifikante Spreadausweitungen zu erheblichen 

 Bewertungsverlusten bei Rentenpapieren, sodass der Zins-

handel ins gesamt leicht rückläufig war. Dagegen konnte das 

Devisen ergebnis deutlich gesteigert werden. 

Das Sonstige betriebliche Ergebnis erreicht in diesem Quartal  W

einen positiven Erfolgsbeitrag in Höhe von 6,2 Mio. Euro nach 

0,9 Mio. Euro im Vorjahr. Dieser außerordentlich hohe Wert 

basiert größtenteils auf der Platzierung eines Immobilien-

fonds in Luxemburg.
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Beim Verwaltungsaufwand ist ein leichter Anstieg um 3,0 %  W

auf 102,3 Mio. Euro zu verzeichnen (Vorjahr: 99,3 Mio. Euro). 

Diese Erhöhung ist im Wesentlichen auf gestiegene Kon-

zernumlagen im HSBC-Verbund sowie auf eine leicht erhöhte 

Mitarbeiterzahl zurückzuführen. Die Aufwand-Ertrag-Relation 

befindet sich mit 69,8 % weiterhin innerhalb der für unser 

 Geschäftsmodell adäquaten Bandbreite von 65 % bis 70 %.

Vermögenslage

Mit 23,6 Mrd. Euro ist die Bilanzsumme im Vergleich zum 

 Jahresende 2008 um 6,2 % gestiegen. Mit über 50 % der 

 Bilanzsumme stellen die Kundeneinlagen die Hauptrefinanzie-

rungsquelle unserer Bank dar. Dies werten wir als klares 

 Bekenntnis unserer Kunden zu unserer soliden Geschäftspolitik, 

die sich nicht zuletzt in unserer nachhaltigen Ertragskraft wider-

spiegelt. Die Zuwächse der Interbankenaktiva und -passiva 

waren kurzfristiger Natur und nur stichtagsbedingt.

Das bilanzielle Eigenkapital lag mit 968,5 Mio. Euro um 1,4 % 

über dem Wert am Jahresende 2008 (955,0 Mio. Euro). Zum 

einen ergibt sich der Anstieg aus dem Jahresüberschuss des 

Berichtsquartals. Zum anderen sind darin auch die Effekte aus 

der Bewertung der Finanzanlagen (– 13,2 Mio. Euro) sowie das 

versicherungsmathematische Ergebnis der Pensionsverpflich-

tungen und zugehörigen Anlagen (– 1,8 Mio. Euro) enthalten.

Finanzlage

Die Finanzlage ist durch eine nach wie vor hervorragende Liqui-

dität gekennzeichnet. Die aufsichtsrechtlichen Vorgaben wurden 

im Durchschnitt der Monatsendwerte mit 1,66 deutlich übertrof-

fen. Die Verbindlichkeiten gegenüber Kunden – unverändert unsere 

maßgebliche Refinanzierungsquelle – sind mit 12,3 Mrd. Euro auf 

einem neuen Rekordniveau und um 5,8 % höher als am Jahres-

ende. Einen wesentlichen Teil dieser Liquidität investieren wir in 

notenbankfähige Anleihen und Schuldscheindarlehen deutscher 

Bundesländer. Die Eigenmittelquote ist mit 13,0 % nach 13,4 % 

am Jahresende unverändert gut, wobei hiervon 8,8 %-Punkte 

auf Kernkapital ohne hybride Kapitalbestandteile entfallen.
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Ausblick

Trotz des weiterhin problematischen Marktumfelds erreichte 

HSBC Trinkaus auch zu Beginn des neuen Geschäftsjahres ein 

erfreuliches Betriebsergebnis. Dank unserer konservativen 

Grundhaltung im Rahmen eines bewährten Geschäftsmodells 

und unserer Einbettung in den kapital- und ertragsstarken 

HSBC-Verbund sehen wir uns gut für die Herausforderungen in 

diesem Jahr gewappnet. Diese werden im Jahr 2009 beson-

ders im Kreditgeschäft liegen, und wir widmen deswegen dem 

Kreditbuch der Bank eine deutlich erhöhte Aufmerksamkeit. Bei 

unserem Ausblick gehen wir davon aus, dass wir von größeren 

Ausfällen bei Kreditnehmern verschont bleiben. Unter diesen 

Voraussetzungen erwarten wir für das Jahr 2009 insgesamt ein 

solides, wenn auch tendenziell rückläufiges Betriebsergebnis, 

wobei die Belastungen aus den Finanzanlagen dank der staatli-

chen Stabilisierungsmaßnahmen für die Kapitalmärkte abneh-

men sollten. Das uns von unseren Kunden entgegengebrachte 

Vertrauen stellt dabei einen wichtigen Erfolgsfaktor dar. Daher 

streben wir auch in diesem Jahr an, unsere Marktanteile in den 

klar definierten Zielgruppen auszubauen.

Düsseldorf, im April 2009 

Der Vorstand

 

Andreas Schmitz Paul Hagen Dr. Olaf Huth Carola Gräfin v. Schmettow

Der hier vorliegende Zwischenbericht erfüllt die Anforderungen 

an eine Zwischenmitteilung der Geschäftsführung (§ 37x WpHG) 

und an einen Zwischenbericht entsprechend IAS 34.
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Erläuterungen (Notes) zur Gewinn- 
und Verlustrechnung und zur Bilanz 
des Konzerns 

Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus-      

Konzern zum 31. März 2009 wurde in Übereinstimmung mit 

den Inter national Financial Reporting Standards (IFRS), wie sie 

in der  Europäischen Union anzuwenden sind, erstellt. Insbeson-

dere werden die in IAS 34 genannten Anforderungen an einen 

 Zwischenbericht erfüllt. Darüber hinaus genügt der Zwischen-

bericht den Anforderungen an eine Zwischenmitteilung nach  

§ 37x WpHG. Auf eine prüferische Durchsicht des Berichts 

wurde verzichtet.

Bei der Aufstellung dieses Zwischenberichts einschließlich der 

Vergleichszahlen für die Vorjahreszeiträume haben wir dieselben 

Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden wie im Konzernab-

schluss 2008 angewendet.

Aus dem Konsolidierungskreis ist die Trinkaus Europa Immobi-

lien-Fonds Nr. 12 Luxemburg / Airport GmbH & Co. KG 

ausgeschieden.

Alle Änderungen von Standards, auf deren vorzeitige Anwen-

dung wir verzichtet haben, haben keine oder nur untergeord-

nete Bedeutung für unseren Konzernabschluss.
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Trotz der weltweit schwersten Finanzmarktkrise der Nachkriegs-

zeit konnten drei der vier Segmente eine Verbesserung ihrer 

guten Vorjahresergebnisse erzielen. Besonders kräftig fielen 

diese Steigerungen im Firmenkundengeschäft und im Handel 

aus. Dagegen konnte sich das Privatkundengeschäft den un-

günstigen Rahmenbedingungen nicht entziehen und sein gutes 

Vorjahresergebnis nicht wiederholen. Die Finanzmarktkrise hat 

weiterhin die in den Zentralen Bereichen geführten Finanzanla-

gen der Bank belastet.

Im Jahresvergleich weist das Segment Firmenkunden eine Stei-

gerung des Provisionsüberschusses aus Devisengeschäften 

sowie aus der Originierung und Platzierung von Corporate 

Bonds aus. Die sowohl volumen- als auch margenbedingte Aus-

weitung des Zinsergebnisses im Kreditgeschäft wird durch den 

margenverursachten Einbruch des Zinsergebnisses der Sichtein-

lagen infolge der Marktzinssenkungen der EZB trotz hoher Volu-

menzunahme nahezu aufgezehrt. Im widrigen Marktumfeld 

hatte das Privatkundensegment einen hohen Rückgang der Er-

löse im Wertpapiergeschäft aufgrund der Zurückhaltung vieler 

Anleger zu verzeichnen, der durch höhere Erlöse im Immobilien-

geschäft nur teilweise aufgefangen werden konnte. Im Seg-

ment der Institutionellen Kunden ist ein leichter Zuwachs der 

Erlöse im Vergleich zum Vorjahr dank des sehr erfolgreichen 

Fixed Income-Geschäfts zu verzeichnen, wodurch die Erlösrück-

gänge im Aktiengeschäft und Asset Management überkompen-

siert werden konnten. Der Handel profitierte besonders von 

dem sehr erfreulichen Anstieg des Treasury-Ergebnisses, das 

die marktumfeldbedingte Erlösreduzierung im Handel mit Akti-

enderivaten mehr als ausgleichen konnte.  

Infolge strikter Kostendisziplin wurde der Anstieg des Verwal-

tungsaufwands in engen Grenzen gehalten. Überproportionale 

Kostenzuwächse in den Bereichen Firmenkunden und Handel 

erklären sich aus höheren Abgrenzungen für erfolgsabhängige 

Vergütungen im Einklang mit deren Ergebnissteigerungen.
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16 , Derivategeschäft

Bei der Ermittlung der Nominalbeträge werden sowohl Ge-

schäfte mit positiven Marktwerten als auch Geschäfte mit 

 negativen Marktwerten berücksichtigt. Die angegebenen po-

sitiven Marktwerte stellen die auf die Handelsaktivitäten ent-

fallenden Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem Ausfall 

aller OTC-Kontrahenten ungeachtet deren individueller Bonität 

entstehen können. Die Werte bestehen aus laufenden zins-, 

fremdwährungs- und aktien-/indexbezogenen Geschäften, die 

ein Erfüllungsrisiko sowie entsprechende Marktpreisrisiken be-

inhalten. Netting-Vereinbarungen bleiben unberücksichtigt. 

 Börsengehandelte Produkte und Stillhalterpositionen sind nicht 

aufgeführt, da sie regelmäßig keine Adressenausfallrisiken be-

inhalten.  Wegen der intensiven Zusammenarbeit im Bereich 

Global Markets liegt unser Schwerpunkt im Derivategeschäft in 

Geschäften mit anderen HSBC-Einheiten. 

Sonstige Angaben

Nominalbeträge nach Restlaufzeit Positive
 

in Mio. €
Bis  

1 Jahr
1 – 5  

Jahre
Über  

5 Jahre
 

Summe
Markt-
werte

Zinsbezogene Geschäfte

31.03.2009 11.214 17.842 13.164 42.220 1.077

31.12.2008 11.985 20.208 13.955 46.148 884

Währungsbezogene Geschäfte

31.03.2009 36.660 2.306 14 38.980 1.102

31.12.2008 30.180 3.051 54 33.285 1.231

Aktien-/indexbe zogene Geschäfte

31.03.2009 7.610 2.472 111 10.193 99

31.12.2008 5.970 2.300 244 8.514 108

Insgesamt

31.03.2009 55.484 22.620 13.289 91.393 2.278

31.12.2008 48.135 25.559 14.253 87.947 2.223
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 25 vom 13. August 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 24 vom 13. August 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 23 vom 13. August 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 22 vom 13. August 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 21 vom 13. August 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.20 vom 13. August 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 19 vom 13. August 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 21 vom 13. August 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 18 vom 13. August 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 18 vom 13. August 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



 

Nachtrag Nr. 17 vom 13. August 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
und 

 
Nachtrag Nr. 18 vom 13. August 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 18. März 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 
 

für Wertpapiere 
 
 

der 
 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
 
 
 

 
Gegenstand dieser Nachträge vom 13. August 2009 ist der Halbjahresfinanzbericht zum 30. Juni 2009 der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf. 
 
 
Düsseldorf, 13. August 2009 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 



Halbjahresfinanzbericht
zum 30. Juni 2009
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  Sehr geehrte Damen und Herren,

HSBC Trinkaus hat sich im ersten Halbjahr 2009 in einem äußerst 

herausfordernden wirtschaftlichen Umfeld gut behauptet. Die 

Bank hat ihren erfolgreichen Kurs fortsetzen und ein erfreuliches 

Ergebnis erzielen können.

Der folgende Zwischenlagebericht sollte in Verbindung mit un-

serem Konzernlagebericht für das Jahr 2008 gelesen werden. 

Organisation, Struktur und strategische Ausrichtung des Kon-

zerns entsprechen weiterhin den dort gemachten Angaben.

  Zwischenlagebericht

Trotz weiterhin schwieriger Marktlage kann HSBC Trinkaus auf 

ein stabiles und erfolgreiches erstes Halbjahr zurückblicken. Das 

Betriebsergebnis stieg um 4,4 % von 101,4 Mio. Euro auf nun-

mehr 105,9 Mio. Euro. Der allgemeinen Marktentwicklung 

konnte sich die Bank indes nicht vollständig entziehen. So führte 

die Kursentwicklung bei einzelnen Finanzanlagen zu weiterem 

moderaten Wertberichtigungsbedarf, sodass beim Jahresüber-

schuss vor Steuern ein Rückgang um 9,1 % von 101,2 Mio. Euro 

auf 92,0 Mio. Euro zu verzeichnen ist. Hieraus errechnet sich 

eine Eigenkapitalrendite vor Steuern von 19,2 % nach 22,1 % im 

Vorjahreszeitraum, die einen im Branchenvergleich guten Wert 

darstellt. Die Kernkapitalquote der Bank (ohne Hybridkapital) er-

höhte sich auf 9,7 % und die Gesamtkapital kennziffer auf 14,1 %. 

Zusammenfassend berichten wir damit über eine gute Ertrags-

lage bei hoher Eigen kapitalausstattung. 

  Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Die Weltkonjunktur ist derzeit erheblichen Belastungen ausge-

setzt. Dabei scheint die globale Rezession insbesondere export-

orientierte Nationen hart zu treffen. Aufgrund der größeren Ab-

hängigkeit vom Außenhandel sowie des rasanten Verfalls der 

Nachfrage an den Exportmärkten ist Deutschland deutlich stär-

ker als andere reife Industrienationen von der Krise betroffen. 

Die Bundesregierung rechnet in diesem Jahr mit einem Rück-
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gang der Wirtschaftsleistung um rund 6 %. Sollten die Progno-

sen einer deutlich steigenden Arbeitslosigkeit ab August dieses 

Jahres eintreffen, so dürfte spätestens 2010 auch in Deutschland 

die Konsumneigung zurückgehen. Gleichwohl steht Deutschland 

im Vergleich zu anderen Nationen im Kern relativ solide da, da die 

wirtschaft liche Leistungskraft nicht ansatzweise auf einem schul-

denfinanzierten privaten Überkonsum basiert. So stehen die 

Chancen für Deutschland gut, beim Anspringen der globalen 

Konjunktur relativ früh hiervon zu profitieren. Erste klassische 

Konjunktursignale, wie etwa der Ifo -Geschäftsklimaindex, lassen 

bereits auf ein Ende der Talfahrt in den Schlüsselbranchen hof-

fen. Auch die expansive Geldpolitik der EZB und die Regierungs-

programme zur Stützung der Konjunktur in der Bundesrepublik 

scheinen ihre konjunkturelle Wirkung zu entfalten und so für 

eine Stabilisierung der Wirtschaft zu sorgen. Allerdings ist auch 

nach einem Ende der Rezession fraglich, ob sich die Wirtschaft 

rasch erholt und mittelfristig an ihre alte Leistungsstärke an-

knüpft oder eher über Jahre hinweg auf niedrigem Niveau 

stagniert. 

Bericht zur Ertragslage

Die Erfolgskomponenten des Betriebsergebnisses lassen sich 

wie folgt zusammenfassen:

Der Zinsüberschuss hat sich um 16,6 % auf 73,8 Mio. Euro  W

erhöht (Vorjahr: 63,3 Mio. Euro). Dieser Anstieg resultiert im 

Wesentlichen aus den Finanzanlagen, wo wir unser Engage-

ment in erstklassigen Adressen ausgebaut haben. Der deut-

liche Margenrückgang im Einlagengeschäft aufgrund des 

gesunkenen Zinsniveaus konnte durch die Ausweitung der 

Kreditmarge hingegen nicht vollständig kompensiert werden. 

Der Aufwand für die Risikovorsorge im Kreditgeschäft beläuft  W

sich auf 0,1 Mio. Euro (Vorjahr: 0,7 Mio. Euro). Zwar ist bei 

der Wertberichtigung auf Einzelbasis eine Nettoauflösung in 

Höhe von 0,9 Mio. Euro zu verzeichnen. Um der allgemeinen 

Unsicherheit bezüglich der künftigen konjunkturellen Lage je-

doch ausreichend Rechnung zu tragen, haben wir der Wert-

berichtigung auf Portfoliobasis weitere 1,0 Mio. Euro zuge-

führt. Unsere konservative Haltung bei der Einschätzung von 

Ausfallrisiken bleibt unverändert.
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Das Provisionsergebnis liegt mit 172,5 Mio. Euro nur leicht un- W

terhalb des Ergebnisses im Vorjahr in Höhe von 178,6 Mio. Euro. 

Maßgeblich dafür sind rückläufige transaktionsbezogene Wert-

papierprovisionen insbesondere im Aktienbereich. Im Immo-

biliengeschäft profitierten wir vor allem von der erfolgreichen 

Vermarktung eines geschlossenen Immobilienfonds.

Beim Handelsergebnis ist ein Rückgang von 5,1 % auf  W

59,2 Mio. Euro zu verzeichnen (Vorjahr: 62,4 Mio. Euro). Dieser 

Rückgang ist im Wesentlichen auf den Handel mit Aktien und 

Aktien- / Indexderivaten zurückzuführen. Positiv ist hier jedoch 

hervorzuheben, dass wir unsere Erlöse und Marktanteile im 

Zertifikatemarkt steigern konnten. Im Handel mit Zinsproduk-

ten haben signifikante Spread-Ausweitungen zu deutlichen 

Bewertungsverlusten bei Rentenpapieren geführt. Aufgrund un-

serer hervorragenden Liquiditätsausstattung konnten wir diese 

jedoch durch ein erfreulich hohes Ergebnis im Geldhandel mehr 

als ausgleichen, sodass wir unser Ergebnis im Zinshandel ins-

gesamt steigern konnten. Darüber hinaus haben wir auch unser 

Devisenergebnis erhöht. Bei den Derivaten im Bankbuch zur 

Absicherung von strategischen Positionen konnten wir Bewer-

tungsgewinne erzielen. Die Ertragskraft unserer Handelsaktivi-

täten wird in der Segmentberichterstattung deutlich.

Das sonstige Ergebnis in Höhe von 11,5 Mio. Euro nach  W

2,0 Mio. Euro im Vorjahr ist durch Sonderposten beeinflusst. 

Hierzu zählen die Entkonsolidierung eines Immobilienfonds 

sowie der Verkauf eines Gebäudes in Luxemburg. Das Ergeb-

nis aus Finanzanlagen ist noch von weiteren Wertkorrekturen 

auf Aktien, Fondsanteile und Anleihen geprägt, die aber im 

Wesentlichen im ersten Quartal anfielen. 

Aufgrund unserer hohen Kostendisziplin konnten wir den Ver- W

waltungsaufwand mit 204,9 Mio. Euro nahezu konstant halten 

(Vorjahr: 204,4 Mio. Euro). Wir haben weiterhin in den Ausbau 

unserer IT-Systeme investiert. Die Anzahl der Mitarbeiter ist 

mit 2,7 % deutlich langsamer gestiegen als in den Vorjahren, 

da wir angesichts einer unsicheren Prognose den Verwaltungs-

aufwand begrenzen wollen. Die Aufwand-Ertrag-Relation als 

wesentlicher Erfolgsindikator für unser Bankgeschäft befindet 

sich mit 69,0 % weiterhin innerhalb der für unser Geschäfts-

modell adäquaten Bandbreite von 65 bis 70 %.
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Bericht zur Vermögenslage

Die Bilanzsumme ist im Vergleich zum Jahresende 2008 mo-

derat um 4,9 % auf 21,1 Mrd. Euro zurückgegangen. Auf der 

Passivseite bleibt festzustellen, dass die Verbindlichkeiten ge-

genüber Kunden unverändert unsere maßgebliche Refinanzie-

rungsquelle darstellen. 

Das Eigenkapital lag mit 981,7 Mio. Euro trotz der Dividenden-

ausschüttung im Juni dieses Jahres um 2,8 % über dem Wert von 

955,0 Mio. Euro am Vorjahresende. Hervorzuheben ist hier ins-

besondere die Bewertungsreserve für Finanzins tru mente, welche 

um 54,9 % von 47,5 Mio. Euro auf nunmehr 73,6 Mio. Euro an-

gestiegen ist. Als Grund hierfür ist vor allem die Stabilisierung auf 

den Kapitalmärkten zu nennen. Zudem hat sich das ver siche rungs-

mathematische Ergebnis aus Pensionen um 2,2 Mio. Euro ver-

bessert (Vorjahr: – 5,3 Mio. Euro), was im Wesentlichen aus der 

posi tiven Entwicklung des Planvermögens resultiert.

Bericht zur Finanzlage

Die Finanzlage ist durch eine nach wie vor ausgezeichnete Liquidi-

tät gekennzeichnet. Die aufsichtsrechtlichen Vorgaben im Rahmen 

der Liquiditätsverordnung wurden im Durchschnitt der Monatsend-

werte mit 1,78 deutlich übererfüllt. Die Verbindlich keiten gegen-

über Kunden sind mit 11,3 Mrd. Euro nur leicht unter dem Niveau 

am Jahresende. Einen wesentlichen Teil dieser Liquidität investie-

ren wir in notenbankfähige Anleihen und Schuldscheindarlehen 

unter anderem von deutschen Bundesländern. Bei der Eigenmit-

telquote ist eine Erhöhung auf 14,1 % nach 13,4 % am Jahresende 

zu verzeichnen, wobei hiervon 9,7 %-Punkte auf Kern kapital ohne 

hybride Kapitalbestandteile entfallen (Vorjahr: 8,8 %-Punkte).

Wesentliche Chancen und Risiken

Unser Risikomanagementsystem ist darauf ausgerichtet, im Rah-

men der Gesamtbanksteuerung bankübliche Risiken bewusst zu 

übernehmen und zu steuern, um daraus sich ergebende Rendite-

chancen zu nutzen. Wir sehen als wesentliche Risiken Adressen-

ausfall-, Markt- und Liquiditätsrisiken, operationelle sowie stra-

tegische Risiken und nicht zuletzt Reputations risiken. Chancen 
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Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Markt-

risikokategorien mit einem einheitlichen internen Modell. Zur 

Messung der Marktrisiken des Handelsbuchs unter normalen 

Marktbedingungen verwenden wir seit Jahren Value-at-Risk- 

Ansätze. Als Value-at-Risk verstehen wir den potenziellen Verlust-

betrag, der bei einer Haltedauer von einem Handelstag und 

unveränderter Position mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % 

im Fall einer ungünstigen Marktentwicklung nicht überschritten 

wird. Durch die Berücksichtigung von Korrelationen ist das ge-

samte Marktrisikopotenzial geringer als die Summe der Risiken 

je Risikokategorie. Im ersten Halbjahr 2009 kam es an keinem 

Tag zur Überschreitung des Value-at-Risk-Werts. 

Prognosebericht

Auch in den kommenden Monaten und wohl darüber hinaus 

wird das gesamtwirtschaftliche Umfeld weiterhin eine Heraus-

forderung für unser Haus wie für die gesamte Branche bleiben. 

Die Finanz- und Wirtschaftskrise wird die Finanzwelt mit großer 

Wahrscheinlichkeit nachhaltig verändern. Doch gerade in dieser 

Marktsituation kommen die Stärken von HSBC Trinkaus deutli-

cher denn je zur Geltung. Unser stabiles Geschäftsmodell hat 

sich gerade in diesen unsicheren Zeiten bewährt und wird auch 

weiterhin das Fundament eines erfolgreichen Geschäftsverlaufs 

bilden. Es zeichnet sich weiterhin durch die klare Ausrichtung 

auf unsere Zielgruppen aus und wird durch einen risikobewuss-

ten Handel unterstützt. Darüber hinaus bieten wir als Mitglied 

der HSBC-Gruppe unseren Kunden das „Beste beider Welten“ , 

nämlich die Kontinuität, Professionalität und Individualität einer 

Privatbank mit der internationalen Leistungsfähigkeit und Kapi-

talkraft eines globalen Finanzdienstleisters. 

Das Vertrauen, das die Kunden der Bank entgegenbringen, stellt 

einen wichtigen Erfolgsfaktor dar. Daher strebt HSBC Trinkaus 

auch in diesem Jahr an, seine Marktanteile in den klar definier-

ten Zielgruppen „Vermögende Privatkunden“ , „Firmenkunden“ 

und „Institutionelle Kunden“ auszubauen. In erster Linie gilt 

dabei unser Augenmerk der bestehenden Kundenbasis, um mit 

ihr in einer partner schaftlichen Weise die vor uns liegenden 

schwierigen Zeiten zu meistern. 

Anhang IV

                                                                                                            F IV. 8



Dank der konservativen Grundhaltung im Rahmen eines be-

währten Geschäftsmodells und der Einbettung in den kapital- 

und ertragsstarken HSBC-Verbund sieht sich die Bank für die 

Herausforderungen in diesem Jahr gut gewappnet. Diese wer-

den in der zweiten Jahreshälfte besonders im Kreditgeschäft 

liegen. Daher widmen wir unserem Kreditbuch eine deutlich er-

höhte Aufmerksamkeit. Unter der Voraussetzung, von größeren 

Ausfällen bei Kreditnehmern verschont zu bleiben, ist für 2009 

insgesamt ein solides, wenn auch tendenziell rückläufiges Be-

triebsergebnis zu erwarten, wobei die Belastungen aus den Fi-

nanzanlagen dank der staat lichen Stabilisierungsmaßnahmen 

für die Kapitalmärkte ab nehmen sollten.

Bericht zu wesentlichen Geschäften mit  

nahestehenden Personen

HSBC Trinkaus unterhält nach wie vor wesentliche Geschäfts-

beziehungen zu anderen Unternehmen der HSBC-Gruppe. 

Die Ergebnisse dieser Geschäftsbeziehungen spiegeln sich 

vor allem im Provisions- und Zinsergebnis wider. In der Bilanz 

bestehen bedeutende Forderungen an andere HSBC-Einheiten 

wie auch Verbindlichkeiten diesen gegenüber. Ebenfalls wird 

eine Vielzahl von Handelspositionen direkt mit verbundenen 

Unternehmen der Gruppe eingegangen oder abgesichert. 

Alle Geschäfte werden zu marktüblichen Bedingungen 

abgeschlossen.

Insgesamt zeigt sich eine weiterhin gute Entwicklung unseres 

Unternehmens. Wir sind daher überzeugt, dass HSBC Trinkaus 

gut gerüstet ist, um auch die bevorstehenden Herausforderun-

gen zu meistern.

Düsseldorf, im August 2009 

Der Vorstand

Andreas Schmitz Paul Hagen Dr. Olaf Huth Carola Gräfin v. Schmettow
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Erläuterungen (Notes) zur Gewinn- 
und Verlustrechnung und zur Bilanz 
des Konzerns 

Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus-Konzern 

zum 30. Juni 2009 wurde in Übereinstimmung mit den Inter-

national Financial Reporting Standards (IFRS), wie sie in der 

Euro päischen Union anzuwenden sind, erstellt. Insbesondere 

werden die in IAS 34 genannten Anforderungen an einen Zwi-

schenbericht erfüllt. Darüber hinaus genügt der Zwischenbericht 

den Anforderungen an einen Halbjahresfinanzbericht nach 

§ 37w WpHG. Auf eine prüferische Durchsicht des Berichts 

wurde verzichtet.

Bei der Aufstellung dieses Finanzberichts einschließlich der Ver-

gleichszahlen für die Vorjahreszeiträume haben wir dieselben 

Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden wie im Konzernab-

schluss 2008 angewendet.

Alle Änderungen von Standards, auf deren vorzeitige Anwen-

dung wir verzichtet haben, haben keine oder nur untergeord-

nete Bedeutung für unseren Konzernabschluss.
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Die Bereiche Handel, Institutionelle Kunden und Firmenkunden 

konnten trotz der weltweiten Finanzmarkt- und Wirtschaftskrise 

ihre guten Vorjahresergebnisse nochmals verbessern, während 

der Bereich Vermögende Privatkunden sein Vorjahresergebnis 

infolge dieser ungünstigen Rahmenbedingungen nicht wieder 

erreichte. Die Auswirkungen der Finanzmarktkrise zeigten sich 

besonders in dem negativen Ergebnis der Bank aus Finanzanla-

gen, die in den Zentralen Bereichen der Bank geführt werden.

Der Bereich Institutionelle Kunden agierte im Vergleich zum Vor-

jahr sehr erfolgreich im Geschäft mit Emissionen, Vertrieb und 

Handel von festverzinslichen Wertpapieren, welche die Erlös-

ausfälle im Asset-Management- und Aktiengeschäft überkom-

pensieren konnten. Dem Bereich Firmenkunden gelang es, den 

Provisionsüberschuss, vor allem aus Devisengeschäften und In-

vestment Banking sowie aus der Originierung und Platzierung 

von Bonds, im Vorjahresvergleich auszubauen. Das Zinsergebnis 

der Sichteinlagen von Firmenkunden verringerte sich trotz deren 

hoher Volumenszunahme margenbedingt infolge der Marktzins-

senkungen der EZB deutlich. Dies konnte jedoch durch die 

ebenfalls ausschließlich margenbedingte starke Ausweitung des 

Zinsergebnisses im Kreditgeschäft ausgeglichen werden. Der 

Bereich Handel schaffte es, die marktumfeldbedingte Erlösredu-

zierung bei Aktienderivaten durch die sehr ertragreichen Geld-

handels- und Devisengeschäfte des Treasury mehr als aufzu-

fangen. Dagegen konnte der Bereich Vermögende Privat kunden 

den hohen Rückgang der Erlöse im Wertpapiergeschäft auf-

grund der Zurückhaltung vieler Anleger infolge der schwierigen 

Marktgegebenheiten nur teilweise durch höhere Erlöse im 

Immobilien geschäft egalisieren.

Die Höhe des Verwaltungsaufwands der Gesamtbank blieb 

dank der strengen Kostendisziplin und der Anpassung der ge-

winnabhängigen Bezüge an die rückläufige Entwicklung des 

Gesamtergebnisses im Jahresvergleich nahezu unverändert.
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16 , Derivategeschäft

Bei der Ermittlung der Nominalbeträge werden sowohl Geschäfte 

mit positiven Marktwerten als auch Geschäfte mit negativen 

Marktwerten berücksichtigt. Die angegebenen positiven Markt-

werte stellen die auf die Handelsaktivitäten entfallenden Wieder-

beschaffungskosten dar, die bei einem Ausfall aller OTC-Kontra-

henten ungeachtet deren individueller Bonität entstehen können. 

Die Werte bestehen aus laufenden zins-, fremdwährungs- und 

aktien- / indexbezogenen Geschäften, die ein Erfüllungsrisiko 

sowie entsprechende Marktpreisrisiken beinhalten. Netting- 

Vereinbarungen bleiben unberücksichtigt. Börsengehandelte 

Produkte und Stillhalterpositionen sind nicht aufgeführt, da sie 

keine Adressenausfallrisiken beinhalten. Wegen der intensiven 

Zusammenarbeit im Bereich Global Markets liegt unser Schwer-

punkt im Derivategeschäft in Geschäften mit anderen HSBC-

Einheiten.

Sonstige Angaben

Nominalbeträge nach Restlaufzeit Positive
 

in Mio. €
Bis  

1 Jahr
1 – 5  

Jahre
Über  

5 Jahre
 

Summe
Markt-
werte

Zinsbezogene Geschäfte

30.06.2009 9.513 16.088 12.458 38.059 958

31.12.2008 11.985 20.208 13.955 46.148 884

Währungsbezogene Geschäfte

30.06.2009 26.634 1.703 14 28.351 613

31.12.2008 30.180 3.051 54 33.285 1.231

Aktien- / Indexbe zogene Geschäfte

30.06.2009 5.236 2.144 112 7.492 60

31.12.2008 5.970 2.300 244 8.514 108

Insgesamt

30.06.2009 41.383 19.935 12.584 73.902 1.631

31.12.2008 48.135 25.559 14.253 87.947 2.223
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 26 vom 17. November 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 25 vom 17. November 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 24 vom 17. November 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 23 vom 17. November 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 22 vom 17. November 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.21 vom 17. November 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 20 vom 17. November 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 22 vom 17. November 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 19 vom 17. November 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 19 vom 17. November 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



 

Nachtrag Nr. 18 vom 17. November 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
und 

 
Nachtrag Nr. 19 vom 17. November 2009 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 18. März 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 
 

für Wertpapiere 
 
 

der 
 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
 
 
 

 
Gegenstand dieser Nachträge vom 17. November 2009 ist der Zwischenbericht zum 30. September 2009 der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf. 
 
 
Düsseldorf, 17. November 2009 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 



Zwischenbericht zum
30. September 2009
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  01.01. bis 01.01. bis Verände-

 30.09.2009 30.09.2008 rung in %

Gewinn- und Verlustrechnung 

in Mio. €  
 

 

Operative Erträge 469,4 431,6 8,8

Risikovorsorge 11,5 1,7 >100,0

Verwaltungsaufwand 312,1 296,4 5,3

Betriebsergebnis 145,8 133,6 9,1

Jahresüberschuss vor Steuern 131,7 117,0 12,6

Ertragsteuern 43,1 37,2 15,9

Jahresüberschuss 88,6 79,8 11,0

Kennzahlen

Aufwand-Ertrag-Relation der 
gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 68,5 71,4 –

Eigenkapitalrendite vor Steuern in %
(auf das Jahr hochgerechnet) 18,4 17,0 –

Anteil Provisionsüberschuss
an den operativen Erträgen in % 56,1 60,5 –

Mitarbeiter zum Stichtag 2.265 2.225 1,8

Angaben zur Aktie

Durchschnittliche Stückzahl
der umlaufenden Aktien in Mio. 26,1 26,1 0,0

Ergebnis je Aktie in € 3,39 3,06 11,0

Börsenkurs der Aktie zum Stichtag in € 88,0 105,2 – 16,4

Marktkapitalisierung zum Stichtag 
in Mio. € 2.297 2.746 – 16,4

   Verände-

 30.09.2009 31.12.2008 rung in %

Bilanzzahlen in Mio. €

Bilanzsumme 21.403,0 22.205,7 – 3,6

Bilanzielles Eigenkapital 1.043,2 955,0 9,2

Bankaufsichtsrechtliche Kennzahlen

Kernkapital in Mio. € 742 754 – 1,6

Aufsichtsrechtliches Kapital in Mio. € 1.080 1.151 – 6,2

Risikoposition in Mio. € 7.950 8.588 – 7,4

Kernkapitalquote in % 9,3 8,8 –

Eigenkapitalquote im Verhältnis 
zur Risikoposition in % 13,6 13,4 –

01.01. bis

30.09.2009

469,4

11,5

312,1

145,8

131,7

43,1

88,6

68,5

18,4

56,1

2.265

26,1

3,39

88,0

2.297

30.09.2009

21.403,0

1.043,2

742

1.080

7.950

9,3

13,6
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Sehr geehrte Damen und Herren,

das schwierige wirtschaftliche Umfeld des vergangenen Jahres 

hat sich in den drei zurückliegenden Quartalen fortgesetzt. Ob-

wohl sich die konjunkturellen Prognosen dank der beherzten In-

terventionen der Regierungen in den vergangenen Monaten auf-

gehellt haben, ist noch unklar, ob sich die Wirtschaft auf einem 

nachhaltigen Wachstumspfad befi ndet. Vielmehr zeigt sich, dass 

der globale Wirtschaftseinbruch und die damit einhergehenden 

massiven Auftragsrückgänge in der hiesigen Realwirtschaft zu 

beträchtlichen Anpassungen selbst bei im Kern gesunden Unter-

nehmen führen. Auch unser Kreditbuch spiegelt diese Entwick-

lung wider, sodass wir bei unserer Risikovorsorge im dritten 

Quartal eine sichtbare Zuführung vorgenommen haben. 

Dennoch konnte uns diese Entwicklung nicht von unserem erfolg-

reichen Kurs abbringen. So steigerten wir unser Betriebsergebnis 

nach Risikovorsorge in den vergangenen drei Quartalen um 9,1 % 

von 133,6 Mio. Euro im Vorjahr auf nunmehr 145,8 Mio. Euro. Der 

Jahresüberschuss vor Steuern erhöhte sich im gleichen Zeitraum 

um 12,6 % von 117,0 Mio. Euro auf 131,7 Mio. Euro. Diese Ro-

bustheit unserer Ergebnisse ist im Wesentlichen auf unser sta-

biles und unverändert erfolgreiches Geschäftsmodell zurückzu-

führen, das sich mit einer klaren Ausrichtung auf unsere Zielgruppen 

„Vermögende Privatkunden“, „Firmenkunden“ und „Institutionelle 

Kunden“, unterstützt von einem risikobewussten Handel, gerade 

in diesen unsicheren Zeiten bewährt. Die Zugehörigkeit zur 

HSBC-Gruppe stärkt weiterhin unsere kundenorientierte strate-

gische Ausrichtung nachhaltig.

Ertragslage

Die Erfolgskomponenten des Betriebsergebnisses lassen sich 

wie folgt zusammenfassen:

Der Zinsüberschuss hat sich um 12,2 % auf 108,8 Mio. Euro  W

erhöht (Vorjahr: 97,0 Mio. Euro). Dieser Anstieg resultiert 

im Wesentlichen aus den Finanzanlagen, da wir unser Enga-

gement in erstklassigen Adressen weiter ausgebaut haben. 
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Dadurch konnten wir unser aufgrund der gesunkenen Volu-

mina rückläufi ges Kreditgeschäft sowie den Einbruch des 

Zinsergebnisses aus Sichteinlagen mehr als ausgleichen. 

Bei der Risikovorsorge für das Kreditgeschäft ist ein Aufwand in  W

Höhe von 11,5 Mio. Euro zu verzeichnen (Vorjahr: 1,7 Mio. Euro). 

Im laufenden Jahr haben wir der Wertberichtigung auf Einzel-

basis einen Nettobetrag in Höhe von 7,5 Mio. Euro zugeführt. 

Darüber hinaus tragen wir durch eine Aufstockung der Wert-

berichtigung auf Portfoliobasis um 4,0 Mio. Euro der weiter-

hin unsicheren konjunkturellen Lage ausreichend Rechnung. 

Damit halten wir unverändert an unserer konservativen Aus-

richtung bei der  Beurteilung von Ausfall risiken fest.

Im Provisionsgeschäft erreichten wir ein Ergebnis in Höhe  W

von 263,3 Mio. Euro und konnten somit das Niveau des Vor-

jahres (260,9 Mio. Euro) leicht übertreffen. Die Transaktions-

zahlen im Wertpapiergeschäft sind unverändert niedrig, aber 

wir konnten das Ergebnis aus dem Emissions- und Struktu-

rierungsgeschäft um 18,2 % auf 10,4 Mio. Euro (Vorjahr: 

8,8 Mio. Euro) steigern.

Das Handelsergebnis erhöhte sich um 34,1 % auf 93,1 Mio. Euro  W

(Vorjahr: 69,4 Mio. Euro). Diese Entwicklung ist weitgehend 

auf unsere Treasury-Aktivitäten zurückzuführen. Hier erreichte 

der Geldhandel aufgrund unserer hervorragenden Liquiditäts-

ausstattung ein außerordentlich gutes Ergebnis. Die weitere 

Stabilisierung an den Geld- und Kapitalmärkten führte zudem 

zu signifi kanten Spread-Einengungen, die mit erfreulichen Be-

wertungsgewinnen bei Anleihenportfolios einhergehen, denen 

im Vorjahr deutliche Belastungen gegenüberstanden. Im Ge-

gensatz dazu verzeichnen wir einen Rückgang beim Handel 

mit Aktien und Aktien-/Indexderivaten, der überwiegend auf 

die geringere Nachfrage nach Bonus- und Discountzertifi ka-

ten zurückzuführen ist, während wir den Marktanteil bei den 

tradingorientierten Retailprodukten wie Optionsscheinen aus-

bauen konnten. Bei den Derivaten im Bankbuch zur Absiche-

rung von strategischen Zinspositionen konnten wir Bewer-

tungsgewinne erzielen. 
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Das sonstige Ergebnis erreicht im Berichtszeitraum einen positi- W

ven Erfolgsbeitrag in Höhe von 11,9 Mio. Euro nach 4,0 Mio. Euro 

im Vorjahr. Dieser außerordentlich hohe Wert basiert größten-

teils auf der Platzierung eines Immobilienfonds sowie dem 

Verkauf eines Gebäudes in Luxemburg. Das Ergebnis aus 

 Finanzanlagen ist von Wertkorrekturen auf  Aktien, Fondsan-

teile und Anleihen geprägt, die jedoch im Wesentlichen im 

ersten Quartal anfi elen.

Beim Verwaltungsaufwand ist ein moderater Anstieg um 5,3 %  W

auf 312,1 Mio. Euro zu verzeichnen (Vorjahr: 296,4 Mio. Euro). 

Diese Erhöhung ist maßgeblich auf erhöhte Umlagen sowie 

eine leicht erhöhte Mitarbeiterzahl zurückzuführen. Die Auf-

wand-Ertrag-Relation befi ndet sich mit 68,5 % weiterhin in-

nerhalb der für unser Geschäftsmodell adäquaten Bandbreite 

von 65 bis 70 %.

Vermögenslage

Mit 21,4 Mrd. Euro ist die Bilanzsumme im Vergleich zum Jahres-

ende 2008 um 3,6 % gesunken. Mit über 50 % der Bilanzsumme 

stellen die Kundeneinlagen unverändert die Hauptrefi nanzierungs-

quelle unserer Bank dar. Dies werten wir als klares Bekenntnis 

unserer Kunden zu unserer soliden Geschäftspolitik, die sich nicht 

zuletzt in unserer nachhaltigen Ertragskraft und unserem außeror-

dentlich guten Rating widerspiegelt. Das bilanzielle Eigenkapital 

lag mit 1.043,2 Mio. Euro um 9,2 % über dem Wert am Jahresende 

2008 (955,0 Mio. Euro). Als Hauptgrund neben der Dotierung der 

Gewinnrücklagen aus dem letztjährigen Bilanzgewinn ist hier der 

Anstieg der Bewertungsreserve für Finanzinstrumente zu sehen, 

die sich von 47,5 Mio. Euro auf nunmehr 106,2 Mio. Euro erhöht 

hat. Darüber hinaus hat sich das versicherungsmathematische Er-

gebnis aus Pensionen um 5,5 Mio. Euro verbessert.

Finanzlage

Die Finanzlage ist durch eine nach wie vor hervorragende Liquidi-

tät gekennzeichnet. Die aufsichtsrechtlichen Vorgaben wurden im 

Durchschnitt der Monatsendwerte mit 1,84 deutlich übertroffen. 

Die Verbindlichkeiten gegenüber Kunden – unverändert unsere 
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maßgebliche Refi nanzierungsquelle – sind mit 10,8 Mrd. Euro nur 

um 7,2 % unterhalb des Werts am Vorjahresende. Einen wesent-

lichen Teil dieser Liquidität investieren wir weiterhin in notenbank-

fähige Anleihen und Schuldscheindarlehen deutscher Bundesländer. 

Die Eigenmittelquote ist mit 13,6 % nach 13,4 % am Jahresende 

unverändert gut, wobei hiervon 9,3 %-Punkte auf Kernkapital 

ohne hybride Kapitalbestandteile entfallen.

Ausblick

Trotz erster Signale der Entspannung wird uns die globale wirt-

schaftliche Krise weiterhin beschäftigen. Das Hauptrisiko sehen 

wir dabei in den Kreditbüchern, die aufgrund der sich anbahnen-

den Insolvenzwelle von weiteren Wertberichtigungen betroffen 

werden könnten. Unsere nachhaltige Ertragskraft stimmt uns 

dabei aber weiterhin zuversichtlich. So konnten wir trotz ausge-

weiteter Risikovorsorge im letzten Quartal unser Ergebnis erhö-

hen. Unter der Voraussetzung, von großen Ausfällen verschont 

zu bleiben, ist auch für 2009 insgesamt eine Ergebnisverbesse-

rung zu erwarten. 

Dabei wollen wir auch weiterhin an unserem erfolgreichen Ge-

schäftsmodell festhalten und unsere Marktanteile in den klar 

defi nierten Zielgruppen „Vermögende Privatkunden“, „Firmen-

kunden“ und „Institutionelle Kunden“ ausbauen. Als wichtiger 

Erfolgsfaktor ist dabei nicht zuletzt unsere Einbettung in den 

 kapital- und ertragsstarken HSBC-Verbund zu nennen. Hierdurch 

bieten wir unseren Kunden unverändert das „Beste beider Wel-

ten“, nämlich die Kontinuität, Professionalität und Individualität 

einer Haus- und Kernbank mit der internationalen Leistungsfähig-

keit eines globalen Finanzdienstleisters. Insgesamt sehen wir uns 

daher für die Herausforderungen im letzten Quartal gut gewappnet.

Düsseldorf, im November 2009

Der Vorstand

Andreas Schmitz Paul Hagen Dr. Olaf Huth Carola Gräfi n v. Schmettow
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Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung

  01.01. bis 01.01. bis Verände-

in Mio. € (Notes) 30.09.2009 30.09.2008 rung in %

Zinserträge  183,9 296,0 – 37,9

Zinsaufwendungen  75,1 199,0 – 62,3

Zinsüberschuss (1) 108,8 97,0 12,2

Risikovorsorge im 
Kreditgeschäft (2) 11,5 1,7 >100,0

Ergebnis aus Anteilen an
at equity bewerteten 
Unternehmen  0,5 0,3 66,7

Provisionserträge  430,0 450,7 – 4,6

Provisionsaufwendungen  166,7 189,8 – 12,2

Provisionsüberschuss (3) 263,3 260,9 0,9

Handelsergebnis (4) 93,1 69,4 34,1

Verwaltungsaufwand (5) 312,1 296,4 5,3

Ergebnis aus Finanzanlagen  – 22,3 – 16,5 35,2

Sonstiges Ergebnis (6) 11,9 4,0 >100,0

Jahresüberschuss 

vor Steuern  131,7 117,0 12,6

Ertragsteuern  43,1 37,2 15,9

Jahresüberschuss  88,6 79,8 11,0

Minderheitsgesellschaftern 
zurechenbares Ergebnis 1,6 0,0 100,0

HSBC Trinkaus-Gesellschaftern 
zurechenbares Ergebnis 87,0 79,8 9,0

  01.01. bis 01.01. bis Verände-

 in € 30.09.2009 30.09.2008 rung in %

Ergebnis je Aktie 3,39 3,06 11,0

Unverwässertes Ergebnis je Aktie 3,39 3,06 11,0

Ergebnis je Aktie

Im dritten Quartal 2009 standen – wie im entsprechenden Vor-

jahreszeitraum – keine Options- und Wandlungsrechte für den 

Bezug von Aktien aus. Ein Verwässerungseffekt war somit nicht 

zu ermitteln.

01.01. bis

30.09.2009

183,9

75,1

108,8

11,5

0,5

430,0

166,7

263,3

93,1

312,1

– 22,3

11,9

131,7

43,1

88,6

1,6

87,0

 01.01. bis

30.09.2009

3,39

3,39
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Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung
Quartalsergebnisse

in Mio. € Q1 2009 Q2 2009 Q3 2009 Q3 2008

Zinserträge 70,2 60,9 52,8 98,1

Zinsaufwendungen 34,0 23,3 17,8 64,4

Zinsüberschuss 36,2 37,6 35,0 33,7

Risikovorsorge im 
Kreditgeschäft 0,4 – 0,3 11,4 1,0

Ergebnis aus Anteilen an
at equity bewerteten 
Unternehmen 0,2 0,3 0,0 0,1

Provisionserträge 144,9 138,6 146,5 144,8

Provisionsaufwendungen 53,2 57,8 55,7 62,5

Provisionsüberschuss 91,7 80,8 90,8 82,3

Handelsergebnis 23,5 35,7 33,9 7,0

Verwaltungsaufwand 102,3 102,6 107,2 92,0

Ergebnis aus Finanzanlagen – 13,8 – 6,7 – 1,8 – 16,3

Sonstiges Ergebnis 8,7 2,8 0,4 2,0

Jahresüberschuss 

vor Steuern 43,8 48,2 39,7 15,8

Ertragsteuern 15,0 15,0 13,1 5,5

Jahresüberschuss 28,8 33,2 26,6 10,3

Minderheitsgesellschaftern 
zurechenbares Ergebnis 1,6 0,0 0,0 0,0

HSBC Trinkaus-Gesellschaftern 
zurechenbares Ergebnis 27,2 33,2 26,6 10,3

in € Q1 2009 Q2 2009 Q3 2009 Q3 2008

Ergebnis je Aktie 1,04 1,27 1,08 0,40

Unverwässertes 
Ergebnis je Aktie 1,04 1,27 1,08 0,40

Ergebnis je Aktie

Q3 2009 Q3 2008

52,8 98,1

17,8 64,4

35,0 33,7

11,4 1,0

0,0 0,1

146,5 144,8

55,7 62,5

90,8 82,3

33,9 7,0

107,2 92,0

– 1,8 – 16,3

0,4 2,0

39,7 15,8

13,1 5,5

26,6 10,3

0,0 0,0

26,6 10,3

Q3 2009 Q3 2008

1,08 0,40

1,08 0,40
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Konzernbilanz

Aktiva  Verände-

in Mio. € (Notes) 30.09.2009 31.12.2008 rung in %

Barreserve 627,8 139,5 >100,0

Forderungen an 
Kreditinstitute (8) 3.292,8 2.979,7 10,5

Forderungen an Kunden (9) 3.262,8 4.082,6 – 20,1

Risikovorsorge für 
Forderungen (10) – 31,7 – 21,4 48,1

Handelsaktiva (11) 10.851,1 12.482,6 – 13,1

Finanzanlagen (12) 3.005,6 2.118,8 41,9

Anteile an at equity 
bewerteten Unternehmen 10,5 10,1 4,0

Sachanlagevermögen 77,2 81,1 – 4,8

Immaterielle Vermögenswerte 50,2 56,0 – 10,4

Ertragsteueransprüche 2,0 17,5 – 88,6

laufend 2,0 13,0 – 84,6

latent 0,0 4,5 – 100,0

Sonstige Aktiva 254,7 259,2 – 1,7

Summe der Aktiva 21.403,0 22.205,7 – 3,6

Passiva Verände-

in Mio. € (Notes) 30.09.2009 31.12.2008 rung in %

Verbindlichkeiten 
gegenüber Kreditinstituten (13) 2.856,1 2.709,1 5,4

Verbindlichkeiten 
gegenüber Kunden (14) 10.756,1 11.592,8 – 7,2

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0 0,0

Handelspassiva (15) 6.008,1 6.152,9 – 2,4

Rückstellungen 132,7 117,4 13,0

Ertragsteuerverpfl ichtungen 115,1 85,1 35,3

laufend 94,8 81,5 16,3

latent 20,3 3,6 >100,0

Sonstige Passiva 94,8 108,2 – 12,4

Nachrangkapital 386,9 458,7 – 15,7

Eigenkapital 1.043,2 955,0 9,2

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0 0,0

Kapitalrücklagen 215,9 218,5 – 1,2

Gewinnrücklagen 652,8 566,8 15,2

Konzernbilanzgewinn 2008 – 99,7 –

Gewinn 01.01. –  30.09.2009 
inklusive Gewinnvortrag 104,5 – –

Anteile in Fremdbesitz 0,0 16,5 – 100,0

Summe der Passiva 21.403,0 22.205,7 – 3,6

30.09.2009

627,8

3.292,8

3.262,8

– 31,7

10.851,1

3.005,6

10,5

77,2

50,2

2,0

2,0

0,0

254,7

21.403,0

30.09.2009

2.856,1

10.756,1

10,0

6.008,1

132,7

115,1

94,8

20,3

94,8

386,9

1.043,2

70,0

215,9

652,8

–

104,5

0,0

21.403,0
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Gliederung des Konzern-Eigen- und -Nachrangkapitals

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung

in Mio. € 2009 2008

Eigenkapital des Konzerns zum 01.01. 955,0 968,7

Ausschüttung – 65,3 – 65,3

Gewinn 88,6 79,8

Gewinne/Verluste, die nicht in der Gewinn- und 
 Verlustrechnung erfasst worden sind (Veränderung 
der Bewertungsreserven) 64,2 – 67,0

Anteilsbasierte Vergütungen mit Ausgleich durch 
Eigenkapitalinstrumente 5,5 7,2

Übertragung von Aktien an Mitarbeiter aus 
anteilsbasierten Vergütungsplänen – 3,2 – 2,9

Minderheitsgesellschaftern zurechenbares
Ergebnis – 1,6 0,0

Sonstige Effekte 0,0 0,0

Eigenkapital des Konzerns zum 30.09. 1.043,2 920,6

in Mio. € 30.09.2009 31.12.2008

Gezeichnetes Kapital 70,0 70,0

Kapitalrücklagen 215,9 218,5

Gewinnrücklagen 652,8 566,8

darunter: Bewertungsreserve für Finanzinstrumente 106,2 47,5

darunter:  Bewertungsreserve für versicherungs-
mathematische Gewinne und Verluste – 18,8 – 24,3

Gewinn inklusive Gewinnvortrag/Konzernbilanzgewinn 104,5 99,7

Eigenkapital des Konzerns 1.043,2 955,0

Nachrangige Verbindlichkeiten 286,9 322,9

Genussrechtskapital 100,0 135,8

Nachrangkapital des Konzerns 386,9 458,7

Insgesamt 1.430,1 1.413,7

30.09.2009

70,0

215,9

652,8

106,2

– 18,8

104,5

1.043,2

286,9

100,0

386,9

1.430,1

2009

955,0

– 65,3

88,6

64,2

5,5

– 3,2

– 1,6

0,0

1.043,2
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Umfassender Periodenerfolg

Konzern-Kapitalfl ussrechnung

Die nach der indirekten Methode ermittelte Kapitalfl ussrech-

nung zeigt die Entwicklung und den Stand der Zahlungsmittel 

des HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzerns. Der ausgewiesene 

Zahlungsmittelbestand entspricht dem Bilanzposten Barreserve, 

der sich aus dem Kassenbestand und dem Guthaben bei 

 Zentralnotenbanken zusammensetzt.

in Mio. € 2009 2008

Zahlungsmittelbestand zum 01.01. 139,5 332,3

Cashfl ow aus operativer Geschäftstätigkeit 629,1 483,6

Cashfl ow aus Investitionstätigkeit – 3,7 – 0,7

Cashfl ow aus Finanzierungstätigkeit – 137,1 – 65,3

Zahlungsmittelbestand zum 30.09. 627,8 749,9

 01.01. bis 01.01. bis

in Mio. € 30.09.2009 30.09.2008

Jahresüberschuss 88,6 79,8

Gewinne/Verluste, die nicht in der Gewinn- und 
 Verlustrechnung erfasst worden sind 64,2 – 67,0

davon aus Finanzinstrumenten 58,7 – 58,9

davon aus versicherungsmathematischen 
Ergebnissen 5,5 – 8,1

Insgesamt 152,8 – 12,8

Zurechenbar:

den Minderheitsgesellschaftern 1,6 0,0

den HSBC Trinkaus-Gesellschaftern 151,2 12,8

01.01. bis

30.09.2009

88,6

64,2

58,7

5,5

152,8

1,6

151,2

2009

139,5

629,1

– 3,7

– 137,1

627,8
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Erläuterungen (Notes) zur Gewinn- 
und Verlustrechnung und zur Bilanz 
des Konzerns 

Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus-Konzern 

zum 30. September 2009 wurde in Übereinstimmung mit den 

International Financial Reporting Standards (IFRS), wie sie in 

der Europäischen Union anzuwenden sind, erstellt. Insbeson-

dere werden die in IAS 34 genannten Anforderungen an einen 

Zwischenbericht erfüllt. Darüber hinaus genügt der Zwischen-

bericht den Anforderungen an eine Zwischenmitteilung nach 

§ 37x WpHG. Auf eine prüferische Durchsicht des Berichts 

wurde verzichtet.

Bei der Aufstellung dieses Zwischenberichts einschließlich der 

Vergleichszahlen für die Vorjahreszeiträume haben wir dieselben 

Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden wie im Konzernab-

schluss 2008 angewendet.

Alle Änderungen von Standards und Interpretationen, auf deren 

vorzeitige Anwendung wir verzichtet haben, haben keine oder 

nur untergeordnete Bedeutung für unseren Konzernabschluss.
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1 , Zinsüberschuss

2 , Risikovorsorge im Kreditgeschäft

 01.01. bis 01.01. bis

in Mio. € 30.09.2009 30.09.2008

Zinserträge 183,9 296,0

aus Forderungen an Kreditinstitute 34,5 95,6

Geldmarktgeschäfte 30,0 83,9

Andere verzinsliche Forderungen 4,5 11,7

aus Forderungen an Kunden 77,0 145,6

Geldmarktgeschäfte 17,8 43,8

Andere verzinsliche Forderungen 59,2 101,8

aus Finanzanlagen 72,4 54,8

Zinserträge 69,8 51,5

Dividendenerträge 1,9 1,5

Beteiligungserträge 0,7 1,8

Zinsaufwendungen 75,1 199,0

aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 14,6 38,8

Geldmarktgeschäfte 11,1 28,7

Andere verzinsliche Einlagen 3,5 10,1

aus Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 44,5 142,2

Geldmarktgeschäfte 20,4 66,1

Andere verzinsliche Einlagen 24,1 76,1

aus Verbrieften Verbindlichkeiten 0,3 0,3

aus Nachrangkapital 15,7 17,7

Zinsüberschuss 108,8 97,0

 01.01. bis 01.01. bis

in Mio. € 30.09.2009 30.09.2008

Zuführungen 14,8 3,7

Aufl ösungen 3,3 1,8

Direktabschreibungen 0,0 0,0

Eingänge auf abgeschriebene Forderungen 0,0 – 0,2

Insgesamt 11,5 1,7

01.01. bis

30.09.2009

183,9

34,5

30,0

4,5

77,0

17,8

59,2

72,4

69,8

1,9

0,7

75,1

14,6

11,1

3,5

44,5

20,4

24,1

0,3

15,7

108,8

01.01. bis

30.09.2009

14,8

3,3

0,0

0,0

11,5
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3 , Provisionsüberschuss

4 , Handelsergebnis

Das den Handelsaktivitäten zuzuordnende Zins- und Dividen-

denergebnis, das sich aus der Summe der Zins- und Dividenden-

erträge aus Handelsaktivitäten abzüglich der entsprechenden 

Refi nanzierungsaufwendungen zusammensetzt, ist Bestandteil 

des Handelsergebnisses.

 01.01. bis 01.01. bis

in Mio. € 30.09.2009 30.09.2008

Wertpapiergeschäft 178,7 176,4

Devisengeschäft und Derivate 42,6 42,2

Emissions- und Strukturierungsgeschäft 10,4 8,8

Auslandsgeschäft 9,5 10,4

Kreditgeschäft 6,6 3,4

Zahlungsverkehr 4,8 4,2

Investment Banking 2,2 2,2

Immobiliengeschäft 1,2 0,1

Sonstiges Provisionsgeschäft 7,3 13,2

Insgesamt 263,3 260,9

 01.01. bis 01.01. bis

in Mio. € 30.09.2009 30.09.2008

Aktien und Aktien-/Indexderivate 50,9 66,9

Renten und Zinsderivate 32,7 – 0,2

Derivate des Bankbuchs 6,0 0,0

Devisen 3,5 2,7

Insgesamt 93,1 69,4

 01.01. bis

30.09.2009

178,7

42,6

10,4

9,5

6,6

4,8

2,2

1,2

7,3

263,3

 01.01. bis

30.09.2009

50,9

32,7

6,0

3,5

93,1
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5 , Verwaltungsaufwand

6 , Sonstiges Ergebnis

 01.01. bis 01.01. bis

in Mio. € 30.09.2009 30.09.2008

Personalaufwand 187,5 179,8

Löhne und Gehälter 162,8 157,9

Soziale Abgaben 16,7 15,8

Aufwendungen für Altersversorgung
und Unterstützung 8,0 6,1

Andere Verwaltungsaufwendungen 108,5 101,8

Abschreibungen auf Sachanlagevermögen
und auf Immaterielle Vermögenswerte 16,1 14,8

Insgesamt 312,1 296,4

 01.01. bis 01.01. bis

in Mio. € 30.09.2009 30.09.2008

Sonstige betriebliche Erträge 13,8 5,6

Sonstige betriebliche Aufwendungen 4,2 1,5

Sonstiges betriebliches Ergebnis 9,6 4,1

Übrige Erträge 2,3 – 0,1

Übrige Aufwendungen 0,0 0,0

Übriges Ergebnis 2,3 – 0,1

Sonstiges Ergebnis 11,9 4,0

 01.01. bis

30.09.2009

187,5

162,8

16,7

8,0

108,5

16,1

312,1

 01.01. bis

30.09.2009

13,8

4,2

9,6

2,3

0,0

2,3

11,9
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7 , Geschäftssegmente

in Mio. €

Vermö-
gende 
Privat-

kunden
Firmen-
kunden

Institut. 
Kunden Handel

Zentrale 
Bereiche/
Kon soli-
dierung

Insge- 
samt

Zinsüberschuss

30.09.2009 10,8 32,8 1,4 8,9 54,9 108,8

30.09.2008 10,4 32,8 3,3 3,8 46,7 97,0

Risikovorsorge*

30.09.2009 1,3 6,2 0,9 0,1 3,0 11,5

30.09.2008 0,9 5,0 0,5 0,2 – 4,9 1,7

Ergebnis aus Anteilen an at equity be werteten Unternehmen

30.09.2009 0,0 0,0 0,0 0,0 0,5 0,5

30.09.2008 0,0 0,0 0,0 0,0 0,3 0,3

Provisionsüberschuss

30.09.2009 60,6 71,8 115,6 1,3 14,0 263,3

30.09.2008 65,9 66,5 113,2 1,7 13,6 260,9

Operatives Handelsergebnis

30.09.2009 0,0 – 0,2 9,5 84,0 – 6,2 87,1

30.09.2008 0,0 – 0,2 0,5 74,6 – 5,5 69,4

Verwaltungsaufwand

30.09.2009 50,1 59,5 70,7 41,8 90,0 312,1

30.09.2008 49,9 58,3 68,9 38,3 81,0 296,4

davon Abschreibung und Amortisation

30.09.2009 1,3 0,9 0,5 0,5 12,9 16,1

30.09.2008 1,1 0,8 0,5 0,5 11,8 14,7

Sonstiges betriebliches Ergebnis

30.09.2009 0,0 0,0 0,0 0,0 9,6 9,6

30.09.2008 0,0 0,0 0,0 0,0 4,1 4,1

Betriebsergebnis

30.09.2009 20,0 38,7 54,9 52,3 – 20,2 145,7

30.09.2008 25,5 35,8 47,6 41,6 – 16,9 133,6

Ergebnis aus Finanzanlagen

30.09.2009 0,0 0,0 0,0 0,0 – 22,3 – 22,3

30.09.2008 0,0 0,0 0,0 0,0 – 16,5 – 16,5

Ergebnis aus Derivaten des Bankbuchs

30.09.2009 0,0 0,0 0,0 0,0 6,0 6,0

30.09.2008 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Übriges Ergebnis

30.09.2009 0,0 0,0 0,0 0,0 2,3 2,3

30.09.2008 0,0 0,0 0,0 0,0 – 0,1 – 0,1

Jahresüberschuss vor Steuern

30.09.2009 20,0 38,7 54,9 52,3 – 34,2 131,7

30.09.2008 25,5 35,8 47,6 41,6 – 33,5 117,0

Steueraufwand

30.09.2009 6,3 12,4 17,6 16,7 – 9,9 43,1

30.09.2008 8,0 11,5 15,2 13,3 – 10,8 37,2

Jahresüberschuss nach Steuern

30.09.2009 13,7 26,3 37,3 35,6 – 24,3 88,6

30.09.2008 17,5 24,3 32,4 28,3 – 22,7 79,8

* inkl. 3,0 Mio. € Konsolidierung (Vorjahr: -4,9 Mio. €)

Insge-
samt

108,8

97,0

11,5

1,7

0,5

0,3

263,3

260,9

87,1

69,4

312,1

296,4

16,1

14,7

9,6

4,1

145,7

133,6

– 22,3

– 16,5

6,0

0,0

2,3

– 0,1

131,7

117,0

43,1

37,2

88,6

79,8
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Die Segmentberichterstattung für die ersten drei Quartale zeigt 

den ausgewogenen Geschäftsmix der Bank, der sich auch in der 

Finanzmarktkrise bewährt hat. Die Segmente Firmenkunden, 

Institutionelle Kunden und Handel konnten ihre guten Vorjahres-

ergebnisse nochmals verbessern und so den Rückgang im Ge-

schäft mit vermögenden Privatkunden mehr als ausgleichen. 

Die Belastungen aus den Finanzanlagen, die in den Zentralen 

Bereichen geführt werden, resultieren überwiegend aus den 

schwierigen Marktverhältnissen im ersten Quartal 2009.

Im Jahresvergleich konnte das Segment Institutionelle Kunden 

die rückläufi gen Erlöse im Asset Management- und Aktienge-

schäft durch eine starke Ausweitung des Provisions- und Han-

delsergebnisses aus dem Fixed Income-Geschäft mehr als aus-

gleichen. Das Geschäft mit Firmenkunden erzielte Zuwächse 

beim Provisionsüberschuss aus der Originierung und Platzie-

rung von festverzinslichen Wertpapieren sowie aus Devisenge-

schäften. Die margenbedingte Ausweitung des Zins ergebnisses 

im Kreditgeschäft wird durch den Einbruch des Zinsergebnisses 

aus Sichteinlagen infolge des äußerst niedrigen Zinsniveaus am 

Geldmarkt trotz Volumenzunahme vollständig aufgezehrt. Be-

dingt durch Ratingverschlechterungen im Portfolio steigen die 

kalkulatorischen Risikokosten deutlich an. Der Handel profi tierte 

besonders von dem sehr erfreulichen Zuwachs des Treasury- 

und Devisenergebnisses, der die marktumfeldbedingte Erlös-

reduzierung im Handel mit Aktienderivaten überkompensieren 

konnte. Das Geschäft mit vermögenden Privatkunden verzeich-

nete einen hohen Rückgang der Erlöse im Wertpapiergeschäft 

aufgrund der Zurückhaltung vieler Anleger in dem widrigen 

Marktumfeld.

Infolge strikter Kostendisziplin wurde der Anstieg des Verwal-

tungsaufwands in den vier Segmenten der Bank in engen Gren-

zen gehalten. Der überproportionale Kostenzuwachs in den Zen-

tralen Bereichen erklärt sich hauptsächlich aus erhöhten 

Beiträgen zu Verbänden im dritten Quartal dieses Jahres. Erfor-

derliche Investitionen zur Steigerung der Betriebssicherheit und 

Effi zienz wurden planmäßig vorgenommen.
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8 , Forderungen an Kreditinstitute

9 , Forderungen an Kunden

in Mio. € 30.09.2009 31.12.2008

Laufende Konten 993,9 865,6

Geldmarktgeschäfte 2.170,4 2.049,6

davon Tagesgelder 498,8 0,0

davon Termingelder 1.671,6 2.049,6

Sonstige Forderungen 128,5 64,5

Insgesamt 3.292,8 2.979,7

davon an inländische Kreditinstitute 2.074,6 1.768,0

davon an ausländische Kreditinstitute 1.218,2 1.211,7

in Mio. € 30.09.2009 31.12.2008

Laufende Konten 1.535,5 1.481,2

Geldmarktgeschäfte 657,9 1.023,3

davon Tagesgelder 98,9 190,8

davon Termingelder 559,0 832,5

Kreditkonten 1.052,0 1.573,5

Sonstige Forderungen 17,4 4,6

Insgesamt 3.262,8 4.082,6

davon an inländische Kunden 2.542,8 2.902,4

davon an ausländische Kunden 720,0 1.180,2

30.09.2009

993,9

2.170,4

498,8

1.671,6

128,5

3.292,8

2.074,6

1.218,2

30.09.2009

1.535,5

657,9

98,9

559,0

1.052,0

17,4

3.262,8

2.542,8

720,0
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11 , Handelsaktiva

12 , Finanzanlagen

in Mio. € 30.09.2009 31.12.2008

Schuldverschreibungen und
andere festverzinsliche Wertpapiere 4.882,6 6.945,4

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 423,6 383,7

Handelbare Forderungen 1.879,3 2.001,6

Positive Marktwerte Derivate 2.479,2 2.758,2

Reverse Repos 835,4 72,3

Wertpapierleihe 61,3 2,1

Sicherheiten im Derivategeschäft 289,7 319,3

Insgesamt 10.851,1 12.482,6

in Mio. € 30.09.2009 31.12.2008

Schuldverschreibungen und andere
festverzinsliche Wertpapiere und Zinsderivate 2.504,9 1.720,1

Aktien 20,0 21,4

Investmentanteile 122,8 142,6

Schuldscheindarlehen 249,2 127,6

Beteiligungen 108,7 107,1

Insgesamt 3.005,6 2.118,8

10 , Risikovorsorge

in Mio. € 30.09.2009 31.12.2008

Risikovorsorge für Forderungen 31,7 21,4

Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft 8,0 6,8

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 39,7 28,2

Wertberichtigungen / 

Rückstellungen auf

Einzelbasis Portfoliobasis Insgesamt

in Mio. € 2009 2008 2009 2008 2009 2008

Stand 01.01. 20,2 19,1 8,0 4,6 28,2 23,7

Aufl ösungen 3,3 1,8 0,0 0,0 3,3 1,8

Verbrauch 0,0 0,1 0,0 0,0 0,0 0,1

Zuführungen 10,8 1,3 4,0 2,4 14,8 3,7

Währungsdifferenzen /
Umbuchungen

0,0 – 0,1 0,0 0,0 0,0 – 0,1

Stand 30.09. 27,7 18,4 12,0 7,0 39,7 25,4

30.09.2009

31,7

8,0

39,7

30.09.2009

4.882,6

423,6

1.879,3

2.479,2

835,4

61,3

289,7

10.851,1

30.09.2009

2.504,9

20,0

122,8

249,2

108,7

3.005,6

2009

20,2

3,3

0,0

10,8

0,0

27,7

2009

8,0

0,0

0,0

4,0

0,0

12,0

2009

28,2

3,3

0,0

14,8

0,0

39,7
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15 , Handelspassiva

14 , Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

in Mio. € 30.09.2009 31.12.2008

Laufende Konten 6.880,5 6.064,5

Geldmarktgeschäfte 3.512,6 5.066,4

davon Tagesgelder 533,6 685,8

davon Termingelder 2.979,0 4.380,6

Spareinlagen 31,9 12,9

Sonstige Verbindlichkeiten 331,1 449,0

Insgesamt 10.756,1 11.592,8

davon gegenüber inländischen Kunden 7.433,8 8.707,4

davon gegenüber ausländischen Kunden 3.322,3 2.885,4

in Mio. € 30.09.2009 31.12.2008

Negative Marktwerte Derivate 3.009,6 3.190,8

Schuldscheindarlehen, Schuldverschreibungen, 
Zertifi kate und Optionsscheine 2.610,8 2.852,4

Lieferverpfl ichtungen aus Wertpapierleerverkäufen 306,0 39,5

Repos 0,0 0,0

Wertpapierleihe 8,8 20,9

Sicherheiten im Derivategeschäft 70,4 47,2

Derivate des Bankbuchs 2,5 2,1

Insgesamt 6.008,1 6.152,9

13 , Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

in Mio. € 30.09.2009 31.12.2008

Laufende Konten 1.278,9 625,3

Geldmarktgeschäfte 1.408,1 1.869,5 

davon Tagesgelder 534,2 26,4

davon Termingelder 873,9 1.843,1

Sonstige Verbindlichkeiten 169,1 214,3

Insgesamt 2.856,1 2.709,1

davon gegenüber inländischen Kreditinstituten 737,9 858,0

davon gegenüber ausländischen Kreditinstituten 2.118,2 1.851,1

30.09.2009

6.880,5

3.512,6

533,6

2.979,0

31,9

331,1

10.756,1

7.433,8

3.322,3

30.09.2009

3.009,6

2.610,8

306,0

0,0

8,8

70,4

2,5

6.008,1

30.09.2009

1.278,9

1.408,1

534,2

873,9

169,1

2.856,1

737,9

2.118,2
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16 , Derivategeschäft

Bei der Ermittlung der Nominalbeträge werden sowohl Geschäfte 

mit positiven Marktwerten als auch Geschäfte mit negativen 

Marktwerten berücksichtigt. Die angegebenen positiven Markt-

werte stellen die auf die Handelsaktivitäten entfallenden Wieder-

beschaffungskosten dar, die bei einem Ausfall aller OTC-Kon-

trahenten ungeachtet deren individueller Bonität entstehen 

können. Die Werte bestehen aus laufenden zins-, fremdwäh-

rungs- und aktien-/indexbezogenen Geschäften, die ein Erfül-

lungsrisiko sowie entsprechende Marktpreisrisiken beinhalten. 

Netting-Vereinbarungen bleiben unberücksichtigt. Börsengehan-

delte Produkte und Stillhalterpositionen sind nicht aufgeführt, 

da sie regelmäßig keine Adressenausfallrisiken beinhalten.  

Wegen der intensiven Zusammenarbeit im Bereich Global 

 Markets liegt im Derivategeschäft unser Schwerpunkt in 

Geschäften mit anderen HSBC-Einheiten.

Sonstige Angaben

Nominalbeträge nach Restlaufzeit Positive

in Mio. €
Bis 

1 Jahr
1 – 5 

Jahre
Über 

5 Jahre Summe
Markt-
werte

Zinsbezogene Geschäfte

30.09.2009 9.213 16.184 11.957 37.354 1.015

31.12.2008 11.985 20.208 13.955 46.148 884

Währungsbezogene Geschäfte

30.09.2009 30.772 1.833 14 32.619 663

31.12.2008 30.180 3.051 54 33.285 1.231

Aktien-/Indexbe zogene Geschäfte

30.09.2009 5.527 2.674 128 8.329 212

31.12.2008 5.970 2.300 244 8.514 108

Insgesamt

30.09.2009 45.512 20.691 12.099 78.302 1.890

31.12.2008 48.135 25.559 14.253 87.947 2.223
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17 , Marktrisiko

18 ,  Eventualverbindlichkeiten und 

andere Verpfl ichtungen

in Mio. € 30.09.2009 31.12.2008

Zinsbezogene Geschäfte 3,0 2,9

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte 3,2 3,8

Währungsbezogene Geschäfte 0,1 0,0

Gesamtes Marktrisikopotenzial 4,1 4,4

in Mio. € 30.09.2009 31.12.2008

Eventualverbindlichkeiten
aus Bürgschaften und Gewährleistungsverträgen 1.571,6 1.747,5

Unwiderrufl iche Kreditzusagen 3.104,8 3.489,2

Insgesamt 4.676,4 5.236,7

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle Markt-

risikokategorien mit einem einheitlichen internen Modell. Zur 

Messung der Marktrisiken des Handelsbuchs unter normalen 

Marktbedingungen verwenden wir seit Jahren Value-at-Risk- 

Ansätze. Als Value-at-Risk verstehen wir den potenziellen Ver-

lustbetrag, der bei einer Haltedauer von einem Handelstag und 

 unveränderter Position mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % 

im Fall einer ungünstigen Marktentwicklung nicht überschritten 

wird. Durch die Berücksichtigung von Korrelationen ist das ge-

samte Marktrisikopotenzial geringer als die Summe der Risiken 

je Risikokategorie.

Wichtige Termine

April 2010 Bilanzpressekonferenz

Mai 2010 Zwischenbericht zum 31. März 2010

8. Juni 2010 Hauptversammlung

August 2010 Halbjahresfi nanzbericht 2010

November 2010 Zwischenbericht zum 30. September 2010

30.09.2009

3,0

3,2

0,1

4,1

30.09.2009

1.571,6

3.104,8

4.676,4
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 27 vom 19. April 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 26 vom 19. April 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 25 vom 19. April 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 24 vom 19. April 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 23 vom 19. April 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.22 vom 19. April 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 22. Dezember 2003, vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. 
März 2004, vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 21 vom 19. April 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 23 vom 19. April 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 20 vom 19. April 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 20 vom 19. April 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



 

Nachtrag Nr. 19 vom 19. April 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 3. Mai 2005, vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
und 

 
Nachtrag Nr. 20 vom 19. April 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 18. März 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 
 

für Wertpapiere 
 
 

der 
 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
 
 
 

 
Gegenstand dieser Nachträge vom 19. April 2010 sind Angaben zur Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der 
Emittentin sowie über die Prüfung des Jahresabschlusses der Emittentin: Konzernabschluss nach IFRS und 
Einzelabschluss nach HGB zum 31. Dezember 2009 der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG und Ihrer 
Tochtergesellschaften, Düsseldorf. 
 
Düsseldorf, 19. April 2010 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 





Datum der Herausgabe: April 2010

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG Königsallee 21 / 23 40212 Düsseldorf Tel. +49 211 910-0 Fax +49 211 910-616 

info@hsbctrinkaus.de www.hsbctrinkaus.de

Jahresabschluss und Lagebericht 2009
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
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Lagebericht
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Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere 

 Gesellschaften, die jedoch zurzeit keine bedeutenden 

 ak tiven Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem 

Konzern sieben Gesellschaften zugerechnet, die als 

persön lich haftende Gesellschafter von geschlossenen 

Immobilienfonds und von Private Equity-Fonds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vor-

stands der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Die Ge-

schäftsführer der Einzelgesellschaften werden in der 

Regel durch Aufsichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte 

beaufsichtigt. Unbeschadet ihrer rechtlichen Selbst-

ständigkeit werden alle Gesellschaften im Rahmen einer 

Gesamtstrategie geführt. 

Der Vorstand hat gemäß § 312 AktG für das Geschäfts-

jahr 2009 einen Bericht über Beziehungen zu verbunde-

nen Unternehmen (Abhängigkeitsbericht) erstellt.

Dieser Bericht endet mit der Schlusserklärung: „Die 

Bank erhielt bei jedem im Bericht über Beziehungen zu 

verbundenen Unternehmen aufgeführten Rechtsge-

schäft eine angemessene Gegenleistung. Dieser Beur-

teilung liegen die Umstände zu Grunde, die uns im Zeit-

punkt der berichtspflichtigen Vorgänge bekannt waren. 

Auf Veranlassung oder im Interesse der HSBC Holdings 

Der Konzern

Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 17 aktiven Gesellschaften. Obergesellschaft ist die 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG

HSBC Trinkaus & Burkhardt
(International) SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus  
Investment Managers SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment
Management Ltd.

Hongkong

Internationale
Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

HSBC INKA
Investment-AG TGV

Düsseldorf

HSBC Transaction
Services GmbH* 

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management 
(Deutschland) GmbH

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management 
(Österreich) GmbH

Wien

HSBC Global Asset Management 
(Switzerland) AG**

Zürich

HSBC Trinkaus
Real Estate GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus
Family Office GmbH

Düsseldorf

Trinkaus Private Equity
Management GmbH 

Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft
Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker
Grundbesitz KG

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt
Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH
Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle
Beteiligungen und

Finanzierungen mbH
Düsseldorf

* umfirmiert, bisher International Transaction Services GmbH (ITS)
** 2009 gegründetes Joint Venture mit HSBC Global Asset Management (France), Paris

Aufbau und Leitung
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oder eines mit der HSBC Holdings plc verbundenen Un-

ternehmens wurden zum Nachteil der Bank Maßnahmen 

weder getroffen noch unterlassen.“

Verfassung der Gesellschaft

Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus min-

destens zwei Mitgliedern. Der Aufsichtsrat hat jedoch 

die Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl von 

Vorstandsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der 

Vorstand aus vier Personen.

Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt 

nach den gesetzlichen Bestimmungen des § 84 Aktien-

gesetz (AktG).

Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von 

der Hauptversammlung mit zwei Dritteln des bei der Be-

schlussfassung vertretenen Grundkapitals gefasst, soweit 

nicht gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend erforder-

lich ist. Der Aufsichtsrat ist befugt, Änderungen der Sat-

zung vorzunehmen, die nur die Fassung betreffen.

Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur ent-

sprechend der gesetzlichen Regelung in § 119 AktG 

durch die Hauptversammlung beschlossen werden. Zur 

aktuellen Ermächtigung des Vorstands durch die Haupt-

versammlung zur Ausgabe von Aktien verweisen wir auf 

den Anhang.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 

9. Juni 2009 ist die Gesellschaft ermächtigt, zum Zweck 

des Wertpapierhandels eigene Aktien zu kaufen und zu 

verkaufen, aber nur zu Preisen, die den durchschnittli-

chen Schlusskurs der Aktien an den jeweils zehn voran-

gehenden Börsentagen an der Börse Düsseldorf (oder, 

falls dieser nicht festgestellt werden kann, an der Baden-

Württembergischen Wertpapierbörse, Stuttgart) nicht um 

mehr als 10 % über- beziehungsweise unterschreiten. 

Dabei darf der Bestand der zu diesem Zweck erworbe-

nen Aktien am Ende eines jeden Tags nicht mehr als 5 % 

des Grundkapitals der Gesellschaft betragen. Diese Er-

mächtigung gilt bis zum 30. November 2010. 

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter 

der Bedingung eines Kontrollwechsels infolge eines 

Übernahmeangebots stehen, bestehen nicht. Ebenso 

wenig existieren Entschädigungsvereinbarungen der Ge-

sellschaft mit den Mitgliedern des Vorstands oder Arbeit-

nehmern für den Fall eines Übernahmeangebots. 

Grundzüge des Vergütungssystems der 

Gremien

Der Aufsichtsrat hatte seine Verantwortung für die Fest-

legung der Vergütung von Vorständen an den Personal-

ausschuss des Aufsichtsrats delegiert. Mitglieder des 

Personalausschusses des Aufsichtsrats waren im Ge-

schäftsjahr 2009 die Herren Dr. Sieghardt Rometsch 

(Vorsitzender), Stuart Gulliver und Harold Hörauf. Der 

Personalausschuss hat im Geschäftsjahr 2009 viermal 

getagt. Mit dem Gesetz zur Angemessenheit der Vor-

standsvergütung ist das Aktiengesetz dahingehend ge-

ändert worden, dass nunmehr zwingend der gesamte 

Aufsichtsrat über die Vorstandsvergütung entscheiden 

muss. Die Geschäftsordnung des Aufsichtsrats wurde 

im November 2009 an die geänderte Gesetzeslage an-

gepasst, sodass dem Personalausschuss nunmehr nur 

noch eine beratende Funktion mit Blick auf die Vor-

standsvergütung zukommt.

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands ist in indivi-

duellen Tätigkeitsverträgen geregelt, die die Bank, vertre-

ten durch den Vorsitzenden des Aufsichtsrats, mit den 

einzelnen Vorständen abschließt.

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands besteht aus 

einer Festvergütung und einer variablen Vergütung. Da-

neben ist jedem Mitglied des Vorstands eine individuelle 

Pensionszusage erteilt worden. Die Höhe der jährlichen 

variablen Vergütung wird diskretionär vom Aufsichtsrat 

festgesetzt und kann in bar, in einer Zuteilung von Aktien 

der HSBC Holdings plc oder in einer Kombination aus 

beidem erfolgen. Die Barkomponente beträgt mindes-

tens 50 % der variablen Vergütung. Die Übertragung der 

als variable Vergütung zugeteilten Aktien erfolgt für die 

Vergütung für das Jahr 2007 in drei gleichen Raten in 

den drei nächsten Geschäftsjahren, jeweils nach Be-

kanntgabe des Jahresergebnisses der HSBC-Gruppe, 

also in den Jahren 2009, 2010 und 2011. Für das Jahr 

2008 ist diese Praxis modifiziert worden. Die zugeteilten 

Aktien werden nicht mehr in drei Raten, sondern insge-

samt im Frühjahr 2012 übertragen. Die als variable Vergü-
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tung im Jahre 2010 für das Jahr 2009 zugeteilten Aktien 

werden zu je 50 % im zweiten und dritten Jahr nach der 

Zusage, also in den Jahren 2012 und 2013, übertragen.

Kursrisiken und Kurschancen aus den zugeteilten Aktien 

in dem Zeitraum bis zur Übertragung liegen ausschließ-

lich bei den jeweiligen Vorstandsmitgliedern. 

Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge 

der Vorstandsmitglieder im Geschäftsjahr 2009 finden 

sich im Anhang.

Die Hauptversammlung der Gesellschaft hat am 

5. Juni 2007 mit der erforderlichen Dreiviertelmehrheit 

beschlossen, dass eine individualisierte Offenlegung der 

Vorstandsvergütung nicht erfolgt.

Die Vergütung für Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der 

Satzung geregelt. Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält da-

nach eine Festvergütung von 25.000 Euro sowie als vari-

able Vergütung für je 1 Cent der für eine Aktie gezahlten 

Dividende eine Zusatzvergütung von 100,00 Euro. Der 

Vorsitzende erhält das Zweieinhalbfache, der Stellver-

treter das Zweifache dieser Beträge. Der Vorsitzende 

eines Ausschusses des Aufsichtsrats erhält das Zwei-

fache, Mitglieder eines Ausschusses erhalten je das Ein-

einhalbfache der vorgenannten Vergütung eines Auf-

sichtsratsmitglieds. Übt ein Mitglied des Aufsichtsrats 

mehrere Ämter aus, erhält es nur eine Vergütung für das 

am höchsten vergütete Amt. Bei einer nicht das gesamte 

Geschäftsjahr umfassenden Mitgliedschaft im Aufsichts-

rat oder einem Ausschuss erfolgt eine zeitanteilige 

 Reduzierung der Vergütung.

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Auf-

sichtsrats im Geschäftsjahr 2009 finden sich im Anhang.
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Geschäftsleitung

Alle Vorstandsmitglieder sind ungeachtet ihrer Gesamt-

verantwortung für bestimmte Geschäfts- und Zentral-

bereiche individuell zuständig. Die Herren Florian Fautz, 

Trevor Gander und Manfred Krause stehen den Vor-

standsmitgliedern im Rahmen der erweiterten Ge-

schäftsführung als Bereichsvorstände zur Seite. Die 

 Zuordnungen gelten nicht nur für die AG und ihre Nie-

derlassungen, sondern auch für die Geschäftsbereiche 

der Tochtergesellschaften.

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz

Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund

Geschäftsleitungssekretariat

Compliance / Geldwäsche

Strategie & Grundsatzfragen

Unternehmenskommunikation

Revision und Datenschutz

Ressort I

Dr. Olaf Huth

Vorstand

Vermögende 

Privatkunden

Ressort II

Andreas Schmitz

Vorstand

Konsortial- /  

Emissions geschäft

Florian Fautz

Bereichsvorstand

Investment Banking

Manfred Krause

Bereichsvorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Ressort III

Carola Gräfin  

v. Schmettow

Vorstand

Institutionelle

Kunden

Asset Management

Securities Services

Ressort IV

Carola Gräfin  

v. Schmettow

Vorstand

Global Markets 

Ressort V

Paul Hagen

Vorstand

Betrieb

Business Process 

Development

Information 

Technology 

Trading Systems

Wertpapierdienst-

leistungen

Trevor Gander

Bereichsvorstand

Kredit  

Operationelles 

Risiko

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen

Vorstand

Personal

Accounting

Controlling

Market Risk Control

Die Geschäftsbereiche
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Anteile an Geschäftsergebnissen in Mio. €

Januar – Dezember 2009
Gesamt: 215,9

Januar – Dezember 2008
Gesamt: 226,2

80
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40
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10

0
Vermögende

Privatkunden

Firmen-

kunden

Institutionelle

Kunden

Handel Vermögende

Privatkunden

Firmen-

kunden

Institutionelle

Kunden

Handel

29,1

54,0

67,1
65,7

41,1

51,7

61,4

72,0

Fünfjahresdurchschnitt der Geschäftsergebnisse

Vermögende Privatkunden 

Firmenkunden 

Institutionelle Kunden 

Handel 

Vermögende 

Privatkunden

18,1 %
Handel

30,2 %

Firmenkunden

23,0 %

Institutionelle

Kunden

28,7 %

Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit oder 

Cost Center definiert. Die Kosten des Ressorts V wer-

den zum überwiegenden Teil über Leistungsartenpreise 

Nach Abzug der Nettokosten der zentralen Bereiche 

und Überleitung in Höhe von 19,5 Mio. Euro für das 

Berichtsjahr und von 25,6 Mio. Euro für 2008 beträgt 

das Betriebsergebnis für das abgelaufene Geschäfts-

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und 

III sowie Global Markets belastet. Die Geschäftsergeb-

nisse werden nach IFRS auf Teilkostenbasis für den Kon-

zern ermittelt.

jahr 196,4 Mio. Euro nach einem Betriebs ergebnis von 

200,6 Mio. Euro im Jahr 2008. Im Durchschnitt der 

letzten fünf Jahre zeigen die Ergebnis beiträge ein aus-

gewogenes Bild:

Anhang I

                                                                                                                                                                                         F I.8



Im 225. Jahr unserer Geschichte belastet die derzeitige 

Krise die Wirtschaft und die Finanzmärkte  weiterhin 

stark. Jedoch verschiebt sich der Fokus der Krisenbe-

kämpfung nunmehr von kurzfristigen Rettungs aktionen 

hin zu einer langfristigen Neuausrichtung der Finanz-

märkte, die auch vor großen Umbrüchen keinen Halt 

macht.

Im vergangenen Jahr mussten Regierungen und Noten-

banken vornehmlich als Feuerwehr agieren und zur Sta-

bilisierung des Systems Banken unabhängig von der 

Güte ihres Geschäftsmodells retten. Dies führte in 

Deutschland unter großer medialer Aufmerksamkeit 

sogar zur Verstaatlichung eines einzelnen Instituts. Nun 

wird es die vornehmliche Aufgabe von Regierungen, Re-

gulatoren und Notenbanken sein, einen international gül-

tigen Rahmen zu schaffen, der es den Banken mit funkti-

onierendem Geschäftsmodell erlaubt, sich wieder auf 

ein sicheres Fundament zu stellen, und der Banken ohne 

tragfähiges Geschäftsmodell dazu zwingt, sich zu kon-

solidieren oder geordnet abzuwickeln. Dieser Rahmen 

muss gleichzeitig gewährleisten, dass eine Krise dieser 

Dimension zukünftig schon im Keim erkannt und verhin-

dert werden kann. Eine zweite große Herausforderung, 

der sich die Notenbanken nun stellen müssen, ist der 

kontrollierte Abzug der Liquidität, die im vergangenen 

Jahr massiv in die Märkte gepumpt wurde. 

Auch wenn die Banken die Talsohle allmählich durch-

schritten zu haben scheinen, wenn Konjunkturindikato-

ren schon wieder positive Signale senden und ein star-

ker Anstieg der Arbeitslosigkeit bislang ausgeblieben ist, 

erwarten wir dennoch nicht, dass die deutsche Wirt-

schaft die Krise bereits 2010 für beendet erklären kann.

In den jetzt veröffentlichten Bilanzen vieler Unternehmen 

spiegelt sich das Krisenjahr 2009 mit dem Einbruch der 

gesamten Wirtschaftsleistung um etwa 5 % wider. Regi-

onal betrachtet, geht der Prozentsatz in einzelnen Fällen 

weit darüber hinaus.

Das schlägt natürlich auf die Bonität der Unternehmen 

durch, welche wiederum Auswirkungen auf die Eigenka-

pitalanforderungen der Banken bei der Kreditvergabe 

hat. Folglich wird deren Fähigkeit, neue Kredite zu verge-

ben, genau in dem Moment eingeschränkt, in dem ein 

eventueller Aufschwung finanziert werden muss. Dem-

entsprechend müssen Politik und Kreditwirtschaft wei-

terhin Hand in Hand arbeiten, um eine Kreditklemme zu 

vermeiden und die Basis für einen wirtschaftlichen Auf-

schwung zu legen. 

2009 hat sich die Aufstellung von HSBC Trinkaus erneut 

bewährt. Dies zeigt, dass das Geschäftsmodell von 

HSBC Trinkaus nicht nur in guten Zeiten, sondern  – im 

Gegensatz zu vielen anderen Kreditinstituten – auch in 

der größten Finanz- und Wirtschaftskrise seit der großen 

Depression von 1929 funktioniert.

HSBC Trinkaus hat basierend auf einer traditionell kon-

servativen Grundhaltung die Fähigkeit entwickelt und 

kultiviert, sich rechtzeitig auf Veränderungen der Märkte 

einzustellen und sein Geschäftsmodell entsprechend 

anzupassen.

Auch in den kommenden Monaten und wohl darüber 

 hinaus wird das gesamtwirtschaftliche Umfeld weiterhin 

eine Herausforderung für unser Haus wie für die ge-

samte Branche bleiben. Gerade in dieser Marktsituation 

allerdings kommen unsere Stärken deutlicher denn je 

zur Geltung. Unser bewährtes Geschäftsmodell mit sei-

ner konsequenten Ausrichtung auf klar definierte Ziel-

gruppen und mit einem risikobewussten Handel wird 

auch weiterhin das Fundament eines erfolgreichen Ge-

schäftsverlaufs bilden. Darüber hinaus bieten wir als Mit-

glied der HSBC-Gruppe das „Beste beider Welten“, näm-

lich die Kontinuität, Professionalität und Individualität 

einer Privatbank mit der internationalen Leistungsfähig-

keit und Kapitalkraft eines globalen Finanzdienstleisters.

Mit dieser in der deutschen Bankenlandschaft einzigarti-

gen Aufstellung konnten wir uns gerade in der Finanz-

krise als vertrauenswürdiger und solider Partner posi-

tionieren, unsere Kunden noch enger an uns binden und 

viele neue Kunden gewinnen.

Diesen Weg möchten wir nicht nur konsequent weiter-

gehen, sondern durch gezielte Investitionen in den 

Markt die sich aufgrund der Verwerfungen in der deut-

schen Bankenlandschaft bietenden Chancen für ein 

 global operierendes Haus noch gezielter nutzen. Der 

Fokus liegt hierbei auf dem Wachstum im Geschäft  

mit dem gehobenen und insbesondere dem internatio-

nal  orientierten Mittelstand sowie im Geschäft mit ver-

mögenden Privatkunden. Daneben werden wir gezielte 

 Anstrengungen unternehmen, um unsere Produktpalette 

Die strategische Ausrichtung
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im institutionellen Geschäft zu verstärken, damit wir un-

serem Anspruch einer Kernbank auch in diesem Kunden-

segment noch besser gerecht werden.

Ungeachtet dessen werden wir bei diesem Wachstum 

an unserer bewährten, konservativen Risikopolitik fest-

halten – getreu dem Motto: Wir wachsen mit unseren 

Kunden, nicht mit unseren Risiken.

Produktseitig bieten wir unseren Kunden selbstverständ-

lich alle Dienstleistungen des traditionellen Bankge-

schäfts, zeichnen uns aber insbesondere dadurch aus, 

dass wir ihnen bei der Lösung von komplexen Fragestel-

lungen auf nationaler und internationaler Ebene zur Seite 

stehen. Unsere klassischen Stärken liegen im gesamten 

Leistungsspektrum des Wertpapiergeschäfts, im Zins- 

und Währungsmanagement, im Auslandsgeschäft und 

im Asset Management sowie in der individuellen Betreu-

ung vermögender Privatkunden. Auch unsere Expertise 

in den Kapital- und Kreditmärkten wird von unseren Kun-

den honoriert und in Anspruch genommen. Die stetige 

Entwicklung unserer Informations- und Kommunikations-

systeme sichert dabei in allen Produktbereichen 

 höchstes banktechnisches Niveau sowie optimale 

Dienstleistungsqualität.

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und 

basiert auf den folgenden sechs Schwerpunkten:

Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen Vermö- W

gende Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle 

Kunden und sind gewillt, unsere Aktivitäten in all 

 diesen Segmenten mit bestehenden und neuen Kun-

den auszubauen, soweit ein ausgewogenes Risiko- / 

Ertragsprofil gegeben ist.

Wir fragen immer wieder neu, ob unsere Aktivitäten  W

optimal auf die nationalen und internationalen Bedürf-

nisse unserer Kunden und unserer Zielkunden ausge-

richtet sind. Der Kunde steht im Mittelpunkt unserer 

Entscheidungen, und wir messen der personellen 

Kontinuität in der Betreuung unserer Kunden einen 

sehr hohen Stellenwert bei.

Unsere Handelsaktivitäten dienen primär der Unter- W

stützung der Kundensegmente und einem umfassen-

den Produktangebot. Bei der Festlegung der 

 Risikolimite und Handelsstrategien steht die Risiko-

tragfähigkeit der Bank stets an erster Stelle.

Innovative und kundenbezogene Lösungen sind un- W

sere Stärke – denn nur mit umfassendem Know-how 

ist für den Kunden und für die Bank Mehrwert zu reali-

sieren. Die Basis jeder guten Kundenbeziehung ist 

gleichwohl die sorgfältige, flexible und dienstleistungs-

orientierte Abwicklung von Standardgeschäften, sie 

hat daher für uns einen hohen Stellenwert.

Wir bauen unser Dienstleistungsangebot im Wertpa- W

piergeschäft für Kunden und für andere Finanzinstitute 

kontinuierlich aus. Mit unseren beiden Tochtergesell-

schaften für die Wertpapierabwicklung und die Fonds-

administration – HSBC Transaction Services GmbH 

(vormals ITS) und Internationale Kapitalanlagegesell-

schaft mbH (HSBC INKA) – bieten wir hoch qualifi-

zierte Leistungen zu kompetitiven Preisen an. Beide 

Tochtergesellschaften verfügen über eine signifikante 

Stärke in ihrem jewei ligen Markt. Darüber hinaus 

konnte sich die Bank in den vergangenen Jahren als 

starker Anbieter für  Depotbankdienstleistungen und 

Global Custody  Ser vices sowie im Asset Manage-

ment in Deutschland und Österreich mit der HSBC  

Global Asset Management erfolgreich positionieren.

Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten und  W

stärksten Banken der Welt, der HSBC-Gruppe, zurück, 

und zwar sowohl auf die leistungsfähige Produkt-

palette als auch auf die jeweiligen regionalen Netz-

werke in 88 Ländern. 

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns 

auch in Zukunft gelingen wird, die folgenden Bedingun-

gen zu erfüllen:

Wir müssen unseren Kunden uneingeschränkten  W

 Zugang zum globalen HSBC-Netzwerk ermöglichen, 

ohne Abstriche am Anspruch unserer Kunden auf 

die individuelle Betreuung auf dem Niveau einer 

Privatbank.

Wir müssen weiterhin Vertrauen und Nachhaltigkeit in  W

den Fokus der Geschäftsbeziehung zu unseren Kun-

den stellen. Denn nur auf dieser Basis können Kunde 

und Berater gemeinsam optimale Lösungen vor dem 

Hintergrund einer zunehmenden Produktvielfalt 

finden. 
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Wir müssen eine technologisch leistungsfähige Infra- W

struktur bereithalten. Sie muss den anspruchsvollen 

Anforderungen in der gesamten Wertschöpfungskette 

gerecht werden, damit wir unsere Dienstleistungen 

ebenso kostengünstig wie kundenfreundlich anbieten 

können.

Wir müssen durch zielgerichtete Aus- und Weiterbil- W

dung auf höchstem Niveau in die Qualifikation unserer 

Mitarbeiter investieren, um der zunehmenden Kom-

plexität und Internationalisierung unseres Geschäfts 

gerecht zu werden.  

Wir müssen die Einzel- beziehungsweise die Teamleis- W

tungen unserer Mitarbeiter mithilfe eines präzisen 

 Management-Informationssystems zuverlässig erfas-

sen, um sie möglichst fair und marktkonform honorie-

ren zu können.

Zukunft braucht Herkunft. Insofern freuen wir uns sehr, 

in diesem Jahr den 225. Jahrestag unserer Gründung 

begehen zu können. Das Jubiläumsmotto ist zugleich 

Ausdruck unserer Haltung: Den Werten verpflichtet.
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Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Der Start in das Jahr 2009 fiel für die globale Konjunktur 

alles andere als gelungen aus. Der von der Finanzkrise 

ausgehende Vertrauenseinbruch in der Wirtschaft sorgte 

in den Monaten um den Jahreswechsel für einen Kollaps 

der Investitionstätigkeit und einen Zusammenbruch des 

Welthandels. Letzterer machte sich insbesondere in 

Deutschland bemerkbar, das aufgrund seiner starken 

 Abhängigkeit vom Exportsektor im ersten Quartal 2009 

einen Rückgang des Bruttoinlandsprodukts (BIP) im Ver-

gleich zum Vorquartal um 3,5 % erlitt. Zu dieser Zeit gab 

es sogar Befürchtungen, die Weltkonjunktur stünde vor 

einer Depression. Durch den international koordinierten 

Einsatz von Geld- und Fiskalpolitik konnte der Abwärts-

strudel allerdings gestoppt werden. So senkte zum Bei-

spiel die Europäische Zentralbank (EZB) den Leitzins bis 

zum Mai auf 1,0 % und stellte dem Bankensystem über 

das gesamte Jahr zudem unbegrenzt Liquidität zur Verfü-

gung. Insbesondere das im Rahmen des G20-Treffens in 

London Anfang April abgegebene Versprechen, die Insol-

venz weiterer systemrelevanter Banken zu verhindern, 

trug maßgeblich zur Rückkehr des Vertrauens bei.

Als Zugpferd des anschließenden Aufschwungs erwies 

sich die asiatische Region, die aufgrund hoher Sparquo-

ten, eines soliden Bankensystems und massiver staatli-

cher Konjunkturhilfen am schnellsten auf den Wachs-

tumskurs zurückkehrte. Auch die deutsche Wirtschaft 

konnte bereits im zweiten Quartal wieder wachsen und 

beendete damit ihre Rezession. Der Eurozone gelang die 

Rückkehr auf den Expansionskurs erst im dritten Quar-

tal. Neben der Stabilisierung des Welthandels wirkte sich 

in Deutschland insbesondere der durch die Abwrackprä-

mie erhöhte Absatz in der Automobilindustrie aus. Ein 

weiterer Grund für den relativ soliden privaten Verbrauch 

in Deutschland war der Arbeitsmarkt. Gemessen an der 

Stärke des Wirtschaftseinbruchs zog die Erwerbslosig-

keit nur vergleichsweise moderat an. Maßgeblich trug 

das von der Regierung eingeführte Kurzarbeitergeld zu 

dieser Entwicklung bei. Die hieraus und aus anderen 

Maßnahmen zur Stützung der Konjunktur resultierenden 

Ausgaben führten aber 2009 zu einem kräftigen Haus-

haltsdefizit von 3,2 % in Relation zum BIP. Unter dem 

Strich verbleibt für das Konjunkturjahr 2009 eine ernüch-

ternde Bilanz. So lag der Rückgang des deutschen BIP 

bei rund 5 %. In diesem Umfeld blieb der Preisdruck ge-

ring, die Konsumentenpreise verzeichneten im Jahres-

durchschnitt nur ein Plus von 0,4 %.

Die weltweiten Rettungspakete der Regierungen und 

Notenbanken hinterließen auch an den Finanzmärkten 

ihre Spuren. Die gesteigerte Zuversicht der Investoren 

führte dazu, dass der DAX nach einem schwachen Auf-

takt das Jahr 2009 mit einem Kurszuwachs von rund  

24 % beendete. Aufgrund deutlich abnehmender Risiko-

aufschläge ließen sich auch mit Unternehmensanleihen 

signifikante Kursgewinne erzielen. Unter anderem ge-

trieben durch niedrige Notenbanken- und Geldmarkt-

zinsen, beendeten europäische Staatsanleihen das Jahr 

ebenfalls mit einer deutlich positiven Performance. 

Ertragslage

HSBC Trinkaus hat mit einem Ergebnis der gewöhnlichen 

Geschäftstätigkeit in Höhe von 180,7 Mio. Euro sowie 

mit einem Jahresüberschuss in Höhe von 125,9 Mio. 

Euro ein sehr solides Ergebnis erzielt, das die Stärke un-

seres nachhaltigen kundenorientierten Geschäftsmodells 

beweist. Dieses Ergebnis ermöglicht es uns, eine gegen-

über dem Vorjahr unveränderte Dividende von 2,50 Euro 

je Aktie auszuschütten und die Rücklagen weiter zu 

stärken. Im Vorjahr ergab sich aus der Umstellung auf 

den risikoadjustierten Marktwertansatz ein positiver Ein-

maleffekt in Höhe von 170,5 Mio. Euro vor Steuern. 

Daher ergibt sich im Jahresvergleich ein Rückgang des 

Ergebnisses der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit um 

36,9 % und des Jahresüberschusses um 38,6 %, wäh-

rend bereinigt um diesen Sondereffekt eine signifikante 

Ergebnisverbesserung erreicht wurde. Die Aufwand-

Ertrag- Relation als wichtiger Erfolgsindikator blieb mit 

68,3 % in dem für unser Geschäftsmodell angemesse-

nen Korridor zwischen 65 % und 70 %.

Aus unserem Geschäftsmodell ergeben sich sehr unter-

schiedliche Auswirkungen auf das Ergebnis 2009: Auf 

der einen Seite konnten wir im Geschäft mit Firmenkun-

den und mit institutionellen Kunden sowie im Handel 

weiter wachsen und unsere Marktposition teils deutlich 

ausbauen. Dabei profitierten wir von unserer finanziellen 

Solidität und konnten dadurch Chancen nutzen, die sich 

aus dem Umbruch in der Bankenlandschaft ergaben. Die-

sen Weg wollen wir konsequent fortsetzen, zumal die 

Konsolidierung der Bankenmärkte gerade erst begonnen 

hat. Dabei werden wir aber unverändert die Risiken und 

Chancen sorgfältig abwägen und dafür sorgen, dass jede 

Kundenbeziehung profitabel ist. 

Das Geschäftsjahr 2009
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Auf der anderen Seite mussten wir einen Rückgang bei 

den Erlösen im Privatkundengeschäft hinnehmen und 

erstmalig seit vielen Jahren im Firmenkundengeschäft 

wieder einen substanziellen Betrag für die Risikovor-

sorge im Kreditgeschäft aufwenden. Die Erlöse im Privat-

kundengeschäft sind vor allem durch die Niedrigzinspoli-

tik der Zentralbanken, die dadurch stark geschrumpften 

Margen im Einlagengeschäft sowie durch die Zurückhal-

tung der Anleger in diesem unsicheren Börsenumfeld zu-

rückgegangen. Dennoch sehen wir auch in diesem Kun-

densegment gute Chancen, mit unserer nachhaltigen 

Kundenorientierung und dem bewusst vorsichtigen Agie-

ren in den Märkten weiter zu wachsen und dabei auch 

von den Veränderungen im Wettbewerb zu profitieren. 

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft haben wir nach un-

verändert strengen Maßstäben gebildet und durch eine 

weitere Zuführung zur Vorsorge auf Portfoliobasis dem 

anhaltend schwierigen konjunkturellen Umfeld in 

Deutschland vorsichtig Rechnung getragen. 

Die einzelnen Positionen in der Gewinn- und Verlustrech-

nung haben sich wie folgt entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist um 25,5 % auf 289,4 Mio. Euro 

gestiegen. Darin spiegeln sich sehr unterschiedliche Ent-

wicklungen in unserem Geschäft wider: 

Stark rückläufig waren die Margen im Einlagenge- W

schäft, weil die Zentralbanken mit einer Politik des billi-

gen Gelds der Wirtschaftskrise entgegensteuerten. 

Wir haben bewusst das Einlagenvolumen gesenkt, da 

wir aufgrund unserer sehr guten Liquiditätssituation 

keine Kompromisse bei der Rentabilität des Geschäfts 

machen.

Durch eine deutliche Annäherung an risikoadäquate  W

Preise haben sich dagegen die Margen im Kreditge-

schäft signifikant verbessert. Die Kreditvolumina 

waren im Jahresdurchschnitt leicht rückläufig, da un-

sere Kunden in der gegenwärtigen Konjunkturphase 

nur verhältnismäßig geringen Kreditbedarf haben und 

ihr Working Capital Management deutlich gestrafft 

haben. Ein Wiederansteigen der Auftragseingänge 

wird zu deutlich erhöhtem Kreditbedarf führen. Unse-

ren Marktanteil konnten wir erhöhen, da wir dank 

 unserer guten Kapitalausstattung das Geschäft mit 

Kunden guter Bonität weiter gezielt ausbauen.

Das Zinsergebnis aus Wertpapieren der Liquiditätsvor- W

sorge hat von unserer sehr guten Liquiditätsausstat-

tung besonders profitiert.

Die laufenden Erträge aus Aktien und anderen nicht fest-

verzinslichen Wertpapieren betreffen mit 28,5 Mio. Euro 

(Vorjahr: 18,8 Mio. Euro) Dividenden aus Aktien des Han-

delsbestands. Sie stehen also im ursächlichen Zusam-

menhang mit dem Nettoergebnis aus Finanzgeschäften. 

Die Erträge aus Gewinnabführungsverträgen sind um 

52,5 % auf 26,6 Mio. Euro zurückgegangen, vor allem 

aufgrund eines deutlichen Rückgangs der Erträge der 

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft für Bankbeteili-

gungen mbH. Im Vorjahr war das Ergebnis dieser Gesell-

schaft neben den laufenden Erträgen aus Beteiligungen 

besonders durch Gewinne aus Beteiligungsverkäufen in 

Höhe von 27,8 Mio. Euro geprägt, denen im Berichtsjahr 

keine entsprechenden Erträge gegenüberstanden.

Der Provisionsüberschuss ist mit 202,1 Mio. Euro im Be-

richtsjahr (Vorjahr: 207,9 Mio. Euro) weiterhin auf hohem 

Niveau und die mit Abstand wichtigste Ertragskompo-

nente. Auch hier spiegeln sich sehr unterschiedliche Ent-

wicklungen in unserem Geschäft wider: 

Im Wertpapiergeschäft konnten wir trotz eines schwa- W

chen ersten Halbjahres mit einem Provisionsüber-

schuss in Höhe von 99,1 Mio. Euro das Vorjahreser-

gebnis von 100,7 Mio. Euro nahezu wiederholen. Zu 

diesem Ergebnis hat der konsequente Ausbau unse-

res Depotbankgeschäfts maßgeblich beigetragen. Da-

gegen waren die Erlöse im Asset Management deut-

lich rückläufig, da die Risikoneigung der vermögenden 

 Privatkunden und die Risikotragfähigkeit der institu-

tionellen Anleger nicht sehr ausgeprägt waren.

Das Provisionsergebnis aus Devisengeschäften und  W

Derivaten ist spürbar zurückgegangen. Sowohl im De-

visengeschäft als auch im Geschäft mit Zins- und Akti-

enderivaten liegen die erzielbaren Margen signifikant 

unter dem hohen Vorjahresniveau. 
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In den klassischen Bankgeschäften wie Kreditgeschäft  W

und Zahlungsverkehr konnten wir unser Provisionser-

gebnis deutlich steigern, weil wir die Veränderungen 

im Wettbewerb zu unseren Gunsten nutzen konnten. 

Dagegen konnten wir im Auslandsgeschäft den Rück-

gang des Außenhandels der deutschen Wirtschaft  

nur teilweise durch risikoadäquatere Margen 

kompensieren. 

Die Ergebnisse im Emissions- und Strukturierungs- W

geschäft konnten wir im Berichtsjahr deutlich steigern, 

weil wir gerade im ersten Halbjahr in vielen Anleihe-

konsortien nicht zuletzt dank der hohen Platzierungs-

kraft der HSBC-Gruppe sehr prominent vertreten 

waren. 

Aus Finanzgeschäften ergab sich im Berichtsjahr per 

saldo ein Aufwand von 91,6 Mio. Euro, während sich im 

Vorjahr per saldo ein Ertrag in Höhe von 115,5 Mio. Euro 

ergeben hatte. Dabei ist zu berücksichtigen, dass im 

Vorjahr durch die Umstellung auf den risikoadjustierten 

Marktwertansatz ein Einmalgewinn in Höhe von 

170,5 Mio. Euro entstanden war. Die Zins- und Dividen-

denerträge sowie die Refinanzierungsaufwendungen aus 

Handelspositionen werden wie bisher im Zinsergebnis 

beziehungsweise unter den laufenden Erträgen aus 

 Aktien ausgewiesen.Der Schwerpunkt unserer Eigen-

handelsaktivitäten liegt unverändert auf dem Handel mit 

aktiennahen Produkten. Dort ist es uns erneut gelungen, 

im Retail-Geschäft unter unserer Marke HSBC Trinkaus 

Marktanteile hinzuzugewinnen. Der Markt für diese Pro-

dukte ist insgesamt deutlich kleiner geworden, vor allem 

bei Produkten mit Kapitalgarantie und anderen Anlage-

zertifikaten. Da wir aber traditionell bei Produkten für 

sehr marktnahe und handelsaktive Investoren besonders 

stark sind, hat uns dieser Rückgang nur unterpropor-

tional betroffen. Im Devisenhandel konnten wir das sehr 

gute Vorjahresergebnis nicht wiederholen, da die Mar-

gen nach dem Anstieg im vergangenen Jahr wieder eher 

rückläufig waren. Im Zinshandel konnten wir dagegen 

ein außerordentlich gutes Ergebnis verzeichnen. Zum 

einen konnte der Geldhandel aufgrund unserer Liquidi-

tätsausstattung wiederum ein sehr gutes Resultat erzie-

len, und auch der kundenbezogene Handel mit Namens-

pfandbriefen und Schuldscheindarlehen schloss erheblich 

besser als im Vorjahr ab. Zum anderen war die Entwick-

lung bei den Rentenbeständen besonders erfreulich. Den 

Spread-Ausweitungen bei öffentlichen Anleihen, Pfand-

briefen und Bankanleihen des vergangenen Jahres folgten 

nun zu großen Teilen signifikante Spread-Einengungen. 

Die daraus resultierenden hohen Bewertungsgewinne 

führten zu einem außerordentlich guten Handelsergebnis. 

Nachdem sich die Märkte inzwischen weitgehend be-

ruhigt haben, sehen wir die beiden letzten Jahre als 

 krisengeprägt und damit nicht repräsentativ für unser 

 Ergebnis aus dem Zinshandel an.

Die Sonstigen betrieblichen Erträge sind um 14,5 % auf 

32,3 Mio. Euro gestiegen und beinhalten wie im Vorjahr 

keine Sondereffekte. Sie umfassen im Wesentlichen Er-

träge aus der Erbringung von Dienstleistungen für Toch-

tergesellschaften, Mieterträge sowie Erträge aus der 

Auflösung von Rückstellungen.

Die Allgemeinen Verwaltungsaufwendungen konnten wir  

um 0,2 % auf 293,5 Mio. Euro leicht reduzieren. Darin 

enthalten ist ein Rückgang der Personalkosten um 0,9 % 

auf 189,2 Mio. Euro, der vor allem aus den gesunkenen 

Aufwendungen für Löhne und Gehälter resultiert. Dage-

gen war die Umlage des Pensions sicherungsvereins im 

Zuge der Wirtschaftskrise deutlich höher als in der Ver-

gangenheit. Dank unseres konsequenten Kostenmana-

gements sind die Anderen Verwaltungsaufwendungen 

moderat um 1,1 % auf 104,3 Mio. Euro angestiegen. Die 

allgemeinen Kostensteigerungen in fast allen Bereichen 

konnten trotz einer deutlich erhöhten Umlage des Einla-

gensicherungsfonds durch strikte Kostendisziplin wei-

testgehend kompensiert werden. Die Abschreibungen 

und Wertberichtigungen auf immaterielle Anlagewerte 

und Sachanlagen beliefen sich auf 9,1 Mio. Euro und 

damit etwa auf Vorjahresniveau. 

Die Sonstigen betrieblichen Aufwendungen sind von 

6,0 Mio. Euro auf 18,9 Mio. Euro angestiegen. Maßgeblich 

zu diesem Anstieg hat die Bildung einer Rückstellung für 

Platzierungsrisiken im Immobiliengeschäft beigetragen. 

In der Überkreuzkompensation weisen wir einen Netto-

aufwand von 1,3 Mio. Euro nach 71,5 Mio. Euro im letz-

ten Jahr aus. Dabei ergab sich für das Kreditgeschäft ein 

Nettoaufwand, während im Vorjahr ein Nettoertrag er-

zielt werden konnte. Wir haben sowohl die Wertberich-

tigungen auf Einzelbasis als auch auf Portfoliobasis 

 deutlich angehoben. Dagegen konnten wir auch im Be-
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richtsjahr einige Einzelwertberichtigungen auflösen. Ins-

gesamt halten wir an unseren strengen Maßstäben bei 

der Beurteilung von Ausfallrisiken unverändert fest. In 

der ganzen Bankenbranche wird der weitere Verlauf der 

Wirtschaftskrise eine besondere Herausforderung für 

das Risikomanagement im Kreditgeschäft sein, denn die 

Zahl der Insolvenzen ist ein nachlaufender Wirtschaftsin-

dikator. Das Ergebnis aus Wertpapieren der Liquiditäts-

reserve war im Vorjahr durch die dramatischen Kurs-

rückgänge infolge der Finanzmarktkrise geprägt. Im 

Berichtsjahr dagegen konnte per saldo ein signifikanter 

Ertrag aus den Wertpapieren der Liquiditätsreserve er-

zielt werden. Der Ertrag beruht zu einem nicht unerheb-

lichen Teil auf Zuschreibungen zu Investmentfonds als 

Umkehreffekt für die im vergangenen Jahr entsprechend 

vorgenommenen Abschreibungen im Zuge der Finanz-

marktkrise. 

In der Überkreuzkompensation für Beteiligungen über-

wogen im Berichtsjahr Zuschreibungen, während im ver-

gangenen Jahr noch die Abschreibungen größer als die 

Zuschreibungen und Veräußerungsgewinne waren. Da-

gegen ist das Ergebnis aus Verlustübernahmen gegen-

über dem Vorjahr deutlich verschlechtert.

Vermögenslage

Die Bilanzsumme ist im Berichtsjahr um 13,3 % auf 

15,2 Mrd. Euro rückläufig. Auf der Aktivseite sind im 

Vergleich zum Vorjahr insbesondere die Schuldverschrei-

bungen und andere festverzinsliche Wertpapiere um 

19,1 % auf 6,8 Mrd. Euro, die Forderungen an Kunden 

um 20,1 % auf 4,5 Mrd. Euro und die Forderungen an 

Kreditinstitute um 5,7 % auf 1,9 Mrd. Euro zurückgegan-

gen. Dagegen sind Aktien und andere nicht verzinsliche 

Wertpapiere um 49,0 % auf 1,3 Mrd. Euro gestiegen.

Der Bestand an Schuldverschreibungen und anderen 

festverzinslichen Wertpapieren ist erheblich zurückge-

gangen, vor allem weil Anlagen in der HSBC-Gruppe 

 signifikant zurückgeführt wurden. Diese waren über-

wiegend sehr kurzfristig und dienten vor allem der 

 vorübergehenden Anlage der extrem hohen Kundenein-

lagen zum letzten Jahresende. Die Schuldverschreibun-

gen und anderen festverzinslichen Wertpapiere beste-

hen zu großen Teilen aus notenbankfähigen öffentlichen 

Anleihen und können daher sehr kurzfristig zur Liquidi-

tätsschöpfung verwendet werden. Die kurzfristige Liqui-

dierbarkeit sowie die Notenbankfähigkeit sind auch in 

den Handelsbüchern ein wichtiges Entscheidungskrite-

rium. In unseren Zinshandelsbüchern sind keine Be-

stände aus Übernahmefinanzierungen oder sonstigen 

Transaktionen enthalten, für die es heute keinen Markt 

mehr gibt. Die so genannten toxischen Produkte haben 

wir stets gemieden. 

Der Rückgang der Forderungen an Kunden hat verschie-

dene Ursachen. Maßgeblich dafür ist zuallererst der ge-

ringere Kreditbedarf unserer Kunden, denn im Kunden-

kreditgeschäft haben wir unsere Strategie unverändert 

fortgesetzt: Wir wachsen mit unseren Kunden und ver-

zichten auf synthetisches Kreditgeschäft. Auch in den 

schwieriger gewordenen Zeiten ist HSBC Trinkaus ein 

verlässlicher Partner für seine Kunden und wird dies 

auch bei einer Konjunkturerholung und dem damit ein-

hergehenden vermehrten Kreditbedarf bleiben. Der 

Wegfall von Sondergeschäften sowie eine stichtagsbe-

dingte Reduzierung auf laufenden Konten verstärkten 

den Effekt bei den Forderungen an Kunden. Die Forde-

rungen an Kreditinstitute sind überwiegend stichtagsbe-

dingt zurückgegangen, wobei ein großer Teil des Rück-

gangs auf Einlagen bei anderen HSBC-Einheiten entfällt. 

Der Anstieg der Aktien und anderen nicht festverzins-

lichen Wertpapieren resultiert aus einem deutlich höhe-

ren Bestand an Aktien im Handelsbestand.

Auf der Passivseite sind vor allem die Verbindlichkeiten 

gegenüber Kunden um 25,7 % auf nunmehr 7,9 Mrd. 

Euro zurückgegangen. Die Erholung der Kapitalmärkte 

hat die Investitionsquoten der Investmentfonds deutlich 

zulasten der kurzfristigen Einlagen steigen lassen. Au-

ßerdem haben wir das Einlagenvolumen bewusst zu-

rückgefahren, da wir keine Kompromisse bei der Renta-

bilität des Geschäfts machen. Unsere Bilanz ist dennoch 

nach wie vor geprägt durch die sehr hohen Kunden-

einlagen, die unser Kundenkreditgeschäft bei Weitem 

übersteigen und gut 50 % der Bilanzsumme ausmachen. 

Dank dieser hervorragenden  Liquiditätsausstattung 

konnten wir unsere Wachstumsziele unbeirrt weiter-

verfolgen.
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Finanzlage

Die Liquiditätsausstattung im Jahr 2009 war durchgängig 

sehr gut. In den quantitativen Vorgaben der Bankenauf-

sicht zur Mindestliquidität halten wir mit 1,84 im Durch-

schnitt der Monatsendwerte nach der Liquiditätsverord-

nung bewusst große Sicherheitspuffer. Darüber hinaus 

haben wir im Berichtsjahr für die strategische Steuerung 

der Liquidität unsere monatlichen Simulationsrechnun-

gen unter Normal- und unter Stressbedingungen in 

enger Kooperation mit der HSBC-Gruppe weiterentwi-

ckelt. Die wesentlichen Leitlinien unseres Liquiditätsrisi-

komanagements haben wir umfassend in einer Liquidi-

tätsrisikostrategie dokumentiert.

Seit dem 1. Januar 2008 ermitteln wir die aufsichtsrecht-

lichen Eigenkapitalanforderungen nach den Regeln der 

Solvabilitätsverordnung, durch die Basel II in nationales 

Recht umgesetzt wurde. HSBC Trinkaus verwendet den 

Basis-IRB-Ansatz  (Internal Rating Based) für das Adres-

senausfallrisiko und den  Basisindikatoransatz für das 

operationelle Risiko. Im Berichtsjahr haben wir die Ab-

läufe weiter verbessert und der Anrechnung von Sicher-

heiten erhöhte Bedeutung zugemessen.

Im Stichtagsvergleich haben sich die unterlegungspflich-

tigen Positionen der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG nach 

den aufsichtsrechtlichen Vorschriften in Summe um 

9,6 % auf 7,1 Mrd. Euro verringert. Die unterlegungs-

pflichtigen Kreditrisikopositionen sind um 13,7 % auf 

5,4 Mrd. Euro zurückgegangen. Dies resultiert vor allem 

aus der Optimierung unseres Kreditportfolios sowie aus 

der erweiterten Nutzung von Kreditminderungstechni-

ken. Die Unterlegung für Marktrisiken blieb nahezu un-

verändert, während für das operationelle Risiko aufgrund 

unserer positiven Ergebnisentwicklung der letzten Jahre 

mit 0,8 Mrd. Euro eine um 17,2 % signifikant höhere 

 Unterlegung aufsichtsrechtlich erforderlich war.

Im Jahr 2009 haben keine  Kapitalmaßnahmen stattge-

funden. Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hat aber im 

Berichtsjahr aus dem Bilanzgewinn des Vorjahres 130 Mio. 

Euro den Gewinnrücklagen zugeführt und Genussrechts-

kapital in Höhe von 35,8 Mio. Euro planmäßig zurück-

gezahlt. Damit sehen wir uns weiterhin gut gerüstet für 

die Herausforderungen des Bankgeschäfts in Deutsch-

land einerseits und für weiteres Wachstum andererseits. 

Nach Gewinnverwendung weisen wir eine Eigenmittel-

quote von 16,3 % sowie eine Kernkapitalquote von 11,2 % 

aus, was weit über die Anforderungen der Bankenauf-

sicht  hinausgeht. Auch für die gegenwärtig diskutierten 

Vorschläge zur Verschärfung der aufsichtsrechtlichen 

 Vor gaben als Reaktion auf die Finanzmarktkrise sind wir 

 exzellent aufgestellt. Hierbei ist besonders zu berück-

sichtigen, dass die Bank kein Hybridkapital aufgenom-

men hat, sondern die Kernkapitalquote schon jetzt aus-

schließlich aus Kapital und Rücklagen gespeist wird.
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Die Weltkonjunktur hat im Verlauf des Jahres 2009 einen 

Erholungspfad eingeschlagen, der in diesem Jahr wohl 

fortgesetzt wird. Rückenwind geht dabei insbesondere 

von der global anhaltend expansiven Geld- und Fiskalpo-

litik aus. Positive Impulse sollte zudem der Lagerzyklus 

generieren. So bewegen sich die Lagerbestände  weiter 

auf einem sehr niedrigen Niveau. Die Rolle der Wachs-

tumslokomotive fällt dabei den Schwellenländern zu, 

deren Wirtschaftsleistung 2010 um 6,2 % zulegen dürfte. 

Aber auch die entwickelten Volkswirtschaften  sollten 

nach einer Kontraktion des Bruttoinlandsprodukts im ver-

gangenen Jahr nun um 1,9 % wachsen.

Die deutsche Volkswirtschaft dürfte 2010 vor allem im 

Exportsektor von der Erholung der Weltkonjunktur profi-

tieren und mit einem saison- und kalenderbereinigten 

Wachstum um 1,6 % die anderen großen Wirtschafts-

räume der Eurozone hinter sich lassen. Wir rechnen 

 aggregiert mit einem BIP-Zuwachs um 1,2 % in der 

 Währungsunion. Insofern zeichnet sich keine schnelle 

Rückkehr zu dem Niveau der Wirtschaftsleistung ab, das 

vor der Krise erreicht wurde. Damit bleibt der Auslas-

tungsgrad in der Wirtschaft niedrig. Da wir zudem von 

einer weiter steigenden Arbeitslosenquote und einem 

hohen Außenwert des Euro ausgehen, rechnen wir mit 

einem anhaltend niedrigen Preisdruck. Daher besteht für 

die EZB kein akuter Handlungsbedarf. In diesem Umfeld 

gehen wir nicht von einem deutlichen Anstieg der Kapi-

talmarktrenditen aus.

Der deutsche Bankensektor steckt in einer Krise ungeahn-

ten Ausmaßes, die einige große Institute nur mithilfe des 

Bunds und der Länder überstehen können. Manche Ban-

ken blieben allein deswegen vor dem Zusammenbruch 

bewahrt, weil der Staat ihnen aus Steuergeldern Unter-

stützung in Milliardenhöhe gewährt hat. Wie groß das 

 systemische Risiko im globalen Bankensektor ist, hat die 

Insolvenz von Lehman Brothers beispielhaft vorgeführt. 

Weltweit haben die Regierungen reagiert und durch Stüt-

zungsmaßnahmen den Kollaps weiterer gefährdeter Ban-

ken und damit die Zuspitzung der Krise vermieden.

Derzeit wird intensiv über die regulatorischen Maßnah-

men diskutiert, mit denen die Regierungen verhindern 

wollen, dass sich eine derartige Finanzkrise wiederholt. 

Diese Maßnahmen werden sich tief greifend auf einige 

Geschäftsmodelle von Banken auswirken. HSBC Trinkaus 

wird hiervon weniger betroffen sein. Denn wir konzent-

rieren uns auf das Geschäft mit drei klar umrissenen 

Zielkundengruppen, ergänzt um Handelsaktivitäten, die 

vorrangig auf Kundenbedürfnisse abzielen. Dieses Ge-

schäftsmodell kommt der Zielvorstellung der weltweiten 

Regulatoren deutlich näher als das von Häusern mit star-

kem Investment Banking und hoher Abhängigkeit von 

Eigenhandelsaktivitäten. 

Wir sehen unsere Geschäftsstrategie durch die aktuelle 

Diskussion bestätigt. Die kundenorientierte Gesamtaus-

richtung unseres Hauses ist nicht infrage gestellt, des-

wegen werden die Anpassungen an die zu erwartenden 

neuen Regulierungen die grundlegende Strategie von 

HSBC Trinkaus nicht berühren.

Daher wollen wir 2010 und die kommenden Jahre 

 nutzen, um Marktanteile in allen Geschäftssegmenten 

 hinzuzugewinnen. Im Vordergrund steht eine deutliche 

 Expansion des Geschäfts mit mittelständischen Firmen-

kunden. Doch darüber werden wir keineswegs die Markt-

chancen vernachlässigen, die sich uns in den Segmenten 

Vermögende Privatkunden und Institutionelle Kunden 

sowie im Geschäft mit Optionsscheinen und Zertifikaten 

für selbstständig agierende Privatanleger bieten.

Die Basis für diese Expansionsstrategie: 

qualifizierte und engagierte Mitarbeiter, die die Werte  W

unseres Hauses leben und die die Kundenbedürfnisse 

zum Ausgangspunkt ihrer Tätigkeiten machen

die Einbindung in die HSBC-Gruppe, eine der größten  W

und kapitalstärksten Bankengruppen der Welt, die wie 

HSBC Trinkaus auf eine Unterstützung durch staatliche 

Rettungsprogramme verzichten konnte

eine starke eigene Bilanz mit solider Eigenkapitalaus- W

stattung und guter Refinanzierungsbasis

Eine Expansionsstrategie in einer Wirtschaftskrise be-

deutet höhere Risiken, aber auch größere Chancen. Der 

drastische Wirtschaftsabschwung hat die Ertragslage 

und die Eigenkapitalausstattung in einigen, besonders in 

den exportorientierten Branchen deutlich belastet. Wir 

sind aber davon überzeugt, dass es auch in schwierigen 

Branchen Unternehmen mit starker Innovationskraft,  

klar fokussierten Geschäftsmodellen und zielstrebigem 

 Management gibt, die aus der Krise gestärkt hervor-

gehen werden. Wir wissen, dass der Ausbau des Kredit-

portfolios gerade mit mittelständischen Firmenkunden in 

Prognosebericht 

Anhang I

                                                                                                                                                                                         F I.17



der derzeitigen Wirtschaftslage erhöhte Risiken mit sich 

bringt und zu mehr Aufwand für die Risikovorsorge füh-

ren könnte. Andererseits reflektieren die Kreditmargen 

diese Risikosituation zumindest teilweise schon heute. 

Da andere Banken sich tendenziell zurückziehen werden, 

sind wir zuversichtlich, dass wir im Markt wachsen kön-

nen, ohne unsere Bonitätsstandards zu senken.

2009 haben wir ab Beginn des zweiten Quartals erfreuli-

che Kursgewinne an den Aktienmärkten und eine gute 

Rentenmarkt-Performance gerade auch im Segment der 

Corporate Bonds erlebt. Beides hat sich auf die Ertrags-

rechnungen der Banken positiv ausgewirkt. Doch aus 

 unserer Sicht wird sich diese Entwicklung 2010 nicht 

wiederholen.  

Das Erlösvolumen der Banken in Deutschland insgesamt 

wird 2010 und auch danach noch weiter schrumpfen. Wir 

können deswegen unsere Erlöse nur steigern, indem wir 

den angestrebten Gewinn von Marktanteilen realisieren. 

Das Zinsergebnis wird eine bedeutendere Rolle spielen 

als 2009, da die Erträge aus Provisionen weiterhin unter 

Druck stehen werden. Die Gründe dafür sind die Unsi-

cherheiten an den Aktienmärkten sowie die zu erwar-

tende Zurückhaltung und geringe Risikobereitschaft der 

Kunden. In dieser Situation ist striktes Kostenmanage-

ment entscheidend. Unsere Verwaltungsaufwendungen 

sollen in den nächsten Jahren nur moderat ansteigen, 

wobei wir sicherstellen werden, dass die Infrastruktur 

der Bank durch ausreichende Investitionen nachhaltig 

stark bleibt. Wir planen, unser Betriebsergebnis im Ver-

gleich zu 2009 zu steigern. Wir gehen davon aus, dass 

wir auch in den Folgejahren einen positiven Trend im 

 Betriebsergebnis erreichen können.

Voraussetzung ist, dass die Kurse an den Aktienmärkten 

nicht noch einmal extrem einbrechen, etwa als Folge 

einer Double Dip-Entwicklung, die die Konjunktur nehmen 

könnte, wenn die staatlichen Programme zur Unterstüt-

zung der Wirtschaft auslaufen. Zudem dürfen die Belas-

tungen aus den Kreditrisiken nicht wesentlich über den 

 Risikovorsorgebetrag des Jahres 2009 hinaus ansteigen. 

Wir rechnen damit, dass sich 2010 die Bonität einzelner 

Unternehmen, an die wir mit mittel- und langfristigen 

 Finanzierungszusagen gebunden sind, verschlechtern 

wird. Dies gilt insbesondere für die exportorientierten 

Sektoren. Da unser Kreditportfolio von unterschiedlichen 

Konzentrationsmerkmalen geprägt ist, kann bereits  

eine geringe Anzahl von Problemfällen zu signifikanten 

Einzelwertberichtigungen führen. Des Weiteren könnten 

 Refinanzierungsprobleme einzelner Mitgliedsländer der 

 Eurozone den Hintergrund unserer derzeitigen Prognose 

dramatisch verändern. Zum einen wären negative Rück-

wirkungen auf die Geld- und Kapitalmärkte mit ent-

sprechendem Rückgang unserer Wertpapierprovisionen 

zu  erwarten. Zum anderen könnten sich die Zweifel an 

der Stabilität von Banken mit hohem Exposure in Prob-

lemländern zu einem systemischen Risiko ausweiten.

Als Ziel für die Aufwand-Ertrag-Relation halten wir für 

unser Geschäftsmodell einer Universalbank mit großer 

Produktbreite weiterhin einen Korridor von 65 % bis 

70 % für adäquat. Im Jahr 2009 haben wir uns mit 

68,3% im Zielkorridor bewegt. Für das laufende Ge-

schäftsjahr und auch für 2011 rechnen wir wieder mit 

einer Kennziffer in der oberen Hälfte der Spanne.

In unseren Kundensegmenten erwarten wir jeweils un-

terschiedliche Entwicklungen. Die Erlöse im Geschäft 

mit vermögenden Privatkunden sind 2009 zurückgegan-

gen. Wir hoffen, dass unsere Akquisitionsbemühungen 

zu höheren Erlösen führen werden. Die von uns erwar-

tete Performance wichtiger Asset-Klassen wird es ver-

mutlich noch wichtiger machen als bisher schon, die 

 Vermögenswerte breit zu diversifizieren. Wir sind zuver-

sichtlich, unsere Marktposition ausbauen und den Ergeb-

nisbeitrag steigern zu können, und sind für Akquisitionen 

in diesem Kundensegment offen. Mit der guten Entwick-

lung unserer Kundenvermögen, mit der Konzentration 

auf die professionelle Betreuung großer Vermögen und 

mit unserem breit gefächerten Dienstleistungsangebot 

haben wir starke Argumente auf unserer Seite.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus in die weltweit tätige 

HSBC-Gruppe verschafft unserer Bank eine einzigartige 

Position im Firmenkundengeschäft. Wir haben uns in 

den vergangenen Jahren als zuverlässiger Bankpartner für 

den deutschen Mittelstand erwiesen und so die Anzahl 

der Kundenverbindungen gesteigert. Ausländische Wett-

bewerber ziehen sich vom Markt zurück, weil die Kapital-

stützungen sie von ihren Regierungen abhängig gemacht 

haben und sie sich deswegen auf das Geschäft in ihrem 

Heimatmarkt konzentrieren müssen. Dieser Rückzug be-

deutet eine besondere Herausforderung für die Kreditver-

sorgung des Mittelstands. Durch unsere neue Expan-

sionsstrategie, die unter anderem ein erweitertes 

Serviceangebot umfasst, werden wir unsere Glaubwür-

digkeit als verlässlicher Partner im Firmenkundengeschäft 
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weiter steigern. Die Prozyklizität der Basel II- Regulierung 

sowie die erwartete weitere Verschlechterung der Bonitä-

ten besonders von exportorientierten Kunden werden 

dazu führen, dass Kredite stärker mit Eigenkapital unter-

legt werden müssen. Dies haben wir bereits in unserer 

Planung berücksichtigt. Die in den letzten Jahren gewach-

sene Zahl unserer Kunden verbunden mit unserer neuen 

Expansionsstrategie gibt uns Anlass zu erwarten, dass 

wir das Ergebnis im Firmenkundengeschäft weiter stei-

gern können. 

Im Geschäft mit institutionellen Kunden haben wir nur 

gedämpfte Erwartungen für das laufende Jahr. Das der-

zeitige Niedrigzinsumfeld macht es vielen institutionellen 

Anlegern schwer, ihre anvisierten Zielrenditen zu errei-

chen. Wir profilieren uns nur dann als „Trusted Advisor“ 

für unsere institutionellen Kunden, wenn wir ihnen indi-

viduell auf ihre Anforderungen zugeschnittene Lösungen 

und Produkte liefern, die die angestrebten Chance- 

Risiko-Profile abbilden. Da wir uns beim Vertrieb risikorei-

cher Strukturen zurückgehalten haben, ist das Vertrauen 

unserer institutionellen Kunden in uns nicht infrage ge-

stellt. Die Kompetenz in der Produktentwicklung, die die 

gesamte HSBC-Gruppe bietet, steht für unsere Kunden 

zur Verfügung. Wir können auch auf die globalen Han-

delsbücher der Gruppe, die auch großvolumige Transakti-

onen und Risikoübernahmen ermöglichen, direkt zugrei-

fen und dadurch Mehrwert bieten. Für neue Anlagen 

können unsere Kunden 2010 nur begrenzte Risikokapita-

lien bereitstellen. Deswegen und wegen der abnehmen-

den Dynamik im Debt Capital Market-Geschäft erwarten 

wir, dass die Transaktionsvolumina und der damit einher-

gehende Ergebnisbeitrag rückläufig sein werden.

Durch unsere Integration in die HSBC-Gruppe können 

wir unseren Zins- und Devisenhandel ausschließlich an 

den Anforderungen unserer Kunden ausrichten. Hierbei 

profitieren wir von der Größe und Risikotragfähigkeit der 

Handelsbücher der HSBC-Gruppe. Im Zuge der Arbeits-

teilung bauen wir im Gegenzug in unserem Haus den 

Aktienhandel und die Equity Derivatives-Aktivitäten wei-

ter aus. Eine breite Produktpalette soll unseren Markt-

anteil im Zertifikate- und Optionsscheinhandel weiter 

steigern. Unser hervorragendes Rating und die jederzei-

tige Handelbarkeit der Produkte sind für die Privatanle-

ger zunehmend wichtige Differenzierungsmerkmale. 

 Allerdings liegt die Nachfrage nach Anlagezertifikaten 

weit unter den hohen Volumina der früheren Jahre und 

begrenzt die Ertragsmöglichkeiten. Es ist unser Ziel, den 

erfreulichen Ergebnisbeitrag des Jahres 2009 zumindest 

annähernd zu erreichen. Der Ergebnisbeitrag im Bereich 

Treasury dürfte deutlich rückläufig sein, da weitere Zins-

senkungen kaum zu erwarten sind.

Wir wollen weiter in klar definiertem Umfang in unsere 

IT-Systeme investieren, um die Effizienz in unterschied-

lichen Bereichen der Bank noch mehr zu steigern. Hinzu 

kommen Anpassungen, die für die Integration in die 

HSBC-Gruppe nötig sind. Wir werden zusätzliche Kon-

trollen von Geschäftsprozessen einrichten, um opera-

tionelle Risiken zu vermeiden, auch wenn dies mit 

 weiteren Aufwendungen einhergeht. Allerdings ist es 

 offensichtlich, dass wir unsere Ausgaben strikt begren-

zen müssen, da die zunehmende Regulierung erhebliche 

zusätzliche Kosten verursacht. Wir wollen daher 2010 

und in den Folgejahren die Service Center der HSBC-

Gruppe aufgrund unserer positiven Erfahrungen in der  

IT auch für andere Bereiche der Bank stärker nutzen. 

Die Bank ist gut mit Liquidität und Kapital ausgestattet. 

Unsere Kernkapitalquote von über 10 % der Risikoaktiva 

ermöglicht es uns, unser Geschäft renditeorientiert aus-

zudehnen. Zugleich sind wir in der Lage, bei Bedarf eine 

Kapitalerhöhung durchführen zu können, um ertragsori-

entiert zu wachsen. Die Auswirkungen regulatorischer 

Veränderungen, die zu einem erhöhten Kapitalbedarf 

führen können, werden wir aufmerksam beobachten. 

Bei Bedarf werden wir unsere Geschäftsaktivitäten in 

den nächsten beiden Jahren an die neuen aufsichts-

rechtlichen Vorgaben flexibel anpassen.

Möglichkeiten zu Akquisitionen werden wir aufmerksam 

prüfen, wenn sich Synergien mit unseren bestehenden 

Geschäftsfeldern bieten. Unser besonderes Interesse 

gilt der Vermögensverwaltung wie auch der Fondsadmi-

nistration und der Depotbanktätigkeit. 

Die Staatseingriffe in den Bankenmarkt dürfen nicht zu 

dauerhaften Verzerrungen des Wettbewerbs führen und 

damit Marktteilnehmer belasten, die ihre Geschäfte ver-

antwortungsvoll und ohne Staatshilfe betreiben. Darauf 

hoffen wir, damit wir unseren Aktionären auch in den 

kommenden Jahren eine angemessene Dividende zah-

len können.
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Definition

Unter Risikomanagementsystem (RMS) verstehen wir in 

Übereinstimmung mit DRS 5 „ein nachvollziehbares, alle 

Unternehmensaktivitäten umfassendes System, das auf 

Basis einer definierten Risikostrategie ein systemati-

sches und permanentes Vorgehen mit folgenden Instru-

menten umfasst: Identifikation, Analyse, Bewertung, 

Steuerung, Dokumentation und Kommunikation von 

 Risiken sowie die Überwachung dieser Aktivitäten“.

Risikopolitische Grundsätze

Es ist eine Kernfunktion von Banken, Risiken bewusst zu 

übernehmen, aktiv zu steuern und gezielt zu transformie-

ren. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts 

sehen wir Adressenausfall-, Markt- und Liquiditätsrisiken, 

ferner operationelle sowie strategische Risiken. Aktive 

 Risikosteuerung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe und 

Umfang zu identifizieren und so zu gestalten, dass sie 

zum einen im Einklang mit der Risikotragfähigkeit des 

Konzerns stehen und dass sich zum anderen angemes-

sene Risikoentgelte und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen 

Grundsätze aktiv Markt- und Adressenausfallrisiken ein-

zugehen. Operationelle Risiken können wir minimieren, 

soweit die Kosten dafür in einem angemessenen Ver-

hältnis zur Risikovermeidung stehen. Zusätzlich hat die 

Bank adäquate Versicherungen abgeschlossen. Zur ge-

schäftspolitischen Grundeinstellung unseres Hauses ge-

hört es, Reputationsrisiken zu minimieren. Liquiditätsrisi-

ken schließen wir so weit wie möglich aus und nehmen 

dabei auch Mindererträge in Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftslei-

tung im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat begrenzt. 

Die Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbe-

sondere vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit des 

Konzerns und der besonderen Kompetenzen im Risiko-

management für die Kerngeschäftsfelder beurteilt. Diese 

Grundsätze gelten unverändert.

Seit Beginn der Bankenkrise hat sich der alte Grundsatz 

„Liquidität vor Rentabilität“ in einem drastisch veränder-

ten Marktumfeld als überaus berechtigt erwiesen. Der 

spektakuläre Zusammenbruch der US-Investmentbank 

Lehman Brothers und die zahlreichen Stützungsaktionen 

der Staaten für einzelne, in Problemlagen geratene Ban-

ken haben dies deutlich gezeigt. Deswegen hatten Fra-

gen der Liquiditätsausstattung der Bank für uns auch 

2009 die höchste Priorität. Wir haben die Liquiditätsre-

serve ausgeweitet und bei der Anlage der zufließenden 

Mittel im Geld- und Kapitalmarkt strikt darauf geachtet, 

die Liquidität bestmöglich zu erhalten, auch wenn an-

dere Anlageformen teils deutlich höhere Erträge ge-

bracht hätten. Wir sind uns bewusst, dass wir bei HSBC 

Trinkaus mit dem Geld unserer Einleger arbeiten, die uns 

ihre Mittel anvertrauen. 

Die zweite zentrale Herausforderung an unser Risikoma-

nagement war und ist das Management der Kontrahen-

tenrisiken. Mit Beginn der Krise im zweiten Halbjahr 

2007 richtete sich der Fokus zunächst vor allem auf die 

Ausfallrisiken anderer Finanzmarktteilnehmer; diese wur-

den später durch die Eigenkapital- und Liquiditätshilfen 

der Regierungen gemildert und durch einen zunehmend 

kritischen Blick auf Länderrisiken abgelöst. Die Probleme 

in Island 2008 und die Hilfspakete des Internationalen 

Währungsfonds haben diese Thematik auch in die breite 

Öffentlichkeit getragen. Selbst die Solvenz von Mit-

gliedsländern der Eurozone wurde und wird auch aktuell 

wieder infrage gestellt.

Im Jahr 2009 sind die Folgen des Wirtschaftsab-

schwungs auf die Unternehmenskredite deutlicher in 

den Vordergrund getreten. Wegen der Rezession ver-

schlechterten sich die Bonitäten der Unternehmen, und 

dieser Trend hält auch noch weiter an. Dies wird die Un-

ternehmenskreditportfolien der Banken auch 2010 noch 

massiv belasten. Diese Entwicklung wird im Kreditrisiko-

management unseres Hauses berücksichtigt. 

Das Marktrisikomanagement von HSBC Trinkaus hatte 

bis zum Frühjahr 2009 eine harte Bewährungsprobe zu 

bestehen. Ab April 2009 ist eine deutliche Beruhigung zu 

verzeichnen gewesen. Im Handel mit derivativen Aktien-

produkten haben wir durch das zuverlässige und jeder-

zeitige Quotieren von Optionsscheinen und Zertifikaten 

eine Ausweitung unseres Marktanteils verzeichnen kön-

nen. Dies brachte eine Erhöhung von Gap-Risiken mit 

sich, die in die Risikotragfähigkeit der Bank problemlos 

integriert werden konnten. Die Handelsbücher zur Steu-

erung der Gesamtbankbilanz haben in den ersten drei 

Monaten 2009 deutlich unter der – in diesem Ausmaß 

nicht erwarteten – Ausweitung der Spreads gelitten, sich 

aber im weiteren Verlauf des Jahres in Einklang mit der 

Das Risikomanagement
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Marktentwicklung erholt. Wir werden das Limitsystem 

der Bank mit diesen neuen Erfahrungen weiterent-

wickeln. 

Insgesamt stellen wir fest, dass es die seit Mitte 2007 

erhöhten Risiken in nahezu allen Bereichen des Bankge-

schäfts nötig machen, die Risikoprämien zu erhöhen.

Risikomanagement-Organisation

Die Risikomanagement-Organisation ist konzerneinheit-

lich und umfasst auch alle Tochtergesellschaften. Die 

Ausführungen zum Risikomanagement beziehen sich 

daher immer auf den Konzern; die Zahlen entsprechen 

den Konzernwerten nach IFRS.

In der Risikomanagement-Organisation des Konzerns 

haben die folgenden drei Ausschüsse zentrale Funktionen:

der Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko W

das Asset and Liability Management Committee für  W

Markt- und Liquiditätsrisiken

der Ausschuss für operationelle Risiken und interne  W

Kontrollen für operationelle einschließlich rechtlicher 

und Reputationsrisiken

Eine wichtige Aufgabe für die Früherkennung von Risiken 

nimmt die Interne Revision wahr, die materiell bedeu-

tende Risiken in ihren Berichten durch die Klassifi zierung 

von Prüfungsfeststellungen besonders kennzeichnet. 

Zudem berichtet sie dem Vorstand und dem Prüfungs-

ausschuss des Aufsichtsrats anhand von Nachschauprü-

fungen über den Fortschritt bei der Beseitigung festge-

stellter Mängel.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen 

 sichergestellt, dass Risiken zeitnah erkannt und geeig-

nete Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch  

in Anbetracht der Spezialisierung und Größe der Bank. 

Gleichwohl halten wir fest, dass unvorhergesehene Risi-

ken auftreten und niemals vollständig ausgeschlossen 

werden können.

Deswegen sind kurze Wege zur Geschäftsleitung sowie 

das Bewusstsein für eingegangene Risiken und die 

 stetige Weiterentwicklung des Risikomanagements 

entscheidend.

Die neuen Mindestanforderungen an das Risikomanage-

ment haben wir fristgerecht zum Jahresende 2009 um-

gesetzt. Auf die neuen Vorgaben zu Liquiditätsrisiken 

 bereiten wir uns bereits aktiv vor.

Strategische Risiken

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche Än-

derungen im Marktumfeld und in der Leistungsfähigkeit 

des Konzerns, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft be-

einträchtigen könnten. Sie ergeben sich primär aus der 

geschäftspolitischen Ausrichtung. HSBC Trinkaus ist sol-

chen Risiken besonders ausgesetzt, weil unsere Kunden 

aufgrund ihrer besonderen Bedeutung im Markt stark 

umworben sind.

Zur strategischen Position von HSBC Trinkaus gehört das 

Risiko, dass große Teile der Erträge abhängig sind von 

der Umsatztätigkeit der Kunden an den Aktien-, Ren-

ten-, Devisen- und Derivatemärkten sowie von der Auf-

nahmefähigkeit der Kapitalmärkte für neue Emissionen 

im Zins- und im Aktiengeschäft. Die Diversifizierung un-

serer Geschäftstätigkeit – zum Beispiel durch unser akti-

ves Firmenkundengeschäft und die Verbreiterung unse-

res Angebots für vermögende Privatkunden – kann 

diesem Risiko nur bedingt entgegenwirken. In begrenz-

tem Umfang können wir dem Risiko auch dank der ver-

stärkten Einbindung in die HSBC-Gruppe gezielt entge-

gensteuern, weil wir dadurch für unsere Kunden auf 

vielfältige Produkte sowie ein globales Dienstleistungs-

angebot zugreifen können.

Derzeit ist es zu früh zu beurteilen, ob sich die strategi-

sche Situation von HSBC Trinkaus verschlechtern wird, 

weil einige Mitbewerber im deutschen Bankenmarkt 

staatliche Hilfspakete zur Eigenkapitalstärkung sowie zur 

staatlich garantierten Refinanzierung nutzen. Die Risiko-

prämien für Adressenrisiken haben sich im Markt gene-

rell erhöht und erlauben derzeit tendenziell ein risikoge-

rechtes Pricing von Bankdienstleistungen, wenngleich 

sich dieser Trend bereits wieder zurückzubilden beginnt. 

Wenn aber die Anpassung der Risikoprämien wegen der 

staatlichen Unterstützungsleistungen nicht von Dauer 
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sein wird, bedeutet dies eine systematische Verzerrung 

des Wettbewerbs zulasten der Banken, die aufgrund 

ihrer funktionierenden Risikomanagement-Organisation 

ohne staatliche Hilfspakete auskommen. 

Bei der weiteren Modernisierung unserer IT-Architektur 

hatten wir im Jahr 2008 wegen der überaus großen Bin-

dung von Ressourcen für die Umsetzung der Abgeltung-

steuer keine substanziellen Fortschritte erzielt. Dadurch 

hatte sich ein Nachholbedarf ergeben, der systematisch 

abgearbeitet wird. Die Anpassung an neue Technologien 

und an das geänderte Umfeld erfordert auch in Zukunft 

den Einsatz bedeutender personeller und finanzieller 

Ressourcen. Diese Investitionen werden mit erhöhten 

Aufwendungen für Lizenz- und Wartungsgebühren von 

Fremdsoftware sowie für Abschreibungen auf Software 

und Hardware einhergehen; die Kosten der Bank erhö-

hen sich dadurch weiter deutlich. Im Berichtsjahr haben 

wir die Überführung der Rechenzentren in modernere 

Standorte mit deutlich höherer Betriebssicherheit abge-

schlossen. Hierdurch sind operative Risiken gesenkt 

worden, die Kostenbasis ist jedoch angestiegen.

Die Bank richtet sich auf umfassende neue Regulierun-

gen als Folge der Finanzmarktkrise ein. Wir zweifeln 

daran, dass der bereits mehrfach wiederholte Slogan 

umgesetzt wird, es brauche nicht mehr, sondern effekti-

vere Regulierung. Die Verlagerung staatlich festgesetzter 

Aufgaben auf die Banken, wie zum Beispiel die Geldwä-

schekontrolle und die Steuererhebung, führt zum perma-

nenten Anstieg regulatorischer Kosten. Wir betrachten 

dies mit großer Sorge, da hierdurch der Block der Fixkos-

ten der Bank unabhängig von ihren Ertragsmöglichkeiten 

erheblich größer wird. Die regulatorischen Kosten neh-

men eine Dimension an, die die kosteneffiziente Min-

destbetriebsgröße der Bank maßgeblich beeinflusst. 

Gleichwohl gestehen wir zu, dass die Entwicklung zu hö-

herer Regulierungsdichte auch durch das unverantwortli-

che Handeln einiger Banken verursacht wurde. Es ist ab-

sehbar, dass der Eigenkapitaleinsatz pro Geschäft steigt. 

Der damit einhergehende Rückgang der Eigenkapitalren-

dite wird die Strukturen des Bankgeschäfts grundsätzlich 

berühren. HSBC Trinkaus bereitet sich bereits aktiv auf 

die kommenden Veränderungen vor.

Generell gilt, dass die fortlaufende Steigerung der Effizi-

enz unabdingbar ist, damit die Wettbewerbssituation der 

Bank nicht beeinträchtigt wird.

Positiv vermerken wir, dass sich die strategische Ausrich-

tung der Bank in der derzeitigen Krise bewährt hat.

Adressenausfallrisiken

(a) Organisation der Kreditprozesse

Adressenausfallrisiken können in Kredit- und Kontrahen-

tenrisiken sowie in Länderrisiken unterteilt werden. 

Unter Kredit- und Kontrahentenrisiken versteht man die 

Gefahr, dass vertraglich zugesagte Leistungen des Ge-

schäftspartners teilweise oder vollständig ausfallen. 

Wenn diese Gefahr auf Umständen beruht, die ihrerseits 

aus staatlichem Handeln hervorgehen, spricht man von 

Länderrisiken.

Die Organisation der Kreditabteilung ist auf Größe und 

Zielgruppen des Kreditgeschäfts zugeschnitten und ge-

währleistet dadurch, dass sämtliche Adressenausfallrisi-

ken rechtzeitig und qualifiziert bearbeitet und geprüft 

werden.

Vor einer Kreditgewährung suchen wir nach Möglichkei-

ten, das Kreditengagement anhand der Kundenbedürf-

nisse zu strukturieren. Infrage kommen zum Beispiel 

Syndizierungen und Kreditverbriefung durch Schuld-

scheindarlehen oder die Begebung von Anleihen. 

Uns leitet der Grundsatz der Risikodiversifizierung: Wir 

achten zum einen darauf, dass das Bonitätsrisiko eines 

Kreditnehmers im Verhältnis zu seiner Größe von weite-

ren Banken angemessen mitgetragen wird. Zum ande-

ren verteilen wir unsere Kreditrisiken breit gestreut auf 

Branchen und Kontrahenten. 

Die von der BaFin erlassenen Mindestanforderungen an 

das Risikomanagement der Kreditinstitute halten wir 

konsequent ein. Der Vorstand hat Kreditkompetenzen 

unter Beachtung der gesetzlichen Regelungen für Groß- 

und Organkredite delegiert. Maßstab für die gewährte 

Kreditkompetenz sind die Qualifikation und die Kredit-

erfahrung der Mitarbeiter.

Über Kreditengagements ab einer bestimmten Größe 

und abhängig von Bonität und Laufzeit entscheidet der 

zentrale Kreditausschuss der Bank. Die Kreditrisikostra-

tegie, die mit dem Kreditausschuss des Aufsichtsrats 
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 abgestimmt ist, gibt den Entscheidungsrahmen vor. Sie 

wird regelmäßig überprüft und den aktuellen Erfordernis-

sen angepasst.

In den Bereichen Firmenkunden und Institutionelle Kun-

den setzt die Bank eine 22-stufige interne Rating-Skala 

ein, um die Kreditqualität ihrer Kunden zu klassifizieren. 

Wir verwenden jeweils unterschiedliche Rating-Systeme 

für die vier Kundengruppen internationale Großunter-

nehmen, deutscher Mittelstand, Banken und Finanz-

dienstleister. Diese Systeme werden stetig im Detail 

ver bessert. Das interne Rating stellt die Basis für die 

Kredit entscheidung dar und wird durch das Experten-

wissen des Analysten und bei Bedarf durch die Ab-

sprache von Sicherheiten ergänzt. Im Bereich der 

 vermögenden Privatkunden wird eine interne Risikoein-

schätzung auf Expertenebene vorgenommen und ent-

sprechend eine Bonitätsstufe zugewiesen. In diesem 

Kundensegment hat das Kreditgeschäft jedoch unterge-

ordnete Bedeutung und findet in der Regel auf besicher-

ter Basis statt.

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist 

eine Eigenentwicklung unseres Hauses. Es beruht auf 

einer statistischen Komponente zur Beurteilung der wirt-

schaftlichen Situation des Kreditnehmers anhand seiner 

Finanzdaten. Diese Komponente haben wir mithilfe in-

terner Kundendaten entwickelt. Ergänzend kommt ein 

Expertensystem zur qualitativen Bewertung des Kunden 

und seines wirtschaftlichen Umfelds hinzu. Ein Regel-

werk zur Anerkennung von Haftungsverhältnissen inner-

halb von Konzernverbünden vervollständigt das Rating-

System. Die Trennschärfe dieses statistischen Modells 

ist auf einer großen externen Datenbank deutscher Un-

ternehmen mit sehr guten Resultaten nachgewiesen 

worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunterneh-

men, Banken und Finanzdienstleister hat unser Haus 

von der HSBC-Gruppe übernommen, nachdem deren 

Eignung intern geprüft worden war. Wir nutzen damit für 

die international ausgerichteten Portfolios indirekt die 

umfangreiche Datenhistorie und die zusätzliche Exper-

tise der Spezialisten innerhalb der HSBC-Gruppe. Zu 

allen HSBC Rating-Systemen gehört es auch, dass der 

jeweils zuständige Kundenbetreuer in Deutschland das 

Unternehmen und sein wirtschaftliches Umfeld zusam-

men mit den lokalen Kreditexperten qualitativ bewertet. 

Diese Bewertung ergänzt die statistische Analyse der 

Finanzdaten und die Analyse des Branchen- und 

Länderrisikos.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die Ausfallwahr-

scheinlichkeiten für den jeweiligen Kreditnehmer ablei-

ten. Auf dieser Basis schätzen wir unter Berücksichti-

gung von Sicherheiten und sonstigen Absprachen den zu 

erwartenden Verlust für das einzelne Kreditengagement. 

Wir bilden für Kreditengagements mit stark erhöhtem 

Ausfallrisiko eine Risikovorsorge. Dafür werden die zu-

künftigen Zahlungen aus dem Kredit und gegebenenfalls 

aus der Verwertung von Sicherheiten über die Kreditlauf-

zeit hinweg geschätzt. Auf diese Weise können wir den 

Barwert dieser Zahlungen mit dem Buchwert des Kredit-

engagements vergleichen. Die Risikovorsorge deckt den 

so ermittelten Fehlbetrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich überprüft, klassi-

fiziert und dem Genehmigungsprozedere unterworfen 

werden, je nach Bonitätsklasse auch häufiger. Hierbei 

wird festgestellt, ob die Kundenverbindung im Verhältnis 

zur Risikoübernahme angemessen rentabel ist. Bei Kun-

den mit Verbindungen zu anderen HSBC-Einheiten prü-

fen wir dies global.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt mithilfe 

eines  Risikolimitsystems. Damit wird täglich über-

wacht, ob die genehmigten Kreditlinien eingehalten 

werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten, zweifelhaften oder 

problembehafteten Forderungen werden Strategien und 

Lösungen von Teams erarbeitet, die aus Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern der Kundenbetreuung sowie der Kredit- 

und Rechtsabteilung bestehen.

In regelmäßigen Abständen prüft die Interne Revision 

das Kreditgeschäft, sowohl die adressenbezogenen 

Kreditrisiken als auch die Arbeitsabläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen 

nur im Rahmen genehmigter Länderlimite eingegangen 

werden. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen 

stets ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwer-

tige inländische Besicherung vor. Kredite an inländische 

Kreditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie auf 
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der Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt wer-

den oder wenn der Kreditnehmer wirtschaftlich überwie-

gend von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Länderrisiken werden gesondert limitiert und überwacht. 

Die Geschäftsleitung und der Kreditausschuss des Auf-

sichtsrats genehmigen Länderlimite auf der Grundlage 

von Analysen der politischen und wirtschaftlichen Ver-

hältnisse in den jeweiligen Ländern und überprüfen sie 

mindestens einmal jährlich. Dazu nutzen wir die hoch-

wertige Expertise im weltweiten Verbund der HSBC.

Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe 

von EDV-Programmen überwacht. Sie berücksichtigen 

auch Risikotransfers in andere Länder oder aus anderen 

Ländern.

Die Bank hält sich im direkten Auslandskreditgeschäft 

bewusst zurück, es sei denn, dass sie lokale eigene Kun-

den bei ihren Geschäften in der Welt begleitet. Hier sind 

wir dann mithilfe der lokalen HSBC-Einheiten in der 

Lage, umfassende Lösungen anzubieten.

(b) Maximales Ausfallrisiko

Von einem Ausfallrisiko können vor allem Kredite und 

Forderungen, Handelsaktiva, Finanzanlagen sowie Even-

tualverbindlichkeiten und Kreditzusagen betroffen sein. 

Außerdem können in der Abwicklung des Zahlungsver-

kehrs, des Devisenhandels sowie des Wertpapierdienst-

leistungsgeschäfts Anschaffungsrisiken entstehen. Ihnen 

widmen wir trotz der sehr kurzen Erfüllungsfristen er-

höhte Aufmerksamkeit.

Das theoretische maximale Ausfallrisiko zum Bilanzstich-

tag wird in der nachfolgenden Tabelle dargestellt. Erhal-

tene Sicherheiten und andere Risikoreduzierungstech-

niken sind dabei nicht eingerechnet. Das maximale 

Ausfallrisiko wird am besten durch den Bruttobuchwert 

der finanziellen Vermögenswerte einschließlich der OTC-

Derivate quantifiziert. Im Bruttobuchwert sind die Sal-

dierungsvorschriften nach IAS 32 sowie die Wertminde-

rungen für Finanzanlagen nach IAS 39 berücksichtigt. 

Börsengehandelte Derivate unterliegen aufgrund des 

Margin-Systems keinem Ausfallrisiko.

Bei der Gewährung von Finanzgarantien entspricht das 

maximale Ausfallrisiko dem Höchstbetrag, den die Bank zu 

begleichen hätte, wenn die Garantie in Anspruch genom-

men würde. Das maximale Ausfallrisiko bei erteilten Kre-

ditzusagen, die während ihrer Laufzeit nicht oder nur bei 

einer bedeutenden negativen Veränderung des Markts 

 widerrufen werden können, ist der volle zugesagte Betrag.
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Sachwerte sowie die Volatilität der Marktwerte eine 

Rolle. Abhängig vom Ergebnis dieser Analyse wird ein 

Bewertungsabschlag festgelegt, der auf den Forderungs-

bestand beziehungsweise auf die verpfändeten Sach-

werte angewendet wird.

Grundschulden sollen innerhalb eines Beleihungsrah-

mens von 50 % bei überwiegend gewerblicher Nutzung 

beziehungsweise 60 % bei überwiegend wohnwirt-

schaftlicher Nutzung liegen. Die Basis bildet der mit an-

erkannten gutachterlichen Methoden festgestellte und 

nachhaltig erzielbare Verkehrswert. Bei Immobilien ba-

siert der Verkehrswert in der Regel auf dem Ertragswert. 

Liegt bei wohnwirtschaftlichen Immobilien eine über-

wiegende Eigennutzung vor, kann auch der Sachwert 

 angesetzt werden.

Als Sicherheiten im Auslandsgeschäft kommen insbe-

sondere staatliche und privatwirtschaftliche Kreditversi-

cherungen und Bankgarantien in Betracht. Diese werden 

mit ihrer Garantiesumme bewertet.

Die gestellten Sicherheiten werden in regelmäßigen Ab-

ständen geprüft. Bei Grundpfandrechten bewerten wir 

das Beleihungsobjekt spätestens nach fünf Jahren neu. 

Wenn der grundpfandrechtlich besicherte Kredit 50 % 

des Werts des Beleihungsobjekts übersteigt, ist aber 

eine jährliche Überprüfung notwendig. Bei Zessionen 

und Sicherungsübereignungen ist von den Kompetenz-

trägern festzulegen, in welchen zeitlichen Abständen 

und welchem Detail- und Aussagegrad der Kunde ent-

sprechende Nachweise für die Sicherheiten vorlegen 

soll.

Der Wert bewerteter Sicherheiten wird für den Risiko-

ausweis automatisch berücksichtigt. 

Das Liniensystem meldet eine Überziehung, wenn die 

Anforderung an die Sicherheiten zu einer Kreditlinie 

nicht erfüllt ist, das heißt, wenn entweder keine Sicher-

heit im System zugeordnet ist oder wenn der Wert der 

Sicherheit den im System hinterlegten Mindestwert 

unterschreitet.

(d) Angaben zur Kreditqualität

Kredite und Forderungen sowie Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen

in Mio. € 31.12.2009

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch 
wertgemindert 2.429,4 2.606,5 1.562,5 3.282,3 9.880,7

Überfällig, aber nicht 
wertgemindert 0,0 0,6 0,5 0,0 1,1

Einzelwertberichtigt * 0,0 80,4 6,2 7,9 94,5

Insgesamt 2.429,4 2.687,5 1.569,2 3.290,2 9.976,3

in Mio. € 31.12.2008

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch 
wertgemindert 2.979,7 4.020,5 1.739,1 3.488,9 12.228,2

Überfällig, aber nicht 
wertgemindert 0,0 1,9 0,7 0,2 2,8

Einzelwertberichtigt * 0,0 60,2 7,7 0,1 68,0

Insgesamt 2.979,7 4.082,6 1.747,5 3.489,2 12.299,0

* einschließlich der Bildung von Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft
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(e)  Angaben zu Engagements, die weder überfällig 

noch wertgemindert sind

Wir ermitteln die Qualität der Kredite und Forderungen 

einschließlich von Eventualverbindlichkeiten und Kredit-

zusagen, die weder überfällig noch wertgemindert sind, 

mittels eines internen Rating-Verfahrens (siehe Ab-

schnitt Adressenausfallrisiken (a) Organisation der Kre-

ditprozesse). Unter Berücksichtigung risikoreduzieren-

der Elemente, wie zum Beispiel Sicherheiten, werden 

die Rating-Klassen auf sieben Financial Grades ge-

mappt. Die Financial Grades 1 bis 5 umfassen in der 

Regel Engagements, die weder überfällig noch wertge-

mindert sind. Die Kreditqualität zeigt sich zum Bilanz-

stichtag wie folgt:

in Mio. € 31.12.2009

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

Bonitätsklassen 1 – 2 2.134,9 932,3 715,6 1.331,1 5.113,9

Bonitätsklassen 3 – 4 294,5 1.432,3 839,3 1.945,6 4.511,7

Bonitätsklasse 5 0,0 241,9 7,6 5,6 255,1

Insgesamt 2.429,4 2.606,5 1.562,5 3.282,3 9.880,7

 

in Mio. € 31.12.2008

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

Bonitätsklassen 1 – 2 2.916,0 1.645,0 988,8 1.666,1 7.215,9

Bonitätsklassen 3 – 4 55,0 2.291,3 737,0 1.822,8 4.906,1

Bonitätsklasse 5 8,7 84,2 13,3 0,0 106,2

Insgesamt 2.979,7 4.020,5 1.739,1 3.488,9 12.228,2

Wir haben wie schon im Vorjahr keine Neustrukturierungen von einzelnen Darlehensverträgen zur Vermeidung von 

Einzelwertberichtigungen vorgenommen.
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(f)  Angaben zu Krediten und Forderungen, die  

überfällig, aber nicht wertgemindert sind

Kredite und Forderungen, die trotz einer Überfälligkeit 

nicht wertgemindert wurden, belaufen sich im Berichts-

jahr auf 0,6 Mio. Euro (Vorjahr: 1,9 Mio. Euro) und beste-

hen ausschließlich gegenüber Kunden. Davon resultie-

ren 0,1 Mio. Euro (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro) aus dem 

Ankauf kreditversicherter Auslandsforderungen außer-

halb der Europäischen Union. Von einer entsprechenden 

Wertminderung sehen wir ab, weil wir auf die jeweilige 

Kreditversicherung zurückgreifen können. Der Fair Value 

der Sicherheiten beläuft sich auf 0,1 Mio. Euro (Vorjahr: 

0,5 Mio. Euro).

Weitere überfällige, jedoch nicht wertgeminderte Forde-

rungen resultieren aus Überzinsansprüchen in Höhe von 

0,5 Mio. Euro (Vorjahr: 0,4 Mio. Euro), für die ebenfalls 

hinreichende Sicherheiten in Form von Grundpfandrech-

ten vorliegen. Die Sicherheiten weisen einen Fair Value 

von 0,5 Mio. Euro auf (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro).

Weitere überfällige, jedoch nicht wertgeminderte Kredite 

und Forderungen gegenüber Kunden liegen im Berichts-

jahr nicht vor (Vorjahr: 1,0 Mio. Euro). 

(g)  Angaben zu Engagements, für die eine  

Risikovorsorge gebildet wurde

HSBC Trinkaus nimmt eine Risikovorsorge vor, sobald 

objektive, substanzielle Hinweise vorliegen, die darauf 

schließen lassen, dass der Wert eines finanziellen Ver-

mögenswerts gemindert ist. Als derartige Hinweise gel-

ten erhebliche Zahlungsschwierigkeiten des Schuldners 

sowie hiermit verbundene Zugeständnisse unsererseits 

an den Kreditnehmer. Dazu zählen ferner Vertragsverlet-

zungen wie beispielsweise Ausfall oder Verzug von Zins- 

oder Tilgungszahlungen. Hinzu kommen die Gefahr eines 

Insolvenzverfahrens oder eines sonstigen Sanierungs-

bedarfs, das Verschwinden eines aktiven Markts für die-

sen finanziellen Vermögenswert oder sonstige Hinweise, 

die darauf schließen lassen, dass der erzielbare Betrag 

unter dem Buchwert für diese Art von Krediten liegt. Ein 

weiterer möglicher Hinweis ist die substanzielle Wert-

minderung der Kreditsicherheit, wenn der Kredit im We-

sentlichen auf diese Sicherheit abzustellen ist. Liegt 

einer dieser Hinweise vor, dann nehmen wir eine Korrek-

tur auf den voraussichtlich erzielbaren Wert vor. Wenn 

statistisch verlässliche Vergleichsdaten fehlen, schätzen 

sachkundige, erfahrene Kompetenzträger den voraus-

sichtlich erzielbaren Wert. Die Bonitätsklassen 6 und 7 

umfassen problematische Engagements, für die eine 

 Risikovorsorge gebildet wurde. Die Bildung einer Risiko-

vorsorge zur Berücksichtigung von Länderrisiken umfasst 

indes auch Engagements höherer Bonitätsstufen. Die 

Risikovorsorge für Länderrisiken beläuft sich auf 3,0 Mio. 

Euro (Vorjahr: 3,1 Mio. Euro).
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(k) Aufsichtsrechtliche Adressrisikoüberwachung

Bei HSBC Trinkaus hat eine zentrale Projektgruppe die 

Umsetzung der Basel II-Anforderungen koordiniert.  

Aus dieser Projektgruppe ist die Abteilung Credit Risk 

Control hervorgegangen. Diese kümmert sich als die 

aufsichtsrechtlich geforderte Adressrisikoüberwachungs-

einheit um die Pflege, Überwachung und Weiterent-

wicklung der bei HSBC Trinkaus verwendeten Kredit-

risikomesssysteme, insbesondere des hauseigenen 

Mittelstands-Rating-Systems.

(l) Kreditportfoliosteuerung

Für die Bereitstellung der internen risikosensitiven Be-

wertungen der Kreditpositionen (ökonomische RWA) 

sowie die Analyse der Kreditrisiken auf Portfolioebene ist 

die Abteilung Credit Risk Control verantwortlich. Hierzu 

wendet die Bank derzeit noch ein vereinfachtes Portfolio-

modell an, welches die von der Bank im Rahmen der 

IRBA-Meldung etablierten Kreditrisikomesssysteme als 

Eingangsparameter verwendet. Die Zusammenarbeit 

mit der HSBC-Gruppe ist hier sehr eng, und die Einfüh-

rung des auf Gruppenebene verwendeten marktüblichen 

Portfoliomodells ist in naher Zukunft geplant. Die Ergeb-

nisse der risikosensitiven Analyse des Kreditportfolios 

fließen als Kreditrisikoanteil in die institutsumspannende 

interne Risikotragfähigkeitsanalyse („Internal Capital 

Adequacy Assessment Process“, kurz: ICAAP) ein.

(m) Stress-Test

Vierteljährlich werden sowohl die interne als auch die 

 externe risikosensitive Bewertung des Kreditportfolios 

verschiedenen Stress-Test-Szenarien unterzogen. Die 

Konzeptionierung der Stress-Tests sowie die Berechnung 

und Analyse der Ergebnisse werden von der Abteilung 

Credit Risk Control unter Einbeziehung der Kreditabtei-

lung und des Firmenkundenbereichs vorgenommen. 

Dabei findet eben falls eine sehr enge Abstimmung so-

wohl hinsichtlich Methode als auch Szenarien mit der 

HSBC-Gruppe statt. 

Operationelle Risiken

Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von 

Verlusten, die durch Betrug, unautorisierte Aktivitäten, 

Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen 

entstehen oder die durch externe Ereignisse hervorgeru-

fen werden. Operationelle Risiken sind in jedem Unter-

nehmensbereich vorhanden und umfassen ein weites 

Spektrum. Rechtsrisiken werden ebenfalls als operatio-

nelle Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus legt von jeher besonderen Wert darauf, 

operationelle Risiken auf ein unter Kosten- und Auf-

wandsgesichtspunkten vertretbares Maß zu reduzieren. 

Der Ausschuss für operationelle Risiken und interne Kon-

trollen ist das zentrale Gremium für die übergreifende 

Steuerung von operationellen Risiken sowie Reputati-

onsrisiken. Der Ausschuss tagt alle zwei Monate unter 

dem Vorsitz des Bereichsvorstands Kredit & Operationel-

les Risiko. Der stellvertretende Vorsitzende ist das für 

die Risikokontrolle zuständige Mitglied des Vorstands. 

Der Ausschuss ist ein wichtiger Bestandteil der Risiko-

management-Organisation und ermöglicht eine integra-

tive und ressortübergreifende Kontrolle der operationellen 

Risiken in der Bank und der gesamten HSBC Trinkaus-

Gruppe.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken 

im Konzern zu identifizieren, zu beurteilen, zu beobach-

ten und Maßnahmen zur Kontrolle und Vorbeugung zu 

ergreifen. Die Geschäfts- und Prozessabläufe werden in 

allen Ressorts und Tochtergesellschaften zusammen mit 

den jeweiligen Bereichsleitern und Geschäftsführern 

sowie den dezentralen Koordinatoren für operationelle 

Risiken im Hinblick auf mögliche Risiken analysiert. Der 

Ausschuss überwacht durch diese und weitere Maßnah-

men die Effektivität des internen Kontrollumfelds.

Identifizierte operationelle Risiken werden hinsichtlich 

ihres möglichen Verlustpotenzials bewertet; überprüft 

wird ferner, wie wahrscheinlich es ist, dass sie vor der 

Einführung etwaiger Maßnahmen zur Risikominderung 

eintreten. Auf diese Weise wird die absolute Risikohöhe 

ermittelt. Im Anschluss werden bereits implementierte 

Kontrollen berücksichtigt und die Risiken auf dieser Basis 

einer von vier Risikokategorien zugeordnet. Wenn der 

Ausschuss wesentliche operationelle Risiken identifi-

ziert, die nach seiner Auffassung nicht oder nicht hinrei-

chend überwacht werden, entscheidet er, welche Maß-
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nahmen ergriffen werden sollen. Der Ausschuss ordnet 

beispielsweise an, entsprech en de Kontrollen einzufüh-

ren, oder legt fest, dass bestimmte Produkte oder Ge-

schäfts- und Prozessabläufe nicht aufgenommen bezie-

hungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, der 

eingeleiteten Maßnahmen sowie der aufgetretenen 

Schadensfälle formal dokumentiert. Dazu dient ein von 

der HSBC-Gruppe entwickeltes EDV-System. Die dezent-

ralen Koordinatoren für operationelle Risiken in den Ge-

schäftsbereichen und Tochtergesellschaften sind dafür 

verantwortlich, dass die gespeicherten Informationen 

 jederzeit das aktuelle Risikoprofil widerspiegeln. 

Der Sekretär des Ausschusses für operationelle Risiken 

und interne Kontrollen veranlasst und überwacht als kon-

zernweiter Koordinator, dass die Entscheidungen des 

Ausschusses in der Bank und ihren Tochtergesellschaf-

ten umgesetzt werden. Methoden, Konzepte und Instru-

mente des Operational Risk Managements werden in 

enger Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe kontinuier-

lich verfeinert und erweitert.

Der Vorstand verabschiedet in seinen Sitzungen die Pro-

tokolle des Ausschusses und diskutiert besonders wich-

tige Punkte. Dadurch sind alle Mitglieder des Vorstands 

fortlaufend über aktuelle Entwicklungen und das Risiko-

profil der Bank informiert.

Ein weiteres wichtiges Instrument, um operationelle Ri-

siken zu identifizieren und zu beobachten, ist das Melde-

system für Schadensfälle. Auch alle Tochtergesellschaf-

ten und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus sind 

darin einbezogen. Sämtliche operationellen Probleme, 

die zu einem signifikanten Verlust oder Gewinn geführt 

haben beziehungsweise unter ungünstigen Umständen 

hätten führen können, müssen dem Sekretariat des Aus-

schusses gemeldet werden. Dadurch ist sichergestellt, 

dass jeder Schadensfall, auch jeder potenzielle Scha-

densfall, analysiert wird und dass geprüft wird, ob der 

Fehler ein Einzelfall war oder wiederholt auftreten kann. 

Der Ausschuss entscheidet dann, wie dieses Risiko 

gegebenenfalls reduziert werden kann. Alle operationel-

len Schadensfälle oberhalb einer festgelegten Melde-

grenze werden zentral in einer Datenbank erfasst. 

Dem Aufsichtsrat wird einmal jährlich Bericht über die Akti-

vitäten des Ausschusses für operationelle Risiken und in-

terne Kontrollen erstattet. Hierzu gehört auch die Darstel-

lung der Gesamtverluste einschließlich der Erläuterung von 

besonderen Ereignissen.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle, sind die 

Mitarbeiter aufgefordert, dem Sekretariat des Ausschus-

ses Probleme im Zusammenhang mit operationellen 

Risiken zu melden.

Dem Vorstand liegt besonders daran, eine Risikokultur 

im Konzern zu etablieren, in der Risiken frühzeitig er-

kannt und ebenso direkt wie offen kommuniziert wer-

den. Die Arbeit des Ausschusses hat in den zurücklie-

genden Jahren das Bewusstsein für operationelle 

Risiken bei allen Mitarbeitern deutlich erhöht. Der Aus-

schuss ist als formale Instanz in der Bankorganisation 

der zentrale Ansprechpartner für alle Themen, die opera-

tionelle Risiken sowie Reputationsrisiken betreffen. Vor 

diesem Hintergrund werden regelmäßig Schulungen in 

den verschiedenen Geschäftsbereichen der Bank durch-

geführt. Zudem muss jede neue Mitarbeiterin und jeder 

neue Mitarbeiter an einer entsprechenden Pflichtschu-

lung zum Thema operationelle Risiken teilnehmen.

HSBC Trinkaus mindert operationelle Risiken durch stän-

dige Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch Sicherheitsvor-

kehrungen und nicht zuletzt durch den Einsatz qualifizier-

ter Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Zum Teil sind 

operationelle Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die 

Prozesse in der Bank werden regelmäßig analysiert und 

fortlaufend verbessert. Insbesondere ist der Bereich 

Operationelle Risiken auch bei der Konzeption und Ge-

nehmigung von neuen Produkten und Services einge-

bunden, um sicherzustellen, dass operationelle Risiken 

frühzeitig identifiziert und durch geeignete Maßnahmen 

minimiert werden. Flache Hierarchien und direkte Kom-

munikation ermöglichen es, Probleme schnell zu behe-

ben und damit Risiken zu reduzieren.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen 

Prozesse detailliert die dazu gehörenden Kontrollen fest. 

Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei besonderer Wert 

gelegt. Die Arbeitsablaufbeschreibungen werden regel-

mäßig überarbeitet und zentral verwaltet.
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Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in wel-

chem sich der Marktwert eines Finanzinstruments auf-

grund von Änderungen der Marktpreisparameter zuun-

gunsten der Bank entwickeln kann. Zum Marktrisiko 

zählen die drei folgenden Risikotypen: Wechselkursri-

siko, Zinsrisiko sowie Aktien- und sonstige Preisrisiken. 

Marktrisiken resultieren für HSBC Trinkaus vorwiegend 

aus dem Handel mit Zins-, Aktien- und Devisenproduk-

ten sowie, im geringen Maße, mit Rohwaren ohne phy-

sische Lieferung. 

Um Marktrisiken des Handelsbuchs unter normalen 

Marktbedingungen zu messen, verwenden wir seit Jah-

ren Value at Risk-Ansätze. Als Value at Risk verstehen 

wir den potenziellen Verlustbetrag, der bei einer Halte-

dauer von einem Handelstag und unveränderter Position 

mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % nicht überschrit-

ten wird. Unser Value at Risk-Modell beruht auf einer 

historischen Simulation der Risikofaktoren über eine 

Periode von 500 gleich gewichteten Handelstagen und 

deckt Zins-, Aktien-, Devisen- und Volatilitätsrisiken ab 

(zur Bewertung der im Modell berücksichtigten Finanzin-

strumente siehe auch die Erläuterungen im Anhang). 

Dabei werden alle Positionen unter Berücksichtigung ver-

änderter Marktparameter komplett neubewertet. Bei 

Zinsrisiken berücksichtigen wir sowohl allgemeine Zins-

risiken, die aus einer Veränderung des Marktzinsniveaus 

resultieren, als auch Spread-Risiken zwischen Staatsan-

leihen, Swaps und Pfandbriefen. Spread-Risiken von 

Non-Financials werden nicht in das Modell einbezogen, 

weil sie keine Bedeutung für unseren Eigenhandel 

haben. 

Als Risikofaktoren sind insbesondere berücksichtigt:

Aktienkassakurse und Aktienindizes W

Devisenkassakurse W

Zero-Zinssätze für idealtypische Laufzeiten aus Swap-,  W

Staatsanleihen- und Pfandbriefzinskurven

Aktien- und Aktienindexoptionsvolatilitäten für ideal- W

typische Laufzeiten

Devisenoptionsvolatilitäten für idealtypische  W

Laufzeiten

Volatilitäten von Optionen auf Bundesanleihen für  W

 idealtypische Laufzeiten

Cap / Floor-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten W

Swaption-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten W

Die Einbeziehung weiterer Spread-Risiken in das Risiko-

modell befindet sich in der Konzeption, eine Genehmi-

gung durch die Aufsicht wird für 2010 angestrebt. 

 Emittentenspezifische Zinsrisiken werden weiterhin 

 außerhalb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess 

 erfasst und durch Emittentenrisikolimite begrenzt. Roh-

warenrisiken werden intern durch verschiedene Limite 

begrenzt, darunter  Limite für Sensitivitäten und beson-

dere Stress-Szenarien.

Anhang I

                                                                                                                                                                                         F I.34



Nach wie vor stellen auf Zinsen und Aktien bezogene 

Risiken die größten Marktrisiken der Bank dar. Durch die 

Finanzmarktkrise gab es deutlich größere Marktbewe-

gungen an einzelnen Tagen. Dies führt zu höheren Risi-

koparametern und damit zu tendenziell höheren Value at 

Risk-Werten.

Unser internes Value at Risk-Modell wenden wir auch 

an, um Marktrisiken in den von unseren Tochtergesell-

schaften verwalteten Sondervermögen zu quantifizieren. 

Die Qualität der Risikomessung sichern wir durch das 

tägliche Back Testing des Modells. Dabei vergleichen wir 

das Bewertungsergebnis für die am Vortag vorhandene 

Handelsposition mit dem dafür berechneten Value at 

Risk-Wert. Im Jahr 2009 trat auf der Ebene der Gesamt-

bank kein Back Testing-Ausreißer auf. Nach zwei Ausrei-

ßern im Jahr 2008 spricht dies bei zwischenzeitlich star-

ken Verwerfungen an den Finanzmärkten für die eher 

konservative Modellierung der Risiken.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche 

Sensitivitäts-, Volumen- und Laufzeitlimite. Sie dienen 

einerseits dazu, Konzentrationsrisiken zu vermeiden, 

 andererseits helfen sie, solche Risiken zu berücksichtigen, 

die nur unvollständig im Modell erfasst sind. Wir begeg-

nen einer höheren Unsicherheit bei der Bewertung von 

Positionen in illiquiden Märkten nicht allein mit der Be-

grenzung durch Limite, sondern auch mit angemesse-

nen Anpassungen der Bewertung. 

Value at Risk-Ansätze sind bekanntlich nicht dazu geeignet, 

Verluste abzuschätzen, die in extremen Marktsituationen 

und bei zuvor nie beobachteten Ereignissen eintreten 

können. Daher führen wir ergänzend zur vollständigen 

Risikoerkennung ein tägliches Stress Testing für alle 

Handelsbereiche durch. Dabei untersuchen wir die Aus-

wirkung von extremen Marktbewegungen auf den Wert 

der Positionen. Die Ergebnisse des Stress Testings ge-

hören zum täglichen Risiko-Reporting und vermitteln 

wertvolle zusätzliche Informationen. Für die unter Stress-

ereignissen auftretenden Verluste sind separate Limite 

definiert. Die verwendeten Szenarien werden regelmä-

ßig überprüft und angepasst. 

Das Marktrisiko-Controlling überwacht täglich auf Basis 

der Übernachtpositionen, dass alle Risikolimite einge-

halten werden. Das Asset and Liability Management 

in Mio. € 2009

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 2,9 2,8 2,1 3,6

Währungsbezogene Geschäfte 0,2 0,3 0,1 1,0

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 4,6 3,3 0,8 6,2

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbestand 4,7 4,9 2,7 8,4

 

in Mio. € 2008

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 2,9 2,5 1,9 4,0

Währungsbezogene Geschäfte 0,0 0,2 0,0 0,5

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 3,8 1,6 0,7 4,0

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbestand 4,4 3,1 2,0 5,0

Die Zusammenführung der Marktrisiken der AG gemäß dem internen Risikomodell und vergleichbar gerechneter Zah-

len für die Luxemburger Tochtergesellschaft stellt sich wie folgt dar:
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Das Verhältnis von Kundenforderungen und -krediten zu 

den Kundeneinlagen ist eine weitere zentrale Kennzahl 

zur Steuerung der Liquidität in der Gesamtbank. Sie be-

trug zum Jahresende 29,7 % (Vorjahr: 35,2 %). Es be-

standen keine materiellen Liquiditätsrisiko-Konzentratio-

nen bei den Vermögenswerten und Finanzierungsquellen 

oder in Bezug auf Fremdwährungen.

Zentrale Bedeutung bei der Liquiditätssteuerung kommt 

der Höhe und Zusammensetzung des Liquiditätspuffers 

aus Barmitteln und liquiden Vermögenswerten zu. Der Puf-

fer soll auch bei unerwarteten Zahlungsmittelabflüssen die 

Zahlungsfähigkeit der Bank jederzeit sicherstellen. Die 

Mindesthöhe des Puffers wird aus einem Stress-Szenario 

abgeleitet, das einen hohen Abfluss von Kundeneinlagen, 

die sofortige Ziehung eines Teils der offenen Kreditzusa-

gen, einen marktbedingten Wertverfall der als Puffer gehal-

tenen Schuldtitel und einen starken Anstieg von Sicherhei-

tenanforderungen von zentralen Gegenparteien abbildet. 

Das Szenario soll dabei die Auswirkung einer Rating- 

Herabstufung von bis zu drei Rating-Stufen simulieren. 

Die wichtigste Komponente des Liquiditätspuffers sind 

dabei die Refinanzierungsmöglichkeiten bei der Noten-

bank, um einen kurzfristig unerwartet auftretenden Liqui-

ditätsbedarf zu decken. Zum 31. Dezember 2009 hatten 

wir nicht genutzte Sicherheiten mit einem Beleihungs-

wert von 4,85 Mrd. Euro bei der Bundesbank hinterlegt 

und damit in dieser Höhe potenziellen Zugriff auf Noten-

bankkredite. Wir haben allerdings 2009 nur einmal an 

einem Hauptrefinanzierungsgeschäft teilgenommen, um 

dadurch den Zugang zu dieser Refinanzierungsquelle zu 

demonstrieren, die wir sonst nicht genutzt haben.

Neben dem für die Liquiditätspufferberechnung maß-

geblichen Szenario werten wir im Rahmen unserer mo-

natlichen Stress-Tests weitere Szenarien aus, die sich 

Liquiditätskennzahl nach LiqV

in  % 2009 2008

31.12. 1,79 1,57

Minimum 1,63 1,51

Maximum 2,08 1,83

Durchschnitt 1,84 1,61

Soll nach § 2 LiqV 1,00 1,00

Committee teilt die dabei verwendeten Limite unter Be-

rücksichtigung der Risikotragfähigkeit den Handelsberei-

chen zu und passt sie, falls erforderlich, im Laufe des 

Jahres an. Bei einer Akkumulation von Handelsverlusten 

werden die Limite automatisch gekürzt. Das Marktrisiko-

Controlling überwacht auch von der HSBC vorgegebene 

Limite und meldet an die HSBC Risikozahlen zur kon-

zernweiten Zusammenfassung von Marktrisiken. 

Das durchschnittliche Marktrisikopotenzial im Anlage-

buch (99 % Konfindenzintervall / 1 Tag Haltedauer) lag bei 

3,5 Mio. Euro (Vorjahr: 1,2 Mio. Euro). Marktrisiken im 

Anlagebuch der Bank beschränken sich auf Zins- sowie 

Aktien- und sonstige Preisrisiken. Sie werden außerhalb 

der Risikomodelle erfasst und auf Geschäftsleitungs-

ebene gesteuert.

Liquiditätsrisiken

Unter Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr der Zah-

lungsunfähigkeit, die entsteht, wenn längerfristige Aktiva 

kürzerfristig finanziert werden und unerwartet auftre-

tende Geldabflüsse nicht ausgeglichen werden können. 

Dieses Risiko reduzieren wir durch unsere hohe Liquidi-

tätsvorsorge und durch die verantwortungsvolle Struktu-

rierung der Aktiva und Passiva. Unsere Risikotoleranz in 

Bezug auf Liquiditätsrisiken haben wir anhand von quan-

titativen und qualitativen Kriterien in unserer Liquiditäts-

risikostrategie festgelegt. Darin sind strenge Maßstäbe 

im Hinblick auf Liquiditäts- und Funding-Kennzahlen vor-

gegeben, um auch bei extremen Ereignissen jederzeit 

zahlungsfähig zu bleiben.

Die folgende Übersicht gibt die Liquiditätskennzahl der 

AG nach der Liquiditätsverordnung (LiqV) wieder, die 

weit über die gesetzlichen Anforderungen hinausgeht: 
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durch unterschiedliche Annahmen in Bezug auf instituts-

spezifische oder marktweite Ereignisse unterscheiden. In 

jedem Szenario prognostizieren wir die kumulierte Verän-

derung der kumulierten liquiden Mittel je Laufzeitband. 

Neben den Laufzeitbändern von ein bis sieben Tagen und 

sieben Tagen bis ein Monat werden vier weitere Laufzeit-

bänder bis ein Jahr untersucht, in denen jeweils der 

Saldo der kumulierten Zahlungsein- und -ausgänge posi-

tiv bleiben muss. Parallel zu diesen Stress-Tests erstellen 

wir quartalsweise Liquiditätsbindungs- und Liquiditäts-

ablaufbilanzen.

Wir begeben keine Finanzierungsinstrumente, die eine 

beschleunigte Rückzahlung in Abhängigkeit von einer 

Verschlechterung der eigenen Bonität vorsehen oder 

statt in bar durch Lieferung eigener Aktien beglichen 

werden können. Besicherungsverpflichtungen in bar 

oder Wertpapieren können im Zusammenhang mit bör-

sengehandelten Geschäften, die über zentrale Gegen-

parteien abgewickelt werden, einseitig entstehen oder 

beidseitig bei OTC-Geschäften, die unter Rahmenverträ-

gen mit Besicherungsanhängen abgeschlossen werden. 

Die Einzelgeschäfte unterliegen dabei üblicherweise 

 Netting-Vereinbarungen. Zum 31. Dezember 2009 hatte 

die Bank Barsicherheiten unter solchen Besicherungsan-

hängen in Höhe von 74,4 Mio. Euro erhalten und in Höhe 

von 346,6 Mio. Euro geleistet. 

Während die operative Liquiditätssteuerung durch den 

Geldhandel erfolgt, wird die strukturelle Liquiditätsrisiko-

position der Bank durch das Asset and Liability Manage-

ment Committee (ALCO) im Rahmen der mit der HSBC 

abgestimmten Limite verantwortet. Zu den Aufgaben 

von ALCO gehören die Überwachung von Liquiditäts-

kennzahlen, dem Liquiditätspuffer und Liquiditätsstress-

tests sowie die regelmäßige Anpassung des Liquiditäts-

notfallplans. Ferner legt ALCO die innerbetrieblichen 

Verrechnungspreise für Liquiditätsüberlassung fest. Zur 

Früherkennung von Liquiditätsrisiken sind Schwellen-

werte für die verschiedenen Beobachtungsgrößen defi-

niert, die bei Verletzung in Eskalationsverfahren münden. 

Der dreistufige, kurzfristig aktivierbare Liquiditätsnotfall-

plan sieht vor, dass die Bank auch ohne Beistand der 

HSBC ihre Zahlungsverpflichtungen jederzeit erfüllen 

kann. Gleichzeitig wird vorausgesetzt, nicht dauerhaft auf 

Notenbankliquidität für die Finanzierung unseres Ge-

schäftsmodells angewiesen zu sein. Unser Aktivgeschäft 

wollen wir vollständig aus eigenen Kundeneinlagen oder 

Mittelaufnahmen aus Anleihen, Zertifikaten und Schuld-

scheindarlehen finanzieren, was sich nicht zuletzt in den 

oben genannten Kennzahlen ausdrückt. Im Übrigen hat 

die laufende Mittelbeschaffung am Kapitalmarkt bei insti-

tutionellen Investoren (Wholesale Funding) für unsere 

Liquiditätssteuerung keine Bedeutung. Wir verfügen 

daher weder über ein Medium Term Note- noch über ein 

Commercial Paper-Programm und begeben auch keine 

Certificates of Deposits. 

Unsere Tochtergesellschaft in Luxemburg ist in die Liqui-

ditätsrisikosteuerung auf Konzernebene nach den kon-

zerneinheitlichen Verfahren und Kennzahlen einbezogen. 

Darüber hinaus steuert sie ihre Liquidität auf Einzelinsti-

tutsebene selbstständig und erfüllt dabei alle aufsichts-

rechtlichen Anforderungen in Luxemburg. 

Liquiditätsrisiken sehen wir als Folgerisiko eines man-

gelnden Vertrauens von Fremdkapitalgebern, das häufig 

durch erwartete Verluste in Verbindung mit Kredit-, 

Markt- oder operationellen Risiken ausgelöst wird. Da 

letztgenannte Risiken bereits mit Kapital zu unterlegen 

sind, halten wir eine eigene Kapitalunterlegung von Li-

quiditätsrisiken nicht für sinnvoll, wenn der Kapitalpuffer 

für andere Risiken ausreichend dotiert ist.

Zur Darstellung des Liquiditätsrisikos der Bank geben 

wir im Folgenden einen Überblick über die Restlaufzei-

ten der finanziellen Verbindlichkeiten. Dabei werden die 

vertraglich vereinbarten Mittelflüsse undiskontiert ausge-

wiesen. Derartige nichtdiskontierte Mittelflüsse können 

von dem Buchwert abweichen, der in der Bilanz ausge-

wiesen ist, soweit in der Bilanz diskontierte Werte be-

rücksichtigt sind.
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in Mio. € 31.12.2009

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 2.697,6 2.699,7 2.641,0 9,7 30,9 13,7 4,4

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 9.062,1 9.093,8 7.900,3 597,7 315,6 99,9 180,3

Verbriefte 
Verbindlichkeiten 10,0 13,1 0,4 0,0 0,0 1,2 11,5

Handelspassiva 
(ohne Derivate*) 2.740,6 3.111,2 183,4 183,5 498,0 1.297,1 949,2

Derivate in 
Sicherungsbeziehungen 3,2 3,7 – 0,3 – 0,1 1,9 1,3 0,9

Rückstellungen** 152,2 162,6 140,4 0,0 0,0 0,0 22,2

Sonstige Passiva 95,3 97,3 23,1 34,2 21,0 10,9 8,1

Nachrangkapital 384,4 650,4 0,0 0,0 6,2 39,2 605,0

Zwischensumme 15.145,4 15.831,8 10.888,3 825,0 873,6 1.463,3 1.781,6

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Finanzgarantien 351,6 351,6 351,6 0,0 0,0 0,0 0,0

Kreditzusagen 3.290,2 3.290,2 3.290,2 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 18.787,2 19.473,6 14.530,1 825,0 873,6 1.463,3 1.781,6

Die Analyse der Restlaufzeiten zeigt, dass der Großteil 

der Finanzinstrumente innerhalb der ersten drei Monate 

nach dem Bilanzstichtag vertraglich fällig ist. Dabei ist 

aber zu berücksichtigen, dass eine Rückzahlung von Ver-

bindlichkeiten nicht unbedingt zum frühestmöglichen 

Zeitpunkt erfolgt und dass die offenen Kreditzusagen 

nicht in vollem Umfang abgerufen werden. 

in Mio. € 31.12.2008

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 2.709,1 2.737,1 2.469,8 16,0 63,7 182,0 5,6

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 11.592,8 11.745,7 9.841,7 785,7 582,7 223,3 312,3

Verbriefte 
Verbindlichkeiten 10,0 13,5 0,4 0,0 0,0 1,2 11,9

Handelspassiva 6.152,9 6.948,1 2.244,4 273,0 1.223,7 817,2 2.389,8

davon Derivate 3.192,9 3.662,8 286,5 267,9 1.169,9 661,1 1.277,4

Rückstellungen** 117,4 127,2 106,5 0,0 0,0 0,0 20,7

Sonstige Passiva 108,2 116,1 26,2 50,4 12,1 14,1 13,3

Nachrangkapital 458,7 732,4 5,0 3,0 68,8 37,2 618,4

Zwischensumme 21.149,1 22.420,1 14.694,0 1.128,1 1.951,0 1.275,0 3.372,0

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Kreditzusagen 3.489,2 3.489,2 3.489,2 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 24.638,3 25.909,3 18.183,2 1.128,1 1.951,0 1.275,0 3.372,0

* Entsprechend den Änderungen des IFRS 7 vom März 2009 werden in der Liquiditätsanalyse nach vertraglichen Restlaufzeiten keine Derivate der Handelspassiva berücksichtigt, die nicht der  
Absicherung von langfristigen Positionen der Bank dienen.

** Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.
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in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 

Mon.
12 Mon. – 4 J. > 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Verbindlichkeiten  
ggü. Kreditinstituten

31.12.2009 2.639,9 9,7 30,7 13,2 4,1 0,0 2.697,6

31.12.2008 2.468,9 15,9 62,0 158,2 4,1 0,0 2.709,1

Verbindlichkeiten  
ggü. Kunden

31.12.2009 7.898,4 595,8 312,7 95,1 160,1 0,0 9.062,1

31.12.2008 9.833,5 778,0 565,7 192,5 223,1 0,0 11.592,8

Verbriefte 
Verbindlichkeiten

31.12.2009 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

31.12.2008 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

Handelspassiva* / **
31.12.2009 5.193,5 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 5.193,5

31.12.2008 6.152,9 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 6.152,9

Rückstellungen***
31.12.2009 140,1 0,0 0,0 0,0 12,1 0,0 152,2

31.12.2008 106,3 0,0 0,0 0,0 11,1 0,0 117,4

Sonstige Passiva
31.12.2009 23,1 34,1 20,8 10,4 6,9 0,0 95,3

31.12.2008 26,1 49,9 11,7 12,2 8,3 0,0 108,2

Nachrangkapital
31.12.2009 0,0 0,0 6,0 32,7 345,7 0,0 384,4

31.12.2008 5,0 3,0 66,3 31,0 353,4 0,0 458,7

Insgesamt
31.12.2009 15.895,0 639,6 370,2 151,4 538,9 0,0 17.595,1

31.12.2008 18.592,7 846,8 705,7 393,9 610,0 0,0 21.149,1

*  Handelsaktiva und -passiva sind entsprechend der Halteabsicht im kürzesten Laufzeitband ausgewiesen, unabhängig von der tatsächlichen Fälligkeit. Eine Restlaufzeitgliederung für Derivate 
 gemäß deren juristischen Fälligkeiten findet sich im Anhang.

**  ohne Derivate, die Bestandteil einer Sicherungsbeziehung sind
*** Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.

in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 

Mon.
12 Mon. – 4 J. > 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Forderungen an 
Kreditinstitute

31.12.2009 2.012,7 361,0 55,7 0,0 0,0 0,0 2.429,4

31.12.2008 2.190,7 561,6 227,4 0,0 0,0 0,0 2.979,7

Forderungen an 
Kunden

31.12.2009 1.736,4 407,6 343,7 181,9 17,9 0,0 2.687,5

31.12.2008 2.688,0 558,9 453,9 149,3 232,5 0,0 4.082,6

Handelsaktiva* / **
31.12.2009 10.001,1 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 10.001,1

31.12.2008 12.482,6 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 12.482,6

Finanzanlagen
31.12.2009 1,1 17,5 219,7 1.766,7 816,1 305,0 3.126,1

31.12.2008 56,4 6,1 23,1 949,6 812,5 271,1 2.118,8

Sonstige Aktiva
31.12.2009 12,6 0,0 15,5 0,0 0,0 166,7 194,8

31.12.2008 16,3 0,0 40,6 0,0 0,0 202,3 259,2

Insgesamt
31.12.2009 13.763,9 786,1 634,6 1.948,6 834,0 471,7 18.438,9

31.12.2008 17.434,0 1.126,6 745,0 1.098,9 1.045,0 473,4 21.922,9

IFRS 7 verlangt die Darstellung der Bruttoabflüsse nach ver-

traglichen Restlaufzeiten. Der Aussagegehalt einer solchen 

Tabelle zur Liquidität der Bank ist begrenzt, weil vor allem 

die erwarteten Zahlungsströme für die wirksame Steue-

rung verwendet werden. Die interne Liquiditätssteuerung 

sowie die aufsichtsrechtlichen Kennzahlen geben einen 

wesentlich besseren Einblick in die Liquiditätsposition. 

Die isolierte Betrachtung der Passiva ist nicht ausrei-

chend, um die Liquiditätssituation angemessen wie-

derzugeben. Deswegen stellen wir im Folgenden die 

Buchwerte der wesentlichen Aktiva und Passiva, die zu 

künftigen Zahlungsabflüssen oder -zuflüssen führen, 

einander nach Restlaufzeiten gegenüber:
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Allgemeines 

Das Interne Kontrollsystem (IKS) ist integraler Bestand-

teil unseres Risikomanagementsystems. An dieser 

Stelle sollen die Anforderungen aus § 289 Abs. 5 HGB 

beziehungsweise § 315 Abs. 2 HGB zur Berichterstat-

tung über die  wesentlichen Merkmale des internen 

Kontroll- und  Risikomanagementsystems im Hinblick 

auf den Rechnungslegungsprozess erfüllt werden.

Das IKS im Hinblick auf die Rechnungslegung umfasst 

die Grundsätze, Verfahren und Maßnahmen zur Siche-

rung der Einhaltung aller diesbezüglichen Vorschriften, 

die sich aus Gesetz oder Satzung ergeben. Es stellt si-

cher, dass unter Beachtung der Grundsätze ordnungsmä-

ßiger Buchführung ein den tatsächlichen Verhältnissen 

entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Er-

tragslage der Gesellschaft vermittelt wird. Durch die im-

plementierten Kontrollen soll mit hinreichender Sicher-

heit gewährleistet werden, dass ein regelungskonformer 

Einzel- und Konzernabschluss erstellt wird. 

Durch die Einrichtung und permanente Weiterentwick-

lung unseres Internen Kontrollsystems kann zwar eine 

hinreichende, aber keine absolute Sicherheit bei der Er-

füllung der Kontrollziele erreicht werden. Das bedeutet 

zum einen, dass die Einrichtung interner Kontrollen von 

deren Kosten- / Nutzenverhältnis bestimmt ist. Zum an-

deren besteht bei der Umsetzung des IKS durch unsere 

Mitarbeiter das Risiko menschlicher Fehler bei der Aus-

führung von Tätigkeiten. Zudem können Irrtümer bei 

Schätzungen oder bei der Ausübung von Ermessens-

spielräumen auftreten. Daher können Fehlaussagen im 

Jahresabschluss nicht mit absoluter Sicherheit aufge-

deckt oder verhindert werden. 

Als wesentlich definieren wir einen Sachverhalt, wenn die 

Beurteilung des Jahresabschlusses durch den Bilanzleser 

und die Qualität der Rechnungslegungsinformationen 

beim Wegfallen dieser Informationen beeinträchtigt bezie-

hungsweise wenn die Vermögens-, Finanz- oder Ertrags-

lage der Gesellschaft unzutreffend dargestellt würde.

Das Interne Kontrollsystem auf Unternehmensebene 

ist im Rahmen der Anforderungen aus dem US-ameri-

kanischen Sarbanes-Oxley Act (SOX), der durch das 

 Listing der HSBC-Aktie in New York indirekt auch für uns 

Geltung hat, umfassend dokumentiert und wird jährlich 

überprüft und aktualisiert. HSBC Trinkaus folgt den Prin-

zipien einer verantwortungsvollen Unternehmensführung 

und Unternehmensüberwachung, wie sie im Deutschen 

Corporate Governance Kodex festgelegt sind. Vorstand 

und Aufsichtsrat erklären gemäß § 161 AktG jährlich, 

dass den Empfehlungen der „Regierungskommission 

Deutscher Corporate Governance Kodex“ entsprochen 

wurde und wird beziehungsweise welche Empfehlungen 

mit welcher Begründung nicht angewendet wurden oder 

werden. Diese Erklärung ist Bestandteil der Erklärung zur 

Unternehmensführung nach § 289 a HGB, die auf unse-

rer Homepage (www.hsbctrinkaus.de) veröffentlicht 

wird.

Darüber hinaus haben wir einen Verhaltenskodex schrift-

lich formuliert, der unser Werteverständnis und unsere 

Verhaltensstandards ausdrückt. Darauf haben sich der 

Vorstand und alle Mitarbeiter schriftlich verpflichtet.  

Ferner gibt es ein detailliertes, schriftlich fixiertes 

 Compliance-Konzept.

Organisatorischer Aufbau

Im Kapitel „Die Geschäftsbereiche“ sind der organisato-

rische Aufbau der Bank inklusive der Stabsabteilungen 

sowie die Zuständigkeiten innerhalb des Vorstands dar-

gestellt. Das Rechnungswesen der Bank obliegt primär 

den Stabsbereichen Accounting und Controlling.

Im Stabsbereich Accounting liegen die Zuständigkeiten 

für die Bilanzierung nach HGB (Einzelabschluss der AG) 

und nach IFRS (Konzernabschluss der HSBC Trinkaus-

Gruppe und Teilkonzernabschluss für die HSBC Bank plc, 

London). Darüber hinaus sind die Steuerabteilung, die 

Buchhaltung der wesentlichen deutschen Tochtergesell-

schaften sowie das aufsichtsrechtliche Meldewesen im 

Stabsbereich Accounting angesiedelt. 

Der Stabsbereich Controlling ist verantwortlich für das 

interne Management-Informationssystem (MIS), das im 

Wesentlichen aus der Ergebnisbeitragsrechnung, der 

Kostenstellenrechnung, der Kundenkalkulation sowie der 

Planung und Budgetierung besteht.

Für die Ermittlung der Markt- und Zeitwerte von Finanz-

instrumenten ist der Stabsbereich Market Risk Control 

(MRC) zuständig. Dabei werden – sofern vorhanden – 

 öffentlich notierte Marktpreise auf einem aktiven Markt 

zugrunde gelegt; ansonsten erfolgt die Ermittlung an-

Das IKS im Rechnungslegungsprozess
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hand anerkannter Bewertungsmethoden. Die so ermit-

telten Preise fließen in die Back-Office- und Rechnungs-

legungssysteme über automatisierte Schnittstellen 

taggleich ein. Die Auswahl der verwendeten Datenquel-

len sowie die Zuordnung der verwendeten Bewertungs-

parameter und der anzuwendenden Bewertungsverfah-

ren erfolgt durch Market Risk Control unabhängig vom 

Handel. Wesentliche Fragen zur Bewertung werden im 

monatlich tagenden Valuation Committee besprochen. 

Den Vorsitz hält das für das Rechnungswesen zustän-

dige Vorstandsmitglied, weitere Mitglieder sind die Lei-

ter von MRC und Accounting sowie der Chief Operating 

Officer  Markets als Vertreter der Handelsbereiche.

Der Jahresabschluss und Lagebericht der Gesellschaft 

sowie der Konzernabschluss und Konzernlagebericht 

werden vom Accounting vorbereitet und vom Vorstand 

aufgestellt. In der Februar-Sitzung des Aufsichtsrats 

wird über wesentliche Eckdaten des Jahresabschlusses 

und des Konzernabschlusses beraten. In einer zweiten 

Sitzung werden der Jahresabschluss und der Lagebe-

richt sowie der Konzernabschluss und der Konzernlage-

bericht satzungsgemäß durch den Aufsichtsrat gebilligt 

und damit festgestellt. Die Hauptversammlung fasst auf 

Grundlage des festgestellten Jahresabschlusses den Be-

schluss über die Verwendung des Bilanzgewinns.

Die Veröffentlichung des Jahresabschlusses einschließ-

lich Lagebericht sowie des Konzernabschlusses ein-

schließlich Konzernlagebericht und der Zwischenab-

schlüsse erfolgt im elektronischen Bundesanzeiger.

Der Aufsichtsrat hat aus seiner Mitte einen Prüfungsaus-

schuss gebildet. Dessen Aufgaben umfassen gemäß 

Geschäftsordnung die Prüfung der Unabhängigkeit des 

vorgesehenen Abschlussprüfers, die Erteilung des Prü-

fungsauftrags an den Abschlussprüfer, die Bestimmung 

von Prüfungsschwerpunkten und die Honorarvereinba-

rung mit dem Abschlussprüfer, Maßnahmen zur Über-

wachung der Unabhängigkeit des Abschlussprüfers, die 

 Vorbereitung der Prüfung des Jahres- und Konzernab-

schlusses durch den Aufsichtsrat sowie wesentliche Fra-

gen der Rechnungslegung und Grundfragen des Risiko-

managements. Weitere Aufgaben sind in den Terms 

of Reference fixiert und umfassen insbesondere die 

 Diskussion von Feststellungen der Innenrevision, von 

 Compliance-relevanten Sachverhalten und von sonstigen 

Themen mit Relevanz für das Interne Kontrollsystem. 

Dem Prüfungsausschuss stand Wolfgang Haupt, Düssel-

dorf, zum 31. Dezember 2009 vor. Weitere Mitglieder zu 

diesem Zeitpunkt waren Harold Hörauf, Eggstätt, und 

Mark McCombe, Hongkong.

Der Abschlussprüfer wird auf der Hauptversammlung für 

das laufende Geschäftsjahr gewählt. Die Beauftragung 

des Abschlussprüfers erfolgt durch den Prüfungsaus-

schuss des Aufsichtsrats unter Beachtung der Vorgaben 

gemäß § 318 ff. HGB. Der Abschlussprüfer erläutert dazu 

in einer Sitzung des Prüfungsausschusses seinen Prü-

fungsplan mit den jeweiligen Prüfungsschwerpunkten 

und weist seine Unabhängigkeit nach. In einer weiteren 

Sitzung des Prüfungsausschusses erläutert der Ab-

schlussprüfer seine wesentlichen Prüfungshandlungen 

und -ergebnisse. In der Sitzung des Aufsichtsrats, in der 

der Jahresabschluss festgestellt wird, erläutert der Ab-

schlussprüfer seine wesentlichen Prüfungshandlungen 

und -ergebnisse dem Gesamt-Aufsichtsrat. 

Die Interne Revision prüft entsprechend den Regelungen 

der von der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungen 

(BaFin) veröffentlichten Mindestanforderungen an das 

Risikomanagement (MaRisk) risikoorientiert und prozess-

unabhängig die Wirksamkeit und Angemessenheit des 

Risikomanagements und des Internen Kontrollsystems. 

Zur Wahrnehmung ihrer Aufgaben hat die Interne Revi-

sion ein vollständiges und uneingeschränktes Informati-

onsrecht über alle Aktivitäten, Prozesse und eingesetz-

ten EDV-Systeme.

EDV-Systeme

Der Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG nach 

HGB sowie das MIS beruhen maßgeblich auf der inte-

grierten Buchhaltung. Hierbei handelt es sich um ein 

selbst entwickeltes Großrechner-Programmpaket, das im 

Wesentlichen Daten und Zwischenergebnisse für den 

Tages-, Monats- und Jahresabschluss einschließlich Ge-

winn- und Verlustrechnung sowie für die Kostenstellen-

rechnung und die Kundenkalkulation bereitstellt. Durch 

die integrierte Buchhaltung ist eine enge Verzahnung von 

Bilanzierung und MIS gewährleistet. In der integrierten 

Buchhaltung wird auch eine Bilanzierung nach IFRS für 

die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG durch separate 

 Buchungskreise dargestellt.
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Diverse Vorsysteme zur Abwicklung der verschiedenen 

Geschäftsvorfälle übergeben den Buchungsstoff für 

diese Geschäftsvorfälle (maschinelle Grundbücher) auto-

matisiert an die integrierte Buchhaltung. Die Abwicklung 

der Geschäftsvorfälle und damit die Bedienung der Vor-

systeme erfolgt dezentral in den verschiedenen speziali-

sierten Back-Office-Bereichen (z. B. Wertpapiergeschäfte 

in GEOS durch die HSBC Transaction Services, börsen-

gehandelte Derivate in Rolfe & Nolan durch Treasury and 

Derivatives Operations etc.). Manuelle Grundbücher sind 

nur noch in Ausnahmefällen erforderlich.

In Ergänzung zur integrierten Buchhaltung werden auch 

selbst entwickelte Buchungserfassungsprogramme 

sowie individuelle Datenverarbeitungsprogramme 

 (Microsoft Excel und Access) verwendet. Sie dienen der 

Ermittlung von Buchungsdaten, die anschließend an die 

integrierte Buchhaltung übergeben werden. Im Wesent-

lichen handelt es sich dabei um Systeme zur Erfassung 

und Bezahlung von Eingangsrechnungen, zum Erstellen 

von Ausgangsrechnungen und zum Erfassen von einfa-

chen Buchungssätzen sowie um Anwendungen zur 

 Kontenabstimmung, zur Anlagenbuchhaltung und zur 

Darstellung des Anlage- und Rückstellungsspiegels.

Die Buchhaltung der Tochtergesellschaften erfolgt jeweils 

in einer Standard-Software-Lösung eines externen 

 Software-Anbieters und dient primär der Erstellung des 

handelsrechtlichen Einzelabschlusses der jeweiligen 

Tochtergesellschaft. 

Die Konsolidierung basiert maßgeblich auf TuBKons, 

einem selbst entwickelten Access-Programmpaket mit 

einer Datenhaltung in DB2. Basierend auf dem Import 

aus der integrierten Buchhaltung, den diversen Vorsyste-

men mit den benötigten Geschäftsdetails sowie der 

Buchhaltung aller wesentlichen Tochtergesellschaften 

(einschließlich der konsolidierungspflichtigen Spezial-

fonds) erfolgen die Schulden-, Aufwands- und Ertrags- 

sowie die Kapitalkonsolidierung und die Zwischengewinn-

eliminierung in TuBKons. Darin werden auch für die 

Tochtergesellschaften die HGB-Zahlen auf IFRS-Werte 

übergeleitet und alle Konzernbewertungsmaßnahmen 

abgebildet.

Allgemeine Ausgestaltung des IKS

Maßgebliche Grundsätze für die Ausgestaltung des IKS 

im Hinblick auf den Rechnungslegungsprozess sind:

(a) Funktionstrennung

Der Kundenkontakt und der Geschäftsabschluss sind 

funktionsmäßig bis hin zur Vorstandsebene klar getrennt 

von allen nachgelagerten Prozessen. Neben der Internen 

Revision kommt der Abteilung Abwicklungskontrolle eine 

besondere Bedeutung im Hinblick auf den Rechnungsle-

gungsprozess zu. Die Abwicklungskontrolle ist u. a. für 

die Abstimmung aller Loro- und Nostrokonten sowie für 

die Abstimmung aller erhaltenen Geschäftsbestätigun-

gen mit den Geschäftsbestätigungen der verschiedenen 

Back-Office-Bereiche zuständig. Die Ergebnisse der Ab-

stimmungen werden monatlich an das für das Rech-

nungswesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(b) Vier-Augen-Prinzip und Kompetenzregelungen

Jede Buchung muss zwingend von einer zweiten Person 

verifiziert werden. Die Berechtigungen dafür richten sich 

nach Erfahrung und Fachwissen der einzelnen Mitarbei-

ter und sind regelmäßig in den EDV-Systemen hinterlegt. 

Sie werden turnusmäßig von den jeweiligen Bereichslei-

tern überprüft.

(c) Fachliche Kompetenz der Mitarbeiter

Die quantitative und qualitative Personalausstattung in 

Accounting und Controlling ist angemessen. Die Mitar-

beiter verfügen in Abhängigkeit von ihrem Aufgabenge-

biet über die erforderlichen Kenntnisse und Erfahrungen. 

Dies wird im Rahmen des jährlichen Planungsprozesses 

überprüft und sowohl im Stellenplan als auch im Ausbil-

dungsbudget entsprechend berücksichtigt. 

(d) Zugriffsberechtigungen

Für die integrierte Buchhaltung sowie alle anderen maß-

geblichen Systeme in der Rechnungslegung sind diffe-

renzierte Zugriffsberechtigungen systemseitig etabliert, 

die vor unbefugten Eingriffen schützen.
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Spezifische Komponenten des IKS

Im Hinblick auf die Anforderungen des Rechnungsle-

gungsprozesses wurden neben den allgemeinen Grund-

sätzen auch spezifische Maßnahmen und Kontrollen 

etabliert:

(a) Bilanzierungsrichtlinien

Die gesetzlichen Anforderungen und relevanten Rech-

nungslegungsstandards werden in Bilanzierungsrichtli-

nien und Arbeitsablaufbeschreibungen konkretisiert, die 

regelmäßig überprüft und bei Bedarf aktualisiert werden. 

Dazu zählen auch detaillierte Richtlinien der HSBC-

Gruppe, die in mehreren Handbüchern (Manuals) schrift-

lich fixiert sind und regelmäßig aktualisiert werden. Die 

Einhaltung der Arbeitsablaufbeschreibungen ist stan-

dardmäßig Gegenstand der Prüfung des jeweils zustän-

digen Fachbereichs durch die Interne Revision.

(b) Plausibilitätsprüfung für alle Grundbücher

Während der Verarbeitung eines Grundbuchs werden 

 diverse Plausibilitätsprüfungen systemseitig vorgenom-

men. Die Plausibilitätsprüfungen führen entweder zu 

einem Abweisen der Buchung oder zu einer Buchung 

mit Default-Einstellungen oder zu einem Fehlerprotokoll, 

das am nächsten Tag durch die Abwicklungskontrolle 

 bearbeitet wird.

(c) Abstimmung der Back-Office-Systeme

Es werden täglich alle Transaktionen in Derivaten  

und Geldhandelsgeschäften zwischen den Front-Office- 

und den Back-Office-Systemen von einer gesonderten 

 Abstimmungsgruppe abgestimmt. Eventuelle Differen-

zen werden am nächsten Tag geklärt.

(d) Lagerstellenabstimmung

Für alle Wertpapierbestände erfolgt monatlich eine Ab-

stimmung mit allen Lagerstellen. Für die Eigenbestände 

erfolgt darüber hinaus ein täglicher Abgleich zwischen 

dem Effekten-Nostro-System und den entsprechenden 

Hauptbüchern. Die Ergebnisse der Abstimmungen wer-

den monatlich an das für das Rechnungswesen zustän-

dige Vorstandsmitglied gemeldet.

(e) Interne Konten und Depots

Alle Salden beziehungsweise Bestände auf internen 

Konten und  Depots werden monatlich von den verantwort-

lichen  Bereichen detailliert aufgeschlüsselt und bestätigt. 

Ein  besonderes Augenmerk liegt dabei auf Ausgleichs- 

und Verrechnungskonten, die zusätzlich nicht angekün-

digten Überprüfungen unterliegen. Die Ergebnisse der 

Abstimmungen werden monatlich an das für das Rech-

nungswesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(f) Abstimmung mit verbundenen Unternehmen

Alle Geschäfte innerhalb der HSBC Trinkaus-Gruppe wer-

den monatlich konsolidiert. Dabei auftretende Differen-

zen werden protokolliert und geklärt. Geschäfte mit an-

deren Unternehmen aus der HSBC-Gruppe werden im 

Monatsbericht an die HSBC separat dargestellt und von 

der HSBC automatisch konsolidiert. Dabei auftretende 

wesentliche Differenzen werden quartalsweise an die 

beiden betroffenen Gesellschaften gemeldet und sind 

dort zeitnah zu klären.

(g)  Saldenmitteilungen und Bestätigungen 

 schwebender Geschäfte

Für alle Kundenkonten versendet die Abwicklungskon-

trolle jährliche Saldenmitteilungen. Für schwebende 

 Geschäfte, insbesondere OTC-Derivate (einschließlich 

Devisengeschäfte), erfolgt jährlich eine gesonderte Ab-

stimmung aller ausstehenden Geschäfte mit einer Stich-

probe von Kontrahenten durch die Interne Revision.

(h)  Abstimmung zwischen Accounting und 

Controlling

Da die Bilanzerstellung und das MIS gemeinsam auf der 

integrierten Buchhaltung basieren, ist die monatliche Ab-

stimmung zwischen Controlling und Accounting ein zent-

raler Bestandteil des rechnungslegungsbezogenen IKS. 

Damit ist sichergestellt, dass alle wesentlichen Fehler 

zügig erkannt und korrigiert werden.

Die Verwaltungsaufwendungen laut Gewinn- und Verlust-

rechnung werden im MIS im Rahmen der Kostenstellen-

rechnung auf die kostenverursachenden Bereiche aufge-

teilt und mit den Budgetwerten verglichen. Größere 

Abweichungen sind von den verantwortlichen Bereichs-

leitern mindestens quartalsweise zu erläutern. 
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Ebenso erfolgt eine Abstimmung der Zins- und Provisi-

onsergebnisse laut Gewinn- und Verlustrechnung mit der 

Kundenkalkulation. Die Kundenkalkulation wird den Kun-

denbetreuern und den Bereichsleitern der kundenbe-

treuenden Bereiche monatlich zur Verfügung gestellt. Sie 

ist das maßgebliche Steuerungsinstrument für alle kun-

denbetreuenden Bereiche. Unplausibilitäten und Auffäl-

ligkeiten werden zeitnah zwischen Controlling und Kun-

denbereich geklärt. 

(i)  Abstimmung zwischen Market Risk Control und 

Accounting

Market Risk Control ermittelt täglich die Handelsergeb-

nisse je Handelstisch. Diese Ergebnisse werden monat-

lich im Accounting mit den Erlösen der Handelsbereiche 

gemäß Ergebnisbeitragsrechnung abgestimmt. Dabei 

werden alle Unterschiede bis auf Instrumentenebene 

analysiert. Wesentliche Unterschiede werden dadurch 

zeitnah entdeckt und korrigiert.

(j) Einzelanalyse besonderer Geschäftsvorfälle

Die kundenbetreuenden Bereiche melden monatlich  

alle besonderen Geschäftsvorfälle an Accounting und 

Controlling, um deren korrekte und zeitnahe Erfassung 

im Rechnungswesen sicherzustellen. Darüber hinaus 

analysiert Accounting monatlich alle wesentlichen 

 Posten des sonstigen betrieblichen Ergebnisses und  

des Ergebnisses aus Finanzanlagen.

(k) Plausibilitätsprüfungen

Durch den Vergleich mit Vorperioden sowie mit Budget-

werten werden alle Hauptbücher der Gewinn- und Ver-

lustrechnung in einem ersten Schritt monatlich plausibili-

siert. Eventuelle Auffälligkeiten und Unstimmigkeiten 

werden in Zusammenarbeit von Accounting und 

 Controlling umgehend geklärt.

(l)  Abstimmung Gewinn- und Verlustrechnung 

insgesamt

Das vorläufige Monatsergebnis wird vor Abschluss der 

Bücher zwischen dem zuständigen Vorstandsmitglied 

sowie den Leitern von Accounting und Controlling be-

sprochen. Der direkte Kontakt aller wesentlichen Ent-

scheidungsträger ist in einem Haus unserer Größe ein 

wichtiges Element im Internen Kontrollsystem. Eventu-

elle Unplausibilitäten werden diskutiert und zeitnah ge-

klärt. Ebenso werden alle noch offenen Punkte ange-

sprochen und die Zuständigkeit und der Zeitrahmen für 

die Klärung beziehungsweise Erledigung vereinbart.

(m)  Besprechung der monatlichen Ergebnisse im 

Vorstand

Unmittelbar nach Fertigstellung der monatlichen Gewinn- 

und Verlustrechnung werden die Ergebnisse an das für 

das Rechnungswesen zuständige Vorstandsmitglied 

 gesendet. Zur Besprechung in der nächsten Vorstands-

sitzung leitet er die Eckdaten des Monatsabschlusses 

zusammen mit seinem Kommentar an die übrigen Mit-

glieder des Vorstands. Mit der Besprechung im Vorstand 

ist eine erste monatliche Plausibilisierung der Konzern-

zahlen durch den Gesamtvorstand gewährleistet. Zusätz-

lich erhalten alle Vorstandsmitglieder einen durch 

 Controlling erstellten und kommentierten ausführlichen 

Monatsbericht, der die Erlös- und Kostenentwicklung 

 sowohl für den Konzern insgesamt als auch für die 

 wesentlichen Tochtergesellschaften enthält. Die Erlöse 

und Kosten werden auch aufgeteilt nach Produkten und 

Bereichen dargestellt. Im Quartalsabschluss wird durch 

Controlling ergänzend ein Quartalsbericht erstellt, der  

für alle Vorstandsmitglieder die Erlöse und Kosten aller 

Niederlassungen getrennt nach Privat- und Firmenkun-

dengeschäft sowie die Erlöse und Kosten aller Produkt-

spezialisten in den einzelnen Kundengruppen transpa-

rent macht.
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Zahl der Mitarbeiter und Pensionäre

Zum Jahresende 2009 beschäftigten wir 1.438 Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter; damit sank die Anzahl unserer 

Beschäftigten von 1.481 am Ende des vergangenen Jah-

res um 2,9 %. Zudem betreute unser Personalbereich 

556 Pensionäre, Witwen und Waisen, gegenüber 544 

am Vorjahresende.

Ausbildungsaktivitäten

Insgesamt 35 hoch motivierte Auszubildende qualifizieren 

sich derzeit innerhalb unseres Hauses zu Bankkaufleuten, 

Kaufleuten für Bürokommunikation sowie Fachinformatikern. 

Darüber hinaus werden bei unserer Tochtergesellschaft 

HSBC INKA sechs Auszubildende zu Investmentfonds-

kaufleuten ausgebildet, und weitere sechs Auszubil-

dende sind bei der HSBC Transaction Services (vormals 

ITS) als angehende Kaufleute für Bürokommuni kation 

eingesetzt. Auch in diesem Jahr sind wir stolz  darauf, 

dass insgesamt 20 Auszubildende im HSBC Trinkaus-

Konzern ihre Aus bildung erfolgreich abgeschlossen 

haben. Ein Auszubildender absolvierte seine Abschluss-

prüfung mit der Note „sehr gut“. Wir werden unser En-

gagement in der quali fizierten Ausbildungsarbeit weiter-

hin intensiv fortsetzen.

Fortbildung

Wir möchten unseren Kunden bei der Beratung stets 

hohe Expertise und einen qualitativ hochwertigen 

 Service bieten. Die fachliche und soziale Kompetenz 

 unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ist daher ein 

entscheidender Wettbewerbsvorteil für uns. Wir stel-

len, auch vor dem Hintergrund der zukünftigen demo-

gra fischen Entwicklung, nach wie vor ausgesprochen 

hohe Ansprüche an Bewerber. Denn nur mit außeror-

dentlich qualifiziertem und ebenso motiviertem Personal 

können wir die herausfordernden Erwartungen unserer 

Kunden langfristig erfüllen. Demzufolge schenken wir 

auch der Weiterbildung unserer Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter mit Maßnahmen, die bedarfsgerecht und 

zielgerichtet entwickelt werden, besondere Beachtung. 

Wir fördern sie beispielsweise durch individuelle In-

house-Fortbildungen zu produkt- und fachspezifischen 

Themen, und zwar sowohl für die kundenbezogenen als 

auch für die verschiedenen Spezialbereiche unseres 

Hauses. Ferner bieten wir ihnen Führungs- und Akqui-

sitionstrainings, Coaching-Maßnahmen sowie Kommu-

nikations- und  Präsentationstrainings. Die Förderung 

von speziellen  berufsbegleitenden Bachelor- und Mas-

ter-Studiengängen, von Spezialausbildungen, wie z. B. 

der Weiterbildung zum Chartered Financial Analyst (CFA) 

oder zum Certified Financial Planner (CFP), sowie von 

PC- / IT-Schulungen und Fremdsprachentrainings (unter 

anderem auch zur Vorbereitung auf Auslandseinsätze) 

rundet unsere vielfältigen Weiterbildungsaktivitäten ab. 

Die Auswahl der Fortbildungen unterliegt einer regel-

mäßigen Qualitätskontrolle, und die Rekrutierung ge-

eigneter Trainer richtet sich nach den speziellen Anforde-

rungen, die in den verschiedenen Geschäftsbereichen 

an unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gestellt 

werden.

Leistungsgerechte Vergütung

Die gehobene, leistungsorientierte Vergütung sowohl im 

tariflichen als auch im außertariflichen Bereich ist von 

großer Bedeutung für die Mitarbeitermotivation. In diesem 

Zusammenhang spielen Anreize durch  variable Vergü-

tungsbestandteile, die im Einklang mit den langfristigen 

Zielen und der Strategie der Bank stehen, im Führungs-

kräftebereich eine wichtige Rolle.

Dank

Der Erfolg der Bank basiert nach wie vor auf dem beson-

deren Engagement und der bemerkenswerten Leistungs-

stärke unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Dafür 

sprechen wir ihnen unseren herzlichen Dank aus. Außer-

dem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeitnehmer-

vertretern im Aufsichtsrat für ihre wiederum konstruktive 

und vertrauensvolle Zusammenarbeit im vergangenen 

Geschäftsjahr.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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Kapital

Am 31. Dezember 2009 verfügte die Bank unverändert 

über ein Grundkapital von 70,0 Mio. Euro, eingeteilt in 

26,1 Mio. Stückaktien. 52 % des Aktienkapitals sind in 

den amtlichen Handel an den Börsen Düsseldorf und 

Stuttgart eingeführt.

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet 

und lauten auf den Inhaber. Jede Stückaktie gewährt 

eine Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder 

die Übertragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand 

nicht bekannt.

Die HSBC Holdings plc, London, war am Bilanzstichtag 

indirekt mit unverändert 78,6 % am Aktienkapital betei-

ligt. Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, hielt 

direkt einen unveränderten Anteil von 20,3 %.

Kurse und Kurswerte

Der Kurs unserer Aktie stieg 2009 um 10,1 % auf 

98,00 Euro. Der niedrigste Kurs lag im Jahresverlauf 

bei 77,00 Euro, der höchste bei 100,00 Euro. Bei einem 

Emissionspreis von 190 DM je 50-DM-Aktie am 

25. Oktober 1985 entwickelten sich Börsenkurs und 

Börsenwert wie folgt:

Datum Anzahl der Aktien * Kurs der Aktie * in € Börsenwert in Mio. €

31.12.1985 18.000.000 17,60 317,50

31.12.1990 22.000.000 19,80 435,30

31.12.1995 23.500.000 30,60 718,50

31.12.2000 26.100.000 110,00 2.871,00

31.12.2005 26.100.000 87,50 2.283,80

31.12.2006 26.100.000 105,00 2.740,50

31.12.2007 26.100.000 114,00 2.975,40

31.12.2008 26.100.000 89,00 2.322,90

31.12.2009 26.100.000 98,00 2.557,80

* bereinigt um den Aktiensplit 10 : 1 am 27. Juli 1998

Dividenden

Für das Geschäftsjahr 2009 soll eine Dividende von 

2,50 Euro je Aktie (Vorjahr: 2,50 Euro je Aktie) gezahlt 

werden. Mit einer Dividendensumme von 

65,3 Mio. Euro möchten wir unsere Aktionäre am 

 Ergebnis des Jahres 2009 angemessen beteiligen.

Aktionäre und Aktie
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Abschluss nach HGB
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Anhang für das Geschäftsjahr 2009
der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
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Allgemeines

Der Jahresabschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 

zum 31. Dezember 2009 wurde nach den Vorschriften 

des Handelsgesetzbuchs – unter Beachtung der rechts-

formspezifischen Anforderungen des Aktiengesetzes – 

in Verbindung mit der für Kreditinstitute erlassenen 

Rechnungslegungsverordnung aufgestellt.

Die Zahlen in Klammern betreffen das Geschäftsjahr 

2008.

Der konsolidierte Abschluss der HSBC Trinkaus &  

Burkhardt AG wird in den Konzernabschluss der HSBC 

Holdings plc, 8 Canada Square, London, E145HQ, Groß-

britannien, Register-Nr. 617987, einbezogen. Am Grund-

kapital der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hielt die HSBC 

Holdings plc Ende 2009 eine mittelbare Beteiligung von 

78,6 %.

Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden

Fremdwährungsumrechnung

Wie Anlagevermögen behandelte Vermögensgegen-

stände werden mit dem Anschaffungskurs umgerechnet, 

sofern nicht das Kursrisiko besonders abgesichert ist.

Alle übrigen auf ausländische Währung lautenden Posten 

werden unabhängig vom Zeitpunkt ihres Entstehens 

oder ihrer Fälligkeit mit dem Kassamittelkurs zum Bilanz-

stichtag umgerechnet. Aus dieser Umrechnung resultie-

rende unrealisierte Gewinne bleiben unter Beachtung 

des Imparitätsprinzips unberücksichtigt.

Wechselkursgewinne werden gewinnerhöhend verein-

nahmt, wenn bei den Vermögensgegenständen, Schul-

den oder nicht den Handelsgeschäften zugeordneten 

Kassa- und Termingeschäften in fremder Währung eine 

besondere Deckung besteht. Liegt lediglich eine De-

ckung in derselben Währung unabhängig von der Lauf-

zeit vor, so erfolgt eine Vereinnahmung der Bewertungs-

gewinne nur bis zur Höhe des Ausgleichs von 

Bewertungsverlusten.

Hinsichtlich der Behandlung von fremdwährungsbezo-

genen Handelspositionen wird auf den nachfolgenden 

Abschnitt „Bewertung der marktrisikobehafteten Ge-

schäfte“ verwiesen.

Forderungen

Die Forderungen aus dem Bankgeschäft werden grund-

sätzlich zum Nominalbetrag bilanziert. Agio- und Disagio-

beträge werden abgegrenzt und zeitanteilig als Zins-

ergebnis aufgelöst.

Die Forderungen werden nach unveränderten Maß-

stäben bewertet. Entsprechend werden für akute Kredit-

risiken Einzelwertberichtigungen und für latente Kredit-

risiken Pauschalwertberichtigungen gebildet. Im 

Berichtsjahr wurde die Ermittlung der Pauschalwert-

berichtigung an das Verfahren gem. IAS 39 angepasst. 

Der Ergebniseffekt aus dieser Umstellung betrug im Be-

richtsjahr 14,4 Mio. Euro. Der Buchwert der Forderungen 

wird um die so gebildeten Wertberichtigungen 

vermindert. 

In Handelsportfolios enthaltene Schuldscheindarlehen 

und Namensschuldverschreibungen werden nach dem 

risikoadjustierten Marktwertansatz bewertet (siehe auch 

Abschnitt „Handelsaktivitäten“).

Akute Adressrisiken aus Eventualforderungen (Bürg-

schafts- und Akkreditivübernahmen, Wechseldiskontie-

rungen, Kreditzusagen) werden durch angemessene 

Rückstellungen abgesichert.

Wertpapiere

Die Bewertung der nicht dem Handelsbestand zugeord-

neten Wertpapiere, d. h. von Aktien, Schuldverschreibun-

gen und sonstigen Wertpapieren, erfolgt nach dem 

strengen Niederstwertprinzip gemäß § 253 Abs. 3 HGB.

Im Berichtsjahr wurden vier Anleihen des Liquiditätsvor-

sorgebestands durch Zins swaps innerhalb einer Bewer-

tungseinheit abgesichert. Die marktzinsinduzierten Wert-

schwankungen werden durch die Swaps weitestgehend 

kompensiert. Marktwertschwankungen aufgrund von Ri-

siko- oder Liquiditätsspreads sind nicht abgesichert. So-

weit es sich um Verluste handelt, wird der ineffektive Teil 

der Bewertungseinheit in der Gewinn- und Verlustrech-

nung erfasst. Gewinne bleiben unberücksichtigt.

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche 

Wertpapiere sowie Aktien und andere nicht festverzins-

liche Wertpapiere, sofern sie zu Handelszwecken ge-

halten werden, sind mit ihrem Marktwert angesetzt 

(siehe auch Abschnitt „Handelsaktivitäten“).

Grundlagen
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Ein wie Anlagevermögen behandelter Wertpapierbestand 

wird nicht gehalten.

Verliehene Wertpapiere werden analog zu verpensionier-

ten Wertpapieren in der Bilanz als Wertpapiere ausge-

wiesen. Entliehene Wertpapiere werden analog zu den 

in Pension genommenen Wertpapieren nicht als Wertpa-

piere ausgewiesen. Wiedereindeckungsverpflichtungen 

(Short Sales) werden unter den sonstigen Verbindlich-

keiten ausgewiesen, auch wenn diese Geschäfte durch 

entliehene oder in Pension genommene Wertpapiere 

beliefert worden sind.

Optionsscheine

Optionsscheine und Zertifikate, bei denen es sich um 

Schuldverschreibungen im Sinne von § 793 BGB han-

delt, werden in den Positionen Schuldverschreibungen 

und andere festverzinsliche Wertpapiere beziehungs-

weise Verbriefte Verbindlichkeiten ausgewiesen. 

Handelsaktivitäten

Alle Bestände in den Handelsportfolios werden nach 

dem risikoadjustierten Marktwertansatz bilanziert mit 

dem Ziel, die ökonomische Aussagekraft des Handels-

ergebnisses zu verbessern. 

Die Handelsbestände umfassen Schuldverschreibungen 

und andere festverzinsliche Wertpapiere, Aktien und an-

dere nicht festverzinsliche Wertpapiere, Namensschuld-

verschreibungen und Schuldscheindarlehen sowie Ter-

mingeschäfte und Derivate. 

Die positiven und negativen Marktwerte von derivativen 

Finanzinstrumenten des Handelsbuchs werden als Saldo 

unter den sonstigen Verbindlichkeiten ausgewiesen.

Die aus der Marktbewertung resultierenden Gewinne 

und Verluste werden um einen Value at Risk-Abschlag 

reduziert. Der Value at Risk-Abschlag trägt dem Risiko 

einer kurzfristigen Marktpreisveränderung angemessen 

Rechnung. Der Berechnung liegen eine Haltedauer von 

zehn Tagen und ein Konfidenzniveau von 99 % zugrunde. 

Der Abschlag wird unter den sonstigen Verbindlichkeiten 

ausgewiesen.

Bewertung der marktrisikobehafteten Geschäfte

Zinsbezogene Geschäfte  W

 

Bei börsengehandelten Produkten wird der Preis der 

jeweiligen Börse oder ein dazu äquivalenter Fair Value 

übernommen. Als Preise bei nicht börsengehandelten 

Produkten (OTC-Produkten) werden die Nettobarwerte 

angesetzt. Diese werden durch Diskontierung der zu-

künftigen Cashflows auf der Grundlage von Zins- be-

ziehungsweise Volatilitätskurven und, je nach Produkt, 

unter Berücksichtigung der Zinsabgrenzung ermittelt.

Währungsbezogene Geschäfte  W

 

Bei der Bewertung der fremdwährungsbezogenen Ins-

trumente werden die Vorschriften des § 340 h HGB 

beachtet. 

 

Devisenkassa- und -termingeschäfte sind mit den ent-

sprechenden Kassa- beziehungsweise Terminkursen am 

Bilanzstichtag umgerechnet. Sofern Devisenoptionen 

an einer Börse gehandelt werden, wird der Börsenpreis 

angesetzt. Bei nicht börsengehandelten Devisen-

optionen wird der Marktpreis auf der Basis der Kassa-

kurse für die jeweilige Währung, der Markt swapsätze 

und der im Markt gehandelten Volatilitäten am Bilanz-

stichtag ermittelt.

Geschäfte mit sonstigen Preisrisiken  W

 

Für aktien- oder indexbezogene Geschäfte, die an 

einer in- oder einer ausländischen Börse gehandelt 

werden, wird der Börsenpreis oder ein dazu äquivalen-

ter Fair Value am Bilanzstichtag verwendet. Der Preis 

von nicht börsengehandelten Produkten wird auf der 

Grundlage der Aktienkassakurse, der Zinsstruktur-

kurve, der erwarteten Dividendenzahlungen und der 

marktbezogenen Volatilitätsstrukturen bestimmt.

Beteiligungen und Anteile an verbundenen 

Unternehmen

Beteiligungen und Anteile an verbundenen Unterneh-

men werden zu Anschaffungskosten oder zu dauerhaft 

niedrigeren Tageswerten bewertet.
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Sachanlagen

Die Sachanlagen werden zu Anschaffungs- beziehungs-

weise Herstellungskosten aktiviert und – soweit abnutz-

bar – planmäßig linear abgeschrieben.

Geringwertige Wirtschaftsgüter bis zu einer Höhe von 

150,00 Euro werden im Jahr des Zugangs voll abge-

schrieben. Geringwertige Wirtschaftsgüter in Höhe von 

150,01 Euro bis 1.000,00 Euro werden als Sammelpos-

ten erfasst und analog zu der steuerlichen Regelung 

über fünf Jahre abgeschrieben. 

Im Geschäftsjahr 2009 wurden keine steuerlichen 

 Sonderabschreibungen vorgenommen.

Außerplanmäßige Abschreibungen werden bei voraus-

sichtlich dauernden Wertminderungen vorgenommen.

Die Abnutzung von Bauten wird durch lineare Abschrei-

bung über einen Zeitraum von 50 Jahren oder über eine 

kürzere Restnutzungsdauer berücksichtigt. Mieter-

einbauten werden linear über die Laufzeit der Mietver-

träge abgeschrieben.

Bei der Berechnung der Abschreibung für die Betriebs- 

und Geschäftsausstattung wird eine steuerlich akzep-

tierte Nutzungsdauer zugrunde gelegt.

Verbindlichkeiten und Rückstellungen

Verbindlichkeiten werden mit dem Rückzahlungsbetrag 

passiviert. Sofern ein Disagio beziehungsweise ein Agio 

vereinbart ist, wird dieses als aktiver beziehungsweise 

passiver Rechnungs abgrenzungsposten bilanziert und 

zeitanteilig als Zins ergebnis aufgelöst. Unverzinsliche 

Verbindlich keiten, z. B. Null-Kupon-Anleihen, werden 

mit dem Barwert ausgewiesen. 

Die in Handelsportfolios enthaltenen Schuldschein dar-

lehen werden nach dem risikoadjustierten Marktwertan-

satz bewertet (siehe auch Abschnitt „Handelsaktivitäten“).

Die Pensionsrückstellungen sind mit dem versicherungs-

mathematischen Teilwert unter Zugrundelegung eines 

Rechnungszinsfußes von 6,0 % passiviert; soweit Mitar-

beiter seit dem 1. Januar 2001 in die Gesellschaft einge-

treten sind und sich für diese Mitarbeiter ein den Teil-

wert übersteigender Betrag errechnet, erfolgte die 

Berechnung auf der Grundlage der „Projected Unit Cre-

dit Method“ (IFRS). Dabei wurden folgende Parameter 

zugrunde gelegt: langfristiger Rechnungszinsfuß 5,5 %, 

erwartete Gehaltsentwicklung 3,0 %, voraussichtliche 

Rentenanpassung 2,0 %, erwartete Inflationsrate 2,0 % 

und erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze 

für die Sozialversicherung 2,5 %. 

Daneben besteht ein Alterskapital mit einer finanz-

mathematischen Verrentung von 7,5 % p. a. sowie ein 

weiteres Alterskapital mit einer finanzmathematischen 

Verrentung von 6,0 % p. a. Die Berechnung der Pen-

sions verpflichtung basiert auf den 2005 geänderten 

Sterbetafeln. 

Die übrigen Rückstellungen werden nach Grundsätzen 

der Vorsicht bestimmt und tragen damit allen erkennba-

ren Risiken ausreichend Rechnung.

Kompensationen in der Gewinn- und 

Verlustrechnung

Im Bereich der Risikovorsorge werden Aufwendungen 

und Erträge für den Ausweis in der Gewinn- und Verlust-

rechnung kompensiert.
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Genussrechtskapital

Gemäß der Ermächtigung der Hauptversammlung vom 

30. Mai 2006 emittierte die AG im September 2006 

 Namensgenussscheine in Höhe von 100,0 Mio. Euro in 

vier Tranchen. Die Laufzeit der Namensgenussscheine 

über 6,0 Mio. Euro beziehungsweise 5,0 Mio. Euro ist 

bis zum 31. Dezember 2016 befristet, die jährliche Aus-

schüttung beträgt 4,77 %. beziehungsweise 4,78 %. Die 

Laufzeit der Namensgenussscheine über 52,0 Mio. Euro 

beziehungsweise 37,0 Mio. Euro endet am 31. Dezem-

ber 2020, die jährliche Ausschüttung be trägt 4,89 % be-

ziehungsweise 4,91 %. Die Rückzahlung erfolgt jeweils 

ein halbes Jahr nach Ende der Laufzeit zum Nennwert, 

vorbehaltlich der Bestimmungen über die Teilnahme an 

einem Bilanzverlust.

Genussrechtskapital in Höhe von 100,0 Mio. Euro erfüllt 

die Bedingungen des § 10 Abs. 5 KWG und ist daher 

aufsichtsrechtlich als Ergänzungskapital anerkannt. 

In den Bedingungen aller Emissionen ist festgelegt, 

dass die Forderungen aus den Wertpapieren den nicht 

nachrangigen Forderungen aller anderen Gläubiger der 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Range nachgehen. Sie 

sind gleichrangig im Verhältnis zu allen anderen nach-

rangigen Forderungen, die gegen die HSBC Trin kaus & 

Burkhardt AG bestehen. Die Genuss- beziehungsweise 

Namensgenussscheine nehmen an einem Bilanzverlust 

gemäß den Emissionsbedingungen teil.

Für die Genuss- beziehungsweise Namensgenuss-

scheine ist eine Kündigung durch die HSBC Trinkaus & 

Burkhardt AG bei einer Änderung der steuerlichen Vor-

schriften möglich. Die Genussscheininhaber sind nicht 

berechtigt, zu kündigen und die vorzeitige Rückzahlung 

des Kapitals zu verlangen.

Eigenkapital

Das gezeichnete Kapital der AG beträgt unverändert 

70,0 Mio. Euro. Es ist nach dem Beschluss der Haupt-

versammlung vom 9. Juni 1998 nach wie vor in 

26.100.000 nennwertlose Inhaberstammaktien 

unterteilt.

Die Kapitalrücklage wird unverändert mit 210,5 Mio. Euro 

ausgewiesen. Dem Be schluss der Hauptversammlung 

vom 9. Juni 2009 folgend, wurde aus dem Bilanz gewinn 

2008 (205,6 Mio. Euro) ein Betrag in Höhe von 

65,3 Mio. Euro ausgeschüttet. In die Gewinnrücklagen 

wurden 130,0 Mio. Euro eingestellt. Als Gewinnvortrag 

wur den 10,3 Mio. Euro auf neue Rechnung vorgetragen. 

Die Gewinnrücklagen belaufen sich auf 463,0 Mio. Euro.

Durch Beschluss der Hauptversammlung vom 17. Juni 2008 

ist der Vorstand ermächtigt, das Grundkapital um bis zu 

35,0 Mio. Euro bis zum 31. Mai 2013 mit Zustimmung 

des Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch ein- oder 

mehrmalige Ausgabe neuer, auf den Inhaber  lautender 

Stückaktien gegen Sach- oder Bareinlagen  (genehmigtes 

Kapital).

Das Grundkapital ist um bis zu 35,0 Mio. Euro durch die 

Ausgabe von auf den Inha ber lautenden Stückaktien be-

dingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird nur in-

soweit durchgeführt, wie die Inhaber von Wandel- und 

Optionsrechten aus den bis zum 31. Mai 2013 zu bege-

benden Wandel- oder Optionsschuldverschreibungen 

oder Genussrechten mit Wandel- oder Optionsrechten 

von ihren Wandel- beziehungsweise Optionsrechten 

 Gebrauch machen (bedingtes Kapital).

Zum Bilanzstichtag betrugen die gemäß § 340 c Abs. 3 

HGB anzugebenden, dem haftenden Eigenkapital nach 

§ 10 KWG zurechenbaren nicht realisierten Reserven 

in festverzinslichen Wertpapieren des Anlagebuchs 

33,8 Mio. Euro (24,3 Mio. Euro) und in nicht festverzins-

lichen Wertpapieren des Anlagebuchs 13,2 Mio. Euro 

(7,1 Mio. Euro).

Auf die Möglichkeit, nicht realisierte Reserven in Grund-

stücken und Gebäuden ge mäß § 10 Abs. 4 b KWG als 

 Ergänzungskapital dem haftenden Eigenkapital zuzu-

rechnen, hat HSBC Trinkaus & Burkhardt AG – wie be-

reits in den Vorjahren – verzichtet.
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Marktrisikobehaftete Geschäfte

Geschäfte mit Finanzderivaten

Nominalbeträge mit einer Restlaufzeit

in Mio. € 
 

bis  
1 Jahr

über 1 Jahr 
bis zu 

5 Jahren

über  
5 Jahre

Zinsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte FRAs 1.300 0 0

Zins-Swaps 5.951 12.809 8.773

Zinsoptionen 1.568 2.834 2.851

Termingeschäfte 1.191 0 0

Börsengehandelte Produkte Zins-Futures 366 220 0

Zinsoptionen 0 0 0

Summe 10.376 15.863 11.624

Währungsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte * 22.805 1.044 2

Cross Currency Swaps 52 111 12

Devisenoptionen * 2.132 244 0

Börsengehandelte Produkte Währungs-Futures 0 0 0

Summe 24.989 1.399 14

Aktien-/Indexbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Aktien- / Index-Optionen 51 184 43

Termingeschäfte 281 2 0

Equity Swaps 10 53 53

Börsengehandelte Produkte Aktien- / Index-Futures 502 0 0

Aktien- / Index-Optionen 3.486 1.355 0

Summe 4.330 1.594 96

Finanzderivate insgesamt 39.695 18.856 11.734

* inkl. Edelmetall-Optionen und -Termingeschäfte
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Aufteilung der Marktwerte nach Kontrahenten

31.12.2009

in Mio. € Positiv Negativ

OECD Banken 1.123 1.457

Finanzinstitute 227 74

Sonstige 560 900

Nicht-OECD Banken 1 0

Sonstige 0 4

Insgesamt 1.911 2.435

Marktrisiken

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG ermittelt die Marktrisiken auf Basis eines Value at Risk-Ansatzes. Danach ergeben 

sich bei einer unterstellten Haltedauer von zehn Tagen und einem Konfidenzintervall von 99 % die folgenden Value at 

Risk-Werte:

in Mio. € 31.12.2009 31.12.2008

Zinsbezogene Geschäfte 2,9 2,9

Währungsbezogene Geschäfte 0,2 0,0

Aktien- / indexbezogene Geschäfte 4,6 3,8

Gesamtes Marktrisikopotenzial 4,7 4,4

Die Darstellung des Geschäfts mit Derivaten gemäß 

§ 36 der Verordnung über die Rechnungslegung der 

 Kreditinstitute folgt den Empfehlungen des Ausschusses 

für Bilanzierung des Bundesverbands deutscher Banken. 

Gemäß internationalem Standard stellen die angege-

benen Marktwerte die Wiederbeschaffungskosten am 

Bilanzstichtag bei einem Ausfall der Kontrahenten unge-

achtet ihrer Bonität und etwaiger Netting-Vereinbarun-

gen dar.

Der wesentliche Teil des derivativen Geschäfts entfällt 

auf Handelsaktivitäten.
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Erläuterungen zur Gewinn- und Verlustrechnung

Aufteilung der Ertragspositionen nach 

 geografischen Märkten

Der Gesamtbetrag aus den Komponenten Zinserträge, 

Laufende Erträge, Erträge aus Gewinngemeinschaften 

und -abführungen, Provisionserträge und Sonstige 

 be triebliche Erträge beläuft sich auf 918,1 Mio. Euro 

(1.206,7 Mio. Euro). Sämtliche Er träge wurden in 

Deutschland erwirtschaftet. Dabei wurde von der Prä-

misse ausge gangen, dass der Sitz der Niederlassung, 

bei der ein Ertrag erwirtschaftet wurde, für die Einord-

nung von Erträgen in einen geografischen Markt maß-

geblich ist. Die Position Erträge aus Gewinnabführungs-

gemeinschaften und -abführungen enthält Erträge in 

Höhe von 7,4 Mio. Euro (7,8 Mio. Euro), die von verbun-

denen Unterneh men in Luxemburg erwirtschaftet 

wurden.

Dritten gegenüber erbrachte Dienstleistungen 

für Verwaltung und Vermittlung

Das Angebot an Verwaltungs- und Vermittlungsleistun-

gen, die für Dritte erbracht werden, beschränkt sich bei 

der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Wesentlichen auf 

die Vermögens- und Depotverwaltung und Advisory-

Dienstleistungen. 

Honorare des Abschlussprüfer

Bezüglich der Honorare der Abschlussprüfer wird auf 

den IFRS-Konzernabschluss der Bank als Konzernoberge-

sellschaft verwiesen.

Sonstige betriebliche Erträge

Die Sonstigen betrieblichen Erträge in Höhe von 

32,3 Mio. Euro (28,2 Mio. Euro) beinhalten im Wesent-

lichen 23,9 Mio. Euro Kostenweiterbelastungen an 

Konzernun ternehmen sowie 2,8 Mio. Euro Erträge aus 

der Untervermietung von Büroräumen. 

Die Sonstigen betrieblichen Erträge beinhalten weiterhin 

4,0 Mio. Euro perioden fremde Erträge aus der Auflösung 

frei gewordener Rückstellungen. 

Sonstige betriebliche Aufwendungen

Die Sonstigen betrieblichen Aufwendungen in Höhe von 

18,9 Mio. Euro (6,0 Mio. Euro) beinhalten 15,6 Mio. Euro 

Platzierungsgarantie für einen Immobilienfonds, 

1,7 Mio. Euro Schadensersatzleistungen aus dem   

Wert pa pier dienst leistungs geschäft der Bank und 

1,5 Mio. Euro aus Rückstellungen für Kulanzleistungen.

Anhang I

                                                                                                                                                                                         F I.70





Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente 

für 2009 erfolgt wie in den Vorjahren teilweise in bar 

und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC 

 Hol dings plc. Die Übertragung der als variable Vergütung 

zugeteilten Aktien erfolgt für die Vergütung für das Jahr 

2007 in drei gleichen Raten in den drei nächsten Ge-

schäftsjahren jeweils nach der Bekanntgabe des Jahres-

ergebnisses der HSBC-Gruppe, also in den Jahren 2009 

bis 2011, und steht unter der Bedingung einer fortge-

setzten Tätigkeit für die Bank. Für das Jahr 2008 ist diese 

Praxis modifiziert worden. Die zugeteilten Aktien werden 

nicht mehr in drei Raten, sondern insgesamt im Frühjahr 

2012 übertragen. Die als variable Vergütung für das Jahr 

2009 zugeteil ten Aktien werden zu je 50 % im zweiten 

und dritten Jahr nach der Zusage, also in den Jahren 

2012 und 2013 übertragen. 

Im Geschäftsjahr sind an drei Mitglieder des Aufsichts-

rats Entgelte für erbrachte Beratungsleistungen gezahlt 

worden; diese beliefen sich insgesamt auf 

301,8 Tsd. Euro.

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwen-

dungsvorschlags durch die Hauptversammlung am 

8. Juni 2010 betragen für 2009 die Bezüge des Aufsichts-

rats 1.122,8 Tsd. Euro.

Für die Pensionsverpflichtungen gegenüber den Arbeit-

nehmervertretern sowie für die ehemaligen persönlich 

haftenden Gesellschafter der Bank gelten die allgemei-

nen Regeln für Mitarbeiter beziehungsweise ehemalige 

persönlich haftende Gesell schafter. 

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter der 

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA sowie der Trinkaus & 

Burkhardt KG, die Rechtsvorgängerinnen der HSBC 

 Trinkaus & Burkhardt AG, und deren Hinterbliebene wur-

den Ruhegelder in Höhe von 4.411,2 Tsd. Euro gezahlt. 

Für frühere Gesellschafter und deren Hinterbliebene be-

standen Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen in 

Höhe von 34.526,2 Tsd. Euro. 

Die Mitglieder des Verwaltungsrats erhielten Vergütun-

gen in Höhe von 353,1 Tsd. Euro.

Corporate Governance Kodex

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die 

nach § 161 des Aktiengeset zes vorgeschriebene Erklä-

rung zu den Empfehlungen der „Regierungskommission 

Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben 

und den Aktionären dauerhaft zugänglich gemacht.
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Organe

Vorstand

Andreas Schmitz (Sprecher des Vorstands), Bankier  

Paul Hagen, Bankier 

Dr. Olaf Huth, Bankier 

Carola Gräfin v. Schmettow, Bankier

Mitglieder der erweiterten Geschäftsleitung

Florian Fautz 

Trevor Roland Gander 

Manfred Krause

Aufsichtsrat

Herbert H. Jacobi, Düsseldorf, Ehrenvorsitzender, 

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter, 

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Dr. Sieghardt Rometsch, Düsseldorf, Vorsitzender, 

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter, 

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Stuart Gulliver, London, stellvertretender Vorsitzender,  

Executive Director, Chairman, Europe and the Middle East,  

HSBC Holdings plc

Dr. h.c. Ludwig Georg Braun, Melsungen,  

stellvertretender Vorsitzender, 

Vorsitzender des Vorstands der B. Braun Melsungen AG

Deniz Erkman*, Krefeld,  

Bankangestellte

Dr. Hans Michael Gaul, Düsseldorf, 

ehemaliges Mitglied des Vorstands der E.ON AG

Friedrich-Karl Goßmann*, Essen, 

Bankangestellter

Birgit Hasenbeck*, Düsseldorf, 

Bankangestellte

Wolfgang Haupt, Düsseldorf, 

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter, 

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Harold Hörauf, Eggstätt, 

ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter, 

HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA 

Oliver Honée*, Essen, 

Bankangestellter

Dr. Siegfried Jaschinski, Stuttgart, 

Vorsitzender des Vorstands der Landesbank  

Baden-Württemberg 

(bis 19. Juni 2009)

Dr. Otto Graf Lambsdorff, Bonn, 

Rechtsanwalt 

(verstorben am 5. Dezember 2009)

Professor Dr. Ulrich Lehner, Düsseldorf, 

Mitglied des Gesellschafterausschusses der  

Henkel AG & Co. KGaA

Mark McCombe, Hongkong, Chief Executive Officer,  

The Hongkong and Shanghai Banking Ltd. 

(seit 27. März 2009)

Hans-Jörg Vetter, Stuttgart, 

Vorsitzender des Vorstands der Landesbank  

Baden-Württemberg 

(seit 30. September 2009)

Jörn Wölken*, Lohmar, 

Bankangestellter

* Arbeitnehmervertreter / in
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Mandate der Vorstände, Mitarbeiter und 
Aufsichtsratsmitglieder

Vorstände

Die Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind in folgenden 

a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten beziehungsweise 

b) vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Andreas Schmitz

a) Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf (Vorsitzender)

b) HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf 1

L-Bank, Karlsruhe

KfW-Bankengruppe, Frankfurt am Main

Liquiditäts-Konsortialbank, Frankfurt am Main

Paul Hagen

a) Düsseldorfer Hypothekenbank AG, Düsseldorf

Falke Bank AG i.L., Düsseldorf

b) HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg (stellv. Vorsitzender) 1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

SdB-Sicherungseinrichtungsgesellschaft deutscher Banken mbH, Berlin

RWE Supply & Trading GmbH, Essen

Dr. Olaf Huth

a) keine

b) HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg (Vorsitzender) 1

HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf 1

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg (stellv. Vorsitzender) 1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

Carola Gräfin von Schmettow

a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg 1

HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf (Vorsitzende) 1

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg (Vorsitzende) 1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf (Vorsitzende) 1

Member of the Board der folgenden Gesellschaft: 

HSBC Global Asset Management (France) S.A., Paris 2

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzern
2 HSBC Holdings plc-Konzern
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Mitarbeiter

Folgende Mitarbeiter der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind in folgenden 

a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten beziehungsweise 

b) vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Manfred Krause

a) keine

b) HSBC Bank Polska S.A., Warschau 2

Robert Demohn

a) keine

b) HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf 1

Gerd Goetz

a) Sino AG, Düsseldorf

tick-TS AG, Düsseldorf

Kerdos Investment AG-TGV, Düsseldorf

b) keine

Dr. Detlef Irmen

a) keine

b) HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf 1

Wolfgang Jakobs

a) HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf 1

b) keine

Dr. Manfred von Oettingen

a) keine

b) HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf 1

Heiko Schröder

a) HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

b) keine

Ulrich W. Schwittay

a) keine

b) HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

Norbert Stabenow

a) HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

b) keine

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzern
2 HSBC Holdings plc-Konzern
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Aufsichtsratmitglieder

Die Mitglieder unseres Aufsichtrats besitzen weitere Mandate in folgenden 

a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten beziehungsweise 

b) vergleichbaren Kontrollgremien:

Dr. Sieghardt Rometsch

a) Lanxess AG, Leverkusen

b) Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf (Vorsitzender)

Management Partner GmbH, Stuttgart

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:   

HSBC Private Banking Holdings (Suisse) S.A.,Genf 2

Dr. h.c. Ludwig Georg Braun

a) Stihl AG, Waiblingen

Stihl Holding AG & Co. KG, Waiblingen

b) Aesculap AG, Tuttlingen (Vorsitzender)

Aesculap Management AG, Tuttlingen

B. Braun Holding AG, Luzern 3

B. Braun Medical AG, Luzern 3

B. Braun Medical S.A., Barcelona 3

B. Braun Medical International S.L., Barcelona 3

B. Braun Surgical S.A., Barcelona 3

B. Braun Milano S.p.A., Mailand 3

Carl-Zeiss-Stiftung, Heidenheim / Jena

IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH, Dortmund (Vorsitzender)

Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt am Main

Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale, Franfurt am Main

Findos Investor Fund I GmbH & Co. KG, München 

Wilh. Werhahn KG, Neuss

Member of the Board der folgenden Gesellschaften:

B. Braun of America Inc., Bethlehem 3

B. Braun Medical Inc., Bethlehem 3

B. Braun Medical Industries Sdn. Bhd., Penang 3

Dr. Hans Michael Gaul

a) Siemens AG, München

IVG Immobilien AG, Bonn

Evonik Industries AG, Essen

EWE Aktiengesellschaft, Oldenburg

VNG – Verbundnetz Gas AG, Leipzig

Volkswagen AG, Wolfsburg

b) keine

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzern
2 HSBC Holdings plc-Konzern
3 B. Braun-Konzern
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Wolfgang Haupt

a) Pfleiderer AG, Neumarkt

Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

b) HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Harold Hörauf

a) HSBC US Buy-Out GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

BVV Pensionsfonds des Bankgewerbes AG, Berlin

b) BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Professor Dr. Ulrich Lehner

a) Deutsche Telekom AG, Bonn (Vorsitzender)

Dr. Ing. h.c. F. Porsche AG, Stuttgart

E.ON AG, Düsseldorf

Henkel Management AG, Düsseldorf

Porsche Automobil Holding SE, Stuttgart

ThyssenKrupp AG, Düsseldorf

b) Dr. August Oetker KG, Bielefeld

Henkel AG & Co. KGaA, Düsseldorf

Novartis AG, Basel

Hans-Jörg Vetter

a) keine

b) DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt am Main (stellvertretender Vorsitzender)

Deutscher Sparkassenverlag GmbH, Stuttgart

LBBW Immobilien GmbH, Stuttgart

LBBW Equity Partners GmbH & Co. KG, München

LBBW Equity Partners Verwaltungs GmbH, München

Stiftung Schloss Neuhardenberg GmbH, Berlin

1 HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzern
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Anteilsbesitz

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG ist an folgenden Gesellschaften, die überwiegend voll konsolidiert werden, mit 

mindestens 20 % direkt oder indirekt beteiligt:

Sitz Anteil am 
Gesellschafts-

kapital in %

Eigenkapital der  
Gesellschaft 1 

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2009 

in Tsd. €

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft 
für Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 8.180 2

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A. Luxemburg 100,0 111.902 18.775

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd. Hongkong 100,0 1.515 3 1.066 3

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 17.500 2.119 2

HSBC INKA Investment-AG TGV 4 Düsseldorf 100,0 1.954 – 28

HSBC Transaction Services GmbH 5 Düsseldorf 100,0 13.427 – 2.164 2

HSBC Trinkaus Family Office GmbH Düsseldorf 100,0 25 194 2

HSBC Global Asset Management Deutschland GmbH Düsseldorf 100,0 5.001 15.527 2

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A. Luxemburg 100,0 4.122 443

HSBC Global Asset Management (Österreich) GmbH Wien 100,0 290 42

HSBC Global Asset Management (Switzerland) AG 6 Zürich 50,0 684 10

DPT Deutscher Pension Trust GmbH Düsseldorf 100,0 25 – 4 2

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH Düsseldorf 100,0 167 – 5.494 2

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 10 – 316

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 3 GmbH Düsseldorf 100,0 58 5

HSBC Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 5 GmbH Düsseldorf 100,0 31 5

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds Nr. 1  
Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 59 4

Trinkaus Immobilien-Fonds Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 43 11

Trinkaus Australien Immobilien-Fonds Nr. 1  
Treuhand-GmbH Düsseldorf 100,0 19 – 59

Trinkaus Immobilien-Fonds Geschäftsführungs-GmbH Düsseldorf 100,0 24 0

Trinkaus Canada 1 GP Ltd. Toronto 100,0 5 7 8 – 3 7 8

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen und  
Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 500 2.914 2

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 1.627 1.588

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 – 113 2 

Anhang I

                                                                                                                                                                                         F I.79



Sitz Anteil am 
Gesellschafts-

kapital in %

Eigenkapital der  
Gesellschaft 1 

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2009 

in Tsd. €

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 12.288 1.127

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 7.490 568

Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxemburg KG Düsseldorf 100,0 3.077 2.310

Sonstige Gesellschaften

HSBC Trinkaus Consult GmbH Düsseldorf 100,0 5.171 8 – 841 8

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 31 1

SINO AG 6 Düsseldorf 26,6 6.920 2.709

1 einschließlich Bilanzgewinn / -verlust nach Gewinnausschüttung
2 Ergebnisabführungsvertrag
3 Umrechnungskurs: EUR / USD = 1,4400
4 Unternehmensaktien
5 umfirmiert, bisher International Transaction Services GmbH
6 at equity konsolidiert
7 Umrechnungskurs: EUR / CAD = 1,5100
8 Werte per 31.12.2008
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Entwicklung des Anlagevermögens

Sachanlagevermögen

Anschaffungs-
kosten

Zugänge Abgänge Umbuch ungen Anschaffungs-
kosten

in Tsd. € 01.01.2009 31.12.2009

Grundstücksgleiche Rechte 300,4 0,0 0,0 0,0 300,4

Sachanlagen 46.650,7 6.312,2 2.896,1 0,0 50.066,8

Standardsoftware 9.188,4 0,0 0,0 0,0 9.188,4

Immaterielle Anlagewerte 11.326,9 1.472,3 0,0 0,0 12.799,2

Insgesamt 67.466,4 7.784,5 2.896,1 0,0 72.354,8

Finanzanlagevermögen

Anschaffungs-
kosten

Zugänge Abgänge Umbuch ungen Anschaffungs-
kosten

in Tsd. € 01.01.2009 31.12.2009

Beteiligungen 57.761,0 624,6 22,9 0,0 58.362,7

Anteile an verbundenen Unternehmen 181.595,6 0,0 50,0 0,0 181.545,6

Insgesamt 239.356,6 624,6 72,9 0,0 239.908,3
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Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers

Wir haben den Jahresabschluss – bestehend aus Bilanz, 

Gewinn- und Verlustrechnung sowie Anhang – unter 

 Einbeziehung der Buchführung und den Lagebericht der 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf, für das 

 Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2009 

 geprüft. Die Buchführung und die Aufstellung von Jah-

resabschluss und Lagebericht nach den deutschen han-

delsrechtlichen Vorschriften liegen in der Verantwortung 

des Vorstands. Unsere Aufgabe ist es, auf der Grund-

lage der von uns durchgeführten Prüfung eine Beur-

teilung über den Jahresabschluss und den Lagebericht 

abzugeben.

Wir haben unsere Jahresabschlussprüfung nach § 317 

HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschafts-

prüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ord-

nungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Da-

nach ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, 

dass Unrichtigkeiten und Verstöße, die sich auf die Dar-

stellung des durch den Jahresabschluss unter Beach-

tung der Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung 

und durch den Lagebericht vermittelten Bildes der Ver-

mögens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswir-

ken, mit hinreichender Sicherheit erkannt werden. Bei 

der Festlegung der Prüfungshandlungen werden Kennt-

nisse über die Geschäftstätigkeit und über das wirt-

schaftliche und rechtliche Umfeld der Gesellschaft 

sowie die Erwartungen über mögliche Fehler berück-

sichtigt. Im Rahmen der Prüfung werden die Wirksam-

keit des rechnungslegungsbezogenen internen Kon-

trollsystems sowie Nachweise für die Angaben in 

Buchführung, Jahresabschluss und Lagebericht über-

wiegend auf der Basis von Stichproben beurteilt. Die 

Prüfung umfasst die Beurteilung der angewandten 

 Bilanzierungsgrundsätze und der wesentlichen Einschät-

zungen des Vorstands sowie die Würdigung der Ge-

samtdarstellung des Jahresabschlusses und des Lage-

berichts. Wir sind der Auffassung, dass unsere Prüfung 

eine hinreichend sichere Grundlage für unsere Beurtei-

lung bildet.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung auf Grund der bei der Prüfung 

gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Jahresab-

schluss den gesetzlichen Vorschriften und vermittelt 

unter Beachtung der Grundsätze ordnungsmäßiger 

 Buchführung ein den tatsächlichen Verhältnissen ent-

sprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertrags-

lage der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Der Lagebericht 

steht im Einklang mit dem Jahresabschluss, vermittelt 

insgesamt ein zutreffendes Bild von der Lage der Gesell-

schaft und stellt die Chancen und Risiken der zukünf-

tigen Entwicklung zutreffend dar.

Düsseldorf, den 12. Februar 2010

KPMG AG 

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

Dr. Hübner Bormann

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer
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Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere 

 Gesellschaften, die jedoch zurzeit keine bedeutenden 

 ak tiven Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem 

Konzern sieben Gesellschaften zugerechnet, die als 

persön lich haftende Gesellschafter von geschlossenen 

Immobilienfonds und von Private Equity-Fonds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vor-

stands der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Die Ge-

schäftsführer der Einzelgesellschaften werden in der 

Regel durch Aufsichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte 

beaufsichtigt. Unbeschadet ihrer rechtlichen Selbst-

ständigkeit werden alle Gesellschaften im Rahmen einer 

Gesamtstrategie geführt. 

Verfassung der Gesellschaft

Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus min-

destens zwei Mitgliedern. Der Aufsichtsrat hat jedoch 

die Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl von 

Vorstandsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der 

Vorstand aus vier Personen.

Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt 

nach den gesetzlichen Bestimmungen des § 84 Aktien-

gesetz (AktG).

Der Konzern

Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 17 aktiven Gesellschaften. Obergesellschaft ist die 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG

HSBC Trinkaus & Burkhardt
(International) SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus  
Investment Managers SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment
Management Ltd.

Hongkong

Internationale
Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

HSBC INKA
Investment-AG TGV

Düsseldorf

HSBC Transaction
Services GmbH*

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management 
(Deutschland) GmbH

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management 
(Österreich) GmbH

Wien

HSBC Global Asset Management 
(Switzerland) AG**

Zürich

HSBC Trinkaus
Real Estate GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus
Family Office GmbH

Düsseldorf

Trinkaus Private Equity
Management GmbH 

Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft
Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker
Grundbesitz KG

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt
Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH
Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle
Beteiligungen und

Finanzierungen mbH
Düsseldorf

* umfirmiert, bisher International Transaction Services GmbH (ITS)
** 2009 gegründetes Joint Venture mit HSBC Global Asset Management (France), Paris

Aufbau und Leitung
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Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von 

der Hauptversammlung mit zwei Dritteln des bei der Be-

schlussfassung vertretenen Grundkapitals gefasst, soweit 

nicht gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend erforder-

lich ist. Der Aufsichtsrat ist befugt, Änderungen der Sat-

zung vorzunehmen, die nur die Fassung betreffen.

Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur ent-

sprechend der gesetzlichen Regelung in § 119 AktG 

durch die Hauptversammlung beschlossen werden. Zur 

aktuellen Ermächtigung des Vorstands durch die Haupt-

versammlung zur Ausgabe von Aktien verweisen wir auf 

Note 40 „Eigenkapital“ unseres Konzernabschlusses.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 

9. Juni 2009 ist die Gesellschaft ermächtigt, zum Zweck 

des Wertpapierhandels eigene Aktien zu kaufen und zu 

verkaufen, aber nur zu Preisen, die den durchschnittli-

chen Schlusskurs der Aktien an den jeweils zehn voran-

gehenden Börsentagen an der Börse Düsseldorf (oder, 

falls dieser nicht festgestellt werden kann, an der Baden-

Württembergischen Wertpapierbörse, Stuttgart) nicht um 

mehr als 10 % über- beziehungsweise unterschreiten. 

Dabei darf der Bestand der zu diesem Zweck erworbe-

nen Aktien am Ende eines jeden Tags nicht mehr als 5 % 

des Grundkapitals der Gesellschaft betragen. Diese Er-

mächtigung gilt bis zum 30. November 2010. 

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter 

der Bedingung eines Kontrollwechsels infolge eines 

Übernahmeangebots stehen, bestehen nicht. Ebenso 

wenig existieren Entschädigungsvereinbarungen der Ge-

sellschaft mit den Mitgliedern des Vorstands oder Arbeit-

nehmern für den Fall eines Übernahmeangebots. 

Grundzüge des Vergütungssystems der 

Gremien

Der Aufsichtsrat hatte seine Verantwortung für die Fest-

legung der Vergütung von Vorständen an den Personal-

ausschuss des Aufsichtsrats delegiert. Mitglieder des 

Personalausschusses des Aufsichtsrats waren im Ge-

schäftsjahr 2009 die Herren Dr. Sieghardt Rometsch 

(Vorsitzender), Stuart Gulliver und Harold Hörauf. Der 

Personalausschuss hat im Geschäftsjahr 2009 viermal 

getagt. Mit dem Gesetz zur Angemessenheit der Vor-

standsvergütung ist das Aktiengesetz dahingehend ge-

ändert worden, dass nunmehr zwingend der gesamte 

Aufsichtsrat über die Vorstandsvergütung entscheiden 

muss. Die Geschäftsordnung des Aufsichtsrats wurde 

im November 2009 an die geänderte Gesetzeslage an-

gepasst, sodass dem Personalausschuss nunmehr nur 

noch eine beratende Funktion mit Blick auf die Vor-

standsvergütung zukommt.

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands ist in indivi-

duellen Tätigkeitsverträgen geregelt, die die Bank, vertre-

ten durch den Vorsitzenden des Aufsichtsrats, mit den 

einzelnen Vorständen abschließt.

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands besteht aus 

einer Festvergütung und einer variablen Vergütung. Da-

neben ist jedem Mitglied des Vorstands eine individuelle 

Pensionszusage erteilt worden. Die Höhe der jährlichen 

variablen Vergütung wird diskretionär vom Aufsichtsrat 

festgesetzt und kann in bar, in einer Zuteilung von Aktien 

der HSBC Holdings plc oder in einer Kombination aus 

beidem erfolgen. Die Barkomponente beträgt mindes-

tens 50 % der variablen Vergütung. Die Übertragung der 

als variable Vergütung zugeteilten Aktien erfolgt für die 

Vergütung für das Jahr 2007 in drei gleichen Raten in 

den drei nächsten Geschäftsjahren, jeweils nach Be-

kanntgabe des Jahresergebnisses der HSBC-Gruppe, 

also in den Jahren 2009, 2010 und 2011. Für das Jahr 

2008 ist diese Praxis modifiziert worden. Die zugeteilten 

Aktien werden nicht mehr in drei Raten, sondern insge-

samt im Frühjahr 2012 übertragen. Die als variable Vergü-

tung im Jahre 2010 für das Jahr 2009 zugeteilten Aktien 

werden zu je 50 % im zweiten und dritten Jahr nach der 

Zusage, also in den Jahren 2012 und 2013, übertragen.

Kursrisiken und Kurschancen aus den zugeteilten Aktien 

in dem Zeitraum bis zur Übertragung liegen ausschließ-

lich bei den jeweiligen Vorstandsmitgliedern. 

Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge 

der Vorstandsmitglieder im Geschäftsjahr 2009 finden 

sich in Note 68 „Geschäftsbeziehungen zu nahe-

stehenden Unternehmen und Personen“ unseres 

Konzernabschlusses.

Die Hauptversammlung der Gesellschaft hat am 5. Juni 

2007 mit der erforderlichen Dreiviertelmehrheit be-

schlossen, dass eine individualisierte Offenlegung der 

Vorstandsvergütung nicht erfolgt.
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Die Vergütung für Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der 

Satzung geregelt. Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält da-

nach eine Festvergütung von 25.000 Euro sowie als vari-

able Vergütung für je 1 Cent der für eine Aktie gezahlten 

Dividende eine Zusatzvergütung von 100,00 Euro. Der 

Vorsitzende erhält das Zweieinhalbfache, der Stellvertre-

ter das Zweifache dieser Beträge. Der Vorsitzende eines 

Ausschusses des Aufsichtsrats erhält das Zweifache, 

Mitglieder eines Ausschusses erhalten je das Eineinhalb-

fache der vorgenannten Vergütung eines Aufsichtsrats-

mitglieds. Übt ein Mitglied des Aufsichtsrats mehrere 

Ämter aus, erhält es nur eine Vergütung für das am 

höchsten vergütete Amt. Bei einer nicht das gesamte 

Geschäftsjahr umfassenden Mitgliedschaft im Aufsichts-

rat oder einem Ausschuss erfolgt eine zeitanteilige 

 Reduzierung der Vergütung.

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Auf-

sichtsrats im Geschäftsjahr 2009 finden sich in Note 68 

„Geschäftsbeziehungen zu nahestehenden Unterneh-

men und Personen“ unseres Konzernabschlusses.
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Die Geschäftsbereiche

Geschäftsleitung

Alle Vorstandsmitglieder sind ungeachtet ihrer Gesamt-

verantwortung für bestimmte Geschäfts- und Zentral-

bereiche individuell zuständig. Die Herren Florian Fautz, 

Trevor Gander und Manfred Krause stehen den Vor-

standsmitgliedern im Rahmen der erweiterten Ge-

schäftsführung als Bereichsvorstände zur Seite. Die 

 Zuordnungen gelten nicht nur für die AG und ihre Nie-

derlassungen, sondern auch für die Geschäftsbereiche 

der Tochtergesellschaften.

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz

Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund

Geschäftsleitungssekretariat

Compliance / Geldwäsche

Strategie & Grundsatzfragen

Unternehmenskommunikation

Revision und Datenschutz

Ressort I

Dr. Olaf Huth

Vorstand

Vermögende 

Privatkunden

Ressort II

Andreas Schmitz

Vorstand

Konsortial- /  

Emissions geschäft

Florian Fautz

Bereichsvorstand

Investment Banking

Manfred Krause

Bereichsvorstand

Firmenkunden

Auslandsgeschäft

Ressort III

Carola Gräfin  

v. Schmettow

Vorstand

Institutionelle

Kunden

Asset Management

Securities Services

Ressort IV

Carola Gräfin  

v. Schmettow

Vorstand

Global Markets 

Ressort V

Paul Hagen

Vorstand

Betrieb

Business Process 

Development

Information 

Technology 

Trading Systems

Wertpapierdienst-

leistungen

Trevor Gander

Bereichsvorstand

Kredit  

Operationelles 

Risiko

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen

Vorstand

Personal

Accounting

Controlling

Market Risk Control
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Anteile an Geschäftsergebnissen in Mio. €

Januar – Dezember 2009
Gesamt: 215,9

Januar – Dezember 2008
Gesamt: 226,2
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Handel Vermögende

Privatkunden

Firmen-

kunden

Institutionelle

Kunden

Handel

29,1

54,0

67,1
65,7

41,1

51,7

61,4

72,0

Fünfjahresdurchschnitt der Geschäftsergebnisse

Vermögende Privatkunden 

Firmenkunden 

Institutionelle Kunden 

Handel 

Vermögende 

Privatkunden

18,1 %
Handel

30,2 %

Firmenkunden

23,0 %

Institutionelle

Kunden

28,7 %

Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit oder 

Cost Center definiert. Die Kosten des Ressorts V wer-

den zum überwiegenden Teil über Leistungsartenpreise 

Nach Abzug der Nettokosten der zentralen Bereiche 

und Überleitung in Höhe von 19,5 Mio. Euro für das 

Berichtsjahr und von 25,6 Mio. Euro für 2008 beträgt 

das Betriebsergebnis für das abgelaufene Geschäfts-

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und 

III sowie Global Markets belastet. Die Geschäftsergeb-

nisse werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

jahr 196,4 Mio. Euro nach einem Betriebs ergebnis von 

200,6 Mio. Euro im Jahr 2008. Im Durchschnitt der 

letzten fünf Jahre zeigen die Ergebnis beiträge ein aus-

gewogenes Bild:
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Im 225. Jahr unserer Geschichte belastet die derzeitige 

Krise die Wirtschaft und die Finanzmärkte  weiterhin 

stark. Jedoch verschiebt sich der Fokus der Krisenbe-

kämpfung nunmehr von kurzfristigen Rettungs aktionen 

hin zu einer langfristigen Neuausrichtung der Finanz-

märkte, die auch vor großen Umbrüchen keinen Halt 

macht.

Im vergangenen Jahr mussten Regierungen und Noten-

banken vornehmlich als Feuerwehr agieren und zur Sta-

bilisierung des Systems Banken unabhängig von der 

Güte ihres Geschäftsmodells retten. Dies führte in 

Deutschland unter großer medialer Aufmerksamkeit 

sogar zur Verstaatlichung eines einzelnen Instituts. Nun 

wird es die vornehmliche Aufgabe von Regierungen, Re-

gulatoren und Notenbanken sein, einen international gül-

tigen Rahmen zu schaffen, der es den Banken mit funkti-

onierendem Geschäftsmodell erlaubt, sich wieder auf 

ein sicheres Fundament zu stellen, und der Banken ohne 

tragfähiges Geschäftsmodell dazu zwingt, sich zu kon-

solidieren oder geordnet abzuwickeln. Dieser Rahmen 

muss gleichzeitig gewährleisten, dass eine Krise dieser 

Dimension zukünftig schon im Keim erkannt und verhin-

dert werden kann. Eine zweite große Herausforderung, 

der sich die Notenbanken nun stellen müssen, ist der 

kontrollierte Abzug der Liquidität, die im vergangenen 

Jahr massiv in die Märkte gepumpt wurde. 

Auch wenn die Banken die Talsohle allmählich durch-

schritten zu haben scheinen, wenn Konjunkturindikato-

ren schon wieder positive Signale senden und ein star-

ker Anstieg der Arbeitslosigkeit bislang ausgeblieben ist, 

erwarten wir dennoch nicht, dass die deutsche Wirt-

schaft die Krise bereits 2010 für beendet erklären kann.

In den jetzt veröffentlichten Bilanzen vieler Unternehmen 

schlägt sich das Krisenjahr 2009 mit dem Einbruch der 

gesamten Wirtschaftsleistung um etwa 5 % nieder. Regi-

onal betrachtet, geht der Prozentsatz in einzelnen Fällen 

weit darüber hinaus.

Das schlägt natürlich auf die Bonität der Unternehmen 

durch, welche wiederum Auswirkungen auf die Eigenka-

pitalanforderungen der Banken bei der Kreditvergabe 

hat. Folglich wird deren Fähigkeit, neue Kredite zu verge-

ben, genau in dem Moment eingeschränkt, in dem ein 

eventueller Aufschwung finanziert werden muss. Dem-

entsprechend müssen Politik und Kreditwirtschaft wei-

terhin Hand in Hand arbeiten, um eine Kreditklemme zu 

vermeiden und die Basis für einen wirtschaftlichen Auf-

schwung zu legen. 

2009 hat sich die Aufstellung von HSBC Trinkaus erneut 

bewährt. Dies zeigt, dass das Geschäftsmodell von 

HSBC Trinkaus nicht nur in guten Zeiten, sondern  – im 

Gegensatz zu vielen anderen Kreditinstituten – auch in 

der größten Finanz- und Wirtschaftskrise seit der großen 

Depression von 1929 funktioniert.

HSBC Trinkaus hat basierend auf einer traditionell kon-

servativen Grundhaltung die Fähigkeit entwickelt und 

kultiviert, sich rechtzeitig auf Veränderungen der Märkte 

einzustellen und sein Geschäftsmodell entsprechend 

anzupassen.

Auch in den kommenden Monaten und wohl darüber 

 hinaus wird das gesamtwirtschaftliche Umfeld weiterhin 

eine Herausforderung für unser Haus wie für die ge-

samte Branche bleiben. Gerade in dieser Marktsituation 

allerdings kommen unsere Stärken deutlicher denn je 

zur Geltung. Unser bewährtes Geschäftsmodell mit sei-

ner konsequenten Ausrichtung auf klar definierte Ziel-

gruppen und mit einem risikobewussten Handel wird 

auch weiterhin das Fundament eines erfolgreichen Ge-

schäftsverlaufs bilden. Darüber hinaus bieten wir als Mit-

glied der HSBC-Gruppe das „Beste beider Welten“, näm-

lich die Kontinuität, Professionalität und Individualität 

einer Privatbank mit der internationalen Leistungsfähig-

keit und Kapitalkraft eines globalen Finanzdienstleisters.

Mit dieser in der deutschen Bankenlandschaft einzigarti-

gen Aufstellung konnten wir uns gerade in der Finanz-

krise als vertrauenswürdiger und solider Partner posi-

tionieren, unsere Kunden noch enger an uns binden und 

viele neue Kunden gewinnen.

Diesen Weg möchten wir nicht nur konsequent weiter-

gehen, sondern durch gezielte Investitionen in den 

Markt die sich aufgrund der Verwerfungen in der deut-

schen Bankenlandschaft bietenden Chancen für ein 

 global operierendes Haus noch gezielter nutzen. Der 

Fokus liegt hierbei auf dem Wachstum im Geschäft  

mit dem gehobenen und insbesondere dem internati-

onal  orientierten Mittelstand sowie im Geschäft mit ver-

mögenden Privatkunden. Daneben werden wir gezielte 

 Anstrengungen unternehmen, um unsere Produktpalette 

Die strategische Ausrichtung
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im institutionellen Geschäft zu verstärken, damit wir un-

serem Anspruch einer Kernbank auch in diesem Kunden-

segment noch besser gerecht werden.

Ungeachtet dessen werden wir bei diesem Wachstum 

an unserer bewährten, konservativen Risikopolitik fest-

halten – getreu dem Motto: Wir wachsen mit unseren 

Kunden, nicht mit unseren Risiken.

Produktseitig bieten wir unseren Kunden selbstverständ-

lich alle Dienstleistungen des traditionellen Bankge-

schäfts, zeichnen uns aber insbesondere dadurch aus, 

dass wir ihnen bei der Lösung von komplexen Fragestel-

lungen auf nationaler und internationaler Ebene zur Seite 

stehen. Unsere klassischen Stärken liegen im gesamten 

Leistungsspektrum des Wertpapiergeschäfts, im Zins- 

und Währungsmanagement, im Auslandsgeschäft und 

im Asset Management sowie in der individuellen Betreu-

ung vermögender Privatkunden. Auch unsere Expertise 

in den Kapital- und Kreditmärkten wird von unseren Kun-

den honoriert und in Anspruch genommen. Die stetige 

Entwicklung unserer Informations- und Kommunikations-

systeme sichert dabei in allen Produktbereichen 

 höchstes banktechnisches Niveau sowie optimale 

Dienstleistungsqualität.

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und 

basiert auf den folgenden sechs Schwerpunkten:

Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen Vermö- W

gende Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle 

Kunden und sind gewillt, unsere Aktivitäten in all 

 diesen Segmenten mit bestehenden und neuen Kun-

den auszubauen, soweit ein ausgewogenes Risiko- / 

Ertragsprofil gegeben ist.

Wir fragen immer wieder neu, ob unsere Aktivitäten  W

optimal auf die nationalen und internationalen Bedürf-

nisse unserer Kunden und Neukunden aus unseren 

Zielgruppen ausgerichtet sind. Der Kunde steht im Mit-

telpunkt unserer Entscheidungen, und wir messen der 

personellen Kontinuität in der Betreuung unserer Kun-

den einen sehr hohen Stellenwert bei.

Unsere Handelsaktivitäten dienen primär der Unter- W

stützung der Kundensegmente und einem umfassen-

den Produktangebot. Bei der Festlegung der 

 Risikolimite und Handelsstrategien steht die Risiko-

tragfähigkeit der Bank stets an erster Stelle.

Innovative und kundenbezogene Lösungen sind un- W

sere Stärke – denn nur mit umfassendem Know-how 

ist für den Kunden und für die Bank Mehrwert zu reali-

sieren. Die Basis jeder guten Kundenbeziehung ist 

gleichwohl die sorgfältige, flexible und dienstleistungs-

orientierte Abwicklung von Standardgeschäften; sie 

hat daher für uns einen hohen Stellenwert.

Wir bauen unser Dienstleistungsangebot im Wertpa- W

piergeschäft für Kunden und für andere Finanzinstitute 

kontinuierlich aus. Mit unseren beiden Tochtergesell-

schaften für die Wertpapierabwicklung und die Fonds-

administration – HSBC Transaction Services GmbH 

(vormals ITS) und Internationale Kapitalanlagegesell-

schaft mbH (HSBC INKA) – bieten wir hoch qualifizierte 

Leistungen zu kompetitiven Preisen an. Beide Tochter-

gesellschaften verfügen über eine signifikante Stärke 

in ihrem jeweiligen Markt. Darüber hinaus konnte sich 

die Bank in den vergangenen Jahren als starker Anbie-

ter für Depotbankdienstleistungen und Global Custody 

Services sowie im Asset Management in Deutschland 

und Österreich mit der HSBC Global Asset Manage-

ment erfolgreich positionieren.

Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten und  W

stärksten Banken der Welt, der HSBC-Gruppe, zurück, 

und zwar sowohl auf die leistungsfähige Produktpa-

lette als auch auf die jeweiligen regionalen Netzwerke 

in 88 Ländern. 

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns 

auch in Zukunft gelingen wird, die folgenden Bedingun-

gen zu erfüllen:

Wir müssen unseren Kunden uneingeschränkten  W

 Zugang zum globalen HSBC-Netzwerk ermöglichen, 

ohne Abstriche am Anspruch unserer Kunden auf  

die individuelle Betreuung auf dem Niveau einer 

Privatbank.

Wir müssen weiterhin Vertrauen und Nachhaltigkeit in  W

den Fokus der Geschäftsbeziehung zu unseren Kun-

den stellen. Denn nur auf dieser Basis können Kunde 

und Berater gemeinsam optimale Lösungen vor dem 

Hintergrund einer zunehmenden Produktvielfalt 

finden. 

Anhang II

                                                                                                                                                                                    F II.10



Wir müssen eine technologisch leistungsfähige Infra- W

struktur bereithalten. Sie muss den anspruchsvollen 

Anforderungen in der gesamten Wertschöpfungskette 

gerecht werden, damit wir unsere Dienstleistungen 

ebenso kostengünstig wie kundenfreundlich anbieten 

können.

Wir müssen durch zielgerichtete Aus- und Weiterbil- W

dung auf höchstem Niveau in die Qualifikation unserer 

Mitarbeiter investieren, um der zunehmenden Kom-

plexität und Internationalisierung unseres Geschäfts 

gerecht zu werden.  

Wir müssen die Einzel- beziehungsweise die Teamleis- W

tungen unserer Mitarbeiter mithilfe eines präzisen 

 Management-Informationssystems zuverlässig erfas-

sen, um sie möglichst fair und marktkonform honorie-

ren zu können.

Zukunft braucht Herkunft. Insofern freuen wir uns sehr, 

in diesem Jahr den 225. Jahrestag unserer Gründung 

begehen zu können. Das Jubiläumsmotto ist zugleich 

Ausdruck unserer Haltung: Den Werten verpflichtet.
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Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Der Start in das Jahr 2009 fiel für die globale Konjunktur 

alles andere als gelungen aus. Der von der Finanzkrise 

ausgehende Vertrauenseinbruch in der Wirtschaft sorgte 

in den Monaten um den Jahreswechsel für einen Kollaps 

der Investitionstätigkeit und einen Zusammenbruch des 

Welthandels. Letzterer machte sich insbesondere in 

Deutschland bemerkbar, das aufgrund seiner starken 

 Abhängigkeit vom Exportsektor im ersten Quartal 2009 

einen Rückgang des Bruttoinlandsprodukts (BIP) im Ver-

gleich zum Vorquartal um 3,5 % erlitt. Zu dieser Zeit gab 

es sogar Befürchtungen, die Weltkonjunktur stünde vor 

einer Depression. Durch den international koordinierten 

Einsatz von Geld- und Fiskalpolitik konnte der Abwärts-

strudel allerdings gestoppt werden. So senkte zum Bei-

spiel die Europäische Zentralbank (EZB) den Leitzins bis 

zum Mai auf 1,0 % und stellte dem Bankensystem über 

das gesamte Jahr zudem unbegrenzt Liquidität zur Verfü-

gung. Insbesondere das im Rahmen des G20-Treffens in 

London Anfang April abgegebene Versprechen, die Insol-

venz weiterer systemrelevanter Banken zu verhindern, 

trug maßgeblich zur Rückkehr des Vertrauens bei.

Als Zugpferd des anschließenden Aufschwungs erwies 

sich die asiatische Region, die aufgrund hoher Sparquo-

ten, eines soliden Bankensystems und massiver staatli-

cher Konjunkturhilfen am schnellsten auf den Wachs-

tumskurs zurückkehrte. Auch die deutsche Wirtschaft 

konnte bereits im zweiten Quartal wieder wachsen und 

beendete damit ihre Rezession. Der Eurozone gelang die 

Rückkehr auf den Expansionskurs erst im dritten Quar-

tal. Neben der Stabilisierung des Welthandels wirkte sich 

in Deutschland insbesondere der durch die Abwrackprä-

mie erhöhte Absatz in der Automobilindustrie aus. Ein 

weiterer Grund für den relativ soliden privaten Verbrauch 

in Deutschland war der Arbeitsmarkt. Gemessen an der 

Stärke des Wirtschaftseinbruchs zog die Erwerbslosig-

keit nur vergleichsweise moderat an. Maßgeblich trug 

das von der Regierung eingeführte Kurzarbeitergeld zu 

dieser Entwicklung bei. Die hieraus und aus anderen 

Maßnahmen zur Stützung der Konjunktur resultierenden 

Ausgaben führten aber 2009 zu einem kräftigen Haus-

haltsdefizit von 3,2 % in Relation zum BIP. Unter dem 

Strich verbleibt für das Konjunkturjahr 2009 eine ernüch-

ternde Bilanz. So lag der Rückgang des deutschen BIP 

bei rund 5 %. In diesem Umfeld blieb der Preisdruck ge-

ring, die Konsumentenpreise verzeichneten im Jahres-

durchschnitt nur ein Plus von 0,4 %.

Die weltweiten Rettungspakete der Regierungen und 

Notenbanken hinterließen auch an den Finanzmärkten 

ihre Spuren. Die gesteigerte Zuversicht der Investoren 

führte dazu, dass der DAX nach einem schwachen Auf-

takt das Jahr 2009 mit einem Kurszuwachs von rund  

24 % beendete. Aufgrund deutlich abnehmender Risiko-

aufschläge ließen sich auch mit Unternehmensanleihen 

signifikante Kursgewinne erzielen. Unter anderem ge-

trieben durch niedrige Notenbanken- und Geldmarkt-

zinsen, beendeten europäische Staatsanleihen das Jahr 

ebenfalls mit einer deutlich positiven Performance. 

Ertragslage

HSBC Trinkaus hat mit einer Steigerung des Jahresüber-

schusses um 21,9 % auf 109,2 Mio. Euro im Berichtsjahr 

ein sehr solides Ergebnis erzielt, das die Stärke unseres 

nachhaltigen kundenorientierten Geschäftsmodells be-

weist. Dieses Ergebnis ermöglicht es uns, eine gegen-

über dem Vorjahr unveränderte Dividende von 2,50 Euro 

je Aktie auszuschütten und die Rücklagen weiter zu stär-

ken. Das Betriebsergebnis unter Einschluss der Kredit-

risikovorsorge war mit 196,4 Mio. Euro um 2,1 % 

 gegenüber dem Vorjahr leicht rückläufig. Die Aufwand-

Ertrag-Relation als wichtiger Erfolgsindikator blieb mit 

68,3 % in dem für unser Geschäftsmodell angemesse-

nen Korridor zwischen 65 % und 70 %.

Aus unserem Geschäftsmodell ergeben sich sehr unter-

schiedliche Auswirkungen auf das Ergebnis 2009: Auf 

der einen Seite konnten wir im Geschäft mit Firmenkun-

den und mit institutionellen Kunden sowie im Handel 

weiter wachsen und unsere Marktposition teils deutlich 

ausbauen. Dabei profitierten wir von unserer finanziellen 

Solidität und konnten dadurch Chancen nutzen, die sich 

aus dem Umbruch in der Bankenlandschaft ergaben. Die-

sen Weg wollen wir konsequent fortsetzen, zumal die 

Konsolidierung der Bankenmärkte gerade erst begonnen 

hat. Dabei werden wir aber unverändert die Risiken und 

Chancen sorgfältig abwägen und dafür sorgen, dass jede 

Kundenbeziehung profitabel ist. 

Auf der anderen Seite mussten wir einen Rückgang bei 

den Erlösen im Privatkundengeschäft hinnehmen und 

erstmalig seit vielen Jahren im Firmenkundengeschäft 

wieder einen substanziellen Betrag für die Risikovor-

sorge im Kreditgeschäft aufwenden. Die Erlöse im Privat-

kundengeschäft sind vor allem durch die Niedrigzinspoli-

Das Geschäftsjahr 2009
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tik der Zentralbanken, die dadurch stark geschrumpften 

Margen im Einlagengeschäft sowie durch die Zurückhal-

tung der Anleger in diesem unsicheren Börsenumfeld zu-

rückgegangen. Dennoch sehen wir auch in diesem Kun-

densegment gute Chancen, mit unserer nachhaltigen 

Kundenorientierung und dem bewusst vorsichtigen Agie-

ren in den Märkten weiter zu wachsen und dabei auch 

von den Veränderungen im Wettbewerb zu profitieren. 

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft haben wir nach un-

verändert strengen Maßstäben gebildet und durch eine 

weitere Zuführung zur Vorsorge auf Portfoliobasis dem 

anhaltend schwierigen konjunkturellen Umfeld in 

Deutschland vorsichtig Rechnung getragen. 

Die einzelnen Positionen in der Gewinn- und Verlustrech-

nung haben sich wie folgt entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist um 2,7 % auf 143,3 Mio. Euro 

gestiegen. Dies resultiert aus sehr unterschiedlichen 

Entwicklungen in unserem Geschäft: 

Stark rückläufig waren die Margen im Einlagenge- W

schäft, weil die Zentralbanken mit einer Politik des billi-

gen Gelds der Wirtschaftskrise entgegensteuerten. 

Wir haben bewusst das Einlagenvolumen gesenkt, da 

wir aufgrund unserer sehr guten Liquiditätssituation 

keine Kompromisse bei der Rentabilität des Geschäfts 

machen.

Durch eine deutliche Annäherung an risikoadäquate  W

Preise haben sich dagegen die Margen im Kreditge-

schäft signifikant verbessert. Die Kreditvolumina 

waren im Jahresdurchschnitt leicht rückläufig, da un-

sere Kunden in der gegenwärtigen Konjunkturphase 

nur verhältnismäßig geringen Kreditbedarf haben und 

ihr Working Capital Management deutlich gestrafft 

haben. Ein Wiederansteigen der Auftragseingänge 

wird zu deutlich erhöhtem Kreditbedarf führen. Unse-

ren Marktanteil konnten wir erhöhen, da wir dank 

 unserer guten Kapitalausstattung das Geschäft mit 

Kunden guter Bonität weiter gezielt ausbauen.

Das Zinsergebnis aus Finanzanlagen hat von unserer  W

sehr guten Liquiditätsausstattung besonders profitiert.

Der Risikovorsorge im Kreditgeschäft haben wir erstmals 

seit einigen Jahren wieder einen substanziellen Betrag 

zuführen müssen. Dabei haben wir sowohl die Wertbe-

richtigungen auf Einzelbasis als auch auf Portfoliobasis 

deutlich angehoben. Dagegen konnten wir auch im Be-

richtsjahr wieder einige Einzelwertberichtigungen auf-

lösen. Insgesamt halten wir an unseren strengen Maß-

stäben bei der Beurteilung von Ausfallrisiken unverändert 

fest. In der ganzen Bankenbranche wird der weitere Ver-

lauf der Wirtschaftskrise eine besondere Herausforde-

rung für das Risikomanagement im Kreditgeschäft sein, 

denn die Zahl der Insolvenzen ist ein nachlaufender Wirt-

schaftsindikator. Dank unseres generell vorsichtigen 

Agierens beim Eingehen von Risiken sehen wir uns  

als relativ gut gewappnet für die kommenden Heraus-

forderungen.

Der Provisionsüberschuss ist mit 346,2 Mio. Euro im Be-

richtsjahr (Vorjahr: 347,6 Mio. Euro) weiterhin auf hohem 

Niveau und die mit Abstand wichtigste Ertragskompo-

nente. Auch hier spiegeln sich sehr unterschiedliche Ent-

wicklungen in unserem Geschäft wider: 

Im Wertpapiergeschäft konnten wir trotz eines schwa- W

chen ersten Halbjahres unser Ergebnis im Jahresver-

gleich um 2,2 % auf 236,7 Mio. Euro steigern. Zu die-

sem Erfolg hat der konsequente Ausbau unseres 

Depotbankgeschäfts maßgeblich beigetragen. Dage-

gen waren die Erlöse im Asset Management deutlich 

rückläufig, da die Risikoneigung der vermögenden 

 Privatkunden und die Risikotragfähigkeit der institu-

tionellen Anleger nicht sehr ausgeprägt waren.

Das Provisionsergebnis aus Devisengeschäften und  W

Derivaten ist spürbar zurückgegangen. Sowohl im De-

visengeschäft als auch im Geschäft mit Zins- und Akti-

enderivaten liegen die erzielbaren Margen signifikant 

unter dem hohen Vorjahresniveau. 

In den klassischen Bankgeschäften wie Kreditgeschäft  W

und Zahlungsverkehr konnten wir unser Provisionser-

gebnis deutlich steigern, weil wir die Veränderungen 

im Wettbewerb zu unseren Gunsten nutzen konnten. 

Dagegen konnten wir im Auslandsgeschäft den Rück-

gang des Außenhandels der deutschen Wirtschaft  

nur teilweise durch risikoadäquatere Margen 

kompensieren. 
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Die Ergebnisse im Emissions- und Strukturierungs- W

geschäft konnten wir im Berichtsjahr deutlich steigern, 

weil wir gerade im ersten Halbjahr in vielen Anleihe-

konsortien nicht zuletzt dank der hohen Platzierungs-

kraft der HSBC-Gruppe sehr prominent vertreten 

waren. 

Im Immobiliengeschäft schlägt sich die erfolgreiche  W

Platzierung eines geschlossenen Immobilienfonds 

 positiv nieder. 

Das operative Handelsergebnis konnten wir um 20,1 % 

auf 117,9 Mio. Euro deutlich steigern. Der Schwerpunkt 

unserer Eigenhandelsaktivitäten liegt unverändert auf 

dem Handel mit aktiennahen Produkten. Dort ist es uns 

erneut gelungen, im Retail-Geschäft unter unserer Marke 

HSBC Trinkaus Marktanteile hinzuzugewinnen. Der 

Markt für diese Produkte ist insgesamt deutlich kleiner 

geworden, vor allem bei Produkten mit Kapitalgarantie 

und anderen Anlagezertifikaten. Da wir aber traditionell 

bei Produkten für sehr marktnahe und handelsaktive In-

vestoren besonders stark sind, hat uns dieser Rückgang 

nur unterproportional betroffen. Im Devisenhandel konn-

ten wir das sehr gute Vorjahresergebnis nicht wiederho-

len, da die Margen nach dem Anstieg im vergangenen 

Jahr wieder eher rückläufig waren. Im Zinshandel wei-

sen wir dagegen mit 46,2 Mio. Euro gegenüber 2,4 Mio. 

Euro ein außerordentlich gutes Ergebnis aus. Zum einen 

konnte der Geldhandel aufgrund unserer Liquiditätsaus-

stattung wiederum ein sehr gutes Resultat erzielen, und 

auch der kundenbezogene Handel mit Namenspfandbrie-

fen und Schuldscheindarlehen schloss erheblich besser 

als im Vorjahr ab. Zum anderen war die Entwicklung bei 

den Rentenbeständen besonders erfreulich. Den Spread-

Ausweitungen bei öffentlichen Anleihen, Pfandbriefen und 

Bankanleihen des vergangenen Jahres folgten nun zu gro-

ßen Teilen signifikante Spread-Einengungen. Die daraus 

resultierenden hohen Bewertungsgewinne führten zu 

einem außerordentlich guten Handelsergebnis. Nachdem 

sich die Märkte inzwischen weitgehend beruhigt haben, 

sehen wir die beiden letzten Jahre als krisengeprägt und 

damit nicht repräsentativ für unser Ergebnis aus dem 

Zinshandel an.

Im Handelsergebnis nach IFRS sind auch Gewinne aus 

Derivaten des Bankbuchs in Höhe von 5,1 Mio. Euro ent-

halten, die vor allem aus der Absicherung eines Kredits 

im Rahmen unseres Immobiliengeschäfts resultieren.

Der Verwaltungsaufwand ist um 4,3 % auf 400,8 Mio. 

Euro angestiegen. Darin enthalten ist ein Anstieg der 

Personalkosten um 2,4 % auf 237,9 Mio. Euro. Der 

 Zuwachs resultiert zum einen aus der leicht höheren 

 Mitarbeiterzahl, um unsere Wachstumsstrategie fortzu-

schreiben. Zum anderen war die Umlage des Pensions-

sicherungsvereins im Zuge der Wirtschaftskrise deutlich 

höher als in der Vergangenheit. Dank unseres konse-

quenten Kostenmanagements sind die Anderen Verwal-

tungsaufwendungen moderat um 2,2 % auf 137,4 Mio. 

Euro angestiegen. Maßgeblich für den Anstieg ist die 

deutlich erhöhte Umlage des Einlagensicherungsfonds 

vor dem Hintergrund der Finanzmarktkrise. Ebenfalls 

deutlich angestiegen sind die Abschreibungen auf Imma-

terielle Vermögensgegenstände. Weil geringere Syner-

gieeffekte eine angepasste Planung erforderlich mach-

ten, war eine teilweise Abschreibung auf den Goodwill 

erforderlich.

Das Ergebnis aus Finanzanlagen beinhaltet sowohl reali-

sierte Verluste in Höhe von 9,5 Mio. Euro als auch unrea-

lisierte Bewertungsverluste in Höhe von 25,7 Mio. Euro. 

Dem stehen realisierte Gewinne in Höhe von 9,4 Mio. 

Euro sowie Wertaufholungen auf Anleihen in Höhe von 

1,8 Mio. Euro gegenüber. Damit war das Ergebnis aus 

Finanzanlagen deutlich besser als im Vorjahr, aber nicht 

zufriedenstellend. Bei der Bewertung unserer strategi-

schen Finanzanlagen haben wir keine Abstriche an unse-

ren strengen Bewertungsmaßstäben gemacht. Vielmehr 

haben wir für alle Aktienbestände bei einer Wertminde-

rung von mehr als 20 % oder länger als neun Monaten 

den Marktwert zum Bilanzstichtag als Bewertungskurs 

im Jahresabschluss verwendet. Eine Wertaufholung, wie 

sie schon im zweiten Quartal begann und sich bis Jah-

resende fortsetzte, wird nach IFRS aber nicht in der Ge-

winn- und Verlustrechnung, sondern in den Gewinnrück-

lagen ausgewiesen. Für Anleihen haben wir das jeweilige 

Emittentenrisiko individuell beurteilt und analog zur Risi-

kovorsorge im Kreditgeschäft strenge Maßstäbe ange-

legt. Eine Wertaufholung kann nur bei Wegfall des 

 ursprünglichen Grunds erfolgen. Die Ermittlung der 

Marktwerte erfolgt dabei überwiegend anhand von 

Marktdaten aktiver Märkte, entweder unmittelbar auf der 

Basis von Marktkursen oder mit Bewertungsmodellen, 

die ausschließlich auf beobachtbare Parameter zurück-

greifen. Nur in Einzelfällen ist dies nicht möglich, sodass 

wir hilfsweise einzelne Parameter selbst geschätzt 

haben.
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Vermögenslage

Die Bilanzsumme ist im Berichtsjahr um 15,7 % auf 

18,7 Mrd. Euro rückläufig. Auf der Aktivseite sind im 

Vergleich zum Vorjahr insbesondere die Handelsaktiva 

um 19,8 % auf 10,0 Mrd. Euro, die Forderungen an Kun-

den um 34,2 % auf 2,7 Mrd. Euro und die Forderungen 

an Kreditinstitute um 18,5 % auf 2,4 Mrd. Euro zurück-

gegangen. Dagegen sind die Finanzanlagen um 47,5 % 

auf 3,1 Mrd. Euro gestiegen.

Der Rückgang der Handelsaktiva resultiert zum einen 

aus dem Rückgang der positiven Marktwerte aus Deriva-

ten, der mit einem entsprechenden Rückgang der nega-

tiven Marktwerte aus Derivaten in den Handelspassiva 

korrespondiert. Darin spiegeln sich die Marktbewegun-

gen vor allem der Devisengeschäfte und der Zinsderivate 

wider. Zum anderen sind die Handelsaktiva deutlich zu-

rückgegangen, weil Anlagen in der HSBC-Gruppe signifi-

kant zurückgeführt wurden. Diese waren überwiegend 

sehr kurzfristig und dienten vor allem der vorübergehen-

den Anlage der extrem hohen Kundeneinlagen zum letz-

ten Jahresende. Im Berichtsjahr haben wir stattdessen 

unsere Finanzanlagen weiter verstärkt. Die Finanzanla-

gen bestehen zu großen Teilen aus notenbankfähigen 

Anleihen oder Schuldscheindarlehen von deutschen Bun-

desländern und können daher sehr kurzfristig zur Liquidi-

tätsschöpfung verwendet werden. Die kurzfristige Liqui-

dierbarkeit sowie die Notenbankfähigkeit sind auch in 

den Handelsbüchern ein wichtiges Entscheidungskrite-

rium. In unseren Zinshandelsbüchern sind keine Be-

stände aus Übernahmefinanzierungen oder sonstigen 

Transaktionen enthalten, für die es heute keinen Markt 

mehr gibt. Die so genannten toxischen Produkte haben 

wir stets gemieden. 

Der Rückgang der Forderungen an Kunden hat verschie-

dene Ursachen. Maßgeblich dafür ist zuallererst der ge-

ringere Kreditbedarf unserer Kunden, denn im Kunden-

kreditgeschäft haben wir unsere Strategie unverändert 

fortgesetzt: Wir wachsen mit unseren Kunden und ver-

zichten auf synthetisches Kreditgeschäft. Auch in den 

schwieriger gewordenen Zeiten ist HSBC Trinkaus ein 

verlässlicher Partner für seine Kunden und wird dies 

auch bei einer Konjunkturerholung und dem damit ein-

hergehenden vermehrten Kreditbedarf bleiben. Der 

Wegfall von Sondergeschäften sowie eine stichtagsbe-

dingte Reduzierung auf laufenden Konten verstärkten 

den Effekt bei den Forderungen an Kunden. Die Forde-

rungen an Kreditinstitute sind überwiegend stichtagsbe-

dingt zurückgegangen, wobei ein großer Teil des Rück-

gangs auf Einlagen bei anderen HSBC-Einheiten entfällt.

Auf der Passivseite sind vor allem die Verbindlichkeiten 

gegenüber Kunden um 21,8 % auf nunmehr 9,1 Mrd. 

Euro und die Handelspassiva um 15,5 % auf 5,2 Mrd. 

Euro zurückgegangen. Die Erholung der Kapitalmärkte 

hat die Investitionsquoten der Investmentfonds deutlich 

zulasten der kurzfristigen Einlagen steigen lassen. Der 

Rückgang der Handelspassiva resultiert zum einen aus 

dem schrumpfenden Zertifikatemarkt in Deutschland 

und zum anderen aus dem oben bereits erläuterten 

Rückgang der negativen Marktwerte der Derivate. Un-

sere Bilanz ist dennoch nach wie vor geprägt durch die 

sehr hohen Kundeneinlagen, die mehr als das Dreifache 

unseres Kundenkreditgeschäfts und fast 50 % der Bi-

lanzsumme ausmachen. Dank dieser hervorragenden 

 Liquiditätsausstattung konnten wir den weiteren leichten 

Rückgang des Platzierungsvolumens aus Zertifikaten  

und Optionsscheinen gut kompensieren.

Finanzlage

Die Liquiditätsausstattung im Jahr 2009 war durchgängig 

sehr gut. In den quantitativen Vorgaben der Bankenauf-

sicht zur Mindestliquidität halten wir mit 1,84 im Durch-

schnitt der Monatsendwerte nach der Liquiditätsverord-

nung bewusst große Sicherheitspuffer. Darüber hinaus 

haben wir im Berichtsjahr für die strategische Steuerung 

der Liquidität unsere monatlichen Simulationsrechnun-

gen unter Normal- und unter Stressbedingungen in 

enger Kooperation mit der HSBC-Gruppe weiterentwi-

ckelt. Die wesentlichen Leitlinien unseres Liquiditätsrisi-

komanagements haben wir umfassend in einer Liquidi-

tätsrisikostrategie dokumentiert.

Seit dem 1. Januar 2008 ermitteln wir die aufsichtsrecht-

lichen Eigenkapitalanforderungen nach den Regeln der 

Solvabilitätsverordnung, durch die Basel II in nationales 

Recht umgesetzt wurde. Dabei machen wir weiterhin 

von der Übergangsvorschrift nach § 64h Abs. 4 HGB 

 Gebrauch und wenden bei der Ermittlung der Angemes-

senheit der Eigenmittelausstattung der HSBC Trinkaus-

Institutsgruppe das Verfahren nach § 10a Abs. 6 KWG 

an. HSBC Trinkaus verwendet den Basis-IRB-Ansatz 

 (Internal Rating Based) für das Adressenausfallrisiko und 

den  Basisindikatoransatz für das operationelle Risiko.  
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Im Berichtsjahr haben wir die Abläufe weiter verbessert 

und der Anrechnung von Sicherheiten erhöhte Bedeu-

tung zugemessen.

Im Stichtagsvergleich haben sich die unterlegungspflich-

tigen Positionen des HSBC Trinkaus-Konzerns nach den 

aufsichtsrechtlichen Vorschriften in Summe um 8,6 % auf 

7,8 Mrd. Euro verringert. Die unterlegungspflichtigen 

Kreditrisikopositionen sind um 13,2 % auf 5,9 Mrd. Euro 

zurückgegangen. Dies resultiert vor allem aus der Opti-

mierung unseres Kreditportfolios sowie aus der erwei-

terten Nutzung von Kreditminderungstechniken. Die Un-

terlegung für Marktrisiken blieb nahezu unverändert, 

während für das operationelle Risiko aufgrund unserer 

positiven Ergebnisentwicklung der letzten Jahre mit  

1,1 Mrd. Euro eine um 18,4 % signifikant höhere Unter-

legung aufsichtsrechtlich erforderlich war.

Im Jahr 2009 haben im HSBC Trinkaus-Konzern keine 

 Kapitalmaßnahmen stattgefunden, auch nicht für Ergän-

zungskapital. Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hat 

aber im Berichtsjahr aus dem Bilanzgewinn des Vorjah-

res 130 Mio. Euro den Gewinnrücklagen zugeführt. Damit 

sehen wir uns weiterhin gut gerüstet für die Herausfor-

derungen des Bankgeschäfts in Deutschland einerseits 

und für weiteres Wachstum andererseits. Nach Gewinn-

verwendung weisen wir eine Eigenmittelquote von  

14,8 % sowie eine Kernkapitalquote von 10,4 % aus, 

was weit über die Anforderungen der Bankenaufsicht 

 hinausgeht. Auch für die gegenwärtig diskutierten Vor-

schläge zur Verschärfung der aufsichtsrechtlichen Vor-

gaben als Reaktion auf die Finanzmarktkrise sind wir 

 exzellent aufgestellt. Hierbei ist besonders zu berück-

sichtigen, dass die Bank kein Hybridkapital aufgenom-

men hat, sondern die Kernkapitalquote schon jetzt aus-

schließlich aus Kapital und Rücklagen gespeist wird.
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Die Weltkonjunktur hat im Verlauf des Jahres 2009 einen 

Erholungspfad eingeschlagen, der in diesem Jahr wohl 

fortgesetzt wird. Rückenwind geht dabei insbesondere 

von der global anhaltend expansiven Geld- und Fiskal-

politik aus. Positive Impulse sollte zudem der Lager-

zyklus generieren. So bewegen sich die Lagerbestände 

 weiter auf einem sehr niedrigen Niveau. Die Rolle der 

Wachstumslokomotive fällt dabei den Schwellenländern 

zu, deren Wirtschaftsleistung 2010 um 6,2 % zulegen 

dürfte. Aber auch die entwickelten Volkswirtschaften 

 sollten nach einer Kontraktion des Bruttoinlandsprodukts 

im vergangenen Jahr nun um 1,9 % wachsen.

Die deutsche Volkswirtschaft dürfte 2010 vor allem im 

Exportsektor von der Erholung der Weltkonjunktur profi-

tieren und mit einem saison- und kalenderbereinigten 

Wachstum um 1,6 % die anderen großen Wirtschafts-

räume der Eurozone hinter sich lassen. Wir rechnen 

 aggregiert mit einem BIP-Zuwachs um 1,2 % in der 

 Währungsunion. Insofern zeichnet sich keine schnelle 

Rückkehr zu dem Niveau der Wirtschaftsleistung ab, das 

vor der Krise erreicht wurde. Damit bleibt der Auslas-

tungsgrad in der Wirtschaft niedrig. Da wir zudem von 

einer weiter steigenden Arbeitslosenquote und einem 

hohen Außenwert des Euro ausgehen, rechnen wir mit 

einem anhaltend niedrigen Preisdruck. Daher besteht für 

die EZB kein akuter Handlungsbedarf. In diesem Umfeld 

gehen wir nicht von einem deutlichen Anstieg der Kapi-

talmarktrenditen aus.

Der deutsche Bankensektor steckt in einer Krise ungeahn-

ten Ausmaßes, die einige große Institute nur mithilfe des 

Bunds und der Länder überstehen können. Manche Ban-

ken blieben allein deswegen vor dem Zusammenbruch 

bewahrt, weil der Staat ihnen aus Steuergeldern Unter-

stützung in Milliardenhöhe gewährt hat. Wie groß das sys-

temische Risiko im globalen Bankensektor ist, hat die In-

solvenz von Lehman Brothers beispielhaft vorgeführt. 

Weltweit haben die Regierungen reagiert und durch Stüt-

zungsmaßnahmen den Kollaps weiterer gefährdeter Ban-

ken und damit die Zuspitzung der Krise vermieden.

Derzeit wird intensiv über die regulatorischen Maßnah-

men diskutiert, mit denen die Regierungen verhindern 

wollen, dass sich eine derartige Finanzkrise wiederholt. 

Diese Maßnahmen werden sich tief greifend auf einige 

Geschäftsmodelle von Banken auswirken. HSBC Trinkaus 

wird hiervon weniger betroffen sein. Denn wir konzent-

rieren uns auf das Geschäft mit drei klar umrissenen 

Gruppen von Zielkunden, ergänzt um Handelsaktivitäten, 

die vorrangig auf Kundenbedürfnisse abzielen. Dieses 

Geschäftsmodell kommt der Zielvorstellung der welt-

weiten Regulatoren deutlich näher als das von Häusern 

mit starkem Investment Banking und hoher Abhängig-

keit von Eigenhandelsaktivitäten. 

Wir sehen unsere Geschäftsstrategie durch die aktuelle 

Diskussion bestätigt. Die kundenorientierte Gesamtaus-

richtung unseres Hauses ist nicht infrage gestellt, des-

wegen werden die Anpassungen an die zu erwartenden 

neuen Regulierungen die grundlegende Strategie von 

HSBC Trinkaus nicht berühren.

Daher wollen wir 2010 und die kommenden Jahre 

 nutzen, um Marktanteile in allen Geschäftssegmenten 

 hinzuzugewinnen. Im Vordergrund steht eine deutliche 

 Expansion des Geschäfts mit mittelständischen Firmen-

kunden. Doch darüber werden wir keineswegs die Markt-

chancen vernachlässigen, die sich uns in den Segmenten 

Vermögende Privatkunden und Institutionelle Kunden 

sowie im Geschäft mit Optionsscheinen und Zertifikaten 

für selbstständig agierende Privatanleger bieten.

Die Basis für diese Expansionsstrategie: 

qualifizierte und engagierte Mitarbeiter, die die Werte  W

unseres Hauses leben und die die Kundenbedürfnisse 

zum Ausgangspunkt ihrer Tätigkeiten machen

die Einbindung in die HSBC-Gruppe, eine der größten  W

und kapitalstärksten Bankengruppen der Welt, die wie 

HSBC Trinkaus auf eine Unterstützung durch staatliche 

Rettungsprogramme verzichten konnte

eine starke eigene Bilanz mit solider Eigenkapitalaus- W

stattung und guter Refinanzierungsbasis

Eine Expansionsstrategie in einer Wirtschaftskrise be-

deutet höhere Risiken, aber auch größere Chancen. Der 

drastische Wirtschaftsabschwung hat die Ertragslage 

und die Eigenkapitalausstattung in einigen, besonders in 

den exportorientierten Branchen deutlich belastet. Wir 

sind aber davon überzeugt, dass es auch in schwierigen 

Branchen Unternehmen mit starker Innovationskraft,  

klar fokussierten Geschäftsmodellen und zielstrebigem 

 Management gibt, die aus der Krise gestärkt hervor-

gehen werden. Wir wissen, dass der Ausbau des Kredit-

portfolios gerade mit mittelständischen Firmenkunden in 

Prognosebericht 
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der derzeitigen Wirtschaftslage erhöhte Risiken mit sich 

bringt und zu mehr Aufwand für die Risikovorsorge füh-

ren könnte. Andererseits reflektieren die Kreditmargen 

diese Risikosituation zumindest teilweise schon heute. 

Da andere Banken sich tendenziell zurückziehen werden, 

sind wir zuversichtlich, dass wir im Markt wachsen kön-

nen, ohne unsere Bonitätsstandards zu senken.

2009 haben wir ab Beginn des zweiten Quartals erfreuli-

che Kursgewinne an den Aktienmärkten und eine gute 

Rentenmarkt-Performance gerade auch im Segment der 

Corporate Bonds erlebt. Beides hat sich auf die Ertrags-

rechnungen der Banken positiv ausgewirkt. Doch aus 

 unserer Sicht wird sich diese Entwicklung 2010 nicht 

wiederholen.  

Das Erlösvolumen der Banken in Deutschland insgesamt 

wird 2010 und auch danach noch weiter schrumpfen. Wir 

können deswegen unsere Erlöse nur steigern, indem wir 

den angestrebten Gewinn von Marktanteilen realisieren. 

Das Zinsergebnis wird eine bedeutendere Rolle spielen 

als 2009, da die Erträge aus Provisionen weiterhin unter 

Druck stehen werden. Die Gründe dafür sind die Unsi-

cherheiten an den Aktienmärkten sowie die zu erwar-

tende Zurückhaltung und geringe Risikobereitschaft der 

Kunden. In dieser Situation ist striktes Kostenmanage-

ment entscheidend. Unsere Verwaltungsaufwendungen 

sollen in den nächsten Jahren nur moderat ansteigen, 

wobei wir sicherstellen werden, dass die Infrastruktur 

der Bank durch ausreichende Investitionen nachhaltig 

stark bleibt. Wir planen, unser Betriebsergebnis im Ver-

gleich zu 2009 zu steigern. Wir gehen davon aus, dass 

wir auch in den Folgejahren einen positiven Trend im 

 Betriebsergebnis erreichen können.

Voraussetzung ist, dass die Kurse an den Aktienmärkten 

nicht noch einmal extrem einbrechen, etwa als Folge 

einer Double Dip-Entwicklung, die die Konjunktur nehmen 

könnte, wenn die staatlichen Programme zur Unterstüt-

zung der Wirtschaft auslaufen. Zudem dürfen die Belas-

tungen aus den Kreditrisiken nicht wesentlich über den 

 Risikovorsorgebetrag des Jahres 2009 hinaus ansteigen. 

Wir rechnen damit, dass sich 2010 die Bonität einzelner 

Unternehmen, an die wir mit mittel- und langfristigen 

 Finanzierungszusagen gebunden sind, verschlechtern 

wird. Dies gilt insbesondere für die exportorientierten 

Sektoren. Da unser Kreditportfolio von unterschiedlichen 

Konzentrationsmerkmalen geprägt ist, kann bereits  

eine geringe Anzahl von Problemfällen zu signifikanten 

Einzelwertberichtigungen führen. Des Weiteren könnten 

 Refinanzierungsprobleme einzelner Mitgliedsländer der 

 Eurozone den Hintergrund unserer derzeitigen Prognose 

dramatisch verändern. Zum einen wären negative Rück-

wirkungen auf die Geld- und Kapitalmärkte mit ent-

sprechendem Rückgang unserer Wertpapierprovisionen 

zu  erwarten. Zum anderen könnten sich die Zweifel an 

der Stabilität von Banken mit hohem Exposure in Prob-

lemländern zu einem systemischen Risiko ausweiten.

Als Ziel für die Aufwand-Ertrag-Relation halten wir für 

unser Geschäftsmodell einer Universalbank mit großer 

Produktbreite weiterhin einen Korridor von 65 % bis 

70 % für adäquat. Im Jahr 2009 haben wir uns mit 

68,3% im Zielkorridor bewegt. Für das laufende Ge-

schäftsjahr und auch für 2011 rechnen wir wieder mit 

einer Kennziffer in der oberen Hälfte der Spanne.

In unseren Kundensegmenten erwarten wir jeweils un-

terschiedliche Entwicklungen. Die Erlöse im Geschäft 

mit vermögenden Privatkunden sind 2009 zurückgegan-

gen. Wir hoffen, dass unsere Akquisitionsbemühungen 

zu höheren Erlösen führen werden. Die von uns erwar-

tete Performance wichtiger Asset-Klassen wird es ver-

mutlich noch wichtiger machen als bisher schon, die 

 Vermögenswerte breit zu diversifizieren. Wir sind zuver-

sichtlich, unsere Marktposition ausbauen und den Ergeb-

nisbeitrag steigern zu können, und sind für Akquisitionen 

in diesem Kundensegment offen. Mit der guten Entwick-

lung unserer Kundenvermögen, mit der Konzentration 

auf die professionelle Betreuung großer Vermögen und 

mit unserem breit gefächerten Dienstleistungsangebot 

haben wir starke Argumente auf unserer Seite.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus in die weltweit tätige 

HSBC-Gruppe verschafft unserer Bank eine einzigartige 

Position im Firmenkundengeschäft. Wir haben uns in 

den vergangenen Jahren als zuverlässiger Bankpartner für 

den deutschen Mittelstand erwiesen und so die Anzahl 

der Kundenverbindungen gesteigert. Ausländische Wett-

bewerber ziehen sich vom Markt zurück, weil die Kapital-

stützungen sie von ihren Regierungen abhängig gemacht 

haben und sie sich deswegen auf das Geschäft in ihrem 

Heimatmarkt konzentrieren müssen. Dieser Rückzug be-

deutet eine besondere Herausforderung für die Kreditver-

sorgung des Mittelstands. Durch unsere neue Expan-

sionsstrategie, die unter anderem ein erweitertes 

Serviceangebot umfasst, werden wir unsere Glaubwür-

digkeit als verlässlicher Partner im Firmenkundengeschäft 
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weiter steigern. Die Prozyklizität der Basel II- Regulierung 

sowie die erwartete weitere Verschlechterung der Bonitä-

ten besonders von exportorientierten Kunden werden 

dazu führen, dass Kredite stärker mit Eigenkapital unter-

legt werden müssen. Dies haben wir bereits in unserer 

Planung berücksichtigt. Die in den letzten Jahren gewach-

sene Zahl unserer Kunden verbunden mit unserer neuen 

Expansionsstrategie gibt Anlass zu der Erwartung, dass 

wir das Ergebnis im Firmenkundengeschäft weiter stei-

gern können. 

Im Geschäft mit institutionellen Kunden haben wir nur 

gedämpfte Erwartungen für das laufende Jahr. Das der-

zeitige Niedrigzinsumfeld macht es vielen institutionellen 

Anlegern schwer, ihre anvisierten Zielrenditen zu errei-

chen. Wir profilieren uns nur dann als „Trusted Advisor“ 

für unsere institutionellen Kunden, wenn wir ihnen indi-

viduell auf ihre Anforderungen zugeschnittene Lösungen 

und Produkte liefern, die die angestrebten Chance- 

Risiko-Profile abbilden. Da wir uns beim Vertrieb risikorei-

cher Strukturen zurückgehalten haben, ist das Vertrauen 

unserer institutionellen Kunden in uns nicht infrage ge-

stellt. Die Kompetenz in der Produktentwicklung, die die 

gesamte HSBC-Gruppe bietet, steht für unsere Kunden 

zur Verfügung. Wir können auch auf die globalen Han-

delsbücher der Gruppe, die auch großvolumige Transakti-

onen und Risikoübernahmen ermöglichen, direkt zugrei-

fen und dadurch Mehrwert bieten. Für neue Anlagen 

können unsere Kunden 2010 nur begrenzte Risikokapita-

lien bereitstellen. Deswegen und wegen der abnehmen-

den Dynamik im Debt Capital Market-Geschäft erwarten 

wir, dass die Transaktionsvolumina und der damit einher-

gehende Ergebnisbeitrag rückläufig sein werden.

Durch unsere Integration in die HSBC-Gruppe können 

wir unseren Zins- und Devisenhandel ausschließlich an 

den Anforderungen unserer Kunden ausrichten. Hierbei 

profitieren wir von der Größe und Risikotragfähigkeit der 

Handelsbücher der HSBC-Gruppe. Im Zuge der Arbeits-

teilung bauen wir im Gegenzug in unserem Haus den 

Aktienhandel und die Equity Derivatives-Aktivitäten wei-

ter aus. Eine breite Produktpalette soll unseren Markt-

anteil im Zertifikate- und Optionsscheinhandel weiter 

steigern. Unser hervorragendes Rating und die jederzei-

tige Handelbarkeit der Produkte sind für die Privatanle-

ger zunehmend wichtige Differenzierungsmerkmale. 

 Allerdings liegt die Nachfrage nach Anlagezertifikaten 

weit unter den hohen Volumina der früheren Jahre und 

begrenzt die Ertragsmöglichkeiten. Es ist unser Ziel, den 

erfreulichen Ergebnisbeitrag des Jahres 2009 zumindest 

annähernd zu erreichen. Der Ergebnisbeitrag im Bereich 

Treasury dürfte deutlich rückläufig sein, da weitere Zins-

senkungen kaum zu erwarten sind.

Wir wollen weiter in klar definiertem Umfang in unsere 

IT-Systeme investieren, um die Effizienz in unterschied-

lichen Bereichen der Bank noch mehr zu steigern. Hinzu 

kommen Anpassungen, die für die Integration in die 

HSBC-Gruppe nötig sind. Wir werden zusätzliche Kon-

trollen von Geschäftsprozessen einrichten, um opera-

tionelle Risiken zu vermeiden, auch wenn dies mit 

 weiteren Aufwendungen einhergeht. Allerdings ist es 

 offensichtlich, dass wir unsere Ausgaben strikt begren-

zen müssen, da die zunehmende Regulierung erhebliche 

zusätzliche Kosten verursacht. Wir wollen daher 2010 

und in den Folgejahren die Service Center der HSBC-

Gruppe aufgrund unserer positiven Erfahrungen in der  

IT auch für andere Bereiche der Bank stärker nutzen. 

Die Bank ist gut mit Liquidität und Kapital ausgestattet. 

Unsere Kernkapitalquote von über 10 % der Risikoaktiva 

ermöglicht es uns, unser Geschäft renditeorientiert aus-

zudehnen. Zugleich sind wir in der Lage, bei Bedarf eine 

Kapitalerhöhung durchführen zu können, um ertragsori-

entiert zu wachsen. Die Auswirkungen regulatorischer 

Veränderungen, die zu einem erhöhten Kapitalbedarf 

führen können, werden wir aufmerksam beobachten. 

Sofern dies erforderlich ist, werden wir unsere Ge-

schäftsaktivitäten in den nächsten beiden Jahren an die 

neuen aufsichtsrechtlichen Vorgaben flexibel anpassen.

Möglichkeiten zu Akquisitionen werden wir aufmerksam 

prüfen, wenn sich Synergien mit unseren bestehenden 

Geschäftsfeldern bieten. Unser besonderes Interesse 

gilt der Vermögensverwaltung wie auch der Fondsadmi-

nistration und der Depotbanktätigkeit. 

Die Staatseingriffe in den Bankenmarkt dürfen nicht zu 

dauerhaften Verzerrungen des Wettbewerbs führen und 

damit Marktteilnehmer belasten, die ihre Geschäfte ver-

antwortungsvoll und ohne Staatshilfe betreiben. Darauf 

hoffen wir, damit wir unseren Aktionären auch in den 

kommenden Jahren eine angemessene Dividende zah-

len können.
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Definition

Unter Risikomanagementsystem (RMS) verstehen wir in 

Übereinstimmung mit DRS 5 „ein nachvollziehbares, alle 

Unternehmensaktivitäten umfassendes System, das auf 

Basis einer definierten Risikostrategie ein systemati-

sches und permanentes Vorgehen mit folgenden Instru-

menten umfasst: Identifikation, Analyse, Bewertung, 

Steuerung, Dokumentation und Kommunikation von 

 Risiken sowie die Überwachung dieser Aktivitäten“.

Risikopolitische Grundsätze

Es ist eine Kernfunktion von Banken, Risiken bewusst zu 

übernehmen, aktiv zu steuern und gezielt zu transformie-

ren. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts 

sehen wir Adressenausfall-, Markt- und Liquiditätsrisiken, 

ferner operationelle sowie strategische Risiken. Aktive 

 Risikosteuerung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe und 

Umfang zu identifizieren und so zu gestalten, dass sie 

zum einen im Einklang mit der Risikotragfähigkeit des 

Konzerns stehen und dass sich zum anderen angemes-

sene Risikoentgelte und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen 

Grundsätze aktiv Markt- und Adressenausfallrisiken ein-

zugehen. Operationelle Risiken können wir minimieren, 

soweit die Kosten dafür in einem angemessenen Ver-

hältnis zur Risikovermeidung stehen. Zusätzlich hat die 

Bank adäquate Versicherungen abgeschlossen. Zur ge-

schäftspolitischen Grundeinstellung unseres Hauses ge-

hört es, Reputationsrisiken zu minimieren. Liquiditätsrisi-

ken schließen wir so weit wie möglich aus und nehmen 

dabei auch Mindererträge in Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftslei-

tung im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat begrenzt. 

Die Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbe-

sondere vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit des 

Konzerns und der besonderen Kompetenzen im Risiko-

management für die Kerngeschäftsfelder beurteilt. Diese 

Grundsätze gelten unverändert.

Seit Beginn der Bankenkrise hat sich der alte Grundsatz 

„Liquidität vor Rentabilität“ in einem drastisch veränder-

ten Marktumfeld als überaus berechtigt erwiesen. Der 

spektakuläre Zusammenbruch der US-Investmentbank 

Lehman Brothers und die zahlreichen Stützungsaktionen 

der Staaten für einzelne, in Problemlagen geratene Ban-

ken haben dies deutlich gezeigt. Deswegen hatten Fra-

gen der Liquiditätsausstattung der Bank für uns auch 

2009 die höchste Priorität. Wir haben die Liquiditätsre-

serve ausgeweitet und bei der Anlage der zufließenden 

Mittel im Geld- und Kapitalmarkt strikt darauf geachtet, 

die Liquidität bestmöglich zu erhalten, auch wenn an-

dere Anlageformen teils deutlich höhere Erträge ge-

bracht hätten. Wir sind uns bewusst, dass wir bei HSBC 

Trinkaus mit dem Geld unserer Einleger arbeiten, die uns 

ihre Mittel anvertrauen. 

Die zweite zentrale Herausforderung an unser Risikoma-

nagement war und ist das Management der Kontrahen-

tenrisiken. Mit Beginn der Krise im zweiten Halbjahr 

2007 richtete sich der Fokus zunächst vor allem auf die 

Ausfallrisiken anderer Finanzmarktteilnehmer; diese wur-

den später durch die Eigenkapital- und Liquiditätshilfen 

der Regierungen gemildert und durch einen zunehmend 

kritischen Blick auf Länderrisiken abgelöst. Die Probleme 

in Island 2008 und die Hilfspakete des Internationalen 

Währungsfonds haben diese Thematik auch in die breite 

Öffentlichkeit getragen. Selbst die Solvenz von Mit-

gliedsländern der Eurozone wurde und wird auch aktuell 

wieder infrage gestellt.

Im Jahr 2009 sind die Folgen des Wirtschaftsab-

schwungs auf die Unternehmenskredite deutlicher in 

den Vordergrund getreten. Wegen der Rezession ver-

schlechterten sich die Bonitäten der Unternehmen, und 

dieser Trend hält auch noch weiter an. Dies wird die Un-

ternehmenskreditportfolien der Banken auch 2010 noch 

massiv belasten. Diese Entwicklung wird im Kreditrisiko-

management unseres Hauses berücksichtigt. 

Das Marktrisikomanagement von HSBC Trinkaus hatte 

bis zum Frühjahr 2009 eine harte Bewährungsprobe zu 

bestehen. Ab April 2009 ist eine deutliche Beruhigung zu 

verzeichnen gewesen. Im Handel mit derivativen Aktien-

produkten haben wir durch das zuverlässige und jeder-

zeitige Quotieren von Optionsscheinen und Zertifikaten 

eine Ausweitung unseres Marktanteils verzeichnen kön-

nen. Dies brachte eine Erhöhung von Gap-Risiken mit 

sich, die in die Risikotragfähigkeit der Bank problemlos 

integriert werden konnten. Die Handelsbücher zur Steu-

erung der Gesamtbankbilanz haben in den ersten drei 

Monaten 2009 deutlich unter der – in diesem Ausmaß 

nicht erwarteten – Ausweitung der Spreads gelitten, sich 

aber im weiteren Verlauf des Jahres in Einklang mit der 

Das Risikomanagement
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Marktentwicklung erholt. Wir werden das Limitsystem 

der Bank mit diesen neuen Erfahrungen weiterent-

wickeln. 

Insgesamt stellen wir fest, dass es die seit Mitte 2007 

erhöhten Risiken in nahezu allen Bereichen des Bankge-

schäfts nötig machen, die Risikoprämien zu erhöhen.

Risikomanagement-Organisation

In der Risikomanagement-Organisation des Konzerns 

haben die folgenden drei Ausschüsse zentrale Funktionen:

der Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko W

das Asset and Liability Management Committee für  W

Markt- und Liquiditätsrisiken

der Ausschuss für operationelle Risiken und interne  W

Kontrollen für operationelle einschließlich rechtlicher 

und Reputationsrisiken

Eine wichtige Aufgabe für die Früherkennung von Risiken 

nimmt die interne Revision wahr, die materiell bedeu-

tende Risiken in ihren Berichten durch die Klassifi zierung 

von Prüfungsfeststellungen besonders kennzeichnet. 

Zudem berichtet sie dem Vorstand und dem Prüfungs-

ausschuss des Aufsichtsrats anhand von Nachschauprü-

fungen über den Fortschritt bei der Beseitigung festge-

stellter Mängel.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen 

 sichergestellt, dass Risiken zeitnah erkannt und geeig-

nete Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch  

in Anbetracht der Spezialisierung und Größe der Bank. 

Gleichwohl halten wir fest, dass unvorhergesehene Risi-

ken auftreten und niemals vollständig ausgeschlossen 

werden können.

Deswegen sind kurze Wege zur Geschäftsleitung sowie 

das Bewusstsein für eingegangene Risiken und die 

 stetige Weiterentwicklung des Risikomanagements 

entscheidend.

Die neuen Mindestanforderungen an das Risikomanage-

ment haben wir fristgerecht zum Jahresende 2009 um-

gesetzt. Auf die neuen Vorgaben zu Liquiditätsrisiken 

 bereiten wir uns bereits aktiv vor.

Strategische Risiken

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche Än-

derungen im Marktumfeld und in der Leistungsfähigkeit 

des Konzerns, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft be-

einträchtigen könnten. Sie ergeben sich primär aus der 

geschäftspolitischen Ausrichtung. HSBC Trinkaus ist sol-

chen Risiken besonders ausgesetzt, weil unsere Kunden 

aufgrund ihrer besonderen Bedeutung im Markt stark 

umworben sind.

Zur strategischen Position von HSBC Trinkaus gehört das 

Risiko, dass große Teile der Erträge abhängig sind von 

der Umsatztätigkeit der Kunden an den Aktien-, Ren-

ten-, Devisen- und Derivatemärkten sowie von der Auf-

nahmefähigkeit der Kapitalmärkte für neue Emissionen 

im Zins- und im Aktiengeschäft. Die Diversifizierung un-

serer Geschäftstätigkeit – zum Beispiel durch unser akti-

ves Firmenkundengeschäft und die Verbreiterung unse-

res Angebots für vermögende Privatkunden – kann 

diesem Risiko nur bedingt entgegenwirken. In begrenz-

tem Umfang können wir dem Risiko auch dank der ver-

stärkten Einbindung in die HSBC-Gruppe gezielt entge-

gensteuern, weil wir dadurch für unsere Kunden auf 

vielfältige Produkte sowie ein globales Dienstleistungs-

angebot zugreifen können.

Derzeit ist es zu früh zu beurteilen, ob sich die strategi-

sche Situation von HSBC Trinkaus verschlechtern wird, 

weil einige Mitbewerber im deutschen Bankenmarkt 

staatliche Hilfspakete zur Eigenkapitalstärkung sowie zur 

staatlich garantierten Refinanzierung nutzen. Die Risiko-

prämien für Adressenrisiken haben sich im Markt gene-

rell erhöht und erlauben derzeit tendenziell ein risikoge-

rechtes Pricing von Bankdienstleistungen, wenngleich 

sich dieser Trend bereits wieder zurückzubilden beginnt. 

Wenn aber die Anpassung der Risikoprämien wegen der 

staatlichen Unterstützungsleistungen nicht von Dauer 

sein wird, bedeutet dies eine systematische Verzerrung 

des Wettbewerbs zulasten der Banken, die aufgrund 

ihrer funktionierenden Risikomanagement-Organisation 

ohne staatliche Hilfspakete auskommen. 

Bei der weiteren Modernisierung unserer IT-Architektur 

hatten wir im Jahr 2008 wegen der überaus großen Bin-

dung von Ressourcen für die Umsetzung der Abgeltung-

steuer keine substanziellen Fortschritte erzielt. Dadurch 

hatte sich ein Nachholbedarf ergeben, der systematisch 

abgearbeitet wird. Die Anpassung an neue Technologien 
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und an das geänderte Umfeld erfordert auch in Zukunft 

den Einsatz bedeutender personeller und finanzieller 

Ressourcen. Diese Investitionen werden mit erhöhten 

Aufwendungen für Lizenz- und Wartungsgebühren von 

Fremdsoftware sowie für Abschreibungen auf Software 

und Hardware einhergehen; die Kosten der Bank erhö-

hen sich dadurch weiter deutlich. Im Berichtsjahr haben 

wir die Überführung der Rechenzentren in modernere 

Standorte mit deutlich höherer Betriebssicherheit abge-

schlossen. Hierdurch sind operative Risiken gesenkt 

worden, die Kostenbasis ist jedoch angestiegen.

Die Bank richtet sich auf umfassende neue Regulierun-

gen als Folge der Finanzmarktkrise ein. Wir zweifeln 

daran, dass der bereits mehrfach wiederholte Slogan 

umgesetzt wird, es brauche nicht mehr, sondern effekti-

vere Regulierung. Die Verlagerung staatlich festgesetzter 

Aufgaben auf die Banken, wie zum Beispiel die Geldwä-

schekontrolle und die Steuererhebung, führt zum perma-

nenten Anstieg regulatorischer Kosten. Wir betrachten 

dies mit großer Sorge, da hierdurch der Block der Fixkos-

ten der Bank unabhängig von ihren Ertragsmöglichkeiten 

erheblich größer wird. Die regulatorischen Kosten neh-

men eine Dimension an, die die kosteneffiziente Min-

destbetriebsgröße der Bank maßgeblich beeinflusst. 

Gleichwohl gestehen wir zu, dass die Entwicklung zu hö-

herer Regulierungsdichte auch durch das unverantwortli-

che Handeln einiger Banken verursacht wurde. Es ist ab-

sehbar, dass der Eigenkapitaleinsatz pro Geschäft steigt. 

Der damit einhergehende Rückgang der Eigenkapitalren-

dite wird die Strukturen des Bankgeschäfts grundsätzlich 

berühren. HSBC Trinkaus bereitet sich bereits aktiv auf 

die kommenden Veränderungen vor.

Generell gilt, dass die fortlaufende Steigerung der Effizi-

enz unabdingbar ist, damit die Wettbewerbssituation der 

Bank nicht beeinträchtigt wird.

Positiv vermerken wir, dass sich die strategische Ausrich-

tung der Bank in der derzeitigen Krise bewährt hat.

Adressenausfallrisiken

(a) Organisation der Kreditprozesse

Adressenausfallrisiken können in Kredit- und Kontrahen-

tenrisiken sowie in Länderrisiken unterteilt werden. 

Unter Kredit- und Kontrahentenrisiken versteht man die 

Gefahr, dass vertraglich zugesagte Leistungen des Ge-

schäftspartners teilweise oder vollständig ausfallen. 

Wenn diese Gefahr auf Umständen beruht, die ihrerseits 

aus staatlichem Handeln hervorgehen, spricht man von 

Länderrisiken.

Die Organisation der Kreditabteilung ist auf Größe und 

Zielgruppen des Kreditgeschäfts zugeschnitten und ge-

währleistet dadurch, dass sämtliche Adressenausfallrisi-

ken rechtzeitig und qualifiziert bearbeitet und geprüft 

werden.

Vor einer Kreditgewährung suchen wir nach Möglichkei-

ten, das Kreditengagement anhand der Kundenbedürf-

nisse zu strukturieren. Infrage kommen zum Beispiel 

Syndizierungen und Kreditverbriefung durch Schuld-

scheindarlehen oder die Begebung von Anleihen. 

Uns leitet der Grundsatz der Risikodiversifizierung: Wir 

achten zum einen darauf, dass das Bonitätsrisiko eines 

Kreditnehmers im Verhältnis zu seiner Größe von weite-

ren Banken angemessen mitgetragen wird. Zum ande-

ren verteilen wir unsere Kreditrisiken breit gestreut auf 

Branchen und Kontrahenten. 

Die von der BaFin erlassenen Mindestanforderungen an 

das Risikomanagement der Kreditinstitute halten wir 

konsequent ein. Der Vorstand hat Kreditkompetenzen 

unter Beachtung der gesetzlichen Regelungen für Groß- 

und Organkredite delegiert. Maßstab für die gewährte 

Kreditkompetenz sind die Qualifikation und die Kredit-

erfahrung der Mitarbeiter.

Über Kreditengagements ab einer bestimmten Größe 

und abhängig von Bonität und Laufzeit entscheidet der 

zentrale Kreditausschuss der Bank. Die Kreditrisikostra-

tegie, die mit dem Kreditausschuss des Aufsichtsrats ab-

gestimmt ist, gibt den Entscheidungsrahmen vor. Sie 

wird regelmäßig überprüft und den aktuellen Erfordernis-

sen angepasst.

In den Bereichen Firmenkunden und Institutionelle Kun-

den setzt die Bank eine 22-stufige interne Rating-Skala 

ein, um die Kreditqualität ihrer Kunden zu klassifizieren. 

Wir verwenden jeweils unterschiedliche Rating-Systeme 

für die vier Kundengruppen internationale Großunter-

nehmen, deutscher Mittelstand, Banken und Finanz-

dienstleister. Diese Systeme werden stetig im Detail 

ver bessert. Das interne Rating stellt die Basis für die 

Kredit entscheidung dar und wird durch das Experten-
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wissen des Analysten und bei Bedarf durch die Ab-

sprache von Sicherheiten ergänzt. Im Bereich der 

 vermögenden Privatkunden wird eine interne Risikoein-

schätzung auf Expertenebene vorgenommen und ent-

sprechend eine Bonitätsstufe zugewiesen. In diesem 

Kundensegment hat das Kreditgeschäft jedoch unterge-

ordnete Bedeutung und findet in der Regel auf besicher-

ter Basis statt.

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist 

eine Eigenentwicklung unseres Hauses. Es beruht auf 

einer statistischen Komponente zur Beurteilung der wirt-

schaftlichen Situation des Kreditnehmers anhand seiner 

Finanzdaten. Diese Komponente haben wir mithilfe in-

terner Kundendaten entwickelt. Ergänzend kommt ein 

Expertensystem zur qualitativen Bewertung des Kunden 

und seines wirtschaftlichen Umfelds hinzu. Ein Regel-

werk zur Anerkennung von Haftungsverhältnissen inner-

halb von Konzernverbünden vervollständigt das Rating-

System. Die Trennschärfe dieses statistischen Modells 

ist auf einer großen externen Datenbank deutscher Un-

ternehmen mit sehr guten Resultaten nachgewiesen 

worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunterneh-

men, Banken und Finanzdienstleister hat unser Haus 

von der HSBC-Gruppe übernommen, nachdem deren 

Eignung intern geprüft worden war. Wir nutzen damit für 

die international ausgerichteten Portfolios indirekt die 

umfangreiche Datenhistorie und die zusätzliche Exper-

tise der Spezialisten innerhalb der HSBC-Gruppe. Zu 

allen HSBC Rating-Systemen gehört es auch, dass der 

jeweils zuständige Kundenbetreuer in Deutschland das 

Unternehmen und sein wirtschaftliches Umfeld zusam-

men mit den lokalen Kreditexperten qualitativ bewertet. 

Diese Bewertung ergänzt die statistische Analyse der 

Finanzdaten und die Analyse des Branchen- und 

Länderrisikos.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die Ausfallwahr-

scheinlichkeiten für den jeweiligen Kreditnehmer ablei-

ten. Auf dieser Basis schätzen wir unter Berücksichti-

gung von Sicherheiten und sonstigen Absprachen den zu 

erwartenden Verlust für das einzelne Kreditengagement. 

Wir bilden für Kreditengagements mit stark erhöhtem 

Ausfallrisiko eine Risikovorsorge. Dafür werden die zu-

künftigen Zahlungen aus dem Kredit und gegebenenfalls 

aus der Verwertung von Sicherheiten über die Kreditlauf-

zeit hinweg geschätzt. Auf diese Weise können wir den 

Barwert dieser Zahlungen mit dem Buchwert des Kredit-

engagements vergleichen. Die Risikovorsorge deckt den 

so ermittelten Fehlbetrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich überprüft, klassi-

fiziert und dem Genehmigungsprozedere unterworfen 

werden, je nach Bonitätsklasse auch häufiger. Hierbei 

wird festgestellt, ob die Kundenverbindung im Verhältnis 

zur Risikoübernahme angemessen rentabel ist. Bei Kun-

den mit Verbindungen zu anderen HSBC-Einheiten prü-

fen wir dies global.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt mithilfe 

eines  Risikolimitsystems. Damit wird täglich über-

wacht, ob die genehmigten Kreditlinien eingehalten 

werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten, zweifelhaften oder 

problembehafteten Forderungen werden Strategien und 

Lösungen von Teams erarbeitet, die aus Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern der Kundenbetreuung sowie der Kredit- 

und Rechtsabteilung bestehen.

In regelmäßigen Abständen prüft die interne Revision 

das Kreditgeschäft, sowohl die adressenbezogenen 

Kreditrisiken als auch die Arbeitsabläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen 

nur im Rahmen genehmigter Länderlimite eingegangen 

werden. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen 

stets ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwer-

tige inländische Besicherung vor. Kredite an inländische 

Kreditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie auf 

der Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt wer-

den oder wenn der Kreditnehmer wirtschaftlich überwie-

gend von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Länderrisiken werden gesondert limitiert und überwacht. 

Die Geschäftsleitung und der Kreditausschuss des Auf-

sichtsrats genehmigen Länderlimite auf der Grundlage 

von Analysen der politischen und wirtschaftlichen Ver-

hältnisse in den jeweiligen Ländern und überprüfen sie 

mindestens einmal jährlich. Dazu nutzen wir die hoch-

wertige Expertise im weltweiten Verbund der HSBC.

Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe 

von EDV-Programmen überwacht. Sie berücksichtigen 

auch Risikotransfers in andere Länder oder aus anderen 

Ländern.
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(c)  Sicherheiten und andere Risikoreduzierungs-

techniken

Eine Besicherung wird grundsätzlich dort vereinbart, wo 

es geboten ist, beispielsweise bei langfristigen Finanzie-

rungen oder reinen Wertpapierkrediten. Außerdem wer-

den speziell im Derivategeschäft Netting-Vereinbarungen 

und Vereinbarungen über die Unterlegung von Marktwer-

ten mit bestimmten Sicherheiten abgeschlossen. Bei 

Netting-Vereinbarungen können gegenläufige Kontrakte 

mit einem einzelnen Kunden unter bestimmten Voraus-

setzungen gegeneinander aufgerechnet werden. Diese 

Vereinbarungen verringern das zuvor dargestellte theore-

tische maximale Ausfallrisiko deutlich.

Kreditsicherheiten werden in EDV-Systemen erfasst und 

überwacht, die HSBC Trinkaus selbst entwickelt hat. Die 

Zuordnung der Sicherheit zu einer Kreditlinie wird im 

 Liniensystem vorgenommen.

Für Finanzsicherheiten werden die verpfändeten Konten 

und Depots erfasst. Sie werden täglich bewertet. Dazu 

dient ein EDV-Programm, das die Stammdaten der 

 Sicherheiten mit den Konto- beziehungsweise Depot-

daten verknüpft. Für die Bewertung werden regelmäßig 

feste Beleihungssätze für verschiedene Finanzsicher-

heiten vorgegeben. Liegt für bestimmte Wertpapiere 

keine Bewertung vor, dann wird individuell unter Ein-

beziehung eines Kreditanalysten darüber entschieden, 

ob eine Anerkennung als Sicherheit möglich ist. 

Hiervon ausgenommen sind Finanzsicherheiten in Form 

von Verpfändungen von Konten und Depots bei Drittban-

ken. Für diese wird regelmäßig, mindestens aber jähr-

lich, eine Bewertung oder eine Konto- / Depotaufstellung 

von der Drittbank eingeholt. 

Die Bewertung von Gewährleistungen und Garantien er-

gibt sich aus der Garantiesumme, die im Vertrag festge-

legt ist. Demgegenüber werden Forderungsabtretungen 

(Zessionen) sowie Sicherungsübereignungen von physi-

schen Gegenständen aufgrund der individuellen Beson-

derheiten jedes Einzelfalls nicht nach festen Regeln be-

wertet. Vielmehr berücksichtigen wir hier alle relevanten 

Risikoparameter. So werden bei der Bewertung von Zes-

sionen beispielsweise der juristische Status der Verpfän-

dung und die Kreditqualität der abgetretenen Forderung 

in Betracht gezogen. Bei Sicherungsübereignungen spie-

len beispielsweise der Standort, die Liquidierbarkeit der 

Sachwerte sowie die Volatilität der Marktwerte eine 

Rolle. Abhängig vom Ergebnis dieser Analyse wird ein 

Bewertungsabschlag festgelegt, der auf den Forderungs-

bestand beziehungsweise auf die verpfändeten Sach-

werte angewendet wird.

Grundschulden sollen innerhalb eines Beleihungsrah-

mens von 50 % bei überwiegend gewerblicher Nutzung 

beziehungsweise 60 % bei überwiegend wohnwirt-

schaftlicher Nutzung liegen. Die Basis bildet der mit an-

erkannten gutachterlichen Methoden festgestellte und 

nachhaltig erzielbare Verkehrswert. Bei Immobilien ba-

siert der Verkehrswert in der Regel auf dem Ertragswert. 

Liegt bei wohnwirtschaftlichen Immobilien eine über-

wiegende Eigennutzung vor, kann auch der Sachwert 

 angesetzt werden.

Als Sicherheiten im Auslandsgeschäft kommen insbe-

sondere staatliche und privatwirtschaftliche Kreditversi-

cherungen und Bankgarantien in Betracht. Diese werden 

mit ihrer Garantiesumme bewertet.

Die gestellten Sicherheiten werden in regelmäßigen Ab-

ständen geprüft. Bei Grundpfandrechten bewerten wir 

das Beleihungsobjekt spätestens nach fünf Jahren neu. 

Wenn der grundpfandrechtlich besicherte Kredit 50 % 

des Werts des Beleihungsobjekts übersteigt, ist aber 

eine jährliche Überprüfung notwendig. Bei Zessionen 

und Sicherungsübereignungen ist von den Kompetenz-

trägern festzulegen, in welchen zeitlichen Abständen 

und welchem Detail- und Aussagegrad der Kunde ent-

sprechende Nachweise für die Sicherheiten vorlegen 

soll.

Der Wert bewerteter Sicherheiten wird für den Risiko-

ausweis automatisch berücksichtigt. 

Das Liniensystem meldet eine Überziehung, wenn die 

Anforderung an die Sicherheiten zu einer Kreditlinie 

nicht erfüllt ist, das heißt, wenn entweder keine Sicher-

heit im System zugeordnet ist oder wenn der Wert der 

Sicherheit den im System hinterlegten Mindestwert 

unterschreitet.
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(d) Angaben zur Kreditqualität

Kredite und Forderungen sowie Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen

in Mio. € 31.12.2009

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch 
wertgemindert 2.429,4 2.606,5 1.562,5 3.282,3 9.880,7

Überfällig, aber nicht 
wertgemindert 0,0 0,6 0,5 0,0 1,1

Einzelwertberichtigt * 0,0 80,4 6,2 7,9 94,5

Insgesamt 2.429,4 2.687,5 1.569,2 3.290,2 9.976,3

in Mio. € 31.12.2008

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch 
wertgemindert 2.979,7 4.020,5 1.739,1 3.488,9 12.228,2

Überfällig, aber nicht 
wertgemindert 0,0 1,9 0,7 0,2 2,8

Einzelwertberichtigt * 0,0 60,2 7,7 0,1 68,0

Insgesamt 2.979,7 4.082,6 1.747,5 3.489,2 12.299,0

* einschließlich der Bildung von Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft
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(e)  Angaben zu Engagements, die weder überfällig 

noch wertgemindert sind

Wir ermitteln die Qualität der Kredite und Forderungen 

einschließlich von Eventualverbindlichkeiten und Kredit-

zusagen, die weder überfällig noch wertgemindert sind, 

mittels eines internen Rating-Verfahrens (siehe Ab-

schnitt Adressenausfallrisiken (a) Organisation der Kre-

ditprozesse). Unter Berücksichtigung risikoreduzieren-

der Elemente, wie zum Beispiel Sicherheiten, werden 

die Rating-Klassen auf sieben Financial Grades ge-

mappt. Die Financial Grades 1 bis 5 umfassen in der 

Regel Engagements, die weder überfällig noch wertge-

mindert sind. Die Kreditqualität zeigt sich zum Bilanz-

stichtag wie folgt:

in Mio. € 31.12.2009

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

Bonitätsklassen 1 – 2 2.134,9 932,3 715,6 1.331,1 5.113,9

Bonitätsklassen 3 – 4 294,5 1.432,3 839,3 1.945,6 4.511,7

Bonitätsklasse 5 0,0 241,9 7,6 5,6 255,1

Insgesamt 2.429,4 2.606,5 1.562,5 3.282,3 9.880,7

 

in Mio. € 31.12.2008

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlich keiten

Kreditzusagen Insgesamt

Bonitätsklassen 1 – 2 2.916,0 1.645,0 988,8 1.666,1 7.215,9

Bonitätsklassen 3 – 4 55,0 2.291,3 737,0 1.822,8 4.906,1

Bonitätsklasse 5 8,7 84,2 13,3 0,0 106,2

Insgesamt 2.979,7 4.020,5 1.739,1 3.488,9 12.228,2

Wir haben wie schon im Vorjahr keine Neustrukturierungen von einzelnen Darlehensverträgen zur Vermeidung von 

Einzelwertberichtigungen vorgenommen.
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(f)  Angaben zu Krediten und Forderungen, die  

überfällig, aber nicht wertgemindert sind

Kredite und Forderungen, die trotz einer Überfälligkeit 

nicht wertgemindert wurden, belaufen sich im Berichts-

jahr auf 0,6 Mio. Euro (Vorjahr: 1,9 Mio. Euro) und beste-

hen ausschließlich gegenüber Kunden. Davon resultie-

ren 0,1 Mio. Euro (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro) aus dem 

Ankauf kreditversicherter Auslandsforderungen außer-

halb der Europäischen Union. Von einer entsprechenden 

Wertminderung sehen wir ab, weil wir auf die jeweilige 

Kreditversicherung zurückgreifen können. Der Fair Value 

der Sicherheiten beläuft sich auf 0,1 Mio. Euro (Vorjahr: 

0,5 Mio. Euro).

Weitere überfällige, jedoch nicht wertgeminderte Forde-

rungen resultieren aus Überzinsansprüchen in Höhe von 

0,5 Mio. Euro (Vorjahr: 0,4 Mio. Euro), für die ebenfalls 

hinreichende Sicherheiten in Form von Grundpfandrech-

ten vorliegen. Die Sicherheiten weisen einen Fair Value 

von 0,5 Mio. Euro auf (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro).

Weitere überfällige, jedoch nicht wertgeminderte Kredite 

und Forderungen gegenüber Kunden liegen im Berichts-

jahr nicht vor (Vorjahr: 1,0 Mio. Euro). 

(g)  Angaben zu Engagements, für die eine  

Risikovorsorge gebildet wurde

HSBC Trinkaus nimmt eine Risikovorsorge vor, sobald 

objektive, substanzielle Hinweise vorliegen, die darauf 

schließen lassen, dass der Wert eines finanziellen Ver-

mögenswerts gemindert ist. Als derartige Hinweise gel-

ten erhebliche Zahlungsschwierigkeiten des Schuldners 

sowie hiermit verbundene Zugeständnisse unsererseits 

an den Kreditnehmer. Dazu zählen ferner Vertragsverlet-

zungen wie beispielsweise Ausfall oder Verzug von Zins- 

oder Tilgungszahlungen. Hinzu kommen die Gefahr eines 

Insolvenzverfahrens oder eines sonstigen Sanierungs-

bedarfs, das Verschwinden eines aktiven Markts für die-

sen finanziellen Vermögenswert oder sonstige Hinweise, 

die darauf schließen lassen, dass der erzielbare Betrag 

unter dem Buchwert für diese Art von Krediten liegt. Ein 

weiterer möglicher Hinweis ist die substanzielle Wert-

minderung der Kreditsicherheit, wenn der Kredit im We-

sentlichen auf diese Sicherheit abzustellen ist. Liegt 

einer dieser Hinweise vor, dann nehmen wir eine Korrek-

tur auf den voraussichtlich erzielbaren Wert vor. Wenn 

statistisch verlässliche Vergleichsdaten fehlen, schätzen 

sachkundige, erfahrene Kompetenzträger den voraus-

sichtlich erzielbaren Wert. Die Bonitätsklassen 6 und 7 

umfassen problematische Engagements, für die eine 

 Risikovorsorge gebildet wurde. Die Bildung einer Risiko-

vorsorge zur Berücksichtigung von Länderrisiken umfasst 

indes auch Engagements höherer Bonitätsstufen. Die 

Risikovorsorge für Länderrisiken beläuft sich auf 3,0 Mio. 

Euro (Vorjahr: 3,1 Mio. Euro).
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(k) Aufsichtsrechtliche Adressrisikoüberwachung

Bei HSBC Trinkaus hat eine zentrale Projektgruppe die 

Umsetzung der Basel II-Anforderungen koordiniert.  

Aus dieser Projektgruppe ist die Abteilung Credit Risk 

Control hervorgegangen. Diese kümmert sich als die 

aufsichtsrechtlich geforderte Adressrisikoüberwachungs-

einheit um die Pflege, Überwachung und Weiterentwick-

lung der bei HSBC Trinkaus verwendeten Kreditrisiko-

messsysteme, insbesondere des hauseigenen 

Mittelstands-Rating-Systems.

(l) Kreditportfoliosteuerung

Für die Bereitstellung der internen risikosensitiven Be-

wertungen der Kreditpositionen (ökonomische RWA) 

sowie die Analyse der Kreditrisiken auf Portfolioebene ist 

die Abteilung Credit Risk Control verantwortlich. Hierzu 

wendet die Bank derzeit noch ein vereinfachtes Portfolio-

modell an, welches die von der Bank im Rahmen der 

IRBA-Meldung etablierten Kreditrisikomesssysteme als 

Eingangsparameter verwendet. Die Zusammenarbeit 

mit der HSBC-Gruppe ist hier sehr eng, und die Einfüh-

rung des auf Gruppenebene verwendeten marktüblichen 

Portfoliomodells ist in naher Zukunft geplant. Die Ergeb-

nisse der risikosensitiven Analyse des Kreditportfolios 

fließen als Kreditrisikoanteil in die institutsumspannende 

interne Risikotragfähigkeitsanalyse („Internal Capital 

Adequacy Assessment Process“, kurz: ICAAP) ein.

(m) Stress-Test

Vierteljährlich werden sowohl die interne als auch die 

 externe risikosensitive Bewertung des Kreditportfolios 

verschiedenen Stress-Test-Szenarien unterzogen. Die 

Konzeptionierung der Stress-Tests sowie die Berechnung 

und Analyse der Ergebnisse werden von der Abteilung 

Credit Risk Control unter Einbeziehung der Kreditabtei-

lung und des Firmenkundenbereichs vorgenommen. 

Dabei findet eben falls eine sehr enge Abstimmung so-

wohl hinsichtlich Methode als auch Szenarien mit der 

HSBC-Gruppe statt. 

Operationelle Risiken

Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von 

Verlusten, die durch Betrug, unautorisierte Aktivitäten, 

Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen 

entstehen oder die durch externe Ereignisse hervorgeru-

fen werden. Operationelle Risiken sind in jedem Unter-

nehmensbereich vorhanden und umfassen ein weites 

Spektrum. Rechtsrisiken werden ebenfalls als operati-

onelle Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus legt von jeher besonderen Wert darauf, 

operationelle Risiken auf ein unter Kosten- und Auf-

wandsgesichtspunkten vertretbares Maß zu reduzieren. 

Der Ausschuss für operationelle Risiken und interne Kon-

trollen ist das zentrale Gremium für die übergreifende 

Steuerung von operationellen Risiken sowie Reputati-

onsrisiken. Der Ausschuss tagt alle zwei Monate unter 

dem Vorsitz des Bereichsvorstands Kredit & Operationel-

les Risiko. Der stellvertretende Vorsitzende ist das für 

die Risikokontrolle zuständige Mitglied des Vorstands. 

Der Ausschuss ist ein wichtiger Bestandteil der Risiko-

management-Organisation und ermöglicht eine integra-

tive und ressortübergreifende Kontrolle der operationellen 

Risiken in der Bank und der gesamten HSBC Trinkaus-

Gruppe.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken 

im Konzern zu identifizieren, zu beurteilen, zu beobach-

ten und Maßnahmen zur Kontrolle und Vorbeugung zu 

ergreifen. Die Geschäfts- und Prozessabläufe werden in 

allen Ressorts und Tochtergesellschaften zusammen mit 

den jeweiligen Bereichsleitern und Geschäftsführern 

sowie den dezentralen Koordinatoren für operationelle 

Risiken im Hinblick auf mögliche Risiken analysiert. Der 

Ausschuss überwacht durch diese und weitere Maßnah-

men die Effektivität des internen Kontrollumfelds.

Identifizierte operationelle Risiken werden hinsichtlich 

ihres möglichen Verlustpotenzials bewertet; überprüft 

wird ferner, wie wahrscheinlich es ist, dass sie vor der 

Einführung etwaiger Maßnahmen zur Risikominderung 

eintreten. Auf diese Weise wird die absolute Risikohöhe 

ermittelt. Im Anschluss werden bereits implementierte 

Kontrollen berücksichtigt und die Risiken auf dieser Basis 

einer von vier Risikokategorien zugeordnet. Wenn der 

Ausschuss wesentliche operationelle Risiken identifi-

ziert, die nach seiner Auffassung nicht oder nicht hinrei-

chend überwacht werden, entscheidet er, welche Maß-
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nahmen ergriffen werden sollen. Der Ausschuss ordnet 

beispielsweise an, entsprech en de Kontrollen einzufüh-

ren, oder legt fest, dass bestimmte Produkte oder Ge-

schäfts- und Prozessabläufe nicht aufgenommen bezie-

hungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, der 

eingeleiteten Maßnahmen sowie der aufgetretenen 

Schadensfälle formal dokumentiert. Dazu dient ein von 

der HSBC-Gruppe entwickeltes EDV-System. Die dezent-

ralen Koordinatoren für operationelle Risiken in den Ge-

schäftsbereichen und Tochtergesellschaften sind dafür 

verantwortlich, dass die gespeicherten Informationen 

 jederzeit das aktuelle Risikoprofil widerspiegeln. 

Der Sekretär des Ausschusses für operationelle Risiken 

und interne Kontrollen veranlasst und überwacht als kon-

zernweiter Koordinator, dass die Entscheidungen des 

Ausschusses in der Bank und ihren Tochtergesellschaf-

ten umgesetzt werden. Methoden, Konzepte und Instru-

mente des Operational Risk Managements werden in 

enger Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe kontinuier-

lich verfeinert und erweitert.

Der Vorstand verabschiedet in seinen Sitzungen die Pro-

tokolle des Ausschusses und diskutiert besonders wich-

tige Punkte. Dadurch sind alle Mitglieder des Vorstands 

fortlaufend über aktuelle Entwicklungen und das Risiko-

profil der Bank informiert.

Ein weiteres wichtiges Instrument, um operationelle Ri-

siken zu identifizieren und zu beobachten, ist das Melde-

system für Schadensfälle. Auch alle Tochtergesellschaf-

ten und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus sind 

darin einbezogen. Sämtliche operationellen Probleme, 

die zu einem signifikanten Verlust oder Gewinn geführt 

haben beziehungsweise unter ungünstigen Umständen 

hätten führen können, müssen dem Sekretariat des Aus-

schusses gemeldet werden. Dadurch ist sichergestellt, 

dass jeder Schadensfall, auch jeder potenzielle Scha-

densfall, analysiert wird und dass geprüft wird, ob der 

Fehler ein Einzelfall war oder wiederholt auftreten kann. 

Der Ausschuss entscheidet dann, wie dieses Risiko 

gegebenenfalls reduziert werden kann. Alle operationel-

len Schadensfälle oberhalb einer festgelegten Melde-

grenze werden zentral in einer Datenbank erfasst. 

Dem Aufsichtsrat wird einmal jährlich Bericht über die Akti-

vitäten des Ausschusses für operationelle Risiken und in-

terne Kontrollen erstattet. Hierzu gehört auch die Darstel-

lung der Gesamtverluste einschließlich der Erläuterung von 

besonderen Ereignissen.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind die 

Mitarbeiter aufgefordert, dem Sekretariat des Ausschus-

ses Probleme im Zusammenhang mit operationellen 

Risiken zu melden.

Dem Vorstand liegt besonders daran, eine Risikokultur 

im Konzern zu etablieren, in der Risiken frühzeitig er-

kannt und ebenso direkt wie offen kommuniziert wer-

den. Die Arbeit des Ausschusses hat in den zurücklie-

genden Jahren das Bewusstsein für operationelle 

Risiken bei allen Mitarbeitern deutlich erhöht. Der Aus-

schuss ist als formale Instanz in der Bankorganisation 

der zentrale Ansprechpartner für alle Themen, die opera-

tionelle Risiken sowie Reputationsrisiken betreffen. Vor 

diesem Hintergrund werden regelmäßig Schulungen in 

den verschiedenen Geschäftsbereichen der Bank durch-

geführt. Zudem muss jede neue Mitarbeiterin und jeder 

neue Mitarbeiter an einer entsprechenden Pflichtschu-

lung zum Thema operationelle Risiken teilnehmen.

HSBC Trinkaus mindert operationelle Risiken durch stän-

dige Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch Sicherheitsvor-

kehrungen und nicht zuletzt durch den Einsatz qualifizier-

ter Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Zum Teil sind 

operationelle Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die 

Prozesse in der Bank werden regelmäßig analysiert und 

fortlaufend verbessert. Insbesondere ist der Bereich 

Operationelle Risiken auch bei der Konzeption und Ge-

nehmigung von neuen Produkten und Services einge-

bunden, um sicherzustellen, dass operationelle Risiken 

frühzeitig identifiziert und durch geeignete Maßnahmen 

minimiert werden. Flache Hierarchien und direkte Kom-

munikation ermöglichen es, Probleme schnell zu behe-

ben und damit Risiken zu reduzieren.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen 

Prozesse detailliert die dazu gehörenden Kontrollen fest. 

Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei besonderer Wert 

gelegt. Die Arbeitsablaufbeschreibungen werden regel-

mäßig überarbeitet und zentral verwaltet.
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Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in wel-

chem sich der Marktwert eines Finanzinstruments auf-

grund von Änderungen der Marktpreisparameter zuun-

gunsten der Bank entwickeln kann. Zum Marktrisiko 

zählen die drei folgenden Risikotypen: Wechselkursri-

siko, Zinsrisiko sowie Aktien- und sonstige Preisrisiken. 

Marktrisiken resultieren für HSBC Trinkaus vorwiegend 

aus dem Handel mit Zins-, Aktien- und Devisenproduk-

ten sowie, im geringen Maße, mit Rohwaren ohne phy-

sische Lieferung. 

Um Marktrisiken des Handelsbuchs unter normalen 

Marktbedingungen zu messen, verwenden wir seit Jah-

ren Value at Risk-Ansätze. Als Value at Risk verstehen 

wir den potenziellen Verlustbetrag, der bei einer Halte-

dauer von einem Handelstag und unveränderter Position 

mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % nicht überschrit-

ten wird. Unser Value at Risk-Modell beruht auf einer 

historischen Simulation der Risikofaktoren über eine 

Periode von 500 gleich gewichteten Handelstagen und 

deckt Zins-, Aktien-, Devisen- und Volatilitätsrisiken ab 

(zur Bewertung der im Modell berücksichtigten Finanzin-

strumente siehe auch Note 5 „Finanzinstrumente“ zum 

Konzernabschluss). Dabei werden alle Positionen unter 

Berücksichtigung veränderter Marktparameter komplett 

neubewertet. Bei Zinsrisiken berücksichtigen wir sowohl 

allgemeine Zins risiken, die aus einer Veränderung des 

Marktzinsniveaus resultieren, als auch Spread-Risiken 

zwischen Staatsanleihen, Swaps und Pfandbriefen. 

Spread-Risiken von Non-Financials werden nicht in das 

Modell einbezogen, weil sie keine Bedeutung für unse-

ren Eigenhandel haben. 

Als Risikofaktoren sind insbesondere berücksichtigt:

Aktienkassakurse und Aktienindizes W

Devisenkassakurse W

Zero-Zinssätze für idealtypische Laufzeiten aus Swap-,  W

Staatsanleihen- und Pfandbriefzinskurven

Aktien- und Aktienindexoptionsvolatilitäten für ideal- W

typische Laufzeiten

Devisenoptionsvolatilitäten für idealtypische  W

Laufzeiten

Volatilitäten von Optionen auf Bundesanleihen für  W

 idealtypische Laufzeiten

Cap / Floor-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten W

Swaption-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten W

Die Einbeziehung weiterer Spread-Risiken in das Risiko-

modell befindet sich in der Konzeption, eine Genehmi-

gung durch die Aufsicht wird für 2010 angestrebt. 

 Emittentenspezifische Zinsrisiken werden weiterhin 

 außerhalb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess 

 erfasst und durch Emittentenrisikolimite begrenzt. Roh-

warenrisiken werden intern durch verschiedene Limite 

begrenzt, darunter  Limite für Sensitivitäten und beson-

dere Stress-Szenarien.
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Nach wie vor stellen auf Zinsen und Aktien bezogene 

Risiken die größten Marktrisiken der Bank dar. Durch die 

Finanzmarktkrise gab es deutlich größere Marktbewe-

gungen an einzelnen Tagen. Dies führt zu höheren Risi-

koparametern und damit zu tendenziell höheren Value at 

Risk-Werten.

Unser internes Value at Risk-Modell wenden wir auch 

an, um Marktrisiken in den von unseren Tochtergesell-

schaften verwalteten Sondervermögen zu quantifizieren. 

Die Qualität der Risikomessung sichern wir durch das 

tägliche Back Testing des Modells. Dabei vergleichen wir 

das Bewertungsergebnis für die am Vortag vorhandene 

Handelsposition mit dem dafür berechneten Value at 

Risk-Wert. Im Jahr 2009 trat auf der Ebene der Gesamt-

bank kein Back Testing-Ausreißer auf. Nach zwei Ausrei-

ßern im Jahr 2008 spricht dies bei zwischenzeitlich star-

ken Verwerfungen an den Finanzmärkten für die eher 

konservative Modellierung der Risiken.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche 

Sensitivitäts-, Volumen- und Laufzeitlimite. Sie dienen 

einerseits dazu, Konzentrationsrisiken zu vermeiden, 

 andererseits helfen sie, solche Risiken zu berücksichtigen, 

die nur unvollständig im Modell erfasst sind. Wir begeg-

nen einer höheren Unsicherheit bei der Bewertung von 

Positionen in illiquiden Märkten nicht allein mit der Be-

grenzung durch Limite, sondern auch mit angemesse-

nen Anpassungen der Bewertung. 

Value at Risk-Ansätze sind bekanntlich nicht dazu geeignet, 

Verluste abzuschätzen, die in extremen Marktsituationen 

und bei zuvor nie beobachteten Ereignissen eintreten 

können. Daher führen wir ergänzend zur vollständigen 

Risikoerkennung ein tägliches Stress Testing für alle 

Handelsbereiche durch. Dabei untersuchen wir die Aus-

wirkung von extremen Marktbewegungen auf den Wert 

der Positionen. Die Ergebnisse des Stress Testings ge-

hören zum täglichen Risiko-Reporting und vermitteln 

wertvolle zusätzliche Informationen. Für die unter Stress-

ereignissen auftretenden Verluste sind separate Limite 

definiert. Die verwendeten Szenarien werden regelmä-

ßig überprüft und angepasst. 

Das Marktrisiko-Controlling überwacht täglich auf Basis 

der Übernachtpositionen, dass alle Risikolimite einge-

halten werden. Das Asset and Liability Management 

in Mio. € 2009

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 2,9 2,8 2,1 3,6

Währungsbezogene Geschäfte 0,2 0,3 0,1 1,0

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 4,6 3,3 0,8 6,2

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbestand 4,7 4,9 2,7 8,4

 

in Mio. € 2008

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsbezogene Geschäfte 2,9 2,5 1,9 4,0

Währungsbezogene Geschäfte 0,0 0,2 0,0 0,5

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 3,8 1,6 0,7 4,0

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbestand 4,4 3,1 2,0 5,0

Die Zusammenführung der Marktrisiken der AG gemäß dem internen Risikomodell und vergleichbar gerechneter Zah-

len für die Luxemburger Tochtergesellschaft stellt sich wie folgt dar:
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Das Verhältnis von Kundenforderungen und -krediten zu 

den Kundeneinlagen ist eine weitere zentrale Kennzahl 

zur Steuerung der Liquidität in der Gesamtbank. Sie be-

trug zum Jahresende 29,7 % (Vorjahr: 35,2%). Es be-

standen keine materiellen Liquiditätsrisiko-Konzentrati-

onen bei den Vermögenswerten und Finanzierungsquellen 

oder in Bezug auf Fremdwährungen.

Zentrale Bedeutung bei der Liquiditätssteuerung kommt 

der Höhe und Zusammensetzung des Liquiditätspuffers 

aus Barmitteln und liquiden Vermögenswerten zu. Der Puf-

fer soll auch bei unerwarteten Zahlungsmittelabflüssen die 

Zahlungsfähigkeit der Bank jederzeit sicherstellen. Die 

Mindesthöhe des Puffers wird aus einem Stress-Szenario 

abgeleitet, das einen hohen Abfluss von Kundeneinlagen, 

die sofortige Ziehung eines Teils der offenen Kreditzusa-

gen, einen marktbedingten Wertverfall der als Puffer gehal-

tenen Schuldtitel und einen starken Anstieg von Sicherhei-

tenanforderungen von zentralen Gegenparteien abbildet. 

Das Szenario soll dabei die Auswirkung einer Rating- 

Herabstufung von bis zu drei Rating-Stufen simulieren. 

Die wichtigste Komponente des Liquiditätspuffers sind 

dabei die Refinanzierungsmöglichkeiten bei der Noten-

bank, um einen kurzfristig unerwartet auftretenden Liqui-

ditätsbedarf zu decken. Zum 31. Dezember 2009 hatten 

wir nicht genutzte Sicherheiten mit einem Beleihungs-

wert von 4,85 Mrd. Euro bei der Bundesbank hinterlegt 

und damit in dieser Höhe potenziellen Zugriff auf Noten-

bankkredite. Wir haben allerdings 2009 nur einmal an 

einem Hauptrefinanzierungsgeschäft teilgenommen, um 

dadurch den Zugang zu dieser Refinanzierungsquelle zu 

demonstrieren, die wir sonst nicht genutzt haben.

Neben dem für die Liquiditätspufferberechnung maß-

geblichen Szenario werten wir im Rahmen unserer mo-

natlichen Stress-Tests weitere Szenarien aus, die sich 

Liquiditätskennzahl nach LiqV

in  % 2009 2008

31.12. 1,79 1,57

Minimum 1,63 1,51

Maximum 2,08 1,83

Durchschnitt 1,84 1,61

Soll nach § 2 LiqV 1,00 1,00

Committee teilt die dabei verwendeten Limite unter Be-

rücksichtigung der Risikotragfähigkeit den Handelsberei-

chen zu und passt sie, falls erforderlich, im Laufe des 

Jahres an. Bei einer Akkumulation von Handelsverlusten 

werden die Limite automatisch gekürzt. Das Marktrisiko-

Controlling überwacht auch von der HSBC vorgegebene 

Limite und meldet an die HSBC Risikozahlen zur kon-

zernweiten Zusammenfassung von Marktrisiken. 

Das durchschnittliche Marktrisikopotenzial im Anlage-

buch (99 % Konfindenzintervall / 1 Tag Haltedauer) lag bei 

3,5 Mio. Euro (Vorjahr: 1,2 Mio. Euro). Marktrisiken im 

Anlagebuch der Bank beschränken sich auf Zins- sowie 

Aktien- und sonstige Preisrisiken. Sie werden außerhalb 

der Risikomodelle erfasst und auf Geschäftsleitungs-

ebene gesteuert.

Liquiditätsrisiken

Unter Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr der Zah-

lungsunfähigkeit, die entsteht, wenn längerfristige Aktiva 

kürzerfristig finanziert werden und unerwartet auftre-

tende Geldabflüsse nicht ausgeglichen werden können. 

Dieses  Risiko reduzieren wir durch unsere hohe Liquidi-

tätsvorsorge und durch die verantwortungsvolle Struktu-

rierung der Aktiva und Passiva. Unsere Risikotoleranz in 

Bezug auf Liquiditätsrisiken haben wir anhand von quan-

titativen und qualitativen Kriterien in unserer Liquiditäts-

risikostrategie festgelegt. Darin sind strenge Maßstäbe 

im Hinblick auf Liquiditäts- und Funding-Kennzahlen vor-

gegeben, um auch bei extremen Ereignissen jederzeit 

zahlungsfähig zu bleiben.

Die folgende Übersicht gibt die Liquiditätskennzahl der 

AG nach der Liquiditätsverordnung (LiqV) wieder, die 

weit über die gesetzlichen Anforderungen hinausgeht: 
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durch unterschiedliche Annahmen in Bezug auf instituts-

spezifische oder marktweite Ereignisse unterscheiden. In 

jedem Szenario prognostizieren wir die kumulierte Verän-

derung der kumulierten liquiden Mittel je Laufzeitband. 

Neben den Laufzeitbändern von ein bis sieben Tagen und 

sieben Tagen bis ein Monat werden vier weitere Laufzeit-

bänder bis ein Jahr untersucht, in denen jeweils der 

Saldo der kumulierten Zahlungsein- und -ausgänge posi-

tiv bleiben muss. Parallel zu diesen Stress-Tests erstellen 

wir quartalsweise Liquiditätsbindungs- und Liquiditäts-

ablaufbilanzen.

Wir begeben keine Finanzierungsinstrumente, die eine 

beschleunigte Rückzahlung in Abhängigkeit von einer 

Verschlechterung der eigenen Bonität vorsehen oder 

statt in bar durch Lieferung eigener Aktien beglichen 

werden können. Besicherungsverpflichtungen in bar 

oder Wertpapieren können im Zusammenhang mit bör-

sengehandelten Geschäften, die über zentrale Gegen-

parteien abgewickelt werden, einseitig entstehen oder 

beidseitig bei OTC-Geschäften, die unter Rahmenverträ-

gen mit Besicherungsanhängen abgeschlossen werden. 

Die Einzelgeschäfte unterliegen dabei üblicherweise 

 Netting-Vereinbarungen. Zum 31. Dezember 2009 hatte 

die Bank Barsicherheiten unter solchen Besicherungsan-

hängen in Höhe von 74,4 Mio. Euro erhalten und in Höhe 

von 346,6 Mio. Euro geleistet. 

Während die operative Liquiditätssteuerung durch den 

Geldhandel erfolgt, wird die strukturelle Liquiditätsrisiko-

position der Bank durch das Asset and Liability Manage-

ment Committee (ALCO) im Rahmen der mit der HSBC 

abgestimmten Limite verantwortet. Zu den Aufgaben 

von ALCO gehören die Überwachung von Liquiditäts-

kennzahlen, dem Liquiditätspuffer und Liquiditätsstress-

tests sowie die regelmäßige Anpassung des Liquiditäts-

notfallplans. Ferner legt ALCO die innerbetrieblichen 

Verrechnungspreise für Liquiditätsüberlassung fest. Zur 

Früherkennung von Liquiditätsrisiken sind Schwellen-

werte für die verschiedenen Beobachtungsgrößen defi-

niert, die bei Verletzung in Eskalationsverfahren münden. 

Der dreistufige, kurzfristig aktivierbare Liquiditätsnotfall-

plan sieht vor, dass die Bank auch ohne Beistand der 

HSBC ihre Zahlungsverpflichtungen jederzeit erfüllen 

kann. Gleichzeitig wird vorausgesetzt, nicht dauerhaft auf 

Notenbankliquidität für die Finanzierung unseres Ge-

schäftsmodells angewiesen zu sein. Unser Aktivgeschäft 

wollen wir vollständig aus eigenen Kundeneinlagen oder 

Mittelaufnahmen aus Anleihen, Zertifikaten und Schuld-

scheindarlehen finanzieren, was sich nicht zuletzt in den 

oben genannten Kennzahlen ausdrückt. Im Übrigen hat 

die laufende Mittelbeschaffung am Kapitalmarkt bei insti-

tutionellen Investoren (Wholesale Funding) für unsere 

Liquiditätssteuerung keine Bedeutung. Wir verfügen 

daher weder über ein Medium Term Note- noch über ein 

Commercial Paper-Programm und begeben auch keine 

Certificates of Deposits. 

Unsere Tochtergesellschaft in Luxemburg ist in die Liqui-

ditätsrisikosteuerung auf Konzernebene nach den kon-

zerneinheitlichen Verfahren und Kennzahlen einbezogen. 

Darüber hinaus steuert sie ihre Liquidität auf Einzelinsti-

tutsebene selbstständig und erfüllt dabei alle aufsichts-

rechtlichen Anforderungen in Luxemburg. 

Liquiditätsrisiken sehen wir als Folgerisiko eines man-

gelnden Vertrauens von Fremdkapitalgebern, das häufig 

durch erwartete Verluste in Verbindung mit Kredit-, 

Markt- oder operationellen Risiken ausgelöst wird. Da 

letztgenannte Risiken bereits mit Kapital zu unterlegen 

sind, halten wir eine eigene Kapitalunterlegung von Li-

quiditätsrisiken nicht für sinnvoll, wenn der Kapitalpuffer 

für andere Risiken ausreichend dotiert ist.

Zur Darstellung des Liquiditätsrisikos der Bank geben 

wir im Folgenden einen Überblick über die Restlaufzei-

ten der finanziellen Verbindlichkeiten. Dabei werden die 

vertraglich vereinbarten Mittelflüsse undiskontiert ausge-

wiesen. Derartige nichtdiskontierte Mittelflüsse können 

von dem Buchwert abweichen, der in der Bilanz ausge-

wiesen ist, soweit in der Bilanz diskontierte Werte be-

rücksichtigt sind.
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in Mio. € 31.12.2009

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 2.697,6 2.699,7 2.641,0 9,7 30,9 13,7 4,4

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 9.062,1 9.093,8 7.900,3 597,7 315,6 99,9 180,3

Verbriefte 
Verbindlichkeiten 10,0 13,1 0,4 0,0 0,0 1,2 11,5

Handelspassiva 
(ohne Derivate*) 2.740,6 3.111,2 183,4 183,5 498,0 1.297,1 949,2

Derivate in 
Sicherungsbeziehungen 3,2 3,7 – 0,3 – 0,1 1,9 1,3 0,9

Rückstellungen** 152,2 162,6 140,4 0,0 0,0 0,0 22,2

Sonstige Passiva 95,3 97,3 23,1 34,2 21,0 10,9 8,1

Nachrangkapital 384,4 650,4 0,0 0,0 6,2 39,2 605,0

Zwischensumme 15.145,4 15.831,8 10.888,3 825,0 873,6 1.463,3 1.781,6

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Finanzgarantien 351,6 351,6 351,6 0,0 0,0 0,0 0,0

Kreditzusagen 3.290,2 3.290,2 3.290,2 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 18.787,2 19.473,6 14.530,1 825,0 873,6 1.463,3 1.781,6

Die Analyse der Restlaufzeiten zeigt, dass der Großteil 

der Finanzinstrumente innerhalb der ersten drei Monate 

nach dem Bilanzstichtag vertraglich fällig ist. Dabei ist 

aber zu berücksichtigen, dass eine Rückzahlung von Ver-

bindlichkeiten nicht unbedingt zum frühestmöglichen 

Zeitpunkt erfolgt und dass die offenen Kreditzusagen 

nicht in vollem Umfang abgerufen werden. 

in Mio. € 31.12.2008

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 2.709,1 2.737,1 2.469,8 16,0 63,7 182,0 5,6

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 11.592,8 11.745,7 9.841,7 785,7 582,7 223,3 312,3

Verbriefte 
Verbindlichkeiten 10,0 13,5 0,4 0,0 0,0 1,2 11,9

Handelspassiva 6.152,9 6.948,1 2.244,4 273,0 1.223,7 817,2 2.389,8

davon Derivate 3.192,9 3.662,8 286,5 267,9 1.169,9 661,1 1.277,4

Rückstellungen** 117,4 127,2 106,5 0,0 0,0 0,0 20,7

Sonstige Passiva 108,2 116,1 26,2 50,4 12,1 14,1 13,3

Nachrangkapital 458,7 732,4 5,0 3,0 68,8 37,2 618,4

Zwischensumme 21.149,1 22.420,1 14.694,0 1.128,1 1.951,0 1.275,0 3.372,0

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Kreditzusagen 3.489,2 3.489,2 3.489,2 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 24.638,3 25.909,3 18.183,2 1.128,1 1.951,0 1.275,0 3.372,0

* Entsprechend den Änderungen des IFRS 7 vom März 2009 werden in der Liquiditätsanalyse nach vertraglichen Restlaufzeiten keine Derivate der Handelspassiva berücksichtigt, die nicht der  
Absicherung von langfristigen Positionen der Bank dienen.

** Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.
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in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Verbindlichkeiten  
ggü. Kreditinstituten

31.12.2009 2.639,9 9,7 30,7 13,2 4,1 0,0 2.697,6

31.12.2008 2.468,9 15,9 62,0 158,2 4,1 0,0 2.709,1

Verbindlichkeiten  
ggü. Kunden

31.12.2009 7.898,4 595,8 312,7 95,1 160,1 0,0 9.062,1

31.12.2008 9.833,5 778,0 565,7 192,5 223,1 0,0 11.592,8

Verbriefte 
Verbindlichkeiten

31.12.2009 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

31.12.2008 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

Handelspassiva* / **
31.12.2009 5.193,5 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 5.193,5

31.12.2008 6.152,9 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 6.152,9

Rückstellungen***
31.12.2009 140,1 0,0 0,0 0,0 12,1 0,0 152,2

31.12.2008 106,3 0,0 0,0 0,0 11,1 0,0 117,4

Sonstige Passiva
31.12.2009 23,1 34,1 20,8 10,4 6,9 0,0 95,3

31.12.2008 26,1 49,9 11,7 12,2 8,3 0,0 108,2

Nachrangkapital
31.12.2009 0,0 0,0 6,0 32,7 345,7 0,0 384,4

31.12.2008 5,0 3,0 66,3 31,0 353,4 0,0 458,7

Insgesamt
31.12.2009 15.895,0 639,6 370,2 151,4 538,9 0,0 17.595,1

31.12.2008 18.592,7 846,8 705,7 393,9 610,0 0,0 21.149,1

*  Handelsaktiva und -passiva sind entsprechend der Halteabsicht im kürzesten Laufzeitband ausgewiesen, unabhängig von der tatsächlichen Fälligkeit. Eine Restlaufzeitgliederung für Derivate 
 gemäß deren juristischen Fälligkeiten findet sich in Note 59.

**  ohne Derivate, die Bestandteil einer Sicherungsbeziehung sind
*** Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.

in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Forderungen an 
Kreditinstitute

31.12.2009 2.012,7 361,0 55,7 0,0 0,0 0,0 2.429,4

31.12.2008 2.190,7 561,6 227,4 0,0 0,0 0,0 2.979,7

Forderungen an Kunden
31.12.2009 1.736,4 407,6 343,7 181,9 17,9 0,0 2.687,5

31.12.2008 2.688,0 558,9 453,9 149,3 232,5 0,0 4.082,6

Handelsaktiva* / **
31.12.2009 10.001,1 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 10.001,1

31.12.2008 12.482,6 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 12.482,6

Finanzanlagen
31.12.2009 1,1 17,5 219,7 1.766,7 816,1 305,0 3.126,1

31.12.2008 56,4 6,1 23,1 949,6 812,5 271,1 2.118,8

Sonstige Aktiva
31.12.2009 12,6 0,0 15,5 0,0 0,0 166,7 194,8

31.12.2008 16,3 0,0 40,6 0,0 0,0 202,3 259,2

Insgesamt
31.12.2009 13.763,9 786,1 634,6 1.948,6 834,0 471,7 18.438,9

31.12.2008 17.434,0 1.126,6 745,0 1.098,9 1.045,0 473,4 21.922,9

IFRS 7 verlangt die Darstellung der Bruttoabflüsse nach ver-

traglichen Restlaufzeiten. Der Aussagegehalt einer solchen 

Tabelle zur Liquidität der Bank ist begrenzt, weil vor allem 

die erwarteten Zahlungsströme für die wirksame Steue-

rung verwendet werden. Die interne Liquiditätssteuerung 

sowie die aufsichtsrechtlichen Kennzahlen geben einen 

wesentlich besseren Einblick in die Liquiditätsposition. 

Die isolierte Betrachtung der Passiva ist nicht ausrei-

chend, um die Liquiditätssituation angemessen wie-

derzugeben. Deswegen stellen wir im Folgenden die 

Buchwerte der wesentlichen Aktiva und Passiva, die zu 

künftigen Zahlungsabflüssen oder -zuflüssen führen, 

einander nach Restlaufzeiten gegenüber:
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Allgemeines 

Das Interne Kontrollsystem (IKS) ist integraler Bestand-

teil unseres Risikomanagementsystems. An dieser 

Stelle sollen die Anforderungen aus § 289 Abs. 5 HGB 

beziehungsweise § 315 Abs. 2 HGB zur Berichterstat-

tung über die  wesentlichen Merkmale des internen 

Kontroll- und  Risikomanagementsystems im Hinblick 

auf den Rechnungslegungsprozess erfüllt werden.

Das IKS im Hinblick auf die Rechnungslegung umfasst 

die Grundsätze, Verfahren und Maßnahmen zur Siche-

rung der Einhaltung aller diesbezüglichen Vorschriften, 

die sich aus Gesetz oder Satzung ergeben. Es stellt si-

cher, dass unter Beachtung der Grundsätze ordnungsmä-

ßiger Buchführung ein den tatsächlichen Verhältnissen 

entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Er-

tragslage der Gesellschaft vermittelt wird. Durch die im-

plementierten Kontrollen soll mit hinreichender Sicher-

heit gewährleistet werden, dass ein regelungskonformer 

Einzel- und Konzernabschluss erstellt wird. 

Durch die Einrichtung und permanente Weiterentwick-

lung unseres Internen Kontrollsystems kann zwar eine 

hinreichende, aber keine absolute Sicherheit bei der Er-

füllung der Kontrollziele erreicht werden. Das bedeutet 

zum einen, dass die Einrichtung interner Kontrollen von 

deren Kosten- / Nutzenverhältnis bestimmt ist. Zum an-

deren besteht bei der Umsetzung des IKS durch unsere 

Mitarbeiter das Risiko menschlicher Fehler bei der Aus-

führung von Tätigkeiten. Zudem können Irrtümer bei 

Schätzungen oder bei der Ausübung von Ermessens-

spielräumen auftreten. Daher können Fehlaussagen im 

Jahresabschluss nicht mit absoluter Sicherheit aufge-

deckt oder verhindert werden. 

Als wesentlich definieren wir einen Sachverhalt, wenn die 

Beurteilung des Jahresabschlusses durch den Bilanzleser 

und die Qualität der Rechnungslegungsinformationen 

beim Wegfallen dieser Informationen beeinträchtigt bezie-

hungsweise wenn die Vermögens-, Finanz- oder Ertrags-

lage der Gesellschaft unzutreffend dargestellt würde.

Das Interne Kontrollsystem auf Unternehmensebene 

ist im Rahmen der Anforderungen aus dem US-ameri-

kanischen Sarbanes-Oxley Act (SOX), der durch das Lis-

ting der HSBC-Aktie in New York indirekt auch für uns 

Geltung hat, umfassend dokumentiert und wird jährlich 

überprüft und aktualisiert. HSBC Trinkaus folgt den Prin-

zipien einer verantwortungsvollen Unternehmensführung 

und Unternehmensüberwachung, wie sie im Deutschen 

Corporate Governance Kodex festgelegt sind. Vorstand 

und Aufsichtsrat erklären gemäß § 161 AktG jährlich, 

dass den Empfehlungen der „Regierungskommission 

Deutscher Corporate Governance Kodex“ entsprochen 

wurde und wird, beziehungsweise welche Empfehlun-

gen mit welcher Begründung nicht angewendet wurden 

oder werden. Diese Erklärung ist Bestandteil der Erklä-

rung zur Unternehmensführung nach § 289 a HGB, die 

auf unserer Homepage (www.hsbctrinkaus.de) veröffent-

licht wird.

Darüber hinaus haben wir einen Verhaltenskodex schrift-

lich formuliert, der unser Werteverständnis und unsere 

Verhaltensstandards ausdrückt. Darauf haben sich der 

Vorstand und alle Mitarbeiter schriftlich verpflichtet.  

Ferner gibt es ein detailliertes, schriftlich fixiertes 

 Compliance-Konzept.

Organisatorischer Aufbau

Im Kapitel „Die Geschäftsbereiche“ sind der organisato-

rische Aufbau der Bank inklusive der Stabsabteilungen 

sowie die Zuständigkeiten innerhalb des Vorstands dar-

gestellt. Das Rechnungswesen der Bank obliegt primär 

den Stabsbereichen Accounting und Controlling.

Im Stabsbereich Accounting liegen die Zuständigkeiten 

für die Bilanzierung nach HGB (Einzelabschluss der AG) 

und nach IFRS (Konzernabschluss der HSBC Trinkaus-

Gruppe und Teilkonzernabschluss für die HSBC Bank plc, 

London). Darüber hinaus sind die Steuerabteilung, die 

Buchhaltung der wesentlichen deutschen Tochtergesell-

schaften sowie das aufsichtsrechtliche Meldewesen im 

Stabsbereich Accounting angesiedelt. 

Der Stabsbereich Controlling ist verantwortlich für das 

interne Management-Informationssystem (MIS), das im 

Wesentlichen aus der Ergebnisbeitragsrechnung, der 

Kostenstellenrechnung, der Kundenkalkulation sowie der 

Planung und Budgetierung besteht.

Für die Ermittlung der Markt- und Zeitwerte von Finanz-

instrumenten ist der Stabsbereich Market Risk Control 

(MRC) zuständig. Dabei werden – sofern vorhanden – 

 öffentlich notierte Marktpreise auf einem aktiven Markt 

zugrunde gelegt; ansonsten erfolgt die Ermittlung an-

Das IKS im Rechnungslegungsprozess
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hand anerkannter Bewertungsmethoden. Die so ermit-

telten Preise fließen in die Back-Office- und Rechnungs-

legungssysteme über automatisierte Schnittstellen 

taggleich ein. Die Auswahl der verwendeten Datenquel-

len sowie die Zuordnung der verwendeten Bewertungs-

parameter und der anzuwendenden Bewertungsverfah-

ren erfolgt durch Market Risk Control unabhängig vom 

Handel. Wesentliche Fragen zur Bewertung werden im 

monatlich tagenden Valuation Committee besprochen. 

Den Vorsitz hält das für das Rechnungswesen zustän-

dige Vorstandsmitglied, weitere Mitglieder sind die Lei-

ter von MRC und Accounting sowie der Chief Operating 

Officer  Markets als Vertreter der Handelsbereiche.

Der Jahresabschluss und Lagebericht der Gesellschaft 

sowie der Konzernabschluss und Konzernlagebericht 

werden vom Accounting vorbereitet und vom Vorstand 

aufgestellt. In der Februar-Sitzung des Aufsichtsrats 

wird über wesentliche Eckdaten des Jahresabschlusses 

und des Konzernabschlusses beraten. In einer zweiten 

Sitzung werden der Jahresabschluss und der Lagebe-

richt sowie der Konzernabschluss und der Konzernlage-

bericht satzungsgemäß durch den Aufsichtsrat gebilligt 

und damit festgestellt. Die Hauptversammlung fasst auf 

Grundlage des festgestellten Jahresabschlusses den Be-

schluss über die Verwendung des Bilanzgewinns.

Die Veröffentlichung des Jahresabschlusses einschließ-

lich Lagebericht sowie des Konzernabschlusses ein-

schließlich Konzernlagebericht und der Zwischenab-

schlüsse erfolgt im elektronischen Bundesanzeiger.

Der Aufsichtsrat hat aus seiner Mitte einen Prüfungsaus-

schuss gebildet. Dessen Aufgaben umfassen gemäß 

Geschäftsordnung die Prüfung der Unabhängigkeit des 

vorgesehenen Abschlussprüfers, die Erteilung des Prü-

fungsauftrags an den Abschlussprüfer, die Bestimmung 

von Prüfungsschwerpunkten und die Honorarvereinba-

rung mit dem Abschlussprüfer, Maßnahmen zur Über-

wachung der Unabhängigkeit des Abschlussprüfers, die 

 Vorbereitung der Prüfung des Jahres- und Konzernab-

schlusses durch den Aufsichtsrat sowie wesentliche Fra-

gen der Rechnungslegung und Grundfragen des Risiko-

managements. Weitere Aufgaben sind in den Terms 

of Reference fixiert und umfassen insbesondere die 

 Diskussion von Feststellungen der Innenrevision, von 

 Compliance-relevanten Sachverhalten und von sonstigen 

Themen mit Relevanz für das Interne Kontrollsystem. 

Dem Prüfungsausschuss stand Wolfgang Haupt, Düssel-

dorf, zum 31. Dezember 2009 vor. Weitere Mitglieder zu 

diesem Zeitpunkt waren Harold Hörauf, Eggstätt, und 

Mark McCombe, Hongkong.

Der Abschlussprüfer wird auf der Hauptversammlung für 

das laufende Geschäftsjahr gewählt. Die Beauftragung 

des Abschlussprüfers erfolgt durch den Prüfungsaus-

schuss des Aufsichtsrats unter Beachtung der Vorgaben 

gemäß § 318 ff. HGB. Der Abschlussprüfer erläutert dazu 

in einer Sitzung des Prüfungsausschusses seinen Prü-

fungsplan mit den jeweiligen Prüfungsschwerpunkten 

und weist seine Unabhängigkeit nach. In einer weiteren 

Sitzung des Prüfungsausschusses erläutert der Ab-

schlussprüfer seine wesentlichen Prüfungshandlungen 

und -ergebnisse. In der Sitzung des Aufsichtsrats, in der 

der Jahresabschluss festgestellt wird, erläutert der Ab-

schlussprüfer seine wesentlichen Prüfungshandlungen 

und -ergebnisse dem Gesamt-Aufsichtsrat. 

Die Interne Revision prüft entsprechend den Regelungen 

der von der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungen 

(BaFin) veröffentlichten Mindestanforderungen an das 

Risikomanagement (MaRisk) risikoorientiert und prozess-

unabhängig die Wirksamkeit und Angemessenheit des 

Risikomanagements und des Internen Kontrollsystems. 

Zur Wahrnehmung ihrer Aufgaben hat die Interne Revi-

sion ein vollständiges und uneingeschränktes Informati-

onsrecht über alle Aktivitäten, Prozesse und eingesetz-

ten EDV-Systeme.

EDV-Systeme

Der Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG nach 

HGB sowie das MIS beruhen maßgeblich auf der inte-

grierten Buchhaltung. Hierbei handelt es sich um ein 

selbst entwickeltes Großrechner-Programmpaket, das im 

Wesentlichen Daten und Zwischenergebnisse für den 

Tages-, Monats- und Jahresabschluss einschließlich Ge-

winn- und Verlustrechnung sowie für die Kostenstellen-

rechnung und die Kundenkalkulation bereitstellt. Durch 

die integrierte Buchhaltung ist eine enge Verzahnung von 

Bilanzierung und MIS gewährleistet. In der integrierten 

Buchhaltung wird auch eine Bilanzierung nach IFRS für 

die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG durch separate 

 Buchungskreise dargestellt.
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Diverse Vorsysteme zur Abwicklung der verschiedenen 

Geschäftsvorfälle übergeben den Buchungsstoff für 

diese Geschäftsvorfälle (maschinelle Grundbücher) auto-

matisiert an die integrierte Buchhaltung. Die Abwicklung 

der Geschäftsvorfälle und damit die Bedienung der Vor-

systeme erfolgt dezentral in den verschiedenen speziali-

sierten Back-Office-Bereichen (z. B. Wertpapiergeschäfte 

in GEOS durch die HSBC Transaction Services, börsen-

gehandelte Derivate in Rolfe & Nolan durch Treasury and 

Derivatives Operations etc.). Manuelle Grundbücher sind 

nur noch in Ausnahmefällen erforderlich.

In Ergänzung zur integrierten Buchhaltung werden auch 

selbst entwickelte Buchungserfassungsprogramme 

sowie individuelle Datenverarbeitungsprogramme 

 (Microsoft Excel und Access) verwendet. Sie dienen der 

Ermittlung von Buchungsdaten, die anschließend an die 

integrierte Buchhaltung übergeben werden. Im Wesent-

lichen handelt es sich dabei um Systeme zur Erfassung 

und Bezahlung von Eingangsrechnungen, zum Erstellen 

von Ausgangsrechnungen und zum Erfassen von einfa-

chen Buchungssätzen sowie um Anwendungen zur 

 Kontenabstimmung, zur Anlagenbuchhaltung und zur 

Darstellung des Anlage- und Rückstellungsspiegels.

Die Buchhaltung der Tochtergesellschaften erfolgt jeweils 

in einer Standard-Software-Lösung eines externen 

 Software-Anbieters und dient primär der Erstellung des 

handelsrechtlichen Einzelabschlusses der jeweiligen 

Tochtergesellschaft. 

Die Konsolidierung basiert maßgeblich auf TuBKons, 

einem selbst entwickelten Access-Programmpaket mit 

einer Datenhaltung in DB2. Basierend auf dem Import 

aus der integrierten Buchhaltung, den diversen Vorsyste-

men mit den benötigten Geschäftsdetails sowie der 

Buchhaltung aller wesentlichen Tochtergesellschaften 

(einschließlich der konsolidierungspflichtigen Spezial-

fonds) erfolgen die Schulden-, Aufwands- und Ertrags- 

sowie die Kapitalkonsolidierung und die Zwischengewinn-

eliminierung in TuBKons. Darin werden auch für die 

Tochtergesellschaften die HGB-Zahlen auf IFRS-Werte 

übergeleitet und alle Konzernbewertungsmaßnahmen 

abgebildet.

Allgemeine Ausgestaltung des IKS

Maßgebliche Grundsätze für die Ausgestaltung des IKS 

im Hinblick auf den Rechnungslegungsprozess sind:

(a) Funktionstrennung

Der Kundenkontakt und der Geschäftsabschluss sind 

funktionsmäßig bis hin zur Vorstandsebene klar getrennt 

von allen nachgelagerten Prozessen. Neben der Internen 

Revision kommt der Abteilung Abwicklungskontrolle eine 

besondere Bedeutung im Hinblick auf den Rechnungsle-

gungsprozess zu. Die Abwicklungskontrolle ist u. a. für 

die Abstimmung aller Loro- und Nostrokonten sowie für 

die Abstimmung aller erhaltenen Geschäftsbestätigun-

gen mit den Geschäftsbestätigungen der verschiedenen 

Back-Office-Bereiche zuständig. Die Ergebnisse der Ab-

stimmungen werden monatlich an das für das Rech-

nungswesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(b) Vier-Augen-Prinzip und Kompetenzregelungen

Jede Buchung muss zwingend von einer zweiten Person 

verifiziert werden. Die Berechtigungen dafür richten sich 

nach Erfahrung und Fachwissen der einzelnen Mitarbei-

ter und sind regelmäßig in den EDV-Systemen hinterlegt. 

Sie werden turnusmäßig von den jeweiligen Bereichslei-

tern überprüft.

(c) Fachliche Kompetenz der Mitarbeiter

Die quantitative und qualitative Personalausstattung in 

Accounting und Controlling ist angemessen. Die Mitar-

beiter verfügen in Abhängigkeit von ihrem Aufgabenge-

biet über die erforderlichen Kenntnisse und Erfahrungen. 

Dies wird im Rahmen des jährlichen Planungsprozesses 

überprüft und sowohl im Stellenplan als auch im Ausbil-

dungsbudget entsprechend berücksichtigt. 

(d) Zugriffsberechtigungen

Für die integrierte Buchhaltung sowie alle anderen maß-

geblichen Systeme in der Rechnungslegung sind diffe-

renzierte Zugriffsberechtigungen systemseitig etabliert, 

die vor unbefugten Eingriffen schützen.
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Spezifische Komponenten des IKS

Im Hinblick auf die Anforderungen des Rechnungsle-

gungsprozesses wurden neben den allgemeinen Grund-

sätzen auch spezifische Maßnahmen und Kontrollen 

etabliert:

(a) Bilanzierungsrichtlinien

Die gesetzlichen Anforderungen und relevanten Rech-

nungslegungsstandards werden in Bilanzierungsrichtli-

nien und Arbeitsablaufbeschreibungen konkretisiert, die 

regelmäßig überprüft und bei Bedarf aktualisiert werden. 

Dazu zählen auch detaillierte Richtlinien der HSBC-

Gruppe, die in mehreren Handbüchern (Manuals) schrift-

lich fixiert sind und regelmäßig aktualisiert werden. Die 

Einhaltung der Arbeitsablaufbeschreibungen ist stan-

dardmäßig Gegenstand der Prüfung des jeweils zustän-

digen Fachbereichs durch die Interne Revision.

(b) Plausibilitätsprüfung für alle Grundbücher

Während der Verarbeitung eines Grundbuchs werden 

 diverse Plausibilitätsprüfungen systemseitig vorgenom-

men. Die Plausibilitätsprüfungen führen entweder zu 

einem Abweisen der Buchung oder zu einer Buchung 

mit Default-Einstellungen oder zu einem Fehlerprotokoll, 

das am nächsten Tag durch die Abwicklungskontrolle 

 bearbeitet wird.

(c) Abstimmung der Back-Office-Systeme

Es werden täglich alle Transaktionen in Derivaten  

und Geldhandelsgeschäften zwischen den Front-Office- 

und den Back-Office-Systemen von einer gesonderten 

 Koordinierungsgruppe abgestimmt. Eventuelle Differen-

zen werden am nächsten Tag geklärt.

(d) Lagerstellenabstimmung

Für alle Wertpapierbestände erfolgt monatlich eine Ab-

stimmung mit allen Lagerstellen. Für die Eigenbestände 

erfolgt darüber hinaus ein täglicher Abgleich zwischen 

dem Effekten-Nostro-System und den entsprechenden 

Hauptbüchern. Die Ergebnisse der Abstimmungen wer-

den monatlich an das für das Rechnungswesen zustän-

dige Vorstandsmitglied gemeldet.

(e) Interne Konten und Depots

Alle Salden bzw. Bestände auf internen Konten und 

 Depots werden monatlich von den verantwortlichen 

 Bereichen detailliert aufgeschlüsselt und bestätigt. Ein 

 besonderes Augenmerk liegt dabei auf Ausgleichs- und 

Verrechnungskonten, die zusätzlich nicht angekündigten 

Überprüfungen unterliegen. Die Ergebnisse der Abstim-

mungen werden monatlich an das für das Rechnungs-

wesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(f) Abstimmung mit verbundenen Unternehmen

Alle Geschäfte innerhalb der HSBC Trinkaus-Gruppe wer-

den monatlich konsolidiert. Dabei auftretende Differen-

zen werden protokolliert und geklärt. Geschäfte mit an-

deren Unternehmen aus der HSBC-Gruppe werden im 

Monatsbericht an die HSBC separat dargestellt und von 

der HSBC automatisch konsolidiert. Dabei auftretende 

wesentliche Differenzen werden quartalsweise an die 

beiden betroffenen Gesellschaften gemeldet und sind 

dort zeitnah zu klären.

(g)  Saldenmitteilungen und Bestätigungen 

 schwebender Geschäfte

Für alle Kundenkonten versendet die Abwicklungskon-

trolle jährliche Saldenmitteilungen. Für schwebende 

 Geschäfte, insbesondere OTC-Derivate (einschließlich 

Devisengeschäfte), erfolgt jährlich eine gesonderte Ab-

stimmung aller ausstehenden Geschäfte mit einer Stich-

probe von Kontrahenten durch die Interne Revision.

(h)  Abstimmung zwischen Accounting und 

Controlling

Da die Bilanzerstellung und das MIS gemeinsam auf der 

integrierten Buchhaltung basieren, ist die monatliche Ab-

stimmung zwischen Controlling und Accounting ein zent-

raler Bestandteil des rechnungslegungsbezogenen IKS. 

Damit ist sichergestellt, dass alle wesentlichen Fehler 

zügig erkannt und korrigiert werden.

Die Verwaltungsaufwendungen laut Gewinn- und Verlust-

rechnung werden im MIS im Rahmen der Kostenstellen-

rechnung auf die kostenverursachenden Bereiche aufge-

teilt und mit den Budgetwerten verglichen. Größere 

Abweichungen sind von den verantwortlichen Bereichs-

leitern mindestens quartalsweise zu erläutern. 
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Ebenso erfolgt eine Abstimmung der Zins- und Provisi-

onsergebnisse laut Gewinn- und Verlustrechnung mit der 

Kundenkalkulation. Die Kundenkalkulation wird den Kun-

denbetreuern und den Bereichsleitern der kundenbe-

treuenden Bereiche monatlich zur Verfügung gestellt. Sie 

ist das maßgebliche Steuerungsinstrument für alle kun-

denbetreuenden Bereiche. Unplausibilitäten und Auffäl-

ligkeiten werden zeitnah zwischen Controlling und Kun-

denbereich geklärt. 

(i)  Abstimmung zwischen Market Risk Control und 

Accounting

Market Risk Control ermittelt täglich die Handelsergeb-

nisse je Handelstisch. Diese Ergebnisse werden monat-

lich im Accounting mit den Erlösen der Handelsbereiche 

gemäß Ergebnisbeitragsrechnung abgestimmt. Dabei 

werden alle Unterschiede bis auf Instrumentenebene 

analysiert. Wesentliche Unterschiede werden dadurch 

zeitnah entdeckt und korrigiert.

(j) Einzelanalyse besonderer Geschäftsvorfälle

Die kundenbetreuenden Bereiche melden monatlich  

alle besonderen Geschäftsvorfälle an Accounting und 

Controlling, um deren korrekte und zeitnahe Erfassung 

im Rechnungswesen sicherzustellen. Darüber hinaus 

analysiert Accounting monatlich alle wesentlichen 

 Posten des sonstigen betrieblichen Ergebnisses und  

des Ergebnisses aus Finanzanlagen.

(k) Plausibilitätsprüfungen

Durch den Vergleich mit Vorperioden sowie mit Budget-

werten werden alle Hauptbücher der Gewinn- und Ver-

lustrechnung in einem ersten Schritt monatlich plausibili-

siert. Eventuelle Auffälligkeiten und Unstimmigkeiten 

werden in Zusammenarbeit von Accounting und 

 Controlling umgehend geklärt.

(l)  Abstimmung Gewinn- und Verlustrechnung 

insgesamt

Das vorläufige Monatsergebnis wird vor Abschluss der 

Bücher zwischen dem zuständigen Vorstandsmitglied 

sowie den Leitern von Accounting und Controlling be-

sprochen. Der direkte Kontakt aller wesentlichen Ent-

scheidungsträger ist in einem Haus unserer Größe ein 

wichtiges Element im Internen Kontrollsystem. Eventu-

elle Unplausibilitäten werden diskutiert und zeitnah ge-

klärt. Ebenso werden alle noch offenen Punkte ange-

sprochen und die Zuständigkeit und der Zeitrahmen für 

die Klärung beziehungsweise Erledigung vereinbart.

(m)  Besprechung der monatlichen Ergebnisse im 

Vorstand

Unmittelbar nach Fertigstellung der monatlichen Gewinn- 

und Verlustrechnung werden die Ergebnisse an das für 

das Rechnungswesen zuständige Vorstandsmitglied 

 gesendet. Zur Besprechung in der nächsten Vorstands-

sitzung leitet er die Eckdaten des Monatsabschlusses 

zusammen mit seinem Kommentar an die übrigen Mit-

glieder des Vorstands weiter. Mit der Besprechung im 

Vorstand ist eine erste monatliche Plausibilisierung der 

Konzernzahlen durch den Gesamtvorstand gewährleis-

tet. Zusätzlich erhalten alle Vorstandsmitglieder einen 

durch  Controlling erstellten und kommentierten ausführ-

lichen Monatsbericht, der die Erlös- und Kostenentwick-

lung  sowohl für den Konzern insgesamt als auch für die 

 wesentlichen Tochtergesellschaften enthält. Die Erlöse 

und Kosten werden auch aufgeteilt nach Produkten und 

Bereichen dargestellt. Im Quartalsabschluss wird durch 

Controlling ergänzend ein Quartalsbericht erstellt, der  

für alle Vorstandsmitglieder die Erlöse und Kosten aller 

Niederlassungen getrennt nach Privat- und Firmenkun-

dengeschäft sowie die Erlöse und Kosten aller Produkt-

spezialisten in den einzelnen Kundengruppen transpa-

rent macht.
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Zahl der Mitarbeiter und Pensionäre

Zum Jahresende 2009 beschäftigten wir 2.280 Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter; damit stieg die Anzahl unserer 

Beschäftigten von 2.238 am Ende des vergangenen Jah-

res um 1,9 %. Zudem betreute unser Personalbereich 

556 Pensionäre, Witwen und Waisen, gegenüber 544 

am Vorjahresende.

Ausbildungsaktivitäten

Insgesamt 35 hoch motivierte Auszubildende qualifizie-

ren sich derzeit innerhalb unseres Hauses zu Bankkauf-

leuten, Kaufleuten für Bürokommunikation sowie Fach-

informatikern. Darüber hinaus werden bei unserer 

Tochtergesellschaft HSBC INKA sechs Auszubildende 

zu Investmentfondskaufleuten ausgebildet, und weitere 

sechs Auszubildende sind bei der HSBC Transaction 

Services (vormals ITS) als angehende Kaufleute für 

 Bürokommunikation eingesetzt. Auch in diesem Jahr 

sind wir stolz  darauf, dass insgesamt 20 Auszubildende 

im HSBC  Trinkaus-Konzern ihre Ausbildung erfolgreich 

abgeschlossen haben. Ein Auszubildender absolvierte 

seine Abschlussprüfung mit der Note „sehr gut“. Wir 

werden unser Engagement in der qualifizierten Ausbil-

dungs arbeit weiterhin intensiv fortsetzen.

Fortbildung

Wir möchten unseren Kunden bei der Beratung stets 

hohe Expertise und einen qualitativ hochwertigen 

 Service bieten. Die fachliche und soziale Kompetenz un-

serer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ist daher ein ent-

scheidender Wettbewerbsvorteil für uns. Wir stellen, 

auch vor dem Hintergrund der zukünftigen demogra-

fischen Entwicklung, nach wie vor ausgesprochen hohe 

Ansprüche an Bewerber. Denn nur mit außerordentlich 

qualifiziertem und ebenso motiviertem Personal können 

wir die herausfordernden Erwartungen unserer Kunden 

langfristig erfüllen. Demzufolge schenken wir auch der 

Weiterbildung unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

mit Maßnahmen, die bedarfsgerecht und zielgerichtet 

entwickelt werden, besondere Beachtung. Wir fördern 

sie beispielsweise durch individuelle Inhouse-Fortbildun-

gen zu produkt- und fachspezifischen Themen, und zwar 

sowohl für die kundenbezogenen als auch für die ver-

schiedenen Spezialbereiche unseres Hauses. Ferner 

bieten wir ihnen Führungs- und Akquisitionstrainings, 

Coaching-Maßnahmen sowie Kommunikations- und 

 Präsentationstrainings. Die Förderung von speziellen 

 berufsbegleitenden Bachelor- und Master-Studiengän-

gen, von Spezialausbildungen, wie z. B. der Weiterbil-

dung zum Chartered Financial Analyst (CFA) oder zum 

Certified Financial Planner (CFP), sowie von PC- / IT-

Schulungen und Fremdsprachentrainings (unter ande-

rem auch zur Vorbereitung auf Auslandseinsätze) rundet 

unsere vielfältigen Weiterbildungsaktivitäten ab. Die 

Auswahl der Fortbildungen unterliegt einer regelmäßi-

gen Qualitätskontrolle, und die Rekrutierung geeigneter 

Trainer richtet sich nach den speziellen Anforderungen, 

die in den verschiedenen Geschäftsbereichen an unsere 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gestellt werden.

Leistungsgerechte Vergütung

Die gehobene, leistungsorientierte Vergütung sowohl im 

tariflichen als auch im außertariflichen Bereich ist von 

großer Bedeutung für die Mitarbeitermotivation. In die-

sem Zusammenhang spielen Anreize durch  variable 

Vergütungsbestandteile, die im Einklang mit den langfris-

tigen Zielen und der Strategie der Bank stehen, im Füh-

rungskräftebereich eine wichtige Rolle.

Dank

Der Erfolg der Bank basiert nach wie vor auf dem beson-

deren Engagement und der bemerkenswerten Leis-

tungsstärke unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

Dafür sprechen wir ihnen unseren herzlichen Dank aus. 

Außerdem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeit-

nehmervertretern im Aufsichtsrat für ihre wiederum kon-

struktive und vertrauensvolle Zusammenarbeit im ver-

gangenen Geschäftsjahr.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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Kapital

Am 31. Dezember 2009 verfügte die Bank unverändert 

über ein Grundkapital von 70,0 Mio. Euro, eingeteilt in 

26,1 Mio. Stückaktien. 52 % des Aktienkapitals sind in 

den amtlichen Handel an den Börsen Düsseldorf und 

Stuttgart eingeführt.

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet 

und lauten auf den Inhaber. Jede Stückaktie gewährt 

eine Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder 

die Übertragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand 

nicht bekannt.

Die HSBC Holdings plc, London, war am Bilanzstichtag 

indirekt mit unverändert 78,6 % am Aktienkapital betei-

ligt. Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, hielt 

direkt einen unveränderten Anteil von 20,3 %.

Kurse und Kurswerte

Der Kurs unserer Aktie stieg 2009 um 10,1 % auf 

98,00 Euro. Der niedrigste Kurs lag im Jahresverlauf 

bei 77,00 Euro, der höchste bei 100,00 Euro. Bei einem 

Emissionspreis von 190 DM je 50-DM-Aktie am 

25. Oktober 1985 entwickelten sich Börsenkurs und 

Börsenwert wie folgt:

Datum Anzahl der Aktien * Kurs der Aktie * in € Börsenwert in Mio. €

31.12.1985 18.000.000 17,60 317,50

31.12.1990 22.000.000 19,80 435,30

31.12.1995 23.500.000 30,60 718,50

31.12.2000 26.100.000 110,00 2.871,00

31.12.2005 26.100.000 87,50 2.283,80

31.12.2006 26.100.000 105,00 2.740,50

31.12.2007 26.100.000 114,00 2.975,40

31.12.2008 26.100.000 89,00 2.322,90

31.12.2009 26.100.000 98,00 2.557,80

* bereinigt um den Aktiensplit 10 : 1 am 27. Juli 1998

Dividenden

Für das Geschäftsjahr 2009 soll eine Dividende von 

2,50 Euro je Aktie (Vorjahr: 2,50 Euro je Aktie) gezahlt 

werden. Mit einer Dividendensumme von 

65,3 Mio. Euro möchten wir unsere Aktionäre am 

 Ergebnis des Jahres 2009 angemessen beteiligen.

Aktionäre und Aktie
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in Mio. €

Gez. 
Kapital

Kapital-
rücklage

Gewinn-
rücklagen

Konzern-
bilanz- 

gewinn

Eigen-
kapital

Anteile in 
Fremd-

besitz

Gesamt 
inkl. 

Fremd-
anteilen

Stand 31.12.2007 70,0 216,9 486,7 195,1 968,7 0,0 968,7

Ausschüttung Bilanzgewinn – 65,3 – 65,3 – 65,3

Thesaurierung aus dem  
Bilanzgewinn 2007 121,3 – 121,3 0,0 0,0

Zugang aus Jahresüberschuss 91,2 91,2 – 1,6 89,6

Veränderungen im Konsolidierungskreis 18,1 18,1

Anteilsbasierte Vergütung 1,6 1,6 1,6

Sonstige Veränderungen – 41,2 – 41,2 – 41,2

Stand 31.12.2008 70,0 218,5 566,8 99,7 955,0 16,5 971,5

Ausschüttung Bilanzgewinn – 65,3 – 65,3 – 65,3

Thesaurierung aus dem  
Bilanzgewinn 2008 20,9 – 20,9 0,0 0,0

Zugang aus Jahresüberschuss 107,6 107,6 1,6 109,2

Veränderungen im Konsolidierungskreis – 0,2 – 0,2 – 18,0 – 18,2

Anteilsbasierte Vergütung – 1,6 4,9 3,3 3,3

Sonstige Veränderungen 62,1 62,1 62,1

Stand 31.12.2009 70,0 216,9 654,7 120,9 1.062,5 0,1 1.062,6

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung  
HSBC Trinkaus & Burkhardt
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Grundlagen der Rechnungslegung

Der Konzernabschluss des Bankhauses HSBC Trinkaus & 

Burkhardt AG, Düsseldorf, für das Geschäftsjahr 2009 

wurde in Übereinstimmung mit den International Financial 

Reporting Standards (IFRS), wie sie in der Europäischen 

Union (EU) anzuwenden sind, aufgestellt. Weitere han-

delsrechtliche Vorschriften gemäß § 315 a Abs. 1 HGB 

haben wir ebenfalls berücksichtigt.

Die Feststellung des Jahresabschlusses erfolgt nach den 

gesetzlichen Regelungen und obliegt – auf Basis eines 

Vorschlags durch den Vorstand – grundsätzlich dem Auf-

sichtsrat. Nach erfolgter Feststellung fasst die Hauptver-

sammlung den Beschluss über die Verwendung des 

Bilanzgewinns.

Zur besseren Übersichtlichkeit weisen wir die Beträge 

grundsätzlich in Millionen Euro aus.

Bilanziert und bewertet wurde unter der Annahme der 

Unternehmensfortführung (Going Concern).

Der Konzernabschluss umfasst die Bilanz, die Gewinn- 

und Verlustrechnung, die Eigenkapitalveränderungsrech-

nung, die Kapitalflussrechnung sowie die Erläuterungen 

(Notes).

Am Grundkapital der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 

hält die HSBC Holdings plc Ende 2009 über die HSBC 

Germany Holdings GmbH eine mittelbare Beteiligung 

von 78,6 %. Demzufolge wird der konsolidierte Ab-

schluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG einbezogen 

in den Konzernabschluss der HSBC Holdings plc, 

8 Canada Square, London E14 5HQ, Großbritannien, 

Register nummer 617987.

Bilanzierungs-, Bewertungs- und 

Konsolidierungsmethoden

1 ,  Konsolidierungskreis

In den Konsolidierungskreis beziehen wir als Tochter-

unternehmen alle verbundenen Unternehmen ein, an 

denen die AG direkt oder indirekt die Mehrheit der 

Stimmrechte hält beziehungsweise über die ein 

 beherrschender Einfluss ausgeübt werden kann.

Die Gesellschaft HSBC Global Asset Management  

(Switzerland) AG mit Sitz in Zürich ist im Geschäftsjahr 

als Joint Venture mit HSBC Global Asset Management 

(France), Paris, neu gegründet worden und wird erst-

malig at equity bilanziert.

Die Gesellschaften Grundstücksgesellschaft Kö 2 GmbH, 

Düsseldorf, sowie HSBC Trinkaus Bond Portfolio GmbH, 

Frankfurt am Main, wurden auf die HSBC Trinkaus Real 

Estate GmbH, Düsseldorf, bzw. auf die Gesellschaft für 

industrielle Beteiligungen und Finanzierungen mbH,  

Düsseldorf, verschmolzen und sind somit aus dem 

 Konsolidierungskreis ausgeschieden.

Zusätzlich haben wir gemäß SIC 12 wie im Vorjahr zwei 

Spezialfonds und einen (Vorjahr: zwei) geschlossenen 

Immobilienfonds vollkonsolidiert. Eine detaillierte Auflis-

tung der neben den Spezialfonds konsolidierten Unter-

nehmen findet sich in Note 63.

2 ,  Konsolidierungsgrundsätze

Der Konzernabschluss wird gemäß IAS 27.28 nach kon-

zerneinheitlichen Bilanzierungs- und Bewertungsmetho-

den aufgestellt.

Um die Unterschiedsbeträge aus der Kapitalkonsolidie-

rung zu ermitteln, wird der jeweilige Erwerbszeitpunkt 

für neu einbezogene Unternehmen zugrunde gelegt.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten sowie 

Aufwendungen und Erträge rechnen wir gegeneinander 

auf; Zwischenergebnisse werden eliminiert.

Erläuterungen (Notes) zum Konzernabschluss
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3 ,  Währungsumrechnung

Zur Währungsumrechnung unterteilen wir entsprechend 

IAS 39 i. V. m. IAS 21 alle Finanzinstrumente in monetäre 

und nichtmonetäre Finanzinstrumente. Bewertungser-

gebnisse aus der Währungsumrechnung monetärer Pos-

ten werden immer erfolgswirksam vereinnahmt. Bei 

nichtmonetären Posten richtet sich die Behandlung der 

Währungsergebnisse nach der Art, wie die übrigen 

marktpreisbedingten Bewertungsergebnisse des jeweili-

gen Instruments behandelt werden.

Aufwendungen und Erträge, die aus der Währungsum-

rechnung resultieren, gehen in die Positionen der Ge-

winn- und Verlustrechnung ein, in denen die entspre-

chenden Aufwendungen und Erträge des jeweiligen 

Grundgeschäfts berücksichtigt sind.

Die Umrechnung von Devisentermingeschäften erfolgt 

zum jeweiligen Terminkurs des Bilanzstichtags. Devisen-

kassageschäfte sowie auf Fremdwährung lautende Ver-

mögensgegenstände und Schulden rechnen wir zum 

offiziellen Referenzsatz der Europäischen Zentralbank 

oder zu sonstigen geeigneten Kassakursen des letzten 

Geschäftstags im Jahr um.

Die Umrechnung von Abschlüssen ausländischer Tochter-

gesellschaften erfolgt nach der modifizierten Stichtags-

methode; demnach sind Bilanzpositionen zum jeweiligen 

Stichtagskurs, Aufwendungen und Erträge hingegen 

zum jeweiligen Durchschnittskurs umgerechnet. Das 

zum Zeitpunkt der Erstkonsolidierung vorhandene Eigen-

kapital (gezeichnetes Kapital, Gewinn-, Kapital-, Neu-

bewertungsrücklage) ist mit dem Stichtagskurs am 

Erstkonsolidierungstag umzurechnen und konstant fort-

zuführen. Zuführungen zu den Gewinnrücklagen sind 

mit dem Umrechnungskurs des jeweiligen Entstehungs-

jahres des entsprechenden Jahresüberschusses um-

zurechnen. Umrechnungsergebnisse aus der Kapital-

konsolidierung verrechnen wir mit den Gewinnrücklagen 

des Konzerns. 

Die erfolgswirksamen Umrechnungsdifferenzen waren 

im Geschäftsjahr 2009 wie bereits im Vorjahr unwesent-

lich. Die erfolgsneutralen Umrechnungsdifferenzen be-

laufen sich im Berichtsjahr auf – 0,2 Mio. Euro (Vorjahr: 

0,0 Mio. Euro) und beziehen sich auf einen geschlosse-

nen Immobilienfonds in Australien sowie auf eine Toch-

tergesellschaft in Hongkong (vgl. Note 63).

4 , Unternehmenszusammenschlüsse

Für Unternehmenszusammenschlüsse, bei denen der 

Erwerber die Beherrschung über das erworbene Unter-

nehmen übernimmt, regelt IFRS 3 die Anwendung der 

Erwerbsmethode (Acquisition Method). Nachdem die 

Anschaffungskosten des Erwerbers ermittelt wurden, 

sind anschließend die im Rahmen des Unternehmens-

zusammenschlusses erworbenen Vermögenswerte und 

Schulden mit ihrem Fair Value im Erwerbszeitpunkt 

anzusetzen. 

Die umfangreichen Ansatz- und Bewertungsvorschriften 

des IFRS 3 für erworbene materielle und immaterielle 

Vermögenswerte sowie für Eventualverbindlichkeiten 

und andere Bilanzpositionen werden angewendet. 

Hierzu zählen auch zuvor nicht bilanzierungsfähige Ver-

mögenswerte (etwa Kundenverträge). 

Ist ein Goodwill zu bilanzieren, weil die Anschaffungs-

kosten über dem beizulegenden Zeitwert des erworbe-

nen Nettovermögens liegen, so ist dieser gem. IAS 36 

mindestens einmal jährlich auf seine Werthaltigkeit zu 

überprüfen (sog. Impairment-Test). 
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erfolgt ein Ansatz in Höhe der verbleibenden Risikoposi-

tion, falls wir unverändert die Kontrolle über das Finanz-

instrument haben (Continuing Involvement).

Bei den übertragenen Finanzinstrumenten, die sich nicht 

für eine Ausbuchung qualifizieren, handelt es sich im 

Wesentlichen um als Sicherheiten hinterlegte verzinsli-

che Wertpapiere im Rahmen von Pensionsgeschäften 

oder um verliehene Aktien aus Wertpapierleihegeschäf-

ten. Bei echten Pensionsgeschäften bleiben aufgrund 

der rechtlichen Verpflichtung zur Rückübertragung der 

Wertpapiere im Wesentlichen alle Chancen und Risiken 

bei dem Übertragenden zurück. Entsprechende Risiken 

sind: Adressenausfallrisiko, Fremdwährungsrisiko und 

Marktrisiken. Gleiches gilt für die Wertpapierleihe-

geschäfte.

5 ,  Finanzinstrumente

Ansatz

Finanzinstrumente setzt HSBC Trinkaus gemäß IAS 39 

erstmalig in der Bilanz an, wenn der Konzern Vertrags-

partei der entsprechenden Vereinbarung wird. Bei Kassa-

geschäften (Regular Way Contracts) erfolgt der Ansatz 

einheitlich zum Handelstag (Trade Date Accounting), 

 ansonsten am Erfüllungstag.

Eine vollständige Ausbuchung wird durchgeführt, sofern 

der Konzern die vertraglichen Rechte am Erhalt der Zah-

lungsströme aus dem Finanzinstrument sowie alle we-

sentlichen Chancen und Risiken, die mit dem Finanz-

instrument verbunden sind, übertragen hat. Sofern nicht 

sämtliche Chancen und Risiken übertragen werden,  

Ausweis

Der Ausweis sowie die zugehörigen Bewertungsklassen und Bewertungskategorien können der folgenden Übersicht 

entnommen werden.

Bewertungsklasse (IFRS 7) Bilanzposition Bewertungskategorie (IAS 39)

Bewertung zu fortgeführten Anschaffungskosten Barreserve

Forderungen an Kreditinstitute Loans and Receivables

Forderungen an Kunden Loans and Receivables

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten

Other Liabilities 

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden Other Liabilities

Verbriefte Verbindlichkeiten Other Liabilities

Bewertung zum Fair Value Finanzanlagen Available for Sale

Handelsaktiva / -passiva Held for Trading

Derivate in Sicherungsbeziehungen Handelsaktiva / -passiva

Außerbilanzielles Geschäft (IAS 37) Eventualverpflichtungen

Andere Verpflichtungen

Bewertung

Alle Finanzinstrumente werden bei Zugang mit dem Fair 

Value bewertet. Im Zugangszeitpunkt entspricht dieser 

in der Regel dem Transaktionspreis, d. h. dem Fair Value 

der Gegenleistung. Darüber hinaus ordnen wir beim 

erstmaligen Ansatz sämtliche Finanzinstrumente den 

Kategorien gemäß IAS 39 zu, die maßgeblich für die Fol-

gebewertung sind. Im HSBC Trinkaus-Konzern haben wir 

die Regelungen wie folgt umgesetzt:

(a) Finanzielle Vermögenswerte bzw. Verbindlich-

keiten, die erfolgswirksam zum beizulegenden 

Zeitwert bewertet werden (Financial Assets or 

 Liabilities at Fair Value through Profit or Loss)

Innerhalb dieser Kategorie werden Finanzinstrumente 

unterschieden, die entweder als Held for Trading (HfT) zu 

klassifizieren sind oder im Zugangszeitpunkt unwider-

ruflich als at Fair Value through Profit or Loss designiert 

werden (Fair Value Option). Von der Fair Value Option 

IFRS 7 regelt den Ausweis für Finanzinstrumente und 

bündelt die Ausweisvorschriften in einem Standard. 

Zudem  beinhaltet der Standard Angabepflichten zur 

 Risikoberichterstattung, denen wir innerhalb des Risiko-

berichts als Teil des geprüften Konzernlageberichts 

nachkommen.
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haben wir wie bereits im Vorjahr keinen Gebrauch ge-

macht, sodass die entsprechende Subkategorie zurzeit 

nicht besetzt ist.

Bei Finanzinstrumenten der Subkategorie Held for Trading 

handelt es sich neben sämtlichen Derivaten – einschließlich 

der trennungspflichtigen Embedded Derivatives – um 

alle Positionen, die zwecks kurzfristiger Gewinnerzielung 

aus Marktpreisänderungen eingegangen wurden.

Die Folgebewertung erfolgt grundsätzlich mit dem Fair Value. 

Dabei werden – sofern vorhanden – öffentlich notierte 

Marktpreise auf einem aktiven Markt zugrunde gelegt; 

ansonsten erfolgt die Bewertung anhand anerkannter 

Bewertungsmethoden. Überwiegend werden Standard-

Bewertungsmodelle verwendet, wie sie in der jeweiligen 

Software von externen Software-Anbietern implementiert 

sind. Dies sind im Wesentlichen Barwertverfahren und 

Optionspreismodelle. Für bestimmte komplexe Produkte 

haben wir – in enger Zusammenarbeit mit der HSBC – 

eigene Bewertungsroutinen entwickelt. Aufgrund des 

breiten Produktspektrums werden die Bewertungspara-

meter möglichst differenziert erhoben, zum Beispiel nach 

Laufzeiten und Basispreisen. Die Auswahl der verwende-

ten Datenquellen sowie die Zuordnung der verwendeten 

Bewertungsparameter und des anzuwendenden Bewer-

tungsverfahrens zu den jeweiligen Finanzinstrumenten 

erfolgt handelsunabhängig. Solange für bestimmte Produkte 

nicht alle wesentlichen bewertungsrelevanten Parameter 

beobachtet werden können, werden die Bewertungsergeb-

nisse aus Neugeschäften (Day-1 Profit or Loss) in diesen 

Produkten erst bei Fälligkeit oder Schließen der Position 

erfolgswirksam. Eine Verteilung über die Laufzeit der 

Transaktion findet nicht statt. Alle realisierten Gewinne 

und Verluste sowie die unrealisierten Bewertungsergeb-

nisse sind Teil des Handelsergebnisses.

(b) Bis zur Endfälligkeit gehaltene finanzielle  

Vermögenswerte (Held to Maturity Investments)

Der Kategorie Held to Maturity haben wir, wie bereits im 

Vorjahr, keine Finanzinstrumente zugeordnet.

(c) Kredite und Forderungen (Loans and Receivables)

Der Kategorie Loans and Receivables sind alle nichtderiva-

tiven finanziellen Vermögenswerte zugeordnet, die mit 

festen oder bestimmbaren Zahlungen ausgestattet sind, 

nicht an einem aktiven Markt quotiert sind und nicht bei 

Vertragsabschluss als zur Veräußerung verfügbare finan-

zielle Vermögenswerte klassifiziert wurden. Eine Ausnahme 

hier von sind die Finanzinstrumente, die wegen der kurz-

fristigen Wiederveräußerungsabsicht der Kategorie Held for 

Trading zugeordnet wurden. Die entsprechenden Kredite 

und Forderungen werden zu fortgeführten Anschaffungs-

kosten bewertet. Agio- und Disagiobeträge erfassen wir 

zeitanteilig im Zins ertrag. Wertminderungen auf Darlehen 

und Forderungen werden in der Risikovorsorge für Forde-

rungen ausgewiesen.

(d) Zur Veräußerung verfügbare finanzielle  

Vermögenswerte (Available for Sale)

Die Kategorie Available for Sale umfasst einerseits alle 

Finanzanlagen und ist andererseits die Residualgröße 

der finanziellen Vermögenswerte, das heißt, sie umschließt 

auch die Finanzinstrumente, die keiner der drei anderen 

Bewertungskategorien des IAS 39 zugeordnet wurden. 

Hierzu zählen Wertpapiere (einschließlich Namensschuld-

verschreibungen), erworbene Forderungen und Beteiligungen.

Die Folgebewertung von Finanzinstrumenten dieser Kate-

gorie erfolgt zum Marktwert. Die Bewertungsmethoden 

sind identisch zu denen, die für die Bewertung der Held for 

Trading-Bestände herangezogen werden. Wertänderungen 

gegenüber den fortgeführten Anschaffungskosten werden 

erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen.

Für Anteile an Personengesellschaften und bestimmten nicht 

börsennotierten Kapitalgesellschaften liegen keine aus-

reichenden Bewertungsparameter vor: Zum einen existiert 

für diese Finanzinstrumente kein auf einem aktiven Markt 

notierter Preis. Zum anderen ist eine zuverlässige Ermitt-

lung des Marktwerts nicht möglich, da die Schwankungs-

breite möglicher Werte zu groß ist beziehungsweise den 

einzelnen Werten keine Eintrittswahrscheinlichkeiten zu-

geordnet werden können. Diese Beteiligungen werden 

daher zu fortgeführten Anschaffungskosten bewertet.

Im Falle von Wertminderungen aufgrund von Bonitäts- und 

Länderrisiken – Impairments – werden (Direkt-)Abschrei-

bungen auf den niedrigeren Marktwert vorgenommen. 

Der Impairment-Test erfolgt zu jedem Zwischenberichts-

termin. Die Wertminderungen werden im Finanzanlage-

ergebnis ausgewiesen. Für Fremdkapitalinstrumente erfolgt 

bei Vorliegen objektiver Hinweise auf eine Wertminderung 

eine sofortige erfolgswirksame Erfassung. Eine ergebnis-

wirksame Zuschreibung bis maximal zur Höhe der fortge-

führten Anschaffungskosten wird erfasst, sobald der Grund 

für die Abschreibung entfallen ist. Eigenkapitalinstrumente 

werden abgeschrieben, wenn der Marktwert signifikant 
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oder dauerhaft unterhalb der ursprünglichen Anschaffungs-

kosten liegt: Unterschreitet der Fair Value eines Wertpapiers 

die ursprünglichen Anschaffungskosten um mindestens 

20 %, ist dieser Rückgang signifikant; ist der Fair Value in 

den neun Monaten vor dem Bilanzstichtag permanent unter 

die ursprünglichen Anschaffungskosten abgesunken, liegt 

eine dauerhafte Wertminderung vor. In beiden Fällen wird 

ein Impairment auf den Marktwert vorgenommen. Für 

Eigenkapitaltitel darf bei Wegfall der Gründe für die Ab-

schreibung – im Gegensatz zu den Schuldtiteln – keine  

ergebniswirksame Wertaufholung vorgenommen werden. 

Vielmehr sind entsprechende Zuschreibungen ergebnis-

neutral in den Gewinnrücklagen zu erfassen. 

(e) Sonstige finanzielle Verbindlichkeiten  

(Other Liabilities)

Die Kategorie Sonstige finanzielle Verbindlichkeiten bein-

haltet die finanziellen Verbindlichkeiten, die wir nicht der 

Kategorie at Fair Value zugeordnet haben. Sie werden 

damit nicht erfolgswirksam zum Fair Value, sondern mit 

ihren fortgeführten Anschaffungskosten bewertet: 

Grundsätzlich werden die Sonstigen finanziellen Verbind-

lichkeiten mit ihrem Rückzahlungsbetrag passiviert. Agio- 

und Disagiobeträge erfassen wir zeitanteilig im Zinsauf-

wand. Unverzinsliche Verbindlichkeiten – zum Beispiel 

Null-Kupon-Schuldscheindarlehen – werden mit der 

Emissionsrendite auf den Bilanzstichtag aufgezinst.

(f) Umwidmungen

Von der Möglichkeit einer Umwidmung von Finanzins-

trumenten nach IAS 39 haben wir wie schon im Vorjahr 

keinen Gebrauch gemacht.

6 , Hedge Accounting

Zur Absicherung des Marktzinsrisikos bei festverzinslich-

lichen Anleihen des Available for Sale-Bestands wendet 

HSBC Trinkaus erstmalig im Berichtsjahr die Vorschriften 

zur Bilanzierung von Sicherungszusammenhängen 

gemäß IAS 39 an (Hedge Accounting). Der Marktwert 

der festverzinslichen Anleihen (Hedged Item) hängt dabei 

einerseits von Änderungen des Marktzinses (z. B. Fünf-

jahreszinssatz) und andererseits von Liquiditäts- und 

Risikoaufschlägen für den Emittenten (sog. Spreads) ab. 

Zur Absicherung von marktzinsinduzierten Wertschwan-

kungen (Designated Portion of the Hedged Item) schließt 

HSBC Trinkaus Zinsswaps mit anderen Banken (Hedging 

Instrument) ab, die die Marktwertschwankungen der 

Anleihen weitestgehend kompensieren. Bei dieser Absi-

cherung von Marktwertschwankungen (sog. Fair Value 

Hedges) werden gemäß IAS 39 die zinsinduzierten Wert-

schwankungen sowohl der Zinsswaps als auch der fest-

verzinslichen Anleihen erfolgswirksam in der Gewinn- 

und Verlustrechnung erfasst. Nicht abgesichert sind 

indes die spreadbedingten Marktwertschwankungen 

der Anleihen (Unhedged Portion of the Hedged Item). 

Diese fließen entsprechend der Folgebewertung von 

Available for Sale-Beständen erfolgsneutral in die 

Gewinnrücklagen.

Die Bilanzierung von Sicherungszusammenhängen nach 

IFRS ist an eine Reihe von Voraussetzungen geknüpft. 

Diese beziehen sich insbesondere auf die Dokumenta-

tion des Sicherungszusammenhangs und die Effektivität 

der Sicherungsmaßnahme. Zum Zeitpunkt der Begrün-

dung einer Hedge-Beziehung (Inception of a Hedge) sind 

insbesondere zu dokumentieren: die Identifikation des 

Sicherungs- und des Grundgeschäfts, die Kennzeichnung 

des gesicherten Risikos und die Vorgehensweise zur 

Überprüfung der Effektivität des Sicherungsgeschäfts. 

Zur Beurteilung der Effektivität des Sicherungsgeschäfts 

greift HSBC Trinkaus auf ein lineares Regressionsmodell 

zurück. Das Modell untersucht den linearen Zusammen-

hang zwischen den kumulierten Wertveränderungen 

des Grundgeschäfts und den kumulierten Wertverände-

rungen des Sicherungsgeschäfts. Dabei geben das sog. 

Bestimmtheitsmaß (R-Quadrat) Auskunft über die Güte 

der Regression und die Steigung der Regressionsgera-

den (Slope) die Richtung des Zusammenhangs an. 

Der Effektivitätsnachweis verlangt einerseits, dass für 

eine Sicherungsbeziehung künftig eine hohe Effektivität 

erwartet werden kann (prospektive Effektivität). Anderer-

seits ist während des Bestehens der Sicherungsbezie-

hung regelmäßig nachzuweisen, dass diese während der 

Berichtsperiode hoch effektiv war (retrospektive Effekti-

vität). Für eine ausreichende Effektivität im Rahmen des 

prospektiven Tests ist ein R-Quadrat von größer 0,9 

und eine Steigung zwischen – 0,9 und – 1,1 notwendig. 

Bei den retrospektiven Effektivitätstests ist indes ein  

R-Quadrat von größer 0,8 und eine Steigung zwischen 

– 0,8 und – 1,2 ausreichend.

Anhang II

                                                                                                                                                                                    F II.56



7 ,  Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft zeigen wir zum einen 

als Risikovorsorge für Forderungen auf der Aktivseite und 

zum anderen als Rückstellungen für Kredit risiken auf der 

Passivseite. Bei der Risikovorsorge im Kreditgeschäft ist 

zwischen Wertberichtigungen / Rückstellungen auf Einzel-

geschäftsbasis einerseits und Wertberichtigungen / Rück-

stellungen auf Portfoliobasis andererseits zu unterscheiden. 

Wertberichtungen / Rückstellungen auf Einzelgeschäftsbasis 

für bilanzielle Forderungen und für außerbilanzielle Ge-

schäfte werden individuell je Kreditnehmereinheit ermittelt. 

Dafür werden sämtliche Kreditnehmer durch die Kredit-

abteilung nach einem konzernweit einheitlichen internen 

Rating-Verfahren einer von 22 Bonitätsklassen zugeordnet. 

Das Land, in dem der Schuldner seinen Sitz hat, ist dabei 

ebenfalls relevant. Für weitere Erläuterungen – insbeson-

dere zur Ermittlung der Wertberichtigung / Rückstellung – 

verweisen wir auf das Kapitel zum Adressenausfallrisiko 

im Konzernlagebericht.

Darüber hinaus sind Wertberichtigungen / Rückstellungen 

auf Portfoliobasis zu bilden: Sofern keine objektiven sub-

stanziellen Hinweise auf eine Wertminderung einzelner 

Vermögenswerte oder auf einzelne Drohverluste vorlie-

gen, werden diese zu einer Gruppe mit vergleichbaren 

Ausfallrisiken (Portfolio) zusammengefasst. Auf der Grund-

lage der jeweiligen Ausfallwahrscheinlichkeiten sowie 

ökono mischer Indikatoren ermitteln wir die Wertberichti-

gung beziehungsweise Rückstellung.

Sobald eine Forderung als uneinbringlich identifiziert wird, 

buchen wir sie zulasten einer gegebenenfalls existieren-

den Einzelwertberichtigung und / oder als Direktabschrei-

bung zulasten der Gewinn- und Verlust rechnung aus.

8 ,  Pensions- und Wertpapierleihegeschäfte

Die bei Repogeschäften (echte Pensionsgeschäfte) in Pen-

sion gegebenen Wertpapiere werden in der Konzernbilanz 

weiterhin als Wertpapierbestand bilanziert und bewertet. 

Den Liquiditätszufluss weisen wir grundsätzlich unter 

der Bilanzposition Handelspassiva aus (vgl. Note 35).

Ebenso zeigen wir die bei Reverse Repos entstehenden 

Liquiditätsabflüsse unter der Bilanzposition Handelsaktiva 

(vgl. Note 24), um einen sachgerechteren Ausweis zu er-

möglichen. Ein Ansatz der in Pension genommenen Wert-

papiere erfolgt nicht. 

Unechte Pensionsgeschäfte werden nicht getätigt.

Die Bilanzierung von Wertpapierleihegeschäften erfolgt 

analog zu der Bilanzierung von echten Pensionsgeschäften. 

Liquiditätszuflüsse und  -abflüsse aus Sicherheiten für 

Wertpapierleihegeschäfte werden unter den Bilanzpositi-

onen Handelsaktiva beziehungsweise Handelspassiva 

ausgewiesen (vgl. Note 24 sowie 35).

9 ,  Anteile an at equity bilanzierten 

Unternehmen

Zum einen weisen wir das assoziierte Unternehmen 

SINO AG, Düsseldorf, unter den Anteilen an at equity 

bilanzierten Unternehmen aus. Aufgrund des abweichen-

den Geschäftsjahres der SINO AG werden bei der Bilan-

zierung veröffentlichte Vorquartalszahlen genutzt. Zum 

anderen ist hier die als Joint Venture mit HSBC Global 

Asset Management (France), Paris, neu gegründete Ge-

sellschaft HSBC Global Asset Management (Switzerland) 

AG, Zürich, berücksichtigt.

10 , Sachanlagevermögen

Die Bilanzposition Sachanlagevermögen beinhaltet 

Grundstücke und Gebäude, Hardware und sonstige 

Betriebs- und Geschäftsausstattung. 

Die Bewertung der Hardware und der sonstigen Be-

triebs- und Geschäftsausstattung erfolgt zu fortgeführten 

Anschaffungskosten – planmäßige Abschreibungen wer-

den dabei berücksichtigt. Bei der Bestimmung der Nut-

zungsdauer kommen die physische Lebensdauer, der 

tech nische Fortschritt sowie vertragliche und rechtliche 

 Einschränkungen zum Tragen. Die planmäßigen Ab-

schrei bungen erfolgen linear über die jeweils geschätzte 

Nutzungsdauer. Konzerneinheitlich liegen den planmäßi-

gen Abschreibungen folgende Nutzungsdauern 

zugrunde:
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Nutzungsdauer  
in Jahren

Hardware 3

Kraftfahrzeuge 6

Einbauten / Betriebsvorrichtungen 10

Möbel 13

Gebäude 50

Wertminderungen, die über den nutzungsbedingten 

Werteverzehr hinausgehen, werden durch Impairments 

berücksichtigt. Entfallen diese Gründe, so nehmen wir 

entsprechende Zuschreibungen vor.

11 ,  Immaterielle Vermögenswerte

Unter den Immateriellen Vermögenswerten weisen wir 

zum einen Standard-Software aus. Eigene Entwicklungs-

arbeiten im Rahmen von Software-Projekten werden 

entsprechend IAS 38 aktiviert. Die Bewertung der imma-

teriellen Vermögenswerte erfolgt zu Anschaffungs- / Her-

stellungskosten unter Berücksichtigung planmäßiger 

Abschreibungen. Die planmäßigen Abschreibungen wer-

den linear über die jeweils geschätzte Nutzungsdauer 

von drei bis zehn Jahren verteilt. Neben den planmäßigen 

Abschreibungen werden analog zur Bewertung des 

Sachanlagevermögens Impairment-Tests durchgeführt 

(vgl. Note 10). 

Zudem umfassen die Immateriellen Vermögenswerte 

den aus dem Erwerb der damaligen ITS (heute: HSBC 

Transaction Services) resultierenden Goodwill. Der 

Goodwill unterliegt keiner planmäßigen Abschreibung. 

Vielmehr wird er gemäß IAS 36 mindestens einmal jähr-

lich einem Impairment-Test unterzogen. Dabei wird der 

Unternehmenswert anhand eines Discounted Cashflow-

Verfahrens ermittelt, bei dem die künftigen Cashflows 

geschätzt und mit einem marktüblichen Zinssatz diskon-

tiert werden.

12 ,  Leasing

Konzernunternehmen treten im Leasinggeschäft aus-

schließlich als Leasingnehmer auf. Alle abgeschlossenen 

Leasingverträge sind Operating Lease-Verträge. Bei all 

diesen Verträgen verbleiben die mit dem Eigentum ver-

bundenen Chancen und Risiken beim Leasinggeber, der 

die Leasinggegenstände auch bilanziert. Entsprechend 

werden die Leasingraten als Mietzahlung im Verwaltungs-

aufwand erfasst.

13 ,  Eigene Schuldverschreibungen  

und eigene Aktien

Eigene Schuldverschreibungen werden nur in begrenz-

tem Umfang gehalten und gemäß den Anforderungen 

von IFRS mit den Passivpositionen aus der Emission der 

Schuldverschreibungen verrechnet.

Eigene Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind 

zum Jahresende 2009 nicht im Bestand. Im Verlauf des 

abge laufenen Geschäftsjahres wurden 78.458 eigene 

Aktien zum Durchschnittskurs von 87,37 Euro (Vorjahr: 

100,97 Euro) gekauft und zum Durchschnittskurs von 

87,47 Euro (Vorjahr: 100,81 Euro) verkauft. Der Einfluss 

des Ergebnisses aus dem Handel in eigenen Aktien ist, 

wie im Vorjahr, unwesentlich. Der Bestand an eigenen 

Aktien erreichte maximal 0,28 % (Vorjahr: 0,01 %) des 

Gezeichneten Kapitals.

14 ,  Rückstellungen

Unter den Rückstellungen zeigen wir Rückstellungen für 

Pensionen sowie für ungewisse Verbindlichkeiten.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtun-

gen werden auf Basis versicherungsmathematischer 

Gutachten in Höhe der DBO (Defined Benefit Obligation) 

gebildet. Die Berechnung erfolgt nach der Projected Unit 

Credit Method . Im Rahmen eines CTA (Contractual Trust 

Arrangement) wurden bestimmte Vermögenswerte zur 

Sicherung der Pensionsverpflichtungen in eine Treuhand-

gesellschaft eingebracht und somit als Planvermögen im 

Sinne von IAS 19.7 qualifiziert. Versicherungsmathemati-

sche Gewinne und Verluste aus der Entwicklung des 

Planvermögens und der Pensionen werden nach Abzug 

der latenten Steuern erfolgsneutral im Eigenkapital aus-

gewiesen. Die erwarteten Erträge aus dem Planvermö-

gen werden mit dem voraussichtlichen Pensionsauf-

wand in der Gewinn- und Verlustrechnung verrechnet.

Rückstellungen für ungewisse Verbindlichkeiten bilden 

wir in Höhe des Barwerts der erwarteten Ausgaben.
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15 ,  Ertragsteueransprüche und 

-verpflichtungen

Laufende Ertragsteuern ermitteln wir nach den Steuer-

sätzen, die für die jeweiligen Einzelunternehmen gültig 

sind. Laufende Ertragsteueransprüche werden mit den 

laufenden Ertragsteuerverpflichtungen saldiert, sofern 

die Saldierungsvoraussetzungen gemäß IAS 12 erfüllt 

sind.

Latente Ertragsteuern ermitteln wir, indem wir die bilan-

ziellen Wertansätze der Vermögensgegenstände und der 

Verbindlichkeiten mit den Wertansätzen, die für die Be-

steuerung des jeweiligen Konzernunternehmens maß-

geblich sind, vergleichen. Unabhängig vom Zeitpunkt der 

Umkehr der Wertansätze sind latente Steueransprüche 

oder latente Steuerverpflichtungen berücksichtigt. Die 

latenten Steuern berechnen wir mit den Steuersätzen, 

die nach heutiger Kenntnis auf der Basis schon beschlos-

sener oder sicher erwarteter Steuergesetze bei der An-

gleichung der Wertansätze anzuwenden sein werden. 

Bei Änderungen von Steuersätzen werden die gebilde-

ten Bilanzposten für latente Steueransprüche und für la-

tente Steuerverpflichtungen angepasst (vgl. Note 51).

16 ,  Anteilsbasierte Vergütung von 

Mitarbeitern

Die Konzernmitarbeiter haben die Möglichkeit, an einem 

Aktienoptionsprogramm der HSBC Holdings plc teilzuneh-

men. Dieses Vergütungsprogramm ist nach unterschied-

lichen Sperrfristen (ein, drei und fünf Jahre) gestaffelt. 

Entsprechend IFRS 2 wird dieses Optionsprogramm als 

aktienbasierte Vergütung mit Ausgleich durch Eigenkapi-

talinstrumente bilanziert. Die Aktienoptionen werden mit 

dem Fair Value bewertet. Den daraus abgeleiteten Per-

sonalaufwand erfassen wir – verteilt auf die jeweilige 

Sperrfrist des Plans – in der Gewinn- und Verlust rech-

nung. Erfolgt eine Kündigung innerhalb der Vesting 

 Period, sind die gesamten Service Costs unmittelbar als 

Aufwand zu erfassen (sog. Accelaration of Vesting). Liegt 

eine Modifikation eines bestehenden Bonusprogramms 

vor, ist zu unterscheiden, ob der Fair Value der Zusage 

zum Zeitpunkt der Modifikation den ursprünglichen Fair 

Value über- oder unterschreitet.

Ist der modifizierte Fair Value höher als der ursprüngliche 

Fair Value der Zusage, so ist der übersteigende Betrag 

zusätzlich zu den bisherigen Service Costs über die Ves-

ting Period erfolgswirksam zu erfassen. Ist der Fair Value 

indes niedriger, so bleiben die bisherigen Service Costs 

unverändert, d. h., die Modifikation wird ignoriert. 

Darüber hinaus erfolgt die Auszahlung der leistungsbe-

zogenen Vergütungskomponente für Mitarbeiter und Vor-

stand ab einer gewissen Höhe teilweise in bar und teil-

weise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC Holdings 

plc. Die Auszahlung der Aktienkomponente erfolgt in un-

terschiedlichen Tranchen innerhalb oder am Ende der 

Vesting Period und steht grundsätzlich unter der Bedin-

gung einer fortgesetzten Tätigkeit für das Unternehmen. 

Die Bilanzierung erfolgt als anteilsbasierte Vergütung mit 

Ausgleich durch Eigenkapitalinstrumente gemäß IFRS 2; 

der Personal aufwand wird über den Erdienungszeitraum 

verteilt.

17 ,  Erfassung von Erträgen und 

Aufwendungen

Zinserträge und -aufwendungen grenzen wir perioden-

gerecht ab. Zu den Zinserträgen gehören Erträge aus 

Forderungen an Kreditinstitute und Kunden bezie-

hungsweise aus Finanzanlagen. Zu den Zinsaufwen-

dungen zählen wir Aufwendungen aus Verbindlichkei-

ten gegenüber Kredit instituten und Kunden sowie aus 

Verbrieften Verbindlichkeiten und Nachrangkapital. Wir 

erfassen Dividenden zum Zeitpunkt der rechtlichen 

Entstehung des Dividendenanspruchs erfolgswirksam. 

Im Provisionsergebnis sind vor allem Erträge aus dem 

Wertpapier-, Devisen- und Derivategeschäft sowie aus 

speziellen Beratungsleistungen (z. B. Investment Banking) 

erfasst. Provisionserträge und Provisionsaufwendungen 

werden zu dem Zeitpunkt erfolgswirksam, wenn die 

Dienstleistung erbracht ist.

Im Handelsergebnis sind alle unrealisierten und realisier-

ten Handelsergebnisse erfasst. Dazu gehören neben 

dem Kursergebnis auch Zins- und Dividendenerträge 

sowie die anteiligen Refinanzierungskosten der 

Handelsbereiche.

Die Ergebnisse aus Derivaten des Bankbuchs werden 

ebenfalls im Handelsergebnis ausgewiesen.
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18 ,  Angewandte IFRS-Vorschriften

IFRS 8, Operating Segments, wurde am 30. November 

2006 veröffentlicht und ist für alle Jahresabschlüsse 

verpflichtend, die am oder nach dem 1. Januar 2009 

beginnen. Der neue Standard sieht im Wesentlichen 

eine Segmentberichterstattung nach dem Management 

Approach vor und wurde von uns bereits im Jahr 2008 

vorzeitig angewendet.

Das International Accounting Standards Board (IASB) 

hat im September 2007 Änderungen zu IAS 1, Presen-

tation of Financial Statements, veröffentlicht, die eben-

falls für Geschäftsjahre, die am oder nach dem 1. Januar 

2009 beginnen, verpflichtend anzuwenden sind. Diese 

Änderungen führen zum einen zu Anpassungen in der 

Eigenkapitalveränderungsrechnung, welche nunmehr 

erfolgsneutrale Erträge und Aufwendungen, die nicht 

auf Geschäftsvorfälle mit oder zwischen Anteilseignern 

beruhen, als einen Sammelposten („Sonstige Verände-

rungen“) darstellen soll. Zum anderen sollen diese 

„Sonstigen Veränderungen“ jetzt ausführlich in der Kon-

zern-Gesamtergebnisrechnung dargestellt werden. Die 

notwendigen Ausweisänderungen sind im Berichtsjahr 

durchgeführt und die entsprechenden Vergleichszahlen 

angepasst worden. 

Ferner hat das IASB im März 2009 Änderungen zu IFRS 7, 

Financial Instruments: Disclosures, veröffentlicht.  

Diese sind für Geschäftsjahre, die am oder nach dem  

1. Januar 2009 beginnen, verpflichtend anzuwenden. Sie 

führen zu erweiterten Anhangangaben für zum Fair Value 

bilanzierte Finanzinstrumente sowie zum Liquiditätsri-

siko. Die zusätzlichen Ausweisvorschriften wurden teil-

weise bereits im Vorjahr freiwillig erfüllt. Alle weiteren 

notwendigen Änderungen wurden im Berichtsjahr 

umgesetzt. 

Die Auswirkungen der übrigen Standards oder Interpre-

tationen, die erstmalig 2009 anzuwenden sind, waren 

unwesentlich. 

Am 12. November 2009 hat das IASB den Standard 

IFRS 9, Financial Instruments, veröffentlicht. Ziel ist es, 

im Rahmen eines dreistufigen Projekts die Bilanzierung 

von Finanzinstrumenten vollständig zu überarbeiten und 

somit den bisherigen Standard IAS 39 abzulösen. IFRS 9 

regelt hierzu die Kategorisierung und Bewertung von  

finanziellen Vermögenswerten neu und wird wesentlichen 

Einfluss auf die Bilanzierung von HSBC Trinkaus haben. 

Eine Anwendung des Standards ist für Geschäftsjahre, 

die am oder nach dem 1. Januar 2013 beginnen, ver-

pflichtend, wobei eine vorzeitige Anwendung möglich 

ist. Aufgrund des noch ausstehenden EU-Endorsements 

konnte HSBC Trinkaus von dieser Möglichkeit keinen 

Gebrauch machen.

Andere 2009 noch nicht verpflichtend anzuwendende 

Standards und Interpretationen sind für uns nicht 

wesentlich.

19 ,  Besondere Ereignisse nach dem 

Bilanzstichtag

Vorgänge mit wesentlichem Einfluss auf die Vermögens-, 

Finanz- und Ertragslage sind zwischen dem Bilanzstich-

tag und dem Datum der Aufstellung nicht eingetreten.
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Die gute Kapitalausstattung ermöglicht es, unseren 

Wachstumskurs im Rahmen unseres erfolgreichen  

Geschäftsmodells fortzuführen.

Für die Steuerung der Bank ist die Verfügbarkeit von aus-

reichendem Eigenkapital von elementarer Bedeutung, 

um die Risiken des Bankgeschäfts adäquat abzudecken. 

Wir überschreiten bewusst die aufsichtsrechtlichen Vor-

gaben sehr deutlich, um einerseits für organisches 

Wachstum und Schwankungen im Geschäftsverlauf ge-

wappnet zu sein und andererseits Spielraum für strate-

gisch sinnvolle Akquisitionen zu haben. Insgesamt wol-

len wir eine Gesamtkennziffer von wenigstens 10 % 

beibehalten. Hierzu ergänzend verweisen wir auf die 

Kommentierung der Finanzlage im Konzernlagebericht.

Unsere aufsichtsrechtlich-orientierte Eigenkapitalsteue-

rung wird durch eine Analyse des ökonomischen Kapital-

bedarfs ergänzt. Mit der Einführung von Basel II ist ge-

rade die Risikomessung im Kreditgeschäft deutlich 

verbessert worden und nähert sich der ökonomischen 

Betrachtungsweise an, wenngleich die aufsichtsrechtli-

che und die ökonomische Betrachtungsweise noch 

immer nicht vollständig identisch sind. Primäres Ziel un-

serer Analysen zum ökonomischen Kapital ist die Identi-

fizierung aller Risiken in unserem Geschäft und der ver-

fügbaren Risikopuffer, verbunden mit der Fragestellung 

nach der Risikotragfähigkeit auch unter einem extremen 

Stress-Szenario. Die theoretischen Methoden zur Risiko-

quantifizierung sind in den Risikokategorien unterschied-

lich weit entwickelt und die statistischen Daten basen be-

sitzen unterschiedliche Qualität, sodass eine Aggregation 

der Risiken nicht ganz unproblematisch ist. Die Ermitt-

lung des ökonomischen Eigenkapitalbedarfs haben wir 

im Jahr 2009 weiter verfeinert.

Als Ergebnis ist festzuhalten, dass die Risikotragfähigkeit 

der Bank unverändert gegeben und die Eigenkapitalaus-

stattung angemessen ist. Die Geschäftsergebnisse des 

Jahres 2009 bestätigen dieses.

HSBC Trinkaus erfüllt seine Pflicht zur Offenlegung 

gemäß Säule 3 durch die Offenlegung auf Konzern ebene 

der HSBC Holdings plc, London (§ 319 Abs. 3 SolvV). 

Wir verweisen diesbezüglich auf die Veröffentlichungen 

der HSBC unter der Rubrik Investor Relations auf ihrer 

Website (www.hsbc.com).

41 , Anteile in Fremdbesitz

Bei den Anteilen in Fremdbesitz handelt es sich um An-

teile an einem geschlossenen Immobilienfonds (Vorjahr: 

zwei), der im Konzernabschluss vollkonsolidiert wird.
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Bewertungskategorie

31.12.2009
in Mio. €

Loans and 
Recei vables

Sonstige 
Finanz-
instru-
mente

Held  
for 

Trading

Derivate 
in 

Siche-
rungsbe-

ziehungen

Available 
for Sale-
Bestand

Sonstige  
finanzielle 

Verbind-
lichkeiten

Sonstiges Summe

Zinsergebnis

Zinserträge 128,9 3,4 102,8 235,1

Zinsaufwendungen – 91,8 – 91,8

Provisionsergebnis

Provisionserträge 9,1 566,0 575,1

Provisionsaufwendungen – 0,3 – 228,6 – 228,9

Handelsergebnis 123,0 123,0

Ergebnis aus Finanzanlagen 15,5 15,5

Sonstiges Ergebnis – 0,7 0,6 – 2,1 – 2,2

Impairments

Risikovorsorge im 
Kreditgeschäft – 18,6 – 3,8 – 22,4

Ergebnis aus Finanzanlagen – 39,5 – 39,5

Insgesamt 119,1 3,4 123,0 – 0,7 79,4 – 91,8 331,5 563,9

Bewertungskategorie

31.12.2008
in Mio. €

Loans and 
Recei vables

Sonstige 
Finanz-
instru-
mente

Held 
for 

Trading

Derivate 
in 

Siche-
rungsbe-

ziehungen

Available 
for Sale-
Bestand

Sonstige  
finanzielle 

Verbind-
lichkeiten

Sonstiges Summe

Zinsergebnis

Zinserträge 307,6 10,0 80,0 397,6

Zinsaufwendungen – 258,1 – 258,1

Provisionsergebnis

Provisionserträge 5,1 601,4 606,5

Provisionsaufwendungen – 0,1 – 258,8 – 258,9

Handelsergebnis 87,1 87,1

Ergebnis aus Finanzanlagen – 6,3 – 6,3

Sonstiges Ergebnis 2,2 2,2

Impairments

Risikovorsorge im 
Kreditgeschäft – 5,9 1,4 – 4,5

Ergebnis aus Finanzanlagen – 43,7 – 43,7

Insgesamt 306,7 10,0 87,1 0,0 30,0 – 258,1 346,2 521,9

52 ,  Gewinn- und Verlustrechnung nach 

Bewertungskategorien

Die folgende Übersicht beinhaltet zum einen die Netto-

gewinne beziehungsweise Nettoverluste für jede Bewer-

tungskategorie von finanziellen Vermögenswerten und 

finanziellen Verbindlichkeiten nach IAS 39. Bei den Netto-

gewinnen /  Nettoverlusten handelt es sich um eine sal-

dierte Ergeb nis größe, die sich aus erfolgswirksamen 

Marktwert änderungen, Abgängen von Finanzinstrumen-

ten, Wertminderungen sowie gegebenenfalls Fremdwäh-

rungseinflüssen zusammensetzt. Zum anderen sind ihr 

die Zinserträge / -aufwendungen sowie die Provisions-

erträge /  -aufwendungen für jede Bewertungskategorie 

zu entnehmen.
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Sonstige Angaben

53 , Angaben zur Kapitalflussrechnung

IAS 7 (Cashflow Statements) fordert als branchenüber-

greifende Vorschrift, eine Kapitalflussrechnung zu erstel-

len. Ihre Bedeutung als Informationsinstrument in Jah-

resabschlüssen von Kreditinstituten ist jedoch relativ 

gering. Die Kapitalflussrechnung zeigt die Veränderung 

der Zahlungsmittel des Konzerns nach Zu- und Abflüssen 

im Verlauf des Geschäftsjahres.

Bei den Zahlungsvorgängen des Geschäftsjahres wird 

zwischen Zahlungsströmen aus operativer, investiver 

und finanzierender Tätigkeit unterschieden. Die Zuord-

nung von Zahlungsströmen zur operativen Geschäfts-

tätigkeit erfolgt entsprechend der Abgrenzung des Be-

triebsergebnisses. Dieses setzt sich zusammen aus der 

Summe des Zins- und Provisionsüberschusses, des  

at equity-Ergebnisses, dem operativen Handelsergebnis 

und dem Saldo der sonstigen betrieblichen Aufwendun-

gen und Erträge abzüglich des Verwaltungsaufwands 

sowie der Risikovorsorge.

Die Sammelposition „Sonstige Anpassungen (per saldo)“ 

enthält als Bestandteil der Kapitalflussrechnung im We-

sentlichen folgende Faktoren: die Nettoveränderung zu 

den latenten Steuern, die Veränderung der Steuerer-

stattungsansprüche sowie gezahlte Ertragsteuern und 

erhaltene Zinsen und Dividenden abzüglich gezahlter 

Zinsen.

Zahlungsmittel

Der ausgewiesene Zahlungsmittelbestand in Höhe von 

177,0 Mio. Euro (Vorjahr: 139,5 Mio. Euro) entspricht wie 

im Vorjahr dem Bilanzposten Barreserve, der sich aus 

dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentral-

notenbanken zusammensetzt. Die Zahlungsmittel beste-

hen nahezu ausschließlich in Euro. Wesentliche Bewer-

tungseffekte aus Wechselkursänderungen waren nicht 

zu berücksichtigen.

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit

Die Zahlungsströme aus dem operativen Geschäft wer-

den für den Konzern nach der indirekten Methode darge-

stellt, nach der sie aus dem Jahresüberschuss abgeleitet 

werden.

Der Jahresüberschuss des Konzerns nach Steuern in 

Höhe von 109,2 Mio. Euro (Vorjahr: 89,6 Mio. Euro) bil-

det die Ausgangsgröße für die Kapitalflussrechnung. Der 

als Zwischensumme aus operativer Geschäftstätigkeit 

ausgewiesene Bruttocashflow von 101,7 Mio. Euro (Vor-

jahr: 30,3 Mio. Euro) zeigt den betrieblichen Ausgaben-

überschuss vor jeglicher Kapitalbindung. Im Cashflow 

aus operativer Geschäftstätigkeit sind zusätzlich die 

Verän derungen der operativen Mittel berücksichtigt.

Cashflow aus Investitionstätigkeit

Für den Erwerb von Sachanlagevermögen wurden 

18,6 Mio. Euro im Geschäftsjahr 2009 aufgewendet 

(Vorjahr: 22,8 Mio. Euro). Aus Verkäufen von Sach-

anlagevermögensgegenständen flossen dem Konzern 

4,5 Mio. Euro (Vorjahr: 1,0 Mio. Euro) zu. Im abgelaufe-

nen Geschäftsjahr ergab sich aus dem Kauf und Verkauf 

von Finanzanlagen mit Beteiligungs charakter ein Zah-

lungsausgang von netto 0,9 Mio. Euro (Vorjahr: Zah-

lungseingang 2,5 Mio. Euro).

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit

Als Bestandteil des Cashflows aus Finanzierungstätig-

keit hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Berichts-

jahr 65,3 Mio. Euro Dividende für das Geschäftsjahr 

2009 gezahlt (Vorjahr: 65,3 Mio. Euro). Aus endfälligem 

Nachrangkapital ergaben sich Abflüsse in Höhe von 

74,3 Mio. Euro (Vorjahr: 0,0 Mio. Euro). 
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54 , Geschäftssegmente

Die nach IFRS 8 erstellte Segmentberichterstattung von 

HSBC Trinkaus liefert den Jahresabschlussadressaten 

Informa tionen über die Ertrags-, Wachstums- und Risiko-

quellen einzelner Segmente und soll sie in die Lage ver-

setzen, die wirtschaftliche Leistung des Konzerns diffe-

renzierter beurteilen zu können.

Die Basis der Segmentberichterstattung des HSBC 

Trinkaus-Konzerns bildet die Ergebnisbeitragsrechnung 

als ein wesentlicher Bestandteil des Management- 

Informationssystems (MIS). Das MIS fungiert als eines 

der zentralen Steuerungs- und Kontrollinstrumente der 

Bank und bildet die Organisationsstruktur des HSBC 

 Trinkaus-Konzerns nach Unternehmensbereichen ab.

Die Segmentberichterstattung umfasst daher die nach-

folgend dargestellten, im Wesentlichen auf die Bedürf-

nisse unserer Kunden ausgerichteten Geschäftsfelder:

Vermögende Privatkunden

Das Geschäftsfeld Vermögende Privatkunden bietet den 

Kunden von HSBC Trinkaus die umfassende Betreuung 

und Verwaltung größerer privater Vermögen. Dies bein-

haltet neben der reinen Vermögensverwaltung und An-

lageberatung auch besondere Dienstleistungen wie die 

Vermögensstrukturberatung, die Testamentsvoll stre-

ckung, die Immobilienberatung sowie Family Office-

 Dienstleistungen. Die Dienstleistungen werden im 

Stammhaus, in den Niederlassungen und bei unserer 

Tochtergesellschaft in Luxemburg angeboten. 

Firmenkunden

Im Geschäftsfeld Firmenkunden offeriert HSBC Trinkaus 

großen und mittleren Unternehmen eine am jeweiligen 

Bedarf ausgerichtete umfassende Palette qualifizierter 

Dienstleistungen. Hierbei handelt es sich um die Basis-

dienstleistungen der verschiedenen Kredit- und Ein-

lageprodukte sowie den umfassenden Zahlungsver-

kehrs service im In- und Ausland (Payments and Cash 

Management, PCM). Hinzu treten anspruchsvolle Spezi-

aldienstleistungen wie Zins- und Währungsmanagement, 

Auslandsgeschäft, Wertpapiergeschäft, Portfoliomanage-

ment sowie Corporate Finance.

Institutionelle Kunden

HSBC Trinkaus bietet im Geschäftsfeld Institutionelle 

Kunden, also Kapitalsammelstellen mit hohem Anlagebe-

darf wie Versicherungen, Pensionsfonds und Investment-

gesellschaften sowie auch Banken, die gesamte Band-

breite der klassischen und modernen Anlage- und 

Refinanzierungsinstrumente sowie auf den einzelnen 

Kunden zugeschnittene individuelle Lösungen zum Bei-

spiel für die Wertsicherung großer Anlageportfolien.

Handel

Unter Handel fallen die Transaktionen der Handels-

bereiche in Wertpapieren, Finanzinstrumenten, Devisen 

und Derivaten von HSBC Trinkaus, die die Bank auf ei-

gene Rechnung und im eigenen Namen vornimmt. Beim 

Handel tritt somit die Bank selbst als Marktteilnehmer 

auf, nimmt Market Maker-Funktionen wahr und versucht, 

zusätzliche Ergebnisbeiträge dadurch zu erwirtschaften, 

dass sie gezielt Handelspositionen eingeht.

Zentrale Bereiche

Die Zentralen Bereiche enthalten neben Overhead- 

Kosten, die den Geschäftsfeldern nicht eindeutig zuge-

rechnet werden können, die Ergebnisbeiträge ausge-

wählter strategischer Aktiv- und Passivpositionen, die 

nicht direkt einzelnen Geschäftsfeldern zugeordnet sind, 

sowie die Ergebnisse des Asset Liability Management. 

Wie schon im Vorjahr werden in diesem Segment auch 

die Ergebnisbeiträge ausgewiesen, die aus der Abwick-

lung von Wertpapiergeschäften für Finanzdienstleister 

erzielt wurden. 

Segmenterträge sind in Zins-, Provisions- und Handels-

ergebnis unterteilt. Die Differenz zwischen den im wirt-

schaftlichen Konzernergebnis enthaltenen, standardisier-

ten Risikokosten (bonitätsabhängige Zuschlagsätze auf 

Inanspruchnahmen sowie nicht ausgenutzte Limite) und 

den in der Gewinn- und Verlustrechnung ausgewiesenen 

Risikokosten ist in der Spalte Konsolidierung / Überleitung 

aufgeführt. Der Verwaltungsaufwand wird den Bereichen 

zugeordnet, soweit dies verursachungsgerecht möglich 

ist. Unverteilte Overhead-Kosten sind im Segment 

 Zentrale Bereiche erfasst.
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Die Segmentierung nach operativen Geschäftsfeldern stellt sich für die Jahre 2009 und 2008 wie folgt dar:

in Mio. €

Vermö-
gende
Privat-

kunden

Firmen-
kunden

Institu-
tionelle
Kunden

Handel Zentrale
Be reiche

Wirtschaft-
liches 

Konzern-
ergebnis

Konsoli-
dierung / 

Über-
leitung

Ins-
gesamt

Zinsüberschuss
2009 14,4 44,8 1,9 10,6 71,6 143,3 0,0 143,3

2008 13,6 43,6 4,2 10,3 67,8 139,5 0,0 139,5

Risikovorsorge
2009 1,8 8,7 1,3 0,2 0,7 12,7 9,7 22,4

2008 1,3 6,7 0,8 0,3 1,8 10,9 – 6,4 4,5

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge

2009 12,6 36,1 0,6 10,4 70,9 130,6 – 9,7 120,9

2008 12,3 36,9 3,4 10,0 66,0 128,6 6,4 135,0

Ergebnis aus Anteilen  
an at equity bilanzierten 
Unternehmen

2009 0,0 0,0 0,0 0,0 0,6 0,6 0,0 0,6

2008 0,0 0,0 0,0 0,0 0,5 0,5 0,0 0,5

Provisionsüberschuss
2009 83,1 92,4 146,1 2,5 22,1 346,2 0,0 346,2

2008 96,7 91,4 145,5 4,6 9,4 347,6 0,0 347,6

Operatives Handelsergebnis
2009 0,0 – 0,2 11,0 105,4 1,7 117,9 0,0 117,9

2008 0,0 0,1 3,5 112,9 – 18,3 98,2 0,0 98,2

Erträge nach Risikovorsorge
2009 95,7 128,3 157,7 118,3 95,3 595,3 – 9,7 585,6

2008 109,0 128,4 152,4 127,5 57,6 574,9 6,4 581,3

Verwaltungsaufwand
2009 64,4 74,3 90,6 52,6 118,9 400,8 0,0 400,8

2008 67,9 76,7 91,0 55,5 93,1 384,2 0,0 384,2

davon Abschreibung  
und Amortisation

2009 1,5 1,1 0,6 0,6 21,7 25,5 0,0 25,5

2008 1,4 1,0 0,9 0,6 13,6 17,5 0,0 17,5

Sonstiges betriebliches 
Ergebnis

2009 – 2,2 0,0 0,0 0,0 13,8 11,6 0,0 11,6

2008 0,0 0,0 0,0 0,0 3,5 3,5 0,0 3,5

Betriebsergebnis
2009 29,1 54,0 67,1 65,7 – 9,8 206,1 – 9,7 196,4

2008 41,1 51,7 61,4 72,0 – 32,0 194,2 6,4 200,6

Ergebnis aus Finanzanlagen 2009 0,0 0,0 0,0 0,0 – 24,0 – 24,0 0,0 – 24,0

2008 0,0 0,0 0,0 0,0 – 50,0 – 50,0 0,0 – 50,0

Ergebnis aus Derivaten  
des Bankbuchs

2009 0,0 0,0 0,0 0,0 5,1 5,1 0,0 5,1

2008 0,0 0,0 0,0 0,0 – 11,1 – 11,1 0,0 – 11,1

Übriges Ergebnis
2009 0,0 0,0 0,0 0,0 – 13,8 – 13,8 0,0 – 13,8

2008 0,0 0,0 0,0 0,0 – 1,3 – 1,3 0,0 – 1,3

Jahresüberschuss  
vor Steuern

2009 29,1 54,0 67,1 65,7 – 42,5 173,4 – 9,7 163,7

2008 41,1 51,7 61,4 72,0 – 94,4 131,8 6,4 138,2

Steueraufwand
2009 9,1 17,3 21,5 21,0 – 14,4 54,5 0,0 54,5

2008 12,8 16,5 19,6 23,0 – 25,3 46,6 2,0 48,6

Jahresüberschuss  
nach Steuern

2009 20,0 36,7 45,6 44,7 – 28,1 118,9 – 9,7 109,2

2008 28,3 35,2 41,8 49,0 – 69,1 85,2 4,4 89,6

Veränderung zum Vorjahr  
in % – 29,3 4,3 9,1 – 8,8 – 59,3 39,6 > 100,0 21,9
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Hohe Beiträge zum Betriebsergebnis in allen vier Kern-

segmenten der Bank trotz der weltweiten, schweren 

Finanz- und Wirtschaftskrise belegen die strategische 

Ausgewogenheit der Geschäftsaktivitäten von HSBC 

Trinkaus und die Stärke unseres kundenbezogenen Ge-

schäftsmodells, das durch einen kundenorientierten Han-

del unterstützt wird. Diversifizierungseffekte zeigen sich 

in der Fähigkeit der Bank, durch Marktschwankungen 

hervorgerufene Ergebnisrückgänge in einzelnen Berei-

chen durch Ergebnisverbesserungen in anderen Seg-

menten aus neuen oder zusätzlichen Geschäftsmöglich-

keiten auffangen zu können. Die negativen Folgen der 

Finanz- und Wirtschaftskrise schlugen sich insbesondere 

im Ergebnis aus Finanzanlagen sowie im Übrigen Ergeb-

nis der Bank nieder, die in den Zentralen Bereichen ge-

führt werden. Die Belastungen lagen aber unter denen 

des Vorjahres und konnten durch eine ertragreichere 

 Eigenmittelanlage weitgehend kompensiert werden. 

Die Auswirkungen der Wirtschaftskrise erforderten eine 

deutliche Erhöhung der Risikovorsorge im zweiten Halb-

jahr 2009. Die Differenz zu den Standardrisikokosten aus 

dem Kreditmodell der Bank, die in den fünf Segmenten 

angesetzt worden sind, wirkte sich ergebnisverringernd 

in der Überleitung zur gesamten Konzernrisikovorsorge 

aus, während sich hier im Vorjahr ein positiver Wert 

ergab.

Besonders erfolgreich agierte der Bereich Institutionelle 

Kunden, der den höchsten Ergebnisbeitrag und die 

größte prozentuale Ergebnissteigerung aller vier Kern-

segmente der Bank aufweist. Die hohen Provisions- und 

Handelsergebnisse aus dem Fixed Income-Geschäft 

konnten die rückläufigen Erlöse im Asset Management- 

und Aktiengeschäft überkompensieren. Dabei profitierte 

das Fixed Income-Geschäft sowohl von den zahlreichen 

Anleihe-Emissionen, die durch die HSBC-Gruppe geführt 

wurden, als auch von der ausgeweiteten Produktvielfalt, 

die sich aus der Integration in die HSBC-Gruppe ergibt. 

Das Segment Firmenkunden konnte sein Vorjahres-

ergebnis ebenfalls verbessern und insbesondere den 

Provisionsüberschuss aus der Originierung und Platzie-

rung von festverzinslichen Wertpapieren ausweiten. 

Zudem konnte der Zinsüberschuss weiter gesteigert 

werden. Trotz hoher Volumenzuwächse bei den Sichtein-

lagen von Firmenkunden über das gesamte Jahr hinweg 

sank das Zinsergebnis im Einlagengeschäft wegen gerin-

gerer Margen infolge der Zinssenkungen der EZB. Dies 

konnte jedoch dank höherer Margen durch ein besseres 

Zinsergebnis im Kreditgeschäft kompensiert werden.

Dagegen konnte der Bereich Privatkunden den starken 

Rückgang der Erlöse im Wertpapiergeschäft aufgrund 

der Zurückhaltung vieler Anleger in dem widrigen Markt-

umfeld nur teilweise durch die überwiegend margen-

bedingte Zunahme des Zinsergebnisses aus Kredit-

geschäften auffangen.

Dem Handel gelang es nicht, sein außergewöhnlich 

gutes Vorjahresergebnis zu wiederholen. Die auf hohem 

Niveau nochmals verbesserten Treasury-Erlöse und die 

Zunahme der Ergebnisse im Aktienhandel reichten nicht 

aus, die rückläufigen Erlöse im Aktienderivate- und 

 Devisenhandel auszugleichen.

Infolge strikter Kostendisziplin konnte ein Anstieg des 

Verwaltungsaufwands in den vier Hauptsegmenten der 

Bank vermieden werden. Der überproportionale Kosten-

zuwachs in den Zentralen Bereichen erklärt sich im We-

sentlichen aus den deutlich erhöhten Umlagen für den 

Einlagensicherungsfonds und den Pensionssicherungs-

verein im Vergleich zum Vorjahr sowie aus höheren  

Abschreibungen auf Goodwill und Software.
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Vermö-
gende
Privat-

kunden

Firmen-
kunden

Institu-
tionelle
Kunden

Handel Zentrale
Be reiche

Insgesamt Über - 
leitung

Stichtag

Aufwand-Ertrag-Relation in %
2009 67,6 54,2 57,0 44,4 0,0 68,3 0,0 68,3

2008 61,6 56,8 59,4 43,4 0,0 72,9 0,0 72,9

Vermögen* in Mio. €
2009 613,0 2.018,0 2.083,5 8.059,3 7.988,7 20.762,5 – 2.033,9 18.728,6

2008 786,0 2.616,0 1.196,4 5.576,5 10.847,6 21.022,5 1.183,2 22.205,7

Schulden* in Mio. €
2009 3.410,0 4.256,0 1.657,3 2.949,4 7.394,4 19.667,1 – 2.700,7 16.966,4

2008 4.002,0 3.406,0 1.642,4 2.328,8 8.624,6 20.003,8 461,0 20.464,8

Anrechnungspflichtige
Positionen* in Mio. €

2009 501,4 2.850,8 740,5 693,2 3.344,3 8.130,2 – 280,2 7.850,0

2008 507,5 2.911,2 609,9 599,8 4.195,2 8.823,6 – 235,6 8.588,0

Zugeordnetes bilanzielles 
Eigenkapital* in Mio. €

2009 140,1 328,1 159,2 155,5 167,1 950,0 112,5 1.062,5

2008 135,6 327,9 143,8 143,0 174,4 924,7 30,3 955,0

Mitarbeiter
2009 229 205 223 91 1.532 2.280 2.280

2008 224 211 220 96 1.487 2.238 2.238

Eigenkapitalrendite  
vor Steuern in %

2009 20,8 16,5 42,1 42,3 17,1

2008 30,3 15,8 42,7 50,4 15,2

* Jahresdurchschnitt 

Die Positionen Vermögen, Schulden und anrechnungs-

pflichtige Positionen basieren auf Durchschnittswerten 

des Management-Informationssystems der Bank. Die 

Unterschiede zu den Stichtagswerten per Jahresultimo 

werden in der Überleitungsspalte ausgewiesen.

Die Aufwand-Ertrag-Relation (Cost-Income Ratio) ist das 

Maß der Kosteneffizienz der Bereiche und gibt die Re-

lation des Verwaltungsaufwands zu den Erträgen vor 

Risikovorsorge an. Diese Kennziffer hat sich im Vorjahres-

vergleich in den Bereichen Institutionelle Kunden und 

Firmenkunden verbessert. Die Segmente Handel und 

Vermögende Privatkunden weisen eine leichte bzw. 

deutliche Verschlechterung ihrer Aufwand-Ertrag-Relation 

auf, weil deren Kostenverringerungen prozentual geringer 

als deren Erlösrückgänge ausgefallen sind.

Die Eigenkapitalausstattung der operativen Segmente 

setzt sich zusammen aus einem Sockelbetrag, der 

jedem Segment zugeordnet ist, sowie einem Zuschlag, 

dessen Höhe von den unter Risikogesichtspunkten an-

rechnungspflichtigen Positionen abhängt.

Die Zuordnung von Aktiva, Passiva, Risikoaktiva und  

bilanziellem Eigenkapital folgt der Zuordnung der Kunden 

zu den Segmenten gemäß dem Management-Informa-

tionssystem.

Die Abnahme der Kundenforderungen im Geschäft mit 

vermögenden Privatkunden und Firmenkunden ging 

einher mit der Reduzierung ihrer anrechnungspflichtigen 

Positionen, während die Sockelbeträge erhöht wurden. 

Bei den Institutionellen Kunden und im Handel haben 

sich die Kundenforderungen sowie die anrechnungs-

pflichtigen Positionen und die Eigenkapitalanforderungen 

parallel ausgeweitet.

Korrespondierend zur Entwicklung der Betriebsergeb-

nisse hat sich die Eigenkapitalverzinsung im Segment 

Firmenkunden weiter verbessert und in den Segmenten 

Vermögende Privatkunden und Handel verringert. Der 

Geschäftsbereich Institutionelle Kunden konnte seine 

hohe Eigenkapitalverzinsung des Vorjahres nahezu 

wiederholen.

Anhang II

                                                                                                                                                                                    F II.89



Die nach geografischen Merkmalen gegliederten Ergebnisse der Unternehmensaktivitäten sind im Folgenden 

dargestellt. Die Segmentzuordnung erfolgt jeweils nach dem Sitz des Konzernunternehmens:

in Mio. € Deutschland Luxemburg Restliche Insgesamt

Jahresüberschuss vor Steuern
2009 135,4 26,4 1,9 163,7

2008 110,6 26,2 1,4 138,2

Das langfristige Segmentvermögen beläuft sich im Be-

richtsjahr auf 256,2 Mio. Euro (Vorjahr: 291,8 Mio. Euro). 

Diese sind in Höhe von 247,8 Mio. Euro (Vorjahr: 

289,8 Mio. Euro) der Region Deutschland und in Höhe 

von 8,4 Mio. Euro (Vorjahr: 2,0 Mio. Euro) der Region 

Luxemburg zugeordnet.
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55 ,  Bewertungsklassen

Aktiva per 31.12.2009 in Mio. €

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige  
finanzielle 

Vermögenswerte

Held for 
Trading

Available 
for Sale-
Bestand

Barreserve 177,0 177,0

Forderungen an Kreditinstitute* 2.429,4 2.429,4

Forderungen an Kunden* 2.644,6 2.644,6

Handelsaktiva 10.005,7 10.005,7

Finanzanlagen 53,1 3.073,0 3.126,1

Sonstige Finanzinstrumente 14,9 2,3 17,2

Summe Finanzinstrumente 5.088,9 232,4 10.005,7 3.073,0 18.400,0

Sonstige Aktiva, die nicht unter IAS 39 fallen 328,6

Bilanzsumme 18.728,6

 

Passiva per 31.12.2009 in Mio. €

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige finanzielle 
Verbindlichkeiten

Held for Trading 

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 2.697,6 2.697,6

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden** 9.062,1 9.062,1

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0

Handelspassiva 5.196,7 5.196,7

Nachrangkapital 384,4 384,4

Sonstige Finanzinstrumente 55,0 55,0

Summe Finanzinstrumente 12.209,1 5.196,7 17.405,8

Sonstige Passiva, die nicht unter IAS 39 fallen 260,2

Eigenkapital 1.062,5

Anteile im Fremdbesitz 0,1

Bilanzsumme 18.728,6

* Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstitute beziehungsweise bei den Forderungen an Kunden.
** Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.

Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die Bewertungsklassen, die jeder Bilanzpositon zugrunde gelegt sind:
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Aktiva per 31.12.2008 in Mio. €

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige  
finanzielle 

Vermögenswerte

Held for 
Trading

Available 
for Sale-
Bestand

Barreserve 139,5 139,5

Forderungen an Kreditinstitute* 2.979,7 2.979,7

Forderungen an Kunden* 4.061,2 4.061,2

Handelsaktiva 12.482,6 12.482,6

Finanzanlagen 61,6 2.057,2 2.118,8

Sonstige Finanzinstrumente 38,2 1,7 39,9

Summe Finanzinstrumente 7.079,1 202,8 12.482,6 2.057,2 21.821,7

Sonstige Aktiva, die nicht unter IAS 39 fallen 384,0

Bilanzsumme 22.205,7

 

Passiva per 31.12.2008 in Mio. €

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige finanzielle 
Verbindlichkeiten

Held for Trading 

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 2.709,1 2.709,1

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden** 11.592,8 11.592,8

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0

Handelspassiva 6.152,9 6.152,9

Nachrangkapital 458,7 458,7

Sonstige Finanzinstrumente 50,5 50,5

Summe Finanzinstrumente 14.821,1 6.152,9 20.974,0

Sonstige Passiva, die nicht unter IAS 39 fallen 260,2 

Eigenkapital 955,0

Anteile im Fremdbesitz 16,5

Bilanzsumme 22.205,7

* Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstitute beziehungsweise bei den Forderungen an Kunden.
** Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.
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In der nachfolgenden Übersicht wird für die zum Fair Value bewerteten Positionen dargestellt, welche Bewertungs-

verfahren bei der Ermittlung des Fair Value angewandt wurden:

Bewertungsverfahren Aktiver Markt Internes Modell mit Zu Anschaf-
fungskosten 

bewertet

Gesamt

31.12.2009

in Mio. €

beobacht-
baren 

Parametern

nicht beob-
achtbaren 

Parametern

Handelsaktiva 1.551,1 8.416,7 37,9 0,0 10.005,7

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 0,2 0,0 0,0 0,2

Finanzanlagen 627,1 2.438,5 7,4 53,1 3.126,1

Handelspassiva 614,3 4.499,7 82,8 0,0 5.196,7

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 3,2 0,0 0,0 3,2

Bewertungsverfahren Aktiver Markt Internes Modell mit Zu Anschaf-
fungskosten 

bewertet

Gesamt

31.12.2008 

in Mio. €

beobacht-
baren 

Parametern

nicht beob-
achtbaren 

Parametern

Handelsaktiva 1.490,1 10.992,3 0,2 0,0 12.482,6

Finanzanlagen 470,2 1.584,7 2,3 61,6 2.118,8

Handelspassiva 697,1 5.429,6 26,2 0,0 6.152,9

Für einige Finanzinstrumente konnten im Laufe des Be-

richtsjahres nicht mehr quotierte Preise als Fair Values 

(sog. Level 1) herangezogen werden, sondern sie wur-

den mit anhand eigener Bewertungsmodelle berechne-

ten Fair Values bewertet. Bei diesen Modellen können 

alle einfließenden Parameter am Markt beobachtet 

 werden (sog. Level 2). 

Bei Equity-Instrumenten handelt es sich in den meisten 

Fällen um Plain Vanilla-Optionen oder Single Barrier- 

Optionen. Erstere werden mit einem Black-Scholes-Ansatz 

(Binomialverfahren) bewertet und letztere werden mit 

einem approximativen Bewertungsansatz evaluiert. In 

diese Modelle fließen die beobachtbaren Marktparame-

ter Underlying-Spot, Underlying-Volatilität, Underlying-

Dividende und der Zinssatz ein. 

Level 2-Geschäfte in Zinsinstrumenten werden in der 

Regel mit der Discounted Cashflow-Methode oder der 

Black-Methode bewertet. Die hierfür benötigten Parame-

ter (Swapsätze und Volatilitäten) sind ebenfalls am Markt 

beobachtbar. 

Die Transfers von Level 1 in Level 2 sind darauf zurückzu-

führen, dass die quotierten Preise aufgrund des gerin-

gen Handelsvolumens in den Märkten keine geeigneten 

Wertmaßstäbe mehr darstellen und theoretische Mo-

delle an dieser Stelle zuverlässigere Fair Values liefern. 

Diese Transfers belaufen sich im Berichtsjahr auf  

512,3 Mio. Euro.

Umgekehrt wurden Finanzinstrumente im Umfang von 

61,1 Mio. Euro von Level 2 in Level 1 transferiert. Hier 

haben sich die zuvor illiquiden Märkte weitestgehend be-

lebt, sodass die quotierten Preise als zuverlässige Fair 

Values verwendet werden konnten.
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Der Ergebniseffekt aus den Geschäften, die mit internen 

Modellen mit nicht beobachtbaren Parametern berechnet 

wurden, betrug 1,9 Mio. Euro (Vorjahr: 0,2 Mio. Euro). 

Bei Veränderung der nicht beobachtbaren Parameter 

um 25 % würde sich der Marktwert um 0,6 Mio. Euro 

(Vorjahr: 1,5 Mio. Euro) ändern.

in Mio € Handelsaktiva* Finanzanlagen** Handelspassiva* Gesamt

01.01.2009 0,2 2,3 26,2 28,7

Unrealisierte Gewinne /  Verluste 2,2 – 2,1 6,3 6,4

davon:

Gewinn- und Verlustrechnung 2,2 –  2,1 6,3 6,4

Bewertungsreserve 0,0 0,0 0,0 0,0

Realisierte Gewinne /  Verluste – 0,8 0,0 – 6,6 – 7,4

davon:

Fälligkeit – 0,8 0,0 – 6,6 – 7,4

Verkauf 0,0 0,0 0,0 0,0

Neugeschäft 0,0 0,0 0,0 0,0

davon:

Kauf 0,0 0,0 0,0 0,0

Emission 0,0 0,0 0,0 0,0

Transfer in Level 3 36,3 7,2 56,9 100,4

Transfer aus Level 3 0,0 0,0 0,0 0,0

31.12.2009 37,9 7,4 82,8 128,1

* Realisierte und unrealisierte Gewinne und Verluste der Handelsaktiva und -passiva werden in der Gewinn- und Verlustrechnung im Handelsergebnis ausgewiesen.
** Bei den Level 3-Finanzanlagen handelt es sich um eingebettete Derivate, deren Bewertungsergebnisse im Handelsergebnis ausgewiesen werden.

Darüber hinaus wird der Fair Value einiger Finanzinstru-

mente anhand von Bewertungsmodellen berechnet, bei 

denen mindestens ein einfließender Paramenter nicht 

am Markt beobachtet werden kann (sog. Level 3). Zu 

diesen Instrumenten zählen u. a. Equity-Zertifikate auf 

zwei oder mehrere Underlyings (Multi-Underlying-Zertifi-

kate) oder währungsgesicherte Zertifikate (Quanto-Zerti-

fikate), die in einem analytischen Black-Scholes-Ansatz 

bewertet werden. In der Regel stellt hier die Korrelation 

zwischen den einzelnen Underlyings oder zwischen dem 

Underlying und der Fremdwährung den am Markt nicht 

beobachtbaren Parameter dar.

Im Berichtsjahr belief sich der Umfang der Level 3 Finanz-

instrumente auf 128,1 Mio. Euro (Vorjahr: 28,7 Mio 

Euro). Der Bestand der Level 3-Finanzinstrumente hat 

sich im Berichtsjahr wie folgt entwickelt:

Im Berichtsjahr wurden keine Level 3-Finanzinstrumente 

in andere Fair Value-Level transferiert. Demgegenüber 

stehen Finanzinstrumente in Höhe von 100,4 Mio. Euro, 

die aus anderen Fair Value-Levels in Level 3 transferiert 

wurden (Vorjahr: 28,7 Mio. Euro). Der Anstieg im Ver-

gleich zum Vorjahr ist im Wesentlichen darauf zurückzu-

führen, dass wir im Berichtsjahr das strukturierte Pro-

dukt ganzheitlich als Level 3 klassifizieren, während im 

Vorjahr nur das eingebettete Derivat als Level 3 einge-

stuft wurde. 
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58 , Bestände in Fremdwährung

Zum 31. Dezember 2009 betragen die auf Fremdwährung 

lautenden Vermögensgegenstände 1.097,2 Mio. Euro (Vor-

jahr: 2.635,9 Mio. Euro) und die entsprechenden Verbind-

lichkeiten 1.797,1 Mio. Euro (Vorjahr: 3.666,2 Mio. Euro). 

US-Dollar -Forderungen und -Verbindlichkeiten haben wie 

im Vorjahr jeweils den größten Einzelanteil.

59 , Derivategeschäfte

Die derivativen Finanzinstrumente setzen wir im We-

sentlichen im Kundengeschäft ein; dadurch entstehende 

offene Positionen versuchen wir mittels individueller 

Einschätzung der Marktentwicklung gewinn bringend 

umzusetzen. Die Darstellung des Geschäfts mit Deriva-

ten gemäß § 36 der Verordnung über die Rechnungs-

legung der Kreditinstitute und Finanzdienstleistungs-

institute folgt den Empfehlungen des Ausschusses für 

Bilanzierung des Bundesverbands deutscher Banken. 

Gemäß internationalem Standard stellen die angegebe-

nen Marktwerte die auf die Handelsaktivitäten entfallen-

den Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem Aus-

fall aller Kontrahenten ungeachtet ihrer individuellen 

Bonität entstehen können. Durchsetzbare Netting-Ver-

einbarungen bleiben unberücksichtigt. Da bei börsen ge-

handelten Derivaten Adressenausfallrisiken nicht existie-

ren, sind die hierauf entfallenden Marktwerte nicht in die 

Tabelle für die Marktwerte der Derivate eingegangen.
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Gliederung des Derivategeschäfts nach Nominalbeträgen

in Mio. € Nominalbeträge mit einer Restlaufzeit Nominalbeträge

bis 1 Jahr über 1 Jahr 
bis zu  

5 Jahren

über  
5 Jahre

Summe 
2009

Summe 
2008

OTC-Produkte FRAs 1.300 0 0 1.300 790

Zins-Swaps 5.951 12.854 8.918 27.723 31.374

Zinsoptionen 1.568 2.834 2.851 7.253 11.208

Termingeschäfte 1.191 0 0 1.191 0

Börsenprodukte Zins-Futures 366 220 0 586 2.394

Zinsoptionen 37 0 0 37 382

Zinsbezogene Geschäfte 10.413 15.908 11.769 38.090 46.148

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte 22.882 1.044 2 23.928 27.451

Cross Currency Swaps 528 115 12 655 397

Devisenoptionen 2.511 243 0 2.754 5.437

Währungsbezogene Geschäfte* 25.921 1.402 14 27.337 33.285

OTC-Produkte Termingeschäfte 280 2 0 282 0

Aktien- / Index-Optionen 51 184 43 278 752

Equity Swaps 10 53 53 116 0

Börsenprodukte Aktien- / Index-Futures 502 0 0 502 653

Aktien- / Index-Optionen 4.329 1.355 0 4.841 7.109

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 4.050 1.594 96 6.020 8.514

Finanzderivate insgesamt 40.663 18.904 11.879 71.446 87.947

* inklusive Goldmetallgeschäfte

Anhang II

                                                                                                                                                                                    F II.98









63 , Anteilsbesitz

Der Anteilsbesitz der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG kann wie folgt dargestellt werden:

Gesellschaft Sitz Anteil am 
Gesell schafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft  

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2009  

in Tsd. €

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft
für Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 8.180 *

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA Luxemburg 100,0 111.902 18.775

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd. Hongkong 100,0 1.515 1.066

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 17.500 2.119 *

HSBC INKA Investment-AG TGV** Düsseldorf 100,0 1.954 – 28

HSBC Transaction Services GmbH*** Düsseldorf 100,0 13.427 – 2.164 *

HSBC Trinkaus Family Office GmbH Düsseldorf 100,0 25 194 *

HSBC Global Asset Management (Deutschland) 
GmbH Düsseldorf 100,0 5.001 15.527 *

HSBC Trinkaus Investment Managers SA Luxemburg 100,0 4.122 443

DPT Deutscher Pension Trust GmbH Düsseldorf 100,0 25 – 4 *

HSBC Global Asset Management (Österreich) 
GmbH Wien 100,0 290 42

HSBC Global Asset Management (Switzer-
land) AG**** Zürich 50,0 684 10

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH Düsseldorf 100,0 167 – 5.494 *

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 10 – 316 *

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 3 
GmbH Düsseldorf 100,0 58 5

HSBC Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 5 
GmbH Düsseldorf 100,0 31 5

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds Nr. 1  
Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 59 4

Trinkaus Australien Immobilien-Fonds Nr. 1 
Treuhand GmbH Düsseldorf 100,0 19 – 59

Trinkaus Immobilien-Fonds Verwaltungs-
GmbH Düsseldorf 100,0 43 11

Trinkaus Immobilien-Fonds Geschäfts-
führungs-GmbH Düsseldorf 100,0 24 0

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen
und Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 500 2.914*

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 1.627 1.588

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 – 113*

Trinkaus Canada 1 GP Ltd.***** Toronto 100,0 5 – 3
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Gesellschaft Sitz Anteil am 
Gesell schafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft  

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2009  

in Tsd. €

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 12.288 1.127

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 7.490 568

Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxemburg KG Düsseldorf 100,0 3.077 2.310

Sonstige Gesellschaften

HSBC Trinkaus Consult GmbH***** Düsseldorf 100,0 5.171 – 841

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 31 1

SINO AG **** Düsseldorf 26,6 6.920 2.709

*  Jahresergebnis vor Ergebnisabführung
**  Unternehmensaktien
***  umfirmiert, bisher International Transaction Services GmbH
**** at equity bilanziert
***** Werte per 31.12.2008

64 ,  Befreiung von Tochtergesellschaften  

von den Offenlegungsvorschriften des 

Handelsgesetzbuchs

Die folgenden Tochterunternehmen beabsichtigen, von 

den Möglichkeiten des § 264 Abs. 3 HGB Gebrauch zu 

machen und dabei auch ihren Jahresabschluss nicht 

offenzulegen:

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft für  W

 Bank beteiligungen mbH, Düsseldorf

HSBC Trinkaus Family Office GmbH, Düsseldorf W

HSBC Global Asset Management (Deutschland)  W

GmbH, Düsseldorf

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH,  W

Düsseldorf

HSBC Transaction Services GmbH (vormals ITS),  W

Düsseldorf

DPT Deutscher Pension Trust GmbH, Düsseldorf W

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf W

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH, Düsseldorf W

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen und  W

 Finan zierungen mbH, Düsseldorf
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Bezüge der Gremien

Die Grundzüge des Vergütungssystems sind im Konzern-

lagebericht (vgl. Kapitel: Aufbau und Leitung) dar gestellt. 

Die nachstehenden Ausführungen erläutern die Vergü-

tungskomponenten der Vorstandsmitglieder und ent-

sprechen dem DRS 17. Gemäß Beschluss der Hauptver-

sammlung vom 5. Juni 2007  unterbleiben die Angaben 

nach § 314 Absatz 1 Nr. 6 Buchstabe a Satz 5 bis 9 HGB. 

Die Festbezüge aller Vorstandsmitglieder für das Jahr 

2009 blieben mit 2.157,3 Tsd. Euro gegenüber dem Vor-

jahr (2.157,3 Tsd. Euro) nahezu unverändert. Der variable 

Anteil der Vergütung beträgt 5.715 Tsd. Euro (Vorjahr: 

5.572,0 Tsd. Euro). Zudem erhält der Vorstand eine  

Aktienvergütung als so genannte Long Term Incentive 

gemäß einer im Folgenden näher spezifizierten Aus-

zahlungsstruktur. Dieses Vergütungselement entspricht 

einem Zeitwert von 4.485 Tsd. Euro für 2009 (Vorjahr: 

4.228,0 Tsd. Euro).

Die Sonstigen Bezüge in Höhe von 85,6 Tsd. Euro (Vor-

jahr: 85,7 Tsd. Euro) bestehen im Wesentlichen aus Ver-

gütungen für Dienstwagennutzung, Versicherungsbeiträ-

gen sowie sonstigen geldwerten Vorteilen, die individuell 

zu versteuern sind.

Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente für 

2009 erfolgt wie auch schon für die Vorjahre teilweise in 

bar und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC 

Holdings plc. Die Übertragung der als variable Vergütung 

zugeteilten Aktien erfolgt für die Vergütung für das Jahr 

2007 in drei gleichen Raten in den drei nächsten Ge-

schäftsjahren, jeweils nach Bekanntgabe des Jahreser-

gebnisses der HSBC Gruppe, also in den Jahren 2009, 

2010 und 2011. Für das Jahr 2008 ist diese Praxis modifi-

ziert worden. Die zugeteilten Aktien werden nicht mehr 

in drei Raten, sondern insgesamt im Frühjahr 2012 über-

tragen. Die als variable Vergütung im Jahre 2010 für das 

Jahr 2009 zugeteilten Aktien werden zu je 50 % im 

 zweiten und dritten Jahr nach der Zusage, also in den 

Jahren 2012 und 2013 übertragen. 

Für die Mitglieder des Vorstands und deren Hinterblei-

benden bestehen Rückstellungen für Pensionsverpflich-

tungen nach IFRS in Höhe von 11,1 Mio. Euro (Vorjahr: 

9,8 Mio. Euro).

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwen-

dungsbeschlusses durch die Hauptversammlung am 

8. Juni 2010 betragen für 2009 die Bezüge des Aufsichts-

rats 1.122.838,37 Euro (Vorjahr: 1.160.250,00 Euro). Die 

Mitglieder des Verwaltungsrats erhielten Vergütungen in 

Höhe von 353.100,00 Euro (Vorjahr: 331.300,00 Euro). 

Darüber hinaus sind im Geschäftsjahr an drei (Vorjahr: 

vier) Mitglieder des Aufsichtsrats Entgelte für erbrachte 

Beratungsleistungen bezahlt worden; diese beliefen sich 

insgesamt auf 301.791,38 Euro (Vorjahr: 396.991,38 Euro). 

Für Aufsichtsratsmitglieder bestehen keine gesonderten 

Pensionsverpflichtungen. Für die Pensionsverpflich-

tungen gegenüber den Arbeitnehmervertretern sowie 

für die ehemaligen persönlich haftenden Gesellschafter 

der Bank gelten die allgemeinen Regeln für Mitarbeiter 

beziehungsweise ehemalige persönlich haftende 

Gesellschafter.

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter und 

deren Hinterbleibenden der HSBC Trinkaus & Burkhardt 

KGaA und der Trinkaus & Burkhardt KG als Rechtsvor-

gängerinnen der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG wurden 

Ruhegelder von 4,4 Mio. Euro (Vorjahr: 4,5 Mio. Euro) 

gezahlt. Für frühere Gesellschafter und deren Hinterblei-

benden bestehen Rückstellungen für Pensionsverpflich-

tungen nach IFRS in Höhe von 34,5 Mio. Euro (Vorjahr: 

41,5 Mio. Euro).

Im Verlauf des Geschäftsjahres hat kein Vorstandsmitglied 

Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG erworben. 

 Bezugsrechte oder sonstige aktienbasierte Vergütungen 

in eigenen Aktien wurden nicht gewährt. Die Arbeitneh-

mervertreter des Aufsichtsrats und die Vorstandsmitglie-

der haben grundsätzlich das Recht, an dem in Note 69 

beschriebenen Aktienoptionsprogramm für Mitarbeiter 

teilzunehmen. 
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Entwicklung des Aktienoptionsprogramms

Typ Anzahl der 
Optionsrechte

Gewichteter
Ausübungs-

preis in €

Bestand zum 01.01.2009 SAYE 2004 – 2008 491.096 9,37

im Jahresverlauf gewährt SAYE 2009 995.110 3,64

im Jahresverlauf ausgeübt SAYE 2004 (5J) /
SAYE 2006 (3J) /
SAYE 2008 (1J) 101.330 8,96

im Jahresverlauf verwirkt SAYE 2005 – 2009 263.820 7,80

Bestand zum 31.12.2009 SAYE 2005 – 2009 1.121.056 4,16

davon ausstehende Optionsrechte 1.116.565

davon ausübbare Optionsrechte 4.491

Der im Berichtsjahr zu berücksichtigende Personalaufwand beläuft sich auf 0,8 Mio. Euro (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro).

 

Aufgliederung des Aktienprogramms

Die erfolgsabhängige Vergütung für Mitarbeiter und Vorstand erfolgte wie schon im Vorjahr teilweise durch Zuteilung 

von Aktien der HSBC Holdings plc. Sie kann wie folgt aufgegliedert werden:

in Mio. € Erfolgsabhängige Vergütung in HSBC-Aktien

Für das Geschäftsjahr 2009 Für das Geschäftsjahr 2008

Fällig im März 2011 0,0 0,0

Fällig im März 2012 5,7 10,7

Fällig im März 2013 5,7 0,0

Gesamt 11,4 10,7

Der Gesamtwert der Kapitalrücklage für anteilsbasierte Vergütungen am Ende der Berichtsperiode beträgt 

2,2 Mio. Euro (Vorjahr: 4,7 Mio. Euro). Die zugehörige Verbindlichkeit für anteilsbasierte Vergütungen beläuft sich 

auf 10,4 Mio. Euro (Vorjahr: 7,3 Mio Euro).

70 , Erklärung zum Deutschen Corporate Governance Kodex gemäß § 161 AktG

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklärung 

zu den Empfehlungen der Regierungskommission Deutscher Corporate Governance Kodex abgegeben und den 

Aktionären dauerhaft zugänglich gemacht.
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71 , Mandate des Vorstands

Die Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind zum 31. Dezember 2009 in folgenden Aufsichtsräten 

oder in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Andreas Schmitz (Sprecher)

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf 

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Stv. Mitglied des Verwaltungsrats L-Bank, Karlsruhe

Mitglied des Verwaltungsrats Liquiditäts-Konsortialbank, Frankfurt am Main

Mitglied des Verwaltungsrats KfW-Bankengruppe, Frankfurt am Main

 

Paul Hagen

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH (vormals ITS), Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Falke-Bank AG i. L., Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Düsseldorfer Hypothekenbank AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

Mitglied des Beirats SdB-Sicherungseinrichtungsgesellschaft deutscher Banken mbH, 
Berlin

Mitglied des Beirats RWE Supply & Trading GmbH, Essen

 

Dr. Olaf Huth

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

 

Carola Gräfin v. Schmettow

Funktion Gesellschaft

Vorsitzende des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Vorsitzende des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Mitglied des Board of Directors HSBC Global Asset Management (France), Paris, Frankreich

Vorsitzende des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) SA, Luxemburg
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72 , Mandate anderer Mitarbeiter

Folgende Mitarbeiter sind zum 31. Dezember 2009 in folgenden Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden 

sind, oder vergleichbaren Kontrollgremien von großen Kapitalgesellschaften vertreten:

Manfred Krause (Bereichsvorstand)

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Bank Polska S.A., Warschau, Polen

Silke Büdinger

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Verwaltungsrats Luxemburger Kapitalanlagegesellschaft SA, Wasserbillig, Luxemburg

Thies Clemenz

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Global Asset Management (Switzerland) AG, Zürich, Schweiz

Robert Demohn

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH (vormals ITS), Düsseldorf

Bernd Franke

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Vize-Präsident des Verwaltungsrats HSBC Global Asset Management (Switzerland) AG, Zürich, Schweiz

Gerd Goetz

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats SINO AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats TICK-TS AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Kerdos Investment-AG TGV, Düsseldorf

Dr. Detlef Irmen

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH (vormals ITS), Düsseldorf

Wolfgang Jakobs

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf
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Marc Landvatter

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats Algopool InvAG, Köln

 

Dr. Christiane Lindenschmidt 

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH (vormals ITS), Düsseldorf

Mitglied des Board of Directors HSBC Securities Services SA, Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

 

Dr. Manfred v. Oettingen

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

 

Hans-Joachim Rosteck

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers SA, Luxemburg

 

Heiko Schröder

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf

 

Ulrich W. Schwittay

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

 

Norbert Stabenow

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf
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73 , Angaben zu Aufsichtsratsmitgliedern

Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden Aufsichtsräten bzw. vergleichbaren 

Kontrollgremien:

Dr. Sieghardt Rometsch (Vorsitzender)

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Lanxess AG, Leverkusen

Mitglied des Board of Directors HSBC Private Banking Holdings (Suisse) SA, Genf, Schweiz 

Mitglied des Verwaltungsrats Management Partner GmbH, Stuttgart 

 

Prof. Dr. h. c. Ludwig Georg Braun

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Aesculap AG, Tuttlingen 

Vorsitzender des Aufsichtsrats IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH, Dortmund

Mitglied des Aufsichtsrats Aesculap Management AG, Tuttlingen

Mitglied des Aufsichtsrats Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt am Main

Mitglied des Aufsichtsrats Stihl AG, Waiblingen

Mitglied des Aufsichtsrats Findos Investor Fund I GmbH & Co. KG, München

Mitglied des Beirats Stihl Holding AG & Co. KG, Waiblingen

Mitglied des Stiftungsrats Carl-Zeiss-Stiftung, Heidenheim / Jena

Präsident des Verwaltungsrats B. Braun Milano S.p.A., Mailand, Italien

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Holding AG, Luzern, Schweiz

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Medical AG, Luzern, Schweiz

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Inc., Bethlehem, USA

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Industries Sdn. Bhd., Penang, Malaysia

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical International S.L., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical S.A., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun of America Inc., Bethlehem, USA

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Surgical S.A., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale, Frankfurt am Main

Mitglied des Verwaltungsrats Wilhelm Werhahn KG, Neuss

 

Dr. Hans Michael Gaul

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats IVG Immobilien AG, Bonn

Mitglied des Aufsichtsrats Evonik Industries AG, Essen

Mitglied des Aufsichtsrats EWE Aktiengesellschaft, Oldenburg

Mitglied des Aufsichtsrats Siemens AG, München

Mitglied des Aufsichtsrats VNG – Verbundnetz Gas AG, Leipzig

Mitglied des Aufsichtsrats Volkswagen AG, Wolfsburg
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Wolfgang Haupt

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Pfleiderer AG, Neumarkt

 

Harold Hörauf

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC US Buy-Out GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co. KGaA, 
Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e. V., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Pensionsfonds des Bankgewerbes AG, Berlin

 

Professor Dr. Ulrich Lehner

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Deutsche Telekom AG, Bonn 

Mitglied des Aufsichtsrats E.ON AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Dr. Ing. h.c. F. Porsche AG, Stuttgart

Mitglied des Aufsichtsrats Porsche Automobil Holding SE, Stuttgart

Mitglied des Aufsichtsrats Henkel Management AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats ThyssenKrupp AG, Düsseldorf

Mitglied des Gesellschafterausschusses Henkel AG & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Verwaltungsrats Novartis AG, Basel, Schweiz

Mitglied des Beirats Dr. August Oetker KG, Bielefeld

 

Hans-Jörg Vetter

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Immobilien GmbH, Stuttgart

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Equity Partners Verwaltungs GmbH, München

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Equity Partners GmbH & Co. KG, München

Mitglied des Aufsichtsrats Deutscher Sparkassenverlag GmbH, Stuttgart

Mitglied des Aufsichtsrats Stiftung Schloss Neuhardenberg GmbH, Berlin

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt am Main
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74 , Veröffentlichung

Der Geschäftsbericht wird am 15. April 2010 zur Veröffentlichung freigegeben. Die Freigabe zur Veröffentlichung 

 genehmigt der Vorstand in seiner Sitzung am 12. März 2010.

Düsseldorf, den 5. Februar 2010

 

Andreas Schmitz Paul Hagen

 

Dr. Olaf Huth Carola Gräfin v. Schmettow
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Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers

Wir haben den von der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, 

Düsseldorf, aufgestellten Konzernabschluss  – bestehend 

aus Bilanz, Gesamtergebnisrechnung, Eigenkapitalverän-

derungsrechnung, Kapitalflussrechnung und Anhang – 

sowie den Konzernlagebericht für das Geschäftsjahr vom 

1. Januar bis 31. Dezember 2009 geprüft. Die Aufstellung 

von Konzernabschluss und Konzernlagebericht nach den 

IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, und den er-

gänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwendenden han-

delsrechtlichen Vorschriften liegt in der Verantwortung 

des Vorstands. Unsere Aufgabe ist es, auf der Grundlage 

der von uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung 

über den Konzernabschluss und den Konzernlagebericht 

abzugeben.

Wir haben unsere Konzernabschlussprüfung nach § 317 

HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschafts-

prüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ord-

nungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach 

ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass 

Unrichtigkeiten und Verstöße, die sich auf die Darstel-

lung des durch den Konzernabschluss unter Beachtung 

der anzuwendenden Rechnungslegungsvorschriften und 

durch den Konzernlagebericht vermittelten Bildes der 

Vermögens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswir-

ken, mit hinreichender Sicherheit erkannt werden. Bei 

der Festlegung der Prüfungshandlungen werden die 

Kenntnisse über die Geschäftstätigkeit und über das 

wirtschaftliche und rechtliche Umfeld des Konzerns 

sowie die Erwartungen über mögliche Fehler berücksich-

tigt. Im Rahmen der Prüfung werden die Wirksamkeit 

des rechnungslegungsbezogenen internen Kontrollsys-

tems sowie Nachweise für die Angaben im Konzernab-

schluss und Konzernlagebericht überwiegend auf der 

Basis von Stichproben beurteilt. Die Prüfung umfasst die 

Beurteilung der Jahresabschlüsse der in den Konzernab-

schluss einbezogenen Unternehmen, der Abgrenzung 

des Konsolidierungskreises, der angewandten Bilanzie-

rungs- und Konsolidierungsgrundsätze und der wesentli-

chen Einschätzungen der gesetzlichen Vertreter sowie 

die Würdigung der Gesamtdarstellung des Konzernab-

schlusses und des Konzernlageberichts. Wir sind der 

Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinreichend 

 sichere Grundlage für unsere Beurteilung bildet.
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Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung auf Grund der bei der Prüfung 

gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Konzernab-

schluss den IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, 

und den ergänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwen-

denden handelsrechtlichen Vorschriften und vermittelt 

unter Beachtung dieser Vorschriften ein den tatsächli-

chen Verhältnissen entsprechendes Bild der Vermögens-, 

Finanz- und Ertragslage des Konzerns. Der Konzernlage-

bericht steht in Einklang mit dem Konzernabschluss, ver-

mittelt insgesamt ein zutreffendes Bild von der Lage des 

Konzerns und stellt die Chancen und Risiken der zukünf-

tigen Entwicklung zutreffend dar.

Düsseldorf, den 12. Februar 2010

KPMG AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 

gez. Dr. Hübner gez. Bormann 

Wirtschaftsprüfer Wirtschaftsprüfer
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Düsseldorf 
 

Nachtrag Nr. 28 vom 8. Juli 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 27 vom 8. Juli 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 26 vom 8. Juli 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 25 vom 8. Juli 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 24 vom 8. Juli 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.23 vom 8. Juli 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. März 2004, vom 18. März 
2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 22 vom 8. Juli 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 24 vom 8. Juli 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 21 vom 8. Juli 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 21 vom 8. Juli 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



 

Nachtrag Nr. 20 vom 8. Juli 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
und 

 
Nachtrag Nr. 21 vom 8. Juli 2010 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 18. März 2005 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

für Wertpapiere 
 

der 
 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
 
 

 
Gegenstand dieser Nachträge vom 8. Juli 2010: HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hat eine Kapitalerhöhung über 
150 Millionen Euro durchgeführt. Demzufolge werden die Angaben zur Zugehörigkeit der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG zum HSBC-Konzern sowie zu den Kapitalverhältnissen der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG wie folgt angepasst: 
 
Zugehörigkeit zu einer Gruppe: 
Die Emittentin gehört zum HSBC-Konzern (der "HSBC-Konzern"), dessen Obergesellschaft die HSBC 
Holdings plc, London, ist, die wiederum indirekt 80,43 % am Aktienkapital der Emittentin hält. 
 
Abhängigkeit von anderen Mitgliedern des Konzerns: 
Die Emittentin ist Teil der HSBC-Gruppe. Sie ist von der HSBC Germany Holdings GmbH, Düsseldorf, die 
80,43 % Aktienanteile der Emittentin hält, unmittelbar abhängig i.S.v. § 17 AktG. Gegenstand des 
Unternehmens der HSBC Germany Holdings GmbH ist der Erwerb und die Verwaltung von Beteiligungen an 
deutschen Unternehmen. Gegenwärtig hält sie ausschließlich Anteile der Emittentin. 
 
Kapitalverhältnisse: 
Das Grundkapital der Emittentin beläuft sich gegenwärtig auf € 75.384.617,25; es ist eingeteilt in 28.107.693 
Stückaktien, die voll eingezahlt sind und auf den Inhaber lauten. 
 
Am Grundkapital der Emittentin sind die HSBC Germany Holdings GmbH als Aktionärin direkt mit 80,43 % 
und die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, indirekt mit 18,86 % über ihre 100 %ige Zwischenholding, 
die LBBW Banken-Holding GmbH, beteiligt. Alleinige Gesellschafterin der HSBC Germany Holdings GmbH 
ist die HSBC Bank plc, London, die in Großbritannien das operative Bankgeschäft betreibt. Die HSBC Bank plc 
ihrerseits ist eine 100 %ige Tochtergesellschaft der HSBC Holdings plc mit Sitz in London. Somit ist die 
Emittentin ein von der HSBC Germany Holdings GmbH unmittelbar und von der HSBC Holdings plc mittelbar 
abhängiges Unternehmen i.S.v. § 17AktG. 
 
Zwischen der Emittentin besteht weder mit der HSBC Germany Holdings GmbH, Düsseldorf, noch mit der 
HSBC Bank plc, London, oder der HSBC Holdings plc, London, ein Beherrschungs- oder 
Gewinnabführungsvertrag. 
 
Von dem Grundkapital der Emittentin sind 15.507.693 Stückaktien an den Wertpapierbörsen zu Düsseldorf und 
Stuttgart zum Börsenhandel im Regulierten Markt zugelassen. 12.600.000 Stückaktien aus dem Besitz der 
HSBC-Gruppe sind nicht an der Börse eingeführt. 
 
 
Düsseldorf, 8. Juli 2010 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 



 

 

 
 

Nachtrag Nr. 29 vom 18. April 2011 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 28 vom 18. April 2011 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 27 vom 18. April 2011 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 26 vom 18. April 2011 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 25 vom 18. April 2011 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.24 vom 18. April 2011 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. März 2004,  
vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 23 vom 18. April 2011 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 25 vom 18. April 2011 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 22 vom 18. April 2011 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 22 vom 18. April 2011 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



 

Nachtrag Nr. 21 vom 18. April 2011 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
und 

 
 

für Wertpapiere 
 
 

der 
 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
 
 
 

 
Gegenstand dieser Nachträge vom 18. April 2011 sind Angaben zur Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der 
Emittentin sowie über die Prüfung des Jahresabschlusses der Emittentin: Konzernabschluss nach IFRS und 
Einzelabschluss nach HGB zum 31. Dezember 2010 der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG und Ihrer 
Tochtergesellschaften, Düsseldorf. 
 
Düsseldorf, 18. April 2011 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 



Jahresabschluss und  
Lagebericht 2010
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Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere 
Gesellschaften, die jedoch zurzeit keine bedeutenden 
aktiven Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem 
Konzern Gesellschaften zugerechnet, die als persönlich 
haftende Gesellschafter von geschlossenen Immobilien-
fonds und von Private Equity-Fonds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vor-
stands der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Die Ge-
schäftsführer der Einzelgesellschaften werden in der 
Regel durch Aufsichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte 
beaufsichtigt. Unbeschadet ihrer rechtlichen Selbst
ständigkeit werden alle Gesellschaften im Rahmen einer 
Gesamtstrategie geführt. 

Der Vorstand hat gemäß § 312 AktG für das Geschäfts-
jahr 2010 einen Bericht über Beziehungen zu verbunde-
nen Unternehmen (Abhängigkeitsbericht) erstellt.

Dieser Bericht endet mit der Schlusserklärung: „Die 
Bank erhielt bei jedem im Bericht über Beziehungen zu 
verbundenen Unternehmen aufgeführten Rechtsge-
schäft eine angemessene Gegenleistung. Dieser Beur-
teilung liegen die Umstände zugrunde, die uns im Zeit-
punkt der berichtspflichtigen Vorgänge bekannt waren. 
Auf Veranlassung oder im Interesse der HSBC Holdings 
oder eines mit der HSBC Holdings plc verbundenen Un-
ternehmens wurden zum Nachteil der Bank Maßnahmen 
weder getroffen noch unterlassen.“

Der Konzern

Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 17 aktiven Gesellschaften. Obergesellschaft ist die 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
HSBC Trinkaus & Burkhardt

(International) SA
Luxemburg

HSBC Trinkaus  
Investment Managers SA

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment
Management Ltd.

Hongkong

Internationale
Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

HSBC INKA
Investment-AG TGV

Düsseldorf

HSBC Transaction
Services GmbH

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management 
(Deutschland) GmbH

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management 
(Österreich) GmbH

Wien

HSBC Global Asset Management 
(Switzerland) AG

Zürich

HSBC Trinkaus
Real Estate GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus
Family Office GmbH

Düsseldorf

Trinkaus Private Equity
Management GmbH 

Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft
Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker
Grundbesitz KG

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt
Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH
Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle
Beteiligungen und

Finanzierungen mbH
Düsseldorf

Aufbau und Leitung
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Verfassung der Gesellschaft

Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus min-
destens zwei Mitgliedern. Der Aufsichtsrat hat jedoch 
die Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl von 
Vorstandsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der 
Vorstand aus vier Personen.

Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt 
nach den gesetzlichen Bestimmungen des § 84 Aktien-
gesetz (AktG).

Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von 
der Hauptversammlung mit zwei Dritteln des bei der Be-
schlussfassung vertretenen Grundkapitals gefasst, soweit 
nicht gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend erforder-
lich ist. Der Aufsichtsrat ist befugt, Änderungen der Sat-
zung vorzunehmen, die nur die Fassung betreffen.

Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur ent-
sprechend der gesetzlichen Regelung in § 119 AktG 
durch die Hauptversammlung beschlossen werden. Zur 
aktuellen Ermächtigung des Vorstands durch die Haupt-
versammlung zur Ausgabe von Aktien verweisen wir auf 
den Anhang.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 
8. Juni 2010 ist die Gesellschaft ermächtigt, zum Zweck 
des Wertpapierhandels eigene Aktien zu kaufen und zu 
verkaufen, aber nur zu Preisen, die den durchschnittli-
chen Schlusskurs der Aktien an den jeweils zehn voran-
gehenden Börsentagen an der Börse Düsseldorf (oder, 
falls dieser nicht festgestellt werden kann, an der Baden-
Württembergischen Wertpapierbörse, Stuttgart) nicht um 
mehr als 10 % über- beziehungsweise unterschreiten. 
Dabei darf der Bestand der zu diesem Zweck erworbe-
nen Aktien am Ende eines jeden Tages nicht mehr als 
5 % des Grundkapitals der Gesellschaft betragen. Diese 
Ermächtigung gilt bis zum 7. Juni 2015.

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter 
der Bedingung eines Kontrollwechsels infolge eines 
Übernahmeangebots stehen, bestehen nicht. Ebenso 
wenig existieren Entschädigungsvereinbarungen der Ge-
sellschaft mit den Mitgliedern des Vorstands oder Arbeit-
nehmern für den Fall eines Übernahmeangebots. 

Grundzüge des Vergütungssystems der 
Gremien

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands ist in indivi-
duellen Tätigkeitsverträgen geregelt, welche die Bank, 
vertreten durch den Vorsitzenden des Aufsichtsrats, mit 
den einzelnen Vorständen abschließt.

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands besteht aus 
einer Festvergütung und einer variablen Vergütung. Da-
neben ist jedem Mitglied des Vorstands eine individuelle 
Pensionszusage erteilt worden. Die Höhe der jährlichen 
variablen Vergütung wird diskretionär vom Aufsichtsrat 
festgesetzt und kann in bar, in einer Zuteilung von Aktien 
der HSBC Holdings plc oder in einer Kombination aus 
beidem erfolgen. 

Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente für 
2010 erfolgt wie auch schon für die Vorjahre teilweise in 
bar und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC 
Holdings plc. Die Übertragung der als variable Vergütung 
zugeteilten Aktien erfolgt für die Vergütung für das Jahr 
2007 in drei gleichen Raten in den drei nächsten Ge-
schäftsjahren, jeweils nach Bekanntgabe des Jahreser-
gebnisses der HSBC-Gruppe, also in den Jahren 2009, 
2010 und 2011. Für das Jahr 2008 ist diese Praxis modifi-
ziert worden. Die zugeteilten Aktien werden nicht mehr in 
drei Raten, sondern insgesamt im Frühjahr 2012 übertra-
gen. Die als variable Vergütung im Jahre 2010 für das Jahr 
2009 zugeteilten Aktien werden zu je 50 % im zweiten 
und dritten Jahr nach der Zusage, also in den Jahren 2012 
und 2013, übertragen. Die im Rahmen der variablen Vergü-
tung für das Geschäftsjahr 2010 zugeteilten Aktien der 
HSBC Holdings plc werden bei drei Vorstandsmitgliedern 
zu jeweils einem Drittel in den drei nächsten Geschäfts-
jahren, d. h. von 2012 bis 2014, übertragen. Bei einem Vor-
standsmitglied kommt das so genannte Long Term Incen-
tive der variablen Vergütung für 2010 zu jeweils einem 
Drittel in den drei folgenden Jahren, mithin 2012, 2013 
und 2014, zur Auszahlung; jede dieser drei Tranchen wird 
zur einen Hälfte in bar und zur anderen Hälfte in Aktien 
der HSBC Holdings plc gewährt, für die eine weitere Hal-
teperiode von sechs Monaten vorgeschrieben ist.

Kursrisiken und Kurschancen aus den zugeteilten Aktien 
in dem Zeitraum bis zur Übertragung liegen ausschließ-
lich bei den jeweiligen Vorstandsmitgliedern. 
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Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge 
der Vorstandsmitglieder im Geschäftsjahr 2010 finden 
sich im Anhang.

Die Hauptversammlung der Gesellschaft hat am 5. Juni 
2007 mit der erforderlichen Dreiviertelmehrheit be-
schlossen, dass eine individualisierte Offenlegung der 
Vorstandsvergütung nicht erfolgt.

Die Vergütung für Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der 
Satzung geregelt. Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält da-
nach eine Festvergütung von 25.000 Euro sowie als vari-
able Vergütung für je 1 Cent der für eine Aktie gezahlten 
Dividende eine Zusatzvergütung von 100,00 Euro. Der 
Vorsitzende erhält das Zweieinhalbfache, der Stellvertre-
ter das Zweifache dieser Beträge. Der Vorsitzende eines 
Ausschusses des Aufsichtsrats erhält das Zweifache, 
Mitglieder eines Ausschusses erhalten je das Eineinhalb-
fache der vorgenannten Vergütung eines Aufsichtsrats-
mitglieds. Übt ein Mitglied des Aufsichtsrats mehrere 
Ämter aus, erhält es nur eine Vergütung für das am 
höchsten vergütete Amt. Bei einer nicht das gesamte 
Geschäftsjahr umfassenden Mitgliedschaft im Aufsichts-
rat oder in einem Ausschuss erfolgt eine zeitanteilige 
Reduzierung der Vergütung.

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Auf-
sichtsrats im Geschäftsjahr 2010 finden sich im Anhang.
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Geschäftsleitung

Alle Vorstandsmitglieder sind ungeachtet ihrer Gesamt-
verantwortung für bestimmte Geschäfts- und Zentralbe-
reiche individuell zuständig. Frau Dr. Christiane Linden-
schmidt (seit dem 1. Januar 2011) sowie die Herren 
Dr. Rudolf Apenbrink (seit dem 1. Januar 2011), Florian 

Fautz und Manfred Krause stehen den Vorstandsmitglie-
dern im Rahmen der erweiterten Geschäftsführung als 
Bereichsvorstände zur Seite. Die Zuordnungen gelten 
nicht nur für die AG und ihre Niederlassungen, sondern 
auch für die Geschäftsbereiche der Tochtergesellschaften.

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz
Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund
Geschäftsleitungssekretariat

Compliance / Geldwäsche
Strategie & Grundsatzfragen

Unternehmenskommunikation
Revision und Datenschutz

Ressort I

Dr. Olaf Huth
Vorstand

Vermögende 
Privatkunden

Ressort II

Andreas Schmitz
Vorstand

Konsortial- /  
Emissionsgeschäft

Florian Fautz
Bereichsvorstand

Investment Banking

Manfred Krause
Bereichsvorstand

Firmenkunden
Auslandsgeschäft

Ressort III

Carola Gräfin  
v. Schmettow

Vorstand

Institutionelle
Kunden

Dr. Rudolf 
Apenbrink

Bereichsvorstand

Asset Management

Ressort IV

Carola Gräfin  
v. Schmettow

Vorstand

Global Markets 

Ressort V

Paul Hagen
Vorstand

Kredit
Wertpapierdienst-

leistungen

Dr. Christiane  
Lindenschmidt 

Bereichsvorstand

Technology
and Services

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen
Vorstand

Personal
Accounting
Controlling

Market Risk Control
Operational Risk and 

Internal Controls

Die Geschäftsbereiche
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Anteile an Geschäftsergebnissen in Mio. €

Januar – Dezember 2010
Gesamt: 213,4

Januar – Dezember 2009
Gesamt: 215,9

80
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30

20
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0
Vermögende
Privatkunden

Firmen-
kunden

Institutionelle
Kunden

Handel Vermögende
Privatkunden

Firmen-
kunden

Institutionelle
Kunden

Handel

29,1

54,0

67,1
65,7

29,7

61,6

72,3

49,8

Fünfjahresdurchschnitt der Geschäftsergebnisse

Vermögende Privatkunden 

Firmenkunden 

Institutionelle Kunden 

Handel 

Vermögende 
Privatkunden

16,9 %
Handel
29,1 %

Firmenkunden
24,1 %

Institutionelle
Kunden
29,9 %

Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit oder 
Cost Center definiert. Die Kosten des Ressorts V wer-
den zum überwiegenden Teil über Leistungsartenpreise 

Nach Berücksichtigung der zentralen Bereiche und 
Überleitung in Höhe von insgesamt 6,9 Mio. Euro für 
das Berichtsjahr und von –19,5 Mio. Euro für 2009 be-
trägt das Betriebsergebnis für das abgelaufene Ge-

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und 
III sowie Global Markets belastet. Die Geschäftsergeb-
nisse werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

schäftsjahr 220,3 Mio. Euro nach einem Betriebs
ergebnis von 196,4 Mio. Euro im Jahr 2009. Im 
Durchschnitt der letzten fünf Jahre zeigen die 
Ergebnisbeiträge ein ausgewogenes Bild:
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Gesamtwirtschaftliche Rahmenbedingungen

Auch im Jahr unseres 225. Firmenjubiläums dominierte 
die Finanzkrise das Geschehen an den Finanzmärkten 
und in der Wirtschaft. Entgegen allen Hoffnungen haben 
wir es nicht mit einem abgeschlossenen Ereignis der 
Wirtschaftsgeschichte zu tun, das zum Ende gekommen 
ist, sondern die Finanzkrise setzt sich an stets neuen 
Orten fort. Was als Subprime-Krise begann, riss in der 
Folge einige Banken in den Abgrund und führte andere 
an dessen Rand, um dann in die tiefste Rezession seit 
1929 überzugehen. Sie mündet aktuell in eine staatliche 
Schuldenkrise, die mit den öffentlichen Haushalten nun 
auch den innersten Verteidigungsring unserer Volkswirt-
schaften erreicht hat. 

In diesem Umfeld erscheint die erstaunliche konjunktu-
relle Erholung Deutschlands wie ein „German Miracle“. 
Nach den jüngsten Zahlen war im Jahr 2010 mit gut 3,5 % 
das stärkste reale Wachstum seit der Wiedervereinigung 
zu verzeichnen. Die Zahl der registrierten Arbeitslosen 
fiel unter die 3-Mio.-Grenze, und die Zahl der Beschäftig-
ten stieg auf über 41 Mio. Dank einer robusten Innen
finanzierung der deutschen Industrie ist die befürchtete 
Kreditklemme ausgeblieben. Selbst die Banken stehen 
heute besser da als zu Beginn des letzten Jahres, sind 
doch dank der schnellen Erholung der Realwirtschaft die 
Belastungen im Kreditbuch deutlich unter den Erwartun-
gen geblieben.

Während die Innenansicht vergleichsweise erfreulich ist, 
sieht sich Deutschland außenpolitisch mit einer staatli-
chen Schuldenkrise in Europa konfrontiert. Deren Di-
mension ist wie bei der Subprime-Krise noch längst nicht 
sicher zu ermessen – für Europa ebenso wenig wie für 
den Euro und für Deutschland. Der Vertrauensverlust in 
den Euro und in die Finanzpolitik der Euroländer führte 
zur Krise der Währungsunion. Infolgedessen wird der 
Ruf laut, die Bonität der heute noch finanzstarken Län-
der des Euroraums durch die Begebung einer Euroan-
leihe zu verwässern und auf das Niveau der schwachen 
Länder hinunterzuharmonisieren – mit nicht absehbaren 
Folgen für Deutschland. 

Der konjunkturelle Ausblick lässt das Wirtschaftswachs-
tum 2010 in Deutschland als ein Zwischenhoch erschei-
nen. Jenes wird sich nicht nur in Deutschland, sondern 
auch weltweit abschwächen, denn der Kreis der Wachs-
tumstreiber beschränkt sich auf nur wenige Auslands-

märkte, allen voran China und Brasilien. Die Wirkung der 
Politik des billigen Geldes wird nachlassen, und eine Lö-
sung des gravierenden Schuldenproblems insbesondere 
der USA ist nicht in Sicht. Die Bedeutung des asiatisch-
pazifischen Raums wird hingegen weiter zunehmen, der 
weltweite Wohlstand wird neu verteilt. Neben dem Gra-
vitationszentrum China ist auf die weiteren aufstreben-
den Schwellenländer wie Brasilien, Indien, Indonesien 
und Vietnam zu verweisen. Deren Eckdaten – 80 % der 
Weltbevölkerung, 50 % der weltweiten Wertschöpfung, 
40 % des globalen Konsums, zwei Drittel des weltweiten 
Wachstums, aber nur 15 % der Marktkapitalisierung – 
machen deutlich, welche Verschiebung der Wirtschafts-
leistung in diese Regionen zu erwarten ist. 

Während mit der staatlichen Schuldenkrise ein neuer 
Brandherd entstanden ist, setzten im vergangenen Jahr 
die Aufräumarbeiten im Finanzsektor ein. Nach dem 
massiven Vertrauensverlust, der mit der Finanzkrise ein-
hergegangen ist, ist es für die Branche entscheidend, 
das Vertrauen der Kunden und der Aktionäre, aber auch 
der Politik und der Aufsicht zurückzugewinnen. Jetzt die 
richtigen Lehren zu ziehen, bessere Standards in den 
Banken und bessere Regeln für die Finanzmärkte zu ent-
wickeln – das ist die Chance dieser Krise. Die Finanz-
marktkrise hatte grundlegende Mängel im Finanzsystem 
aufgedeckt, die durch bessere Regulierungsstandards 
und klarere Spielregeln für die Finanzmärkte korrigiert 
werden müssen. Hier ist ein international einheitliches 
Vorgehen Bedingung, will der im internationalen Ver-
gleich ohnehin unterdurchschnittlich profitable deutsche 
Bankenmarkt nicht noch weiter an Wettbewerbsfähigkeit 
verlieren. Bei aller Notwendigkeit einer deutlichen An-
passung des Regelwerks bedarf es einer ausgewogenen 
Regulierung mit Augenmaß, um nicht einer Erholung der 
Branche durch Überregulierung der Finanzmärkte im 
Wege zu stehen. Insbesondere die Fähigkeit zur Bildung 
von Eigenkapital darf nicht belastet werden. Es gilt, 
einen Rückgang der Kreditvergabe und damit eine Ein-
schränkung der Realwirtschaft im Aufschwung zu 
vermeiden.

Jenseits der notwendigen staatlichen Regulierung und 
eigenständiger Maßnahmen von Banken gilt aber weiter-
hin: Der Schlüssel zum Erfolg einer Bank und zu einem 
funktionierenden Finanzmarkt insgesamt sind in sich 
stimmige Geschäftsmodelle, die auf die Kunden fokus-
siert sind und langfristigen wirtschaftlichen Erfolg auf der 
Basis bewährter Werte ermöglichen. Die Finanzkrise hat 

Die strategische Ausrichtung
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hier in aller Deutlichkeit Marktteilnehmer ohne nachhalti-
ges Geschäftsmodell offenbart, die letztendlich zur Be-
lastung für das Finanzsystem und für den Steuerzahler 
geworden sind. Die Auflösung der Wettbewerbsverzer-
rung, die unter anderem durch die Europäische Kommis-
sion forciert wird, wird zu einer massiven Veränderung 
der Bankenlandschaft in Deutschland führen.

Ausrichtung von HSBC Trinkaus im aktuellen 
Umfeld 

HSBC Trinkaus hat im vergangenen Geschäftsjahr erneut 
bewiesen, dass das in seiner Kombination einzigartige 
Geschäftsmodell auch in Krisenzeiten überzeugt. Unterstri-
chen wird dies durch das Rekordergebnis, das wir im Jubi-
läumsjahr ausweisen. Nach der Gründung der Bank im 
Jahre 1785 steht sie heute, sprich vier Revolutionen, ein 
halbes Dutzend Kriege, sechs Währungsumstellungen,  
elf verschiedene Staats- und Herrschaftssysteme sowie 
diverse Eigentümerwechsel später, auf einem äußerst 
soliden Fundament. Und daran haben selbst die jüngsten 
Krisen nichts geändert. Im Gegensatz zu vielen anderen 
deutschen Banken ist es uns gelungen, gestärkt aus der 
Finanzkrise hervorzugehen. Das seit Ende 2007 unverän-
derte Rating beurkundet dies – mit einem Langfrist-Emit-
tentenrating „AA“ besitzt HSBC Trinkaus weiterhin das 
beste Fitch-Rating unter den deutschen privaten Banken.

Auch im Jahr 2011 wollen wir durch eine konsequente 
Ausrichtung auf eine klar definierte Zielgruppe und ein 
ausgeprägtes Risikobewusstsein in dem schwierigen 
Marktumfeld erfolgreich bleiben. Die Basis des Erfolgs 
bilden auch weiterhin: 

WW unser stabiles Fundament von Werten wie Vertrauen, 
Ehrlichkeit, Pflichtbewusstsein und Verantwortung 

WW unsere Kapitalbasis, die auch im Hinblick auf zukünf-
tige Regulierungen stark ist 

WW unsere Ertragskraft, die auch im Verhältnis zum Wett-
bewerb seit Jahren überdurchschnittlich ist 

WW unsere langjährig zusammenarbeitende und motivierte 
Mitarbeiterschaft 

WW unsere Produkte und Dienstleistungen, die unsere 
Kunden zufriedenstellen 

WW unsere enge Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe. 

Das Geheimnis, als Bank 225 Jahre alt werden zu kön-
nen, liegt unter anderem darin, sich stets treu zu bleiben. 

Die Tatsache, dass wir mit der HSBC einen stabilen und 
verlässlichen Gesellschafter vorweisen können, trägt zu 
unserer einzigartigen Stellung im Markt bei. Die enge 
Kooperation mit der HSBC führt dazu, dass HSBC Trinkaus 
für immer mehr Kunden eine der wenigen kompetenten 
Adressen für internationales Geschäft im deutschen 
Markt ist. Mit der im letzten Jahr implementierten 
Wachstumsinitiative „Wachstum aus Stärke“ verfolgen 
wir konsequent das Ziel, uns als eine der drei führenden 
Banken für international ausgerichtete Firmenkunden zu 
positionieren. Hierzu nutzen wir noch intensiver das welt-
umspannende Netz der HSBC-Gruppe. Die Konnektivität 
zwischen den einzelnen Ländereinheiten der HSBC-
Gruppe zum Wohle unserer Kunden einzusetzen ist ein 
besonderes Anliegen von HSBC Trinkaus, verstehen wir 
uns doch angesichts des Status von Deutschland als füh-
render Exportnation als Vorreiter im globalen Austausch. 

Unsere Wachstumsbestrebungen werden gestützt von 
der Einschätzung der HSBC-Gruppe, mittels HSBC Trinkaus 
in einem strategisch wichtigen Kernland vertreten zu 
sein, dessen Bedeutung für die HSBC noch weiter wach-
sen soll. Dies konkretisiert sich in der Erwartung eines 
mittelfristig deutlichen Anstiegs des deutschen Beitrags 
zum Vorsteuergewinn der HSBC-Gruppe. Verwirklichen 
wollen wir dies mit organischem Wachstum, grundsätz-
lich aber auch mittels Zukäufen von Assets. Wir prüfen 
regelmäßig die stetig steigende Anzahl von möglichen 
Adressen im Markt, um uns selektiv zu verstärken. 
Diese Überlegungen unterliegen unseren strengen An-
forderungen an die Nachhaltigkeit und die Rendite von 
Investitionen. 

Das internationale Netz der HSBC-Gruppe ist nicht nur 
ein Wettbewerbsvorteil, den wir im Kundengeschäft ein-
setzen, sondern auch ein wertvolles Asset im Wettbe-
werb um gute Mitarbeiter. Die Entsendung von Kollegen 
in die HSBC-Gruppe wird von uns intensiv gefördert. Un-
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sere Mitarbeiter profitieren dabei nicht nur von der fachli­
chen Weiterbildung, sondern auch von der kulturellen 
Vielfalt, welche die Gruppe bietet. Dies ist ein funda­
mentaler Bestandteil der Unternehmenskultur der HSBC 
und zugleich eine der wesentlichen Stärken der „world’s 
local bank“. Die Initiative der HSBC zu Diversity & Inclu­
sion, also zur Unterstützung von Vielfalt und Chancen­
gleichheit im Unternehmen sowie zur Förderung von 
Integration und Wertschätzung der Mitarbeiter, soll die­
sen Vorteil weiter ausbauen. Diversity & Inclusion wurde 
zur Managementaufgabe erklärt. HSBC Trinkaus unter­
stützt diese Initiative tatkräftig, ist sie doch der Ausdruck 
einer zeitgemäßen Unternehmensführung und eines 
menschengerechten Arbeitsumfelds.

Unsere Strategie im Überblick 

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und 
basiert auf den folgenden sechs Punkten:

WW Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen Vermö­
gende Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle 
Kunden und sind gewillt, unsere Aktivitäten in diesen 
Segmenten mit bestehenden und neuen Kunden aus­
zubauen, soweit ein ausgewogenes Risiko- / Ertrags­
profil gegeben ist.

WW Wir fragen immer wieder neu, ob unsere Aktivitäten 
optimal auf die nationalen und internationalen Bedürf­
nisse unserer Kunden und Neukunden aus unseren 
Zielgruppen ausgerichtet sind. Der Kunde steht im Mit­
telpunkt unserer Entscheidungen, und wir messen der 
personellen Kontinuität in der Betreuung unserer Kun­
den einen sehr hohen Stellenwert bei.

WW Unsere Handelsaktivitäten dienen primär der Unter­
stützung der Kundensegmente und einem umfassen­
den Produktangebot. Bei der Festlegung der 
Risikolimite und Handelsstrategien steht die 
Risikotragfähigkeit der Bank stets an erster Stelle.

WW Innovative und kundenbezogene Lösungen sind un­
sere Stärke, denn nur mit umfassendem Know-how ist 
für den Kunden und für die Bank Mehrwert zu realisie­
ren. Die Basis jeder guten Kundenbeziehung ist gleich­

wohl die sorgfältige, flexible und dienstleistungsorien­
tierte Abwicklung von Standardgeschäften; sie hat 
daher für uns einen hohen Stellenwert.

WW Wir bauen unser Dienstleistungsangebot im Wertpa­
piergeschäft für Kunden und für andere Finanzinstitute 
kontinuierlich aus. Mit unseren beiden Tochtergesell­
schaften für die Wertpapierabwicklung und die Fonds­
administration – HSBC Transaction Services GmbH 
und Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH 
(HSBC INKA) – bieten wir hoch qualifizierte Leistungen 
zu kompetitiven Preisen an. Darüber hinaus hat sich 
die Bank in den vergangenen Jahren als starker Anbie­
ter für Depotbankdienstleistungen und Global Custody 
Services sowie im Asset Management mit den HSBC 
Global Asset Management-Einheiten erfolgreich 
positioniert.

WW Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten und 
stärksten Banken der Welt, der HSBC-Gruppe, zurück, 
und zwar sowohl auf die Palette leistungsfähiger Pro­
dukte als auch auf die jeweiligen regionalen Netz­
werke in 87 Ländern.  

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns 
auch in Zukunft gelingen wird, die folgenden Bedingun­
gen zu erfüllen:

WW Wir müssen unseren Kunden uneingeschränkten Zu­
gang zum globalen HSBC-Netzwerk ermöglichen, 
ohne Abstriche am Anspruch unserer Kunden auf die 
individuelle Betreuung auf dem Niveau einer 
Privatbank.

WW Wir müssen weiterhin Vertrauen und Nachhaltigkeit in 
den Fokus der Geschäftsbeziehung zu unseren Kunden 
stellen. Denn nur auf dieser Basis können Kunde und 
Berater gemeinsam optimale Lösungen vor dem Hinter­
grund einer zunehmenden Produktvielfalt finden.

WW Wir müssen eine technologisch leistungsfähige Infra­
struktur bereithalten. Sie muss den anspruchsvollen 
Anforderungen in der gesamten Wertschöpfungskette 
gerecht werden, damit wir unsere Dienstleistungen 
ebenso kostengünstig wie kundenfreundlich anbieten 
können.
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WW Wir müssen durch zielgerichtete Aus- und Weiterbil-
dung auf höchstem Niveau in die Qualifikation unserer 
Mitarbeiter investieren, um der zunehmenden Kom-
plexität und Internationalisierung unseres Geschäfts 
gerecht zu werden.  

WW Wir müssen die Einzel- beziehungsweise die Teamleis-
tungen unserer Mitarbeiter mithilfe eines präzisen Ma-
nagement-Informationssystems zuverlässig erfassen, 
um sie möglichst fair und marktkonform honorieren zu 
können.

Die langjährigen erfolgreichen Geschäftsbeziehungen zu 
unseren Kunden sowie deren positive Rückmeldungen, 
nicht zuletzt in unserem Jubiläumsjahr, haben uns in 
unserer Überzeugung bestärkt, auf dem richtigen Weg 
zu sein. Im Sinne unserer langjährigen Tradition bleiben 
wir auch weiterhin unseren Werten verpflichtet; denn 
Zukunft braucht Herkunft. 
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Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Nach der heftigen Rezession in 2009 kehrte die Weltkon-
junktur 2010, angeschoben durch ein kräftiges Wachstum 
in den Schwellenländern, wieder auf den Expansions-
pfad zurück. Ein Hauptgewinner dieser Entwicklung war 
Deutschland, das 2010 ein BIP-Zuwachs von 3,6 % ver-
zeichnete. Getrieben wurde der Aufschwung in Deutsch-
land nicht nur durch den Exportsektor, sondern auch zu-
nehmend durch die Binnennachfrage. Zu letzterem trug 
unter anderem die Erwerbstätigkeit bei, die im Jahres-
verlauf auf ein neues Rekordhoch anzog. Insgesamt 
wuchs die deutsche Wirtschaft damit stärker als die ge-
samte Eurozone, aber auch die USA. Der Aufschwung in 
der Währungsunion wurde durch die Krise in den Län-
dern der Peripherie gebremst. Anziehende Rohstoff-
preise sorgten im Jahresverlauf für einen global zuneh-
menden Inflationsdruck, der in den entwickelten 
Volkswirtschaften jedoch weniger stark auf die Verbrau-
cher durchschlug. In Deutschland lag der durchschnittli-
che Preisauftrieb 2010 bei 1,1 %.

In einem Umfeld geringer Inflationsgefahren und eines 
moderaten Wachstums beließ die EZB den Leitzins un-
verändert bei 1,0 %. Aufgrund bestehender Refinanzie-
rungsprobleme bei einigen Geldhäusern der Eurozone 
stellte die EZB dem Bankensystem zudem weiterhin un-
begrenzt Liquidität zur Verfügung. Um ein Ausufern der 
Staatsschuldenkrise in der Eurozone zu verhindern, 
kaufte die Zentralbank zudem Staatsanleihen auf. Die 
US-Notenbank beließ die Fed Funds Rate unverändert 
bei 0 % bis 0,25 % und legte zum Jahresende sogar er-
neut ein umfangreiches Programm (Volumen: 600 Mrd. 
US-Dollar) bis Juni 2011 zum Erwerb von Staatsanleihen 
auf. 

Niedrige Notenbankzinsen und die überreichliche Liquidi-
tät sorgten an vielen Aktienmärkten für eine gute Perfor-
mance: Der DAX zog im Jahresverlauf um rund 16 % und 
der S & P 500 um 15 % an. Der breite europäische Markt 
konnte nicht an diese Performance anknüpfen. Bundes-
anleihen profitierten 2010 von ihrer Rolle als sicherer 
Hafen. Die Rendite zehnjähriger Bundesanleihen mar-
kierte zwischenzeitlich mit 2,1 % einen neuen histori-
schen Tiefstand, zog zum Jahresende aber wieder spür-
bar an. Der Euro fiel zum US-Dollar, bedingt durch die 
Staatsschuldenkrise, im Jahresverlauf unter 1,20 US-
Dollar zurück, beendete das Jahr dann aber mit rund 
1,34 US-Dollar. 

Ertragslage

Der HSBC Trinkaus Konzern hat im Berichtsjahr mit einem 
Betriebsergebnis nach IFRS von 220,3 Mio. Euro den höchs-
ten Wert in der Unternehmensgeschichte erreicht. Dazu 
hat auch das gute Ergebnis der Konzernobergesellschaft 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG maßgeblich beigetragen.

Im Jahresabschluss 2010 sind erstmalig die neuen Vor-
schriften des Bilanzrechtsmodernisierungsgesetzes (Bil-
MoG) umgesetzt. Die Vorjahreswerte wurden entspre-
chend angepasst.

Nach HGB ist das Ergebnis der normalen Geschäftstätig-
keit der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG um 8,0 % oder 
14,5 Mio. Euro auf nunmehr 195,2 Mio. Euro gestiegen. 
Der Jahresüberschuss nach Steuern beträgt 134,3 Mio. 
Euro und liegt damit um 6,7 % bzw. 8,4 Mio. Euro höher 
als der Vorjahreswert von 125,9 Mio. Euro. 

Auch in diesem Jahr haben wir unser bewährtes Ge-
schäftsmodell ausgebaut. Durch die Fokussierung auf un-
sere klar definierten Zielkundengruppen und deren Be-
dürfnisse konnten wir in allen Kundensegmenten weiter 
zulegen. Dagegen hat der Eigenhandel erwartungsgemäß 
das hohe Vorjahresergebnis nicht wiederholen können, da 
die Treasury-Aktivitäten gerade im ersten Halbjahr 2009 
von den krisenbedingten Verwerfungen und den Auswir-
kungen der Zinssenkungsschritte der EZB stark profitieren 
konnten. Die anhaltenden Spekulationen zur Bonität einzel-
ner Euro-Mitgliedsländer haben unser Ergebnis aus Wert-
papieren der Liquiditätsreserve kaum belastet, da wir in 
diesen Ländern nur mit überschaubaren Anleihebestän-
den im Bankbuch exponiert sind.

Die einzelnen Positionen der Gewinn- und Verlustrech-
nung haben sich wie folgt entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist um 6,1 Mio. Euro bzw. 5,3 % auf 
122,5 Mio. Euro leicht gestiegen. Durch die Politik des bil-
ligen Geldes seitens der Europäischen Zentralbank waren 
die Geldmarktsätze in Euro auf historisch niedrigem Ni-
veau und wir konnten deswegen von unseren hohen Kun-
deneinlagen relativ wenig profitieren. Auf der Kreditseite 
waren zwar die Margen besser als im Vorjahr, aber hier ist 
schon wieder ein leichter Rückgang zu verzeichnen. Die 
vielfach befürchtete Kreditklemme ist nicht eingetreten, 
im Gegenteil mussten wir feststellen, dass wegen der 
starken Innenfinanzierung der Unternehmen unsere ein-
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geräumten Kreditlinien nur sehr unterdurchschnittlich aus-
genutzt wurden. Darin zeigt sich, wie sehr der gehobene 
Mittelstand und die Großunternehmen, also unsere Ziel-
kunden im Firmenkundengeschäft, ihre Finanzsituation in 
den letzten Jahren verbessert haben. Dennoch lässt sich 
beobachten, dass dies nicht für alle Unternehmen glei-
chermaßen gilt und daher noch manche Unternehmen mit 
den Folgen der Wirtschaftskrise weiter massiv zu kämp-
fen haben. Das handelsbezogene Zinsergebnis einschließ-
lich der entsprechenden Refinanzierungsaufwendungen 
ist Bestandteil des Nettoertrags des Handelsbuchs. Ins-
gesamt entspricht ein Anteil von 20 bis 25 % des Zins-
überschusses an den gesamten operativen Erträgen un-
serem Geschäftsmodell, das traditionell auf einem sehr 
hohen Anteil des Provisionsergebnisses fußt.

Die laufenden Erträge aus Aktien und anderen nicht fest-
verzinslichen Wertpapieren sind um 11,7 Mio. Euro auf 
7,2 Mio. Euro zurückgegangen. Maßgeblich dafür ist der 
nach BilMoG geänderte Ausweis der Erträge aus De-
ckungsvermögen. Das Deckungsvermögen besteht über-
wiegend aus Investmentanteilen, deren Erträge erstma-
lig mit den Aufwendungen aus der Aufzinsung der 
Pensionsverpflichtungen zu saldieren und im Zinsergeb-
nis auszuweisen waren. Die Dividenden auf Handelsbe-
stände sind Bestandteil des Nettoertrags des Handels-
buchs. Die laufenden Erträge aus Anteilen an verbundenen 
Unternehmen waren ebenfalls rückläufig. Zum einen 
wurde die Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxemburg KG 
im Berichtsjahr auf die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
verschmolzen und zum anderen weist die Grundstücks-
gesellschaft Trinkausstraße KG aufgrund von außeror-
dentlichen Instandhaltungsmaßnahmen im Berichtsjahr 
einen Verlust aus, während im Vorjahr noch ein Gewinn 
von 1,1 Mio. Euro erwirtschaftet werden konnte.

Die Erträge aus Gewinnabführungsverträgen sind um 
20,9 Mio. Euro oder 78,6 % auf 47,5 Mio. Euro gestie-
gen. Zum Anstieg trugen vor allem die HSBC Trinkaus & 
Burkhardt Gesellschaft für Bankbeteiligungen mbH mit 
einem Ergebnis von 19,1 Mio. Euro (im Vorjahr 8,2 Mio. 
Euro) sowie die HSBC Global Asset Management 
(Deutschland) GmbH mit einem Ergebnis von 26,2 Mio. 
Euro (im Vorjahr 15,5 Mio. Euro) bei. Die HSBC Trinkaus & 
Burkhardt Gesellschaft für Bankbeteiligungen mbH 
profitierte von einer höheren Ausschüttung der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg, 
sowie einer höheren Gewinnabführung der Internatio-
nale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf.

Der Provisionsüberschuss ist um 39,8 Mio. Euro bzw. 
19,5 % auf 243,7 Mio. Euro erheblich angestiegen. Be-
sonders erfreulich dabei ist, dass wir nahezu alle Kompo-
nenten verbessern konnten. Die wesentlichen Entwick-
lungen waren dabei wie folgt:

WW Im Berichtsjahr haben wir in besonderem Maße von 
einigen größeren Kapitalmaßnahmen deutscher Unter-
nehmen profitieren können und dadurch im Invest-
ment-Banking mit 34,2 Mio. Euro einen außerordent-
lich hohen Provisionsüberschuss erzielt. Dagegen war 
bei den Konsortialprovisionen für festverzinsliche Wert-
papiere ein leichter Rückgang zu verzeichnen, da das 
im Vorjahr sehr hohe Volumen an Neuemissionen im 
Anleihemarkt nicht wieder erreicht wurde. Wir haben 
damit unseren Anspruch unterstrichen, im Kapital-
marktgeschäft für unsere institutionellen und Fir-
menkunden die ganze Breite potenzieller Lösungen 
anbieten zu können. Schwerpunkt unseres Provisions-
geschäfts bleiben alle Services im traditionellen Wert-
papiergeschäft. Insbesondere im Asset Management 
einschließlich Depotbankgeschäft konnten wir das be-
reits gute Vorjahresergebnis signifikant übertreffen, 
während die transaktionsabhängigen Erträge rückläufig 
waren. 

WW Im Provisionsgeschäft mit Devisen und Derivaten 
konnten wir bei Derivaten sowohl auf Zinsen als auch 
auf Aktien den Provisionsüberschuss steigern, nicht 
zuletzt durch eine noch stärkere Zusammenarbeit mit 
verschiedenen Gesellschaften der HSBC-Gruppe, die 
ganz überwiegend die Risiken dieser Geschäfte unmit-
telbar auf die eigenen Bücher nehmen und so zu einer 
sehr wettbewerbsfähigen Preisgestaltung beitragen. 
Besonders deutlich war der Anstieg im Devisenge-
schäft, obwohl die Margen im klassischen Devisenhan-
del durch die elektronischen Handelsplattformen un-
verändert sehr eng sind. Auch hier werden die Risiken 
überwiegend direkt auf die Bücher anderer HSBC-Ein-
heiten gebucht.

WW Auch in den klassischen Dienstleistungen Auslands- 
und Kreditgeschäft konnten wir unsere Ergebnisse er-
freulich verbessern. Nicht zuletzt hier werden schon 
erste Erfolge unserer verstärkten Wachstumsinitiative 
sichtbar, die vor allem auf eine Ausweitung unseres 
Marktanteils im Firmenkundengeschäft abzielt.
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WW Alternative Investments haben sich für unsere an-
spruchsvolle Kundschaft als eigene Asset-Klasse zu-
nehmend etabliert. Vor allem institutionelle Anleger, 
aber auch in geringerem Maße Firmenkunden und ver-
mögende Privatkunden schätzen den Diversifikations-
effekt dieser Produkte. Mit immer neuen optimierten 
Lösungen verschaffen wir unserer Kundschaft dabei 
den Zugang zu diversen Produkten dieser Asset-
Klasse aus einer Hand.

Der Nettoertrag des Handelsbestands ist um 4,0 Mio. 
Euro bzw. 3,7 % auf 102,1 Mio. Euro zurückgegangen. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass erstmalig nach § 340e 
Abs. 4 HGB mindestens ein Zehntel des Nettoertrags 
des Handelsbestands dem Fonds für allgemeine Bankri-
siken zuzuführen war. Daraus resultiert im Berichtsjahr 
eine Belastung in Höhe von 12,5 Mio. Euro. Ohne diesen 
Sondereffekt ist das Handelsergebnis um 8,5 Mio. Euro 
gestiegen, da wir in allen Handelsbereichen das Ergeb-
nis steigern konnten. Das Ergebnis aus Aktien und Ak-
tien-/Indexderivaten resultiert primär aus der Emission 
und dem Market Making von Retail-Produkten. In diesem 
Markt legen wir unverändert größten Wert auf  Transpa-
renz und Kundenzufriedenheit als Garant für nachhalti-
ges Geschäft. Während wir im Treasury gerade in der 
ersten Jahreshälfte des Vorjahres noch von den krisen-
bedingten Verwerfungen am Geldmarkt profitieren konn-
ten, war das Treasury-Ergebnis im Berichtsjahr trotz 
unserer weiterhin sehr guten Liquiditätsausstattung 
erwartungsgemäß deutlich rückläufig, erreichte aber 
noch ein hohes Niveau. Dagegen konnten wir bei unse-
ren Anleihepositionen im Zinshandel von den sinkenden 
Credit Spreads deutlich profitieren. Auch im Devisenge-
schäft sowie im Geschäft mit Sorten und Edelmetallen 
konnten wir das Vorjahresergebnis deutlich übertreffen. 
Ergebnismindernd wirkten dagegen die um 4,1 Mio. 
Euro höheren Aufwendungen für Risiko- und Bewer-
tungsabschläge, die primär auf die genauere Berücksich-
tigung von Spread-Risiken in unseren Value at Risk-Be-
rechnungen zurückzuführen sind.

Die allgemeinen Verwaltungsaufwendungen sind um 
30,9 Mio. Euro bzw. 10,5 % auf 324,4 Mio. Euro ange-
stiegen. Diese Entwicklung ist ganz wesentlich unserem 
Wachstumskurs geschuldet, der nicht nur höhere Mitar-
beiterzahlen und damit höheren Personalaufwand, son-
dern auch in beträchtlichem Ausmaß höheren Sachauf-
wand wie Raumkosten, IT-Aufwendungen etc. bedingt. 
Darüber hinaus ist die erfolgsabhängige Vergütungskom-

ponente analog zum deutlich verbesserten Gesamter-
gebnis angestiegen. Außerdem steigen die Kosten eines 
Bankbetriebs seit Jahren durch zunehmende Regulie-
rung sowie ständig erweiterte gesetzliche – insbeson-
dere steuerliche – Aufgaben überproportional. Die Ab-
schreibungen und Wertberichtigungen auf immaterielle 
Anlagewerte und Sachanlagen blieben mit 9,3 Mio. Euro 
nach 9,1 Mio. Euro im Vorjahr auf dem gleichen Niveau. 

Die sonstigen betrieblichen Erträge sind um 3,7 Mio. 
Euro bzw. 11,6 % auf 36,0 Mio. Euro gestiegen. Sie be-
inhalten im Wesentlichen Erträge für die Erbringung von 
Dienstleistungen gegenüber Tochtergesellschaften sowie 
Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen. Die sons-
tigen betrieblichen Aufwendungen sind um 1,1 Mio. 
Euro bzw. 5,7 % auf 20,0 Mio. Euro gestiegen. Dafür ur-
sächlich waren höhere Rückstellungen für Rechtsrisiken, 
denen geringere Aufwendungen für Platzierungsrisiken 
im Immobiliengeschäft gegenüberstanden.

In der Risikovorsorge für das Kreditgeschäft konnten wir 
per saldo die Aufwendungen deutlich reduzieren, haben 
aber gleichzeitig per saldo signifikant geringere Erträge 
aus den Wertpapieren der Liquiditätsreserve erzielt, so-
dass das Ergebnis aus der Überkreuzkompensation mit 
einem Nettoaufwand von 1,5 Mio. Euro nach 1,3 Mio. 
Euro im Vorjahr nahezu gleich geblieben ist. Die Risiko-
vorsorge im Kreditgeschäft konnten wir gegenüber dem 
Vorjahr um 17,1 Mio. Euro bzw. 66,6 % auf nunmehr 
8,6 Mio. Euro reduzieren. Maßgeblich dafür war die un-
erwartet schnelle und starke Verbesserung der Weltwirt-
schaftslage, wovon wir in Deutschland mit einer uner-
wartet starken konjunkturellen Erholung überproportional 
profitieren konnten. Daher haben wir im Berichtsjahr 
2,3 Mio. Euro an pauschalierten Wertberichtigungen auflö-
sen können, während wir noch im Vorjahr 12,1 Mio. Euro 
zuführen mussten. Auch an individueller Risikovorsorge 
für einzelne Engagements mussten wir weniger zufüh-
ren als im Vorjahr, während die Auflösungen für einzelne 
Engagements leicht unter dem Vorjahresniveau lagen. 
Insgesamt hat sich im Laufe des Berichtsjahres die noch 
zum Jahresanfang befürchtete Belastung für die Kredit-
bücher aller Banken nicht bewahrheitet. Im Ergebnis aus 
Wertpapieren der Liquiditätsreserve haben wir per saldo 
einen Gewinn von 7,1 Mio. Euro erzielt, während wir im 
Vorjahr noch einen Gewinn in Höhe von 24,4 Mio. Euro 
ausweisen konnten. Dies resultiert zum einen daraus, 
dass die Märkte sich weiter beruhigt haben und wir 
daher deutlich weniger Zuschreibungen als im Vorjahr 
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machen konnten. Zum anderen profitieren wir davon, 
dass wir unser Portfolio frühzeitig von nahezu allen boni-
tätsschwachen Anlagen bereinigt haben. Daher waren 
im Berichtsjahr nahezu keine Abschreibungen mehr er-
forderlich und dank unserer traditionell konservativen 
Wertmaßstäbe waren auch keine signifikanten Veräuße-
rungsverluste zu verkraften. Unser Exposure gegenüber 
den unter Druck befindlichen Euro-Peripheriestaaten ist 
eng limitiert mit teils sehr kurzen Laufzeiten.

In der Überkreuzkompensation für Beteiligungserträge 
und -aufwendungen überwogen im Berichtsjahr die Ab-
schreibungen, während im Vorjahr noch die Zuschreibun-
gen größer als die Abschreibungen waren. Die Aufwen-
dungen aus Verlustübernahme sind vor allem wegen des 
unbefriedigenden Verlaufs des Immobiliengeschäfts wei-
ter angestiegen.

Die außerordentlichen Erträge und Aufwendungen resul-
tieren aus der Erstanwendung von BilMoG und betrugen 
per saldo 1,0 Mio. Euro.

Mit einer Steigerung um 9,3 % bzw. 5,1 Mio. Euro auf 
59,8 Mio. Euro ist der Ertragsteueraufwand nur geringfü-
gig stärker gestiegen als das Ergebnis der normalen Ge-
schäftstätigkeit. Daraus ergibt sich eine Steuerquote von 
30,8 % nach 30,3 % im Vorjahr.

Vermögenslage

Im Jahresabschluss 2010 sind erstmalig die neuen Vor-
schriften des Bilanzrechtsmodernisierungsgesetzes 
(BilMoG) umgesetzt. Die Vorjahreswerte wurden ent-
sprechend angepasst.

Die Bilanzsumme ist nahezu unverändert und beträgt 
zum Bilanzstichtag 16,3 Mrd. Euro nach 16,0 Mrd. Euro 
im Vorjahr. Auch die Struktur unserer Bilanz hat sich nicht 
wesentlich verändert. Die Konstanz in Bilanzsumme und 
Bilanzrelationen belegt, dass wir unser Geschäftsmodell 
trotz der Finanzmarktkrise nicht verändern mussten, da 
es sich in seiner Ausgewogenheit der Kundensegmente 
kombiniert mit dem risikobewussten Eigenhandel be-
währt hat. Stattdessen können wir uns ganz der Umset-
zung unserer Wachstumsinitiative widmen, insbeson-
dere im Firmenkundengeschäft.

Sowohl auf der Aktiv- als auch auf der Passivseite sind 
die Forderungen bzw. Verbindlichkeiten gegenüber Ban-
ken deutlich rückläufig. Diese Entwicklung ist überwie-
gend stichtagsbedingt und betrifft zu großen Teilen 
Geldmarktgeschäfte mit anderen HSBC-Einheiten im 
Vorjahr. 

Dagegen sind die Forderungen und Verbindlichkeiten ge-
genüber Kunden signifikant gestiegen. Die Kundeneinla-
gen sind unverändert unsere wichtigste Refinanzierungs-
quelle. Zum Stichtag machten sie mit 8,0 Mrd. Euro 
etwa 49,2 % der Bilanzsumme aus. Aufgrund unserer 
weiterhin hervorragenden Liquiditätsausstattung können 
wir darauf achten, dass jedes Geschäft rentabel ist und 
verzichten deshalb gänzlich auf Angebote mit vorüberge-
hend erhöhten Einlagenzinsen. In allen Geschäftsseg-
menten verzeichnen wir eine stabile Einlagenbasis. 

Ergänzend dazu refinanzieren wir unser Geschäft, ins-
besondere unsere Handelsaktiva, auch aus den bege-
benen strukturierten Produkten, vor allem Schuld-
scheindarlehen, Optionsscheinen und Zertifikaten, die wir 
unter den Handelspassiva ausweisen. Sie betrugen 
zum Stichtag knapp 2,9 Mrd. Euro gegenüber 2,6 Mrd. 
Euro im Vorjahr, was unseren Erfolg im hart umkämpf-
ten Retail-Markt für börsengehandelte Optionsscheine 
und Zertifikate unterstreicht. Die Handelspassiva bein-
halten darüber hinaus auch die negativen Marktwerte 
der Derivate und betragen insgesamt 5,2 Mrd. Euro 
bzw. 31,7 % der Bilanzsumme. Zum Anstieg des bilan-
ziellen Eigenkapitals verweisen wir auf unsere Erläute-
rungen zur Finanzlage.

Der Anstieg der Forderungen an Kunden um 0,3 Mrd. 
Euro auf nunmehr 2,9 Mrd. Euro entspricht unserer 
Wachstumsstrategie und der generellen Leitlinie, dass 
wir mit unseren Kunden wachsen wollen. Wir sehen 
gerade hier noch sehr viel Wachstumspotenzial, da zum 
einen unsere Kunden die eingeräumten Kreditlinien trotz 
der vielbeschworenen Kreditklemme nur unterdurch-
schnittlich ausnutzen und wir zum anderen im Rahmen 
unserer Wachstumsstrategie auch ein signifikantes Neu-
kreditgeschäft planen.

Die Handelsaktiva sind leicht angestiegen und betragen 
zum Bilanzstichtag 9,4 Mrd. Euro nach 8,8 Mrd. Euro 
im Vorjahr. Sie sind mit einem Anteil von ca. 57,5 % 
bzw. 54,8 % im Vorjahr der größte Posten auf der Aktiv-
seite unserer Bilanz. Von den Handelsaktiva entfällt fast 
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die Hälfte auf Anleihen, die ganz überwiegend börsen-
notiert und auch notenbankfähig sind. Sie werden unter 
anderem zur Stellung von Sicherheiten für Derivate 
gegenüber den entsprechenden Börsen genutzt. Die 
Schuldverschreibungen der Liquiditätsreserve haben 
wir um ca. 0,2 Mrd. Euro bzw. 8,1 % auf 2,3 Mrd. Euro 
weiter aufgestockt. Der überwiegende Teil der Schuld-
verschreibungen besteht ebenfalls aus börsennotierten 
und notenbankfähigen Schuldverschreibungen. Diese 
dienen als Liquiditätspuffer, den wir kontinuierlich aus-
gebaut haben. Sowohl in den Handelsaktiva als auch in 
den übrigen Positionen haben wir unser ohnehin limi-
tiertes Engagement in den Euro-Peripheriestaaten wei-
ter reduziert.

Finanzlage

Im Sommer 2010 haben wir durch Ausgabe neuer Ak-
tien im Verhältnis 13:1 zum Preis von 75,00 Euro je Aktie 
unser Kapital um insgesamt 150,6 Mio. Euro erhöht. Au-
ßerdem hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG gemäß 
dem Beschluss der Hauptversammlung vom 8. Juni 
2010 aus dem Bilanzgewinn des Vorjahres 60 Mio. Euro 
den Gewinnrücklagen zugeführt. Insgesamt haben wir 
unser bilanzielles Eigenkapital um 221,1 Mio. Euro bzw. 
25,1 % auf 1,1 Mrd. Euro sehr deutlich erhöht. Der dies-
jährigen Hauptversammlung am 7. Juni 2011 schlagen 
wir die Zahlung einer unveränderten Dividende von 
2,50 Euro je Aktie auf die erhöhte Aktienanzahl vor, so-
dass eine weitere Dotierung der Gewinnrücklagen in Höhe 
von 70,0 Mio. Euro aus dem Bilanzgewinn möglich ist.

Als eine der Konsequenzen aus der Finanzmarktkrise 
sind die Aufsichtsbehörden weltweit dabei, die Eigenka-
pitalanforderungen für Banken drastisch zu verschärfen. 
Zum einen werden restriktivere Anforderungen für die 
Anerkennung von haftendem Eigenkapital definiert. Zum 
anderen werden stufenweise höhere Mindest-Eigenkapi-
talquoten in Relation zu den bankgeschäftlichen Risiken 
eingeführt. Da schon heute unser Kernkapital aus-
schließlich aus gezeichnetem Kapital und Rücklagen be-
steht, erfüllen wir bereits jetzt die zukünftigen Anforde-
rungen an die Zusammensetzung des Kernkapitals (Core 
Tier 1 Capital) vollumfänglich. Mit der Kapitalerhöhung 
und den Zuführungen aus dem Bilanzgewinn in die Ge-
winnrücklagen haben wir außerdem dafür gesorgt, dass 
wir auch die zukünftig höheren Eigenkapitalquoten be-
reits heute deutlich übererfüllen. Somit sind wir für die 

kommenden aufsichtsrechtlichen Veränderungen bezüg-
lich der Eigenkapitalanforderungen an Kreditinstitute 
bestens gerüstet und haben auch weiterhin Wachstums-
spielraum für Geschäftsausweitung oder Akquisitionen.

Unsere Risikoaktiva aus dem Kreditgeschäft sind trotz des 
planmäßigen Wachstums unseres Kreditbuchs um ca. 
3,9 % auf 5,2 Mrd. Euro leicht zurückgegangen. Darin 
kommen sowohl die infolge der deutlichen Konjunkturer-
holung in Deutschland besseren Ratings als auch die rela-
tive Zurückhaltung unserer Kunden beim Ausnutzen der 
eingeräumten Kreditlinien zum Ausdruck. Dagegen ist das 
Marktrisikoäquivalent um über 30 % auf fast 1,1 Mrd. 
Euro angestiegen. Dieser Anstieg ist primär die Konse-
quenz aus der veränderten Berücksichtigung von Credit 
Spread-Risiken in unserem Value at Risk-Modell für das 
Handelsbuch. Die Verbreiterung unserer Erlösbasis schlägt 
sich in einer um 5,5 % höheren Unterlegungspflicht für 
operationelle Risiken nieder. Insgesamt betragen die auf-
sichtsrechtlich ermittelten Risikopositionen 7,2 Mrd. Euro 
und sind damit um etwa 0,1 Mrd. Euro bzw. 1,5 % ge-
genüber dem Vorjahr angestiegen.

Daraus ergeben sich zum Bilanzstichtag eine Kernkapital-
quote von 12,9 % und eine Eigenkapitalquote von 18,2 %. 
Diese weit überdurchschnittliche Kapitalausstattung wird 
unsere Wachstumsstrategie nachhaltig unterstützen. 

Als weitere Lehre aus der Finanzmarktkrise sind die Auf-
sichtsbehörden weltweit dabei, die Anforderungen für 
Kreditinstitute an die Liquiditätshaltung und an das 
Management von Liquiditätsrisiken drastisch zu verschär-
fen. Auch in diesem Punkt sind wir schon heute gut auf-
gestellt. Zum einen erfüllen wir mit unserem strengen 
Liquiditätsrisiko-Management schon jetzt weitestgehend 
die Anforderungen aus den im Dezember 2010 aktuali-
sierten und bezüglich Liquiditätsrisiko-Management 
deutlich erweiterten MaRisk. Zum anderen verfügen wir 
bereits seit langem über einen substanziellen Liquiditäts-
puffer, den wir in den letzten Jahren kontinuierlich aus-
gebaut haben. Daher konnten wir auch und gerade in 
der Finanzmarktkrise statt der allgemeinen Liquiditäts-
verknappung einen Zuwachs unseres Liquiditätspuffers 
verzeichnen. Zu weiteren Einzelheiten bezüglich unseres 
Managements von Risiken im Allgemeinen und von 
Liquiditätsrisiken im Besonderen verweisen wir auf die 
Ausführungen im Kapitel „Das Risikomanagement“.
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Es ist zu erwarten, dass sich der im Jahr 2010 etablierte 
konjunkturelle Aufschwung 2011 fortsetzt. Treiber der 
globalen Erholung bleiben dabei die Schwellenländer. 
Der Aufschwung ist jedoch mittlerweile in eine reifere 
Phase übergegangen, sodass die Wachstumsdynamik 
nachlassen dürfte. Gerade in den Schwellenländern 
gehen Bremseffekte von einer Verschärfung der Geld­
politik aus, die auf die anziehenden Inflationsgefahren 
reagiert. Entsprechende Preisrisiken lassen sich in den 
USA nicht ausmachen, sodass die US-Notenbank die 
Zinsen wohl unverändert belässt.

Von den Ländern der Eurozone bleibt Deutschland der 
Hauptprofiteur der globalen Konjunkturerholung. Dabei 
wird der Aufschwung zunehmend auch durch Binnen­
kräfte getragen. Stärker ausgelastete Kapazitäten 
zwingen die Unternehmen zu Investitionen, und der 
Aufschwung am Arbeitsmarkt stützt den Konsum. Ins­
gesamt rechnen wir 2011 mit einer Expansion der Wirt­
schaft um 2,1 % (2010: 3,6 %). Für die gesamte Euro­
zone gehen wir 2010 / 11 von BIP-Wachstumsraten von 
lediglich 1,7 % bzw. 1,5 % aus. Anziehende Rohstoff­
preise führen zwar 2011 zu einer höheren Inflation. Auf­
grund der hohen Arbeitslosigkeit in der Währungsunion 
gehen wir aber nicht von einem nachhaltigen Preisdruck 
aus. Entsprechend besteht für die EZB 2011 keine Not­
wendigkeit für Zinserhöhungen. Mit einem nachhaltigen 
Renditeanstieg am langen Ende der Zinskurve muss in 
diesem Umfeld nicht gerechnet werden.

Dank der verbesserten konjunkturellen Entwicklung ist 
dem deutschen Bankensystem eine harte Bewährungs­
probe erspart geblieben. Die Risikovorsorge ist in der 
Regel deutlich geringer als geplant ausgefallen und hat 
die Ertragsrechnungen entlastet. Gleichwohl steht mit 
der Umsetzung höherer Eigenkapitalerfordernisse und 
den schärferen Vorschriften für die Liquiditätsvorsorge 
der deutsche Bankensektor vor großen Herausforde­
rungen.

Diese Anforderungen werden sich tief greifend auf ei­
nige Geschäftsmodelle von Banken auswirken. HSBC 
Trinkaus wird hiervon weniger betroffen sein. Denn wir 
konzentrieren uns auf das Geschäft mit drei klar umrisse­
nen Zielkundengruppen, ergänzt um Handelsaktivitäten, 
die vorrangig auf Kundenbedürfnisse abzielen. Dieses 
Geschäftsmodell kommt der Zielvorstellung der welt­
weiten Regulatoren deutlich näher als das von Häusern 
mit starkem Investment Banking, Abhängigkeit von 

Eigenhandelsaktivitäten und Refinanzierung über die 
Kapitalmärkte. Außerdem haben wir durch die Kapitaler­
höhung im Sommer 2010 Spielräume geschaffen, auch 
im neuen regulatorischen Umfeld das Geschäft ausdeh­
nen zu können.

Wir sehen unsere Geschäftsstrategie durch die aktuelle 
Diskussion bestätigt. Die kundenorientierte Gesamtaus­
richtung unseres Hauses ist nicht infrage gestellt. Des­
wegen werden die Anpassungen an die neuen Regulie­
rungen die grundlegende Strategie von HSBC Trinkaus 
nicht berühren.

Wir wollen den im vergangenen Jahr begonnenen Weg 
fortsetzen und 2011 und die kommenden Jahre nutzen, 
um Marktanteile in allen Geschäftssegmenten hinzuzu-
gewinnen. Im Vordergrund steht eine deutliche Expan­
sion des Geschäfts mit mittelständischen Firmenkunden. 
Doch darüber werden wir keineswegs die Marktchancen 
vernachlässigen, die sich uns in den Segmenten Vermö­
gende Privatkunden und institutionelle Kunden sowie im 
Geschäft mit Optionsscheinen und Zertifikaten für selbst­
ständig agierende Privatanleger bieten.

Diese Expansionsstrategie basiert auf:

WW qualifizierten und engagierten Mitarbeitern, welche die 
Werte unseres Hauses leben und die Kundenbedürf­
nisse zum Ausgangspunkt ihrer Tätigkeiten machen

WW der Einbindung in die HSBC-Gruppe als eine der größ­
ten und kapitalstärksten Bankengruppen der Welt 

WW der starken Eigenkapitalausstattung und guten Refi­
nanzierung der Bank.

Eine Expansionsstrategie bedeutet höhere Risiken, aber 
auch größere Chancen. Dies gilt insbesondere für den 
Ausbau des Kreditportfolios mit mittelständischen Fir-
menkunden. Die positive Entwicklung der deutschen 
Wirtschaft lässt diese Risiken jedoch überschaubar 
erscheinen, auch wenn wir erwarten, dass die Wachs­
tumsdynamik nicht zuletzt aufgrund der Schuldenproble­
matik einiger westlicher Staaten sowie der Inflations­
tendenzen in den aufstrebenden Ländern nachlassen 
wird. Derzeit beinhalten die Kreditmargen adäquatere 
Risikoprämien als in der Vergangenheit. Sollten sich an­
dere Banken infolge höherer Eigenkapitalanforderungen 
tendenziell im Kreditgeschäft zurückhalten, sind wir zu­

Prognosebericht 
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versichtlich, dass sich die Margen nicht signifikant ver­
schlechtern werden und wir im Markt wachsen können, 
ohne unsere Bonitätsstandards zu senken.

Das extrem niedrige Zinsniveau hat sich bereits in Teilen 
wieder erhöht, und angesichts gestiegener Inflationsra­
ten wird über eine Verschärfung des geldpolitischen Kur­
ses der Europäischen Zentralbank spekuliert. Aufgrund 
der vorsichtigen Positionsführung in unseren Finanzan­
lagen dürfte die Zinserhöhungstendenz, die sich im Ja­
nuar 2011 fortgesetzt hat, keine größeren negativen Aus­
wirkungen auf die Ertragslage der Bank haben, sofern 
diese Entwicklung sich nicht unerwartet beschleunigt.

Das Erlösvolumen der Banken in Deutschland insgesamt 
wird 2011 und 2012 nicht wesentlich wachsen. Wir kön­
nen deswegen unsere Erlöse in den nächsten Jahren 
nur steigern, indem wir den angestrebten Gewinn von 
Marktanteilen realisieren. Das Zinsergebnis wird dabei 
eine zunehmende Rolle spielen, da die Provisionserträge 
weiterhin unter Druck stehen werden und wir ein größe­
res Kreditvolumen planen. 

In dieser Situation ist striktes Kostenmanagement ent­
scheidend. Die Zunahme unserer Verwaltungsaufwen­
dungen soll sich in den nächsten Jahren nach dem deut­
lichen Anstieg im Jahr 2010 verlangsamen, wobei wir 
sicherstellen werden, dass die Infrastruktur der Bank 
durch ausreichende Investitionen nachhaltig stark bleibt. 
Wir planen mit einem Betriebsergebnis auf der Höhe des 
Jahres 2010, welches das bisher beste in der 225-jähri­
gen Geschichte der Bank war. Dies erfordert, dass wir 
durch erhöhte Erlöse die Kosten, die unter anderem 
auch regulatorisch bedingt steigen, ausgleichen können. 

Voraussetzung ist, dass die Kurse an den Aktienmärkten 
nicht stark einbrechen, etwa als Folge von Verwerfungen 
aus staatlichen Schuldenkrisen oder einer Diskussion  
um die Zukunft des Euros. Auch politische Spannungen 
mit destabilisierenden Entwicklungen könnten eine sol­
che Bewegung auslösen. Zudem dürfen die Belastungen 
aus den Kreditrisiken nicht über den Risikovorsorgebe­
trag des Jahres 2010 hinaus ansteigen. Wir rechnen 
damit, dass sich 2011 die durchschnittliche Bonität unse­
res Portfolios tendenziell verbessern wird, und sehen 
auch für den Fall, dass die Dynamik des deutschen Ex­
ports nachlässt, derzeit keine erhöhten Kreditrisiken. Da 
unser Portfolio von unterschiedlichen Konzentrations­
merkmalen geprägt ist, kann aber bereits eine geringe 

Anzahl von Problemfällen zu signifikanten Einzelwertbe­
richtigungen führen. Des Weiteren könnten Refinanzie­
rungsprobleme einzelner Mitgliedsländer der Eurozone 
den Hintergrund unserer derzeitigen Prognose drama­
tisch verändern. 

Unser Exposure gegenüber den Euroländern mit be­
sonders hoher Verschuldung ist limitiert. Deswegen 
erwarten wir hieraus keine signifikanten Belastungen, 
sofern die sich abzeichnende Stabilisierung durch die 
Hilfspakete anhält. Im Falle einer Restrukturierung von 
Staatsschulden mit Verlusten von Anleihe- und Kredit­
gläubigern könnten sich aber Zweifel an der Stabilität 
von Banken mit hohem Exposure zu diesen Problem­
ländern zu einem systemischen Risiko ausweiten.

Als Ziel für die Aufwand-Ertrag-Relation erachten wir 
weiterhin einen Korridor von 65 % bis 70 % – bezogen 
auf das Betriebsergebnis – als adäquat für unser Ge­
schäftsmodell einer Universalbank mit großer Produkt­
breite. In den beiden letzten Jahren haben wir uns solide 
im Zielkorridor bewegt. Für das laufende Geschäftsjahr 
und auch für 2012 rechnen wir wieder mit einer Kennzif­
fer in der oberen Hälfte der Spanne.

Die angestrebte Ausweitung der Marktanteile soll in 
allen drei Kundensegmenten mit erhöhten Erlösen ein­
hergehen. Wir haben bereits unsere Mitarbeiterzahl in 
den Segmenten Firmenkundengeschäft und Vermö­
gende Privatkunden gesteigert, um diese Ziele zu 
realisieren. 

Durch die Eröffnung eines neuen Standorts in Köln er­
warten wir für 2011 und die Folgejahre einen zusätzli­
chen Wachstumsimpuls im Geschäft mit vermögenden 
Privatkunden.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus in die weltweit tätige 
HSBC-Gruppe verschafft unserer Bank eine einzigartige 
Position im Firmenkundengeschäft. Wir haben uns in 
den vergangenen Jahren als zuverlässiger Bankpartner 
für den deutschen Mittelstand erwiesen und so die An­
zahl der Kundenverbindungen gesteigert. Durch unsere 
neue Expansionsstrategie, die unter anderem ein erwei­
tertes Service- und Produktangebot wie zum Beispiel 
das Factoring umfasst, werden wir unsere Glaubwürdig­
keit als verlässlicher Partner im Firmenkundengeschäft 
weiter erhöhen. Den Kapitalbedarf dafür haben wir be­
reits in unserer Planung berücksichtigt. Die in den letz-

Anhang I

F I. 19



ten Jahren gewachsene Zahl unserer Kunden verbunden 
mit unserer Expansionsstrategie gibt uns Anlass zu der 
Erwartung, dass wir das Ergebnis im Firmenkunden­
geschäft weiter steigern können. 

Im Geschäft mit institutionellen Kunden haben wir nur 
gedämpfte Erwartungen für das laufende Jahr. Der 
Übergang von der kriseninduzierten Niedrigzinspolitik 
der EZB zu wieder höheren Zinsen wird Friktionen mit 
sich bringen. Wir profilieren uns nur dann als „Trusted 
Advisor“ für unsere institutionellen Kunden, wenn wir 
ihnen individuell auf ihre Anforderungen zugeschnittene 
Lösungen und Produkte liefern, welche die angestreb­
ten Chance-Risiko-Profile abbilden. Die Kompetenz in 
der Produktentwicklung, welche die gesamte HSBC-
Gruppe bietet, steht unseren Kunden zur Verfügung. So 
können wir direkt auf die globalen Handelsbücher der 
Gruppe zugreifen, die auch großvolumige Transaktionen 
und Risikoübernahmen ermöglichen, und dadurch Mehr­
wert bieten.

Durch unsere Integration in die HSBC-Gruppe können 
wir unseren Zins- und Devisenhandel ausschließlich an 
den Anforderungen unserer Kunden ausrichten. Zudem 
profitieren wir von der Größe und Risikotragfähigkeit der 
Handelsbücher der HSBC-Gruppe. Im Zuge der Arbeits­
teilung bauen wir im Gegenzug in unserem Haus den 
Aktienhandel und die Equity Derivatives-Aktivitäten wei­
ter aus. Eine breite Produktpalette soll unseren Markt­
anteil im Zertifikate- und Optionsscheinhandel weiter 
steigern. Unser hervorragendes Rating und die jederzei­
tige Handelbarkeit der Produkte sind für die Privatanle­
ger zunehmend wichtige Differenzierungsmerkmale. 
Allerdings liegt die Nachfrage nach Anlagezertifikaten noch 
deutlich unter den hohen Volumina der früheren Jahre 
und begrenzt die Ertragsmöglichkeiten. Es ist unser Ziel, 
den erfreulichen Ergebnisbeitrag des Jahres 2010 zu­
mindest annähernd zu erreichen. Gleiches gilt für den 
Bereich Treasury.

Wir wollen weiter in klar definiertem Umfang in unsere 
IT-Systeme investieren, um die Effizienz in unterschiedli­
chen Bereichen der Bank noch mehr zu steigern. Hinzu 
kommen Anpassungen, die für die Integration unserer 
Geschäftsabläufe in die HSBC-Gruppe nötig sind. Wir 
werden unser Internes Kontrollsystem weiter verbes-
sern, um operationelle Risiken zu vermeiden, auch wenn 
dies mit weiteren finanziellen Belastungen einhergeht. 

Allerdings ist es offensichtlich, dass wir unsere Ausga-
ben strikt begrenzen müssen, da die zunehmende Regu­
lierung erhebliche zusätzliche Kosten verursacht.

Die Bank ist gut mit Liquidität und Kapital ausgestattet. 
Unsere Kernkapitalquote von über 12 % der Risikoaktiva 
ermöglicht es uns, unser Geschäft renditeorientiert aus-
zudehnen. Durch die Kapitalerhöhung im Sommer 2010 
haben wir uns eine vorteilhafte Ausgangsbasis im Wett­
bewerb verschafft. Die Auswirkungen der bereits ange-
kündigten und noch zu erwartenden regulatorischen Ver­
änderungen beobachten wir aufmerksam. Bei Bedarf 
werden wir unsere Geschäftsaktivitäten in den nächsten 
beiden Jahren an die neuen aufsichtsrechtlichen Vorga­
ben flexibel anpassen.

Möglichkeiten zu Akquisitionen werden wir sorgfältig 
prüfen, wenn sich Synergien mit unseren bestehenden 
Geschäftsfeldern bieten. Unser besonderes Interesse 
gilt der Vermögensverwaltung wie auch der Fondsadmi­
nistration und der Depotbanktätigkeit. Auch die Akquisi­
tion interessanter Kundenportfolios schließen wir nicht 
aus, wenn sie dazu dient, die Kundenbasis der Bank zu 
erweitern.

Die Staatseingriffe in den Bankenmarkt dürfen nicht zu 
dauerhaften Verzerrungen des Wettbewerbs führen und 
damit Marktteilnehmer belasten, die ihre Geschäfte ver­
antwortungsvoll und ohne Staatshilfe betreiben. Darauf 
hoffen wir, damit wir unseren Aktionären auch in den 
kommenden Jahren eine angemessene Dividende zah­
len können.
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Definition

Unter dem Risikomanagementsystem verstehen wir in 
Übereinstimmung mit DRS 5 „ein nachvollziehbares, alle 
Unternehmensaktivitäten umfassendes System, das auf 
der Basis einer definierten Risikostrategie ein systemati-
sches und permanentes Vorgehen mit folgenden Instru-
menten umfasst: Identifikation, Analyse, Bewertung, 
Steuerung, Dokumentation und Kommunikation von 
Risiken sowie die Überwachung dieser Aktivitäten“.

Risikopolitische Grundsätze

Es ist eine Kernfunktion von Banken, Risiken bewusst zu 
übernehmen, aktiv zu steuern und gezielt zu transformie-
ren. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts 
sehen wir Adressenausfall-, Markt- und Liquiditätsrisiken, 
ferner operationelle sowie strategische Risiken. Aktive 
Risikosteuerung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe und 
Umfang zu identifizieren und so zu gestalten, dass sie 
zum einen im Einklang mit der Risikotragfähigkeit des 
Konzerns stehen und dass sich zum anderen angemes-
sene Risikoentgelte und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen 
Grundsätze aktiv Markt- und Adressenausfallrisiken ein-
zugehen. Operationelle Risiken können wir minimieren, 
soweit die Kosten dafür in einem angemessenen Ver-
hältnis zur Risikovermeidung stehen. Zusätzlich wurden 
adäquate Versicherungen abgeschlossen. Zur geschäfts-
politischen Grundeinstellung unseres Hauses gehört 
es, Reputationsrisiken zu vermeiden. Liquiditätsrisiken 
schließen wir so weit wie möglich aus und nehmen 
dabei auch signifikante Mindererträge in Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftslei-
tung im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat begrenzt. 
Die Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbe-
sondere vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit des 
Konzerns und der besonderen Kompetenzen im Risiko-
management für die Kerngeschäftsfelder beurteilt. Diese 
Grundsätze gelten unverändert.

Seit dem Beginn der Bankenkrise und dem Zusammen-
bruch der US-Investmentbank Lehman Brothers hat sich 
der alte Grundsatz „Liquidität vor Rentabilität“ in einem 
drastisch veränderten Marktumfeld als überaus berech-
tigt erwiesen. Fragen der Liquiditätsausstattung der 

Bank haben für uns weiterhin die höchste Priorität. Wir 
haben unsere hohe Liquiditätsreserve beibehalten und 
bei der Anlage der zufließenden Mittel im Geld- und Ka-
pitalmarkt strikt darauf geachtet, die Liquidität bestmög-
lich zu erhalten, auch wenn andere Anlageformen teils 
deutlich höhere Erträge gebracht hätten. Wir sind uns 
bewusst, dass wir bei HSBC Trinkaus mit dem Geld un-
serer Einleger arbeiten, die uns ihre Mittel anvertrauen. 
Die neuen bankenaufsichtsrechtlichen Vorschriften, die 
derzeit international erarbeitet werden, bestätigen un-
sere vorsichtige Haltung.

Die zweite zentrale Herausforderung an unser Risikoma-
nagement war und ist das Management der Adressen-
ausfallrisiken. Hierbei hat sich der Blick der Märkte im 
Jahr 2010 sehr stark auf die Solvenz von Ländern gerich-
tet und dabei auf einige Mitgliedsstaaten der Eurozone 
konzentriert. Die Notwendigkeit der EU, einen Rettungs-
schirm für Eurostaaten aufzuspannen, hat uns veran-
lasst, unser Exposure gegenüber bonitätsmäßig schwä-
cheren Staaten der Eurozone noch intensiver zu 
überwachen und zu steuern. Daher haben wir unser 
Exposure gegenüber den sog. PIIGS-Staaten deutlich 
reduziert.

Im Jahr 2009 haben die Folgen des Wirtschaftsab-
schwungs für die Unternehmenskredite rasant an Be-
deutung gewonnen. Dieser Trend hat sich im Berichtsjahr 
sehr viel schneller und deutlicher umgekehrt als von uns 
erwartet. Wir können eine Entspannung in unserem sehr 
stark auch von exportorientierten Unternehmen gepräg-
ten Kreditportfolio beobachten. Die Nettozuführung zur 
Risikovorsorge ist deswegen geringer als von uns erwar-
tet ausgefallen.

Das Marktrisikomanagement von HSBC Trinkaus hat 
seine Bewährungsproben in 2008 und 2009 bestanden. 
Die Entwicklung an den für HSBC Trinkaus relevanten 
Zins-, Aktien- und Devisenmärkten hat sich in 2010 rela-
tiv normalisiert, auch wenn noch weitere Anspannungen 
insbesondere in den Bankensystemen bestehen. Im 
Handel mit derivativen Aktienprodukten haben wir durch 
das zuverlässige und jederzeitige Quotieren von Opti-
onsscheinen und Zertifikaten bei etwa gleichen Volumina 
unsere Marktanteile ausbauen können. Die Handelsbü-
cher zur Steuerung der Gesamtbankbilanz haben über-
wiegend von den sich einengenden Credit Spreads und 
den niedrigen Tagesgeldzinsen profitiert. Der Verlauf des 
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Jahres 2010 hat wiederum bestätigt, dass unser Value at 
Risk-Modell, in das wir im Berichtsjahr Credit Spread-
Risiken stärker integriert haben, konservativ kalibriert ist.

Risikomanagement-Organisation

Die Risikomanagement-Organisation ist konzerneinheit-
lich und umfasst auch alle Tochtergesellschaften. Die 
Ausführungen zum Risikomanagement beziehen sich 
daher immer auf den Konzern; die Zahlen entsprechen 
den Konzernwerten nach IFRS.

In der Risikomanagement-Organisation des Konzerns 
haben die folgenden drei Ausschüsse zentrale Funktionen:

WW der Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko

WW das Asset and Liability Management Committee für 
Markt- und Liquiditätsrisiken

WW der Ausschuss für operationelle Risiken und interne 
Kontrollen für operationelle einschließlich rechtlicher 
und Reputationsrisiken

Eine wichtige Aufgabe für die Früherkennung von Risiken 
nimmt die interne Revision wahr, die materiell bedeu-
tende Risiken in ihren Berichten durch die Klassifizierung 
von Prüfungsfeststellungen besonders kennzeichnet. 
Zudem berichtet sie dem Vorstand und dem Prüfungs-
ausschuss des Aufsichtsrats anhand von Nachschauprü-
fungen über den Fortschritt bei der Beseitigung festge-
stellter Mängel.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen 
sichergestellt, dass Risiken zeitnah erkannt und geeig-
nete Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch  
in Anbetracht der Spezialisierung und Größe der Bank. 
Gleichwohl halten wir fest, dass unvorhergesehene Risi-
ken auftreten und niemals vollständig ausgeschlossen 
werden können.

Deswegen sind kurze Wege zur Geschäftsleitung sowie 
das Bewusstsein für eingegangene Risiken und die 
stetige Weiterentwicklung des Risikomanagements 
entscheidend.

Insbesondere auf die neuen Vorgaben zu Liquiditätsrisi-
ken bereiten wir uns bereits aktiv vor. Den erhöhten 
Kapitalanforderungen der Zukunft haben wir durch die im 
Juli abgeschlossene Kapitalerhöhung Rechnung getra-
gen und so zusätzlichen Wachstumsspielraum für unser 
Kundengeschäft eröffnet.

Strategische Risiken

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche Än-
derungen im Marktumfeld und in der Leistungsfähigkeit 
des Konzerns, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft be-
einträchtigen könnten. Sie ergeben sich primär aus der 
geschäftspolitischen Ausrichtung. HSBC Trinkaus ist sol-
chen Risiken besonders ausgesetzt, weil unsere Kunden 
aufgrund ihrer wesentlichen Bedeutung im Markt stark 
umworben sind.

Zur strategischen Position von HSBC Trinkaus gehört das 
Risiko, dass große Teile der Erträge von der Umsatztätig-
keit der Kunden an den Aktien-, Renten-, Devisen- und 
Derivatemärkten sowie von der Aufnahmefähigkeit der 
Kapitalmärkte für neue Emissionen im Zins- und im Ak
tiengeschäft abhängig sind. Die Diversifizierung unserer 
Geschäftstätigkeit – zum Beispiel durch unser aktives Fir-
menkundengeschäft und die regionale und produktmä-
ßige Verbreiterung unseres Angebots für vermögende 
Privatkunden – kann diesem Risiko nur bedingt entge-
genwirken. In begrenztem Umfang können wir dem 
Risiko auch dank der starken Integration in die HSBC-
Gruppe gezielt entgegensteuern, weil wir dadurch für 
unsere Kunden auf vielfältige Produkte sowie ein globa-
les Dienstleistungsangebot zugreifen können.

Wir sind zuversichtlich, dass sich die strategische Posi-
tion von HSBC Trinkaus in Deutschland nicht verschlech-
tern wird, obwohl einige Mitbewerber im deutschen 
Bankenmarkt staatliche Hilfspakete zur Eigenkapitalstär-
kung genutzt haben. Die Risikoprämien für Adressenrisi-
ken haben sich im Markt generell erhöht und erlauben 
derzeit eher risikogerechte Preise für Bankdienstleistun-
gen als früher, wenngleich sich dieser Trend bereits wie-
der zurückzubilden beginnt.  

Bei der weiteren Modernisierung unserer IT-Architektur 
hatten wir seit 2008 wegen der überaus großen Bindung 
von Kapazitäten für die Umsetzung der Abgeltungsteuer 
und der Anforderungen aus zusätzlicher Regulierung  
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keine substanziellen Fortschritte erzielt. Dadurch hatte 
sich ein Nachholbedarf ergeben, der systematisch abge-
arbeitet wird. Die Anpassung an neue Technologien und 
an das geänderte Umfeld erfordert auch in Zukunft den 
Einsatz bedeutender personeller und finanzieller Res-
sourcen. Diese Investitionen werden mit erhöhten Auf-
wendungen für Lizenz- und Wartungsgebühren von 
Fremdsoftware sowie für Abschreibungen auf Software 
und Hardware einhergehen; die Kosten für die Bank 
erhöhen sich dadurch weiter deutlich. 

Die Bank richtet sich auf umfassende neue Regulierun-
gen als Folge der Finanzmarktkrise ein. Wir zweifeln 
daran, dass der bereits mehrfach wiederholte Slogan,  
es brauche nicht mehr, sondern effektivere Regulierung, 
umgesetzt wird. Die Verlagerung staatlich festgesetzter 
Aufgaben auf die Banken, wie zum Beispiel die Geldwä
schekontrolle und die Steuererhebung, führt zum perma
nenten Anstieg regulatorischer Kosten. Wir betrachten 
dies mit großer Sorge, da hierdurch der Block der Fixkos-
ten für die Bank unabhängig von ihren Ertragsmöglich
keiten erheblich größer wird. Daneben wird in 2011 die 
Ertragsrechnung erstmalig durch die Bankenabgabe be-
lastet. Die regulatorischen Kosten haben eine Dimension 
angenommen, welche die kosteneffiziente Mindestbe-
triebsgröße der Bank maßgeblich beeinflusst. Gleichwohl 
gestehen wir zu, dass die Entwicklung zu höherer Regu-
lierungsdichte auch durch das unverantwortliche Handeln 
einiger Banken verursacht wurde. Es ist absehbar, dass 
der Eigenkapitaleinsatz pro Geschäft steigt. Zusätzlich 
werden die neuen Liquiditätsvorschriften die Refinanzie-
rung tendenziell verteuern. Der damit einhergehende 
strukturelle und dauerhafte Rückgang der Eigenkapital-
rendite wird alle Banken grundsätzlich berühren. HSBC 
Trinkaus bereitet sich bereits aktiv auf die kommenden 
Veränderungen vor.

Generell gilt, dass die fortlaufende Steigerung der Effizi-
enz unabdingbar ist, damit die Wettbewerbssituation der 
Bank nicht beeinträchtigt wird.

Positiv vermerken wir, dass sich die strategische Ausrich-
tung der Bank in der Krise bewährt hat und wir zuver-
sichtlich sind, aufgrund unserer konsequenten Kunden-
ausrichtung Marktanteile gewinnen zu können.

Adressenausfallrisiken

(a) Organisation der Kreditprozesse
Adressenausfallrisiken können in Kredit- und Kontrahen-
tenrisiken sowie in Länderrisiken unterteilt werden. 
Unter Kredit- und Kontrahentenrisiken versteht man die 
Gefahr, dass vertraglich zugesagte Leistungen des Ge-
schäftspartners teilweise oder vollständig ausfallen. 
Wenn diese Gefahr auf Umständen beruht, die ihrerseits 
aus staatlichem Handeln hervorgehen, spricht man von 
Länderrisiken.

Die Organisation der Kreditabteilung ist auf Größe und Ziel-
gruppen des Kreditgeschäfts zugeschnitten und gewähr-
leistet dadurch, dass sämtliche Adressenausfallrisiken 
rechtzeitig und qualifiziert bearbeitet und geprüft werden.

Vor einer Kreditgewährung suchen wir nach Möglichkei-
ten, das Kreditengagement anhand der Kundenbedürf-
nisse zu strukturieren. Infrage kommen zum Beispiel 
Syndizierungen und Kreditverbriefung durch Schuld-
scheindarlehen oder die Begebung von Anleihen.

Uns leitet der Grundsatz der Risikodiversifizierung: Wir 
achten zum einen darauf, dass das Bonitätsrisiko eines 
Kreditnehmers im Verhältnis zu seiner Größe von weite-
ren Banken angemessen mitgetragen wird. Zum ande-
ren verteilen wir unsere Kreditrisiken breit gestreut auf 
Branchen und Kontrahenten. 

Die von der BaFin erlassenen Mindestanforderungen an 
das Risikomanagement der Kreditinstitute halten wir 
konsequent ein. Der Vorstand hat Kreditkompetenzen 
unter Beachtung der gesetzlichen Regelungen für Groß- 
und Organkredite delegiert. Maßstab für die gewährte 
Kreditkompetenz sind die Qualifikation und die Kredit
erfahrung der Mitarbeiter.

Eine vom Vorstand verabschiedete Kompetenzordnung, 
die nach Größenordnung und Bonität differenziert, regelt 
den Genehmigungsprozess für Kreditengagements. Die 
Kreditrisikostrategie, die mit dem Kreditausschuss des 
Aufsichtsrats abgestimmt ist, gibt den Entscheidungs-
rahmen vor. Sie wird regelmäßig überprüft und an die 
aktuellen Erfordernisse angepasst.

Im Bereich der Vermögenden Privatkunden setzt die 
Bank eine zehnstufige interne Rating-Skala ein, um die 
Kreditqualität ihrer Kunden zu klassifizieren. Bei den 

Anhang I

F I. 23



zehnstufigen internen Ratings für vermögende Privat-
kunden handelt es sich ausschließlich um eine qualita-
tive Bonitätsbeurteilung durch den Analysten. Das Kre-
ditgeschäft mit vermögenden Privatkunden hat jedoch 
eine untergeordnete Bedeutung und findet in der Regel 
auf besicherter Basis statt.

In den Bereichen Firmenkunden und Institutionelle Kun-
den setzt die Bank eine 23-stufige interne Rating-Skala 
ein, um die Kreditqualität ihrer Kunden zu klassifizieren. 
Wir verwenden jeweils unterschiedliche Rating-Systeme 
für die vier Kundengruppen Internationale Großunter
nehmen, Deutscher Mittelstand, Banken und Finanz
dienstleister. Diese Systeme werden stetig im Detail 
verbessert. Das interne Rating, das Expertenwissen des 
Analysten sowie – soweit vorhanden – die gestellten Si-
cherheiten stellen die Basis für die Kreditentscheidung dar. 

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist eine 
Eigenentwicklung unseres Hauses. Es beruht auf einer 
statistischen Komponente zur Beurteilung der wirtschaft
lichen Situation des Kreditnehmers anhand seiner Finanz-
daten. Diese Komponente haben wir mithilfe interner 
Kundendaten entwickelt. Ergänzend kommt ein Exper
tensystem zur qualitativen Bewertung des Kunden und 
seines wirtschaftlichen Umfelds hinzu. Ein Regelwerk zur 
Anerkennung von Haftungsverhältnissen innerhalb von 
Konzernverbünden vervollständigt das Rating-System. Die 
Trennschärfe dieses statistischen Modells ist auf einer 
großen externen Datenbank deutscher Unternehmen mit 
sehr guten Resultaten nachgewiesen worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunterneh-
men, Banken und Finanzdienstleister hat unser Haus 
von der HSBC-Gruppe übernommen, nachdem deren 
Eignung intern geprüft worden war. Wir nutzen damit für 
die international ausgerichteten Portfolios indirekt die 
umfangreiche Datenhistorie und die zusätzliche Exper-
tise der Spezialisten innerhalb der HSBC-Gruppe. Zu al
len HSBC Rating-Systemen gehört es auch, dass der 
jeweils zuständige Kundenbetreuer in Deutschland das 
Unternehmen und sein wirtschaftliches Umfeld zusam-
men mit den lokalen Kreditexperten qualitativ bewertet. 
Diese Bewertung ergänzt die statistische Analyse der 
Finanzdaten und die Analyse des Branchen- und Länder-
risikos.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die Ausfallwahr-
scheinlichkeiten für den jeweiligen Kreditnehmer ablei-
ten. Auf dieser Basis schätzen wir unter Berücksichti-
gung von Sicherheiten und sonstigen Absprachen den zu 
erwartenden Verlust für das einzelne Kreditengagement. 
Wir bilden für Kreditengagements mit stark erhöhtem 
Ausfallrisiko eine Risikovorsorge. Dafür werden die zu-
künftigen Zahlungen aus dem Kredit und gegebenenfalls 
aus der Verwertung von Sicherheiten über die Kreditlauf-
zeit hinweg geschätzt. Auf diese Weise können wir den 
Barwert dieser Zahlungen mit dem Buchwert des Kredit
engagements vergleichen. Die Risikovorsorge deckt den 
so ermittelten Fehlbetrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich überprüft, klassi-
fiziert und dem Genehmigungsprozedere unterworfen 
werden, je nach Bonitätsklasse auch häufiger. Hierbei 
wird festgestellt, ob die Kundenverbindung im Verhältnis 
zur Risikoübernahme angemessen rentabel ist. Bei Kun-
den mit Verbindungen zu anderen HSBC-Einheiten prü-
fen wir dies auch global.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt mithilfe eines 
Risikolimitsystems. Damit wird täglich überwacht, ob die 
genehmigten Kreditlinien eingehalten werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten, zweifelhaften oder 
problembehafteten Forderungen werden Strategien und 
Lösungen von Teams erarbeitet, die aus Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Kundenbetreuung sowie der Kredit- 
und der Rechtsabteilung bestehen.

In regelmäßigen Abständen prüft die interne Revision 
das Kreditgeschäft, sowohl die adressenbezogenen 
Kreditrisiken als auch die Arbeitsabläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen 
nur im Rahmen genehmigter Länderlimite eingegangen 
werden. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen 
stets ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwer-
tige inländische Besicherung vor. Kredite an inländische 
Kreditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie auf 
der Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt wer-
den oder wenn der Kreditnehmer wirtschaftlich überwie-
gend von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Länderrisiken werden gesondert limitiert und überwacht. 
Die Geschäftsleitung und der Kreditausschuss des Auf-
sichtsrats genehmigen Länderlimite auf der Grundlage 
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von Analysen der politischen und wirtschaftlichen Ver-
hältnisse in den jeweiligen Ländern und überprüfen sie 
mindestens einmal jährlich. Dazu nutzen wir die hoch-
wertige Expertise im weltweiten Verbund der HSBC.

Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe von 
EDV-Programmen überwacht. Sie berücksichtigen auch 
Risikotransfers in andere Länder oder aus anderen Ländern.

Die Bank hält sich im direkten Auslandskreditgeschäft 
bewusst zurück, es sei denn, dass sie lokale eigene Kun-
den bei ihren Geschäften in der Welt begleitet. Hier sind 
wir dann mithilfe der lokalen HSBC-Einheiten in der 
Lage, umfassende Lösungen anzubieten.

(b) Maximales Ausfallrisiko
Von einem Ausfallrisiko können vor allem Kredite und 
Forderungen, Handelsaktiva, Finanzanlagen sowie Even-
tualverbindlichkeiten und Kreditzusagen betroffen sein. 
Außerdem können in der Abwicklung des Zahlungsver-
kehrs, des Devisenhandels sowie des Wertpapierdienst-
leistungsgeschäfts Anschaffungsrisiken entstehen. Ihnen 
widmen wir trotz der sehr kurzen Erfüllungsfristen er-
höhte Aufmerksamkeit.

Das theoretische maximale Ausfallrisiko zum Bilanzstich-
tag wird in der nachfolgenden Tabelle dargestellt. Erhal-
tene Sicherheiten und andere Risikoreduzierungstech
niken sind dabei nicht eingerechnet. Das maximale 
Ausfallrisiko wird am besten durch den Bruttobuchwert 
der finanziellen Vermögenswerte einschließlich der OTC-
Derivate quantifiziert. Im Bruttobuchwert sind die Sal
dierungsvorschriften nach IAS 32 sowie die Wertminde-
rungen für Finanzanlagen nach IAS 39 berücksichtigt. 
Börsengehandelte Derivate unterliegen aufgrund des 
Margin-Systems keinem Ausfallrisiko.

Bei der Gewährung von Finanzgarantien entspricht das 
maximale Ausfallrisiko dem Höchstbetrag, den die Bank zu 
begleichen hätte, wenn die Garantie in Anspruch genom-
men würde. Das maximale Ausfallrisiko bei erteilten Kre-
ditzusagen, die während ihrer Laufzeit nicht oder nur bei 
einer bedeutenden negativen Veränderung des Markts 
widerrufen werden können, ist der volle zugesagte Betrag.

Das so definierte maximale Ausfallrisiko von HSBC 
Trinkaus gliedert sich zum Bilanzstichtag wie folgt:

31.12.2010 31.12.2009

in Mio. € in % in Mio. € in %

Kredite und Forderungen 4.492,5 19,9 5.116,9 22,6

an Kreditinstitute 1.402,9 6,2 2.429,4 10,7

an Kunden 3.089,6 13,7 2.687,5 11,9

Handelsaktiva 9.737,9 43,1 9.551,4 42,2

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 4.590,7 20,3 4.839,7 21,4

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 1.004,4 4,4 832,4 3,7

Handelbare Forderungen 2.334,8 10,3 1.917,2 8,5

OTC-Derivate 1.439,5 6,4 1.542,9 6,8

Reverse Repos / Wertpapierleihe 72,3 0,3 72,6 0,3

Gegebene Barsicherheiten 296,2 1,3 346,6 1,5

Finanzanlagen 3.305,9 14,6 3.126,1 13,8

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 2.776,3 12,3 2.567,4 11,3

Aktien 24,3 0,1 29,8 0,1

Investmentanteile 100,1 0,4 145,3 0,6

Schuldscheindarlehen 293,6 1,3 277,3 1,2

Beteiligungen 111,6 0,5 106,3 0,5

Eventualverbindlichkeiten 1.305,4 5,8 1.569,2 6,9

Kreditzusagen 3.751,9 16,6 3.290,2 14,5

Insgesamt 22.593,6 100,0 22.653,8 100,0
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(c) �Sicherheiten und andere Risikoreduzierungs­
techniken

Eine Besicherung wird grundsätzlich dort vereinbart, wo 
es geboten ist, beispielsweise bei langfristigen Finanzie-
rungen oder reinen Wertpapierkrediten. Außerdem wer-
den speziell im Derivategeschäft Netting-Vereinbarungen 
und Vereinbarungen über die Unterlegung von Marktwer-
ten mit bestimmten Sicherheiten abgeschlossen. Bei 
Netting-Vereinbarungen können gegenläufige Kontrakte 
mit einem einzelnen Kunden unter bestimmten Voraus-
setzungen gegeneinander aufgerechnet werden. Diese 
Vereinbarungen verringern das zuvor dargestellte theore-
tische maximale Ausfallrisiko deutlich.

Kreditsicherheiten werden in EDV-Systemen erfasst und 
überwacht, die HSBC Trinkaus selbst entwickelt hat. Die 
Zuordnung der Sicherheit zu einer Kreditlinie wird im 
Liniensystem vorgenommen.

Für Finanzsicherheiten werden die verpfändeten Konten 
und Depots erfasst. Sie werden täglich bewertet. Dazu 
dient ein EDV-Programm, das die Stammdaten der 
Sicherheiten mit den Konto- beziehungsweise Depot
daten verknüpft. Für die Bewertung werden Standard
beleihungssätze für verschiedene Finanzsicherheiten 
vorgegeben, von denen bei Bedarf durch Einzelfallent-
scheidungen der Kompetenzträger abgewichen werden 
kann (z. B. zur Vermeidung von Klumpenrisiken). Liegt 
für bestimmte Wertpapiere keine Bewertung vor, dann 
wird individuell unter Einbeziehung eines Kreditanalys-
ten darüber entschieden, ob eine Anerkennung als Si-
cherheit möglich ist. 

Finanzsicherheiten in Form von Verpfändungen von Kon-
ten und Depots bei Drittbanken werden nur in Ausnah-
mefällen akzeptiert. Eine Bewertung erfolgt nur, wenn 
wir regelmäßig und zeitnah Bestandsbestätigungen von 
der Drittbank erhalten. Unser Ziel ist immer, dass die Fi-
nanzsicherheiten zu uns transferiert werden.

Die Bewertung von Gewährleistungen und Garantien er-
gibt sich aus der Garantiesumme, die im Vertrag fest
gelegt ist, und der Bonität / dem Rating des Garanten. 
Demgegenüber werden Sachsicherheiten (Abtretungen 
von Forderungen und Rechten sowie Sicherungsübereig-
nungen von Gegenständen) aufgrund der individuellen 
Besonderheiten jedes Einzelfalls nicht nach festen Re-
geln bewertet. Vielmehr berücksichtigen wir hier alle re-

levanten Risikoparameter. So werden bei der Bewertung 
beispielsweise der juristische Status der Sicherheiten-
vereinbarung, die Kreditqualität der abgetretenen Forde-
rung, bei Sicherungsübereignungen auch der Standort, 
die Liquidierbarkeit der Sachwerte sowie die Volatilität 
der Marktwerte in Betracht gezogen. Abhängig vom Er-
gebnis dieser Analyse wird für jede gestellte Sicherheit 
ein individueller Bewertungsabschlag festgelegt.

Grundschulden sollen innerhalb eines Beleihungsrah-
mens von 50 % bei überwiegend gewerblicher Nutzung 
beziehungsweise 60 % bei überwiegend wohnwirt-
schaftlicher Nutzung liegen. Die Basis bildet der mit an-
erkannten gutachterlichen Methoden festgestellte und 
nachhaltig erzielbare Verkehrswert. Bei Immobilien ba-
siert der Verkehrswert in der Regel auf dem Ertragswert. 
Liegt bei wohnwirtschaftlichen Immobilien eine über
wiegende Eigennutzung vor, kann auch der Sachwert 
angesetzt werden.

Als Sicherheiten im Auslandsgeschäft kommen insbe-
sondere staatliche und privatwirtschaftliche Kreditversi-
cherungen und Bankgarantien in Betracht. Diese werden 
mit ihrer Garantiesumme bewertet.

Die gestellten Sicherheiten werden in regelmäßigen Ab-
ständen geprüft. Bei Grundpfandrechten bewerten wir 
das Beleihungsobjekt spätestens nach fünf Jahren neu. 
Wenn der grundpfandrechtlich besicherte Kredit den 
normalen Beleihungsrahmen von 50 % bzw. 60 % des 
Werts des Beleihungsobjekts übersteigt, ist aber eine 
jährliche Überprüfung notwendig. Bei Zessionen und Si-
cherungsübereignungen ist von den Kompetenzträgern 
festzulegen, in welchen zeitlichen Abständen und wel-
chem Detail- und Aussagegrad der Kunde entspre-
chende Nachweise für die Sicherheiten vorlegen soll.

Bei bewerteten Sicherheiten wird ihr jeweiliger Siche-
rungswert, gegebenenfalls unter Berücksichtigung von 
Obergrenzen (zur Vermeidung von Klumpenrisiken), für 
den Risikoausweis automatisch berücksichtigt. 
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Das Liniensystem meldet eine Überziehung, wenn die Anforderung an die Sicherheiten zu einer Kreditlinie nicht er-
füllt ist, das heißt, wenn entweder der Kreditlinie keine Sicherheit im System zugeordnet ist oder wenn der Wert der 
Sicherheit den im System hinterlegten Mindestwert unterschreitet.

(d) Angaben zur Kreditqualität

Kredite und Forderungen sowie Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen

in Mio. € 31.12.2010

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch 
wertgemindert 1.402,9 3.001,3 1.299,0 3.741,7 9.444,9

Überfällig, aber nicht 
wertgemindert 0,0 2,9 0,1 0,0 3,0

Einzelwertberichtigt * 0,0 85,4 6,3 10,2 101,9

Insgesamt 1.402,9 3.089,6 1.305,4 3.751,9 9.549,8

in Mio. € 31.12.2009

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch 
wertgemindert 2.429,4 2.606,5 1.562,5 3.282,3 9.880,7

Überfällig, aber nicht 
wertgemindert 0,0 0,6 0,5 0,0 1,1

Einzelwertberichtigt * 0,0 80,4 6,2 7,9 94,5

Insgesamt 2.429,4 2.687,5 1.569,2 3.290,2 9.976,3

*	 einschließlich der Bildung von Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft
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Handelsaktiva und Finanzanlagen (ausschließlich 
Rentenpapiere)

Der folgenden Übersicht liegen die Ergebnisse externer 
Rating-Agenturen (in der Regel Standard and Poor’s) zu-
grunde. Dabei ist berücksichtigt, dass externe Emissions-

Ratings lediglich für Schuldverschreibungen und andere 
festverzinsliche Wertpapiere regelmäßig verfügbar sind. 
Falls verschiedene Rating-Agenturen zu unterschied
lichen Bewertungen desselben finanziellen Vermögens-
werts kommen, ist der schlechtere Wert ausgewiesen. 

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt

AAA 2.136,7 1.209,0 3.345,7 1.959,7 1.064,9 3.024,6

AA + bis AA – 1.854,3 1.182,0 3.036,3 1.823,8 910,6 2.734,4

A + bis A – 403,3 193,4 596,7 734,5 320,6 1.055,1

BBB+ bis BBB– 29,2 142,1 171,3 41,8 146,6 188,4

Schlechter als BBB– 14,8 26,0 40,8 1,8 18,4 20,2

Ohne Rating 152,4 23,8 176,2 278,1 106,3 384,4

Insgesamt 4.590,7 2.776,3 7.367,0 4.839,7 2.567,4 7.407,1

OTC-Derivate

Zur Beurteilung der Kreditqualität von OTC-Derivaten werden deren Marktwerte im Folgenden nach Kontrahenten 
klassifiziert:

31.12.2010 31.12.2009

in Mio. € in % in Mio. € in %

OECD Banken 1.077,8 74,8 1.130,0 73,5

Finanzinstitute 135,1 9,4 228,4 14,8

Sonstige 222,5 15,5 179,1 11,6

Nicht OECD Banken 3,8 0,3 0,7 0,1

Finanzinstitute 0,0 0,0 0,1 0,0

Sonstige 0,3 0,0 0,1 0,0

Insgesamt 1.439,5 100,0 1.538,4 100,0
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(e) �Angaben zu Engagements, die weder überfällig 
noch wertgemindert sind

Wir ermitteln die Qualität der Kredite und Forderungen 
einschließlich von Eventualverbindlichkeiten und Kredit-
zusagen, die weder überfällig noch wertgemindert sind, 
mittels eines internen Rating-Verfahrens (siehe Ab-
schnitt Adressenausfallrisiken (a) Organisation der Kre-

ditprozesse). Unter Berücksichtigung risikoreduzieren-
der Elemente, wie zum Beispiel Sicherheiten, können 
die Kreditengagements auf sieben Kreditklassen aufge-
teilt werden. Die Kreditklassen 1 bis 5 umfassen in der 
Regel Engagements, die weder überfällig noch wertge-
mindert sind. Die Kreditqualität zeigt sich zum Bilanz-
stichtag wie folgt:

in Mio. € 31.12.2010

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Kreditklassen 1 – 2 1.327,3 971,5 608,2 1.404,5 4.311,5

Kreditklassen 3 – 4 75,6 1.946,9 683,4 2.335,8 5.041,7

Kreditklasse 5 0,0 82,9 7,4 1,4 91,7

Insgesamt 1.402,9 3.001,3 1.299,0 3.741,7 9.444,9

 

in Mio. € 31.12.2009

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Kreditklassen 1 – 2 2.134,9 932,3 715,6 1.331,1 5.113,9

Kreditklassen 3 – 4 294,5 1.432,3 839,3 1.945,6 4.511,7

Kreditklasse 5 0,0 241,9 7,6 5,6 255,1

Insgesamt 2.429,4 2.606,5 1.562,5 3.282,3 9.880,7

Wir haben wie schon im Vorjahr keine Neustrukturierungen von einzelnen Darlehensverträgen zur Vermeidung von 
Einzelwertberichtigungen vorgenommen.
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(f) �Angaben zu Krediten und Forderungen, die  
überfällig, aber nicht wertgemindert sind

Kredite und Forderungen, die trotz einer Überfälligkeit 
nicht wertgemindert wurden, belaufen sich im Berichts-
jahr auf 2,9 Mio. Euro (Vorjahr: 0,6 Mio. Euro) und beste-
hen ausschließlich gegenüber Kunden. Davon resultie-
ren 2,4 Mio. Euro (Vorjahr: 0,1 Mio. Euro) aus dem 
Ankauf kreditversicherter Auslandsforderungen außer-
halb der Europäischen Union. Der Fair Value der 
Sicherheiten beläuft sich auf 0,5 Mio. Euro (Vorjahr: 
0,1 Mio. Euro). Von einer entsprechenden Wertminde-
rung sehen wir ab, weil wir davon ausgehen, dass die 
Forderungen voll einbringlich sind. 

Weitere überfällige, jedoch nicht wertgeminderte Forde-
rungen resultieren aus Überzinsansprüchen in Höhe von 
0,5 Mio. Euro (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro), für die ebenfalls 
hinreichende Sicherheiten in Form von Grundpfandrech-
ten vorliegen. Die Sicherheiten weisen einen Fair Value 
von 0,5 Mio. Euro auf (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro).

(g) �Angaben zu Engagements, für die eine  
Risikovorsorge gebildet wurde

HSBC Trinkaus nimmt eine Risikovorsorge vor, sobald 
objektive substanzielle Hinweise vorliegen, die darauf 
schließen lassen, dass der Wert eines finanziellen Ver-
mögenswerts gemindert ist. Als derartige Hinweise gel-
ten erhebliche Zahlungsschwierigkeiten des Schuldners 
sowie hiermit verbundene Zugeständnisse unsererseits 
an den Kreditnehmer. Dazu zählen ferner Vertragsverlet-
zungen wie beispielsweise Ausfall oder Verzug von Zins- 
oder Tilgungszahlungen. Hinzu kommen die Gefahr eines 
Insolvenzverfahrens oder eines sonstigen Sanierungs
bedarfs, das Verschwinden eines aktiven Markts für die-
sen finanziellen Vermögenswert oder sonstige Hinweise, 
die darauf schließen lassen, dass der erzielbare Betrag 
unter dem Buchwert für diese Art von Krediten liegt. Ein 
weiterer möglicher Hinweis ist die substanzielle Wert-
minderung der Kreditsicherheit, wenn der Kredit im We-
sentlichen auf diese Sicherheit abzustellen ist. Liegt 
einer dieser Hinweise vor, dann nehmen wir eine Korrek-
tur auf den voraussichtlich erzielbaren Wert vor. Wenn 
statistisch verlässliche Vergleichsdaten fehlen, schätzen 
sachkundige, erfahrene Kompetenzträger den voraus-
sichtlich erzielbaren Wert. Problematische Engagements, 
für die eine Risikovorsorge gebildet wurde, werden von 
ihrer Bonität her als Ausfall eingestuft und damit automa-
tisch in der Kreditklasse 6 oder 7 dargestellt. Zur Berück-
sichtigung von Länderrisiken kann indes auch für Enga-
gements höherer Bonitätsstufen eine Risikovorsorge 
gebildet werden. Die Risikovorsorge für Länderrisiken 
beläuft sich auf 2,4 Mio. Euro (Vorjahr: 3,0 Mio. Euro).
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Die nachfolgende Tabelle gibt eine Darstellung der einzelwertberichtigten finanziellen Vermögenswerte zum Bilanz­
stichtag wieder:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Kredite und 
Forderungen an 

Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen 

an Kunden

Gesamt Kredite und 
Forderungen an 

Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen 

an Kunden

Gesamt

Buchwert vor EWB *

Kreditklasse 6 0,0 65,9 65,9 0,0 74,4 74,4

Kreditklasse 7 0,0 19,5 19,5 0,0 6,0 6,0

Summe 0,0 85,4 85,4 0,0 80,4 80,4

EWB *

Kreditklasse 6 0,0 23,5 23,5 0,0 25,2 25,2

Kreditklasse 7 0,0 14,7 14,7 0,0 4,3 4,3

Summe 0,0 38,2 38,2 0,0 29,5 29,5

Buchwert nach EWB * 0,0 47,2 47,2 0,0 50,9 50,9

*	 EWB: Wertberichtigung auf Einzelbasis

Im Rahmen der Risikovorsorge bildet HSBC Trinkaus 
zudem Kreditrückstellungen für einzelne Eventualver­
bindlichkeiten und Kreditzusagen. Diese beliefen sich 
im Berichtsjahr auf 2,1 Mio. Euro (Vorjahr: 3,2 Mio. Euro).

Neben Wertberichtigungen auf Einzelbasis nimmt die 
Bank Wertberichtigungen auf Portfoliobasis vor. Diese 
betrugen für Kredite und Forderungen 10,9 Mio. Euro 
(Vorjahr:13,4 Mio. Euro) und für Eventualverbindlichkei­
ten und Kreditzusagen 3,6 Mio. Euro (Vorjahr: 3,6 Mio. 
Euro).

Die Wertberichtigungen auf Finanzanlagen betrugen 
zum Bilanzstichtag 34,8 Mio. Euro (Vorjahr: 63,3 Mio. 
Euro). 

(h) Angaben zu erhaltenen Sicherheiten
Für Kredite und Forderungen, die einzelwertberichtigt 
sind, hält die Bank Sicherheiten und andere Kredit­
verbesserungen, insbesondere in Form von Wertpapie­
ren sowie Grundschulden. Deren Wert beläuft sich im 
Berichtsjahr auf 21,4 Mio. Euro (Vorjahr: 26,9 Mio. Euro).

(i) �Verwertung erhaltener Sicherheiten und Abruf  
anderer Kreditverbesserungen

Im Geschäftsjahr 2010 wurden keine erhaltene Sicherhei­
ten und andere Kreditverbesserungen verwertet be­
ziehungsweise abgerufen (Vorjahr: 26,7 Mio. Euro).
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(j) Angaben zur Kreditrisikokonzentration
Eine Konzentration des Kreditrisikos kann vorliegen, 
wenn viele Schuldner ähnlichen Aktivitäten nachgehen 
oder in derselben geografischen Region tätig sind. Dann 
wird die Fähigkeit all dieser Schuldner, ihren finanziellen 
Verpflichtungen gegenüber HSBC Trinkaus nachzukom-
men, stark von einzelnen Änderungen in den wirtschaftli-
chen, politischen oder sonstigen Rahmenbedingungen 
beeinflusst. Daher überwacht die Bank ihre Kreditrisiko-
konzentrationen nach Branchen und Regionen. Darüber 

hinaus kann eine Konzentration des Kreditrisikos auch 
vorliegen, wenn ein unverhältnismäßig hoher Anteil des 
Kreditrisikos sich auf einzelne Kreditnehmer konzentriert. 
Deshalb überwacht die Bank zusätzlich die Konzentration 
in Einzeladressen, um eine möglichst breite Verteilung 
des Risikos im Kreditgeschäft zu erreichen.

Zum Bilanzstichtag gliedert sich das theoretisch maxi-
male Ausfallrisiko der Bank wie folgt:

31.12.2010 31.12.2009

in Mio. € in % in Mio. € in %

Risikokonzentration nach Branchen

Kreditinstitute und Finanzierungsinstitutionen 9.401,4 41,6 9.439,0 41,7

Unternehmen und wirtschaftlich Selbstständige 8.352,7 37,0 8.068,7 35,6

Öffentliche Haushalte 4.456,6 19,7 4.797,2 21,2

Wirtschaftlich unselbstständige Personen 382,9 1,7 348,9 1,5

Insgesamt 22.593,6 100,0 22.653,8 100,0

 

31.12.2010 31.12.2009

in Mio. € in % in Mio. € in %

Risikokonzentration nach Regionen

Inland 14.806,3 65,6 15.483,2 68,3

Sonstige EU (einschließlich Norwegen und Schweiz) 6.514,8 28,8 5.885,8 26,0

Nordamerika 616,1 2,7 650,2 2,9

Asien 449,0 2,0 472,4 2,1

Südamerika 118,7 0,5 70,5 0,3

Afrika 43,5 0,2 39,9 0,2

Resteuropa 28,3 0,1 33,8 0,1

Ozeanien 16,9 0,1 18,0 0,1

Insgesamt 22.593,6 100,0 22.653,8 100,0

Die Aufteilung nach Branchen zeigt, dass das maximale 
Ausfallrisiko größtenteils gegenüber Kreditinstituten und 
Finanzierungsinstitutionen besteht. Davon entfallen 
1.633,2 Mio. Euro (Vorjahr: 2.674,0 Mio. Euro) auf andere 
Einheiten der HSBC-Gruppe.

Der Gliederung nach Regionen ist zu entnehmen, dass 
sich ein wesentlicher Teil der Kredite und Forderungen 
auf das Inland sowie auf EU-Länder einschließlich Nor-
wegen und der Schweiz konzentriert. 

Anhang I

F I. 32



(k) Aufsichtsrechtliche Adressrisikoüberwachung
Bei HSBC Trinkaus hat eine zentrale Projektgruppe die 
Umsetzung der Basel II-Anforderungen koordiniert.  
Aus dieser Projektgruppe ist die Abteilung Credit Risk 
Control hervorgegangen. Diese fungiert als Adressrisiko-
überwachungseinheit und kümmert sich um die Pflege, 
Überwachung und Weiterentwicklung der bei HSBC Trink
aus verwendeten Kreditrisikomesssysteme, insbeson-
dere des hauseigenen Mittelstands-Rating-Systems.

(l) Kreditportfoliosteuerung
Für die Bereitstellung der internen risikosensitiven Be-
wertungen der Kreditpositionen (ökonomische RWA) 
sowie die Analyse der Kreditrisiken auf Portfolioebene ist 
die Abteilung Credit Risk Control verantwortlich. Hierzu 
wendet die Bank ein vereinfachtes Portfoliomodell an, 
welches die von der Bank im Rahmen der IRBA-Meldung 
etablierten Kreditrisikomesssysteme als Eingangspara-
meter verwendet. Parallel dazu wird seit einigen Mona-
ten das auf HSBC-Ebene verwendete Portfoliomodell 
RiskFrontier genutzt, um Kreditrisikokonzentrationen zu 
überwachen. Die Ergebnisse der risikosensitiven Ana-
lyse des Kreditportfolios fließen als Kreditrisikoanteil in 
die institutsumspannende interne Risikotragfähigkeits-
analyse („Internal Capital Adequacy Assessment Pro-
cess“, kurz: ICAAP) ein.

(m) Stress-Test
Vierteljährlich werden sowohl die interne als auch die 
externe risikosensitive Bewertung des Kreditportfolios 
verschiedenen Stress-Test-Szenarien unterzogen. Die 
Konzeptionierung der Stress-Tests sowie die Berech-
nung und Analyse der Ergebnisse werden von der Ab
teilung Credit Risk Control unter Einbeziehung der 
Kreditabteilung und des Firmenkundenbereichs vorge-
nommen. Dabei findet ebenfalls eine sehr enge Abstim-
mung sowohl hinsichtlich Methode als auch Szenarien 
mit der HSBC-Gruppe statt. 

Operationelle Risiken

Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von 
Verlusten, die durch Betrug, unautorisierte Aktivitäten, 
Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen 
entstehen oder die durch externe Ereignisse hervorgeru-
fen werden. Operationelle Risiken sind in jedem Unter-
nehmensbereich vorhanden und umfassen ein weites 
Spektrum. Rechtsrisiken werden ebenfalls als operati
onelle Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus legt von jeher besonderen Wert darauf, 
operationelle Risiken auf ein unter Kosten- und Auf-
wandsgesichtspunkten vertretbares Maß zu reduzieren. 
Der Ausschuss für operationelle Risiken und interne Kon-
trollen ist das zentrale Gremium für die übergreifende 
Steuerung von operationellen Risiken sowie Reputati-
onsrisiken. Der Ausschuss tagt alle zwei Monate unter 
dem Vorsitz des für die Risikokontrolle zuständigen Mit-
glieds des Vorstands. Der Ausschuss ist ein wichtiger 
Bestandteil der Risikomanagement-Organisation und er-
möglicht eine integrative und ressortübergreifende Kon
trolle der operationellen Risiken in der Bank und der ge-
samten HSBC Trinkaus-Gruppe.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken 
im Konzern zu identifizieren, zu beurteilen, zu beobach-
ten und Maßnahmen zur Kontrolle und Vorbeugung zu 
ergreifen. Die Geschäfts- und Prozessabläufe werden in 
allen Ressorts und Tochtergesellschaften zusammen mit 
den jeweiligen Bereichsleitern und Geschäftsführern 
sowie den dezentralen Koordinatoren für operationelle 
Risiken im Hinblick auf mögliche Risiken analysiert. Der 
Ausschuss überwacht durch diese und weitere Maßnah-
men die Effektivität des internen Kontrollumfelds.

Identifizierte operationelle Risiken werden hinsichtlich 
ihres möglichen Verlustpotenzials bewertet; überprüft 
wird ferner, wie wahrscheinlich es ist, dass sie vor der 
Einführung etwaiger Maßnahmen zur Risikominderung 
eintreten. Auf diese Weise wird die absolute Risikohöhe 
ermittelt. Im Anschluss werden bereits implementierte 
Kontrollen berücksichtigt und die Risiken auf dieser Basis 
einer von vier Risikokategorien zugeordnet. Wenn der 
Ausschuss wesentliche operationelle Risiken identifi-
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ziert, die nach seiner Auffassung nicht oder nicht hinrei-
chend überwacht werden, entscheidet er, welche Maß-
nahmen ergriffen werden sollen. Der Ausschuss ordnet 
beispielsweise an, entsprechende Kontrollen einzufüh-
ren, oder legt fest, dass bestimmte Produkte oder Ge-
schäfts- und Prozessabläufe nicht aufgenommen bezie-
hungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, der 
eingeleiteten Maßnahmen sowie der aufgetretenen 
Schadensfälle formal dokumentiert. Dazu dient ein von 
der HSBC-Gruppe entwickeltes EDV-System. Die dezen
tralen Koordinatoren für operationelle Risiken in den Ge-
schäftsbereichen und Tochtergesellschaften sind dafür 
verantwortlich, dass die gespeicherten Informationen 
jederzeit das aktuelle Risikoprofil widerspiegeln. 

Der Sekretär des Ausschusses für operationelle Risiken 
und interne Kontrollen veranlasst und überwacht als kon-
zernweiter Koordinator, dass die Entscheidungen des 
Ausschusses in der Bank und ihren Tochtergesellschaf-
ten umgesetzt werden. Methoden, Konzepte und Instru-
mente des Operational Risk Managements werden in 
enger Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe kontinuier-
lich verfeinert und erweitert.

Der Vorstand verabschiedet in seinen Sitzungen die Pro-
tokolle des Ausschusses und diskutiert besonders wich-
tige Punkte. Dadurch sind alle Mitglieder des Vorstands 
fortlaufend über aktuelle Entwicklungen und das Risiko-
profil der Bank informiert.

Ein weiteres wichtiges Instrument, um operationelle Ri-
siken zu identifizieren und zu beobachten, ist das Melde-
system für Schadensfälle. Auch alle Tochtergesellschaf-
ten und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus sind 
darin einbezogen. Sämtliche operationellen Probleme, 
die zu einem signifikanten Verlust oder Gewinn geführt 
haben beziehungsweise unter ungünstigen Umständen 
hätten führen können, müssen dem Sekretariat des Aus-
schusses gemeldet werden. Dadurch ist sichergestellt, 
dass jeder Schadensfall, auch jeder potenzielle Scha-
densfall, analysiert wird und dass geprüft wird, ob der 
Fehler ein Einzelfall war oder wiederholt auftreten kann. 
Der Ausschuss entscheidet dann, wie dieses Risiko ge-
gebenenfalls reduziert werden kann. Alle operationellen 
Schadensfälle oberhalb einer festgelegten Meldegrenze 
werden zentral in einer Datenbank erfasst. 

Dem Aufsichtsrat wird einmal jährlich Bericht über die 
Aktivitäten des Ausschusses für operationelle Risiken 
und interne Kontrollen erstattet. Hierzu gehört auch die 
Darstellung der Gesamtverluste einschließlich der Erläu-
terung von besonderen Ereignissen.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind die 
Mitarbeiter aufgefordert, dem Sekretariat des Ausschus-
ses Probleme im Zusammenhang mit operationellen Ri-
siken zu melden.

Dem Vorstand liegt besonders daran, eine Risikokultur 
im Konzern zu etablieren, in der Risiken frühzeitig er-
kannt und ebenso direkt wie offen kommuniziert wer-
den. Die Arbeit des Ausschusses hat in den zurücklie-
genden Jahren das Bewusstsein für operationelle 
Risiken bei allen Mitarbeitern deutlich erhöht. Der Aus-
schuss ist als formale Instanz in der Bankorganisation 
der zentrale Ansprechpartner für alle Themen, die opera-
tionelle Risiken sowie Reputationsrisiken betreffen. Vor 
diesem Hintergrund werden regelmäßig Schulungen in 
den verschiedenen Geschäftsbereichen der Bank durch-
geführt. Zudem muss jede neue Mitarbeiterin und jeder 
neue Mitarbeiter an einer entsprechenden Pflichtschu-
lung zum Thema operationelle Risiken teilnehmen.

HSBC Trinkaus mindert operationelle Risiken durch stän-
dige Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch Sicherheitsvor-
kehrungen und nicht zuletzt durch den Einsatz qualifizier-
ter Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Zum Teil sind 
operationelle Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die 
Prozesse in der Bank werden regelmäßig analysiert und 
fortlaufend verbessert. Insbesondere ist der Stabsbe-
reich Operational Risk and Internal Controls auch bei der 
Konzeption und Genehmigung von neuen Produkten und 
Services eingebunden, um sicherzustellen, dass operati-
onelle Risiken frühzeitig identifiziert und durch geeignete 
Maßnahmen minimiert werden. Flache Hierarchien und 
direkte Kommunikation ermöglichen es, Probleme 
schnell zu beheben und damit Risiken zu reduzieren.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen 
Prozesse detailliert die dazu gehörenden Kontrollen fest. 
Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei besonderer Wert 
gelegt. Die Arbeitsablaufbeschreibungen werden regel-
mäßig überarbeitet und zentral verwaltet.
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Die Effizienz der implementierten und dokumentierten 
Kontrollprozesse wird für alle wichtigen Kontrollen in 
einem mehrstufigen Verfahren unabhängig von den die 
Kontrolle ausführenden Fachbereichen regelmäßig an-
hand einer repräsentativen Stichprobe geprüft und 
zertifiziert.

Das Management von Informationsrisiken erfolgt im 
Rahmen des Business Information Risk Officer (BIRO)-
Programms, das durch einen zentralen Ausschuss, das 
Information Security Risk Committee des Konzerns, ge-
steuert wird. Der Ausschuss tagt quartalsweise, um re-
levante Fragestellungen zu diskutieren, Schwerpunkte 
festzulegen und entsprechende Maßnahmen zu be-
schließen. Die Rolle des Chief Information Security Of-
ficers im HSBC Trinkaus-Konzern wird von der Leiterin  
IT-Sicherheit wahrgenommen. 

Die fachliche Leitung des BIRO-Programms liegt beim 
Stabsbereich Operational Risk and Internal Controls. In 
allen Geschäftsbereichen und Tochtergesellschaften wur-
den sogenannte Business Information Risk Officers be-
nannt. Hierdurch ist sichergestellt, dass Informationsrisi-
ken aus einer ganzheitlichen Perspektive betrachtet und 
dass neben technologischen auch fachliche, rechtliche 
und konzeptionelle Fragen umfassend berücksichtigt 
werden.

Ein Themenschwerpunkt im Jahr 2010 war die Einfüh-
rung einer konzernweiten Methodologie zur risikobasier-
ten Klassifizierung von Informationen. Zudem wurden 
auch IT-Anwendungen, die außerhalb des zentralen Ge-
schäftsbereichs Information Technology entwickelt und 
betrieben werden, erneut inventarisiert und im Hinblick 
auf ihr Risikoprofil klassifiziert. Falls erforderlich wurden 
entsprechende weitergehende Maßnahmen zur Begren-
zung der identifizierten Risiken umgesetzt. Im Berichts-
jahr wurden zahlreiche Mitarbeiterschulungen und 
Workshops durchgeführt sowie bankinterne Veröffentli-
chungen getätigt, um die Mitarbeiter noch stärker für 
den adäquaten Umgang mit vertraulichen Informationen 
zu sensibilisieren. Im Hinblick auf den Einsatz von moder
nen Verschlüsselungsverfahren bei der E-Mail-Kommuni-
kation mit externen Dritten wurden ebenfalls signifikante 
Fortschritte erzielt. 

Die Einhaltung der Richtlinien der HSBC-Gruppe ist 
durch die Einbindung des Leiters des BIRO-Programms 
in die entsprechenden Aktivitäten der HSBC-Gruppe 
sichergestellt.

Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in wel-
chem sich der Marktwert eines Finanzinstruments auf-
grund von Änderungen der Marktpreisparameter zu
ungunsten der Bank entwickeln kann. Zum Marktrisiko 
zählen die drei folgenden Risikotypen: Wechselkursri-
siko, Zinsrisiko sowie Aktien- und sonstige Preisrisiken. 
Marktrisiken resultieren für HSBC Trinkaus vorwiegend 
aus dem Handel mit Zins-, Aktien- und Devisenproduk-
ten sowie, im geringen Maße, mit Rohwarenprodukten 
ohne physische Lieferung. 

Um Marktrisiken des Handelsbuchs unter normalen 
Marktbedingungen zu messen, verwenden wir seit Jah-
ren Value at Risk-Ansätze. Als Value at Risk verstehen 
wir den potenziellen Verlustbetrag, der bei einer Halte-
dauer von einem Handelstag und unveränderter Position 
mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % nicht überschrit-
ten wird. Unser Value at Risk-Modell hat in puncto Roh-
waren- und (Credit) Spread-Risiken im Jahr 2010 deutli-
che Erweiterungen erfahren, deren Verwendung für 
aufsichtsrechtliche Zwecke im August durch die BaFin 
genehmigt wurde. Es beruht nach wie vor auf einer his-
torischen Simulation der Risikofaktoren über eine Peri-
ode von 500 gleich gewichteten Handelstagen und deckt 
Zins-, Aktien-, Devisen- und Volatilitätsrisiken ab (zur Be-
wertung der im Modell berücksichtigten Finanzinstru-
mente siehe auch die Erläuterungen im Anhang). Dabei 
werden alle Positionen unter Berücksichtigung veränder-
ter Marktparameter komplett neubewertet. Bei Zinsrisi-
ken berücksichtigen wir sowohl allgemeine Zinsrisiken, 
die aus einer Veränderung des Marktzinsniveaus resultie-
ren, als auch Spread-Risiken zwischen Staatsanleihen, 
Swaps und Pfandbriefen. Spread-Risiken von Unterneh-
mensanleihen werden nicht in das Modell einbezogen, 
weil sie keine Bedeutung für unseren Eigenhandel 
haben. 

Anhang I

F I. 35



Nach wie vor stellen auf Zinsen (inkl. allgemeiner Credit 
Spread-Risiken) und Aktien bezogene Risiken die 
größten Marktrisiken der Bank dar. Die durch die Finanz
marktkrise bedingten extremen Marktbewegungen an 
einzelnen Tagen haben auch die Risikowerte im Jahre 
2010 dominiert, da zur Simulation der Risiken eine 
500-tägige Historie herangezogen wird.

Die detailliertere Auffächerung der Credit Spread-Risiken 
führte tendenziell zu höheren Value at Risk-Werten.

Unser internes Value at Risk-Modell wenden wir auch 
an, um Marktrisiken in den von unseren Tochtergesell-
schaften verwalteten Sondervermögen zu quantifizieren. 

in Mio. € 2010

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsrisiko 2,6 2,4 1,6 3,2

Währungsrisiko 0,3 0,4 0,1 1,2

Aktien- / Indexrisiko 1,8 3,8 1,2 7,9

Credit Spread-Risiko* 3,7 3,8 3,1 4,3

Rohwarenrisiko* 0,2 0,0 0,0 0,2

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbuch** 4,9 8,1 4,9 10,9

in Mio. € 2009

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsrisiko 2,9 2,8 2,1 3,6

Währungsrisiko 0,2 0,3 0,1 1,0

Aktien- / Indexrisiko 4,6 3,3 0,8 6,2

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbuch 4,7 4,9 2,7 8,4

*    Werden erst seit 17.09.2010 gerechnet; daher sind keine Werte für die Vergleichsperiode verfügbar.
**  Enthält Credit Spread- und Rohwarenrisiken.

Die Zusammenführung der Marktrisiken der AG gemäß dem internen Risikomodell und vergleichbar gerechneten 
Zahlen für die Luxemburger Tochtergesellschaft stellt sich wie folgt dar:

Als Risikofaktoren sind insbesondere berücksichtigt:

WW Aktienkassakurse und Aktienindizes

WW Devisenkassakurse inkl. Goldkurse

WW Rohwarenkurse (verschiedene Ölsorten, Silber)

WW Zero-Zinssätze für idealtypische Laufzeiten aus 
Swap-Zinskurven

WW Credit Spreads für verschiedene Kategorien wie z. B. 
Pfandbriefe, Bundesländeranleihen und Bankanleihen 
mit weiteren Differenzierungen nach Bonität und /  
oder Laufzeit

WW Aktien- und Aktienindexoptionsvolatilitäten für ideal
typische Laufzeiten

WW Devisenoptionsvolatilitäten für idealtypische 
Laufzeiten

WW Volatilitäten von Optionen auf Bundesanleihen für 
idealtypische Laufzeiten

WW Cap / Floor-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten

WW Swaption-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten

Emittentenspezifische Zinsrisiken werden weiterhin außer
halb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess erfasst und 
durch Emittentenrisikolimite begrenzt. Darüber hinaus 
werden sie über den aufsichtsrechtlichen Standardansatz 
abgedeckt.
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Die Qualität der Risikomessung sichern wir durch das 
tägliche Back Testing des Modells. Dabei vergleichen wir 
das Bewertungsergebnis für die am Vortag vorhandene 
Handelsposition mit dem dafür berechneten Value at 
Risk-Wert. Im Jahr 2010 trat auf der Ebene der Gesamt-
bank wie schon 2009 kein Back Testing-Ausreißer auf. 
Dies spricht bei den zwischenzeitlich starken Verwerfun-
gen an den Finanzmärkten auch weiterhin für die eher 
konservative Modellierung der Risiken.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche 
Sensitivitäts-, Volumen- und Laufzeitlimite. Sie dienen 
einerseits dazu, Konzentrationsrisiken zu vermeiden, 
andererseits helfen sie, solche Risiken zu berücksichtigen, 
die nur unvollständig im Modell erfasst sind. Wir begeg-
nen einer höheren Unsicherheit bei der Bewertung von 
Positionen in illiquiden Märkten nicht allein mit der Be-
grenzung durch Limite, sondern auch mit angemesse-
nen Anpassungen der Bewertung. 

Value at Risk-Ansätze sind nicht dazu geeignet, Verluste 
abzuschätzen, die in extremen Marktsituationen und bei 
zuvor nie beobachteten Ereignissen eintreten können. 
Daher führen wir zur vollständigen Risikoerkennung er-
gänzend ein tägliches Stress Testing für alle Handelsbe-
reiche durch. Dabei untersuchen wir die Auswirkung von 
extremen Marktbewegungen auf den Wert der Positio-
nen. Die Ergebnisse des Stress Testings gehören zum 
täglichen Risiko-Reporting und vermitteln wertvolle zu-
sätzliche Informationen. Für die unter Stressereignissen 
auftretenden Verluste sind separate Limite definiert. Die 
verwendeten Szenarien werden regelmäßig überprüft 
und angepasst. 

Das Marktrisiko-Controlling überwacht täglich auf Basis 
der Übernachtpositionen, dass alle Risikolimite einge-
halten werden. Das Asset and Liability Management 
Committee teilt die dabei verwendeten Limite unter Be-
rücksichtigung der Risikotragfähigkeit den Handelsberei-
chen zu und passt sie, falls erforderlich, im Laufe des 
Jahres an. Bei einer Akkumulation von Handelsverlusten 
werden die Limite automatisch gekürzt. Das Marktrisiko-
Controlling überwacht auch von der HSBC vorgegebene 
Limite und meldet an die HSBC Risikozahlen zur kon-
zernweiten Zusammenfassung von Marktrisiken. 

Das durchschnittliche Marktrisikopotenzial im aufsichts-
rechtlichen Anlagebuch (99 % Konfidenzintervall / 1 Tag 
Haltedauer) lag bei 7,2 Mio. Euro (Vorjahr: 3,5 Mio. Euro).

Dieser Wert enthält im Berichtsjahr erstmalig die Credit 
Spread-Risiken. Ohne die Berücksichtigung dieser Risi-
ken würde der Wert bei 3,4 Mio. Euro liegen. Marktrisi-
ken im Anlagebuch der Bank beschränken sich auf 
Zins-, Aktien- und sonstige Preisrisiken. Sie werden au-
ßerhalb der Risikomodelle erfasst und auf Geschäftslei-
tungsebene gesteuert.

Liquiditätsrisiken

Unter Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr der Zah-
lungsunfähigkeit, die entsteht, wenn längerfristige Aktiva 
kürzerfristig finanziert werden und unerwartet auftre-
tende Geldabflüsse nicht ausgeglichen werden können. 

Dieses Risiko reduzieren wir durch unsere hohe Liquidi-
tätsvorsorge und durch die verantwortungsvolle Struktu-
rierung der Aktiva und Passiva. Unsere Risikotoleranz in 
Bezug auf Liquiditätsrisiken haben wir anhand von quan-
titativen und qualitativen Kriterien in unserer Liquiditäts-
risikostrategie festgelegt. Darin sind strenge Maßstäbe 
im Hinblick auf Liquiditäts- und Funding-Kennzahlen vor-
gegeben, um auch bei extremen Ereignissen jederzeit 
zahlungsfähig zu bleiben. Zur Früherkennung von Liquidi-
tätsrisiken sind Schwellenwerte für die verschiedenen 
Beobachtungsgrößen definiert, die bei Verletzung in Es-
kalationsverfahren münden, die im dreistufigen, kurzfris-
tig aktivierbaren Liquiditätsnotfallplan konkretisiert sind.

Während die operative Liquiditätssteuerung durch den 
Geldhandel erfolgt, wird das strukturelle Liquiditätsrisiko 
der Bank durch das Asset and Liability Management 
Committee (ALCO) im Rahmen der mit der HSBC abge-
stimmten Limite verantwortet. Zu den Aufgaben von 
ALCO gehören die Überwachung der Liquiditäts- und 
Funding-Kennzahlen sowie die regelmäßige Anpassung 
der Liquiditätsrisikostrategie einschließlich des Liquidi-
tätsnotfallplans und die Festlegung von innerbetriebli-
chen Verrechnungspreisen für Liquidität. 

Unsere Liquiditätsrisikostrategie sieht vor, dass die Bank 
ohne Beistand der HSBC ihre Zahlungsverpflichtungen 
jederzeit erfüllen kann und Notenbankliquidität nicht als 
dauerhafte Finanzierungsquelle genutzt werden soll. Die 
laufende Mittelbeschaffung am Kapitalmarkt bei instituti-
onellen Investoren (Wholesale Funding) hat für unsere 
Liquiditätssteuerung keine Bedeutung. Wir verfügen 
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Liquiditätskennzahl nach LiqV

in % 2010 2009

31.12. 2,13 1,79

Minimum 1,75 1,63

Maximum 2,63 2,08

Durchschnitt 2,13 1,84

Soll nach § 2 LiqV 1,00 1,00

Die internen Verfahren zur Liquiditätssteuerung haben 
wir in 2010 weitestgehend mit den für die HSBC-Gruppe 
weltweit geltenden Methoden vereinheitlicht. Zentrales 
Steuerungsinstrument sind Liquiditätsprognosen, die 
aus sechs verschiedenen Stressszenarien abgeleitet 
werden. Die Szenarien unterscheiden sich durch unter-
schiedliche Annahmen in Bezug auf Liquiditätsabflüsse 
und Wertveränderungen von Wertpapieren, die mit insti-
tutsspezifischen oder marktweiten Ereignissen in Ver
bindung gebracht werden können. In jedem Szenario 
prognostizieren wir über mehrere Laufzeitbänder die 
kumulierte Veränderung der Zahlungsein- und Zahlungs-
ausgänge aus dem kommerziellen Geschäft, wobei in 
den institutsspezifischen Szenarien ein vollständiger 
Abzug der nicht als Bodensatz qualifizierten Kundeneinla-
gen innerhalb von drei Monaten und eine Ziehung von 
offenen Kreditzusagen von bis zu 35 % im gleichen Zeit-
raum unterstellt wird. Dadurch entstehende Zahlungs-
mitteldefizite müssen durch die Verwertung des Liquidi-
tätspuffers aus marktgängigen Aktiva ausgeglichen 
werden.

Die Mindesthöhe des dazu erforderlichen Puffers in 
einem institutskritischen Szenario stellt damit auch bei 
unerwarteten Zahlungsmittelabflüssen die Zahlungsfä-
higkeit der Bank jederzeit sicher. Das institutskritische 
Szenario ergibt sich aus einer jährlichen Risikobewertung 
durch die HSBC auf Basis von in- und externen Faktoren 

und wird durch ein bankeigenes Szenario ergänzt, das 
die Auswirkung einer Rating-Herabstufung von bis zu 
drei Rating-Stufen abbilden soll. 

Der kumulierte Nettosaldo der liquiden Mittel nach sechs 
Monaten und nach Verwertung des Liquiditätspuffers im 
institutskritischen Szenario ist die wichtigste interne Li-
quiditäts-Kennzahl. Sie muss deutlich positiv sein.

Der Liquiditätspuffer besteht zu großen Teilen aus 
öffentlichen Anleihen, Pfandbriefen und anderen noten-
bankfähigen Aktiva, die nicht als Sicherheiten anderwei-
tig eingesetzt sind und bei denen wir je nach Szenario 
unterschiedliche Bewertungsabschläge vornehmen. 
Wertpapier- oder Barsicherheiten, die für Besicherungs- 
oder Marginverpflichtungen an Dritte übertragen wur-
den, sind im Liquiditätspuffer nicht enthalten. Zum  
31. Dezember 2010 hatten wir den Großteil dieser Aktiva 
mit einem Beleihungswert von 4,34 Mrd. Euro bei der 
Bundesbank hinterlegt (Vorjahr: 4,85 Mrd. Euro) und 
damit in dieser Höhe potenziellen Zugriff auf Notenbank-
kredite. Wir haben in 2010 an keinen neuen Hauptrefinan-
zierungsgeschäften der EZB teilgenommen. 

Das Verhältnis von Kundenkrediten zu langfristigen Fi-
nanzierungsmitteln (Advances / Core Funding Ratio) stellt 
die wichtigste Funding-Kennzahl dar. Aufgrund einer un-
terschiedlichen Ermittlung liegt diese Kennzahl über dem 

daher weder über ein Medium Term Note- noch über ein 
Commercial Paper-Programm und begeben auch keine 
Certificates of Deposits.

Unsere Tochtergesellschaft in Luxemburg ist in die Liqui-
ditätsrisikosteuerung auf Konzernebene nach den kon-
zerneinheitlichen Verfahren und Kennzahlen einbezogen. 

Darüber hinaus steuert sie ihre Liquidität auf Einzelinsti-
tutsebene selbstständig und erfüllt dabei alle aufsichts-
rechtlichen Anforderungen in Luxemburg.

Die folgende Übersicht gibt die Liquiditätskennzahl der 
Bank nach der Liquiditätsverordnung (LiqV) wieder, die 
weit über die gesetzlichen Anforderungen hinausgeht: 
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Verhältnis aus Kundenforderungen und -krediten zu den 
Kundeneinlagen, die sich aus der Bilanz ableiten lässt. 
Dieses Verhältnis betrug zum Jahresende 30,4 % (Vor-
jahr: 29,7 %) gegenüber einer Advances / Core Funding 
Ratio von 52,1 % (Vorjahr: 61,7 %).

Die fristenkongruente Finanzierungsstruktur überwachen 
wir anhand regelmäßig erstellter Liquiditätsablaufbilan-
zen, bei denen die Liquiditätsbindung getrennt nach 
vertraglichen und effektiven Laufzeiten betrachtet wird. 
Zudem wird die Abhängigkeit von einzelnen Gläubigern 
durch Konzentrationsquoten für die 20 größten Gläubiger 
gemessen. Es bestanden keine materiellen Konzentra
tionen bei den Vermögenswerten und Finanzierungsquel-
len oder in Bezug auf Fremdwährungen.

Wir begeben keine Finanzierungsinstrumente, die eine 
beschleunigte Rückzahlung in Abhängigkeit von einer 
Verschlechterung der eigenen Bonität vorsehen oder 
statt in bar durch Lieferung eigener Aktien beglichen 

werden können. Besicherungsverpflichtungen in bar 
oder Wertpapieren können im Zusammenhang mit bör-
sengehandelten Geschäften, die über zentrale Gegen-
parteien abgewickelt werden, einseitig entstehen oder 
beidseitig bei OTC-Geschäften, die unter Rahmenverträ-
gen mit Besicherungsanhängen abgeschlossen werden. 
Die Einzelgeschäfte unterliegen dabei üblicherweise 
Netting-Vereinbarungen. Zum 31. Dezember 2010 hatte 
die Bank Barsicherheiten unter solchen Besicherungsan-
hängen in Höhe von 57,0 Mio. Euro (Vorjahr: 74,4 Mio. 
Euro) erhalten und in Höhe von 296,2 Mio. Euro (Vorjahr: 
346,6 Mio. Euro) geleistet. 

Zur Darstellung des Liquiditätsrisikos der Bank geben wir 
im Folgenden einen Überblick über die Restlaufzeiten der 
finanziellen Verbindlichkeiten. Dabei werden die vertraglich 
vereinbarten Mittelflüsse undiskontiert ausgewiesen. 
Derartige nichtdiskontierte Mittelflüsse können von dem 
Buchwert abweichen, der in der Bilanz ausgewiesen ist, 
soweit in der Bilanz diskontierte Werte berücksichtigt sind.
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in Mio. € 31.12.2010

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 1.180,4 1.181,4 1.084,4 3,1 75,4 18,5 0,0

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 10.148,0 10.158,6 8.782,4 779,2 345,5 96,6 154,9

Verbriefte 
Verbindlichkeiten 10,0 12,8 0,4 0,0 0,0 1,2 11,2

Handelspassiva 
(ohne Derivate*) 2.997,9 3.289,8 586,4 170,2 888,2 879,5 765,5

Derivate in 
Sicherungsbeziehungen 5,7 5,6 0,3 – 0,2 2,1 4,2 – 0,8

Rückstellungen** 96,5 106,4 84,0 0,0 0,0 0,0 22,4

Sonstige Passiva 214,1 215,3 57,5 29,2 99,0 22,3 7,3

Nachrangkapital 378,4 616,4 16,5 0,1 0,0 72,7 527,1

Zwischensumme 15.031,0 15.586,3 10.611,9 981,6 1.410,2 1.095,0 1.487,6

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Finanzgarantien 842,3 842,3 842,3 0,0 0,0 0,0 0,0

Kreditzusagen 3.751,9 3.751,9 3.751,9 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 19.625,2 20.180,5 15.206,0 981,6 1.410,2 1.095,0 1.487,6

in Mio. € 31.12.2009

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 2.697,6 2.699,7 2.641,0 9,7 30,9 13,7 4,4

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 9.062,1 9.093,8 7.900,3 597,7 315,6 99,9 180,3

Verbriefte 
Verbindlichkeiten 10,0 13,1 0,4 0,0 0,0 1,2 11,5

Handelspassiva 
(ohne Derivate*) 2.740,6 3.111,2 183,4 183,5 498,0 1.297,1 949,2

Derivate in 
Sicherungsbeziehungen 3,2 3,7 – 0,3 – 0,1 1,9 1,3 0,9

Rückstellungen** 152,2 162,6 140,4 0,0 0,0 0,0 22,2

Sonstige Passiva 95,3 97,3 23,1 34,2 21,0 10,9 8,1

Nachrangkapital 384,4 650,4 0,0 0,0 6,2 39,2 605,0

Zwischensumme 15.145,4 15.831,8 10.888,3 825,0 873,6 1.463,3 1.781,6

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Finanzgarantien 351,6 351,6 351,6 0,0 0,0 0,0 0,0

Kreditzusagen 3.290,2 3.290,2 3.290,2 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 18.787,2 19.473,6 14.530,1 825,0 873,6 1.463,3 1.781,6

*	 Entsprechend den Änderungen des IFRS 7 vom März 2009 werden in der Liquiditätsanalyse nach vertraglichen Restlaufzeiten keine Derivate der Handelspassiva berücksichtigt, die nicht der 	
Absicherung von langfristigen Positionen der Bank dienen.

**	 Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.
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in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Verbindlichkeiten  
ggü. Kreditinstituten

31.12.2010 1.084,1 3,1 75,1 18,1 0,0 0,0 1.180,4

31.12.2009 2.639,9 9,7 30,7 13,2 4,1 0,0 2.697,6

Verbindlichkeiten  
ggü. Kunden

31.12.2010 8.781,8 778,3 344,4 95,0 148,5 0,0 10.148,0

31.12.2009 7.898,4 595,8 312,7 95,1 160,1 0,0 9.062,1

Verbriefte 
Verbindlichkeiten

31.12.2010 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

31.12.2009 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

Handelspassiva* / **
31.12.2010 5.194,3 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 5.194,3

31.12.2009 5.193,5 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 5.193,5

Rückstellungen***
31.12.2010 83,7 0,0 0,0 0,0 12,8 0,0 96,5

31.12.2009 140,1 0,0 0,0 0,0 12,1 0,0 152,2

Sonstige Passiva
31.12.2010 214,1 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 214,1

31.12.2009 23,1 34,1 20,8 10,4 6,9 0,0 95,3

Nachrangkapital
31.12.2010 16,5 0,1 0,0 60,6 301,2 0,0 378,4

31.12.2009 0,0 0,0 6,0 32,7 345,7 0,0 384,4

Insgesamt
31.12.2010 15.374,5 781,5 419,5 173,7 472,5 0,0 17.221,7

31.12.2009 15.895,0 639,6 370,2 151,4 538,9 0,0 17.595,1

*		  Handelsaktiva und -passiva sind entsprechend der Halteabsicht im kürzesten Laufzeitband ausgewiesen, unabhängig von der tatsächlichen Fälligkeit. Eine Restlaufzeitgliederung für Derivate
	 gemäß deren juristischen Fälligkeiten findet sich im Anhang.

**		  ohne Derivate, die Bestandteil einer Sicherungsbeziehung sind
***	 Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.

in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Forderungen an 
Kreditinstitute

31.12.2010 1.199,2 191,2 12,5 0,0 0,0 0,0 1.402,9

31.12.2009 2.012,7 361,0 55,7 0,0 0,0 0,0 2.429,4

Forderungen an Kunden
31.12.2010 1.642,2 863,5 400,6 165,1 18,2 0,0 3.089,6

31.12.2009 1.736,4 407,6 343,7 181,9 17,9 0,0 2.687,5

Handelsaktiva* / **
31.12.2010 10.129,7 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 10.129,7

31.12.2009 10.001,1 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 10.001,1

Finanzanlagen
31.12.2010 291,3 32,7 609,5 1.267,7 868,6 236,1 3.305,9

31.12.2009 1,1 17,5 219,7 1.766,7 816,1 305,0 3.126,1

Sonstige Aktiva
31.12.2010 0,4 0,0 9,7 0,0 0,0 193,6 203,7

31.12.2009 12,6 0,0 15,5 0,0 0,0 166,7 194,8

Insgesamt
31.12.2010 13.262,8 1.087,4 1.032,4 1.432,8 886,8 429,7 18.131,8

31.12.2009 13.763,9 786,1 634,6 1.948,6 834,0 471,7 18.438,9

Die Analyse der Restlaufzeiten zeigt, dass der Großteil 
der Finanzinstrumente innerhalb der ersten drei Monate 
nach dem Bilanzstichtag vertraglich fällig ist. Dabei ist 
aber zu berücksichtigen, dass eine Rückzahlung von Ver-
bindlichkeiten nicht unbedingt zum frühestmöglichen 
Zeitpunkt erfolgt und dass die offenen Kreditzusagen 
nicht in vollem Umfang abgerufen werden. 

IFRS 7 verlangt die Darstellung der Bruttoabflüsse nach ver-
traglichen Restlaufzeiten. Der Aussagegehalt einer solchen 
Tabelle zur Liquidität der Bank ist begrenzt, weil vor allem 

die erwarteten Zahlungsströme für die wirksame Steue-
rung verwendet werden. Die interne Liquiditätssteuerung 
sowie die aufsichtsrechtlichen Kennzahlen geben einen 
wesentlich besseren Einblick in die Liquiditätsposition. 

Die isolierte Betrachtung der Passiva ist nicht ausreichend, 
um die Liquiditätssituation angemessen wiederzugeben. 
Deswegen stellen wir im Folgenden die Buchwerte der 
wesentlichen Aktiva und Passiva, die zu künftigen Zah-
lungsabflüssen oder -zuflüssen führen, einander nach 
Restlaufzeiten gegenüber:
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Allgemeines 

Das Interne Kontrollsystem (IKS) ist integraler Bestand-
teil unseres Risikomanagementsystems. An dieser 
Stelle sollen die Anforderungen aus § 289 Abs. 5 HGB 
beziehungsweise § 315 Abs. 2 HGB zur Berichterstat-
tung über die wesentlichen Merkmale des internen 
Kontroll- und Risikomanagementsystems im Hinblick 
auf den Rechnungslegungsprozess erfüllt werden.

Das IKS im Hinblick auf die Rechnungslegung umfasst 
die Grundsätze, Verfahren und Maßnahmen zur Siche-
rung der Einhaltung aller diesbezüglichen Vorschriften, 
die sich aus Gesetz oder Satzung ergeben. Es stellt si-
cher, dass unter Beachtung der Grundsätze ordnungsmä-
ßiger Buchführung ein den tatsächlichen Verhältnissen 
entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Er-
tragslage der Gesellschaft vermittelt wird. Durch die im-
plementierten Kontrollen soll mit hinreichender Sicher-
heit gewährleistet werden, dass ein regelungskonformer 
Einzel- und Konzernabschluss erstellt wird. 

Durch die Einrichtung und permanente Weiterentwick-
lung unseres Internen Kontrollsystems kann zwar eine 
hinreichende, aber keine absolute Sicherheit bei der Er-
füllung der Kontrollziele erreicht werden. Das bedeutet 
zum einen, dass die Einrichtung interner Kontrollen von 
deren Kosten- / Nutzenverhältnis bestimmt ist. Zum an-
deren besteht bei der Umsetzung des IKS durch unsere 
Mitarbeiter das Risiko menschlicher Fehler bei der Aus-
führung von Tätigkeiten. Zudem können Irrtümer bei 
Schätzungen oder bei der Ausübung von Ermessens-
spielräumen auftreten. Daher können Fehlaussagen im 
Jahresabschluss nicht mit absoluter Sicherheit aufge-
deckt oder verhindert werden. 

Als wesentlich definieren wir einen Sachverhalt, wenn die 
Beurteilung des Jahresabschlusses durch den Bilanzleser 
und die Qualität der Rechnungslegungsinformationen 
beim Wegfallen dieser Informationen beeinträchtigt bezie-
hungsweise wenn die Vermögens-, Finanz- oder Ertrags-
lage der Gesellschaft unzutreffend dargestellt würde.

Das Interne Kontrollsystem auf Unternehmensebene 
ist im Rahmen der Anforderungen aus dem US-ameri-
kanischen Sarbanes-Oxley Act (SOX), der durch das Lis-
ting der HSBC-Aktie in New York indirekt auch für uns 
Geltung hat, umfassend dokumentiert und wird jährlich 
überprüft und aktualisiert. HSBC Trinkaus folgt den Prin-

zipien einer verantwortungsvollen Unternehmensführung 
und Unternehmensüberwachung, wie sie im Deutschen 
Corporate Governance Kodex festgelegt sind. Vorstand 
und Aufsichtsrat erklären gemäß § 161 AktG jährlich, 
dass den Empfehlungen der „Regierungskommission 
Deutscher Corporate Governance Kodex“ entsprochen 
wurde und wird, beziehungsweise welche Empfehlungen 
mit welcher Begründung nicht angewendet wurden oder 
werden. Diese Erklärung ist Bestandteil der Erklärung zur 
Unternehmensführung nach § 289 a HGB, die auf unserer 
Homepage (www.hsbctrinkaus.de) veröffentlicht wird.

Darüber hinaus haben wir einen Verhaltenskodex schrift-
lich formuliert, der unser Werteverständnis und unsere 
Verhaltensstandards ausdrückt. Darauf haben sich der 
Vorstand und alle Mitarbeiter schriftlich verpflichtet.  
Ferner gibt es ein detailliertes, schriftlich fixiertes 
Compliance-Konzept.

Organisatorischer Aufbau

Im Kapitel „Die Geschäftsbereiche“ sind der organisato-
rische Aufbau der Bank inklusive der Stabsabteilungen 
sowie die Zuständigkeiten innerhalb des Vorstands dar-
gestellt. Das Rechnungswesen der Bank obliegt primär 
den Stabsbereichen Accounting und Controlling.

Im Stabsbereich Accounting liegen die Zuständigkeiten 
für die Bilanzierung nach HGB (Einzelabschluss der AG) 
und nach IFRS (Konzernabschluss der HSBC Trinkaus-
Gruppe und Teilkonzernabschluss für die HSBC Bank plc, 
London). Darüber hinaus sind die Steuerabteilung, die 
Buchhaltung der wesentlichen deutschen Tochtergesell-
schaften sowie das aufsichtsrechtliche Meldewesen im 
Stabsbereich Accounting angesiedelt. 

Der Stabsbereich Controlling ist verantwortlich für das 
interne Management-Informationssystem (MIS), das im 
Wesentlichen aus der Ergebnisbeitragsrechnung, der 
Kostenstellenrechnung, der Kundenkalkulation sowie der 
Planung und Budgetierung besteht.

Für die Ermittlung der Markt- und Zeitwerte von Finanz-
instrumenten ist der Stabsbereich Market Risk Control 
(MRC) zuständig. Dabei werden – sofern vorhanden – 
öffentlich notierte Marktpreise auf einem aktiven Markt 
zugrunde gelegt; ansonsten erfolgt die Ermittlung an-
hand anerkannter Bewertungsmethoden. Die so ermit-

Das IKS im Rechnungslegungsprozess

Anhang I

F I. 42



telten Preise fließen in die Back-Office- und Rechnungs
legungssysteme über automatisierte Schnittstellen 
taggleich ein. Die Auswahl der verwendeten Datenquel-
len sowie die Zuordnung der verwendeten Bewertungs-
parameter und der anzuwendenden Bewertungsverfah-
ren erfolgt durch Market Risk Control unabhängig vom 
Handel. Wesentliche Fragen zur Bewertung werden im 
monatlich tagenden Valuation Committee besprochen. 
Den Vorsitz hält das für das Rechnungswesen zustän-
dige Vorstandsmitglied, weitere Mitglieder sind die Lei-
ter von MRC und Accounting sowie der Chief Operating 
Officer Markets als Vertreter der Handelsbereiche.

Der Jahresabschluss und Lagebericht der Gesellschaft 
sowie der Konzernabschluss und Konzernlagebericht 
werden vom Accounting vorbereitet und vom Vorstand 
aufgestellt. In der Februar-Sitzung des Aufsichtsrats 
wird über wesentliche Eckdaten des Jahresabschlusses 
und des Konzernabschlusses beraten. In einer zweiten 
Sitzung werden der Jahresabschluss und der Lagebe-
richt sowie der Konzernabschluss und der Konzernlage-
bericht satzungsgemäß durch den Aufsichtsrat gebilligt 
und damit festgestellt. Die Hauptversammlung fasst auf 
der Grundlage des festgestellten Jahresabschlusses den 
Beschluss über die Verwendung des Bilanzgewinns.

Die Veröffentlichung des Jahresabschlusses einschließ-
lich Lagebericht sowie des Konzernabschlusses ein-
schließlich Konzernlagebericht und der Zwischenab-
schlüsse erfolgt im elektronischen Bundesanzeiger.

Der Aufsichtsrat hat aus seiner Mitte einen Prüfungsaus-
schuss gebildet. Dessen Aufgaben umfassen gemäß 
Geschäftsordnung die Prüfung der Unabhängigkeit des 
vorgesehenen Abschlussprüfers, die Erteilung des Prü-
fungsauftrags an den Abschlussprüfer, die Bestimmung 
von Prüfungsschwerpunkten und die Honorarvereinba-
rung mit dem Abschlussprüfer, Maßnahmen zur Über
wachung der Unabhängigkeit des Abschlussprüfers, die 
Vorbereitung der Prüfung des Jahres- und Konzernab-
schlusses durch den Aufsichtsrat sowie wesentliche Fra-
gen der Rechnungslegung und Grundfragen des Risiko-
managements. Weitere Aufgaben sind in den Terms 
of Reference fixiert und umfassen insbesondere die 
Diskussion von Feststellungen der Innenrevision, von 
Compliance-relevanten Sachverhalten und von sonstigen 
Themen mit Relevanz für das Interne Kontrollsystem. 
Dem Prüfungsausschuss stand Wolfgang Haupt, Düssel-

dorf, zum 31. Dezember 2010 vor. Weitere Mitglieder zu 
diesem Zeitpunkt waren Harold Hörauf, Eggstätt, und 
Peter Boyles, Paris.

Der Abschlussprüfer wird auf der Hauptversammlung für 
das laufende Geschäftsjahr gewählt. Die Beauftragung 
des Abschlussprüfers erfolgt durch den Prüfungsaus-
schuss des Aufsichtsrats unter Beachtung der Vorgaben 
gemäß § 318 ff. HGB. Der Abschlussprüfer erläutert dazu 
in einer Sitzung des Prüfungsausschusses seinen Prü-
fungsplan mit den jeweiligen Prüfungsschwerpunkten 
und weist seine Unabhängigkeit nach. In einer weiteren 
Sitzung des Prüfungsausschusses erläutert der Ab-
schlussprüfer seine wesentlichen Prüfungshandlungen 
und -ergebnisse. In der Sitzung des Aufsichtsrats, in der 
der Jahresabschluss festgestellt wird, erläutert der Ab-
schlussprüfer seine wesentlichen Prüfungshandlungen 
und -ergebnisse dem Gesamt-Aufsichtsrat. 

Die Interne Revision prüft entsprechend den Regelungen 
der von der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungen 
(BaFin) veröffentlichten Mindestanforderungen an das 
Risikomanagement (MaRisk) risikoorientiert und prozess
unabhängig die Wirksamkeit und Angemessenheit des 
Risikomanagements und des Internen Kontrollsystems. 
Zur Wahrnehmung ihrer Aufgaben hat die Interne Revi-
sion ein vollständiges und uneingeschränktes Informati-
onsrecht über alle Aktivitäten, Prozesse und eingesetz-
ten EDV-Systeme.

EDV-Systeme

Der Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG nach 
HGB sowie das MIS beruhen maßgeblich auf der inte
grierten Buchhaltung. Hierbei handelt es sich um ein 
selbst entwickeltes Großrechner-Programmpaket, das im 
Wesentlichen Daten und Zwischenergebnisse für den 
Tages-, Monats- und Jahresabschluss einschließlich Ge-
winn- und Verlustrechnung sowie für die Kostenstellen-
rechnung und die Kundenkalkulation bereitstellt. Durch 
die integrierte Buchhaltung ist eine enge Verzahnung von 
Bilanzierung und MIS gewährleistet. In der integrierten 
Buchhaltung wird auch eine Bilanzierung nach IFRS für 
die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG durch separate 
Buchungskreise dargestellt.
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Diverse Vorsysteme zur Abwicklung der verschiedenen 
Geschäftsvorfälle übergeben den Buchungsstoff für 
diese Geschäftsvorfälle (maschinelle Grundbücher) auto-
matisiert an die integrierte Buchhaltung. Die Abwicklung 
der Geschäftsvorfälle und damit die Bedienung der Vor-
systeme erfolgt dezentral in den verschiedenen speziali-
sierten Back-Office-Bereichen (z. B. Wertpapiergeschäfte 
in GEOS durch die HSBC Transaction Services, börsen-
gehandelte Derivate in Rolfe & Nolan durch Treasury and 
Derivatives Operations etc.). Manuelle Grundbücher sind 
nur noch in Ausnahmefällen erforderlich.

In Ergänzung zur integrierten Buchhaltung werden auch 
selbst entwickelte Buchungserfassungsprogramme 
sowie individuelle Datenverarbeitungsprogramme 
(Microsoft Excel und Access) verwendet. Sie dienen der 
Ermittlung von Buchungsdaten, die anschließend an die 
integrierte Buchhaltung übergeben werden. Im Wesent
lichen handelt es sich dabei um Systeme zur Erfassung 
und Bezahlung von Eingangsrechnungen, zum Erstellen 
von Ausgangsrechnungen und zum Erfassen von einfa-
chen Buchungssätzen sowie um Anwendungen zur 
Kontenabstimmung, zur Anlagenbuchhaltung und zur 
Darstellung des Anlage- und Rückstellungsspiegels.

Die Buchhaltung der Tochtergesellschaften erfolgt jeweils 
in einer Standard-Software-Lösung eines externen 
Software-Anbieters und dient primär der Erstellung des 
handelsrechtlichen Einzelabschlusses der jeweiligen 
Tochtergesellschaft. 

Die Konsolidierung basiert maßgeblich auf TuBKons, 
einem selbst entwickelten Access-Programmpaket mit 
einer Datenhaltung in DB2. Basierend auf dem Import 
aus der integrierten Buchhaltung, den diversen Vorsyste-
men mit den benötigten Geschäftsdetails sowie der 
Buchhaltung aller wesentlichen Tochtergesellschaften 
(einschließlich der konsolidierungspflichtigen Spezial-
fonds), erfolgen die Schulden-, Aufwands- und Ertrags- 
sowie die Kapitalkonsolidierung und die Zwischengewinn
eliminierung in TuBKons. Darin werden auch für die 
Tochtergesellschaften die HGB-Zahlen auf IFRS-Werte 
übergeleitet und alle Konzernbewertungsmaßnahmen 
abgebildet.

Allgemeine Ausgestaltung des IKS

Maßgebliche Grundsätze für die Ausgestaltung des IKS 
im Hinblick auf den Rechnungslegungsprozess sind:

(a) Funktionstrennung
Der Kundenkontakt und der Geschäftsabschluss sind 
funktionsmäßig bis hin zur Vorstandsebene klar getrennt 
von allen nachgelagerten Prozessen. Neben der Internen 
Revision kommt dem Stabsbereich Operational Risk and 
Internal Controls eine besondere Bedeutung im Hinblick 
auf den Rechnungslegungsprozess zu. Er ist u. a. für die 
Abstimmung aller Loro- und Nostrokonten sowie für die 
Abstimmung aller erhaltenen Geschäftsbestätigungen 
mit den Geschäftsbestätigungen der verschiedenen 
Back-Office-Bereiche zuständig. Die Ergebnisse der Ab-
stimmungen werden monatlich an das für das Rech-
nungswesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(b) Vier-Augen-Prinzip und Kompetenzregelungen
Jede Buchung muss zwingend von einer zweiten Person 
verifiziert werden. Die Berechtigungen dafür richten sich 
nach Erfahrung und Fachwissen der einzelnen Mitarbei-
ter und sind regelmäßig in den EDV-Systemen hinterlegt. 
Sie werden turnusmäßig von den jeweiligen Bereichslei-
tern überprüft.

(c) Fachliche Kompetenz der Mitarbeiter
Die quantitative und qualitative Personalausstattung in 
Accounting und Controlling ist angemessen. Die Mitar-
beiter verfügen in Abhängigkeit von ihrem Aufgabenge-
biet über die erforderlichen Kenntnisse und Erfahrungen. 
Dies wird im Rahmen des jährlichen Planungsprozesses 
überprüft und sowohl im Stellenplan als auch im Ausbil-
dungsbudget entsprechend berücksichtigt. 

(d) Zugriffsberechtigungen
Für die integrierte Buchhaltung sowie alle anderen maß-
geblichen Systeme in der Rechnungslegung sind diffe-
renzierte Zugriffsberechtigungen systemseitig etabliert, 
die vor unbefugten Eingriffen schützen.
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Spezifische Komponenten des IKS

Im Hinblick auf die Anforderungen des Rechnungsle-
gungsprozesses wurden neben den allgemeinen Grund-
sätzen auch spezifische Maßnahmen und Kontrollen 
etabliert:

(a) Bilanzierungsrichtlinien
Die gesetzlichen Anforderungen und relevanten Rech-
nungslegungsstandards werden in Bilanzierungsrichtli-
nien und Arbeitsablaufbeschreibungen konkretisiert, die 
regelmäßig überprüft und bei Bedarf aktualisiert werden. 
Dazu zählen auch detaillierte Richtlinien der HSBC-
Gruppe, die in mehreren Handbüchern (Manuals) schrift-
lich fixiert sind und regelmäßig aktualisiert werden. Die 
Einhaltung der Arbeitsablaufbeschreibungen ist stan-
dardmäßig Gegenstand der Prüfung des jeweils zustän-
digen Fachbereichs durch die Interne Revision.

(b) Plausibilitätsprüfung für alle Grundbücher
Während der Verarbeitung eines Grundbuchs werden 
diverse Plausibilitätsprüfungen systemseitig vorgenom-
men. Die Plausibilitätsprüfungen führen entweder zu 
einem Abweisen der Buchung oder zu einer Buchung 
mit Default-Einstellungen oder zu einem Fehlerprotokoll, 
das am nächsten Tag bearbeitet wird.

(c) Abstimmung der Back-Office-Systeme
Es werden täglich alle Transaktionen in Derivaten  
und Geldhandelsgeschäften zwischen den Front-Office- 
und den Back-Office-Systemen von einer gesonderten 
Koordinierungsgruppe abgestimmt. Eventuelle Differen-
zen werden am nächsten Tag geklärt.

(d) Lagerstellenabstimmung
Für alle Wertpapierbestände erfolgt monatlich eine Ab-
stimmung mit allen Lagerstellen. Für die Eigenbestände 
erfolgt darüber hinaus ein täglicher Abgleich zwischen 
dem Effekten-Nostro-System und den entsprechenden 
Hauptbüchern. Die Ergebnisse der Abstimmungen wer-
den monatlich an das für das Rechnungswesen zustän-
dige Vorstandsmitglied gemeldet.

(e) Interne Konten und Depots
Alle Salden bzw. Bestände auf internen Konten und 
Depots werden monatlich von den verantwortlichen 
Bereichen detailliert aufgeschlüsselt und bestätigt. Ein 
besonderes Augenmerk liegt dabei auf Ausgleichs- und 
Verrechnungskonten, die zusätzlich nicht angekündigten 

Überprüfungen unterliegen. Die Ergebnisse der Abstim-
mungen werden monatlich an das für das Rechnungs-
wesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(f) Abstimmung mit verbundenen Unternehmen
Alle Geschäfte innerhalb der HSBC Trinkaus-Gruppe wer-
den monatlich konsolidiert. Dabei auftretende Differen-
zen werden protokolliert und geklärt. Geschäfte mit an-
deren Unternehmen aus der HSBC-Gruppe werden im 
Monatsbericht an die HSBC separat dargestellt und von 
der HSBC automatisch konsolidiert. Dabei auftretende 
wesentliche Differenzen werden quartalsweise an die 
beiden betroffenen Gesellschaften gemeldet und sind 
dort zeitnah zu klären.

(g) �Saldenmitteilungen und Bestätigungen 
schwebender Geschäfte

Für alle Kundenkonten versendet der Stabsbereich Ope-
rational Risk and Internal Controls jährliche Saldenmit
teilungen. Für schwebende Geschäfte, insbesondere 
OTC-Derivate (einschließlich Devisengeschäfte), erfolgt 
jährlich eine gesonderte Abstimmung aller ausstehenden 
Geschäfte mit einer Stichprobe von Kontrahenten durch 
die Interne Revision.

(h) �Abstimmung zwischen Accounting und 
Controlling

Da die Bilanzerstellung und das MIS gemeinsam auf der 
integrierten Buchhaltung basieren, ist die monatliche Ab-
stimmung zwischen Controlling und Accounting ein zent-
raler Bestandteil des rechnungslegungsbezogenen IKS. 
Damit ist sichergestellt, dass alle wesentlichen Fehler 
zügig erkannt und korrigiert werden.

Die Verwaltungsaufwendungen laut Gewinn- und Verlust-
rechnung werden im MIS im Rahmen der Kostenstellen-
rechnung auf die kostenverursachenden Bereiche aufge-
teilt und mit den Budgetwerten verglichen. Größere 
Abweichungen sind von den verantwortlichen Bereichs-
leitern mindestens quartalsweise zu erläutern. 
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Ebenso erfolgt eine Abstimmung der Zins- und Provisi-
onsergebnisse laut Gewinn- und Verlustrechnung mit der 
Kundenkalkulation. Die Kundenkalkulation wird den Kun-
denbetreuern und den Bereichsleitern der kundenbe-
treuenden Bereiche monatlich zur Verfügung gestellt. Sie 
ist das maßgebliche Steuerungsinstrument für alle kun-
denbetreuenden Bereiche. Unplausibilitäten und Auffäl-
ligkeiten werden zeitnah zwischen Controlling und Kun-
denbereich geklärt. 

(i) �Abstimmung zwischen Market Risk Control und 
Accounting

Market Risk Control ermittelt täglich die Handelsergeb-
nisse je Handelstisch. Diese Ergebnisse werden monat-
lich im Accounting mit den Erlösen der Handelsbereiche 
gemäß Ergebnisbeitragsrechnung abgestimmt. Dabei 
werden alle Unterschiede bis auf Instrumentenebene 
analysiert. Wesentliche Unterschiede werden dadurch 
zeitnah entdeckt und korrigiert.

(j) Einzelanalyse besonderer Geschäftsvorfälle
Die kundenbetreuenden Bereiche melden monatlich  
alle besonderen Geschäftsvorfälle an Accounting und 
Controlling, um deren korrekte und zeitnahe Erfassung 
im Rechnungswesen sicherzustellen. Darüber hinaus 
analysiert Accounting monatlich alle wesentlichen 
Posten des sonstigen betrieblichen Ergebnisses und  
des Ergebnisses aus Finanzanlagen.

(k) Plausibilitätsprüfungen
Durch den Vergleich mit Vorperioden sowie mit Budget
werten werden alle Hauptbücher der Gewinn- und Ver-
lustrechnung in einem ersten Schritt monatlich plausibili-
siert. Eventuelle Auffälligkeiten und Unstimmigkeiten 
werden in Zusammenarbeit von Accounting und 
Controlling umgehend geklärt.

(l) �Abstimmung der Gewinn- und Verlustrechnung 
insgesamt

Das vorläufige Monatsergebnis wird vor dem Abschluss 
der Bücher zwischen dem zuständigen Vorstandsmitglied 
sowie den Leitern von Accounting und Controlling be-
sprochen. Der direkte Kontakt aller wesentlichen Ent-
scheidungsträger ist in einem Haus unserer Größe ein 
wichtiges Element im Internen Kontrollsystem. Eventu-
elle Unplausibilitäten werden diskutiert und zeitnah ge-
klärt. Ebenso werden alle noch offenen Punkte ange-
sprochen und die Zuständigkeit und der Zeitrahmen für 
die Klärung beziehungsweise Erledigung vereinbart.

(m) �Besprechung der monatlichen Ergebnisse im 
Vorstand

Unmittelbar nach der Fertigstellung der monatlichen Ge-
winn- und Verlustrechnung werden die Ergebnisse an das 
für das Rechnungswesen zuständige Vorstandsmitglied 
gesendet. Zur Besprechung in der nächsten Vorstands
sitzung leitet er die Eckdaten des Monatsabschlusses 
zusammen mit seinem Kommentar an die übrigen Mit-
glieder des Vorstands weiter. Mit der Besprechung im 
Vorstand ist eine erste monatliche Plausibilisierung der 
Konzernzahlen durch den Gesamtvorstand gewährleistet. 
Zusätzlich erhalten alle Vorstandsmitglieder einen durch 
Controlling erstellten und kommentierten ausführlichen 
Monatsbericht, der die Erlös- und Kostenentwicklung 
sowohl für den Konzern insgesamt als auch für die we-
sentlichen Tochtergesellschaften enthält. Die Erlöse und 
Kosten werden auch aufgeteilt nach Produkten und Be-
reichen dargestellt. Im Quartalsabschluss wird durch 
Controlling ergänzend ein Quartalsbericht erstellt, der  
für alle Vorstandsmitglieder die Erlöse und Kosten aller 
Niederlassungen getrennt nach Privat- und Firmenkun-
dengeschäft sowie die Erlöse und Kosten aller Produkt
spezialisten in den einzelnen Kundengruppen transparent 
macht.
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Zahl der Mitarbeiter und Pensionäre

Zum Jahresende 2010 beschäftigten wir 1.472 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter; damit stieg die Anzahl unserer 
Beschäftigten von 1.438 am Ende des vergangenen 
Jahres um 2,4 %. Zudem betreute unser Personalbe-
reich 554 Pensionäre, Witwen und Waisen gegenüber 
556 am Vorjahresende.

Ausbildungsaktivitäten

Insgesamt 36 hoch motivierte Auszubildende qualifizieren 
sich derzeit innerhalb unseres Hauses zu Bankkaufleuten, 
Kaufleuten für Bürokommunikation sowie Fachinformati-
kern. Zwei der angehenden Bankkaufleute absolvieren 
parallel ein ausbildungsintegriertes Studium an der Hoch-
schule für Oekonomie & Management zum Bachelor of 
Arts „Business Administration“. Wir sind stolz darauf, 
dass auch in diesem Jahr insgesamt 24 Auszubildende 
im HSBC Trinkaus-Konzern ihre Ausbildung erfolgreich 
abgeschlossen haben. Fünf Auszubildende absolvierten 
ihre Prüfung mit der Note „sehr gut“. Wir werden unser 
Engagement in der qualifizierten Ausbildungsarbeit wei-
terhin intensiv fortsetzen.

Fortbildung

Die fachliche und soziale Kompetenz sowie das beson-
dere Engagement unserer Mitarbeiter sehen wir als ent-
scheidenden Wettbewerbsvorteil. Durch eine konse-
quente Personalentwicklung sind wir bei der Beratung 
unserer Kunden in der Lage, stets eine hohe Expertise 
und einen qualitativ hochwertigen Service anzubieten. 
Die einzelnen Weiterbildungsmaßnahmen für unsere 
Mitarbeiter werden auf den jeweiligen konkreten Bedarf 
abgestimmt und im Vorfeld durch eine genaue Analyse 
entwickelt. Wir arbeiten mit ausgewählten Trainern zu-
sammen, die den besonderen Anspruch unseres Hauses 
kennen und mit ihrer exzellenten Qualifikation eine er-
folgreiche Durchführung sowie bedarfsgerechte Vor- und 
Nachbereitung der Maßnahmen garantieren. Eine Förde-
rung unserer Mitarbeiter erfolgt beispielsweise durch 
individuelle Inhouse-Fortbildungen zu produkt- und 
fachspezifischen Themen, und zwar sowohl für die 
kundenbezogenen als auch für die verschiedenen Spezial
bereiche unseres Hauses. Ferner bieten wir Akquisi
tionstrainings, Coaching-Maßnahmen sowie Kommuni-

kations- und Präsentationstrainings an. Ein besonderes 
Augenmerk legen wir darauf, dass unsere Führungs-
kräfte in ihrer speziellen Führungsaufgabe ausgebildet, 
gefördert und unterstützt werden.

Im Rahmen der Personalentwicklung fördern wir berufs-
begleitende Bachelor- und Master-Studiengänge sowie 
ausgewählte Spezialausbildungen. Neben der Weiterbil-
dung zum Chartered Financial Analyst (CFA) oder zum 
Certified International Investment Analyst (CIIA) wurde 
im Berichtsjahr z. B. die Ausbildung zum Certified Com-
pliance Professional oder die Ausbildung zum Certified 
Credit Analyst (CCrA) angeboten. Das breit gefächerte 
Angebot an PC- / IT-Schulungen und Fremdsprachentrai-
nings (unter anderem auch zur Vorbereitung auf Auslands
einsätze) rundet unsere Weiterbildungsaktivitäten ab.

Leistungsgerechte Vergütung

Die marktgerechte, leistungsorientierte Vergütung so-
wohl im tariflichen als auch im außertariflichen Bereich 
ist von großer Bedeutung für die Mitarbeitermotivation. 
In diesem Zusammenhang spielen Anreize durch varia-
ble Vergütungsbestandteile, die im Einklang mit den 
langfristigen Zielen und der Strategie der Bank stehen, 
im Führungskräftebereich eine wichtige Rolle. 

Dank

Der Erfolg der Bank basiert nach wie vor auf dem beson-
deren Engagement und der bemerkenswerten Leis-
tungsstärke unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
Dafür sprechen wir ihnen unseren herzlichen Dank aus. 
Außerdem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeit-
nehmervertretern im Aufsichtsrat für ihre wiederum kon-
struktive und vertrauensvolle Zusammenarbeit im ver-
gangenen Geschäftsjahr.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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Kapital

Am 31. Dezember 2010 verfügte die Bank über ein 
Grundkapital von 75,4 Mio. Euro (Vorjahr: 70,0 Mio. 
Euro), eingeteilt in 28,1 Mio. (Vorjahr: 26,1 Mio.) Stück-
aktien. 55,2 % des Aktienkapitals sind in den amtlichen 
Handel an den Börsen Düsseldorf und Stuttgart einge-
führt. Anfang Juli wurde die Kapitalerhöhung der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG erfolgreich abgeschlossen. 
Dabei wurden im Verhältnis 13:1 neue Aktien, also insge-
samt 2.007.693 Stück, zum Preis von 75,00 Euro je Aktie 
ausgegeben. Auf das Grundkapital entfallen 5,4 Mio. 
Euro und auf die Kapitalrücklagen 145,2 Mio. Euro. 

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet 
und lauten auf den Inhaber. Jede Stückaktie gewährt 
eine Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder 
die Übertragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand 
nicht bekannt.

Im Rahmen der Kapitalerhöhung hat die HSBC Holdings 
plc, London, ihren Anteil erhöht und war am Bilanzstich-
tag indirekt mit 80,4 % (Vorjahr: 78,6 %) am Aktienkapital 
beteiligt. Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, 
hielt direkt einen Anteil von 18,9 % (Vorjahr: 20,3 %).

Kurse und Kurswerte

Der Kurs unserer Aktie sank 2010 um 9,2 % auf 
89,00 Euro. Der niedrigste Kurs lag im Jahresverlauf 
bei 87,50 Euro, der höchste bei 113,00 Euro. Bei einem 
Emissionspreis von 190 DM je 50-DM-Aktie am 
25. Oktober 1985 entwickelten sich Börsenkurs und 
Börsenwert wie folgt:

Datum Anzahl der Aktien * Kurs der Aktie * in € Börsenwert in Mio. €

31.12.1985 18.000.000 17,64 317,52

31.12.1990 22.000.000 19,79 435,38

31.12.1995 23.500.000 30,58 718,63

31.12.2000 26.100.000 110,00 2.871,00

31.12.2005 26.100.000 87,50 2.283,75

31.12.2006 26.100.000 105,00 2.740,50

31.12.2007 26.100.000 114,00 2.975,40

31.12.2008 26.100.000 89,00 2.322,90

31.12.2009 26.100.000 98,00 2.557,80

31.12.2010 28.107.693 89,00 2.501,58

*	 bereinigt um den Aktiensplit 10 : 1 am 27. Juli 1998

Dividenden

Für das Geschäftsjahr 2010 soll eine Dividende von 
2,50 Euro je Aktie (Vorjahr: 2,50 Euro je Aktie) gezahlt 
werden. Mit einer Dividendensumme von 

70,3 Mio. Euro (Vorjahr: 65,3 Mio. Euro) möchten wir un-
sere Aktionäre am Ergebnis des Jahres 2010 angemes-
sen beteiligen.

Aktionäre und Aktie
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Abschluss nach HGB
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Aktiva 31.12.2010 31.12.2009

in € in € in € in € in Tsd. €

1.	 �Barreserve

a)	 �Kassenbestand 2.434.059,99 2.707 

b)	 �Guthaben bei 
Zentralnotenbanken 332.802.311,87 173.432 

darunter: bei der Deut­
schen Bundesbank 332.802.311,87 (173.432)

c)	 �Guthaben bei Postgiroämtern 0,00 0

335.236.371,86 176.139 

2.	 �Schuldtitel öffentlicher Stellen 
und Wechsel, die zur Refinan­
zierung bei Zentralnotenban­
ken zugelassen sind

a)	 �Schatzwechsel und unver­
zinsliche Schatzanweisun­
gen sowie ähnliche Schuld­
titel öffentlicher Stellen

darunter: bei der Deut­
schen Bundesbank 0,00 0

refinanzierbar 0,00 (0)

b)	 �Wechsel 0,00 0

0,00 0

3.	 �Forderungen an Kreditinstitute

a)	 �täglich fällig 330.080.511,98 386.008 

b)	 �andere Forderungen 139.194.686,93 994.553 

469.275.198,91 1.380.561 

4. Forderungen an Kunden 2.921.712.367,02 2.595.674 

darunter: durch Grund­
pfandrechte gesichert 0,00 (0)

Kommunalkredite 186.467.944,56 (186.468)

5.	 �Schuldverschreibungen und 
andere festverzinsliche 
Wertpapiere

a)	 �Geldmarktpapiere

aa) �von öffentlichen 
Emittenten 0,00 0 

ab) von anderen Emittenten 0,00 0 

0,00 0 

b)	 �Anleihen und 
Schuldverschreibungen

aa) �von öffentlichen 
Emittenten 545.132.748,38 519.052 

darunter: beleihbar bei der 
Deutschen Bundesbank 536.417.748,38 (510.337)

ab) von anderen Emittenten 1.800.613.094,01 1.650.356 

2.345.745.842,39 2.169.408 

darunter: beleihbar bei der 
Deutschen Bundesbank 1.710.798.335,88 (1.582.409)

Jahresbilanz der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
zum 31. Dezember 2010
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Aktiva 31.12.2010 31.12.2009

in € in € in € in € in Tsd. €

c)	 �eigene 
Schuldverschreibungen 0,00 0

Nennbetrag 0,00 0

2.345.745.842,39 2.169.408 

6.	 �Aktien und andere nicht 	
festverzinsliche Wertpapiere 339.653.181,59 366.293 

 6a.	Handelsbestand 9.390.696.354,23 8.767.260 

7.	 �Beteiligungen 45.634.744,61 47.328 

darunter: an Kreditinstituten 474.411,12 (474)

an Finanzdienstleistungsinstituten 36.112.792,84 (37.353)

8.	 �Anteile an verbundenen 
Unternehmen 180.556.262,05 181.272 

darunter: an Kreditinstituten 0,00 (0) 

an Finanzdienstleistungsinstituten 5.002.428,63 (5.002)

9.	 �Treuhandvermögen 152.839.909,63 150.369 

darunter: Treuhandkredite 3.249.211,59 (3.242)

10. �Ausgleichsforderungen gegen 
die öffentliche Hand ein­
schließlich Schuldverschrei­
bungen aus deren Umtausch 0,00 0

11. �Immaterielle Anlagewerte

a)	 �Selbst geschaffene ge­
werbliche Schutzrechte und 
ähnliche Rechte und Werte 0,00 0 

b)	 �entgeltlich erworbene Konzes­
sionen, gewerbliche Schutz­
rechte, ähnliche Rechte und 
Werte sowie Lizenzen an sol­
chen Rechten und Werten 3.296.195,00 4.430 

c)	 �Geschäfts- oder Firmenwert 0,00 0 

d)	geleistete Anzahlungen 10.074,24 30 

3.306.269,24 4.460 

12. �Sachanlagen 18.983.702,06 17.850 

13. �Ausstehende Einlagen auf 
das gezeichnete Kapital 0,00 0

darunter eingefordert 0,00 (0)

14. �Sonstige 
Vermögensgegenstände 61.461.932,73 78.433 

15. �Rechnungsabgrenzungsposten 7.819.406,41 10.883 

16. �Aktive latente Steuern 37.088.899,25 34.941 

17. �Aktiver Unterschiedsbetrag aus 
der Vermögensverrechnung 24.360.481,50 26.997 

18. �Nicht durch Eigenkapital 	
gedeckter Fehlbetrag 0,00 0

Summe der Aktiva 16.334.370.923,48 16.007.868 
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Passiva 31.12.2010 31.12.2009

in € in € in € in € in Tsd. €

1.	 �Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten

a)	 �täglich fällig 374.427.376,71 544.325 

b)	 �mit vereinbarter Laufzeit 
oder Kündigungsfrist 806.689.860,03 2.304.452 

1.181.117.236,74 2.848.777 

2.	 �Verbindlichkeiten gegenüber 
Kunden

a) Spareinlagen

aa) �mit vereinbarter 	
Kündigungsfrist von 	
drei Monaten 41.750.837,96 32.350 

ab) �mit vereinbarter 	
Kündigungsfrist von 
mehr als drei Monaten 1.298.754,39 1.256 

43.049.592,35 33.606 

b)	 �andere Verbindlichkeiten

ba) täglich fällig 5.419.193.610,56 4.659.508 

bb) �mit vereinbarter Laufzeit 
oder Kündigungsfrist 2.573.917.100,11 2.526.156 

7.993.110.710,67 7.185.664 

8.036.160.303,02 7.219.270 

3.	 �Verbriefte Verbindlichkeiten

a)	 �begebene 
Schuldverschreibungen 0,00 0 

b)	 �andere verbriefte 
Verbindlichkeiten 0,00 0 

darunter: eigene Akzepte 
und Solawechsel im Umlauf 0,00 (0) 

0,00 0 

 3a.	�Handelsbestand 5.179.378.731,94 4.280.856 

4.	 �Treuhandverbindlichkeiten 152.839.909,63 150.369 

darunter: Treuhandkredite 3.249.211,59 (3.242)

5.	 �Sonstige Verbindlichkeiten 85.929.872,02 47.084 

6.	 �Rechnungsabgrenzungsposten 4.055.729,34 3.181 

 6a.	�Passive latente Steuern 0,00 0 

7.	 �Rückstellungen

a)	 �Rückstellungen für Pensionen 
und ähnliche Verpflichtungen 2.852.482,75 4.357 

b)	 �Steuerrückstellungen 44.206.109,34 51.440 

c)	 �andere Rückstellungen 156.216.008,66 138.495 

203.274.600,75 194.292 

9.	 �Nachrangige Verbindlichkeiten 278.369.378,22 284.369 
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Passiva 31.12.2010 31.12.2009

in € in € in € in € in Tsd. €

10. �Genussrechtskapital 100.000.000,00 100.000 

darunter: vor Ablauf von  
zwei Jahren fällig 0,00 (0) 

11. �Fonds für allgemeine 
Bankrisiken 12.500.000,00 0 

12. �Eigenkapital

a)	� gezeichnetes Kapital 75.384.617,25 75.384.617,25 70.000 

– bedingtes Kapital – 29.615.382,75 (35.000)

b)	� Kapitalrücklage 355.712.648,38 210.520 

c)	� Gewinnrücklagen

cb) �Rücklage für Anteile an 
einem herrschenden 
oder mehrheitlich betei-
ligten Unternehmen 0,00 0

cd) �andere Gewinnrücklagen 524.478.663,69 463.000 

524.478.663,69 463.000 

d)	� Bilanzgewinn 145.169.232,50 136.150 

1.100.745.161,82 879.670 

Summe der Passiva 16.334.370.923,48 16.007.868 

1.	� Eventualverbindlichkeiten

a)	� Eventualverbindlichkeiten 
aus weitergegebenen  
abgerechneten Wechseln 0,00 0 

b)	� Verbindlichkeiten aus  
Bürgschaften und aus 
Gewährleistungsverträgen 1.391.054.883,40 1.268.172 

c)	� Haftung aus der Bestellung 
von Sicherheiten für 
fremde Verbindlichkeiten 0,00 0 

1.391.054.883,40 1.268.172 

2.	� Andere Verpflichtungen

a)	� Rücknahmeverpflichtungen 
aus unechten 
Pensionsgeschäften 0,00 0 

b)	� Platzierungs- und 
Übernahmeverpflichtungen 0,00 0 

c)	� Unwiderrufliche 
Kreditzusagen 3.765.747.781,66 3.290.660 

3.765.747.781,66 3.290.660 
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2010 2009

in € in € in € in € in Tsd. €

1.	 �Zinserträge aus

a)	 �Kredit- und 
Geldmarktgeschäften 98.857.649,56 123.490

b)	 �festverzinslichen 
Wertpapieren und 
Schuldbuchforderungen 82.551.939,88 79.609

181.409.589,44 203.099

2.	 �Zinsaufwendungen 58.957.941,30 86.769

122.451.648,14 116.330

3.	 �Laufende Erträge aus

a)	 �Aktien und anderen 	
nicht festverzinslichen 
Wertpapieren 7.213.145,75 18.875

b)	 �Beteiligungen 1.270.241,67 234

c)	 �Anteilen an verbundenen 
Unternehmen 312.489,79 3.850

8.795.877,21 22.959

4.	 �Erträge aus Gewinngemein
schaften, Gewinnabführungs- 
oder Teilgewinnabführungs
verträgen 47.536.070,51 26.622

5.	 �Provisionserträge 409.438.632,91 343.932

6.	 �Provisionsaufwendungen 165.726.448,98 140.056

243.712.183,93 203.876

7.	 �Nettoertrag des 
Handelsbestands 102.078.504,17 106.049

davon: Zuführung Sonderposten

nach § 340e Abs. 4 HGB: 12.500.000,00 (0)

8.	 �Sonstige betriebliche Erträge 36.024.437,35 32.279

10. �Allgemeine 
Verwaltungsaufwendungen

a)	 �Personalaufwand

aa) �Löhne und Gehälter 182.277.191,13 158.255

ab) �Soziale Abgaben und 
Aufwendungen für 
Altersversorgung und 
für Unterstützung 23.272.807,69 30.912

	 darunter: 205.549.998,82 189.167

	 für Altersversorgung 5.489.622,70 (15.555)

b)	 �andere 
Verwaltungsaufwendungen 118.884.278,20 104.337

324.434.277,02 293.504

11. �Abschreibungen und Wert
berichtigungen auf immaterielle 
Anlagewerte und Sachanlagen 9.268.191,02 9.059

12. �Sonstige betriebliche 
Aufwendungen 20.029.284,45 18.948

Gewinn- und Verlustrechnung der	
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
für die Zeit vom 1. Januar bis zum 31. Dezember 2010 
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2010 2009

in € in € in € in € in Tsd. €

13. �Abschreibungen und Wertberichtigun­
gen auf Forderungen und bestimmte 
Wertpapiere sowie Zuführungen zu 
Rückstellungen im Kreditgeschäft 1.489.568,59 1.274

14. �Erträge aus Zuschreibungen zu Forde­
rungen und bestimmten Wertpapieren 
sowie aus der Auflösung von Rück­
stellungen im Kreditgeschäft 0,00 0

1.489.568,59 1.274

15. �Abschreibungen und Wertberichtigun­
gen auf Beteiligungen, Anteile an 
verbundenen Unternehmen und wie 
Anlagevermögen behandelte 
Wertpapiere 977.218,27 0

16. �Erträge aus Zuschreibungen zu Betei­
ligungen, Anteilen an verbundenen 
Unternehmen und wie Anlagevermö­
gen behandelten Wertpapieren 0,00 957

977.218,27 957

17. �Aufwendungen aus Verlustübernahme 9.239.065,90 5.607

19. �Ergebnis der normalen 
Geschäftstätigkeit 195.161.116,06 180.680

20. �Außerordentliche Erträge 2.331.313,19 0

21. �Außerordentliche Aufwendungen 3.302.758,94 0

22. �Außerordentliches Ergebnis 971.445,75 0

23. �Steuern vom Einkommen  
und vom Ertrag 59.812.934,75 54.730

24. �Sonstige Steuern, soweit nicht unter 
Posten 12 ausgewiesen 107.503,06 100

59.920.437,81 54.830

25. �Erträge aus Verlustübernahme 0,00 0

26. �Aufgrund einer Gewinngemeinschaft, 
eines Gewinnabführungs- oder eines 
Teilgewinnabführungsvertrags  
abgeführte Gewinne 0,00 0

27. �Jahresüberschuss 134.269.232,50 125.850

28. �Gewinnvortrag aus dem Vorjahr 10.900.000,00 10.300

145.169.232,50 136.150

29. �Entnahmen aus der Kapitalrücklage 0,00 0

30. �Entnahmen aus Gewinnrücklagen 0,00 0

31. �Entnahmen aus Genussrechtskapital 0,00 0

32. �Einstellungen in Gewinnrücklagen 0,00 0

33. �Wiederauffüllung des 
Genussrechtskapitals 0,00 0

34. �Bilanzgewinn 145.169.232,50 136.150
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Anhang für das Geschäftsjahr 2010
der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG

Anhang I

F I. 56



Der Jahresabschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt 
AG zum 31. Dezember 2010 wurde nach den Vor-
schriften des Handelsgesetzbuches – unter Beachtung 
der rechtsformspezifischen Anforderungen des Akti-
engesetzes – in Verbindung mit der für Kreditinstitute 
erlassenen Rechnungslegungsverordnung aufgestellt. 
Das am 29. Mai 2009 in Kraft getretene Bilanzrechts-
modernisierungsgesetz (BilMoG) wurde ebenfalls an-
gewendet.

Die Zahlen in Klammern betreffen das Geschäftsjahr 
2009. Die Bank hat das Wahlrecht gem. Art. 67 Abs. 8 
Satz 2 EGHGB nicht in Anspruch genommen. Die Vor-
jahreswerte wurden an das durch das Bilanzrechtsmo-
dernisierungsgesetz geänderte Gliederungsschema für 
die Bilanz und die Gewinn- und Verlustrechnung ange-
passt. Im Anhang wurde die Anpassung auf die Vorjah-
reswerte nicht vollumfänglich vorgenommen.

Der Jahresabschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt 
AG wird in den Konzernabschluss der HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG einbezogen. Der Konzernabschluss wird 
im elektronischen Bundesanzeiger bekanntgemacht.

Der konsolidierte Abschluss der HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG wird in den Konzernabschluss der HSBC 
Holdings plc, 8 Canada Square, London, E145HQ, 
Großbritannien, Register-Nr. 617987, einbezogen. Am 
Grundkapital der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hielt 
die HSBC Holdings plc Ende 2010 eine mittelbare Be-
teiligung von 80,4 %.

1. Grundlagen
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2. Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden

Es wurden die Bewertungsvorschriften gem. § 252 ff 
HGB angewendet.

2.1 Fremdwährungsumrechnung

Alle auf ausländische Währung lautende Posten wer-
den unabhängig vom Zeitpunkt ihres Entstehens oder 
ihrer Fälligkeit mit dem Devisenkassamittelkurs zum 
Bilanzstichtag umgerechnet. Termingeschäfte werden 
mit dem Terminkurs umgerechnet.

Bei der Bewertung der fremdwährungsbezogenen In
strumente werden die Vorschriften der besonderen 
Deckung gem. § 340 h HGB beachtet. Alle Fremd
währungsrisiken werden im Rahmen der jeweiligen 
Handelsaktivitäten aktiv gesteuert. Positionen aus 
Fremdwährungsrisiken werden zentral im Handel ver-
antwortet (Positionsverantwortung), zentral im Bereich 
Market Risk Control überwacht und in einer Gesamtpo-
sition je Währung handelsunabhängig täglich abge-
stimmt (zentrale Risikoüberwachung und Positionsab-
stimmung). Außerhalb des Handels bestehen keine 
Währungsrisiken.

2.2 Forderungen

Die Forderungen aus dem Bankgeschäft werden grund-
sätzlich zum Nominalbetrag bilanziert. Agio- und Dis
agiobeträge werden zeitanteilig im Zinsergebnis erfasst.

Die Forderungen werden nach unveränderten Maßstä-
ben bewertet. Entsprechend werden für akute Kreditrisi-
ken Einzelwertberichtigungen und für latente Kreditrisi-
ken Pauschalwertberichtigungen gebildet. Die 
Ermittlung der Pauschalwertberichtigung entspricht 
dem Verfahren gem. IAS 39.

Der Buchwert der Forderungen wird um die gebildeten 
Wertberichtigungen vermindert.

Akute Adressrisiken aus Eventualforderungen (Bürg-
schafts- und Akkreditivübernahmen, Wechseldiskontie-
rungen, Kreditzusagen) werden durch angemessene 
Rückstellungen abgesichert.

2.3 Wertpapiere

2.3.1 Handelsbestände
Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche 
Wertpapiere sowie Aktien und andere nicht festverzins-
liche Wertpapiere, sofern sie zu Handelszwecken gehal-
ten werden, werden mit dem risikoadjustierten Markt-
wertansatz bewertet (siehe auch: Abschnitt 2.4 
Handelsaktivitäten).

2.3.2 Liquiditätsvorsorgebestand
Die Bewertung der nicht dem Handelsbestand zugeord-
neten Wertpapiere erfolgt nach dem strengen Niederst-
wertprinzip gem. § 253 Abs. 3 HGB.

2.3.3 Anlagevermögen
Ein wie Anlagevermögen behandelter Wertpapierbe-
stand wird nicht gehalten.

2.3.4 Bewertungseinheiten
Anleihen des Liquiditätsvorsorgebestands mit einem 
Marktwert in Höhe von 179,1 Mio. Euro werden gem. 
§ 254 HGB durch Zinsswaps innerhalb einer Bewer-
tungseinheit in Form von Mikro-Hedges abgesichert. 
Die Anleihen und die Swaps haben Laufzeiten bis längs-
tens 2025.

Die marktzinsinduzierten Wertschwankungen werden 
durch die Swaps weitestgehend kompensiert. Markt-
wertschwankungen aufgrund von Risiko- oder Liquidi-
tätsspreads sind nicht abgesichert. Die Bank verwendet 
die Durchbuchungsmethode. Die auf den ineffektiven 
Teil der Bewertungseinheit entfallenden Verluste wer-
den in der Gewinn- und Verlustrechnung erfasst und be-
liefen sich auf 0,3 Mio. Euro. Gewinne über die Anschaf-
fungskosten hinaus bleiben unberücksichtigt.

Die Bilanzierung von Bewertungseinheiten gem. § 254 
HGB ist an eine Reihe von Voraussetzungen geknüpft. 
Diese beziehen sich insbesondere auf die Dokumenta-
tion des Sicherungszusammenhangs und die Effektivität 
der Sicherungsmaßnahme. Zum Zeitpunkt der Bildung 
der Bewertungseinheit sind die Identifikation des Siche-
rungs- und Grundgeschäfts, die Kennzeichnung des ge-
sicherten Risikos und die Vorgehensweise zur Überprü-
fung der Effektivität des Sicherungsgeschäfts zu 
dokumentieren.
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Zur Beurteilung der Effektivität des Sicherungsgeschäfts 
greift die Bank auf ein lineares Regressionsmodell zu-
rück. Das Modell untersucht den linearen Zusammen-
hang zwischen den kumulierten Wertveränderungen des 
Grundgeschäfts und den kumulierten Wertveränderun-
gen des Sicherungsgeschäfts. Dabei geben das sog. Be-
stimmtheitsmaß (R-Quadrat) Auskunft über die Güte der 
Regression und die Steigerung der Regressionsgeraden 
(Slope) die Richtung des Zusammenhangs an.

Der Effektivitätsnachweis verlangt einerseits, dass für 
die Sicherungsbeziehung künftig eine hohe Effektivität 
erwartet werden kann (prospektive Effektivität). Ande-
rerseits ist während des Bestehens der Sicherungsbe-
ziehung regelmäßig nachzuweisen, dass diese während 
der Berichtsperiode hoch effektiv war (retrospektive Ef-
fektivität). Für eine ausreichende Effektivität im Rahmen 
des prospektiven Tests ist ein R-Quadrat von größer 
0,9 und eine Steigung zwischen –0,9 und –1,1 notwen-
dig. Bei den retrospektiven Effektivitätstests ist indes 
ein R-Quadrat von größer 0,8 und eine Steigung zwi-
schen –0,8 und –1,2 ausreichend.

Im Berichtsjahr erfüllten die Sicherungsgeschäfte zu 
jedem Zeitpunkt die Erfordernisse des retrospektiven 
und prospektiven Effektivitätstests.

2.3.5 Wertpapierleihe- und Repogeschäfte
Verliehene Wertpapiere werden analog zu verpensio-
nierten Wertpapieren in der Bilanz als Wertpapiere aus-
gewiesen. Entliehene Wertpapiere werden analog zu 
den in Pension genommenen Wertpapieren nicht als 
Wertpapiere ausgewiesen. Wiedereindeckungsver-
pflichtungen (Short Sales) werden unter dem passivi-
schen Handelsbestand ausgewiesen, auch wenn diese 
Geschäfte durch entliehene oder in Pension genom-
mene Wertpapiere beliefert worden sind.

2.4 Handelsaktivitäten

2.4.1 Ausweis
Die Handelsbestände umfassen Schuldverschreibungen 
und andere festverzinsliche Wertpapiere, Aktien und an-
dere nicht festverzinsliche Wertpapiere, Namensschuld-
verschreibungen und Schuldscheindarlehen sowie Edel-
metalle, Termingeschäfte und Derivate, einschließlich 
Optionsscheine und Zertifikate.

Die positiven und negativen Marktwerte von derivativen 
Finanzinstrumenten des Handelsbuchs werden in den 
aktivischen und passivischen Handelsbeständen ausge-
wiesen.

Im Berichtsjahr wurden keine Finanzinstrumente des 
Handelbestands umgegliedert.

2.4.2 Bewertung
Alle Bestände in den Handelsportfolios werden nach 
dem risikoadjustierten Marktwertansatz bilanziert.

Alle Finanzinstrumente werden bei Zugang zum beizule-
genden Zeitwert bewertet. Im Zugangszeitpunkt ent-
spricht dieser in der Regel dem Transaktionspreis, d. h. 
dem beizulegenden Zeitwert der Gegenleistung. 

Im Rahmen der Folgebewertung werden öffentlich no-
tierte Marktpreise auf einem aktiven Markt zugrunde 
gelegt. Falls diese nicht verfügbar sind, erfolgt die Be-
wertung anhand anerkannter Bewertungsmethoden. Es 
werden überwiegend Standard-Bewertungsmodelle 
verwendet. Dies sind im Wesentlichen Barwertverfah-
ren und Optionspreismodelle. Für bestimmte komplexe 
Produkte wurden eigene Bewertungsroutinen entwi-
ckelt. Aufgrund des breiten Produktspektrums werden 
die Bewertungsparameter möglichst differenziert erho-
ben, z. B. nach Laufzeiten und Basispreisen.

Die sich aus der Marktbewertung ergebenden Werte 
werden um Wertanpassungen für Modellrisiken sowie 
Liquiditäts- und Kontrahentenrisiken und einen Value at 
Risk-Abschlag reduziert. Der Value at Risk-Abschlag 
trägt dem Risiko einer kurzfristigen Marktpreisverände-
rung angemessen Rechnung. Der Berechnung liegen 
eine Haltedauer von zehn Tagen und ein Konfidenzni-
veau von 99 % zugrunde. Die Abschläge werden unter 
dem aktivischen Handelsbestand ausgewiesen.
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Parameter

in % 01.01.2010

Langfristiger Rechnungszinsfuß 5,3

Erwartete Gehaltsentwicklung 3,0

Voraussichtliche Rentenanpassung 2,0

Erwartete Inflationsrate 2,0

Erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze für die Sozialversicherung 2,5

Durchschnittliche Fluktuationsrate 4,0

2.5 �Beteiligungen und Anteile an verbundenen 
Unternehmen

Beteiligungen und Anteile an verbundenen Unterneh-
men werden zu Anschaffungskosten oder zu dauerhaft 
niedrigeren Tageswerten bewertet.

2.6 Sachanlagen

Die Sachanlagen werden zu Anschaffungs- bzw. Her-
stellungskosten aktiviert und – soweit abnutzbar – plan-
mäßig linear abgeschrieben.

Geringwertige Wirtschaftsgüter mit Anschaffungskos-
ten bis zu einer Höhe von 150,00 Euro werden im Jahr 
des Zugangs voll abgeschrieben. Geringwertige Wirt-
schaftsgüter mit Anschaffungskosten in Höhe von 
150,01 Euro bis 1.000,00 Euro werden als Sammelpos-
ten erfasst und analog zu der steuerlichen Regelung 
über fünf Jahre abgeschrieben.

Außerplanmäßige Abschreibungen werden bei voraus-
sichtlich dauernden Wertminderungen vorgenommen.

Die Abnutzung von Bauten wird durch lineare Abschrei-
bung über einen Zeitraum von 50 Jahren oder über eine 
voraussichtlich kürzere Restnutzungsdauer berücksich-
tigt. Mietereinbauten werden linear über die Laufzeit der 
Mietverträge abgeschrieben.

Bei der Berechnung der Abschreibung für die Betriebs- 
und Geschäftsausstattung wird eine steuerlich akzep-
tierte Nutzungsdauer zugrunde gelegt.

2.7 Verbindlichkeiten

Verbindlichkeiten werden mit dem Erfüllungsbetrag pas-
siviert. Sofern ein Disagio bzw. ein Agio vereinbart ist, 
wird dieses als aktiver bzw. passiver Rechnungsabgren-
zungsposten bilanziert und zeitanteilig im Zinsergebnis 
erfasst. Unverzinsliche Verbindlichkeiten, z. B. Null-Ku-
pon-Schuldscheindarlehen, werden mit der Emissions-
rendite auf den Bilanzstichtag aufgezinst.

2.8 Rückstellungen

2.8.1 Rückstellungen für Pensionen
2.8.1.1 Pensionsverpflichtungen
Auf die Pensionsverpflichtungen werden die geänder-
ten Bewertungsvorschriften gemäß Bilanzrechtsmoder-
nisierungsgesetz angewendet.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflich-
tungen werden auf Basis versicherungsmathematischer 
Gutachten in Höhe der DBO (Defined Benefit Obliga-
tion) gebildet. Die Berechnung erfolgt nach der Projected 
Unit Credit Method.

Die Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Ver-
pflichtungen werden pauschal mit dem von der Deut-
schen Bundesbank Ende September 2010 veröffentlich-
ten durchschnittlichen Marktzinssatz der vergangenen 
sieben Jahre abgezinst, der sich bei einer angenomme-
nen Restlaufzeit von 15 Jahren ergibt (§ 253 Abs. 2 Satz 
2 HGB).

Bei der Bewertung zum 1. Januar 2010 wurden die in 
2005 geänderten Heubeck-Richttafeln und folgende 
Parameter zugrunde gelegt:
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Aus der Umstellung der Bewertungsmethoden ergibt sich für Pensions-, Vorruhestands- und Jubiläumsrückstellun-
gen sowie für Altersteilzeitrückstellungen zum 1. Januar 2010 ein zusätzlicher Aufwand in Höhe von 40,5 Mio. Euro.

Erfüllungsbetrag

in Mio. € 01.01.2010 31.12.2009 Differenzbetrag

Pensions-, Vorruhestands- und Jubiläumsrückstellungen 161,7 121,3 40,4

Altersteilzeitrückstellung 2,4 2,3 0,1

Gesamt 164,1 123,6 40,5

2.8.1.2 Deckungsvermögen
Die Bank unterhält Deckungsvermögen getrennt für Pen-
sionen, Vorruhestands- und Jubiläumsverpflichtungen 
einerseits und für Altersteilzeitverpflichtungen anderer-

seits. Die Vermögensgegenstände entsprechen den An-
forderungen des § 246 Abs. 2 Satz 2 Halbsatz 1 HGB. 
Die Bewertung erfolgt zum beizulegenden Zeitwert.

Deckungsvermögen

in Mio. €
Zeitwert  

01.01.2010
Buchwert 

31.12.2009
 

Zuschreibung

Deckungsvermögen Pensionen 174,7 148,7 26,0

Deckungsvermögen Altersteilzeit 1,7 1,4 0,3

Gesamt 176,4 150,1 26,3

Entsprechend § 253 Abs. 1 Satz 4 HGB wurde der Wert 
des Deckungsvermögens mit den Rückstellungen für 
Pensionen und ähnliche Verpflichtungen saldiert. Die 
Bank hat das Wahlrecht gem. Art. 67 Abs. 1 Satz 1 
EGHGB in Anspruch genommen. 

Der Unterschiedsbetrag aus der Verrechnung der lau-
fenden Pensionen mit dem Deckungsvermögen in Höhe 
von 14,0 Mio. Euro wird bis längstens 31. Dezember 2024 
verteilt.

Die Saldierung der Rückstellungen für Pensionen, Vorru-
hestand und Jubiläum mit dem entsprechenden De-
ckungsvermögen führt insgesamt zu einer Überdeckung 
in Höhe von 27,1 Mio. Euro. Sie resultiert aus der Saldie-
rung des Zeitwertes des Deckungsvermögens und des 
Erfüllungsbetrages der Pensionsverpflichtungen in Höhe 
von 13,1 Mio. Euro sowie aus dem Unterschiedsbetrag 
in Höhe von 14,0 Mio. Euro. 

Diese Überdeckung wird in der Bilanz in der Position 
„Aktivischer Unterschiedsbetrag aus der Vermögens-
verrechnung“ ausgewiesen.

Die Verrechnung der Altersteilzeitrückstellung mit dem 
entsprechenden Deckungsvermögen führt zu einer Un-
terdeckung und wird weiterhin unter den Rückstellun-
gen ausgewiesen.

Weiterhin bestehen Pensionsverpflichtungen im Rah-
men des Modells „Versorgungslohn statt Barvergü-
tung“ in Höhe von 18,5 Mio. Euro. Diese Verpflichtungen 
wurden mit den Rückdeckungsansprüchen aus einer 
Gruppenlebensversicherung in Höhe von 15,0 Mio. Euro 
verrechnet.
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2.8.2 Sonstige Rückstellungen
Die Rückstellungen werden nach § 253 Abs. 1 Satz 2 
HGB in Höhe des nach vernünftiger kaufmännischer Be-
urteilung notwendigen Erfüllungsbetrages angesetzt. 
Künftige Preis- und Kostensteigerungen sind berück-
sichtigt.

Die Rückstellungen, deren Restlaufzeit mehr als ein 
Jahr beträgt, werden mit den Zinssätzen gem. § 253 
Abs. 2 HGB abgezinst. Die Berechnung der Abzinsung 
für die entsprechende Laufzeit erfolgt gemäß der Zins-
sätze der Bundesbankzinskurve zum Stichtag 30. Sep-
tember 2010. Diese Zinskurve ist eine Null-Kupon-Zins

swapkurve, die auf Basis von Festzins-Swaps auf 
Euro-Basis ermittelt wird.

Die Bank hat das Wahlrecht gem. Art. 67 Abs. 1 Satz 2 
EGHGB genutzt.

2.9 �Kompensationen in der Gewinn- und 
Verlustrechnung

Im Bereich der Risikovorsorge werden Aufwendungen 
und Erträge für den Ausweis in der Gewinn- und Ver-
lustrechnung kompensiert.
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3. Erläuterungen zur Bilanz

3.1 Fristengliederung nach Restlaufzeiten

Forderungen an Kreditinstitute*

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

a) Täglich fällig 330,1 708,3

b) Andere Forderungen 139,2 1.147,2

Mit einer Restlaufzeit von 

bis zu drei Monaten 118,8 971,7

mehr als drei Monaten bis zu einem Jahr 11,2 13,0

mehr als einem Jahr bis zu fünf Jahren 9,2 61,6

mehr als fünf Jahren 0,0 100,9

Insgesamt 469,3 1.855,5

* In den Vorjahreszahlen sind auch die Forderungen und Verbindlichkeiten enthalten, die gemäß BilMoG als aktivische bzw. passivische Handelsbestände ausgewiesen werden.

Forderungen an Kunden*

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Mit einer Restlaufzeit von

bis zu drei Monaten 1.643,4 1.661,1

mehr als drei Monaten bis zu einem Jahr 276,3 209,3

mehr als einem Jahr bis zu fünf Jahren 636,9 1.234,8

mehr als fünf Jahren 365,1 1.412,6

Insgesamt 2.921,7 4.517,8

* In den Vorjahreszahlen sind auch die Forderungen und Verbindlichkeiten enthalten, die gemäß BilMoG als aktivische bzw. passivische Handelsbestände ausgewiesen werden.

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten*

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

a) Täglich fällig 374,4 630,1

b) Mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist 806,7 2.305,6

Mit einer Restlaufzeit von

bis zu drei Monaten 713,5 2.235,6

mehr als drei Monaten bis zu einem Jahr 74,7 52,0

mehr als einem Jahr bis zu fünf Jahren 17,7 13,9

mehr als fünf Jahren 0,8 4,1

Insgesamt 1.181,1 2.935,7

* In den Vorjahreszahlen sind auch die Forderungen und Verbindlichkeiten enthalten, die gemäß BilMoG als aktivische bzw. passivische Handelsbestände ausgewiesen werden.
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Verbindlichkeiten gegenüber Kunden*

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

a) Spareinlagen 43,1 33,6

Mit einer Restlaufzeit von

bis zu drei Monaten 41,8 32,4

mehr als drei Monaten bis zu einem Jahr 0,1 0,1

mehr als einem Jahr bis zu fünf Jahren 1,2 1,1

mehr als fünf Jahren 0,0 0,0

b) Andere Verbindlichkeiten 7.993,1 7.912,7

ba) täglich fällig 5.419,2 4.659,5

bb) mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist 2.573,9 3.253,2

Mit einer Restlaufzeit von

bis zu drei Monaten 2.146,7 2.123,0

mehr als drei Monaten bis zu einem Jahr 194,8 175,2

mehr als einem Jahr bis zu fünf Jahren 83,6 202,9

mehr als fünf Jahren 148,8 752,1

Insgesamt 8.036,2 7.946,3

* In den Vorjahreszahlen sind auch die Forderungen und Verbindlichkeiten enthalten, die gemäß BilMoG als aktivische bzw. passivische Handelsbestände ausgewiesen werden.

3.2 Verbundene Unternehmen – Forderungen und Verbindlichkeiten

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Forderungen an Kreditinstitute* 149,1 588,1

Forderungen an Kunden* 80,5 83,6

Aktien 0,0 14,0

Schuldverschreibungen 450,7 199,9

Handelsbestand aktiv 171,8 435,7

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten* 830,5 2.148,6

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden* 53,1 32,9

Verbriefte Verbindlichkeiten 0,0 0,0

Handelsbestand passiv 0,0 0,0

Nachrangige Verbindlichkeiten 0,0 0,0

* In den Vorjahreszahlen sind auch die Forderungen und Verbindlichkeiten enthalten, die gemäß BilMoG als aktivische bzw. passivische Handelsbestände ausgewiesen werden.
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3.3 Beteiligungsunternehmen – Forderungen und Verbindlichkeiten

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Forderungen an Kreditinstitute 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 0,5 0,7

Schuldverschreibungen 0,0 0,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 0,0 0,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 0,0 0,0

Verbriefte Verbindlichkeiten 0,0 0,0

Nachrangige Verbindlichkeiten 0,0 0,0

3.4 Treuhandgeschäfte

Das Treuhandvermögen und die Treuhandverbindlichkeiten gliedern sich in folgende Bilanzposten:

Treuhandvermögen

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Forderungen an Kreditinstitute 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 0,8 0,9

Treuhandbeteiligungen 152,0 149,5

Insgesamt 152,8 150,4

Treuhandverbindlichkeiten

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 0,0  0,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 152,8 150,4

Insgesamt 152,8 150,4
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3.5 Fremdwährung

Zum 31. Dezember 2010 beliefen sich die auf Fremd-
währung lautenden Vermögensgegenstände auf 
1.079,7 Mio. Euro (1.073,5 Mio. Euro). Der Gesamtbe-
trag der auf Fremdwährung lautenden Schulden belief 
sich auf 1.619,9 Mio. Euro (1.733,6 Mio. Euro).

3.6 Forderungen an Kunden

Diese Position enthält Forderungen mit einer unbestimm-
ten Laufzeit in Höhe von 90,6 Mio. Euro (157,8 Mio. Euro).

3.7 �Schuldverschreibungen und andere fest-
verzinsliche Wertpapiere

Der Liquiditätsvorsorgebestand betrug zum 31. Dezem-
ber 2010 2.345,7 Mio. Euro (2.169,4 Mio. Euro).

Wertpapiere mit einem Buchwert in Höhe von 34,0 Mio. 
Euro (32,0 Mio. Euro) sind zwar börsenfähig, aber nicht 
börsennotiert.

Zur Besicherung von Spitzenrefinanzierungsfazilitäten 
standen zum Bilanzstichtag Schuldverschreibungen im 
Nennwert von 1.138,8 Mio. Euro (1.893,6 Mio. Euro) zur 
Verfügung.

Für Geschäfte an der Eurex und für Wertpapierleihege-
schäfte wurden festverzinsliche Wertpapiere im Nenn-
wert von 268,0 Mio. Euro (387,8 Mio. Euro) als Sicherheit 
hinterlegt.

Anleihen und Schuldverschreibungen mit einem Buch-
wert in Höhe von 571,6 Mio. Euro (192,4 Mio. Euro) 
werden im Geschäftsjahr 2011 fällig.

3.8 �Aktien und andere nicht festverzinsliche 
Wertpapiere

Der Liquiditätsvorsorgebestand betrug zum 31. Dezem-
ber 2010 339,7 Mio. Euro (366,3 Mio. Euro).

Der Bilanzposten enthält börsenfähige Wertpapiere im 
Betrag von 80,4 Mio. Euro (115,2 Mio. Euro). Börsenfä-
hige Wertpapiere mit einem Buchwert in Höhe von 
29,0 Mio. Euro (45,9 Mio. Euro) sind nicht börsennotiert. 
Die nicht börsenfähigen Wertpapiere belaufen sich auf 
insgesamt 259,3 Mio. Euro (251,1 Mio. Euro).
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3.9 Investmentvermögen

in Mio. €

Fondstyp
Marktwert Buchwert Differenz Ausschüt­

tung 2010
Tägliche Rück­
gabe möglich

Aktienfonds

HSBC Trinkaus Discountzertifikate 10,4 10,0 0,4 0,0 Ja

HSBC Trinkaus LAPLACE Global Equity 3,9 3,9 0,0 0,0 Ja

HSBC Multi Markets Select 1,1 1,0 0,1 0,1 Ja

HSBC Trinkaus Aktienstruktur Europa 6,1 5,9 0,2 0,0 Ja

HSBC Lingohr – Global Equity 9,3 5,0 4,3 0,0 Ja

Rentenfonds

HSBC Trinkaus Genüsse 25,4 25,0 0,4 1,6 Nein

HSBC Trinkaus Euro Value Bond 21,4 21,4 0,0 7,8 Ja

HSBC Trinkaus ABS 1,4 1,4 0,0 1,1 Nein

Spezialfonds

Fonds PRT (Deckungsvermögen) 177,4 177,4 0,0 5,1 Nein

Select INKA 137,9 137,9 0,0 2,0 Nein

IGC INKA 109,6 109,6 0,0 4,4 Nein

Im Berichtsjahr wurden keine Abschreibungen gem. 
§ 253 Abs. 3 S. 4 HGB unterlassen. Bei allen Fonds, bei 
denen der aktuelle Marktwert unter dem Buchwert liegt, 
wurden Abschreibungen auf den Marktwert 
vorgenommen.

Beim Rentenfonds HSBC Trinkaus ABS wurden im Ge-
schäftsjahr 2010 Substanzausschüttungen in Höhe von 
1,1 Mio. Euro vorgenommen. Bei allen anderen Invest-
mentfonds wurden ausschließlich Ertragsausschüttun-
gen vorgenommen. Das komplette Investmentvermögen 
wird im Liquiditätsvorsorgebestand gehalten.

3.10 Handelsbestand aktiv

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Positiver Marktwert derivative Finanzinstrumente 1.765,9 942,5

Handelbare Forderungen 2.263,9 1.945,6

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 4.030,1 4.583,7

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 1.004,6 832,1

Sicherheiten im Derivategeschäft 296,2 419,1

Reverse Repos 72,4 72,3

Abschläge – 42,4 – 28,0

Insgesamt 9.390,7 8.767,3

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche 
Wertpapiere mit einem Buchwert in Höhe von 160,2 Mio. 
Euro (463,8 Mio. Euro) sind zwar börsenfähig, aber nicht 
börsennotiert.

Zur Besicherung von Spitzenrefinanzierungsfazilitäten 
standen zum Bilanzstichtag Schuldverschreibungen im 
Nennwert von 2.734.9 Mio. Euro (2.985,5 Mio. Euro) zur 
Verfügung. Es bestand zum Stichtag wie im Vorjahr kein 
Offenmarktgeschäft mit der Deutschen Bundesbank.
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3.12 Beteiligungen und Anteile an verbundenen Unternehmen

Die Beteiligungen enthalten börsennotierte Wertpapiere mit einem Buchwert in Höhe von 10,4 Mio. Euro (11,6 Mio. 
Euro). Die Bilanzposition Anteile an verbundenen Unternehmen enthält wie im Vorjahr keine börsenfähigen Anteile.

3.11 Nachrangige Vermögensgegenstände

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Forderungen an Kreditinstitute 0,0 0,2

Forderungen an Kunden 5,0 7,6

Schuldverschreibungen

Andere Emittenten 71,6 66,8

Eigene Schuldverschreibungen 0,0 0,0

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 0,0 0,0

Handelsbestand aktiv

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 17,9 0,8

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 4,5 0,1

Zum Bilanzstichtag waren wie im Vorjahr keine Wertpa-
piere in Pension gegeben. Für Geschäfte an der Eurex 
und für Wertpapierleihegeschäfte wurden festverzinsli-
che Wertpapiere im Nennwert von 554,5 Mio. Euro 
(608,6 Mio. Euro) als Sicherheit hinterlegt.

Für Wertpapier-Darlehensgeschäfte waren am Bilanz-
stichtag Guthaben mit einem Nominalbetrag von 4,1 Mio. 
Euro (11,4 Mio. Euro) als Sicherheit verpfändet.

Anleihen und Schuldverschreibungen mit einem Buch-
wert in Höhe von 1.195,0 Mio. Euro (1.012,4 Mio. Euro) 
werden im Geschäftsjahr 2011 fällig.

Die Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpa-
piere enthalten börsenfähige Wertpapiere mit einem 
Betrag von 922,8 Mio. Euro (756,3 Mio. Euro). Alle bör-
senfähigen Wertpapiere sind wie im Vorjahr auch bör-
sennotiert. Die nicht börsenfähigen Wertpapiere belau-
fen sich auf insgesamt 81,8 Mio. Euro (75,8 Mio. Euro).

Für Wertpapierleihegeschäfte wurden Aktien mit einem 
Buchwert von 76,4 Mio. Euro (3,4 Mio. Euro) als Sicherheit 
hinterlegt. Zum Bilanzstichtag waren Aktien mit einem Buch-
wert in Höhe von 92,6 Mio. Euro (185,9 Mio. Euro) verliehen.

Wie im Vorjahr bestanden keine Geschäfte mit in Pen-
sion gegebenen Aktien und anderen nicht festverzinsli-
chen Wertpapieren.
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3.13 Anteilsbesitz

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG ist an folgenden Gesellschaften, die überwiegend voll konsolidiert werden, mit min-
destens 20 % direkt oder indirekt beteiligt:

Sitz Anteil am  
Gesellschafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft1) 

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2010 

in Tsd. €

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft 
für Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 02)

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A. Luxemburg 100,0 108.542 10.640

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd. Hongkong 100,0 1.7153) 9083)

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 24.000 02)

HSBC INKA Investment-AG TGV 7) Düsseldorf 100,0 1.981 7

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A. Luxemburg 100,0 4.642 843

HSBC Transaction Services GmbH 8) Düsseldorf 100,0 13.532 105

HSBC Trinkaus Family Office GmbH Düsseldorf 100,0 25 02)

HSBC Trinkaus Gesellschaft für Kapitalmarktinvest-
ments OHG 5) Düsseldorf 10,0 276.217 1.167

HSBC Global Asset Management Deutschland GmbH Düsseldorf 100,0 5.001 02)

HSBC Global Asset Management (Österreich) GmbH Wien 100,0 720 430

HSBC Global Asset Management (Switzerland) AG 5) Zürich 50,0 848 101

DPT Deutscher Pension Trust GmbH Düsseldorf 100,0 25 02)

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH Düsseldorf 100,0 167 02)

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 3.010 –5.812

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 3 GmbH Düsseldorf 100,0 63 4

HSBC Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 5 GmbH Düsseldorf 100,0 36 5

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds Nr. 1  
Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 65 6

Trinkaus Canada 1 GP Ltd. Toronto 100,0 –134)6) –144)6)

Trinkaus Immobilien-Fonds Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 39 11

Trinkaus Australien Immobilien-Fonds Nr. 1  
Treuhand-GmbH Düsseldorf 100,0 21 2

Trinkaus Immobilien-Fonds Geschäftsführungs-GmbH Düsseldorf 100,0 24 0

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen und  
Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 500 02)

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 1.671 1.644

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 02)
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3.14 Anlagevermögen

Die Sachanlagen enthalten Vermögensgegenstände der 
Betriebs- und Geschäftsausstattung mit einem Buchwert 
von 18,8 Mio. Euro (17,6 Mio. Euro). Die Bank ist Eigentü-
merin von 20 Stellplätzen des Garagenkomplexes im 
Kö-Center, Düsseldorf, die sie im Rahmen der eigenen 
Geschäftstätigkeit nutzt. Im Geschäftsjahr 2010 wurden 
im Abschluss der AG 0,5 Mio. Euro (0,6 Mio. Euro) 
geringwertige Wirtschaftsgüter sofort abgeschrieben.

Die Entwicklung des Anlagevermögens ist in der  
Anlage 1 dargestellt.

3.15 Eigene Aktien

Am Ende des Geschäftsjahres 2010 hatte die HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG – wie schon im Vorjahr – keine 
eigenen Aktien oder Anteile im Bestand. Am Bilanz-
stichtag waren 606 (370) Aktien der HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG an die Bank als Sicherheit im Rahmen des 
Kreditgeschäfts verpfändet. Diese Anzahl entspricht 
0,002 % (0,001 %) des Grundkapitals.

Zur Marktpflege im Rahmen der durch die Hauptver-
sammlung gegebenen Ermächtigung hat die AG im 
Laufe des Jahres 2010 insgesamt 52.376 (78.458) ei-
gene Aktien erworben und wieder veräußert. Sie stellen 
einen Anteil am Grundkapital von 0,19 % (0,30 %) dar. 
Der durchschnittliche Anschaffungspreis je Aktie betrug 
98,27 Euro (87,37 Euro). Der durchschnittliche Verkaufs-

preis lag bei 90,63 Euro (87,47 Euro). Die Aufwendun-
gen aus diesen Transaktionen sind im Nettoertrag des 
Handelsbestands enthalten. Der höchste Tagesbestand 
lag bei 45.000 Stück (72.421 Stück) oder 0,16 % (0,28 %) 
des Grundkapitals.

3.16 Sonstige Vermögensgegenstände

Die Position Sonstige Vermögensgegenstände beinhal-
tet im Wesentlichen Forderungen an verbundene Unter-
nehmen in Höhe von 56,7 Mio. Euro (39,6 Mio. Euro) 
und Steuererstattungsansprüche in Höhe von 2,2 Mio. 
Euro (22,4 Mio. Euro). Zum Bilanzstichtag sind keine 
Barsicherheiten für Futures-Kontrakte (11,6 Mio. Euro) 
geleistet.

3.17 Latente Steuererstattungsansprüche

Diese Position enthält latente Steuererstattungsansprü-
che in Höhe von 37,1 Mio. Euro (34,9 Mio. Euro), die aus 
unterschiedlichen Wertansätzen nach Handels- und 
Steuerrecht resultieren. 

Passive latente Steuern in Höhe von 4,6 Mio. Euro 
ergeben sich aus unterschiedlichen handels- und steuer-
rechtlichen Wertansätzen des CTA-Deckungsvermö-
gens. Sie wurden mit aktiven latenten Steuern verrech-
net. Über den Saldierungsbereich hinausgehende aktive 

Sitz Anteil am  
Gesellschafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft1) 

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2010 

in Tsd. €

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 2.762 –634

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 6.809 309

Sonstige Gesellschaften

HSBC Trinkaus Consult GmbH Düsseldorf 100,0 5.685 6) 514 6)

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 28 2

SINO AG 5) Düsseldorf 26,6 6.920 2.709 6)

1	 einschließlich Bilanzgewinn / -verlust nach Gewinnausschüttung
2	 Ergebnisabführungsvertrag
3	 Umrechnungskurs: EUR / USD = 1,3384
4	 Umrechnungskurs: EUR /CAD = 1,3360
5	 at equity konsolidiert
6	 Werte per 31. Dezember 2009
7	 Unternehmensaktien
8	 umfirmiert; vormals International Transaction Services GmbH
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3.19 Handelsbestand passiv

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Negativer Marktwert derivative Finanzinstrumente 2.173,5 1.584,4

Discountzertifikate, Schuldscheindarlehen, Schuldverschreibungen und 
Optionsscheine 2.860,7 2.593,3

Sicherheiten Wertpapierleihe 4,1 11,4

Sicherheiten im Derivategeschäft 57,0 74,4

Eindeckungsverpflichtungen aus Short Sales 84,1 17,4

Insgesamt 5.179,4 4.280,9

3.21 Sonstige Verbindlichkeiten

Die Sonstigen Verbindlichkeiten enthalten im Wesentli-
chen Steuerverbindlichkeiten in Höhe von 24,7 Mio. Euro 
(9,1 Mio. Euro), endfällige Optionsscheine und Zertifikate 
in Höhe von 20,2 Mio. Euro sowie Zinsabgrenzungen auf 
Genussrechtskapital und nachrangige Verbindlichkeiten 
in Höhe von 11,8 Mio. Euro (12,0 Mio. Euro). 

3.22 Rückstellungen

3.22.1 �Rückstellungen für Pensionen und ähnliche 
Verpflichtungen

Für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter existieren ver-
schiedene Ruhegeld- beziehungsweise Versorgungsord-
nungen in Abhängigkeit vom Eintrittsdatum des Mitar-
beiters in die Bank. Dabei werden in allen Plänen 

Steuerlatenzen wurden aktiviert. Aktive Steuerlatenzen 
resultieren im Wesentlichen aus unterschiedlichen steu-
errechtlichen Wertansätzen bei Kundenforderungen, 
Aktien und Schuldverschreibungen in Höhe von 16,5 Mio. 
Euro sowie bei Pensions- und Jubiläumsverpflichtungen 
in Höhe von 16,6 Mio. Euro. Unterschiedliche steuer- und 
handelsrechtliche Abzinsungssätze bei Rückstellungen 
führten zu weiteren aktiven Steuerlatenzen in Höhe von 
7,4 Mio. Euro.

3.18 Fonds für allgemeine Bankrisiken

Gem. § 340 e Abs. 4 HGB in Verbindung mit § 340 g 
HGB wurde dem Fonds für allgemeine Bankrisiken im 
Geschäftsjahr 2010 ein Betrag in Höhe von 12,5 Mio. 
Euro (0,0 Mio. Euro) zugewiesen. Die Zuführung wurde 
mit dem Nettoertrag des Handelsbestands verrechnet.

3.20 Rechnungsabgrenzungsposten

Die aktive Rechnungsabgrenzung enthält:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Disagio aus Verbindlichkeiten 2,3 2,5

Agio aus Forderungen 0,8 2,5

Die passive Rechnungsabgrenzung enthält:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Disagio aus Forderungen 0,2 0,2

Agio aus Verbindlichkeiten 1,7 2,3
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Bei der Bewertung wurden die in 2005 geänderten Heubeck-Richttafeln und folgende Parameter zugrunde gelegt:

Parameter

in % 31.12.2010 31.12.2009

Langfristiger Rechnungszinsfuß 5,2 5,5

Erwartete Gehaltsentwicklung 3,0 3,0

Voraussichtliche Rentenanpassung 2,0 2,0

Erwartete Inflationsrate 2,0 2,0

Erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze für die Sozialversicherung 2,5 2,5

Durchschnittliche Fluktuationsrate 4,0 4,0

Entwicklung der Altersteilzeitverpflichtungen

in Mio. € 2010

Altersteilzeitverpflichtungen zum 01.01. 2,4

Dienstzeitaufwand 0,2

Zinsaufwand 0,1

Altersteilzeitverpflichtungen zum 31.12. 2,7

Entwicklung des Deckungsvermögens Altersteilzeitverpflichtung

in Mio. € 2010

Deckungsvermögen zum 01.01. 1,7

Zuschreibungen 0,1

Zuführungen / Entnahmen 0,0

Deckungsvermögen zum 31.12. 1,8

Erträge des Deckungsvemögens 0,1

Die Unterdeckung wird unter den Rückstellungen ausgewiesen.

Altersrente, vorgezogene Altersrente, Invalidenrente 
sowie Hinterbliebenenrente gewährt. Die Leistungshöhe 
richtet sich maßgeblich nach der anrechnungsfähigen 
Dienstzeit sowie dem Grundgehalt des Mitarbeiters. 
Darüber hinaus hängt für einen Teil der Versorgungsan-
sprüche die Leistungshöhe von der Beitragsbemessungs
grenze in der gesetzlichen Rentenversicherung ab.

Neben den allgemeinen Versorgungsplänen für alle Mit-
arbeiter wurden ausnahmsweise auch Einzelvereinba-
rungen getroffen. Daneben bestehen ein Alterskapital 
mit einer finanzmathematischen Verrentung von 7,5 % 
p. a. sowie ein weiteres Alterskapital mit einer finanz-
mathematischen Verrentung von 6,0 % p. a.
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Entwicklung der Pensionsverpflichtungen

in Mio. € 2010

Pensionsverpflichtungen zum 01.01. 147,6

Auflösungen (Dienstzeitertrag) –6,5

Zinsaufwand 11,1

Zuführung aus dem Unterschiedsbetrag 3,0

Pensionsverpflichtungen zum 31.12. 155,2

Die Bank hat das Wahlrecht gem. Art. 67 Abs. 1 EGHGB 
in Anspruch genommen. Danach ergibt sich ein Unter­
schiedsbetrag aus der Verrechnung der laufenden Pensio­
nen mit dem Deckungsvermögen in Höhe von 14,0 Mio. 
Euro, der längstens über 15 Jahre verteilt wird.

Im Geschäftsjahr 2010 wurden 3,0 Mio. Euro des Unter­
schiedsbetrags aufwandswirksam aufgelöst und den 
Pensionsrückstellungen zugeführt.

Die Überdeckung in Höhe von 24,4 Mio. Euro wird in 
der Position Aktivischer Unterschiedsbetrag aus der 
Vermögensverrechnung ausgewiesen.

Weiterhin werden die Rückdeckungsansprüche in Höhe 
von 16,2 Mio. Euro aus einer Gruppenlebensversiche­
rung mit der Rückstellung für Pensionsverpflichtungen 
im Rahmen des Modells „Versorgungslohn statt Barver­
gütung“ in Höhe von 18,1 Mio. Euro verrechnet.

Gem. § 268 Abs. 8 HGB in Verbindung mit § 246 Abs. 2 
Satz 2 und § 253 Abs. 1 Satz 4 HGB ergibt sich folgen­
der ausschüttungsgesperrter Betrag:

Ausschüttungsgesperrter Betrag

in Mio. €

Zeitwert 
31.12.2010

Historische 
Anschaffungs-

kosten

Latente 
Steuern

Ausschüttungs-
gesperrter 

Betrag

Deckungsvermögen Pensionen 175,6 144,7 4,9 26,0

Deckungsvermögen Altersteilzeit 1,8 1,5 0,0 0,3

Gesamt 177,4 146,2 4,9 26,3

Entwicklung des Deckungsvermögens Pensionsverpflichtungen

in Mio. € 2010

Deckungsvermögen zum 01.01. 174,8

Zuschreibungen 4,8

Zuführungen / Entnahmen 0,0

Deckungsvermögen zum 31.12. 179,6

Erträge des Deckungsvermögens 4,9
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3.22.2 Steuerrückstellungen
Passive latente Steuern in Höhe von 4,6 Mio. Euro ergeben sich aus unterschiedlichen handels- und steuerrechtlichen 
Wertansätzen des Deckungsvermögens. Sie wurden mit aktiven latenten Steuern verrechnet.

3.22.3 Andere Rückstellungen

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Rückstellungen im Kreditgeschäft 2,0 3,1

Rückstellungen im Personalbereich 102,6 88,3

Andere Rückstellungen 51,6 47,1

Insgesamt 156,2 138,5

Der Zinsertrag aus der Abzinsung der Rückstellungen beträgt für das Geschäftsjahr 2010 2,1 Mio. Euro.

3.23 Nachrangige Verbindlichkeiten

Die Verbindlichkeiten enthalten nachrangige Schuldver-
schreibungen und Schuldscheindarlehen, die sich auf 
insgesamt 278,4 Mio. Euro (284,4 Mio. Euro) belaufen. 
Im Geschäftsjahr 2010 entfiel auf sämtliche nachrangi-
gen Verbindlichkeiten ein Zinsaufwand von 13,1 Mio. 
Euro (14,1 Mio. Euro).

Keine emittierte Schuldverschreibung übersteigt 10 % 
des Gesamtbetrags der nachrangigen Verbindlichkeiten. 
Vorzeitige Rückzahlungsverpflichtungen bestehen nicht.

Verzinsung der nachrangigen Verbindlichkeiten

Verzinsung Nominalbetrag (in Mio. €)

4 % bis unter 5 % 100,2

5 % bis unter 6 % 153,2

Festsätze 253,4

Variabel 25,0

Insgesamt 278,4

Rückzahlung der nachrangigen Verbindlichkeiten

Fälligkeit Nominalbetrag (in Mio. €)

Bis 1 Jahr 25,0

Über 1 Jahr bis 5 Jahre 55,2

Über 5 Jahre 198,2

Insgesamt 278,4

Nachrangabrede
Alle nachrangigen Verbindlichkeiten gehen den nicht 
nachrangigen Forderungen anderer Gläubiger auf Zah-
lung von Kapital im Range nach. Dieser Nachrang gilt für 
die Fälle der Liquidation, der Insolvenz oder eines Ver-
fahrens zur Vermeidung der Insolvenz.

Die nachrangigen Verbindlichkeiten werden mit einem 
Betrag von 263,4 Mio. Euro (265,8 Mio. Euro) in die 
Berechnung des haftenden Eigenkapitals nach § 10 
Abs. 5a KWG einbezogen.
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Genussrechtskapital
Gemäß der Ermächtigung der Hauptversammlung vom 
30. Mai 2006 emittierte die AG im September 2006 
Namensgenussscheine in Höhe von 100,0 Mio. Euro in 
vier Tranchen. Die Laufzeit der Namensgenussscheine 
über 6,0 Mio. Euro bzw. 5,0 Mio. Euro ist bis zum 31. De­
zember 2016 befristet, die jährliche Ausschüttung beträgt 
4,77 % bzw. 4,78 %. Die Laufzeit der Namensgenuss­
scheine über 52,0 Mio. Euro bzw. 37,0 Mio. Euro endet 
am 31. Dezember 2020, die jährliche Ausschüttung be­
trägt 4,89 % bzw. 4,91 %. Die Rückzahlung erfolgt jeweils 
ein halbes Jahr nach Ende der Laufzeit zum Nennwert, 
vorbehaltlich der Bestimmungen über die Teilnahme an 
einem Bilanzverlust.

Genussrechtskapital in Höhe von 100,0 Mio. Euro erfüllt 
die Bedingungen des § 10 Abs. 5 KWG und ist daher 
aufsichtsrechtlich als Ergänzungskapital anerkannt. 

In den Bedingungen aller Emissionen ist festgelegt, 
dass die Forderungen aus den Wertpapieren den nicht 
nachrangigen Forderungen aller anderen Gläubiger der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Range nachgehen. 
Sie sind gleichrangig im Verhältnis zu allen anderen 
nachrangigen Forderungen, die gegenüber HSBC Trink­
aus & Burkhardt AG bestehen. Die Namensgenuss­
scheine nehmen an einem Bilanzverlust gemäß den 
Emissionsbedingungen teil.

Für die Namensgenussscheine ist eine Kündigung durch 
die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG bei einer Änderung 
der steuerlichen Vorschriften möglich. Die Genuss­
scheininhaber sind nicht berechtigt zu kündigen und die 
vorzeitige Rückzahlung des Kapitals zu verlangen.

3.24 Eigenkapital

Das gezeichnete Kapital beträgt 75,4 Mio. Euro und setzt 
sich aus 28.107.693 nennwertlosen Stückaktien zusam­
men. Die Kapitalrücklagen belaufen sich am Bilanzstich­
tag auf 355,7 Mio. Euro.

Durch Beschluss der Hauptversammlung vom 17. Juni 
2008 ist der Vorstand ermächtigt, das Grundkapital um 
bis zu 35,0 Mio. Euro bis zum 31. Mai 2013 mit Zustim­

mung des Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch 
ein- oder mehrmalige Ausgabe neuer, auf den Inhaber 
lautender Stückaktien gegen Sach- oder Bareinlagen 
(genehmigtes Kapital).

Auf der Grundlage dieser Ermächtigung hat der Vor­
stand der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG am 25. Mai 
2010 eine Kapitalerhöhung gegen Bareinlagen mit Be­
zugsrechten der Aktionäre der Gesellschaft beschlos­
sen. Das Grundkapital wurde unter teilweiser Ausnut­
zung des genehmigten Kapitals um rund 5,4 Mio. Euro 
durch die Ausgabe von 2.007.693 Stück neuer, auf den 
Inhaber lautender Stammaktien ohne Nennbetrag 
(Stückaktien) erhöht. Das Bezugsverhältnis betrug 13 : 1 
zum Bezugspreis von 75,00 Euro.

In seiner Sitzung am 7. Juni 2010 hat der Aufsichtsrat 
der Kapitalerhöhung zugestimmt. 

Am 7. Juli 2010 wurde die Kapitalerhöhung erfolgreich 
abgeschlossen. Das gezeichnete Kapital erhöhte sich 
um 5,4 Mio. Euro auf 75,4 Mio. Euro. Die Kapitalrücklage 
erhöhte sich um 145,2 Mio. Euro auf 355,7 Mio. Euro.

Dem Beschluss der Hauptversammlung vom 8. Juni 2010 
folgend, wurde aus dem Bilanzgewinn 2009 (136,2 Mio. 
Euro) ein Betrag in Höhe von 65,3 Mio. Euro ausgeschüt­
tet. In die Gewinnrücklagen wurden 60,0 Mio. Euro einge­
stellt. 

Als Gewinnvortrag wurden 10,9 Mio. Euro auf neue 
Rechnung vorgetragen. Entsprechend den Stellung­
nahmen des IDW HFA 27 und HFA 28 wurden im 
Geschäftsjahr 2010 erstmalig die latenten Steuern der 
Organgesellschaften in der Bank (Organträger) bilanziert. 
Der Betrag in Höhe von 1,5 Mio. Euro wurde den Ge­
winnrücklagen zugeführt. Die Gewinnrücklagen belau­
fen sich auf 524,5 Mio. Euro.

Der Vorstand ist nunmehr noch ermächtigt, das Grund­
kapital um bis zu 29,6 Mio. Euro bis zum 31. Mai 2013 
mit Zustimmung des Aufsichtsrats zu erhöhen, und 
zwar durch ein- oder mehrmalige Ausgabe neuer, auf 
den Inhaber lautender Stückaktien gegen Sach- oder 
Bareinlagen (genehmigtes Kapital).
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Das Grundkapital ist um bis zu 35,0 Mio. Euro durch die 
Ausgabe von auf den Inhaber lautenden Stückaktien be-
dingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird nur in-
soweit durchgeführt, wie die Inhaber von Wandel- und 
Optionsrechten aus den bis zum 31. Mai 2013 zu bege-
benden Wandel- oder Optionsschuldverschreibungen 
oder Genussrechten mit Wandel- oder Optionsrechten 
von ihren Wandel- bzw. Optionsrechten Gebrauch ma-
chen (bedingtes Kapital).

Zum Bilanzstichtag betrugen die gemäß § 340 c Abs. 3 
HGB anzugebenden, dem haftenden Eigenkapital nach 
§ 10 KWG zurechenbaren nicht realisierten Reserven  
in festverzinslichen Wertpapieren des Anlagebuchs 
33,8 Mio. Euro (33,8 Mio. Euro) und in nicht festverzins-
lichen Wertpapieren des Anlagebuchs 2,4 Mio. Euro 
(13,2 Mio. Euro).

Auf die Möglichkeit, nicht realisierte Reserven in Grund-
stücken und Gebäuden gemäß § 10 Abs. 4b KWG als 
Ergänzungskapital dem haftenden Eigenkapital zuzu-
rechnen, hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG – wie 
bereits in den Vorjahren – verzichtet.

Der Gesamtbetrag der ausschüttungsgesperrten Be-
träge im Sinne von § 268 Abs. 8 HGB beträgt 63,3 Mio. 
Euro. Er enthält einen ausschüttungsgesperrten Betrag 
aus der Zeitbewertung des CTA-Deckungsvermögens  
in Höhe von 26,3 Mio. Euro sowie aus der Aktivierung 
latenter Steuern in Höhe von 37,0 Mio. Euro.

Maximal ausschüttbarer Betrag 31.12.2010

Zur Deckung der Beträge i. S. d. § 268 Abs. 8 HGB zur Verfügung stehende Eigenkapitalanteile 669,6

Gesamtbetrag der ausschüttungsgesperrten Beträge 63,3

Maximal ausschüttbarer Betrag 606,3
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4. Erläuterungen zu den Haftungsverhältnissen

4.1 Eventualverbindlichkeiten

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Eventualverbindlichkeiten aus weitergegebenen Wechseln 0,0 0,0

Verbindlichkeiten aus Bürgschaften und aus Gewährleistungen 1.391,1 1.268,2

Haftung aus der Bestellung von Sicherheiten für fremde Verbindlichkeiten 0,0 0,0

Insgesamt 1.391,1 1.268,2

4.2 Andere Verpflichtungen

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Rücknahmeverpflichtungen aus unechten Pensionsgeschäften 0,0 0,0

Platzierungs- und Übernahmeverpflichtungen 0,0 0,0

Unwiderrufliche Kreditzusagen 3.765,7 3.290,7

Insgesamt 3.765,7 3.290,7

Die Qualität der Eventualverbindlichkeiten und Kredit
zusagen unterliegt einer permanenten Überwachung 
durch interne Rating-Verfahren. In den unwiderruflichen 
Kreditzusagen sind drei Einzelzusagen von wesentlicher 

Bedeutung in Bezug auf die Gesamttätigkeit enthalten. 
Die Einzelbeträge liegen jeweils zwischen 113,0 Mio. 
Euro und 118,0 Mio. Euro.
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5. Angaben

5.0 �Angaben zu nicht in der Bilanz enthaltenen Ge-
schäften sowie zu sonstigen aus der Bilanz 
nicht ersichtlichen Haftungsverhältnissen 
und finanziellen Verpflichtungen 

Die Haftsummen aus Anteilen an Genossenschaften 
beliefen sich zum Jahresende unverändert auf 0,2 Mio. 
Euro.

Die Nachschusspflicht aus der Beteiligung an der Li-
quiditäts-Konsortialbank GmbH, Frankfurt am Main, 
beläuft sich auf 3,7 Mio. Euro und ist verbunden mit 

einer selbstschuldnerischen Bürgschaft für die Erfül-
lung der Nachschusspflicht durch die übrigen Gesell-
schafter, die dem Bundesverband deutscher Banken 
e.V. angehören.

Die Bank tritt im Leasinggeschäft ausschließlich als Lea-
singnehmer auf. Alle abgeschlossenen Leasingverträge 
sind Operating Lease-Verträge. Bei diesen Verträgen 
verbleiben die mit dem Eigentum verbundenen Chan-
cen und Risiken beim Leasinggeber, der die Leasingge-
genstände auch bilanziert. Die Leasingraten werden als 
Mietzahlungen im Verwaltungsaufwand ausgewiesen.

Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingverträgen

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Bis 1 Jahr 24,2 23,9

Über 1 Jahr bis 5 Jahre 23,1 29,5

Über 5 Jahre 9,1 9,5

Insgesamt 56,4 62,9

davon gegenüber verbundenen Unternehmen 7,8 8,1

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hat sich 2007 an der 
HSBC NF China Real Estate GmbH & Co. KG mit 3,4 Mio. 
Euro beteiligt. Von der Einlage wurden 0,5 Mio. Euro 
noch nicht gezahlt.

Die Bank hat die Evidenzzentrale für Kartenzahlungen 
sowie den Aufbau und den Betrieb einer Kontenevi-
denzzentrale nach § 24 c KWG an externe Dritte aus-

gelagert. Weiterhin sind Dienstleistungen im Bereich 
der Wertpapierabwicklung und -verwaltung an die 
Tochtergesellschaft HSBC Transaction Services GmbH 
ausgelagert.

Die ausgelagerten Bereiche nehmen keinen wesentli-
chen Einfluss auf die Finanzlage der Bank.
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6. Marktrisikobehaftete Geschäfte

6.1 Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in wel-
chem sich der Marktwert eines Finanzinstruments auf-
grund von Änderungen der Marktpreisparameter zuun-
gunsten der Bank entwickeln kann. Zum Marktrisiko 
gehören Wechselkurs-, Zins- sowie Aktien- und sons-
tige Preisrisiken. Marktrisiken resultieren vorwiegend 
aus dem Handel mit Zins-, Aktien- und Devisenproduk-
ten sowie, in geringem Maße, mit Rohwarenprodukten 
ohne physische Lieferung.

Zur Messung von Marktrisiken des Handelsbuchs wer-
den Value at Risk-Ansätze verwendet. Als Value at Risk 
wird der potenzielle Verlustbetrag verstanden, der bei 
einer Haltedauer von einem Handelstag und unveränder-
ter Position mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % nicht 

überschritten wird. Das Value at Risk-Modell wurde im 
Jahr 2010 bezüglich Rohwaren und (Credit) Spread-Risi-
ken erweitert und von der BaFin genehmigt. Es beruht 
nach wie vor auf einer historischen Simulation der Risiko-
faktoren über eine Periode von 500 gleich gewichteten 
Handelstagen und deckt Zins-, Aktien-, Devisen- und Vo-
latilitätsrisiken ab. Dabei werden alle Positionen unter 
Berücksichtigung veränderter Marktparameter komplett 
neu bewertet. Bei Zinsrisiken werden sowohl allgemeine 
Zinsrisiken, die aus einer Veränderung des Marktzins
niveaus resultieren, als auch Spread-Risiken zwischen 
Staatsanleihen, Swaps und Pfandbriefen berücksichtigt. 
Spread-Risiken von Unternehmensanleihen werden nicht 
in das Modell einbezogen, weil sie keine Bedeutung für 
das Eigenhandelsgeschäft haben.

6.2 Geschäfte mit derivativen Finanzinstrumenten

Mit einer Restlaufzeit Nominalbeträge Nominalbeträge Marktwert

Positiv Negativ

in Mio. € bis  
1 Jahr

über 1 Jahr bis 
zu 5 Jahren

über  
5 Jahre

2010 2009 2010 2009 2010 2009

Zinsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte FRAs, CAPs, FLOORs 432 2.640 950 4.022 1.300 35 0 33 0

Zins-Swaps 3.606 12.810 8.406 24.822 27.533 880 847 1.139 1.110

Zinsoptionen 133 1.298 459 1.890 7.253 25 74 43 103

Termingeschäfte 292 100 712 1.104 1.191 19 7 2 8

Börsengehandelte Produkte Zins-Futures 2.020 1.831 0 3.851 586 0 3 0 1

Zinsoptionen 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Summe 6.483 18.679 10.527 35.689 37.863 959 931 1.217 1.222

Währungsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte * 25.855 1.579 4 27.438 23.851 401 339 371 324

Cross-Currency Swaps 36 144 65 245 175 11 7 11 7

Devisenoptionen * 2.716 56 0 2.772 2.376 35 40 34 42

Börsengehandelte Produkte Währungs-Futures 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Summe 28.607 1.779 69 30.455 26.402 447 386 416 373

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Aktien- / Indexoptionen 94 138 0 232 278 33 61 28 47

Termingeschäfte 1 1 0 2 283 0 139 55 204

Equity Swaps 119 44 30 193 116 5 0 20 15

Börsengehandelte Produkte Aktien- / Index-Futures 816 30 0 846 502 0 4 0 0

Aktien- / Indexoptionen 3.424 1.699 312 5.435 4.841 322 390 438 574

Summe 4.454 1.912 342 6.708 6.020 360 594 541 840

Finanzderivate insgesamt 39.544 22.370 10.938 72.852 70.285 1.766 1.911 2.174 2.435

*	 inkl. Goldoptionen und -Termingeschäfte
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Als Risikofaktoren sind insbesondere berücksichtigt:

1.	 Aktienkassakurse und Aktienindizes 
2.	 Devisenkassakurse inkl. Goldkurse
3.	 Rohwarenkurse (verschiedene Ölsorten, Silber)
4.	 Zero-Zinssätze für idealtypische Laufzeiten aus 

Swap-, Staatsanleihen- und Pfandbriefzinskurven

6.2 Geschäfte mit derivativen Finanzinstrumenten

Mit einer Restlaufzeit Nominalbeträge Nominalbeträge Marktwert

Positiv Negativ

in Mio. € bis  
1 Jahr

über 1 Jahr bis 
zu 5 Jahren

über  
5 Jahre

2010 2009 2010 2009 2010 2009

Zinsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte FRAs, CAPs, FLOORs 432 2.640 950 4.022 1.300 35 0 33 0

Zins-Swaps 3.606 12.810 8.406 24.822 27.533 880 847 1.139 1.110

Zinsoptionen 133 1.298 459 1.890 7.253 25 74 43 103

Termingeschäfte 292 100 712 1.104 1.191 19 7 2 8

Börsengehandelte Produkte Zins-Futures 2.020 1.831 0 3.851 586 0 3 0 1

Zinsoptionen 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Summe 6.483 18.679 10.527 35.689 37.863 959 931 1.217 1.222

Währungsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte * 25.855 1.579 4 27.438 23.851 401 339 371 324

Cross-Currency Swaps 36 144 65 245 175 11 7 11 7

Devisenoptionen * 2.716 56 0 2.772 2.376 35 40 34 42

Börsengehandelte Produkte Währungs-Futures 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Summe 28.607 1.779 69 30.455 26.402 447 386 416 373

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Aktien- / Indexoptionen 94 138 0 232 278 33 61 28 47

Termingeschäfte 1 1 0 2 283 0 139 55 204

Equity Swaps 119 44 30 193 116 5 0 20 15

Börsengehandelte Produkte Aktien- / Index-Futures 816 30 0 846 502 0 4 0 0

Aktien- / Indexoptionen 3.424 1.699 312 5.435 4.841 322 390 438 574

Summe 4.454 1.912 342 6.708 6.020 360 594 541 840

Finanzderivate insgesamt 39.544 22.370 10.938 72.852 70.285 1.766 1.911 2.174 2.435

*	 inkl. Goldoptionen und -Termingeschäfte

5.	 Aktien- und Aktienindexoptionsvolatilitäten für ideal-
typische Laufzeiten

6.	 Volatilitäten von Optionen auf Bundesanleihen für 
idealtypische Laufzeiten

7.	 Cap / Floor-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten
8.	 Swaption-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten

Es ergeben sich folgende Value at Risk-Werte:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Zinsrisiken 2,6 2,9

Währungrisiken 0,3 0,2

Aktien- / Indexrisiken 1,8 4,6

Credit Spread-Risiken1) 3,7 0,0

Rohwarenrisiken1) 0,2 0,0

Gesamtes Marktrisikopotenzial 4,9 4,7

1) werden erst seit 17. September 2010 gerechnet, keine Vorjahreswerte verfügbar
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Aufteilung der Marktwerte nach Kontrahenten

	 31.12.2010

in Mio. € Positiv Negativ

OECD Banken 1.090 1.450

Finanzinstitute 108 70

Sonstige 520 640

Nicht-OECD Banken 41 10

Sonstige 7 4

Insgesamt 1.766 2.174

Die Darstellung des Geschäfts mit Derivaten gemäß 
§ 36 der Verordnung über die Rechnungslegung der 
Kreditinstitute folgt den Empfehlungen des Ausschus-
ses für Bilanzierung des Bundesverbands deutscher 
Banken. Gemäß internationalem Standard stellen die an-
gegebenen Marktwerte die Wiederbeschaffungskosten 

am Bilanzstichtag bei einem Ausfall der Kontrahenten 
ungeachtet ihrer Bonität und etwaiger Netting-Vereinba-
rungen dar.

Der wesentliche Teil des derivativen Geschäfts entfällt 
auf Handelsaktivitäten.
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7.1 �Aufteilung der Ertragspositionen nach 
geografischen Märkten

Der Gesamtbetrag aus den Komponenten Zinserträge, 
Laufende Erträge, Erträge aus Gewinngemeinschaften 
und -abführungen, Provisionserträge und Sonstige 
betriebliche Erträge beläuft sich auf 683,2 Mio. Euro 
(628,9 Mio. Euro). Sämtliche Erträge wurden in 
Deutschland erwirtschaftet. Dabei wurde von der Prä-
misse ausgegangen, dass der Sitz der Niederlassung, 
bei der ein Ertrag erwirtschaftet wurde, für die Einord-
nung von Erträgen in einen geografischen Markt maß-
geblich ist. Die Position Erträge aus Gewinnabführungs-
gemeinschaften und -abführungen enthält Erträge in 
Höhe von 14,3 Mio. Euro (7,4 Mio. Euro), die von ver-
bundenen Unternehmen in Luxemburg erwirtschaftet 
wurden.

7.2 �Dritten gegenüber erbrachte Dienstleis­
tungen für Verwaltung und Vermittlung

Das Angebot an Verwaltungs- und Vermittlungsleistun-
gen, die für Dritte erbracht werden, beschränkt sich 
bei der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Wesentli-
chen auf die Vermögens- und Depotverwaltung und 
Advisory-Dienstleistungen. 

7.3 Honorare der Abschlussprüfer

Bezüglich der Honorare der Abschlussprüfer wird auf 
den IFRS-Konzernabschluss der Bank als Konzernober-
gesellschaft verwiesen.

7.4 Nettoertrag des Handelsbestands

Der Nettoertrag des Handelsbestands beträgt 102,1 Mio. 
Euro (106,0 Mio. Euro).

Bezug nehmend auf die IDW-Stellungnahme zur Rech-
nungslegung BFA 2 vom 3. März 2010 wurden die Zins-
erträge und Zinsaufwendungen des Handelsbestands, 
die Dividendenerträge und die Provisionen entspre-
chend der internen Steuerung der Bank unter der Posi-
tion Nettoertrag des Handelsbestands erfasst.

7.5 Sonstige betriebliche Erträge

Die sonstigen betrieblichen Erträge in Höhe von 36,0 Mio. 
Euro (32,3 Mio. Euro) beinhalten im Wesentlichen 
27,4 Mio. Euro Kostenweiterbelastungen an Konzern
unternehmen sowie 1,2 Mio. Euro Erträge aus der Unter
vermietung von Büroräumen.

Die sonstigen betrieblichen Erträge beinhalten weiterhin 
6,2 Mio. Euro periodenfremde Erträge aus der Auflösung 
frei gewordener Rückstellungen.

7.6 Sonstige betriebliche Aufwendungen

Die sonstigen betrieblichen Aufwendungen in Höhe von 
20,0 Mio. Euro (18,9 Mio. Euro) beinhalten 6,0 Mio. Euro 
Platzierungsgarantie für einen Immobilienfonds und 
5,5 Mio. Euro aus Zuführungen zu Rückstellungen für 
Kulanzleistungen und Rechtsrisiken.

7.7 �Außerordentliche Aufwendungen und  
Erträge 

Die außerordentlichen Aufwendungen in Höhe von 
3,3 Mio. Euro und die außerordentlichen Erträge in 
Höhe von 2,3 Mio. Euro enthalten gem. Art. 67 Abs. 7 
EGHGB alle Aufwendungen und Erträge, die durch den 
Übergang auf die Rechtslage nach Inkrafttreten durch 
das Bilanzrechtsmodernisierungsgesetz per 1. Januar 
2010 entstanden sind.

7. Erläuterungen zur Gewinn- und Verlustrechnung
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7.8 Steuern vom Einkommen und vom Ertrag

Als Ertragssteueraufwand sind Körperschaftssteuer, Gewerbesteuer und Solidaritätszuschlag in Höhe von 59,8 Mio. 
Euro entstanden. Im Steueraufwand sind latente Steuern enthalten.

Steuerliche Überleitungsrechnung

in Mio. € Betrag Steuersatz

Ergebnis vor Ertragssteuern 194,2

Erwarteter Steueraufwand (tariflicher Steuersatz) 60,9 31,40 %

Überleitung:

Abweichungen in der steuerlichen Bemessungsgrundlage –4,7

Periodenfremde Steuern +3,5

Ansatz und Bewertung aktiver latenter Steuern +0,1

Tatsächlicher Steueraufwand 59,8

Effektiver Steuersatz 30,82 %
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8. Sonstige Angaben

8.1 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Jahresdurchschnitt 31.12.2010 31.12.2009

Tarifliche Mitarbeiter / -innen 622 626

Außertarifliche Mitarbeiter / -innen 816 772

Auszubildende 34 34

Ingesamt 1.472 1.432

davon:

Mitarbeiterinnen 596 593

Mitarbeiter 876 839

8.2 Haftung aus Patronatserklärungen

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG trägt dafür Sorge, 
dass die Gesellschaften HSBC Trinkaus & Burkhardt 
(International) S. A., Luxemburg, Internationale Kapital-
anlagegesellschaft mbH, Düsseldorf, HSBC Global 
Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf, 
sowie die Gesellschaft für industrielle Beteiligungen und 
Finanzierungen mbH, Düsseldorf, ihre vertraglichen Ver-
bindlichkeiten erfüllen können.

Darüber hinaus stellt die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
regelmäßig die derzeitigen persönlich haftenden oder 
geschäftsführenden Gesellschafter der vollkonsolidier-
ten Gesellschaften in der Rechtsform der KG sowie der 
Trinkaus-Immobilienfondsgesellschaften und der Trink
aus-Private Equity-Gesellschaften von allen Ansprüchen 
Dritter frei, die an diese aufgrund ihrer Rechtsstellung 
oder ihrer Tätigkeit in der jeweiligen Gesellschaft geltend 
gemacht werden, soweit es sich um natürliche Personen 
handelt.

8.3 Angaben zu nahestehenden Personen

Im Berichtsjahr wurden mit nahestehenden Personen 
keine Geschäfte zu marktunüblichen Bedingungen 
getätigt.

8.4 �Gesellschaftsorgane der HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG

Die Vorstandsmitglieder sowie die Mitglieder des Auf-
sichtsrats sind in der Anlage 2 aufgeführt. Die Aufsichts-
ratsmandate dieser Personen sind in Anlage 3 dargestellt.

8.5 �Vorschüsse und Kredite an Organmit­
glieder

Am Bilanzstichtag wurden wie im Vorjahr Mitgliedern 
der Geschäftsführung und des Aufsichtsrats keine Vor-
schüsse und Kredite gewährt. Haftungsverhältnisse 
gegenüber Dritten zugunsten von Organmitgliedern 
bestanden nur im Rahmen der unter 8.2 dargestellten 
Freistellung für natürliche Personen.

8.6 �Bezüge der Organe und Gremien der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG

Die Grundzüge des Vergütungssystems sind im Lagebe-
richt dargestellt. Die nachstehenden Ausführungen 
erläutern die Vergütungskomponenten der Vorstands-
mitglieder und entsprechen dem DRS 17. Gemäß Be-
schluss der Hauptversammlung vom 5. Juni 2007 unter-
bleiben die Angaben nach § 285 Nr. 9 Buchstabe a 
Sätze 5 bis 8 HGB.

Die Festbezüge aller Vorstandsmitglieder für das Jahr 
2010 blieben mit 2.189,8 Tsd. Euro gegenüber dem Vor-
jahr (2.157,3 Tsd. Euro) nahezu unverändert. Der varia-
ble Anteil der Vergütung beträgt 5.844,0 Tsd. Euro 
(5.715,0 Tsd. Euro); er wird in drei Fällen in bar und in 
einem Fall je zur Hälfte in bar und in Aktien der HSBC 
Holdings plc gewährt. Darüber hinaus erhält der Vor-
stand ein so genanntes Long Term Incentive, das in drei 
Fällen in Aktien der HSBC Holdings und in einem Fall je 
zur Hälfte in bar und in Aktien der HSBC Holdings plc, 
für die im letzteren Fall eine Halteperiode von sechs 
Monaten vorgeschrieben ist, gemäß einer im Folgen-
den näher spezifizierten Auszahlungsstruktur. Dieses 
Vergütungselement entspricht einem Zeitwert von 
6.512,0 Tsd. Euro für 2010 (4.485,0 Tsd. Euro).
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Die Sonstigen Bezüge in Höhe von 86,9 Tsd. Euro 
(85,6 Tsd. Euro) bestehen im Wesentlichen aus Vergü-
tungen für die Dienstwagennutzung, Versicherungsbei-
trägen sowie sonstigen geldwerten Vorteilen, die indivi-
duell zu versteuern sind.

Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente 
für 2010 erfolgt wie in den Vorjahren teilweise in bar 
und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC 
Holdings plc. Die Übertragung der als variable Vergü-
tung zugeteilten Aktien erfolgt für die Vergütung für das 
Jahr 2007 in drei gleichen Raten in den drei nächsten 
Geschäftsjahren jeweils nach der Bekanntgabe des Jah-
resergebnisses der HSBC-Gruppe, also in den Jahren 
2009 bis 2011, und steht unter der Bedingung einer fort-
gesetzten Tätigkeit für die Bank. Für das Jahr 2008 ist 
diese Praxis modifiziert worden. Die zugeteilten Aktien 
werden nicht mehr in drei Raten, sondern insgesamt im 
Frühjahr 2012 übertragen. Die als variable Vergütung für 
das Jahr 2009 zugeteilten Aktien werden zu je 50 % im 
zweiten und dritten Jahr nach der Zusage, also in den 
Jahren 2012 und 2013, übertragen. Die im Rahmen der 
variablen Vergütung für das Geschäftsjahr 2010 zugeteil-
ten Aktien der HSBC Holdings plc werden bei drei Vor-
standsmitgliedern zu jeweils einem Drittel in den nächs-
ten drei Geschäftsjahren, d. h. von 2012 bis 2014, 
übertragen. Bei einem Vorstandsmitglied kommt das so 
genannte Long Term Incentive der variablen Vergütung 
für 2010 zu jeweils einem Drittel in den drei folgenden 
Jahren, mithin 2012, 2013 und 2014, zur Auszahlung; 
jede dieser drei Tranchen wird zur einen Hälfte in bar 
und zur anderen Hälfte in Aktien der HSBC Holdings plc 
gewährt, für die eine weitere Halteperiode von sechs 
Monaten vorgeschrieben ist.

Im Geschäftsjahr sind an zwei Mitglieder des Aufsichts-
rats Entgelte für erbrachte Beratungsleistungen gezahlt 
worden; diese beliefen sich insgesamt auf 313,9 Tsd. 
Euro.

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwen-
dungsvorschlags durch die Hauptversammlung am 
7. Juni 2011 betragen für 2010 die Bezüge des Auf-
sichtsrats 1.134,3 Tsd. Euro.

Für die Pensionsverpflichtungen gegenüber den Arbeit-
nehmervertretern sowie für die ehemaligen persönlich 
haftenden Gesellschafter der Bank gelten die allgemei-
nen Regeln für Mitarbeiter beziehungsweise ehemalige 
persönlich haftende Gesellschafter. 

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA sowie der Trinkaus & 
Burkhardt KG, die Rechtsvorgängerinnen der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG, und deren Hinterbliebene wur-
den Ruhegelder in Höhe von 4.397,8 Tsd. Euro gezahlt. 
Für frühere Gesellschafter und deren Hinterbliebene be-
standen Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen in 
Höhe von 35.884,7 Tsd. Euro.

Die Mitglieder des Verwaltungsrats erhielten Vergütun-
gen in Höhe von 362,0 Tsd. Euro.
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8.7 Corporate Governance Kodex

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die 
nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklä-
rung zu den Empfehlungen der „Regierungskommission 
Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben 
und der Öffentlichkeit dauerhaft auf der Homepage der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG (Internetlink: http://

Düsseldorf, den 4. Februar 2011

Der Vorstand

Andreas Schmitz	 Paul Hagen

 

Dr. Olaf Huth	 Carola Gräfin v. Schmettow

www.hsbctrinkaus.de/global/display/wirueberuns/be-
richteundinvestorrelations/corporategovernance) zu-
gänglich gemacht.

8.8 Gewinnverwendungsvorschlag

in € 2010 Vorjahr

Die Gewinn- und Verlustrechnung schließt mit einem Bilanzgewinn von 145.169.232,50 136.150.000,00

Der Vorstand schlägt die folgende Verwendung vor:

Zahlung einer Dividende von 2,50 € je Aktie auf das voll  
dividendenberechtigte Grundkapital in Höhe von 75.384.617,25 €

Das entspricht einer Dividendensumme von 70.269.232,50 65.250.000,00

Einstellung in die Gewinnrücklagen von 70.000.000,00 60.000.000,00

Einstellung in den Gewinnvortrag von 4.900.000,00 10.900.000,00

145.169.232,50 136.150.000,00
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Organe

Vorstand

Andreas Schmitz (Vorstandssprecher), Bankier  
Paul Hagen, Bankier 
Dr. Olaf Huth, Bankier 
Carola Gräfin v. Schmettow, Bankier

Mitglieder der erweiterten Geschäftsleitung

Dr. Rudolf Apenbrink (seit 1. Januar 2011) 
Florian Fautz 
Trevor Roland Gander (bis 31. Mai 2010) 
Manfred Krause 
Dr. Christiane Lindenschmidt (seit 1. Januar 2011)

Aufsichtsrat

Herbert H. Jacobi, Düsseldorf, Ehrenvorsitzender, 
ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Dr. Sieghardt Rometsch, Düsseldorf, Vorsitzender, 
ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Stuart Gulliver, London, stellvertretender Vorsitzender, 
Group Chief Executive, HSBC Holdings plc

Peter Boyles, Paris, Chief Executive Officer Continental 
Europe, Deputy Chairman France, HSBC France  
(seit 8. Juni 2010)

Professor Dr. h. c. Ludwig Georg Braun, Melsungen, 
Vorsitzender des Vorstands der B. Braun Melsungen AG

Deniz Erkman*, Krefeld, 
Bankangestellte

Dr. Hans Michael Gaul, Düsseldorf, 
ehemaliges Mitglied des Vorstands der E.ON AG

Friedrich-Karl Goßmann*, Essen, 
Bankangestellter

Timo Grütter*, Wesel, 
Bankangesteller (seit 8. Juni 2010)

Birgit Hasenbeck*, Düsseldorf, 
Bankangestellte

Wolfgang Haupt, Düsseldorf, 
ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Harold Hörauf, Eggstätt, 
ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter, 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Oliver Honée*, Essen, 
Bankangestellter

Professor Dr. Ulrich Lehner, Düsseldorf, 
Mitglied des Gesellschafterausschusses der 
Henkel AG & Co. KGaA

Mark McCombe, Hongkong, Chief Executive Officer, 
The Hongkong and Shanghai Banking Ltd. 
(bis 8. Juni 2010)

Friedrich Merz, Arnsberg, 
Partner Mayer Brown LLP 
(seit 8. Juni 2010)

Hans-Jörg Vetter, Stuttgart, 
Vorsitzender des Vorstands der 
Landesbank Baden-Württemberg

Jörn Wölken*, Lohmar, 
Bankangestellter 
(bis 8. Juni 2010)

*	 Arbeitnehmervertreter / -in
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Mandate der Vorstände, Mitarbeiter und 
Aufsichtsratsmitglieder

Vorstände

Die Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind in folgenden 
a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten bzw. 
b) vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Andreas Schmitz

a) Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf (Vorsitzender)

b) HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf1

L-Bank, Karlsruhe

KfW-Bankengruppe, Frankfurt am Main

Liquiditäts-Konsortialbank, Frankfurt am Main

Paul Hagen

a) keine

b) HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg (stellv. Vorsitzender)1

HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender)1

SdB-Sicherungseinrichtungsgesellschaft deutscher Banken mbH, Berlin

RWE Supply & Trading GmbH, Essen

Dr. Olaf Huth

a) keine

b) HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender) 1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg (Vorsitzender) 1

HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf 1

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg (stellv. Vorsitzender) 1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf 1

Carola Gräfin v. Schmettow

a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg 1

HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf (Vorsitzende) 1

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg (Vorsitzende) 1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf (Vorsitzende) 1

1	 HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzern
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Mitarbeiter

Folgende Mitarbeiter der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind in folgenden 
a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten bzw. 
b) vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Dr. Rudolf Apenbrink

a) keine

b) Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf1

HSBC Jintrust Fund Management Company Limited, Shanghai2

Member of the Board der folgenden Gesellschaften:

HSBC Global Asset Management (Taiwan) Limited, Taipei (Chairman)2

HSBC Global Asset Management (Switzerland) AG, Zürich2

HSBC Global Asset Management (France), Paris2

BaoViet Fund Management Limited Company, Hanoi2

Robert Demohn

a) keine

b) HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf 1

Gerd Goetz

a) sino AG, Düsseldorf

tick-TS AG, Düsseldorf

Kerdos Investment-AG TGV, Düsseldorf

b) keine

Dr. Detlef Irmen

a) keine

b) HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf 1

Wolfgang Jakobs

a) HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf 1

b) keine

Dr. Christiane Lindenschmidt

a) keine

b) HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf (Vorsitzende)1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf1

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg1

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Securities Services S.A., Luxemburg2

1	 HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzern
2	 HSBC Holdings plc-Konzern
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Aufsichtsratsmitglieder

Die Mitglieder unseres Aufsichtrats besitzen weitere Mandate in folgenden 
a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten bzw. 
b) vergleichbaren Kontrollgremien:

Dr. Sieghardt Rometsch

a) keine

b) Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf (Vorsitzender)

Management Partner GmbH, Stuttgart (Vorsitzender)

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Private Banking Holdings (Suisse) S.A.,Genf2

Peter W. Boyles

a) keine

b) SA des Galeries Lafayettes, Paris

HSBC France, Paris2

HSBC Bank A.S., Istanbul2

HSBC Bank Malta plc, Valetta2

1	 HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzern
2	 HSBC Holdings plc-Konzern

Mitarbeiter 

Dr. Manfred von Oettingen

a) keine

b) HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf 1

Heiko Schröder

a) HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf (Vorsitzender) 1

b) keine

Ulrich W. Schwittay

a) keine

b) HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender)1

Norbert Stabenow

a) HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender)1

b) keine
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Aufsichtsratsmitglieder

Dr. h. c. Ludwig Georg Braun

a) Stihl AG, Waiblingen

Stihl Holding AG & Co. KG, Waiblingen

b) Aesculap AG, Tuttlingen (Vorsitzender)

Aesculap Management AG, Tuttlingen

B. Braun Holding AG, Luzern2

B. Braun Medical AG, Luzern2

B. Braun Medical S.A., Barcelona2

B. Braun Medical International S.L., Barcelona2

B. Braun Surgical S.A., Barcelona2

B. Braun Milano S.p.A., Mailand2

Carl-Zeiss-Stiftung, Heidenheim/Jena

IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH, Dortmund (Vorsitzender)

Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt a. M.

Findos Investor Fund I GmbH & Co. KG, München 

Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale, Frankfurt a. M.

REVIUM Rückversicherung AG, Melsungen (Vorsitzender)

Wilhelm Werhahn KG, Neuss

WIKUS-Sägenfabrik Wilhelm H. Kullmann GmbH & Co. KG, Spangenberg

Member of the Board der folgenden Gesellschaften:

B. Braun of America Inc., Bethlehem2

B. Braun Medical Inc., Bethlehem2

B. Braun Medical Industries Sdn. Bhd., Penang2

Dr. Hans Michael Gaul

a) Siemens AG, München

IVG Immobilien AG, Bonn

Evonik Industries AG, Essen

EWE Aktiengesellschaft, Oldenburg

VNG – Verbundnetz Gas AG, Leipzig

Volkswagen AG, Wolfsburg

b) keine

Wolfgang Haupt

a) Pfleiderer AG, Neumarkt

Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender)1

Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender)1

Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender)1

b) HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf (Vorsitzender)1

1	 HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzern
2	 B. Braun-Konzern
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Aufsichtsratsmitglieder

Harold Hörauf

a) HSBC US Buy-Out GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender)1

Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender)1

BVV Pensionsfonds des Bankgewerbes AG, Berlin

b) BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Professor Dr. Ulrich Lehner

a) Deutsche Telekom AG, Bonn (Vorsitzender)

E.ON AG, Düsseldorf

Henkel Management AG, Düsseldorf

Porsche Automobil Holding SE, Stuttgart

ThyssenKrupp AG, Düsseldorf

b) Dr. August Oetker KG, Bielefeld

Henkel AG & Co. KGaA, Düsseldorf

Novartis AG, Basel

Friedrich Merz

a) WEPA Industrieholding SE, Arnsberg (Vorsitzender)

AXA Konzern AG, Köln

Deutsche Börse AG, Frankfurt a. M.

Borussia Dortmund GmbH & Co. KGaA, Dortmund

b) BASF Antwerpen N.V., Antwerpen

Stadler Rail AG, Bussnang

Hans-Jörg Vetter

a) keine

b) DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt a. M. (stellvertretender Vorsitzender)

Deutscher Sparkassenverlag GmbH, Stuttgart

LBBW Immobilien GmbH, Stuttgart (Vorsitzender)

LBBW Equity Partners GmbH & Co. KG, München (Vorsitzender)

LBBW Equity Partners Verwaltungs GmbH, München (Vorsitzender)

1	 HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzern
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Entwicklung des Anlagevermögens

Sachanlagevermögen

Anschaffungs-
kosten

Zugänge Abgänge Umbuch­ungen Anschaffungs-
kosten

Kumulierte 
Abschreibung

Zugänge Abgänge Umbuch­ungen Kumulierte 
Abschreibung

Rest­buchwert Rest­­buchwert

in Tsd. € 01.01.2010 31.12.2010 01.01.2010 31.12.2010 31.12.2010 31.12.2009

Grundstücksgleiche Rechte 300,4 0,0 0,0 0,0 300,4 91,4 3,6 0,0 0,0 95,0 205,4 209,0

Sachanlagen 50.066,8 8.569,2 4.049,3 0,0 54.586,7 32.437,4 6.535,2 3.158,5 0,0 35.814,1 18.772,6 17.629,4

Standardsoftware 9.188,4 0,0 0,0 0,0 9.188,4 9.176,9 5,7 0,0 0,0 9.182,6 5,8 11,5

Immaterielle Anlagewerte 12.799,2 1.096,8 0,0 0,0 13.896,0 8.338,9 2.250,8 0,0 0,0 10.589,7 3.306,3 4.460,3

Insgesamt 72.354,8 9.666,0 4.049,3 0,0 77.971,5 50.044,6 8.795,3 3.158,5 0,0 55.681,4 22.290,1 22.310,2

Finanzanlagevermögen

Anschaffungs-
kosten

Zugänge Abgänge Umbuch­ungen Anschaffungs-
kosten

Kumulierte 
Abschreibung

Zugänge Abgänge Umbuch­ungen/­
Zuschreibungen

Kumulierte 
Abschreibung

Rest­buchwert Rest­­buchwert

in Tsd. € 01.01.2010 31.12.2010 01.01.2010 31.12.2010 31.12.2010 31.12.2009

Beteiligungen 54.391,1 554,5 1.184,8 0,0 53.760,8 7.063,2 1.240,0 2,1 175,0 8.126,1 45.634,7 47.327,9

Anteile an verbundenen Unternehmen 181.545,6 51,4 767,2 0,0 180.829,8 273,6 0,0 0,0 0,0 273,6 180.556,2 181.272,0

Insgesamt 235.936,7 605,9 1.952,0 0,0 234.590,6 7.336,8 1.240,0 2,1 175,0 8.399,7 226.190,9 228.599,9
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Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers

Wir haben den Jahresabschluss – bestehend aus Bilanz, 
Gewinn- und Verlustrechnung sowie Anhang – unter Ein-
beziehung der Buchführung und den Lagebericht der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf, für das Ge-
schäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2010 geprüft. 
Die Buchführung und die Aufstellung von Jahresab-
schluss und Lagebericht nach den deutschen handels-
rechtlichen Vorschriften liegen in der Verantwortung des 
Vorstands. Unsere Aufgabe ist es, auf der Grundlage der 
von uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung über 
den Jahresabschluss und den Lagebericht abzugeben.

Wir haben unsere Jahresabschlussprüfung nach § 317 
HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschafts-
prüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ord-
nungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach 
ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass 
Unrichtigkeiten und Verstöße, die sich auf die Darstel-
lung des durch den Jahresabschluss unter Beachtung 
der Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung und 
durch den Lagebericht vermittelten Bildes der Vermö-
gens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswirken, mit 
hinreichender Sicherheit erkannt werden. Bei der Festle-
gung der Prüfungshandlungen werden Kenntnisse über 
die Geschäftstätigkeit und über das wirtschaftliche und 
rechtliche Umfeld der Gesellschaft sowie die Erwartun-

gen über mögliche Fehler berücksichtigt. Im Rahmen der 
Prüfung werden die Wirksamkeit des rechnungslegungs-
bezogenen internen Kontrollsystems sowie Nachweise 
für die Angaben in Buchführung, Jahresabschluss und 
Lagebericht überwiegend auf der Basis von Stichproben 
beurteilt. Die Prüfung umfasst die Beurteilung der ange-
wandten Bilanzierungsgrundsätze und der wesentlichen 
Einschätzungen des Vorstands sowie die Würdigung der 
Gesamtdarstellung des Jahresabschlusses und des La-
geberichts. Wir sind der Auffassung, dass unsere Prü-
fung eine hinreichend sichere Grundlage für unsere Be-
urteilung bildet.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung auf Grund der bei der Prüfung 
gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Jahresab-
schluss den gesetzlichen Vorschriften und vermittelt 
unter Beachtung der Grundsätze ordnungsmäßiger Buch-
führung ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen-
des Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Der Lagebericht steht im 
Einklang mit dem Jahresabschluss, vermittelt insgesamt 
ein zutreffendes Bild von der Lage der Gesellschaft und 
stellt die Chancen und Risiken der zukünftigen Entwick-
lung zutreffend dar.

Düsseldorf, den 18. Februar 2011

KPMG AG 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

Dr. Hübner	 Bormann
Wirtschaftsprüfer	 Wirtschaftsprüfer
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Kennzahlen des HSBC Trinkaus-Konzerns

 2010 2009 Veränderung in %

Erfolgszahlen in Mio. €    

Operative Erträge 667,3 619,6 7,7

Risikovorsorge 7,7 22,4 – 65,6

Verwaltungsaufwand 439,3 400,8 9,6

Betriebsergebnis 220,3 196,4 12,2

Jahresüberschuss vor Steuern 210,0 163,7 28,3

Ertragsteuern 70,6 54,5 29,5

Jahresüberschuss nach Steuern 139,4 109,2 27,7

Bilanzzahlen in Mio. €    

Bilanzsumme 18.584,0 18.728,6 – 0,8

Bilanzielles Eigenkapital 1.289,7 1.062,5 21,4

Kennzahlen    

Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 66,9 68,3 –

Eigenkapitalrendite vor Steuern in % 19,6 17,1 –

Anteil Provisionsüberschuss an den operativen Erträgen in % 60,5 55,9 –

Funds under Management and Administration in Mrd. € 115,3 99,1 16,3

Mitarbeiter 2.440 2.280 7,0

Angaben zur Aktie    

Zahl der ausgegebenen Aktien in Mio. Stück 28,1 26,1 7,7

Dividende je Aktie in € 2,50 2,50 0,0

Ergebnis je Aktie in € 5,14 4,12 24,8

Börsenkurs der Aktie per 31.12. in € 89,0 98,0 – 9,2

Marktkapitalisierung in Mio. € 2.501,6 2.557,8 – 2,2

Bankaufsichtsrechtliche Kennzahlen*    

Kernkapital in Mio. € 1.058 817 29,5

Aufsichtsrechtliches Kapital in Mio. € 1.397 1.160 20,4

Risikoposition in Mio. € 8.113 7.850 3,4

Kernkapitalquote in % 13,0 10,4 –

Eigenkapitalquote im Verhältnis zur Risikoposition in % 17,2 14,8 –

* nach Bilanzfeststellung
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Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere 
Gesellschaften, die jedoch zurzeit keine bedeutenden 
aktiven Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem 
Konzern Gesellschaften zugerechnet, die als persönlich 
haftende Gesellschafter von geschlossenen Immobilien-
fonds und von Private Equity-Fonds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vor-
stands der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Die Ge-
schäftsführer der Einzelgesellschaften werden in der 
Regel durch Aufsichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte 
beaufsichtigt. Unbeschadet ihrer rechtlichen Selbst
ständigkeit werden alle Gesellschaften im Rahmen einer 
Gesamtstrategie geführt. 

Verfassung der Gesellschaft

Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus min-
destens zwei Mitgliedern. Der Aufsichtsrat hat jedoch 
die Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl von 
Vorstandsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der 
Vorstand aus vier Personen.

Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt 
nach den gesetzlichen Bestimmungen des § 84 Aktien-
gesetz (AktG).

Der Konzern

Der Konzern HSBC Trinkaus & Burkhardt umfasst eine Gruppe von 17 aktiven Gesellschaften. Obergesellschaft ist die 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
HSBC Trinkaus & Burkhardt

(International) S.A.
Luxemburg

HSBC Trinkaus  
Investment Managers S.A.

Luxemburg

HSBC Trinkaus Investment
Management Ltd.

Hongkong

Internationale
Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

HSBC INKA
Investment-AG TGV

Düsseldorf

HSBC Transaction
Services GmbH

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management 
(Deutschland) GmbH

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management 
(Österreich) GmbH

Wien

HSBC Global Asset Management 
(Switzerland) AG

Zürich

HSBC Trinkaus
Real Estate GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus
Family Office GmbH

Düsseldorf

Trinkaus Private Equity
Management GmbH 

Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft
Trinkausstraße KG

Düsseldorf

Joachim Hecker
Grundbesitz KG

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt
Gesellschaft für

Bankbeteiligungen mbH
Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle
Beteiligungen und

Finanzierungen mbH
Düsseldorf

Aufbau und Leitung
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Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von 
der Hauptversammlung mit zwei Dritteln des bei der Be-
schlussfassung vertretenen Grundkapitals gefasst, soweit 
nicht gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend erforder-
lich ist. Der Aufsichtsrat ist befugt, Änderungen der Sat-
zung vorzunehmen, die nur die Fassung betreffen.

Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur ent-
sprechend der gesetzlichen Regelung in § 119 AktG 
durch die Hauptversammlung beschlossen werden. Zur 
aktuellen Ermächtigung des Vorstands durch die Haupt-
versammlung zur Ausgabe von Aktien verweisen wir auf 
Note 40 „Eigenkapital“ unseres Konzernabschlusses.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 
8. Juni 2010 ist die Gesellschaft ermächtigt, zum Zweck 
des Wertpapierhandels eigene Aktien zu kaufen und zu 
verkaufen, aber nur zu Preisen, die den durchschnittli-
chen Schlusskurs der Aktien an den jeweils zehn voran-
gehenden Börsentagen an der Börse Düsseldorf (oder, 
falls dieser nicht festgestellt werden kann, an der Baden-
Württembergischen Wertpapierbörse, Stuttgart) nicht um 
mehr als 10 % über- beziehungsweise unterschreiten. 
Dabei darf der Bestand der zu diesem Zweck erworbe-
nen Aktien am Ende eines jeden Tages nicht mehr als 
5 % des Grundkapitals der Gesellschaft betragen. Diese 
Ermächtigung gilt bis zum 7. Juni 2015. 

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter 
der Bedingung eines Kontrollwechsels infolge eines 
Übernahmeangebots stehen, bestehen nicht. Ebenso 
wenig existieren Entschädigungsvereinbarungen der Ge-
sellschaft mit den Mitgliedern des Vorstands oder Arbeit-
nehmern für den Fall eines Übernahmeangebots. 

Grundzüge des Vergütungssystems der 
Gremien

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands ist in indivi-
duellen Tätigkeitsverträgen geregelt, welche die Bank, 
vertreten durch den Vorsitzenden des Aufsichtsrats, mit 
den einzelnen Vorständen abschließt.

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands besteht aus 
einer Festvergütung und einer variablen Vergütung. Da-
neben ist jedem Mitglied des Vorstands eine individuelle 
Pensionszusage erteilt worden. Die Höhe der jährlichen 

variablen Vergütung wird diskretionär vom Aufsichtsrat 
festgesetzt und kann in bar, in einer Zuteilung von Aktien 
der HSBC Holdings plc oder in einer Kombination aus 
beidem erfolgen. 

Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente für 
2010 erfolgt wie auch schon für die Vorjahre teilweise in 
bar und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC 
Holdings plc. Die Übertragung der als variable Vergütung 
zugeteilten Aktien erfolgt für die Vergütung für das Jahr 
2007 in drei gleichen Raten in den drei nächsten Ge-
schäftsjahren, jeweils nach Bekanntgabe des Jahreser-
gebnisses der HSBC-Gruppe, also in den Jahren 2009, 
2010 und 2011. Für das Jahr 2008 ist diese Praxis modifi-
ziert worden. Die zugeteilten Aktien werden nicht mehr in 
drei Raten, sondern insgesamt im Frühjahr 2012 übertra-
gen. Die als variable Vergütung im Jahre 2010 für das Jahr 
2009 zugeteilten Aktien werden zu je 50 % im zweiten 
und dritten Jahr nach der Zusage, also in den Jahren 2012 
und 2013, übertragen. Die im Rahmen der variablen Vergü-
tung für das Geschäftsjahr 2010 zugeteilten Aktien der 
HSBC Holdings plc werden bei drei Vorstandsmitgliedern 
zu jeweils einem Drittel in den drei nächsten Geschäfts-
jahren, d. h. von 2012 bis 2014, übertragen. Bei einem Vor-
standsmitglied kommt das so genannte Long Term Incen-
tive der variablen Vergütung für 2010 zu jeweils einem 
Drittel in den drei folgenden Jahren, mithin 2012, 2013 
und 2014, zur Auszahlung; jede dieser drei Tranchen wird 
zur einen Hälfte in bar und zur anderen Hälfte in Aktien 
der HSBC Holdings plc gewährt, für die eine weitere Hal-
teperiode von sechs Monaten vorgeschrieben ist.

Kursrisiken und Kurschancen aus den zugeteilten Aktien 
in dem Zeitraum bis zur Übertragung liegen ausschließ-
lich bei den jeweiligen Vorstandsmitgliedern. 

Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge 
der Vorstandsmitglieder im Geschäftsjahr 2010 finden 
sich in Note 68 „Geschäftsbeziehungen zu nahe
stehenden Unternehmen und Personen“ unseres 
Konzernabschlusses.

Die Hauptversammlung der Gesellschaft hat am 5. Juni 
2007 mit der erforderlichen Dreiviertelmehrheit be-
schlossen, dass eine individualisierte Offenlegung der 
Vorstandsvergütung nicht erfolgt.
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Die Vergütung für Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der 
Satzung geregelt. Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält da-
nach eine Festvergütung von 25.000 Euro sowie als vari-
able Vergütung für je 1 Cent der für eine Aktie gezahlten 
Dividende eine Zusatzvergütung von 100,00 Euro. Der 
Vorsitzende erhält das Zweieinhalbfache, der Stellvertre-
ter das Zweifache dieser Beträge. Der Vorsitzende eines 
Ausschusses des Aufsichtsrats erhält das Zweifache, 
Mitglieder eines Ausschusses erhalten je das Eineinhalb-
fache der vorgenannten Vergütung eines Aufsichtsrats-
mitglieds. Übt ein Mitglied des Aufsichtsrats mehrere 

Ämter aus, erhält es nur eine Vergütung für das am 
höchsten vergütete Amt. Bei einer nicht das gesamte 
Geschäftsjahr umfassenden Mitgliedschaft im Aufsichts-
rat oder in einem Ausschuss erfolgt eine zeitanteilige 
Reduzierung der Vergütung.

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Auf-
sichtsrats im Geschäftsjahr 2010 – einschließlich gezahl-
ter Beratungsvergütungen – finden sich in Note 68 „Ge-
schäftsbeziehungen zu nahestehenden Unternehmen 
und Personen“ unseres Konzernabschlusses.
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Geschäftsleitung

Alle Vorstandsmitglieder sind ungeachtet ihrer Gesamt-
verantwortung für bestimmte Geschäfts- und Zentralbe-
reiche individuell zuständig. Frau Dr. Christiane Linden-
schmidt (seit dem 1. Januar 2011) sowie die Herren 
Dr. Rudolf Apenbrink (seit dem 1. Januar 2011), Florian 

Fautz und Manfred Krause stehen den Vorstandsmitglie-
dern im Rahmen der erweiterten Geschäftsführung als 
Bereichsvorstände zur Seite. Die Zuordnungen gelten 
nicht nur für die AG und ihre Niederlassungen, sondern 
auch für die Geschäftsbereiche der Tochtergesellschaften.

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz
Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund
Geschäftsleitungssekretariat

Compliance / Geldwäsche
Strategie & Grundsatzfragen

Unternehmenskommunikation
Revision und Datenschutz

Ressort I

Dr. Olaf Huth
Vorstand

Vermögende 
Privatkunden

Ressort II

Andreas Schmitz
Vorstand

Konsortial- /  
Emissionsgeschäft

Florian Fautz
Bereichsvorstand

Investment Banking

Manfred Krause
Bereichsvorstand

Firmenkunden
Auslandsgeschäft

Ressort III

Carola Gräfin  
v. Schmettow

Vorstand

Institutionelle
Kunden

Dr. Rudolf 
Apenbrink

Bereichsvorstand

Asset Management

Ressort IV

Carola Gräfin  
v. Schmettow

Vorstand

Global Markets 

Ressort V

Paul Hagen
Vorstand

Kredit
Wertpapierdienst-

leistungen

Dr. Christiane  
Lindenschmidt 

Bereichsvorstand

Technology
and Services

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen
Vorstand

Personal
Accounting
Controlling

Market Risk Control
Operational Risk and 

Internal Controls

Die Geschäftsbereiche
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Anteile an Geschäftsergebnissen in Mio. €

Januar – Dezember 2010
Gesamt: 213,4

Januar – Dezember 2009
Gesamt: 215,9
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Vermögende
Privatkunden

Firmen-
kunden

Institutionelle
Kunden

Handel Vermögende
Privatkunden

Firmen-
kunden

Institutionelle
Kunden

Handel

29,1

54,0

67,1
65,7

29,7

61,6

72,3

49,8

Fünfjahresdurchschnitt der Geschäftsergebnisse

Vermögende Privatkunden 

Firmenkunden 

Institutionelle Kunden 

Handel 

Vermögende 
Privatkunden

16,9 %
Handel
29,1 %

Firmenkunden
24,1 %

Institutionelle
Kunden
29,9 %

Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit oder 
Cost Center definiert. Die Kosten des Ressorts V wer-
den zum überwiegenden Teil über Leistungsartenpreise 

Nach Berücksichtigung der zentralen Bereiche und 
Überleitung in Höhe von insgesamt 6,9 Mio. Euro für 
das Berichtsjahr und von –19,5 Mio. Euro für 2009 be-
trägt das Betriebsergebnis für das abgelaufene Ge-

(Stückkosten) den kundenorientierten Ressorts I, II und 
III sowie Global Markets belastet. Die Geschäftsergeb-
nisse werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

schäftsjahr 220,3 Mio. Euro nach einem Betriebs
ergebnis von 196,4 Mio. Euro im Jahr 2009. Im 
Durchschnitt der letzten fünf Jahre zeigen die 
Ergebnisbeiträge ein ausgewogenes Bild:

Anhang II

F II. 8



Gesamtwirtschaftliche Rahmenbedingungen

Auch im Jahr unseres 225. Firmenjubiläums dominierte 
die Finanzkrise das Geschehen an den Finanzmärkten 
und in der Wirtschaft. Entgegen allen Hoffnungen haben 
wir es nicht mit einem abgeschlossenen Ereignis der 
Wirtschaftsgeschichte zu tun, das zum Ende gekommen 
ist, sondern die Finanzkrise setzt sich an stets neuen 
Orten fort. Was als Subprime-Krise begann, riss in der 
Folge einige Banken in den Abgrund und führte andere 
an dessen Rand, um dann in die tiefste Rezession seit 
1929 überzugehen. Sie mündet aktuell in eine staatliche 
Schuldenkrise, die mit den öffentlichen Haushalten nun 
auch den innersten Verteidigungsring unserer Volkswirt-
schaften erreicht hat. 

In diesem Umfeld erscheint die erstaunliche konjunktu-
relle Erholung Deutschlands wie ein „German Miracle“. 
Nach den jüngsten Zahlen war im Jahr 2010 mit gut 3,5 % 
das stärkste reale Wachstum seit der Wiedervereinigung 
zu verzeichnen. Die Zahl der registrierten Arbeitslosen 
fiel unter die 3-Mio.-Grenze, und die Zahl der Beschäftig-
ten stieg auf über 41 Mio. Dank einer robusten Innen
finanzierung der deutschen Industrie ist die befürchtete 
Kreditklemme ausgeblieben. Selbst die Banken stehen 
heute besser da als zu Beginn des letzten Jahres, sind 
doch dank der schnellen Erholung der Realwirtschaft die 
Belastungen im Kreditbuch deutlich unter den Erwartun-
gen geblieben. 

Während die Innenansicht vergleichsweise erfreulich ist, 
sieht sich Deutschland außenpolitisch mit einer staatli-
chen Schuldenkrise in Europa konfrontiert. Deren Dimen
sion ist wie bei der Subprime-Krise noch längst nicht 
sicher zu ermessen – für Europa ebenso wenig wie für 
den Euro und für Deutschland. Der Vertrauensverlust in 
den Euro und in die Finanzpolitik der Euroländer führte 
zur Krise der Währungsunion. Infolgedessen wird der 
Ruf laut, die Bonität der heute noch finanzstarken Län-
der des Euroraums durch die Begebung einer Euroan-
leihe zu verwässern und auf das Niveau der schwachen 
Länder hinunterzuharmonisieren – mit nicht absehbaren 
Folgen für Deutschland. 

Der konjunkturelle Ausblick lässt das Wirtschaftswachs-
tum 2010 in Deutschland als ein Zwischenhoch erschei-
nen. Jenes wird sich nicht nur in Deutschland, sondern 
auch weltweit abschwächen, denn der Kreis der Wachs-
tumstreiber beschränkt sich auf nur wenige Auslands-
märkte, allen voran China und Brasilien. Die Wirkung der 
Politik des billigen Geldes wird nachlassen, und eine Lö-
sung des gravierenden Schuldenproblems insbesondere 
der USA ist nicht in Sicht. Die Bedeutung des asiatisch-
pazifischen Raums wird hingegen weiter zunehmen, der 
weltweite Wohlstand wird neu verteilt. Neben dem Gra-
vitationszentrum China ist auf die weiteren aufstreben-
den Schwellenländer wie Brasilien, Indien, Indonesien 
und Vietnam zu verweisen. Deren Eckdaten – 80 % der 
Weltbevölkerung, 50 % der weltweiten Wertschöpfung, 
40 % des globalen Konsums, zwei Drittel des weltweiten 
Wachstums, aber nur 15 % der Marktkapitalisierung – 
machen deutlich, welche Verschiebung der Wirtschafts-
leistung in diese Regionen zu erwarten ist. 

Während mit der staatlichen Schuldenkrise ein neuer 
Brandherd entstanden ist, setzten im vergangenen Jahr 
die Aufräumarbeiten im Finanzsektor ein. Nach dem 
massiven Vertrauensverlust, der mit der Finanzkrise ein-
hergegangen ist, ist es für die Branche entscheidend, 
das Vertrauen der Kunden und der Aktionäre, aber auch 
der Politik und der Aufsicht zurückzugewinnen. Jetzt die 
richtigen Lehren zu ziehen, bessere Standards in den 
Banken und bessere Regeln für die Finanzmärkte zu ent-
wickeln – das ist die Chance dieser Krise. Die Finanz-
marktkrise hatte grundlegende Mängel im Finanzsystem 
aufgedeckt, die durch bessere Regulierungsstandards 
und klarere Spielregeln für die Finanzmärkte korrigiert 
werden müssen. Hier ist ein international einheitliches 
Vorgehen Bedingung, will der im internationalen Ver-
gleich ohnehin unterdurchschnittlich profitable deutsche 
Bankenmarkt nicht noch weiter an Wettbewerbsfähigkeit 
verlieren. Bei aller Notwendigkeit einer deutlichen An-
passung des Regelwerks bedarf es einer ausgewogenen 
Regulierung mit Augenmaß, um nicht einer Erholung der 
Branche durch Überregulierung der Finanzmärkte im 
Wege zu stehen. Insbesondere die Fähigkeit zur Bildung 
von Eigenkapital darf nicht belastet werden. Es gilt, 
einen Rückgang der Kreditvergabe und damit eine Ein-
schränkung der Realwirtschaft im Aufschwung zu 
vermeiden.

Die strategische Ausrichtung
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Jenseits der notwendigen staatlichen Regulierung und 
eigenständiger Maßnahmen von Banken gilt aber weiter-
hin: Der Schlüssel zum Erfolg einer Bank und zu einem 
funktionierenden Finanzmarkt insgesamt sind in sich 
stimmige Geschäftsmodelle, die auf die Kunden fokus-
siert sind und langfristigen wirtschaftlichen Erfolg auf der 
Basis bewährter Werte ermöglichen. Die Finanzkrise hat 
hier in aller Deutlichkeit Marktteilnehmer ohne nachhalti-
ges Geschäftsmodell offenbart, die letztendlich zur Be-
lastung für das Finanzsystem und für den Steuerzahler 
geworden sind. Die Auflösung der Wettbewerbsverzer-
rung, die unter anderem durch die Europäische Kommis-
sion forciert wird, wird zu einer massiven Veränderung 
der Bankenlandschaft in Deutschland führen.

Ausrichtung von HSBC Trinkaus im aktuellen 
Umfeld 

HSBC Trinkaus hat im vergangenen Geschäftsjahr erneut 
bewiesen, dass das in seiner Kombination einzigartige 
Geschäftsmodell auch in Krisenzeiten überzeugt. Unter-
strichen wird dies durch das Rekordergebnis, das wir im 
Jubiläumsjahr ausweisen. Nach der Gründung der Bank im 
Jahre 1785 steht sie heute, sprich vier Revolutionen, ein 
halbes Dutzend Kriege, sechs Währungsumstellungen, 
elf verschiedene Staats- und Herrschaftssysteme sowie 
diverse Eigentümerwechsel später, auf einem äußerst 
soliden Fundament. Und daran haben selbst die jüngs-
ten Krisen nichts geändert. Im Gegensatz zu vielen an-
deren deutschen Banken ist es uns gelungen, gestärkt 
aus der Finanzkrise hervorzugehen. Das seit Ende 2007 
unveränderte Rating beurkundet dies – mit einem Lang-
frist-Emittentenrating „AA“ besitzt HSBC Trinkaus weiter-
hin das beste Fitch-Rating unter den deutschen privaten 
Banken.

Auch im Jahr 2011 wollen wir durch eine konsequente 
Ausrichtung auf eine klar definierte Zielgruppe und ein 
ausgeprägtes Risikobewusstsein in dem schwierigen 
Marktumfeld erfolgreich bleiben. Die Basis des Erfolgs 
bilden auch weiterhin: 

WW unser stabiles Fundament von Werten wie Vertrauen, 
Ehrlichkeit, Pflichtbewusstsein und Verantwortung 

WW unsere Kapitalbasis, die auch im Hinblick auf zukünf-
tige Regulierungen stark ist 

WW unsere Ertragskraft, die auch im Verhältnis zum Wett-
bewerb seit Jahren überdurchschnittlich ist 

WW unsere langjährig zusammenarbeitende und motivierte 
Mitarbeiterschaft 

WW unsere Produkte und Dienstleistungen, die unsere 
Kunden zufriedenstellen 

WW unsere enge Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe 

Das Geheimnis, als Bank 225 Jahre alt werden zu kön-
nen, liegt unter anderem darin, sich stets treu zu bleiben. 

Die Tatsache, dass wir mit der HSBC einen stabilen und 
verlässlichen Gesellschafter vorweisen können, trägt zu 
unserer einzigartigen Stellung im Markt bei. Die enge 
Kooperation mit der HSBC führt dazu, dass HSBC Trinkaus 
für immer mehr Kunden eine der wenigen kompetenten 
Adressen für internationales Geschäft im deutschen 
Markt ist. Mit der im letzten Jahr implementierten 
Wachstumsinitiative „Wachstum aus Stärke“ verfolgen 
wir konsequent das Ziel, uns als eine der drei führenden 
Banken für international ausgerichtete Firmenkunden zu 
positionieren. Hierzu nutzen wir noch intensiver das welt-
umspannende Netz der HSBC-Gruppe. Die Konnektivität 
zwischen den einzelnen Ländereinheiten der HSBC-
Gruppe zum Wohle unserer Kunden einzusetzen ist ein 
besonderes Anliegen von HSBC Trinkaus, verstehen wir 
uns doch angesichts des Status von Deutschland als füh-
render Exportnation als Vorreiter im globalen Austausch. 

Unsere Wachstumsbestrebungen werden gestützt von 
der Einschätzung der HSBC-Gruppe, mittels HSBC Trinkaus 
in einem strategisch wichtigen Kernland vertreten zu 
sein, dessen Bedeutung für die HSBC noch weiter wach-
sen soll. Dies konkretisiert sich in der Erwartung eines 
mittelfristig deutlichen Anstiegs des deutschen Beitrags 
zum Vorsteuergewinn der HSBC-Gruppe. Verwirklichen 
wollen wir dies mit organischem Wachstum, grundsätz-
lich aber auch mittels Zukäufen von Assets. Wir prüfen 
regelmäßig die stetig steigende Anzahl von möglichen 
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Adressen im Markt, um uns selektiv zu verstärken. 
Diese Überlegungen unterliegen unseren strengen An-
forderungen an die Nachhaltigkeit und die Rendite von 
Investitionen. 

Das internationale Netz der HSBC-Gruppe ist nicht nur 
ein Wettbewerbsvorteil, den wir im Kundengeschäft ein-
setzen, sondern auch ein wertvolles Asset im Wettbe-
werb um gute Mitarbeiter. Die Entsendung von Kollegen 
in die HSBC-Gruppe wird von uns intensiv gefördert. Un-
sere Mitarbeiter profitieren dabei nicht nur von der fachli-
chen Weiterbildung, sondern auch von der kulturellen 
Vielfalt, welche die Gruppe bietet. Dies ist ein funda-
mentaler Bestandteil der Unternehmenskultur der HSBC 
und zugleich eine der wesentlichen Stärken der „world’s 
local bank“. Die Initiative der HSBC zu Diversity & Inclu-
sion, also zur Unterstützung von Vielfalt und Chancen-
gleichheit im Unternehmen sowie zur Förderung von 
Integration und Wertschätzung der Mitarbeiter, soll die-
sen Vorteil weiter ausbauen. Diversity & Inclusion wurde 
zur Managementaufgabe erklärt. HSBC Trinkaus unter-
stützt diese Initiative tatkräftig, ist sie doch der Ausdruck 
einer zeitgemäßen Unternehmensführung und eines 
menschengerechten Arbeitsumfelds.

Unsere Strategie im Überblick 

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und 
basiert auf den folgenden sechs Punkten:

WW Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen Vermö-
gende Privatkunden, Firmenkunden und Institutionelle 
Kunden und sind gewillt, unsere Aktivitäten in diesen 
Segmenten mit bestehenden und neuen Kunden aus-
zubauen, soweit ein ausgewogenes Risiko- / Ertrags-
profil gegeben ist.

WW Wir fragen immer wieder neu, ob unsere Aktivitäten 
optimal auf die nationalen und internationalen Bedürf-
nisse unserer Kunden und Neukunden aus unseren 
Zielgruppen ausgerichtet sind. Der Kunde steht im Mit-
telpunkt unserer Entscheidungen, und wir messen der 
personellen Kontinuität in der Betreuung unserer Kun-
den einen sehr hohen Stellenwert bei.

WW Unsere Handelsaktivitäten dienen primär der Unter-
stützung der Kundensegmente und einem umfassen-
den Produktangebot. Bei der Festlegung der 
Risikolimite und Handelsstrategien steht die 
Risikotragfähigkeit der Bank stets an erster Stelle.

WW Innovative und kundenbezogene Lösungen sind un-
sere Stärke, denn nur mit umfassendem Know-how ist 
für den Kunden und für die Bank Mehrwert zu realisie-
ren. Die Basis jeder guten Kundenbeziehung ist gleich-
wohl die sorgfältige, flexible und dienstleistungsorien-
tierte Abwicklung von Standardgeschäften; sie hat 
daher für uns einen hohen Stellenwert.

WW Wir bauen unser Dienstleistungsangebot im Wertpa-
piergeschäft für Kunden und für andere Finanzinstitute 
kontinuierlich aus. Mit unseren beiden Tochtergesell-
schaften für die Wertpapierabwicklung und die Fonds-
administration – HSBC Transaction Services GmbH 
und Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH 
(HSBC INKA) – bieten wir hoch qualifizierte Leistungen 
zu kompetitiven Preisen an. Darüber hinaus hat sich 
die Bank in den vergangenen Jahren als starker Anbie-
ter für Depotbankdienstleistungen und Global Custody 
Services sowie im Asset Management mit den HSBC 
Global Asset Management-Einheiten erfolgreich 
positioniert.

WW Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten und 
stärksten Banken der Welt, der HSBC-Gruppe, zurück, 
und zwar sowohl auf die Palette leistungsfähiger Pro-
dukte als auch auf die jeweiligen regionalen Netz-
werke in 87 Ländern.  

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns 
auch in Zukunft gelingen wird, die folgenden Bedingun-
gen zu erfüllen:

WW Wir müssen unseren Kunden uneingeschränkten Zu-
gang zum globalen HSBC-Netzwerk ermöglichen, 
ohne Abstriche am Anspruch unserer Kunden auf die 
individuelle Betreuung auf dem Niveau einer 
Privatbank.
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WW Wir müssen weiterhin Vertrauen und Nachhaltigkeit in 
den Fokus der Geschäftsbeziehung zu unseren Kun-
den stellen. Denn nur auf dieser Basis können Kunde 
und Berater gemeinsam optimale Lösungen vor dem 
Hintergrund einer zunehmenden Produktvielfalt 
finden.  

WW Wir müssen eine technologisch leistungsfähige Infra-
struktur bereithalten. Sie muss den anspruchsvollen 
Anforderungen in der gesamten Wertschöpfungskette 
gerecht werden, damit wir unsere Dienstleistungen 
ebenso kostengünstig wie kundenfreundlich anbieten 
können.

WW Wir müssen durch zielgerichtete Aus- und Weiterbil-
dung auf höchstem Niveau in die Qualifikation unserer 
Mitarbeiter investieren, um der zunehmenden Kom-
plexität und Internationalisierung unseres Geschäfts 
gerecht zu werden.  

WW Wir müssen die Einzel- beziehungsweise die Teamleis-
tungen unserer Mitarbeiter mithilfe eines präzisen Ma-
nagement-Informationssystems zuverlässig erfassen, 
um sie möglichst fair und marktkonform honorieren zu 
können.

Die langjährigen erfolgreichen Geschäftsbeziehungen zu 
unseren Kunden sowie deren positive Rückmeldungen, 
nicht zuletzt in unserem Jubiläumsjahr, haben uns in 
unserer Überzeugung bestärkt, auf dem richtigen Weg 
zu sein. Im Sinne unserer langjährigen Tradition bleiben 
wir auch weiterhin unseren Werten verpflichtet; denn 
Zukunft braucht Herkunft. 
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Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Nach der heftigen Rezession in 2009 kehrte die Weltkon-
junktur 2010, angeschoben durch ein kräftiges Wachstum 
in den Schwellenländern, wieder auf den Expansions-
pfad zurück. Ein Hauptgewinner dieser Entwicklung war 
Deutschland, das 2010 einen BIP-Zuwachs von 3,6 % 
verzeichnete. Getrieben wurde der Aufschwung in 
Deutschland nicht nur durch den Exportsektor, sondern 
auch zunehmend durch die Binnennachfrage. Zu dieser 
trug unter anderem die Erwerbstätigkeit bei, die im Jah-
resverlauf auf ein neues Rekordhoch anzog. Insgesamt 
wuchs die deutsche Wirtschaft damit stärker als die ge-
samte Eurozone, aber auch die USA. Der Aufschwung in 
der Währungsunion wurde durch die Krise in den Län-
dern der Peripherie gebremst. Anziehende Rohstoff-
preise sorgten im Jahresverlauf für einen global zuneh-
menden Inflationsdruck, der in den entwickelten 
Volkswirtschaften jedoch weniger stark auf die Verbrau-
cher durchschlug. In Deutschland lag der durchschnittli-
che Preisauftrieb 2010 bei 1,1 %.

In einem Umfeld geringer Inflationsgefahren und eines 
moderaten Wachstums beließ die EZB den Leitzins un-
verändert bei 1,0 %. Aufgrund bestehender Refinanzie-
rungsprobleme bei einigen Geldhäusern der Eurozone 
stellte die EZB dem Bankensystem zudem weiterhin un-
begrenzt Liquidität zur Verfügung. Um ein Ausufern der 
Staatsschuldenkrise in der Eurozone zu verhindern, 
kaufte die Zentralbank zudem Staatsanleihen auf. Die 
US-Notenbank beließ die Fed Funds Rate unverändert 
bei 0 % bis 0,25 % und legte zum Jahresende sogar er-
neut ein umfangreiches Programm (Volumen: 600 Mrd. 
US-Dollar) bis Juni 2011 zum Erwerb von Staatsanleihen 
auf. 

Niedrige Notenbankzinsen und die überreichliche Liquidi-
tät sorgten an vielen Aktienmärkten für eine gute Perfor-
mance: Der DAX zog im Jahresverlauf um rund 16 % und 
der S & P 500 um 15 % an. Der breite europäische Markt 
konnte nicht an diese Performance anknüpfen. Bundes-
anleihen profitierten 2010 von ihrer Rolle als sicherer 
Hafen. Die Rendite zehnjähriger Bundesanleihen markierte 
zwischenzeitlich mit 2,1 % einen neuen historischen Tief-
stand, zog zum Jahresende aber wieder spürbar an. Der 
Euro fiel zum US-Dollar, bedingt durch die Staatsschul-
denkrise, im Jahresverlauf unter 1,20 US-Dollar zurück, 
beendete das Jahr dann aber mit rund 1,34 US-Dollar. 

Ertragslage

HSBC Trinkaus hat im Berichtsjahr mit einem Betriebser-
gebnis von 220,3 Mio. Euro den höchsten Wert in der 
Unternehmensgeschichte erreicht. Dies bedeutet gegen-
über dem Vorjahr (196,4 Mio. Euro) eine Steigerung um 
12,2 % bzw. 23,9 Mio. Euro. Damit konnten wir unsere 
eigenen Erwartungen substanziell übertreffen. Die Stei-
gerung des Jahresüberschusses vor Steuern fiel mit 
28,3 % oder 46,3 Mio. Euro auf nunmehr 210,0 Mio. 
Euro noch deutlicher aus. Der Jahresüberschuss nach 
Steuern beträgt 139,4 Mio. Euro und liegt damit um 
27,7 % bzw. 30,2 Mio. Euro höher als der Vorjahreswert 
von 109,2 Mio. Euro.

Auch in diesem Jahr haben wir unser bewährtes Ge-
schäftsmodell ausgebaut. Durch die Fokussierung auf 
unsere klar definierten Zielkundengruppen und deren 
Bedürfnisse konnten wir in allen Kundensegmenten wei-
ter zulegen. Dagegen hat der Eigenhandel erwartungs-
gemäß das hohe Vorjahresergebnis nicht wiederholen 
können, da die Treasury-Aktivitäten gerade im ersten 
Halbjahr 2009 von den krisenbedingten Verwerfungen 
und den Auswirkungen der Zinssenkungsschritte der 
EZB stark profitieren konnten. Die anhaltenden Spekula-
tionen zur Bonität einzelner Euro-Mitgliedsländer haben 
unser Finanzanlageergebnis kaum belastet, da wir in die-
sen Ländern nur mit überschaubaren Anleihebeständen 
im Bankbuch exponiert sind.

Die einzelnen Positionen der Gewinn- und Verlustrech-
nung haben sich wie folgt entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist um 14,6 Mio. Euro bzw. 10,2 % 
auf 128,7 Mio. Euro deutlich gefallen. Durch die Politik 
des billigen Geldes seitens der Europäischen Zentral-
bank waren die Geldmarktsätze in Euro auf historisch 
niedrigem Niveau, und wir konnten deswegen von unse-
ren hohen Kundeneinlagen relativ wenig profitieren. Auf 
der Kreditseite waren zwar die Margen besser als im 
Vorjahr, aber hier ist schon wieder ein leichter Rückgang 
zu verzeichnen. Die vielfach befürchtete Kreditklemme 
ist nicht eingetreten, im Gegenteil mussten wir feststel-
len, dass die von uns eingeräumten Kreditlinien wegen 
der starken Innenfinanzierung der Unternehmen nur 
sehr unterdurchschnittlich ausgenutzt wurden. Darin 
zeigt sich, wie sehr der gehobene Mittelstand und die 
Großunternehmen, also unsere Zielkunden im Firmen-

Das Geschäftsjahr 2010
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kundengeschäft, ihre Finanzsituation in den letzten Jah-
ren verbessert haben. Dennoch lässt sich beobachten, 
dass dies nicht für alle Unternehmen gleichermaßen gilt 
und daher manche Unternehmen mit den Folgen der 
Wirtschaftskrise weiterhin massiv zu kämpfen haben. 
Insgesamt entspricht ein Anteil des Zinsüberschusses 
von ca. 20 % an den gesamten operativen Erträgen un-
serem Geschäftsmodell, das traditionell auf einem sehr 
hohen Anteil des Provisionsergebnisses fußt.

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft konnten wir gegen-
über dem Vorjahr um 14,7 Mio. Euro bzw. 65,6 % auf 
nunmehr 7,7 Mio. Euro reduzieren. Maßgeblich dafür 
war die überraschend schnelle und starke Verbesserung 
der Weltwirtschaftslage, wovon wir in Deutschland mit 
einer unerwartet starken konjunkturellen Erholung über-
proportional profitieren konnten. Daher haben wir im Be-
richtsjahr 2,5 Mio. Euro an pauschalierten Wertberichti-
gungen auflösen können, während wir noch im Vorjahr 
9,0 Mio. Euro zuführen mussten. Auch der individuellen 
Risikovorsorge für einzelne Engagements mussten wir 
deutlich weniger zuführen als im Vorjahr, während sich 
die Auflösungen für einzelne Engagements etwa auf Vor-
jahresniveau hielten. Insgesamt hat sich im Laufe des 
Berichtsjahres die noch zum Jahresanfang befürchtete 
Belastung der Kreditbücher aller Banken nicht 
bewahrheitet.

Der Provisionsüberschuss ist um 57,8 Mio. Euro bzw. 
16,7 % auf 404,0 Mio. Euro erheblich angestiegen. Be-
sonders erfreulich dabei ist, dass wir nahezu alle Kompo-
nenten verbessern konnten. Die wesentlichen Entwick-
lungen waren dabei wie folgt:

WW Im Berichtsjahr haben wir in besonderem Maße von 
einigen größeren Kapitalmaßnahmen deutscher Unter-
nehmen profitieren können und dadurch im Invest-
ment Banking mit 34,2 Mio. Euro einen außerordent-
lich hohen Provisionsüberschuss erzielt. Dagegen war 
im Emissions- und Strukturierungsgeschäft ein leichter 
Rückgang zu verzeichnen, da das im Vorjahr sehr hohe 
Volumen an Neuemissionen im Anleihemarkt nicht 
wieder erreicht wurde. Wir haben damit unseren An-
spruch unterstrichen, im Kapitalmarktgeschäft für un-
sere institutionelle und Firmenkundschaft die ganze 
Breite potenzieller Lösungen anbieten zu können. 
Schwerpunkt unseres Provisionsgeschäfts bleiben alle 
Services im traditionellen Wertpapiergeschäft. Auch 
hier konnten wir den Überschuss um 20,6 Mio. Euro 

bzw. 8,7 % auf 257,3 Mio. Euro verbessern. Insbeson-
dere im Asset Management einschließlich Depotbank-
geschäft und Fondsadministration konnten wir das be-
reits gute Vorjahresergebnis signifikant übertreffen. 

WW Im Provisionsgeschäft mit Devisen und Derivaten 
konnten wir bei Derivaten sowohl auf Zinsen als auch 
auf Aktien den Provisionsüberschuss steigern, nicht 
zuletzt durch eine noch stärkere Zusammenarbeit mit 
verschiedenen Gesellschaften der HSBC-Gruppe, die 
ganz überwiegend die Risiken dieser Geschäfte unmit-
telbar auf die eigenen Bücher nehmen und so zu einer 
sehr wettbewerbsfähigen Preisgestaltung beitragen. 
Besonders deutlich war der Anstieg im Devisenge-
schäft, obwohl die Margen im klassischen Devisenhan-
del durch die elektronischen Handelsplattformen un-
verändert sehr eng sind. Auch hier werden die Risiken 
überwiegend direkt auf die Bücher anderer HSBC-Ein-
heiten gebucht.

WW Auch in den klassischen Dienstleistungen Auslands- 
und Kreditgeschäft konnten wir unsere Ergebnisse er-
freulich verbessern. Nicht zuletzt hier werden schon 
erste Erfolge unserer verstärkten Wachstumsinitiative 
sichtbar, die vor allem auf eine Ausweitung unseres 
Marktanteils im Firmenkundengeschäft abzielt.

WW Alternative Investments haben sich für unsere an-
spruchsvolle Kundschaft als eigene Asset-Klasse zu-
nehmend etabliert. Vor allem institutionelle Anleger, 
aber auch in geringerem Maße Firmenkunden und ver-
mögende Privatkunden schätzen den Diversifikations-
effekt dieser Produkte. Mit immer neuen optimierten 
Lösungen verschaffen wir unserer Kundschaft dabei 
den Zugang zu diversen Produkten dieser Asset-
Klasse aus einer Hand.

Das Handelsergebnis ist um 2,6 Mio. Euro bzw. 2,1 % 
auf 120,4 Mio. Euro leicht zurückgegangen. Dabei ist das 
operative Handelsergebnis um 6,7 Mio. Euro bzw. 5,7 % 
auf 124,6 Mio. Euro angestiegen, da wir in allen Han-
delsbereichen das Ergebnis steigern konnten. Das Er-
gebnis aus Aktien und Aktien- / Indexderivaten resultiert 
primär aus der Emission und dem Market Making von 
Retail-Produkten. In diesem Markt legen wir unverändert 
größten Wert auf Transparenz und Kundenzufriedenheit 
als Garant für nachhaltiges Geschäft. Während wir im 
Bereich Treasury gerade in der ersten Jahreshälfte des 
Vorjahres noch von den krisenbedingten Verwerfungen 
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am Geldmarkt profitieren konnten, war das Treasury-
Ergebnis im Berichtsjahr trotz unserer weiterhin sehr 
guten Liquiditätsausstattung erwartungsgemäß deutlich 
rückläufig, erreichte aber noch ein hohes Niveau. Dage-
gen konnten wir bei unseren Anleihepositionen im Zins-
handel von den sinkenden Credit Spreads deutlich pro
fitieren. Auch im Devisengeschäft konnten wir mit 
8,6 Mio. Euro das Vorjahresergebnis von 7,8 Mio. Euro 
um mehr als 10 % übertreffen. Aus den Derivaten im 
Bankbuch war ein Bewertungsverlust von 4,2 Mio. Euro 
im Berichtsjahr gegenüber einem Bewertungsgewinn 
von 5,1 Mio. Euro im Vorjahr zu verzeichnen.

Der Verwaltungsaufwand ist um 38,5 Mio. Euro bzw. 9,6 % 
auf 439,3 Mio. Euro angestiegen. Diese Entwicklung ist 
ganz wesentlich unserem Wachstumskurs geschuldet, 
der nicht nur höhere Mitarbeiterzahlen und damit einen 
höheren Personalaufwand, sondern auch in beträchtli-
chem Ausmaß einen höheren Sachaufwand wie Raum-
kosten, IT-Aufwendungen etc. bedingt. Darüber hinaus 
ist die erfolgsabhängige Vergütungskomponente analog 
zum deutlich verbesserten Gesamtergebnis angestie-
gen. Außerdem wachsen die Kosten eines Bankbetriebs 
seit Jahren durch zunehmende Regulierung sowie stän-
dig erweiterte gesetzliche – insbesondere steuerliche – 
Aufgaben überproportional. 

Im Ergebnis aus Finanzanlagen haben wir einen Verlust 
von 0,6 Mio. Euro zu verzeichnen. Gegenüber dem Vor-
jahresverlust in Höhe von 24,0 Mio. Euro konnten wir 
damit unser Ergebnis aus Finanzanlagen im Berichtsjahr 
signifikant verbessern. Die Gründe dafür sind zum einen, 
dass die Märkte sich weiter beruhigt haben, und zum an-
deren, dass wir unser Finanzanlagen-Portfolio frühzeitig 
von nahezu allen bonitätsschwachen Anlagen bereinigt 
haben. Daher waren im Berichtsjahr nahezu keine Im-
pairments mehr erforderlich, und dank unserer traditio-
nell konservativen Wertmaßstäbe waren auch keine sig-
nifikanten Veräußerungsverluste zu verkraften. Unser 
Exposure gegenüber den unter Druck befindlichen Euro-
Peripheriestaaten ist eng limitiert mit teils sehr kurzen 
Laufzeiten.

Während das sonstige betriebliche Ergebnis um 2,0 Mio. 
Euro bzw. 17,4 % auf 9,6 Mio. Euro rückläufig war, konn-
ten wir den Aufwandsüberhang im Übrigen Ergebnis von 
13,8 Mio. Euro auf 5,5 Mio. Euro reduzieren. Dies war 
vor allem auf geringere Aufwendungen für ein Immobili-
enprojekt in Australien zurückzuführen.

Mit einer Steigerung um 29,5 % bzw. 16,1 Mio. Euro auf 
70,6 Mio. Euro ist der Ertragsteueraufwand nur geringfü-
gig stärker gestiegen als der Jahresüberschuss vor Steu-
ern. Daraus ergibt sich eine Steuerquote von 33,6 % 
nach 33,3 % im Vorjahr. Der weit überwiegende Teil der 
Steuern wird in Deutschland fällig.

Vermögenslage

Die Bilanzsumme ist nahezu unverändert und beträgt 
zum Bilanzstichtag 18,6 Mrd. Euro nach 18,7 Mrd. Euro 
im Vorjahr. Auch die Struktur unserer Bilanz hat sich nicht 
wesentlich verändert. Die Konstanz in Bilanzsumme und 
Bilanzrelationen belegt, dass wir unser Geschäftsmodell 
trotz der Finanzmarktkrise nicht verändern mussten, da 
es sich in seiner Ausgewogenheit der Kundensegmente, 
kombiniert mit dem risikobewussten Eigenhandel, be-
währt hat. Stattdessen können wir uns ganz der Umset-
zung unserer Wachstumsinitiative widmen, insbeson-
dere im Firmenkundengeschäft.

Sowohl auf der Aktiv- als auch auf der Passivseite sind 
die Forderungen bzw. Verbindlichkeiten gegenüber Ban-
ken deutlich rückläufig. Diese Entwicklung ist überwie-
gend stichtagsbedingt und betrifft zu großen Teilen Geld-
marktgeschäfte mit anderen HSBC-Einheiten im Vorjahr. 

Dagegen sind die Forderungen und Verbindlichkeiten ge-
genüber Kunden signifikant gestiegen. Die Kundeneinla-
gen sind unverändert unsere wichtigste Refinanzierungs-
quelle. Zum Stichtag machten sie mit 10,1 Mrd. Euro 
etwa 54,6 % der Bilanzsumme aus. Aufgrund unserer 
weiterhin hervorragenden Liquiditätsausstattung können 
wir darauf achten, dass jedes Geschäft rentabel ist, und 
verzichten deshalb gänzlich auf Angebote mit vorüber
gehend erhöhten Einlagenzinsen. In allen Geschäftsseg-
menten verzeichnen wir eine stabile Einlagenbasis. 

Ergänzend dazu refinanzieren wir unser Geschäft, insbe-
sondere unsere Handelsaktiva, auch aus den begebenen 
strukturierten Produkten, vor allem Schuldscheindarle-
hen, Optionsscheine und Zertifikate, die wir unter den 
Handelspassiva ausweisen. Sie betrugen zum Stichtag 
knapp 2,9 Mrd. Euro gegenüber 2,6 Mrd. Euro im Vor-
jahr, was unseren Erfolg im hart umkämpften Retail-
Markt für börsengehandelte Optionsscheine und Zertifi-
kate unterstreicht. Die Handelspassiva beinhalten 
darüber hinaus auch die negativen Marktwerte der Deri-
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vate und sind insgesamt gegenüber dem Vorjahr mit 
5,2 Mrd. Euro bzw. 28,0 % der Bilanzsumme nahezu 
unverändert. Zum Anstieg des bilanziellen Eigenkapitals 
verweisen wir auf unsere Erläuterungen zur Finanzlage.

Der Anstieg der Forderungen an Kunden um 0,4 Mrd. 
Euro auf nunmehr 3,1 Mrd. Euro entspricht unserer 
Wachstumsstrategie und der generellen Leitlinie, dass 
wir mit unseren Kunden wachsen wollen. Wir sehen 
gerade hier noch sehr viel Wachstumspotenzial, da zum 
einen unsere Kunden die eingeräumten Kreditlinien trotz 
der vielbeschworenen Kreditklemme nur unterdurch­
schnittlich ausnutzen und wir zum anderen im Rahmen 
unserer Wachstumsstrategie auch ein signifikantes Neu­
kreditgeschäft planen.

Die Handelsaktiva sind leicht angestiegen und betragen 
zum Bilanzstichtag 10,1 Mrd. Euro nach 10,0 Mrd. Euro 
im Vorjahr. Sie sind mit einem Anteil von ca. 54,5 % bzw. 
53,4 % im Vorjahr der größte Posten auf der Aktivseite 
unserer Bilanz. Von den Handelsaktiva entfällt fast die 
Hälfte auf Anleihen, die ganz überwiegend börsennotiert 
und auch notenbankfähig sind. Sie werden unter ande­
rem zur Stellung von Sicherheiten für Derivate gegen­
über den entsprechenden Börsen genutzt. Die Finanz­
anlagen haben wir um 0,2 Mrd. Euro bzw. 5,8 % auf 
3,3 Mrd. Euro weiter aufgestockt. Der überwiegende Teil 
der Finanzanlagen besteht ebenfalls aus börsennotierten 
und notenbankfähigen Schuldverschreibungen. Diese 
dienen als Liquiditätspuffer, den wir kontinuierlich ausge­
baut haben. Sowohl im Handel als auch in den Finanzan­
lagen haben wir unser ohnehin limitiertes Engagement 
in den Euro-Peripheriestaaten weiter reduziert.

Finanzlage

Im Sommer 2010 haben wir durch die Ausgabe neuer 
Aktien im Verhältnis 13:1 zum Preis von 75,00 Euro je 
Aktie unser Kapital um insgesamt 150,6 Mio. Euro er­
höht. Außerdem hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
gemäß dem Beschluss der Hauptversammlung vom 
8. Juni 2010 aus dem Bilanzgewinn des Vorjahres 60 Mio. 
Euro den Gewinnrücklagen zugeführt. Insgesamt haben 
wir unser bilanzielles Eigenkapital um 227,2 Mio. Euro 
bzw. 21,4 % auf 1,3 Mrd. Euro sehr deutlich erhöht. Der 
diesjährigen Hauptversammlung am 7. Juni 2011 schla­
gen wir die Zahlung einer unveränderten Dividende von 
2,50 Euro je Aktie auf die erhöhte Aktienanzahl vor, 

sodass eine weitere Dotierung der Gewinnrücklagen in 
Höhe von 70,0 Mio. Euro aus dem Bilanzgewinn mög­
lich ist. 

Als eine der Konsequenzen aus der Finanzmarktkrise 
sind die Aufsichtsbehörden weltweit dabei, die Eigenka­
pitalanforderungen für Banken drastisch zu verschärfen. 
Zum einen werden restriktivere Anforderungen für die 
Anerkennung von haftendem Eigenkapital definiert. Zum 
anderen werden stufenweise höhere Mindest-Eigenkapi­
talquoten in Relation zu den bankgeschäftlichen Risiken 
eingeführt. Da unser Kernkapital schon heute ausschließ­
lich aus gezeichnetem Kapital und Rücklagen besteht, er­
füllen wir bereits jetzt die zukünftigen Anforderungen an 
die Zusammensetzung des Kernkapitals (Core Tier I Capi­
tal) in vollem Umfang. Mit der Kapitalerhöhung und den 
Zuführungen aus dem Bilanzgewinn in die Gewinnrück­
lagen haben wir außerdem dafür gesorgt, dass wir auch 
die zukünftig höheren Eigenkapitalquoten bereits heute 
deutlich übererfüllen. Somit sind wir für die kommenden 
aufsichtsrechtlichen Veränderungen bezüglich der Eigen­
kapitalanforderungen an Kreditinstitute bestens gerüstet 
und haben auch weiterhin Wachstumsspielraum für eine 
Geschäftsausweitung oder Akquisitionen.

Unsere Risikoaktiva aus dem Kreditgeschäft sind trotz 
des planmäßigen Wachstums unseres Kreditbuchs um 
ca. 1,1 % auf knapp 5,9 Mrd. Euro leicht zurückgegan­
gen. Darin kommen sowohl die infolge der deutlichen 
Konjunkturerholung in Deutschland besseren Ratings als 
auch die relative Zurückhaltung unserer Kunden beim 
Ausnutzen der eingeräumten Kreditlinien zum Ausdruck. 
Dagegen ist das Marktrisikoäquivalent um über 30 % auf 
fast 1,1 Mrd. Euro angestiegen. Dieser Anstieg ist primär 
die Konsequenz aus der veränderten Berücksichtigung 
von Credit Spread-Risiken in unserem Value at Risk-
Modell für das Handelsbuch. Die Verbreiterung unserer 
Erlösbasis schlägt sich in einer um 5,6 % höheren Unter­
legungspflicht für operationelle Risiken nieder. Insge­
samt betragen die aufsichtsrechtlich ermittelten Risiko­
positionen 8,1 Mrd. Euro und sind damit um etwa 
0,3 Mrd. Euro bzw. 3,4 % gegenüber dem Vorjahr 
angestiegen.

Daraus ergeben sich nach der Bilanzfeststellung eine 
Kernkapitalquote von 13,0 % und eine Eigenkapitalquote 
von 17,2 %. Diese weit überdurchschnittliche Kapitalaus­
stattung wird unsere Wachstumsstrategie nachhaltig 
unterstützen. 
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Als weitere Lehre aus der Finanzmarktkrise sind die Auf-
sichtsbehörden weltweit dabei, die Anforderungen für 
Kreditinstitute an die Liquiditätshaltung und an das 
Management von Liquiditätsrisiken drastisch zu verschär-
fen. Auch in diesem Punkt sind wir schon heute gut auf-
gestellt. Zum einen erfüllen wir mit unserem strengen 
Liquiditätsrisiko-Management schon jetzt weitestgehend 
die Anforderungen aus den im Dezember 2010 aktuali-
sierten und bezüglich Liquiditätsrisiko-Management 
deutlich erweiterten MaRisk. Zum anderen verfügen wir 

bereits seit Langem über einen substanziellen Liquidi-
tätspuffer, den wir in den letzten Jahren kontinuierlich 
ausgebaut haben. Daher konnten wir auch und gerade in 
der Finanzmarktkrise statt der allgemeinen Liquiditäts-
verknappung einen Zuwachs unseres Liquiditätspuffers 
verzeichnen. Zu weiteren Einzelheiten bezüglich unseres 
Managements von Risiken im Allgemeinen und von 
Liquiditätsrisiken im Besonderen verweisen wir auf die 
Ausführungen im Kapitel „Das Risikomanagement“.
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Es ist zu erwarten, dass sich der im Jahr 2010 etablierte 
konjunkturelle Aufschwung 2011 fortsetzt. Treiber der 
globalen Erholung bleiben dabei die Schwellenländer. 
Der Aufschwung ist jedoch mittlerweile in eine reifere 
Phase übergegangen, sodass die Wachstumsdynamik 
nachlassen dürfte. Gerade in den Schwellenländern 
gehen Bremseffekte von einer Verschärfung der Geld­
politik aus, die auf die anziehenden Inflationsgefahren 
reagiert. Entsprechende Preisrisiken lassen sich in den 
USA nicht ausmachen, sodass die US-Notenbank die 
Zinsen wohl unverändert belässt.

Von den Ländern der Eurozone bleibt Deutschland der 
Hauptprofiteur der globalen Konjunkturerholung. Dabei 
wird der Aufschwung zunehmend auch durch Binnen­
kräfte getragen. Stärker ausgelastete Kapazitäten 
zwingen die Unternehmen zu Investitionen, und der 
Aufschwung am Arbeitsmarkt stützt den Konsum. Ins­
gesamt rechnen wir 2011 mit einer Expansion der Wirt­
schaft um 2,1 % (2010: 3,6 %). Für die gesamte Euro­
zone gehen wir 2010 / 11 von BIP-Wachstumsraten von 
lediglich 1,7 % bzw. 1,5 % aus. Anziehende Rohstoff­
preise führen zwar 2011 zu einer höheren Inflation. Auf­
grund der hohen Arbeitslosigkeit in der Währungsunion 
gehen wir aber nicht von einem nachhaltigen Preisdruck 
aus. Entsprechend besteht für die EZB 2011 keine Not­
wendigkeit für Zinserhöhungen. Mit einem nachhaltigen 
Renditeanstieg am langen Ende der Zinskurve muss in 
diesem Umfeld nicht gerechnet werden.

Dank der verbesserten konjunkturellen Entwicklung ist 
dem deutschen Bankensystem eine harte Bewährungs­
probe erspart geblieben. Die Risikovorsorge ist in der 
Regel deutlich geringer als geplant ausgefallen und hat 
die Ertragsrechnungen entlastet. Gleichwohl steht mit 
der Umsetzung höherer Eigenkapitalerfordernisse und 
den schärferen Vorschriften für die Liquiditätsvorsorge 
der deutsche Bankensektor vor großen Herausforde­
rungen.

Diese Anforderungen werden sich tief greifend auf ei­
nige Geschäftsmodelle von Banken auswirken. HSBC 
Trinkaus wird hiervon weniger betroffen sein. Denn wir 
konzentrieren uns auf das Geschäft mit drei klar umrisse­
nen Zielkundengruppen, ergänzt um Handelsaktivitäten, 
die vorrangig auf Kundenbedürfnisse abzielen. Dieses 
Geschäftsmodell kommt der Zielvorstellung der welt­
weiten Regulatoren deutlich näher als das von Häusern 
mit starkem Investmentbanking, Abhängigkeit von 

Eigenhandelsaktivitäten und Refinanzierung über die 
Kapitalmärkte. Außerdem haben wir durch die Kapitaler­
höhung im Sommer 2010 Spielräume geschaffen, auch 
im neuen regulatorischen Umfeld das Geschäft ausdeh­
nen zu können.

Wir sehen unsere Geschäftsstrategie durch die aktuelle 
Diskussion bestätigt. Die kundenorientierte Gesamtaus­
richtung unseres Hauses ist nicht infrage gestellt. Des­
wegen werden die Anpassungen an die neuen Regulie­
rungen die grundlegende Strategie von HSBC Trinkaus 
nicht berühren.

Wir wollen den im vergangenen Jahr begonnenen Weg 
fortsetzen und 2011 und die kommenden Jahre nutzen, 
um Marktanteile in allen Geschäftssegmenten hinzuzu-
gewinnen. Im Vordergrund steht eine deutliche Expan­
sion des Geschäfts mit mittelständischen Firmenkunden. 
Doch darüber werden wir keineswegs die Marktchancen 
vernachlässigen, die sich uns in den Segmenten Vermö­
gende Privatkunden und Institutionelle Kunden sowie im 
Geschäft mit Optionsscheinen und Zertifikaten für 
selbstständig agierende Privatanleger bieten.

Diese Expansionsstrategie basiert auf:

WW qualifizierten und engagierten Mitarbeitern, welche die 
Werte unseres Hauses leben und die Kundenbedürf­
nisse zum Ausgangspunkt ihrer Tätigkeiten machen

WW der Einbindung in die HSBC-Gruppe als eine der größ­
ten und kapitalstärksten Bankengruppen der Welt 

WW der starken Eigenkapitalausstattung und guten Refi­
nanzierung der Bank

Eine Expansionsstrategie bedeutet höhere Risiken, aber 
auch größere Chancen. Dies gilt insbesondere für den 
Ausbau des Kreditportfolios mit mittelständischen Fir-
menkunden. Die positive Entwicklung der deutschen 
Wirtschaft lässt diese Risiken jedoch überschaubar 
erscheinen, auch wenn wir erwarten, dass die Wachs­
tumsdynamik nicht zuletzt aufgrund der Schuldenproble­
matik einiger westlicher Staaten sowie der Inflations­
tendenzen in den aufstrebenden Ländern nachlassen 
wird. Derzeit beinhalten die Kreditmargen adäquatere 
Risikoprämien als in der Vergangenheit. Sollten sich an­
dere Banken infolge höherer Eigenkapitalanforderungen 
tendenziell im Kreditgeschäft zurückhalten, sind wir zu­

Prognosebericht 
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versichtlich, dass sich die Margen nicht signifikant ver-
schlechtern werden und wir im Markt wachsen können, 
ohne unsere Bonitätsstandards zu senken.

Das extrem niedrige Zinsniveau hat sich bereits in Teilen 
wieder erhöht, und angesichts gestiegener Inflationsra-
ten wird über eine Verschärfung des geldpolitischen Kur-
ses der Europäischen Zentralbank spekuliert. Aufgrund 
der vorsichtigen Positionsführung in unseren Finanzanla-
gen dürfte die Zinserhöhungstendenz, die sich im Januar 
2011 fortgesetzt hat, keine größeren negativen Auswir-
kungen auf die Ertragslage der Bank haben, sofern diese 
Entwicklung sich nicht unerwartet beschleunigt.

Das Erlösvolumen der Banken in Deutschland insgesamt 
wird 2011 und 2012 nicht wesentlich wachsen. Wir kön-
nen deswegen unsere Erlöse in den nächsten Jahren 
nur steigern, indem wir den angestrebten Gewinn von 
Marktanteilen realisieren. Das Zinsergebnis wird dabei 
eine zunehmende Rolle spielen, da die Provisionserträge 
weiterhin unter Druck stehen werden und wir ein größe-
res Kreditvolumen planen.  

In dieser Situation ist striktes Kostenmanagement ent-
scheidend. Die Zunahme unserer Verwaltungsaufwen-
dungen soll sich in den nächsten Jahren nach dem deut-
lichen Anstieg im Jahr 2010 verlangsamen, wobei wir 
sicherstellen werden, dass die Infrastruktur der Bank 
durch ausreichende Investitionen nachhaltig stark bleibt. 
Wir planen mit einem Betriebsergebnis auf der Höhe des 
Jahres 2010, welches das bisher beste in der 225-jähri-
gen Geschichte der Bank war. Dies erfordert, dass wir 
durch erhöhte Erlöse die Kosten, die unter anderem 
auch regulatorisch bedingt steigen, ausgleichen können. 

Voraussetzung ist, dass die Kurse an den Aktienmärkten 
nicht stark einbrechen, etwa als Folge von Verwerfungen 
aus staatlichen Schuldenkrisen oder einer Diskussion  
um die Zukunft des Euros. Auch politische Spannungen 
mit destabilisierenden Entwicklungen könnten eine sol-
che Bewegung auslösen. Zudem dürfen die Belastungen 
aus den Kreditrisiken nicht über den Risikovorsorgebe-
trag des Jahres 2010 hinaus ansteigen. Wir rechnen 
damit, dass sich 2011 die durchschnittliche Bonität unse-
res Portfolios tendenziell verbessern wird, und sehen 
auch für den Fall, dass die Dynamik des deutschen Ex-
ports nachlässt, derzeit keine erhöhten Kreditrisiken. Da 
unser Portfolio von unterschiedlichen Konzentrations-
merkmalen geprägt ist, kann aber bereits eine geringe 

Anzahl von Problemfällen zu signifikanten Einzelwertbe-
richtigungen führen. Des Weiteren könnten Refinanzie-
rungsprobleme einzelner Mitgliedsländer der Eurozone 
den Hintergrund unserer derzeitigen Prognose drama-
tisch verändern. 

Unser Exposure gegenüber den Euroländern mit be
sonders hoher Verschuldung ist limitiert. Deswegen 
erwarten wir hieraus keine signifikanten Belastungen, 
sofern die sich abzeichnende Stabilisierung durch die 
Hilfspakete anhält. Im Falle einer Restrukturierung von 
Staatsschulden mit Verlusten von Anleihe- und Kredit-
gläubigern könnten sich aber Zweifel an der Stabilität 
von Banken mit hohem Exposure zu diesen Problem
ländern zu einem systemischen Risiko ausweiten.

Als Ziel für die Aufwand-Ertrag-Relation erachten wir 
weiterhin einen Korridor von 65 % bis 70 % – bezogen 
auf das Betriebsergebnis – als adäquat für unser Ge-
schäftsmodell einer Universalbank mit großer Produkt-
breite. In den beiden letzten Jahren haben wir uns solide 
im Zielkorridor bewegt. Für das laufende Geschäftsjahr 
und auch für 2012 rechnen wir wieder mit einer Kennzif-
fer in der oberen Hälfte der Spanne.

Die angestrebte Ausweitung der Marktanteile soll in 
allen drei Kundensegmenten mit erhöhten Erlösen ein-
hergehen. Wir haben bereits unsere Mitarbeiterzahl in 
den Segmenten Firmenkundengeschäft und Vermö-
gende Privatkunden gesteigert, um diese Ziele zu 
realisieren. 

Durch die Eröffnung eines neuen Standorts in Köln er-
warten wir für 2011 und die Folgejahre einen zusätzli-
chen Wachstumsimpuls im Geschäft mit vermögenden 
Privatkunden.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus in die weltweit tätige 
HSBC-Gruppe verschafft unserer Bank eine einzigartige 
Position im Firmenkundengeschäft. Wir haben uns in 
den vergangenen Jahren als zuverlässiger Bankpartner 
für den deutschen Mittelstand erwiesen und so die An-
zahl der Kundenverbindungen gesteigert. Durch unsere 
neue Expansionsstrategie, die unter anderem ein erwei-
tertes Service- und Produktangebot wie zum Beispiel 
das Factoring umfasst, werden wir unsere Glaubwürdig-
keit als verlässlicher Partner im Firmenkundengeschäft 
weiter erhöhen. Den Kapitalbedarf dafür haben wir be-
reits in unserer Planung berücksichtigt. Die in den letz-
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ten Jahren gewachsene Zahl unserer Kunden verbunden 
mit unserer Expansionsstrategie gibt uns Anlass zu der 
Erwartung, dass wir das Ergebnis im Firmenkunden­
geschäft weiter steigern können. 

Im Geschäft mit institutionellen Kunden haben wir nur 
gedämpfte Erwartungen für das laufende Jahr. Der 
Übergang von der kriseninduzierten Niedrigzinspolitik 
der EZB zu wieder höheren Zinsen wird Friktionen mit 
sich bringen. Wir profilieren uns nur dann als „Trusted 
Advisor“ für unsere institutionellen Kunden, wenn wir 
ihnen individuell auf ihre Anforderungen zugeschnittene 
Lösungen und Produkte liefern, welche die angestreb­
ten Chance-Risiko-Profile abbilden. Die Kompetenz in 
der Produktentwicklung, welche die gesamte HSBC-
Gruppe bietet, steht unseren Kunden zur Verfügung. So 
können wir direkt auf die globalen Handelsbücher der 
Gruppe zugreifen, die auch großvolumige Transaktionen 
und Risikoübernahmen ermöglichen, und dadurch Mehr­
wert bieten.

Durch unsere Integration in die HSBC-Gruppe können 
wir unseren Zins- und Devisenhandel ausschließlich an 
den Anforderungen unserer Kunden ausrichten. Zudem 
profitieren wir von der Größe und Risikotragfähigkeit der 
Handelsbücher der HSBC-Gruppe. Im Zuge der Arbeits­
teilung bauen wir im Gegenzug in unserem Haus den 
Aktienhandel und die Equity Derivatives-Aktivitäten wei­
ter aus. Eine breite Produktpalette soll unseren Markt­
anteil im Zertifikate- und Optionsscheinhandel weiter 
steigern. Unser hervorragendes Rating und die jederzei­
tige Handelbarkeit der Produkte sind für die Privatanle­
ger zunehmend wichtige Differenzierungsmerkmale. 
Allerdings liegt die Nachfrage nach Anlagezertifikaten noch 
deutlich unter den hohen Volumina der früheren Jahre 
und begrenzt die Ertragsmöglichkeiten. Es ist unser Ziel, 
den erfreulichen Ergebnisbeitrag des Jahres 2010 zu­
mindest annähernd zu erreichen. Gleiches gilt für den 
Bereich Treasury.

Wir wollen weiter in klar definiertem Umfang in unsere 
IT-Systeme investieren, um die Effizienz in unterschiedli­
chen Bereichen der Bank noch mehr zu steigern. Hinzu 

kommen Anpassungen, die für die Integration unserer 
Geschäftsabläufe in die HSBC-Gruppe nötig sind. Wir 
werden unser Internes Kontrollsystem weiter verbes-
sern, um operationelle Risiken zu vermeiden, auch wenn 
dies mit weiteren finanziellen Belastungen einhergeht. 
Allerdings ist es offensichtlich, dass wir unsere Ausga-
ben strikt begrenzen müssen, da die zunehmende Regu­
lierung erhebliche zusätzliche Kosten verursacht.

Die Bank ist gut mit Liquidität und Kapital ausgestattet. 
Unsere Kernkapitalquote von über 12 % der Risikoaktiva 
ermöglicht es uns, unser Geschäft renditeorientiert aus-
zudehnen. Durch die Kapitalerhöhung im Sommer 2010 
haben wir uns eine vorteilhafte Ausgangsbasis im Wett­
bewerb verschafft. Die Auswirkungen der bereits ange-
kündigten und noch zu erwartenden regulatorischen Ver­
änderungen beobachten wir aufmerksam. Bei Bedarf 
werden wir unsere Geschäftsaktivitäten in den nächsten 
beiden Jahren an die neuen aufsichtsrechtlichen Vorga­
ben flexibel anpassen.

Möglichkeiten zu Akquisitionen werden wir sorgfältig 
prüfen, wenn sich Synergien mit unseren bestehenden 
Geschäftsfeldern bieten. Unser besonderes Interesse 
gilt der Vermögensverwaltung wie auch der Fondsadmi­
nistration und der Depotbanktätigkeit. Auch die Akquisi­
tion interessanter Kundenportfolios schließen wir nicht 
aus, wenn sie dazu dient, die Kundenbasis der Bank zu 
erweitern.

Die Staatseingriffe in den Bankenmarkt dürfen nicht zu 
dauerhaften Verzerrungen des Wettbewerbs führen und 
damit Marktteilnehmer belasten, die ihre Geschäfte ver­
antwortungsvoll und ohne Staatshilfe betreiben. Darauf 
hoffen wir, damit wir unseren Aktionären auch in den 
kommenden Jahren eine angemessene Dividende zah­
len können.
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Definition

Unter dem Risikomanagementsystem verstehen wir in 
Übereinstimmung mit DRS 5 „ein nachvollziehbares, alle 
Unternehmensaktivitäten umfassendes System, das auf 
der Basis einer definierten Risikostrategie ein systemati-
sches und permanentes Vorgehen mit folgenden Instru-
menten umfasst: Identifikation, Analyse, Bewertung, 
Steuerung, Dokumentation und Kommunikation von 
Risiken sowie die Überwachung dieser Aktivitäten“.

Risikopolitische Grundsätze

Es ist eine Kernfunktion von Banken, Risiken bewusst zu 
übernehmen, aktiv zu steuern und gezielt zu transformie-
ren. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts 
sehen wir Adressenausfall-, Markt- und Liquiditätsrisiken, 
ferner operationelle sowie strategische Risiken. Aktive 
Risikosteuerung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe und 
Umfang zu identifizieren und so zu gestalten, dass sie 
zum einen im Einklang mit der Risikotragfähigkeit des 
Konzerns stehen und dass sich zum anderen angemes-
sene Risikoentgelte und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen 
Grundsätze aktiv Markt- und Adressenausfallrisiken ein-
zugehen. Operationelle Risiken können wir minimieren, 
soweit die Kosten dafür in einem angemessenen Ver-
hältnis zur Risikovermeidung stehen. Zusätzlich wurden 
adäquate Versicherungen abgeschlossen. Zur geschäfts-
politischen Grundeinstellung unseres Hauses gehört 
es, Reputationsrisiken zu vermeiden. Liquiditätsrisiken 
schließen wir so weit wie möglich aus und nehmen 
dabei auch signifikante Mindererträge in Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftslei-
tung im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat begrenzt. 
Die Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbe-
sondere vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit des 
Konzerns und der besonderen Kompetenzen im Risiko-
management für die Kerngeschäftsfelder beurteilt. Diese 
Grundsätze gelten unverändert.

Seit dem Beginn der Bankenkrise und dem Zusammen-
bruch der US-Investmentbank Lehman Brothers hat sich 
der alte Grundsatz „Liquidität vor Rentabilität“ in einem 
drastisch veränderten Marktumfeld als überaus berech-

tigt erwiesen. Fragen der Liquiditätsausstattung der 
Bank haben für uns weiterhin die höchste Priorität. Wir 
haben unsere hohe Liquiditätsreserve beibehalten und 
bei der Anlage der zufließenden Mittel im Geld- und Ka-
pitalmarkt strikt darauf geachtet, die Liquidität bestmög-
lich zu erhalten, auch wenn andere Anlageformen teils 
deutlich höhere Erträge gebracht hätten. Wir sind uns 
bewusst, dass wir bei HSBC Trinkaus mit dem Geld un-
serer Einleger arbeiten, die uns ihre Mittel anvertrauen. 
Die neuen bankenaufsichtsrechtlichen Vorschriften, die 
derzeit international erarbeitet werden, bestätigen un-
sere vorsichtige Haltung.

Die zweite zentrale Herausforderung an unser Risikoma-
nagement war und ist das Management der Adressen-
ausfallrisiken. Hierbei hat sich der Blick der Märkte im 
Jahr 2010 sehr stark auf die Solvenz von Ländern gerich-
tet und dabei auf einige Mitgliedsstaaten der Eurozone 
konzentriert. Die Notwendigkeit der EU, einen Rettungs-
schirm für Eurostaaten aufzuspannen, hat uns veran-
lasst, unser Exposure gegenüber bonitätsmäßig schwä-
cheren Staaten der Eurozone noch intensiver zu 
überwachen und zu steuern. Daher haben wir unser Ex-
posure gegenüber den sog. PIIGS-Staaten deutlich redu-
ziert.

Im Jahr 2009 haben die Folgen des Wirtschaftsab-
schwungs für die Unternehmenskredite rasant an Be-
deutung gewonnen. Dieser Trend hat sich im Berichtsjahr 
sehr viel schneller und deutlicher umgekehrt als von uns 
erwartet. Wir können eine Entspannung in unserem sehr 
stark auch von exportorientierten Unternehmen gepräg-
ten Kreditportfolio beobachten. Die Nettozuführung zur 
Risikovorsorge ist deswegen geringer als von uns erwar-
tet ausgefallen.

Das Marktrisikomanagement von HSBC Trinkaus hat 
seine Bewährungsproben in 2008 und 2009 bestanden. 
Die Entwicklung an den für HSBC Trinkaus relevanten 
Zins-, Aktien- und Devisenmärkten hat sich in 2010 rela-
tiv normalisiert, auch wenn noch weitere Anspannungen 
insbesondere in den Bankensystemen bestehen. Im 
Handel mit derivativen Aktienprodukten haben wir durch 
das zuverlässige und jederzeitige Quotieren von Opti-
onsscheinen und Zertifikaten bei etwa gleichen Volumina 
unsere Marktanteile ausbauen können. Die Handelsbü-
cher zur Steuerung der Gesamtbankbilanz haben über-
wiegend von den sich einengenden Credit Spreads und 
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den niedrigen Tagesgeldzinsen profitiert. Der Verlauf des 
Jahres 2010 hat wiederum bestätigt, dass unser Value at 
Risk-Modell, in das wir im Berichtsjahr Credit Spread-
Risiken stärker integriert haben, konservativ kalibriert ist.

Risikomanagement-Organisation

In der Risikomanagement-Organisation des Konzerns 
haben die folgenden drei Ausschüsse zentrale Funktionen:

WW der Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko

WW das Asset and Liability Management Committee für 
Markt- und Liquiditätsrisiken

WW der Ausschuss für operationelle Risiken und interne 
Kontrollen für operationelle einschließlich rechtlicher 
und Reputationsrisiken

Eine wichtige Aufgabe für die Früherkennung von Risiken 
nimmt die interne Revision wahr, die materiell bedeu-
tende Risiken in ihren Berichten durch die Klassifizierung 
von Prüfungsfeststellungen besonders kennzeichnet. 
Zudem berichtet sie dem Vorstand und dem Prüfungs-
ausschuss des Aufsichtsrats anhand von Nachschauprü-
fungen über den Fortschritt bei der Beseitigung festge-
stellter Mängel.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen 
sichergestellt, dass Risiken zeitnah erkannt und geeig-
nete Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch  
in Anbetracht der Spezialisierung und Größe der Bank. 
Gleichwohl halten wir fest, dass unvorhergesehene Risi-
ken auftreten und niemals vollständig ausgeschlossen 
werden können.

Deswegen sind kurze Wege zur Geschäftsleitung sowie 
das Bewusstsein für eingegangene Risiken und die 
stetige Weiterentwicklung des Risikomanagements ent-
scheidend.

Insbesondere auf die neuen Vorgaben zu Liquiditätsrisi-
ken bereiten wir uns bereits aktiv vor. Den erhöhten 
Kapitalanforderungen der Zukunft haben wir durch die im 
Juli abgeschlossene Kapitalerhöhung Rechnung getra-
gen und so zusätzlichen Wachstumsspielraum für unser 
Kundengeschäft eröffnet.

Strategische Risiken

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche Än-
derungen im Marktumfeld und in der Leistungsfähigkeit 
des Konzerns, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft be-
einträchtigen könnten. Sie ergeben sich primär aus der 
geschäftspolitischen Ausrichtung. HSBC Trinkaus ist sol-
chen Risiken besonders ausgesetzt, weil unsere Kunden 
aufgrund ihrer wesentlichen Bedeutung im Markt stark 
umworben sind.

Zur strategischen Position von HSBC Trinkaus gehört das 
Risiko, dass große Teile der Erträge von der Umsatztätig-
keit der Kunden an den Aktien-, Renten-, Devisen- und 
Derivatemärkten sowie von der Aufnahmefähigkeit der 
Kapitalmärkte für neue Emissionen im Zins- und im Akti-
engeschäft abhängig sind. Die Diversifizierung unserer 
Geschäftstätigkeit – zum Beispiel durch unser aktives Fir-
menkundengeschäft und die regionale und produktmä-
ßige Verbreiterung unseres Angebots für vermögende 
Privatkunden – kann diesem Risiko nur bedingt entge-
genwirken. In begrenztem Umfang können wir dem 
Risiko auch dank der starken Integration in die HSBC-
Gruppe gezielt entgegensteuern, weil wir dadurch für 
unsere Kunden auf vielfältige Produkte sowie ein globa-
les Dienstleistungsangebot zugreifen können.

Wir sind zuversichtlich, dass sich die strategische Posi-
tion von HSBC Trinkaus in Deutschland nicht verschlech-
tern wird, obwohl einige Mitbewerber im deutschen 
Bankenmarkt staatliche Hilfspakete zur Eigenkapitalstär-
kung genutzt haben. Die Risikoprämien für Adressenrisi-
ken haben sich im Markt generell erhöht und erlauben 
derzeit eher risikogerechte Preise für Bankdienstleistun-
gen als früher, wenngleich sich dieser Trend bereits wie-
der zurückzubilden beginnt.  

Bei der weiteren Modernisierung unserer IT-Architektur 
hatten wir seit 2008 wegen der überaus großen Bindung 
von Kapazitäten für die Umsetzung der Abgeltungsteuer 
und der Anforderungen aus zusätzlicher Regulierung  
keine substanziellen Fortschritte erzielt. Dadurch hatte 
sich ein Nachholbedarf ergeben, der systematisch abge-
arbeitet wird. Die Anpassung an neue Technologien und 
an das geänderte Umfeld erfordert auch in Zukunft den 
Einsatz bedeutender personeller und finanzieller Res-
sourcen. Diese Investitionen werden mit erhöhten Auf-
wendungen für Lizenz- und Wartungsgebühren von 
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Fremdsoftware sowie für Abschreibungen auf Software 
und Hardware einhergehen; die Kosten für die Bank 
erhöhen sich dadurch weiter deutlich. 

Die Bank richtet sich auf umfassende neue Regulierun­
gen als Folge der Finanzmarktkrise ein. Wir zweifeln 
daran, dass der bereits mehrfach wiederholte Slogan, es 
brauche nicht mehr, sondern effektivere Regulierung, um­
gesetzt wird. Die Verlagerung staatlich festgesetzter 
Aufgaben auf die Banken, wie zum Beispiel die Geldwä­
schekontrolle und die Steuererhebung, führt zum perma­
nenten Anstieg regulatorischer Kosten. Wir betrachten 
dies mit großer Sorge, da hierdurch der Block der Fixkos­
ten für die Bank unabhängig von ihren Ertragsmöglich­
keiten erheblich größer wird. Daneben wird in 2011 die 
Ertragsrechnung erstmalig durch die Bankenabgabe be­
lastet. Die regulatorischen Kosten haben eine Dimension 
angenommen, welche die kosteneffiziente Mindestbe­
triebsgröße der Bank maßgeblich beeinflusst. Gleichwohl 
gestehen wir zu, dass die Entwicklung zu höherer Re­
gulierungsdichte auch durch das unverantwortliche Han­
deln einiger Banken verursacht wurde. Es ist absehbar, 
dass der Eigenkapitaleinsatz pro Geschäft steigt. Zusätz­
lich werden die neuen Liquiditätsvorschriften die Refinan­
zierung tendenziell verteuern. Der damit einhergehende 
strukturelle und dauerhafte Rückgang der Eigenkapital­
rendite wird alle Banken grundsätzlich berühren. HSBC 
Trinkaus bereitet sich bereits aktiv auf die kommenden 
Veränderungen vor.

Generell gilt, dass die fortlaufende Steigerung der Effizi­
enz unabdingbar ist, damit die Wettbewerbssituation der 
Bank nicht beeinträchtigt wird.

Positiv vermerken wir, dass sich die strategische Ausrich­
tung der Bank in der Krise bewährt hat und wir zuver­
sichtlich sind, aufgrund unserer konsequenten Kunden­
ausrichtung Marktanteile gewinnen zu können.

Adressenausfallrisiken

(a) Organisation der Kreditprozesse
Adressenausfallrisiken können in Kredit- und Kontrahen­
tenrisiken sowie in Länderrisiken unterteilt werden. 
Unter Kredit- und Kontrahentenrisiken versteht man die 
Gefahr, dass vertraglich zugesagte Leistungen des Ge­
schäftspartners teilweise oder vollständig ausfallen. 

Wenn diese Gefahr auf Umständen beruht, die ihrerseits 
aus staatlichem Handeln hervorgehen, spricht man von 
Länderrisiken.

Die Organisation der Kreditabteilung ist auf Größe und Ziel­
gruppen des Kreditgeschäfts zugeschnitten und gewähr­
leistet dadurch, dass sämtliche Adressenausfallrisiken 
rechtzeitig und qualifiziert bearbeitet und geprüft werden.

Vor einer Kreditgewährung suchen wir nach Möglichkei­
ten, das Kreditengagement anhand der Kundenbedürf­
nisse zu strukturieren. Infrage kommen zum Beispiel 
Syndizierungen und Kreditverbriefung durch Schuld­
scheindarlehen oder die Begebung von Anleihen. 

Uns leitet der Grundsatz der Risikodiversifizierung: Wir 
achten zum einen darauf, dass das Bonitätsrisiko eines 
Kreditnehmers im Verhältnis zu seiner Größe von weite­
ren Banken angemessen mitgetragen wird. Zum ande­
ren verteilen wir unsere Kreditrisiken breit gestreut auf 
Branchen und Kontrahenten. 

Die von der BaFin erlassenen Mindestanforderungen an 
das Risikomanagement der Kreditinstitute halten wir 
konsequent ein. Der Vorstand hat Kreditkompetenzen 
unter Beachtung der gesetzlichen Regelungen für Groß- 
und Organkredite delegiert. Maßstab für die gewährte 
Kreditkompetenz sind die Qualifikation und die Kredit­
erfahrung der Mitarbeiter.

Eine vom Vorstand verabschiedete Kompetenzordnung, 
die nach Größenordnung und Bonität differenziert, regelt 
den Genehmigungsprozess für Kreditengagements. Die 
Kreditrisikostrategie, die mit dem Kreditausschuss des 
Aufsichtsrats abgestimmt ist, gibt den Entscheidungs­
rahmen vor. Sie wird regelmäßig überprüft und an die 
aktuellen Erfordernisse angepasst.

Im Bereich der Vermögenden Privatkunden setzt die 
Bank eine zehnstufige interne Rating-Skala ein, um die 
Kreditqualität ihrer Kunden zu klassifizieren. Bei den 
zehnstufigen internen Ratings für vermögende Privat­
kunden handelt es sich ausschließlich um eine qualita­
tive Bonitätsbeurteilung durch den Analysten. Das Kre­
ditgeschäft mit vermögenden Privatkunden hat jedoch 
eine untergeordnete Bedeutung und findet in der Regel 
auf besicherter Basis statt.
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In den Bereichen Firmenkunden und Institutionelle Kun-
den setzt die Bank eine 23-stufige interne Rating-Skala 
ein, um die Kreditqualität ihrer Kunden zu klassifizieren. 
Wir verwenden jeweils unterschiedliche Rating-Systeme 
für die vier Kundengruppen Internationale Großunter
nehmen, Deutscher Mittelstand, Banken und Finanz
dienstleister. Diese Systeme werden stetig im Detail 
verbessert. Das interne Rating, das Expertenwissen des 
Analysten sowie – soweit vorhanden – die gestellten Si-
cherheiten stellen die Basis für die Kreditentscheidung 
dar. 

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist eine 
Eigenentwicklung unseres Hauses. Es beruht auf einer 
statistischen Komponente zur Beurteilung der wirtschaft
lichen Situation des Kreditnehmers anhand seiner Finanz-
daten. Diese Komponente haben wir mithilfe interner 
Kundendaten entwickelt. Ergänzend kommt ein Exper
tensystem zur qualitativen Bewertung des Kunden und 
seines wirtschaftlichen Umfelds hinzu. Ein Regelwerk zur 
Anerkennung von Haftungsverhältnissen innerhalb von 
Konzernverbünden vervollständigt das Rating-System. Die 
Trennschärfe dieses statistischen Modells ist auf einer 
großen externen Datenbank deutscher Unternehmen mit 
sehr guten Resultaten nachgewiesen worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunterneh-
men, Banken und Finanzdienstleister hat unser Haus 
von der HSBC-Gruppe übernommen, nachdem deren 
Eignung intern geprüft worden war. Wir nutzen damit für 
die international ausgerichteten Portfolios indirekt die 
umfangreiche Datenhistorie und die zusätzliche Exper-
tise der Spezialisten innerhalb der HSBC-Gruppe. Zu 
allen HSBC Rating-Systemen gehört es auch, dass der 
jeweils zuständige Kundenbetreuer in Deutschland das 
Unternehmen und sein wirtschaftliches Umfeld zusam-
men mit den lokalen Kreditexperten qualitativ bewertet. 
Diese Bewertung ergänzt die statistische Analyse der 
Finanzdaten und die Analyse des Branchen- und Länder
risikos.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die Ausfallwahr-
scheinlichkeiten für den jeweiligen Kreditnehmer ablei-
ten. Auf dieser Basis schätzen wir unter Berücksichti-
gung von Sicherheiten und sonstigen Absprachen den zu 
erwartenden Verlust für das einzelne Kreditengagement. 
Wir bilden für Kreditengagements mit stark erhöhtem 
Ausfallrisiko eine Risikovorsorge. Dafür werden die zu-

künftigen Zahlungen aus dem Kredit und gegebenenfalls 
aus der Verwertung von Sicherheiten über die Kreditlauf-
zeit hinweg geschätzt. Auf diese Weise können wir den 
Barwert dieser Zahlungen mit dem Buchwert des Kredit
engagements vergleichen. Die Risikovorsorge deckt den 
so ermittelten Fehlbetrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich überprüft, klassi-
fiziert und dem Genehmigungsprozedere unterworfen 
werden, je nach Bonitätsklasse auch häufiger. Hierbei 
wird festgestellt, ob die Kundenverbindung im Verhältnis 
zur Risikoübernahme angemessen rentabel ist. Bei Kun-
den mit Verbindungen zu anderen HSBC-Einheiten prü-
fen wir dies auch global.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt mithilfe 
eines Risikolimitsystems. Damit wird täglich über-
wacht, ob die genehmigten Kreditlinien eingehalten 
werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten, zweifelhaften oder 
problembehafteten Forderungen werden Strategien und 
Lösungen von Teams erarbeitet, die aus Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Kundenbetreuung sowie der Kredit- 
und der Rechtsabteilung bestehen.

In regelmäßigen Abständen prüft die interne Revision 
das Kreditgeschäft, sowohl die adressenbezogenen 
Kreditrisiken als auch die Arbeitsabläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen 
nur im Rahmen genehmigter Länderlimite eingegangen 
werden. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen 
stets ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwer-
tige inländische Besicherung vor. Kredite an inländische 
Kreditnehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie auf 
der Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt wer-
den oder wenn der Kreditnehmer wirtschaftlich überwie-
gend von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Länderrisiken werden gesondert limitiert und überwacht. 
Die Geschäftsleitung und der Kreditausschuss des Auf-
sichtsrats genehmigen Länderlimite auf der Grundlage 
von Analysen der politischen und wirtschaftlichen Ver-
hältnisse in den jeweiligen Ländern und überprüfen sie 
mindestens einmal jährlich. Dazu nutzen wir die hoch-
wertige Expertise im weltweiten Verbund der HSBC.
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Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe von 
EDV-Programmen überwacht. Sie berücksichtigen auch 
Risikotransfers in andere Länder oder aus anderen Ländern.

Die Bank hält sich im direkten Auslandskreditgeschäft 
bewusst zurück, es sei denn, dass sie lokale eigene Kun-
den bei ihren Geschäften in der Welt begleitet. Hier sind 
wir dann mithilfe der lokalen HSBC-Einheiten in der 
Lage, umfassende Lösungen anzubieten.

(b) Maximales Ausfallrisiko
Von einem Ausfallrisiko können vor allem Kredite und 
Forderungen, Handelsaktiva, Finanzanlagen sowie Even-
tualverbindlichkeiten und Kreditzusagen betroffen sein. 
Außerdem können in der Abwicklung des Zahlungsver-
kehrs, des Devisenhandels sowie des Wertpapierdienst-
leistungsgeschäfts Anschaffungsrisiken entstehen. Ihnen 
widmen wir trotz der sehr kurzen Erfüllungsfristen er-
höhte Aufmerksamkeit.

Das theoretische maximale Ausfallrisiko zum Bilanzstich-
tag wird in der nachfolgenden Tabelle dargestellt. Erhal-
tene Sicherheiten und andere Risikoreduzierungstech

niken sind dabei nicht eingerechnet. Das maximale 
Ausfallrisiko wird am besten durch den Bruttobuchwert 
der finanziellen Vermögenswerte einschließlich der OTC-
Derivate quantifiziert. Im Bruttobuchwert sind die Sal
dierungsvorschriften nach IAS 32 sowie die Wertminde-
rungen für Finanzanlagen nach IAS 39 berücksichtigt. 
Börsengehandelte Derivate unterliegen aufgrund des 
Margin-Systems keinem Ausfallrisiko.

Bei der Gewährung von Finanzgarantien entspricht das 
maximale Ausfallrisiko dem Höchstbetrag, den die Bank zu 
begleichen hätte, wenn die Garantie in Anspruch genom-
men würde. Das maximale Ausfallrisiko bei erteilten Kre-
ditzusagen, die während ihrer Laufzeit nicht oder nur bei 
einer bedeutenden negativen Veränderung des Markts 
widerrufen werden können, ist der volle zugesagte Betrag.

Das so definierte maximale Ausfallrisiko von HSBC 
Trinkaus gliedert sich zum Bilanzstichtag wie folgt:

31.12.2010 31.12.2009

in Mio. € in % in Mio. € in %

Kredite und Forderungen 4.492,5 19,9 5.116,9 22,6

an Kreditinstitute 1.402,9 6,2 2.429,4 10,7

an Kunden 3.089,6 13,7 2.687,5 11,9

Handelsaktiva 9.737,9 43,1 9.551,4 42,2

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 4.590,7 20,3 4.839,7 21,4

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 1.004,4 4,4 832,4 3,7

Handelbare Forderungen 2.334,8 10,3 1.917,2 8,5

OTC-Derivate 1.439,5 6,4 1.542,9 6,8

Reverse Repos / Wertpapierleihe 72,3 0,3 72,6 0,3

Gegebene Barsicherheiten 296,2 1,3 346,6 1,5

Finanzanlagen 3.305,9 14,6 3.126,1 13,8

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 2.776,3 12,3 2.567,4 11,3

Aktien 24,3 0,1 29,8 0,1

Investmentanteile 100,1 0,4 145,3 0,6

Schuldscheindarlehen 293,6 1,3 277,3 1,2

Beteiligungen 111,6 0,5 106,3 0,5

Eventualverbindlichkeiten 1.305,4 5,8 1.569,2 6,9

Kreditzusagen 3.751,9 16,6 3.290,2 14,5

Insgesamt 22.593,6 100,0 22.653,8 100,0
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(c) �Sicherheiten und andere 
Risikoreduzierungstechniken

Eine Besicherung wird grundsätzlich dort vereinbart, wo 
es geboten ist, beispielsweise bei langfristigen Finanzie-
rungen oder reinen Wertpapierkrediten. Außerdem wer-
den speziell im Derivategeschäft Netting-Vereinbarungen 
und Vereinbarungen über die Unterlegung von Marktwer-
ten mit bestimmten Sicherheiten abgeschlossen. Bei 
Netting-Vereinbarungen können gegenläufige Kontrakte 
mit einem einzelnen Kunden unter bestimmten Voraus-
setzungen gegeneinander aufgerechnet werden. Diese 
Vereinbarungen verringern das zuvor dargestellte theore-
tische maximale Ausfallrisiko deutlich.

Kreditsicherheiten werden in EDV-Systemen erfasst und 
überwacht, die HSBC Trinkaus selbst entwickelt hat. Die 
Zuordnung der Sicherheit zu einer Kreditlinie wird im 
Liniensystem vorgenommen.

Für Finanzsicherheiten werden die verpfändeten Konten 
und Depots erfasst. Sie werden täglich bewertet. Dazu 
dient ein EDV-Programm, das die Stammdaten der 
Sicherheiten mit den Konto- beziehungsweise Depot
daten verknüpft. Für die Bewertung werden Standard
beleihungssätze für verschiedene Finanzsicherheiten 
vorgegeben, von denen bei Bedarf durch Einzelfallent-
scheidungen der Kompetenzträger abgewichen werden 
kann (z. B. zur Vermeidung von Klumpenrisiken). Liegt 
für bestimmte Wertpapiere keine Bewertung vor, dann 
wird individuell unter Einbeziehung eines Kreditanalys-
ten darüber entschieden, ob eine Anerkennung als 
Sicherheit möglich ist. 

Finanzsicherheiten in Form von Verpfändungen von Kon-
ten und Depots bei Drittbanken werden nur in Ausnah-
mefällen akzeptiert. Eine Bewertung erfolgt nur, wenn 
wir regelmäßig und zeitnah Bestandsbestätigungen von 
der Drittbank erhalten. Unser Ziel ist immer, dass die 
Finanzsicherheiten zu uns transferiert werden.

Die Bewertung von Gewährleistungen und Garantien er-
gibt sich aus der Garantiesumme, die im Vertrag fest
gelegt ist, und der Bonität / dem Rating des Garanten. 
Demgegenüber werden Sachsicherheiten (Abtretungen 
von Forderungen und Rechten sowie Sicherungsübereig-
nungen von Gegenständen) aufgrund der individuellen 
Besonderheiten jedes Einzelfalls nicht nach festen Re-
geln bewertet. Vielmehr berücksichtigen wir hier alle re-

levanten Risikoparameter. So werden bei der Bewertung 
beispielsweise der juristische Status der Sicherheiten-
vereinbarung, die Kreditqualität der abgetretenen Forde-
rung, bei Sicherungsübereignungen auch der Standort, 
die Liquidierbarkeit der Sachwerte sowie die Volatilität 
der Marktwerte in Betracht gezogen. Abhängig vom Er-
gebnis dieser Analyse wird für jede gestellte Sicherheit 
ein individueller Bewertungsabschlag festgelegt.

Grundschulden sollen innerhalb eines Beleihungsrah-
mens von 50 % bei überwiegend gewerblicher Nutzung 
beziehungsweise 60 % bei überwiegend wohnwirt-
schaftlicher Nutzung liegen. Die Basis bildet der mit an-
erkannten gutachterlichen Methoden festgestellte und 
nachhaltig erzielbare Verkehrswert. Bei Immobilien ba-
siert der Verkehrswert in der Regel auf dem Ertragswert. 
Liegt bei wohnwirtschaftlichen Immobilien eine über
wiegende Eigennutzung vor, kann auch der Sachwert 
angesetzt werden.

Als Sicherheiten im Auslandsgeschäft kommen insbe-
sondere staatliche und privatwirtschaftliche Kreditversi-
cherungen und Bankgarantien in Betracht. Diese werden 
mit ihrer Garantiesumme bewertet.

Die gestellten Sicherheiten werden in regelmäßigen Ab-
ständen geprüft. Bei Grundpfandrechten bewerten wir 
das Beleihungsobjekt spätestens nach fünf Jahren neu. 
Wenn der grundpfandrechtlich besicherte Kredit den 
normalen Beleihungsrahmen von 50 % bzw. 60 % des 
Werts des Beleihungsobjekts übersteigt, ist aber eine 
jährliche Überprüfung notwendig. Bei Zessionen und Si-
cherungsübereignungen ist von den Kompetenzträgern 
festzulegen, in welchen zeitlichen Abständen und wel-
chem Detail- und Aussagegrad der Kunde entspre-
chende Nachweise für die Sicherheiten vorlegen soll.

Bei bewerteten Sicherheiten wird ihr jeweiliger Siche-
rungswert, gegebenenfalls unter Berücksichtigung von 
Obergrenzen (zur Vermeidung von Klumpenrisiken), für 
den Risikoausweis automatisch berücksichtigt. 

Das Liniensystem meldet eine Überziehung, wenn die 
Anforderung an die Sicherheiten zu einer Kreditlinie 
nicht erfüllt ist, das heißt, wenn entweder der Kreditlinie 
keine Sicherheit im System zugeordnet ist oder wenn 
der Wert der Sicherheit den im System hinterlegten 
Mindestwert unterschreitet.
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(d) Angaben zur Kreditqualität

Kredite und Forderungen sowie Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen

in Mio. € 31.12.2010

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch 
wertgemindert 1.402,9 3.001,3 1.299,0 3.741,7 9.444,9

Überfällig, aber nicht 
wertgemindert 0,0 2,9 0,1 0,0 3,0

Einzelwertberichtigt * 0,0 85,4 6,3 10,2 101,9

Insgesamt 1.402,9 3.089,6 1.305,4 3.751,9 9.549,8

in Mio. € 31.12.2009

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch 
wertgemindert 2.429,4 2.606,5 1.562,5 3.282,3 9.880,7

Überfällig, aber nicht 
wertgemindert 0,0 0,6 0,5 0,0 1,1

Einzelwertberichtigt * 0,0 80,4 6,2 7,9 94,5

Insgesamt 2.429,4 2.687,5 1.569,2 3.290,2 9.976,3

*	 einschließlich der Bildung von Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft
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Handelsaktiva und Finanzanlagen (ausschließlich 
Rentenpapiere)

Der folgenden Übersicht liegen die Ergebnisse externer 
Rating-Agenturen (in der Regel Standard and Poor’s) zu-
grunde. Dabei ist berücksichtigt, dass externe Emissions-

Ratings lediglich für Schuldverschreibungen und andere 
festverzinsliche Wertpapiere regelmäßig verfügbar sind. 
Falls verschiedene Rating-Agenturen zu unterschied
lichen Bewertungen desselben finanziellen Vermögens-
werts kommen, ist der schlechtere Wert ausgewiesen. 

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt

AAA 2.136,7 1.209,0 3.345,7 1.959,7 1.064,9 3.024,6

AA + bis AA – 1.854,3 1.182,0 3.036,3 1.823,8 910,6 2.734,4

A + bis A – 403,3 193,4 596,7 734,5 320,6 1.055,1

BBB+ bis BBB– 29,2 142,1 171,3 41,8 146,6 188,4

Schlechter als BBB– 14,8 26,0 40,8 1,8 18,4 20,2

Ohne Rating 152,4 23,8 176,2 278,1 106,3 384,4

Insgesamt 4.590,7 2.776,3 7.367,0 4.839,7 2.567,4 7.407,1

OTC-Derivate

Zur Beurteilung der Kreditqualität von OTC-Derivaten werden deren Marktwerte im Folgenden nach Kontrahenten 
klassifiziert:

31.12.2010 31.12.2009

in Mio. € in % in Mio. € in %

OECD Banken 1.077,8 74,8 1.130,0 73,5

Finanzinstitute 135,1 9,4 228,4 14,8

Sonstige 222,5 15,5 179,1 11,6

Nicht OECD Banken 3,8 0,3 0,7 0,1

Finanzinstitute 0,0 0,0 0,1 0,0

Sonstige 0,3 0,0 0,1 0,0

Insgesamt 1.439,5 100,0 1.538,4 100,0
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(e) �Angaben zu Engagements, die weder überfällig 
noch wertgemindert sind

Wir ermitteln die Qualität der Kredite und Forderungen 
einschließlich von Eventualverbindlichkeiten und Kredit-
zusagen, die weder überfällig noch wertgemindert sind, 
mittels eines internen Rating-Verfahrens (siehe Ab-
schnitt Adressenausfallrisiken (a) Organisation der Kre-

ditprozesse). Unter Berücksichtigung risikoreduzieren-
der Elemente, wie zum Beispiel Sicherheiten, können 
die Kreditengagements auf sieben Kreditklassen aufge-
teilt werden. Die Kreditklassen 1 bis 5 umfassen in der 
Regel Engagements, die weder überfällig noch wertge-
mindert sind. Die Kreditqualität zeigt sich zum Bilanz-
stichtag wie folgt:

in Mio. € 31.12.2010

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Kreditklassen 1 – 2 1.327,3 971,5 608,2 1.404,5 4.311.5

Kreditklassen 3 – 4 75,6 1.946,9 683,4 2.335,8 5.041,7

Kreditklasse 5 0,0 82,9 7,4 1,4 91,7

Insgesamt 1.402,9 3.001,3 1.299,0 3.741,7 9.444,9

 

in Mio. € 31.12.2009

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Kreditklassen 1 – 2 2.134,9 932,3 715,6 1.331,1 5.113,9

Kreditklassen 3 – 4 294,5 1.432,3 839,3 1.945,6 4.511,7

Kreditklasse 5 0,0 241,9 7,6 5,6 255,1

Insgesamt 2.429,4 2.606,5 1.562,5 3.282,3 9.880,7

Wir haben wie schon im Vorjahr keine Neustrukturierungen von einzelnen Darlehensverträgen zur Vermeidung von 
Einzelwertberichtigungen vorgenommen.
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(f) �Angaben zu Krediten und Forderungen, die  
überfällig, aber nicht wertgemindert sind

Kredite und Forderungen, die trotz einer Überfälligkeit 
nicht wertgemindert wurden, belaufen sich im Berichts­
jahr auf 2,9 Mio. Euro (Vorjahr: 0,6 Mio. Euro) und be­
stehen ausschließlich gegenüber Kunden. Davon re­
sultieren 2,4 Mio. Euro (Vorjahr: 0,1 Mio. Euro) aus dem 
Ankauf kreditversicherter Auslandsforderungen außer­
halb der Europäischen Union. Der Fair Value der Sicher­
heiten beläuft sich auf 0,5 Mio. Euro (Vorjahr: 0,1 Mio.
Euro). Von einer entsprechenden Wertminderung sehen 
wir ab, weil wir davon ausgehen, dass die Forderungen 
voll einbringlich sind. 

Weitere überfällige, jedoch nicht wertgeminderte Forde­
rungen resultieren aus Überzinsansprüchen in Höhe von 
0,5 Mio. Euro (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro), für die ebenfalls 
hinreichende Sicherheiten in Form von Grundpfandrech­
ten vorliegen. Die Sicherheiten weisen einen Fair Value 
von 0,5 Mio. Euro auf (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro).

(g) �Angaben zu Engagements, für die eine  
Risikovorsorge gebildet wurde

HSBC Trinkaus nimmt eine Risikovorsorge vor, sobald 
objektive substanzielle Hinweise vorliegen, die darauf 
schließen lassen, dass der Wert eines finanziellen Ver­
mögenswerts gemindert ist. Als derartige Hinweise gel­
ten erhebliche Zahlungsschwierigkeiten des Schuldners 
sowie hiermit verbundene Zugeständnisse unsererseits 
an den Kreditnehmer. Dazu zählen ferner Vertragsverlet­
zungen wie beispielsweise Ausfall oder Verzug von Zins- 
oder Tilgungszahlungen. Hinzu kommen die Gefahr eines 
Insolvenzverfahrens oder eines sonstigen Sanierungs­
bedarfs, das Verschwinden eines aktiven Markts für die­
sen finanziellen Vermögenswert oder sonstige Hinweise, 
die darauf schließen lassen, dass der erzielbare Betrag 
unter dem Buchwert für diese Art von Krediten liegt. Ein 
weiterer möglicher Hinweis ist die substanzielle Wert­
minderung der Kreditsicherheit, wenn der Kredit im We­
sentlichen auf diese Sicherheit abzustellen ist. Liegt 
einer dieser Hinweise vor, dann nehmen wir eine Korrek­
tur auf den voraussichtlich erzielbaren Wert vor. Wenn 
statistisch verlässliche Vergleichsdaten fehlen, schätzen 
sachkundige, erfahrene Kompetenzträger den voraus­
sichtlich erzielbaren Wert. Problematische Engagements, 
für die eine Risikovorsorge gebildet wurde, werden von 
ihrer Bonität her als Ausfall eingestuft und damit automa­
tisch in der Kreditklasse 6 oder 7 dargestellt. Zur Berück­
sichtigung von Länderrisiken kann indes auch für Enga­
gements höherer Bonitätsstufen eine Risikovorsorge 
gebildet werden. Die Risikovorsorge für Länderrisiken 
beläuft sich auf 2,4 Mio. Euro (Vorjahr: 3,0 Mio. Euro).

Anhang II

F II. 30



Die nachfolgende Tabelle gibt eine Darstellung der einzelwertberichtigten finanziellen Vermögenswerte zum Bilanz­
stichtag wieder:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Kredite und 
Forderungen an 

Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen 

an Kunden

Gesamt Kredite und 
Forderungen an 

Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen 

an Kunden

Gesamt

Buchwert vor EWB *

Kreditklasse 6 0,0 65,9 65,9 0,0 74,4 74,4

Kreditklasse 7 0,0 19,5 19,5 0,0 6,0 6,0

Summe 0,0 85,4 85,4 0,0 80,4 80,4

EWB *

Kreditklasse 6 0,0 23,5 23,5 0,0 25,2 25,2

Kreditklasse 7 0,0 14,7 14,7 0,0 4,3 4,3

Summe 0,0 38,2 38,2 0,0 29,5 29,5

Buchwert nach EWB * 0,0 47,2 47,2 0,0 50,9 50,9

*	 EWB: Wertberichtigung auf Einzelbasis

Im Rahmen der Risikovorsorge bildet HSBC Trinkaus 
zudem Kreditrückstellungen für einzelne Eventualver­
bindlichkeiten und Kreditzusagen. Diese beliefen sich 
im Berichtsjahr auf 2,1 Mio. Euro (Vorjahr: 3,2 Mio. Euro).

Neben Wertberichtigungen auf Einzelbasis nimmt die 
Bank Wertberichtigungen auf Portfoliobasis vor. Diese 
betrugen für Kredite und Forderungen 10,9 Mio. Euro 
(Vorjahr:13,4 Mio. Euro) und für Eventualverbindlichkei­
ten und Kreditzusagen 3,6 Mio. Euro (Vorjahr: 3,6 Mio. 
Euro).

Die Wertberichtigungen auf Finanzanlagen betrugen 
zum Bilanzstichtag 34,8 Mio. Euro (Vorjahr: 63,3 Mio. 
Euro). 

(h) Angaben zu erhaltenen Sicherheiten
Für Kredite und Forderungen, die einzelwertberichtigt 
sind, hält die Bank Sicherheiten und andere Kredit­
verbesserungen, insbesondere in Form von Wertpapie­
ren sowie Grundschulden. Deren Wert beläuft sich im 
Berichtsjahr auf 21,4 Mio. Euro (Vorjahr: 26,9 Mio. Euro).

(i) �Verwertung erhaltener Sicherheiten und Abruf  
anderer Kreditverbesserungen

Im Geschäftsjahr 2010 wurden keine erhaltene Sicherhei­
ten und andere Kreditverbesserungen verwertet be­
ziehungsweise abgerufen (Vorjahr: 26,7 Mio. Euro).
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(j) Angaben zur Kreditrisikokonzentration
Eine Konzentration des Kreditrisikos kann vorliegen, 
wenn viele Schuldner ähnlichen Aktivitäten nachgehen 
oder in derselben geografischen Region tätig sind. Dann 
wird die Fähigkeit all dieser Schuldner, ihren finanziellen 
Verpflichtungen gegenüber HSBC Trinkaus nachzukom-
men, stark von einzelnen Änderungen in den wirtschaftli-
chen, politischen oder sonstigen Rahmenbedingungen 
beeinflusst. Daher überwacht die Bank ihre Kreditrisiko-
konzentrationen nach Branchen und Regionen. Darüber 

hinaus kann eine Konzentration des Kreditrisikos auch 
vorliegen, wenn ein unverhältnismäßig hoher Anteil des 
Kreditrisikos sich auf einzelne Kreditnehmer konzentriert. 
Deshalb überwacht die Bank zusätzlich die Konzentration 
in Einzeladressen, um eine möglichst breite Verteilung 
des Risikos im Kreditgeschäft zu erreichen.

Zum Bilanzstichtag gliedert sich das theoretisch maxi-
male Ausfallrisiko der Bank wie folgt:

31.12.2010 31.12.2009

in Mio. € in % in Mio. € in %

Risikokonzentration nach Branchen

Kreditinstitute und Finanzierungsinstitutionen 9.401,4 41,6 9.439,0 41,7

Unternehmen und wirtschaftlich Selbstständige 8.352,7 37,0 8.068,7 35,6

Öffentliche Haushalte 4.456,6 19,7 4.797,2 21,2

Wirtschaftlich unselbstständige Personen 382,9 1,7 348,9 1,5

Insgesamt 22.593,6 100,0 22.653,8 100,0

 

31.12.2010 31.12.2009

in Mio. € in % in Mio. € in %

Risikokonzentration nach Regionen

Inland 14.806,3 65,6 15.483,2 68,3

Sonstige EU (einschließlich Norwegen und Schweiz) 6.514,8 28,8 5.885,8 26,0

Nordamerika 616,1 2,7 650,2 2,9

Asien 449,0 2,0 472,4 2,1

Südamerika 118,7 0,5 70,5 0,3

Afrika 43,5 0,2 39,9 0,2

Resteuropa 28,3 0,1 33,8 0,1

Ozeanien 16,9 0,1 18,0 0,1

Insgesamt 22.593,6 100,0 22.653,8 100,0

Die Aufteilung nach Branchen zeigt, dass das maximale 
Ausfallrisiko größtenteils gegenüber Kreditinstituten und 
Finanzierungsinstitutionen besteht. Davon entfallen 
1.633,2 Mio. Euro (Vorjahr: 2.674,0 Mio. Euro) auf andere 
Einheiten der HSBC-Gruppe.

Der Gliederung nach Regionen ist zu entnehmen, dass 
sich ein wesentlicher Teil der Kredite und Forderungen 
auf das Inland sowie auf EU-Länder einschließlich Nor-
wegen und der Schweiz konzentriert. 
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(k) Aufsichtsrechtliche Adressrisikoüberwachung
Bei HSBC Trinkaus hat eine zentrale Projektgruppe die 
Umsetzung der Basel II-Anforderungen koordiniert.  
Aus dieser Projektgruppe ist die Abteilung Credit Risk 
Control hervorgegangen. Diese fungiert als Adressrisiko-
überwachungseinheit und kümmert sich um die Pflege, 
Überwachung und Weiterentwicklung der bei HSBC Trink
aus verwendeten Kreditrisikomesssysteme, insbeson-
dere des hauseigenen Mittelstands-Rating-Systems.

(l) Kreditportfoliosteuerung
Für die Bereitstellung der internen risikosensitiven Be-
wertungen der Kreditpositionen (ökonomische RWA) 
sowie die Analyse der Kreditrisiken auf Portfolioebene ist 
die Abteilung Credit Risk Control verantwortlich. Hierzu 
wendet die Bank ein vereinfachtes Portfoliomodell an, 
welches die von der Bank im Rahmen der IRBA-Meldung 
etablierten Kreditrisikomesssysteme als Eingangspara-
meter verwendet. Parallel dazu wird seit einigen Mona-
ten das auf HSBC-Ebene verwendete Portfoliomodell 
RiskFrontier genutzt, um Kreditrisikokonzentrationen zu 
überwachen. Die Ergebnisse der risikosensitiven Ana-
lyse des Kreditportfolios fließen als Kreditrisikoanteil in 
die institutsumspannende interne Risikotragfähigkeits-
analyse („Internal Capital Adequacy Assessment Pro-
cess“, kurz: ICAAP) ein.

(m) Stress-Test
Vierteljährlich werden sowohl die interne als auch die 
externe risikosensitive Bewertung des Kreditportfolios 
verschiedenen Stress-Test-Szenarien unterzogen. Die 
Konzeptionierung der Stress-Tests sowie die Berech-
nung und Analyse der Ergebnisse werden von der Ab
teilung Credit Risk Control unter Einbeziehung der 
Kreditabteilung und des Firmenkundenbereichs vorge-
nommen. Dabei findet ebenfalls eine sehr enge Abstim-
mung sowohl hinsichtlich Methode als auch Szenarien 
mit der HSBC-Gruppe statt. 

Operationelle Risiken

Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von 
Verlusten, die durch Betrug, unautorisierte Aktivitäten, 
Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen 
entstehen oder die durch externe Ereignisse hervorgeru-
fen werden. Operationelle Risiken sind in jedem Unter-
nehmensbereich vorhanden und umfassen ein weites 
Spektrum. Rechtsrisiken werden ebenfalls als operati
onelle Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus legt von jeher besonderen Wert darauf, 
operationelle Risiken auf ein unter Kosten- und Auf-
wandsgesichtspunkten vertretbares Maß zu reduzieren. 
Der Ausschuss für operationelle Risiken und interne Kon-
trollen ist das zentrale Gremium für die übergreifende 
Steuerung von operationellen Risiken sowie Reputati-
onsrisiken. Der Ausschuss tagt alle zwei Monate unter 
dem Vorsitz des für die Risikokontrolle zuständigen Mit-
glieds des Vorstands. Der Ausschuss ist ein wichtiger 
Bestandteil der Risikomanagement-Organisation und er-
möglicht eine integrative und ressortübergreifende Kon
trolle der operationellen Risiken in der Bank und der ge-
samten HSBC Trinkaus-Gruppe.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken 
im Konzern zu identifizieren, zu beurteilen, zu beobach-
ten und Maßnahmen zur Kontrolle und Vorbeugung zu 
ergreifen. Die Geschäfts- und Prozessabläufe werden in 
allen Ressorts und Tochtergesellschaften zusammen mit 
den jeweiligen Bereichsleitern und Geschäftsführern 
sowie den dezentralen Koordinatoren für operationelle 
Risiken im Hinblick auf mögliche Risiken analysiert. Der 
Ausschuss überwacht durch diese und weitere Maßnah-
men die Effektivität des internen Kontrollumfelds.

Identifizierte operationelle Risiken werden hinsichtlich 
ihres möglichen Verlustpotenzials bewertet; überprüft 
wird ferner, wie wahrscheinlich es ist, dass sie vor der 
Einführung etwaiger Maßnahmen zur Risikominderung 
eintreten. Auf diese Weise wird die absolute Risikohöhe 
ermittelt. Im Anschluss werden bereits implementierte 
Kontrollen berücksichtigt und die Risiken auf dieser Basis 
einer von vier Risikokategorien zugeordnet. Wenn der 
Ausschuss wesentliche operationelle Risiken identifi-
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ziert, die nach seiner Auffassung nicht oder nicht hinrei-
chend überwacht werden, entscheidet er, welche Maß-
nahmen ergriffen werden sollen. Der Ausschuss ordnet 
beispielsweise an, entsprechende Kontrollen einzufüh-
ren, oder legt fest, dass bestimmte Produkte oder Ge-
schäfts- und Prozessabläufe nicht aufgenommen bezie-
hungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, der 
eingeleiteten Maßnahmen sowie der aufgetretenen 
Schadensfälle formal dokumentiert. Dazu dient ein von 
der HSBC-Gruppe entwickeltes EDV-System. Die dezen
tralen Koordinatoren für operationelle Risiken in den Ge-
schäftsbereichen und Tochtergesellschaften sind dafür 
verantwortlich, dass die gespeicherten Informationen 
jederzeit das aktuelle Risikoprofil widerspiegeln. 

Der Sekretär des Ausschusses für operationelle Risiken 
und interne Kontrollen veranlasst und überwacht als kon-
zernweiter Koordinator, dass die Entscheidungen des 
Ausschusses in der Bank und ihren Tochtergesellschaf-
ten umgesetzt werden. Methoden, Konzepte und Instru-
mente des Operational Risk Managements werden in 
enger Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe kontinuier-
lich verfeinert und erweitert.

Der Vorstand verabschiedet in seinen Sitzungen die Pro-
tokolle des Ausschusses und diskutiert besonders wich-
tige Punkte. Dadurch sind alle Mitglieder des Vorstands 
fortlaufend über aktuelle Entwicklungen und das Risiko-
profil der Bank informiert.

Ein weiteres wichtiges Instrument, um operationelle Ri-
siken zu identifizieren und zu beobachten, ist das Melde-
system für Schadensfälle. Auch alle Tochtergesellschaf-
ten und alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus sind 
darin einbezogen. Sämtliche operationellen Probleme, 
die zu einem signifikanten Verlust oder Gewinn geführt 
haben beziehungsweise unter ungünstigen Umständen 
hätten führen können, müssen dem Sekretariat des Aus-
schusses gemeldet werden. Dadurch ist sichergestellt, 
dass jeder Schadensfall, auch jeder potenzielle Scha-
densfall, analysiert wird und dass geprüft wird, ob der 
Fehler ein Einzelfall war oder wiederholt auftreten kann. 
Der Ausschuss entscheidet dann, wie dieses Risiko ge-
gebenenfalls reduziert werden kann. Alle operationellen 
Schadensfälle oberhalb einer festgelegten Meldegrenze 
werden zentral in einer Datenbank erfasst. 

Dem Aufsichtsrat wird einmal jährlich Bericht über die 
Aktivitäten des Ausschusses für operationelle Risiken 
und interne Kontrollen erstattet. Hierzu gehört auch die 
Darstellung der Gesamtverluste einschließlich der Erläu-
terung von besonderen Ereignissen.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind die 
Mitarbeiter aufgefordert, dem Sekretariat des Ausschus-
ses Probleme im Zusammenhang mit operationellen Ri-
siken zu melden.

Dem Vorstand liegt besonders daran, eine Risikokultur 
im Konzern zu etablieren, in der Risiken frühzeitig er-
kannt und ebenso direkt wie offen kommuniziert wer-
den. Die Arbeit des Ausschusses hat in den zurücklie-
genden Jahren das Bewusstsein für operationelle 
Risiken bei allen Mitarbeitern deutlich erhöht. Der Aus-
schuss ist als formale Instanz in der Bankorganisation 
der zentrale Ansprechpartner für alle Themen, die opera-
tionelle Risiken sowie Reputationsrisiken betreffen. Vor 
diesem Hintergrund werden regelmäßig Schulungen in 
den verschiedenen Geschäftsbereichen der Bank durch-
geführt. Zudem muss jede neue Mitarbeiterin und jeder 
neue Mitarbeiter an einer entsprechenden Pflichtschu-
lung zum Thema operationelle Risiken teilnehmen.

HSBC Trinkaus mindert operationelle Risiken durch stän-
dige Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch Sicherheitsvor-
kehrungen und nicht zuletzt durch den Einsatz qualifizier-
ter Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Zum Teil sind 
operationelle Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die 
Prozesse in der Bank werden regelmäßig analysiert und 
fortlaufend verbessert. Insbesondere ist der Stabsbe-
reich Operational Risk and Internal Controls auch bei der 
Konzeption und Genehmigung von neuen Produkten und 
Services eingebunden, um sicherzustellen, dass operati-
onelle Risiken frühzeitig identifiziert und durch geeignete 
Maßnahmen minimiert werden. Flache Hierarchien und 
direkte Kommunikation ermöglichen es, Probleme 
schnell zu beheben und damit Risiken zu reduzieren.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen 
Prozesse detailliert die dazu gehörenden Kontrollen fest. 
Auf das Vier-Augen-Prinzip wird dabei besonderer Wert 
gelegt. Die Arbeitsablaufbeschreibungen werden regel-
mäßig überarbeitet und zentral verwaltet.
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Die Effizienz der implementierten und dokumentierten 
Kontrollprozesse wird für alle wichtigen Kontrollen in 
einem mehrstufigen Verfahren unabhängig von den die 
Kontrolle ausführenden Fachbereichen regelmäßig an-
hand einer repräsentativen Stichprobe geprüft und zertifi-
ziert.

Das Management von Informationsrisiken erfolgt im 
Rahmen des Business Information Risk Officer (BIRO)-
Programms, das durch einen zentralen Ausschuss, das 
Information Security Risk Committee des Konzerns, ge-
steuert wird. Der Ausschuss tagt quartalsweise, um re-
levante Fragestellungen zu diskutieren, Schwerpunkte 
festzulegen und entsprechende Maßnahmen zu be-
schließen. Die Rolle des Chief Information Security Of-
ficers im HSBC Trinkaus-Konzern wird von der Leiterin 
IT Sicherheit wahrgenommen. 

Die fachliche Leitung des BIRO-Programms liegt beim 
Stabsbereich Operational Risk and Internal Controls. In 
allen Geschäftsbereichen und Tochtergesellschaften wur-
den sogenannte Business Information Risk Officers be-
nannt. Hierdurch ist sichergestellt, dass Informationsrisi-
ken aus einer ganzheitlichen Perspektive betrachtet und 
dass neben technologischen auch fachliche, rechtliche 
und konzeptionelle Fragen umfassend berücksichtigt 
werden.

Ein Themenschwerpunkt im Jahr 2010 war die Einfüh-
rung einer konzernweiten Methodologie zur risikobasier-
ten Klassifizierung von Informationen. Zudem wurden 
auch IT-Anwendungen, die außerhalb des zentralen Ge-
schäftsbereichs Information Technology entwickelt und 
betrieben werden, erneut inventarisiert und im Hinblick 
auf ihr Risikoprofil klassifiziert. Falls erforderlich wurden 
entsprechende weitergehende Maßnahmen zur Begren-
zung der identifizierten Risiken umgesetzt. Im Berichts-
jahr wurden zahlreiche Mitarbeiterschulungen und 
Workshops durchgeführt sowie bankinterne Veröffentli-
chungen getätigt, um die Mitarbeiter noch stärker für 
den adäquaten Umgang mit vertraulichen Informationen 
zu sensibilisieren. Im Hinblick auf den Einsatz von moder
nen Verschlüsselungsverfahren bei der E-Mail-Kommuni-
kation mit externen Dritten wurden ebenfalls signifikante 
Fortschritte erzielt. 

Die Einhaltung der Richtlinien der HSBC-Gruppe ist 
durch die Einbindung des Leiters des BIRO-Programms 
in die entsprechenden Aktivitäten der HSBC-Gruppe si-
chergestellt.

Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in wel-
chem sich der Marktwert eines Finanzinstruments auf-
grund von Änderungen der Marktpreisparameter zu
ungunsten der Bank entwickeln kann. Zum Marktrisiko 
zählen die drei folgenden Risikotypen: Wechselkursri-
siko, Zinsrisiko sowie Aktien- und sonstige Preisrisiken. 
Marktrisiken resultieren für HSBC Trinkaus vorwiegend 
aus dem Handel mit Zins-, Aktien- und Devisenproduk-
ten sowie, im geringen Maße, mit Rohwarenprodukten 
ohne physische Lieferung. 

Um Marktrisiken des Handelsbuchs unter normalen 
Marktbedingungen zu messen, verwenden wir seit Jah-
ren Value at Risk-Ansätze. Als Value at Risk verstehen 
wir den potenziellen Verlustbetrag, der bei einer Halte-
dauer von einem Handelstag und unveränderter Position 
mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % nicht überschrit-
ten wird. Unser Value at Risk-Modell hat in puncto Roh-
waren- und (Credit) Spread-Risiken im Jahr 2010 deutli-
che Erweiterungen erfahren, deren Verwendung für 
aufsichtsrechtliche Zwecke im August durch die BaFin 
genehmigt wurde. Es beruht nach wie vor auf einer his-
torischen Simulation der Risikofaktoren über eine Peri-
ode von 500 gleich gewichteten Handelstagen und deckt 
Zins-, Aktien-, Devisen- und Volatilitätsrisiken ab (zur Be-
wertung der im Modell berücksichtigten Finanzinstru-
mente siehe auch Note 5 „Finanzinstrumente“ zum Kon-
zernabschluss). Dabei werden alle Positionen unter 
Berücksichtigung veränderter Marktparameter komplett 
neubewertet. Bei Zinsrisiken berücksichtigen wir sowohl 
allgemeine Zinsrisiken, die aus einer Veränderung des 
Marktzinsniveaus resultieren, als auch Spread-Risiken 
zwischen Staatsanleihen, Swaps und Pfandbriefen. 
Spread-Risiken von Unternehmensanleihen werden nicht 
in das Modell einbezogen, weil sie keine Bedeutung für 
unseren Eigenhandel haben. 
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Nach wie vor stellen auf Zinsen (inkl. allgemeiner Credit 
Spread-Risiken) und Aktien bezogene Risiken die 
größten Marktrisiken der Bank dar. Die durch die Finanz
marktkrise bedingten extremen Marktbewegungen an 
einzelnen Tagen haben auch die Risikowerte im Jahre 
2010 dominiert, da zur Simulation der Risiken eine 
500-tägige Historie herangezogen wird.

Die detailliertere Auffächerung der Credit Spread-Risiken 
führte tendenziell zu höheren Value at Risk-Werten.

Unser internes Value at Risk-Modell wenden wir auch 
an, um Marktrisiken in den von unseren Tochtergesell-
schaften verwalteten Sondervermögen zu quantifizieren. 

in Mio. € 2010

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsrisiko 2,6 2,4 1,6 3,2

Währungsrisiko 0,3 0,4 0,1 1,2

Aktien- / Indexrisiko 1,8 3,8 1,2 7,9

Credit Spread-Risiko* 3,7 3,8 3,1 4,3

Rohwarenrisiko* 0,2 0,0 0,0 0,2

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbuch** 4,9 8,1 4,9 10,9

in Mio. € 2009

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsrisiko 2,9 2,8 2,1 3,6

Währungsrisiko 0,2 0,3 0,1 1,0

Aktien- / Indexrisiko 4,6 3,3 0,8 6,2

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbuch 4,7 4,9 2,7 8,4

*    Werden erst seit 17.09.2010 gerechnet; daher sind keine Werte für die Vergleichsperiode verfügbar.
**  Enthält Credit Spread- und Rohwarenrisiken.

Die Zusammenführung der Marktrisiken der AG gemäß dem internen Risikomodell und vergleichbar gerechneten 
Zahlen für die Luxemburger Tochtergesellschaft stellt sich wie folgt dar:

Als Risikofaktoren sind insbesondere berücksichtigt:

WW Aktienkassakurse und Aktienindizes

WW Devisenkassakurse inkl. Goldkurse

WW Rohwarenkurse (verschiedene Ölsorten, Silber)

WW Zero-Zinssätze für idealtypische Laufzeiten aus Swap-
Zinskurven

WW Credit Spreads für verschiedene Kategorien wie z. B. 
Pfandbriefe, Bundesländeranleihen und Bankanleihen 
mit weiteren Differenzierungen nach Bonität und /  
oder Laufzeit

WW Aktien- und Aktienindexoptionsvolatilitäten für ideal
typische Laufzeiten

WW Devisenoptionsvolatilitäten für idealtypische Laufzeiten

WW Volatilitäten von Optionen auf Bundesanleihen für 
idealtypische Laufzeiten

WW Cap / Floor-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten

WW Swaption-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten

Emittentenspezifische Zinsrisiken werden weiterhin außer
halb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess erfasst und 
durch Emittentenrisikolimite begrenzt. Darüber hinaus 
werden sie über den aufsichtsrechtlichen Standardansatz 
abgedeckt.
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Die Qualität der Risikomessung sichern wir durch das 
tägliche Back Testing des Modells. Dabei vergleichen wir 
das Bewertungsergebnis für die am Vortag vorhandene 
Handelsposition mit dem dafür berechneten Value at 
Risk-Wert. Im Jahr 2010 trat auf der Ebene der Gesamt-
bank wie schon 2009 kein Back Testing-Ausreißer auf. 
Dies spricht bei den zwischenzeitlich starken Verwerfun-
gen an den Finanzmärkten auch weiterhin für die eher 
konservative Modellierung der Risiken.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche 
Sensitivitäts-, Volumen- und Laufzeitlimite. Sie dienen 
einerseits dazu, Konzentrationsrisiken zu vermeiden, 
andererseits helfen sie, solche Risiken zu berücksichtigen, 
die nur unvollständig im Modell erfasst sind. Wir begeg-
nen einer höheren Unsicherheit bei der Bewertung von 
Positionen in illiquiden Märkten nicht allein mit der Be-
grenzung durch Limite, sondern auch mit angemesse-
nen Anpassungen der Bewertung. 

Value at Risk-Ansätze sind nicht dazu geeignet, Verluste 
abzuschätzen, die in extremen Marktsituationen und bei 
zuvor nie beobachteten Ereignissen eintreten können. 
Daher führen wir zur vollständigen Risikoerkennung er-
gänzend ein tägliches Stress Testing für alle Handelsbe-
reiche durch. Dabei untersuchen wir die Auswirkung von 
extremen Marktbewegungen auf den Wert der Positio-
nen. Die Ergebnisse des Stress Testings gehören zum 
täglichen Risiko-Reporting und vermitteln wertvolle zu-
sätzliche Informationen. Für die unter Stressereignissen 
auftretenden Verluste sind separate Limite definiert. Die 
verwendeten Szenarien werden regelmäßig überprüft 
und angepasst. 

Das Marktrisiko-Controlling überwacht täglich auf Basis 
der Übernachtpositionen, dass alle Risikolimite einge-
halten werden. Das Asset and Liability Management 
Committee teilt die dabei verwendeten Limite unter Be-
rücksichtigung der Risikotragfähigkeit den Handelsberei-
chen zu und passt sie, falls erforderlich, im Laufe des 
Jahres an. Bei einer Akkumulation von Handelsverlusten 
werden die Limite automatisch gekürzt. Das Marktrisiko-
Controlling überwacht auch von der HSBC vorgegebene 
Limite und meldet an die HSBC Risikozahlen zur kon-
zernweiten Zusammenfassung von Marktrisiken. 

Das durchschnittliche Marktrisikopotenzial im aufsichts-
rechtlichen Anlagebuch (99 % Konfidenzintervall / 1 Tag 
Haltedauer) lag bei 7,2 Mio. Euro (Vorjahr: 3,5 Mio. Euro).

Dieser Wert enthält im Berichtsjahr erstmalig die Credit 
Spread-Risiken. Ohne die Berücksichtigung dieser Risi-
ken würde der Wert bei 3,4 Mio. Euro liegen. Marktrisi-
ken im Anlagebuch der Bank beschränken sich auf 
Zins-, Aktien- und sonstige Preisrisiken. Sie werden au-
ßerhalb der Risikomodelle erfasst und auf Geschäftslei-
tungsebene gesteuert.

Liquiditätsrisiken

Unter Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr der Zah-
lungsunfähigkeit, die entsteht, wenn längerfristige Aktiva 
kürzerfristig finanziert werden und unerwartet auftre-
tende Geldabflüsse nicht ausgeglichen werden können. 

Dieses Risiko reduzieren wir durch unsere hohe Liquidi-
tätsvorsorge und durch die verantwortungsvolle Struktu-
rierung der Aktiva und Passiva. Unsere Risikotoleranz in 
Bezug auf Liquiditätsrisiken haben wir anhand von quan-
titativen und qualitativen Kriterien in unserer Liquiditäts-
risikostrategie festgelegt. Darin sind strenge Maßstäbe 
im Hinblick auf Liquiditäts- und Funding-Kennzahlen vor-
gegeben, um auch bei extremen Ereignissen jederzeit 
zahlungsfähig zu bleiben. Zur Früherkennung von Liquidi-
tätsrisiken sind Schwellenwerte für die verschiedenen 
Beobachtungsgrößen definiert, die bei Verletzung in Es-
kalationsverfahren münden, die im dreistufigen, kurzfris-
tig aktivierbaren Liquiditätsnotfallplan konkretisiert sind.

Während die operative Liquiditätssteuerung durch den 
Geldhandel erfolgt, wird das strukturelle Liquiditätsrisiko 
der Bank durch das Asset and Liability Management 
Committee (ALCO) im Rahmen der mit der HSBC abge-
stimmten Limite verantwortet. Zu den Aufgaben von 
ALCO gehören die Überwachung der Liquiditäts- und 
Funding-Kennzahlen sowie die regelmäßige Anpassung 
der Liquiditätsrisikostrategie einschließlich des Liquidi-
tätsnotfallplans und die Festlegung von innerbetriebli-
chen Verrechnungspreisen für Liquidität. 

Unsere Liquiditätsrisikostrategie sieht vor, dass die Bank 
ohne Beistand der HSBC ihre Zahlungsverpflichtungen 
jederzeit erfüllen kann und Notenbankliquidität nicht als 
dauerhafte Finanzierungsquelle genutzt werden soll. Die 
laufende Mittelbeschaffung am Kapitalmarkt bei instituti-
onellen Investoren (Wholesale Funding) hat für unsere 
Liquiditätssteuerung keine Bedeutung. Wir verfügen 
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Liquiditätskennzahl nach LiqV

in % 2010 2009

31.12. 2,13 1,79

Minimum 1,75 1,63

Maximum 2,63 2,08

Durchschnitt 2,13 1,84

Soll nach § 2 LiqV 1,00 1,00

Die internen Verfahren zur Liquiditätssteuerung haben 
wir in 2010 weitestgehend mit den für die HSBC-Gruppe 
weltweit geltenden Methoden vereinheitlicht. Zentrales 
Steuerungsinstrument sind Liquiditätsprognosen, die 
aus sechs verschiedenen Stressszenarien abgeleitet 
werden. Die Szenarien unterscheiden sich durch unter-
schiedliche Annahmen in Bezug auf Liquiditätsabflüsse 
und Wertveränderungen von Wertpapieren, die mit insti-
tutsspezifischen oder marktweiten Ereignissen in Ver
bindung gebracht werden können. In jedem Szenario 
prognostizieren wir über mehrere Laufzeitbänder die 
kumulierte Veränderung der Zahlungsein- und Zahlungs-
ausgänge aus dem kommerziellen Geschäft, wobei in 
den institutsspezifischen Szenarien ein vollständiger 
Abzug der nicht als Bodensatz qualifizierten Kundeneinla-
gen innerhalb von drei Monaten und eine Ziehung von 
offenen Kreditzusagen von bis zu 35 % im gleichen Zeit-
raum unterstellt wird. Dadurch entstehende Zahlungs-
mitteldefizite müssen durch die Verwertung des Liquidi-
tätspuffers aus marktgängigen Aktiva ausgeglichen 
werden. 

Die Mindesthöhe des dazu erforderlichen Puffers in 
einem institutskritischen Szenario stellt damit auch bei 
unerwarteten Zahlungsmittelabflüssen die Zahlungsfä-
higkeit der Bank jederzeit sicher. Das institutskritische 
Szenario ergibt sich aus einer jährlichen Risikobewertung 
durch die HSBC auf Basis von in- und externen Faktoren 

und wird durch ein bankeigenes Szenario ergänzt, das 
die Auswirkung einer Rating-Herabstufung von bis zu 
drei Rating-Stufen abbilden soll. 

Der kumulierte Nettosaldo der liquiden Mittel nach sechs 
Monaten und nach Verwertung des Liquiditätspuffers im 
institutskritischen Szenario ist die wichtigste interne Li-
quiditäts-Kennzahl. Sie muss deutlich positiv sein.

Der Liquiditätspuffer besteht zu großen Teilen aus 
öffentlichen Anleihen, Pfandbriefen und anderen noten-
bankfähigen Aktiva, die nicht als Sicherheiten anderwei-
tig eingesetzt sind und bei denen wir je nach Szenario 
unterschiedliche Bewertungsabschläge vornehmen. 
Wertpapier- oder Barsicherheiten, die für Besicherungs- 
oder Marginverpflichtungen an Dritte übertragen wur-
den, sind im Liquiditätspuffer nicht enthalten. Zum  
31. Dezember 2010 hatten wir den Großteil dieser Aktiva 
mit einem Beleihungswert von 4,34 Mrd. Euro bei der 
Bundesbank hinterlegt (Vorjahr: 4,85 Mrd. Euro) und 
damit in dieser Höhe potenziellen Zugriff auf Notenbank-
kredite. Wir haben in 2010 an keinen neuen Hauptrefinan-
zierungsgeschäften der EZB teilgenommen. 

Das Verhältnis von Kundenkrediten zu langfristigen Fi-
nanzierungsmitteln (Advances / Core Funding Ratio) stellt 
die wichtigste Funding-Kennzahl dar. Aufgrund einer un-
terschiedlichen Ermittlung liegt diese Kennzahl über dem 

daher weder über ein Medium Term Note- noch über ein 
Commercial Paper-Programm und begeben auch keine 
Certificates of Deposits.

Unsere Tochtergesellschaft in Luxemburg ist in die Liqui-
ditätsrisikosteuerung auf Konzernebene nach den kon-
zerneinheitlichen Verfahren und Kennzahlen einbezogen. 

Darüber hinaus steuert sie ihre Liquidität auf Einzelinsti-
tutsebene selbstständig und erfüllt dabei alle aufsichts-
rechtlichen Anforderungen in Luxemburg.

Die folgende Übersicht gibt die Liquiditätskennzahl der 
Bank nach der Liquiditätsverordnung (LiqV) wieder, die 
weit über die gesetzlichen Anforderungen hinausgeht: 
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Verhältnis aus Kundenforderungen und -krediten zu den 
Kundeneinlagen, die sich aus der Bilanz ableiten lässt. 
Dieses Verhältnis betrug zum Jahresende 30,4 % (Vor-
jahr: 29,7 %) gegenüber einer Advances / Core Funding 
Ratio von 52,1 % (Vorjahr: 61,7 %).

Die fristenkongruente Finanzierungsstruktur überwachen 
wir anhand regelmäßig erstellter Liquiditätsablaufbilan-
zen, bei denen die Liquiditätsbindung getrennt nach ver-
traglichen und effektiven Laufzeiten betrachtet wird. 
Zudem wird die Abhängigkeit von einzelnen Gläubigern 
durch Konzentrationsquoten für die 20 größten Gläubiger 
gemessen. Es bestanden keine materiellen Konzentrati
onen bei den Vermögenswerten und Finanzierungsquel-
len oder in Bezug auf Fremdwährungen.

Wir begeben keine Finanzierungsinstrumente, die eine 
beschleunigte Rückzahlung in Abhängigkeit von einer 
Verschlechterung der eigenen Bonität vorsehen oder 
statt in bar durch Lieferung eigener Aktien beglichen 

werden können. Besicherungsverpflichtungen in bar 
oder Wertpapieren können im Zusammenhang mit bör-
sengehandelten Geschäften, die über zentrale Gegen-
parteien abgewickelt werden, einseitig entstehen oder 
beidseitig bei OTC-Geschäften, die unter Rahmenverträ-
gen mit Besicherungsanhängen abgeschlossen werden. 
Die Einzelgeschäfte unterliegen dabei üblicherweise 
Netting-Vereinbarungen. Zum 31. Dezember 2010 hatte 
die Bank Barsicherheiten unter solchen Besicherungsan-
hängen in Höhe von 57,0 Mio. Euro (Vorjahr: 74,4 Mio. 
Euro) erhalten und in Höhe von 296,2 Mio. Euro (Vorjahr: 
346,6 Mio. Euro) geleistet. 

Zur Darstellung des Liquiditätsrisikos der Bank geben wir 
im Folgenden einen Überblick über die Restlaufzeiten der 
finanziellen Verbindlichkeiten. Dabei werden die vertraglich 
vereinbarten Mittelflüsse undiskontiert ausgewiesen. Der-
artige nichtdiskontierte Mittelflüsse können von dem 
Buchwert abweichen, der in der Bilanz ausgewiesen ist, 
soweit in der Bilanz diskontierte Werte berücksichtigt sind.
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in Mio. € 31.12.2010

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 1.180,4 1.181,4 1.084,4 3,1 75,4 18,5 0,0

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 10.148,0 10.158,6 8.782,4 779,2 345,5 96,6 154,9

Verbriefte 
Verbindlichkeiten 10,0 12,8 0,4 0,0 0,0 1,2 11,2

Handelspassiva 
(ohne Derivate*) 2.997,9 3.289,8 586,4 170,2 888,2 879,5 765,5

Derivate in 
Sicherungsbeziehungen 5,7 5,6 0,3 – 0,2 2,1 4,2 – 0,8

Rückstellungen** 96,5 106,4 84,0 0,0 0,0 0,0 22,4

Sonstige Passiva 214,1 215,3 57,5 29,2 99,0 22,3 7,3

Nachrangkapital 378,4 616,4 16,5 0,1 0,0 72,7 527,1

Zwischensumme 15.031,0 15.586,3 10.611,9 981,6 1.410,2 1.095,0 1.487,6

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Finanzgarantien 842,3 842,3 842,3 0,0 0,0 0,0 0,0

Kreditzusagen 3.751,9 3.751,9 3.751,9 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 19.625,2 20.180,5 15.206,0 981,6 1.410,2 1.095,0 1.487,6

in Mio. € 31.12.2009

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 2.697,6 2.699,7 2.641,0 9,7 30,9 13,7 4,4

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 9.062,1 9.093,8 7.900,3 597,7 315,6 99,9 180,3

Verbriefte 
Verbindlichkeiten 10,0 13,1 0,4 0,0 0,0 1,2 11,5

Handelspassiva 
(ohne Derivate*) 2.740,6 3.111,2 183,4 183,5 498,0 1.297,1 949,2

Derivate in 
Sicherungsbeziehungen 3,2 3,7 – 0,3 – 0,1 1,9 1,3 0,9

Rückstellungen** 152,2 162,6 140,4 0,0 0,0 0,0 22,2

Sonstige Passiva 95,3 97,3 23,1 34,2 21,0 10,9 8,1

Nachrangkapital 384,4 650,4 0,0 0,0 6,2 39,2 605,0

Zwischensumme 15.145,4 15.831,8 10.888,3 825,0 873,6 1.463,3 1.781,6

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Finanzgarantien 351,6 351,6 351,6 0,0 0,0 0,0 0,0

Kreditzusagen 3.290,2 3.290,2 3.290,2 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 18.787,2 19.473,6 14.530,1 825,0 873,6 1.463,3 1.781,6

*	 Entsprechend den Änderungen des IFRS 7 vom März 2009 werden in der Liquiditätsanalyse nach vertraglichen Restlaufzeiten keine Derivate der Handelspassiva berücksichtigt, die nicht der 	
Absicherung von langfristigen Positionen der Bank dienen.

**	 Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.
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in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Verbindlichkeiten  
ggü. Kreditinstituten

31.12.2010 1.084,1 3,1 75,1 18,1 0,0 0,0 1.180,4

31.12.2009 2.639,9 9,7 30,7 13,2 4,1 0,0 2.697,6

Verbindlichkeiten  
ggü. Kunden

31.12.2010 8.781,8 778,3 344,4 95,0 148,5 0,0 10.148,0

31.12.2009 7.898,4 595,8 312,7 95,1 160,1 0,0 9.062,1

Verbriefte 
Verbindlichkeiten

31.12.2010 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

31.12.2009 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

Handelspassiva* / **
31.12.2010 5.194,3 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 5.194,3

31.12.2009 5.193,5 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 5.193,5

Rückstellungen***
31.12.2010 83,7 0,0 0,0 0,0 12,8 0,0 96,5

31.12.2009 140,1 0,0 0,0 0,0 12,1 0,0 152,2

Sonstige Passiva
31.12.2010 214,1 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 214,1

31.12.2009 23,1 34,1 20,8 10,4 6,9 0,0 95,3

Nachrangkapital
31.12.2010 16,5 0,1 0,0 60,6 301,2 0,0 378,4

31.12.2009 0,0 0,0 6,0 32,7 345,7 0,0 384,4

Insgesamt
31.12.2010 15.374,5 781,5 419,5 173,7 472,5 0,0 17.221,7

31.12.2009 15.895,0 639,6 370,2 151,4 538,9 0,0 17.595,1

*		  Handelsaktiva und -passiva sind entsprechend der Halteabsicht im kürzesten Laufzeitband ausgewiesen, unabhängig von der tatsächlichen Fälligkeit. Eine Restlaufzeitgliederung für Derivate
	 gemäß deren juristischen Fälligkeiten findet sich in Note 59.

**		  ohne Derivate, die Bestandteil einer Sicherungsbeziehung sind
***	 Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.

in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Forderungen an 
Kreditinstitute

31.12.2010 1.199,2 191,2 12,5 0,0 0,0 0,0 1.402,9

31.12.2009 2.012,7 361,0 55,7 0,0 0,0 0,0 2.429,4

Forderungen an Kunden
31.12.2010 1.642,2 863,5 400,6 165,1 18,2 0,0 3.089,6

31.12.2009 1.736,4 407,6 343,7 181,9 17,9 0,0 2.687,5

Handelsaktiva* / **
31.12.2010 10.129,7 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 10.129,7

31.12.2009 10.001,1 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 10.001,1

Finanzanlagen
31.12.2010 291,3 32,7 609,5 1.267,7 868,6 236,1 3.305,9

31.12.2009 1,1 17,5 219,7 1.766,7 816,1 305,0 3.126,1

Sonstige Aktiva
31.12.2010 0,4 0,0 9,7 0,0 0,0 193,6 203,7

31.12.2009 12,6 0,0 15,5 0,0 0,0 166,7 194,8

Insgesamt
31.12.2010 13.262,8 1.087,4 1.032,4 1.432,8 886,8 429,7 18.131,8

31.12.2009 13.763,9 786,1 634,6 1.948,6 834,0 471,7 18.438,9

Die Analyse der Restlaufzeiten zeigt, dass der Großteil 
der Finanzinstrumente innerhalb der ersten drei Monate 
nach dem Bilanzstichtag vertraglich fällig ist. Dabei ist 
aber zu berücksichtigen, dass eine Rückzahlung von Ver-
bindlichkeiten nicht unbedingt zum frühestmöglichen 
Zeitpunkt erfolgt und dass die offenen Kreditzusagen 
nicht in vollem Umfang abgerufen werden. 

IFRS 7 verlangt die Darstellung der Bruttoabflüsse nach ver-
traglichen Restlaufzeiten. Der Aussagegehalt einer solchen 
Tabelle zur Liquidität der Bank ist begrenzt, weil vor allem 

die erwarteten Zahlungsströme für die wirksame Steue-
rung verwendet werden. Die interne Liquiditätssteuerung 
sowie die aufsichtsrechtlichen Kennzahlen geben einen 
wesentlich besseren Einblick in die Liquiditätsposition. 

Die isolierte Betrachtung der Passiva ist nicht ausreichend, 
um die Liquiditätssituation angemessen wiederzugeben. 
Deswegen stellen wir im Folgenden die Buchwerte der 
wesentlichen Aktiva und Passiva, die zu künftigen Zah-
lungsabflüssen oder -zuflüssen führen, einander nach 
Restlaufzeiten gegenüber:
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Allgemeines 

Das Interne Kontrollsystem (IKS) ist integraler Bestand-
teil unseres Risikomanagementsystems. An dieser 
Stelle sollen die Anforderungen aus § 289 Abs. 5 HGB 
beziehungsweise § 315 Abs. 2 HGB zur Berichterstat-
tung über die wesentlichen Merkmale des internen 
Kontroll- und Risikomanagementsystems im Hinblick 
auf den Rechnungslegungsprozess erfüllt werden.

Das IKS im Hinblick auf die Rechnungslegung umfasst 
die Grundsätze, Verfahren und Maßnahmen zur Siche-
rung der Einhaltung aller diesbezüglichen Vorschriften, 
die sich aus Gesetz oder Satzung ergeben. Es stellt si-
cher, dass unter Beachtung der Grundsätze ordnungsmä-
ßiger Buchführung ein den tatsächlichen Verhältnissen 
entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Er-
tragslage der Gesellschaft vermittelt wird. Durch die im-
plementierten Kontrollen soll mit hinreichender Sicher-
heit gewährleistet werden, dass ein regelungskonformer 
Einzel- und Konzernabschluss erstellt wird. 

Durch die Einrichtung und permanente Weiterentwick-
lung unseres Internen Kontrollsystems kann zwar eine 
hinreichende, aber keine absolute Sicherheit bei der Er-
füllung der Kontrollziele erreicht werden. Das bedeutet 
zum einen, dass die Einrichtung interner Kontrollen von 
deren Kosten- / Nutzenverhältnis bestimmt ist. Zum an-
deren besteht bei der Umsetzung des IKS durch unsere 
Mitarbeiter das Risiko menschlicher Fehler bei der Aus-
führung von Tätigkeiten. Zudem können Irrtümer bei 
Schätzungen oder bei der Ausübung von Ermessens-
spielräumen auftreten. Daher können Fehlaussagen im 
Jahresabschluss nicht mit absoluter Sicherheit aufge-
deckt oder verhindert werden. 

Als wesentlich definieren wir einen Sachverhalt, wenn die 
Beurteilung des Jahresabschlusses durch den Bilanzleser 
und die Qualität der Rechnungslegungsinformationen 
beim Wegfallen dieser Informationen beeinträchtigt bezie-
hungsweise wenn die Vermögens-, Finanz- oder Ertrags-
lage der Gesellschaft unzutreffend dargestellt würde.

Das Interne Kontrollsystem auf Unternehmensebene 
ist im Rahmen der Anforderungen aus dem US-ameri-
kanischen Sarbanes-Oxley Act (SOX), der durch das Lis-
ting der HSBC-Aktie in New York indirekt auch für uns 
Geltung hat, umfassend dokumentiert und wird jährlich 
überprüft und aktualisiert. HSBC Trinkaus folgt den Prin-

zipien einer verantwortungsvollen Unternehmensführung 
und Unternehmensüberwachung, wie sie im Deutschen 
Corporate Governance Kodex festgelegt sind. Vorstand 
und Aufsichtsrat erklären gemäß § 161 AktG jährlich, 
dass den Empfehlungen der „Regierungskommission 
Deutscher Corporate Governance Kodex“ entsprochen 
wurde und wird, beziehungsweise welche Empfehlungen 
mit welcher Begründung nicht angewendet wurden oder 
werden. Diese Erklärung ist Bestandteil der Erklärung zur 
Unternehmensführung nach § 289 a HGB, die auf unserer 
Homepage (www.hsbctrinkaus.de) veröffentlicht wird.

Darüber hinaus haben wir einen Verhaltenskodex schrift-
lich formuliert, der unser Werteverständnis und unsere 
Verhaltensstandards ausdrückt. Darauf haben sich der 
Vorstand und alle Mitarbeiter schriftlich verpflichtet.  
Ferner gibt es ein detailliertes, schriftlich fixiertes 
Compliance-Konzept.

Organisatorischer Aufbau

Im Kapitel „Die Geschäftsbereiche“ sind der organisato-
rische Aufbau der Bank inklusive der Stabsabteilungen 
sowie die Zuständigkeiten innerhalb des Vorstands dar-
gestellt. Das Rechnungswesen der Bank obliegt primär 
den Stabsbereichen Accounting und Controlling.

Im Stabsbereich Accounting liegen die Zuständigkeiten 
für die Bilanzierung nach HGB (Einzelabschluss der AG) 
und nach IFRS (Konzernabschluss der HSBC Trinkaus-
Gruppe und Teilkonzernabschluss für die HSBC Bank plc, 
London). Darüber hinaus sind die Steuerabteilung, die 
Buchhaltung der wesentlichen deutschen Tochtergesell-
schaften sowie das aufsichtsrechtliche Meldewesen im 
Stabsbereich Accounting angesiedelt. 

Der Stabsbereich Controlling ist verantwortlich für das 
interne Management-Informationssystem (MIS), das im 
Wesentlichen aus der Ergebnisbeitragsrechnung, der 
Kostenstellenrechnung, der Kundenkalkulation sowie der 
Planung und Budgetierung besteht.

Für die Ermittlung der Markt- und Zeitwerte von Finanz-
instrumenten ist der Stabsbereich Market Risk Control 
(MRC) zuständig. Dabei werden – sofern vorhanden – 
öffentlich notierte Marktpreise auf einem aktiven Markt 
zugrunde gelegt; ansonsten erfolgt die Ermittlung an-
hand anerkannter Bewertungsmethoden. Die so ermit-

Das IKS im Rechnungslegungsprozess

Anhang II

F II. 42



telten Preise fließen in die Back-Office- und Rechnungs
legungssysteme über automatisierte Schnittstellen 
taggleich ein. Die Auswahl der verwendeten Datenquel-
len sowie die Zuordnung der verwendeten Bewertungs-
parameter und der anzuwendenden Bewertungsverfah-
ren erfolgt durch Market Risk Control unabhängig vom 
Handel. Wesentliche Fragen zur Bewertung werden im 
monatlich tagenden Valuation Committee besprochen. 
Den Vorsitz hält das für das Rechnungswesen zustän-
dige Vorstandsmitglied, weitere Mitglieder sind die Lei-
ter von MRC und Accounting sowie der Chief Operating 
Officer Markets als Vertreter der Handelsbereiche.

Der Jahresabschluss und Lagebericht der Gesellschaft 
sowie der Konzernabschluss und Konzernlagebericht 
werden vom Accounting vorbereitet und vom Vorstand 
aufgestellt. In der Februar-Sitzung des Aufsichtsrats 
wird über wesentliche Eckdaten des Jahresabschlusses 
und des Konzernabschlusses beraten. In einer zweiten 
Sitzung werden der Jahresabschluss und der Lagebe-
richt sowie der Konzernabschluss und der Konzernlage-
bericht satzungsgemäß durch den Aufsichtsrat gebilligt 
und damit festgestellt. Die Hauptversammlung fasst auf 
der Grundlage des festgestellten Jahresabschlusses den 
Beschluss über die Verwendung des Bilanzgewinns.

Die Veröffentlichung des Jahresabschlusses einschließ-
lich Lagebericht sowie des Konzernabschlusses ein-
schließlich Konzernlagebericht und der Zwischenab-
schlüsse erfolgt im elektronischen Bundesanzeiger.

Der Aufsichtsrat hat aus seiner Mitte einen Prüfungsaus-
schuss gebildet. Dessen Aufgaben umfassen gemäß 
Geschäftsordnung die Prüfung der Unabhängigkeit des 
vorgesehenen Abschlussprüfers, die Erteilung des Prü-
fungsauftrags an den Abschlussprüfer, die Bestimmung 
von Prüfungsschwerpunkten und die Honorarvereinba-
rung mit dem Abschlussprüfer, Maßnahmen zur Über
wachung der Unabhängigkeit des Abschlussprüfers, die 
Vorbereitung der Prüfung des Jahres- und Konzernab-
schlusses durch den Aufsichtsrat sowie wesentliche Fra-
gen der Rechnungslegung und Grundfragen des Risiko-
managements. Weitere Aufgaben sind in den Terms 
of Reference fixiert und umfassen insbesondere die 
Diskussion von Feststellungen der Innenrevision, von 
Compliance-relevanten Sachverhalten und von sonstigen 
Themen mit Relevanz für das Interne Kontrollsystem. 

Dem Prüfungsausschuss stand Wolfgang Haupt, Düssel-
dorf, zum 31. Dezember 2010 vor. Weitere Mitglieder zu 
diesem Zeitpunkt waren Harold Hörauf, Eggstätt, und 
Peter Boyles, Paris.

Der Abschlussprüfer wird auf der Hauptversammlung für 
das laufende Geschäftsjahr gewählt. Die Beauftragung 
des Abschlussprüfers erfolgt durch den Prüfungsaus-
schuss des Aufsichtsrats unter Beachtung der Vorgaben 
gemäß § 318 ff. HGB. Der Abschlussprüfer erläutert dazu 
in einer Sitzung des Prüfungsausschusses seinen Prü-
fungsplan mit den jeweiligen Prüfungsschwerpunkten 
und weist seine Unabhängigkeit nach. In einer weiteren 
Sitzung des Prüfungsausschusses erläutert der Ab-
schlussprüfer seine wesentlichen Prüfungshandlungen 
und -ergebnisse. In der Sitzung des Aufsichtsrats, in der 
der Jahresabschluss festgestellt wird, erläutert der Ab-
schlussprüfer seine wesentlichen Prüfungshandlungen 
und -ergebnisse dem Gesamt-Aufsichtsrat. 

Die Interne Revision prüft entsprechend den Regelungen 
der von der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungen 
(BaFin) veröffentlichten Mindestanforderungen an das 
Risikomanagement (MaRisk) risikoorientiert und prozess
unabhängig die Wirksamkeit und Angemessenheit des 
Risikomanagements und des Internen Kontrollsystems. 
Zur Wahrnehmung ihrer Aufgaben hat die Interne Revi-
sion ein vollständiges und uneingeschränktes Informati-
onsrecht über alle Aktivitäten, Prozesse und eingesetz-
ten EDV-Systeme.

EDV-Systeme

Der Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG nach 
HGB sowie das MIS beruhen maßgeblich auf der inte
grierten Buchhaltung. Hierbei handelt es sich um ein 
selbst entwickeltes Großrechner-Programmpaket, das im 
Wesentlichen Daten und Zwischenergebnisse für den 
Tages-, Monats- und Jahresabschluss einschließlich Ge-
winn- und Verlustrechnung sowie für die Kostenstellen-
rechnung und die Kundenkalkulation bereitstellt. Durch 
die integrierte Buchhaltung ist eine enge Verzahnung von 
Bilanzierung und MIS gewährleistet. In der integrierten 
Buchhaltung wird auch eine Bilanzierung nach IFRS für 
die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG durch separate 
Buchungskreise dargestellt.
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Diverse Vorsysteme zur Abwicklung der verschiedenen 
Geschäftsvorfälle übergeben den Buchungsstoff für 
diese Geschäftsvorfälle (maschinelle Grundbücher) auto-
matisiert an die integrierte Buchhaltung. Die Abwicklung 
der Geschäftsvorfälle und damit die Bedienung der Vor-
systeme erfolgt dezentral in den verschiedenen speziali-
sierten Back-Office-Bereichen (z. B. Wertpapiergeschäfte 
in GEOS durch die HSBC Transaction Services, börsen-
gehandelte Derivate in Rolfe & Nolan durch Treasury and 
Derivatives Operations etc.). Manuelle Grundbücher sind 
nur noch in Ausnahmefällen erforderlich.

In Ergänzung zur integrierten Buchhaltung werden auch 
selbst entwickelte Buchungserfassungsprogramme 
sowie individuelle Datenverarbeitungsprogramme 
(Microsoft Excel und Access) verwendet. Sie dienen der 
Ermittlung von Buchungsdaten, die anschließend an die 
integrierte Buchhaltung übergeben werden. Im Wesent
lichen handelt es sich dabei um Systeme zur Erfassung 
und Bezahlung von Eingangsrechnungen, zum Erstellen 
von Ausgangsrechnungen und zum Erfassen von einfa-
chen Buchungssätzen sowie um Anwendungen zur 
Kontenabstimmung, zur Anlagenbuchhaltung und zur 
Darstellung des Anlage- und Rückstellungsspiegels.

Die Buchhaltung der Tochtergesellschaften erfolgt jeweils 
in einer Standard-Software-Lösung eines externen 
Software-Anbieters und dient primär der Erstellung des 
handelsrechtlichen Einzelabschlusses der jeweiligen 
Tochtergesellschaft. 

Die Konsolidierung basiert maßgeblich auf TuBKons, 
einem selbst entwickelten Access-Programmpaket mit 
einer Datenhaltung in DB2. Basierend auf dem Import 
aus der integrierten Buchhaltung, den diversen Vorsyste-
men mit den benötigten Geschäftsdetails sowie der 
Buchhaltung aller wesentlichen Tochtergesellschaften 
(einschließlich der konsolidierungspflichtigen Spezial-
fonds), erfolgen die Schulden-, Aufwands- und Ertrags- 
sowie die Kapitalkonsolidierung und die Zwischengewinn
eliminierung in TuBKons. Darin werden auch für die 
Tochtergesellschaften die HGB-Zahlen auf IFRS-Werte 
übergeleitet und alle Konzernbewertungsmaßnahmen 
abgebildet.

Allgemeine Ausgestaltung des IKS

Maßgebliche Grundsätze für die Ausgestaltung des IKS 
im Hinblick auf den Rechnungslegungsprozess sind:

(a) Funktionstrennung
Der Kundenkontakt und der Geschäftsabschluss sind 
funktionsmäßig bis hin zur Vorstandsebene klar getrennt 
von allen nachgelagerten Prozessen. Neben der Internen 
Revision kommt dem Stabsbereich Operational Risk and 
Internal Controls eine besondere Bedeutung im Hinblick 
auf den Rechnungslegungsprozess zu. Er ist u. a. für die 
Abstimmung aller Loro- und Nostrokonten sowie für die 
Abstimmung aller erhaltenen Geschäftsbestätigungen 
mit den Geschäftsbestätigungen der verschiedenen 
Back-Office-Bereiche zuständig. Die Ergebnisse der Ab-
stimmungen werden monatlich an das für das Rech-
nungswesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(b) Vier-Augen-Prinzip und Kompetenzregelungen
Jede Buchung muss zwingend von einer zweiten Person 
verifiziert werden. Die Berechtigungen dafür richten sich 
nach Erfahrung und Fachwissen der einzelnen Mitarbei-
ter und sind regelmäßig in den EDV-Systemen hinterlegt. 
Sie werden turnusmäßig von den jeweiligen Bereichslei-
tern überprüft.

(c) Fachliche Kompetenz der Mitarbeiter
Die quantitative und qualitative Personalausstattung in 
Accounting und Controlling ist angemessen. Die Mitar-
beiter verfügen in Abhängigkeit von ihrem Aufgabenge-
biet über die erforderlichen Kenntnisse und Erfahrungen. 
Dies wird im Rahmen des jährlichen Planungsprozesses 
überprüft und sowohl im Stellenplan als auch im Ausbil-
dungsbudget entsprechend berücksichtigt. 

(d) Zugriffsberechtigungen
Für die integrierte Buchhaltung sowie alle anderen maß-
geblichen Systeme in der Rechnungslegung sind diffe-
renzierte Zugriffsberechtigungen systemseitig etabliert, 
die vor unbefugten Eingriffen schützen.
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Spezifische Komponenten des IKS

Im Hinblick auf die Anforderungen des Rechnungsle-
gungsprozesses wurden neben den allgemeinen Grund-
sätzen auch spezifische Maßnahmen und Kontrollen 
etabliert:

(a) Bilanzierungsrichtlinien
Die gesetzlichen Anforderungen und relevanten Rech-
nungslegungsstandards werden in Bilanzierungsrichtli-
nien und Arbeitsablaufbeschreibungen konkretisiert, die 
regelmäßig überprüft und bei Bedarf aktualisiert werden. 
Dazu zählen auch detaillierte Richtlinien der HSBC-
Gruppe, die in mehreren Handbüchern (Manuals) schrift-
lich fixiert sind und regelmäßig aktualisiert werden. Die 
Einhaltung der Arbeitsablaufbeschreibungen ist stan-
dardmäßig Gegenstand der Prüfung des jeweils zustän-
digen Fachbereichs durch die Interne Revision.

(b) Plausibilitätsprüfung für alle Grundbücher
Während der Verarbeitung eines Grundbuchs werden 
diverse Plausibilitätsprüfungen systemseitig vorgenom-
men. Die Plausibilitätsprüfungen führen entweder zu 
einem Abweisen der Buchung oder zu einer Buchung 
mit Default-Einstellungen oder zu einem Fehlerprotokoll, 
das am nächsten Tag bearbeitet wird.

(c) Abstimmung der Back-Office-Systeme
Es werden täglich alle Transaktionen in Derivaten  
und Geldhandelsgeschäften zwischen den Front-Office- 
und den Back-Office-Systemen von einer gesonderten 
Koordinierungsgruppe abgestimmt. Eventuelle Differen-
zen werden am nächsten Tag geklärt.

(d) Lagerstellenabstimmung
Für alle Wertpapierbestände erfolgt monatlich eine Ab-
stimmung mit allen Lagerstellen. Für die Eigenbestände 
erfolgt darüber hinaus ein täglicher Abgleich zwischen 
dem Effekten-Nostro-System und den entsprechenden 
Hauptbüchern. Die Ergebnisse der Abstimmungen wer-
den monatlich an das für das Rechnungswesen zustän-
dige Vorstandsmitglied gemeldet.

(e) Interne Konten und Depots
Alle Salden bzw. Bestände auf internen Konten und 
Depots werden monatlich von den verantwortlichen 
Bereichen detailliert aufgeschlüsselt und bestätigt. Ein 
besonderes Augenmerk liegt dabei auf Ausgleichs- und 
Verrechnungskonten, die zusätzlich nicht angekündigten 

Überprüfungen unterliegen. Die Ergebnisse der Abstim-
mungen werden monatlich an das für das Rechnungs-
wesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(f) Abstimmung mit verbundenen Unternehmen
Alle Geschäfte innerhalb der HSBC Trinkaus-Gruppe wer-
den monatlich konsolidiert. Dabei auftretende Differen-
zen werden protokolliert und geklärt. Geschäfte mit an-
deren Unternehmen aus der HSBC-Gruppe werden im 
Monatsbericht an die HSBC separat dargestellt und von 
der HSBC automatisch konsolidiert. Dabei auftretende 
wesentliche Differenzen werden quartalsweise an die 
beiden betroffenen Gesellschaften gemeldet und sind 
dort zeitnah zu klären.

(g) �Saldenmitteilungen und Bestätigungen 
schwebender Geschäfte

Für alle Kundenkonten versendet der Stabsbereich Ope-
rational Risk and Internal Controls jährliche Saldenmit
teilungen. Für schwebende Geschäfte, insbesondere 
OTC-Derivate (einschließlich Devisengeschäfte), erfolgt 
jährlich eine gesonderte Abstimmung aller ausstehenden 
Geschäfte mit einer Stichprobe von Kontrahenten durch 
die Interne Revision.

(h) �Abstimmung zwischen Accounting und 
Controlling

Da die Bilanzerstellung und das MIS gemeinsam auf der 
integrierten Buchhaltung basieren, ist die monatliche Ab-
stimmung zwischen Controlling und Accounting ein zen
traler Bestandteil des rechnungslegungsbezogenen IKS. 
Damit ist sichergestellt, dass alle wesentlichen Fehler 
zügig erkannt und korrigiert werden.

Die Verwaltungsaufwendungen laut Gewinn- und Verlust-
rechnung werden im MIS im Rahmen der Kostenstellen-
rechnung auf die kostenverursachenden Bereiche aufge-
teilt und mit den Budgetwerten verglichen. Größere 
Abweichungen sind von den verantwortlichen Bereichs-
leitern mindestens quartalsweise zu erläutern. 
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Ebenso erfolgt eine Abstimmung der Zins- und Provisi-
onsergebnisse laut Gewinn- und Verlustrechnung mit der 
Kundenkalkulation. Die Kundenkalkulation wird den Kun-
denbetreuern und den Bereichsleitern der kundenbe-
treuenden Bereiche monatlich zur Verfügung gestellt. Sie 
ist das maßgebliche Steuerungsinstrument für alle kun-
denbetreuenden Bereiche. Unplausibilitäten und Auffäl-
ligkeiten werden zeitnah zwischen Controlling und Kun-
denbereich geklärt. 

(i) �Abstimmung zwischen Market Risk Control und 
Accounting

Market Risk Control ermittelt täglich die Handelsergeb-
nisse je Handelstisch. Diese Ergebnisse werden monat-
lich im Accounting mit den Erlösen der Handelsbereiche 
gemäß Ergebnisbeitragsrechnung abgestimmt. Dabei 
werden alle Unterschiede bis auf Instrumentenebene 
analysiert. Wesentliche Unterschiede werden dadurch 
zeitnah entdeckt und korrigiert.

(j) Einzelanalyse besonderer Geschäftsvorfälle
Die kundenbetreuenden Bereiche melden monatlich  
alle besonderen Geschäftsvorfälle an Accounting und 
Controlling, um deren korrekte und zeitnahe Erfassung 
im Rechnungswesen sicherzustellen. Darüber hinaus 
analysiert Accounting monatlich alle wesentlichen 
Posten des sonstigen betrieblichen Ergebnisses und  
des Ergebnisses aus Finanzanlagen.

(k) Plausibilitätsprüfungen
Durch den Vergleich mit Vorperioden sowie mit Budget
werten werden alle Hauptbücher der Gewinn- und Ver-
lustrechnung in einem ersten Schritt monatlich plausibili-
siert. Eventuelle Auffälligkeiten und Unstimmigkeiten 
werden in Zusammenarbeit von Accounting und 
Controlling umgehend geklärt.

(l) �Abstimmung der Gewinn- und Verlustrechnung 
insgesamt

Das vorläufige Monatsergebnis wird vor dem Abschluss 
der Bücher zwischen dem zuständigen Vorstandsmitglied 
sowie den Leitern von Accounting und Controlling be-
sprochen. Der direkte Kontakt aller wesentlichen Ent-
scheidungsträger ist in einem Haus unserer Größe ein 
wichtiges Element im Internen Kontrollsystem. Eventu-
elle Unplausibilitäten werden diskutiert und zeitnah ge-
klärt. Ebenso werden alle noch offenen Punkte ange-
sprochen und die Zuständigkeit und der Zeitrahmen für 
die Klärung beziehungsweise Erledigung vereinbart.

(m) �Besprechung der monatlichen Ergebnisse im 
Vorstand

Unmittelbar nach der Fertigstellung der monatlichen Ge-
winn- und Verlustrechnung werden die Ergebnisse an das 
für das Rechnungswesen zuständige Vorstandsmitglied 
gesendet. Zur Besprechung in der nächsten Vorstands
sitzung leitet er die Eckdaten des Monatsabschlusses 
zusammen mit seinem Kommentar an die übrigen Mit-
glieder des Vorstands weiter. Mit der Besprechung im 
Vorstand ist eine erste monatliche Plausibilisierung der 
Konzernzahlen durch den Gesamtvorstand gewährleistet. 
Zusätzlich erhalten alle Vorstandsmitglieder einen durch 
Controlling erstellten und kommentierten ausführlichen 
Monatsbericht, der die Erlös- und Kostenentwicklung 
sowohl für den Konzern insgesamt als auch für die we-
sentlichen Tochtergesellschaften enthält. Die Erlöse und 
Kosten werden auch aufgeteilt nach Produkten und Be-
reichen dargestellt. Im Quartalsabschluss wird durch 
Controlling ergänzend ein Quartalsbericht erstellt, der  
für alle Vorstandsmitglieder die Erlöse und Kosten aller 
Niederlassungen getrennt nach Privat- und Firmenkun-
dengeschäft sowie die Erlöse und Kosten aller Produkt
spezialisten in den einzelnen Kundengruppen transparent 
macht.
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Zahl der Mitarbeiter und Pensionäre

Zum Jahresende 2010 beschäftigten wir 2.440 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter; damit stieg die Anzahl unserer 
Beschäftigten von 2.280 am Ende des vergangenen 
Jahres um 7 %. Zudem betreute unser Personalbereich  
554 Pensionäre, Witwen und Waisen gegenüber 556 am 
Vorjahresende.

Ausbildungsaktivitäten

Insgesamt 36 hoch motivierte Auszubildende qualifizieren 
sich derzeit innerhalb unseres Hauses zu Bankkaufleuten, 
Kaufleuten für Bürokommunikation sowie Fachinformati-
kern. Zwei der angehenden Bankkaufleute absolvieren 
parallel ein ausbildungsintegriertes Studium an der Hoch-
schule für Oekonomie & Management zum Bachelor of 
Arts „Business Administration“. Darüber hinaus werden 
bei unserer Tochtergesellschaft, der Internationalen Kapital-
anlagegesellschaft mbH, fünf Auszubildende zu Invest-
mentfondskaufleuten ausgebildet, und weitere sechs 
Auszubildende finden bei der HSBC Transaction Services 
GmbH als angehende Kaufleute für Bürokommunikation 
ihren Einsatz. Wir sind stolz darauf, dass auch in diesem 
Jahr insgesamt 24 Auszubildende im HSBC Trinkaus-Kon-
zern ihre Ausbildung erfolgreich abgeschlossen haben. 
Fünf Auszubildende absolvierten ihre Prüfung mit der 
Note „sehr gut“. Wir werden unser Engagement in der 
qualifizierten Ausbildungsarbeit weiterhin intensiv 
fortsetzen.

Fortbildung

Die fachliche und soziale Kompetenz sowie das beson-
dere Engagement unserer Mitarbeiter sehen wir als ent-
scheidenden Wettbewerbsvorteil. Durch eine konse-
quente Personalentwicklung sind wir bei der Beratung 
unserer Kunden in der Lage, stets eine hohe Expertise 
und einen qualitativ hochwertigen Service anzubieten. 
Die einzelnen Weiterbildungsmaßnahmen für unsere 
Mitarbeiter werden auf den jeweiligen konkreten Bedarf 
abgestimmt und im Vorfeld durch eine genaue Analyse 
entwickelt. Wir arbeiten mit ausgewählten Trainern zu-
sammen, die den besonderen Anspruch unseres Hauses 
kennen und mit ihrer exzellenten Qualifikation eine er-
folgreiche Durchführung sowie bedarfsgerechte Vor- und 

Nachbereitung der Maßnahmen garantieren. Eine Förde-
rung unserer Mitarbeiter erfolgt beispielsweise durch 
individuelle Inhouse-Fortbildungen zu produkt- und 
fachspezifischen Themen, und zwar sowohl für die 
kundenbezogenen als auch für die verschiedenen Spezial
bereiche unseres Hauses. Ferner bieten wir Akquisi
tionstrainings, Coaching-Maßnahmen sowie Kommuni-
kations- und Präsentationstrainings an. Ein besonderes 
Augenmerk legen wir darauf, dass unsere Führungs-
kräfte in ihrer speziellen Führungsaufgabe ausgebildet, 
gefördert und unterstützt werden.

Im Rahmen der Personalentwicklung fördern wir berufs-
begleitende Bachelor- und Master-Studiengänge sowie 
ausgewählte Spezialausbildungen. Neben der Weiter
bildung zum Chartered Financial Analyst (CFA) oder zum 
Certified International Investment Analyst (CIIA) wurde 
im Berichtsjahr zum Beispiel die Ausbildung zum Certified 
Compliance Professional oder die Ausbildung zum Certified 
Credit Analyst (CCrA) angeboten. Das breit gefächerte 
Angebot an PC- / IT-Schulungen und Fremdsprachentrai-
nings (unter anderem auch zur Vorbereitung auf Auslands
einsätze) runden unsere Weiterbildungsaktivitäten ab.

Leistungsgerechte Vergütung

Die marktgerechte, leistungsorientierte Vergütung so-
wohl im tariflichen als auch im außertariflichen Bereich 
ist von großer Bedeutung für die Mitarbeitermotivation. 
In diesem Zusammenhang spielen Anreize durch varia-
ble Vergütungsbestandteile, die im Einklang mit den 
langfristigen Zielen und der Strategie der Bank stehen, 
im Führungskräftebereich eine wichtige Rolle. 

Dank

Der Erfolg der Bank basiert nach wie vor auf dem beson-
deren Engagement und der bemerkenswerten Leis-
tungsstärke unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 
Dafür sprechen wir ihnen unseren herzlichen Dank aus. 
Außerdem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeit-
nehmervertretern im Aufsichtsrat für ihre wiederum kon-
struktive und vertrauensvolle Zusammenarbeit im ver-
gangenen Geschäftsjahr.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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Kapital

Am 31. Dezember 2010 verfügte die Bank über ein 
Grundkapital von 75,4 Mio. Euro (Vorjahr: 70,0 Mio. 
Euro), eingeteilt in 28,1 Mio. (Vorjahr: 26,1 Mio.) Stück-
aktien. 55,2 % des Aktienkapitals sind in den amtlichen 
Handel an den Börsen Düsseldorf und Stuttgart einge-
führt. Anfang Juli wurde die Kapitalerhöhung der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG erfolgreich abgeschlossen. 
Dabei wurden im Verhältnis 13:1 neue Aktien, also insge-
samt 2.007.693 Stück, zum Preis von 75,00 Euro je Aktie 
ausgegeben. Auf das Grundkapital entfallen 5,4 Mio. 
Euro und auf die Kapitalrücklagen 145,2 Mio. Euro. 

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet 
und lauten auf den Inhaber. Jede Stückaktie gewährt 
eine Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder 
die Übertragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand 
nicht bekannt.

Im Rahmen der Kapitalerhöhung hat die HSBC Holdings 
plc, London, ihren Anteil erhöht und war am Bilanzstich-
tag indirekt mit 80,4 % (Vorjahr: 78,6 %) am Aktienkapital 
beteiligt. Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, 
hielt direkt einen Anteil von 18,9 % (Vorjahr: 20,3 %).

Kurse und Kurswerte

Der Kurs unserer Aktie sank 2010 um 9,2 % auf 
89,00 Euro. Der niedrigste Kurs lag im Jahresverlauf 
bei 87,50 Euro, der höchste bei 113,00 Euro. Bei einem 
Emissionspreis von 190 DM je 50-DM-Aktie am 
25. Oktober 1985 entwickelten sich Börsenkurs und 
Börsenwert wie folgt:

Datum Anzahl der Aktien * Kurs der Aktie * in € Börsenwert in Mio. €

31.12.1985 18.000.000 17,64 317,52

31.12.1990 22.000.000 19,79 435,38

31.12.1995 23.500.000 30,58 718,63

31.12.2000 26.100.000 110,00 2.871,00

31.12.2005 26.100.000 87,50 2.283,75

31.12.2006 26.100.000 105,00 2.740,50

31.12.2007 26.100.000 114,00 2.975,40

31.12.2008 26.100.000 89,00 2.322,90

31.12.2009 26.100.000 98,00 2.557,80

31.12.2010 28.107.693 89,00 2.501,58

*	 bereinigt um den Aktiensplit 10 : 1 am 27. Juli 1998

Dividenden

Für das Geschäftsjahr 2010 soll eine Dividende von 
2,50 Euro je Aktie (Vorjahr: 2,50 Euro je Aktie) gezahlt 
werden. Mit einer Dividendensumme von 

70,3 Mio. Euro (Vorjahr: 65,3 Mio. Euro) möchten wir un-
sere Aktionäre am Ergebnis des Jahres 2010 angemes-
sen beteiligen.

Aktionäre und Aktie
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Konzernbilanz HSBC Trinkaus & Burkhardt

Aktiva in Mio. € (Notes) 31.12.2010 31.12.2009 Veränderung

    in Mio. € in %

Barreserve (20) 336,1 177,0 159,1 89,9

Forderungen an Kreditinstitute (5, 21) 1.402,9 2.429,4 – 1.026,5 – 42,3

Forderungen an Kunden (5, 22) 3.089,6 2.687,5 402,1 15,0

Risikovorsorge für Forderungen (7, 23) – 49,1 – 42,9 – 6,2 14,5

Handelsaktiva (5, 24) 10.130,6 10.005,7 124,9 1,2

Finanzanlagen (5, 25) 3.305,9 3.126,1 179,8 5,8

Anteile an at equity bilanzierten Unternehmen (26) 38,0 10,6 27,4 > 100,0

Sachanlagevermögen (10, 27) 83,1 83,3 – 0,2 – 0,2

Immaterielle Vermögenswerte (11, 27) 38,9 44,1 – 5,2 – 11,8

Ertragsteueransprüche (15, 28) 4,3 13,0 – 8,7 – 66,9

laufend  4,3 13,0 – 8,7 – 66,9

latent  0,0 0,0 0,0 0,0

Sonstige Aktiva (29) 203,7 194,8 8,9 4,6

Summe der Aktiva  18.584,0 18.728,6 – 144,6 – 0,8

Passiva in Mio. € (Notes) 31.12.2010 31.12.2009 Veränderung

    in Mio. € in %

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten (5, 32) 1.180,4 2.697,6 – 1.517,2 – 56,2

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden (5, 33) 10.148,0 9.062,1 1.085,9 12,0

Verbriefte Verbindlichkeiten (34) 10,0 10,0 0,0 0,0

Handelspassiva (5, 35) 5.200,1 5.196,7 3,4 0,1

Rückstellungen (14, 36) 96,5 152,2 – 55,7 – 36,6

Ertragsteuerverpflichtungen (15, 37) 66,7 67,7 – 1,0 – 1,5

laufend  52,6 61,1 – 8,5 – 13,9

latent  14,1 6,6 7,5 > 100,0

Sonstige Passiva (38) 214,1 95,3 118,8 > 100,0

Nachrangkapital (39) 378,4 384,4 – 6,0 – 1,6

Eigenkapital (40) 1.289,7 1.062,5 227,2 21,4

Gezeichnetes Kapital  75,4 70,0 5,4 7,7

Kapitalrücklagen  354,0 216,9 137,1 63,2

Gewinnrücklagen  627,2 569,6 57,6 10,1

Bewertungsreserve für Finanzinstrumente  125,3 108,6 16,7 15,4

Bewertungsreserve für versicherungs- 
mathematische Gewinne und Verluste  – 29,8 – 23,3 – 6,5 27,9

Bewertungsreserve aus 
Währungsumrechnung  – 1,8 – 0,2 – 1,6 > 100,0

Konzernbilanzgewinn  139,4 120,9 18,5 15,3

Anteile in Fremdbesitz (41) 0,1 0,1 0,0 0,0

Summe der Passiva  18.584,0 18.728,6 – 144,6 – 0,8
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Konzern-Gesamtergebnisrechnung  
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Zur Entwicklung der unrealisierten Gewinne / Verluste aus Finanzinstrumenten vgl. Note 40.

Überleitung vom Jahresüberschuss zum Gesamtergebnis 

Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung

Erfolgsrechnung in Mio. € (Notes) 2010 2009 Veränderung

    in Mio. € in %

Zinserträge  198,5 235,1 – 36,6 – 15,6

Zinsaufwendungen  69,8 91,8 – 22,0 – 24,0

Zinsüberschuss (42) 128,7 143,3 – 14,7 – 10,2

Risikovorsorge im Kreditgeschäft (7, 44) 7,7 22,4 – 14,7 – 65,6

Ergebnis aus Anteilen an  
at equity bilanzierten Unternehmen (43) 0,4 0,6 – 0,2 – 33,3

Provisionserträge  683,9 575,1 108,8 18,9

Provisionsaufwendungen  279,9 228,9 51,0 22,3

Provisionsüberschuss (45) 404,0 346,2 57,8 16,7

Handelsergebnis (46) 120,4 123,0 – 2,6 – 2,1

Verwaltungsaufwand (47) 439,3 400,8 38,5 9,6

Ergebnis aus Finanzanlagen (48) – 0,6 – 24,0 23,4 – 97,5

Sonstiges Ergebnis (49) 4,1 – 2,2 6,3 >100,0

Jahresüberschuss vor Steuern  210,0 163,7 46,3 28,3

Ertragsteuern (50) 70,6 54,5 16,1 29,5

Jahresüberschuss nach Steuern  139,4 109,2 30,2 27,7

Minderheitsgesellschaftern 
zurechenbares Konzernergebnis  0,0 1,6 – 1,6 – 100,0

HSBC Trinkaus-Gesellschaftern  
zurechenbares Konzernergebnis  139,4 107,6 31,8 29,6

in Mio. € 2010 2009

Jahresüberschuss nach Steuern 139,4 109,2

Gewinne / Verluste, die nicht in der Gewinn- und Verlustrechnung 
erfasst worden sind 8,6 62,1

davon aus Finanzinstrumenten 16,7 61,1

davon aus versicherungsmathematischen Ergebnissen – 6,5 1,1

davon aus Währungsumrechnung – 1,6 – 0,1

Gesamtergebnis 148,0 171,3

Zurechenbar:

den Minderheitsgesellschaftern 0,0 1,6

den HSBC Trinkaus-Gesellschaftern 148,0 169,7
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Zum Geschäftsjahresende 2010 standen keine Bezugs-
rechte aus der im Juli 2010 durchgeführten Kapitalerhö-
hung aus. Ein Verwässerungseffekt war somit – wie im 
Vorjahr – nicht zu ermitteln. 

Sämtliche Änderungen von Bilanzierungs-, Bewertungs- 
und Konsolidierungsmethoden (vgl. Note 18) haben das 
Ergebnis je Aktie nicht wesentlich beeinflusst. Der Vor-

stand schlägt der Hauptversammlung die Ausschüttung 
einer Dividende von 2,50 Euro je Aktie (Vorjahr: 2,50 Euro 
je Aktie) vor.

Ergebnis je Aktie

 2010 2009

Jahresüberschuss nach Steuern in Mio. € 139,4 109,2

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter in Mio. € 0,0 1,6

Jahresüberschuss nach Steuern und Minderheiten in Mio. € 139,4 107,6

Anzahl der durchschnittlich im Umlauf befindlichen Aktien in Mio. Stück 27,1 26,1

Ergebnis je Aktie in € 5,14 4,12

Unverwässertes Ergebnis je Aktie in € 5,14 4,12
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Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung  
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio. €

Gez. 
Kapital

Kapital-
rücklage

Gewinn-
rück- 

lagen

Bewer-
tungs- 

reserve 
für 

Finanz- 
instru- 
mente

Bewertungs- 
reserve für 

versiche-
rungs- 
mathe- 

matische 
Gewinne 

und Verluste

Bewer-
tungs- 

reserve 
aus Wäh-

rungsum-
rechnung

Konzern-
bilanz-

gewinn

Eigen- 
kapital

Anteile 
in 

Fremd- 
besitz

Gesamt 
inkl.  

Fremd-
anteilen

Stand 31.12.2008 70,0 218,5 543,8 47,5 – 24,4 – 0,1 99,7 955,0 16,5 971,5

Ausschüttung 
Bilanzgewinn – 65,3 – 65,3 – 65,3

Thesaurierung aus 
dem Bilanzgewinn 
2008 20,9 – 20,9

Zugang aus 
Jahresüberschuss 107,6 107,6 1,6 109,2

Veränderungen im 
Konsolidierungs-
kreis – 0,2 – 0,2 – 18,0 – 18,2

Anteilsbasierte 
Vergütung – 1,6 4,9 3,3 3,3

Sonstige 
Veränderungen 61,1 1,1 – 0,1 62,1 62,1

Stand 31.12.2009 70,0 216,9 569,6 108,6 – 23,3 – 0,2 120,9 1.062,5 0,1 1.062,6

Ausschüttung 
Bilanzgewinn – 65,3 – 65,3 – 65,3

Thesaurierung aus 
dem Bilanzgewinn 
2009 55,6 – 55,6

Zugang aus 
Jahresüberschuss 139,4 139,4 139,4

Veränderungen 
aufgrund der 
Kapitalerhöhung 5,4 145,2 150,6 150,6

Anteilsbasierte 
Vergütung – 8,1 2,2 – 5,9 – 5,9

Sonstige 
Veränderungen – 0,2 16,7 – 6,5 – 1,6 8,4 8,4

Stand 31.12.2010 75,4 354,0 627,2 125,3 – 29,8 – 1,8 139,4 1.289,7 0,1 1.289,8
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Konzern-Kapitalflussrechnung  
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio. € 2010 2009

Jahresüberschuss nach Steuern 139,4 109,2

Im Jahresüberschuss enthaltene zahlungsunwirksame Posten und  
Überleitung auf den Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit

Abschreibungen, Wertberichtigungen, Zuschreibungen und 
Veränderung der Rückstellungen – 32,8 88,1

Nettoergebnis aus dem Abgang von Finanzanlagen und Sachanlagevermögen 0,7 0,6

Sonstige Anpassungen (per saldo) – 63,7 – 96,2

Zwischensumme 43,6 101,7

Veränderung des Vermögens und der Verbindlichkeiten aus operativer 
Geschäftstätigkeit nach Korrektur um zahlungsunwirksame Bestandteile

Forderungen gegenüber Kreditinstituten 1.026,5 550,3

Forderungen gegenüber Kunden – 404,7 1.394,4

Handelsbestände – 121,5 1.520,7

Andere Aktiva – 177,6 – 900,8

Verbindlichkeiten – 440,7 – 2.563,0

Andere Passiva 91,0 – 21,8

Summe der Veränderungen – 27,0 – 20,2

Erhaltene Zinsen 196,7 232,9

Erhaltene Dividenden 2,3 2,2

Gezahlte Zinsen – 69,8 – 91,8

Ertragsteuerzahlungen – 51,5 – 32,7

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 94,3 192,1

Einzahlungen aus der Veräußerung von

Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter 0,1 0,0

Sachanlagevermögen 1,4 4,5

Auszahlungen für den Erwerb von

Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter – 0,3 – 0,9

Sachanlagevermögen – 15,8 – 18,6

Cashflow aus Investitionstätigkeit – 14,6 – 15,0

An die Gesellschafter von HSBC Trinkaus gezahlte Dividenden – 65,3 – 65,3

An Minderheitsgesellschafter gezahlte Dividenden 0,0 0,0

Mittelveränderungen aus Nachrangkapital – 6,0 – 74,3

Mittelveränderungen aus der Kapitalerhöhung 150,6 0,0

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit 79,3 – 139,6

Zahlungsmittelbestand am Ende der Vorperiode 177,0 139,5

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 94,3 192,1

Cashflow aus Investitionstätigkeit – 14,6 – 15,0

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit 79,3 – 139,6

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Periode 336,0 177,0
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Grundlagen der Rechnungslegung

Der Konzernabschluss des Bankhauses HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG, Düsseldorf, für das Geschäftsjahr 2010 
wurde in Übereinstimmung mit den International Financial 
Reporting Standards (IFRS), wie sie in der Europäischen 
Union (EU) anzuwenden sind, aufgestellt. Weitere han-
delsrechtliche Vorschriften gemäß § 315 a Abs. 1 HGB 
haben wir ebenfalls berücksichtigt.

Die Feststellung des Jahresabschlusses erfolgt nach den 
gesetzlichen Regelungen und obliegt – auf der Basis 
eines Vorschlags durch den Vorstand – grundsätzlich dem 
Aufsichtsrat. Nach erfolgter Feststellung fasst die Haupt-
versammlung den Beschluss über die Verwendung des 
Bilanzgewinns.

Zur besseren Übersichtlichkeit weisen wir die Beträge 
grundsätzlich in Mio. Euro aus. Es wird kaufmännisch 
gerundet. Hierdurch können sich im vorliegenden Kon-
zernabschluss bei der Bildung von Summen und bei der 
Berechnung von Prozentangaben geringfügige Abwei-
chungen ergeben.

Bilanziert und bewertet wurde unter der Annahme der 
Unternehmensfortführung (Going Concern).

Der Konzernabschluss umfasst die Bilanz, die Konzern-
Gesamtergebnisrechnung, die Eigenkapitalverände-
rungsrechnung, die Kapitalflussrechnung sowie die Er-
läuterungen (Notes).

Am Grundkapital der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
hält die HSBC Holdings plc Ende 2010 über die HSBC 
Germany Holdings GmbH eine mittelbare Beteiligung 
von 80,4 % (Vorjahr: 78,6 %). Demzufolge wird der kon-
solidierte Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
einbezogen in den Konzernabschluss der HSBC Hol-
dings plc, 8 Canada Square, London E14 5HQ, Großbri-
tannien, Registernummer 617987.

Bilanzierungs-, Bewertungs- und 
Konsolidierungsmethoden

1  , � Konsolidierungskreis

In den Konsolidierungskreis beziehen wir als Tochter
unternehmen alle verbundenen Unternehmen ein, an 
denen die AG direkt oder indirekt die Mehrheit der 
Stimmrechte hält beziehungsweise über die ein 
beherrschender Einfluss ausgeübt werden kann.

Die Gesellschaft HSBC Trinkaus Gesellschaft für Kapital-
marktinvestments oHG mit Sitz in Düsseldorf ist im Ge-
schäftsjahr als Joint Venture mit der Société Financière et 
Mobilière, Paris, gegründet worden und wird erstmalig at 
equity bilanziert.

Die Gesellschaft Dr. Helfer Verwaltungsgebäude Luxem-
burg KG, Düsseldorf, wurde auf die HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG, Düsseldorf, verschmolzen und ist somit 
aus dem Konsolidierungskreis ausgeschieden.

Im Geschäftsjahr wurde die International Transaction 
Services GmbH in HSBC Transaction Services GmbH 
umfirmiert.

Zusätzlich haben wir gemäß SIC 12 wie im Vorjahr zwei 
Spezialfonds und einen geschlossenen Immobilienfonds 
vollkonsolidiert. Eine detaillierte Auflistung der neben 
diesen Fonds konsolidierten Unternehmen findet sich in 
Note 63.

2  , � Konsolidierungsgrundsätze

Der Konzernabschluss wird gemäß IAS 27.24 nach kon-
zerneinheitlichen Bilanzierungs- und Bewertungsmetho-
den aufgestellt.

Um die Unterschiedsbeträge aus der Kapitalkonsolidie-
rung zu ermitteln, wird der jeweilige Erwerbszeitpunkt 
für neu einbezogene Unternehmen zugrunde gelegt.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten sowie 
Aufwendungen und Erträge rechnen wir gegeneinander 
auf; Zwischenergebnisse werden eliminiert.

Erläuterungen (Notes) zum Konzernabschluss
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3  ,  �Währungsumrechnung

Zur Währungsumrechnung unterteilen wir entsprechend 
IAS 39 i. V. m. IAS 21 alle Finanzinstrumente in monetäre 
und nichtmonetäre Finanzinstrumente. Bewertungser-
gebnisse aus der Währungsumrechnung monetärer Pos-
ten werden immer erfolgswirksam vereinnahmt. Bei 
nichtmonetären Posten richtet sich die Behandlung der 
Währungsergebnisse nach der Art, wie die übrigen 
marktpreisbedingten Bewertungsergebnisse des jeweili-
gen Instruments behandelt werden.

Aufwendungen und Erträge, die aus der Währungsum-
rechnung resultieren, gehen in die Positionen der Ge-
winn- und Verlustrechnung ein, in denen die entspre-
chenden Aufwendungen und Erträge des jeweiligen 
Grundgeschäfts berücksichtigt sind.

Die Umrechnung von Devisentermingeschäften erfolgt 
zum jeweiligen Terminkurs des Bilanzstichtags. Devisen-
kassageschäfte sowie auf Fremdwährung lautende Ver-
mögenswerte und Schulden rechnen wir zum offiziellen 
Referenzsatz der Europäischen Zentralbank oder zu 
sonstigen geeigneten Kassakursen des letzten Ge-
schäftstags im Jahr um.

Die Umrechnung von Abschlüssen ausländischer Tochter-
gesellschaften erfolgt nach der modifizierten Stichtags-
methode; demnach sind Bilanzpositionen zum jeweiligen 
Stichtagskurs, Aufwendungen und Erträge hingegen 
zum jeweiligen Durchschnittskurs umgerechnet. Das 
zum Zeitpunkt der Erstkonsolidierung vorhandene Eigen-
kapital (gezeichnetes Kapital, Gewinn-, Kapital-, Neu
bewertungsrücklagen) ist mit dem Stichtagskurs am 
Erstkonsolidierungstag umzurechnen und konstant fort-
zuführen. Zuführungen zu den Gewinnrücklagen sind 
mit dem Umrechnungskurs des jeweiligen Entstehungs-
jahres des entsprechenden Jahresüberschusses um
zurechnen. Umrechnungsergebnisse aus der Kapital
konsolidierung werden im Eigenkapital gesondert 
ausgewiesen. 

Die erfolgswirksamen Umrechnungsdifferenzen waren 
im Geschäftsjahr 2010 wie bereits im Vorjahr unwesent-
lich. Die erfolgsneutralen Umrechnungsdifferenzen be-
laufen sich zum Stichtag auf – 1,8 Mio. Euro (Vorjahr: 
– 0,2 Mio. Euro) und beziehen sich auf einen geschlosse-
nen Immobilienfonds in Australien sowie auf eine Toch-
tergesellschaft in Hongkong (vgl. Note 63).

4  ,  �Unternehmenszusammenschlüsse

Für Unternehmenszusammenschlüsse, bei denen der 
Erwerber die Beherrschung über das erworbene Unter-
nehmen übernimmt, regelt IFRS 3 die Anwendung der 
Erwerbsmethode (Acquisition Method). Nachdem die 
Anschaffungskosten des Erwerbers ermittelt wurden, 
sind anschließend die im Rahmen des Unternehmens
zusammenschlusses erworbenen Vermögenswerte und 
Schulden mit ihrem Fair Value im Erwerbszeitpunkt 
anzusetzen. 

Die umfangreichen Ansatz- und Bewertungsvorschriften 
des IFRS 3 für erworbene materielle und immaterielle 
Vermögenswerte sowie für Eventualverbindlichkeiten 
und andere Bilanzpositionen werden angewendet. 
Hierzu zählen auch zuvor nicht bilanzierungsfähige Ver-
mögenswerte (etwa Kundenverträge). 

Ist ein Goodwill zu bilanzieren, weil die Anschaffungs-
kosten über dem beizulegenden Zeitwert des erworbe-
nen Nettovermögens liegen, so ist dieser gemäß IAS 36 
mindestens einmal jährlich auf seine Werthaltigkeit zu 
überprüfen (sog. Impairment-Test).   
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erfolgt ein Ansatz in Höhe der verbleibenden Risikoposi-
tion, falls wir unverändert die Kontrolle über das Finanz-
instrument haben (Continuing Involvement).

Bei den übertragenen Finanzinstrumenten, die sich nicht 
für eine Ausbuchung qualifizieren, handelt es sich im 
Wesentlichen um als Sicherheiten hinterlegte verzinsli-
che Wertpapiere im Rahmen von Pensionsgeschäften 
oder um verliehene Aktien aus Wertpapierleihegeschäf-
ten. Bei echten Pensionsgeschäften bleiben aufgrund 
der rechtlichen Verpflichtung zur Rückübertragung der 
Wertpapiere im Wesentlichen alle Chancen und Risiken 
bei dem Übertragenden zurück. Entsprechende Risiken 
sind: Adressenausfallrisiko, Fremdwährungsrisiko und 
Marktrisiken. Gleiches gilt für Wertpapierleihegeschäfte.

5  ,  �Finanzinstrumente

Ansatz
Finanzinstrumente setzt HSBC Trinkaus gemäß IAS 39 
erstmalig in der Bilanz an, wenn der Konzern Vertrags-
partei der entsprechenden Vereinbarung wird. Bei Kassa-
geschäften (Regular Way Contracts) erfolgt der Ansatz 
einheitlich zum Handelstag (Trade Date Accounting), 
ansonsten am Erfüllungstag.

Eine vollständige Ausbuchung wird durchgeführt, sofern 
der Konzern die vertraglichen Rechte am Erhalt der Zah-
lungsströme aus dem Finanzinstrument sowie alle we-
sentlichen Chancen und Risiken, die mit dem Finanz
instrument verbunden sind, übertragen hat. Sofern nicht 
sämtliche Chancen und Risiken übertragen werden,  

Ausweis
Der Ausweis sowie die zugehörigen Bewertungsklassen und Bewertungskategorien können der folgenden Übersicht 
entnommen werden.

Bewertungsklasse (IFRS 7) Bilanzposition Bewertungskategorie (IAS 39)

Bewertung zu fortgeführten Anschaffungskosten Barreserve

Forderungen an Kreditinstitute Loans and Receivables

Forderungen an Kunden Loans and Receivables

Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten

Other Liabilities 

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden Other Liabilities

Verbriefte Verbindlichkeiten Other Liabilities

Nachrangkapital Other Liabilities

Bewertung zum Fair Value Finanzanlagen Available for Sale

Handelsaktiva / -passiva Held for Trading

Derivate in Sicherungsbeziehungen Handelsaktiva / -passiva

Außerbilanzielles Geschäft (IAS 37) Eventualverpflichtungen

Andere Verpflichtungen

Bewertung
Alle Finanzinstrumente werden bei Zugang mit dem Fair 
Value bewertet. Im Zugangszeitpunkt entspricht dieser 
in der Regel dem Transaktionspreis, d. h. dem Fair Value 
der Gegenleistung. Darüber hinaus ordnen wir beim 
erstmaligen Ansatz sämtliche Finanzinstrumente den 
Kategorien gemäß IAS 39 zu, die maßgeblich für die Fol-
gebewertung sind. Im HSBC Trinkaus-Konzern haben wir 
die Regelungen wie folgt umgesetzt:

(a)	Finanzielle Vermögenswerte bzw. Verbindlich-
keiten, die erfolgswirksam zum beizulegenden 
Zeitwert bewertet werden (Financial Assets or 
Liabilities at Fair Value through Profit or Loss)

Innerhalb dieser Kategorie werden Finanzinstrumente un-
terschieden, die entweder als Held for Trading (HfT) zu klas-
sifizieren sind oder im Zugangszeitpunkt unwiderruflich als 
at Fair Value through Profit or Loss designiert werden (Fair 
Value Option). Von der Fair Value Option haben wir wie be-

IFRS 7 regelt den Ausweis für Finanzinstrumente und bündelt die Ausweisvorschriften in einem Standard. Zudem 
beinhaltet der Standard Angabepflichten zur Risikoberichterstattung, denen wir innerhalb des Risikoberichts als Teil 
des geprüften Konzernlageberichts nachkommen.
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reits im Vorjahr keinen Gebrauch gemacht, sodass die ent-
sprechende Subkategorie zurzeit nicht besetzt ist.

Bei Finanzinstrumenten der Subkategorie Held for Trading 
handelt es sich neben sämtlichen Derivaten – einschließlich 
der trennungspflichtigen Embedded Derivatives – um 
alle Positionen, die zwecks kurzfristiger Gewinnerzielung 
aus Marktpreisänderungen eingegangen wurden.

Die Folgebewertung erfolgt grundsätzlich mit dem Fair 
Value. Dabei werden – sofern vorhanden – öffentlich 
notierte Marktpreise auf einem aktiven Markt zugrunde 
gelegt; ansonsten erfolgt die Bewertung anhand aner-
kannter Bewertungsmethoden. Überwiegend werden 
Standard-Bewertungsmodelle verwendet, wie sie in der 
jeweiligen Software von externen Software-Anbietern im-
plementiert sind. Dies sind im Wesentlichen Barwertver-
fahren und Optionspreismodelle. Für bestimmte kom-
plexe Produkte haben wir – in enger Zusammenarbeit mit 
der HSBC – eigene Bewertungsroutinen entwickelt. Auf-
grund des breiten Produktspektrums werden die Bewer-
tungsparameter möglichst differenziert erhoben, zum Bei-
spiel nach Laufzeiten und Basispreisen. Die Auswahl der 
verwendeten Datenquellen sowie die Zuordnung der ver-
wendeten Bewertungsparameter und des anzuwenden-
den Bewertungsverfahrens zu den jeweiligen Finanz
instrumenten erfolgt handelsunabhängig. Solange für 
bestimmte Produkte nicht alle wesentlichen bewertungs-
relevanten Parameter beobachtet werden können, wer-
den die Bewertungsergebnisse aus Neugeschäften (Day-1 
Profit or Loss) in diesen Produkten erst bei Fälligkeit oder 
Schließen der Position erfolgswirksam. Eine Verteilung 
über die Laufzeit der Transaktion findet nicht statt. Alle re-
alisierten Gewinne und Verluste sowie die unrealisierten 
Bewertungsergebnisse sind Teil des Handelsergebnisses.

(b)	Bis zur Endfälligkeit gehaltene finanzielle 	
Vermögenswerte (Held to Maturity Investments)

Der Kategorie Held to Maturity haben wir, wie bereits im 
Vorjahr, keine Finanzinstrumente zugeordnet.

(c)	Kredite und Forderungen (Loans and Receivables)
Der Kategorie Loans and Receivables sind alle nichtderiva
tiven finanziellen Vermögenswerte zugeordnet, die mit fes-
ten oder bestimmbaren Zahlungen ausgestattet sind, nicht 
an einem aktiven Markt quotiert sind und nicht bei Vertrags-
abschluss als zur Veräußerung verfügbare finanzielle Vermö-
genswerte klassifiziert wurden. Eine Ausnahme hiervon sind 
die Finanzinstrumente, die wegen der kurzfristigen Wieder-

veräußerungsabsicht der Kategorie Held for Trading zugeord-
net wurden. Die entsprechenden Kredite und Forderungen 
werden zu fortgeführten Anschaffungskosten bewertet. 
Agio- und Disagiobeträge erfassen wir zeitanteilig im Zins
ertrag. Wertminderungen auf Darlehen und Forderungen 
werden in der Risikovorsorge für Forderungen ausgewiesen.

(d)	Zur Veräußerung verfügbare finanzielle 	
Vermögenswerte (Available for Sale)

Die Kategorie Available for Sale umfasst einerseits alle 
Finanzanlagen und ist andererseits die Residualgröße 
der finanziellen Vermögenswerte, das heißt, sie umschließt 
auch die Finanzinstrumente, die keiner der drei anderen 
Bewertungskategorien des IAS 39 zugeordnet wurden. 
Hierzu zählen Wertpapiere (einschließlich Namensschuld-
verschreibungen), erworbene Forderungen und Beteiligungen.

Die Folgebewertung von Finanzinstrumenten dieser Kate
gorie erfolgt zum Fair Value. Die Bewertungsmethoden 
sind identisch mit denen, die für die Bewertung der Held 
for Trading-Bestände herangezogen werden. Wertänderun-
gen gegenüber den fortgeführten Anschaffungskosten 
werden erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen.

Für Anteile an Personengesellschaften und bestimmten nicht 
börsennotierten Kapitalgesellschaften liegen keine aus-
reichenden Bewertungsparameter vor: Zum einen existiert 
für diese Finanzinstrumente kein auf einem aktiven Markt 
notierter Preis. Zum anderen ist eine zuverlässige Ermitt-
lung des Marktwerts nicht möglich, da die Schwankungs
breite möglicher Werte zu groß ist beziehungsweise den 
einzelnen Werten keine Eintrittswahrscheinlichkeiten zu-
geordnet werden können. Diese Beteiligungen werden 
daher zu fortgeführten Anschaffungskosten bewertet.

Im Falle von Wertminderungen aufgrund von Bonitäts- und 
Länderrisiken – Impairments – werden (Direkt-)Abschrei-
bungen auf den niedrigeren Fair Value vorgenommen. 
Der Impairment-Test erfolgt zu jedem Zwischenberichts-
termin. Die Wertminderungen werden im Finanzanlage-
ergebnis ausgewiesen. Für Fremdkapitalinstrumente erfolgt 
beim Vorliegen objektiver Hinweise auf eine Wertminde-
rung eine sofortige erfolgswirksame Erfassung. Eine 
ergebniswirksame Zuschreibung bis maximal zur Höhe 
der fortgeführten Anschaffungskosten wird erfasst, sobald 
der Grund für die Abschreibung entfallen ist. Eigenkapital-
instrumente werden abgeschrieben, wenn der Fair Value 
signifikant oder dauerhaft unterhalb der ursprünglichen 
Anschaffungskosten liegt: Unterschreitet der Fair Value 
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eines Wertpapiers die ursprünglichen Anschaffungskosten 
um mindestens 20 %, ist dieser Rückgang signifikant; ist 
der Fair Value in den neun Monaten vor dem Bilanzstichtag 
permanent unter die ursprünglichen Anschaffungskosten 
abgesunken, liegt eine dauerhafte Wertminderung vor. In 
beiden Fällen wird ein Impairment auf den Fair Value 
vorgenommen. Für Eigenkapitaltitel darf beim Wegfall der 
Gründe für die Abschreibung – im Gegensatz zu den 
Schuldtiteln – keine ergebniswirksame Wertaufholung 
vorgenommen werden. Vielmehr sind entsprechende Zu-
schreibungen ergebnisneutral in den Gewinnrücklagen 
zu erfassen. 

(e)	Sonstige finanzielle Verbindlichkeiten 	
(Other Liabilities)

Die Kategorie Sonstige finanzielle Verbindlichkeiten bein-
haltet die finanziellen Verbindlichkeiten, die wir nicht der 
Kategorie at Fair Value zugeordnet haben. Sie werden 
damit nicht erfolgswirksam zum Fair Value, sondern 
mit ihren fortgeführten Anschaffungskosten bewertet: 
Grundsätzlich werden die Sonstigen finanziellen Verbind-
lichkeiten mit ihrem Rückzahlungsbetrag passiviert. Agio- 
und Disagiobeträge erfassen wir zeitanteilig im Zinsauf-
wand. Unverzinsliche Verbindlichkeiten – zum Beispiel 
Null-Kupon-Schuldscheindarlehen – werden mit der 
Emissionsrendite auf den Bilanzstichtag aufgezinst.

(f)	 Umwidmungen
Von der Möglichkeit einer Umwidmung von Finanzin
strumenten nach IAS 39 haben wir wie schon im Vorjahr 
keinen Gebrauch gemacht.

6  , � Hedge Accounting

Zur Absicherung des Marktzinsrisikos bei festverzinslich
lichen Anleihen des Available for Sale-Bestands wendet 
HSBC Trinkaus die Vorschriften zur Bilanzierung von Siche-
rungszusammenhängen gemäß IAS 39 an (Hedge 
Accounting). Der Fair Value der festverzinslichen Anleihen 
(Hedged Item) hängt dabei einerseits von Änderungen 
des Marktzinses (z. B. Fünfjahreszinssatz) und anderer-
seits von Liquiditäts- und Risikoaufschlägen für den Emit-
tenten (sog. Spreads) ab. Zur Absicherung von marktzins
induzierten Wertschwankungen (Designated Portion of 
the Hedged Item) schließt HSBC Trinkaus Zinsswaps mit 
anderen Banken (Hedging Instruments) ab, welche 
Fair Value-Schwankungen der Anleihen weitestgehend 
kompensieren. Bei dieser Absicherung von Fair Value-

Schwankungen (sog. Fair Value Hedges) werden gemäß 
IAS 39 die zinsinduzierten Wertschwankungen sowohl der 
Zinsswaps als auch der festverzinslichen Anleihen erfolgs-
wirksam in der Gewinn- und Verlustrechnung erfasst. 
Nicht abgesichert sind indes die spreadbedingten Fair 
Value-Schwankungen der Anleihen (Unhedged Portion of 
the Hedged Item). Diese fließen entsprechend der Folge-
bewertung von Available for Sale-Beständen erfolgsneu
tral in die Gewinnrücklagen.

Die Bilanzierung von Sicherungszusammenhängen nach 
IFRS ist an eine Reihe von Voraussetzungen geknüpft. 
Diese beziehen sich insbesondere auf die Dokumenta-
tion des Sicherungszusammenhangs und die Effektivität 
der Sicherungsmaßnahme. Zum Zeitpunkt der Begrün-
dung einer Hedge-Beziehung (Inception of a Hedge) sind 
insbesondere zu dokumentieren: die Identifikation des 
Sicherungs- und des Grundgeschäfts, die Kennzeichnung 
des gesicherten Risikos und die Vorgehensweise zur 
Überprüfung der Effektivität des Sicherungsgeschäfts. 

Zur Beurteilung der Effektivität des Sicherungsgeschäfts 
greift HSBC Trinkaus auf ein lineares Regressionsmodell 
zurück. Das Modell untersucht den linearen Zusammen-
hang zwischen den kumulierten Wertveränderungen 
des Grundgeschäfts und den kumulierten Wertverände-
rungen des Sicherungsgeschäfts. Dabei geben das sog. 
Bestimmtheitsmaß (R-Quadrat) Auskunft über die Güte 
der Regression und die Steigung der Regressionsgera-
den (Slope) die Richtung des Zusammenhangs an. 

Der Effektivitätsnachweis verlangt einerseits, dass für eine 
Sicherungsbeziehung künftig eine hohe Effektivität erwar-
tet werden kann (prospektive Effektivität). Andererseits ist 
während des Bestehens der Sicherungsbeziehung regel-
mäßig nachzuweisen, dass diese während der Berichtsperi-
ode hoch effektiv war (retrospektive Effektivität). Für eine 
ausreichende Effektivität im Rahmen des prospektiven 
Tests ist ein R-Quadrat von größer 0,9 und eine Steigung 
zwischen – 0,9 und – 1,1 notwendig. Bei den retrospektiven 
Effektivitätstests sind indes ein R-Quadrat von größer 0,8 
und eine Steigung zwischen – 0,8 und – 1,2 ausreichend.

7  , � Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft zeigen wir zum einen 
als Risikovorsorge für Forderungen auf der Aktivseite und 
zum anderen als Rückstellungen für Kreditrisiken auf der 
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Passivseite. Bei der Risikovorsorge im Kreditgeschäft ist 
zwischen Wertberichtigungen / Rückstellungen auf Einzel­
geschäftsbasis einerseits und Wertberichtigungen / Rück­
stellungen auf Portfoliobasis andererseits zu unterscheiden. 

Wertberichtungen / Rückstellungen auf Einzelgeschäfts­
basis für bilanzielle Forderungen und für außerbilanzielle 
Geschäfte werden individuell je Kreditnehmereinheit er­
mittelt. Dafür werden sämtliche Kreditnehmer durch die 
Kreditabteilung nach einem konzernweit einheitlichen in­
ternen Rating-Verfahren einer von 23 Bonitätsklassen zu­
geordnet. Das Land, in dem der Schuldner seinen Sitz 
hat, ist dabei ebenfalls relevant. Für weitere Erläuterun­
gen – insbesondere zur Ermittlung der Wertberichti­
gung / Rückstellung – verweisen wir auf das Kapitel zum 
Adressenausfallrisiko im Konzernlagebericht.

Darüber hinaus sind Wertberichtigungen / Rückstellungen 
auf Portfoliobasis zu bilden: Sofern keine objektiven sub­
stanziellen Hinweise auf eine Wertminderung einzelner 
Vermögenswerte oder auf einzelne Drohverluste vorlie­
gen, werden diese zu einer Gruppe mit vergleichbaren 
Ausfallrisiken (Portfolio) zusammengefasst. Auf der Grund­
lage der jeweiligen Ausfallwahrscheinlichkeiten sowie 
ökonomischer Indikatoren ermitteln wir die Wertberichti­
gung beziehungsweise Rückstellung.

Sobald eine Forderung als uneinbringlich identifiziert wird, 
buchen wir sie zulasten einer gegebenenfalls existieren­
den Einzelwertberichtigung und / oder als Direktabschrei­
bung zulasten der Gewinn- und Verlustrechnung aus.

8  ,  �Pensions- und Wertpapierleihegeschäfte

Die bei Repogeschäften (echte Pensionsgeschäfte) in Pen­
sion gegebenen Wertpapiere werden in der Konzernbilanz 
weiterhin als Wertpapierbestand bilanziert und bewertet. 
Den Liquiditätszufluss weisen wir grundsätzlich unter 
der Bilanzposition Handelspassiva aus (vgl. Note 35).

Ebenso zeigen wir die bei Reverse Repos entstehenden 
Liquiditätsabflüsse unter der Bilanzposition Handelsaktiva 
(vgl. Note 24), um einen sachgerechteren Ausweis zu er­
möglichen. Ein Ansatz der in Pension genommenen Wert­
papiere erfolgt nicht. 

Unechte Pensionsgeschäfte werden nicht getätigt.

Die Bilanzierung von Wertpapierleihegeschäften erfolgt 
analog zu der Bilanzierung von echten Pensionsgeschäften. 
Liquiditätszuflüsse und  -abflüsse aus Sicherheiten für 
Wertpapierleihegeschäfte werden unter den Bilanzpositi­
onen Handelsaktiva beziehungsweise Handelspassiva 
ausgewiesen (vgl. Note 24 sowie 35).

9  ,  �Anteile an at equity bilanzierten Unternehmen

Als assoziierte Unternehmen und Gemeinschaftsunterneh­
men werden alle Gesellschaften bilanziert, bei welchen die 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG direkt oder indirekt über 
einen maßgeblichen Einfluss oder über die gemeinsame 
Kontrolle mit den anderen Unternehmen verfügt. Ein maß­
geblicher Einfluss beziehungsweise eine gemeinsame Kon­
trolle wird bei Stimmrechtsanteilen zwischen 20 % und 
50 % vermutet. Zum einen weisen wir das assoziierte Un­
ternehmen SINO AG, Düsseldorf, unter den Anteilen an at 
equity bilanzierten Unternehmen aus. Aufgrund des abwei­
chenden Geschäftsjahres der SINO AG werden bei der Bi­
lanzierung veröffentlichte Vorquartalszahlen genutzt. Zum 
anderen sind hier die als Joint Venture mit HSBC Global 
Asset Management (France), Paris, gegründete Gesell­
schaft HSBC Global Asset Management (Switzerland) AG, 
Zürich, und die als Joint Venture mit Société Financière et 
Mobilière, Paris, neu gegründete HSBC Trinkaus Gesell­
schaft für Kapitalmarktinvestments oHG, Düsseldorf, be­
rücksichtigt. Anteile an assoziierten Unternehmen und Joint 
Ventures werden nach der Equity-Methode bilanziert.

10  ,  �Sachanlagevermögen

Die Bilanzposition Sachanlagevermögen beinhaltet 
Grundstücke und Gebäude, Hardware und sonstige 
Betriebs- und Geschäftsausstattung. 

Die Bewertung der Hardware und der sonstigen Betriebs- 
und Geschäftsausstattung erfolgt zu fortgeführten An­
schaffungskosten – planmäßige Abschreibungen werden 
dabei berücksichtigt. Bei der Bestimmung der voraussicht­
lichen Nutzungsdauer kommen die physische Lebens­
dauer, der technische Fortschritt sowie vertragliche und 
rechtliche Einschränkungen zum Tragen. Die planmäßigen 
Abschreibungen erfolgen linear über die jeweils geschätzte 
Nutzungsdauer. Konzerneinheitlich liegen den planmäßi­
gen Abschreibungen folgende Nutzungsdauern zugrunde:
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Nutzungsdauer  
in Jahren

Hardware 3

Kraftfahrzeuge 6

Einbauten / Betriebsvorrichtungen 10

Möbel 13

Gebäude 50

Wertminderungen, die über den nutzungsbedingten 
Werteverzehr hinausgehen, werden durch Impairments 
berücksichtigt. Entfallen diese Gründe, so nehmen wir 
entsprechende Zuschreibungen vor.

11  ,  �Immaterielle Vermögenswerte

Unter den Immateriellen Vermögenswerten weisen wir 
zum einen Standard-Software aus. Eigene Entwicklungs
arbeiten im Rahmen von Software-Projekten werden ent-
sprechend IAS 38 aktiviert. Die Bewertung der Immateriellen 
Vermögenswerte erfolgt zu Anschaffungs- / Herstellungs-
kosten unter Berücksichtigung planmäßiger Abschreibun-
gen. Die planmäßigen Abschreibungen werden linear über 
die jeweils geschätzte Nutzungsdauer von drei bis zehn 
Jahren verteilt. Neben den planmäßigen Abschreibungen 
werden analog zur Bewertung des Sachanlagevermögens 
Impairment-Tests durchgeführt (vgl. Note 10). 

Zudem umfassen die Immateriellen Vermögenswerte den 
aus dem Erwerb der HSBC Transaction Services GmbH (ehe-
mals ITS Transaction Services GmbH) resultierenden Good-
will. Der Goodwill unterliegt keiner planmäßigen Abschrei-
bung. Vielmehr wird er gemäß IAS 36 mindestens einmal 
jährlich einem Impairment-Test unterzogen. Dabei wird der 
Unternehmenswert anhand eines Discounted Cashflow-Ver-
fahrens ermittelt, bei dem die künftigen Cashflows geschätzt 
und mit einem risikoadäquaten Zinssatz diskontiert werden.

12  ,  �Leasing

Konzernunternehmen treten im Leasinggeschäft ausschließ-
lich als Leasingnehmer auf. Alle abgeschlossenen Leasing-
verträge sind Operating Lease-Verträge. Bei all diesen 
Verträgen verbleiben die mit dem Eigentum verbundenen 
Chancen und Risiken beim Leasinggeber, der die Leasing-
gegenstände auch bilanziert. Entsprechend werden die Lea-
singraten als Mietzahlung im Verwaltungsaufwand erfasst.

13  ,  �Eigene Schuldverschreibungen 
und eigene Aktien

Eigene Schuldverschreibungen werden nur in begrenz-
tem Umfang gehalten und gemäß den Anforderungen 
von IFRS mit den Passivpositionen aus der Emission der 
Schuldverschreibungen verrechnet.

Eigene Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind 
zum Jahresende 2010 nicht im Bestand. Im Verlauf des 
abgelaufenen Geschäftsjahres wurden 52.376 eigene 
Aktien zum Durchschnittskurs von 98,27 Euro (Vorjahr: 
87,37 Euro) gekauft und zum Durchschnittskurs von 
90,63 Euro (Vorjahr: 87,47 Euro) verkauft. Der Einfluss 
des Ergebnisses aus dem Handel in eigenen Aktien ist, 
wie im Vorjahr, unwesentlich. Der Bestand an eigenen 
Aktien erreichte maximal 0,16 % (Vorjahr: 0,28 %) des 
Gezeichneten Kapitals.

14  ,  �Rückstellungen

Unter den Rückstellungen zeigen wir Rückstellungen für 
Pensionen, für Risiken aus dem Kreditgeschäft sowie für 
ungewisse Verbindlichkeiten.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtun-
gen werden auf der Basis versicherungsmathematischer 
Gutachten in Höhe der DBO (Defined Benefit Obligation) 
gebildet. Die Berechnung erfolgt nach der Projected Unit 
Credit Method . Im Rahmen eines CTA (Contractual Trust 
Arrangement) wurden bestimmte Vermögenswerte zur 
Sicherung der Pensionsverpflichtungen in eine Treuhand-
gesellschaft eingebracht und somit als Planvermögen im 
Sinne von IAS 19.7 qualifiziert. Die erwarteten Erträge 
aus dem Planvermögen werden mit dem voraussichtli-
chen Pensionsaufwand in der Gewinn- und Verlustrech-
nung verrechnet. Versicherungsmathematische Gewinne 
und Verluste aus der Entwicklung des Planvermögens 
und der Pensionen werden nach dem Abzug der latenten 
Steuern erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen. 

Rückstellungen für ungewisse Verbindlichkeiten bilden 
wir in Höhe des Barwerts der erwarteten Ausgaben. 
Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft wei-
sen wir unter Risikovorsorge aus.
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15  ,	� Ertragsteueransprüche und 
-verpflichtungen

Laufende Ertragsteuern ermitteln wir nach den Steuer-
sätzen, die für die jeweiligen Einzelunternehmen gültig 
sind. Laufende Ertragsteueransprüche werden mit den 
laufenden Ertragsteuerverpflichtungen saldiert, sofern 
die Saldierungsvoraussetzungen gemäß IAS 12 erfüllt 
sind.

Latente Ertragsteuern ermitteln wir, indem wir die bilan-
ziellen Wertansätze der Vermögenswerte und der Ver-
bindlichkeiten mit den Wertansätzen, die für die Besteu-
erung des jeweiligen Konzernunternehmens maßgeblich 
sind, vergleichen. Unabhängig vom Zeitpunkt der Um-
kehr der Wertunterschiede sind latente Steueransprüche 
oder latente Steuerverpflichtungen berücksichtigt. Die 
latenten Steuern berechnen wir mit den Steuersätzen, 
die nach heutiger Kenntnis auf der Basis schon beschlos-
sener oder sicher erwarteter Steuergesetze bei der An-
gleichung der Wertansätze anzuwenden sein werden. 
Bei Änderungen von Steuersätzen werden die gebilde-
ten Bilanzposten für latente Steueransprüche und la-
tente Steuerverpflichtungen angepasst (vgl. Note 50).

16  ,	� Anteilsbasierte Vergütung von 
Mitarbeitern

Die Konzernmitarbeiter haben die Möglichkeit, an einem 
Aktienoptionsprogramm der HSBC Holdings plc teilzuneh-
men. Dieses Vergütungsprogramm ist nach unterschied-
lichen Sperrfristen (ein, drei und fünf Jahre) gestaffelt 
und ermöglicht monatliche Sparraten bis zu einem Ge-
genwert von 250 Britischen Pfund. Entsprechend IFRS 2 
wird dieses Optionsprogramm als anteilsbasierte Vergü-
tung mit Ausgleich durch Eigenkapitalinstrumente bilan-
ziert. Die Aktienoptionen werden mit dem Fair Value 
bewertet. Den daraus abgeleiteten Personalaufwand 
(Service Costs) erfassen wir – verteilt auf die jeweilige 
Sperrfrist des Plans (Vesting Period) – in der Gewinn- 
und Verlustrechnung. Erfolgt eine Kündigung innerhalb 
der Vesting Period, sind die gesamten Service Costs 
unmittelbar als Aufwand zu erfassen (sog. Acceleration 
of Vesting). Liegt eine Modifikation eines bestehenden 
Bonusprogramms vor, ist zu unterscheiden, ob der Fair 
Value der Zusage zum Zeitpunkt der Modifikation den 
ursprünglichen Fair Value über- oder unterschreitet.

Ist der modifizierte Fair Value höher als der ursprüngliche 
Fair Value der Zusage, so ist der übersteigende Betrag 
zusätzlich zu den bisherigen Service Costs über die Ves-
ting Period erfolgswirksam zu erfassen. Ist der Fair Value 
indes niedriger, so bleiben die bisherigen Service Costs 
unverändert, d. h. die Modifikation wird ignoriert. 

Darüber hinaus erfolgt die Auszahlung der leistungsbe
zogenen Vergütungskomponente für Mitarbeiter und Vor-
stand ab einer gewissen Höhe teilweise in bar und teil-
weise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC Holdings 
plc. Die Auszahlung der Aktienkomponente erfolgt in un-
terschiedlichen Tranchen innerhalb oder am Ende der 
Vesting Period und steht grundsätzlich unter der Bedin-
gung einer fortgesetzten Tätigkeit für das Unternehmen. 
Die Bilanzierung erfolgt als anteilsbasierte Vergütung mit 
Ausgleich durch Eigenkapitalinstrumente gemäß IFRS 2; 
der Personalaufwand wird über den Erdienungszeitraum 
verteilt. Die dabei entstandene Übertragungsverpflich-
tung wird monatlich neu bewertet, wobei das Bewer-
tungsergebnis ergebnisneutral in der Kapitalrücklage er-
fasst wird. 

17  ,	� Erfassung von Erträgen und 
Aufwendungen

Zinserträge und -aufwendungen grenzen wir perioden
gerecht ab. Zu den Zinserträgen gehören Erträge aus 
Forderungen an Kreditinstitute und Kunden bezie-
hungsweise aus Finanzanlagen. Zu den Zinsaufwen-
dungen zählen wir Aufwendungen aus Verbindlichkei-
ten gegenüber Kreditinstituten und Kunden sowie aus 
Verbrieften Verbindlichkeiten und Nachrangkapital. Wir 
erfassen Dividenden zum Zeitpunkt der rechtlichen 
Entstehung des Dividendenanspruchs erfolgswirksam. 

Im Provisionsergebnis sind vor allem Erträge aus dem 
Wertpapier-, Devisen- und Derivategeschäft sowie aus 
speziellen Beratungsleistungen (z. B. Investment Banking) 
erfasst. Provisionserträge und Provisionsaufwendungen 
werden zu dem Zeitpunkt erfolgswirksam, wenn die 
Dienstleistung erbracht ist.
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Im Handelsergebnis sind alle unrealisierten und realisier-
ten Handelsergebnisse erfasst. Dazu gehören neben 
dem Kursergebnis auch Zins- und Dividendenerträge 
sowie die anteiligen Refinanzierungskosten der Handels
bereiche.

Die Ergebnisse aus Derivaten des Bankbuchs werden 
ebenfalls im Handelsergebnis ausgewiesen.

18  ,	� Angewandte IFRS-Vorschriften

Die Auswirkungen der Standards oder Interpretationen, 
die erstmalig 2010 anzuwenden sind, waren 
unwesentlich. 

Am 12. November 2009 hat das IASB den Standard 
IFRS 9, Financial Instruments, veröffentlicht. Ziel ist es, 
im Rahmen eines dreistufigen Projekts die Bilanzierung 
von Finanzinstrumenten vollständig zu überarbeiten und 
somit den bisherigen Standard IAS 39 abzulösen. IFRS 9 
regelt hierzu die Kategorisierung und Bewertung von  
finanziellen Vermögenswerten neu und wird wesentlichen 

Einfluss auf die Bilanzierung von HSBC Trinkaus haben. 
Am 28. Oktober 2010 veröffentlichte das IASB Ergänzun-
gen zu IFRS 9 zur Bilanzierung von finanziellen Verbind-
lichkeiten. Damit schließt das IASB die Phase zur Klassi-
fizierung und Bewertung zur Ablösung diesbezüglicher 
Regelungen im IAS 39 ab. Eine Anwendung des Stan-
dards ist für Geschäftsjahre, die am oder nach dem 1. Ja-
nuar 2013 beginnen, verpflichtend, wobei eine vorzeitige 
Anwendung möglich ist. Aufgrund des noch ausstehen-
den EU-Endorsements konnte HSBC Trinkaus von dieser 
Möglichkeit keinen Gebrauch machen.

Andere 2010 noch nicht verpflichtend anzuwendende 
Standards und Interpretationen sind für uns nicht 
wesentlich.

19  ,	� Besondere Ereignisse nach dem 
Bilanzstichtag

Vorgänge mit wesentlichem Einfluss auf die Vermögens-, 
Finanz- und Ertragslage sind zwischen dem Bilanzstich-
tag und dem Datum der Aufstellung nicht eingetreten.
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Angaben zur Konzernbilanz

21  ,  �Forderungen an Kreditinstitute 

 
Die Forderungen an Kreditinstitute umfassen auch unsere Geldanlagen innerhalb der HSBC-Gruppe. Der Rückgang 
korrespondiert mit dem Rückgang der Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten und ist überwiegend 
stichtagsbedingt.

Die Guthaben bei Zentralnotenbanken werden überwie-
gend bei der Deutschen Bundesbank unterhalten und 
betreffen weiterhin fast ausschließlich Salden in Euro.  

Im Rahmen des Liquiditätsmanagements werden die 
Guthaben – unter Beachtung der Vorgaben zur Mindest
reservehaltung – täglich disponiert.

20  ,  �Barreserve

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Kassenbestand 3,3 3,6

Guthaben bei Zentralnotenbanken 332,8 173,4

Insgesamt 336,1 177,0

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Laufende Konten 328,3 361,2

Geldmarktgeschäfte 955,8 1.923,8

davon Tagesgelder 78,6 109,8

davon Termingelder 877,2 1.814,0

Sonstige Forderungen 118,8 144,4

Insgesamt 1.402,9 2.429,4

davon an inländische Kreditinstitute 398,4 1.442,0

davon an ausländische Kreditinstitute 1.004,5 987,4
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Der Zuwachs der Kreditkonten resultiert insbesondere 
aus gestiegenen Exportfinanzierungen im Rahmen von 
Forfaitierungen. Dazu hat auch das im Rahmen unserer 

Bei der Risikovorsorge für Forderungen handelt es sich 
ausschließlich um Wertberichtigungen für Forderungen 
an Kunden. Der Anstieg resultiert aus der Erhöhung der 
Vorsorge auf Einzelbasis, wohingegen sich die Vorsorge 

Wachstumsstrategie erstmalig im Jahr 2010 angebotene 
Factoring-Geschäft beigetragen. Der Anstieg bei den lau-
fenden Konten ist überwiegend stichtagsbedingt. 

auf Portfoliobasis im Berichtsjahr reduzierte. Darin spie-
gelt sich die überwiegend positive wirtschaftliche Ent-
wicklung wider.

22  ,  �Forderungen an Kunden

23  ,  �Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft setzt sich wie folgt zusammen:

Die folgende Darstellung zeigt die Entwicklung der Risikovorsorge für Forderungen:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Laufende Konten 1.024,2 980,9

Geldmarktgeschäfte 631,9 620,9

davon Tagesgelder 67,2 79,3

davon Termingelder 564,7 541,6

Kreditkonten 1.412,4 1.063,4

Sonstige Forderungen 21,1 22,3

Insgesamt 3.089,6 2.687,5

davon an inländische Kunden 1.811,1 1.933,0

davon an ausländische Kunden 1.278,5 754,5

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Risikovorsorge für Forderungen 49,1 42,9

Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft 5,7 6,8

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 54,8 49,7

 Wertberichtigungen auf Insgesamt

 Einzelbasis Portfoliobasis   

in Mio. € 2010 2009 2010 2009 2010 2009

Stand 01.01. 29,5 15,0 13,4 6,4 42,9 21,4

Auflösungen 3,4 3,5 2,5 0,0 5,9 3,5

Verbrauch 3,1 0,9 0,0 0,0 3,1 0,9

Zuführungen 13,8 18,9 0,0 7,0 13,8 25,9

Direktabschreibungen 1,4 0,0 0,0 0,0 1,4 0,0

Währungsdifferenzen /  
Umbuchungen 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Stand 31.12. 38,2 29,5 10,9 13,4 49,1 42,9
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Die Handelsaktiva sind im Wesentlichen unverändert 
geblieben. Als handelbare Forderungen werden über­
wiegend Schuldscheindarlehen und Namensschuld­
verschreibungen ausgewiesen. Der Rückgang der posi­
tiven Marktwerte der Derivate korrespondiert mit dem 
Rückgang der negativen Marktwerte der Derivate 
(vgl. Note 35).

Bei den Positionen Wertpapierleihe und Sicherheiten im 
Derivategeschäft handelt es sich um Gelder, die wir als 
Sicherheiten gestellt haben (vgl. Notes 31 und 61).

Die Entwicklung der Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft ergibt folgendes Bild:

24  ,  �Handelsaktiva

 Rückstellungen auf Insgesamt

 Einzelbasis Portfoliobasis   

in Mio. € 2010 2009 2010 2009 2010 2009

Stand 01.01. 3,2 5,2 3,6 1,6 6,8 6,8

Auflösungen 1,1 2,0 0,0 0,0 1,1 2,0

Verbrauch 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Zuführungen 0,0 0,0 0,0 2,0 0,0 2,0

Währungsdifferenzen /  
Umbuchungen 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Stand 31.12. 2,1 3,2 3,6 3,6 5,7 6,8

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 4.590,7 4.839,7

davon:

von öffentlichen Emittenten 2.334,0 2.294,5

von anderen Emittenten 2.256,7 2.545,2

davon:

börsennotiert 4.441,7 4.404,4

nicht börsennotiert 149,0 435,3

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 1.004,4 832,4

davon:

börsennotiert 1.003,9 832,3

nicht börsennotiert 0,5 0,1

Handelbare Forderungen 2.334,8 1.917,2

Positive Marktwerte Derivate 1.828,7 1.992,6

davon:

OTC-Derivate 1.436,0 1.538,3

börsengehandelte Derivate 392,7 454,3

Reverse Repos 72,3 72,3

Wertpapierleihe 0,0 0,3

Sicherheiten im Derivategeschäft 296,2 346,6

Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,9 0,2

Derivate des Bankbuchs 2,6 4,4

Insgesamt 10.130,6 10.005,7
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25  ,	 �Finanzanlagen

Die Finanzanlagen enthalten die strategischen Positionen der Bank und werden wie folgt aufgegliedert:

26  , �Anteile an at equity bilanzierten Unternehmen

Die nachfolgende Tabelle gibt Auskunft über die Entwicklung der Anteile an at equity bilanzierten Unternehmen:

Alle Finanzanlagen sind der Kategorie Available for Sale gemäß IAS 39 zugeordnet. 

Die nachfolgende Übersicht zeigt den Differenzbetrag zwischen Fair Value und fortgeführten Anschaffungskosten:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 2.776,3 2.567,4

davon:

von öffentlichen Emittenten 714,6 660,5

von anderen Emittenten 2.061,7 1.906,9

davon:

börsennotiert 2.727,5 2.477,2

nicht börsennotiert 48,8 90,2

Aktien 24,3 29,8

Investmentanteile 100,1 145,3

Schuldscheindarlehen 293,6 277,3

Beteiligungen 111,6 106,3

Insgesamt 3.305,9 3.126,1

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 78,3 64,0

Aktien 9,3 5,7

Investmentanteile 11,0 6,7

Schuldscheindarlehen 19,3 18,8

Beteiligungen 39,4 40,4

Insgesamt 157,3 135,6

in Mio. € 2010 2009

Buchwert zum 01.01. 10,6 10,1

Zugang 27,5 0,3

Ergebnisanteil des Geschäftsjahres 0,4 0,6

Zwischenergebniseliminierung 0,0 0,0

Dividendenausschüttung – 0,5 – 0,4

Abgang 0,0 0,0

Buchwert zum 31.12. 38,0 10,6
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Im Berichtsjahr wurde die HSBC Trinkaus Gesellschaft für 
Kapitalmarktinvestments oHG, Düsseldorf, gegründet (vgl. 
Note 9) und erstmalig at equity bilanziert.

Der Marktwert der gehaltenen Aktien der SINO AG be-
trug zum Bilanzstichtag 3,9 Mio. Euro (Vorjahr: 6,3 Mio. 
Euro). Insgesamt belaufen sich die Vermögenswerte der 

at equity bilanzierten Unternehmen auf 283,7 Mio. Euro 
(Vorjahr: 10,2 Mio. Euro) und die Verbindlichkeiten auf 
1,9 Mio. Euro (Vorjahr: 7,0 Mio. Euro) bei einem Ergebnis 
vor Steuern in Höhe von 3,9 Mio. Euro (Vorjahr: 4,0 Mio. 
Euro).

27  ,  �Anlagespiegel

Währungseffekte haben den Anlagespiegel wie bereits im Vorjahr nicht beeinflusst.

Die Forderungen aus laufenden Ertragsteuern betreffen überwiegend Luxemburger Steuern.

28  , �Ertragsteueransprüche

in Mio. €
Grundstücke und 

Gebäude
Betriebs- und Ge- 

schäftsausstattung
Sachanlagever- 

mögen (gesamt)
Immaterielle 

Vermögenswerte

Anschaffungskosten 01.01.2010 92,0 70,4 162,4 99,3

Zugänge 0,0 10,4 10,4 5,4

Abgänge 0,0 5,4 5,4 0,6

Anschaffungskosten 31.12.2010 92,0 75,4 167,4 104,1

Abschreibungen 01.01.2010 36,2 42,9 79,1 55,2

Planmäßige Abschreibungen 1,2 8,9 10,1 10,2

Außerplanmäßige Abschreibungen – 0,5 0,0 – 0,5 0,0

Abschreibungen der Abgänge 0,0 4,4 4,4 0,2

Abschreibungen 31.12.2010 36,9 47,4 84,3 65,2

Bilanzwert 31.12.2010 55,1 28,0 83,1 38,9

Bilanzwert 31.12.2009 55,8 27,5 83,3 44,1

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Laufende Ertragsteueransprüche 4,3 13,0

Latente Ertragsteueransprüche 0,0 0,0

Insgesamt 4,3 13,0
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30  ,	� Nachrangige Vermögenswerte

Die folgende Übersicht zeigt die Zusammensetzung der Nachrangigen Vermögenswerte:

31  ,	 �Pensionsgeschäfte und Wertpapierleihe

Die nachfolgende Übersicht zeigt die Wertpapiere, die 
wir hingegeben haben und die nach IAS 39 nicht ausge-
bucht werden durften, sowie die assoziierten finanziellen 
Verbindlichkeiten.

Neben eigenen Wertpapieren wurden auch solche Wert-
papiere hingegeben, die wir im Rahmen von Wertpapier-
leihe- und Pensionsgeschäften vorher erhalten haben. 
Die transferierten Wertpapiere werden sämtlich unter 
den Handelsaktiva ausgewiesen:

29  ,	� Sonstige Aktiva

Unter den Sonstigen Aktiva in Höhe von 203,7 Mio. Euro 
(Vorjahr: 194,8 Mio. Euro) weisen wir wie im Vorjahr ein 
Gebäude mit einem Buchwert von insgesamt 158,0 Mio. 
Euro (Vorjahr: 128,8 Mio. Euro) aus, das im Rahmen eines 
geschlossenen Immobilienfonds vermarktet wird. Im 
laufenden Jahr wurden keine Fremdkapitalzinsen aktiviert 
(Vorjahr: 4,8 Mio. Euro). Außerdem sind unter dieser 

Position im Wesentlichen die Überdeckung aus unseren 
CTAs in Höhe von 10,5 Mio. Euro (Vorjahr: 18,7 Mio. 
Euro) sowie sonstige Steuerforderungen mit 1,2 Mio. 
Euro (Vorjahr: 11,9 Mio. Euro) erfasst.

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 137,5 126,9

Genussscheine 6,7 6,7

Insgesamt 144,2 133,6

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Art der Transaktion Marktwert der 
transferierten 

finanziellen 
Vermögenswerte

Buchwert der  
assoziierten  
finanziellen 

Verbindlichkeiten

Marktwert der 
transferierten  

finanziellen 
Vermögenswerte

Buchwert der  
assoziierten  
finanziellen 

Verbindlichkeiten

Pensionsgeschäfte 0,0 0,0 0,0 0,0

Wertpapierleihegeschäfte 66,0 4,1 38,0 11,4

Insgesamt 66,0 4,1 38,0 11,4
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Die Übersicht enthält die Finanzinstrumente, die nach 
IAS 39 nicht eingebucht werden durften, sowie die asso­
ziierten Forderungen. 

Zum 31. Dezember 2010 betragen die durch Grundpfand­
rechte besicherten Verbindlichkeiten gegenüber Kredit­
instituten 71,1 Mio. Euro (Vorjahr: 65,6 Mio. Euro). 
Neben den Salden auf unseren Konten bei unseren 

Im Rahmen von Wertpapierpensions- sowie Wertpapier­
leihegeschäften ist die Bank sowohl als Sicherungsneh­
mer als auch als Sicherungsgeber aktiv (vgl. Note 61). 
Die Transaktionen wurden zu marktüblichen Konditionen 
durchgeführt.

Korrespondenzbanken betreffen die Verbindlichkeiten 
gegenüber Kreditinstituten im Wesentlichen Einlagen 
von anderen Banken der HSBC-Gruppe. Diese waren 
stichtagsbedingt stark rückläufig.

Für erhaltene Wertpapiere ergibt sich folgendes Bild: 

32  ,	 �Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Laufende Konten 394,4 563,5

Geldmarktgeschäfte 583,5 1.961,3

davon Tagesgelder 3,0 11,9

davon Termingelder 580,5 1.949,4

Sonstige Verbindlichkeiten 202,5 172,8

Insgesamt 1.180,4 2.697,6

davon gegenüber inländischen Kreditinstituten 352,7 741,5

davon gegenüber ausländischen Kreditinstituten 827,7 1.956,1

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Art der Transaktion Fair Value der 
transferierten  

finanziellen 
Vermögenswerte

Buchwert der  
assoziierten 

Forderung

Fair Value der 
transferierten  

finanziellen 
Vermögenswerte

Buchwert der  
assoziierten 

Forderung

Pensionsgeschäfte 88,9 72,3 88,9 72,3

davon veräußerbar bzw. 
verpfändbar 88,9 0,0 88,9 0,0

davon bereits weiterveräußert 
bzw. -verpfändet 0,0 0,0 0,0 0,0

Wertpapierleihegeschäfte 136,5 0,0 69,5 0,3

davon veräußerbar bzw. 
verpfändbar 114,2 0,0 60,9 0,0

davon bereits weiterveräußert 
bzw. -verpfändet 22,3 0,0 8,6 0,0

Insgesamt 225,4 72,3 158,4 72,6
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35  ,	 Handelspassiva

34  ,	 Verbriefte Verbindlichkeiten

Die Verbrieften Verbindlichkeiten betreffen begebene Schuldverschreibungen in Höhe von 10,0 Mio. Euro 
(Vorjahr: 10,0 Mio. Euro).

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden stellen weiterhin 
unsere maßgebliche Refinanzierungsquelle dar und be-
finden sich annäherend auf dem Niveau des Rekordjah-
res 2007. Der erfreuliche Anstieg in den Tages- und Ter-

Für die Emission und Platzierung von Zertifikaten und 
Optionsscheinen sowie von strukturierten Schuldschein-
darlehen und Anleihen sind unmittelbar die Handelsbe-
reiche verantwortlich. Daher werden diese Emissionen 
nach IAS 39 als Handelspassiva ausgewiesen und mit 
ihrem Fair Value bewertet. Der Rückgang der negativen 

mingeldern ist im Wesentlichen stichtagsbedingt. Das 
hohe Niveau der Kundeneinlagen ist als ein klares Be-
kenntnis unserer Kunden zu unserer soliden Geschäfts-
politik zu werten.

Marktwerte der Derivate korrespondiert mit den gesun-
kenen positiven Marktwerten der Derivate (vgl. Note 24).

Unter Wertpapierleihe und Sicherheiten im Derivatege-
schäft sind die Gelder ausgewiesen, die wir als Sicher-
heiten erhalten haben.

33  ,	 Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Laufende Konten 6.488,3 5.686,8

Geldmarktgeschäfte 3.332,0 3.040,4

davon Tagesgelder 439,0 346,4

davon Termingelder 2.893,0 2.694,0

Spareinlagen 43,0 33,6

Sonstige Verbindlichkeiten 284,7 301,3

Insgesamt 10.148,0 9.062,1

davon gegenüber inländischen Kunden 7.167,0 6.193,1

davon gegenüber ausländischen Kunden 2.981,0 2.869,0

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Negative Marktwerte Derivate 2.196,4 2.452,9

Discountzertifikate, Schuldscheindarlehen,  
Schuldverschreibungen und Optionsscheine 2.852,7 2.637,1

Lieferverpflichtungen aus Wertpapierleerverkäufen 84,1 17,7

Wertpapierleihe 4,1 11,4

Sicherheiten im Derivategeschäft 57,0 74,4

Derivate in Sicherungsbeziehungen 5,8 3,2

Insgesamt 5.200,1 5.196,7
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36  ,	 Rückstellungen

Die Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft 
umfassen Drohverlustrückstellungen in Verbindung 
mit Avalen, Akzepten und Kreditzusagen. Sie bilden 
einen Teil der Risikovorsorge im Kreditgeschäft (vgl. 
Note 23).

Die Rückstellungen für sonstige Steuern enthalten im 
Wesentlichen voraussichtliche Zahlungsverpflichtungen 
aus der Betriebsprüfung für Gewerbekapital-, Umsatz- 
und Vermögensteuer der Vorjahre. 

Die übrigen Rückstellungen enthalten vor allem Rückstel-
lungen für ungewisse Verbindlichkeiten, insbesondere im 
Zusammenhang mit Risiken im Immobiliengeschäft, mit 
Zinsrisiken aus steuerlichen Betriebsprüfungen, aus IT-
Verträgen sowie Kulanzrückstellungen.

Durch den Wegfall von Unsicherheiten waren bisherige 
Rückstellungen im Personalbereich in Höhe von 14,8 Mio. 
Euro sowie Übrige Rückstellungen in Höhe von 1,2 Mio. 
Euro in die sonstigen Verbindlichkeiten umzubuchen.

in Mio. €

Stand 
01.01.2010

Verbrauch Auflösung Zufüh­
rung /  

Aufzin­
sung

Um­
buchung

Versiche­
rungsmath. 

Ergebnis

Stand 
31.12.2010

Rückstellungen für Pensionen  
und ähnliche Verpflichtungen 12,1 6,2 0,0 5,4 – 8,1 9,6 12,8

Rückstellungen im Personalbereich 58,6 42,8 0,7 1,7 – 14,8 0,0 2,0

Rückstellungen für Risiken  
aus dem Kreditgeschäft 6,8 0,0 1,1 0,0 0,0 0,0 5,7

Rückstellungen für  
sonstige Steuern 2,7 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 2,7

Übrige Rückstellungen 72,0 19,9 9,7 32,1 – 1,2 0,0 73,3

Rückstellungen 152,2 68,9 11,5 39,2 – 24,1 9,6 96,5
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Der Rechnungszinsfuß wurde im Berichtsjahr aufgrund 
des weiterhin rückläufigen Zinsniveaus bei festverzinsli-
chen Anleihen auf 5,0 % gesenkt (Vorjahr: 5,5 %).  

Die erwarteten Renditen für das Planvermögen wurden 
aufgrund der historischen durchschnittlichen Wertent-
wicklung der Fonds, in die das Planvermögen investiert 
ist, bestimmt. Diese Schätzungen werden für das Jahr 
2011 beibehalten.

Die Rückstellung für Pensionen und ähnliche Verpflich-
tungen beinhaltet auch die Verpflichtungen aus Altersteil-
zeit-, Vorruhestands- und Jubiläumsregelungen.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche 
Verpflichtungen

Für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter existieren ver-
schiedene Ruhegeld- beziehungsweise Versorgungs-
ordnungen in Abhängigkeit vom Eintrittsdatum des Mit-
arbeiters in den Konzern sowie von dem Sitzland der 
jeweiligen Konzerngesellschaft. 

Dabei werden in allen Plänen Altersrente, vorgezogene 
Altersrente, Invalidenrente sowie Hinterbliebenenrente 
gewährt. Die Leistungshöhe richtet sich maßgeblich 
nach der anrechnungsfähigen Dienstzeit sowie dem 
Grundgehalt des Mitarbeiters. Darüber hinaus hängt für 
einen Teil der Versorgungsansprüche die Leistungshöhe 
von der Beitragsbemessungsgrenze in der gesetzlichen 
Rentenversicherung ab.

Neben den allgemeinen Versorgungsplänen für alle Mitar-
beiter wurden ausnahmsweise auch Einzelvereinbarungen 
getroffen. Darüber hinaus existieren zwei Alterskapitalien, 
die mit 6,0 % beziehungsweise 7,5 % verzinst werden.

Außerdem leisten einige Konzernunternehmen Beiträge 
an den BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a. G. 
beziehungsweise an die BVV Versorgungskasse des Bank-
gewerbes e. V. Der Aufwand für diese beitragsorientierten 
Zahlungen (Defined Contribution Plan) belief sich im Be-
richtsjahr auf 4,8 Mio. Euro (Vorjahr: 4,8 Mio. Euro).

Die Berechnung der Pensionsverpflichtungen wird in ver-
sicherungsmathematischen Gutachten auf der Grundlage 
der Projected Unit Credit Method vorgenommen. Bei 
diesen jährlichen Bewertungen legen wir – neben aktuel-
len Sterbetafeln – folgende Parameter zugrunde: 

in % 31.12.2010 31.12.2009

Langfristiger Rechnungszinsfuß 5,0 5,5

Erwartete Gehaltsentwicklung 3,0 3,0

Voraussichtliche Rentenanpassung 2,0 2,0

Erwartete Inflationsrate 2,0 2,0

Erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze für die Sozialversicherung 2,5 2,5

Erwartete Rendite Planvermögen 6,0 6,0
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Aufgliederung der Pensionsverpflichtungen

Entwicklung der Pensionsverpflichtungen

Bei der Berechnung der Pensionsverpflichtungen erfolgen 
regelmäßig Schätzungen von Parametern, welche natur-
gemäß durch Unsicherheiten gekennzeichnet sind. Bei 
einem Rückgang des langfristigen Rechnungszinsfußes 

auf 4,75 % würden sich die Pensionsverpflichtungen auf 
213,0 Mio. Euro erhöhen. Ein Anstieg des langfristigen 
Rechnungszinsfußes auf 5,25 % hätte eine Reduzierung 
der Pensionsverpflichtungen auf 199,6 Mio. Euro zufolge.

Die Veränderung der Planüberdeckung wird im Rückstel-
lungsspiegel in der Umbuchungsspalte ausgewiesen.

Die kumulierten erfolgsneutral im Eigenkapital erfassten 
versicherungsmathematischen Ergebnisse belaufen sich 
auf einen Verlust in Höhe von 29,8 Mio. Euro nach Steu-

ern (Vorjahr: 23,3 Mio. Euro). Die im Berichtsjahr neu 
entstandenen versicherungsmathematischen Verluste 
resultieren überwiegend aus der Verpflichtungsseite und 
sind auf das gesunkene Zinsniveau zurückzuführen. 

in Mio. € 2010 2009

Pensionsverpflichtungen zum 01.01. 190,8 180,0

Dienstzeitaufwand 6,8 5,0

Zinsaufwand 10,5 10,2

Gezahlte Pensionen – 11,4 – 10,6

Transfer und Sonstiges 0,0 0,0

Veränderung der versicherungsmathematischen Gewinne und Verluste 9,3 6,2

Pensionsverpflichtungen zum 31.12. 206,0 190,8

in Mio. € 2010 2009 2008 2007 2006

Pensionsverpflichtungen, die nicht fondsfinanziert sind 9,9 8,1 6,7 4,3 4,8

Pensionsverpflichtungen, die fondsfinanziert sind

Barwert der Pensionsverpflichtungen 196,1 182,7 173,3 172,6 192,4

Fair Value des Planvermögens 203,8 197,4 185,3 201,7 196,6

Saldo – 7,7 – 14,7 – 12,0 – 29,1 – 4,2

davon Planunterdeckung 2,8 4,0 4,5 2,8 5,6

davon Planüberdeckung 10,5 18,7 16,5 31,9 9,8

Gesamte Pensionsverpflichtungen 12,8 12,1 11,2 7,1 10,4

davon versicherungsmathematische  
Gewinne und Verluste

aus Planvermögen – 16,8 – 16,6 – 24,4 – 1,1 0,4

aus Pensionsverpflichtungen – 26,9 – 17,6 – 11,4 – 16,2 – 39,0
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Aufgliederung des Fair Value des Planvermögens

Entwicklung des Fair Value des Planvermögens

Die tatsächlichen Erträge aus dem Planvermögen be­
laufen sich im Berichtsjahr auf 11,7 Mio. Euro (Vorjahr: 
18,9 Mio. Euro). Eine Verringerung der geplanten Ren­
dite des Planvermögens auf 5,75 % hätte eine Erhöhung 
des versicherungsmathematischen Ergebnisses um 

0,5 Mio. Euro zufolge. Eine Erhöhung der geplanten 
Rendite auf 6,25 % würde zu einem Rückgang des versi­
cherungsmathematischen Ergebnisses um 0,5 Mio. Euro 
führen.

in Mio. € 2010 2009

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 89,3 114,3

Aktien 22,1 25,7

Discount- / Indexzertifikate 32,7 20,7

Rückdeckungsansprüche aus Lebensversicherungen 16,2 15,0

Investmentfonds 26,9 6,7

Geschlossener Immobilienfonds 4,0 4,0

Sonstige 12,6 11,0

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 203,8 197,4

in Mio. € 2010 2009

Fair Value des Planvermögens zum 01.01. 197,4 185,3

Zuführungen / Entnahmen – 5,3 – 6,8

Auflösungen 0,0 0,0

Erwartete Erträge aus dem Planvermögen 11,9 11,1

Veränderung der versicherungsmathematischen Gewinne und Verluste – 0,2 7,8

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 203,8 197,4
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37  ,	 Ertragsteuerverpflichtungen

Unter die laufenden Ertragsteuerverpflichtungen fallen 
die Beträge für Ertragsteuern, die wir auf der Basis der 
Steuerbilanzen der vollkonsolidierten Konzerngesellschaf­
ten voraussichtlich zahlen werden, vermindert um die 
bereits geleisteten Steuervorauszahlungen. Weiterhin 
werden hier unsere Verpflichtungen für etwaige Ergeb­
nisse aus laufenden und zukünftigen Betriebsprüfungen 
ausgewiesen.

Die latenten Steuern sind unsere zukünftigen Steuer­
belastungen beziehungsweise -entlastungen, die für 
Differenzen zwischen den steuerlichen und den bilan­
ziellen Wertansätzen gebildet wurden (vgl. Note 50).

Latente Steuererstattungsansprüche werden – wenn die 
Aufrechnungsvoraussetzungen vorliegen – wie im Vor­
jahr mit latenten Ertragsteuerverpflichtungen saldiert.

Die latenten Ertragsteueransprüche beziehungsweise -verpflichtungen entfallen auf folgende Positionen:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Laufende Ertragsteuerverpflichtungen 52,6 61,1

Latente Ertragsteuerverpflichtungen 14,1 6,6

Insgesamt 66,7 67,7

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009 Veränderung

Bilanzansatz  

Handelsbestand* 16,6 6,0 10,6

Anteilsbasierte Vergütungen 5,0 7,2 – 2,2

Immaterielle Vermögenswerte 2,2 2,1 0,1

Verlustvortrag 0,0 0,0 0,0

Derivate des Bankbuchs – 1,9 – 0,7 – 1,2

Gebäude – 0,9 – 1,1 0,2

Risikovorsorge – 1,4 – 2,0 0,6

Pensionen – 3,1 – 2,4 – 0,7

Finanzanlagen – 8,6 – 8,3 – 0,3

Rückstellungen – 11,1 – 10,0 – 1,1

Erfolgswirksam – 3,2 – 9,2 6,0

Finanzinstrumente 32,1 26,8 5,3

Währungsumrechnung – 0,9 – 0,1 – 0,8

Pensionen – 13,9 – 10,9 – 3,0

Eigenkapitalwirksam 17,3 15,8 1,5

Latente Steuern 14,1 6,6 7,5

davon Ertragsteueransprüche 0,0 0,0 0,0

davon Ertragsteuerverpflichtungen 14,1 6,6 7,5

* Saldo aus Bewertungsunterschieden aller Handelsaktivitäten
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38  ,	 Sonstige Passiva

39  ,	 Nachrangkapital

Die Verbindlichkeiten aus sonstigen Steuern umfassen Umsatzsteuerverbindlichkeiten sowie abzuführende Kapital-
ertragsteuern aus unserem Kundengeschäft. In den sonstigen Verbindlichkeiten befinden sich in erster Linie Verbind-
lichkeiten aus Lieferungen und Leistungen sowie aus ergebnisabhängigen Bezügen.

Durch den Beschluss der Hauptversammlung vom 30. Mai 
2006 ist der Vorstand ermächtigt, mit der Zustimmung des 
Aufsichtsrats bis zum 29. Mai 2011 einmalig oder mehr-
fach auf den Namen und / oder auf den Inhaber lautende 
Genussrechte ohne Wandlungs- oder Optionsrecht im 
Gesamtnennbetrag von bis zu 250,0 Mio. Euro auszuge-
ben. Im abgelaufenen Geschäftsjahr wurde wie im Vor-
jahr von dieser Möglichkeit kein Gebrauch gemacht.

Im Falle der Liquidation, der Insolvenz oder eines sonsti-
gen Verfahrens zur Abwendung der Insolvenz werden 
die Forderungen aus den nachrangigen Mittelaufnahmen 
erst dann erfüllt, wenn alle anderen Forderungen an 
HSBC Trinkaus befriedigt worden sind. Untereinander 
sind alle Nachrangigen Verbindlichkeiten gleichrangig. 
Alle nachrangigen Mittelaufnahmen können von den 

Gläubigern nicht vorzeitig gekündigt werden. Genuss-
scheine können von HSBC Trinkaus bei einer Änderung 
der steuerlichen Rahmenbedingungen mit einer zweijäh-
rigen Kündigungsfrist vorzeitig gekündigt werden.

Das Nachrangkapital wird mit einem Betrag von 
363,4 Mio. Euro (Vorjahr: 365,8 Mio. Euro) – vor Dis
agio- und Marktpflegeabzug – für die Ermittlung des 
haftenden Eigenkapitals nach § 10 Abs. 5 a KWG 
herangezogen.

Für das Geschäftsjahr 2010 entfällt auf Nachrangige Ver-
bindlichkeiten ein Zinsaufwand von 13,1 Mio. Euro (Vor-
jahr: 14,1 Mio. Euro) und auf Genussrechtskapital ein 
Zinsaufwand von 4,9 Mio. Euro (Vorjahr: 6,1 Mio. Euro).

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Verbindlichkeiten aus sonstigen Steuern 26,2 10,6

Rechnungsabgrenzungsposten 9,0 22,6

Zinsabgrenzungen auf

Nachrangige Verbindlichkeiten 6,9 7,1

Genussrechtskapital 4,9 4,9

Sonstiges 167,1 50,1

Insgesamt 214,1 95,3

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Nachrangige Verbindlichkeiten (Schuldverschreibungen, Schuldscheindarlehen) 278,4 284,4

Genussrechtskapital 100,0 100,0

Insgesamt 378,4 384,4
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Bewertungsreserve für Finanzinstrumente
Die Bewertungsreserve für Finanzinstrumente hat sich wie folgt entwickelt:

Verzinsung und Rückzahlung der Nachrangigen Verbindlichkeiten

40  ,	 Eigenkapital

Anfang Juli 2010 wurde die Kapitalerhöhung der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG erfolgreich abgeschlossen. 
Dabei wurden im Verhältnis 13:1 neue Aktien, also insge-
samt 2.007.693 Stück, zum Preis von 75,00 Euro je Aktie 
ausgegeben. Auf das Gezeichnete Kapital entfallen 
5,4 Mio. Euro. Damit beträgt das Gezeichnete Kapital 
zum 31. Dezember 2010 75,4 Mio. Euro (Vorjahr: 
70,0 Mio. Euro); es ist in 28.107.693 (Vorjahr: 
26.100.000) nennwertlose Stückaktien eingeteilt. 

Der Vorstand ist ermächtigt, das Grundkapital um bis zu 
29,6 Mio. Euro bis zum 31. Mai 2013 mit Zustimmung 
des Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch ein- oder 

mehrmalige Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender 
Stückaktien gegen Sach- oder Bareinlagen (genehmig-
tes Kapital).

Das Grundkapital ist außerdem um bis zu 35,0 Mio. Euro 
durch die Ausgabe von auf den Inhaber lautenden Stück-
aktien bedingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung 
wird nur insoweit durchgeführt, wie die Inhaber von 
Wandel- oder Optionsrechten aus den bis zum 31. Mai 
2013 zu begebenden Wandel- oder Optionsschuldver-
schreibungen oder Genussrechten mit Wandel- oder 
Optionsrechten von ihren Wandel- beziehungsweise 
Optionsrechten Gebrauch machen (bedingtes Kapital).

Verzinsung Nominalbetrag in Mio. € Nominalbetrag in Mio. €

 31.12.2010 31.12.2009

bis 5 % 100,2 100,2

über 5 % bis 8 % 153,2 159,2

Festsätze 253,4 259,4

Variable Sätze 25,0 25,0

Insgesamt 278,4 284,4

Rückzahlung Nominalbetrag in Mio. € Nominalbetrag in Mio. €

 31.12.2010 31.12.2009

Bis 1 Jahr 25,0 6,0

Über 1 Jahr bis 5 Jahre 55,2 80,2

Über 5 Jahre 198,2 198,2

Insgesamt 278,4 284,4

in Mio. € 2010 2009

Nettobewertungsreserve zum 01.01. 108,6 47,5

Abgänge (brutto) 0,7 2,7

Marktwertschwankungen (brutto) 20,9 54,3

Impairments (brutto) 0,4 23,9

Latente Steuern – 5,3 – 19,8

Nettobewertungsreserve zum 31.12. 125,3 108,6
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Eigenkapital gemäß KWG
Das aufsichtsrechtliche Kapital einer Bank ist in die drei 
Bestandteile Kernkapital (Tier I-Kapital), Ergänzungs
kapital (Tier II-Kapital) und Drittrangmittel (Tier III-Kapi-
tal) aufgeteilt. Das Kernkapital besteht in erster Linie 
aus dem Gezeichneten Kapital sowie den Kapital- und 
Gewinnrücklagen abzüglich immaterieller Vermögens-
werte (im Wesentlichen Software). Das Ergänzungs
kapital setzt sich im Wesentlichen aus Genussrechts
kapital, langfristigen Nachrangigen Verbindlichkeiten und 
unrealisierten Gewinnen aus börsennotierten Wert
papieren zusammen.

Nach den aufsichtsrechtlichen Vorschriften haben Ins
titute ihre Adressrisiken, ihre Marktpreisrisiken sowie ihr 
operationelles Risiko zu quantifizieren und mit Eigen

mitteln zu unterlegen. Das Marktpreisrisiko resultiert aus 
dem Zins- und Aktienpreisrisiko des Handelsbuchs, dem 
Fremdwährungsrisiko, dem Rohwarenrisiko sowie den 
sonstigen Marktrisikopositionen. Adressrisiken dürfen 
nur mit Kern- und Ergänzungskapital, Marktpreisrisiken 
darüber hinaus auch mit Drittrangmitteln unterlegt wer-
den. Die erforderliche Gesamtkapitalquote beträgt min-
destens 8 %. Gleichzeitig müssen mindestens 4 % der 
Risikoaktiva mit Kernkapital unterlegt werden (Kern
kapitalquote). Die Anforderungen an eine angemessene 
Eigenmittelausstattung sind täglich zum Geschäfts-
schluss von den Instituten einzuhalten. Die Meldungen 
an die Bankenaufsicht erfolgen vierteljährlich. Die bank-
aufsichtsrechtlichen Kennziffern nach Bilanzfeststellung 
stellen sich wie folgt dar:

in Mio. € 2010 2009

Kernkapital (Tier I-Kapital)   

Konsolidiertes, bilanzielles Kernkapital 1.093 858

Immaterielle Vermögensgegenstände – 35 – 41

Kernkapital gesamt 1.058 817

Ergänzungskapital (Tier II-Kapital)   

Nachrangige Verbindlichkeiten 261 263

Genussrechtskapital 100 100

Unrealisierte Gewinne aus börsennotierten Wertpapieren 36 47

Konsolidierung – 15 – 15

Ergänzungskapital gesamt 382 395

Korrekturposten – 43 – 52

Aufsichtsrechtliches Kapital ohne Drittrangmittel 1.397 1.160

Nutzbare Drittrangmittel (Tier III) 0 0

Aufsichtsrechtliches Kapital gesamt 1.397 1.160

Risikoaktiva 5.862 5.925

Marktrisikoäquivalent 1.063 800

Operationelle Risiken 1.188 1.125

Risikoposition 8.113 7.850

Kernkapitalquote* in % 13,0 10,4

Eigenkapitalquote in % 17,2 14,8

* vor Berücksichtigung des hälftigen Korrekturpostens
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Das Kernkapital der Bank besteht ausschließlich aus 
Gezeichnetem Kapital sowie Kapital- und Gewinnrück-
lagen und wird damit den zukünftigen aufsichtsrecht
lichen Anforderungen an hartes Kernkapital bereits 
heute gerecht. 

Die weit überdurchschnittliche Kapitalausstattung ermög-
licht es, den geplanten Wachstumskurs im Rahmen 
unseres erfolgreichen Geschäftsmodells fortzuführen.

Für die Steuerung der Bank ist die Verfügbarkeit von aus-
reichendem Eigenkapital von elementarer Bedeutung, 
um die Risiken des Bankgeschäfts adäquat abzudecken. 
Wir überschreiten bewusst die aufsichtsrechtlichen Vor-
gaben sehr deutlich, um einerseits für organisches 
Wachstum und Schwankungen im Geschäftsverlauf ge-
wappnet zu sein und andererseits Spielraum für strate-
gisch sinnvolle Akquisitionen zu haben. Insgesamt wol-
len wir eine Gesamtkennziffer von wenigstens 10,5 % 
beibehalten. Hierzu ergänzend verweisen wir auf die 
Kommentierung der Finanzlage im Konzernlagebericht.

Unsere aufsichtsrechtlich orientierte Eigenkapitalsteue-
rung wird durch eine Analyse des ökonomischen Kapital-
bedarfs ergänzt. Mit der Einführung von Basel II ist ge-
rade die Risikomessung im Kreditgeschäft deutlich 
verbessert worden und nähert sich der ökonomischen 
Betrachtungsweise an, wenngleich die aufsichtsrechtli-
che und die ökonomische Betrachtungsweise noch 
immer nicht vollständig identisch sind. Primäres Ziel un-

serer Analysen zum ökonomischen Kapital ist die Identi-
fizierung aller Risiken in unserem Geschäft und der ver-
fügbaren Risikopuffer, verbunden mit der Fragestellung 
nach der Risikotragfähigkeit auch unter extremen Stress-
Szenarien. Die theoretischen Methoden zur Risikoquanti-
fizierung sind in den Risikokategorien unterschiedlich 
weit entwickelt und die statistischen Datenbasen besit-
zen unterschiedliche Qualität, sodass eine Aggregation 
aller Risiken nicht ganz unproblematisch ist. Die Ermitt-
lung des ökonomischen Eigenkapitalbedarfs haben wir 
im Jahr 2010 weiter verfeinert.

Als Ergebnis ist festzuhalten, dass die Risikotragfähigkeit 
der Bank unverändert gegeben und die Eigenkapitalaus-
stattung angemessen ist. 

HSBC Trinkaus erfüllt seine Pflicht zur Offenlegung 
gemäß Säule 3 durch die Offenlegung auf Konzernebene 
der HSBC Holdings plc, London (§ 319 Abs. 3 SolvV). 
Wir verweisen diesbezüglich auf die Veröffentlichungen 
der HSBC unter der Rubrik Investor Relations auf ihrer 
Website (www.hsbc.com).

41  ,	 Anteile in Fremdbesitz

Bei den Anteilen in Fremdbesitz handelt es sich wie im 
Vorjahr um Anteile an einem geschlossenen Immobilien-
fonds, der im Konzernabschluss vollkonsolidiert wird.
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Angaben zur Gewinn- und Verlustrechnung  
des Konzerns 

42  ,	 Zinsüberschuss

Aufgrund des weiterhin niedrigen Zinsniveaus waren 
die Zinserträge und Zinsaufwendungen im Berichtsjahr 
rückläufig. Insgesamt belief sich das Zinsergebnis auf 
128,7 Mio. Euro. Damit blieb es um 10,2 % unter dem 
Niveau des Vorjahres in Höhe von 143,3 Mio. Euro. Im 
Berichtsjahr waren die Margen im Einlagengeschäft auf 
niedrigem Niveau nahezu konstant, während im Kredit-
geschäft insbesondere in der ersten Jahreshälfte höhere 
Margen als im Vorjahr erzielt werden konnten. Demge-
genüber waren die durchschnittlichen Volumina sowohl 
im Kredit- als auch im Einlagengeschäft rückläufig, auch 
wenn zum Bilanzstichtag sowohl die Forderungen als 
auch die Verbindlichkeiten gegenüber Kunden über dem 
Vorjahreswert lagen.

Darüber hinaus ergibt sich der Rückgang aus der Finan-
zierung eines geschlossenen Immobilienfonds, die im 
Berichtsjahr vollständig im Zinsaufwand erfasst wurde. 
Im Vorjahr wurden die entsprechenden Finanzierungsauf-
wendungen größtenteils noch kapitalisiert. 

Einen erheblichen Teil unserer Liquidität investieren wir 
weiterhin in notenbankfähige Anleihen. Im Vergleich zum 
Vorjahr konnte das Ergebnis aus Finanzanlagen leicht 
verbessert werden. 

Im Berichtszeitraum wurden Zinserträge aus wertbe-
richtigten finanziellen Vermögenswerten in Höhe von 
2,0 Mio. Euro (Vorjahr: 4,5 Mio. Euro) vereinnahmt.

43  ,	 �Ergebnis aus Anteilen an at equity 
bilanzierten Unternehmen

Das Ergebnis aus Anteilen an at equity bilanzierten Un-
ternehmen resultiert im Wesentlichen aus unserer Betei
ligung an der SINO AG. Im Berichtsjahr wurde erstmalig 
die HSBC Trinkaus Gesellschaft für Kapitalmarktinvest-
ments oHG, Düsseldorf, als Joint Venture (vgl. Note 1) at 
equity bilanziert. 

in Mio. € 2010 2009

Zinserträge 198,5 235,1

Aus Forderungen an Kreditinstitute 19,6 36,4

Geldmarktgeschäfte 15,7 30,9

Andere verzinsliche Forderungen 3,7 5,4

Reverse Repos 0,2 0,1

Aus Forderungen an Kunden 75,3 95,9

Geldmarktgeschäfte 14,5 21,6

Andere verzinsliche Forderungen 60,8 74,3

Aus Finanzanlagen 103,6 102,8

Zinserträge 100,4 99,4

Dividendenerträge 1,8 2,2

Beteiligungserträge 1,4 1,2

Zinsaufwendungen 69,8 91,8

Aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 16,3 17,2

Geldmarktgeschäfte 8,9 12,3

Andere verzinsliche Einlagen 7,4 4,9

Aus Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 32,5 53,9

Geldmarktgeschäfte 7,4 23,3

Andere verzinsliche Einlagen 25,1 30,6

Aus Verbrieften Verbindlichkeiten 0,4 0,4

Aus Nachrangkapital 17,9 20,2

Sonstiges 2,7 0,1

Zinsüberschuss 128,7 143,3
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44  ,	 �Risikovorsorge im Kreditgeschäft

45  ,	 �Provisionsüberschuss

Die Risikovorsorge für das Kreditgeschäft liegt im Berichts-
jahr mit einem Aufwand in Höhe von 7,7 Mio. Euro deutlich 
unter dem Vorjahreswert in Höhe von 22,4 Mio. Euro. 
Dieses ist im Wesentlichen auf die verbesserte weltwirt-
schaftliche Lage zurückzuführen, von der insbesondere  
unsere exportorientierten Kunden profitieren. 

Trotz der positiven gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 
mussten wir für einzelne Engagements der Risikovor-
sorge im Berichtsjahr 13,8 Mio. Euro zuführen, konnten 
aber gleichzeitig für andere Engagements 4,5 Mio. Euro 

Das Provisionsgeschäft bleibt mit einem Anteil von 
60,5 % an den operativen Erträgen der maßgebliche 
Erfolgsfaktor der Bank (Vorjahr: 55,9 %). Mit einem Provi-
sionsüberschuss in Höhe von 404,0 Mio. Euro (Vorjahr: 
346,2 Mio. Euro) erzielten wir im Berichtsjahr ein Re-
kordergebnis in der Geschichte von HSBC Trinkaus. Im 
Vergleich zum Vorjahr konnten wir den Provisionsüber-
schuss deutlich um 57,8 Mio. Euro bzw. 16,7 % erhöhen.

Wertberichtigungen auflösen. Demgegenüber steht eine 
Nettoauflösung bei der Wertberichtigung auf Portfolioba-
sis in Höhe von 2,5 Mio. Euro im Vergleich zu einer Netto-
zuführung in Höhe von 9,0 Mio. Euro im Vorjahr. Damit 
tragen wir dem verbesserten wirtschaftlichen Umfeld in 
unserem Kreditbuch Rechnung. 

Wir halten unverändert an unserer konservativen Haltung 
mit strengen Bewertungsmaßstäben bei der Beurtei-
lung von Ausfallrisiken fest. 

Maßgeblich für dieses erfreuliche Ergebnis sind insbe-
sondere zwei Entwicklungen: Zum einen konnten wir 
das Wertpapiergeschäft, unseren zentralen Erfolgsfaktor 
im Provisionsgeschäft, nochmals deutlich steigern. Hier 
profitierten wir insbesondere von dem Anstieg der Nach-
frage nach Asset Management-Produkten, während 
transaktionsabhängige Erlöse unter geringeren Stückzah-
len litten. Zum anderen konnten wir im Investment Ban-

in Mio. € 2010 2009

Zuführungen 13,8 27,9

Auflösungen 7,0 5,5

Direktabschreibungen 1,4 0,0

Eingänge auf ausgebuchte Forderungen 0,5 0,0

Insgesamt 7,7 22,4

in Mio. € 2010 2009

Wertpapiergeschäft 257,3 236,7

Devisengeschäft und Derivate 58,4 51,6

Investment Banking 34,2 3,1

Auslandsgeschäft 13,6 12,5

Kreditgeschäft 11,5 8,8

Emissions- und Strukturierungsgeschäft 11,0 13,7

Zahlungsverkehr 6,6 6,6

Alternative Investments* 5,2 5,5

Sonstiges Provisionsgeschäft 6,2 7,7

Insgesamt 404,0 346,2

* Der Bereich Alternative Investments bietet unseren Kunden alternative Investmentprodukte wie etwa Hedge-Fonds, Private Equity oder Infrastrukturinvestments an, die auf eine nachhal-
tige und breit diversifizierte Basis abstellen.

Anhang II

F II. 81



king durch die Begleitung von mehreren Kapitalmaßnah-
men bei großen börsennotierten Unternehmen ein 
außerordentlich gutes Ergebnis erzielen. Im Auslands- 
und im Kreditgeschäft konnten wir das Ergebnis deutlich 
steigern, da wir im Firmenkundengeschäft unsere Markt-
anteile erfreulich ausweiten konnten. Darin zeigen sich 
auch schon die ersten Erfolge aus unserer beschleunig-
ten Wachstumsstrategie, die den Ausbau des Firmen-
kundengeschäfts als besonderen Schwerpunkt hat. Da-
gegen war das außerordentlich gute Vorjahresergebnis 
im Emissions- und Strukturierungsgeschäft erwartungs-

46  ,	 Handelsergebnis

Mit 120,4 Mio. Euro liegt das Handelsergebnis leicht unter 
dem Niveau des Vorjahres (Vorjahr: 123,0 Mio. Euro). 
Diese Entwicklung resultiert im Wesentlichen aus der 
Bewertung unserer Derivate im Bankbuch. Dieser nicht 
dem operativen Geschäft zuzuordnende Bestandteil trug 
mit Bewertungsverlusten in Höhe von 4,2 Mio. Euro zum 
Handelsergebnis bei, während hier im Vorjahr noch Be-
wertungsgewinne in Höhe von 5,1 Mio. Euro zu ver-
zeichnen waren. 

In allen operativen Handelsbereichen konnten wir unsere 
Ergebnisse im Vergleich mit dem Vorjahr verbessern. 

Beim Handel mit Aktien und Aktien- / Indexderivaten, 
unserer stärksten Ertragssäule im Handel, steigerten 
wir unser Ergebnis um 4,2 Mio. Euro auf nunmehr 
68,1 Mio. Euro (Vorjahr: 63,9 Mio. Euro). Diese Entwick-
lung beruht im Wesentlichen auf dem Handel mit Retail-
Produkten. Insbesondere beim Handel mit Knockout-Pro-

dukten, aber auch im Geschäft mit Discount- und 
Bonuszertifikaten erzielten wir im Berichtsjahr ein über-
aus erfreuliches Ergebnis in einem weiterhin umkämpf-
ten Markt.

Das Ergebnis der Zinshandelsbereiche liegt mit 47,9 Mio. 
Euro leicht über dem Niveau des Vorjahres in Höhe von 
46,2 Mio. Euro. Der Trend aus den ersten drei Quartalen 
mit sinkenden Credit Spreads und einhergehenden Be-
wertungsgewinnen setzte sich in den letzten drei Mona-
ten nicht fort. Vielmehr führten Spread-Ausweitungen u. a. 
aufgrund der Verschuldungen einzelner EU-Staaten zum 
Abschmelzen der Bewertungsgewinne. Im Geldhandel 
erzielten wir aufgrund unserer herausragenden Liquidi-
tätsausstattung ein insgesamt gutes Ergebnis.  

Das Devisengeschäft liegt mit 8,6 Mio. Euro über dem 
Niveau des Vorjahres in Höhe von 7,8 Mio. Euro. 

gemäß nicht ganz wiederholbar, da die Kapitalmärkte 
insbesondere von Banken und Unternehmen für die Be-
schaffung von Fremdkapital im Berichtsjahr deutlich we-
niger in Anspruch genommen wurden.

Treuhandgeschäfte, die der Konzern im eigenen Namen, 
aber für fremde Rechnung abschließt, werden bilanziell 
nicht erfasst. Das Provisionsergebnis umfasst wie schon 
im Vorjahr nahezu keine Aufwendungen und Erträge aus 
Treuhandtätigkeiten. 

in Mio. € 2010 2009

Aktien und Aktien- / Indexderivate 68,1 63,9

Renten und Zinsderivate 47,9 46,2

Devisen 8,6 7,8

Derivate des Bankbuchs – 4,2 5,1

Insgesamt 120,4 123,0

Anhang II

F II. 82



47  ,	 Verwaltungsaufwand

Der Verwaltungsaufwand stieg im Berichtsjahr um  
38,5 Mio. Euro beziehungsweise 9,6 % auf nunmehr 
439,3 Mio. Euro (Vorjahr: 400,8 Mio. Euro). Dieser An­
stieg ist zum einen auf die mit unserer Wachstumsstrate­
gie verbundene erhöhte Mitarbeiterzahl zurückzuführen, 
welche die Basis zur Gewinnung weiterer Marktanteile 
und Erweiterung unserer Erlösbasis schafft. Darüber hin­
aus stieg infolge des im Vergleich mit dem Vorjahr deutlich 
verbesserten Ergebnisses die erfolgsabhängige 
Vergütungskomponente.  

Der Anstieg der anderen Verwaltungsaufwendungen ist 
unter anderem den Aufwendungen zur Verbesserung 
der Arbeitsabläufe geschuldet, die wir bewusst in Kauf 
nehmen, da wir so den nachhaltigen Erfolg unserer 

Wachstumsstrategie sichern. In den anderen Verwal­
tungsaufwendungen sind Aufwendungen aus Miet-, 
Pacht- und Leasingzahlungen in Höhe von 31,8 Mio. 
Euro (Vorjahr: 24,3 Mio. Euro) enthalten. Darin spie­
geln sich die erhöhten Mitarbeiterzahlen sowie die 
ganzjährig genutzten neuen Räumlichkeiten in Luxem­
burg wider. Darüber hinaus stiegen im Berichtsjahr 
auch die Umlagen im HSBC-Verbund, da wir vermehrt 
Dienstleistungen aus der HSBC-Gruppe in Anspruch ge­
nommen haben. 

Die niedrigeren Abschreibungen resultieren aus den im 
Vorjahr vorgenommenen Impairments auf Goodwill und 
für nicht mehr benötigte Software-Komponenten.

Die Aufgliederung der Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung stellt sich wie folgt dar:

48  ,	 Ergebnis aus Finanzanlagen

Beim Ergebnis aus Finanzanlagen ist im Berichtsjahr ein 
Verlust in Höhe von 0,6 Mio. Euro gegenüber einem Ver­
lust in Höhe von 24,0 Mio. Euro im Vorjahr zu verzeich­
nen. Diese Entwicklung ist im Wesentlichen auf den 

Rückgang der erforderlichen Impairments zurückzufüh­
ren. Per Saldo ergeben sich daraus Aufwendungen in 
Höhe von 0,4 Mio. Euro (Vorjahr: 23,9 Mio. Euro). Hierin 
spiegeln sich die nachlassenden Verspannungen an den 
Kapitalmärkten und die Bereinigung unseres Portfolios 
wider. 

in Mio. € 2010 2009

Personalaufwand 259,1 237,9

Löhne und Gehälter 222,6 205,4

Soziale Abgaben 26,0 21,9

Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung 10,5 10,6

Andere Verwaltungsaufwendungen 159,8 137,4

Abschreibungen auf Sachanlagevermögen und auf Immaterielle Vermögenswerte 20,4 25,5

Insgesamt 439,3 400,8

in Mio. € 2010 2009

Aufwendungen für leistungsorientierte Pläne 5,4 4,1

davon laufender Dienstzeitaufwand 6,8 5,0

davon Zinsaufwand 10,5 10,2

davon erwartete Erträge aus dem Planvermögen – 11,9 – 11,1

Aufwendungen für beitragsorientierte Pläne 4,8 4,8

Andere Aufwendungen für Altersversorgung 0,3 1,7

Insgesamt 10,5 10,6
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Die folgende Tabelle verdeutlicht, wie sich das Veräußerungsergebnis aus zum Fair Value bewerteten Finanzanlagen 
aus der Wertentwicklung der Vorjahre beziehungsweise des Berichtsjahres zusammensetzt:

Die folgende Tabelle zeigt, wie die Impairments beziehungsweise Wertaufholungen auf Finanzanlagen auf die Wert-
entwicklungen in Vorjahren beziehungsweise das Jahr des Impairments / der Wertaufholung zurückzuführen sind:

Aus den Verkäufen von zum Fair Value bewerteten Fi-
nanzanlagen haben wir per Saldo einen Verlust in Höhe 
von 3,0 Mio. Euro (Vorjahr: – 1,0 Mio. Euro) realisiert. Das 
Exposure der Bank gegenüber den Europeripherie-
staaten ist sehr limitiert und die Kurswertentwicklung 

der vorhandenen Bestände in der Fair Value-Bewertung  
für Finanzanlagen abgebildet. Außerdem haben wir Ge-
winne in Höhe von 2,3 Mio. Euro (Vorjahr: – 1,7 Mio. 
Euro) im Zusammenhang mit der anteilsbasierten Vergü-
tung unserer Mitarbeiter nach IFRS 2 ausgewiesen.

in Mio. € 2010 2009

Gewinn- / Verlustrechnung

Veräußerungsergebnis – 0,7 – 2,7

Ertragsteuern 1,3 0,9

Nettoveräußerungsergebnis in der Gewinn- und Verlustrechnung 0,6 – 1,8

Entwicklung der Bruttobewertungsreserve für Finanzinstrumente

Veränderung durch Veräußerung (Ausbuchungen) 0,7 2,7

davon Wertschwankungen Berichtsjahr 2,3 – 1,7

davon Wertschwankungen Vorjahre – 1,6 4,4

Entwicklung der korrespondierenden Ertragsteuern

Veränderung durch Veräußerung (Ausbuchungen) – 1,3 – 0,9

davon Wertschwankungen Berichtsjahr 1,5 0,5

davon Wertschwankungen Vorjahre – 2,8 – 1,4

in Mio. € 2010 2009

Gewinn- / Verlustrechnung   

Impairments / Wertaufholungen auf Finanzinstrumente – 0,4 – 23,9

   

Entwicklung der Bewertungsreserve für Finanzinstrumente   

Veränderung durch Impairments / Wertaufholungen 0,4 23,9

davon Wertschwankungen Berichtsjahr – 0,9 17,0

davon Wertschwankungen Vorjahre 1,3 6,9

   

Entwicklung der korrespondierenden Ertragsteuern   

Veränderung durch Impairments / Wertaufholungen – 0,1 – 4,1

davon Wertschwankungen Berichtsjahr 0,3 – 2,9

davon Wertschwankungen Vorjahre – 0,4 – 1,2
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Die Sonstigen betrieblichen Erträge enthalten im Wesent-
lichen 11,5 Mio. Euro (Vorjahr: 3,8 Mio. Euro) Mieterträge 
sowie 8,2 Mio. Euro (Vorjahr: 4,6 Mio. Euro) aus der Auf-
lösung sonstiger Rückstellungen. Demgegenüber ste-
hen Sonstige betriebliche Aufwendungen, die überwie-
gend auf Zuführungen zu Rückstellungen in Höhe von 
9,9 Mio. Euro (Vorjahr: 4,8 Mio. Euro) und Aufwendun-
gen aus Vermietung in Höhe von 2,6 Mio. Euro (Vorjahr: 
0,5 Mio. Euro) beruhen.

Zudem berücksichtigt das Sonstige betriebliche Ergebnis 
das Ergebnis aus Sicherungsbeziehungen, welches sich 
im Berichtsjahr auf 0,2 Mio. Euro (Vorjahr: – 0,1 Mio. 
Euro) beläuft (vgl. Notes 6 sowie 59).

Die Übrigen Erträge resultieren vor allem aus einer Wert-
aufholung in Höhe von 0,5 Mio. Euro (Vorjahr: Impair-
ments in Höhe von 0,3 Mio. Euro) auf Grundstücke und 

Gebäude. Diese Wertaufholung erfolgt auf der Basis des 
jährlichen von einem externen Sachverständigen zum je-
weiligen Bilanzstichtag erstellten Wertgutachtens und 
trägt der veränderten wirtschaftlichen Bewertung einer 
Immobilie Rechnung. Für Zwecke der Segmentberichter-
stattung werden Impairments bzw. Wertaufholungen auf 
Grundstücke und Gebäude den Zentralen Bereichen zu-
geordnet (vgl. Note 54). 

Die Übrigen Aufwendungen in Höhe von 6,2 Mio. Euro 
(Vorjahr: 16,2 Mio. Euro) beinhalten im Wesentlichen 
eine Rückstellung im Zusammenhang mit einem ge-
schlossenen Immobilienfonds in Höhe von 6,0 Mio. Euro 
(Vorjahr: 15,6 Mio. Euro). 

49  ,	 Sonstiges Ergebnis

in Mio. € 2010 2009

Sonstige betriebliche Erträge 26,6 20,0

Sonstige betriebliche Aufwendungen 17,0 8,4

Sonstiges betriebliches Ergebnis 9,6 11,6

Übrige Erträge 0,7 2,4

Übrige Aufwendungen 6,2 16,2

Übriges Ergebnis – 5,5 – 13,8

Sonstiges Ergebnis 4,1 – 2,2
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50  ,	 Ertragsteuern

Der effektive Körperschaftsteuersatz beträgt in Deutsch-
land wie im Vorjahr 15,8 %. Unter Berücksichtigung des 
Steuersatzes für Gewerbesteuer ergibt sich ein kombi-
nierter Ertragsteuersatz von 31,4 % (Vorjahr: ca. 32,0 %). 
Die Senkung des kombinierten Ertragsteuersatzes von 
32,0 % auf 31,4 % ist auf die Reduzierung von Gewerbe-

steuer-Hebesätzen einzelner Gemeinden in 2010 zurück-
zuführen. Der kombinierte Ertragsteuersatz wird zur Er-
mittlung der latenten Steuern herangezogen. Der leichte 
Anstieg des Steuersatzes in Luxemburg hatte keine we-
sentlichen Auswirkungen.

Die nachfolgende Tabelle stellt die Beziehung zwischen den aus dem Jahresüberschuss vor Steuern abgeleiteten 
Ertragsteuern und dem tatsächlichen Ertragsteuerausweis dar:

in Mio. € 2010 2009

Laufende Steuern 64,6 67,0

darunter periodenfremd – 0,5 0,2

Latente Steuern aus der Veränderung von zeitlich befristeten 
Bewertungsdifferenzen 6,8 – 12,5

Latente Steuern aus Änderungen der Steuersätze – 0,8 0,0

Insgesamt 70,6 54,5

in Mio. € 2010 2009

Jahresüberschuss vor Steuern 210,0 163,7

Ertragsteuersatz (%) 31,4 32,0

Abgeleitete Ertragsteuern aus dem Jahresüberschuss vor Steuern 65,9 52,4

Steuersatzdifferenz auf Ergebnisse ausländischer Gesellschaften – 0,5 – 1,6

Effekt aus nicht genutzten Verlustvorträgen 0,0 0,5

Steuern für Vorjahre – 0,5 0,2

Nicht abzugsfähige Aufwendungen aus aktienbasierten Vergütungen 1,4 1,6

Körperschaftsteuerliche Modifikationen 2,0 0,0

Gewerbesteuerliche Modifikationen 2,0 0,9

Übrige 0,3 0,5

Ausgewiesene Ertragsteuern 70,6 54,5
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51  ,	 Betriebsergebnisrechnung

In das Betriebsergebnis sind aus der Position Sonstiges 
Ergebnis (vgl. Note 49) jeweils die betrieblichen Erträge 
und Aufwendungen eingerechnet worden. Das operative 
Handelsergebnis besteht aus dem Handelsergebnis un­

serer Handelstische ohne Berücksichtigung des Ergeb­
nisses aus Derivaten des Bankbuchs. Die Aufteilung des 
Betriebsergebnisses auf die Geschäftsbereiche ist in der 
Note 54 Geschäftssegmente dargestellt. 

52  ,	� Gewinn- und Verlustrechnung nach 
Bewertungskategorien

Die folgende Übersicht beinhaltet zum einen die Netto­
gewinne beziehungsweise Nettoverluste für jede Bewer­
tungskategorie von finanziellen Vermögenswerten und 
finanziellen Verbindlichkeiten nach IAS 39. Bei den Netto­
gewinnen / Nettoverlusten handelt es sich um eine sal­
dierte Ergebnisgröße, die sich aus erfolgswirksamen 

Marktwertänderungen, Abgängen von Finanzinstrumen­
ten, Wertminderungen sowie gegebenenfalls Fremdwäh­
rungseinflüssen zusammensetzt. Zum anderen sind ihr 
die Zinserträge / -aufwendungen sowie die Provisions­
erträge / -aufwendungen für jede Bewertungskategorie 
zu entnehmen.

 in Mio. € 2010 2009 Veränderung

in Mio. € in %

Zinserträge 198,5 235,1 – 36,6 – 15,6

Zinsaufwendungen 69,8 91,8 – 22,0 – 24,0

Zinsüberschuss 128,7 143,3 – 14,6 – 10,2

Risikovorsorge Kreditgeschäft 7,7 22,4 – 14,7 – 65,6

Zinsüberschuss nach Risikovorsorge 121,0 120,9 0,1 0,1

Ergebnis aus Anteilen an at equity bilanzierten Unternehmen 0,4 0,6 – 0,2 – 33,3

Provisionserträge 683,9 575,1 108,8 18,9

Provisionsaufwendungen 279,9 228,9 51,0 22,3

Provisionsüberschuss 404,0 346,2 57,8 16,7

Operatives Handelsergebnis 124,6 117,9 6,7 5,7

Personalaufwand 259,1 237,9 21,2 8,9

Sonstige Verwaltungsaufwendungen 180,2 162,9 17,3 10,6

Verwaltungsaufwand 439,3 400,8 38,5 9,6

Sonstiges betriebliches Ergebnis 9,6 11,6 – 2,0 – 17,2

Betriebsergebnis 220,3 196,4 23,9 12,2

Ergebnis aus Finanzanlagen – 0,6 – 24,0 23,4 – 97,5

Ergebnis aus Derivaten des Bankbuchs – 4,2 5,1 – 9,3 > 100

Übriges Ergebnis – 5,5 – 13,8 8,3 – 60,1

Jahresüberschuss vor Steuern 210,0 163,7 46,3 28,3

Ertragsteuern 70,6 54,5 16,1 29,5

Jahresüberschuss nach Steuern 139,4 109,2 30,2 27,7
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Bewertungskategorie 
 
31.12.2009 
in Mio. €

Loans and 
Receivables

Sonstige 
Finanz­
instru­
mente

Held  
for  

Trading

Derivate in 
Sicherungs- 

bezie­
hungen

Available 
for Sale- 
Bestand

Sonstige 
finanzielle 

Verbind­
lichkeiten

Sonstiges Summe

Zinsergebnis

Zinserträge 128,9 3,4 102,8 235,1

Zinsaufwendungen – 91,8 – 91,8

Provisionsergebnis

Provisionserträge 9,1 566,0 575,1

Provisionsaufwendungen – 0,3 – 228,6 – 228,9

Handelsergebnis 123,0 123,0

Ergebnis aus Finanzanlagen 15,5 15,5

Sonstiges Ergebnis – 0,7 0,6 – 2,1 – 2,2

Impairments

Risikovorsorge im 
Kreditgeschäft – 18,6 – 3,8 – 22,4

Ergebnis aus 
Finanzanlagen – 39,5 – 39,5

Insgesamt 119,1 3,4 123,0 – 0,7 79,4 – 91,8 331,5 563,9

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige 
Finanz- 
instru­
mente

Held  
for 

Trading

Derivate in 
Sicherungs- 

bezie­
hungen

Available 
for Sale- 
Bestand

Sonstige 
finanzielle 

Verbind­
lichkeiten

Sonstiges Summe

31.12.2010  
in Mio. €

Zinsergebnis         

Zinserträge 92,3 2,6   103,6   198,5

Zinsaufwendungen      – 67,1 – 2,7 – 69,8

Provisionsergebnis         

Provisionserträge 11,7  5,9    666,3 683,9

Provisionsaufwendungen – 0,2  – 1,8    – 277,9 – 279,9

Handelsergebnis   120,4    120,4

Ergebnis aus Finanzanlagen     – 0,2   – 0,2

Sonstiges Ergebnis    – 1,7 1,9  3,9 4,1

Impairments         

Risikovorsorge im 
Kreditgeschäft – 8,8      1,1 – 7,7

Ergebnis aus 
Finanzanlagen     – 0,4   – 0,4

Insgesamt 95,0 2,6 124,5 – 1,7 104,9 – 67,1 390,7 648,9
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Sonstige Angaben

53  ,	 Angaben zur Kapitalflussrechnung

IAS 7 (Cashflow Statements) fordert als branchenüber-
greifende Vorschrift, eine Kapitalflussrechnung zu erstel-
len. Ihre Bedeutung als Informationsinstrument in Jah-
resabschlüssen von Kreditinstituten ist jedoch relativ 
gering. Die Kapitalflussrechnung zeigt die Veränderung 
der Zahlungsmittel des Konzerns nach Zu- und Abflüssen 
im Verlauf des Geschäftsjahres.

Bei den Zahlungsvorgängen des Geschäftsjahres wird 
zwischen Zahlungsströmen aus operativer, investiver 
und finanzierender Tätigkeit unterschieden. Die Zuord-
nung von Zahlungsströmen zur operativen Geschäfts
tätigkeit erfolgt entsprechend der Abgrenzung des Be-
triebsergebnisses. Dieses setzt sich zusammen aus der 
Summe des Zins- und Provisionsüberschusses, des  
at equity-Ergebnisses, dem operativen Handelsergebnis 
und dem Saldo der sonstigen betrieblichen Aufwendun-
gen und Erträge abzüglich des Verwaltungsaufwands 
sowie der Risikovorsorge.

Die Sammelposition „Sonstige Anpassungen (per saldo)“ 
enthält als Bestandteil der Kapitalflussrechnung im We-
sentlichen folgende Faktoren: die Nettoveränderung zu 
den latenten Steuern, die Veränderung der Steuerer-
stattungsansprüche sowie gezahlte Ertragsteuern und 
erhaltene Zinsen und Dividenden abzüglich gezahlter 
Zinsen.

Zahlungsmittel
Der ausgewiesene Zahlungsmittelbestand in Höhe von 
336,0 Mio. Euro (Vorjahr: 177,0 Mio. Euro) entspricht wie 
im Vorjahr dem Bilanzposten Barreserve, der sich aus 
dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentral
notenbanken zusammensetzt. Die Zahlungsmittel beste-
hen nahezu ausschließlich in Euro. Wesentliche Bewer-
tungseffekte aus Wechselkursänderungen waren nicht 
zu berücksichtigen.

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit
Die Zahlungsströme aus dem operativen Geschäft wer-
den für den Konzern nach der indirekten Methode darge-
stellt, nach der sie aus dem Jahresüberschuss abgeleitet 
werden.

Der Jahresüberschuss des Konzerns nach Steuern in 
Höhe von 139,4 Mio. Euro (Vorjahr: 109,2 Mio. Euro) bil-
det die Ausgangsgröße für die Kapitalflussrechnung. Der 
als Zwischensumme ausgewiesene Bruttocashflow von 
43,6 Mio. Euro (Vorjahr: 101,7 Mio. Euro) zeigt den be-
trieblichen Ausgabenüberschuss vor jeglicher Kapitalbin-
dung. Im Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 
sind zusätzlich die Veränderungen der operativen Mittel 
berücksichtigt.

Cashflow aus Investitionstätigkeit
Für den Erwerb von Sachanlagevermögen wurden 
15,8 Mio. Euro im Geschäftsjahr 2010 aufgewendet 
(Vorjahr: 18,6 Mio. Euro). Aus Verkäufen von Sach
anlagevermögensgegenständen flossen dem Konzern 
1,4 Mio. Euro (Vorjahr: 4,5 Mio. Euro) zu. Im abgelaufe-
nen Geschäftsjahr ergab sich aus dem Kauf und Verkauf 
von Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter ein Zah
lungsausgang von netto 0,2 Mio. Euro (Vorjahr: Zahlungs
ausgang 0,9 Mio. Euro).

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit
Als Bestandteil des Cashflows aus Finanzierungstätig-
keit hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Berichts-
jahr 65,3 Mio. Euro Dividende für das Geschäftsjahr 
2010 gezahlt (Vorjahr: 65,3 Mio. Euro). Aus endfälligem 
Nachrangkapital ergaben sich Abflüsse in Höhe von 
6,0 Mio. Euro (Vorjahr: 74,3 Mio. Euro). Der Mittelzufluss 
aus der im Sommer dieses Jahres durchgeführten Kapi-
talerhöhung betrug 150,6 Mio. Euro.
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54  ,	 Geschäftssegmente

Die nach IFRS 8 erstellte Segmentberichterstattung von 
HSBC Trinkaus liefert den Jahresabschlussadressaten 
Informationen über die Ertrags-, Wachstums- und Risiko-
quellen einzelner Segmente und soll sie in die Lage ver-
setzen, die wirtschaftliche Leistung des Konzerns diffe-
renzierter beurteilen zu können.

Die Basis der Segmentberichterstattung des HSBC 
Trinkaus-Konzerns bildet die Ergebnisbeitragsrechnung 
als ein wesentlicher Bestandteil des Management-In
formationssystems (MIS). Das MIS fungiert als eines der 
zentralen Steuerungs- und Kontrollinstrumente der Bank 
und bildet die Organisationsstruktur des HSBC Trinkaus-
Konzerns nach Unternehmensbereichen ab.

Die Segmentberichterstattung umfasst daher die nach-
folgend dargestellten, im Wesentlichen auf die Bedürf-
nisse unserer Kunden ausgerichteten Geschäftsfelder:

Vermögende Privatkunden
Das Geschäftsfeld Vermögende Privatkunden bietet den 
Kunden von HSBC Trinkaus die umfassende Betreuung 
und Verwaltung größerer privater Vermögen. Dies bein-
haltet neben der reinen Vermögensverwaltung und An
lageberatung auch besondere Dienstleistungen wie die 
Vermögensstrukturberatung, die Testamentsvollstre
ckung, die Immobilienberatung sowie Family Office-
Dienstleistungen. Die Dienstleistungen werden im 
Stammhaus, in den Niederlassungen und bei unserer 
Tochtergesellschaft in Luxemburg angeboten. 

Firmenkunden
Im Geschäftsfeld Firmenkunden offeriert HSBC Trinkaus 
großen und mittleren Unternehmen eine am jeweiligen 
Bedarf ausgerichtete umfassende Palette qualifizierter 
Dienstleistungen. Hierbei handelt es sich um die Basis-
dienstleistungen der verschiedenen Kredit- und Ein
lageprodukte sowie den umfassenden Zahlungsver
kehrsservice im In- und Ausland (Payments and Cash 
Management, PCM). Hinzu treten anspruchsvolle Spezial
dienstleistungen wie Zins- und Währungsmanagement, 
Auslandsgeschäft, Wertpapiergeschäft, Portfoliomanage
ment sowie Investment Banking.

Institutionelle Kunden
HSBC Trinkaus bietet im Geschäftsfeld Institutionelle 
Kunden, also Kapitalsammelstellen mit hohem Anlagebe-
darf wie Versicherungen, Pensionsfonds und Investment-
gesellschaften sowie auch Banken, die gesamte Band-
breite der klassischen und modernen Anlage- und 
Refinanzierungsinstrumente sowie auf den einzelnen 
Kunden zugeschnittene individuelle Lösungen zum Bei-
spiel für die Wertsicherung großer Anlageportfolien.

Handel
Unter Handel fallen die Transaktionen der Handels
bereiche in Wertpapieren, Finanzinstrumenten, Devisen 
und Derivaten von HSBC Trinkaus, welche die Bank auf 
eigene Rechnung und im eigenen Namen vornimmt. Beim 
Handel tritt somit die Bank selbst als Marktteilnehmer 
auf, nimmt Market Maker-Funktionen wahr und versucht, 
zusätzliche Ergebnisbeiträge dadurch zu erwirtschaften, 
dass sie gezielt Handelspositionen eingeht.

Zentrale Bereiche
Die Zentralen Bereiche enthalten neben Overhead-
Kosten, die den Geschäftsfeldern nicht eindeutig zuge-
rechnet werden können, die Ergebnisbeiträge ausge-
wählter strategischer Aktiv- und Passivpositionen, die 
nicht direkt einzelnen Geschäftsfeldern zugeordnet sind, 
sowie die Ergebnisse des Asset Liability Management. 
Wie schon im Vorjahr werden in diesem Segment auch 
die Ergebnisbeiträge ausgewiesen, die aus der Abwick-
lung von Wertpapiergeschäften für Finanzdienstleister 
erzielt wurden. 

Segmenterträge sind in Zins-, Provisions- und Handels
ergebnis unterteilt. Die Differenz zwischen den im wirt-
schaftlichen Konzernergebnis enthaltenen, standardisier-
ten Risikokosten (bonitätsabhängige Zuschlagsätze auf 
Inanspruchnahmen sowie nicht ausgenutzte Limite) und 
den in der Gewinn- und Verlustrechnung ausgewiesenen 
Risikokosten ist in der Spalte Konsolidierung / Überleitung 
aufgeführt. Der Verwaltungsaufwand wird den Bereichen 
zugeordnet, soweit dies verursachungsgerecht möglich 
ist. Unverteilte Overhead-Kosten sind im Segment Zen
trale Bereiche erfasst.
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Die Segmentierung nach operativen Geschäftsfeldern stellt sich für die Jahre 2010 und 2009 wie folgt dar:

in Mio. €  

Vermö-
gende 
Privat-

kunden

Firmen-
kunden

Institu- 
tionelle 
Kunden

Handel Zentrale 
Bereiche

Wirtschaft- 
liches 

Konzern-
ergebnis

Konsoli- 
dierung / 

Über- 
leitung

Ins- 
gesamt

Zinsüberschuss
2010 11,0 50,7 2,5 3,8 60,7 128,7 0,0 128,7

2009 14,4 44,8 1,9 10,6 71,6 143,3 0,0 143,3

Risikovorsorge
2010 1,1 10,6 1,5 0,1 0,1 13,4 – 5,7 7,7

2009 1,8 8,7 1,3 0,2 0,7 12,7 9,7 22,4

Zinsüberschuss nach 
Risikovorsorge

2010 9,9 40,1 1,0 3,7 60,6 115,3 5,7 121,0

2009 12,6 36,1 0,6 10,4 70,9 130,6 – 9,7 120,9

Ergebnis aus Anteilen an  
at equity bilanzierten 
Unternehmen

2010 0,0 0,0 0,0 0,0 0,4 0,4 0,0 0,4

2009 0,0 0,0 0,0 0,0 0,6 0,6 0,0 0,6

Provisionsüberschuss
2010 94,4 107,4 173,8 5,3 23,1 404,0 0,0 404,0

2009 83,1 92,4 146,1 2,5 22,1 346,2 0,0 346,2

Operatives Handelsergebnis
2010 0,0 – 0,3 5,5 93,5 25,9 124,6 0,0 124,6

2009 0,0 – 0,2 11,0 105,4 1,7 117,9 0,0 117,9

Erträge nach Risikovorsorge
2010 104,3 147,2 180,3 102,5 110,0 644,3 5,7 650,1

2009 95,7 128,3 157,7 118,3 95,3 595,3 – 9,7 585,6

Verwaltungsaufwand
2010 74,6 85,6 108,0 52,7 118,4 439,3 0,0 439,3

2009 64,4 74,3 90,6 52,6 118,9 400,8 0,0 400,8

davon Abschreibung 
und Amortisation

2010 1,7 1,2 0,9 0,5 16,1 20,4 0,0 20,4

2009 1,5 1,1 0,6 0,6 21,7 25,5 0,0 25,5

Sonstiges betriebliches 
Ergebnis 

2010 0,0 0,0 0,0 0,0 9,6 9,6 0,0 9,6

2009 – 2,2 0,0 0,0 0,0 13,8 11,6 0,0 11,6

Betriebsergebnis
2010 29,7 61,6 72,3 49,8 1,2 214,6 5,7 220,3

2009 29,1 54,0 67,1 65,7 – 9,8 206,1 – 9,7 196,4

Ergebnis aus Finanzanlagen
2010 0,0 0,0 0,0 0,0 – 0,6 – 0,6 0,0 – 0,6

2009 0,0 0,0 0,0 0,0 – 24,0 – 24,0 0,0 – 24,0

Ergebnis aus Derivaten  
des Bankbuchs

2010 0,0 0,0 0,0 0,0 – 4,2 – 4,2 0,0 – 4,2

2009 0,0 0,0 0,0 0,0 5,1 5,1 0,0 5,1

Übriges Ergebnis
2010 0,0 0,0 0,0 0,0 – 5,5 – 5,5 0,0 – 5,5

2009 0,0 0,0 0,0 0,0 – 13,8 – 13,8 0,0 – 13,8

Jahresüberschuss  
vor Steuern

2010 29,7 61,6 72,3 49,8 – 9,1 204,3 5,7 210,0

2009 29,1 54,0 67,1 65,7 – 42,5 173,4 – 9,7 163,7

Steueraufwand
2010 9,2 19,3 22,8 15,5 3,8 70,6 0,0 70,6

2009 9,1 17,3 21,5 21,0 – 14,4 54,5 0,0 54,5

Jahresüberschuss  
nach Steuern

2010 20,5 42,3 49,5 34,3 – 12,9 133,7 5,7 139,4

2009 20,0 36,7 45,6 44,7 – 28,1 118,9 – 9,7 109,2

Veränderung zum Vorjahr 
in %  2,5 15,3 8,6 – 23,3 – 54,1 12,4 >100,0 27,7
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Das ausgewogene Geschäftsmodell der Bank wird im 
Berichtsjahr 2010 durch gestiegene Beiträge aller Kun-
densegmente zum Betriebsergebnis der Bank erneut be-
stätigt. Das Ergebnis spiegelt die Stärken des Kunden-
geschäfts von HSBC Trinkaus vor dem Hintergrund der 
anhaltenden Unsicherheiten an den Finanzmärkten 
wider, die aus der hohen Verschuldung einzelner Euro-
mitgliedsstaaten resultieren. Allerdings führte das nied-
rige Zinsniveau im Euroraum dazu, dass der Handel sein 
außerordentlich hohes Vorjahresergebnis als einziger Be-
reich nicht wiederholen konnte. Die Bewertungs- und 
Realisierungsergebnisse der Finanzanlagen der Bank 
sowie die Risikovorsorge, die in den Zentralen Bereichen 
ausgewiesen werden, haben sich infolge der Abschwä-
chung der Finanzmarktkrise im Vergleich zum Vorjahr 
günstiger entwickelt.

Besonders erfolgreich agierte das Segment Firmenkun-
den, das die größte prozentuale Ergebnissteigerung aller 
operativen Segmente der Bank aufweist. Marktbedingte 
Erlösrückgänge im provisionsdominierten Fixed Income-
Geschäft wurden durch hohe Provisionsergebnisse im 
Auslandsgeschäft und aus der Teilnahme an Kapitalerhö-
hungen an führender Position überkompensiert. Dane-
ben trugen Erlössteigerungen im Asset Management 
und margenbedingt ausgeweitete Zinserlöse im Kredit-
geschäft zum guten Ergebnis im Firmenkundengeschäft 
bei.

Das Segment der Institutionellen Kunden erwirtschaf-
tete den höchsten Ergebnisbeitrag in der Bank. Insbe-
sondere hohe Erlöse im Investment Banking und Aktien-

geschäft aus der Platzierung von Kapitalerhöhungen 
konnten das Ergebnis erneut steigern und somit leicht 
rückläufige Provisions- und Handelsergebnisse aus dem 
Fixed Income-Geschäft ausgleichen. Dabei profitierte vor 
allem der Vertrieb strukturierter Anlagen von der zuneh-
menden Produktvielfalt, die sich aus der intensiven Zu-
sammenarbeit mit der HSBC-Gruppe ergibt.

Das Geschäft mit Vermögenden Privatkunden profitierte 
von der positiven Marktentwicklung an den Börsen und 
trug mit seinen gestiegenen Erlösen aus dem Asset 
Management- und dem Wertpapiergeschäft nach dem 
schwierigen Vorjahr zum Ergebniszuwachs der Gesamt-
bank bei.

Dem Handel gelang es dagegen nicht, seine außerge-
wöhnlichen Vorjahresergebnisse zu wiederholen, die 
überwiegend auf sehr hohe Treasury-Erlöse aufgrund 
günstiger Rahmenbedingungen an den Geldmärkten zu-
rückzuführen waren. Die Zunahme der Ergebnisse im 
hauptsächlich kundengetriebenen Aktien- und Deriva-
tehandel reichten nicht aus, die rückläufigen Treasury-
Ergebnisse im Geld- und Devisenhandel auszugleichen.

Der Anstieg des Verwaltungsaufwands in den vier 
Marktsegmenten der Bank ergibt sich aus dem Expan
sionskurs zur Steigerung der Wettbewerbsposition der 
Bank, der auch die Zunahme der Mitarbeiteranzahl um 
7% auf 2.440 im Gesamtkonzern erklärt. In den Zentra-
len Bereichen sind zum einen ständig steigende regula-
torische Kosten zu verzeichnen, zum anderen wurden 
höhere Kosten in die anderen Segmente allokiert.
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Die nach geografischen Merkmalen gegliederten Ergebnisse der Unternehmensaktivitäten sind im Folgenden 
dargestellt. Die Segmentzuordnung erfolgt jeweils nach dem Sitz des Konzernunternehmens:

Die Positionen Vermögen, Schulden und anrechnungs-
pflichtige Positionen basieren auf Durchschnittswerten 
des Management-Informationssystems der Bank. Die 
Unterschiede zu den Stichtagswerten per Jahresultimo 
werden in der Überleitungsspalte ausgewiesen.

Die Aufwand-Ertrag-Relation (Cost-Income-Ratio) ist das 
Maß der Kosteneffizienz der Segmente und gibt die Re-
lation des Verwaltungsaufwands zu den Erträgen vor 
Risikovorsorge an. Diese Kennziffer hat sich in den Kun-
densegmenten im Vorjahresvergleich leicht erhöht, was 
auf den erforderlichen Kostenvorlauf im Rahmen der be-
gonnenen Wachstumsstrategie zurückzuführen ist. Ob-
wohl die Kosten konstant gehalten werden konnten, 
weist die Aufwand-Ertrag-Relation im Bereich des Han-
dels eine Verschlechterung auf, da sich die Erlöse auf-
grund der im Vorjahr gegebenen Sondersituation des Be-
reichs Treasury deutlich rückläufig entwickelt haben. Die 
Aufwand-Ertrag-Relation im Konzern hat sich auf 66,9 % 

verbessert. Die Eigenkapitalausstattung der operativen 
Segmente setzt sich zusammen aus einem Sockelbe-
trag, der jedem Segment zugeordnet ist, sowie einem 
Zuschlag, dessen Höhe von den unter Risikogesichts-
punkten anrechnungspflichtigen Positionen abhängt. Die 
Zuordnung von Aktiva, Passiva, Risikoaktiva und bilanziel-
lem Eigenkapital folgt der Zuordnung der Kunden zu den 
Segmenten gemäß Management-Informationssystem.

Die größte Zunahme der anrechnungspflichtigen Positio-
nen ist in den Segmenten Institutionelle Kunden und 
Handel zu berichten, während die Risk Assets im Fir-
menkundengeschäft und dem Geschäft mit vermögen-
den Privatkunden nahezu konstant blieben. Die höhere 
Zuordnung des in allen Segmenten gebundenen Eigen-
kapitals resultiert hauptsächlich aus der im Sommer 2010 
erfolgten Eigenkapitalerhöhung um 150 Mio. Euro, die 
für das Geschäftsmodell der Bank dauerhafte Expansi-
onsmöglichkeiten eröffnet hat. 

 

 Vermö-
gende 
Privat-

kunden

Firmen-
kunden

Institu- 
tionelle 
Kunden

Handel Zentrale 
Bereiche

Insge-
samt

Über- 
leitung

Stichtag

Aufwand-Ertrag-Relation in %
2010 70,8 54,2 59,4 51,4 0,0 66,9 0,0 66,9

2009 67,6 54,2 57,0 44,4 0,0 68,3 0,0 68,3

Vermögen* in Mio. €
2010 535,0 1.660,0 2.268,0 5.710,7 9.657,6 19.831,3 – 1.247,3 18.584,0

2009 613,0 2.018,0 2.083,5 8.059,3 7.988,7 20.762,5 – 2.033,9 18.728,6

Schulden* in Mio. €
2010 3.259,0 3.773,0 1.515,1 2.920,6 5.467,0 16.934,7 – 396,2 16.538,5

2009 3.410,0 4.256,0 1.657,3 2.949,4 7.394,4 19.667,1 – 2.700,7 16.966,4

Anrechnungspflichtige  
Positionen* in Mio. €

2010 518,5 2.821,8 922,7 785,9 2.782,5 7.831,4 281,6 8.113,0

2009 501,4 2.850,8 740,5 693,2 3.344,3 8.130,2 – 280,2 7.850,0

Zugeordnetes bilanzielles  
Eigenkapital* in Mio. €

2010 146,9 377,2 187,3 173,6 187,0 1.072,0 217,7 1.289,7

2009 140,1 328,1 159,2 155,5 167,1 950,0 112,5 1.062,5

Mitarbeiter
2010 239 217 246 99 1.639 2.440 0 2.440

2009 229 205 223 91 1.532 2.280 0 2.280

Eigenkapitalrendite  
vor Steuern in %

2010 20,2 16,3 38,6 28,7 0,0 19,6 0,0 0,0

2009 20,8 16,5 42,1 42,3 0,0 17,1 0,0 0,0

* Jahresdurchschnitt          

in Mio. €  Deutschland Luxemburg Restliche Insgesamt

Jahresüberschuss vor Steuern
2010 193,9 15,0 1,1 210,0

2009 135,4 26,4 1,9 163,7
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Das langfristige Segmentvermögen beläuft sich im Be-
richtsjahr auf 280,0 Mio. Euro (Vorjahr: 256,2 Mio. Euro). 
Diese sind in Höhe von 271,7 Mio. Euro (Vorjahr: 

247,8 Mio. Euro) der Region Deutschland und in Höhe 
von 8,3 Mio. Euro (Vorjahr: 8,4 Mio. Euro) der Region 
Luxemburg zugeordnet.

55  ,	� Bewertungsklassen

Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die Bewertungsklassen, die jeder Bilanzpositon zugrunde gelegt sind:

Aktiva per 31.12.2010 in Mio. €      

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige finanzielle 
Vermögenswerte

Held for 
Trading

Available for 
Sale-Bestand

 

Barreserve  336,1   336,1

Forderungen an Kreditinstitute* 1.402,9 1.402,9

Forderungen an Kunden* 3.040,5 3.040,5

Handelsaktiva 10.130,6 10.130,6

Finanzanlagen 51,7 3.254,2 3.305,9

Sonstige Finanzinstrumente 14,1 4,3 18,4

Summe Finanzinstrumente 4.457,5 392,1 10.130,6 3.254,2 18.234,4

Sonstige Aktiva, die nicht unter IAS 39 fallen 349,6

Bilanzsumme 18.584,0

Passiva per 31.12.2010 in Mio. €    

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige finanzielle 
Vermögenswerte

Held for Trading  

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 1.180,4 1.180,4

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden** 10.148,0 10.148,0

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0

Handelspassiva 5.200,1 5.200,1

Nachrangkapital 378,4 378,4

Sonstige Finanzinstrumente 102,2 102,2

Summe Finanzinstrumente 11.819,0 5.200,1 17.019,1

Sonstige Passiva, die nicht unter IAS 39 fallen 275,1

Eigenkapital 1.289,7

Anteile im Fremdbesitz 0,1

Bilanzsumme 378,4 18.584,0

*	 Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstitute beziehungsweise bei den Forderungen an Kunden.  
**	 Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.
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Aktiva per 31.12.2009 in Mio. €

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige finanzielle 
Vermögenswerte

Held for 
Trading

Available for 
Sale-Bestand

Barreserve 177,0 177,0

Forderungen an Kreditinstitute* 2.429,4 2.429,4

Forderungen an Kunden* 2.644,6 2.644,6

Handelsaktiva 10.005,7 10.005,7

Finanzanlagen 53,1 3.073,0 3.126,1

Sonstige Finanzinstrumente 14,9 2,3 17,2

Summe Finanzinstrumente 5.088,9 232,4 10.005,7 3.073,0 18.400,0

Sonstige Aktiva, die nicht unter IAS 39 fallen 328,6

Bilanzsumme 18.728,6

  

Passiva per 31.12.2009 in Mio. €

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige finanzielle 
Verbindlichkeiten

Held for Trading 

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 2.697,6 2.697,6

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden** 9.062,1 9.062,1

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0

Handelspassiva 5.196,7 5.196,7

Nachrangkapital 384,4 384,4

Sonstige Finanzinstrumente 55,0 55,0

Summe Finanzinstrumente 12.209,1 5.196,7 17.405,8

Sonstige Passiva, die nicht unter IAS 39 fallen 260,2

Eigenkapital 1.062,5

Anteile im Fremdbesitz 0,1

Bilanzsumme 18.728,6

*	 Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstitute beziehungsweise bei den Forderungen an Kunden.
**	 Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.
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Der Fair Value eines Finanzinstruments ist derjenige 
Betrag, zu dem zwischen hinreichend informierten, ver-
tragswilligen und unabhängigen Parteien ein Vermögens-
gegenstand oder eine Verbindlichkeit gehandelt werden 
könnte. Zur Bewertung verweisen wir auf Note 5.

In der Bilanz sind Handelsaktiva und -passiva sowie 
Finanzanlagen zum Fair Value ausgewiesen, das heißt, 
der Buchwert entspricht dem Fair Value. Die Barre-

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Finanzinstrumente, 
für die ein Fair Value nicht verlässlich bestimmbar ist. 
Im Wesentlichen handelt es sich hierbei um Anteile  

serve, Interbankengelder, Buchforderungen an Kunden 
und Kundeneinlagen sind von der Bewertung ausgenom-
men. Aufgrund der kurzen Laufzeit für diese Geschäfte 
ist der Unterschied zwischen Fair Value und Buchwert 
unwesentlich. Für andere Bilanzpositionen ergeben sich 
folgende Unterschiede zwischen Fair Value und ausge-
wiesenen Buchwerten:

an Personengesellschaften oder nicht börsennotierten 
Kapitalgesellschaften, für die kein aktiver Markt besteht. 
Die Bewertung erfolgt daher zu den Anschaffungskosten.

Im Berichtsjahr sind Anteile an einer Gesellschaft, für 
die kein aktiver Markt besteht, in Höhe von 0,1 Mio. 
Euro (Vorjahr: 0,0 Mio. Euro) veräußert worden; Veräu-

ßerungen von weiteren Anteilen sind zum derzeitigen 
Zeitpunkt nicht vorgesehen.

56  ,	 Fair Value der Finanzinstrumente

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Aktiva Buchwert Fair Value Buchwert Fair Value

Sonstige Finanzinstrumente 18,4 18,4 17,2 17,2

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Passiva Buchwert Fair Value Buchwert Fair Value

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten (aus der Bewertung 
langfristig aufgenommener Schuldscheindarlehen) 1.180,4 1.180,4 2.697,6 2.697,6

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden (aus der Bewertung lang-
fristig aufgenommener Schuldscheindarlehen) 10.148,0 10.170,5 9.062,1 9.094,8

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 9,5 10,0 9,7

Nachrangkapital 378,4 401,1 384,4 399,4

Sonstige Finanzinstrumente 102,2 102,2 55,0 55,0

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

 Buchwert Buchwert

Anteile an Personengesellschaften 15,9 17,0

Anteile an – nicht börsennotierten – Kapitalgesellschaften 35,8 36,1

Insgesamt 51,7 53,1
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In der nachfolgenden Übersicht wird für die zum Fair Value bewerteten Positionen dargestellt, welche Bewertungs-
verfahren bei der Ermittlung des Fair Value angewandt wurden:

Für einige Finanzinstrumente werden quotierte Preise 
als Fair Values (sog. Level 1) herangezogen. Bei den an-
deren Finanzinstrumenten werden die Fair Values an-
hand von eigenen Bewertungsmodellen berechnet, 
wobei alle einfließenden Parameter am Markt beobach-
tet werden können (sog. Level 2). 

Bei Equity-Instrumenten handelt es sich in den meisten 
Fällen um Plain Vanilla-Optionen oder Single Barrier-
Optionen. Erstere werden mit einem Black-Scholes-Ansatz 
(Binomialverfahren) bewertet und letztere werden mit 
einem approximativen Bewertungsansatz evaluiert. In 
diese Modelle fließen die beobachtbaren Marktparame-
ter Underlying-Spot, Underlying-Volatilität, Underlying-
Dividende und der Zinssatz ein. 

Level 2-Geschäfte in Zinsinstrumenten werden in der 
Regel mit der Discounted Cashflow-Methode oder der 
Black-Methode bewertet. Die hierfür benötigten Parame-
ter (Swapsätze und Volatilitäten) sind ebenfalls am Markt 
beobachtbar. 

Im Berichtsjahr wurden keine Level 1-Instrumente in 
Level 2 umklassifiziert (Vorjahr: 512,3 Mio. Euro). Ebenso 
lagen keine Transfers von Level 2 in Level 1 vor (Vorjahr: 
61,1 Mio. Euro). 

Bewertungsverfahren Aktiver Markt Internes Modell mit Zu Anschaf­
fungskosten 

bewertet

Gesamt

31.12.2009

in Mio. €

beobacht­
baren 

Parametern

nicht beob­
achtbaren 

Parametern

Handelsaktiva 1.551,1 8.416,7 37,9 0,0 10.005,7

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 0,2 0,0 0,0 0,2

Finanzanlagen 627,1 2.438,5 7,4 53,1 3.126,1

Handelspassiva 614,3 4.499,7 82,8 0,0 5.196,7

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 3,2 0,0 0,0 3,2

Bewertungsverfahren Aktiver Markt Internes Modell mit Zu Anschaf- 
fungskosten 

bewertet

Gesamt

31.12.2010 
 
in Mio. €

 beobacht- 
baren 

Parametern

nicht beob­
achtbaren 

Parametern

  

Handelsaktiva 1.326,5 8.786,3 17,8 0,0 10.130,6

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 0,8 0,0 0,0 0,8

Finanzanlagen 922,4 2.326,0 5,8 51,7 3.305,9

Handelspassiva 104,9 5.031,5 63,7 0,0 5.200,1

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 5,7 0,0 0,0 5,7
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Bei einer Veränderung der nicht beobachtbaren Parameter um 25 % würde sich der Marktwert um 1,5 Mio. Euro 
(Vorjahr: 0,6 Mio. Euro) ändern.

Darüber hinaus wird der Fair Value einiger Finanzinstru-
mente anhand von Bewertungsmodellen berechnet, bei 
denen mindestens ein einfließender Parameter nicht 
am Markt beobachtet werden kann (sog. Level 3). Zu 
diesen Instrumenten zählen u. a. Equity-Zertifikate auf 
zwei oder mehrere Underlyings (Multi-Underlying-Zertifi-
kate) oder währungsgesicherte Zertifikate (Quanto-Zerti-
fikate), die in einem analytischen Black-Scholes-Ansatz 
bewertet werden. In der Regel stellt hier die Korrelation 

zwischen den einzelnen Underlyings oder zwischen dem 
Underlying und der Fremdwährung den am Markt nicht 
beobachtbaren Parameter dar.

Im Berichtsjahr belief sich der Umfang der Level 3-Finanz
instrumente auf 94,9 Mio. Euro (Vorjahr: 128,1 Mio. 
Euro). Der Bestand der Level 3-Finanzinstrumente hat 
sich im Berichtsjahr wie folgt entwickelt:

Wie im Vorjahr wurden auch im Berichtsjahr keine Level 3-Finanzinstrumente in andere Fair Value-Level transferiert. 
Eine Umklassifizierung in Level 3 fand ebenfalls nicht statt (Vorjahr: 100,4 Mio. Euro). 

in Mio. € Handelsaktiva Finanzanlagen Handelspassiva Gesamt

01.01.2010 37,9 7,4 82,8 128,1

Buchwertänderungen     

ergebniswirksam in der Gewinn- und Verlustrechnung 
erfasst – 0,9 – 1,6 – 2,8 – 5,3

ergebnisneutral im Eigenkapital erfasst 0,0 0,0 0,0 0,0

     

Käufe 4,9 0,0 0,0 4,9

Emissionen 0,0 0,0 42,6 42,6

     

Verkäufe 0,0 0,0 0,0 0,0

Fälligkeiten – 17,0 0,0 – 58,4 – 75,4

     

Transfers in Level 3 0,0 0,0 0,0 0,0

     

Transfers aus Level 3 0,0 0,0 0,0 0,0

31.12.2010 24,9 5,8 64,2 94,9
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57  ,	 Day-1 Profit or Loss

Ein Day-1 Profit or Loss kann für finanzielle Vermögens-
werte entstehen, deren Bewertung mit einem internen 
Modell erfolgt, wobei aber mindestens ein wesent
licher Bewertungsparameter am Markt nicht beob

achtbar ist. Der Day-1 Profit or Loss wird ermittelt als 
Differenz des theoretischen Preises zum tatsächlich 
gehandelten Preis.

Der Day-1 Profit or Loss hat sich im Berichtsjahr wie folgt entwickelt:

in Mio. € 2010 2009

Stand 01.01. 1,8 3,3

Neugeschäft 0,7 0,4

Erfolgswirksam vereinnahmter Day-1 Profit or Loss – 0,2 – 1,9

davon Schließen von Positionen – 0,1 – 0,5

davon fällig gewordene Transaktionen – 0,1 – 1,4

davon beobachtbar gewordene Marktparameter 0,0 0,0

Stand 31.12. 2,3 1,8
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58  ,	 Bestände in Fremdwährung

Zum 31. Dezember 2010 betragen die auf Fremdwährung 
lautenden Vermögensgegenstände 2.108,4 Mio. Euro 
(Vorjahr: 1.097,2 Mio. Euro) und die entsprechenden 
Verbindlichkeiten 3.114,2 Mio. Euro (Vorjahr: 1.797,1 Mio. 
Euro). US-Dollar -Forderungen und -Verbindlichkeiten 
haben wie im Vorjahr jeweils den größten Einzelanteil.

59  ,	 Derivategeschäfte

Die derivativen Finanzinstrumente setzen wir im We-
sentlichen im Kundengeschäft ein; dadurch entstehende 
offene Positionen versuchen wir mittels individueller 
Einschätzung der Marktentwicklung gewinnbringend 
umzusetzen. Die Darstellung des Geschäfts mit Deriva-
ten gemäß § 36 der Verordnung über die Rechnungs
legung der Kreditinstitute und Finanzdienstleistungs
institute folgt den Empfehlungen des Ausschusses für 
Bilanzierung des Bundesverbands deutscher Banken. 
Gemäß internationalem Standard stellen die angegebe-
nen Marktwerte die auf die Handelsaktivitäten entfallen-
den Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem Aus-
fall aller Kontrahenten ungeachtet ihrer individuellen 
Bonität entstehen können. Durchsetzbare Netting-Ver-
einbarungen bleiben unberücksichtigt. Da bei börsenge-
handelten Derivaten Adressenausfallrisiken nicht existie-
ren, sind die hierauf entfallenden Marktwerte nicht in die 
Tabelle für die Marktwerte der Derivate eingegangen.
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Gliederung des Derivategeschäfts nach Nominalbeträgen

in Mio. €  Nominalbeträge mit einer Restlaufzeit Nominalbeträge

  bis 
1 Jahr

über 1 Jahr 
bis zu 

5 Jahren

über 
5 Jahre

Summe 
2010

Summe 
2009

OTC-Produkte FRAs 0 0 0 0 1.300

 Zins-Swaps 3.628 12.745 8.481 24.854 27.723

 Zinsoptionen 565 3.938 1.409 5.912 7.253

 Termingeschäfte 292 100 712 1.104 1.191

Börsenprodukte Zins-Futures 2.020 1.831 0 3.851 586

 Zinsoptionen 0 0 0 0 37

Zinsbezogene Geschäfte 6.505 18.614 10.602 35.721 38.090

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte 25.623 1.580 4 27.207 23.928

 Cross Currency Swaps 227 144 65 436 655

 Devisenoptionen 2.736 56 0 2.792 2.754

Währungsbezogene Geschäfte* 28.586 1.780 69 30.435 27.337

OTC-Produkte Termingeschäfte 1 1 0 2 282

 Aktien- / Index-Optionen 94 138 0 232 278

 Equity Swaps 119 44 30 193 116

Börsenprodukte Aktien- / Index-Futures 816 30 0 846 502

 Aktien- / Index-Optionen 3.424 1.699 312 5.435 4.841

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 4.454 1.912 342 6.708 6.019

Finanzderivate insgesamt 39.545 22.306 11.013 72.864 71.446

* inklusive Goldgeschäfte
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Sicherungsinstrumente 
HSBC Trinkaus verwendet bestimmte Derivate (in der 
Regel Zins-Swaps) auch zur Absicherung von Marktzins
risiken bei Finanzanlagen (sog. Fair Value Hedges; vgl. 
Note 6). Aus diesen Sicherungsbeziehungen resultieren 

Das Ergebnis aus Sicherungsbeziehungen wird in der folgenden Übersicht genauer spezifiziert:

Gewinne und Verluste in Mio. € 2010  2009

Aus Sicherungsinstrumenten – 1,7 – 0,7

Aus Grundgeschäften 1,9 0,6

zum 31. Dezember 2010 positive Marktwerte in Höhe 
von 0,9 Mio. Euro (Vorjahr: 0,2 Mio. Euro) sowie nega-
tive Marktwerte in Höhe von 5,8 Mio. Euro (Vorjahr:  
3,2 Mio. Euro).

Gliederung des Derivategeschäfts nach Marktwerten

in Mio. €  
Positive Marktwerte mit einer 

Restlaufzeit
Positive 

Marktwerte
Negative 

Marktwerte

  bis 
1 Jahr

über 1 Jahr 
bis zu 

5 Jahren

über 
5 Jahre

Summe 
2010

Summe 
2009

Summe 
2010

Summe 
2009

OTC-Produkte FRAs 0 0 0 0 0 0 0

 Zins-Swaps 46 330 500 876 861 1.146 1.111

 Zinsoptionen –19 44 34 59 74 75 103

 Termingeschäfte 19 0 0 19 7 2 8

Zinsbezogene Geschäfte 46 374 534 954 942 1.223 1.223

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte 368 33 0 401 340 372 325

 Cross Currency Swaps 6 11 0 17 15 13 10

 Devisenoptionen 30 2 0 32 43 34 42

Währungsbezogene Geschäfte* 404 46 0 450 398 419 376

OTC-Produkte Termingeschäfte 0 0 0 0 137 0 204

 Aktien- / Index-Optionen 9 21 1 31 61 83 47

 Equity Swaps 1 1 2 4 0 20 15

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 10 22 3 35 198 103 266

Finanzderivate insgesamt 460 442 537 1.439 1.538 1.745 1.865

* inklusive Goldgeschäfte
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60  ,	� Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Eventualverbindlichkeiten aus Bürgschaften und Gewährleistungsverträgen 1.305,4 1.569,2

Unwiderrufliche Kreditzusagen 3.751,9 3.290,2

Insgesamt 5.057,3 4.859,4

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hat sich 2007 an 
der HSBC NF China Real Estate GmbH & Co. KG  
mit 3,4 Mio. Euro beteiligt. Von der Einlage wurden  
0,5 Mio. Euro (Vorjahr: 1,0 Mio. Euro) noch nicht gezahlt. 
Die Haftsummen aus Anteilen an Genossenschaften 
betragen wie im Vorjahr insgesamt 0,2 Mio. Euro.

Die Nachschusspflicht aus der Beteiligung an der 
Liquiditäts-Konsortialbank GmbH beläuft sich ebenfalls 
unverändert auf 3,7 Mio. Euro. Daneben tragen wir 
eine quotale Eventualhaftung für die Erfüllung der 
Nachschusspflicht anderer Gesellschafter, die dem 
Bundesverband deutscher Banken e. V. angehören. 

Die Verpflichtungen aus Leasingverträgen (inkl. Miet- und Pachtverträgen) betragen zum Bilanzstichtag 78,5 Mio. Euro 
(Vorjahr: 90,3 Mio. Euro):

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Bis 1 Jahr 26,3 27,7

Über 1 Jahr bis 5 Jahre 25,1 35,7

Über 5 Jahre 27,1 26,9

Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingverträgen insgesamt 78,5 90,3

Die Bank hat die Evidenzzentrale für Kartenzahlungen 
sowie den Aufbau und den Betrieb einer Kontenevidenz-
zentrale nach § 24 c KWG an externe Dritte ausgelagert. 

Die ausgelagerten Bereiche nehmen keinen wesentli-
chen Einfluss auf die Finanzlage der Bank.
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Für Geschäfte an der Eurex und für Wertpapierleihe­
geschäfte wurden Wertpapiere im Nennwert von 
898,9 Mio. Euro (Vorjahr: 999,8 Mio. Euro) als Sicherheit 
hinterlegt (vgl. Note 31).

Zur Besicherung von Spitzenrefinanzierungsfazilitäten 
standen zum Bilanzstichtag Schuldverschreibungen 
im Nennwert von 3.873,7 Mio. Euro (Vorjahr: 
4.879,1 Mio. Euro) zur Verfügung.

61  ,	 �Als Sicherheit übertragene Vermögensgegenstände

62  ,	 Treuhandgeschäfte

Treuhandgeschäfte dürfen nicht in die Bilanz eines Kreditinstituts eingehen. Als Indikator für das Ausmaß einer poten­
ziellen Haftung zeigt die nachfolgende Tabelle das Volumen der treuhänderischen Geschäftstätigkeit:

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009

Treuhandvermögen 373,7 361,1

Forderungen an Kreditinstitute 153,2 158,5

Forderungen an Kunden 68,4 51,8

Beteiligungen 152,1 150,8

Treuhandverbindlichkeiten 373,7 361,1

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 2,2 3,4

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 371,5 357,7
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63  ,	 Anteilsbesitz

Der Anteilsbesitz der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG kann wie folgt dargestellt werden:

Gesellschaft Sitz Anteil am 
Gesellschafts­

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft  

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2010  

in Tsd. €

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft
für Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 0 *

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A. Luxemburg 100,0 108.542 10.640

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd. Hongkong 100,0 1.715 908

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 24.000 0 *

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A. Luxemburg 100,0 4.642 843

HSBC INKA Investment-AG TGV** Düsseldorf 100,0 1.981 7

HSBC Transaction Services GmbH*** Düsseldorf 100,0 13.532 105

HSBC Trinkaus Family Office GmbH Düsseldorf 100,0 25 0 *

HSBC Trinkaus Gesellschaft für Kapitalmarkt-
investments OHG**** Düsseldorf 10,0 276.217 1.167

HSBC Global Asset Management (Deutschland) 
GmbH Düsseldorf 100,0 5.001 0 *

DPT Deutscher Pension Trust GmbH Düsseldorf 100,0 25 0 *

HSBC Global Asset Management (Österreich) GmbH Wien 100,0 720 430

HSBC Global Asset Management  
(Switzerland) AG**** Zürich 50,0 848 101

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH Düsseldorf 100,0 167 0 *

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 3.010 – 5.812

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 3 GmbH Düsseldorf 100,0 63 4

HSBC Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 5 
GmbH Düsseldorf 100,0 36 5

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds Nr. 1  
Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 65 6

Trinkaus Canada 1 GP Ltd.***** Toronto 100,0 – 13 – 14

Trinkaus Australien Immobilien-Fonds Nr. 1     
Treuhand GmbH Düsseldorf 100,0 21 2

Trinkaus Immobilien-Fonds Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 39 11

Trinkaus Immobilien-Fonds 
Geschäftsführungs-GmbH Düsseldorf 100,0 24 0

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen
und Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 500 0*

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 1.671 1.644

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 0*
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Gesellschaft Sitz Anteil am 
Gesellschafts­

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft  

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2010  

in Tsd. €

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 2.762 – 634

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 6.809 309

Sonstige Gesellschaften

HSBC Trinkaus Consult GmbH***** Düsseldorf 100,0 5.685 514

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 28 2

SINO AG ****** Düsseldorf 26,6 6.920 2.709

*		    Ergebnisabführungsvertrag
**		    Unternehmensaktien
***		    umfirmiert, bisher International Transaction Services GmbH
****	   at equity bilanziert
*****	  Werte per 31.12.2009
****** Werte per 31.12.2009; at equity bilanziert

64  ,	 �Befreiung von Tochtergesellschaften 
von den Offenlegungsvorschriften des 
Handelsgesetzbuchs

Die folgenden Tochterunternehmen beabsichtigen, von 
den Möglichkeiten des § 264 Abs. 3 HGB Gebrauch zu 
machen und dabei auch ihren Jahresabschluss nicht 
offenzulegen:

WW HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft für 
Bankbeteiligungen mbH, Düsseldorf

WW HSBC Trinkaus Family Office GmbH, Düsseldorf

WW HSBC Global Asset Management (Deutschland) 
GmbH, Düsseldorf

WW Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, 
Düsseldorf

WW HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

WW DPT Deutscher Pension Trust GmbH, Düsseldorf

WW HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

WW HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH, Düsseldorf

WW Gesellschaft für industrielle Beteiligungen und 
Finanzierungen mbH, Düsseldorf
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66  ,	 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Jahresdurchschnitt 2010 2009

Mitarbeiter / -innen im Ausland 218 201

Mitarbeiter / -innen im Inland 2.120 2.052

Gesamt (einschließlich Auszubildende) 2.338 2.253

davon:

Mitarbeiterinnen 1.025 1.010

Mitarbeiter 1.313 1.243

 
 
67  ,	 Honorare für den Abschlussprüfer

Für den Abschlussprüfer des Konzernabschlusses, die KPMG AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, wurden folgende 
Honorare einschließlich Auslagen und Umsatzsteuer als Aufwand erfasst:

in Mio. € 2010 2009

Abschlussprüfungen 0,7 0,7

Sonstige Bestätigungs- oder Bewertungsleistungen 0,4 0,3

Steuerberatungsleistungen 0,0 0,2

Sonstige Leistungen 0,2 0,1

Gesamt 1,3 1,3

65  ,	 Patronatserklärung

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG trägt dafür Sorge, 
dass die Gesellschaften HSBC Trinkaus & Burkhardt 
(International) S.A., Luxemburg, Internationale Kapital
anlagegesellschaft mbH, Düsseldorf, HSBC Global Asset 
Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf, sowie 
Gesellschaft für industrielle Beteiligungen und Finanzie-
rungen mbH, Düsseldorf, ihre vertraglichen Verbindlich-
keiten erfüllen können.

Darüber hinaus stellt die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
regelmäßig die derzeitigen persönlich haftenden oder 
geschäftsführenden Gesellschafter der vollkonsoli
dierten Gesellschaften in der Rechtsform der KG sowie 
der Trinkaus Immobilien-Fonds-Gesellschaften und der 
Trinkaus Private Equity-Gesellschaften von allen Ansprü-
chen Dritter frei, die an diese aufgrund ihrer Rechts-
stellung oder ihrer Tätigkeit in der jeweiligen Gesellschaft 
geltend gemacht werden, soweit es sich um natürliche 
Personen handelt.
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68  ,	 �Geschäftsbeziehungen zu nahestehenden 
Unternehmen und Personen

Entsprechend unserer Strategie „Das Beste beider Wel-
ten“ pflegen wir intensive Geschäftsbeziehungen mit  
anderen HSBC-Unternehmen. Diese Geschäftsbezie
hungen betreffen zum einen bankübliche Geschäfte, die  
zu Marktpreisen und meist unbesichert eingegangen 
wurden. Zum anderen bestehen mit verschiedenen  
Gesellschaften des HSBC-Konzerns Kooperations- und 
Geschäftsbesorgungsverträge. Auch diese sind zu 
marktüblichen Bedingungen abgeschlossen. Insgesamt 

sind in der Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung 
120,2 Mio. Euro Erträge (Vorjahr: 120,5 Mio. Euro) und 
21,3 Mio. Euro Aufwendungen (Vorjahr: 26,4 Mio. Euro) 
für Transaktionen mit der HSBC Holdings plc, London, 
und mit ihr verbundenen Unternehmen enthalten. Der 
Rückgang der Erträge und Aufwendungen ist insbeson-
dere auf gesunkene Zinserträge und -aufwendungen zu-
rückzuführen. Im Geschäftsjahr 2010 betrugen die Zins-
erträge mit anderen HSBC-Unternehmen 13,6 Mio. Euro 
(Vorjahr: 53,7 Mio. Euro), die Zinsaufwendungen beliefen 
sich auf 8,3 Mio. Euro (Vorjahr: 15,1 Mio. Euro).

In den Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden sind folgende Beträge enthalten: 

In den Handelsaktiva und -passiva sind folgende Geschäfte enthalten, die mit verbundenen Unternehmen ab
geschlossen wurden:

In den Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten und Kunden sind folgende Beträge enthalten:

Wertpapiere Derivate

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009 31.12.2010 31.12.2009

Handelsaktiva 171,0 435,2 734,7 681,5

Handelspassiva 0,0 0,0 999,8 962,6

Verbundene
Unternehmen

Unternehmen, 
mit denen ein 

Beteiligungsverhältnis 
besteht

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009 31.12.2010 31.12.2009

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 643,5 1.783,4 0,0 0,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 13,8 10,3 8,5 10,0

Insgesamt 657,3 1.793,7 8,5 10,0

Verbundene
Unternehmen

Unternehmen, 
mit denen ein 

Beteiligungsverhältnis 
besteht

in Mio. € 31.12.2010 31.12.2009 31.12.2010 31.12.2009

Forderungen an Kreditinstitute 445,7 939,3 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 0,3 0,2 26,3 35,4

Insgesamt 446,0 939,5 26,3 35,4
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Bezüge der Gremien
Die Grundzüge des Vergütungssystems sind im Konzern­
lagebericht (vgl. Kapitel: Aufbau und Leitung) dargestellt. 
Die nachstehenden Ausführungen erläutern die Vergü­
tungskomponenten der Vorstandsmitglieder und entspre­
chen dem DRS 17. Gemäß dem Beschluss der Hauptver­
sammlung vom 5. Juni 2007 unterbleiben die Angaben 
nach § 314 Absatz 1 Nr. 6 Buchstabe a Satz 5 bis 9 HGB. 

Die Festbezüge aller Vorstandsmitglieder für das Jahr 
2010 blieben mit 2.189,8 Tsd. Euro gegenüber dem Vor­
jahr (2.157,3 Tsd. Euro) nahezu unverändert. Der variable 
Anteil der Vergütung beträgt 5.844,0 Tsd. Euro (Vorjahr: 
5.715 Tsd. Euro); er wird in drei Fällen in bar und in 
einem Fall je zur Hälfte in bar und in Aktien der HSBC 
Holdings plc gewährt. Darüber hinaus erhält der Vorstand 
ein so genanntes Long Term Incentive, das in drei Fällen 
in Aktien der HSBC Holdings plc und in einem Fall je zur 
Hälfte in bar und in Aktien der HSBC Holdings plc, für die 
im letzteren Fall eine Halteperiode von sechs Monaten vor­
geschrieben ist, gemäß einer im Folgenden näher spezifi­
zierten Auszahlungsstruktur gewährt wird. Dieses Vergü­
tungselement entspricht einem Zeitwert von 6.512,0 Tsd. 
Euro für 2010 (Vorjahr: 4.485 Tsd. Euro).

Die Sonstigen Bezüge in Höhe von 86,9 Tsd. Euro (Vor­
jahr: 85,6 Tsd. Euro) bestehen im Wesentlichen aus 
Vergütungen für Dienstwagennutzung, Versicherungs­
beiträgen sowie sonstigen geldwerten Vorteilen, die indi­
viduell zu versteuern sind.

Die Auszahlung der leistungsbezogenen Komponente für 
2010 erfolgt wie auch schon für die Vorjahre teilweise in 
bar und teilweise in einer Zuteilung von Aktien der HSBC 
Holdings plc. Die Übertragung der als variable Vergütung 
zugeteilten Aktien erfolgt für die Vergütung für das Jahr 
2007 in drei gleichen Raten in den drei nächsten Ge­
schäftsjahren, jeweils nach Bekanntgabe des Jahreser­
gebnisses der HSBC-Gruppe, also in den Jahren 2009, 
2010 und 2011. Für das Jahr 2008 ist diese Praxis modifi­
ziert worden. Die zugeteilten Aktien werden nicht mehr in 
drei Raten, sondern insgesamt im Frühjahr 2012 übertra­
gen. Die als variable Vergütung im Jahr 2010 für das Jahr 
2009 zugeteilten Aktien werden zu je 50 % im zweiten 
und dritten Jahr nach der Zusage, also in den Jahren 2012 
und 2013, übertragen. Die im Rahmen der variablen Vergü­
tung für das Geschäftsjahr 2010 zugeteilten Aktien der 
HSBC Holdings plc werden bei drei Vorstandsmitgliedern 
zu jeweils einem Drittel in den drei nächsten Geschäfts­

jahren, d. h. von 2012 bis 2014, übertragen. Bei einem Vor­
standsmitglied kommt das so genannte Long Term Incen­
tive der variablen Vergütung für 2010 zu jeweils einem 
Drittel in den drei folgenden Jahren, mithin 2012, 2013 
und 2014, zur Auszahlung; jede dieser drei Tranchen wird 
zur einen Hälfte in bar und zur anderen Hälfte in Aktien 
der HSBC Holdings plc gewährt, für die eine weitere Hal­
teperiode von sechs Monaten vorgeschrieben ist.

Für die Mitglieder des Vorstands und deren Hinterblei­
benden bestehen Rückstellungen für Pensionsverpflich­
tungen nach IFRS in Höhe von 13,3 Mio. Euro (Vorjahr: 
11,1 Mio. Euro).

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwen­
dungsbeschlusses durch die Hauptversammlung am 
7. Juni 2011 betragen für 2010 die Bezüge des Aufsichts­
rats 1.134.330,82 Euro (Vorjahr: 1.122.838,37 Euro). Die 
Mitglieder des Verwaltungsrats erhielten Vergütungen in 
Höhe von 362.025,00 Euro (Vorjahr: 353.100,00 Euro). 
Darüber hinaus sind im Geschäftsjahr an zwei (Vorjahr: 
drei) Mitglieder des Aufsichtsrats Entgelte für erbrachte 
Beratungsleistungen bezahlt worden; diese beliefen sich 
insgesamt auf 313.862,5 Euro (Vorjahr: 301.791,38 Euro). 
Für Aufsichtsratsmitglieder bestehen keine gesonderten 
Pensionsverpflichtungen. Für die Pensionsverpflichtun­
gen gegenüber den Arbeitnehmervertretern sowie für 
die ehemaligen persönlich haftenden Gesellschafter der 
Bank gelten die allgemeinen Regeln für Mitarbeiter be­
ziehungsweise ehemalige persönlich haftende Gesell­
schafter.

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter und 
deren Hinterbleibenden der HSBC Trinkaus & Burkhardt 
KGaA und der Trinkaus & Burkhardt KG als Rechtsvorgän­
gerinnen der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG wurden Ruhe­
gelder von 4,4 Mio. Euro (Vorjahr: 4,4 Mio. Euro) gezahlt. 
Für frühere Gesellschafter und deren Hinterbleibenden be­
stehen Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen nach 
IFRS in Höhe von 36,3 Mio. Euro (Vorjahr: 34,5 Mio. Euro).

Im Verlauf des Geschäftsjahres hat kein Vorstandsmit­
glied Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG erwor­
ben. Bezugsrechte oder sonstige aktienbasierte Vergü­
tungen in eigenen Aktien wurden nicht gewährt. Die 
Arbeitnehmervertreter des Aufsichtsrats und die Vor­
standsmitglieder haben grundsätzlich das Recht, an dem 
in Note 69 beschriebenen Aktienoptionsprogramm für 
Mitarbeiter teilzunehmen.
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Den Mitgliedern des Aufsichtsrats und des Vorstands wurden wie im Vorjahr keine Vorschüsse und Kredite gewährt. 
Haftungsverhältnisse gegenüber Dritten zugunsten von Organmitgliedern bestanden nur im Rahmen der in Note 
65 dargestellten Form.

69  ,	 Anteilsbasierte Vergütungen

Aufgliederung des Aktienoptionsprogramms

Der Fair Value der Optionen wird konzerneinheitlich 
durch die HSBC Holdings plc ermittelt: Am Tag der Ge-
währung der Optionen wird er mithilfe des „Lattice“-
Modells berechnet, dem die Annahmen des Black-
Scholes-Modells zugrunde liegen. Die Ausübung der 
Aktienoptionen durch die Mitarbeiter erfolgt generell 
zum 1. August eines Geschäftsjahres. Die Optionen der 

Mitarbeiter, die von dem Recht einer späteren Aus
übung Gebrauch machten, sind von untergeordneter 
Bedeutung.

Der bei sofortiger Ausübung der Optionsrechte am 
1. August 2010 herangezogene Kurs der HSBC-Aktie 
betrug 7,74 Euro (1. August 2009: 7,15 Euro).

Typ Tag der 
Gewährung

Fair Value je Opti-
onsrecht zum Ge-
währungstag in €

Ausübungspreis 
in €

Anzahl der  
Optionsrechte 

31.12.2010

Anzahl der  
Optionsrechte 

31.12.2009

SAYE 2005      

(5J) 01.08.2005 3,00 8,42 – 34.175

SAYE 2006      

(5J) 01.08.2006 2,67 9,59 3.502 3.502

SAYE 2007      

(3J / 5J) 01.08.2007 2,90 / 2,99 9,08 6.784 34.797

SAYE 2008      

(3J / 5J) 01.08.2008 2,66 / 2,77 7,55 47.269 53.472

SAYE 2009      

(1J / 3J / 5J) 01.08.2009 1,67 / 1,59 / 1,50 3,64 791.160 995.110

SAYE 2010      

(1J / 3J / 5J) 01.08.2010 1,75 / 1,90 / 2,01 6,07 172.951 0

Insgesamt    1.021.666 1.121.056
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70  ,	 Erklärung zum Deutschen Corporate Governance Kodex gemäß § 161 AktG

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklärung 
zu den Empfehlungen der „Regierungskommission Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben und der 
Öffentlichkeit dauerhaft auf der Homepage der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG (Internetlink: http://www.hsbctrink­
aus.de/global/display/wirueberuns/berichteundinvestorrelations/corporategovernance) zugänglich gemacht. 

Entwicklung des Aktienoptionsprogramms

Der im Berichtsjahr zu berücksichtigende Personalaufwand beläuft sich auf 0,7 Mio. Euro (Vorjahr: 0,8 Mio. Euro).

 
Aufgliederung des Aktienprogramms
Die erfolgsabhängige Vergütung für Mitarbeiter und Vorstand erfolgte wie schon im Vorjahr teilweise durch Zuteilung 
von Aktien der HSBC Holdings plc. Sie kann wie folgt aufgegliedert werden:

Der Gesamtwert der Kapitalrücklage für anteilsbasierte Vergütungen am Ende der Berichtsperiode beträgt 
6,6 Mio. Euro (Vorjahr: 2,2 Mio. Euro). Die zugehörige Verbindlichkeit für anteilsbasierte Vergütungen beläuft sich 
auf 20,9 Mio. Euro (Vorjahr: 10,4 Mio. Euro).

 
Typ Anzahl der 

Optionsrechte
Gewichteter Aus-
übungspreis in €

Bestand zum 01.01.2010 SAYE 2005 – 2009 1.121.056 4,16

im Jahresverlauf gewährt SAYE 2010 172.951 6,07

im Jahresverlauf ausgeübt SAYE 2005 (5J) /   

 SAYE 2007 (3J) /   

 SAYE 2009 (1J) 239.926 9,04

im Jahresverlauf verwirkt SAYE 2006 – 2010 32.415 9,74

Bestand zum 31.12.2010 1.021.666 4,29

davon ausstehende Optionsrechte  1.002.185  

davon ausübbare Optionsrechte  19.481  

in Mio. € Erfolgsabhängige Vergütung in HSBC-Aktien

 für das Geschäftsjahr 2010 für das Geschäftsjahr 2009

fällig im März 2012 3,8 5,7

fällig im März 2013 3,8 5,7

fällig im März 2014 3,8 0,0

Gesamt 11,3 11,4
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71  ,	 Mandate des Vorstands

Die Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind zum 31. Dezember 2010 in folgenden Aufsichtsräten 
oder in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Andreas Schmitz (Sprecher)

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf 

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Stv. Mitglied des Verwaltungsrats L-Bank, Karlsruhe

Mitglied des Verwaltungsrats Liquiditäts-Konsortialbank, Frankfurt am Main

Mitglied des Verwaltungsrats KfW-Bankengruppe, Frankfurt am Main

Mitglied des Präsidialausschusses KfW-Bankengruppe, Frankfurt am Main

Paul Hagen

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Mitglied des Beirats SdB-Sicherungseinrichtungsgesellschaft deutscher Banken mbH, 
Berlin

Mitglied des Beirats RWE Supply & Trading GmbH, Essen

Dr. Olaf Huth

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Carola Gräfin v. Schmettow

Funktion Gesellschaft

Vorsitzende des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Vorsitzende des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Vorsitzende des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg
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72  ,	 Mandate anderer Mitarbeiter

Folgende Mitarbeiter sind zum 31. Dezember 2010 in folgenden Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden 
sind, oder vergleichbaren Kontrollgremien von großen Kapitalgesellschaften vertreten:

Dr. Rudolf Apenbrink

Funktion Gesellschaft

Chairman Board of Directors HSBC Global Asset Management (Taiwan) Limited, Taipei, Taiwan

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Mitglied des Board of Directors HSBC Global Asset Management (France), Paris, Frankreich

Mitglied des Board of Directors BaoViet Fund Management Limited Company, Hanoi, Vietnam

Supervisor HSBC Jintrust Fund Management Company Limited, Shanghai, 
China

Rotating Vice Chairman HSBC Global Asset Management (Switzerland) AG, Zürich, Schweiz

Silke Büdinger

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Verwaltungsrats GS & P Kapitalanlagegesellschaft S.A., Wasserbillig, Luxemburg

Robert Demohn

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Gerd Goetz

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats sino AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats tick-TS AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Kerdos Investment-AG TGV, Düsseldorf

Marcus Hollmann

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Dr. Detlef Irmen

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Wolfgang Jakobs

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf
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Marc Landvatter

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats Algopool InvAG, Köln

Dr. Christiane Lindenschmidt 

Funktion Gesellschaft

Vorsitzende des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Mitglied des Board of Directors HSBC Securities Services S.A., Luxemburg

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Dr. Manfred v. Oettingen

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Hans-Joachim Rosteck

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Verwaltungsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Heiko Schröder

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf

Ulrich W. Schwittay

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

Norbert Stabenow

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf

Hans Jakob Zimmermann

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Schaltbau Holding AG, München

Vorsitzender des Aufsichtsrats Garant Schuh & Mode AG, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Paragon AG, Delbrück

Mitglied des Aufsichtsrats Merkur Bank KGaA, München

Mitglied des Verwaltungsrats Rheinzink GmbH & Co. KG, Datteln
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73  ,	 Angaben zu Aufsichtsratsmitgliedern

Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden Aufsichtsräten bzw. vergleichbaren 
Kontrollgremien:

Dr. Sieghardt Rometsch (Vorsitzender)

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf

Mitglied des Board of Directors HSBC Private Banking Holdings (Suisse) S.A., Genf, Schweiz 

Vorsitzender des Verwaltungsrats Management Partner GmbH, Stuttgart 

Peter W. Boyles

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Supervisory Board S.A. des Galeries Lafayettes, Paris, Frankreich

Deputy Chairman HSBC France, Paris, Frankreich

Chairman HSBC Bank A.S., Istanbul, Türkei

Director HSBC Bank Malta plc, Valetta, Malta

Prof. Dr. h. c. Ludwig Georg Braun

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Aesculap AG, Tuttlingen 

Vorsitzender des Aufsichtsrats IHK Gesellschaft für Informationsverarbeitung mbH, Dortmund

Vorsitzender des Aufsichtsrats REVIUM Rückversicherung AG, Melsungen

Mitglied des Aufsichtsrats Aesculap Management AG, Tuttlingen

Mitglied des Aufsichtsrats Frankfurter Allgemeine Zeitung GmbH, Frankfurt am Main

Mitglied des Aufsichtsrats Stihl AG, Waiblingen

Mitglied des Aufsichtsrats Findos Investor Fund I GmbH & Co. KG, München

Mitglied des Aufsichtsrats WIKUS-Sägenfabrik Wilhelm H. Kullmann GmbH & Co. KG, Spangenberg

Präsident des Verwaltungsrats B. Braun Milano S.p.A., Mailand, Italien

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Holding AG, Luzern, Schweiz

Vizepräsident des Verwaltungsrats B. Braun Medical AG, Luzern, Schweiz

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Inc., Bethlehem, USA

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical Industries Sdn. Bhd., Penang, Malaysia

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical International S.L., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Medical S.A., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun of America Inc., Bethlehem, USA

Mitglied des Verwaltungsrats B. Braun Surgical S.A., Barcelona, Spanien

Mitglied des Verwaltungsrats Landesbank Hessen-Thüringen Girozentrale, Frankfurt am Main

Mitglied des Verwaltungsrats Wilhelm Werhahn KG, Neuss

Mitglied des Stiftungsrats Carl-Zeiss-Stiftung, Heidenheim / Jena

Mitglied des Beirats Stihl Holding AG & Co. KG, Waiblingen
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Dr. Hans Michael Gaul

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats IVG Immobilien AG, Bonn

Mitglied des Aufsichtsrats Evonik Industries AG, Essen

Mitglied des Aufsichtsrats EWE Aktiengesellschaft, Oldenburg

Mitglied des Aufsichtsrats Siemens AG, München

Mitglied des Aufsichtsrats VNG – Verbundnetz Gas AG, Leipzig

Mitglied des Aufsichtsrats Volkswagen AG, Wolfsburg

Wolfgang Haupt

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Pfleiderer AG, Neumarkt

Harold Hörauf

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC US Buy-Out GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e. V., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Pensionsfonds des Bankgewerbes AG, Berlin

Professor Dr. Ulrich Lehner

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Deutsche Telekom AG, Bonn 

Mitglied des Aufsichtsrats E.ON AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Porsche Automobil Holding SE, Stuttgart

Mitglied des Aufsichtsrats Henkel Management AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats ThyssenKrupp AG, Düsseldorf

Mitglied des Verwaltungsrats Novartis AG, Basel, Schweiz

Mitglied des Gesellschafterausschusses Henkel AG & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Beirats Dr. August Oetker KG, Bielefeld
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Friedrich Merz

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats WEPA Industrieholding SE, Arnsberg

Mitglied des Aufsichtsrats AXA Konzern AG, Köln

Mitglied des Aufsichtsrats Deutsche Börse AG, Frankfurt am Main

Mitglied des Aufsichtsrats Borussia Dortmund GmbH & Co. KGaA, Dortmund

Mitglied des Verwaltungsrats Stadler Rail AG, Bussnang, Schweiz

Mitglied des Verwaltungsrats BASF Antwerpen N.V., Antwerpen, Belgien

Hans-Jörg Vetter

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Immobilien GmbH, Stuttgart

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Equity Partners Verwaltungs GmbH, München

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Equity Partners GmbH & Co. KG, München

Mitglied des Aufsichtsrats Deutscher Sparkassen Verlag GmbH, Stuttgart

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats DekaBank Deutsche Girozentrale, Frankfurt am Main
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74  ,	 Veröffentlichung

Der Geschäftsbericht wird am 14. April 2011 zur Veröffentlichung freigegeben. Die Freigabe zur Veröffentlichung 
genehmigt der Vorstand in seiner Sitzung am 11. März 2011.

Düsseldorf, den 4. Februar 2011

 
Andreas Schmitz	 Paul Hagen

 
Dr. Olaf Huth	 Carola Gräfin v. Schmettow
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Wir haben den von der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, 
Düsseldorf, aufgestellten Konzernabschluss – bestehend 
aus Bilanz, Gesamtergebnisrechnung, Eigenkapitalverän-
derungsrechnung, Kapitalflussrechnung und Anhang – 
sowie den Konzernlagebericht für das Geschäftsjahr vom 
1. Januar bis 31. Dezember 2010 geprüft. Die Aufstellung 
von Konzernabschluss und Konzernlagebericht nach den 
IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, und den er-
gänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwendenden han-
delsrechtlichen Vorschriften liegt in der Verantwortung 
des Vorstands. Unsere Aufgabe ist es, auf der Grundlage 
der von uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung 
über den Konzernabschluss und den Konzernlagebericht 
abzugeben.

Wir haben unsere Konzernabschlussprüfung nach § 317 
HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschafts-
prüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ord-
nungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach 
ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass 
Unrichtigkeiten und Verstöße, die sich auf die Darstel-
lung des durch den Konzernabschluss unter Beachtung 
der anzuwendenden Rechnungslegungsvorschriften und 
durch den Konzernlagebericht vermittelten Bilds der Ver-
mögens-, Finanz- und Ertragslage wesentlich auswirken, 
mit hinreichender Sicherheit erkannt werden. Bei der 
Festlegung der Prüfungshandlungen werden die Kennt-
nisse über die Geschäftstätigkeit und über das wirt-
schaftliche und rechtliche Umfeld des Konzerns sowie 
die Erwartungen über mögliche Fehler berücksichtigt. Im 

Rahmen der Prüfung werden die Wirksamkeit des rech-
nungslegungsbezogenen internen Kontrollsystems 
sowie Nachweise für die Angaben im Konzernabschluss 
und Konzernlagebericht überwiegend auf der Basis von 
Stichproben beurteilt. Die Prüfung umfasst die Beurtei-
lung der Jahresabschlüsse der in den Konzernabschluss 
einbezogenen Unternehmen, der Abgrenzung des Kon-
solidierungskreises, der angewandten Bilanzierungs- und 
Konsolidierungsgrundsätze und der wesentlichen Ein-
schätzungen der gesetzlichen Vertreter sowie die Würdi-
gung der Gesamtdarstellung des Konzernabschlusses 
und des Konzernlageberichts. Wir sind der Auffassung, 
dass unsere Prüfung eine hinreichend sichere Grundlage 
für unsere Beurteilung bildet.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung 
gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Konzernab-
schluss den IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, 
und den ergänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwen-
denden handelsrechtlichen Vorschriften und vermittelt 
unter Beachtung dieser Vorschriften ein den tatsächli-
chen Verhältnissen entsprechendes Bild der Vermögens-, 
Finanz- und Ertragslage des Konzerns. Der Konzernlage-
bericht steht in Einklang mit dem Konzernabschluss, ver-
mittelt insgesamt ein zutreffendes Bild von der Lage des 
Konzerns und stellt die Chancen und Risiken der zukünf-
tigen Entwicklung zutreffend dar.

Bestätigungsvermerk des Abschlussprüfers

Düsseldorf, den 18. Februar 2011

KPMG AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 

gez. Dr. Hübner	 gez. Bormann 
Wirtschaftsprüfer	 Wirtschaftsprüfer
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Zahlen des Konzerns  
im Mehrjahresvergleich in Mio. Euro

IFRS-Konzernabschluss in Mio. € 2010 2009 2008 2007 2006

Bilanzsumme 18.584,0 18.728,6 22.205,7 21.066,9 18.676,4

Aktiva      

Barreserve 336,1 177,0 139,5 332,3 436,3

Forderungen an Kreditinstitute 1.402,9 2.429,4 2.979,7 4.117,0 4.440,1

Forderungen an Kunden 3.089,6 2.687,5 4.082,6 4.272,9 3.173,1

Risikovorsorge Kreditgeschäft – 49,1 – 42,9 – 21,4 – 16,2 – 17,0

Handelsaktiva 10.130,6 10.005,7 12.482,6 10.436,8 9.044,0

Finanzanlagen 3.305,9 3.126,1 2.118,8 1.568,2 1.437,6

Anteile an at equity bewerteten Unternehmen 38,0 10,6 10,1 15,2 1,5

Sachanlagen 83,1 83,3 81,1 196,3 80,4

Immaterielle Vermögenswerte 38,9 44,1 56,0 12,3 9,3

Ertragsteueransprüche 4,3 13,0 17,5 54,8 2,5

laufend 4,3 13,0 13,0 54,8 2,5

latent 0,0 0,0 4,5 0,0 0,0

Sonstige Aktiva 203,7 194,8 259,2 77,3 68,6

Passiva      

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 1.180,4 2.697,6 2.709,1 2.532,7 1.495,7

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 10.148,0 9.062,1 11.592,8 10.283,2 8.861,4

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0 10,0 10,0 29,8

Handelspassiva 5.200,1 5.196,7 6.152,9 6.488,4 6.683,6

Rückstellungen 96,5 152,2 117,4 112,4 113,0

Ertragsteuerverpflichtungen* 66,7 67,7 85,1 106,0 62,0

laufend* 52,6 61,1 81,5 48,4 25,7

latent 14,1 6,6 3,6 57,6 36,3

Sonstige Passiva 214,1 95,3 108,2 106,8 105,4

Nachrangkapital 378,4 384,4 458,7 458,7 440,6

Eigenkapital* 1.289,7 1.062,5 955,0 968,7 884,9

Anteile in Fremdbesitz 0,1 0,1 16,5 0,0 0,0

Erfolgsrechnung      

Zinsüberschuss 128,7 143,3 139,5 110,0 88,6

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 7,7 22,4 4,5 – 3,5 – 5,2

Ergebnis aus Anteilen an at equity 
bewerteten Unternehmen 0,4 0,6 0,5 6,4 2,5

Provisionsüberschuss 404,0 346,2 347,6 318,1 281,8

Operatives Handelsergebnis 124,6 117,9 98,2 100,1 104,0

Verwaltungsaufwand* 439,3 400,8 384,2 334,0 298,6

Sonstiges betriebliches Ergebnis 9,6 11,6 3,5 1,3 – 1,0

Betriebsergebnis 220,3 196,4 200,6 205,4 182,5

Ergebnis aus Finanzanlagen – 0,6 – 24,0 – 50,0 1,9 6,5

Ergebnis aus Derivaten des Bankbuchs – 4,2 5,1 – 11,1 0,0 0,0

Übriges Ergebnis – 5,5 – 13,8 – 1,3 – 0,1 0,5

Jahresüberschuss vor Steuern 210,0 163,7 138,2 207,2 189,5

Ertragsteuern* 70,6 54,5 48,6 63,2 74,9

Jahresüberschuss 139,4 109,2 89,6 144,0 114,6

* Im Jahr 2008 erfolgt eine retrospektive Anpassung der Vorjahreszahlen gemäß IAS 8 durch erstmalige Anwendung von IFRIC 11, Group and Treasury Share Transactions.

Anhang II

F II. 120



 

 

 
 

Nachtrag Nr. 30 vom 23. April 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 29 vom 23. April 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 28 vom 23. April 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 27 vom 23. April 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 26 vom 23. April 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.25 vom 23. April 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. März 2004,  
vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 24 vom 23. April 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 26 vom 23. April 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 23 vom 23. April 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 23 vom 23. April 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



 

Nachtrag Nr. 22 vom 23. April 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
und 

 
 

für Wertpapiere 
 
 

der 
 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
 
 
 

 
Gegenstand dieser Nachträge vom 23. April 2012 sind Angaben zur Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der 
Emittentin sowie über die Prüfung des Jahresabschlusses der Emittentin: Konzernabschluss nach IFRS und 
Einzelabschluss nach HGB zum 31. Dezember 2011 der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG und Ihrer 
Tochtergesellschaften, Düsseldorf. 
 
Düsseldorf, 23. April 2012 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 



Jahresabschluss und  
Lagebericht 2011
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Jahresabschluss und Lagebericht 2011
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
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Aufbau und Leitung

Der Konzern

Der HSBC Trinkaus-Konzern umfasst eine Gruppe von 16 aktiven Gesellschaften. Obergesellschaft ist die  
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere Gesell-
schaften, die jedoch zurzeit keine bedeutenden aktiven 
Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem Konzern 
Gesellschaften zugerechnet, die als persönlich haftende 
Gesellschafter von geschlossenen Immobilienfonds und 
von Private Equity-Fonds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vor-
stands der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Die Geschäfts-
führer der Einzelgesellschaften werden in der Regel durch 
Aufsichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte beaufsichtigt. 
Unbeschadet ihrer rechtlichen Selbstständigkeit werden 
alle Gesellschaften im Rahmen einer Gesamtstrategie 
geführt. 

Der Vorstand hat gemäß § 312 AktG für das Geschäftsjahr 
2011 einen Bericht über Beziehungen zu verbundenen Unter-
nehmen (Abhängigkeitsbericht) erstellt.

Dieser Bericht endet mit der Schlusserklärung: „Die Bank 
erhielt bei jedem im Bericht über Beziehungen zu verbun-
denen Unternehmen aufgeführten Rechtsgeschäft eine 
angemessene Gegenleistung. Dieser Beurteilung liegen 
die Umstände zugrunde, die uns im Zeitpunkt der berichts-
pflichtigen Vorgänge bekannt waren. Auf Veranlassung 
oder im Interesse der HSBC Holdings oder eines mit der 
HSBC Holdings plc verbundenen Unternehmens wurden 
zum Nachteil der Bank Maßnahmen weder getroffen noch 
unterlassen.“

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG

HSBC Trinkaus & Burkhardt
(International) S.A.

Luxemburg

HSBC Trinkaus  
Investment Managers S.A.

Luxemburg

Internationale 
Kapitalanlagegesellschaft mbH

Düsseldorf

HSBC INKA
Investment-AG TGV

Düsseldorf

HSBC Transaction 
Services GmbH

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management  
(Deutschland) GmbH

Düsseldorf

HSBC Global Asset Management 
(Österreich) GmbH

Wien

HSBC Global Asset Management  
(Switzerland) AG

Zürich

HSBC Trinkaus 
Real Estate GmbH

Düsseldorf

HSBC Trinkaus 
Family Office GmbH

Düsseldorf

Trinkaus Private Equity
Management GmbH 

Düsseldorf

Grundstücksgesellschaft 
Trinkausstraße KG

Düsseldorf

HSBC Trinkaus Gesellschaft für  
Kapitalmarktinvestments oHG

Düsseldorf

HSBC Trinkaus & Burkhardt 
Gesellschaft für 

Bankbeteiligungen mbH
Düsseldorf

Gesellschaft für industrielle 
Beteiligungen und 

Finanzierungen mbH
Düsseldorf
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Verfassung der Gesellschaft

Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus mindes-
tens zwei Mitgliedern. Der Aufsichtsrat hat jedoch die 
Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl von Vor-
standsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der Vor-
stand aus fünf Personen.

Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt nach 
den gesetzlichen Bestimmungen des § 84 Aktiengesetz 
(AktG).

Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von der 
Hauptversammlung mit zwei Dritteln des bei der Beschluss-
fassung vertretenen Grundkapitals gefasst, soweit nicht 
gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend erforderlich ist. 
Der Aufsichtsrat ist befugt, Änderungen der Satzung vorzu-
nehmen, die nur die Fassung betreffen.

Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur entspre-
chend der gesetzlichen Regelung in § 119 AktG durch die 
Hauptversammlung beschlossen werden. Zur aktuellen Er-
mächtigung des Vorstands durch die Hauptversammlung 
zur Ausgabe von Aktien verweisen wir auf den Anhang.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 8. Juni 
2010 ist die Gesellschaft ermächtigt, zum Zweck des Wert-
papierhandels eigene Aktien zu Preisen zu kaufen und zu 
verkaufen, die den durchschnittlichen Schlusskurs der Ak-
tien an der Börse Düsseldorf (oder, falls dieser nicht fest-
gestellt werden kann, an der Baden-Württembergischen 
Wertpapierbörse, Stuttgart) an den jeweils zehn voran
gehenden Börsentagen nicht um mehr als 10 % über- 
beziehungsweise unterschreiten. Dabei darf der Bestand 
der zu diesem Zweck erworbenen Aktien am Ende eines 
jeden Tages nicht mehr als 5 % des Grundkapitals der 
Gesellschaft betragen. Diese Ermächtigung gilt bis zum  
7. Juni 2015. 

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter 
der Bedingung eines Kontrollwechsels infolge eines Über-
nahmeangebots stehen, bestehen nicht. Ebenso wenig 
existieren Entschädigungsvereinbarungen der Gesellschaft 
mit den Mitgliedern des Vorstands oder Arbeitnehmern für 
den Fall eines Übernahmeangebots. 

Grundzüge des Vergütungssystems der Gremien

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands ist in individu-
ellen Tätigkeitsverträgen geregelt, welche die Bank, ver
treten durch den Vorsitzenden des Aufsichtsrats, mit den 
einzelnen Vorständen abschließt.

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands besteht aus 
einer Festvergütung und einer variablen Vergütung. Dane-
ben ist jedem Mitglied des Vorstands eine individuelle 
Pensionszusage erteilt worden. Die Höhe der jährlichen 
variablen Vergütung wird diskretionär vom Aufsichtsrat 
festgesetzt und kann in bar, in einer Zuteilung von Aktien 
der HSBC Holdings plc oder in einer Kombination aus bei-
dem erfolgen. Auf die Anwendung der bis zum 31. Dezem-
ber 2011 geltenden vertraglichen Regelung, wonach die 
Barkomponente mindestens 50 % der variablen Vergütung 
beträgt, haben die Mitglieder des Vorstands verzichtet. In 
den derzeit gültigen Verträgen der Vorstandsmitglieder ist 
eine solche Vereinbarung nicht mehr enthalten.

Der Anteil der Barkomponente, die Mindestwartefrist bis 
zur Zuteilung des langfristigen Vergütungsanteils sowie 
dessen Verteilung über die Wartefrist richten sich nach 
konzerneinheitlichen Regelungen der HSBC-Gruppe und 
können von Jahr zu Jahr variieren. Die Einzelheiten hierzu 
werden im Geschäftsbericht des jeweiligen Jahres veröf-
fentlicht. Für das Geschäftsjahr 2011 besteht der langfristi-
ge Vergütungsanteil bei zwei Vorstandsmitgliedern aus-
schließlich aus zugeteilten Aktien der HSBC Holdings plc. 
Diese werden zu jeweils einem Drittel in den nächsten 
drei Geschäftsjahren, also von 2013 bis 2015, übertragen. 
Bei drei Vorstandsmitgliedern besteht der langfristige Ver-
gütungsanteil je zur Hälfte aus einer Barauszahlung und 
einer Zuteilung von Aktien der HSBC Holdings plc. Beide 
Elemente werden zu jeweils einem Drittel in den nächsten 
drei Geschäftsjahren, also von 2013 bis 2015, übertragen, 
wobei für die Aktien der HSBC Holdings plc eine weitere 
Halteperiode von sechs Monaten ab Übertragung vorge-
schrieben ist. 

Kursrisiken und Kurschancen aus den zugeteilten Aktien 
im Zeitraum bis zur Übertragung liegen ausschließlich bei 
den jeweiligen Vorstandsmitgliedern. 

Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge der 
Vorstandsmitglieder im Geschäftsjahr 2011 finden sich im 
Anhang.
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Die Hauptversammlung der Gesellschaft hat am 5. Juni 
2007 mit der erforderlichen Dreiviertelmehrheit beschlos­
sen, dass eine individualisierte Offenlegung der Vorstands­
vergütung nicht erfolgt.

Die Vergütung für Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der 
Satzung geregelt. Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält da­
nach eine Festvergütung von 25.000 Euro sowie als varia­
ble Vergütung für je 1 Cent der für eine Aktie gezahlten 
Dividende eine Zusatzvergütung von 100,00 Euro. Der Vor­
sitzende erhält das Zweieinhalbfache, der Stellvertreter 
das Zweifache dieser Beträge. Der Vorsitzende eines Aus­
schusses des Aufsichtsrats erhält das Zweifache, Mitglie­
der eines Ausschusses erhalten je das Eineinhalbfache der 

vorgenannten Vergütung eines Aufsichtsratsmitglieds, so­
fern der jeweilige Ausschuss mindestens einmal im Ge­
schäftsjahr tätig geworden ist. Übt ein Mitglied des Auf­
sichtsrats mehrere Ämter aus, erhält es nur eine Vergütung 
für das am höchsten vergütete Amt. Bei einer nicht das 
gesamte Geschäftsjahr umfassenden Mitgliedschaft im 
Aufsichtsrat oder in einem Ausschuss erfolgt eine zeit­
anteilige Reduzierung der Vergütung. 

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Auf­
sichtsrats im Geschäftsjahr 2011 – einschließlich gezahl­
ter Beratungsvergütungen – finden sich im Anhang.
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Die Geschäftsbereiche

Alle Vorstandsmitglieder sind ungeachtet ihrer Gesamtver-
antwortung für bestimmte Geschäfts- und Zentralbereiche 
individuell zuständig. Frau Dr. Christiane Lindenschmidt 
sowie die Herren Dr. Rudolf Apenbrink und Florian Fautz 
stehen den Vorstandsmitgliedern im Rahmen der erweiter-

ten Geschäftsführung als Bereichsvorstände zur Seite. Die 
Zuordnungen gelten nicht nur für die AG und ihre Nieder
lassungen, sondern auch für die Geschäftsbereiche der 
Tochtergesellschaften.

Geschäftsleitung

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz
Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund
Geschäftsleitungssekretariat
Compliance / Geldwäsche / 

Betrugsprävention
Strategie & Grundsatzfragen

Unternehmenskommunikation
Revision und Datenschutz

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen
Vorstand

Personal
Accounting
Controlling

Market Risk Control
Operational Risk and 

Internal Controls

Ressort I

Dr. Olaf Huth
Vorstand

Vermögende 
Privatkunden

Ressort II

Manfred Krause
Vorstand

Corporate Banking

Ressort IV

Carola Gräfin  
v. Schmettow

Vorstand

Global Markets
Fund Administration

Custody

Dr. Rudolf  
Apenbrink

Bereichsvorstand

Asset Management

Ressort V

Paul Hagen
Vorstand

Kredit
Wertpapier

dienstleistungen

Dr. Christiane   
Lindenschmidt

Bereichsvorstand

Technology
and Services

Ressort III

Andreas Schmitz
Vorstand

Global Banking
Konsortial- /  

Emissionsgeschäft

Florian Fautz
Bereichsvorstand

Investment Banking
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Anteile an Geschäftsergebnissen in Mio. €

Fünfjahresdurchschnitt der Geschäftsergebnisse

Handel
28 %

Institutionelle Kunden
30 %

Vermögende Privatkunden
16 %

Firmenkunden
26 %

Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit oder 
Cost Center definiert. Die Kosten des Ressorts V werden 
zum überwiegenden Teil über Leistungsartenpreise 

(Stückkosten) den Ressorts I – IV belastet. Die Geschäfts-
ergebnisse werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

Nach Berücksichtigung der zentralen Bereiche und Über-
leitung in Höhe von insgesamt 5,5 Mio. Euro für das 
Berichtsjahr und von 6,9 Mio. Euro für 2010 beträgt das 
Betriebsergebnis für das abgelaufene Geschäftsjahr 

206,8 Mio. Euro nach einem Betriebsergebnis von 
220,3 Mio. Euro im Jahr 2010. Im Durchschnitt der letzten 
fünf Jahre zeigen die Ergebnisbeiträge ein ausgewo
genes Bild:
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Die strategische Ausrichtung

Gesamtwirtschaftliche Rahmenbedingungen

Auch im vergangenen Jahr dominierten die Finanz- und die 
Staatsschuldenkrise das Geschehen an den Finanzmärk-
ten und in der Wirtschaft. Was als Subprime-Krise begann, 
riss in der Folge einige Banken in den Abgrund; auch drei 
Jahre nach dem Zusammenbruch von Lehman Brothers 
haben sich die Zeiten für die Kreditbranche noch lange 
nicht normalisiert. Die Finanzkrise ist in eine staatliche 
Schuldenkrise gemündet, die auch 2012 eine große He
rausforderung sein wird.

Die Schulden der Staaten sowie die Zweifel der Finanz-
märkte, ob diese Schulden auch zu bedienen sind, sind 
Kern der Krise. Sie wird nur zu bewältigen sein, wenn Ver-
stöße gegen Schuldenkriterien geahndet und wirtschaftli-
che Ungleichgewichte in der Währungsunion durch eine 
entsprechende Strukturreform abgebaut werden. Das alles 
wird mit Kosten verbunden sein, aber in den Euro und da-
mit in Europa zu investieren lohnt sich. In diesem Umfeld 
erscheint die konjunkturelle Entwicklung Deutschlands wie 
ein „German Miracle“ – wenngleich auch unser Wirtschafts-
raum vor zukünftigen Herausforderungen und Risiken 
steht.

Die Aufräumarbeiten im Finanzsektor setzten sich im ver-
gangenen Jahr fort. Nach dem massiven Vertrauensver-
lust, der mit der Finanzkrise einhergegangen ist, ist es für 
die Branche entscheidend, das Vertrauen ihrer Kunden und 
Aktionäre, aber auch der Politik und der Aufsicht zurückzu-
gewinnen. Auch die Reaktionen der Bevölkerung, die sich 
in Aktivitäten wie der „Occupy“-Bewegung entladen, zei-
gen, dass unsere Branche zwar die richtigen Lehren gezo-
gen haben mag, deren Umsetzung aber noch nicht vollzo-
gen ist. Die Finanzmarktkrise hat grundlegende Mängel im 
Finanzsystem aufgedeckt, die durch bessere Regulie-
rungsstandards und klarere Spielregeln für die Finanzmärk-
te korrigiert werden müssen. Bei aller Notwendigkeit einer 
deutlichen Anpassung des Regelwerks bedarf es aber ei-
ner ausgewogenen Regulierung mit Augenmaß, um einer 
Erholung der Branche nicht durch Überregulierung der Fi-
nanzmärkte im Wege zu stehen. Insbesondere die Fähig-
keit zur Bildung von Eigenkapital darf nicht belastet wer-
den. Es gilt, einen Rückgang der Kreditvergabe und damit 
eine Einschränkung der Realwirtschaft zu vermeiden.

Jenseits der notwendigen staatlichen Regulierung und ei-
genständiger Maßnahmen von Banken gilt aber weiterhin: 
Der Schlüssel zum Erfolg einer Bank und zu einem funktio-

nierenden Finanzmarkt insgesamt sind in sich stimmige 
Geschäftsmodelle, die auf die Kunden fokussiert sind und 
langfristigen wirtschaftlichen Erfolg auf der Basis bewähr-
ter Werte ermöglichen. Die Finanzkrise hat hier in aller 
Deutlichkeit Marktteilnehmer ohne nachhaltiges Geschäfts-
modell offenbart, die letztendlich zur Belastung für das 
Finanzsystem und den Steuerzahler geworden sind. Die 
Auflösung der Wettbewerbsverzerrung, die unter anderem 
durch die Europäische Kommission forciert wird, wird zu 
einer deutlichen Veränderung der Bankenlandschaft in 
Deutschland führen.

Ausrichtung von HSBC Trinkaus im aktuellen 
Umfeld 

HSBC Trinkaus hat im vergangenen Geschäftsjahr erneut 
bewiesen, dass unser in seiner Kombination einzigartiges 
Geschäftsmodell weiter überzeugt. Diversifikation, Nach-
haltigkeit und Risikobewusstsein prägen unsere strategi-
sche Ausrichtung. Mit diesem Ansatz konnten wir auch im 
vergangenen Jahr viele neue Kunden gewinnen, da wir als 
ein „safe haven“ gelten, der viele Fehler vermieden hat. 

Auch vor dem Hintergrund der Bankenstresstests steht 
die Bank hervorragend da: HSBC Trinkaus besitzt mit 
15,0 % weiterhin eine hohe Eigenkapitalquote, wobei 
11,5 Prozentpunkte auf hartes Kernkapital entfallen. Damit 
erfüllt die Bank bereits jetzt die künftigen Anforderungen 
aus Basel III und besitzt zudem ausreichenden Spielraum 
für eine weitere Geschäftsexpansion. Mit Blick auf die in-
tensiven Diskussionen zur Kapitalausstattung von Banken 
und zu möglichen Folgen für die Kreditvergabe an deut-
sche Firmenkunden (Stichwort „Kreditklemme“) sind die-
se Kennzahlen eine wichtige Aussage für das zukünftige 
Kundengeschäft der Bank und zugleich ein wesentliches 
Differenzierungsmerkmal zu unseren Wettbewerbern.

Trotz der zahlreichen weltweiten Anpassungen von Ban-
ken-Ratings im letzten Jahr besitzen wir ein seit Ende 
2007 unverändertes Rating von „AA“ der Rating-Agentur 
Fitch. Damit hat HSBC Trinkaus weiterhin das beste Fitch-
Rating aller privaten Geschäftsbanken in Deutschland. 
Dies unterstreicht die Stabilität und Sicherheit der Bank 
und ihre starke Positionierung innerhalb der Branche, ins-
besondere vor dem Hintergrund der allgemeinen Branchen-
Neubewertung durch die Rating-Agenturen.
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Auch im Jahr 2012 wollen wir in dem schwierigen Markt­
umfeld durch eine konsequente Ausrichtung auf klar defi­
nierte Zielgruppen und ein ausgeprägtes Risikobewusstsein 
erfolgreich bleiben. Die Basis des Erfolgs bilden auch wei­
terhin: 

�� unser stabiles Fundament von Werten wie Vertrauen, 
Ehrlichkeit, Pflichtbewusstsein und Verantwortung 

�� unsere Kapitalbasis, die auch im Hinblick auf zukünftige 
Regulierungen stark ist 

�� unsere Ertragskraft, die im Verhältnis zum Wettbewerb 
seit Jahren überdurchschnittlich ist 

�� unsere langjährig zusammenarbeitende und motivierte 
Mitarbeiterschaft 

�� unsere Produkte und Dienstleistungen, die unsere Kun­
den zufriedenstellen 

�� unsere enge Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe

Die Tatsache, dass wir mit HSBC einen stabilen und ver­
lässlichen Gesellschafter vorweisen können, trägt zu 
unserer einzigartigen Stellung im Markt bei. Die enge Ko­
operation mit HSBC führt dazu, dass HSBC Trinkaus für 
immer mehr Kunden eine der wenigen kompetenten Ad­
ressen für internationales Geschäft im deutschen Markt 
ist. Das weltumspannende Netz der HSBC-Gruppe zum 
Wohle unserer Kunden einzusetzen, ist ein besonderes 
Anliegen von HSBC Trinkaus, verstehen wir uns doch an­
gesichts des Status von Deutschland als führender Export­
nation als Vorreiter im globalen Austausch.

Die zunehmende Bedeutung des deutschen Markts für 
die HSBC-Gruppe wurde im vergangenen Jahr von Stuart 
Gulliver, dem neuen Group Chief Executive, anlässlich des 
Investor Days erneut bekräftigt. Neben China, den USA, 
Indien, Frankreich und Großbritannien ist Deutschland 
Kernland für das strategische Wachstum der HSBC-Grup­
pe; diese Einschätzung fußt auf der prognostizierten lang­
fristig starken Exportkraft Deutschlands. Mittelfristig er­
wartet die HSBC-Gruppe einen weiteren Anstieg des 
deutschen Beitrags zu ihrem Vorsteuergewinn. Neben un­
serer organischen Wachstumsstrategie „Wachstum aus 
Stärke“, die auch im vergangenen Jahr zu sehr erfreulichen 
Ergebnissen insbesondere in unserem Geschäft mit deut­

schen Firmenkunden geführt hat, wollen wir dies grund­
sätzlich auch mittels Zukäufen von Assets verwirklichen. 
Wir prüfen regelmäßig aufkommende Möglichkeiten im 
Markt, um uns selektiv zu verstärken, achten hierbei je­
doch streng auf die Einhaltung unserer internen Rentabili­
täts- und Risikokriterien. Vor diesem Hintergrund ist auch 
der Gesprächsverlauf bezüglich des zum Verkauf stehen­
den Firmenkundengeschäfts der WestLB AG zu betrach­
ten. Deren Wertschöpfungskette im Geschäft mit mittel­
ständischen Adressen erachteten wir als eine sehr gute 
Ergänzung unseres eigenen Firmenkundenportfolios, die 
unsere organischen Wachstumsbemühungen signifikant 
unterstützt hätte. Dass dies mit der Sicherung von Arbeits­
plätzen an unserem heimischen Bankenmarkt Düsseldorf 
zu verknüpfen gewesen wäre, bestärkte uns in unseren 
Bemühungen um eine konstruktive Lösung. Allerdings 
mussten wir die Gespräche im Oktober letzten Jahres be­
enden, da mit der Verbundbank ein Mitbieter mit Nähe 
zum Gesellschafterkreis der WestLB AG in die Verhandlun­
gen eintrat. Dies schränkte die Möglichkeit, ein unseren 
Zielen entsprechendes Portfolio erwerben zu können, 
deutlich ein. Unsere strengen Anforderungen an die Nach­
haltigkeit und die Rendite von Investitionen konnten somit 
nicht erfüllt werden. Daher haben wir folgerichtig die Teil­
nahme am Bieterprozess nicht fortgeführt.

Neben der zukünftigen Strategie der HSBC-Gruppe setzte 
Stuart Gulliver auf dem Investor Day auch Akzente bezüg­
lich der Unternehmenskultur der Bank. Die angestrebte 
Rückbesinnung auf die Erfahrung und Expertise („Capabili­
ty“) und das selbstverantwortliche Handeln aller Mitarbei­
terinnen und Mitarbeiter („Courageous Integrity“) ist bei 
HSBC Trinkaus bereits überwiegend gelebte Gegenwart. 
Wir erfreuen uns einer traditionell offenen Unternehmens­
kultur und eines Arbeitsumfelds, in dem Leistungsbereit­
schaft belohnt wird. Teil unseres Wertekatalogs ist auch 
die Förderung von kultureller Vielfalt, die ebenfalls ein fun­
damentaler Bestandteil von HSBC als „the leading inter­
national bank“ ist. Die Initiative von HSBC zu Diversity & 
Inclusion, also zur Unterstützung von Vielfalt und Chancen­
gleichheit im Unternehmen sowie zur Förderung von Inte­
gration und Wertschätzung der Mitarbeiter, soll diesen Vor­
teil weiter ausbauen. HSBC Trinkaus unterstützt diese 
Initiative tatkräftig, ist sie doch Ausdruck einer zeitgemä­
ßen Unternehmensführung und eines menschengerech­
ten Arbeitsumfelds. Unser Engagement in Bezug auf Ver­
einbarkeit von Familie und Beruf, zum Beispiel durch die 
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Einrichtung von zwei Betriebskindergärten sowie die 
Förderung flexibler Arbeitszeitmodelle, sind nur zwei der 
vielen Facetten in diesem Bereich.

Unsere Strategie im Überblick 

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und 
basiert auf den folgenden sechs Punkten:

�� Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen vermögende 
Privatkunden, Firmenkunden und institutionelle Kunden 
und möchten unsere Aktivitäten in diesen Segmenten 
mit bestehenden und neuen Kunden ausbauen, soweit 
ein ausgewogenes Risiko- / Ertragsprofil gegeben ist.

�� Wir fragen immer wieder neu, ob unsere Aktivitäten 
optimal auf die nationalen und internationalen Bedürf-
nisse unserer Kunden und Neukunden aus unseren 
Zielgruppen ausgerichtet sind. Der Kunde steht im 
Mittelpunkt unserer Entscheidungen, und wir messen 
der personellen Kontinuität in der Betreuung unserer 
Kunden einen sehr hohen Stellenwert bei.

�� Unsere Handelsaktivitäten dienen primär der Unterstüt-
zung der Kundensegmente und einem umfassenden 
Produktangebot. Bei der Festlegung der Risikolimite 
und Handelsstrategien steht die Risikotragfähigkeit 
der Bank stets an erster Stelle.

�� Innovative und kundenbezogene Lösungen sind unsere 
Stärke, denn nur mit umfassendem Know-how ist für 
den Kunden und für die Bank ein Mehrwert zu realisie-
ren. Die Basis jeder guten Kundenbeziehung ist gleich-
wohl die sorgfältige, flexible und dienstleistungsorien-
tierte Abwicklung von Standardgeschäften; sie hat 
daher für uns einen hohen Stellenwert.

�� Wir bauen unser Dienstleistungsangebot im Wertpa-
piergeschäft für Kunden und für andere Finanzinstitute 
kontinuierlich aus. Mit unseren beiden Tochtergesell-
schaften für die Wertpapierabwicklung und die Fonds-
administration – HSBC Transaction Services GmbH 
und Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH 
(HSBC INKA) – bieten wir hoch qualifizierte Leistungen 
zu kompetitiven Preisen an. Darüber hinaus hat sich die 
Bank in den vergangenen Jahren als starker Anbieter 
für Depotbankdienstleistungen und Global Custody 
Services sowie im Asset Management mit der HSBC 
Global Asset Management erfolgreich positioniert. 

�� Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten und 
stärksten Banken der Welt zurück, der HSBC-Gruppe, 
und zwar sowohl auf die Palette leistungsfähiger Pro-
dukte als auch auf die jeweiligen regionalen Netzwerke 
in über 80 Ländern. 

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns 
auch in Zukunft gelingen wird, die folgenden Bedingungen 
zu erfüllen:

�� Wir müssen unseren Kunden uneingeschränkten 
Zugang zum globalen HSBC-Netzwerk ermöglichen, 
ohne Abstriche am Anspruch unserer Kunden auf die 
individuelle Betreuung auf dem Niveau einer Privat-
bank. 

�� Wir müssen weiterhin Vertrauen und Nachhaltigkeit in 
den Fokus der Geschäftsbeziehung zu unseren Kunden 
stellen. Denn nur auf dieser Basis können Kunde und 
Berater gemeinsam optimale Lösungen vor dem Hinter-
grund einer zunehmenden Produktvielfalt finden.

�� Wir müssen eine technologisch leistungsfähige Infra-
struktur bereithalten. Sie muss den anspruchsvollen 
Anforderungen in der gesamten Wertschöpfungskette 
gerecht werden, damit wir unsere Dienstleistungen 
ebenso kostengünstig wie kundenfreundlich anbieten 
können.

�� Wir müssen durch zielgerichtete Aus- und Weiterbil-
dung auf höchstem Niveau in die Qualifikation unserer 
Mitarbeiter investieren, um der zunehmenden Komple-
xität und Internationalisierung unseres Geschäfts 
gerecht zu werden.

�� Wir müssen die Einzel- und die Teamleistungen unserer 
Mitarbeiter mithilfe eines präzisen Management-Infor-
mationssystems zuverlässig erfassen, um sie möglichst 
fair und marktkonform honorieren zu können.

Die langjährigen erfolgreichen Geschäftsbeziehungen zu 
unseren Kunden sowie deren positive Rückmeldungen 
haben uns in unserer Überzeugung bestärkt, auf dem rich-
tigen Weg zu sein. Im Sinne unserer langjährigen Tradition 
bleiben wir auch weiterhin unseren Werten verpflichtet; 
denn Zukunft braucht Herkunft. 
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Das Geschäftsjahr 2011

Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Die Weltkonjunktur wurde 2011 durch die anhaltende Ex­
pansion der Schwellenländer angetrieben, an die Wachs­
tumsdynamik des Vorjahres konnte allerdings nicht ganz 
angeknüpft werden. Neben dem Anstieg der Rohstoffpreise, 
der bis in die erste Jahreshälfte 2011 hineinreichte, gingen 
besonders von der Staatsschuldenkrise in den entwickel­
ten Volkswirtschaften Bremseffekte aus. Die deutsche 
Wirtschaft schlug sich in diesem Umfeld wacker und dürfte 
nach einer Steigerung des Bruttoinlandsprodukts um 3,6 % 
im Vorjahr um rund 3 % gewachsen sein. Zum Jahresende 
sind die Wachstumskräfte jedoch deutlich erlahmt. Gerade 
der Rückenwind durch den Außenbeitrag hat nachgelassen, 
während sich die Binnenkonjunktur, unter anderem getrie­
ben durch einen florierenden Arbeitsmarkt, solide präsen­
tiert. Damit konnte die deutsche Wirtschaft 2011 insge­
samt erneut stärker als die Eurozone, aber auch die USA 
wachsen. 

Der starke Anstieg der Rohstoffpreise führte in der ersten 
Jahreshälfte 2011 zu einem Aufflackern der Inflations­
ängste, was wiederum die Europäische Zentralbank (EZB) 
im April und Juni zu zwei Zinserhöhungen um je 25 Basis­
punkte auf 1,5 % veranlasste. Der Preisauftrieb in Deutsch­
land fiel 2011 mit 2,5 % doppelt so hoch wie im Vorjahr 
aus. Im Zuge der sich in der zweiten Jahreshälfte materia­
lisierenden Wachstumsrisiken reduzierten die Währungs­
hüter den Leitzins indes wieder auf 1,0 %. Zudem stellt 
die EZB den Banken der Eurozone weiter unbegrenzt 
Liquidität zu Verfügung – erstmals sogar für eine Laufzeit 
von drei Jahren. Darüber hinaus erwarb die Zentralbank im 
Sekundärmarkt Staatsanleihen, blieb im Umfang der Käufe 
aber weit hinter den Programmen der britischen und der 
US-Notenbank zurück. Letztere gab im August bekannt, 
aufgrund der bestehenden Wachstumsrisiken die Federal 
Funds Rate, die derzeit zwischen 0,00 % und 0,25 % liegt, 
bis mindestens Mitte 2013 auf diesem niedrigen Niveau zu 
belassen.

Trotz der expansiven Politik der Notenbanken kam es an 
den Aktienmärkten zum Teil zu deutlichen Verlusten; die 
Konjunktursorgen sorgten besonders zum Start der zwei­
ten Jahreshälfte für deutlich fallende Notierungen. Der 
DAX gab im Jahresverlauf um rund 15 % nach. Der Rück­
gang bei breiten europäischen Indizes fiel nicht ganz so 
markant aus, in den USA blieb dem S & P 500 sogar ein 
Rückgang erspart. Bundesanleihen profitierten 2011 erneut 

von ihrer Rolle als „sicherer Hafen“: Die Rendite zehnjähri­
ger Bundesanleihen markierte zwischenzeitlich mit Werten 
unterhalb von 1,7 % neue historische Tiefstände. Die Re­
finanzierungskosten in einer Reihe von anderen Ländern 
der Währungsunion zogen im Rahmen der Schuldenkrise 
indes signifikant an. Das Misstrauen der Anleger in die 
Stabilität der Staatsfinanzen einzelner Länder und die 
Wende in der Geldpolitik der EZB waren wohl die Gründe 
dafür, dass der Euro seine am Anfang des Jahres gegen­
über dem US-Dollar erzielten Gewinne wieder abgab und 
zum Jahresende unter die Marke von 1,30 US-Dollar 
zurückfiel.

Ertragslage

Im Jahr 2011, in dem auf den Kapitalmärkten das Aufbre­
chen der Eurozone zu einem möglichen Szenario wurde, hat 
HSBC Trinkaus mit einem Ergebnis der normalen Geschäfts­
tätigkeit von 161,0 Mio. Euro ein erfreulich gutes Ergebnis 
erzielen können, auch wenn der Wert aus dem Vorjahr nicht 
wiederholt werden konnte. Dies bedeutet gegenüber dem 
Jahr 2010 (195,2 Mio. Euro) einen Rückgang um 17,5 % bzw. 
34,2 Mio. Euro. Der Jahresüberschuss nach Steuern beträgt 
102,9 Mio. Euro und liegt damit um 23,4 % bzw. 31,4 Mio. 
Euro unter dem Vorjahreswert von 134,3 Mio. Euro. Ange­
sichts der in der zweiten Jahreshälfte beobachteten Verwer­
fungen an den Finanzmärkten sind wir mit diesem Ergebnis 
noch zufrieden.

Unser Geschäftsmodell hat sich erneut bewährt. Deswe­
gen haben wir es gezielt ausgebaut und gestärkt, auch 
wenn ein Projekt, das externes Wachstum vorsah, nicht 
realisiert werden konnte. Durch die Fokussierung auf 
unsere klar definierten Zielkundengruppen und deren Be­
dürfnisse konnten wir sowohl im Segment der Vermögen­
den Privatkunden als auch der Firmenkunden weiter zule­
gen. Dagegen haben wir im Segment der Institutionellen 
Kunden erwartungsgemäß das hohe Vorjahresergebnis 
nicht wiederholen können, da wir im Vorjahr überpropor­
tional von mehreren größeren Kapitalmaßnahmen profitieren 
konnten. Den Nettoertrag des Handelsbestands konnten 
wir nochmals signifikant steigern, was wir als besonderen 
Erfolg werten. Die anhaltenden Spekulationen zur Bonität 
einzelner Euro-Mitgliedsländer haben unser Ergebnis 
kaum belastet, da wir in diesen Ländern – wenn über­
haupt – nur mit sehr überschaubaren Anleihebeständen im 
Bankbuch exponiert sind.

Anhang I

F I. 12



 

Die einzelnen Positionen der Gewinn- und Verlustrechnung 
haben sich wie folgt entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist um 9,0 Mio. Euro bzw. 7,3 % auf 
113,5 Mio. Euro moderat gefallen. Die wesentlichen Ent-
wicklungen waren dabei wie folgt:

�� Das Zinsergebnis aus dem Einlagengeschäft konnten 
wir durch höhere Volumina und anfänglich etwas besse-
re Margen deutlich verbessern. Die hohen Kundenein
lagen sehen wir als großen Vertrauensbeweis unserer 
Kundschaft an. Gerade in diesem schwierigen Banken-
umfeld werden wir – nicht zuletzt dank unserer Einbin-
dung in die HSBC-Gruppe – als sicherer Hafen wahr
genommen.

�� Auch das Zinsergebnis aus dem Kreditgeschäft konnten 
wir weiter steigern, obwohl sich im Berichtsjahr der 
schon im Vorjahr beginnende Trend zu geringeren Mar-
gen im Kreditgeschäft fortgesetzt hat. Den damit ein-
hergehenden Rückgang im Zinsergebnis konnten wir 
durch das weiter wachsende Kreditgeschäft mehr als 
ausgleichen. Mit unserer Bereitschaft, im Zuge unserer 
Wachstumsstrategie das Kreditbuch signifikant auszu-
weiten, können wir in besonderem Maße das Geschäft 
mit größeren mittelständischen Firmenkunden ausbau-
en, denn die Bereitstellung von Krediten ist für diese 
Kundengruppe unverändert der Anker für die gesamte 
Geschäftsbeziehung. Dabei müssen und wollen wir kei-
ne Abstriche bei der Bonität unserer Kunden machen, 
sondern können unseren Marktanteil auch mit unseren 
traditionell hohen Anforderungen an die Kundenbonität 
deutlich ausweiten.

�� Das Zinsergebnis aus unseren Wertpapieren der Liqui-
ditätsreserve ist ebenfalls deutlich gestiegen, denn wir 
haben den Liquiditätspuffer für die Bank seit Jahren 
kontinuierlich ausgebaut, wobei wir strikte Regeln für 
die Qualität der Anlagen eingehalten haben und da-
durch, auch unter Verzicht auf höhere Margen, von der 
Eskalation der Staatsschuldenkrise nahezu unberührt 
blieben.

�� Dagegen haben Bewertungsverluste auf das Deckungs-
vermögen für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen 
sowie die Zinseffekte aus der Verzinsung langfristiger 
Rückstellungen das Zinsergebnis im Berichtsjahr signifi-
kant belastet.

Die laufenden Erträge aus Anteilen an verbundenen Unter-
nehmen sind um 2,9 Mio. Euro auf 3,2 Mio. Euro sehr 
deutlich angestiegen. Zum einen ist hierin ein Sonderer-
trag aus der Veräußerung einer Immobilie, die bisher für 
den Bankbetrieb genutzt wurde, enthalten. Zum anderen 
war das Ergebnis der Grundstücksgesellschaft Trinkaus-
straße KG im Vorjahr durch außerordentliche Instand
haltungen erheblich belastet. Die laufenden Erträge aus 
Aktien und anderen nicht festverzinslichen Wertpapieren 
sowie aus Beteiligungen blieben in Summe in etwa auf 
dem Vorjahresniveau.

Die Erträge aus Gewinnabführungsverträgen sind um 
34,4 % oder 16,3 Mio. Euro auf nunmehr 31,2 Mio. Euro 
signifikant zurückgegangen. Ursächlich dafür sind vor allem 
das rückläufige Ergebnis der HSBC Trinkaus & Burkhardt 
Gesellschaft für Bankbeteiligungen mbH sowie der HSBC 
Global Asset Management (Deutschland) GmbH, die im 
Vorjahr durch einen Sondereffekt ein außergewöhnlich 
gutes Ergebnis erzielen konnte.

Der Provisionsüberschuss in Höhe von 226,6 Mio. Euro ist 
mit einem Rückgang um 17,1 Mio. Euro bzw. 7,0 % unter 
dem Rekordwert des Vorjahres von 243,7 Mio. Euro ge-
blieben. Hier hat die Unsicherheit an den Kapitalmärkten, 
die zur Verschiebung von Kapitalmarkttransaktionen führte 
und auch die Investitionsbereitschaft privater und instituti-
oneller Kunden beeinträchtigt hat, zu rückläufigem Ge-
schäftsvolumen geführt. Die wesentlichen Entwicklungen 
waren dabei wie folgt:

�� Sowohl im klassischen Wertpapiergeschäft als auch im 
Investment Banking und im Emissions- und Strukturie-
rungsgeschäft haben wir die deutliche Zurückhaltung 
unserer Kunden an den Kapitalmärkten gespürt. Den 
größten Rückgang verzeichneten wir im Investment 
Banking, wo wir im Vorjahr ein Rekordergebnis erzielen 
konnten. Entgegen dem Rückgang der Transaktions
zahlen im Wertpapiergeschäft konnten wir die Erträge 
aus transaktionsunabhängigen Entgelten leicht steigern. 
Dabei profitieren wir von unserer ausgezeichneten Posi-
tionierung im Custody- und Depotbankgeschäft, wo wir 
auch signifikante Volumenszuwächse verzeichnen konn-
ten. Schwerpunkt unseres Provisionsgeschäfts bleiben 
alle Services im traditionellen Wertpapiergeschäft.

�� Im Provisionsgeschäft mit Devisen und Derivaten profi-
tieren wir unverändert von einer sehr engen Zusam-
menarbeit mit verschiedenen Gesellschaften der HSBC-
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Gruppe, die ganz überwiegend die Risiken dieser 
Geschäfte unmittelbar auf die eigenen Bücher nehmen 
und so zu einer sehr wettbewerbsfähigen Preisgestal-
tung beitragen. Im Devisengeschäft konnten wir das 
bereits sehr gute Vorjahresergebnis nochmals erheblich 
steigern, obwohl die Margen im klassischen Devisen-
handel durch die elektronischen Handelsplattformen 
unverändert sehr eng sind. Im Berichtsjahr konnten wir 
erstmals Devisengeschäfte auch in Offshore-Renminbi 
anbieten. Bei Provisionen aus Zinsderivaten konnten wir 
ebenfalls deutlich zulegen, während bei Derivaten auf 
Aktien der Provisionsüberschuss aufgrund der Zurück-
haltung unserer Kunden rückläufig war.

�� Im klassischen Auslands- und Kreditgeschäft konnten 
wir ebenfalls unsere Ergebnisse signifikant verbessern 
und damit unser Wachstum im Segment Firmenkunden 
auch im Provisionsgeschäft ertragreich fortsetzen.

�� Alternative Investments haben sich für unsere an-
spruchsvolle Kundschaft als eigene Asset-Klasse zuneh-
mend etabliert. Vor allem institutionelle Anleger, aber 
auch in geringerem Maße Firmenkunden und vermö-
gende Privatkunden schätzen den Diversifikationseffekt 
dieser Produkte. In 2011 haben wir wiederum mit neu-
en Angeboten für unsere Kundschaft den Zugang zu 
ausgewählten Produkten dieser Asset-Klasse geschaf-
fen und damit das Vorjahresergebnis wiederholt.

Der Nettoertrag des Handelsbestands ist um 18,3 Mio. 
Euro bzw. 17,9 % auf 120,3 Mio. Euro deutlich angestie-
gen. Dabei haben wir im Handel mit Aktien und Renten 
das sehr gute Vorjahresniveau nur knapp verfehlt. Ange-
sichts der zeitweilig schwierigen Situation an den Kapital-
märkten im abgelaufenen Geschäftsjahr werten wir dies 
als schönen Erfolg unserer sehr erfahrenen Handelsteams 
und unseres langjährig bewährten Risikomanagements. 
Das Ergebnis aus Aktien und Aktien- / Indexderivaten resul-
tiert primär aus der Emission und dem Market Making von 
Retail-Produkten wie Optionsscheinen, Zertifikaten und 
Aktienanleihen. In diesem Markt legen wir unverändert 
größten Wert auf Transparenz und Kundenzufriedenheit als 
Garant für nachhaltiges Geschäft. Das Treasury-Ergebnis 
ist im Berichtsjahr dank unserer nach wie vor sehr guten 
Liquiditätsausstattung weiterhin auf hohem Niveau. Bei 
unseren Anleihepositionen im Zinshandel konnten wir 
die vergleichsweise hohe Volatilität der Credit Spreads er-
folgreich meistern. Im Devisengeschäft konnten wir mit 
8,3 Mio. Euro das Vorjahresergebnis von 7,1 Mio. Euro um 

mehr als 10 % übertreffen. Damit blieb das Handelsergeb-
nis insgesamt um 6,6 Mio. Euro oder 5,3 % hinter dem 
sehr guten Vorjahresergebnis. Der starke Rückgang des 
Value at Risk-Abschlags infolge geringerer Risikopositio-
nen im Handelsbuch hat jedoch den Rückgang im Handels-
ergebnis überkompensiert, sodass per saldo ein Anstieg 
des Nettoertrags des Handelsbestands zu verzeichnen ist.

Die Allgemeinen Verwaltungsaufwendungen inklusive der 
Abschreibungen und Wertberichtigungen auf immaterielle 
Anlagewerte und Sachanlagen sind nur leicht um 9,5 Mio. 
Euro bzw. 2,8 % auf 343,2 Mio. Euro angestiegen. Diese 
Entwicklung ist auf der einen Seite ganz wesentlich unse-
rem Wachstumskurs geschuldet, der in 2011 vor allem zu 
höheren durchschnittlichen Mitarbeiterzahlen und damit zu 
höherem Personalaufwand führte. Auf der anderen Seite 
haben wir schon sehr frühzeitig begonnen, die Kosten des 
Bankbetriebs an die gedämpften Erwartungen zur Erlös-
entwicklung anzupassen. Im Personalaufwand wurde der 
Anstieg teilweise dadurch kompensiert, dass die erfolgs-
abhängige Vergütungskomponente in Einklang mit dem 
leicht rückläufigen Konzernergebnis geringer als im Vorjahr 
ausgefallen ist. Die Anderen Verwaltungsaufwendungen 
sind infolge der frühzeitigen Kostenanpassungen vergleichs-
weise moderat um 4,8 % auf 124,6 Mio. Euro angestiegen. 
Darin ist erstmalig die in Deutschland ab dem Berichtsjahr 
erhobene Bankenabgabe enthalten. Außerdem steigen die 
Kosten eines Bankbetriebs seit Jahren durch zunehmende 
Regulierung sowie ständig erweiterte gesetzliche – ins
besondere steuerliche – Aufgaben überproportional.

Die sonstigen betrieblichen Erträge sind um 4,5 % bzw. 
1,6 Mio. Euro auf 37,6 Mio. Euro nochmals leicht angestie-
gen. Im Wesentlichen beruht der Anstieg auf höheren Kon-
zernumlagen und geringfügig höheren Auflösungen von 
Rückstellungen. Die sonstigen betrieblichen Aufwendungen 
sind dagegen vor allem aufgrund eines Sondereffekts aus 
dem Vorjahr um 24,0 % bzw. 4,8 Mio. Euro auf 15,2 Mio. 
Euro deutlich rückläufig.

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft konnten wir in die-
sem Jahr sowohl auf Einzel- als auch auf Portfoliobasis 
partiell auflösen. Auf Einzelbasis waren nur vereinzelt und 
in kleinerem Umfang Zuführungen erforderlich, während 
für einzelne größere Engagements die positiven Entwick-
lungen im Berichtsjahr zu substanziellen Auflösungen führ-
ten. Trotz der gestiegenen Kreditvolumina war die weitere 
Verbesserung der durchschnittlichen Bonitäten in unserem 
Kreditbuch für eine maßvolle Auflösung von Wertberichti-
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gungen auf Portfoliobasis ausschlaggebend. Dagegen ha­
ben wir aus Wertpapieren der Liquiditätsvorsorge durch 
die Entwicklung an den Kapitalmärkten deutlich geringere 
Erträge erzielt und signifikant höhere Aufwendungen zu 
verzeichnen. Somit ergab sich per saldo in der Überkreuz­
kompensation ein um 9,0 Mio. Euro auf 10,5 Mio. Euro 
erheblich angestiegener Aufwand.

Der Aufwand aus Beteiligungen und Anteilen an verbunde­
nen Unternehmen ist um 6,6 Mio. Euro auf 7,6 Mio. Euro 
ebenfalls deutlich angestiegen. Maßgeblich dafür ist eine 
Abschreibung auf eine nicht börsennotierte Beteiligung. 
Dagegen konnten die Aufwendungen aus Verlustüber­
nahmen von 9,2 Mio. Euro auf 3,5 Mio. Euro signifikant 
gesenkt werden.

Der Ertragsteueraufwand ist trotz des deutlich rückläufi­
gen Ergebnisses der normalen Geschäftstätigkeit nur um 
2,8 Mio. Euro oder 4,6 % auf 57,0 Mio. Euro zurückgegan­
gen. Daraus ergibt sich eine Steuerquote von 35,7 % nach 
30,8 % im Vorjahr. 

Vermögenslage

Die Bilanzsumme ist um 14,8 % angestiegen und beträgt 
zum Bilanzstichtag 18,7 Mrd. Euro nach 16,3 Mrd. Euro im 
Vorjahr. Die Struktur unserer Bilanz hat sich nicht wesent­
lich verändert. Dies belegt, dass wir unser Geschäftsmo­
dell trotz der Finanzmarktkrise nicht verändern mussten, 
da es sich in seiner Ausgewogenheit der Kundensegmente, 
kombiniert mit dem risikobewussten Eigenhandel, be­
währt hat. Stattdessen können wir uns auch im Jahr 2012 
ganz der Umsetzung unserer Wachstumsinitiative widmen, 
insbesondere im Firmenkundengeschäft.

Die Kundeneinlagen sind unverändert unsere wichtigste 
Refinanzierungsquelle. Zum Stichtag machten sie mit 
10,3 Mrd. Euro rund 55 % der Bilanzsumme aus. Aufgrund 
unserer hohen Bonität und weiterhin hervorragenden Liqui­
ditätsausstattung verzeichneten wir weitere Zuflüsse, 
obwohl wir gänzlich auf Angebote mit über dem Markt 
liegenden Einlagenzinsen verzichten. In allen Geschäfts­
segmenten verzeichnen wir eine weiter wachsende Ein­
lagenbasis. 

Dagegen sind die Verbindlichkeiten gegenüber Banken 
moderat rückläufig. Diese Entwicklung ist überwiegend 
stichtagsbedingt und betrifft zu großen Teilen Geldmarkt­
geschäfte mit anderen HSBC-Einheiten.

Ergänzend dazu refinanzieren wir unser Geschäft, insbe­
sondere unsere Handelsaktiva, auch aus Schuldscheindar­
lehen, Optionsscheinen, Zertifikaten und Aktienanleihen, 
die wir unter den Handelspassiva ausweisen. Sie betrugen 
zum Stichtag knapp 2,5 Mrd. Euro gegenüber 2,9 Mrd. 
Euro im Vorjahr. Die Handelspassiva beinhalten darüber 
hinaus auch die negativen Marktwerte der Derivate und 
sind insgesamt gegenüber dem Vorjahr auf knapp 5,5 Mrd. 
Euro bzw. 29,1 % der Bilanzsumme leicht angestiegen. 
Zum Anstieg des bilanziellen Eigenkapitals verweisen wir 
auf unsere Erläuterungen zur Finanzlage.

Die Forderungen an Kreditinstitute sind signifikant ange­
stiegen, während die Barreserve stichtagsbedingt deutlich 
rückläufig war. Diese sehr kurzfristigen und damit hoch­
liquiden Positionen belaufen sich zusammen auf 2,0 Mrd. 
Euro bzw. 10,8 % der Bilanzsumme nach 0,8 Mrd. Euro 
bzw. 4,9 % der Bilanzsumme im Vorjahr.

Der Anstieg der Forderungen an Kunden um 0,8 Mrd. Euro 
auf nunmehr 3,7 Mrd. Euro entspricht unserer Wachs­
tumsstrategie und der generellen Leitlinie, dass wir mit 
unseren Kunden und nicht durch Eingehen von Risiken in 
Eigenbeständen der Bank wachsen wollen. Wir sehen 
gerade hier auch weiterhin noch sehr viel Wachstums­
potenzial, da zum einen unsere Kunden die eingeräumten 
Kreditlinien trotz der manchmal zitierten Kreditklemme nur 
unterdurchschnittlich ausnutzen und zum anderen wir im 
Rahmen unserer Wachstumsstrategie auch für das Jahr 
2012 ein signifikantes Neukreditgeschäft planen.

Die Handelsaktiva sind leicht rückläufig und betragen zum 
Bilanzstichtag 9,0 Mrd. Euro nach 9,4 Mrd. Euro im Vor­
jahr. Sie sind mit einem Anteil von ca. 47,8 % bzw. 57,5 % 
im Vorjahr nach wie vor der größte Posten auf der Aktiv­
seite unserer Bilanz. Von den Handelsaktiva entfällt fast 
die Hälfte auf Anleihen, die ganz überwiegend börsen­
notiert und auch notenbankfähig sind. Sie werden unter 
anderem zur Stellung von Sicherheiten für Derivate gegen­
über den entsprechenden Börsen genutzt. 

Die Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche 
Wertpapiere haben wir um 0,9 Mrd. Euro bzw. 38,0 % auf 
3,2 Mrd. Euro nochmals signifikant aufgestockt. Der über­
wiegende Teil besteht aus börsennotierten und notenbank­
fähigen Schuldverschreibungen. Diese dienen als Liquidi­
tätspuffer, den wir in den letzten Jahren kontinuierlich 
ausgebaut haben. Generell haben wir unser ohnehin limi­
tiertes Engagement in den Euro-Peripheriestaaten weiter 
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reduziert. Die Aktien und anderen nicht festverzinslichen 
Wertpapiere sind mit 0,3 Mrd. Euro auf Vorjahresniveau 
leicht rückläufig.

Finanzlage

Im Jahr 2011 haben keine Kapitalmaßnahmen stattgefunden, 
auch nicht für Ergänzungskapital. Gemäß dem Beschluss 
der Hauptversammlung vom 7. Juni 2011 hat die HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG aus dem Bilanzgewinn des Vor-
jahres 70,0 Mio. Euro den Gewinnrücklagen zugeführt. 
Vor allem dadurch ist unser hartes Kernkapital um fast 
100 Mio. Euro auf erstmals über 1 Mrd. Euro angewach-
sen. Der diesjährigen Hauptversammlung am 5. Juni 2012 
schlagen wir die Zahlung einer unveränderten Dividende 
von 2,50 Euro je Aktie vor, sodass eine weitere Dotierung 
der Gewinnrücklagen in Höhe von 35,0 Mio. Euro aus dem 
Bilanzgewinn möglich ist. 

Als eine der Konsequenzen aus der Finanzmarktkrise sind 
die Aufsichtsbehörden weltweit immer noch tätig, um die 
Eigenkapitalanforderungen für Banken erheblich zu ver-
schärfen. Zum einen werden restriktivere Anforderungen 
für die Anerkennung von haftendem Eigenkapital definiert 
und stufenweise höhere Mindest-Eigenkapitalquoten in 
Relation zu den bankgeschäftlichen Risiken eingeführt. 
Zum anderen wurden die Eigenkapitalanforderungen für 
die Positionen des Handelsbuchs drastisch erhöht. Zum 
31. Dezember 2011 war erstmalig der Stress Value at Risk 
mit Eigenkapital zu unterlegen, was für unser Haus eine 
signifikante Mehrbelastung bedeutet. Dagegen fiel der 
Anstieg der Risikoaktiva aus den strengeren Eigenkapital
anforderungen für die Verbriefungspositionen im Handels-
buch für unser Haus eher moderat aus. Da unser Kernka-
pital schon heute ausschließlich aus Gezeichnetem Kapital 
und Rücklagen besteht, erfüllen wir bereits jetzt die zu-
künftigen Anforderungen an die Zusammensetzung des 
Kernkapitals (Core Tier I Capital) in vollem Umfang. Mit 
unserer langfristigen Kapitalplanung haben wir außerdem 
dafür gesorgt, dass wir auch die zukünftig höheren Eigen-
kapitalquoten bereits heute deutlich übererfüllen. Somit 
sind wir für die kommenden aufsichtsrechtlichen Verände-
rungen bezüglich der Eigenkapitalanforderungen an Kredit-
institute bestens gerüstet und haben auch weiterhin 
Wachstumsspielraum für eine Geschäftsausweitung oder 
Akquisitionen.

Unsere Risikoaktiva aus dem Kreditgeschäft sind im Rah-
men des planmäßigen Wachstums unseres Kreditbuchs 
deutlich angestiegen. Aufgrund eines relativ niedrigen Vor-
jahreswerts ergab sich stichtagsbedingt sogar ein Anstieg 
um mehr als 25 % auf rund 6,6 Mrd. Euro nach 5,2 Mrd. 
Euro im Vorjahr. Als Folge der guten Konjunkturentwick-
lung in Deutschland hat sich das durchschnittliche Rating 
unserer Firmenkunden und damit die Kreditqualität des 
Gesamtportfolios im Jahresverlauf leicht verbessert. Das 
Marktrisikoäquivalent ist trotz der oben genannten Neue-
rungen für das Handelsbuch nur moderat um 11,3 % auf 
fast 1,2 Mrd. Euro angestiegen. Die Verbreiterung unserer 
Erlösbasis schlägt sich in einer um 13,0 % höheren Unter-
legungspflicht für operationelle Risiken nieder. Insgesamt 
betragen die aufsichtsrechtlich ermittelten Risikopositio-
nen 8,8 Mrd. Euro und sind damit um etwa 1,6 Mrd. Euro 
bzw. 22,8 % gegenüber dem Vorjahr angestiegen.

Daraus ergeben sich nach Bilanzfeststellung für die HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG eine harte Kernkapitalquote von 
12,1 % und eine Eigenkapitalquote von 16,2 %. Diese hervor-
ragende Kapitalausstattung wird unsere Wachstumsstrate-
gie weiterhin nachhaltig unterstützen. 

Als weitere Lehre aus der Finanzmarktkrise haben die Auf-
sichtsbehörden die Anforderungen für Kreditinstitute an 
die Liquiditätshaltung und an das Management von Liqui-
ditätsrisiken drastisch verschärft. Auch in diesem Punkt 
sind wir bereits heute gut aufgestellt. Zum einen erfüllen 
wir in vollem Umfang mit unserem Liquiditätsrisiko-
Management die Anforderungen aus den MaRisk. Zum 
anderen verfügen wir bereits seit Langem über einen 
substanziellen strategischen Liquiditätspuffer, den wir in 
den letzten Jahren kontinuierlich ausgebaut haben. Daher 
konnten wir auch im Jahr 2011 statt der allgemeinen Liqui-
ditätsverknappung einen Zuwachs unseres Liquiditäts
puffers verzeichnen. Zu weiteren Einzelheiten bezüglich 
unseres Managements von Risiken im Allgemeinen und 
von Liquiditätsrisiken im Besonderen verweisen wir auf 
die Ausführungen im Kapitel „Das Risikomanagement“.

Besondere Ereignisse nach dem Bilanzstichtag

Vorgänge mit wesentlichem Einfluss auf die Vermögens-, 
Finanz- und Ertragslage sind zwischen dem Bilanzstichtag 
und dem Datum der Aufstellung nicht eingetreten.
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Die globale Konjunktur dürfte 2012 im Vergleich zum 
Vorjahr weiter abkühlen. Wachstumsstütze bleiben die 
Schwellenländer. Nach dem Abebben der Inflationsge­
fahren haben Staat und Notenbanken dort noch die Spiel­
räume, Wachstumsimpulse zu generieren. In den entwi­
ckelten Volkswirtschaften drohen die Wachstumskräfte 
indes fast vollends zu ermatten. Die Wirtschaft der Euro­
zone dürfte 2012 aufgrund der in vielen Ländern eingelei­
teten Sparprogramme sogar um rund 1 % schrumpfen; 
besonders kräftig dürfte der Rückgang bei den Schwer­
gewichten Italien und Spanien ausfallen. Aufgrund dieser 
Schwäche dürfte die EZB die Zinsen weiter senken. Um 
ein weiteres Ausdehnen der Schuldenkrise zu verhindern, 
werden die Währungshüter ihre Anleihenkäufe zudem 
wohl weiter ausdehnen. 

Das niedrige Zinsniveau sollte dem Immobiliensektor und 
dem privaten Verbrauch in Deutschland zugutekommen. 
Letzterer profitiert zudem von der niedrigen Zahl an Arbeits­
losen, die auf das tiefste Niveau seit der Wiedervereini­
gung gefallen ist. Überschattet werden diese positiven 
Effekte allerdings durch den Nachfrageeinbruch aus den 
anderen Ländern der Währungsunion, der die deutsche 
Wirtschaft besonders zum Start des neuen Jahres in Mit­
leidenschaft ziehen dürfte. Trotz der von uns erwarteten 
Stabilisierung der deutschen Wirtschaft im Jahresverlauf 
rechnen wir für das Gesamtjahr mit einer stagnierenden 
Wirtschaftsleistung. Die Inflationsrate dürfte auf rund 2 % 
nachgeben. In diesem Umfeld ist nicht mit einer Kehrt­
wende am langen Ende der Zinskurve zu rechnen. Mit 
Blick auf die Höhe der Teuerung und die Risiken für den 
Bundeshaushalt, die aus den deutschen Garantien für die 
europäischen Hilfsprogramme resultieren, erwarten wir 
aber insgesamt einen leichten Renditeanstieg.

Durch die Flutung des Euroraums mit Liquidität seitens 
der Europäischen Zentralbank im Dezember 2011 konnten 
die signifikanten Verspannungen des Euro-Geldmarkts ge­
mindert, und den aufkommenden systemischen Gefahren 
konnte vorgebeugt werden. In einer beispiellosen Aktion 
hat die EZB das europäische Bankensystem über einen Drei­
jahres-Tender mit voller Zuteilung zu einem Zinssatz von 
1 % mit Liquidität versorgt und einen weiteren derartigen 
Tender für den Februar angekündigt. Diese Liquidität kann 
durch die Banken nunmehr eingesetzt werden, um Staats­
anleihen, deren Platzierungsmöglichkeiten mit großer Sorge 
betrachtet wurden, zu erwerben. Diese Effekte sind durch 
die im laufenden Januar gesunkenen Zinssätze für Staats­
anleihen Italiens und Spaniens bereits deutlich erkennbar.

Für HSBC Trinkaus bedeutet diese neue Maßnahme der 
EZB eine klare Verschlechterung der relativen Positionie­
rung im Bankenwettbewerb. Die starke Passivseite der 
Bank, die sich überwiegend auf eine Refinanzierung durch 
Kundengelder stützt, wird durch die Liquiditätsflut zumin­
dest für die nächsten beiden Jahre entwertet. Gleichzeitig 
widerspricht es unserer konservativen Geschäftspolitik, 
„leichtes Geld“ durch den Kauf großer Beträge an Staats­
anleihen der Euro-Peripheriestaaten zu verdienen. Dazu 
ist die Lage angesichts der von uns erwarteten Insolvenz 
Griechenlands zu labil, auch wenn in der Eurozone durch 
politischen Willen und erheblichen Einsatz von Steuergel­
dern seit Frühjahr 2010 die Insolvenz bisher aufgeschoben 
wurde. Ein derartiges Kreditereignis könnte die Stimmung 
und damit die weitere wirtschaftliche Entwicklung auch in 
Deutschland beeinträchtigen.

Zusätzlich ist die Bank durch die weitergehende Regulie­
rung belastet. Diese Anforderungen werden sich tief grei­
fend auf die Geschäftsmodelle einiger Banken auswirken. 
HSBC Trinkaus wird hiervon weniger stark betroffen sein, 
denn wir konzentrieren uns auf das Geschäft mit drei klar 
umrissenen Zielkundengruppen, ergänzt um Handelsaktivi­
täten, die vorrangig auf Kundenbedürfnisse abzielen. Die­
ses Geschäftsmodell kommt der Zielvorstellung der welt­
weiten Regulatoren deutlich näher als dasjenige von 
Häusern mit starkem Investment Banking, Abhängigkeit 
von Eigenhandelsaktivitäten und Refinanzierung über die 
Kapitalmärkte. Außerdem haben wir durch die Kapitaler­
höhung im Sommer 2010 Spielräume geschaffen, auch im 
neuen regulatorischen Umfeld das Geschäft ausdehnen zu 
können. Wir sehen unsere Geschäftsstrategie durch die 
aktuelle Diskussion bestätigt. Die kundenorientierte Ge­
samtausrichtung unseres Hauses ist nicht infrage gestellt. 
Deswegen werden die Anpassungen an die neuen Regu­
lierungen die grundlegende Strategie von HSBC Trinkaus 
nicht berühren.

Gleichwohl hat die Umsetzung der neuen Eigenkapital­
vorschriften durch die Einführung des Stress Value at Risk 
zum 30. Dezember 2011 deutliche Auswirkungen. HSBC 
Trinkaus hat hierdurch eine zusätzliche Eigenkapitalanfor­
derung erfahren, welche die Kreditvergabemöglichkeit um 
mehr als 1 Mrd. Euro guter Mittelstandskredite ein­
schränkt.

Nur aufgrund der sehr starken Ausgangsbasis ist die Bank 
in der Lage, den in der Mittelfristplanung vorgesehenen 
Weg fortzusetzen und auch 2012 und die kommenden Jah­

Prognosebericht 
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re zu nutzen, um Marktanteile in allen Geschäftssegmen-
ten hinzuzugewinnen. Im Vordergrund steht eine deutliche 
Expansion des Geschäfts mit mittelständischen Firmen-
kunden. Doch darüber werden wir keineswegs die Markt-
chancen vernachlässigen, die sich uns im Segment Global 
Banking (institutionelle Kunden und international operie-
rende Großunternehmen), im Bereich Vermögende Privat-
kunden sowie im Geschäft mit Optionsscheinen und Zerti-
fikaten für selbstständig agierende Privatanleger bieten.

Diese Expansionsstrategie basiert auf:

�� qualifizierten und engagierten Mitarbeitern, welche die 
Werte unseres Hauses leben und die Kundenbedürfnis-
se zum Ausgangspunkt ihrer Tätigkeiten machen

�� der Einbindung in die HSBC-Gruppe als eine der global 
leistungsfähigsten Bankengruppen der Welt

Eine Expansionsstrategie bedeutet höhere Risiken, aber 
auch größere Chancen. Dies gilt insbesondere für den 
Ausbau des Kreditportfolios mit mittelständischen Firmen-
kunden. Die im europäischen Kontext positive Entwicklung 
der deutschen Wirtschaft lässt diese Risiken jedoch über-
schaubar erscheinen, auch wenn wir erwarten, dass die 
Wachstumsdynamik nicht zuletzt aufgrund der Staats-
schuldenproblematik nachlassen wird. Derzeit fallen die 
Kreditmargen wieder unter das Maß adäquater Risikoprä-
mien als Folge der überreichlichen Liquiditätsversorgung. 
Gleichwohl sind wir bereit, die Kreditvergabe auszubauen, 
wenn sich andere Banken aufgrund höherer Eigenkapi-
talanforderungen im Kreditgeschäft tendenziell zurück
halten sollten. 

Die anhaltende Niedrigzinspolitik sowie Liquiditätsüber
versorgung werden das Zinsergebnis der Bank 2012 unter 
Druck setzen. Das Erlösvolumen der Banken im Kunden-
geschäft in Deutschland wird 2012 nicht wachsen. Wir kön-
nen deswegen unsere Erlöse in den nächsten Jahren nur 
steigern, indem wir den angestrebten Gewinn von Markt-
anteilen realisieren. Bei einem Zinsergebnis, das aufgrund 
externer Markteingriffe unter Druck steht, und einer nur 
verhaltenen Perspektive für das Provisionsergebnis ist die 
Erlöserwartung für 2012 gedämpft.

In dieser Situation ist striktes Kostenmanagement ent-
scheidend. Die Zunahme unserer Verwaltungsaufwendun-
gen soll sich in den nächsten Jahren nach dem deutlichen 
Anstieg in den Jahren 2010 und 2011 verlangsamen, wo-

bei wir sicherstellen werden, dass die Infrastruktur der 
Bank durch ausreichende Investitionen nachhaltig stark 
bleibt. Wir werden alle Personal- wie Sachkostenpositio-
nen kritisch auf ihre Notwendigkeit überprüfen, um einen 
weiteren Anstieg der Aufwand-Ertrag-Relation zu vermei-
den und eine Senkung unter die 70 %-Marke herbeizu
führen. Die zunehmenden regulatorischen Kosten wirken 
dabei in steigendem Maße kontraproduktiv. Weiterhin 
werden wir eine stärkere Konzentration auf Zielkunden 
realisieren und Aktivitäten überdenken, die keine strate
gische Bedeutung für uns haben.

Ziel ist es, ein Vorsteuerergebnis zu realisieren, das sich in 
etwa an dem des Jahres 2011 orientiert. Die Prognose für 
2012 ist jedoch mit erheblich größeren Unsicherheiten als 
in den Vorjahren belastet, was eine konkretere Aussage 
über 2012 und 2013 als Spekulation erscheinen lässt.

Voraussetzung ist, dass die Kurse an den Aktienmärkten 
nicht stark einbrechen, etwa als Folge von Verwerfungen 
aus einer Insolvenz Griechenlands oder einer weiter 
anhaltenden staatlichen Schuldenkrise in einigen Euro
ländern mit Spekulationen über die Auflösung des Euro
raums. Zudem dürfen die Belastungen aus den Kreditrisi-
ken nicht über den moderaten Planansatz, der sich an den 
Ausfallraten der Vergangenheit orientiert, steigen. Wir 
rechnen damit, dass 2012 die durchschnittliche Bonität un-
seres Portfolios nach den deutlichen Verbesserungen 2010 
und 2011 etwa gleichbleiben wird, wenn sich die Erwar-
tung einer stabilen Wirtschaftsentwicklung realisiert. Da 
unser Portfolio von unterschiedlichen Konzentrationsmerk-
malen geprägt ist, kann aber bereits eine geringe Anzahl 
von Problemfällen zu signifikanten Einzelwertberichtigun-
gen führen, die das Ergebnis entgegen der Planung belas-
ten könnten. Darüber hinaus ist die mögliche Einführung 
einer Finanzmarkttransaktionssteuer nicht in unseren 
Planungen für 2012 und 2013 enthalten. Die Einführung 
könnte je nach Ausgestaltung zu einem signifikanten 
Erlöseinbruch führen.

Unser Exposure gegenüber den Euroländern mit beson-
ders hoher Verschuldung ist limitiert. Deswegen erwarten 
wir hieraus keine spürbaren direkten Belastungen, können 
aber in Krisensituationen indirekte Effekte, zum Beispiel 
durch Spread-Ausweitungen auch bei inländischen Titeln, 
nicht ausschließen.
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Die Einbindung von HSBC Trinkaus in die weltweit tätige 
HSBC-Gruppe verschafft unserer Bank eine einzigartige 
Position im mittelständischen Firmenkundengeschäft und 
bei internationalen Großunternehmen. Wir haben uns in 
den vergangenen Jahren als zuverlässiger Bankpartner im 
Firmenkundengeschäft erwiesen und so die Anzahl der 
Kundenverbindungen gesteigert. Durch unsere Wachs-
tumsstrategie, die unter anderem ein erweitertes Service- 
und Produktangebot wie zum Beispiel das Factoring und 
Erweiterungen im Payments and Cash Management-
Angebot umfasst, werden wir unsere Glaubwürdigkeit als 
verlässlicher Partner weiter steigern. Die in den letzten 
Jahren gewachsene Zahl unserer Kunden gibt uns Anlass 
zu erwarten, dass wir das Ergebnis im Firmenkunden
geschäft weiter steigern können. 

Im Geschäft mit institutionellen Kunden haben wir nur ge-
dämpfte Erwartungen für das laufende Jahr. Die Rückkehr 
zur kriseninduzierten Niedrigzinspolitik der EZB führt zu 
einem Zinsniveau, das die Renditeanforderungen vieler 
institutioneller Kunden nicht mehr erfüllt. Deswegen wird 
die gezielte Beratung und Erarbeitung von Problemlösun-
gen an Bedeutung gewinnen. Wir profilieren uns nur dann 
als „Trusted Advisor“ für unsere institutionellen Kunden, 
wenn wir ihnen individuell auf ihre Anforderungen zuge-
schnittene Lösungen und Produkte liefern, welche die an-
gestrebten Chance-Risiko-Profile abbilden. Die Kompetenz 
in der Produktentwicklung der gesamten HSBC-Gruppe 
steht für unsere Kunden zur Verfügung. So können wir auf 
die globalen Handelsbücher der Gruppe, die auch großvo-
lumige Transaktionen und Risikoübernahmen ermöglichen, 
direkt zugreifen und dadurch Mehrwert bieten. 

Durch unsere Integration in die HSBC-Gruppe können wir 
unseren Zins- und Devisenhandel ausschließlich an den 
Anforderungen unserer Kunden ausrichten. Zudem profi-
tieren wir von der Größe und Risikotragfähigkeit der Han-
delsbücher der HSBC-Gruppe. Im Zuge der Arbeitsteilung 
verfügen wir im Gegenzug in unserem Haus über eine 
starke Kompetenz im Equity Derivatives-Geschäft. Eine 
breite Produktpalette soll unseren Marktanteil im Zertifi
kate- und Optionsscheinhandel weiter steigern. Unser her-
vorragendes Rating und die jederzeitige Handelbarkeit der 
Produkte sind für die Privatanleger zunehmend wichtige 
Differenzierungsmerkmale. Allerdings liegt die Nachfrage 
nach Anlagezertifikaten noch deutlich unter den hohen 
Volumina der früheren Jahre und begrenzt die Ertragsmög-

lichkeiten. Es ist unser Ziel, den erneut hohen Ergebnis
beitrag des Jahres 2011 zumindest annähernd zu erreichen. 
Gleiches gilt für den Bereich Treasury. 

Im Geschäftsbereich Vermögende Privatkunden werden 
wir unseren Kunden auch weiterhin als „Trusted Advisor“ 
eng zur Seite stehen und Verantwortung für das uns an-
vertraute Vermögen übernehmen. Besonders in einem 
hoch volatilen Marktumfeld wie dem derzeitigen bewährt 
sich unser langfristig ausgerichtetes, auf Vertrauen ge-
gründetes Geschäftsmodell. Unsere Position als ein füh-
render Vermögensverwalter am deutschen Markt möchten 
wir auch im kommenden Jahr entschlossen nutzen, um 
neue Kunden von uns zu überzeugen und das Geschäft 
mit bestehenden Verbindungen zu intensivieren. Hierzu 
vernetzen wir uns insbesondere im Bereich der Anlage
lösungen noch enger mit der HSBC-Gruppe, um daraus 
Mehrwert für unsere Kunden zu generieren. Unser Ziel ist 
es, trotz des schwierigen Umfelds 2012 unser Ergebnis zu 
steigern. Neben der Erschließung von neuen Erlöspoten
zialen werden wir dabei auch weiterhin die Kostenentwick-
lung eng im Auge behalten, die unter anderem durch die 
steigende Regulierung belastet wird.

Möglichkeiten zu Akquisitionen werden wir sorgfältig 
prüfen, wenn sich Synergien mit unseren bestehenden 
Geschäftsfeldern bieten. Auch die Akquisition interessan-
ter Kundenportfolios schließen wir nicht aus, wenn sie 
dazu dient, die Kundenbasis der Bank zu erweitern.

Die Staatseingriffe in den Bankenmarkt dürfen nicht zu 
dauerhaften Verzerrungen des Wettbewerbs führen und 
damit Marktteilnehmer belasten, die ihre Geschäfte ver-
antwortungsvoll und ohne Staatshilfe betreiben. Darauf 
hoffen wir, damit wir unseren Aktionären auch in den kom-
menden Jahren eine angemessene Dividende zahlen und 
das Eigenkapital der Bank stärken können.
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Definition

Unter dem Risikomanagementsystem verstehen wir in 
Übereinstimmung mit DRS 5 „ein nachvollziehbares, alle 
Unternehmensaktivitäten umfassendes System, das auf 
der Basis einer definierten Risikostrategie ein systemati-
sches und permanentes Vorgehen mit folgenden Instru-
menten umfasst: Identifikation, Analyse, Bewertung, Steu-
erung, Dokumentation und Kommunikation von Risiken 
sowie die Überwachung dieser Aktivitäten“.

Risikopolitische Grundsätze

Es ist eine Kernfunktion von Banken, Risiken bewusst zu 
übernehmen, aktiv zu steuern und gezielt zu transformieren. 
Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts sehen wir 
Adressenausfall-, Markt- und Liquiditätsrisiken, ferner ope-
rationelle sowie strategische Risiken. Aktive Risikosteue-
rung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe und Umfang zu 
identifizieren und so zu gestalten, dass sie zum einen im 
Einklang mit der Risikotragfähigkeit des Konzerns stehen 
und dass sich zum anderen angemessene Risikoentgelte 
und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen 
Grundsätze aktiv Markt- und Adressenausfallrisiken einzu-
gehen. Operationelle Risiken wollen wir minimieren, so-
weit die Kosten dafür in einem angemessenen Verhältnis 
zur Risikovermeidung stehen. Zusätzlich sind adäquate 
Versicherungen abgeschlossen. Zur geschäftspolitischen 
Grundeinstellung unseres Hauses gehört es, Reputations-
risiken zu vermeiden. Liquiditätsrisiken schließen wir so 
weit wie möglich aus und nehmen dabei auch signifikante 
Mindererträge in Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftslei-
tung im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat begrenzt. Die 
Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbeson
dere vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit des 
Konzerns und der besonderen Kompetenzen im Risiko
management für die Kerngeschäftsfelder beurteilt. Diese 
Grundsätze gelten unverändert.

Seit dem Beginn der Bankenkrise und dem Zusammen-
bruch der US-Investmentbank Lehman Brothers hat sich 
der alte Grundsatz „Liquidität vor Rentabilität“ in einem 
drastisch veränderten Marktumfeld als überaus berechtigt 
erwiesen. Fragen der Liquiditätsausstattung der Bank 
haben für uns weiterhin die höchste Priorität. Wir haben 

unsere hohe Liquiditätsreserve beibehalten und bei der 
Anlage der zufließenden Mittel im Geld- und Kapitalmarkt 
strikt darauf geachtet, die Liquidität bestmöglich zu erhal-
ten, auch wenn andere Anlageformen teils deutlich höhere 
Erträge gebracht hätten. Wir sind uns bewusst, dass wir 
bei HSBC Trinkaus mit dem Geld unserer Einleger arbei-
ten, die uns ihre Mittel anvertrauen. Die neuen banken
aufsichtsrechtlichen Liquiditätsvorschriften bestätigen uns 
in unserer vorsichtigen Haltung, und entsprechend den 
neuen Anforderungen treffen wir ausreichend Vorsorge.

Die zweite zentrale Herausforderung an unser Risikoma-
nagement war und ist das Management der Adressenaus-
fallrisiken. Die internationale Staatsschuldenkrise hat sich 
im Berichtsjahr dramatisch zugespitzt, für einige Länder 
des Euroraums ließen sich die Zahlungsunfähigkeit bezie-
hungsweise die Probleme, sich am Kapitalmarkt zu refinan-
zieren, nur durch bisher unbekannte Maßnahmen der EZB 
und Schaffung neuer Hilfsinstitutionen vermeiden. Die 
Vielzahl an Meinungsäußerungen und Zusagen seitens 
führender Politiker und Notenbanker in Europa, die korri-
giert beziehungsweise zurückgenommen werden muss-
ten, haben das Vertrauen in die politischen Prozesse in 
Europa schwer beschädigt. Die Notwendigkeit, einen 
Rettungsschirm für Eurostaaten aufzuspannen, hatte uns 
bereits in 2010 veranlasst, unser Exposure gegenüber 
bonitätsmäßig schwachen Staaten der Eurozone noch in-
tensiver zu überwachen und zu steuern. Daher ist unser 
Exposure gegenüber diesen Staaten und dort angesiedel-
ten Banken eng begrenzt.

Im Jahr 2011 ließ sich die Fortsetzung der wirtschaftlichen 
Erholung in Deutschland beobachten, die unser Kreditport-
folio entlastet hat. Aufgrund der günstigen Situation ergab 
sich eine Nettoauflösung von Einzelwertberichtigungen. 
Allerdings hat die Staatsschuldenkrise die weiteren Wachs-
tumsperspektiven stark eingetrübt, sodass die positive 
Entwicklung nicht anhalten wird.

Das Marktrisikomanagement von HSBC Trinkaus hatte 
nach 2009 und 2010 im Berichtsjahr erneut eine Bewäh-
rungsprobe zu bestehen. Während der heftige Börsen
einbruch infolge des Erdbebens in Japan in relativ kurzer 
Zeit wieder ausgeglichen wurde, stellte der Kursverfall der 
Aktien ab Jahresmitte 2011 eine besondere Herausforde-
rung dar. Im Handel mit derivativen Aktienprodukten ha-
ben sich unser Risikomanagement und die Erfahrung un-
serer Händler eindrucksvoll bewährt, sodass wir jederzeit 
und zuverlässig für unsere Optionsscheine und Zertifikate 

Das Risikomanagement
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handelbare Preise stellen konnten. Die Handelsbücher zur 
Steuerung der Gesamtbankbilanz haben unter den sich 
ausweitenden Credit Spreads gelitten, ohne dass die Risi-
kotragfähigkeit der Bank überschritten wurde. 

Risikomanagement-Organisation

Die Risikomanagement-Organisation ist konzerneinheitlich 
und umfasst auch alle Tochtergesellschaften. Die Ausfüh-
rungen zum Risikomanagement beziehen sich daher immer 
auf den Konzern; die Zahlen entsprechen den Konzern
werten nach IFRS.

In der Risikomanagement-Organisation des Konzerns 
haben die folgenden drei Ausschüsse zentrale Funktionen:

�� der Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko

�� das Asset and Liability Management Committee für 
Markt- und Liquiditätsrisiken

�� der Ausschuss für operationelle Risiken und interne 
Kontrollen für operationelle einschließlich rechtlicher 
und Reputationsrisiken

Eine wichtige Aufgabe für die Früherkennung von Risiken 
nimmt die interne Revision wahr, die materiell bedeutende 
Risiken in ihren Berichten durch die Klassifizierung von 
Prüfungsfeststellungen besonders kennzeichnet. Zudem 
berichtet sie dem Vorstand und dem Prüfungs- und Risiko-
ausschuss des Aufsichtsrats anhand von Nachschauprüfun-
gen über den Fortschritt bei der Beseitigung festgestellter 
Mängel.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen sicher-
gestellt, dass Risiken zeitnah erkannt und geeignete Maß-
nahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch in Anbetracht 
der Spezialisierung und Größe der Bank. Gleichwohl halten 
wir fest, dass unvorhergesehene Risiken auftreten und 
niemals vollständig ausgeschlossen werden können.

Deswegen sind kurze Wege zur Geschäftsleitung, ein kla-
res Bewusstsein auf allen hierarchischen Ebenen für ein-
gegangene Risiken und die stetige Weiterentwicklung des 
Risikomanagements entscheidend.

Den erhöhten Kapitalanforderungen der Zukunft haben wir 
durch die im Juli 2010 abgeschlossene Kapitalerhöhung 
sowie die angemessene Thesaurierung aus den Ergebnis-

sen der letzten Jahre Rechnung getragen. Dies hat uns 
zusätzlichen Wachstumsspielraum für unser Kundenge-
schäft eröffnet. Auf die neuen Vorgaben zur Liquiditäts-
steuerung bereiten wir uns aktiv vor.

Strategische Risiken

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche Ände-
rungen im Marktumfeld und in der Leistungsfähigkeit des 
Konzerns, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft beeinträch-
tigen könnten. Sie ergeben sich zum einen aus dem geän-
derten Umfeld, in dem Banken nunmehr agieren müssen. 
Die neuen Vorschriften zur Eigenkapitalunterlegung und 
Refinanzierung des Bankgeschäfts werden ungeachtet der 
Anpassungsmaßnahmen, die wir vornehmen werden, die 
Rentabilität des von uns betriebenen kundenorientierten 
Geschäfts verringern. Diese Entwicklung, die durch erhöh-
te Kosten aus anderen regulatorischen Vorschriften ver-
stärkt wird, wird aber nicht nur für unser Haus gelten. 
Zum anderen resultieren strategische Risiken aus unserer 
geschäftspolitischen Ausrichtung mit einem sehr selek
tiven Kundenfokus, weil unsere Kunden aufgrund ihrer 
Bedeutung im Markt stark umworben sind. 

Zur strategischen Position von HSBC Trinkaus gehört das 
Risiko, dass große Teile der Erträge von der Umsatztätig-
keit der Kunden an den Aktien-, Renten-, Devisen- und 
Derivatemärkten sowie von der Aufnahmefähigkeit der 
Kapitalmärkte für neue Emissionen im Zins- und im Aktien-
geschäft abhängig sind. Die Diversifizierung unserer Ge-
schäftstätigkeit – zum Beispiel durch unser aktives Firmen-
kundengeschäft und die regionale und produktmäßige 
Verbreiterung unseres Angebots für vermögende Privat-
kunden – kann diesem Risiko nur bedingt entgegenwir-
ken. In begrenztem Umfang können wir dem Risiko auch 
dank der starken Integration in die HSBC-Gruppe gezielt 
entgegensteuern, weil wir dadurch für unsere Kunden auf 
vielfältige Produkte sowie ein globales Dienstleistungs
angebot zugreifen können.

Wir sind zuversichtlich, dass sich die strategische Position 
von HSBC Trinkaus in Deutschland nicht verschlechtern 
wird, da wir in den letzten Jahren in allen Kundensegmen-
ten unsere Marktposition verbessern konnten. Die Risiko-
prämien für Adressenausfallrisiken haben sich im Markt 
generell erhöht und erlauben derzeit im Vergleich mit der 
Zeit vor der Finanzkrise eher risikogerechte Preise, auch 
wenn einzelne Banken mit niedrigen Ansprüchen an ihre 
Eigenkapitalverzinsung einen gewissen Preisdruck aus-
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üben und sich der Trend risikoadjustierter Margen bereits 
wieder zurückzubilden beginnt. Diese Entwicklung wird 
insbesondere durch die Überversorgung des Euro-Geld-
markts durch die EZB deutlich verstärkt.

Bei der weiteren Modernisierung unserer IT-Architektur 
haben wir begonnen, den Nachholbedarf, der sich wegen 
der überaus großen Bindung von Kapazitäten für die 
Umsetzung der Abgeltungsteuer und der Anforderungen 
aus zusätzlicher Regulierung ergab, systematisch abzuar-
beiten. Die Anpassung an neue Technologien und an das 
geänderte Umfeld erfordert auch in Zukunft den Einsatz 
bedeutender personeller und finanzieller Ressourcen. 
Diese Investitionen werden mit erhöhten Aufwendungen 
für Lizenz- und Wartungsgebühren von Fremdsoftware 
sowie für Abschreibungen auf Software und Hardware ein-
hergehen; die Kosten für die Bank erhöhen sich dadurch 
weiter deutlich. Deswegen wirken wir in den Projekten 
der HSBC-Gruppe aktiv mit, durch welche die Effizienz der 
bankbetrieblichen Prozesse gesteigert und die Organisation 
insgesamt verschlankt werden soll. 

Die Bank richtet sich auf umfassende neue Regulierungen 
als Folge der Finanzmarktkrise ein. Wir zweifeln daran, 
dass der bereits mehrfach wiederholte Slogan, es brauche 
nicht mehr, sondern effektivere Regulierung, umgesetzt 
wird. Die Verlagerung staatlich festgesetzter Aufgaben auf 
die Banken, wie zum Beispiel die Geldwäschekontrolle 
und die Steuererhebung, führt zum permanenten Anstieg 
regulatorischer Kosten. Wir betrachten dies mit großer 
Sorge, da hierdurch der Block der Fixkosten für die Bank 
unabhängig von ihren Ertragsmöglichkeiten erheblich 
größer wird. Daneben wurde im Jahr 2011 die Ertragsrech-
nung erstmalig durch die Bankenabgabe belastet. Die 
regulatorischen Kosten haben eine Dimension angenom-
men, welche die kosteneffiziente Mindestbetriebsgröße 
der Bank maßgeblich beeinflusst. Gleichwohl gestehen 
wir zu, dass die Entwicklung zu höherer Regulierungsdich-
te auch durch das unverantwortliche Handeln einiger weni-
ger Banken verursacht wurde. Der mit dem Transformati-
onsprozess der Bankenbranche einhergehende strukturelle 
und dauerhafte Rückgang der Eigenkapitalrendite wird alle 
Banken grundsätzlich berühren. HSBC Trinkaus bereitet 
sich auf die kommenden Veränderungen aktiv vor.

Generell gilt, dass die fortlaufende Steigerung der Effizienz 
unabdingbar ist, damit die Wettbewerbssituation der Bank 
nicht beeinträchtigt wird.

Positiv vermerken wir, dass sich die strategische Ausrich-
tung der Bank in der Krise bewährt hat und wir zuversicht-
lich sind, aufgrund unserer konsequenten Kundenausrich-
tung Marktanteile gewinnen zu können.

Adressenausfallrisiken

(a) Organisation der Kreditprozesse
Adressenausfallrisiken können in Kredit- und Kontrahenten-
risiken sowie in Länderrisiken unterteilt werden. Unter 
Kredit- und Kontrahentenrisiken versteht man die Gefahr, 
dass vertraglich zugesagte Leistungen des Geschäftspart-
ners teilweise oder vollständig ausfallen. Wenn diese Ge-
fahr auf Umständen beruht, die ihrerseits aus staatlichem 
Handeln hervorgehen, spricht man von Länderrisiken.

Die Organisation der Kreditabteilung ist auf Größe und 
Zielgruppen des Kreditgeschäfts zugeschnitten und ge-
währleistet dadurch, dass sämtliche Adressenausfallrisiken 
rechtzeitig und qualifiziert bearbeitet und geprüft werden.

Vor einer Kreditgewährung suchen wir nach Möglichkeiten, 
das Kreditengagement anhand der Kundenbedürfnisse zu 
strukturieren. Infrage kommen zum Beispiel Syndizierun-
gen und Kreditverbriefung durch Schuldscheindarlehen 
oder die Begebung von Anleihen. 

Uns leitet der Grundsatz der Risikodiversifizierung: Wir 
achten zum einen darauf, dass das Bonitätsrisiko eines 
Kreditnehmers im Verhältnis zu seiner Größe von weiteren 
Banken angemessen mitgetragen wird. Zum anderen ver-
teilen wir unsere Kreditrisiken breit gestreut auf Branchen 
und Kontrahenten. 

Die von der BaFin erlassenen Mindestanforderungen an 
das Risikomanagement der Kreditinstitute halten wir kon-
sequent ein. Der Vorstand hat Kreditkompetenzen unter 
Beachtung der gesetzlichen Regelungen für Groß- und 
Organkredite delegiert. Maßstab für die gewährte Kredit-
kompetenz sind die Qualifikation und die Krediterfahrung 
der Mitarbeiter.

Eine vom Vorstand verabschiedete Kompetenzordnung, 
die nach Größenordnung und Bonität differenziert, regelt 
den Genehmigungsprozess für Kreditengagements. Die 
Kreditrisikostrategie, die mit dem Prüfungs- und Risiko
ausschuss des Aufsichtsrats abgestimmt ist, gibt den Ent-
scheidungsrahmen vor. Sie wird regelmäßig überprüft und 
an die aktuellen Erfordernisse angepasst.
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Im Bereich der Vermögenden Privatkunden setzt die Bank 
eine zehnstufige interne Rating-Skala ein, um die Kredit-
qualität ihrer Kunden zu klassifizieren. Bei den zehnstufi-
gen internen Ratings für vermögende Privatkunden handelt 
es sich ausschließlich um eine qualitative Bonitätsbeur
teilung durch den Analysten. Das Kreditgeschäft mit ver-
mögenden Privatkunden hat jedoch eine untergeordnete 
Bedeutung und findet in der Regel auf besicherter Basis 
statt.

In den Bereichen Firmenkunden und Institutionelle Kunden 
setzt die Bank eine 23-stufige interne Rating-Skala ein, um 
die Kreditqualität ihrer Kunden zu klassifizieren. Wir ver-
wenden jeweils unterschiedliche Rating-Systeme für die 
vier Kundengruppen Internationale Großunternehmen, 
Deutscher Mittelstand, Banken und Finanzdienstleister. 
Diese Systeme werden stetig im Detail verbessert. Das 
interne Rating, das Expertenwissen des Analysten sowie – 
soweit vorhanden – die gestellten Sicherheiten stellen die 
Basis für die Kreditentscheidung dar. 

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist eine 
Eigenentwicklung unseres Hauses. Es beruht auf einer sta-
tistischen Komponente zur Beurteilung der wirtschaftlichen 
Situation des Kreditnehmers anhand seiner Finanzdaten. 
Diese Komponente haben wir mithilfe interner Kunden
daten entwickelt. Ergänzend kommt ein Expertensystem 
zur qualitativen Bewertung des Kunden und seines wirt-
schaftlichen Umfelds hinzu. Ein Regelwerk zur Anerken-
nung von Haftungsverhältnissen innerhalb von Konzernver-
bünden vervollständigt das Rating-System. Die Trennschärfe 
dieses statistischen Modells ist auf einer großen externen 
Datenbank deutscher Unternehmen mit sehr guten Resul-
taten nachgewiesen worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunternehmen, 
Banken und Finanzdienstleister hat unser Haus von der 
HSBC-Gruppe übernommen, nachdem deren Eignung in-
tern geprüft worden war. Wir nutzen damit für die interna-
tional ausgerichteten Portfolios indirekt die umfangreiche 
Datenhistorie und die zusätzliche Expertise der Spezia
listen innerhalb der HSBC-Gruppe. Zu allen HSBC-Rating-
Systemen gehört es auch, dass der jeweils zuständige 
Kundenbetreuer in Deutschland das Unternehmen und 
sein wirtschaftliches Umfeld zusammen mit den lokalen 
Kreditexperten qualitativ bewertet. Diese Bewertung er-
gänzt die statistische Analyse der Finanzdaten und die 
Analyse des Branchen- und Länderrisikos.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die Ausfallwahr-
scheinlichkeiten für den jeweiligen Kreditnehmer ableiten. 
Auf dieser Basis schätzen wir unter Berücksichtigung von 
Sicherheiten und sonstigen Absprachen den zu erwarten-
den Verlust für das einzelne Kreditengagement. Wir bilden 
für Kreditengagements mit stark erhöhtem Ausfallrisiko 
eine Risikovorsorge. Dafür werden die zukünftigen Zahlun-
gen aus dem Kredit und gegebenenfalls aus der Verwer-
tung von Sicherheiten über die Kreditlaufzeit hinweg ge-
schätzt. Auf diese Weise können wir den Barwert dieser 
Zahlungen mit dem Buchwert des Kreditengagements 
vergleichen. Die Risikovorsorge deckt den so ermittelten 
Fehlbetrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich überprüft, klassifi-
ziert und dem Genehmigungsprozedere unterworfen wer-
den, je nach Bonitätsklasse auch häufiger. Hierbei wird 
festgestellt, ob die Kundenverbindung im Verhältnis zur 
Risikoübernahme angemessen rentabel ist. Bei Kunden 
mit Verbindungen zu anderen HSBC-Einheiten prüfen wir 
dies auch global.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt mithilfe eines 
Risikolimitsystems. Damit wird täglich überwacht, ob die 
genehmigten Kreditlinien eingehalten werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten, zweifelhaften oder 
problembehafteten Forderungen werden Strategien und 
Lösungen von Teams erarbeitet, die aus Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Kundenbetreuung sowie der Kredit- 
und der Rechtsabteilung bestehen.

In regelmäßigen Abständen prüft die interne Revision das 
Kreditgeschäft, sowohl die adressenbezogenen Kredit
risiken als auch die Arbeitsabläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen nur 
im Rahmen genehmigter Länderlimite eingegangen wer-
den. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen stets 
ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwertige 
inländische Besicherung vor. Kredite an inländische Kredit-
nehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie auf der 
Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt werden 
oder wenn der Kreditnehmer wirtschaftlich überwiegend 
von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Länderrisiken werden gesondert limitiert und überwacht. 
Die Geschäftsleitung und der Prüfungs- und Risikoaus-
schuss des Aufsichtsrats genehmigen Länderlimite auf der 
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Grundlage von Analysen der politischen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse in den jeweiligen Ländern und überprüfen sie 
mindestens einmal jährlich. Dazu nutzen wir die hochwer-
tige Expertise im weltweiten HSBC-Verbund.

Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe von 
EDV-Programmen überwacht. Sie berücksichtigen auch 
Risikotransfers in andere Länder oder aus anderen Ländern.

Die Bank hält sich im direkten Auslandskreditgeschäft be-
wusst zurück, es sei denn, dass sie lokale eigene Kunden 
bei ihren Geschäften in der Welt begleitet. Hier sind wir 
dann mithilfe der lokalen HSBC-Einheiten in der Lage, 
umfassende Lösungen anzubieten.

(b) Maximales Ausfallrisiko
Von einem Ausfallrisiko können vor allem Kredite und For-
derungen, Handelsaktiva, Finanzanlagen sowie Eventual-
verbindlichkeiten und Kreditzusagen betroffen sein. Außer-
dem können in der Abwicklung des Zahlungsverkehrs, des 
Devisenhandels sowie des Wertpapierdienstleistungsge-
schäfts Anschaffungsrisiken entstehen. Ihnen widmen wir 
trotz der sehr kurzen Erfüllungsfristen erhöhte Aufmerk-
samkeit.

Das theoretische maximale Ausfallrisiko zum Bilanzstich-
tag wird in der nachfolgenden Tabelle dargestellt. Erhalte-
ne Sicherheiten und andere Risikoreduzierungstechniken 
sind dabei nicht eingerechnet. Das maximale Ausfallrisiko 
wird am besten durch den Bruttobuchwert der finanziellen 
Vermögenswerte einschließlich der OTC-Derivate quantifi-
ziert. Im Bruttobuchwert sind die Saldierungsvorschriften 
nach IAS 32 sowie die Wertminderungen für Finanzanla-
gen nach IAS 39 berücksichtigt. Börsengehandelte Derivate 
unterliegen aufgrund des Margin-Systems keinem Ausfall-
risiko.

Bei der Gewährung von Finanzgarantien entspricht das 
maximale Ausfallrisiko dem Höchstbetrag, den die Bank zu 
begleichen hätte, wenn die Garantie in Anspruch genom-
men würde. Das maximale Ausfallrisiko bei erteilten Kredit-
zusagen, die während ihrer Laufzeit nicht oder nur bei einer 
bedeutenden negativen Veränderung des Markts widerrufen 
werden können, ist der volle zugesagte Betrag.
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Das so definierte maximale Ausfallrisiko von HSBC Trinkaus gliedert sich zum Bilanzstichtag wie folgt:

31.12.2011 31.12.2010

in Mio. € in % in Mio. € in %

Kredite und Forderungen 5.574,8 21,3 4.492,5 19,9

an Kreditinstitute 1.857,6 7,1 1.402,9 6,2

an Kunden 3.717,2 14,2 3.089,6 13,7

Handelsaktiva 9.481,2 36,3 9.737,9 43,1

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 4.312,0 16,5 4.590,7 20,3

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 561,1 2,1 1.004,4 4,4

Handelbare Forderungen 1.892,5 7,2 2.334,8 10,3

OTC-Derivate 1.952,0 7,5 1.439,5 6,4

Reverse Repos / Wertpapierleihe 119,4 0,5 72,3 0,3

Gegebene Barsicherheiten 644,2 2,5 296,2 1,3

Finanzanlagen 4.164,7 16,0 3.305,9 14,6

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 3.768,9 14,4 2.776,3 12,3

Aktien 40,2 0,2 24,3 0,1

Investmentanteile 73,9 0,3 100,1 0,4

Schuldscheindarlehen 180,9 0,7 293,6 1,3

Beteiligungen 100,8 0,4 111,6 0,5

Eventualverbindlichkeiten 1.746,1 6,7 1.305,4 5,8

Kreditzusagen 5.156,4 19,7 3.751,9 16,6

Insgesamt 26.123,2 100,0 22.593,6 100,0
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(c) �Sicherheiten und andere Risikoreduzierungs­
techniken

Eine Besicherung wird grundsätzlich dort vereinbart, wo es 
geboten ist, beispielsweise bei langfristigen Finanzierun-
gen oder reinen Wertpapierkrediten. Außerdem werden 
speziell im Derivategeschäft Netting-Vereinbarungen und 
Vereinbarungen über die Unterlegung von Marktwerten 
mit bestimmten Sicherheiten abgeschlossen. Bei Netting-
Vereinbarungen können gegenläufige Kontrakte mit einem 

einzelnen Kunden unter bestimmten Voraussetzungen ge-
geneinander aufgerechnet werden. Diese Vereinbarungen 
verringern das zuvor dargestellte theoretische maximale 
Ausfallrisiko deutlich.

Folgende Tabellen geben den Zusammenhang zwischen 
dem maximalen Ausfallrisiko im Kreditbuch und den finan-
ziellen Sicherheiten (ohne Garantien) wieder: 

in Mio. € 31.12.2011

Kredite und
Forderungen an

Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen

an Kunden

Eventual- 
verbindlich-

keiten

Kreditzusagen1) Insgesamt

Gesamtsumme 1.857,6 3.717,2 1.746,1 5.156,4 12.477,3

davon unbesichert 1.808,6 3.173,3 1.655,5 5.156,4 11.793,8

davon vollbesichert 49,0 349,5 84,1 0,0 482,6

davon teilbesichert 0,0 194,4 6,6 0,0 201,0

Betrag der Teilbesicherung 0,0 35,6 1,1 0,0 36,7

in Mio. € 31.12.2010

Kredite und
Forderungen an

Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen

an Kunden

Eventual- 
verbindlich- 

keiten

Kreditzusagen1) Insgesamt

Gesamtsumme 1.402,9 3.089,6 1.305,4 3.751,9 9.549,8

davon unbesichert 1.402,9 2.730,5 1.225,9 3.751,9 9.111,2

davon vollbesichert 0,0 178,9 62,5 0,0 241,4

davon teilbesichert 0,0 180,2 17,0 0,0 197,2

Betrag der Teilbesicherung 0,0 46,5 2,0 0,0 48,5

1)	 Die Anrechnung von Sicherheiten erfolgt erst bei Inanspruchnahme.
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Kreditsicherheiten werden in EDV-Systemen erfasst und 
überwacht, die HSBC Trinkaus selbst entwickelt hat. Die 
Zuordnung der Sicherheit zu einer Kreditlinie wird im 
Liniensystem vorgenommen.

Für Finanzsicherheiten werden die verpfändeten Konten 
und Depots erfasst. Sie werden täglich bewertet. Dazu 
dient ein EDV-Programm, das die Stammdaten der Sicher-
heiten mit den Konto- beziehungsweise Depotdaten ver-
knüpft. Für die Bewertung werden Standardbeleihungs
sätze für verschiedene Finanzsicherheiten vorgegeben, 
von denen bei Bedarf durch Einzelfallentscheidungen der 
Kompetenzträger abgewichen werden kann (zum Beispiel 
zur Vermeidung von Klumpenrisiken). Liegt für bestimmte 
Wertpapiere keine Bewertung vor, wird individuell unter 
Einbeziehung eines Kreditanalysten darüber entschieden, 
ob eine Anerkennung als Sicherheit möglich ist. 

Finanzsicherheiten in Form von Verpfändungen von Konten 
und Depots bei Drittbanken werden nur in Ausnahmefällen 
akzeptiert. Eine Bewertung erfolgt nur, wenn wir regelmä-
ßig und zeitnah Bestandsbestätigungen von der Drittbank 
erhalten. Unser Ziel ist immer, dass die Finanzsicherheiten 
zu uns transferiert werden.

Die Bewertung von Gewährleistungen und Garantien er-
gibt sich aus der Garantiesumme, die im Vertrag festgelegt 
ist, und der Bonität / dem Rating des Garanten. Demge-
genüber werden Sachsicherheiten (Abtretungen von For-
derungen und Rechten sowie Sicherungsübereignungen 
von Gegenständen) aufgrund der individuellen Besonder-
heiten jedes Einzelfalls nicht nach festen Regeln bewertet. 
Vielmehr berücksichtigen wir hier alle relevanten Risikopa-
rameter. So werden bei der Bewertung beispielsweise der 
juristische Status der Sicherheitenvereinbarung, die Kredit-
qualität der abgetretenen Forderung, bei Sicherungsüber-
eignungen auch der Standort, die Liquidierbarkeit der 
Sachwerte sowie die Volatilität der Marktwerte in Betracht 
gezogen. Abhängig vom Ergebnis dieser Analyse wird für 
jede gestellte Sicherheit ein individueller Bewertungsab-
schlag festgelegt.

Grundschulden sollen innerhalb eines Beleihungsrahmens 
von 50 % bei überwiegend gewerblicher Nutzung bezie-
hungsweise 60 % bei überwiegend wohnwirtschaftlicher 
Nutzung liegen. Die Basis bildet der mit anerkannten gut-
achterlichen Methoden festgestellte und nachhaltig erziel-
bare Verkehrswert. Bei Immobilien basiert der Verkehrs-
wert in der Regel auf dem Ertragswert. Liegt bei wohn-

wirtschaftlichen Immobilien eine überwiegende Eigen
nutzung vor, kann auch der Sachwert angesetzt werden.

Als Sicherheiten im Auslandsgeschäft kommen insbeson-
dere staatliche und privatwirtschaftliche Kreditversicherun-
gen und Bankgarantien in Betracht. Diese werden mit ihrer 
Garantiesumme bewertet.

Die gestellten Sicherheiten werden in regelmäßigen Ab-
ständen geprüft. Bei Grundpfandrechten bewerten wir das 
Beleihungsobjekt spätestens nach fünf Jahren neu. Wenn 
der grundpfandrechtlich besicherte Kredit den normalen 
Beleihungsrahmen von 50 % bzw. 60 % des Werts des 
Beleihungsobjekts übersteigt, ist aber eine jährliche Über-
prüfung notwendig. Bei Zessionen und Sicherungsübereig-
nungen ist von den Kompetenzträgern festzulegen, in 
welchen zeitlichen Abständen und welchem Detail- und 
Aussagegrad der Kunde entsprechende Nachweise für die 
Sicherheiten vorlegen soll.

Bei bewerteten Sicherheiten wird ihr jeweiliger Sicherungs-
wert, gegebenenfalls unter Berücksichtigung von Ober-
grenzen (zur Vermeidung von Klumpenrisiken), für den 
Risikoausweis automatisch berücksichtigt. 

Das Liniensystem meldet eine Überziehung, wenn die 
Anforderung an die Sicherheiten zu einer Kreditlinie nicht 
erfüllt ist, das heißt, wenn entweder der Kreditlinie keine 
Sicherheit im System zugeordnet ist oder wenn der Wert 
der Sicherheit den im System hinterlegten Mindestwert 
unterschreitet.
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Handelsaktiva und Finanzanlagen (ausschließlich 
Rentenpapiere)
Der folgenden Übersicht liegen die Ergebnisse externer 
Rating-Agenturen (in der Regel Standard and Poor’s) zu-
grunde. Dabei ist berücksichtigt, dass externe Emissions-

Ratings lediglich für Schuldverschreibungen und andere 
festverzinsliche Wertpapiere regelmäßig verfügbar sind. 
Falls verschiedene Rating-Agenturen zu unterschiedlichen 
Bewertungen desselben finanziellen Vermögenswerts 
kommen, ist der schlechtere Wert ausgewiesen. 

(d) Angaben zur Kreditqualität
Kredite und Forderungen sowie Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen

in Mio. € 31.12.2011

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch 
wertgemindert 1.857,6 3.666,5 1.740,8 5.144,9 12.409,8

Überfällig, aber nicht 
wertgemindert 0,0 0,8 0,0 0,0 0,8

Einzelwertberichtigt * 0,0 49,9 5,3 11,5 66,7

Insgesamt 1.857,6 3.717,2 1.746,1 5.156,4 12.477,3

in Mio. € 31.12.2010

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch  
wertgemindert 1.402,9 3.001,3 1.299,0 3.741,7 9.444,9

Überfällig, aber nicht  
wertgemindert 0,0 2,9 0,1 0,0 3,0

Einzelwertberichtigt * 0,0 85,4 6,3 10,2 101,9

Insgesamt 1.402,9 3.089,6 1.305,4 3.751,9 9.549,8

*	 einschließlich der Bildung von Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt

AAA 1.898,4 1.705,1 3.603,5 2.136,7 1.209,0 3.345,7

AA + bis AA – 2.151,1 1.546,2 3.697,3 1.854,3 1.182,0 3.036,3

A + bis A – 70,9 148,4 219,3 403,3 193,4 596,7

BBB+ bis BBB– 42,4 180,9 223,3 29,2 142,1 171,3

Schlechter als BBB– 12,1 43,6 55,7 14,8 26,0 40,8

Ohne Rating 137,1 144,8 281,9 152,4 23,8 176,2

Insgesamt 4.312,0 3.768,9 8.080,9 4.590,7 2.776,3 7.367,0
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OTC-Derivate
Zur Beurteilung der Kreditqualität von OTC-Derivaten werden deren Marktwerte im Folgenden nach Kontrahenten 
klassifiziert:

31.12.2011 31.12.2010

in Mio. € in % in Mio. € in %

OECD Banken 1.357,0 69,5 1.077,8 74,8

Finanzinstitute 312,0 16,0 135,1 9,4

Sonstige 282,3 14,5 222,5 15,5

Nicht OECD Banken 0,7 0,0 3,8 0,3

Finanzinstitute 0,0 0,0 0,0 0,0

Sonstige 0,0 0,0 0,3 0,0

Insgesamt 1.952,0 100,0 1.439,5 100,0

(e) �Angaben zu Engagements, die weder überfällig 
noch wertgemindert sind

Wir ermitteln die Qualität der Kredite und Forderungen 
einschließlich von Eventualverbindlichkeiten und Kreditzu-
sagen, die weder überfällig noch wertgemindert sind, 
mittels eines internen Rating-Verfahrens (siehe Abschnitt 
Adressenausfallrisiken (a) Organisation der Kreditprozes-

se). Unter Berücksichtigung risikoreduzierender Elemen-
te, wie zum Beispiel Sicherheiten, können die Kreditenga-
gements auf sieben Kreditklassen aufgeteilt werden. Die 
Kreditklassen 1 bis 5 umfassen in der Regel Engage-
ments, die weder überfällig noch wertgemindert sind. 
Die Kreditqualität zeigt sich zum Bilanzstichtag wie folgt:

in Mio. € 31.12.2011

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Kreditklassen 1 – 2 1.784,1 1.681,9 940,1 2.993,2 7.399,3

Kreditklassen 3 – 4 73,5 1.969,2 791,0 2.108,8 4.942,5

Kreditklasse 5 0,0 15,4 9,7 42,9 68,0

Insgesamt 1.857,6 3.666,5 1.740,8 5.144,9 12.409,8

 

in Mio. € 31.12.2010

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Kreditklassen 1 – 2 1.327,3 971,5 608,2 1.404,5 4.311.5

Kreditklassen 3 – 4 75,6 1.946,9 683,4 2.335,8 5.041,7

Kreditklasse 5 0,0 82,9 7,4 1,4 91,7

Insgesamt 1.402,9 3.001,3 1.299,0 3.741,7 9.444,9

Wir haben wie schon im Vorjahr keine Neustrukturierungen von einzelnen Darlehensverträgen zur Vermeidung von Einzel-
wertberichtigungen vorgenommen.

Anhang I

F I. 29



(f) �Angaben zu Krediten und Forderungen, die  
überfällig, aber nicht wertgemindert sind

Kredite und Forderungen, die trotz einer Überfälligkeit 
nicht wertgemindert wurden, belaufen sich im Berichtsjahr 
auf 0,8 Mio. Euro (Vorjahr: 2,9 Mio. Euro) und bestehen 
ausschließlich gegenüber Kunden. Davon resultieren 
0,5 Mio. Euro (Vorjahr: 2,4 Mio. Euro) aus dem Ankauf kredit-
versicherter Auslandsforderungen außerhalb der Europäi-
schen Union. Der Fair Value der Sicherheiten beläuft sich 
auf 0,1 Mio. Euro (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro). Von einer ent-
sprechenden Wertminderung sehen wir ab, weil wir davon 
ausgehen, dass die Forderungen voll einbringlich sind. 

Weitere überfällige, jedoch nicht wertgeminderte Forde-
rungen resultieren aus Überzinsansprüchen in Höhe von 
0,3 Mio. Euro (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro), für die ebenfalls 
hinreichende Sicherheiten in Form von Grundpfandrechten 
vorliegen. Die Sicherheiten weisen einen Fair Value von 
0,3 Mio. Euro auf (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro).

(g) �Angaben zu Engagements, für die eine  
Risikovorsorge gebildet wurde

HSBC Trinkaus nimmt eine Risikovorsorge vor, sobald ob-
jektive substanzielle Hinweise vorliegen, die darauf schlie-
ßen lassen, dass der Wert eines finanziellen Vermögens-
werts gemindert ist. Als derartige Hinweise gelten 

erhebliche Zahlungsschwierigkeiten des Schuldners sowie 
hiermit verbundene Zugeständnisse unsererseits an den 
Kreditnehmer. Dazu zählen ferner Vertragsverletzungen 
wie beispielsweise Ausfall oder Verzug von Zins- oder 
Tilgungszahlungen. Hinzu kommen die Gefahr eines Insol-
venzverfahrens oder eines sonstigen Sanierungsbedarfs, 
das Verschwinden eines aktiven Markts für diesen finanzi-
ellen Vermögenswert oder sonstige Hinweise, die darauf 
schließen lassen, dass der erzielbare Betrag unter dem 
Buchwert für diese Art von Krediten liegt. Ein weiterer 
möglicher Hinweis ist die substanzielle Wertminderung 
der Kreditsicherheit, wenn der Kredit im Wesentlichen auf 
diese Sicherheit abzustellen ist. Liegt einer dieser Hinwei-
se vor, nehmen wir eine Korrektur auf den voraussichtlich 
erzielbaren Wert vor. Wenn statistisch verlässliche Ver-
gleichsdaten fehlen, schätzen sachkundige, erfahrene 
Kompetenzträger den voraussichtlich erzielbaren Wert. 
Problematische Engagements, für die eine Risikovorsorge 
gebildet wurde, werden von ihrer Bonität her als Ausfall 
eingestuft und damit automatisch in der Kreditklasse 6 
oder 7 dargestellt. Zur Berücksichtigung von Länderrisiken 
kann indes auch für Engagements höherer Bonitätsstufen 
eine Risikovorsorge gebildet werden. Die Risikovorsorge 
für Länderrisiken beläuft sich auf 1,3 Mio. Euro (Vorjahr: 
2,4 Mio. Euro).

Die nachfolgende Tabelle gibt eine Darstellung der einzelwertberichtigten finanziellen Vermögenswerte zum Bilanz
stichtag wieder:

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Kredite und 
Forderungen  

an Kredit- 
institute

Kredite und 
Forderungen 

an Kunden

Gesamt Kredite und  
Forderungen  

an Kredit- 
institute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Gesamt

Buchwert vor EWB *

Kreditklasse 6 0,0 44,9 44,9 0,0 65,9 65,9

Kreditklasse 7 0,0 5,0 5,0 0,0 19,5 19,5

Summe 0,0 49,9 49,9 0,0 85,4 85,4

EWB *

Kreditklasse 6 0,0 15,1 15,1 0,0 23,5 23,5

Kreditklasse 7 0,0 1,5 1,5 0,0 14,7 14,7

Summe 0,0 16,6 16,6 0,0 38,2 38,2

Buchwert nach EWB * 0,0 33,3 33,3 0,0 47,2 47,2

* EWB: Wertberichtigung auf Einzelbasis
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Im Rahmen der Risikovorsorge bildet HSBC Trinkaus zu-
dem in der Regel Kreditrückstellungen für einzelne Even-
tualverbindlichkeiten und Kreditzusagen. Im Berichtsjahr 
gab es dazu jedoch keine Veranlassung, während sich 
diese Rückstellung im Vorjahr auf 2,1 Mio. Euro belief. 

Neben Wertberichtigungen auf Einzelbasis nimmt die Bank 
Wertberichtigungen auf Portfoliobasis vor. Diese betrugen 
für Kredite und Forderungen 10,5 Mio. Euro (Vorjahr: 
10,9 Mio. Euro) und für Eventualverbindlichkeiten und 
Kreditzusagen 3,2 Mio. Euro (Vorjahr: 3,6 Mio. Euro).

Die Wertberichtigungen auf Finanzanlagen betrugen zum 
Bilanzstichtag 35,9 Mio. Euro (Vorjahr: 34,8 Mio. Euro). 

(h) Angaben zu erhaltenen Sicherheiten
Für Kredite und Forderungen, die einzelwertberichtigt 
sind, hält die Bank Sicherheiten und andere Kreditverbes-
serungen, insbesondere in Form von Wertpapieren sowie 
Grundschulden. Deren Wert beläuft sich im Berichtsjahr 
auf 18,7 Mio. Euro (Vorjahr: 21,4 Mio. Euro).

(i) �Verwertung erhaltener Sicherheiten und Abruf  
anderer Kreditverbesserungen

Wie schon im Vorjahr wurden 2011 keine erhaltenen 
Sicherheiten und andere Kreditverbesserungen verwertet 
beziehungsweise abgerufen. 

(j) Angaben zur Kreditrisikokonzentration
Eine Konzentration des Kreditrisikos kann vorliegen, wenn 
viele Schuldner ähnlichen Aktivitäten nachgehen oder in 
derselben geografischen Region tätig sind. Dann wird die 
Fähigkeit all dieser Schuldner, ihren finanziellen Verpflich-
tungen gegenüber HSBC Trinkaus nachzukommen, stark 
von einzelnen Änderungen in den wirtschaftlichen, politi-
schen oder sonstigen Rahmenbedingungen beeinflusst. 
Daher überwacht die Bank ihre Kreditrisikokonzentrationen 
nach Branchen und Regionen. Darüber hinaus kann eine 
Konzentration des Kreditrisikos auch vorliegen, wenn ein 
unverhältnismäßig hoher Anteil des Kreditrisikos sich auf 
einzelne Kreditnehmer konzentriert. Deshalb überwacht 
die Bank zusätzlich die Konzentration in Einzeladressen, 
um eine möglichst breite Verteilung des Risikos im Kredit-
geschäft zu erreichen.

Zum Bilanzstichtag gliedert sich das theoretisch maximale Ausfallrisiko der Bank wie folgt:

31.12.2011 31.12.2010

in Mio. € in % in Mio. € in %

Risikokonzentration nach Branchen

Kreditinstitute und Finanzierungsinstitutionen 10.334,2 39,5 9.401,4 41,6

Unternehmen und wirtschaftlich Selbstständige   10.191,0 39,0 8.352,7 37,0

Öffentliche Haushalte 5.245,1 20,1 4.456,6 19,7

Wirtschaftlich unselbstständige Personen 352,9 1,4 382,9 1,7

Insgesamt 26.123,2 100,0 22.593,6 100,0

31.12.2011 31.12.2010

in Mio. € in % in Mio. € in %

Risikokonzentration nach Regionen

Inland 16.606,3 63,5 14.806,3 65,6

Sonstige EU (einschließlich Norwegen und der Schweiz) 7.436,7 28,4 6.514,8 28,8

Asien 719,7 2,8 449,0 2,0

Nordamerika 676,3 2,6 616,1 2,7

Resteuropa 520,8 2,0 28,3 0,1

Südamerika 123,3 0,5 118,7 0,5

Afrika 23,4 0,1 43,5 0,2

Ozeanien 16,7 0,1 16,9 0,1

Insgesamt 26.123,2 100,0 22.593,6 100,0

Anhang I

F I. 31



Die Aufteilung nach Branchen zeigt, dass das maximale 
Ausfallrisiko zum einen gegenüber Kreditinstituten und 
zum anderen gegenüber Unternehmen und wirtschaftlich 
Selbstständigen besteht. Bei dem Ausfallrisiko gegenüber 
Kreditinstituten entfallen 3.874,1 Mio. Euro (Vorjahr: 
1.633,2 Mio. Euro) auf andere Einheiten der HSBC-
Gruppe.

Der Gliederung nach Regionen ist zu entnehmen, dass 
sich ein wesentlicher Teil der Kredite und Forderungen auf 
das Inland sowie auf EU-Länder einschließlich Norwegen 
und der Schweiz konzentriert.

Gegenüber den Staaten Griechenland, Irland, Portugal, 
Spanien, Italien und Ungarn bestanden zum 31. Dezember 
2011 keinerlei Exposures. Gegenüber Banken in Spanien 
und Irland bestanden ausschließlich Covered Bonds in 
Höhe von 82 Mio. Euro bzw. 31 Mio. Euro, während ge-
genüber Banken in den anderen genannten Staaten kei-
nerlei Exposures bestanden. Gegenüber Nichtbanken in 
Spanien, Italien, Irland und Ungarn bestanden Exposures 
in Höhe von 33 Mio. Euro, 25 Mio. Euro, 18 Mio. Euro 
bzw. 3 Mio. Euro, während gegenüber Nichtbanken in den 
anderen genannten Staaten keinerlei Exposures bestan-
den. Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass sich 
unsere Kreditrisiken gegenüber beziehungsweise in den 
genannten Ländern in sehr engen Grenzen halten. 

(k) Aufsichtsrechtliche Adressrisikoüberwachung
Die Abteilung Credit Risk Control fungiert als Adressrisiko-
überwachungseinheit auf Portfolioebene und kümmert sich 
um die Pflege, Überwachung und Weiterentwicklung der 
bei HSBC Trinkaus verwendeten Kreditrisikomesssysteme, 
insbesondere des hauseigenen Mittelstands-Rating-
Systems.

(l) Kreditportfoliosteuerung
Für die Bereitstellung der internen risikosensitiven Bewer-
tungen der Kreditpositionen (ökonomische RWA) sowie 
die Analyse der Kreditrisiken auf Portfolioebene ist die Ab-
teilung Credit Risk Control verantwortlich. Hierzu wendet 
die Bank ein vereinfachtes Portfoliomodell an, welches die 
von der Bank im Rahmen der IRBA-Meldung etablierten 
Kreditrisikomesssysteme als Eingangsparameter verwen-
det. Parallel dazu wird das auf HSBC-Ebene verwendete 
Portfoliomodell RiskFrontier genutzt, um Kreditrisikokon-
zentrationen zu überwachen. Die Ergebnisse der risiko-
sensitiven Analyse des Kreditportfolios fließen als Kreditri-

sikoanteil in die institutsumspannende interne Risikotrag
fähigkeitsanalyse („Internal Capital Adequacy Assessment 
Process“, kurz: ICAAP) ein.

(m) Stress-Test
Vierteljährlich werden sowohl die interne als auch die 
externe risikosensitive Bewertung des Kreditportfolios 
verschiedenen Stress-Test-Szenarien unterzogen. Die Kon-
zeptionierung der Stress-Tests sowie die Berechnung und 
Analyse der Ergebnisse werden von der Abteilung Credit 
Risk Control unter Einbeziehung der Kreditabteilung und 
des Firmenkundenbereichs vorgenommen. Dabei findet 
ebenfalls eine sehr enge Abstimmung sowohl hinsichtlich 
Methode als auch Szenarien mit der HSBC-Gruppe statt. 

Operationelle Risiken
Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von 
Verlusten, die durch Betrug, unautorisierte Aktivitäten, 
Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen 
entstehen oder die durch externe Ereignisse hervorgeru-
fen werden. Operationelle Risiken sind in jedem Unter
nehmensbereich vorhanden und umfassen ein weites 
Spektrum. Rechtsrisiken werden ebenfalls als operati
onelle Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus legt von jeher besonderen Wert darauf, 
operationelle Risiken auf ein unter Kosten- und Aufwands-
gesichtspunkten vertretbares Maß zu reduzieren. Der Aus-
schuss für operationelle Risiken und interne Kontrollen ist 
das zentrale Gremium für die übergreifende Steuerung 
von operationellen Risiken sowie Reputationsrisiken. Der 
Ausschuss tagt alle zwei Monate unter dem Vorsitz des 
für die Risikokontrolle zuständigen Mitglieds des Vor-
stands. Der Ausschuss ist ein wichtiger Bestandteil der 
Risikomanagement-Organisation und ermöglicht eine inte-
grative und ressortübergreifende Kontrolle der operationel-
len Risiken in der Bank und der gesamten HSBC Trinkaus-
Gruppe.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken im 
Konzern zu identifizieren, zu beurteilen, zu beobachten 
und Maßnahmen zur Kontrolle und Vorbeugung zu ergrei-
fen. Die Geschäfts- und Prozessabläufe werden in allen 
Ressorts und Tochtergesellschaften zusammen mit den 
jeweiligen Bereichsleitern und Geschäftsführern sowie 
den dezentralen Koordinatoren für operationelle Risiken 
im Hinblick auf mögliche Risiken analysiert. Der Ausschuss 
überwacht durch diese und weitere Maßnahmen die Ef-
fektivität des internen Kontrollumfelds.
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Identifizierte operationelle Risiken werden hinsichtlich ih-
res möglichen Verlustpotenzials bewertet; überprüft wird 
ferner, wie wahrscheinlich es ist, dass sie eintreten. Auf 
dieser Basis werden die Risiken einer von vier Risikokate-
gorien zugeordnet. Wenn der Ausschuss wesentliche ope-
rationelle Risiken identifiziert, die nach seiner Auffassung 
nicht oder nicht hinreichend überwacht werden, entschei-
det er, welche Maßnahmen ergriffen werden sollen. Der 
Ausschuss ordnet beispielsweise an, entsprechende Kont-
rollen einzuführen, oder legt fest, dass bestimmte Produk-
te oder Geschäfts- und Prozessabläufe nicht aufgenom-
men beziehungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, der im-
plementierten Kontrollen, der eingeleiteten Maßnahmen 
sowie der aufgetretenen Schadensfälle formal dokumen-
tiert. Dazu dient ein von der HSBC-Gruppe entwickeltes 
EDV-System. Die Geschäftsbereiche und Tochtergesell-
schaften sind dafür verantwortlich, dass die gespeicherten 
Informationen jederzeit das aktuelle Risikoprofil wider
spiegeln. 

Das Sekretariat des Ausschusses für operationelle Risiken 
und interne Kontrollen im Stabsbereich Operational Risk 
and Internal Controls veranlasst und überwacht als kon-
zernweite Koordinationsstelle, dass die Entscheidungen 
des Ausschusses in der Bank und ihren Tochtergesellschaf-
ten umgesetzt werden. Methoden, Konzepte und Instru-
mente des Operational Risk Managements werden in en-
ger Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe kontinuierlich 
verfeinert und erweitert.

Der Vorstand verabschiedet in seinen Sitzungen die Proto-
kolle des Ausschusses und diskutiert besonders wichtige 
Punkte. Dadurch sind alle Mitglieder des Vorstands fortlau-
fend über aktuelle Entwicklungen und das Risikoprofil der 
Bank informiert.

Ein weiteres wichtiges Instrument, um operationelle Risi-
ken zu identifizieren und zu beobachten, ist das Meldesys-
tem für Schadensfälle. Auch alle Tochtergesellschaften und 
alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus sind darin einbe-
zogen. Sämtliche operationellen Probleme, die zu einem 
signifikanten Verlust oder Gewinn geführt haben bezie-
hungsweise unter ungünstigen Umständen hätten führen 
können, müssen dem Sekretariat des Ausschusses ge-
meldet werden. Dadurch ist sichergestellt, dass jeder 
Schadensfall, auch jeder potenzielle Schadensfall, analy-
siert wird und dass geprüft wird, ob der Fehler ein Einzel-

fall war oder wiederholt auftreten kann. Der Ausschuss 
entscheidet dann, wie dieses Risiko gegebenenfalls redu-
ziert werden kann. Alle operationellen Schadensfälle ober-
halb einer festgelegten Meldegrenze sowie die Summe 
der Verlustbeträge unterhalb der Meldegrenze werden 
zentral in einer Datenbank erfasst.

Dem Aufsichtsrat wird einmal jährlich Bericht über die 
Aktivitäten des Ausschusses für operationelle Risiken und 
interne Kontrollen erstattet. Hierzu gehört auch die Dar-
stellung der Gesamtverluste einschließlich der Erläuterung 
von besonderen Ereignissen.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle, sind alle 
Mitarbeiter aufgefordert, dem Sekretariat des Ausschus-
ses Probleme im Zusammenhang mit operationellen Risi-
ken zu melden.

Dem Vorstand liegt besonders daran, eine Risikokultur im 
Konzern zu etablieren, in der Risiken frühzeitig erkannt und 
ebenso direkt wie offen kommuniziert werden. Die Arbeit 
des Ausschusses hat in den zurückliegenden Jahren das 
Bewusstsein für operationelle Risiken bei allen Mitarbei-
tern deutlich erhöht. Der Ausschuss ist als formale Instanz 
in der Bankorganisation der zentrale Ansprechpartner für 
alle Themen, die operationelle Risiken sowie Reputations-
risiken betreffen. Vor diesem Hintergrund werden regelmä-
ßig Schulungen in den verschiedenen Geschäftsbereichen 
der Bank durchgeführt. Zudem muss jede neue Mitarbei-
terin und jeder neue Mitarbeiter an einer Pflichtschulung 
zum Thema operationelle Risiken teilnehmen.

HSBC Trinkaus mindert operationelle Risiken durch ständi-
ge Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch Sicherheitsvorkeh-
rungen und nicht zuletzt durch den Einsatz qualifizierter 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Zum Teil sind operatio-
nelle Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die Prozesse 
in der Bank werden regelmäßig analysiert und fortlaufend 
verbessert. Insbesondere ist der Stabsbereich Operational 
Risk and Internal Controls auch bei der Konzeption und 
Genehmigung von neuen Produkten und Services einge-
bunden, um sicherzustellen, dass operationelle Risiken 
frühzeitig identifiziert und durch geeignete Maßnahmen 
minimiert werden. Flache Hierarchien und direkte Kommu-
nikation ermöglichen es, Probleme schnell zu beheben 
und damit Risiken zu reduzieren.
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Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen Pro-
zesse detailliert die dazu gehörenden Kontrollen fest. Auf 
das Vier-Augen-Prinzip wird dabei besonderer Wert gelegt. 
Die Arbeitsablaufbeschreibungen werden regelmäßig 
überarbeitet und zentral verwaltet.

HSBC Trinkaus hat zur Sicherstellung der Effektivität des 
Risikomanagements drei Sicherungsebenen installiert: 
Die erste Ebene bilden die Risiko- und Kontrollverantwort-
lichen in den Geschäftsbereichen und Tochtergesellschaften, 
die sicherstellen, dass die Kernkontrollen entsprechend 
den jeweils gültigen Arbeitsablaufbeschreibungen ausge-
führt und die Risiken auf das aus Kosten-Nutzen-Gesichts-
punkten gewünschte Maß reduziert werden. Hierzu wer-
den alle wichtigen Kontrollen eingehend geprüft und die 
Ergebnisse dieser Prüfungen formal dokumentiert, um auf 
dieser Basis gegebenenfalls notwendige Verbesserungs-
maßnahmen einzuleiten. In der zweiten Ebene überwa-
chen der Ausschuss für operationelle Risiken und interne 
Kontrollen und der Stabsbereich Operational Risk and 
Internal Controls als ausführende Organe die Bewertung 
der Risiken und die Durchführung der Kontrollen. Die dritte 
Ebene wird von der internen Revision der Bank im Rah-
men der Durchführung von Revisionsprüfungen abge-
deckt.

Das Management von Informationsrisiken erfolgt im Rahmen 
des Business Information Risk Officer (BIRO)-Programms, 
das durch einen zentralen Ausschuss, das Information Se-
curity Risk Committee des Konzerns, gesteuert wird. Der 
Ausschuss tagt quartalsweise, um relevante Fragestellun-
gen zu diskutieren, Schwerpunkte festzulegen und ent-
sprechende Maßnahmen zu beschließen.

Die fachliche Leitung des BIRO-Programms liegt beim Be-
reich Informationssicherheit. In allen Geschäftsbereichen 
und Tochtergesellschaften wurden sogenannte Business 
Information Risk Officers benannt. Hierdurch ist sicher
gestellt, dass Informationsrisiken aus einer ganzheitlichen 
Perspektive betrachtet und dass neben technologischen 
auch fachliche, rechtliche und konzeptionelle Fragen um-
fassend berücksichtigt werden. Der Chief Information Se-
curity Officer ist dafür verantwortlich, eine Strategie und 
entsprechende Programme zu entwerfen und zu imple-
mentieren, die sicherstellen, dass die Daten und Informati-
onen des Konzerns adäquat geschützt werden. 

Die Einhaltung der Richtlinien der HSBC-Gruppe ist durch 
die Einbindung des Leiters des BIRO-Programms in die 
entsprechenden Aktivitäten der HSBC-Gruppe 
sichergestellt.

Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in welchem 
sich der Marktwert eines Finanzinstruments aufgrund von 
Änderungen der Marktpreisparameter zuungunsten der 
Bank entwickeln kann. Zum Marktrisiko zählen die drei 
folgenden Risikotypen: Wechselkursrisiko, Zinsrisiko (inkl. 
Credit Spread-Risiken) sowie Aktien- und sonstige Preis
risiken. Marktrisiken resultieren für HSBC Trinkaus vorwie-
gend aus dem Handel mit Zins-, Aktien- und Devisenpro-
dukten sowie, in geringem Maße, mit Rohwarenprodukten 
ohne physische Lieferung. 

Um Marktrisiken unter normalen Marktbedingungen zu 
messen, verwenden wir seit Jahren Value at Risk-Ansätze. 
Als Value at Risk verstehen wir den potenziellen Verlustbe-
trag, der bei einer Haltedauer von einem Handelstag und 
unveränderter Position mit einer Wahrscheinlichkeit von 
99 % nicht überschritten wird. Unser Value at Risk-Modell 
beruht auf einer historischen Simulation der Risikofaktoren 
über eine Periode von 500 gleich gewichteten Handels
tagen und deckt Zins-, Aktien-, Devisen- und Volatilitäts
risiken ab (zur Bewertung der im Modell berücksichtigten 
Finanzinstrumente siehe auch die Erläuterungen im An-
hang). Dabei werden alle Positionen unter Berücksichti-
gung veränderter Marktparameter komplett neu bewertet. 
Bei Zinsrisiken berücksichtigen wir sowohl allgemeine 
Zinsrisiken, die aus einer Veränderung des Marktzins
niveaus resultieren, als auch Spread-Risiken verschiedener 
Emittenten beziehungsweise Emittentenklassen. 

Als Risikofaktoren sind insbesondere berücksichtigt:

�� Aktienkassakurse und Aktienindizes

�� Devisenkassakurse inkl. Goldkurse

�� Rohwarenkurse (verschiedene Ölsorten, Silber)

�� Zero-Zinssätze für idealtypische Laufzeiten aus Swap-
Zinskurven
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�� Credit Spreads für verschiedene Kategorien wie zum 
Beispiel Pfandbriefe, Bundesländeranleihen und Bank-
anleihen mit weiteren Differenzierungen nach Bonität 
und / oder Laufzeit

�� Aktien- und Aktienindexoptionsvolatilitäten für ideal
typische Laufzeiten

�� Devisenoptionsvolatilitäten für idealtypische Laufzeiten

�� Volatilitäten von Optionen auf Bundesanleihen für 
idealtypische Laufzeiten

�� Cap / Floor-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten

�� Swaption-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten

Emittentenspezifische idiosynkratische Zinsrisiken werden 
weiterhin außerhalb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess 
erfasst und durch Emittentenrisikolimite begrenzt. Im 
Handelsbuch der AG werden sie darüber hinaus über den 
aufsichtsrechtlichen Standardansatz abgedeckt.

Die Qualität der Risikomessung sichern wir durch das täg-
liche Back Testing des Modells. Dabei vergleichen wir das 
Bewertungsergebnis für die am Vortag vorhandene Han-
delsposition mit dem dafür berechneten Value at Risk-
Wert. Im Jahr 2011 trat auf der Ebene der Gesamtbank 
erstmals seit 2008 ein Back Testing-Ausreißer auf. Dies 
spricht auch weiterhin für die eher konservative Modellie-
rung der Risiken.

Das Modell kommt grundsätzlich für alle Einheiten des 
Konzerns zum Einsatz. Darunter fallen die Handels- und 
Anlagebücher der AG und der Luxemburger Tochtergesell-
schaft sowie dem Anlagebuch zugehörige konsolidierungs-
pflichtige Sondervermögen. 

in Mio. € 2011

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsrisiko 1,0 1,3 0,7 2,5

Währungsrisiko 0,2 0,1 0,0 0,8

Aktien- / Indexrisiko 0,8 1,3 0,5 5,7

Credit Spread-Risiko 2,7 2,4 1,7 3,9

Rohwarenrisiko 0,0 0,0 0,0 0,2

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbuch 2,5 3,2 2,0 7,4

in Mio. € 2010

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsrisiko 2,5 2,2 1,3 3,1

Währungsrisiko 0,3 0,4 0,1 1,2

Aktien- / Indexrisiko 1,8 3,8 1,2 7,9

Credit Spread-Risiko 3,9 3,8 2,9 4,3

Rohwarenrisiko 0,2 0,0 0,0 0,2

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbuch 4,7 5,7 2,3 10,8

Im Folgenden werden die Marktrisiken aus dem Handelsbuch der AG dargestellt:

Anhang I

F I. 35



Nach wie vor stellen auf Zinsen (inkl. allgemeiner Credit 
Spread-Risiken) und Aktien bezogene Risiken die größten 
Marktrisiken der Bank dar. Zur Simulation der Risiken wird 
eine Historie von 500 Tagen herangezogen. In der zweiten 
Hälfte 2011 kam es wegen der starken Marktbewegungen 
im Rahmen der Eurostaatsschuldenkrise zu einem Anstieg 
der Value at Risk-Zahlen.

Das durchschnittliche Marktrisikopotenzial im aufsichts-
rechtlichen Anlagebuch (99 % Konfidenzniveau / einTag  
Haltedauer) lag bei 7,3 Mio. Euro (Vorjahr: 7,2 Mio. Euro).

Unser internes Value at Risk-Modell wenden wir auch an, 
um Marktrisiken in den von unseren Tochtergesellschaften 
verwalteten Sondervermögen zu quantifizieren.

Zum 31. Dezember 2011 wurde auch erstmals der soge-
nannte Krisenrisikobetrag berichtet. Die zugrunde liegende 
Periode besonderen Stresses an den Märkten wurde mit 
März 2008 bis Februar 2009 identifiziert. Das zur Berech-
nung des Krisenrisikobetrags herangezogene Modell 
stimmt weitestgehend mit dem zur Bestimmung des nor-
malen Value at Risk überein. Aufgrund der größeren Ver-
werfungen an den Aktienmärkten innerhalb der Stressperi-
ode liegt der Krisenrisikobetrag zum Teil deutlich über dem 
normalen Value at Risk. Für das Handelsbuch der AG ergibt 
sich im Durchschnitt über zwölf Wochen per 31. Dezember 
2011 ein Zuschlag von etwa 83 %.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche 
Sensitivitäts-, Volumen- und Laufzeitlimite. Sie dienen 
einerseits dazu, Konzentrationsrisiken zu vermeiden, 
andererseits helfen sie, solche Risiken zu berücksichtigen, 
die nur unvollständig im Modell erfasst sind. Wir begeg-
nen einer höheren Unsicherheit bei der Bewertung von 
Positionen in illiquiden Märkten nicht allein mit der Begren-
zung durch Limite, sondern auch mit angemessenen An-
passungen der Bewertung. 

Value at Risk-Ansätze sind nicht dazu geeignet, Verluste 
abzuschätzen, die in extremen Marktsituationen und bei 
zuvor nie beobachteten Ereignissen eintreten können. 
Daher führen wir zur vollständigen Risikoerkennung er-
gänzend ein tägliches Stress Testing durch. Dabei unter-
suchen wir die Auswirkung von extremen Marktbewegun-
gen auf den Wert der Positionen. Die Ergebnisse des 
Stress Testings gehören zum täglichen Risiko-Reporting 
und vermitteln wertvolle zusätzliche Informationen. Für die 

unter Stressereignissen auftretenden Verluste sind separa-
te Limite definiert. Die verwendeten Szenarien werden 
regelmäßig überprüft und angepasst.

Das Marktrisiko-Controlling überwacht täglich auf Basis 
der Übernachtpositionen, dass alle Risikolimite einge
halten werden. Das Asset and Liability Management 
Committee teilt die dabei verwendeten Limite unter Be-
rücksichtigung der Risikotragfähigkeit den Handelsberei-
chen zu und passt sie, falls erforderlich, im Laufe des 
Jahres an. Bei einer Akkumulation von Handelsverlusten 
werden die Limite automatisch gekürzt. Das Marktrisiko-
Controlling überwacht auch von HSBC vorgegebene 
Limite und meldet an HSBC Risikozahlen zur konzern
weiten Zusammenfassung von Marktrisiken. 

Liquiditätsrisiken

Unter Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr der Zah-
lungsunfähigkeit, die entsteht, wenn längerfristige Aktiva 
kürzerfristig finanziert werden oder unerwartet auftreten-
de Geldabflüsse nicht ausgeglichen werden können. 
Weiterhin verstehen wir darunter auch mögliche Verluste, 
die sich als Folge von aktiven Maßnahmen gegen eine 
drohende Zahlungsunfähigkeit ergeben könnten. 

Das Risiko einer Zahlungsunfähigkeit reduzieren wir durch 
unseren hohen Liquiditätspuffer und durch die verantwor-
tungsvolle Strukturierung der Aktiva und Passiva. Unsere 
Risikotoleranz in Bezug auf Liquiditätsrisiken haben wir an-
hand von quantitativen und qualitativen Kriterien in unse-
rer Liquiditätsrisikostrategie festgelegt. Darin sind strenge 
Maßstäbe im Hinblick auf Liquiditäts- und Funding-Kenn-
zahlen vorgegeben, um auch bei extremen Ereignissen je-
derzeit zahlungsfähig zu bleiben. Zur Früherkennung von 
Liquiditätsrisiken sind Schwellenwerte für die verschiede-
nen Beobachtungsgrößen definiert, die bei Verletzung in 
Eskalationsverfahren münden, die im dreistufigen, kurz-
fristig aktivierbaren Liquiditätsnotfallplan konkretisiert sind.

Während die operative Liquiditätssteuerung durch den 
Geschäftsbereich Treasury erfolgt, wird das strukturelle 
Liquiditätsrisiko der Bank durch das Asset and Liability 
Management Committee (ALCO) im Rahmen der mit 
HSBC abgestimmten Limite verantwortet. Zu den Auf
gaben von ALCO gehören die Überwachung der Liquidi-
täts- und Funding-Kennzahlen sowie die regelmäßige 
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Anpassung der Liquiditätsrisikostrategie einschließlich des 
Liquiditätsnotfallplans und die Festlegung von innerbe-
trieblichen Verrechnungspreisen für Liquidität. 

Unsere Liquiditätsrisikostrategie sieht vor, dass die Bank 
ohne Rückgriff auf HSBC jederzeit selbstfinanziert ist und 
auch im Notfall ohne Beistand von HSBC ihre Zahlungsver-
pflichtungen erfüllen kann. Notenbankliquidität soll dabei 
nicht als dauerhafte Finanzierungsquelle genutzt werden. 
Die laufende Mittelbeschaffung am Kapitalmarkt bei insti-
tutionellen Investoren (Wholesale Funding) hat für unsere 
Liquiditätssteuerung keine Bedeutung. Wir verfügen daher 
weder über ein Medium Term Note- noch über ein Com-

mercial Paper-Programm und begeben auch keine Certifi-
cates of Deposits.

Unsere Tochtergesellschaft in Luxemburg ist in die Liquidi-
tätsrisikosteuerung auf Konzernebene nach den konzern
einheitlichen Verfahren und Kennzahlen einbezogen. 
Darüber hinaus steuert sie ihre Liquidität auf Einzelinsti
tutsebene selbstständig und erfüllt dabei alle aufsichts-
rechtlichen Anforderungen in Luxemburg.

Die folgende Übersicht gibt die Liquiditätskennzahl der 
Bank nach der Liquiditätsverordnung (LiqV) wieder, die 
weit über die gesetzlichen Anforderungen hinausgeht: 

Zur strategischen Liquiditätssteuerung werden innerhalb 
der HSBC-Gruppe weltweit einheitliche Methoden be-
nutzt. Zentrales Steuerungsinstrument sind Liquiditätspro-
gnosen, die aus sechs verschiedenen Stressszenarien ab-
geleitet werden. Die Szenarien unterscheiden sich durch 
unterschiedliche Annahmen in Bezug auf Liquiditätsabflüs-
se und Wertveränderungen von Wertpapieren, die mit ins-
titutsspezifischen oder marktweiten Ereignissen in Ver
bindung gebracht werden können. In jedem Szenario 
prognostizieren wir über mehrere Laufzeitbänder die 
kumulierte Veränderung der Zahlungsein- und Zahlungs-
ausgänge aus dem kommerziellen Geschäft, wobei in den 
institutsspezifischen Szenarien ein vollständiger Abzug der 
nicht als Bodensatz qualifizierten Kundeneinlagen inner-
halb von drei Monaten und eine Ziehung von offenen Kre-
ditzusagen von bis zu 35 % im gleichen Zeitraum unter-
stellt wird. Dadurch entstehende Zahlungsmitteldefizite 
müssen durch die Verwertung des Liquiditätspuffers aus 
marktgängigen Aktiva ausgeglichen werden. 

Die Mindesthöhe des dazu erforderlichen Puffers in einem 
institutskritischen Szenario stellt damit auch bei unerwar-
teten Zahlungsmittelabflüssen die Zahlungsfähigkeit der 
Bank jederzeit sicher. Das institutskritische Szenario ergibt 
sich aus einer jährlichen Risikobewertung in Zusammenar-
beit mit HSBC auf Basis von in- und externen Faktoren 
und wird durch ein bankeigenes Szenario ergänzt, das die 
Auswirkung einer Rating-Herabstufung von bis zu drei Ra-
ting-Stufen abbilden soll.

Der kumulierte Nettosaldo der liquiden Mittel nach drei 
Monaten und nach Verwertung des Liquiditätspuffers im 
institutskritischen Szenario ist die wichtigste interne Liqui-
ditätskennzahl. Sie muss deutlich positiv sein.

Der Liquiditätspuffer besteht zu großen Teilen aus 
öffentlichen Anleihen, Pfandbriefen und anderen noten-
bankfähigen Aktiva, die nicht als Sicherheiten anderwei-
tig eingesetzt sind und bei denen wir je nach Szenario 
unterschiedliche Bewertungsabschläge vornehmen. Wert-

Liquiditätskennzahl nach LiqV

in % 2011 2010

31.12. 2,13 2,13

Minimum 1,68 1,75

Maximum 2,27 2,63

Durchschnitt 2,03 2,13

Soll nach § 2 LiqV 1,00 1,00
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papier- oder Barsicherheiten, die für Besicherungs- oder 
Marginverpflichtungen an Dritte übertragen wurden, sind 
im Liquiditätspuffer nicht enthalten. Zum 31. Dezember 
2011 hatten wir den Großteil dieser Aktiva mit einem Be-
leihungswert von 4,74 Mrd. Euro bei der Bundesbank hin-
terlegt (Vorjahr: 4,34 Mrd. Euro) und damit in dieser Höhe 
potenziellen Zugriff auf Notenbankkredite. Wir haben 2011 
an keinen neuen Hauptrefinanzierungsgeschäften der EZB 
teilgenommen. 

Um die Höhe der Verluste zu bestimmen, die sich aus Not-
fallmaßnahmen zur Verhinderung einer Zahlungsunfähig-
keit ergeben könnten, legen wir die möglichen Zahlungs-
abflüsse in dem institutskritischen Stressszenario 
zugrunde und betrachten verschiedene Handlungsalterna-
tiven und Marktsituationen. Das Ergebnis ist Teil der insti-
tutsumspannenden internen Risikotragfähigkeitsanalyse 
(ICAAP) und reduziert dort die zur Verfügung stehende Ri-
sikodeckungsmasse.

Das Verhältnis von Kundenkrediten zu langfristigen Finan-
zierungsmitteln (Advances / Core Funding Ratio) stellt die 
wichtigste Funding-Kennzahl dar. Aufgrund einer unter-
schiedlichen Ermittlung liegt diese Kennzahl über dem Ver-
hältnis aus Kundenforderungen und -krediten zu den Kun-
deneinlagen, die sich aus der Bilanz ableiten lässt. Dieses 
Verhältnis betrug zum Jahresende 29,9 % (Vorjahr: 30,4 %) 
gegenüber einer Advances / Core Funding Ratio von 56,1% 
(Vorjahr: 52,1 %).

Die fristenkongruente Finanzierungsstruktur überwachen 
wir anhand regelmäßig erstellter Liquiditätsablaufbilanzen, 
bei denen die Liquiditätsbindung getrennt nach vertragli-
chen und erwarteten Laufzeiten betrachtet wird. Zudem 
wird die Abhängigkeit von einzelnen Gläubigern durch Kon-
zentrationsquoten für die 20 größten Gläubiger gemessen. 
Es bestehen keine materiellen Konzentrationen bei den 
Vermögenswerten und Finanzierungsquellen oder in Bezug 
auf Fremdwährungen.

Wir begeben keine Finanzierungsinstrumente, die eine be-
schleunigte Rückzahlung in Abhängigkeit von einer Ver-
schlechterung der eigenen Bonität vorsehen oder statt in 
bar durch Lieferung eigener Aktien beglichen werden kön-
nen. Besicherungsverpflichtungen in bar oder Wertpapie-
ren können im Zusammenhang mit börsengehandelten 
Geschäften, die über zentrale Gegenparteien abgewickelt 
werden, einseitig entstehen oder beidseitig bei OTC-Ge-
schäften, die unter Rahmenverträgen mit Besicherungsan-

hängen abgeschlossen werden. Die Einzelgeschäfte unter-
liegen dabei üblicherweise Netting-Vereinbarungen. Zum 
31. Dezember 2011 hatte die Bank Barsicherheiten unter 
solchen Besicherungsanhängen in Höhe von 107,4 Mio. 
Euro (Vorjahr: 57,0 Mio. Euro) erhalten und in Höhe von 
644,2 Mio. Euro (Vorjahr: 296,2 Mio. Euro) geleistet. 

Zur Darstellung des Liquiditätsrisikos der Bank geben wir im 
Folgenden einen Überblick über die Restlaufzeiten der finan-
ziellen Verbindlichkeiten. Dabei werden die vertraglich verein-
barten Mittelflüsse einschließlich zukünftiger Zinszahlungen 
undiskontiert ausgewiesen. Derartige nichtdiskontierte Mit-
telflüsse können von dem Buchwert abweichen, der in der 
Bilanz ausgewiesen ist.
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in Mio. € 31.12.2011

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 749,6 750,0 729,9 1,3 2,4 16,4 0,0

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 12.413,3 12.422,3 10.763,7 924,4 441,8 250,3 42,1

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 12,4 0,4 0,0 0,0 1,2 10,8

Handelspassiva 
(ohne Derivate*) 2.614,6 2.910,8 456,2 146,0 700,8 739,9 867,9

Derivate in Sicherungs­
beziehungen 39,5 49,6 0,0 0,0 0,0 10,6 39,0

Rückstellungen** 103,4 116,0 86,5 0,0 0,0 0,0 29,5

Sonstige Passiva 212,5 213,6 56,4 10,3 112,9 31,9 2,1

Nachrangkapital 353,4 563,6 5,7 0,0 0,0 110,3 447,6

Zwischensumme 16.496,3 17.038,3 12.098,8 1.082,0 1.257,9 1.160,6 1.439,0

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Finanzgarantien 1.175,7 1.175,7 1.175,7 0,0 0,0 0,0 0,0

Kreditzusagen 5.156,4 5.156,4 5.156,4 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 22.828,4 23.370,4 18.430,9 1.082,0 1.257,9 1.160,6 1.439,0

in Mio. € 31.12.2010

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 1.180,4 1.181,4 1.084,4 3,1 75,4 18,5 0,0

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 10.148,0 10.158,6 8.782,4 779,2 345,5 96,6 154,9

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 12,8 0,4 0,0 0,0 1,2 11,2

Handelspassiva 
(ohne Derivate*) 2.997,9 3.289,8 586,4 170,2 888,2 879,5 765,5

Derivate in Sicherungs­
beziehungen 5,7 5,6 0,3 – 0,2 2,1 4,2 – 0,8

Rückstellungen** 96,5 106,4 84,0 0,0 0,0 0,0 22,4

Sonstige Passiva 214,1 215,3 57,5 29,2 99,0 22,3 7,3

Nachrangkapital 378,4 616,4 16,5 0,1 0,0 72,7 527,1

Zwischensumme 15.031,0 15.586,3 10.611,9 981,6 1.410,2 1.095,0 1.487,6

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Finanzgarantien 842,3 842,3 842,3 0,0 0,0 0,0 0,0

Kreditzusagen 3.751,9 3.751,9 3.751,9 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 19.625,2 20.180,5 15.206,0 981,6 1.410,2 1.095,0 1.487,6

*	 Entsprechend den Änderungen des IFRS 7 vom März 2009 werden in der Liquiditätsanalyse nach vertraglichen Restlaufzeiten keine Derivate der  
	 Handelspassiva berücksichtigt, die nicht der Absicherung von langfristigen Positionen der Bank dienen.
**	 Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.
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Die Analyse der Restlaufzeiten zeigt, dass der Großteil der 
Finanzinstrumente innerhalb der ersten drei Monate nach 
dem Bilanzstichtag vertraglich fällig ist. Dabei ist aber zu 
berücksichtigen, dass eine Rückzahlung von Verbindlichkei-
ten nicht unbedingt zum frühestmöglichen Zeitpunkt er-
folgt und dass die offenen Kreditzusagen nicht in vollem 
Umfang abgerufen werden. 

IFRS 7 verlangt die Darstellung der Bruttoabflüsse nach ver-
traglichen Restlaufzeiten. Der Aussagegehalt einer solchen 
Tabelle zur Liquidität der Bank ist begrenzt, weil vor allem 

die erwarteten Zahlungsströme für die wirksame Steue-
rung verwendet werden. Die interne Liquiditätssteuerung 
sowie die aufsichtsrechtlichen Kennzahlen geben einen we-
sentlich besseren Einblick in die Liquiditätsposition. 

Die isolierte Betrachtung der Passiva ist nicht ausreichend, 
um die Liquiditätssituation angemessen wiederzugeben. 
Deswegen stellen wir im Folgenden die Buchwerte der we-
sentlichen Aktiva und Passiva, die zu künftigen Zahlungsab-
flüssen oder -zuflüssen führen, einander nach Restlaufzeiten 
gegenüber:

in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon.  

– 4 J.
> 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Forderungen an  
Kreditinstitute

31.12.2011 1.522,3 127,9 207,4 0,0 0,0 0,0 1.857,6

31.12.2010 1.199,2 191,2 12,5 0,0 0,0 0,0 1.402,9

Forderungen an Kunden
31.12.2011 1.979,5 1.029,3 567,7 125,6 15,1 0,0 3.717,2

31.12.2010 1.642,2 863,5 400,6 165,1 18,2 0,0 3.089,6

Handelsaktiva* / **
31.12.2011 9.852,3 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 9.852,3

31.12.2010 10.129,7 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 10.129,7

Finanzanlagen
31.12.2011 147,3 191,2 275,7 1.791,0 1.544,6 214,9 4.164,7

31.12.2010 291,3 32,7 609,5 1.267,7 868,6 236,1 3.305,9

Sonstige Aktiva
31.12.2011 4,1 0,0 6,2 0,0 0,0 202,8 213,1

31.12.2010 0,4 0,0 9,7 0,0 0,0 193,6 203,7

Insgesamt
31.12.2011 13.505,5 1.348,4 1.057,0 1.916,6 1.559,7 417,7 19.804,9

31.12.2010 13.262,8 1.087,4 1.032,3 1.432,8 886,8 429,7 18.131,8

in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon.  

– 4 J.
> 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Verbindlichkeiten  
ggü. Kreditinstituten

31.12.2011 729,8 1,3 2,4 16,1 0,0 0,0 749,6

31.12.2010 1.084,1 3,1 75,1 18,1 0,0 0,0 1.180,4

Verbindlichkeiten  
ggü. Kunden

31.12.2011 10.763,2 923,3 440,4 246,1 40,3 0,0 12.413,3

31.12.2010 8.781,8 778,3 344,4 95,0 148,5 0,0 10.148,0

Verbriefte  
Verbindlichkeiten

31.12.2011 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

31.12.2010 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

Handelspassiva* / **
31.12.2011 5.386,5 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 5.386,5

31.12.2010 5.194,3 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 5.194,3

Rückstellungen***
31.12.2011 86,5 0,0 0,0 0,0 16,9 0,0 103,4

31.12.2010 83,7 0,0 0,0 0,0 12,8 0,0 96,5

Sonstige Passiva
31.12.2011 56,4 10,3 112,4 31,4 2,0 0,0 212,5

31.12.2010 214,1 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 214,1

Nachrangkapital
31.12.2011 5,7 0,0 0,0 91,9 255,8 0,0 353,4

31.12.2010 16,5 0,1 0,0 60,6 301,2 0,0 378,4

Insgesamt
31.12.2011 17.028,1 934,9 555,2 385,5 325,0 0,0 19.228,7

31.12.2010 15.374,5 781,5 419,5 173,7 472,5 0,0 17.221,7

*	 Handelsaktiva und -passiva sind entsprechend der Halteabsicht im kürzesten Laufzeitband ausgewiesen, unabhängig von der tatsächlichen Fälligkeit.  
	 Eine Restlaufzeitgliederung für Derivate gemäß deren juristischen Fälligkeiten findet sich im Anhang.
**	 ohne Derivate, die Bestandteil einer Sicherungsbeziehung sind
***	 Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.
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Allgemeines 

Das Interne Kontrollsystem (IKS) ist integraler Bestand-
teil unseres Risikomanagementsystems. An dieser Stelle 
sollen die Anforderungen aus § 289 Abs. 5 HGB bezie-
hungsweise § 315 Abs. 2 HGB zur Berichterstattung über 
die wesentlichen Merkmale des internen Kontroll- und 
Risikomanagementsystems im Hinblick auf den Rech-
nungslegungsprozess erfüllt werden.

Das IKS im Hinblick auf die Rechnungslegung umfasst die 
Grundsätze, Verfahren und Maßnahmen zur Sicherung der 
Einhaltung aller diesbezüglichen Vorschriften, die sich aus 
Gesetz oder Satzung ergeben. Es stellt sicher, dass unter 
Beachtung der Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung 
ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechendes Bild 
der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der Gesellschaft 
vermittelt wird. Durch die implementierten Kontrollen soll 
mit hinreichender Sicherheit gewährleistet werden, dass 
ein regelungskonformer Einzel- und Konzernabschluss 
erstellt wird. 

Durch die Einrichtung und permanente Weiterentwicklung 
unseres Internen Kontrollsystems kann zwar eine hinrei-
chende, aber keine absolute Sicherheit bei der Erfüllung 
der Kontrollziele erreicht werden. Das bedeutet zum einen, 
dass die Einrichtung interner Kontrollen von deren Kosten-
Nutzen-Verhältnis bestimmt ist. Zum anderen besteht bei 
der Umsetzung des IKS durch unsere Mitarbeiter das Risi-
ko menschlicher Fehler bei der Ausführung von Tätigkei-
ten. Zudem können Irrtümer bei Schätzungen oder bei der 
Ausübung von Ermessensspielräumen auftreten. Daher 
können Fehlaussagen im Jahresabschluss nicht mit abso-
luter Sicherheit aufgedeckt oder verhindert werden. 

Als wesentlich definieren wir einen Sachverhalt, wenn die 
Beurteilung des Jahresabschlusses durch den Bilanzleser 
und die Qualität der Rechnungslegungsinformationen beim 
Wegfallen dieser Informationen beeinträchtigt beziehungs-
weise wenn die Vermögens-, Finanz- oder Ertragslage der 
Gesellschaft unzutreffend dargestellt würde.

Das Interne Kontrollsystem auf Unternehmensebene ist 
im Rahmen der Anforderungen aus dem US-amerikani-
schen Sarbanes-Oxley Act (SOX), der durch das Listing 
der HSBC-Aktie in New York indirekt auch für uns Geltung 
hat, umfassend dokumentiert und wird jährlich überprüft 
und aktualisiert. HSBC Trinkaus folgt den Prinzipien einer 

verantwortungsvollen Unternehmensführung und Unter-
nehmensüberwachung, wie sie im Deutschen Corporate 
Governance Kodex festgelegt sind. Vorstand und Aufsichts-
rat erklären gemäß § 161 AktG jährlich, dass den Empfeh-
lungen der „Regierungskommission Deutscher Corporate 
Governance Kodex“ entsprochen wurde und wird bezie-
hungsweise welche Empfehlungen mit welcher Begrün-
dung nicht angewendet wurden oder werden. Diese 
Erklärung ist Bestandteil der Erklärung zur Unternehmens-
führung nach § 289 a HGB, die auf unserer Homepage 
(www.hsbctrinkaus.de) veröffentlicht wird.

Darüber hinaus haben wir einen Verhaltenskodex schrift-
lich formuliert, der unser Werteverständnis und unsere 
Verhaltensstandards ausdrückt. Darauf haben sich der 
Vorstand und alle Mitarbeiter schriftlich verpflichtet. Ferner 
gibt es ein detailliertes, schriftlich fixiertes Compliance-
Konzept.

Organisatorischer Aufbau

Im Kapitel „Die Geschäftsbereiche“ sind der organisato
rische Aufbau der Bank inklusive der Stabsabteilungen 
sowie die Zuständigkeiten innerhalb des Vorstands darge-
stellt. Das Rechnungswesen der Bank obliegt primär den 
Stabsbereichen Accounting und Controlling.

Im Stabsbereich Accounting liegen die Zuständigkeiten für 
die Bilanzierung nach HGB (Einzelabschluss der AG) und 
nach IFRS (Konzernabschluss der HSBC Trinkaus-Gruppe 
und Teilkonzernabschluss für die HSBC Bank plc, London). 
Darüber hinaus sind die Steuerabteilung, die Buchhaltung 
der wesentlichen deutschen Tochtergesellschaften sowie 
das aufsichtsrechtliche Meldewesen im Stabsbereich 
Accounting angesiedelt. 

Der Stabsbereich Controlling ist verantwortlich für das 
interne Management-Informationssystem (MIS), das im 
Wesentlichen aus der Ergebnisbeitragsrechnung, der 
Kostenstellenrechnung, der Kundenkalkulation sowie der 
Planung und Budgetierung besteht.

Für die Ermittlung der Markt- und Zeitwerte von Finanzins-
trumenten ist der Stabsbereich Market Risk Control (MRC) 
zuständig. Dabei werden – sofern vorhanden – öffentlich 
notierte Marktpreise auf einem aktiven Markt zugrunde 
gelegt; ansonsten erfolgt die Ermittlung anhand anerkann-
ter Bewertungsmethoden. Die so ermittelten Preise flie-
ßen in die Back-Office- und Rechnungslegungssysteme 

Das IKS im Rechnungslegungsprozess
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über automatisierte Schnittstellen taggleich ein. Die Aus-
wahl der verwendeten Datenquellen sowie die Zuordnung 
der verwendeten Bewertungsparameter und der anzu-
wendenden Bewertungsverfahren erfolgt durch Market 
Risk Control unabhängig vom Handel. Wesentliche Fragen 
zur Bewertung werden im monatlich tagenden Valuation 
Committee besprochen. Den Vorsitz hält das für das Rech-
nungswesen zuständige Vorstandsmitglied. Weitere Mit-
glieder sind die Leiter von MRC und Accounting sowie der 
Chief Operating Officer Markets als Vertreter der Handels-
bereiche.

Der Jahresabschluss und Lagebericht der Gesellschaft so-
wie der Konzernabschluss und Konzernlagebericht werden 
vom Accounting vorbereitet und vom Vorstand aufgestellt. 
In der Februar-Sitzung des Aufsichtsrats wird über wesent-
liche Eckdaten des Jahresabschlusses und des Konzern
abschlusses beraten. In einer zweiten Sitzung werden der 
Jahresabschluss und der Lagebericht sowie der Konzern-
abschluss und der Konzernlagebericht satzungsgemäß 
durch den Aufsichtsrat gebilligt und damit festgestellt. Die 
Hauptversammlung fasst auf der Grundlage des festge-
stellten Jahresabschlusses den Beschluss über die Ver-
wendung des Bilanzgewinns.

Die Veröffentlichung des Jahresabschlusses einschließlich 
Lagebericht sowie des Konzernabschlusses einschließlich 
Konzernlagebericht und der Zwischenabschlüsse erfolgt 
im elektronischen Bundesanzeiger.

Der Aufsichtsrat hat aus seiner Mitte einen Prüfungs- und 
Risikoausschuss gebildet. Dessen Aufgaben umfassen 
gemäß Geschäftsordnung unter anderem die Prüfung der 
Unabhängigkeit des vorgesehenen Abschlussprüfers, die 
Erteilung des Prüfungsauftrags an den Abschlussprüfer, 
die Bestimmung von Prüfungsschwerpunkten und die Ho-
norarvereinbarung mit dem Abschlussprüfer, Maßnahmen 
zur Überwachung der Unabhängigkeit des Abschlussprü-
fers, die Vorbereitung der Prüfung des Jahres- und Kon-
zernabschlusses durch den Aufsichtsrat sowie wesentliche 
Fragen der Rechnungslegung und Grundfragen des Risiko-
managements. Weitere Aufgaben sind in den Terms of Re-
ference fixiert und umfassen insbesondere die Diskussion 
von Feststellungen der Innenrevision, von Compliance-
relevanten Sachverhalten und von sonstigen Themen mit 
Relevanz für das Interne Kontrollsystem. Dem Prüfungs- 
und Risikoausschuss stand Wolfgang Haupt, Düsseldorf, 

zum 31. Dezember 2011 vor. Weitere Mitglieder zu diesem 
Zeitpunkt waren Deniz Erkman, Krefeld, Dr. Hans Michael 
Gaul, Düsseldorf, und Harold Hörauf, Eggstätt.

Der Abschlussprüfer wird auf der Hauptversammlung für 
das laufende Geschäftsjahr gewählt. Die Beauftragung des 
Abschlussprüfers erfolgt durch den Prüfungs- und Risiko-
ausschuss des Aufsichtsrats unter Beachtung der Vorga-
ben gemäß § 318 ff. HGB. Der Abschlussprüfer erläutert 
dazu in einer Sitzung des Prüfungs- und Risikoausschusses 
seinen Prüfungsplan mit den jeweiligen Prüfungsschwer-
punkten und weist seine Unabhängigkeit nach. In einer 
weiteren Sitzung des Prüfungs- und Risikoausschusses 
erläutert der Abschlussprüfer seine wesentlichen Prüfungs-
handlungen und -ergebnisse. In der Sitzung des Aufsichts-
rats, in der der Jahresabschluss festgestellt wird, erläutert 
der Abschlussprüfer seine wesentlichen Prüfungshandlun-
gen und -ergebnisse dem Gesamt-Aufsichtsrat. 

Die interne Revision prüft entsprechend den Regelungen 
der von der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungen 
(BaFin) veröffentlichten Mindestanforderungen an das 
Risikomanagement (MaRisk) risikoorientiert und prozess
unabhängig die Wirksamkeit und Angemessenheit des Ri-
sikomanagements und des Internen Kontrollsystems. Zur 
Wahrnehmung ihrer Aufgaben hat die interne Revision ein 
vollständiges und uneingeschränktes Informationsrecht 
über alle Aktivitäten, Prozesse und eingesetzten EDV-Sys-
teme.

EDV-Systeme

Der Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG nach 
HGB sowie das MIS beruhen maßgeblich auf der integrier-
ten Buchhaltung. Hierbei handelt es sich um ein selbst 
entwickeltes Großrechner-Programmpaket, das im We-
sentlichen Daten und Zwischenergebnisse für den Tages-, 
Monats- und Jahresabschluss einschließlich Gewinn- und 
Verlustrechnung sowie für die Kostenstellenrechnung und 
die Kundenkalkulation bereitstellt. Durch die integrierte 
Buchhaltung ist eine enge Verzahnung von Bilanzierung 
und MIS gewährleistet. In der integrierten Buchhaltung 
wird auch eine Bilanzierung nach IFRS für die HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG durch separate Buchungskreise 
dargestellt.

Diverse Vorsysteme zur Abwicklung der verschiedenen 
Geschäftsvorfälle übergeben den Buchungsstoff für diese 
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Geschäftsvorfälle (maschinelle Grundbücher) automatisiert 
an die integrierte Buchhaltung. Die Abwicklung der Ge-
schäftsvorfälle und damit die Bedienung der Vorsysteme 
erfolgt dezentral in den verschiedenen spezialisierten 
Back-Office-Bereichen (zum Beispiel Wertpapiergeschäfte 
in GEOS durch die HSBC Transaction Services GmbH, 
börsengehandelte Derivate in ION Trading durch Treasury 
and Derivatives Operations etc.). Manuelle Grundbücher 
sind nur noch in Ausnahmefällen erforderlich.

In Ergänzung zur integrierten Buchhaltung werden sowohl 
externe Standardsoftware als auch selbst entwickelte 
Buchungserfassungsprogramme sowie individuelle Daten-
verarbeitungsprogramme (Microsoft Excel und Access) 
verwendet. Sie dienen der Ermittlung von Buchungsdaten, 
die anschließend an die integrierte Buchhaltung überge-
ben werden. Im Wesentlichen handelt es sich dabei um 
Systeme zur Erfassung und Buchung von Rückstellungen, 
Erfassung und Bezahlung von Eingangsrechnungen, zum 
Erstellen von Ausgangsrechnungen und zum Erfassen von 
einfachen Buchungssätzen sowie um Anwendungen zur 
Kontenabstimmung, zur Anlagenbuchhaltung und zur 
Darstellung des Anlage- und Rückstellungsspiegels.

Die Buchhaltung der Tochtergesellschaften erfolgt jeweils 
in einer Standard-Software-Lösung eines externen Soft-
ware-Anbieters und dient primär der Erstellung des han-
delsrechtlichen Einzelabschlusses der jeweiligen Tochter-
gesellschaft. 

Die Konsolidierung basiert maßgeblich auf TuBKons, einem 
selbst entwickelten Access-Programmpaket mit einer 
Datenhaltung in DB2. Basierend auf dem Import aus der 
integrierten Buchhaltung, den diversen Vorsystemen mit 
den benötigten Geschäftsdetails sowie der Buchhaltung 
aller wesentlichen Tochtergesellschaften (einschließlich der 
konsolidierungspflichtigen Spezialfonds), erfolgen die 
Schulden-, Aufwands- und Ertrags- sowie die Kapitalkonso-
lidierung und die Zwischengewinneliminierung in TuBKons. 
Darin werden auch für die Tochtergesellschaften die HGB-
Zahlen auf IFRS-Werte übergeleitet und alle Konzernbewer-
tungsmaßnahmen abgebildet.

Allgemeine Ausgestaltung des IKS

Maßgebliche Grundsätze für die Ausgestaltung des IKS im 
Hinblick auf den Rechnungslegungsprozess sind:

(a) Funktionstrennung
Der Kundenkontakt und der Geschäftsabschluss sind 
funktionsmäßig bis hin zur Vorstandsebene klar getrennt 
von allen nachgelagerten Prozessen. Neben der internen 
Revision kommt der HSBC Transaction Services GmbH 
eine besondere Bedeutung im Hinblick auf den Rech-
nungslegungsprozess zu. Sie ist unter anderem für die 
Abstimmung aller Loro- und Nostrokonten, für die Ab
stimmung der Front-Office-Systeme mit den Back-Office-
Systemen sowie für die Abstimmung aller erhaltenen Ge-
schäftsbestätigungen mit den Geschäftsbestätigungen der 
verschiedenen Back-Office-Bereiche zuständig. Die Ergeb-
nisse der Abstimmungen werden monatlich an das für das 
Rechnungswesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(b) Vier-Augen-Prinzip und Kompetenzregelungen
Jede Buchung muss zwingend von einer zweiten Person 
verifiziert werden. Die Berechtigungen dafür richten sich 
nach Erfahrung und Fachwissen der einzelnen Mitarbeiter 
und sind regelmäßig in den EDV-Systemen hinterlegt. Sie 
werden turnusmäßig von den jeweiligen Bereichsleitern 
überprüft.

(c) Fachliche Kompetenz der Mitarbeiter
Die quantitative und qualitative Personalausstattung in 
Accounting und Controlling ist angemessen. Die Mitarbei-
ter verfügen in Abhängigkeit von ihrem Aufgabengebiet 
über die erforderlichen Kenntnisse und Erfahrungen. Dies 
wird im Rahmen des jährlichen Planungsprozesses über-
prüft und sowohl im Stellenplan als auch im Ausbildungs-
budget entsprechend berücksichtigt. 

(d) Zugriffsberechtigungen
Für die integrierte Buchhaltung sowie alle anderen maß-
geblichen Systeme in der Rechnungslegung sind differen-
zierte Zugriffsberechtigungen als Schutz vor unbefugten 
Eingriffen systemseitig etabliert.
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Spezifische Komponenten des IKS

Im Hinblick auf die Anforderungen des Rechnungslegungs-
prozesses wurden neben den allgemeinen Grundsätzen 
auch spezifische Maßnahmen und Kontrollen etabliert:

(a) Bilanzierungsrichtlinien
Die gesetzlichen Anforderungen und relevanten Rech-
nungslegungsstandards werden in Bilanzierungsrichtlinien 
und Arbeitsablaufbeschreibungen konkretisiert, die regel-
mäßig überprüft und bei Bedarf aktualisiert werden. Dazu 
zählen auch detaillierte Richtlinien der HSBC-Gruppe, die 
in mehreren Handbüchern (Manuals) schriftlich fixiert sind 
und regelmäßig aktualisiert werden. Die Einhaltung der Ar-
beitsablaufbeschreibungen ist standardmäßig Gegenstand 
der Prüfung des jeweils zuständigen Fachbereichs durch 
die interne Revision.

(b) Plausibilitätsprüfung für alle Grundbücher
Während der Verarbeitung eines Grundbuchs werden di-
verse Plausibilitätsprüfungen systemseitig vorgenommen. 
Die Plausibilitätsprüfungen führen entweder zu einem 
Abweisen der Buchung oder zu einer Buchung mit Default-
Einstellungen oder zu einem Fehlerprotokoll, das am 
nächsten Tag bearbeitet wird.

(c) Abstimmung der Back-Office-Systeme
Es werden täglich alle Transaktionen in Derivaten und 
Wertpapieren sowie alle Geldhandelsgeschäfte zwischen 
den Front-Office- und den Back-Office-Systemen von einer 
gesonderten Abteilung der HSBC Transaction Services 
GmbH abgestimmt. Eventuelle Differenzen werden am 
nächsten Tag geklärt.

(d) Lagerstellenabstimmung
Für alle Wertpapierbestände erfolgt monatlich eine Abstim-
mung mit allen Lagerstellen. Für die Eigenbestände erfolgt 
darüber hinaus ein täglicher Abgleich zwischen dem 
Effekten-Nostro-System und den entsprechenden Haupt-
büchern. Die Ergebnisse der Abstimmungen werden 
monatlich an das für das Rechnungswesen zuständige 
Vorstandsmitglied gemeldet.

(e) Interne Konten und Depots
Alle Salden beziehungsweise Bestände auf internen Kon-
ten und Depots werden monatlich von den verantwort
lichen Bereichen detailliert aufgeschlüsselt und bestätigt. 
Ein besonderes Augenmerk liegt dabei auf Ausgleichs- 

und Verrechnungskonten, die zusätzlich nicht angekün
digten Überprüfungen unterliegen. Die Ergebnisse der 
Abstimmungen werden monatlich an das für das Rech-
nungswesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(f) Abstimmung mit verbundenen Unternehmen
Alle Geschäfte innerhalb der HSBC Trinkaus-Gruppe wer-
den monatlich konsolidiert. Dabei auftretende Differenzen 
werden protokolliert und geklärt. Geschäfte mit anderen 
Unternehmen aus der HSBC-Gruppe werden im Monats-
bericht an HSBC separat dargestellt und von HSBC auto-
matisch konsolidiert. Dabei auftretende wesentliche Diffe-
renzen werden quartalsweise an die beiden betroffenen 
Gesellschaften gemeldet und sind dort zeitnah zu klären.

(g) �Saldenmitteilungen und Bestätigungen 
schwebender Geschäfte

Für alle Kundenkonten versendet die HSBC Transaction 
Services GmbH jährliche Saldenmitteilungen. Für schwe-
bende Geschäfte, insbesondere OTC-Derivate (einschließ-
lich Devisengeschäfte), erfolgt jährlich eine gesonderte 
Abstimmung aller ausstehenden Geschäfte mit einer 
Stichprobe von Kontrahenten durch die interne Revision.

(h) �Abstimmung zwischen Accounting und Controlling
Da die Bilanzerstellung und das MIS gemeinsam auf der 
integrierten Buchhaltung basieren, ist die monatliche 
Abstimmung zwischen Controlling und Accounting ein 
zentraler Bestandteil des rechnungslegungsbezogenen 
IKS. Damit ist sichergestellt, dass alle wesentlichen Fehler 
zügig erkannt und korrigiert werden.

Die Verwaltungsaufwendungen laut Gewinn- und Verlust-
rechnung werden im MIS im Rahmen der Kostenstellen-
rechnung auf die kostenverursachenden Bereiche aufge-
teilt und mit den Budgetwerten verglichen. Größere 
Abweichungen sind von den verantwortlichen Bereichs
leitern mindestens quartalsweise zu erläutern. 
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Ebenso erfolgt eine Abstimmung der Zins- und Provisions-
ergebnisse laut Gewinn- und Verlustrechnung mit der 
Kundenkalkulation. Die Kundenkalkulation wird den Kun-
denbetreuern und den Bereichsleitern der kundenbetreu-
enden Bereiche monatlich zur Verfügung gestellt. Sie ist 
das maßgebliche Steuerungsinstrument für alle kunden
betreuenden Bereiche. Unplausibilitäten und Auffällig
keiten werden zeitnah zwischen Controlling und Kunden-
bereich geklärt. 

(i) �Abstimmung zwischen Market Risk Control und 
Accounting

Market Risk Control ermittelt täglich die Handelsergebnis-
se je Handelstisch. Diese Ergebnisse werden monatlich im 
Accounting mit den Erlösen der Handelsbereiche gemäß 
Ergebnisbeitragsrechnung abgestimmt. Dabei werden alle 
Unterschiede bis auf Instrumentenebene analysiert. We-
sentliche Unterschiede werden dadurch zeitnah entdeckt 
und korrigiert.

(j) Einzelanalyse besonderer Geschäftsvorfälle
Die kundenbetreuenden Bereiche melden monatlich alle 
besonderen Geschäftsvorfälle an Accounting und Control-
ling, um deren korrekte und zeitnahe Erfassung im Rech-
nungswesen sicherzustellen. Darüber hinaus analysiert 
Accounting monatlich alle wesentlichen Posten des sons
tigen betrieblichen Ergebnisses und des Ergebnisses aus 
Finanzanlagen.

(k) Plausibilitätsprüfungen
Durch den Vergleich mit Vorperioden sowie mit Budget
werten werden alle Hauptbücher der Gewinn- und Verlust-
rechnung in einem ersten Schritt monatlich plausibilisiert. 
Eventuelle Auffälligkeiten und Unstimmigkeiten werden in 
Zusammenarbeit von Accounting und Controlling umge-
hend geklärt.

(l) �Abstimmung der Gewinn- und Verlustrechnung 
insgesamt

Das vorläufige Monatsergebnis wird vor dem Abschluss 
der Bücher zwischen dem zuständigen Vorstandsmitglied 
sowie den Leitern von Accounting und Controlling bespro-
chen. Der direkte Kontakt aller wesentlichen Entschei-
dungsträger ist in einem Haus unserer Größe ein wichti-
ges Element im Internen Kontrollsystem. Eventuelle 
Unplausibilitäten werden diskutiert und zeitnah geklärt. 
Ebenso werden alle noch offenen Punkte angesprochen 
und die Zuständigkeit und der Zeitrahmen für die Klärung 
beziehungsweise Erledigung vereinbart.

(m) �Besprechung der monatlichen Ergebnisse im 
Vorstand

Unmittelbar nach der Fertigstellung der monatlichen Ge-
winn- und Verlustrechnung werden die Ergebnisse an das 
für das Rechnungswesen zuständige Vorstandsmitglied 
gesendet. Zur Besprechung in der nächsten Vorstands
sitzung leitet er die Eckdaten des Monatsabschlusses zu-
sammen mit seinem Kommentar an die übrigen Mitglieder 
des Vorstands weiter. Mit der Besprechung im Vorstand ist 
eine erste monatliche Plausibilisierung der Konzernzahlen 
durch den Gesamtvorstand gewährleistet. Zusätzlich erhal-
ten alle Vorstandsmitglieder einen durch Controlling erstell-
ten und kommentierten ausführlichen Monatsbericht, der 
die Erlös- und Kostenentwicklung sowohl für den Konzern 
insgesamt als auch für die wesentlichen Tochtergesell-
schaften enthält. Die Erlöse und Kosten werden auch 
aufgeteilt nach Produkten und Bereichen dargestellt. Im 
Quartalsabschluss wird durch Controlling ergänzend ein 
Quartalsbericht erstellt, der für alle Vorstandsmitglieder die 
Erlöse und Kosten aller Niederlassungen, getrennt nach 
Privat- und Firmenkundengeschäft, sowie die Erlöse und 
Kosten aller Produktspezialisten in den einzelnen Kunden-
gruppen transparent macht.
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Zahl der Mitarbeiter und Pensionäre

Zum Jahresende 2011 beschäftigten wir 1.653 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter; damit stieg die Anzahl unserer 
Beschäftigten von 1.472 am Ende des vorherigen Jahres 
um 12,3 %. Zudem betreute unser Personalbereich konzern-
weit 571 Pensionäre, Witwen und Waisen gegenüber 554 
am Vorjahresende.

Ausbildungsaktivitäten

Insgesamt 41 hoch motivierte Auszubildende qualifizieren 
sich derzeit innerhalb unseres Hauses zu Bankkaufleuten, 
Fachinformatikern sowie Kaufleuten für Bürokommunikati-
on. Vier der angehenden Bankkaufleute absolvieren parallel 
ein ausbildungsintegriertes Studium an der Hochschule für 
Oekonomie & Management zum Bachelor of Arts „Business 
Administration“. Wir sind stolz darauf, dass auch in diesem 
Jahr insgesamt 15 Auszubildende im HSBC Trinkaus-Konzern 
ihre Ausbildung erfolgreich abgeschlossen haben, davon 
vier mit der Note „sehr gut“. Auch wir als Arbeitgeber er-
hielten eine Auszeichnung seitens der IHK Düsseldorf und 
wurden damit im fünften Jahr in Folge für die besonderen 
Leistungen in unserer Berufsausbildung geehrt. Wir werden 
unser Engagement in der qualifizierten Ausbildungsarbeit 
weiterhin intensiv fortsetzen.

Fortbildung

Die fachliche und soziale Kompetenz sowie das besondere 
Engagement unserer Mitarbeiter sehen wir als entschei-
denden Wettbewerbsvorteil. Durch eine zielgerichtete 
Personalentwicklung sind wir bei der Beratung unserer 
Kunden in der Lage, stets eine hohe Expertise und einen 
qualitativ hochwertigen Service anzubieten. Die einzelnen 
Weiterbildungsmaßnahmen für unsere Mitarbeiter werden 
auf den jeweiligen konkreten Bedarf abgestimmt und im 
Vorfeld durch eine genaue Analyse entwickelt. Wir arbei-
ten mit ausgewählten Trainern zusammen, die den beson-
deren Anspruch unseres Hauses kennen und mit ihrer 
exzellenten Qualifikation eine erfolgreiche Durchführung 
sowie bedarfsgerechte Vor- und Nachbereitung der Maß-
nahmen garantieren. Eine Förderung unserer Mitarbeiter 
erfolgt durch individuelle Fortbildungen zu fach- und pro-
duktspezifischen Themen sowie durch unterschiedliche 
Maßnahmen zur Weiterentwicklung überfachlicher Kompe-
tenzen. Ferner bieten wir Akquisitionstrainings, Coaching-
Maßnahmen sowie Kommunikations- und Präsentations-
trainings an. Ein besonderes Augenmerk legen wir auf 

unsere Führungskräfte, die durch individuelle Entwick-
lungsprogramme und Coachings in ihrer speziellen Füh-
rungsaufgabe ausgebildet, gefördert und weiterentwickelt 
werden. 

Nach wie vor hohe Priorität haben im Rahmen der Perso-
nalentwicklung zudem die Förderung berufsbegleitender 
Bachelor- und Master-Studiengänge sowie ausgewählte 
Spezialausbildungen. Kompetente Partner für diese Maß-
nahmen sind seit Jahren unter anderem die Frankfurt 
School of Finance & Management, die Deutsche Vereini-
gung für Finanzanalyse und Asset Management (DVFA), 
das CFA Institute sowie spezialisierte Anbieter, freie Trainer 
und Hochschulen. Ein breit gefächertes Angebot an PC- 
und IT-Schulungen sowie Fremdsprachentrainings (unter 
anderem auch zur Vorbereitung auf Auslandseinsätze) 
runden unsere Weiterbildungsaktivitäten ab.

Leistungsgerechte Vergütung

Die marktgerechte, leistungsorientierte Vergütung sowohl 
im tariflichen als auch im außertariflichen Bereich ist von 
großer Bedeutung für die Mitarbeitermotivation. In diesem 
Zusammenhang spielen langfristig orientierte Vergütungs-
bestandteile, die im Einklang mit den Zielen und der Stra-
tegie der Bank stehen, im Führungskräftebereich eine 
wichtige Rolle. 

Dank

Der Erfolg der Bank basiert nach wie vor auf dem beson-
deren Engagement und der bemerkenswerten Leistungs-
stärke unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Dafür 
sprechen wir ihnen unseren herzlichen Dank aus. Außer-
dem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeitnehmer-
vertretern im Aufsichtsrat für ihre wiederum konstruktive 
und vertrauensvolle Zusammenarbeit im vergangenen 
Geschäftsjahr.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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Kapital

Am 31. Dezember 2011 verfügte die Bank wie schon im 
Vorjahr über ein Grundkapital von 75,4 Mio. Euro, einge-
teilt in 28,1 Mio. Stückaktien. 55,2 % des Aktienkapitals 
sind in den amtlichen Handel an den Börsen Düsseldorf 
und Stuttgart eingeführt. 

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet 
und lauten auf den Inhaber. Jede Stückaktie gewährt eine 
Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder die Über-
tragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand nicht 
bekannt.

Die HSBC Holdings plc, London, war am Bilanzstichtag 
wie schon im Vorjahr indirekt mit 80,4 % am Aktienkapital 
beteiligt. Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, 
hielt wie schon im Vorjahr direkt einen Anteil von 18,7 %.

Kurse und Kurswerte

Der Kurs unserer Aktie stieg 2011 um 1,3 % auf 90,20 Euro. 
Der niedrigste Kurs lag im Jahresverlauf bei 83,00 Euro, 
der höchste bei 96,00 Euro. Bei einem Emissionspreis 
von 190 DM je 50-DM-Aktie am 25. Oktober 1985 ent
wickelten sich Börsenkurs und Börsenwert wie folgt:

Dividenden

Für das Geschäftsjahr 2011 soll eine Dividende von 2,50 Euro 
je Aktie (Vorjahr: 2,50 Euro je Aktie) gezahlt werden. Mit 
einer Dividendensumme von 70,3 Mio. Euro (Vorjahr: 

70,3 Mio. Euro) möchten wir unsere Aktionäre am 
Ergebnis des Jahres 2011 angemessen beteiligen.

Aktionäre und Aktie

Datum Anzahl der Aktien * Kurs der Aktie * in € Börsenwert in Mio. €

31.12.1985 18.000.000 17,64 317,52

31.12.1990 22.000.000 19,79 435,38

31.12.1995 23.500.000 30,58 718,63

31.12.2000 26.100.000 110,00 2.871,00

31.12.2005 26.100.000 87,50 2.283,75

31.12.2010 28.107.693 89,00 2.501,58

31.12.2011 28.107.693 90,20 2.535,31

*	 bereinigt um den Aktiensplit 10 : 1 am 27. Juli 1998
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Abschluss nach HGB
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Jahresbilanz der  
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
zum 31. Dezember 2011

Aktiva 31.12.2011 31.12.2010

in € in € in € in € in Tsd. €

1. Barreserve

a) Kassenbestand 2.221.159,56 2.434 

b) Guthaben bei Zentralnoten­
banken 168.846.681,65 332.802 

darunter: bei der Deutschen 
Bundesbank 168.846.681,65 (0)

c) Guthaben bei Postgiroämtern 0,00

171.067.841,21 335.236 

2. Schuldtitel öffentlicher Stellen und 
Wechsel, die zur Refinanzierung 
bei Zentralnotenbanken zugelas­
sen sind

a) Schatzwechsel und 
unverzinsliche Schatzanweisun­
gen sowie ähnliche Schuldtitel 
öffentlicher Stellen 0,00 0

darunter: bei der Deutschen 
Bundesbank refinanzierbar 0,00 (0)

b) Wechsel 0,00 0

0,00 0

3. Forderungen an Kreditinstitute

a) täglich fällig 380.670.601,79 330.080 

b) andere Forderungen 1.471.467.970,50 139.195 

1.852.138.572,29 469.275 

4. Forderungen an Kunden 3.718.507.317,75 2.921.712 

darunter: durch Grundpfandrechte
gesichert 0,00 (0)

Kommunalkredite 112.846.548,56 (186.468)

5. Schuldverschreibungen und ande­
re festverzinsliche Wertpapiere

a) Geldmarktpapiere

aa) von öffentlichen Emittenten 0,00 0 

ab) von anderen Emittenten 0,00 0 

0,00 0 

b) Anleihen und Schuldverschrei­
bungen

aa) von öffentlichen Emittenten 1.262.661.207,38 545.133 

darunter: beleihbar bei der 
Deutschen Bundesbank 1.253.946.207,38 (536.418)

ab) von anderen Emittenten 1.974.544.156,96 1.800.613 

3.237.205.364,34 2.345.746

darunter: beleihbar bei der 
Deutschen Bundesbank 1.806.614.348,26 (1.710.798)
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Aktiva 31.12.2011 31.12.2010

in € in € in € in € in Tsd. €

c) eigene Schuldverschreibungen 0,00 0 

Nennbetrag 0,00 (0) 

3.237.205.364,34 2.345.746 

6. Aktien und andere nicht festver-
zinsliche Wertpapiere 311.610.087,76 339.653 

6a. Handelsbestand 8.953.909.999,42 9.390.696 

7. Beteiligungen 35.627.154,23 45.635 

darunter: an Kreditinstituten 474.411,12 (474)

an Finanzdienstleistungsinstituten 25.251.792,84 (36.113)

8. Anteile an verbundenen 
Unternehmen 180.556.262,05 180.556 

darunter: an Kreditinstituten 0,00 (0) 

an Finanzdienstleistungsinstituten 5.002.428,63 (5.002)

9. Treuhandvermögen 152.131.549,07 152.840 

darunter: Treuhandkredite 2.971.700,59 (3.249)

10. Ausgleichsforderungen gegen die 
öffentliche Hand einschließlich 
Schuldverschreibungen aus deren 
Umtausch 0,00 0 

11. Immaterielle Anlagewerte

a) Selbst geschaffene gewerbliche 
Schutzrechte und ähnliche 
Rechte und Werte 0,00 0 

b) entgeltlich erworbene Konzessi-
onen, gewerbliche Schutzrech-
te, ähnliche Rechte und Werte 
sowie Lizenzen an solchen 
Rechten und Werten 2.321.003,00 3.296 

c) Geschäfts- oder Firmenwert 0,00 0 

d) geleistete Anzahlungen 0,00 10 

2.321.003,00 3.306 

12. Sachanlagen 22.153.674,07 18.984 

13. Ausstehende Einlagen auf das 
gezeichnete Kapital 0,00 0 

darunter eingefordert 0,00 (0)

14. Sonstige Vermögensgegenstände 53.898.953,53 61.462 

15. Rechnungsabgrenzungsposten 5.988.654,15 7.820 

16. Aktive latente Steuern 39.587.968,36 37.089 

17. Aktiver Unterschiedsbetrag aus 
der Vermögensverrechnung 10.413.480,68 24.361 

18. Nicht durch Eigenkapital  
gedeckter Fehlbetrag 0,00 0 

Summe der Aktiva 18.747.117.881,91 16.334.371 
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Passiva 31.12.2011 31.12.2010

in € in € in € in € in Tsd. €

1. Verbindlichkeiten gegenüber 
Kreditinstituten

a) täglich fällig 512.910.704,32 374.427 

b) mit vereinbarter Laufzeit oder 
Kündigungsfrist 570.876.951,69 806.690 

1.083.787.656,01 1.181.117 

2. Verbindlichkeiten gegenüber 
Kunden

a) Spareinlagen

aa) �mit vereinbarter Kündi­
gungsfrist von drei Monaten 39.568.013,12 41.750 

ab) �mit vereinbarter Kündi­
gungsfrist von mehr als 
drei Monaten 1.277.144,58 1.299 

40.845.157,70 43.049 

b) andere Verbindlichkeiten

ba) täglich fällig 6.913.388.096,52 5.419.194 

bb) �mit vereinbarter Laufzeit 
oder Kündigungsfrist 3.332.367.342,85 2.573.917 

10.245.755.439,37 7.993.111 

10.286.600.597,07 8.036.160 

3. Verbriefte Verbindlichkeiten

a) begebene Schuldverschrei­
bungen 0,00 0 

b) andere verbriefte Verbindlich­
keiten 0,00 0 

darunter: eigene Akzepte und 
Solawechsel im Umlauf 0,00 (0) 

0,00 0 

3a. Handelsbestand 5.455.991.761,67 5.179.379 

4. Treuhandverbindlichkeiten 152.131.549,07 152.840 

darunter: Treuhandkredite 2.971.700,59 (3.249)

5. Sonstige Verbindlichkeiten 72.135.691,95 85.930 

6. Rechnungsabgrenzungsposten 5.191.845,61 4.056 

6a. Passive latente Steuern 0,00 0 

7. Rückstellungen

a) Rückstellungen für Pensionen 
und ähnliche Verpflichtungen 3.225.284,90 2.852 

b) Steuerrückstellungen 39.964.413,74 44.206 

c) andere Rückstellungen 135.374.541,85 156.216 

178.564.240,49 203.274 

9. Nachrangige Verbindlichkeiten 253.369.378,22 278.369 
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Passiva 31.12.2011 31.12.2010

in € in € in € in € in Tsd. €

10. Genussrechtskapital 100.000.000,00 100.000 

darunter: vor Ablauf von
zwei Jahren fällig 0,00 (0) 

11. Fonds für allgemeine Bankrisiken 26.000.000,00 12.500 

12. Eigenkapital

a) gezeichnetes Kapital 75.384.617,25 75.384.617,25 75.385 

 – bedingtes Kapital – 37.692.308,62 (29.615)

b) Kapitalrücklage 355.712.648,38 355.713 

c) Gewinnrücklagen

cb) �Rücklage für Anteile an 
einem herrschenden oder 
mehrheitlich beteiligten 
Unternehmen 0,00

cd) andere Gewinnrücklagen 594.478.663,69 524.479 

594.478.663,69 524.479 

d) Bilanzgewinn 107.769.232,50 145.169 

1.133.345.161,82 1.100.746 

Summe der Passiva 18.747.117.881,91 16.334.371 

1. Eventualverbindlichkeiten

a) �Eventualverbindlichkeiten aus 
weitergegebenen abgerechne-
ten Wechseln 0,00 0 

b) �Verbindlichkeiten aus Bürg-
schaften und aus Gewährleis-
tungsverträgen 1.642.369.239,73 1.391.055 

c) �Haftung aus der Bestellung von 
Sicherheiten für fremde Ver-
bindlichkeiten 0,00 0 

1.642.369.239,73 1.391.055 

2. Andere Verpflichtungen

a) �Rücknahmeverpflichtungen aus 
unechten Pensionsgeschäften 0,00 0 

b) �Platzierungs- und Übernahme-
verpflichtungen 0,00 0 

c) Unwiderrufliche Kreditzusagen 5.168.797.349,96 3.765.748 

5.168.797.349,96 3.765.748 
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Gewinn- und Verlustrechnung der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
für die Zeit vom 1. Januar bis zum 31. Dezember 2011

2011 2010

in € in € in € in € in Tsd. €

1. Zinserträge aus

a) Kredit- und Geldmarktgeschäften 118.383.695,04 98.858

b) festverzinslichen Wertpapieren
und Schuldbuchforderungen 92.144.952,23 82.552

210.528.647,27 181.410

2. Zinsaufwendungen 97.054.533,04 58.958

113.474.114,23 122.452

3. Laufende Erträge aus

a) Aktien und anderen nicht fest-
verzinslichen Wertpapieren 7.633.395,35 7.213

b) Beteiligungen 936.740,22 1.270

c) Anteilen an verbundenen 
Unternehmen 3.214.776,62 312

11.784.912,19 8.795

4. Erträge aus Gewinngemeinschaf-
ten, Gewinnabführungs- oder 
Teilgewinnabführungsverträgen 31.205.984,27 47.536

5. Provisionserträge 399.647.998,85 409.439

6. Provisionsaufwendungen 173.074.178,34 165.727

226.573.820,51 243.712

7. Nettoertrag des Handelsbestands 120.346.886,48 102.078

davon: Zuführung Sonderposten 
nach § 340e Abs. 4 HGB: 13.500.000,00 (12.500)

8. Sonstige betriebliche Erträge 37.649.707,57 36.024

10. Allgemeine Verwaltungsaufwen
dungen

a) Personalaufwand

aa) Löhne und Gehälter 185.541.250,99 182.277

ab) �Soziale Abgaben und Aufwen-
dungen für Altersversorgung 
und für Unterstützung 24.008.826,61 23.273

	 darunter: 209.550.077,60 205.550

	 für Altersversorgung 5.218.646,17 (5.490)

b) andere Verwaltungsaufwen
dungen 124.616.460,07 118.884

334.166.537,67 324.434

11. Abschreibungen und Wertberich
tigungen auf immaterielle 
Anlagewerte und Sachanlagen 9.037.074,41 9.268

12. Sonstige betriebliche 
Aufwendungen 15.217.408,87 20.029
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2011 2010

in € in € in € in € in Tsd. €

13. Abschreibungen und Wertberich­
tigungen auf Forderungen und 
bestimmte Wertpapiere sowie 
Zuführungen zu Rückstellungen im 
Kreditgeschäft 10.494.797,55 1.490

14. Erträge aus Zuschreibungen zu For­
derungen und bestimmten Wertpa­
pieren sowie aus der Auflösung von 
Rückstellungen im Kreditgeschäft 0,00 0

10.494.797,55 1.490

15. Abschreibungen und Wertberich­
tigungen auf Beteiligungen, Anteile 
an verbundenen Unternehmen und 
wie Anlagevermögen behandelte 
Wertpapiere 7.622.250,54 977

16. Erträge aus Zuschreibungen 
zu Beteiligungen, Anteilen an 
verbundenen Unternehmen und 
wie Anlagevermögen behandelten 
Wertpapieren 0,00 0

7.622.250,54 977

17. Aufwendungen aus Verlustüber­
nahme 3.495.744,47 9.239

19. Ergebnis der normalen Geschäfts­
tätigkeit 161.001.611,74 195.160

20. Außerordentliche Erträge 0,00 0

21. Außerordentliche Aufwendungen 1.000.000,00 0

22. Außerordentliches Ergebnis 1.000.000,00 971

23. Steuern vom Einkommen und vom 
Ertrag 57.045.741,78 59.813

24. Sonstige Steuern, soweit nicht 
unter Posten 12 ausgewiesen 86.637,46 107

57.132.379,24 59.920

25. Erträge aus Verlustübernahme 0,00 0

26. Aufgrund einer Gewinngemein­
schaft, eines Gewinnabführungs- 
oder eines Teilgewinnabführungs­
vertrags abgeführte Gewinne 0,00 0

27. Jahresüberschuss 102.869.232,50 134.269

28. Gewinnvortrag aus dem Vorjahr 4.900.000,00 10.900

107.769.232,50 145.169

29. Entnahmen aus der Kapitalrücklage 0,00 0

30. Entnahmen aus Gewinnrücklagen 0,00 0

31. Entnahmen aus Genussrechtskapital 0,00 0

32. Einstellungen in Gewinnrücklagen 0,00 0

33. Wiederauffüllung des Genussrechts­
kapitals 0,00 0

34. Bilanzgewinn 107.769.232,50 145.169
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Anhang für das Geschäftsjahr 2011
der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG
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1. Grundlagen

Der Jahresabschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
zum 31. Dezember 2011 wurde nach den Vorschriften des 
Handelsgesetzbuches – unter Beachtung der rechtsform­
spezifischen Anforderungen des Aktiengesetzes – in Ver­
bindung mit der für Kreditinstitute erlassenen Rechnungs­
legungsverordnung aufgestellt. 

Die Zahlen in Klammern betreffen das Geschäftsjahr 2010. 

Der Jahresabschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
wird in den Konzernabschluss der HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG einbezogen. Der Konzernabschluss wird 
im elektronischen Bundesanzeiger bekanntgemacht.

Der konsolidierte Abschluss der HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG wird in den Konzernabschluss der HSBC 
Holdings plc, 8 Canada Square, London, E145HQ, Groß­
britannien, Register-Nr. 617987, einbezogen. Der Konzern­
abschluss der HSBC Holdings plc wird beim Handelsre­
gister Großbritannien offengelegt. Am Grundkapital der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hielt die HSBC Holdings 
plc Ende 2011 eine mittelbare Beteiligung von 80,4 %.
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2. �Bilanzierungs- und 
Bewertungsmethoden

Es wurden die Bewertungsvorschriften gemäß § 252 ff. 
HGB angewendet.

2.1 Fremdwährungsumrechnung

Alle auf ausländische Währung lautenden Posten werden 
unabhängig vom Zeitpunkt ihres Entstehens oder ihrer 
Fälligkeit mit dem Devisenkassamittelkurs zum Bilanz-
stichtag umgerechnet. Termingeschäfte werden mit dem 
Terminkurs umgerechnet.

Bei der Bewertung der fremdwährungsbezogenen Instru-
mente werden die Vorschriften der besonderen Deckung 
gemäß § 340 h HGB beachtet. Alle Fremdwährungsrisiken 
werden im Rahmen der jeweiligen Handelsaktivitäten 
aktiv gesteuert. Positionen aus Fremdwährungsrisiken 
werden zentral im Handel verantwortet (Positionsverant-
wortung), zentral im Bereich Market Risk Control über-
wacht und in einer Gesamtposition je Währung handelsun-
abhängig täglich abgestimmt (zentrale Risikoüberwachung 
und Positionsabstimmung). Außerhalb des Handels beste-
hen keine Währungsrisiken.

2.2 Forderungen

Die Forderungen aus dem Bankgeschäft werden grund-
sätzlich zum Nominalbetrag bilanziert. Agio- und Disagio-
beträge werden zeitanteilig im Zinsergebnis erfasst.

Die Forderungen werden nach unveränderten Maßstäben 
bewertet. Entsprechend werden für akute Kreditrisiken 
Einzelwertberichtigungen und für latente Kreditrisiken 
Pauschalwertberichtigungen gebildet. Die Ermittlung der 
Pauschalwertberichtigung entspricht dem Verfahren 
gemäß IAS 39.

Der Buchwert der Forderungen wird um die gebildeten 
Wertberichtigungen vermindert.

Akute Adressrisiken aus Eventualforderungen (Bürgschafts- 
und Akkreditivübernahmen, Wechseldiskontierungen und 
Kreditzusagen) werden durch angemessene Rückstellun-
gen abgesichert.

2.3 Wertpapiere

2.3.1 Handelsbestände
Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wert-
papiere sowie Aktien und andere nicht festverzinsliche 
Wertpapiere, sofern sie zu Handelszwecken gehalten wer-
den, werden mit dem risikoadjustierten Marktwertansatz 
bewertet (siehe auch Abschnitt 2.4 Handelsaktivitäten).

2.3.2 Liquiditätsvorsorgebestand
Die Bewertung der nicht dem Handelsbestand zugeordne-
ten Wertpapiere erfolgt nach dem strengen Niederstwert-
prinzip gemäß § 253 Abs. 3 HGB.

2.3.3 Anlagevermögen
Ein wie Anlagevermögen behandelter Wertpapierbestand 
wird nicht gehalten.

2.3.4 Bewertungseinheiten
Anleihen des Liquiditätsvorsorgebestands mit einem 
Marktwert in Höhe von 791,6 Mio. Euro werden gemäß 
§ 254 HGB durch Zinsswaps innerhalb einer Bewertungs-
einheit in Form von Mikro-Hedges abgesichert. Die Anlei-
hen und die Swaps haben Laufzeiten bis längstens 2025.

Im Geschäftsjahr wurden marktzinsinduzierte Schwankun-
gen in Höhe von 30,3 Mio. Euro durch die Swaps kompen-
siert. Marktwertschwankungen aufgrund von Risiko- oder 
Liquiditätsspreads sind nicht abgesichert. Die Bank ver-
wendet die Durchbuchungsmethode. Die auf den ineffekti-
ven Teil der Bewertungseinheit entfallenden Verluste erge-
ben sich durch Saldierung der Zeitwertänderungen 
aufgrund des abgesicherten Risikos beim Grund- und Si-
cherungsinstrument. Sie werden in der Gewinn- und Ver-
lustrechnung erfasst und beliefen sich zusammen mit 
den Wertänderungen durch nicht abgedeckte Risiken auf 
7,5 Mio. Euro. Gewinne über die Anschaffungskosten hin-
aus bleiben unberücksichtigt.

Die Bilanzierung von Bewertungseinheiten gemäß § 254 
HGB ist an eine Reihe von Voraussetzungen geknüpft. 
Diese beziehen sich insbesondere auf die Dokumentation 
des Sicherungszusammenhangs und die Effektivität der 
Sicherungsmaßnahme. Zum Zeitpunkt der Bildung der 
Bewertungseinheit sind die Identifikation des Sicherungs- 
und Grundgeschäfts, die Kennzeichnung des gesicherten 
Risikos und die Vorgehensweise zur Überprüfung der 
Effektivität des Sicherungsgeschäfts zu dokumentieren.
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Zur Beurteilung der prospektiven Effektivität des Sicherungs-
geschäfts greift die Bank auf ein lineares Regressionsmo-
dell zurück. Das Modell untersucht den linearen Zusam-
menhang zwischen den kumulierten Wertveränderungen 
aufgrund des abgesicherten Risikos des Grundgeschäfts 
und den kumulierten Wertveränderungen des Sicherungs-
geschäfts. Dabei gibt das sogenannte Bestimmtheitsmaß 
(R-Quadrat) Auskunft über die Güte der Regression und 
die Steigerung der Regressionsgeraden (Slope) die Rich-
tung des Zusammenhangs an.

Der Effektivitätsnachweis verlangt, dass für die Sicherungs-
beziehung künftig eine hohe Effektivität erwartet werden 
kann (prospektive Effektivität). Für eine ausreichende 
Effektivität im Rahmen des prospektiven Tests sind ein 
R-Quadrat von größer 0,9 und eine Steigung zwischen 
– 0,9 und –1,1 notwendig.

Im Berichtsjahr erfüllten die Sicherungsgeschäfte zu jedem 
Monatsende die Erfordernisse des prospektiven Effektivi-
tätstests.

2.3.5 Wertpapierleihe- und Repogeschäfte
Verliehene Wertpapiere werden analog zu verpensionier-
ten Wertpapieren in der Bilanz als Wertpapiere ausgewie-
sen. Entliehene Wertpapiere werden analog zu den in 
Pension genommenen Wertpapieren nicht als Wertpapiere 
ausgewiesen. Wiedereindeckungsverpflichtungen (Short 
Sales) werden unter dem passivischen Handelsbestand 
ausgewiesen, auch wenn diese Geschäfte durch entliehe-
ne oder in Pension genommene Wertpapiere beliefert 
worden sind.

2.4 Handelsaktivitäten

2.4.1 Ausweis
Die Handelsbestände umfassen Schuldverschreibungen 
und andere festverzinsliche Wertpapiere, Aktien und ande-
re nicht festverzinsliche Wertpapiere, Namensschuldver-
schreibungen und Schuldscheindarlehen sowie Edelmetalle, 
Termingeschäfte und Derivate einschließlich Optionsschei-
ne und Zertifikate.

Die positiven und negativen Marktwerte von derivativen 
Finanzinstrumenten des Handelsbuchs werden in den akti-
vischen und passivischen Handelsbeständen ausgewiesen.

Im Berichtsjahr wurden keine Finanzinstrumente des 
Handelbestands umgegliedert.

2.4.2 Bewertung
Alle Bestände in den Handelsportfolios werden nach dem 
risikoadjustierten Marktwertansatz bilanziert.

Alle Finanzinstrumente werden beim Zugang zum beizu
legenden Zeitwert bewertet. Im Zugangszeitpunkt ent-
spricht dieser in der Regel dem Transaktionspreis, das 
heißt dem beizulegenden Zeitwert der Gegenleistung. 

Im Rahmen der Folgebewertung werden öffentlich notier-
te Marktpreise auf einem aktiven Markt zugrunde gelegt. 
Falls diese nicht verfügbar sind, erfolgt die Bewertung 
anhand anerkannter Bewertungsmethoden. Es werden 
überwiegend Standard-Bewertungsmodelle verwendet. 
Dies sind im Wesentlichen Barwertverfahren und Options-
preismodelle. Für bestimmte komplexe Produkte wurden 
eigene Bewertungsroutinen entwickelt. Aufgrund des brei-
ten Produktspektrums werden die Bewertungsparameter 
möglichst differenziert erhoben, zum Beispiel nach Lauf-
zeiten und Basispreisen.

Die sich aus der Marktbewertung ergebenden Werte 
werden um Wertanpassungen für Modellrisiken sowie 
Liquiditäts- und Kontrahentenrisiken und einen Value at 
Risk-Abschlag reduziert. Der Value at Risk-Abschlag trägt 
dem Risiko einer kurzfristigen Marktpreisveränderung an-
gemessen Rechnung. Der Berechnung liegen eine Halte-
dauer von zehn Tagen und ein Konfidenzniveau von 99 % 
zugrunde. Das Value at Risk-Modell beruht auf einer histo-
rischen Simulation der Risikofaktoren über eine Periode 
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Parameter

in % 31.12.2011

Langfristiger Rechnungszinsfuß 5,1

Erwartete Gehaltsentwicklung 3,0

Voraussichtliche Rentenanpassung 2,0

Erwartete Inflationsrate 2,0

Erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze für die Sozialversicherung 2,5

Durchschnittliche Fluktuationsrate 4,0

von 500 gleich gewichteten Handelstagen. Die Abschläge 
werden auf Portfolioebene ermittelt und unter dem aktivi-
schen Handelsbestand ausgewiesen.

2.5 �Beteiligungen und Anteile an verbundenen 
Unternehmen

Beteiligungen und Anteile an verbundenen Unternehmen 
werden zu Anschaffungskosten oder zu dauerhaft niedri-
geren Tageswerten bewertet.

2.6 Sachanlagen

Die Sachanlagen werden zu Anschaffungs- beziehungsweise 
Herstellungskosten aktiviert und – soweit abnutzbar – plan-
mäßig linear abgeschrieben.

Geringwertige Wirtschaftsgüter mit Anschaffungskosten 
bis zu einer Höhe von 150,00 Euro werden im Jahr des 
Zugangs voll abgeschrieben. Geringwertige Wirtschafts-
güter mit Anschaffungskosten in Höhe von 150,01 Euro 
bis 1.000,00 Euro werden als Sammelposten erfasst und 
analog zu der steuerlichen Regelung über fünf Jahre abge-
schrieben.

Außerplanmäßige Abschreibungen werden bei voraus-
sichtlich dauernden Wertminderungen vorgenommen.

Die Abnutzung von Bauten wird durch lineare Abschrei-
bung über einen Zeitraum von 50 Jahren oder über eine 
voraussichtlich kürzere Restnutzungsdauer berücksichtigt. 
Mietereinbauten werden linear über die Laufzeit der Miet-
verträge abgeschrieben.

Bei der Berechnung der Abschreibung für die Betriebs- 
und Geschäftsausstattung wird eine steuerlich akzeptierte 
Nutzungsdauer zugrunde gelegt.

2.7 Verbindlichkeiten

Verbindlichkeiten werden mit dem Erfüllungsbetrag passi-
viert. Sofern ein Disagio beziehungsweise ein Agio verein-
bart ist, wird dieses als aktiver beziehungsweise passiver 
Rechnungsabgrenzungsposten bilanziert und zeitanteilig 
im Zinsergebnis erfasst. Unverzinsliche Verbindlichkeiten, 
zum Beispiel Null-Kupon-Schuldscheindarlehen, werden 
mit der Emissionsrendite auf den Bilanzstichtag aufgezinst.

2.8 Rückstellungen

2.8.1 Rückstellungen für Pensionen
2.8.1.1 Pensionsverpflichtungen
Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtun-
gen werden auf Basis versicherungsmathematischer 
Gutachten in Höhe der DBO (Defined Benefit Obligation) 
gebildet. Die Berechnung erfolgt nach der Projected Unit 
Credit Method.

Die Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflich-
tungen werden pauschal mit dem von der Deutschen 
Bundesbank Ende September 2011 veröffentlichten durch-
schnittlichen Marktzinssatz der vergangenen sieben Jahre 
abgezinst, der sich bei einer angenommenen Restlaufzeit 
von 15 Jahren ergibt (§ 253 Abs. 2 Satz 2 HGB).

Bei der Bewertung der Pensionsrückstellungen im 
Berichtsjahr wurden die in 2005 geänderten Heubeck-
Richttafeln und folgende Parameter zugrunde gelegt:
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2.8.1.2 Deckungsvermögen für Pensionen und ähnliche 
Verpflichtungen
Die Bank unterhält Deckungsvermögen getrennt für Pensi-
onen, Vorruhestands- und Jubiläumsverpflichtungen einer-
seits und für Altersteilzeitverpflichtungen andererseits. Die 
Vermögensgegenstände entsprechen den Anforderungen 
des § 246 Abs. 2 Satz 2 Halbsatz 1 HGB. Die Bewertung 
erfolgt zum beizulegenden Zeitwert.

Entsprechend § 253 Abs. 1 Satz 4 HGB wurde der Wert 
des Deckungsvermögens mit den Rückstellungen für Pen-
sionen und ähnliche Verpflichtungen saldiert. Die Bank hat 
das Wahlrecht gemäß Art. 67 Abs. 1 Satz 1 EGHGB in An-
spruch genommen.

Der Unterschiedsbetrag aus der Verrechnung der laufen-
den Pensionen mit dem Deckungsvermögen in Höhe von 
14,0 Mio. Euro wird bis längstens 31. Dezember 2024 ver-
teilt.

Die Überdeckung wird in der Bilanz in der Position „Akti-
vischer Unterschiedsbetrag aus der Vermögensverrech-
nung“ ausgewiesen.

Die Verrechnung der Altersteilzeitrückstellung mit dem 
entsprechenden Deckungsvermögen führt zu einer Unter-
deckung und wird weiterhin unter den Rückstellungen 
ausgewiesen.

2.8.2 �Rückstellungen für Lebensarbeitszeitkonten
In 2011 hat die Bank ein Lebensarbeitszeitkonten-Modell 
eingeführt. Gemäß den Prinzipien der Bruttoumwandlung 
können Arbeitsentgeltguthaben in Form von Gehaltsbezü-
gen oder Zeitguthaben zur Finanzierung von vergüteten 
Freistellungszeiten von der Arbeitsleistung verwendet 
werden. Die umgewandelten Beträge sind im Rahmen 
eines CTA (Contractual Trust Agreement) gegen Insolvenz 
gesichert. Zusätzlich zu den umgewandelten Beträgen 
wird zur Absicherung des späteren Arbeitgeberanteils am 
Gesamtsozialversicherungsbeitrag ein Pauschalbetrag in 
Höhe von 20 % des jeweiligen Beitrags auf den Vermögens
treuhänder übertragen.

Als zugesagte Leistung garantiert die Bank eine Mindest-
verzinsung. Sofern bei Anlage des Wertguthabens die Er-
träge aus der Kapitalanlage die Summe der Zinsgutschrif-
ten überschreiten, werden 50 % des Differenzbetrags dem 
Lebensarbeitszeitkonto gutgeschrieben. Es werden die 
Regelungen für wertpapiergebundene Versorgungszusa-
gen gemäß IDW RS HFA 30 angewendet.

Die vom Arbeitgeber zu tragenden Sozialversicherungsbei-
träge werden zum Barwert der zu erwartenden Zahlungen 
angesetzt.

2.8.2.1 Verpflichtungen aus Lebensarbeitszeitkonten
Die wertpapiergebundenen Versorgungszusagen werden 
gemäß § 253 Abs. 1 Satz 3 HGB bewertet. Die Höhe der 
Rückstellung bestimmt sich nach dem beizulegenden 
Zeitwert der Wertpapiere, mit denen die Lebensarbeits-
zeitkonten unterlegt sind, soweit dieser den garantierten 
Mindestbetrag erreicht oder übersteigt. Der garantierte 
Mindestbetrag ist als Erfüllungsbetrag der Garantieleistun-
gen anzusehen. Er unterliegt der Abzinsung gemäß § 253 
Abs. 2 HGB.

2.8.2.2 Deckungsvermögen für Lebensarbeitszeitkonten
Die Kapitalanlage in Fonds ist als Deckungsvermögen qua-
lifiziert. Es erfolgt eine Bewertung der Fondsanteile zum 
beizulegenden Zeitwert. Gemäß § 246 Abs. 2 Satz 2 HGB 
erfolgt eine Saldierung der Rückstellungsverpflichtung 
mit dem Deckungsvermögen. Ein etwaiger Unterschieds-
betrag wird gemäß § 246 Abs. 2 Satz. 3 HGB i. V. m. § 266 
Abs. 2 HGB als Rückstellung passiviert beziehungsweise 
als aktiver Unterschiedsbetrag ausgewiesen. 

Im Geschäftsjahr 2011 entspricht das Deckungsvermögen 
dem Wert der eingezahlten Beiträge zuzüglich der Mindest
verzinsung. 

2.8.3 Sonstige Rückstellungen
Die Rückstellungen werden nach § 253 Abs. 1 Satz 2 HGB 
in Höhe des nach vernünftiger kaufmännischer Beurteilung 
notwendigen Erfüllungsbetrags angesetzt. Künftige Preis- 
und Kostensteigerungen sind berücksichtigt.
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Die Rückstellungen, deren Restlaufzeit mehr als ein Jahr 
beträgt, werden mit den Zinssätzen gemäß § 253 Abs. 2 
HGB abgezinst. Die Berechnung der Abzinsung für die 
entsprechende Laufzeit erfolgt gemäß den Zinssätzen der 
Bundesbankzinskurve zum Stichtag 30. September 2011. 
Diese Zinskurve ist eine Null-Kupon-Zinsswapkurve, die 
auf Basis von Festzins-Swaps auf Euro-Basis ermittelt 
wird.

Die Bank hat das Wahlrecht gemäß Art. 67 Abs. 1 Satz 2 
EGHGB genutzt.

2.9 �Kompensationen in der Gewinn- und 
Verlustrechnung

Im Bereich der Risikovorsorge werden Aufwendungen und 
Erträge für den Ausweis in der Gewinn- und Verlustrech-
nung kompensiert.
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3. Erläuterungen zur Bilanz

3.1 Fristengliederung nach Restlaufzeiten

Forderungen an Kreditinstitute

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

a) Täglich fällig 380,7 330,1

b) Andere Forderungen 1.471,4 139,2

Mit einer Restlaufzeit von

bis zu drei Monaten 1.112,4 118,8

 mehr als drei Monaten bis zu einem Jahr 102,8 11,2

�mehr als einem Jahr bis zu fünf Jahren 256,2 9,2

mehr als fünf Jahren 0,0 0,0

Insgesamt 1.852,1 469,3

Forderungen an Kunden

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Mit einer Restlaufzeit von

bis zu drei Monaten 2.077,9 1.643,4

mehr als drei Monaten bis zu einem Jahr 471,6 276,3

mehr als einem Jahr bis zu fünf Jahren 758,0 636,9

mehr als fünf Jahren 411,0 365,1

Insgesamt 3.718,5 2.921,7

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

a) Täglich fällig 512,9 374,4

b) Mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist 570,8 806,7

Mit einer Restlaufzeit von

bis zu drei Monaten 53,1 713,5

mehr als drei Monaten bis zu einem Jahr 99,4 74,7

mehr als einem Jahr bis zu fünf Jahren 317,6 17,7

mehr als fünf Jahren 100,7 0,8

Insgesamt 1.083,8 1.181,1
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Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

a) Spareinlagen 40,9 43,1

Mit einer Restlaufzeit von

bis zu drei Monaten 39,6 41,8

mehr als drei Monaten bis zu einem Jahr 0,1 0,1

mehr als einem Jahr bis zu fünf Jahren 1,2 1,2

mehr als fünf Jahren 0,0 0,0

b) Andere Verbindlichkeiten 10.245,7 7.993,1

ba) täglich fällig 6.913,3 5.419,2

bb) mit vereinbarter Laufzeit oder Kündigungsfrist 3.332,4 2.573,9

Mit einer Restlaufzeit von

bis zu drei Monaten 2.796,9 2.146,7

mehr als drei Monaten bis zu einem Jahr 298,5 194,8

mehr als einem Jahr bis zu fünf Jahren 218,7 83,6

mehr als fünf Jahren 18,3 148,8

Insgesamt 10.286,6 8.036,2

3.2 Verbundene Unternehmen – Forderungen und Verbindlichkeiten

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Forderungen an Kreditinstitute 796,9 149,1

Forderungen an Kunden 124,7 80,5

Aktien 0,0 0,0

Schuldverschreibungen 595,8 450,7

Handelsbestand aktiv 0,0 171,8

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 756,5 830,5

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 45,7 53,1

Verbriefte Verbindlichkeiten 0,0 0,0

Handelsbestand passiv 0,0 0,0

Nachrangige Verbindlichkeiten 0,0 0,0
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3.3 Beteiligungsunternehmen – Forderungen und Verbindlichkeiten

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Forderungen an Kreditinstitute 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 0,0 0,5

Schuldverschreibungen 0,0 0,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 0,0 0,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 4,6 0,0

Verbriefte Verbindlichkeiten 0,0 0,0

Nachrangige Verbindlichkeiten 0,0 0,0

3.4 Treuhandgeschäfte

Das Treuhandvermögen und die Treuhandverbindlichkeiten gliedern sich in folgende Bilanzposten:

Treuhandvermögen

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Forderungen an Kreditinstitute 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 0,8 0,8

Treuhandbeteiligungen 151,3 152,0

Insgesamt 152,1 152,8

Treuhandverbindlichkeiten

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 0,0 0,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 152,1 152,8

Insgesamt 152,1 152,8

3.5 Fremdwährung

Zum 31. Dezember 2011 beliefen sich die auf Fremdwäh-
rung lautenden Vermögensgegenstände auf 2.133,2 Mio. 
Euro (1.079,7 Mio. Euro). Der Gesamtbetrag der auf 
Fremdwährung lautenden Schulden belief sich auf  
1.783,2 Mio. Euro (1.619,9 Mio. Euro).

3.6 Forderungen an Kunden

Diese Position enthält Forderungen mit einer unbestimm-
ten Laufzeit in Höhe von 86,5 Mio. Euro (90,6 Mio. Euro).
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3.7 �Schuldverschreibungen und andere 
festverzinsliche Wertpapiere

Der Liquiditätsvorsorgebestand betrug zum 31. Dezember 
2011 3.237,2 Mio. Euro (2.345,7 Mio. Euro).

Wertpapiere mit einem Buchwert in Höhe von 36,0 Mio. 
Euro (34,0 Mio. Euro) sind zwar börsenfähig, aber nicht 
börsennotiert.

Zur Besicherung von Spitzenrefinanzierungsfazilitäten 
standen zum Bilanzstichtag Schuldverschreibungen im 
Nennwert von 2.355,3 Mio. Euro (1.138,8 Mio. Euro) zur 
Verfügung.

Für Geschäfte an der Eurex und für Wertpapierleihege-
schäfte wurden festverzinsliche Wertpapiere im Nennwert 
von 463,4 Mio. Euro (268,0 Mio. Euro) als Sicherheit 
hinterlegt.

Anleihen und Schuldverschreibungen mit einem Buchwert 
in Höhe von 507,7 Mio. Euro (571,6 Mio. Euro) werden im 
Geschäftsjahr 2012 fällig.

3.8 �Aktien und andere nicht festverzinsliche 
Wertpapiere

Der Liquiditätsvorsorgebestand betrug zum 31. Dezember 
2011 311,6 Mio. Euro (339,7 Mio. Euro).

Der Bilanzposten enthält börsenfähige Wertpapiere im 
Betrag von 49,4 Mio. Euro (80,4 Mio. Euro). Börsenfähige 
Wertpapiere mit einem Buchwert in Höhe von 20,9 Mio. 
Euro (29,0 Mio. Euro) sind nicht börsennotiert. Die nicht 
börsenfähigen Wertpapiere belaufen sich auf insgesamt 
262,2 Mio. Euro (259,3 Mio. Euro).
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3.9 Investmentvermögen

in Mio. €

Fondstyp Marktwert Buchwert Differenz Ausschüttung 
2011

Tägliche Rückgabe 
möglich

Aktienfonds

HSBC Trinkaus Discountzertifikate 10,6 10,0 0,6 0,0 Ja

HSBC Trinkaus LAPLACE Global Equity 3,0 3,0 0,0 0,0 Ja

HSBC Multi Markets Sel. 1,0 1,0 0,0 0,0 Ja

HSBC Trinkaus Aktienstruktur Europa 5,7 5,7 0,0 0,0 Ja

HSBC Lingohr – Global Equity 8,6 5,0 3,6 0,0 Ja

HSBC Global Emerging Markets  
Protect 80 Dynamic C 2,6 2,6 0,0 0,0 Ja

Rentenfonds

HSBC Trinkaus Euro Value Bond 18,0 18,0 0,0 1,2 Ja

Spezialfonds

Fonds PRT (Deckungsvermögen) 166,5 166,5 0,0 6,0 Nein

Select INKA 65,0 65,0 0,0 2,7 Nein

IGC INKA 183,1 183,1 0,0 4,0 Nein

Im Berichtsjahr wurden keine Abschreibungen gemäß  
§ 253 Abs. 3 S. 4 HGB unterlassen. Bei allen Fonds, bei 
denen der aktuelle Marktwert unter dem Buchwert liegt, 
wurden Abschreibungen auf den Marktwert vorgenom-
men.

Bei den Investmentfonds wurden ausschließlich Ertrags-
ausschüttungen vorgenommen. Das komplette Investment-
vermögen wird im Liquiditätsvorsorgebestand gehalten.

3.10 Handelsbestand aktiv

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Positiver Marktwert derivative Finanzinstrumente 2.299,0 1.765,9

Handelbare Forderungen 1.890,3 2.263,9

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 3.461,0 4.030,1

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 561,0 1.004,6

Sicherheiten im Derivategeschäft 645,0 296,2

Reverse Repos 118,7 72,4

Abschläge – 21,1 – 42,4

Insgesamt 8.953,9 9.390,7
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Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wert­
papiere mit einem Buchwert in Höhe von 37,2 Mio. Euro 
(160,2 Mio. Euro) sind zwar börsenfähig, aber nicht börsen­
notiert.

Zur Besicherung von Spitzenrefinanzierungsfazilitäten 
standen zum Bilanzstichtag Schuldverschreibungen im 
Nennwert von 2.093,9 Mio. Euro (2.734,9 Mio. Euro) zur 
Verfügung. Es bestand zum Stichtag ein Offenmarktge­
schäft mit der Deutschen Bundesbank i. H. v. 500,0 Mio. 
Euro (0,0 Mio. Euro).

Zum Bilanzstichtag waren wie im Vorjahr keine Wertpapie­
re in Pension gegeben. Für Geschäfte an der Eurex und für 
Wertpapierleihegeschäfte wurden festverzinsliche Wert­
papiere im Nennwert von 448,0 Mio. Euro (554,5 Mio. 
Euro) als Sicherheit hinterlegt.

Für Wertpapier-Darlehensgeschäfte waren am Bilanzstich­
tag Guthaben mit einem Nominalbetrag von 2,3 Mio. Euro 
(4,1 Mio. Euro) als Sicherheit verpfändet.

Anleihen und Schuldverschreibungen mit einem Buchwert 
in Höhe von 528,5 Mio. Euro (1.195,0 Mio. Euro) werden 
im Geschäftsjahr 2012 fällig.

Die Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 
enthalten börsenfähige Wertpapiere mit einem Betrag von 
480,6 Mio. Euro (922,8 Mio. Euro). Alle börsenfähigen 
Wertpapiere sind wie im Vorjahr auch börsennotiert. Die 
nicht börsenfähigen Wertpapiere belaufen sich auf insge­
samt 80,4 Mio. Euro (81,8 Mio. Euro).
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Für Wertpapierleihegeschäfte wurden Aktien mit einem 
Buchwert von 48,7 Mio. Euro (76,4 Mio. Euro) als Sicher-
heit hinterlegt. Zum Bilanzstichtag waren Aktien mit einem 
Buchwert in Höhe von 82,1 Mio. Euro (92,6 Mio. Euro) 
verliehen. 

Wie im Vorjahr bestanden keine Geschäfte mit in Pension 
gegebenen Aktien und anderen nicht festverzinslichen 
Wertpapieren.

3.11 Nachrangige Vermögensgegenstände

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Forderungen an Kreditinstitute 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 12,4 5,0

Schuldverschreibungen

Andere Emittenten 67,3 71,6

Eigene Schuldverschreibungen 0,0 0,0

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 0,0 0,0

Handelsbestand aktiv

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 15,9 17,9

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 0,2 4,5

3.12 Beteiligungen und Anteile an verbundenen Unternehmen

Die Beteiligungen enthalten börsennotierte Wertpapiere mit einem Buchwert in Höhe von 6,1 Mio. Euro (10,4 Mio. Euro). 
Die Bilanzposition „Anteile an verbundenen Unternehmen“ enthält wie im Vorjahr keine börsenfähigen Anteile.
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3.13 Anteilsbesitz

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG ist an folgenden Gesellschaften, die überwiegend voll konsolidiert werden, mit 
mindestens 20 % direkt oder indirekt beteiligt:

Sitz

Anteil am 
Gesellschafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft1)       

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2011  

in Tsd. €

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft
für Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 02)

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A. Luxemburg 100,0 117.192 13.754

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd. Hongkong 100,0 6413) 1443)

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 24.000 02)

HSBC INKA Investment-AG TGV 7) Düsseldorf 100,0 1.963 6

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A. Luxemburg 100,0 4.267 347

HSBC Transaction Services GmbH Düsseldorf 100,0 14.641 1.108

HSBC Trinkaus Family Office GmbH Düsseldorf 100,0 25 02)

HSBC Trinkaus Gesellschaft für Kapitalmarkt- 
investments oHG 5) Düsseldorf 10,0 547.847 7.783

HSBC Global Asset Management Deutschland GmbH Düsseldorf 100,0 5.001 02)

HSBC Global Asset Management (Österreich) GmbH Wien 100,0 401 62

HSBC Global Asset Management (Switzerland) AG 5) Zürich 50,0 1.036 79

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH Düsseldorf 100,0 167 02)

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 3.010 0

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 3 GmbH Düsseldorf 100,0 57 5

HSBC Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 5 GmbH Düsseldorf 100,0 31 5

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds Nr. 1 Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 61 6

Trinkaus Canada 1 GP Ltd. Toronto 100,0 – 194)6) – 194)6)

Trinkaus Immobilien-Fonds Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 45 16

Trinkaus Australien Immobilien-Fonds Nr. 1 Treuhand-GmbH Düsseldorf 100,0 23 2

Trinkaus Immobilien-Fonds Geschäftsführungs-GmbH Düsseldorf 100,0 24 0

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen 
und Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 500 02)

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 1.973 1.902

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 02)
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Sitz

Anteil am 
Gesellschafts-

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft1)       

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2011  

in Tsd. €

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 12.596 942

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 9.082 2.273

Sonstige Gesellschaften

HSBC Trinkaus Consult GmbH Düsseldorf 100,0 6.1346) 4496)

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 33 6

sino AG 5) Düsseldorf 26,6 4.4508) 2898)

1) einschließlich Bilanzgewinn / -verlust nach Gewinnausschüttung
2) Ergebnisabführungsvertrag
3) Umrechnungskurs: EUR / USD = 1,2937
4) Umrechnungskurs: EUR / CAD = 1,3200
5) at equity konsolidiert
6) Werte per 31. Dezember 2010
7) Unternehmensaktien
8) Wert per 30. Juni 2011 

3.14 Anlagevermögen

Die Sachanlagen enthalten Vermögensgegenstände der 
Betriebs- und Geschäftsausstattung mit einem Buchwert 
von 22,0 Mio. Euro (18,8 Mio. Euro). Die Bank ist Eigen
tümerin von 20 Stellplätzen des Garagenkomplexes im 
Kö-Center, Düsseldorf, die sie im Rahmen der eigenen 
Geschäftstätigkeit nutzt. Im Geschäftsjahr 2011 wurden 
im Abschluss der AG 0,3 Mio. Euro (0,5 Mio. Euro) gering
wertige Wirtschaftsgüter sofort abgeschrieben.

Die Entwicklung des Anlagevermögens ist auf der Seite 
100 dargestellt.

3.15 Eigene Aktien

Am Ende des Geschäftsjahres 2011 hatte die HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG – wie schon im Vorjahr – keine 
eigenen Aktien oder Anteile im Bestand. Am Bilanzstichtag 
waren 606 (606) Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
an die Bank als Sicherheit im Rahmen des Kreditgeschäfts 
verpfändet. Diese Anzahl entspricht 0,002 % (0,002 %) 
des Grundkapitals.

Zur Marktpflege im Rahmen der durch die Hauptversamm-
lung gegebenen Ermächtigung hat die AG im Laufe des 
Jahres 2011 insgesamt 6.799 (52.376) eigene Aktien er-
worben und wieder veräußert. Sie stellen einen Anteil am 
Grundkapital von 0,02 % (0,19 %) dar. Der durchschnitt
liche Anschaffungspreis je Aktie betrug 89,73 Euro 
(98,27 Euro). Der durchschnittliche Verkaufspreis lag bei 
90,28 Euro (90,63 Euro). Die Erträge aus diesen Trans
aktionen sind im Nettoertrag des Handelsbestands ent-
halten. Der höchste Tagesbestand lag bei 4.620 Stück 
(45.000 Stück) oder 0,02 % (0,16 %) des Grundkapitals.

3.16 Sonstige Vermögensgegenstände

Die Position Sonstige Vermögensgegenstände beinhaltet 
im Wesentlichen Forderungen an verbundene Unterneh-
men in Höhe von 43,6 Mio. Euro (56,7 Mio. Euro) und 
Steuererstattungsansprüche in Höhe von 6,9 Mio. Euro 
(2,2 Mio. Euro). 
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3.17 Latente Steuererstattungsansprüche

Diese Position enthält latente Steuererstattungsansprüche 
in Höhe von 39,6 Mio. Euro (37,1 Mio. Euro), die aus unter-
schiedlichen Wertansätzen nach Handels- und Steuerrecht 
resultieren. 

Passive latente Steuern in Höhe von 2,9 Mio. Euro erge-
ben sich aus unterschiedlichen handels- und steuerrechtli-
chen Wertansätzen des CTA-Deckungsvermögens. Sie 
wurden mit aktiven latenten Steuern verrechnet. Über 
den Saldierungsbereich hinausgehende aktive Steuerla-
tenzen wurden aktiviert. Aktive Steuerlatenzen resultieren 
im Wesentlichen aus unterschiedlichen steuerrechtlichen 
Wertansätzen bei Kundenforderungen, Aktien und Schuld-

verschreibungen in Höhe von 11,7 Mio. Euro sowie bei 
Pensions- und Jubiläumsverpflichtungen in Höhe von 
16,0 Mio. Euro. Aus der Platzierung eines Immobilienfonds 
ergeben sich aktive Steuerlatenzen in Höhe von 6,8 Mio. 
Euro. Es bestehen weitere aktive Steuerlatenzen in Höhe 
von 8,0 Mio. Euro.

3.18 Fonds für allgemeine Bankrisiken

Gemäß § 340 e Abs. 4 HGB in Verbindung mit § 340 g 
HGB wurde dem Fonds für allgemeine Bankrisiken im 
Geschäftsjahr 2011 ein Betrag in Höhe von 13,5 Mio. Euro 
(12,5 Mio. Euro) zugewiesen. Die Zuführung wurde mit 
dem Nettoertrag des Handelsbestands verrechnet.

3.19 Handelsbestand passiv

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Negativer Marktwert derivative Finanzinstrumente 2.777,4 2.173,5

Discountzertifikate, Schuldscheindarlehen,   
Schuldverschreibungen und Optionsscheine 2.489,1 2.860,7

Sicherheiten Wertpapierleihe 0,0 4,1

Sicherheiten im Derivategeschäft 116,5 57,0

Eindeckungsverpflichtungen aus Short Sales 73,0 84,1

Insgesamt 5.456,0 5.179,4

3.20 Rechnungsabgrenzungsposten

Die aktive Rechnungsabgrenzung enthält:

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Disagio aus Verbindlichkeiten 2,1 2,3

Agio aus Forderungen 0,0 0,8

Die passive Rechnungsabgrenzung enthält:

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Disagio aus Forderungen 0,1 0,2

Agio aus Verbindlichkeiten 1,2 1,7
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3.21 Sonstige Verbindlichkeiten

Die Sonstigen Verbindlichkeiten enthalten im Wesentlichen 
Steuerverbindlichkeiten in Höhe von 17,2 Mio. Euro 
(24,7 Mio. Euro), endfällige Optionsscheine und Zertifikate 
in Höhe von 11,6 Mio. Euro (20,2 Mio. Euro) sowie Zinsab-
grenzungen auf Genussrechtskapital und nachrangige Ver-
bindlichkeiten in Höhe von 11,7 Mio. Euro (11,8 Mio. Euro). 

3.22 Rückstellungen

3.22.1 �Rückstellungen für Pensionen und  
ähnliche Verpflichtungen

Für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter existieren ver-
schiedene Ruhegeld- beziehungsweise Versorgungsord-
nungen in Abhängigkeit vom Eintrittsdatum des Mitarbei-
ters in die Bank. Dabei werden in allen Plänen Altersrente, 
vorgezogene Altersrente, Invalidenrente sowie Hinterblie-

benenrente gewährt. Die Leistungshöhe richtet sich maß-
geblich nach der anrechnungsfähigen Dienstzeit sowie 
dem Grundgehalt des Mitarbeiters. Darüber hinaus hängt 
für einen Teil der Versorgungsansprüche die Leistungshöhe 
von der Beitragsbemessungsgrenze in der gesetzlichen 
Rentenversicherung ab.

Neben den allgemeinen Versorgungsplänen für alle Mitar-
beiter wurden ausnahmsweise auch Einzelvereinbarungen 
getroffen. Daneben bestehen ein Alterskapital mit einer 
finanzmathematischen Verrentung von 7,5 % p. a. sowie 
ein weiteres Alterskapital mit einer finanzmathematischen 
Verrentung von 6,0 % p. a.

Bei der Bewertung wurden die unter 2.8.1.1 genannten 
Parameter verwendet. 

Entwicklung der Altersteilzeitverpflichtungen

in Mio. € 2011

Altersteilzeitverpflichtungen zum 01.01. 2,7

Dienstzeitaufwand 0,1

Zinsaufwand 0,2

Altersteilzeitverpflichtungen zum 31.12. 3,0

Entwicklung des Deckungsvermögens Altersteilzeitverpflichtung

in Mio. € 2011

Deckungsvermögen zum 01.01. 1,8

Abschreibungen 0,0

Zuführungen / Entnahmen 0,1

Deckungsvermögen zum 31.12. 1,7

Erträge des Deckungsvermögens 0,1

Die Unterdeckung wird unter den Rückstellungen ausgewiesen.
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Entwicklung der Pensionsverpflichtungen

in Mio. € 2011

Pensionsverpflichtungen zum 01.01. 155,2

Auflösungen (Dienstzeitertrag) – 7,1

Zinsaufwand 9,3

Mitarbeiterwechsel 0,4

Zuführung aus dem Unterschiedsbetrag 1,0

Pensionsverpflichtungen zum 31.12. 158,8

Entwicklung des Deckungsvermögens Pensionsverpflichtungen

in Mio. € 2011

Deckungsvermögen zum 01.01. 179,6

Abschreibungen – 5,0

Zuführungen / Entnahmen – 5,8

Deckungsvermögen zum 31.12. 168,8

Erträge des Deckungsvermögens 6,0

Die Überdeckung i. H. v. 10,0 Mio. Euro wird in der Positi-
on „Aktivischer Unterschiedsbetrag aus der Vermögens-
verrechnung“ ausgewiesen.

Im Geschäftsjahr 2011 wurde 1,0 Mio. Euro des Unter-
schiedsbetrags aufwandswirksam aufgelöst und den 
Pensionsrückstellungen zugeführt.

Weiterhin werden die Rückdeckungsansprüche in Höhe 
von 17,0 Mio. Euro aus einer Gruppenlebensversicherung 
mit der Rückstellung für Pensionsverpflichtungen im 
Rahmen des Modells „Versorgungslohn statt Barvergü-
tung“ in Höhe von 18,9 Mio. Euro verrechnet.
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3.22.2  Rückstellungen für Lebensarbeitszeitkonten 
Verpflichtungen aus Lebensarbeitszeitkonten werden ge-
mäß § 253 Abs. 1 Satz 3 HGB mit dem nach vernünftiger 
kaufmännischer Beurteilung notwendigen Erfüllungsbetrag 

angesetzt. Dabei werden Gehalts- und Rententrends 
sowie Fluktuationsraten, wie unter 2.8.1.1 aufgeführt, 
berücksichtigt.

Entwicklung der LAZK-Verpflichtungen 

in Mio. € 2011 LAZK 2011 SV-Beitrag

LAZK-Verpflichtung zum 01.01. 0,0 0,0

Zinsaufwand 0,0 0,0

Auswirkungen aufgrund von Änderungen des Rechnungszinses 0,0 0,0

Personalaufwand 2,9 0,2

Sonstiger Ertrag 0,0 0,0

Zahlungen 0,0 0,0

LAZK-Verpflichtung zum 31.12. 2,9 0,2

Entwicklung des Deckungsvermögens (LAZK)

in Mio. € 2011 LAZK 2011 SV-Beitrag

Deckungsvermögen zum 01.01. 0,0 0,0

Ertrag / Aufwand aus dem Deckungsvermögen 0,0 0,0

Zuwendungen zum Deckungsvermögen 2,9 0,6

Abgänge des Deckungsvermögens 0,0 0,0

Deckungsvermögen zum 31.12. 2,9 0,6

Die Überdeckung i. H. v. 0,4 Mio. Euro wird in der Position „Aktiver Unterschiedsbetrag aus der Vermögensverrechnung“ 
ausgewiesen.

3.22.3 Ausschüttungsgesperrter Betrag
Gemäß § 268 Abs. 8 HGB in Verbindung mit § 246 Abs. 2 Satz 2 und § 253 Abs. 1 Satz 4 HGB ergibt sich folgender 
ausschüttungsgesperrter Betrag:

Ausschüttungsgesperrter Betrag

in Mio. €
Zeitwert  

31.12.2011
Historische 

Anschaffungskosten
Latente  
Steuern

Ausschüttungs
gesperrter Betrag

Deckungsvermögen Pensionen 164,9 144,7 2,9 17,3

Deckungsvermögen Altersteilzeit 1,7 1,5 0,0 0,2

Gesamt 166,6 146,2 2,9 17,5

3.22.4 Steuerrückstellungen
Passive latente Steuern in Höhe von 2,9 Mio. Euro ergeben sich aus unterschiedlichen handels- und steuerrechtlichen 
Wertansätzen des Deckungsvermögens. Sie wurden mit aktiven latenten Steuern verrechnet.
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3.22.5 Andere Rückstellungen

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Rückstellungen im Kreditgeschäft 0,0 2,0

Rückstellungen im Personalbereich 73,2 102,6

Andere Rückstellungen 62,2 51,6

Insgesamt 135,4 156,2

Der Zinsertrag aus der Abzinsung der Rückstellungen beträgt für das Geschäftsjahr 2011 0,3 Mio. Euro, der Zinsaufwand 
aus der Aufzinsung der Rückstellungen beträgt 1,9 Mio. Euro.

3.23 Nachrangige Verbindlichkeiten

Die Verbindlichkeiten enthalten nachrangige Schuldver-
schreibungen und Schuldscheindarlehen, die sich auf ins-
gesamt 253,4 Mio. Euro (278,4 Mio. Euro) belaufen. Im 
Geschäftsjahr 2011 entfiel auf sämtliche nachrangigen 
Verbindlichkeiten ein Zinsaufwand von 12,7 Mio. Euro 
(13,1 Mio. Euro).

Keine emittierte Schuldverschreibung übersteigt 10 % des 
Gesamtbetrags der nachrangigen Verbindlichkeiten. Vor-
zeitige Rückzahlungsverpflichtungen bestehen nicht.

Verzinsung der nachrangigen Verbindlichkeiten

Verzinsung Nominalbetrag (in Mio. €)

4 % bis unter 5 % 100,2

5 % bis unter 6 % 153,2

Festsätze 253,4

Insgesamt 253,4

Rückzahlung der nachrangigen Verbindlichkeiten

Fälligkeit Nominalbetrag (in Mio. €)

Bis ein Jahr 0,0

Über ein Jahr bis fünf Jahre 75,4

Über fünf Jahre 178,0

Insgesamt 253,4
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Nachrangabrede
Alle nachrangigen Verbindlichkeiten gehen den nicht nach­
rangigen Forderungen anderer Gläubiger auf Zahlung von 
Kapital im Range nach. Dieser Nachrang gilt für die Fälle 
der Liquidation, der Insolvenz oder eines Verfahrens zur 
Vermeidung der Insolvenz.

Die nachrangigen Verbindlichkeiten werden mit einem 
Betrag von 248,8 Mio. Euro (263,4 Mio. Euro) in die Be­
rechnung des haftenden Eigenkapitals nach § 10 Abs. 5a 
KWG einbezogen. 

Genussrechtskapital
Gemäß der Ermächtigung der Hauptversammlung vom 
30. Mai 2006 emittierte die AG im September 2006 
Namensgenussscheine in Höhe von 100,0 Mio. Euro in 
vier Tranchen. Die Laufzeit der Namensgenussscheine 
über 6,0 Mio. Euro bzw. 5,0 Mio. Euro ist bis zum 31. Dezem­
ber 2016 befristet, die jährliche Ausschüttung beträgt 
4,77 % bzw. 4,78 %. Die Laufzeit der Namensgenuss­
scheine über 52,0 Mio. Euro bzw. 37,0 Mio. Euro endet 
am 31. Dezember 2020, die jährliche Ausschüttung beträgt 
4,89 % bzw. 4,91 %. Die Rückzahlung erfolgt jeweils ein 
halbes Jahr nach Ende der Laufzeit zum Nennwert, vorbe­
haltlich der Bestimmungen über die Teilnahme an einem 
Bilanzverlust.

Genussrechtskapital in Höhe von 100,0 Mio. Euro erfüllt 
die Bedingungen des § 10 Abs. 5 KWG und ist daher 
aufsichtsrechtlich als Ergänzungskapital anerkannt. 

In den Bedingungen aller Emissionen ist festgelegt, dass 
die Forderungen aus den Wertpapieren den nicht nachran­
gigen Forderungen aller anderen Gläubiger der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG im Range nachgehen. Sie sind 
gleichrangig im Verhältnis zu allen anderen nachrangigen 
Forderungen, die gegenüber der HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG bestehen. Die Namensgenussscheine 
nehmen an einem Bilanzverlust gemäß den Emissions­
bedingungen teil.

Für die Namensgenussscheine ist eine Kündigung durch 
die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG bei einer Änderung 
der steuerlichen Vorschriften möglich. Die Genussschein­
inhaber sind nicht berechtigt zu kündigen und die vorzeiti­
ge Rückzahlung des Kapitals zu verlangen.

3.24 Eigenkapital

Das gezeichnete Kapital beträgt 75,4 Mio. Euro und setzt 
sich aus 28.107.693 nennwertlosen Stückaktien zusam­
men. Die Kapitalrücklagen belaufen sich am Bilanzstichtag 
auf 355,7 Mio. Euro.

Durch Beschluss der Hauptversammlung vom 7. Juni 2011 
ist der Vorstand ermächtigt, das Grundkapital um bis zu 
37,7 Mio. Euro bis zum 31. Mai 2016 mit Zustimmung des 
Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch ein- oder mehr­
malige Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender Stück­
aktien gegen Sach- oder Bareinlagen (genehmigtes Kapital).

Dem Beschluss der Hauptversammlung vom 7. Juni 2011 
folgend, wurde aus dem Bilanzgewinn 2010 (145,2 Mio. 
Euro) ein Betrag in Höhe von 70,3 Mio. Euro ausgeschüt­
tet. In die Gewinnrücklagen wurden 70,0 Mio. Euro einge­
stellt. 

Als Gewinnvortrag wurden 4,9 Mio. Euro auf neue Rech­
nung vorgetragen. Die Gewinnrücklagen belaufen sich auf 
594,5 Mio. Euro.

Das Grundkapital ist um bis zu 37,7 Mio. Euro durch die 
Ausgabe von auf den Inhaber lautenden Stückaktien be­
dingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird nur 
insoweit durchgeführt, wie die Inhaber von Wandel- und 
Optionsrechten aus den bis zum 31. Mai 2016 zu begeben­
den Wandel- oder Optionsschuldverschreibungen oder 
Genussrechten mit Wandel- oder Optionsrechten von 
ihren Wandel- beziehungsweise Optionsrechten Gebrauch 
machen (bedingtes Kapital).

Zum Bilanzstichtag betrugen die gemäß § 340 c Abs. 3 
HGB anzugebenden, dem haftenden Eigenkapital nach 
§ 10 KWG zurechenbaren nicht realisierten Reserven  
in festverzinslichen Wertpapieren des Anlagebuchs 
33,2 Mio. Euro (33,8 Mio. Euro) und in nicht festverzins­
lichen Wertpapieren des Anlagebuchs 1,9 Mio. Euro 
(2,4 Mio. Euro).
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Maximal ausschüttbarer Betrag 31.12.2011

Zur Deckung der Beträge i. S. d. § 268 Abs. 8 HGB zur Verfügung stehende Eigenkapitalanteile 702,2

Gesamtbetrag der ausschüttungsgesperrten Beträge 57,1

Maximal ausschüttbarer Betrag 645,1

Auf die Möglichkeit, nicht realisierte Reserven in Grund­
stücken und Gebäuden gemäß § 10 Abs. 4b KWG als 
Ergänzungskapital dem haftenden Eigenkapital zuzurech­
nen, hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG – wie bereits 
in den Vorjahren – verzichtet.

Der Gesamtbetrag der ausschüttungsgesperrten Beträge 
im Sinne von § 268 Abs. 8 HGB beträgt 57,1 Mio. Euro. 
Er enthält einen ausschüttungsgesperrten Betrag aus der 
Zeitbewertung des CTA-Deckungsvermögens in Höhe von 
17,5 Mio. Euro sowie aus der Aktivierung latenter Steuern 
in Höhe von 39,6 Mio. Euro.

Anhang I

F I. 77



 

4. �Erläuterungen zu den 
Haftungsverhältnissen

4.1 Eventualverbindlichkeiten

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Eventualverbindlichkeiten aus weitergegebenen Wechseln 0,0 0,0

Verbindlichkeiten aus Bürgschaften und aus Gewährleistungen 1.642,3 1.391,1

Haftung aus der Bestellung von Sicherheiten für fremde Verbindlichkeiten 0,0 0,0

Insgesamt 1.642,3 1.391,1

4.2 Andere Verpflichtungen

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Rücknahmeverpflichtungen aus unechten Pensionsgeschäften 0,0 0,0

Platzierungs- und Übernahmeverpflichtungen 0,0 0,0

Unwiderrufliche Kreditzusagen 5.168,8 3.765,7

Insgesamt 5.168,8 3.765,7

Die Qualität der Eventualverbindlichkeiten und Kreditzu-
sagen unterliegt einer permanenten Überwachung durch 
interne Rating-Verfahren. In den unwiderruflichen Kredit-
zusagen sind sechs Einzelzusagen von wesentlicher Be-

deutung in einer Gesamthöhe von 860,2 Mio. Euro in 
Bezug auf die Gesamttätigkeit enthalten. Die Einzel
beträge liegen jeweils zwischen 100,0 Mio. Euro und 
309,2 Mio. Euro.
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5.	 Sonstige Haftungsverhältnisse

Es bestehen folgende nicht in der Bilanz enthaltene Ge-
schäfte sowie aus der Bilanz nicht ersichtliche Haftungs-
verhältnisse und finanzielle Verpflichtungen:

Die Haftsummen aus Anteilen an Genossenschaften belie-
fen sich zum Jahresende unverändert auf 0,2 Mio. Euro.

Die Nachschusspflicht aus der Beteiligung an der Liquidi-
täts-Konsortialbank GmbH, Frankfurt / Main, beläuft sich 
auf 3,7 Mio. Euro und ist verbunden mit einer selbst-
schuldnerischen Bürgschaft für die Erfüllung der Nach-
schusspflicht durch die übrigen Gesellschafter, die dem 
Bundesverband deutscher Banken e. V. angehören.

Es besteht eine Teilzahlungsvereinbarung über Lieferungen 
und Leistungen der IBM Deutschland GmbH in Höhe von 
2,2 Mio. Euro. Die Teilzahlungsraten werden vierteljährlich 
bezahlt, letztmalig am 1. Dezember 2013. 

Die Bank tritt im Leasinggeschäft ausschließlich als Lea-
singnehmer auf. Alle abgeschlossenen Leasingverträge 
sind Operating Lease-Verträge. Bei diesen Verträgen ver-
bleiben die mit dem Eigentum verbundenen Chancen und 
Risiken beim Leasinggeber, der die Leasinggegenstände 
auch bilanziert. Die Leasingraten werden als Mietzahlun-
gen im Verwaltungsaufwand ausgewiesen.

Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingverträgen

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Bis 1 Jahr 18,8 24,2

Über 1 Jahr bis 5 Jahre 25,7 23,1

Über 5 Jahre 13,0 9,1

Insgesamt 57,5 56,4

davon gegenüber verbundenen Unternehmen 8,8 7,8

Die Bank hat die Evidenzzentrale für Kartenzahlungen 
sowie den Aufbau und den Betrieb einer Kontenevidenz-
zentrale nach § 24 c KWG an externe Dritte ausgelagert. 
Weiterhin sind Dienstleistungen im Bereich der Wertpa-
pierabwicklung und -verwaltung an die Tochtergesellschaft 
HSBC Transaction Services GmbH ausgelagert.

Die ausgelagerten Bereiche nehmen keinen wesentlichen 
Einfluss auf die Finanzlage der Bank.
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6. Marktrisikobehaftete Geschäfte

6.1 Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in welchem 
sich der Marktwert eines Finanzinstruments aufgrund von 
Änderungen der Marktpreisparameter zuungunsten der 
Bank entwickeln kann. Zum Marktrisiko gehören Wechsel-
kursrisiken, Zinsrisiken (inkl. Credit Spread-Risiken) sowie 
Aktien- und sonstige Preisrisiken. Marktrisiken resultieren 
vorwiegend aus dem Handel mit Zins-, Aktien- und Devisen-
produkten sowie in geringem Maße mit Rohwarenproduk-
ten ohne physische Lieferung.

Zur Messung von Marktrisiken des Handelsbuchs werden 
Value at Risk-Ansätze verwendet. Als Value at Risk wird 
der potenzielle Verlustbetrag verstanden, der bei einer Halte
dauer von einem Handelstag und unveränderter Position 
mit einer Wahrscheinlichkeit von 99 % nicht überschritten 
wird. Das Value at Risk-Modell beruht auf einer historischen 

Simulation der Risikofaktoren über eine Periode von 500 
gleich gewichteten Handelstagen und deckt Zins-, Aktien-, 
Devisen- und Volatilitätsrisiken ab. Dabei werden alle Posi
tionen unter Berücksichtigung veränderter Marktparameter 
komplett neu bewertet. Bei Zinsrisiken werden sowohl all-
gemeine Zinsrisiken, die aus einer Veränderung des Markt-
zinsniveaus resultieren, als auch Spread-Risiken verschie-
dener Emittenten beziehungsweise Emittentenklassen 
berücksichtigt.

Als Risikofaktoren sind insbesondere berücksichtigt:

1.	 Aktienkassakurse und Aktienindizes 
2.	 Devisenkassakurse inkl. Goldkurse
3.	 Rohwarenkurse (verschiedene Ölsorten und Silber)

6.2 Geschäfte mit derivativen Finanzinstrumenten

Nominalbeträge mit einer Restlaufzeit Nominalbeträge Marktwert

Positiv Negativ

in Mio. €
bis  

1 Jahr
über 1 Jahr  

bis zu 5 Jahren
über  

5 Jahre
2011 2010 2011 2010 2011 2010

Zinsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte FRAs, CAPs, FLOORs 797 953 852 2.602 4.022 33 35 32 33

Zins-Swaps 5.200 11.049 9.336 25.585 24.822 1.193 880 1.494 1.139

Zinsoptionen 136 1.212 349 1.697 1.890 35 25 46 43

Termingeschäfte 44 655 191 890 1.104 1 19 12 2

Börsengehandelte Produkte Zins-Futures 1.018 161 0 1.179 3.851 0 0 0 0

Zinsoptionen 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Summe 7.195 14.030 10.728 31.953 35.689 1.262 959 1.584 1.217

Währungsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte* 27.093 1.345 312 28.750 27.438 594 401 582 371

Cross-Currency Swaps 38 204 175 417 245 18 11 18 11

Devisenoptionen* 2.611 195 0 2.806 2.772 35 35 36 34

Börsengehandelte Produkte Währungs-Futures 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Summe 29.742 1.744 487 31.973 30.455 647 447 636 416

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Aktien- / Index-Optionen 58 76 0 134 232 14 33 48 28

Termingeschäfte 65 39 0 104 2 15 0 0 55

Equity Swaps 63 57 21 141 193 4 5 5 20

Börsengehandelte Produkte Aktien- / Index-Futures 356 75 0 431 846 0 0 0 0

Aktien- / Index-Optionen 3.727 1.428 923 6.078 5.435 335 322 504 438

 Summe 4.269 1.675 944 6.888 6.708 368 360 557 541

Finanzderivate insgesamt 41.206 17.449 12.159 70.814 72.852 2.277 1.766 2.777 2.174

* inkl. Goldoptionen und -Termingeschäfte
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Es ergeben sich folgende Value at Risk-Werte:

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Zinsrisiken 1,0 2,6

Währungrisiken 0,2 0,3

Aktien- / Indexrisiken 0,8 1,8

Credit Spread-Risiken 2,7 3,7

Rohwarenrisiken 0,0 0,2

Gesamtes Marktrisikopotenzial 2,5 4,9

4.	� Zero-Zinssätze für idealtypische Laufzeiten aus 
Swapzinskurven

5.	� Credit Spreads für verschiedene Kategorien wie zum 
Beispiel Pfandbriefe, Bundesländeranleihen mit weite-
ren Differenzierungen nach Bonität und / oder Laufzeit

6.	� Aktien- und Aktienindexoptionsvolatilitäten für 
idealtypische Laufzeiten

7.	 Devisenoptionsvolatilitäten für idealtypische Laufzeiten
8.	� Volatilitäten von Optionen auf Bundesanleihen für 

idealtypische Laufzeiten
9.	 Cap / Floor-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten
10.	Swaption-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten

6.2 Geschäfte mit derivativen Finanzinstrumenten

Nominalbeträge mit einer Restlaufzeit Nominalbeträge Marktwert

Positiv Negativ

in Mio. €
bis  

1 Jahr
über 1 Jahr  

bis zu 5 Jahren
über  

5 Jahre
2011 2010 2011 2010 2011 2010

Zinsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte FRAs, CAPs, FLOORs 797 953 852 2.602 4.022 33 35 32 33

Zins-Swaps 5.200 11.049 9.336 25.585 24.822 1.193 880 1.494 1.139

Zinsoptionen 136 1.212 349 1.697 1.890 35 25 46 43

Termingeschäfte 44 655 191 890 1.104 1 19 12 2

Börsengehandelte Produkte Zins-Futures 1.018 161 0 1.179 3.851 0 0 0 0

Zinsoptionen 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Summe 7.195 14.030 10.728 31.953 35.689 1.262 959 1.584 1.217

Währungsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte* 27.093 1.345 312 28.750 27.438 594 401 582 371

Cross-Currency Swaps 38 204 175 417 245 18 11 18 11

Devisenoptionen* 2.611 195 0 2.806 2.772 35 35 36 34

Börsengehandelte Produkte Währungs-Futures 0 0 0 0 0 0 0 0 0

Summe 29.742 1.744 487 31.973 30.455 647 447 636 416

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte

OTC-Produkte Aktien- / Index-Optionen 58 76 0 134 232 14 33 48 28

Termingeschäfte 65 39 0 104 2 15 0 0 55

Equity Swaps 63 57 21 141 193 4 5 5 20

Börsengehandelte Produkte Aktien- / Index-Futures 356 75 0 431 846 0 0 0 0

Aktien- / Index-Optionen 3.727 1.428 923 6.078 5.435 335 322 504 438

 Summe 4.269 1.675 944 6.888 6.708 368 360 557 541

Finanzderivate insgesamt 41.206 17.449 12.159 70.814 72.852 2.277 1.766 2.777 2.174

* inkl. Goldoptionen und -Termingeschäfte
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Aufteilung der Marktwerte nach Kontrahenten

31.12.2011

in Mio. € Positiv Negativ

OECD Banken 1.388 2.016

Finanzinstitute 296 49

Sonstige 240 162

Nicht-OECD Banken 1 32

Sonstige 352 518

Insgesamt 2.277 2.777

Die Darstellung des Geschäfts mit Derivaten gemäß § 36 
der Verordnung über die Rechnungslegung der Kreditins-
titute folgt den Empfehlungen des Ausschusses für Bilan-
zierung des Bundesverbands deutscher Banken. Gemäß 
internationalem Standard stellen die angegebenen Markt-

werte die Wiederbeschaffungskosten am Bilanzstichtag 
bei einem Ausfall der Kontrahenten ungeachtet ihrer Boni-
tät und etwaiger Netting-Vereinbarungen dar.

Der wesentliche Teil des derivativen Geschäfts entfällt auf 
Handelsaktivitäten.
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7. �Erläuterungen zur Gewinn- und  
Verlustrechnung

7.1 �Aufteilung der Ertragspositionen nach 
geografischen Märkten

Der Gesamtbetrag aus den Komponenten Zinserträge, 
Laufende Erträge, Erträge aus Gewinngemeinschaften und 
-abführungen, Provisionserträge und Sonstige betriebliche 
Erträge beläuft sich auf 690,8 Mio. Euro (683,2 Mio. Euro). 
Sämtliche Erträge wurden in Deutschland erwirtschaftet. 
Dabei wurde von der Prämisse ausgegangen, dass der 
Sitz der Niederlassung, bei der ein Ertrag erwirtschaftet 
wurde, maßgeblich für die Einordnung von Erträgen in ei-
nen geografischen Markt ist. Die Position Erträge aus Ge-
winnabführungsgemeinschaften und -abführungen enthält 
Erträge in Höhe von 8,2 Mio. Euro (14,3 Mio. Euro), die 
von verbundenen Unternehmen in Luxemburg erwirt-
schaftet wurden.

7.2 �Dritten gegenüber erbrachte Dienstleistungen 
für Verwaltung und Vermittlung

Das Angebot an Verwaltungs- und Vermittlungsleistungen, 
die für Dritte erbracht werden, beschränkt sich bei der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Wesentlichen auf die 
Vermögens- und Depotverwaltung und Advisory-Dienst-
leistungen. 

7.3 Honorare der Abschlussprüfer

Bezüglich der Honorare der Abschlussprüfer wird auf den 
IFRS-Konzernabschluss der Bank als Konzernobergesell-
schaft verwiesen.

7.4 Nettoertrag des Handelsbestands

Der Nettoertrag des Handelsbestands beträgt 120,3 Mio. 
Euro (102,1 Mio. Euro).

Bezug nehmend auf die IDW-Stellungnahme zur Rech-
nungslegung BFA 2 vom 3. März 2010, wurden die Zinser-
träge und Zinsaufwendungen des Handelsbestands, die 

Dividendenerträge und die Provisionen, entsprechend der 
internen Steuerung der Bank, unter der Position Nettoer-
trag des Handelsbestands erfasst.

7.5 Sonstige betriebliche Erträge

Die sonstigen betrieblichen Erträge in Höhe von 37,6 Mio. 
Euro (36,0 Mio. Euro) beinhalten im Wesentlichen  
28,2 Mio. Euro Kostenweiterbelastungen an Konzernunter-
nehmen sowie 1,3 Mio. Euro Erträge aus der Unterver-
mietung von Büroräumen.

Weiterhin sind 6,6 Mio. Euro periodenfremde Erträge aus 
der Auflösung frei gewordener Rückstellungen enthalten.

7.6 Sonstige betriebliche Aufwendungen

Die sonstigen betrieblichen Aufwendungen in Höhe von 
15,2 Mio. Euro (20,0 Mio. Euro) beinhalten 7,2 Mio. Euro 
Konzerndienstleistungsaufwand (Wertpapierdienstleis-
tung), 5,5 Mio. Euro aus Zuführungen zu Rückstellungen 
für Kulanz sowie 2,3 Mio. Euro Schadensersatzleistung 
aus Wertpapiergeschäften.

7.7 Außerordentliche Aufwendungen 

Die außerordentlichen Aufwendungen in Höhe von 
1,0 Mio. Euro enthalten gemäß Art. 67 Abs. 7 EGHGB alle 
Aufwendungen, die durch den Übergang auf die Rechts
lage nach Inkrafttreten durch das Bilanzrechtsmodernisie-
rungsgesetz per 1. Januar 2010 entstanden sind.
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7.8 Steuern vom Einkommen und vom Ertrag

Als Ertragssteueraufwand sind Körperschaftssteuer, Gewerbesteuer und Solidaritätszuschlag in Höhe von 57,0 Mio. Euro 
entstanden. Im Steueraufwand sind latente Steuern enthalten.

Steuerliche Überleitungsrechnung

in Mio. € Betrag Steuersatz

Ergebnis vor Ertragssteuern 159,9

Erwarteter Steueraufwand (tariflicher Steuersatz) 50,2 31,40 %

Überleitung:

Abweichungen in der steuerlichen Bemessungsgrundlage + 6,9

Periodenfremde Steuern + 0,2

Ansatz und Bewertung aktiver latenter Steuern – 0,3

Tatsächlicher Steueraufwand 57,0

Effektiver Steuersatz 35,67 %
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8. Sonstige Angaben

8.1 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Jahresdurchschnitt 31.12.2011 31.12.2010

Tarifliche Mitarbeiter / -innen 664 622

Außertarifliche Mitarbeiter / -innen 923 816

Auszubildende 38 34

Insgesamt 1.625 1.472

davon:

Mitarbeiterinnen 654 596

Mitarbeiter 971 876

8.2 Haftung aus Patronatserklärungen

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG trägt dafür Sorge, dass 
die Gesellschaften HSBC Trinkaus & Burkhardt (Internatio-
nal) S.A., Luxemburg, Internationale Kapitalanlagegesell-
schaft mbH, Düsseldorf, HSBC Global Asset Management 
(Deutschland) GmbH, Düsseldorf, sowie die Gesellschaft 
für industrielle Beteiligungen und Finanzierungen mbH, 
Düsseldorf, ihre vertraglichen Verbindlichkeiten erfüllen 
können.

Darüber hinaus stellt die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
regelmäßig die derzeitigen persönlich haftenden oder 
geschäftsführenden Gesellschafter der vollkonsolidierten 
Gesellschaften in der Rechtsform der KG sowie der Trinkaus- 
Immobilienfondsgesellschaften und der Trinkaus Private 
Equity-Gesellschaften von allen Ansprüchen Dritter frei, die 
an diese aufgrund ihrer Rechtsstellung oder ihrer Tätigkeit 
in der jeweiligen Gesellschaft geltend gemacht werden, 
soweit es sich um natürliche Personen handelt.

8.3 Angaben zu nahestehenden Personen

Im Berichtsjahr wurden mit nahestehenden Personen kei-
ne Geschäfte mit marktunüblichen Bedingungen getätigt.

8.4 �Gesellschaftsorgane der HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG

Die Vorstandsmitglieder sowie die Mitglieder des Auf-
sichtsrats sind auf der Seite 94 aufgeführt. Die Aufsichts-
ratsmandate dieser Personen sind auf den Seiten 95 bis 
99 dargestellt.

8.5 Vorschüsse und Kredite an Organmitglieder

Zum Bilanzstichtag nahmen zwei Mitglieder des Auf-
sichtsrats Kontokorrentkredite in einer Gesamthöhe von 
4 Tsd. Euro (0 Tsd. Euro) in Anspruch. Die Kredite werden 
mit 6,30 % p. a. verzinst. Den Mitgliedern der Geschäfts-
führung wurden keine Vorschüsse und Kredite gewährt. 
Haftungsverhältnisse gegenüber Dritten zugunsten von 
Organmitgliedern bestanden nur im Rahmen der unter 
8.2 dargestellten Freistellung für natürliche Personen.
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8.6 �Bezüge der Organe und Gremien der  
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG

Die Grundzüge des Vergütungssystems sind im Lagebe-
richt dargestellt. Die nachstehenden Ausführungen erläu-
tern die Vergütungskomponenten der Vorstandsmitglieder 
und entsprechen dem DRS 17. Gemäß Beschluss der 
Hauptversammlung vom 5. Juni 2007 unterbleiben die 
Angaben nach § 285 Nr. 9 Buchstabe a Sätze 5 bis 8 HGB.

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands besteht aus 
einer Festvergütung und einer variablen Vergütung. Die 
Festbezüge aller Vorstandsmitglieder für das Jahr 2011 
lagen mit 2.544,0 Tsd. Euro aufgrund der Erweiterung 
des Vorstands über dem Vorjahr (2.189,8 Tsd. Euro). Der 
variable Anteil der Vergütung beträgt 11.200,0 Tsd. Euro 
(12.355,9 Tsd. Euro). Darin ist ein langfristiger Vergütungs-
anteil in Höhe von 6.332,5 Tsd. Euro (6.512,0 Tsd. Euro) 
enthalten

Die Sonstigen Bezüge in Höhe von 124,2 Tsd. Euro 
(86,9 Tsd. Euro) bestehen im Wesentlichen aus Vergütun-
gen für die Dienstwagennutzung, Versicherungsbeiträgen 
sowie sonstigen geldwerten Vorteilen, die individuell zu 
versteuern sind.

Im Geschäftsjahr sind an zwei Mitglieder des Aufsichts-
rats Entgelte für erbrachte Beratungsleistungen gezahlt 
worden; diese beliefen sich insgesamt auf 270,1 Tsd. 
Euro.

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwen-
dungsvorschlags durch die Hauptversammlung am 5. Juni 
2012 betragen für 2011 die Bezüge des Aufsichtsrats 
1.226,2 Tsd. Euro.

Für die Pensionsverpflichtungen gegenüber den Arbeit-
nehmervertretern sowie für die ehemaligen persönlich 
haftenden Gesellschafter der Bank gelten die allgemeinen 
Regeln für Mitarbeiter beziehungsweise ehemalige 
persönlich haftende Gesellschafter. 

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter der 
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA sowie der Trinkaus & 
Burkhardt KG, die Rechtsvorgängerinnen der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG, und deren Hinterbliebene wur-
den Ruhegelder in Höhe von 4.126,9 Tsd. Euro gezahlt. Für 
frühere Gesellschafter und deren Hinterbliebene bestan-
den Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen in Höhe 
von 33.264,9 Tsd. Euro. 

Die Mitglieder des Verwaltungsrats erhielten Vergütungen 
in Höhe von 372,4 Tsd. Euro.

8.7 Corporate Governance Kodex

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die 
nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklärung 
zu den Empfehlungen der „Regierungskommission 
Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben und 
der Öffentlichkeit dauerhaft auf der Homepage der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG (Internetlink: http://www.hsbc-
trinkaus.de/global/display/wirueberuns/berichteundin-
vestorrelations/corporategovernance) zugänglich gemacht.
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8.8 Gewinnverwendungsvorschlag

in € 2011 Vorjahr

Die Gewinn- und Verlustrechnung schließt mit einem Bilanzgewinn von 107.769.232,50  145.169.232,50

Der Vorstand schlägt die folgende Verwendung vor:

Zahlung einer Dividende von 2,50 € je Aktie auf das voll  
dividendenberechtigte Grundkapital in Höhe von 75.384.617,25 €

Das entspricht einer Dividendensumme von 70.269.232,50    70.269.232,50

Einstellung in die Gewinnrücklagen von 35.000.000,00   70.000.000,00

Einstellung in den Gewinnvortrag von 2.500.000,00 4.900.000,00

107.769.232,50  145.169.232,50

Düsseldorf, den 7. Februar 2012

Der Vorstand

                                 Andreas Schmitz                                                      Paul Hagen

 
Dr. Olaf Huth                                                    Manfred Krause                                           Carola Gräfin v. Schmettow
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Organe

Vorstand

Andreas Schmitz (Vorstandssprecher), Bankier 
Paul Hagen, Bankier
Dr. Olaf Huth, Bankier
Manfred Krause, Bankier (seit 7. Juni 2011)
Carola Gräfin v. Schmettow, Bankier

Mitglieder der erweiterten Geschäftsleitung

Dr. Rudolf Apenbrink
Florian Fautz
Dr. Christiane Lindenschmidt

Aufsichtsrat

Herbert H. Jacobi, Düsseldorf, Ehrenvorsitzender,
ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Dr. Sieghardt Rometsch, Düsseldorf, Vorsitzender,
ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Friedrich-Karl Goßmann*, Essen, 
stellvertretender Vorsitzender, Bankangestellter
(seit 7. Juni 2011)

Stuart Gulliver, London, stellvertretender Vorsitzender,
Group Chief Executive, HSBC Holdings plc
(bis 7. Juni 2011)

Samir Assaf, London, Group Managing Director,
Chief Executive Officer Global Banking and Markets, 
HSBC Holdings plc, (seit 7. Juni 2011)

Sigrid Betzen*, Meerbusch,
Hauptgeschäftsführerin, Deutscher Bankangestellten- 
Verband, (seit 29. September 2011)

Peter Boyles, Paris, Chief Executive Officer Continental 
Europe, Deputy Chairman France, HSBC France

Professor Dr. h. c. Ludwig Georg Braun, Melsungen,
Vorsitzender des Aufsichtsrats, B. Braun Melsungen AG
(bis 7. Juni 2011)

Deniz Erkman*, Krefeld,  
Bankangestellte

Monika Frank*, Düsseldorf,
Deutscher Bankangestellten-Verband
(vom 7. Juni 2011 bis 8. September 2011)

Stefan Fuchs*, Düsseldorf,
Angestellter der HSBC Transaction Services GmbH
(seit 7. Juni 2011)

Dr. Hans Michael Gaul, Düsseldorf,
ehemaliges Mitglied des Vorstands der E.ON AG

Timo Grütter*, Wesel,
Bankangestellter, (bis 7. Juni 2011)

Birgit Hasenbeck*, Düsseldorf,
Bankangestellte

Wolfgang Haupt, Düsseldorf,
ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA

Harold Hörauf, Eggstätt,
ehemaliger persönlich haftender Gesellschafter,
HSBC Trinkaus & Burkhardt KGaA	

Oliver Honée, Essen,
Bankangestellter, (bis 7. Juni 2011)

Professor Dr. Ulrich Lehner, Düsseldorf,
Mitglied des Gesellschafterausschusses, 
Henkel AG & Co. KGaA, (bis 7. Juni 2011)

Friedrich Merz, Arnsberg,
Partner, Mayer Brown LLP

Oliver Popp*, Frankfurt,
Pressesprecher, Deutscher Bankangestellten-Verband
(seit 7. Juni 2011)

Ralf Rochus*, Essen,
Bankangestellter, (seit 7. Juni 2011)

Carsten Thiem*, Düsseldorf,
Bankangestellter, (seit 7. Juni 2011)

Hans-Jörg Vetter, Stuttgart, Vorsitzender des Vorstands
der Landesbank Baden-Württemberg

* Arbeitnehmervertreter
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Mandate der Vorstände,  
Mitarbeiter und Aufsichtsratsmitglieder

Vorstände

Die Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind in folgenden 
a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten bzw. 
b) vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

Andreas Schmitz

a) Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf (Vorsitzender)

b) HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf1

L-Bank, Karlsruhe

KfW – Bankengruppe, Frankfurt am Main

Liquiditäts-Konsortialbank, Frankfurt am Main

Paul Hagen

a) HFI Hansische Vermögensverwaltungs AG, Hamburg (Vorsitzender)

RWE Supply & Trading GmbH, Essen

b) HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg (stellv. Vorsitzender)1

HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender)1

SdB-Sicherungseinrichtungsgesellschaft deutscher Banken mbH, Berlin

Bankhaus Wölbern & Co. (AG & Co. KG), Hamburg

Dr. Olaf Huth

a) keine

b) HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender)1

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg (Vorsitzender)1

HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf1

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg (stellv. Vorsitzender)1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf1

Manfred Krause

a) keine

b) keine

Carola Gräfin v. Schmettow

a) keine

b) HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg1

HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf (Vorsitzende)1

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg (Vorsitzende)1

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf (Vorsitzende)1

1	 HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzern
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Dr. Rudolf Apenbrink

a) keine

b) Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf1

Member of the Board der folgenden Gesellschaften:

HSBC Global Asset Management (Switzerland) AG, Zürich2 (Chairman)

HSBC Global Asset Management (France), Paris2

Robert Demohn

a) keine

b) HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf1

Gerd Goetz

a) sino AG, Düsseldorf

tick-TS AG, Düsseldorf

Kerdos Investment-AG TGV, Düsseldorf

b) keine

Dr. Detlef Irmen

a) keine

b) HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf1

Mitarbeiter

Folgende Mitarbeiter der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind in folgenden 
a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten bzw. 
b) vergleichbaren Kontrollgremien vertreten:

1	 HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzern
2	 HSBC Holdings plc-Konzern

Anhang I

F I. 90






Wolfgang Jakobs

a) HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf1

b) keine

Dr. Christiane Lindenschmidt

a) keine

b) HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf (Vorsitzende)1 

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf1

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg1 

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Securities Services S.A., Luxemburg2

Dr. Manfred von Oettingen

a) keine

b) HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf1

Heiko Schröder

a) HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf (Vorsitzender)1

b) keine

Ulrich W. Schwittay

a) keine

b) HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf (stellv. Vorsitzender)1 

1	 HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzern
2	 HSBC Holdings plc-Konzern
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Dr. Sieghardt Rometsch

a) keine

b) Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf (Vorsitzender)

Management Partner GmbH, Stuttgart (Vorsitzender)

Member of the Board der folgenden Gesellschaft:

HSBC Private Banking Holdings (Suisse) S.A.,Genf2

Samir Assaf

a) keine

b) Member of the Board der folgenden Gesellschaften:

Asset Management HSBC UK, London2

HSBC Egypt, Cairo2

Peter W. Boyles

a) keine

b) SA des Galeries Lafayettes, Paris

HSBC France, Paris2

HSBC Bank A.S., Istanbul2 

HSBC Bank Malta plc, Valetta2

HSBC Bank plc, London2

Dr. Hans Michael Gaul

a) Siemens AG, München

BDO AG, Hamburg

Evonik Industries AG, Essen

EWE Aktiengesellschaft, Oldenburg

VNG – Verbundnetz Gas AG, Leipzig

b) keine

Aufsichtsratsmitglieder

Die Mitglieder unseres Aufsichtrats besitzen weitere Mandate in folgenden 
a) gesetzlich zu bildenden Aufsichtsräten bzw. 
b) vergleichbaren Kontrollgremien:

2	 HSBC Holdings plc-Konzern
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Wolfgang Haupt

a) Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender)1

Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender)1

Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender)1

b) HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf (Vorsitzender)1

Harold Hörauf

a) HSBC US Buy-Out GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender)1

Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf (Vorsitzender)1

BVV Pensionsfonds des Bankgewerbes AG, Berlin

b) BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e.V., Berlin

BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Friedrich Merz

a) WEPA Industrieholding SE, Arnsberg (Vorsitzender)

AXA Konzern AG, Köln

Deutsche Börse AG, Frankfurt

Borussia Dortmund GmbH & Co. KGaA, Dortmund

b) BASF Antwerpen N.V., Antwerpen

Stadler Rail AG, Bussnang

Hans-Jörg Vetter

a) Herrenknecht AG, Schwanau

b) Deutscher Sparkassenverlag GmbH, Stuttgart

LBBW Immobilien GmbH, Stuttgart (Vorsitzender)

LHI Leasing GmbH, Pullach (Vorsitzender)

Allgaier Werke GmbH, Uhingen

BWK GmbH Unternehmensbeteiligungsgesellschaft, Stuttgart (Vorsitzender)

Schweizerische National-Versicherungs-Gesellschaft, Basel

1	 HSBC Trinkaus & Burkhardt-Konzern
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Entwicklung des Anlagevermögens

Anschaffungs-
kosten

Zugänge Abgänge Umbuchungen Anschaffungs-
kosten

Kumulierte  
Abschreibung

Zugänge Abgänge Umbuchungen Kumulierte  
Abschreibung

Restbuchwert Restbuchwert

in Tsd. € 01.01.2011 31.12.2011 01.01.2011 31.12.2011 31.12.2011 31.12.2010

Grundstücksgleiche Rechte 300,4 0,0 0,0 0,0 300,4 95,0 3,7 0,0 0,0 98,7 201,7 205,4

Sachanlagen 54.586,7 11.254,8 5.225,3 0,0 60.616,2 35.814,1 7.104,4 4.254,3 0,0 38.664,2 21.952,0 18.772,6

Standardsoftware 9.188,4 0,0 0,0 0,0 9.188,4 9.182,6 5,8 0,0 0,0 9.188,4 0,0 5,8

Immaterielle Anlagewerte 13.896,0 938,0 0,0 0,0 14.834,0 10.589,7 1.923,3 0,0 0,0 12.513,0 2.321,0 3.306,3

Insgesamt 77.971,5 12.192,8 5.225,3 0,0 84.939,0 55.681,4 9.037,2 4.254,3 0,0 60.464,3 24.474,7 22.290,1

Finanzanlagevermögen

Sachanlagevermögen

Anschaffungs-
kosten

Zugänge Abgänge Umbuchungen Anschaffungs-
kosten

Kumulierte  
Abschreibung

Zugänge Abgänge Umbuchungen / 
Zuschreibungen

Kumulierte  
Abschreibung

Restbuchwert Restbuchwert

in Tsd. € 01.01.2011 31.12.2011 01.01.2011 31.12.2011 31.12.2011 31.12.2010

Beteiligungen 53.760,8 623,4 4.179,5 0,0 50.204,7 8.126,1 8.271,0 1.569,5 250,0 14.577,6 35.627,1 45.634,7

Anteile an verbundenen Unternehmen 180.829,8 0,0 0,0 0,0 180.829,8 273,6 0,0 0,0 0,0 273,6 180.556,2 180.556,2

Insgesamt 234.590,6 623,4 4.179,5 0,0 231.034,5 8.399,7 8.271,0 1.569,5 250,0 14.851,2 216.183,3 226.190,9
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Anschaffungs-
kosten

Zugänge Abgänge Umbuchungen Anschaffungs-
kosten

Kumulierte  
Abschreibung

Zugänge Abgänge Umbuchungen Kumulierte  
Abschreibung

Restbuchwert Restbuchwert

in Tsd. € 01.01.2011 31.12.2011 01.01.2011 31.12.2011 31.12.2011 31.12.2010

Grundstücksgleiche Rechte 300,4 0,0 0,0 0,0 300,4 95,0 3,7 0,0 0,0 98,7 201,7 205,4

Sachanlagen 54.586,7 11.254,8 5.225,3 0,0 60.616,2 35.814,1 7.104,4 4.254,3 0,0 38.664,2 21.952,0 18.772,6

Standardsoftware 9.188,4 0,0 0,0 0,0 9.188,4 9.182,6 5,8 0,0 0,0 9.188,4 0,0 5,8

Immaterielle Anlagewerte 13.896,0 938,0 0,0 0,0 14.834,0 10.589,7 1.923,3 0,0 0,0 12.513,0 2.321,0 3.306,3

Insgesamt 77.971,5 12.192,8 5.225,3 0,0 84.939,0 55.681,4 9.037,2 4.254,3 0,0 60.464,3 24.474,7 22.290,1

Anschaffungs-
kosten

Zugänge Abgänge Umbuchungen Anschaffungs-
kosten

Kumulierte  
Abschreibung

Zugänge Abgänge Umbuchungen / 
Zuschreibungen

Kumulierte  
Abschreibung

Restbuchwert Restbuchwert

in Tsd. € 01.01.2011 31.12.2011 01.01.2011 31.12.2011 31.12.2011 31.12.2010

Beteiligungen 53.760,8 623,4 4.179,5 0,0 50.204,7 8.126,1 8.271,0 1.569,5 250,0 14.577,6 35.627,1 45.634,7

Anteile an verbundenen Unternehmen 180.829,8 0,0 0,0 0,0 180.829,8 273,6 0,0 0,0 0,0 273,6 180.556,2 180.556,2

Insgesamt 234.590,6 623,4 4.179,5 0,0 231.034,5 8.399,7 8.271,0 1.569,5 250,0 14.851,2 216.183,3 226.190,9
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Bestätigungsvermerk  
des Abschlussprüfers

Düsseldorf, den 17. Februar 2012

KPMG AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 

Dr. Hübner	 Bormann 
Wirtschaftsprüfer	 Wirtschaftsprüfer

Wir haben den Jahresabschluss --bestehend aus Bilanz, 
Gewinn- und Verlustrechnung sowie Anhang-- unter Einbe-
ziehung der Buchführung und den Lagebericht der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf, für das Geschäfts-
jahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 2011 geprüft. Die 
Buchführung und die Aufstellung von Jahresabschluss und 
Lagebericht nach den deutschen handelsrechtlichen Vor-
schriften liegen in der Verantwortung des Vorstands. Unsere 
Aufgabe ist es, auf der Grundlage der von uns durchge-
führten Prüfung eine Beurteilung über den Jahresabschluss 
und den Lagebericht abzugeben.

Wir haben unsere Jahresabschlussprüfung nach § 317 
HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschaftsprü-
fer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ordnungs-
mäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach ist die 
Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass Unrichtig-
keiten und Verstöße, die sich auf die Darstellung des durch 
den Jahresabschluss unter Beachtung der Grundsätze ord-
nungsmäßiger Buchführung und durch den Lagebericht 
vermittelten Bildes der Vermögens-, Finanz- und Ertrags
lage wesentlich auswirken, mit hinreichender Sicherheit 
erkannt werden. Bei der Festlegung der Prüfungshandlun-
gen werden Kenntnisse über die Geschäftstätigkeit und 
über das wirtschaftliche und rechtliche Umfeld der Gesell-

schaft sowie die Erwartungen über mögliche Fehler 
berücksichtigt. Im Rahmen der Prüfung werden die Wirk-
samkeit des rechnungslegungsbezogenen internen Kont-
rollsystems sowie Nachweise für die Angaben in Buchfüh-
rung, Jahresabschluss und Lagebericht überwiegend auf 
der Basis von Stichproben beurteilt. Die Prüfung umfasst 
die Beurteilung der angewandten Bilanzierungsgrundsätze 
und der wesentlichen Einschätzungen des Vorstands so-
wie die Würdigung der Gesamtdarstellung des Jahres
abschlusses und des Lageberichts. Wir sind der Auffassung, 
dass unsere Prüfung eine hinreichend sichere Grundlage 
für unsere Beurteilung bildet.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung auf Grund der bei der Prüfung 
gewonnenen Erkenntnisse entspricht der Jahresabschluss 
den gesetzlichen Vorschriften und vermittelt unter Beach-
tung der Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung ein 
den tatsächlichen Verhältnissen entsprechendes Bild der 
Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG. Der Lagebericht steht im Einklang mit dem 
Jahresabschluss, vermittelt insgesamt ein zutreffendes 
Bild von der Lage der Gesellschaft und stellt die Chancen 
und Risiken der zukünftigen Entwicklung zutreffend dar.
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Kennzahlen des HSBC Trinkaus-Konzerns

 2011 2010 Veränderung in %

Erfolgszahlen in Mio. €    

Operative Erträge 668,4 667,3 0,2

Risikovorsorge – 12,7 7,7 –

Verwaltungsaufwand 474,3 439,3 8,0

Betriebsergebnis 206,8 220,3 – 6,1

Jahresüberschuss vor Steuern 203,1 210,0 – 3,3

Ertragsteuern 71,0 70,6 0,6

Jahresüberschuss nach Steuern 132,1 139,4 – 5,2

Bilanzzahlen in Mio. €  

Bilanzsumme 20.634,4 18.584,0 11,0

Bilanzielles Eigenkapital 1.310,5 1.289,7 1,6

Kennzahlen  

Aufwand-Ertrag-Relation der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 71,4 66,9 –

Eigenkapitalrendite vor Steuern in % 16,5 19,6 – 

Anteil Provisionsüberschuss an den operativen Erträgen in % 57,7 60,5 – 

Funds under Management and Administration in Mrd. € 125,5 115,3 8,8

Mitarbeiter 2.577 2.440 5,6

Angaben zur Aktie  

Zahl der ausgegebenen Aktien in Mio. Stück 28,1 28,1 0,0

Dividende je Aktie in € 2,50 2,50 0,0

Ergebnis je Aktie in € 4,70 5,14 – 8,6

Börsenkurs der Aktie per 31.12. in € 92,0 89,0 3,4

Marktkapitalisierung in Mio. € 2.585,9 2.501,6 3,4

Bankaufsichtsrechtliche Kennzahlen*  

Kernkapital in Mio. € 1.100,2 1.058,0 4,0

Aufsichtsrechtliches Kapital in Mio. € 1.438,8 1.397,0 2,8

Risikoposition in Mio. € 9.600,0 8.113,0 18,3

Kernkapitalquote in % 11,5 13,0 – 

Eigenkapitalquote im Verhältnis zur Risikoposition in % 15,0 17,2 – 

* nach Bilanzfeststellung
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Aufbau und Leitung

Der Konzern

Der HSBC Trinkaus-Konzern umfasst eine Gruppe von 16 aktiven Gesellschaften. Obergesellschaft ist die  
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG.

Zum Konzern gehören darüber hinaus noch weitere Gesell-
schaften, die jedoch zurzeit keine bedeutenden aktiven 
Tätigkeiten ausüben. Schließlich werden dem Konzern 
Gesellschaften zugerechnet, die als persönlich haftende 
Gesellschafter von geschlossenen Immobilienfonds und 
von Private Equity-Fonds fungieren.

Der Konzern steht unter einheitlicher Leitung des Vor-
stands der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG. Die Geschäfts-
führer der Einzelgesellschaften werden in der Regel durch 
Aufsichtsräte, Verwaltungsräte oder Beiräte beaufsichtigt. 
Unbeschadet ihrer rechtlichen Selbstständigkeit werden 
alle Gesellschaften im Rahmen einer Gesamtstrategie 
geführt. 

Verfassung der Gesellschaft

Satzungsgemäß besteht der Vorstand der Bank aus min-
destens zwei Mitgliedern. Der Aufsichtsrat hat jedoch die 
Möglichkeit, eine darüber hinausgehende Anzahl von Vor-
standsmitgliedern zu bestellen. Derzeit besteht der Vor-
stand aus fünf Personen.

Die Bestellung und Abberufung des Vorstands erfolgt nach 
den gesetzlichen Bestimmungen des § 84 Aktiengesetz 
(AktG).

Beschlüsse über Änderungen der Satzung werden von  
der Hauptversammlung mit zwei Dritteln des bei der Be-
schlussfassung vertretenen Grundkapitals gefasst, soweit 
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Family Office GmbH

Düsseldorf

Trinkaus Private Equity
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nicht gesetzlich eine höhere Mehrheit zwingend erforder­
lich ist. Der Aufsichtsrat ist befugt, Änderungen der Sat­
zung vorzunehmen, die nur die Fassung betreffen.

Maßnahmen der Kapitalbeschaffung können nur entspre­
chend der gesetzlichen Regelung in § 119 AktG durch die 
Hauptversammlung beschlossen werden. Zur aktuellen Er­
mächtigung des Vorstands durch die Hauptversammlung 
zur Ausgabe von Aktien verweisen wir auf Note 40 „Ei­
genkapital“ unseres Konzernabschlusses.

Nach dem Beschluss der Hauptversammlung vom 8. Juni 
2010 ist die Gesellschaft ermächtigt, zum Zweck des Wert­
papierhandels eigene Aktien zu Preisen zu kaufen und zu 
verkaufen, die den durchschnittlichen Schlusskurs der Akti­
en an der Börse Düsseldorf (oder, falls dieser nicht fest­
gestellt werden kann, an der Baden-Württembergischen 
Wertpapierbörse, Stuttgart) an den jeweils zehn voran­
gehenden Börsentagen nicht um mehr als 10 % über- 
beziehungsweise unterschreiten. Dabei darf der Bestand 
der zu diesem Zweck erworbenen Aktien am Ende eines 
jeden Tages nicht mehr als 5 % des Grundkapitals der 
Gesellschaft betragen. Diese Ermächtigung gilt bis zum  
7. Juni 2015. 

Wesentliche Vereinbarungen der Gesellschaft, die unter 
der Bedingung eines Kontrollwechsels infolge eines Über­
nahmeangebots stehen, bestehen nicht. Ebenso wenig 
existieren Entschädigungsvereinbarungen der Gesellschaft 
mit den Mitgliedern des Vorstands oder Arbeitnehmern für 
den Fall eines Übernahmeangebots. 

Grundzüge des Vergütungssystems der Gremien

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands ist in individu­
ellen Tätigkeitsverträgen geregelt, welche die Bank, vertre­
ten durch den Vorsitzenden des Aufsichtsrats, mit den ein­
zelnen Vorständen abschließt.

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands besteht aus 
einer Festvergütung und einer variablen Vergütung. Dane­
ben ist jedem Mitglied des Vorstands eine individuelle 
Pensionszusage erteilt worden. Die Höhe der jährlichen 
variablen Vergütung wird diskretionär vom Aufsichtsrat 
festgesetzt und kann in bar, in einer Zuteilung von Aktien 
der HSBC Holdings plc oder in einer Kombination aus 
beidem erfolgen. Auf die Anwendung der bis zum  
31. Dezember 2011 geltenden vertraglichen Regelung, 
wonach die Barkomponente mindestens 50 % der variablen 

Vergütung beträgt, haben die Mitglieder des Vorstands 
verzichtet. In den derzeit gültigen Verträgen der Vorstands­
mitglieder ist eine solche Vereinbarung nicht mehr ent­
halten.

Der Anteil der Barkomponente, die Mindestwartefrist bis 
zur Zuteilung des langfristigen Vergütungsanteils sowie 
dessen Verteilung über die Wartefrist richten sich nach 
konzerneinheitlichen Regelungen der HSBC-Gruppe und 
können von Jahr zu Jahr variieren. Die Einzelheiten hierzu 
werden im Geschäftsbericht des jeweiligen Jahres veröf­
fentlicht. Für das Geschäftsjahr 2011 besteht der langfris­
tige Vergütungsanteil bei zwei Vorstandsmitgliedern aus­
schließlich aus zugeteilten Aktien der HSBC Holdings plc. 
Diese werden zu jeweils einem Drittel in den nächsten 
drei Geschäftsjahren, also von 2013 bis 2015, übertragen. 
Bei drei Vorstandsmitgliedern besteht der langfristige Ver­
gütungsanteil je zur Hälfte aus einer Barauszahlung und 
einer Zuteilung von Aktien der HSBC Holdings plc. Beide 
Elemente werden zu jeweils einem Drittel in den nächsten 
drei Geschäftsjahren, also von 2013 bis 2015, übertragen, 
wobei für die Aktien der HSBC Holdings plc eine weitere 
Halteperiode von sechs Monaten ab Übertragung vorge­
schrieben ist. 

Kursrisiken und Kurschancen aus den zugeteilten Aktien 
im Zeitraum bis zur Übertragung liegen ausschließlich bei 
den jeweiligen Vorstandsmitgliedern. 

Angaben zur Höhe und Zusammensetzung der Bezüge der 
Vorstandsmitglieder im Geschäftsjahr 2011 finden sich in 
Note 68 „Geschäftsbeziehungen zu nahestehenden Unter­
nehmen und Personen“ unseres Konzernabschlusses.

Die Hauptversammlung der Gesellschaft hat am 5. Juni 
2007 mit der erforderlichen Dreiviertelmehrheit beschlos­
sen, dass eine individualisierte Offenlegung der Vorstands­
vergütung nicht erfolgt.

Die Vergütung für Mitglieder des Aufsichtsrats ist in der 
Satzung geregelt. Jedes Aufsichtsratsmitglied erhält da­
nach eine Festvergütung von 25.000 Euro sowie als varia­
ble Vergütung für je 1 Cent der für eine Aktie gezahlten 
Dividende eine Zusatzvergütung von 100,00 Euro. Der Vor­
sitzende erhält das Zweieinhalbfache, der Stellvertreter 
das Zweifache dieser Beträge. Der Vorsitzende eines Aus­
schusses des Aufsichtsrats erhält das Zweifache, Mitglie­
der eines Ausschusses erhalten je das Eineinhalbfache der 
vorgenannten Vergütung eines Aufsichtsratsmitglieds, 
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sofern der jeweilige Ausschuss mindestens einmal im Ge­
schäftsjahr tätig geworden ist. Übt ein Mitglied des Auf­
sichtsrats mehrere Ämter aus, erhält es nur eine Vergü­
tung für das am höchsten vergütete Amt. Bei einer nicht 
das gesamte Geschäftsjahr umfassenden Mitgliedschaft 
im Aufsichtsrat oder in einem Ausschuss erfolgt eine zeit­
anteilige Reduzierung der Vergütung. 

Angaben zur Höhe der Bezüge der Mitglieder des Auf­
sichtsrats im Geschäftsjahr 2011 – einschließlich gezahlter 
Beratungsvergütungen – finden sich in Note 68 „Geschäfts­
beziehungen zu nahestehenden Unternehmen und Per­
sonen“ unseres Konzernabschlusses.
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Die Geschäftsbereiche

Geschäftsleitung

Zentrale Stäbe A

Andreas Schmitz
Vorstand (Sprecher)

HSBC-Verbund
Geschäftsleitungssekretariat
Compliance / Geldwäsche / 

Betrugsprävention
Strategie & Grundsatzfragen

Unternehmenskommunikation
Revision und Datenschutz

Zentrale Stäbe B

Paul Hagen
Vorstand

Personal
Accounting
Controlling

Market Risk Control
Operational Risk and 

Internal Controls

Ressort I

Dr. Olaf Huth
Vorstand

Vermögende 
Privatkunden

Ressort II

Manfred Krause
Vorstand

Corporate Banking

Ressort IV

Carola Gräfin  
v. Schmettow

Vorstand

Global Markets
Fund Administration

Custody

Dr. Rudolf  
Apenbrink

Bereichsvorstand

Asset Management

Ressort V

Paul Hagen
Vorstand

Kredit
Wertpapier

dienstleistungen

Dr. Christiane   
Lindenschmidt

Bereichsvorstand

Technology
and Services

Alle Vorstandsmitglieder sind ungeachtet ihrer Gesamtver-
antwortung für bestimmte Geschäfts- und Zentralbereiche 
individuell zuständig. Frau Dr. Christiane Lindenschmidt 
sowie die Herren Dr. Rudolf Apenbrink und Florian Fautz 
stehen den Vorstandsmitgliedern im Rahmen der erweiter-

ten Geschäftsführung als Bereichsvorstände zur Seite. Die 
Zuordnungen gelten nicht nur für die AG und ihre Nieder
lassungen, sondern auch für die Geschäftsbereiche der 
Tochtergesellschaften.

Ressort III

Andreas Schmitz
Vorstand

Global Banking
Konsortial- /  

Emissionsgeschäft

Florian Fautz
Bereichsvorstand

Investment Banking
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Innerhalb der Ressorts sind die Bereiche als Profit oder 
Cost Center definiert. Die Kosten des Ressorts V werden 
zum überwiegenden Teil über Leistungsartenpreise (Stück-

kosten) den Ressorts I – IV belastet. Die Geschäftsergeb-
nisse werden auf Teilkostenbasis ermittelt.

Nach Berücksichtigung der zentralen Bereiche und  
Überleitung in Höhe von insgesamt 5,5 Mio. Euro für 
das Berichtsjahr und von 6,9 Mio. Euro für 2010 beträgt 
das Betriebsergebnis für das abgelaufene Geschäftsjahr 

206,8 Mio. Euro nach einem Betriebsergebnis von  
220,3 Mio. Euro im Jahr 2010. Im Durchschnitt der 
letzten fünf Jahre zeigen die Ergebnisbeiträge ein aus
gewogenes Bild:
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Die strategische Ausrichtung

Gesamtwirtschaftliche Rahmenbedingungen

Auch im vergangenen Jahr dominierten die Finanz- und die 
Staatsschuldenkrise das Geschehen an den Finanzmärk-
ten und in der Wirtschaft. Was als Subprime-Krise begann, 
riss in der Folge einige Banken in den Abgrund; auch drei 
Jahre nach dem Zusammenbruch von Lehman Brothers 
haben sich die Zeiten für die Kreditbranche noch lange 
nicht normalisiert. Die Finanzkrise ist in eine staatliche 
Schuldenkrise gemündet, die auch 2012 eine große Her-
ausforderung sein wird.

Die Schulden der Staaten sowie die Zweifel der Finanz-
märkte, ob diese Schulden auch zu bedienen sind, sind 
Kern der Krise. Sie wird nur zu bewältigen sein, wenn Ver-
stöße gegen Schuldenkriterien geahndet und wirtschaftli-
che Ungleichgewichte in der Währungsunion durch eine 
entsprechende Strukturreform abgebaut werden. Das alles 
wird mit Kosten verbunden sein, aber in den Euro und da-
mit in Europa zu investieren lohnt sich. In diesem Umfeld 
erscheint die konjunkturelle Entwicklung Deutschlands 
wie ein „German Miracle“ – wenngleich auch unser Wirt-
schaftsraum vor zukünftigen Herausforderungen und 
Risiken steht.

Die Aufräumarbeiten im Finanzsektor setzten sich im ver-
gangenen Jahr fort. Nach dem massiven Vertrauensver-
lust, der mit der Finanzkrise einhergegangen ist, ist es für 
die Branche entscheidend, das Vertrauen ihrer Kunden und 
Aktionäre, aber auch der Politik und der Aufsicht zurückzu-
gewinnen. Auch die Reaktionen der Bevölkerung, die sich 
in Aktivitäten wie der „Occupy“-Bewegung entladen, zei-
gen, dass unsere Branche zwar die richtigen Lehren gezo-
gen haben mag, deren Umsetzung aber noch nicht voll
zogen ist. Die Finanzmarktkrise hat grundlegende Mängel 
im Finanzsystem aufgedeckt, die durch bessere Regulie-
rungsstandards und klarere Spielregeln für die Finanzmärk-
te korrigiert werden müssen. Bei aller Notwendigkeit einer 
deutlichen Anpassung des Regelwerks bedarf es aber ei-
ner ausgewogenen Regulierung mit Augenmaß, um einer 
Erholung der Branche nicht durch Überregulierung der 
Finanzmärkte im Wege zu stehen. Insbesondere die Fähig-
keit zur Bildung von Eigenkapital darf nicht belastet wer-
den. Es gilt, einen Rückgang der Kreditvergabe und damit 
eine Einschränkung der Realwirtschaft zu vermeiden.

Jenseits der notwendigen staatlichen Regulierung und ei-
genständiger Maßnahmen von Banken gilt aber weiterhin: 
Der Schlüssel zum Erfolg einer Bank und zu einem funktio-
nierenden Finanzmarkt insgesamt sind in sich stimmige 
Geschäftsmodelle, die auf die Kunden fokussiert sind und 
langfristigen wirtschaftlichen Erfolg auf der Basis bewähr-
ter Werte ermöglichen. Die Finanzkrise hat hier in aller 
Deutlichkeit Marktteilnehmer ohne nachhaltiges Ge-
schäftsmodell offenbart, die letztendlich zur Belastung für 
das Finanzsystem und den Steuerzahler geworden sind. 
Die Auflösung der Wettbewerbsverzerrung, die unter an-
derem durch die Europäische Kommission forciert wird, 
wird zu einer deutlichen Veränderung der Bankenland-
schaft in Deutschland führen.

Ausrichtung von HSBC Trinkaus im aktuellen  
Umfeld 

HSBC Trinkaus hat im vergangenen Geschäftsjahr erneut 
bewiesen, dass unser in seiner Kombination einzigartiges 
Geschäftsmodell weiter überzeugt. Diversifikation, Nach-
haltigkeit und Risikobewusstsein prägen unsere strategi-
sche Ausrichtung. Mit diesem Ansatz konnten wir auch im 
vergangenen Jahr viele neue Kunden gewinnen, da wir als 
ein „safe haven“ gelten, der viele Fehler vermieden hat. 

Auch vor dem Hintergrund der Bankenstresstests steht 
die Bank hervorragend da: HSBC Trinkaus besitzt mit 
15,0 % weiterhin eine hohe Eigenkapitalquote, wobei 
11,5 Prozentpunkte auf hartes Kernkapital entfallen. Damit 
erfüllt die Bank bereits jetzt die künftigen Anforderungen 
aus Basel III und besitzt zudem ausreichenden Spielraum 
für eine weitere Geschäftsexpansion. Mit Blick auf die in-
tensiven Diskussionen zur Kapitalausstattung von Banken 
und zu möglichen Folgen für die Kreditvergabe an deut-
sche Firmenkunden (Stichwort „Kreditklemme“) sind die-
se Kennzahlen eine wichtige Aussage für das zukünftige 
Kundengeschäft der Bank und zugleich ein wesentliches 
Differenzierungsmerkmal zu unseren Wettbewerbern.

Anhang II

F II. 9



 

Trotz der zahlreichen weltweiten Anpassungen von Ban-
ken-Ratings im letzten Jahr besitzen wir ein seit Ende 
2007 unverändertes Rating von „AA“ der Rating-Agentur 
Fitch. Damit hat HSBC Trinkaus weiterhin das beste Fitch-
Rating aller privaten Geschäftsbanken in Deutschland. 
Dies unterstreicht die Stabilität und Sicherheit der Bank 
und ihre starke Positionierung innerhalb der Branche, ins-
besondere vor dem Hintergrund der allgemeinen Bran-
chen-Neubewertung durch die Rating-Agenturen.

Auch im Jahr 2012 wollen wir in dem schwierigen Markt
umfeld durch eine konsequente Ausrichtung auf klar defi-
nierte Zielgruppen und ein ausgeprägtes Risikobewusstsein 
erfolgreich bleiben. Die Basis des Erfolgs bilden auch wei-
terhin: 

�� unser stabiles Fundament von Werten wie Vertrauen, 
Ehrlichkeit, Pflichtbewusstsein und Verantwortung 

�� unsere Kapitalbasis, die auch im Hinblick auf zukünftige 
Regulierungen stark ist 

�� unsere Ertragskraft, die im Verhältnis zum Wettbewerb 
seit Jahren überdurchschnittlich ist 

�� unsere langjährig zusammenarbeitende und motivierte 
Mitarbeiterschaft 

�� unsere Produkte und Dienstleistungen, die unsere Kun-
den zufriedenstellen 

�� unsere enge Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe

Die Tatsache, dass wir mit HSBC einen stabilen und ver-
lässlichen Gesellschafter vorweisen können, trägt zu 
unserer einzigartigen Stellung im Markt bei. Die enge Ko-
operation mit HSBC führt dazu, dass HSBC Trinkaus für 
immer mehr Kunden eine der wenigen kompetenten Ad-
ressen für internationales Geschäft im deutschen Markt 
ist. Das weltumspannende Netz der HSBC-Gruppe zum 
Wohle unserer Kunden einzusetzen, ist ein besonderes 
Anliegen von HSBC Trinkaus, verstehen wir uns doch 
angesichts des Status von Deutschland als führender 
Exportnation als Vorreiter im globalen Austausch.

Die zunehmende Bedeutung des deutschen Markts für 
die HSBC-Gruppe wurde im vergangenen Jahr von Stuart 
Gulliver, dem neuen Group Chief Executive, anlässlich des 
Investor Days erneut bekräftigt. Neben China, den USA, 
Indien, Frankreich und Großbritannien ist Deutschland 
Kernland für das strategische Wachstum der HSBC-Grup-
pe; diese Einschätzung fußt auf der prognostizierten lang-
fristig starken Exportkraft Deutschlands. Mittelfristig 
erwartet die HSBC-Gruppe einen weiteren Anstieg des 
deutschen Beitrags zu ihrem Vorsteuergewinn. Neben 
unserer organischen Wachstumsstrategie „Wachstum aus 
Stärke“, die auch im vergangenen Jahr zu sehr erfreulichen 
Ergebnissen insbesondere in unserem Geschäft mit deut-
schen Firmenkunden geführt hat, wollen wir dies grund-
sätzlich auch mittels Zukäufen von Assets verwirklichen. 
Wir prüfen regelmäßig aufkommende Möglichkeiten im 
Markt, um uns selektiv zu verstärken, achten hierbei je-
doch streng auf die Einhaltung unserer internen Rentabili-
täts- und Risikokriterien. Vor diesem Hintergrund ist auch 
der Gesprächsverlauf bezüglich des zum Verkauf stehen-
den Firmenkundengeschäfts der WestLB AG zu betrach-
ten. Deren Wertschöpfungskette im Geschäft mit mittel-
ständischen Adressen erachteten wir als eine sehr gute 
Ergänzung unseres eigenen Firmenkundenportfolios, die 
unsere organischen Wachstumsbemühungen signifikant 
unterstützt hätte. Dass dies mit der Sicherung von Arbeits-
plätzen an unserem heimischen Bankenmarkt Düsseldorf 
zu verknüpfen gewesen wäre, bestärkte uns in unseren 
Bemühungen um eine konstruktive Lösung. Allerdings 
mussten wir die Gespräche im Oktober letzten Jahres be-
enden, da mit der Verbundbank ein Mitbieter mit Nähe 
zum Gesellschafterkreis der WestLB AG in die Verhandlun-
gen eintrat. Dies schränkte die Möglichkeit, ein unseren 
Zielen entsprechendes Portfolio erwerben zu können, 
deutlich ein. Unsere strengen Anforderungen an die Nach-
haltigkeit und die Rendite von Investitionen konnten somit 
nicht erfüllt werden. Daher haben wir folgerichtig die Teil-
nahme am Bieterprozess nicht fortgeführt.

Neben der zukünftigen Strategie der HSBC-Gruppe setzte 
Stuart Gulliver auf dem Investor Day auch Akzente bezüg-
lich der Unternehmenskultur der Bank. Die angestrebte 
Rückbesinnung auf die Erfahrung und Expertise („Capabili-
ty“) und das selbstverantwortliche Handeln aller Mitarbei-
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terinnen und Mitarbeiter („Courageous Integrity“) ist bei 
HSBC Trinkaus bereits überwiegend gelebte Gegenwart. 
Wir erfreuen uns einer traditionell offenen Unternehmens-
kultur und eines Arbeitsumfelds, in dem Leistungsbereit-
schaft belohnt wird. Teil unseres Wertekatalogs ist auch 
die Förderung von kultureller Vielfalt, die ebenfalls ein fun-
damentaler Bestandteil von HSBC als „the leading interna-
tional bank“ ist. Die Initiative von HSBC zu Diversity & 
Inclusion, also zur Unterstützung von Vielfalt und Chancen-
gleichheit im Unternehmen sowie zur Förderung von Inte-
gration und Wertschätzung der Mitarbeiter, soll diesen 
Vorteil weiter ausbauen. HSBC Trinkaus unterstützt diese 
Initiative tatkräftig, ist sie doch Ausdruck einer zeitgemä-
ßen Unternehmensführung und eines menschengerech-
ten Arbeitsumfelds. Unser Engagement in Bezug auf Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf, zum Beispiel durch die 
Einrichtung von zwei Betriebskindergärten sowie die 
Förderung flexibler Arbeitszeitmodelle, sind nur zwei der 
vielen Facetten in diesem Bereich.

Unsere Strategie im Überblick 

Unsere Strategie zeichnet sich durch Kontinuität aus und 
basiert auf den folgenden sechs Punkten:

�� Wir konzentrieren uns auf die Zielgruppen Firmenkun-
den, institutionelle Kunden und vermögende Privatkun-
den und möchten unsere Aktivitäten in diesen Segmen-
ten mit bestehenden und neuen Kunden ausbauen, 
soweit ein ausgewogenes Risiko- / Ertragsprofil gege-
ben ist.

�� Wir fragen immer wieder neu, ob unsere Aktivitäten 
optimal auf die nationalen und internationalen Bedürf-
nisse unserer Kunden und Neukunden aus unseren 
Zielgruppen ausgerichtet sind. Der Kunde steht im 
Mittelpunkt unserer Entscheidungen, und wir messen 
der personellen Kontinuität in der Betreuung unserer 
Kunden einen sehr hohen Stellenwert bei.

�� Unsere Handelsaktivitäten dienen primär der Unterstüt-
zung der Kundensegmente und einem umfassenden 
Produktangebot. Bei der Festlegung der Risikolimite 
und Handelsstrategien steht die Risikotragfähigkeit 
der Bank stets an erster Stelle.

�� Innovative und kundenbezogene Lösungen sind unsere 
Stärke, denn nur mit umfassendem Know-how ist für 
den Kunden und für die Bank ein Mehrwert zu realisie-
ren. Die Basis jeder guten Kundenbeziehung ist gleich-
wohl die sorgfältige, flexible und dienstleistungsorien-
tierte Abwicklung von Standardgeschäften; sie hat 
daher für uns einen hohen Stellenwert.

�� Wir bauen unser Dienstleistungsangebot im Wertpa-
piergeschäft für Kunden und für andere Finanzinstitute 
kontinuierlich aus. Mit unseren beiden Tochtergesell-
schaften für die Wertpapierabwicklung und die Fonds-
administration – HSBC Transaction Services GmbH 
und Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH 
(HSBC INKA) – bieten wir hoch qualifizierte Leistungen 
zu kompetitiven Preisen an. Darüber hinaus hat sich die 
Bank in den vergangenen Jahren als starker Anbieter 
für Depotbankdienstleistungen und Global Custody 
Services sowie im Asset Management mit der HSBC 
Global Asset Management erfolgreich positioniert. 

�� Wir greifen auf die Ressourcen einer der größten und 
stärksten Banken der Welt zurück, der HSBC-Gruppe, 
und zwar sowohl auf die Palette leistungsfähiger Pro-
dukte als auch auf die jeweiligen regionalen Netzwerke 
in über 80 Ländern. 

Der Erfolg dieser Strategie hängt davon ab, ob es uns 
auch in Zukunft gelingen wird, die folgenden Bedingungen 
zu erfüllen:

�� Wir müssen unseren Kunden uneingeschränkten 
Zugang zum globalen HSBC-Netzwerk ermöglichen, 
ohne Abstriche am Anspruch unserer Kunden auf die 
individuelle Betreuung auf dem Niveau einer Privat-
bank. 

�� Wir müssen weiterhin Vertrauen und Nachhaltigkeit in 
den Fokus der Geschäftsbeziehung zu unseren Kunden 
stellen. Denn nur auf dieser Basis können Kunde und 
Berater gemeinsam optimale Lösungen vor dem Hinter-
grund einer zunehmenden Produktvielfalt finden.
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�� Wir müssen eine technologisch leistungsfähige Infra-
struktur bereithalten. Sie muss den anspruchsvollen 
Anforderungen in der gesamten Wertschöpfungskette 
gerecht werden, damit wir unsere Dienstleistungen 
ebenso kostengünstig wie kundenfreundlich anbieten 
können.

�� Wir müssen durch zielgerichtete Aus- und Weiterbil-
dung auf höchstem Niveau in die Qualifikation unserer 
Mitarbeiter investieren, um der zunehmenden Komple-
xität und Internationalisierung unseres Geschäfts ge-
recht zu werden.

�� Wir müssen die Einzel- und die Teamleistungen unserer 
Mitarbeiter mithilfe eines präzisen Management-Infor-
mationssystems zuverlässig erfassen, um sie möglichst 
fair und marktkonform honorieren zu können.

Die langjährigen erfolgreichen Geschäftsbeziehungen zu 
unseren Kunden sowie deren positive Rückmeldungen ha-
ben uns in unserer Überzeugung bestärkt, auf dem richti-
gen Weg zu sein. Im Sinne unserer langjährigen Tradition 
bleiben wir auch weiterhin unseren Werten verpflichtet; 
denn Zukunft braucht Herkunft. 
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Das Geschäftsjahr 2011

Wirtschaftliche Rahmenbedingungen

Die Weltkonjunktur wurde 2011 durch die anhaltende Ex­
pansion der Schwellenländer angetrieben, an die Wachs­
tumsdynamik des Vorjahres konnte allerdings nicht ganz 
angeknüpft werden. Neben dem Anstieg der Rohstoff­
preise, der bis in die erste Jahreshälfte 2011 hineinreichte, 
gingen besonders von der Staatsschuldenkrise in den ent­
wickelten Volkswirtschaften Bremseffekte aus. Die deut­
sche Wirtschaft schlug sich in diesem Umfeld wacker und 
dürfte nach einer Steigerung des Bruttoinlandsprodukts 
um 3,6 % im Vorjahr um rund 3 % gewachsen sein. Zum 
Jahresende sind die Wachstumskräfte jedoch deutlich 
erlahmt. Gerade der Rückenwind durch den Außenbeitrag 
hat nachgelassen, während sich die Binnenkonjunktur, 
unter anderem getrieben durch einen florierenden Arbeits­
markt, solide präsentiert. Damit konnte die deutsche Wirt­
schaft 2011 insgesamt erneut stärker als die Eurozone, 
aber auch die USA wachsen. 

Der starke Anstieg der Rohstoffpreise führte in der ersten 
Jahreshälfte 2011 zu einem Aufflackern der Inflations­
ängste, was wiederum die Europäische Zentralbank (EZB) 
im April und Juni zu zwei Zinserhöhungen um je 25 Basis­
punkte auf 1,5 % veranlasste. Der Preisauftrieb in 
Deutschland fiel 2011 mit 2,5 % doppelt so hoch wie im 
Vorjahr aus. Im Zuge der sich in der zweiten Jahreshälfte 
materialisierenden Wachstumsrisiken reduzierten die Wäh­
rungshüter den Leitzins indes wieder auf 1,0 %. Zudem 
stellt die EZB den Banken der Eurozone weiter unbegrenzt 
Liquidität zu Verfügung – erstmals sogar für eine Laufzeit 
von drei Jahren. Darüber hinaus erwarb die Zentralbank im 
Sekundärmarkt Staatsanleihen, blieb im Umfang der Käufe 
aber weit hinter den Programmen der britischen und der 
US-Notenbank zurück. Letztere gab im August bekannt, 
aufgrund der bestehenden Wachstumsrisiken die Federal 
Funds Rate, die derzeit zwischen 0,00 % und 0,25 % liegt, 
bis mindestens Mitte 2013 auf diesem niedrigen Niveau zu 
belassen.

Trotz der expansiven Politik der Notenbanken kam es an 
den Aktienmärkten zum Teil zu deutlichen Verlusten; die 
Konjunktursorgen führten besonders zum Start der zwei­
ten Jahreshälfte zu deutlich fallenden Notierungen. Der 
DAX gab im Jahresverlauf um rund 15 % nach. Der Rück­
gang bei breiten europäischen Indizes fiel nicht ganz so 
markant aus, in den USA blieb dem S & P 500 sogar ein 
Rückgang erspart. Bundesanleihen profitierten 2011 erneut 

von ihrer Rolle als „sicherer Hafen“: Die Rendite zehnjähri­
ger Bundesanleihen markierte zwischenzeitlich mit Werten 
unterhalb von 1,7 % neue historische Tiefstände. Die Refi­
nanzierungskosten in einer Reihe von anderen Ländern 
der Währungsunion zogen im Rahmen der Schuldenkrise 
indes signifikant an. Das Misstrauen der Anleger in die 
Stabilität der Staatsfinanzen einzelner Länder und die 
Wende in der Geldpolitik der EZB waren wohl die Gründe 
dafür, dass der Euro seine am Anfang des Jahres gegen­
über dem US-Dollar erzielten Gewinne wieder abgab und 
zum Jahresende unter die Marke von 1,30 US-Dollar 
zurückfiel.

Ertragslage

Im Jahr 2011, in dem auf den Kapitalmärkten das Ausein­
anderbrechen der Eurozone zu einem möglichen Szenario 
wurde, hat HSBC Trinkaus mit einem Vorsteuerergebnis 
von 203,1 Mio. Euro eines der besten Ergebnisse in der 
Geschichte der Bank erzielen können, auch wenn der 
Rekordwert aus dem Vorjahr nicht ganz wiederholt wer­
den konnte. Dies bedeutet gegenüber dem Jahr 2010 
(210,0 Mio. Euro) einen Rückgang um 3,3 % bzw. 6,9 Mio. 
Euro. Der Jahresüberschuss nach Steuern beträgt  
132,1 Mio. Euro und liegt damit um 5,2 % bzw. 7,3 Mio. 
Euro unter dem Vorjahreswert von 139,4 Mio. Euro. 
Angesichts der in der zweiten Jahreshälfte beobachteten 
Verwerfungen an den Finanzmärkten sind wir mit diesem 
Ergebnis sehr zufrieden.

Unser Geschäftsmodell hat sich erneut bewährt. Deswe­
gen haben wir es gezielt ausgebaut und gestärkt, auch 
wenn ein Projekt, das externes Wachstum vorsah, nicht 
realisiert werden konnte. Durch die Fokussierung auf 
unsere klar definierten Zielkundengruppen und deren Be­
dürfnisse konnten wir sowohl im Segment der Vermögen­
den Privatkunden als auch der Firmenkunden weiter zule­
gen. Dagegen haben wir im Segment der Institutionellen 
Kunden erwartungsgemäß das hohe Vorjahresergebnis 
nicht wiederholen können, da wir im Vorjahr überpropor­
tional von mehreren größeren Kapitalmaßnahmen profi­
tierten. Das operative Handelsergebnis bewegte sich fast 
auf Vorjahreshöhe, was wir als besonderen Erfolg werten. 
Die anhaltenden Spekulationen zur Bonität einzelner Euro-
Mitgliedsländer haben unser Ergebnis kaum belastet, da 
wir in diesen Ländern – wenn überhaupt – nur mit sehr 
überschaubaren Anleihebeständen im Bankbuch exponiert 
sind.
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Die einzelnen Positionen der Gewinn- und Verlustrechnung 
haben sich wie folgt entwickelt:

Der Zinsüberschuss ist um 20,2 Mio. Euro bzw. 15,7 % auf 
148,9 Mio. Euro deutlich gestiegen. Die wesentlichen Ent-
wicklungen waren dabei wie folgt:

�� Das Zinsergebnis aus dem Einlagengeschäft konnten 
wir durch größere Volumina und anfänglich etwas bes-
sere Margen deutlich verbessern. Die hohen Einlagen 
unserer Kunden sehen wir als großen Vertrauensbe-
weis an. Gerade in diesem schwierigen Bankenumfeld 
werden wir – nicht zuletzt dank unserer Einbindung in 
die HSBC-Gruppe – als „sicherer Hafen“ wahrgenommen.

�� Auch das Zinsergebnis aus dem Kreditgeschäft konnten 
wir weiter steigern, obwohl sich 2011 der schon im Vor-
jahr begonnene Trend zu geringeren Margen im Kredit-
geschäft fortgesetzt hat. Den damit einhergehenden 
Rückgang im Zinsergebnis konnten wir durch das wei-
ter wachsende Kreditgeschäft mehr als ausgleichen. 
Mit unserer Bereitschaft, im Zuge unserer Wachstums-
strategie das Kreditbuch signifikant auszuweiten, kön-
nen wir in besonderem Maße das Geschäft mit größe-
ren mittelständischen Firmenkunden ausbauen, denn 
die Bereitstellung von Krediten ist für diese Kunden-
gruppe unverändert der Anker für die gesamte Ge-
schäftsbeziehung. Dabei müssen und wollen wir keine 
Abstriche bei der Bonität unserer Kunden machen, son-
dern können unseren Marktanteil auch mit unseren 
traditionell hohen Anforderungen an die Kundenbonität 
deutlich ausweiten. 

�� Das Zinsergebnis aus unseren Finanzanlagen ist eben-
falls deutlich gestiegen, denn wir haben die Finanz
anlagen als Liquiditätspuffer für die Bank seit Jahren 
kontinuierlich ausgebaut, wobei wir strikte Regeln für 
die Qualität der Anlagen eingehalten haben und da-
durch, auch unter Verzicht auf höhere Margen, von der 
Eskalation der Staatsschuldenkrise nahezu unberührt 
geblieben sind.

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft konnten wir in die-
sem Jahr sowohl auf Einzel- als auch auf Portfoliobasis 
partiell auflösen. Auf Einzelbasis waren nur vereinzelt und 
in kleinerem Umfang Zuführungen erforderlich, während 
für einzelne größere Engagements die positiven Entwick-
lungen im Berichtsjahr zu substanziellen Auflösungen führ-
ten. Trotz der gestiegenen Kreditvolumina war die weitere 

Verbesserung der durchschnittlichen Bonitäten in unserem 
Kreditbuch für eine maßvolle Auflösung von Wertberichti-
gungen auf Portfoliobasis ausschlaggebend.

Der Provisionsüberschuss in Höhe von 385,5 Mio. Euro ist 
mit einem Rückgang um 18,5 Mio. Euro bzw. 4,6 % spür-
bar unter dem Rekordwert des Vorjahres von 404,0 Mio. 
Euro geblieben. Hier hat die Unsicherheit an den Kapital-
märkten, die zur Verschiebung von Kapitalmarkttransaktio-
nen führte und auch die Investitionsbereitschaft privater 
und institutioneller Kunden beeinträchtigt hat, zu rückläufi-
gem Geschäftsvolumen geführt. Die wesentlichen Ent-
wicklungen waren dabei wie folgt:

�� Sowohl im klassischen Wertpapiergeschäft als auch im 
Investment Banking und im Emissions- und Strukturie-
rungsgeschäft haben wir die deutliche Zurückhaltung 
unserer Kunden an den Kapitalmärkten gespürt. Den 
größten Rückgang verzeichneten wir im Investment 
Banking, wo wir im Vorjahr ein Rekordergebnis erzielen 
konnten. Schwerpunkt unseres Provisionsgeschäfts 
bleiben alle Services im traditionellen Wertpapierge-
schäft. Entgegen dem Rückgang der Transaktionszahlen 
im Wertpapiergeschäft der Bank konnten wir in unserer 
Tochtergesellschaft Internationale Kapitalanlagegesell-
schaft mbH (HSBC INKA) signifikante Volumen- und Er-
löszuwächse verzeichnen. Die Positionierung als führen-
de Master-KAG und die entsprechenden langjährigen 
Investitionen in die dafür erforderlichen Systeme haben 
dieses – und auch zukünftiges – Wachstum möglich 
gemacht. Auch die Provisionserlöse im Asset Manage-
ment konnten über alle Kundensegmente hinweg 
gesteigert werden. Volumenzuwächse konnten wir ins-
besondere in der Asset-Klasse Emerging Markets 
Debts erzielen.

�� Im Provisionsgeschäft mit Devisen und Derivaten profi-
tieren wir unverändert von einer sehr engen Zusam-
menarbeit mit verschiedenen Gesellschaften der HSBC-
Gruppe, die ganz überwiegend die Risiken dieser 
Geschäfte unmittelbar auf die eigenen Bücher nehmen 
und so zu einer sehr wettbewerbsfähigen Preisgestal-
tung beitragen. Im Devisengeschäft konnten wir das 
bereits sehr gute Vorjahresergebnis nochmals erheblich 
steigern, obwohl die Margen im klassischen Devisen-
handel durch die elektronischen Handelsplattformen un-
verändert sehr eng sind. Im Berichtsjahr konnten wir 
erstmals Devisengeschäfte auch in Offshore-Renminbi 
anbieten. Auch bei Provisionen aus Zinsderivaten konn-
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ten wir deutlich zulegen, während bei Derivaten auf 
Aktien der Provisionsüberschuss aufgrund der Zurück-
haltung unserer Kunden rückläufig war.

�� Im klassischen Auslands- und Kreditgeschäft konnten 
wir ebenfalls unsere Ergebnisse signifikant verbessern 
und damit unser Wachstum im Segment Firmenkunden 
auch im Provisionsgeschäft ertragreich fortsetzen.

�� Alternative Investments haben sich für unsere an-
spruchsvolle Kundschaft als eigene Asset-Klasse zuneh-
mend etabliert. Vor allem institutionelle Anleger, aber 
auch in geringerem Maße Firmenkunden und vermö-
gende Privatkunden schätzen den Diversifikationseffekt 
dieser Produkte. In 2011 konnten wir wiederum mit 
neuen Angeboten für unsere Kundschaft den Zugang zu 
ausgewählten Produkten dieser Asset-Klasse organisie-
ren und damit das Vorjahresergebnis wiederholen.

Das Handelsergebnis ist um 3,6 Mio. Euro bzw. 3,0 % auf 
116,8 Mio. Euro leicht zurückgegangen. Dabei haben wir 
im Handel mit Aktien und Renten das sehr gute Vorjahres-
niveau nur knapp verfehlt. Angesichts der zeitweilig 
schwierigen Situation an den Kapitalmärkten im abgelaufe-
nen Geschäftsjahr werten wir dies als schönen Erfolg un-
serer sehr erfahrenen Handelsteams und unseres lang
jährig bewährten Risikomanagements. Das Ergebnis aus 
Aktien und Aktien- / Indexderivaten resultiert primär aus 
der Emission und dem Market Making von Retail-Produk-
ten wie Optionsscheinen, Zertifikaten und Aktienanleihen. 
In diesem Markt legen wir unverändert größten Wert auf 
Transparenz und Kundenzufriedenheit als Garant für 
nachhaltiges Geschäft. Das Treasury-Ergebnis ist im Be-
richtsjahr dank unserer nach wie vor sehr guten Liquidi-
tätsausstattung weiterhin auf hohem Niveau. Bei unseren 
Anleihepositionen im Zinshandel konnten wir die ver-
gleichsweise hohe Volatilität der Credit Spreads erfolgreich 
meistern. Im Devisengeschäft konnten wir mit 10,1 Mio. 
Euro das Vorjahresergebnis von 8,6 Mio. Euro um mehr 
als 10 % übertreffen. Aus den Derivaten im Bankbuch war 
ein Bewertungsverlust von 4,3 Mio. Euro im Berichtsjahr 
gegenüber einem Bewertungsverlust von 4,2 Mio. Euro im 
Vorjahr zu verzeichnen.

Der Verwaltungsaufwand ist um 35,0 Mio. Euro bzw. 8,0 % 
auf 474,3 Mio. Euro angestiegen. Diese Entwicklung ist 
ganz wesentlich unserem Wachstumskurs geschuldet, der 
2011 vor allem zu höheren durchschnittlichen Mitarbeiter-
zahlen und damit zu höherem Personalaufwand führte. Die 

erfolgsabhängige Vergütungskomponente ist in Einklang 
mit dem leicht rückläufigen Gesamtergebnis geringer als 
im Vorjahr ausgefallen. Die Anderen Verwaltungsaufwen-
dungen sind trotz des Wachstumskurses vergleichsweise 
moderat um 4,4 % auf 166,8 Mio. Euro angestiegen. Darin 
ist erstmalig die in Deutschland ab dem Berichtsjahr erho-
bene Bankenabgabe enthalten. Außerdem steigen die 
Kosten eines Bankbetriebs seit Jahren durch zunehmende 
Regulierung sowie ständig erweiterte gesetzliche – insbe-
sondere steuerliche – Aufgaben überproportional. 

Im Ergebnis aus Finanzanlagen haben wir per saldo einen 
Verlust von 4,8 Mio. Euro zu verzeichnen. Dies resultiert 
maßgeblich aus vereinzelt notwendigen Impairments auf 
Aktien und Renten im Bankbuch entsprechend unserer 
strengen Bewertungsrichtlinie. Dagegen stehen per saldo 
Realisierungsgewinne aus Veräußerungen während des 
Berichtsjahres, die jedoch den Bewertungsverlust aus Im-
pairments nicht ganz kompensiert haben.

Das Sonstige betriebliche Ergebnis ist um 2,6 Mio. Euro 
bzw. 27,1 % auf 12,2 Mio. Euro deutlich gestiegen. Darin 
enthalten sind im Wesentlichen Mieterträge, die wir vor 
allem mit unserem Immobilienprojekt in Australien erzie-
len, sowie die Veränderungen sonstiger Rückstellungen. 
Auch im Übrigen Ergebnis konnten wir per saldo 5,4 Mio. 
Euro Erträge generieren, während noch im Vorjahr per 
saldo 5,5 Mio. Euro Aufwendungen zu verzeichnen 
waren. Darin enthalten ist im Berichtsjahr ein Gewinn von 
5,2 Mio. Euro aus der Veräußerung einer Immobilie, die 
bisher für den Bankbetrieb genutzt wurde.

Der Ertragsteueraufwand ist trotz des leicht rückläufigen 
Jahresüberschusses um 0,4 Mio. Euro oder 0,6 % auf 
71,0 Mio. Euro angestiegen. Daraus ergibt sich eine Steu-
erquote von 35,0 % nach 33,6 % im Vorjahr. Der weit über-
wiegende Teil der Steuern wird in Deutschland gezahlt.

Vermögenslage

Die Bilanzsumme ist um 11,0 % moderat angestiegen und 
beträgt zum Bilanzstichtag 20,6 Mrd. Euro nach 18,6 Mrd. 
Euro im Vorjahr. Die Struktur unserer Bilanz hat sich nicht 
wesentlich verändert. Dies belegt, dass wir unser Ge-
schäftsmodell trotz der Finanzmarktkrise nicht anpassen 
mussten, da es sich in seiner Ausgewogenheit der Kun-
densegmente, kombiniert mit dem risikobewussten 
Eigenhandel, bewährt hat. Stattdessen können wir uns 
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auch im Jahr 2012 ganz der Umsetzung unserer Wachs­
tumsinitiative widmen, insbesondere im Firmenkunden­
geschäft.

Die Kundeneinlagen sind unverändert unsere wichtigste 
Refinanzierungsquelle. Zum Stichtag machten sie mit 
12,4 Mrd. Euro sogar mehr als 60 % der Bilanzsumme 
aus. Aufgrund unserer hohen Bonität und weiterhin her­
vorragenden Liquiditätsausstattung verzeichneten wir wei­
tere Zuflüsse, obwohl wir gänzlich auf Angebote mit über 
dem Markt liegenden Einlagenzinsen verzichten. In allen 
Geschäftssegmenten verzeichnen wir eine weiter wach­
sende Einlagenbasis. 

Dagegen sind die Verbindlichkeiten gegenüber Banken 
deutlich rückläufig. Diese Entwicklung ist überwiegend 
stichtagsbedingt und betrifft zu großen Teilen Geldmarkt­
geschäfte mit anderen HSBC-Einheiten.

Ergänzend dazu refinanzieren wir unser Geschäft, insbe­
sondere unsere Handelsaktiva, auch aus Schuldscheindar­
lehen, Optionsscheinen, Zertifikaten und Aktienanleihen, 
die wir unter den Handelspassiva ausweisen. Sie betrugen 
zum Stichtag knapp 2,4 Mrd. Euro gegenüber 2,9 Mrd. 
Euro im Vorjahr. Die Handelspassiva beinhalten darüber hi­
naus auch die negativen Marktwerte der Derivate und sind 
insgesamt gegenüber dem Vorjahr mit 5,4 Mrd. Euro bzw. 
26,3 % der Bilanzsumme nahezu unverändert. Zum An­
stieg des bilanziellen Eigenkapitals verweisen wir auf un­
sere Erläuterungen zur Finanzlage.

Sowohl die Barreserve als auch die Forderungen an Kredit­
institute sind deutlich angestiegen. Diese sehr kurzfristi­
gen und damit hochliquiden Positionen belaufen sich zu­
sammen auf 2,5 Mrd. Euro bzw. 12,3 % der Bilanzsumme 
nach 1,7 Mrd. Euro bzw. 9,4 % der Bilanzsumme im Vor­
jahr.

Der Anstieg der Forderungen an Kunden um 0,6 Mrd. Euro 
auf nunmehr 3,7 Mrd. Euro entspricht unserer Wachs­
tumsstrategie und der generellen Leitlinie, dass wir mit 
unseren Kunden wachsen wollen, und nicht durch das Ein­
gehen von Risken in Eigenbeständen der Bank. Wir sehen 
gerade hier auch weiterhin noch sehr viel Wachstumspo­
tenzial, da zum einen unsere Kunden die eingeräumten 
Kreditlinien trotz der manchmal zitierten Kreditklemme nur 

unterdurchschnittlich ausnutzen und zum anderen wir im 
Rahmen unserer Wachstumsstrategie auch für das Jahr 
2012 ein signifikantes Neukreditgeschäft planen.

Die Handelsaktiva sind leicht rückläufig und betragen zum 
Bilanzstichtag 9,9 Mrd. Euro nach 10,1 Mrd. Euro im Vor­
jahr. Sie sind mit einem Anteil von ca. 47,7 % bzw. 54,5 % 
im Vorjahr nach wie vor der größte Posten auf der Aktiv­
seite unserer Bilanz. Von den Handelsaktiva entfällt fast die 
Hälfte auf Anleihen, die ganz überwiegend börsennotiert 
und auch notenbankfähig sind. Sie werden unter anderem 
zur Stellung von Sicherheiten für Derivate gegenüber den 
entsprechenden Börsen genutzt. 

Die Finanzanlagen haben wir um 0,9 Mrd. Euro bzw. 
26,0 % auf 4,2 Mrd. Euro nochmals signifikant aufge­
stockt. Der überwiegende Teil der Finanzanlagen besteht 
ebenfalls aus börsennotierten und notenbankfähigen 
Schuldverschreibungen. Diese dienen als Liquiditätspuffer, 
den wir in den letzten Jahren kontinuierlich ausgebaut 
haben. Sowohl im Handel als auch in den Finanzanlagen 
haben wir unser ohnehin limitiertes Engagement in den 
Euro-Peripheriestaaten weiter reduziert.

Finanzlage

Im Jahr 2011 haben im HSBC Trinkaus-Konzern keine 
Kapitalmaßnahmen stattgefunden, auch nicht für Ergän­
zungskapital. Gemäß dem Beschluss der Hauptversamm­
lung vom 7. Juni 2011 hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt 
AG aus dem Bilanzgewinn des Vorjahres 70,0 Mio. Euro 
den Gewinnrücklagen zugeführt. Vor allem dadurch ist un­
ser hartes Kernkapital im Konzern um fast 100 Mio. Euro 
auf erstmals über 1 Mrd. Euro angewachsen. Der diesjäh­
rigen Hauptversammlung am 5. Juni 2012 schlagen wir die 
Zahlung einer unveränderten Dividende von 2,50 Euro je 
Aktie vor, sodass eine weitere Dotierung der Gewinnrück­
lagen in Höhe von 35,0 Mio. Euro aus dem Bilanzgewinn 
möglich ist. 

Als eine der Konsequenzen aus der Finanzmarktkrise sind 
die Aufsichtsbehörden weltweit immer noch tätig, um die 
Eigenkapitalanforderungen für Banken erheblich zu ver­
schärfen. Zum einen werden restriktivere Anforderungen 
für die Anerkennung von haftendem Eigenkapital definiert 
und stufenweise höhere Mindest-Eigenkapitalquoten in 
Relation zu den bankgeschäftlichen Risiken eingeführt. 
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Zum anderen wurden die Eigenkapitalanforderungen für 
die Positionen des Handelsbuchs drastisch erhöht. Zum 
31. Dezember 2011 war erstmalig der Stress Value at Risk 
mit Eigenkapital zu unterlegen, was für unser Haus eine 
signifikante Mehrbelastung bedeutet. Dagegen fiel der 
Anstieg der Risikoaktiva aus den strengeren Eigenkapital­
anforderungen für die Verbriefungspositionen im Handels­
buch für unser Haus eher moderat aus. Da unser Kern­
kapital schon heute ausschließlich aus Gezeichnetem 
Kapital und Rücklagen besteht, erfüllen wir bereits jetzt 
die zukünftigen Anforderungen an die Zusammensetzung 
des Kernkapitals (Core Tier I Capital) in vollem Umfang. 
Mit unserer langfristigen Kapitalplanung haben wir außer­
dem dafür gesorgt, dass wir auch die zukünftig höheren 
Eigenkapitalquoten bereits heute deutlich übererfüllen. 
Somit sind wir für die kommenden aufsichtsrechtlichen 
Veränderungen bezüglich der Eigenkapitalanforderungen 
an Kreditinstitute bestens gerüstet und haben auch weiter­
hin Wachstumsspielraum für eine Geschäftsausweitung 
oder Akquisitionen.

Unsere Risikoaktiva aus dem Kreditgeschäft sind im Rah­
men des planmäßigen Wachstums unseres Kreditbuchs 
deutlich angestiegen. Aufgrund eines relativ niedrigen Vor­
jahreswerts ergab sich stichtagsbedingt sogar ein Anstieg 
um mehr als 20 % auf rund 7,1 Mrd. Euro nach 5,9 Mrd. 
Euro im Vorjahr. Als Folge der guten Konjunkturentwick­
lung in Deutschland hat sich das durchschnittliche Rating 
unserer Firmenkunden und damit die Kreditqualität des 
Gesamtportfolios im Jahresverlauf leicht verbessert. Das 
Marktrisikoäquivalent ist trotz der oben genannten Neue­
rungen für das Handelsbuch nur moderat um 11,9 % auf 
fast 1,2 Mrd. Euro angestiegen. Die Verbreiterung unse­
rer Erlösbasis schlägt sich in einer um 9,5 % höheren 
Unterlegungspflicht für operationelle Risiken nieder. Insge­
samt betragen die aufsichtsrechtlich ermittelten Risikopo­
sitionen 9,6 Mrd. Euro und sind damit um etwa 1,5 Mrd. 
Euro bzw. 18,3 % gegenüber dem Vorjahr angestiegen.

Daraus ergeben sich nach Bilanzfeststellung für den HSBC 
Trinkaus-Konzern eine harte Kernkapitalquote von 11,5 % 
und eine Eigenkapitalquote von 15,0 %. Diese hervorra­
gende Kapitalausstattung wird unsere Wachstumsstrate­
gie weiterhin nachhaltig unterstützen. 

Als weitere Lehre aus der Finanzmarktkrise haben die Auf­
sichtsbehörden die Anforderungen für Kreditinstitute an 
die Liquiditätshaltung und an das Management von Liqui­

ditätsrisiken drastisch verschärft. Auch in diesem Punkt 
sind wir bereits heute gut aufgestellt. Zum einen erfüllen 
wir in vollem Umfang mit unserem Liquiditätsrisiko-
Management die Mindestanforderungen an das Risiko­
management (MaRisk). Zum anderen verfügen wir bereits 
seit Langem über einen substanziellen strategischen Liqui­
ditätspuffer, den wir in den letzten Jahren kontinuierlich 
ausgebaut haben. Daher konnten wir auch im Jahr 2011 
statt der allgemeinen Liquiditätsverknappung einen Zu­
wachs unseres Liquiditätspuffers verzeichnen. Zu weite­
ren Einzelheiten bezüglich unseres Managements von 
Risiken im Allgemeinen und von Liquiditätsrisiken im Be­
sonderen verweisen wir auf die Ausführungen im Kapitel 
„Das Risikomanagement“.
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Die globale Konjunktur dürfte 2012 im Vergleich zum 
Vorjahr weiter abkühlen. Wachstumsstütze bleiben die 
Schwellenländer. Nach dem Abebben der Inflationsgefah-
ren haben Staat und Notenbanken dort noch die Spielräu-
me, Wachstumsimpulse zu generieren. In den entwickel-
ten Volkswirtschaften drohen die Wachstumskräfte indes 
fast vollends zu ermatten. Die Wirtschaft der Eurozone 
dürfte 2012 aufgrund der in vielen Ländern eingeleiteten 
Sparprogramme sogar um rund 1 % schrumpfen; beson-
ders kräftig dürfte der Rückgang bei den Schwergewichten 
Italien und Spanien ausfallen. Aufgrund dieser Schwäche 
dürfte die EZB die Zinsen weiter senken. Um ein weiteres 
Ausdehnen der Schuldenkrise zu verhindern, werden die 
Währungshüter ihre Anleihenkäufe zudem wohl weiter 
ausdehnen. 

Das niedrige Zinsniveau sollte dem Immobiliensektor und 
dem privaten Verbrauch in Deutschland zugutekommen. 
Letzterer profitiert zudem von der niedrigen Zahl an Arbeits-
losen, die auf das tiefste Niveau seit der Wiedervereini-
gung gefallen ist. Überschattet werden diese positiven 
Effekte allerdings durch den Nachfrageeinbruch aus den 
anderen Ländern der Währungsunion, der die deutsche 
Wirtschaft besonders zum Start des neuen Jahres in Mit-
leidenschaft ziehen dürfte. Trotz der von uns erwarteten 
Stabilisierung der deutschen Wirtschaft im Jahresverlauf 
rechnen wir für das Gesamtjahr mit einer stagnierenden 
Wirtschaftsleistung. Die Inflationsrate dürfte auf rund 2 % 
nachgeben. In diesem Umfeld ist nicht mit einer Kehrt-
wende am langen Ende der Zinskurve zu rechnen. Mit 
Blick auf die Höhe der Teuerung und die Risiken für den 
Bundeshaushalt, die aus den deutschen Garantien für die 
europäischen Hilfsprogramme resultieren, erwarten wir 
aber insgesamt einen leichten Renditeanstieg.

Durch die Flutung des Euroraums mit Liquidität seitens 
der Europäischen Zentralbank im Dezember 2011 konnten 
die signifikanten Verspannungen des Euro-Geldmarkts ge-
mindert, und den aufkommenden systemischen Gefahren 
konnte vorgebeugt werden. In einer beispiellosen Aktion 
hat die EZB das europäische Bankensystem über einen 
Dreijahres-Tender mit voller Zuteilung zu einem Zinssatz 
von 1 % mit Liquidität versorgt und einen weiteren derarti-
gen Tender für den Februar angekündigt. Diese Liquidität 
kann durch die Banken nunmehr eingesetzt werden, um 
Staatsanleihen, deren Platzierungsmöglichkeiten mit gro-
ßer Sorge betrachtet wurden, zu erwerben. Diese Effekte 

sind durch die im laufenden Januar gesunkenen Zinssätze 
für Staatsanleihen Italiens und Spaniens bereits deutlich 
erkennbar.

Für HSBC Trinkaus bedeutet diese neue Maßnahme der 
EZB eine klare Verschlechterung der relativen Positionie-
rung im Bankenwettbewerb. Die starke Passivseite der 
Bank, die sich überwiegend auf eine Refinanzierung durch 
Kundengelder stützt, wird durch die Liquiditätsflut zumin-
dest für die nächsten beiden Jahre entwertet. Gleichzeitig 
widerspricht es unserer konservativen Geschäftspolitik, 
„leichtes Geld“ durch den Kauf großer Beträge an Staats-
anleihen der Euro-Peripheriestaaten zu verdienen. Dazu 
ist die Lage angesichts der von uns erwarteten Insolvenz 
Griechenlands zu labil, auch wenn in der Eurozone durch 
politischen Willen und erheblichen Einsatz von Steuergel-
dern seit Frühjahr 2010 die Insolvenz bisher aufgeschoben 
wurde. Ein derartiges Kreditereignis könnte die Stimmung 
und damit die weitere wirtschaftliche Entwicklung auch in 
Deutschland beeinträchtigen.

Zusätzlich ist die Bank durch die weitergehende Regulie-
rung belastet. Diese Anforderungen werden sich tief grei-
fend auf die Geschäftsmodelle einiger Banken auswirken. 
HSBC Trinkaus wird hiervon weniger stark betroffen sein, 
denn wir konzentrieren uns auf das Geschäft mit drei klar 
umrissenen Zielkundengruppen, ergänzt um Handelsaktivi-
täten, die vorrangig auf Kundenbedürfnisse abzielen. Die-
ses Geschäftsmodell kommt der Zielvorstellung der welt-
weiten Regulatoren deutlich näher als dasjenige von 
Häusern mit starkem Investment Banking, Abhängigkeit 
von Eigenhandelsaktivitäten und Refinanzierung über die 
Kapitalmärkte. Außerdem haben wir durch die Kapitaler
höhung im Sommer 2010 Spielräume geschaffen, auch im 
neuen regulatorischen Umfeld das Geschäft ausdehnen zu 
können. Wir sehen unsere Geschäftsstrategie durch die 
aktuelle Diskussion bestätigt. Die kundenorientierte 
Gesamtausrichtung unseres Hauses ist nicht infrage ge-
stellt. Deswegen werden die Anpassungen an die neuen 
Regulierungen die grundlegende Strategie von HSBC 
Trinkaus nicht berühren.

Gleichwohl hat die Umsetzung der neuen Eigenkapitalvor-
schriften durch die Einführung des Stress Value at Risk 
zum 30. Dezember 2011 deutliche Auswirkungen. HSBC 
Trinkaus hat hierdurch eine zusätzliche Eigenkapitalanfor-
derung erfahren, welche die Kreditvergabemöglichkeit 
um mehr als 1 Mrd. Euro guter Mittelstandskredite ein-
schränkt.

Prognosebericht 
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Nur aufgrund der sehr starken Ausgangsbasis ist die Bank 
in der Lage, den in der Mittelfristplanung vorgesehenen 
Weg fortzusetzen und auch 2012 und die kommenden Jah-
re zu nutzen, um Marktanteile in allen Geschäftssegmen-
ten hinzuzugewinnen. Im Vordergrund steht eine deutliche 
Expansion des Geschäfts mit mittelständischen Firmen-
kunden. Doch darüber werden wir keineswegs die Markt-
chancen vernachlässigen, die sich uns im Segment Global 
Banking (institutionelle Kunden und international operie-
rende Großunternehmen), im Bereich Vermögende Privat-
kunden sowie im Geschäft mit Optionsscheinen und Zerti-
fikaten für selbstständig agierende Privatanleger bieten.

Diese Expansionsstrategie basiert auf:

�� qualifizierten und engagierten Mitarbeitern, welche die 
Werte unseres Hauses leben und die Kundenbedürfnis-
se zum Ausgangspunkt ihrer Tätigkeiten machen

�� der Einbindung in die HSBC-Gruppe als eine der global 
leistungsfähigsten Bankengruppen der Welt

Eine Expansionsstrategie bedeutet höhere Risiken, aber 
auch größere Chancen. Dies gilt insbesondere für den 
Ausbau des Kreditportfolios mit mittelständischen Firmen-
kunden. Die im europäischen Kontext positive Entwicklung 
der deutschen Wirtschaft lässt diese Risiken jedoch über-
schaubar erscheinen, auch wenn wir erwarten, dass die 
Wachstumsdynamik nicht zuletzt aufgrund der Staats-
schuldenproblematik nachlassen wird. Derzeit fallen die 
Kreditmargen wieder unter das Maß adäquater Risikoprä-
mien als Folge der überreichlichen Liquiditätsversorgung. 
Gleichwohl sind wir bereit, die Kreditvergabe auszubauen, 
wenn sich andere Banken aufgrund höherer Eigenkapi-
talanforderungen im Kreditgeschäft tendenziell zurückhal-
ten sollten. 

Die anhaltende Niedrigzinspolitik sowie Liquiditätsüberver-
sorgung werden das Zinsergebnis der Bank 2012 unter 
Druck setzen. Das Erlösvolumen der Banken im Kunden-
geschäft in Deutschland wird 2012 nicht wachsen. Wir kön-
nen deswegen unsere Erlöse in den nächsten Jahren nur 
steigern, indem wir den angestrebten Gewinn von Markt-
anteilen realisieren. Bei einem Zinsergebnis, das aufgrund 
externer Markteingriffe unter Druck steht, und einer nur 
verhaltenen Perspektive für das Provisionsergebnis ist die 
Erlöserwartung für 2012 gedämpft.

In dieser Situation ist striktes Kostenmanagement ent-
scheidend. Die Zunahme unserer Verwaltungsaufwendun-
gen soll sich in den nächsten Jahren nach dem deutlichen 
Anstieg in den Jahren 2010 und 2011 verlangsamen, wo-
bei wir sicherstellen werden, dass die Infrastruktur der 
Bank durch ausreichende Investitionen nachhaltig stark 
bleibt. Wir werden alle Personal- wie Sachkostenpositio-
nen kritisch auf ihre Notwendigkeit überprüfen, um einen 
weiteren Anstieg der Aufwand-Ertrag-Relation zu vermei-
den und eine Senkung unter die 70 %-Marke herbeizufüh-
ren. Die zunehmenden regulatorischen Kosten wirken 
dabei in steigendem Maße kontraproduktiv. Weiterhin wer-
den wir eine stärkere Konzentration auf Zielkunden reali-
sieren und Aktivitäten überdenken, die keine strategische 
Bedeutung für uns haben.

Ziel ist es, ein Vorsteuerergebnis zu realisieren, das sich in 
etwa an dem des Jahres 2011 orientiert. Die Prognose für 
2012 ist jedoch mit erheblich größeren Unsicherheiten als 
in den Vorjahren belastet, was eine konkretere Aussage 
über 2012 und 2013 als Spekulation erscheinen lässt.

Voraussetzung ist, dass die Kurse an den Aktienmärkten 
nicht stark einbrechen, etwa als Folge von Verwerfungen 
aus einer Insolvenz Griechenlands oder einer weiter anhal-
tenden staatlichen Schuldenkrise in einigen Euroländern 
mit Spekulationen über die Auflösung des Euroraums. 
Zudem dürfen die Belastungen aus den Kreditrisiken nicht 
über den moderaten Planansatz, der sich an den Ausfall
raten der Vergangenheit orientiert, steigen. Wir rechnen 
damit, dass 2012 die durchschnittliche Bonität unseres 
Portfolios nach den deutlichen Verbesserungen 2010 und 
2011 etwa gleichbleiben wird, wenn sich die Erwartung 
einer stabilen Wirtschaftsentwicklung realisiert. Da unser 
Portfolio von unterschiedlichen Konzentrationsmerkmalen 
geprägt ist, kann aber bereits eine geringe Anzahl von 
Problemfällen zu signifikanten Einzelwertberichtigungen 
führen, die das Ergebnis entgegen der Planung belasten 
könnten. Darüber hinaus ist die mögliche Einführung einer 
Finanzmarkttransaktionssteuer nicht in unseren Planungen 
für 2012 und 2013 enthalten. Die Einführung könnte je 
nach Ausgestaltung zu einem signifikanten Erlöseinbruch 
führen.

Unser Exposure gegenüber den Euroländern mit beson-
ders hoher Verschuldung ist limitiert. Deswegen erwarten 
wir hieraus keine spürbaren direkten Belastungen, können 
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aber in Krisensituationen indirekte Effekte, zum Beispiel 
durch Spread-Ausweitungen auch bei inländischen Titeln, 
nicht ausschließen.

Die Einbindung von HSBC Trinkaus in die weltweit tätige 
HSBC-Gruppe verschafft unserer Bank eine einzigartige 
Position im mittelständischen Firmenkundengeschäft und 
bei internationalen Großunternehmen. Wir haben uns in 
den vergangenen Jahren als zuverlässiger Bankpartner im 
Firmenkundengeschäft erwiesen und so die Anzahl der 
Kundenverbindungen gesteigert. Durch unsere Wachs-
tumsstrategie, die unter anderem ein erweitertes Service- 
und Produktangebot wie zum Beispiel das Factoring und 
Erweiterungen im Payments and Cash Management-An-
gebot umfasst, werden wir unsere Glaubwürdigkeit als 
verlässlicher Partner weiter steigern. Die in den letzten 
Jahren gewachsene Zahl unserer Kunden gibt uns Anlass 
zu erwarten, dass wir das Ergebnis im Firmenkundenge-
schäft weiter steigern können. 

Im Geschäft mit institutionellen Kunden haben wir nur ge-
dämpfte Erwartungen für das laufende Jahr. Die Rückkehr 
zur kriseninduzierten Niedrigzinspolitik der EZB führt zu 
einem Zinsniveau, das die Renditeanforderungen vieler in-
stitutioneller Kunden nicht mehr erfüllt. Deswegen wird 
die gezielte Beratung und Erarbeitung von Problemlösun-
gen an Bedeutung gewinnen. Wir profilieren uns nur dann 
als „Trusted Advisor“ für unsere institutionellen Kunden, 
wenn wir ihnen individuell auf ihre Anforderungen zuge-
schnittene Lösungen und Produkte liefern, welche die an-
gestrebten Chance-Risiko-Profile abbilden. Die Kompetenz 
in der Produktentwicklung der gesamten HSBC-Gruppe 
steht für unsere Kunden zur Verfügung. So können wir auf 
die globalen Handelsbücher der Gruppe, die auch großvo-
lumige Transaktionen und Risikoübernahmen ermöglichen, 
direkt zugreifen und dadurch Mehrwert bieten. 

Durch unsere Integration in die HSBC-Gruppe können wir 
unseren Zins- und Devisenhandel ausschließlich an den 
Anforderungen unserer Kunden ausrichten. Zudem profi-
tieren wir von der Größe und Risikotragfähigkeit der Han-
delsbücher der HSBC-Gruppe. Im Zuge der Arbeitsteilung 
verfügen wir im Gegenzug in unserem Haus über eine 
starke Kompetenz im Equity Derivatives-Geschäft. Eine 
breite Produktpalette soll unseren Marktanteil im Zertifi
kate- und Optionsscheinhandel weiter steigern. Unser 
hervorragendes Rating und die jederzeitige Handelbarkeit 
der Produkte sind für die Privatanleger zunehmend wichtige 
Differenzierungsmerkmale. Allerdings liegt die Nachfrage 

nach Anlagezertifikaten noch deutlich unter den hohen Vo-
lumina der früheren Jahre und begrenzt die Ertragsmög-
lichkeiten. Es ist unser Ziel, den erneut hohen Ergebnisbei-
trag des Jahres 2011 zumindest annähernd zu erreichen. 
Gleiches gilt für den Bereich Treasury. 

Im Geschäftsbereich Vermögende Privatkunden werden 
wir unseren Kunden auch weiterhin als „Trusted Advisor“ 
eng zur Seite stehen und Verantwortung für das uns an-
vertraute Vermögen übernehmen. Besonders in einem 
hoch volatilen Marktumfeld wie dem derzeitigen bewährt 
sich unser langfristig ausgerichtetes, auf Vertrauen ge-
gründetes Geschäftsmodell. Unsere Position als ein füh-
render Vermögensverwalter am deutschen Markt möchten 
wir auch im kommenden Jahr entschlossen nutzen, um 
neue Kunden von uns zu überzeugen und das Geschäft 
mit bestehenden Verbindungen zu intensivieren. Hierzu 
vernetzen wir uns insbesondere im Bereich der Anlage
lösungen noch enger mit der HSBC-Gruppe, um daraus 
Mehrwert für unsere Kunden zu generieren. Unser Ziel ist 
es, trotz des schwierigen Umfelds 2012 unser Ergebnis zu 
steigern. Neben der Erschließung von neuen Erlöspotenzi-
alen werden wir dabei auch weiterhin die Kostenentwick-
lung eng im Auge behalten, die unter anderem durch die 
steigende Regulierung belastet wird.

Möglichkeiten zu Akquisitionen werden wir sorgfältig prü-
fen, wenn sich Synergien mit unseren bestehenden Ge-
schäftsfeldern bieten. Auch die Akquisition interessanter 
Kundenportfolios schließen wir nicht aus, wenn sie dazu 
dient, die Kundenbasis der Bank zu erweitern.

Die Staatseingriffe in den Bankenmarkt dürfen nicht zu 
dauerhaften Verzerrungen des Wettbewerbs führen und 
damit Marktteilnehmer belasten, die ihre Geschäfte ver-
antwortungsvoll und ohne Staatshilfe betreiben. Darauf 
hoffen wir, damit wir unseren Aktionären auch in den kom-
menden Jahren eine angemessene Dividende zahlen und 
das Eigenkapital der Bank stärken können.
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Definition

Unter dem Risikomanagementsystem verstehen wir in 
Übereinstimmung mit DRS 5 „ein nachvollziehbares, alle 
Unternehmensaktivitäten umfassendes System, das auf 
der Basis einer definierten Risikostrategie ein systemati-
sches und permanentes Vorgehen mit folgenden Instru-
menten umfasst: Identifikation, Analyse, Bewertung, Steu-
erung, Dokumentation und Kommunikation von Risiken 
sowie die Überwachung dieser Aktivitäten“.

Risikopolitische Grundsätze

Es ist eine Kernfunktion von Banken, Risiken bewusst zu 
übernehmen, aktiv zu steuern und gezielt zu transformie-
ren. Als wesentliche Risiken unseres Bankgeschäfts sehen 
wir Adressenausfall-, Markt- und Liquiditätsrisiken, ferner 
operationelle sowie strategische Risiken. Aktive Risiko
steuerung bedeutet, die Risiken nach Art, Höhe und Um-
fang zu identifizieren und so zu gestalten, dass sie zum 
einen im Einklang mit der Risikotragfähigkeit des Konzerns 
stehen und dass sich zum anderen angemessene Risiko-
entgelte und Erträge erwirtschaften lassen.

Wir sind bereit, im Rahmen unserer risikopolitischen 
Grundsätze aktiv Markt- und Adressenausfallrisiken einzu-
gehen. Operationelle Risiken wollen wir minimieren, so-
weit die Kosten dafür in einem angemessenen Verhältnis 
zur Risikovermeidung stehen. Zusätzlich sind adäquate 
Versicherungen abgeschlossen. Zur geschäftspolitischen 
Grundeinstellung unseres Hauses gehört es, Reputations-
risiken zu vermeiden. Liquiditätsrisiken schließen wir so 
weit wie möglich aus und nehmen dabei auch signifikante 
Mindererträge in Kauf. 

Die Höhe der Gesamtrisiken wird von der Geschäftslei-
tung im Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat begrenzt. 
Die Angemessenheit von Risikoübernahmen wird insbe-
sondere vor dem Hintergrund der Risikotragfähigkeit des 
Konzerns und der besonderen Kompetenzen im Risiko
management für die Kerngeschäftsfelder beurteilt. Diese 
Grundsätze gelten unverändert.

Seit dem Beginn der Bankenkrise und dem Zusammen-
bruch der US-Investmentbank Lehman Brothers hat sich 
der alte Grundsatz „Liquidität vor Rentabilität“ in einem 
drastisch veränderten Marktumfeld als überaus berechtigt 
erwiesen. Fragen der Liquiditätsausstattung der Bank ha-
ben für uns weiterhin die höchste Priorität. Wir haben un-

sere hohe Liquiditätsreserve beibehalten und bei der Anla-
ge der zufließenden Mittel im Geld- und Kapitalmarkt strikt 
darauf geachtet, die Liquidität bestmöglich zu erhalten, 
auch wenn andere Anlageformen teils deutlich höhere Er-
träge gebracht hätten. Wir sind uns bewusst, dass wir bei 
HSBC Trinkaus mit dem Geld unserer Einleger arbeiten, 
die uns ihre Mittel anvertrauen. Die neuen bankenauf-
sichtsrechtlichen Liquiditätsvorschriften bestätigen uns in 
unserer vorsichtigen Haltung, und entsprechend den neu-
en Anforderungen treffen wir ausreichend Vorsorge.

Die zweite zentrale Herausforderung an unser Risikoma-
nagement war und ist das Management der Adressenaus-
fallrisiken. Die internationale Staatsschuldenkrise hat sich 
im Berichtsjahr dramatisch zugespitzt, für einige Länder 
des Euroraums ließen sich die Zahlungsunfähigkeit bezie-
hungsweise die Probleme, sich am Kapitalmarkt zu refi-
nanzieren, nur durch bisher unbekannte Maßnahmen der 
EZB und Schaffung neuer Hilfsinstitutionen vermeiden. 
Die Vielzahl an Meinungsäußerungen und Zusagen seitens 
führender Politiker und Notenbanker in Europa, die korri-
giert beziehungsweise zurückgenommen werden muss-
ten, haben das Vertrauen in die politischen Prozesse in Eu-
ropa schwer beschädigt. Die Notwendigkeit, einen 
Rettungsschirm für Eurostaaten aufzuspannen, hatte uns 
bereits in 2010 veranlasst, unser Exposure gegenüber bo-
nitätsmäßig schwachen Staaten der Eurozone noch inten-
siver zu überwachen und zu steuern. Daher ist unser Ex-
posure gegenüber diesen Staaten und dort angesiedelten 
Banken eng begrenzt.

Im Jahr 2011 ließ sich die Fortsetzung der wirtschaftlichen 
Erholung in Deutschland beobachten, die unser Kreditport-
folio entlastet hat. Aufgrund der günstigen Situation ergab 
sich eine Nettoauflösung von Einzelwertberichtigungen. 
Allerdings hat die Staatsschuldenkrise die weiteren Wachs
tumsperspektiven stark eingetrübt, sodass die positive 
Entwicklung nicht anhalten wird.

Das Marktrisikomanagement von HSBC Trinkaus hatte 
nach 2009 und 2010 im Berichtsjahr erneut eine Bewäh-
rungsprobe zu bestehen. Während der heftige Börsenein-
bruch infolge des Erdbebens in Japan in relativ kurzer Zeit 
wieder ausgeglichen wurde, stellte der Kursverfall der Ak-
tien ab Jahresmitte 2011 eine besondere Herausforderung 
dar. Im Handel mit derivativen Aktienprodukten haben sich 
unser Risikomanagement und die Erfahrung unserer Händ-
ler eindrucksvoll bewährt, sodass wir jederzeit und zuver-
lässig für unsere Optionsscheine und Zertifikate handel
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bare Preise stellen konnten. Die Handelsbücher zur 
Steuerung der Gesamtbankbilanz haben unter den sich 
ausweitenden Credit Spreads gelitten, ohne dass die Risi-
kotragfähigkeit der Bank überschritten wurde. 

Risikomanagement-Organisation

In der Risikomanagement-Organisation des Konzerns ha-
ben die folgenden drei Ausschüsse zentrale Funktionen:

�� der Kreditausschuss für das Adressenausfallrisiko

�� das Asset and Liability Management Committee für 
Markt- und Liquiditätsrisiken

�� der Ausschuss für operationelle Risiken und interne 
Kontrollen für operationelle einschließlich rechtlicher 
und Reputationsrisiken

Eine wichtige Aufgabe für die Früherkennung von Risiken 
nimmt die interne Revision wahr, die materiell bedeutende 
Risiken in ihren Berichten durch die Klassifizierung von Prü-
fungsfeststellungen besonders kennzeichnet. Zudem be-
richtet sie dem Vorstand und dem Prüfungs- und Risikoaus-
schuss des Aufsichtsrats anhand von Nachschauprüfungen 
über den Fortschritt bei der Beseitigung festgestellter 
Mängel.

Durch diesen Organisationsaufbau ist angemessen 
sichergestellt, dass Risiken zeitnah erkannt und geeignete 
Maßnahmen rechtzeitig ergriffen werden – auch in Anbe-
tracht der Spezialisierung und Größe der Bank. Gleichwohl 
halten wir fest, dass unvorhergesehene Risiken auftreten 
und niemals vollständig ausgeschlossen werden können.

Deswegen sind kurze Wege zur Geschäftsleitung, ein kla-
res Bewusstsein auf allen hierarchischen Ebenen für ein-
gegangene Risiken und die stetige Weiterentwicklung des 
Risikomanagements entscheidend.

Den erhöhten Kapitalanforderungen der Zukunft haben wir 
durch die im Juli 2010 abgeschlossene Kapitalerhöhung 
sowie die angemessene Thesaurierung aus den Ergeb
nissen der letzten Jahre Rechnung getragen. Dies hat uns 
zusätzlichen Wachstumsspielraum für unser Kundenge-
schäft eröffnet. Auf die neuen Vorgaben zur Liquiditäts-
steuerung bereiten wir uns aktiv vor.

Strategische Risiken

Unter strategischen Risiken verstehen wir mögliche Ände-
rungen im Marktumfeld und in der Leistungsfähigkeit des 
Konzerns, die auf mittlere Sicht die Ertragskraft beeinträch-
tigen könnten. Sie ergeben sich zum einen aus dem geän-
derten Umfeld, in dem Banken nunmehr agieren müssen. 
Die neuen Vorschriften zur Eigenkapitalunterlegung und 
Refinanzierung des Bankgeschäfts werden ungeachtet der 
Anpassungsmaßnahmen, die wir vornehmen werden, die 
Rentabilität des von uns betriebenen kundenorientierten 
Geschäfts verringern. Diese Entwicklung, die durch erhöh-
te Kosten aus anderen regulatorischen Vorschriften ver-
stärkt wird, wird aber nicht nur für unser Haus gelten. 
Zum anderen resultieren strategische Risiken aus unserer 
geschäftspolitischen Ausrichtung mit einem sehr selekti-
ven Kundenfokus, weil unsere Kunden aufgrund ihrer Be-
deutung im Markt stark umworben sind. 

Zur strategischen Position von HSBC Trinkaus gehört das 
Risiko, dass große Teile der Erträge von der Umsatztätig-
keit der Kunden an den Aktien-, Renten-, Devisen- und 
Derivatemärkten sowie von der Aufnahmefähigkeit der 
Kapitalmärkte für neue Emissionen im Zins- und im Aktien-
geschäft abhängig sind. Die Diversifizierung unserer 
Geschäftstätigkeit – zum Beispiel durch unser aktives 
Firmenkundengeschäft und die regionale und produkt
mäßige Verbreiterung unseres Angebots für vermögende 
Privatkunden – kann diesem Risiko nur bedingt entgegen-
wirken. In begrenztem Umfang können wir dem Risiko 
auch dank der starken Integration in die HSBC-Gruppe 
gezielt entgegensteuern, weil wir dadurch für unsere 
Kunden auf vielfältige Produkte sowie ein globales Dienst
leistungsangebot zugreifen können.

Wir sind zuversichtlich, dass sich die strategische Position 
von HSBC Trinkaus in Deutschland nicht verschlechtern 
wird, da wir in den letzten Jahren in allen Kundensegmen-
ten unsere Marktposition verbessern konnten. Die Risiko-
prämien für Adressenausfallrisiken haben sich im Markt 
generell erhöht und erlauben derzeit im Vergleich mit der 
Zeit vor der Finanzkrise eher risikogerechte Preise, auch 
wenn einzelne Banken mit niedrigen Ansprüchen an ihre 
Eigenkapitalverzinsung einen gewissen Preisdruck aus-
üben und sich der Trend risikoadjustierter Margen bereits 
wieder zurückzubilden beginnt. Diese Entwicklung wird 
insbesondere durch die Überversorgung des Euro-Geld-
markts durch die EZB deutlich verstärkt.

Anhang II

F II. 22



Bei der weiteren Modernisierung unserer IT-Architektur ha-
ben wir begonnen, den Nachholbedarf, der sich wegen der 
überaus großen Bindung von Kapazitäten für die Umset-
zung der Abgeltungsteuer und der Anforderungen aus zu-
sätzlicher Regulierung ergab, systematisch abzuarbeiten. 
Die Anpassung an neue Technologien und an das geänder-
te Umfeld erfordert auch in Zukunft den Einsatz bedeuten-
der personeller und finanzieller Ressourcen. Diese Investi-
tionen werden mit erhöhten Aufwendungen für Lizenz- 
und Wartungsgebühren von Fremdsoftware sowie für 
Abschreibungen auf Software und Hardware einhergehen; 
die Kosten für die Bank erhöhen sich dadurch weiter deut-
lich. Deswegen wirken wir in den Projekten der HSBC-
Gruppe aktiv mit, durch welche die Effizienz der bankbe-
trieblichen Prozesse gesteigert und die Organisation ins-
gesamt verschlankt werden soll. 

Die Bank richtet sich auf umfassende neue Regulierungen 
als Folge der Finanzmarktkrise ein. Wir zweifeln daran, 
dass der bereits mehrfach wiederholte Slogan, es brauche 
nicht mehr, sondern effektivere Regulierung, umgesetzt 
wird. Die Verlagerung staatlich festgesetzter Aufgaben auf 
die Banken, wie zum Beispiel die Geldwäschekontrolle 
und die Steuererhebung, führt zum permanenten Anstieg 
regulatorischer Kosten. Wir betrachten dies mit großer 
Sorge, da hierdurch der Block der Fixkosten für die Bank 
unabhängig von ihren Ertragsmöglichkeiten erheblich grö-
ßer wird. Daneben wurde im Jahr 2011 die Ertragsrech-
nung erstmalig durch die Bankenabgabe belastet. Die 
regulatorischen Kosten haben eine Dimension angenom-
men, welche die kosteneffiziente Mindestbetriebsgröße 
der Bank maßgeblich beeinflusst. Gleichwohl gestehen 
wir zu, dass die Entwicklung zu höherer Regulierungsdich-
te auch durch das unverantwortliche Handeln einiger weni-
ger Banken verursacht wurde. Der mit dem Transformati-
onsprozess der Bankenbranche einhergehende strukturelle 
und dauerhafte Rückgang der Eigenkapitalrendite wird alle 
Banken grundsätzlich berühren. HSBC Trinkaus bereitet 
sich auf die kommenden Veränderungen aktiv vor.

Generell gilt, dass die fortlaufende Steigerung der Effizienz 
unabdingbar ist, damit die Wettbewerbssituation der Bank 
nicht beeinträchtigt wird.

Positiv vermerken wir, dass sich die strategische Ausrich-
tung der Bank in der Krise bewährt hat und wir zuversicht-
lich sind, aufgrund unserer konsequenten Kundenausrich-
tung Marktanteile gewinnen zu können.

Adressenausfallrisiken

(a) Organisation der Kreditprozesse
Adressenausfallrisiken können in Kredit- und Kontrahen-
tenrisiken sowie in Länderrisiken unterteilt werden. Unter 
Kredit- und Kontrahentenrisiken versteht man die Gefahr, 
dass vertraglich zugesagte Leistungen des Geschäftspart-
ners teilweise oder vollständig ausfallen. Wenn diese Ge-
fahr auf Umständen beruht, die ihrerseits aus staatlichem 
Handeln hervorgehen, spricht man von Länderrisiken.

Die Organisation der Kreditabteilung ist auf Größe und 
Zielgruppen des Kreditgeschäfts zugeschnitten und ge-
währleistet dadurch, dass sämtliche Adressenausfallrisiken 
rechtzeitig und qualifiziert bearbeitet und geprüft werden.

Vor einer Kreditgewährung suchen wir nach Möglichkeiten, 
das Kreditengagement anhand der Kundenbedürfnisse zu 
strukturieren. Infrage kommen zum Beispiel Syndizierun-
gen und Kreditverbriefung durch Schuldscheindarlehen 
oder die Begebung von Anleihen. 

Uns leitet der Grundsatz der Risikodiversifizierung: Wir 
achten zum einen darauf, dass das Bonitätsrisiko eines 
Kreditnehmers im Verhältnis zu seiner Größe von weiteren 
Banken angemessen mitgetragen wird. Zum anderen ver-
teilen wir unsere Kreditrisiken breit gestreut auf Branchen 
und Kontrahenten. 

Die von der BaFin erlassenen Mindestanforderungen an 
das Risikomanagement der Kreditinstitute halten wir kon-
sequent ein. Der Vorstand hat Kreditkompetenzen unter 
Beachtung der gesetzlichen Regelungen für Groß- und 
Organkredite delegiert. Maßstab für die gewährte Kredit-
kompetenz sind die Qualifikation und die Krediterfahrung 
der Mitarbeiter.

Eine vom Vorstand verabschiedete Kompetenzordnung, 
die nach Größenordnung und Bonität differenziert, regelt 
den Genehmigungsprozess für Kreditengagements. Die 
Kreditrisikostrategie, die mit dem Prüfungs- und Risikoaus-
schuss des Aufsichtsrats abgestimmt ist, gibt den Ent-
scheidungsrahmen vor. Sie wird regelmäßig überprüft und 
an die aktuellen Erfordernisse angepasst.

Im Bereich der Vermögenden Privatkunden setzt die Bank 
eine zehnstufige interne Rating-Skala ein, um die Kredit-
qualität ihrer Kunden zu klassifizieren. Bei den zehnstufi-
gen internen Ratings für vermögende Privatkunden 

Anhang II

F II. 23



handelt es sich ausschließlich um eine qualitative Bonitäts­
beurteilung durch den Analysten. Das Kreditgeschäft mit 
vermögenden Privatkunden hat jedoch eine untergeord­
nete Bedeutung und findet in der Regel auf besicherter 
Basis statt.

In den Bereichen Firmenkunden und Institutionelle Kun­
den setzt die Bank eine 23-stufige interne Rating-Skala 
ein, um die Kreditqualität ihrer Kunden zu klassifizieren. 
Wir verwenden jeweils unterschiedliche Rating-Systeme 
für die vier Kundengruppen Internationale Großunter­
nehmen, Deutscher Mittelstand, Banken und Finanz­
dienstleister. Diese Systeme werden stetig im Detail ver­
bessert. Das interne Rating, das Expertenwissen des 
Analysten sowie – soweit vorhanden – die gestellten Si­
cherheiten stellen die Basis für die Kreditentscheidung dar. 

Das Rating-System für den deutschen Mittelstand ist eine 
Eigenentwicklung unseres Hauses. Es beruht auf einer sta­
tistischen Komponente zur Beurteilung der wirtschaftlichen 
Situation des Kreditnehmers anhand seiner Finanzdaten. 
Diese Komponente haben wir mithilfe interner Kundenda­
ten entwickelt. Ergänzend kommt ein Expertensystem zur 
qualitativen Bewertung des Kunden und seines wirtschaft­
lichen Umfelds hinzu. Ein Regelwerk zur Anerkennung von 
Haftungsverhältnissen innerhalb von Konzernverbünden ver­
vollständigt das Rating-System. Die Trennschärfe dieses sta­
tistischen Modells ist auf einer großen externen Datenbank 
deutscher Unternehmen mit sehr guten Resultaten nachge­
wiesen worden.

Die Rating-Systeme für internationale Großunternehmen, 
Banken und Finanzdienstleister hat unser Haus von der 
HSBC-Gruppe übernommen, nachdem deren Eignung in­
tern geprüft worden war. Wir nutzen damit für die interna­
tional ausgerichteten Portfolios indirekt die umfangreiche 
Datenhistorie und die zusätzliche Expertise der Spezialis­
ten innerhalb der HSBC-Gruppe. Zu allen HSBC-Rating-
Systemen gehört es auch, dass der jeweils zuständige 
Kundenbetreuer in Deutschland das Unternehmen und 
sein wirtschaftliches Umfeld zusammen mit den lokalen 
Kreditexperten qualitativ bewertet. Diese Bewertung er­
gänzt die statistische Analyse der Finanzdaten und die 
Analyse des Branchen- und Länderrisikos.

Aus den Bonitätsklassen lassen sich die Ausfallwahr­
scheinlichkeiten für den jeweiligen Kreditnehmer ableiten. 
Auf dieser Basis schätzen wir unter Berücksichtigung von 
Sicherheiten und sonstigen Absprachen den zu erwarten­

den Verlust für das einzelne Kreditengagement. Wir bilden 
für Kreditengagements mit stark erhöhtem Ausfallrisiko 
eine Risikovorsorge. Dafür werden die zukünftigen Zahlun­
gen aus dem Kredit und gegebenenfalls aus der Verwer­
tung von Sicherheiten über die Kreditlaufzeit hinweg ge­
schätzt. Auf diese Weise können wir den Barwert dieser 
Zahlungen mit dem Buchwert des Kreditengagements 
vergleichen. Die Risikovorsorge deckt den so ermittelten 
Fehlbetrag in voller Höhe ab. 

Jedes Kreditrisiko muss einmal jährlich überprüft, klassifi­
ziert und dem Genehmigungsprozedere unterworfen wer­
den, je nach Bonitätsklasse auch häufiger. Hierbei wird 
festgestellt, ob die Kundenverbindung im Verhältnis zur 
Risikoübernahme angemessen rentabel ist. Bei Kunden 
mit Verbindungen zu anderen HSBC-Einheiten prüfen wir 
dies auch global.

Die Überwachung des Kreditrisikos erfolgt mithilfe eines 
Risikolimitsystems. Damit wird täglich überwacht, ob die 
genehmigten Kreditlinien eingehalten werden. 

Bei nicht vertragsgerecht bedienten, zweifelhaften oder 
problembehafteten Forderungen werden Strategien und 
Lösungen von Teams erarbeitet, die aus Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern der Kundenbetreuung sowie der Kredit- 
und der Rechtsabteilung bestehen.

In regelmäßigen Abständen prüft die interne Revision das 
Kreditgeschäft, sowohl die adressenbezogenen Kreditrisi­
ken als auch die Arbeitsabläufe und -methoden.

Kreditrisiken, die ein Länderrisiko einschließen, dürfen nur 
im Rahmen genehmigter Länderlimite eingegangen wer­
den. Kredite an ausländische Kreditnehmer tragen stets 
ein Länderrisiko, es sei denn, es liegt eine vollwertige in­
ländische Besicherung vor. Kredite an inländische Kredit­
nehmer tragen dann ein Länderrisiko, wenn sie auf der 
Grundlage ausländischer Sicherheiten gewährt werden 
oder wenn der Kreditnehmer wirtschaftlich überwiegend 
von einem ausländischen Gesellschafter abhängt.

Länderrisiken werden gesondert limitiert und überwacht. 
Die Geschäftsleitung und der Prüfungs- und Risikoaus­
schuss des Aufsichtsrats genehmigen Länderlimite auf der 
Grundlage von Analysen der politischen und wirtschaftli­
chen Verhältnisse in den jeweiligen Ländern und überprü­
fen sie mindestens einmal jährlich. Dazu nutzen wir die 
hochwertige Expertise im weltweiten HSBC-Verbund.
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Die Einhaltung von Länderlimiten wird täglich mithilfe von 
EDV-Programmen überwacht. Sie berücksichtigen auch 
Risikotransfers in andere Länder oder aus anderen Ländern.

Die Bank hält sich im direkten Auslandskreditgeschäft be-
wusst zurück, es sei denn, dass sie lokale eigene Kunden 
bei ihren Geschäften in der Welt begleitet. Hier sind wir 
dann mithilfe der lokalen HSBC-Einheiten in der Lage, um-
fassende Lösungen anzubieten.

(b) Maximales Ausfallrisiko
Von einem Ausfallrisiko können vor allem Kredite und For-
derungen, Handelsaktiva, Finanzanlagen sowie Eventual-
verbindlichkeiten und Kreditzusagen betroffen sein. Außer-
dem können in der Abwicklung des Zahlungsverkehrs, des 
Devisenhandels sowie des Wertpapierdienstleistungsge-
schäfts Anschaffungsrisiken entstehen. Ihnen widmen wir 
trotz der sehr kurzen Erfüllungsfristen erhöhte Aufmerk-
samkeit.

Das theoretische maximale Ausfallrisiko zum Bilanzstich-
tag wird in der nachfolgenden Tabelle dargestellt. Erhal
tene Sicherheiten und andere Risikoreduzierungstechniken 
sind dabei nicht eingerechnet. Das maximale Ausfallrisiko 
wird am besten durch den Bruttobuchwert der finanziellen 
Vermögenswerte einschließlich der OTC-Derivate quantifi-
ziert. Im Bruttobuchwert sind die Saldierungsvorschriften 
nach IAS 32 sowie die Wertminderungen für Finanzanlagen 
nach IAS 39 berücksichtigt. Börsengehandelte Derivate 
unterliegen aufgrund des Margin-Systems keinem Ausfall-
risiko.

Bei der Gewährung von Finanzgarantien entspricht das ma-
ximale Ausfallrisiko dem Höchstbetrag, den die Bank zu be-
gleichen hätte, wenn die Garantie in Anspruch genommen 
würde. Das maximale Ausfallrisiko bei erteilten Kreditzusa-
gen, die während ihrer Laufzeit nicht oder nur bei einer be-
deutenden negativen Veränderung des Markts widerrufen 
werden können, ist der volle zugesagte Betrag.
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31.12.2011 31.12.2010

in Mio. € in % in Mio. € in %

Kredite und Forderungen 5.574,8 21,3 4.492,5 19,9

an Kreditinstitute 1.857,6 7,1 1.402,9 6,2

an Kunden 3.717,2 14,2 3.089,6 13,7

Handelsaktiva 9.481,2 36,3 9.737,9 43,1

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche  
Wertpapiere 4.312,0 16,5 4.590,7 20,3

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 561,1 2,1 1.004,4 4,4

Handelbare Forderungen 1.892,5 7,2 2.334,8 10,3

OTC-Derivate 1.952,0 7,5 1.439,5 6,4

Reverse Repos / Wertpapierleihe 119,4 0,5 72,3 0,3

Gegebene Barsicherheiten 644,2 2,5 296,2 1,3

Finanzanlagen 4.164,7 16,0 3.305,9 14,6

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche  
Wertpapiere 3.768,9 14,4 2.776,3 12,3

Aktien 40,2 0,2 24,3 0,1

Investmentanteile 73,9 0,3 100,1 0,4

Schuldscheindarlehen 180,9 0,7 293,6 1,3

Beteiligungen 100,8 0,4 111,6 0,5

Eventualverbindlichkeiten 1.746,1 6,7 1.305,4 5,8

Kreditzusagen 5.156,4 19,7 3.751,9 16,6

Insgesamt 26.123,2 100,0 22.593,6 100,0

Das so definierte maximale Ausfallrisiko von HSBC Trinkaus gliedert sich zum Bilanzstichtag wie folgt:
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(c) �Sicherheiten und andere Risikoreduzierungs­
techniken

Eine Besicherung wird grundsätzlich dort vereinbart, wo es 
geboten ist, beispielsweise bei langfristigen Finanzierun-
gen oder reinen Wertpapierkrediten. Außerdem werden 
speziell im Derivategeschäft Netting-Vereinbarungen und 
Vereinbarungen über die Unterlegung von Marktwerten 
mit bestimmten Sicherheiten abgeschlossen. Bei Netting-
Vereinbarungen können gegenläufige Kontrakte mit einem 

einzelnen Kunden unter bestimmten Voraussetzungen ge-
geneinander aufgerechnet werden. Diese Vereinbarungen 
verringern das zuvor dargestellte theoretische maximale 
Ausfallrisiko deutlich.

Folgende Tabellen geben den Zusammenhang zwischen 
dem maximalen Ausfallrisiko im Kreditbuch und den finan-
ziellen Sicherheiten (ohne Garantien) wieder: 

in Mio. € 31.12.2011

Kredite und
Forderungen an

Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen1) Insgesamt

Gesamtsumme 1.857,6 3.717,2 1.746,1 5.156,4 12.477,3

davon unbesichert 1.808,6 3.173,3 1.655,5 5.156,4 11.793,8

davon vollbesichert 49,0 349,5 84,1 0,0 482,6

davon teilbesichert 0,0 194,4 6,6 0,0 201,0

Betrag der  
Teilbesicherung 0,0 35,6 1,1 0,0 36,7

in Mio. € 31.12.2010

Kredite und
Forderungen an

Kreditinstitute

Kredite und 
Forderungen

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen1) Insgesamt

Gesamtsumme 1.402,9 3.089,6 1.305,4 3.751,9 9.549,8

davon unbesichert 1.402,9 2.730,5 1.225,9 3.751,9 9.111,2

davon vollbesichert 0,0 178,9 62,5 0,0 241,4

davon teilbesichert 0,0 180,2 17,0 0,0 197,2

Betrag der  
Teilbesicherung 0,0 46,5 2,0 0,0 48,5

1)	 Die Anrechnung von Sicherheiten erfolgt erst bei Inanspruchnahme.
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Kreditsicherheiten werden in EDV-Systemen erfasst und 
überwacht, die HSBC Trinkaus selbst entwickelt hat. Die 
Zuordnung der Sicherheit zu einer Kreditlinie wird im 
Liniensystem vorgenommen.

Für Finanzsicherheiten werden die verpfändeten Konten 
und Depots erfasst. Sie werden täglich bewertet. Dazu 
dient ein EDV-Programm, das die Stammdaten der Sicher-
heiten mit den Konto- beziehungsweise Depotdaten ver-
knüpft. Für die Bewertung werden Standardbeleihungs
sätze für verschiedene Finanzsicherheiten vorgegeben, 
von denen bei Bedarf durch Einzelfallentscheidungen der 
Kompetenzträger abgewichen werden kann (z. B. zur Ver-
meidung von Klumpenrisiken). Liegt für bestimmte Wert-
papiere keine Bewertung vor, wird individuell unter Ein
beziehung eines Kreditanalysten darüber entschieden, ob 
eine Anerkennung als Sicherheit möglich ist. 

Finanzsicherheiten in Form von Verpfändungen von Konten 
und Depots bei Drittbanken werden nur in Ausnahmefällen 
akzeptiert. Eine Bewertung erfolgt nur, wenn wir regelmä-
ßig und zeitnah Bestandsbestätigungen von der Drittbank 
erhalten. Unser Ziel ist immer, dass die Finanzsicherheiten 
zu uns transferiert werden.

Die Bewertung von Gewährleistungen und Garantien er-
gibt sich aus der Garantiesumme, die im Vertrag festgelegt 
ist, und der Bonität / dem Rating des Garanten. Demge-
genüber werden Sachsicherheiten (Abtretungen von For-
derungen und Rechten sowie Sicherungsübereignungen 
von Gegenständen) aufgrund der individuellen Besonder-
heiten jedes Einzelfalls nicht nach festen Regeln bewertet. 
Vielmehr berücksichtigen wir hier alle relevanten Risikopa-
rameter. So werden bei der Bewertung beispielsweise der 
juristische Status der Sicherheitenvereinbarung, die Kredit-
qualität der abgetretenen Forderung, bei Sicherungsüber-
eignungen auch der Standort, die Liquidierbarkeit der 
Sachwerte sowie die Volatilität der Marktwerte in Betracht 
gezogen. Abhängig vom Ergebnis dieser Analyse wird für 
jede gestellte Sicherheit ein individueller Bewertungsab-
schlag festgelegt.

Grundschulden sollen innerhalb eines Beleihungsrahmens 
von 50 % bei überwiegend gewerblicher Nutzung bezie-
hungsweise 60 % bei überwiegend wohnwirtschaftlicher 
Nutzung liegen. Die Basis bildet der mit anerkannten gut-
achterlichen Methoden festgestellte und nachhaltig erziel-
bare Verkehrswert. Bei Immobilien basiert der Verkehrs-
wert in der Regel auf dem Ertragswert. Liegt bei 

wohnwirtschaftlichen Immobilien eine überwiegende 
Eigennutzung vor, kann auch der Sachwert angesetzt 
werden.

Als Sicherheiten im Auslandsgeschäft kommen insbeson-
dere staatliche und privatwirtschaftliche Kreditversicherun-
gen und Bankgarantien in Betracht. Diese werden mit ihrer 
Garantiesumme bewertet.

Die gestellten Sicherheiten werden in regelmäßigen Ab-
ständen geprüft. Bei Grundpfandrechten bewerten wir das 
Beleihungsobjekt spätestens nach fünf Jahren neu. Wenn 
der grundpfandrechtlich besicherte Kredit den normalen 
Beleihungsrahmen von 50 % bzw. 60 % des Werts des 
Beleihungsobjekts übersteigt, ist aber eine jährliche Über-
prüfung notwendig. Bei Zessionen und Sicherungsübereig-
nungen ist von den Kompetenzträgern festzulegen, in 
welchen zeitlichen Abständen und welchem Detail- und 
Aussagegrad der Kunde entsprechende Nachweise für die 
Sicherheiten vorlegen soll.

Bei bewerteten Sicherheiten wird ihr jeweiliger Siche-
rungswert, gegebenenfalls unter Berücksichtigung von 
Obergrenzen (zur Vermeidung von Klumpenrisiken), für 
den Risikoausweis automatisch berücksichtigt. 

Das Liniensystem meldet eine Überziehung, wenn die 
Anforderung an die Sicherheiten zu einer Kreditlinie nicht 
erfüllt ist, das heißt, wenn entweder der Kreditlinie keine 
Sicherheit im System zugeordnet ist oder wenn der Wert 
der Sicherheit den im System hinterlegten Mindestwert 
unterschreitet.
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in Mio. € 31.12.2011

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch  
wertgemindert 1.857,6 3.666,5 1.740,8 5.144,9 12.409,8

Überfällig, aber nicht  
wertgemindert 0,0 0,8 0,0 0,0 0,8

Einzelwertberichtigt * 0,0 49,9 5,3 11,5 66,7

Insgesamt 1.857,6 3.717,2 1.746,1 5.156,4 12.477,3

in Mio. € 31.12.2010

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual-
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Weder überfällig noch  
wertgemindert 1.402,9 3.001,3 1.299,0 3.741,7 9.444,9

Überfällig, aber nicht  
wertgemindert 0,0 2,9 0,1 0,0 3,0

Einzelwertberichtigt * 0,0 85,4 6,3 10,2 101,9

Insgesamt 1.402,9 3.089,6 1.305,4 3.751,9 9.549,8

* einschließlich der Bildung von Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft

(d) Angaben zur Kreditqualität

Kredite und Forderungen sowie Eventualverbindlichkeiten und Kreditzusagen

Handelsaktiva und Finanzanlagen  
(ausschließlich Rentenpapiere)
Der folgenden Übersicht liegen die Ergebnisse externer 
Rating-Agenturen (in der Regel Standard and Poor’s) zu-
grunde. Dabei ist berücksichtigt, dass externe Emissions-

Ratings lediglich für Schuldverschreibungen und andere 
festverzinsliche Wertpapiere regelmäßig verfügbar sind. 
Falls verschiedene Rating-Agenturen zu unterschiedlichen 
Bewertungen desselben finanziellen Vermögenswerts 
kommen, ist der schlechtere Wert ausgewiesen. 

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt Handelsaktiva Finanzanlagen Insgesamt

AAA 1.898,4 1.705,1 3.603,5 2.136,7 1.209,0 3.345,7

AA + bis AA – 2.151,1 1.546,2 3.697,3 1.854,3 1.182,0 3.036,3

A + bis A – 70,9 148,4 219,3 403,3 193,4 596,7

BBB+ bis BBB– 42,4 180,9 223,3 29,2 142,1 171,3

Schlechter als BBB– 12,1 43,6 55,7 14,8 26,0 40,8

Ohne Rating 137,1 144,8 281,9 152,4 23,8 176,2

Insgesamt 4.312,0 3.768,9 8.080,9 4.590,7 2.776,3 7.367,0

Anhang II

F II. 29



 

OTC-Derivate
Zur Beurteilung der Kreditqualität von OTC-Derivaten werden deren Marktwerte im Folgenden nach Kontrahenten 
klassifiziert:

31.12.2011 31.12.2010

in Mio. € in % in Mio. € in %

OECD Banken 1.357,0 69,5 1.077,8 74,8

Finanzinstitute 312,0 16,0 135,1 9,4

Sonstige 282,3 14,5 222,5 15,5

Nicht OECD Banken 0,7 0,0 3,8 0,3

Finanzinstitute 0,0 0,0 0,0 0,0

Sonstige 0,0 0,0 0,3 0,0

Insgesamt 1.952,0 100,0 1.439,5 100,0

(e) �Angaben zu Engagements, die weder überfällig 
noch wertgemindert sind

Wir ermitteln die Qualität der Kredite und Forderungen 
einschließlich von Eventualverbindlichkeiten und Kreditzu-
sagen, die weder überfällig noch wertgemindert sind, mit-
tels eines internen Rating-Verfahrens (siehe Abschnitt Ad-
ressenausfallrisiken (a) Organisation der Kreditprozesse). 

Unter Berücksichtigung risikoreduzierender Elemente, wie 
zum Beispiel Sicherheiten, können die Kreditengagements 
auf sieben Kreditklassen aufgeteilt werden. Die Kreditklas-
sen 1 bis 5 umfassen in der Regel Engagements, die we-
der überfällig noch wertgemindert sind. Die Kreditqualität 
zeigt sich zum Bilanzstichtag wie folgt:

in Mio. € 31.12.2010

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual- 
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Kreditklassen 1 – 2 1.327,3 971,5 608,2 1.404,5 4.311.5

Kreditklassen 3 – 4 75,6 1.946,9 683,4 2.335,8 5.041,7

Kreditklasse 5 0,0 82,9 7,4 1,4 91,7

Insgesamt 1.402,9 3.001,3 1.299,0 3.741,7 9.444,9

 
Wir haben wie schon im Vorjahr keine Neustrukturierungen von einzelnen Darlehensverträgen zur Vermeidung von Einzel-
wertberichtigungen vorgenommen.

in Mio. € 31.12.2011

Kredite und  
Forderungen  

an Kreditinstitute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Eventual- 
verbindlichkeiten

Kreditzusagen Insgesamt

Kreditklassen 1 – 2 1.784,1 1.681,9 940,1 2.993,2 7.399,3

Kreditklassen 3 – 4 73,5 1.969,2 791,0 2.108,8 4.942,5

Kreditklasse 5 0,0 15,4 9,7 42,9 68,0

Insgesamt 1.857,6 3.666,5 1.740,8 5.144,9 12.409,8
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(f) �Angaben zu Krediten und Forderungen, die  
überfällig, aber nicht wertgemindert sind

Kredite und Forderungen, die trotz einer Überfälligkeit 
nicht wertgemindert wurden, belaufen sich im Berichtsjahr 
auf 0,8 Mio. Euro (Vorjahr: 2,9 Mio. Euro) und bestehen 
ausschließlich gegenüber Kunden. Davon resultieren  
0,5 Mio. Euro (Vorjahr: 2,4 Mio. Euro) aus dem Ankauf kredit­
versicherter Auslandsforderungen außerhalb der Euro­
päischen Union. Der Fair Value der Sicherheiten beläuft 
sich auf 0,1 Mio. Euro (Vorjahr: 0,5 Mio.Euro). Von einer ent­
sprechenden Wertminderung sehen wir ab, weil wir davon 
ausgehen, dass die Forderungen voll einbringlich sind. 

Weitere überfällige, jedoch nicht wertgeminderte Forde­
rungen resultieren aus Überzinsansprüchen in Höhe von 
0,3 Mio. Euro (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro), für die ebenfalls hin­
reichende Sicherheiten in Form von Grundpfandrechten 
vorliegen. Die Sicherheiten weisen einen Fair Value von 
0,3 Mio. Euro auf (Vorjahr: 0,5 Mio. Euro).

(g) �Angaben zu Engagements, für die eine  
Risikovorsorge gebildet wurde

HSBC Trinkaus nimmt eine Risikovorsorge vor, sobald ob­
jektive substanzielle Hinweise vorliegen, die darauf schlie­
ßen lassen, dass der Wert eines finanziellen Vermögens­
werts gemindert ist. Als derartige Hinweise gelten 

erhebliche Zahlungsschwierigkeiten des Schuldners sowie 
hiermit verbundene Zugeständnisse unsererseits an den 
Kreditnehmer. Dazu zählen ferner Vertragsverletzungen 
wie beispielsweise Ausfall oder Verzug von Zins- oder Til­
gungszahlungen. Hinzu kommen die Gefahr eines Insol­
venzverfahrens oder eines sonstigen Sanierungsbedarfs, 
das Verschwinden eines aktiven Markts für diesen finanzi­
ellen Vermögenswert oder sonstige Hinweise, die darauf 
schließen lassen, dass der erzielbare Betrag unter dem 
Buchwert für diese Art von Krediten liegt. Ein weiterer 
möglicher Hinweis ist die substanzielle Wertminderung 
der Kreditsicherheit, wenn der Kredit im Wesentlichen auf 
diese Sicherheit abzustellen ist. Liegt einer dieser Hinwei­
se vor, nehmen wir eine Korrektur auf den voraussichtlich 
erzielbaren Wert vor. Wenn statistisch verlässliche Ver­
gleichsdaten fehlen, schätzen sachkundige, erfahrene 
Kompetenzträger den voraussichtlich erzielbaren Wert. 
Problematische Engagements, für die eine Risikovorsorge 
gebildet wurde, werden von ihrer Bonität her als Ausfall 
eingestuft und damit automatisch in der Kreditklasse 6 
oder 7 dargestellt. Zur Berücksichtigung von Länderrisiken 
kann indes auch für Engagements höherer Bonitätsstufen 
eine Risikovorsorge gebildet werden. Die Risikovorsorge 
für Länderrisiken beläuft sich auf 1,3 Mio. Euro (Vorjahr: 
2,4 Mio. Euro).

Die nachfolgende Tabelle gibt eine Darstellung der einzelwertberichtigten finanziellen Vermögenswerte zum Bilanz­
stichtag wieder:

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Kredite und 
Forderungen 

an Kredit­
institute

Kredite und 
Forderungen 

an Kunden

Gesamt Kredite und  
Forderungen  

an Kredit­
institute

Kredite und  
Forderungen  

an Kunden

Gesamt

Buchwert vor EWB *

Kreditklasse 6 0,0 44,9 44,9 0,0 65,9 65,9

Kreditklasse 7 0,0 5,0 5,0 0,0 19,5 19,5

Summe 0,0 49,9 49,9 0,0 85,4 85,4

EWB *

Kreditklasse 6 0,0 15,1 15,1 0,0 23,5 23,5

Kreditklasse 7 0,0 1,5 1,5 0,0 14,7 14,7

Summe 0,0 16,6 16,6 0,0 38,2 38,2

Buchwert nach EWB * 0,0 33,3 33,3 0,0 47,2 47,2

* EWB: Wertberichtigung auf Einzelbasis
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Im Rahmen der Risikovorsorge bildet HSBC Trinkaus zu­
dem in der Regel Kreditrückstellungen für einzelne Even­
tualverbindlichkeiten und Kreditzusagen. Im Berichtsjahr 
gab es dazu jedoch keine Veranlassung, während sich 
diese Rückstellung im Vorjahr auf 2,1 Mio. Euro belief. 

Neben Wertberichtigungen auf Einzelbasis nimmt die Bank 
Wertberichtigungen auf Portfoliobasis vor. Diese betrugen 
für Kredite und Forderungen 10,5 Mio. Euro (Vorjahr: 
10,9 Mio. Euro) und für Eventualverbindlichkeiten und 
Kreditzusagen 3,2 Mio. Euro (Vorjahr: 3,6 Mio. Euro).

Die Wertberichtigungen auf Finanzanlagen betrugen zum 
Bilanzstichtag 35,9 Mio. Euro (Vorjahr: 34,8 Mio. Euro). 

(h) Angaben zu erhaltenen Sicherheiten
Für Kredite und Forderungen, die einzelwertberichtigt 
sind, hält die Bank Sicherheiten und andere Kredit­
verbesserungen, insbesondere in Form von Wertpapieren 
sowie Grundschulden. Deren Wert beläuft sich im Be­
richtsjahr auf 18,7 Mio. Euro (Vorjahr: 21,4 Mio. Euro).

(i) �Verwertung erhaltener Sicherheiten und Abruf  
anderer Kreditverbesserungen

Wie schon im Vorjahr wurden 2011 keine erhaltenen Si­
cherheiten und andere Kreditverbesserungen verwertet 
beziehungsweise abgerufen. 

(j) Angaben zur Kreditrisikokonzentration
Eine Konzentration des Kreditrisikos kann vorliegen, wenn 
viele Schuldner ähnlichen Aktivitäten nachgehen oder in der­
selben geografischen Region tätig sind. Dann wird die Fähig­
keit all dieser Schuldner, ihren finanziellen Verpflichtungen 
gegenüber HSBC Trinkaus nachzukommen, stark von einzel­
nen Änderungen in den wirtschaftlichen, politischen oder 
sonstigen Rahmenbedingungen beeinflusst. Daher über­
wacht die Bank ihre Kreditrisikokonzentrationen nach Bran­
chen und Regionen. Darüber hinaus kann eine Konzentration 
des Kreditrisikos auch vorliegen, wenn ein unverhältnismä­
ßig hoher Anteil des Kreditrisikos sich auf einzelne Kredit­
nehmer konzentriert. Deshalb überwacht die Bank zusätzlich 
die Konzentration in Einzeladressen, um eine möglichst brei­
te Verteilung des Risikos im Kreditgeschäft zu erreichen.

Zum Bilanzstichtag gliedert sich das theoretisch maximale Ausfallrisiko der Bank wie folgt:

31.12.2011 31.12.2010

in Mio. € in % in Mio. € in %

Risikokonzentration nach Branchen

Kreditinstitute und Finanzierungsinstitutionen 10.334,2 39,5 9.401,4 41,6

Unternehmen und wirtschaftlich Selbstständige   10.191,0 39,0 8.352,7 37,0

Öffentliche Haushalte 5.245,1 20,1 4.456,6 19,7

Wirtschaftlich unselbstständige Personen 352,9 1,4 382,9 1,7

Insgesamt 26.123,2 100,0 22.593,6 100,0

31.12.2011 31.12.2010

in Mio. € in % in Mio. € in %

Risikokonzentration nach Regionen

Inland 16.606,3 63,5 14.806,3 65,6

Sonstige EU (einschließlich Norwegen und der Schweiz) 7.436,7 28,4 6.514,8 28,8

Asien 719,7 2,8 449,0 2,0

Nordamerika 676,3 2,6 616,1 2,7

Resteuropa 520,8 2,0 28,3 0,1

Südamerika 123,3 0,5 118,7 0,5

Afrika 23,4 0,1 43,5 0,2

Ozeanien 16,7 0,1 16,9 0,1

Insgesamt 26.123,2 100,0 22.593,6 100,0
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Die Aufteilung nach Branchen zeigt, dass das maximale 
Ausfallrisiko zum einen gegenüber Kreditinstituten und 
zum anderen gegenüber Unternehmen und wirtschaftlich 
Selbstständigen besteht. Bei dem Ausfallrisiko gegenüber 
Kreditinstituten entfallen 3.874,1 Mio. Euro (Vorjahr: 
1.633,2 Mio. Euro) auf andere Einheiten der HSBC-Gruppe.

Der Gliederung nach Regionen ist zu entnehmen, dass 
sich ein wesentlicher Teil der Kredite und Forderungen auf 
das Inland sowie auf EU-Länder einschließlich Norwegen 
und der Schweiz konzentriert.

Gegenüber den Staaten Griechenland, Irland, Portugal, 
Spanien, Italien und Ungarn bestanden zum 31.12.2011 
keinerlei Exposures. Gegenüber Banken in Spanien und 
Irland bestanden ausschließlich Covered Bonds in Höhe 
von 82 Mio. Euro bzw. 31 Mio. Euro, während gegenüber 
Banken in den anderen genannten Staaten keinerlei Expo-
sures bestanden. Gegenüber Nichtbanken in Spanien, 
Italien, Irland und Ungarn bestanden Exposures in Höhe 
von 33 Mio. Euro, 25 Mio. Euro, 18 Mio. Euro bzw. 3 Mio. 
Euro, während gegenüber Nichtbanken in den anderen 
genannten Staaten keinerlei Exposures bestanden. Zu-
sammenfassend lässt sich feststellen, dass sich unsere 
Kreditrisiken gegenüber beziehungsweise in den genann-
ten Ländern in sehr engen Grenzen halten.

(k) Aufsichtsrechtliche Adressrisikoüberwachung
Die Abteilung Credit Risk Control fungiert als Adressrisiko-
überwachungseinheit auf Portfolioebene und kümmert sich 
um die Pflege, Überwachung und Weiterentwicklung der 
bei HSBC Trinkaus verwendeten Kreditrisikomesssysteme, 
insbesondere des hauseigenen Mittelstands-Rating-Systems.

(l) Kreditportfoliosteuerung
Für die Bereitstellung der internen risikosensitiven Bewer-
tungen der Kreditpositionen (ökonomische RWA) sowie 
die Analyse der Kreditrisiken auf Portfolioebene ist die Ab-
teilung Credit Risk Control verantwortlich. Hierzu wendet 
die Bank ein vereinfachtes Portfoliomodell an, welches die 
von der Bank im Rahmen der IRBA-Meldung etablierten 
Kreditrisikomesssysteme als Eingangsparameter verwen-
det. Parallel dazu wird das auf HSBC-Ebene verwendete 
Portfoliomodell RiskFrontier genutzt, um Kreditrisikokon-
zentrationen zu überwachen. Die Ergebnisse der risiko-
sensitiven Analyse des Kreditportfolios fließen als Kredit
risikoanteil in die institutsumspannende interne Risikotrag-
fähigkeitsanalyse („Internal Capital Adequacy Assessment 
Process“, kurz: ICAAP) ein.

(m) Stress-Test
Vierteljährlich werden sowohl die interne als auch die 
externe risikosensitive Bewertung des Kreditportfolios ver-
schiedenen Stress-Test-Szenarien unterzogen. Die Kon-
zeptionierung der Stress-Tests sowie die Berechnung und 
Analyse der Ergebnisse werden von der Abteilung Credit 
Risk Control unter Einbeziehung der Kreditabteilung und 
des Firmenkundenbereichs vorgenommen. Dabei findet 
ebenfalls eine sehr enge Abstimmung sowohl hinsichtlich 
Methode als auch Szenarien mit der HSBC-Gruppe statt. 

Operationelle Risiken

Als operationelles Risiko bezeichnen wir die Gefahr von 
Verlusten, die durch Betrug, unautorisierte Aktivitäten, 
Fehler, Unterlassung, Ineffizienz und Systemstörungen 
entstehen oder die durch externe Ereignisse hervorgeru-
fen werden. Operationelle Risiken sind in jedem Unterneh-
mensbereich vorhanden und umfassen ein weites Spekt-
rum. Rechtsrisiken werden ebenfalls als operationelle 
Risiken betrachtet.

HSBC Trinkaus legt von jeher besonderen Wert darauf, 
operationelle Risiken auf ein unter Kosten- und Aufwands-
gesichtspunkten vertretbares Maß zu reduzieren. Der Aus-
schuss für operationelle Risiken und interne Kontrollen ist 
das zentrale Gremium für die übergreifende Steuerung 
von operationellen Risiken sowie Reputationsrisiken. Der 
Ausschuss tagt alle zwei Monate unter dem Vorsitz des 
für die Risikokontrolle zuständigen Mitglieds des Vor-
stands. Der Ausschuss ist ein wichtiger Bestandteil der 
Risikomanagement-Organisation und ermöglicht eine inte-
grative und ressortübergreifende Kontrolle der operationel-
len Risiken in der Bank und der gesamten HSBC Trinkaus-
Gruppe.

Aufgabe des Ausschusses ist es, operationelle Risiken im 
Konzern zu identifizieren, zu beurteilen, zu beobachten 
und Maßnahmen zur Kontrolle und Vorbeugung zu ergrei-
fen. Die Geschäfts- und Prozessabläufe werden in allen 
Ressorts und Tochtergesellschaften zusammen mit den 
jeweiligen Bereichsleitern und Geschäftsführern sowie 
den dezentralen Koordinatoren für operationelle Risiken im 
Hinblick auf mögliche Risiken analysiert. Der Ausschuss 
überwacht durch diese und weitere Maßnahmen die Ef-
fektivität des internen Kontrollumfelds.

Identifizierte operationelle Risiken werden hinsichtlich ih-
res möglichen Verlustpotenzials bewertet; überprüft wird 
ferner, wie wahrscheinlich es ist, dass sie eintreten. Auf 
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dieser Basis werden die Risiken einer von vier Risikokate-
gorien zugeordnet. Wenn der Ausschuss wesentliche ope-
rationelle Risiken identifiziert, die nach seiner Auffassung 
nicht oder nicht hinreichend überwacht werden, entschei-
det er, welche Maßnahmen ergriffen werden sollen. Der 
Ausschuss ordnet beispielsweise an, entsprechende 
Kontrollen einzuführen, oder legt fest, dass bestimmte 
Produkte oder Geschäfts- und Prozessabläufe nicht auf
genommen beziehungsweise eingestellt werden.

Die Risiken werden einschließlich ihrer Bewertung, der im-
plementierten Kontrollen, der eingeleiteten Maßnahmen 
sowie der aufgetretenen Schadensfälle formal dokumen-
tiert. Dazu dient ein von der HSBC-Gruppe entwickeltes 
EDV-System. Die Geschäftsbereiche und Tochtergesell-
schaften sind dafür verantwortlich, dass die gespeicherten 
Informationen jederzeit das aktuelle Risikoprofil wider
spiegeln. 

Das Sekretariat des Ausschusses für operationelle Risiken 
und interne Kontrollen im Stabsbereich Operational Risk 
and Internal Controls veranlasst und überwacht als kon-
zernweite Koordinationsstelle, dass die Entscheidungen 
des Ausschusses in der Bank und ihren Tochtergesellschaf-
ten umgesetzt werden. Methoden, Konzepte und Instru-
mente des Operational Risk Managements werden in en-
ger Zusammenarbeit mit der HSBC-Gruppe kontinuierlich 
verfeinert und erweitert.

Der Vorstand verabschiedet in seinen Sitzungen die Proto-
kolle des Ausschusses und diskutiert besonders wichtige 
Punkte. Dadurch sind alle Mitglieder des Vorstands fortlau-
fend über aktuelle Entwicklungen und das Risikoprofil der 
Bank informiert.

Ein weiteres wichtiges Instrument, um operationelle Risi-
ken zu identifizieren und zu beobachten, ist das Meldesys-
tem für Schadensfälle. Auch alle Tochtergesellschaften und 
alle Niederlassungen von HSBC Trinkaus sind darin einbe-
zogen. Sämtliche operationellen Probleme, die zu einem 
signifikanten Verlust oder Gewinn geführt haben bezie-
hungsweise unter ungünstigen Umständen hätten führen 
können, müssen dem Sekretariat des Ausschusses ge-
meldet werden. Dadurch ist sichergestellt, dass jeder 
Schadensfall, auch jeder potenzielle Schadensfall, analy-
siert wird und dass geprüft wird, ob der Fehler ein Einzel-
fall war oder wiederholt auftreten kann. Der Ausschuss 
entscheidet dann, wie dieses Risiko gegebenenfalls redu-
ziert werden kann. Alle operationellen Schadensfälle ober-

halb einer festgelegten Meldegrenze sowie die Summe 
der Verlustbeträge unterhalb der Meldegrenze werden 
zentral in einer Datenbank erfasst.

Dem Aufsichtsrat wird einmal jährlich Bericht über die Akti-
vitäten des Ausschusses für operationelle Risiken und in-
terne Kontrollen erstattet. Hierzu gehört auch die Darstel-
lung der Gesamtverluste einschließlich der Erläuterung 
von besonderen Ereignissen.

Ergänzend zum Meldesystem für Schadensfälle sind alle 
Mitarbeiter aufgefordert, dem Sekretariat des Ausschus-
ses Probleme im Zusammenhang mit operationellen Risi-
ken zu melden.

Dem Vorstand liegt besonders daran, eine Risikokultur im 
Konzern zu etablieren, in der Risiken frühzeitig erkannt und 
ebenso direkt wie offen kommuniziert werden. Die Arbeit 
des Ausschusses hat in den zurückliegenden Jahren das 
Bewusstsein für operationelle Risiken bei allen Mitarbei-
tern deutlich erhöht. Der Ausschuss ist als formale Instanz 
in der Bankorganisation der zentrale Ansprechpartner für 
alle Themen, die operationelle Risiken sowie Reputations-
risiken betreffen. Vor diesem Hintergrund werden regelmä-
ßig Schulungen in den verschiedenen Geschäftsbereichen 
der Bank durchgeführt. Zudem muss jede neue Mitarbei-
terin und jeder neue Mitarbeiter an einer Pflichtschulung 
zum Thema operationelle Risiken teilnehmen.

HSBC Trinkaus mindert operationelle Risiken durch ständi-
ge Kontrollen der Arbeitsabläufe, durch Sicherheitsvorkeh-
rungen und nicht zuletzt durch den Einsatz qualifizierter 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Zum Teil sind operatio-
nelle Risiken durch Versicherungen gedeckt. Die Prozesse 
in der Bank werden regelmäßig analysiert und fortlaufend 
verbessert. Insbesondere ist der Stabsbereich Operational 
Risk and Internal Controls auch bei der Konzeption und 
Genehmigung von neuen Produkten und Services einge-
bunden, um sicherzustellen, dass operationelle Risiken 
frühzeitig identifiziert und durch geeignete Maßnahmen 
minimiert werden. Flache Hierarchien und direkte Kommu-
nikation ermöglichen es, Probleme schnell zu beheben 
und damit Risiken zu reduzieren.

Arbeitsablaufbeschreibungen legen für die einzelnen Pro-
zesse detailliert die dazu gehörenden Kontrollen fest. Auf 
das Vier-Augen-Prinzip wird dabei besonderer Wert gelegt. 
Die Arbeitsablaufbeschreibungen werden regelmäßig 
überarbeitet und zentral verwaltet.
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HSBC Trinkaus hat zur Sicherstellung der Effektivität des 
Risikomanagements drei Sicherungsebenen installiert: Die 
erste Ebene bilden die Risiko- und Kontrollverantwortlichen 
in den Geschäftsbereichen und Tochtergesellschaften, die 
sicherstellen, dass die Kernkontrollen entsprechend den 
jeweils gültigen Arbeitsablaufbeschreibungen ausgeführt 
und die Risiken auf das aus Kosten-Nutzen-Gesichtspunk-
ten gewünschte Maß reduziert werden. Hierzu werden 
alle wichtigen Kontrollen eingehend geprüft und die Ergeb-
nisse dieser Prüfungen formal dokumentiert, um auf die-
ser Basis gegebenenfalls notwendige Verbesserungsmaß-
nahmen einzuleiten. In der zweiten Ebene überwachen 
der Ausschuss für operationelle Risiken und interne Kont-
rollen und der Stabsbereich Operational Risk and Internal 
Controls als ausführendes Organ die Bewertung der Risi-
ken und die Durchführung der Kontrollen. Die dritte Ebene 
wird von der internen Revision der Bank im Rahmen der 
Durchführung von Revisionsprüfungen abgedeckt.

Das Management von Informationsrisiken erfolgt im Rah-
men des Business Information Risk Officer (BIRO)-Pro-
gramms, das durch einen zentralen Ausschuss, das Infor-
mation Security Risk Committee des Konzerns, gesteuert 
wird. Der Ausschuss tagt quartalsweise, um relevante Fra-
gestellungen zu diskutieren, Schwerpunkte festzulegen 
und entsprechende Maßnahmen zu beschließen.

Die fachliche Leitung des BIRO-Programms liegt beim Be-
reich Informationssicherheit. In allen Geschäftsbereichen 
und Tochtergesellschaften wurden sogenannte Business 
Information Risk Officers benannt. Hierdurch ist sicher
gestellt, dass Informationsrisiken aus einer ganzheitlichen 
Perspektive betrachtet und dass neben technologischen 
auch fachliche, rechtliche und konzeptionelle Fragen um-
fassend berücksichtigt werden. Der Chief Information Se-
curity Officer ist dafür verantwortlich, eine Strategie und 
entsprechende Programme zu entwerfen und zu imple-
mentieren, die sicherstellen, dass die Daten und Informa
tionen des Konzerns adäquat geschützt werden. 

Die Einhaltung der Richtlinien der HSBC-Gruppe ist durch 
die Einbindung des Leiters des BIRO-Programms in die 
entsprechenden Aktivitäten der HSBC-Gruppe sichergestellt.

Marktrisiken

Als Marktrisiko wird das Ausmaß verstanden, in welchem 
sich der Marktwert eines Finanzinstruments aufgrund von 
Änderungen der Marktpreisparameter zuungunsten der 

Bank entwickeln kann. Zum Marktrisiko zählen die drei fol-
genden Risikotypen: Wechselkursrisiko, Zinsrisiko (inkl. 
Credit Spread-Risiken) sowie Aktien- und sonstige Preisrisi-
ken. Marktrisiken resultieren für HSBC Trinkaus vorwie-
gend aus dem Handel mit Zins-, Aktien- und Devisenpro-
dukten sowie, in geringem Maße, mit Rohwarenprodukten 
ohne physische Lieferung. 

Um Marktrisiken unter normalen Marktbedingungen zu 
messen, verwenden wir seit Jahren Value at Risk-Ansätze. 
Als Value at Risk verstehen wir den potenziellen Verlustbe-
trag, der bei einer Haltedauer von einem Handelstag und 
unveränderter Position mit einer Wahrscheinlichkeit von 
99 % nicht überschritten wird. Unser Value at Risk-Modell 
beruht auf einer historischen Simulation der Risikofaktoren 
über eine Periode von 500 gleich gewichteten Handels
tagen und deckt Zins-, Aktien-, Devisen- und Volatilitäts
risiken ab (zur Bewertung der im Modell berücksichtigten 
Finanzinstrumente siehe auch Note 5 „Finanzinstrumente“ 
zum Konzernabschluss). Dabei werden alle Positionen un-
ter Berücksichtigung veränderter Marktparameter komplett 
neu bewertet. Bei Zinsrisiken berücksichtigen wir sowohl 
allgemeine Zinsrisiken, die aus einer Veränderung des 
Marktzinsniveaus resultieren, als auch Spread-Risiken 
verschiedener Emittenten beziehungsweise Emittenten-
klassen. 

Als Risikofaktoren sind insbesondere berücksichtigt:

�� Aktienkassakurse und Aktienindizes

�� Devisenkassakurse inkl. Goldkurse

�� Rohwarenkurse (verschiedene Ölsorten, Silber)

�� Zero-Zinssätze für idealtypische Laufzeiten aus Swap-
Zinskurven

�� Credit Spreads für verschiedene Kategorien wie zum 
Beispiel Pfandbriefe, Bundesländeranleihen und Bank-
anleihen mit weiteren Differenzierungen nach Bonität 
und / oder Laufzeit

�� Aktien- und Aktienindexoptionsvolatilitäten für ideal
typische Laufzeiten

�� Devisenoptionsvolatilitäten für idealtypische Laufzeiten
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�� Volatilitäten von Optionen auf Bundesanleihen für 
idealtypische Laufzeiten

�� Cap / Floor-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten

�� Swaption-Volatilitäten für idealtypische Laufzeiten

Emittentenspezifische idiosynkratische Zinsrisiken werden 
weiterhin außerhalb des Risikomodells im Kreditrisikoprozess 
erfasst und durch Emittentenrisikolimite begrenzt. Im Han-
delsbuch der AG werden sie darüber hinaus über den auf-
sichtsrechtlichen Standardansatz abgedeckt.

Die Qualität der Risikomessung sichern wir durch das täg-
liche Back Testing des Modells. Dabei vergleichen wir das 
Bewertungsergebnis für die am Vortag vorhandene Han-

delsposition mit dem dafür berechneten Value at Risk-
Wert. Im Jahr 2011 trat auf der Ebene der Gesamtbank 
erstmals seit 2008 ein Back Testing-Ausreißer auf. Dies 
spricht auch weiterhin für die eher konservative Modellie-
rung der Risiken.

Das Modell kommt grundsätzlich für alle Einheiten des 
Konzerns zum Einsatz. Darunter fallen die Handels- und 
Anlagebücher der AG und der Luxemburger Tochtergesell-
schaft sowie dem Anlagebuch zugehörige konsolidierungs-
pflichtige Sondervermögen. Im Folgenden konzentriert 
sich die Darstellung auf die wesentlichen Träger von 
Marktrisiken: die zusammengefassten Handelsbücher der 
AG und der Luxemburger Tochtergesellschaft.

Die Zusammenführung der Marktrisiken dieser beiden Quellen stellt sich wie folgt dar:

in Mio. € 2011

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsrisiko 1,0 1,4 0,7 2,6

Währungsrisiko 0,1 0,2 0,0 0,8

Aktien- / Indexrisiko 0,8 1,3 0,5 5,7

Credit Spread-Risiko 2,7 2,4 1,5 3,7

Rohwarenrisiko 0,0 0,0 0,0 0,2

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbuch  2,7 3,1 1,7 7,5

in Mio. € 2010

31.12. Durchschnitt Minimum Maximum

Zinsrisiko 2,6 2,4 1,6 3,2

Währungsrisiko 0,3 0,4 0,1 1,2

Aktien- / Indexrisiko 1,8 3,8 1,2 7,9

Credit Spread-Risiko 3,7 3,8 3,1 4,3

Rohwarenrisiko 0,2 0,0 0,0 0,2

Gesamtes Marktrisikopotenzial im Handelsbuch 4,9 8,1 4,9 10,9
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Nach wie vor stellen auf Zinsen (inkl. allgemeiner Credit 
Spread-Risiken) und Aktien bezogene Risiken die größten 
Marktrisiken der Bank dar. Zur Simulation der Risiken wird 
eine Historie von 500 Tagen herangezogen. In der zweiten 
Hälfte 2011 kam es wegen der starken Marktbewegungen 
im Rahmen der Eurostaatsschuldenkrise zu einem Anstieg 
der Value at Risk-Zahlen.

Das durchschnittliche Marktrisikopotenzial im aufsichts-
rechtlichen Anlagebuch (99 % Konfidenzniveau / einTag 
Haltedauer) lag bei 7,3 Mio. Euro (Vorjahr: 7,2 Mio. Euro).

Unser internes Value at Risk-Modell wenden wir auch an, 
um Marktrisiken in den von unseren Tochtergesellschaften 
verwalteten Sondervermögen zu quantifizieren.

Zum 31. Dezember 2011 wurde auch erstmals der soge-
nannte Krisenrisikobetrag berichtet. Die zugrunde liegende 
Periode besonderen Stresses an den Märkten wurde mit 
März 2008 bis Februar 2009 identifiziert. Das zur Berech-
nung des Krisenrisikobetrags herangezogene Modell 
stimmt weitestgehend mit dem zur Bestimmung des nor-
malen Value at Risk überein. Aufgrund der größeren Ver-
werfungen an den Aktienmärkten innerhalb der Stressperi-
ode liegt der Krisenrisikobetrag zum Teil deutlich über dem 
normalen Value at Risk. Für das Handelsbuch der AG ergibt 
sich im Durchschnitt über zwölf Wochen per 31. Dezember 
2011 ein Zuschlag von etwa 83 %.

Außerhalb des Modells existieren weiterhin zusätzliche 
Sensitivitäts-, Volumen- und Laufzeitlimite. Sie dienen einer-
seits dazu, Konzentrationsrisiken zu vermeiden, anderer-
seits helfen sie, solche Risiken zu berücksichtigen, die nur 
unvollständig im Modell erfasst sind. Wir begegnen einer 
höheren Unsicherheit bei der Bewertung von Positionen in 
illiquiden Märkten nicht allein mit der Begrenzung durch 
Limite, sondern auch mit angemessenen Anpassungen 
der Bewertung. 

Value at Risk-Ansätze sind nicht dazu geeignet, Verluste 
abzuschätzen, die in extremen Marktsituationen und bei 
zuvor nie beobachteten Ereignissen eintreten können. 
Daher führen wir zur vollständigen Risikoerkennung er-
gänzend ein tägliches Stress Testing durch. Dabei unter-
suchen wir die Auswirkung von extremen Marktbewe
gungen auf den Wert der Positionen. Die Ergebnisse des 
Stress Testings gehören zum täglichen Risiko-Reporting 
und vermitteln wertvolle zusätzliche Informationen. Für die 

unter Stressereignissen auftretenden Verluste sind sepa
rate Limite definiert. Die verwendeten Szenarien werden 
regelmäßig überprüft und angepasst.

Das Marktrisiko-Controlling überwacht täglich auf Basis 
der Übernachtpositionen, dass alle Risikolimite eingehal-
ten werden. Das Asset and Liability Management Com-
mittee teilt die dabei verwendeten Limite unter Berück-
sichtigung der Risikotragfähigkeit den Handelsbereichen 
zu und passt sie, falls erforderlich, im Laufe des Jahres an. 
Bei einer Akkumulation von Handelsverlusten werden die 
Limite automatisch gekürzt. Das Marktrisiko-Controlling 
überwacht auch von HSBC vorgegebene Limite und mel-
det an HSBC Risikozahlen zur konzernweiten Zusammen-
fassung von Marktrisiken. 

Liquiditätsrisiken

Unter Liquiditätsrisiko verstehen wir die Gefahr der Zah-
lungsunfähigkeit, die entsteht, wenn längerfristige Aktiva 
kürzerfristig finanziert werden oder unerwartet auftreten-
de Geldabflüsse nicht ausgeglichen werden können. 
Weiterhin verstehen wir darunter auch mögliche Verluste, 
die sich als Folge von aktiven Maßnahmen gegen eine 
drohende Zahlungsunfähigkeit ergeben könnten. 

Das Risiko einer Zahlungsunfähigkeit reduzieren wir durch 
unseren hohen Liquiditätspuffer und durch die verantwor-
tungsvolle Strukturierung der Aktiva und Passiva. Unsere 
Risikotoleranz in Bezug auf Liquiditätsrisiken haben wir an-
hand von quantitativen und qualitativen Kriterien in unse-
rer Liquiditätsrisikostrategie festgelegt. Darin sind strenge 
Maßstäbe im Hinblick auf Liquiditäts- und Funding-Kenn-
zahlen vorgegeben, um auch bei extremen Ereignissen je-
derzeit zahlungsfähig zu bleiben. Zur Früherkennung von 
Liquiditätsrisiken sind Schwellenwerte für die verschiede-
nen Beobachtungsgrößen definiert, die bei Verletzung in 
Eskalationsverfahren münden, die im dreistufigen, kurz-
fristig aktivierbaren Liquiditätsnotfallplan konkretisiert sind.

Während die operative Liquiditätssteuerung durch den Ge-
schäftsbereich Treasury erfolgt, wird das strukturelle Liqui-
ditätsrisiko der Bank durch das Asset and Liability Ma-
nagement Committee (ALCO) im Rahmen der mit HSBC 
abgestimmten Limite verantwortet. Zu den Aufgaben von 
ALCO gehören die Überwachung der Liquiditäts- und Fun-
ding-Kennzahlen sowie die regelmäßige Anpassung der 
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Liquiditätsrisikostrategie einschließlich des Liquiditätsnot-
fallplans und die Festlegung von innerbetrieblichen Ver-
rechnungspreisen für Liquidität. 

Unsere Liquiditätsrisikostrategie sieht vor, dass die Bank 
ohne Rückgriff auf HSBC jederzeit selbstfinanziert ist und 
auch im Notfall ohne Beistand von HSBC ihre Zahlungsver-
pflichtungen erfüllen kann. Notenbankliquidität soll dabei 
nicht als dauerhafte Finanzierungsquelle genutzt werden. 
Die laufende Mittelbeschaffung am Kapitalmarkt bei insti-
tutionellen Investoren (Wholesale Funding) hat für unsere 
Liquiditätssteuerung keine Bedeutung. Wir verfügen daher 
weder über ein Medium Term Note- noch über ein Com-
mercial Paper-Programm und begeben auch keine Certifi-
cates of Deposits.

Unsere Tochtergesellschaft in Luxemburg ist in die Liquidi-
tätsrisikosteuerung auf Konzernebene nach den konzern
einheitlichen Verfahren und Kennzahlen einbezogen. 
Darüber hinaus steuert sie ihre Liquidität auf Einzelinstituts
ebene selbstständig und erfüllt dabei alle aufsichtsrechtli-
chen Anforderungen in Luxemburg.

Die folgende Übersicht gibt die Liquiditätskennzahl der 
Bank nach der Liquiditätsverordnung (LiqV) wieder, die 
weit über die gesetzlichen Anforderungen hinausgeht: 

Zur strategischen Liquiditätssteuerung werden innerhalb 
der HSBC-Gruppe weltweit einheitliche Methoden be-
nutzt. Zentrales Steuerungsinstrument sind Liquiditätspro-
gnosen, die aus sechs verschiedenen Stressszenarien ab-
geleitet werden. Die Szenarien unterscheiden sich durch 
unterschiedliche Annahmen in Bezug auf Liquiditätsab
flüsse und Wertveränderungen von Wertpapieren, die mit 
institutsspezifischen oder marktweiten Ereignissen in 
Verbindung gebracht werden können. In jedem Szenario 
prognostizieren wir über mehrere Laufzeitbänder die ku-
mulierte Veränderung der Zahlungsein- und Zahlungsaus-
gänge aus dem kommerziellen Geschäft, wobei in den 
institutsspezifischen Szenarien ein vollständiger Abzug der 
nicht als Bodensatz qualifizierten Kundeneinlagen inner-
halb von drei Monaten und eine Ziehung von offenen Kre-
ditzusagen von bis zu 35 % im gleichen Zeitraum unter-
stellt wird. Dadurch entstehende Zahlungsmitteldefizite 
müssen durch die Verwertung des Liquiditätspuffers aus 
marktgängigen Aktiva ausgeglichen werden. 

Die Mindesthöhe des dazu erforderlichen Puffers in einem 
institutskritischen Szenario stellt damit auch bei unerwar-
teten Zahlungsmittelabflüssen die Zahlungsfähigkeit der 
Bank jederzeit sicher. Das institutskritische Szenario ergibt 
sich aus einer jährlichen Risikobewertung in Zusammenar-
beit mit HSBC auf Basis von in- und externen Faktoren 
und wird durch ein bankeigenes Szenario ergänzt, das die 
Auswirkung einer Rating-Herabstufung von bis zu drei Ra-
ting-Stufen abbilden soll.

Der kumulierte Nettosaldo der liquiden Mittel nach drei 
Monaten und nach Verwertung des Liquiditätspuffers im 
institutskritischen Szenario ist die wichtigste interne Liqui-
ditätskennzahl. Sie muss deutlich positiv sein.

Der Liquiditätspuffer besteht zu großen Teilen aus öffent-
lichen Anleihen, Pfandbriefen und anderen notenbank
fähigen Aktiva, die nicht als Sicherheiten anderweitig 
eingesetzt sind und bei denen wir je nach Szenario unter-

Liquiditätskennzahl nach LiqV

in % 2011 2010

31.12. 2,13 2,13

Minimum 1,68 1,75

Maximum 2,27 2,63

Durchschnitt 2,03 2,13

Soll nach § 2 LiqV 1,00 1,00
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schiedliche Bewertungsabschläge vornehmen. Wertpa-
pier- oder Barsicherheiten, die für Besicherungs- oder 
Marginverpflichtungen an Dritte übertragen wurden, sind 
im Liquiditätspuffer nicht enthalten. Zum 31. Dezember 
2011 hatten wir den Großteil dieser Aktiva mit einem Be-
leihungswert von 4,74 Mrd. Euro bei der Bundesbank hin-
terlegt (Vorjahr: 4,34 Mrd. Euro) und damit in dieser Höhe 
potenziellen Zugriff auf Notenbankkredite. Wir haben 2011 
an keinen neuen Hauptrefinanzierungsgeschäften der EZB 
teilgenommen. 

Um die Höhe der Verluste zu bestimmen, die sich aus 
Notfallmaßnahmen zur Verhinderung einer Zahlungsunfähig-
keit ergeben könnten, legen wir die möglichen Zahlungs-
abflüsse in dem institutskritischen Stressszenario zugrun-
de und betrachten verschiedene Handlungsalternativen 
und Marktsituationen. Das Ergebnis ist Teil der instituts
umspannenden internen Risikotragfähigkeitsanalyse 
(ICAAP) und reduziert dort die zur Verfügung stehende 
Risikodeckungsmasse.

Das Verhältnis von Kundenkrediten zu langfristigen Finan-
zierungsmitteln (Advances / Core Funding Ratio) stellt die 
wichtigste Funding-Kennzahl dar. Aufgrund einer unter-
schiedlichen Ermittlung liegt diese Kennzahl über dem Ver-
hältnis aus Kundenforderungen und -krediten zu den Kun-
deneinlagen, die sich aus der Bilanz ableiten lässt. Dieses 
Verhältnis betrug zum Jahresende 29,9 % (Vorjahr: 30,4 %) 
gegenüber einer Advances / Core Funding Ratio von 56,1% 
(Vorjahr: 52,1 %).

Die fristenkongruente Finanzierungsstruktur überwachen 
wir anhand regelmäßig erstellter Liquiditätsablaufbilanzen, 
bei denen die Liquiditätsbindung getrennt nach vertragli-

chen und erwarteten Laufzeiten betrachtet wird. Zudem 
wird die Abhängigkeit von einzelnen Gläubigern durch Kon-
zentrationsquoten für die 20 größten Gläubiger gemessen. 
Es bestehen keine materiellen Konzentrationen bei den 
Vermögenswerten und Finanzierungsquellen oder in Bezug 
auf Fremdwährungen.

Wir begeben keine Finanzierungsinstrumente, die eine 
beschleunigte Rückzahlung in Abhängigkeit von einer Ver-
schlechterung der eigenen Bonität vorsehen oder statt in 
bar durch Lieferung eigener Aktien beglichen werden kön-
nen. Besicherungsverpflichtungen in bar oder Wertpapie-
ren können im Zusammenhang mit börsengehandelten 
Geschäften, die über zentrale Gegenparteien abgewickelt 
werden, einseitig entstehen oder beidseitig bei OTC-Ge-
schäften, die unter Rahmenverträgen mit Besicherungsan-
hängen abgeschlossen werden. Die Einzelgeschäfte unter-
liegen dabei üblicherweise Netting-Vereinbarungen. Zum 
31. Dezember 2011 hatte die Bank Barsicherheiten unter 
solchen Besicherungsanhängen in Höhe von 107,4 Mio. 
Euro (Vorjahr: 57,0 Mio. Euro) erhalten und in Höhe von 
644,2 Mio. Euro (Vorjahr: 296,2 Mio. Euro) geleistet. 

Zur Darstellung des Liquiditätsrisikos der Bank geben wir 
im Folgenden einen Überblick über die Restlaufzeiten der 
finanziellen Verbindlichkeiten. Dabei werden die vertraglich 
vereinbarten Mittelflüsse einschließlich zukünftiger Zins-
zahlungen undiskontiert ausgewiesen. Derartige nichtdis-
kontierte Mittelflüsse können von dem Buchwert abwei-
chen, der in der Bilanz ausgewiesen ist.
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in Mio. € 31.12.2010

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 1.180,4 1.181,4 1.084,4 3,1 75,4 18,5 0,0

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 10.148,0 10.158,6 8.782,4 779,2 345,5 96,6 154,9

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 12,8 0,4 0,0 0,0 1,2 11,2

Handelspassiva (ohne Derivate*) 2.997,9 3.289,8 586,4 170,2 888,2 879,5 765,5

Derivate in Sicherungsbeziehungen 5,7 5,6 0,3 – 0,2 2,1 4,2 – 0,8

Rückstellungen** 96,5 106,4 84,0 0,0 0,0 0,0 22,4

Sonstige Passiva 214,1 215,3 57,5 29,2 99,0 22,3 7,3

Nachrangkapital 378,4 616,4 16,5 0,1 0,0 72,7 527,1

Zwischensumme 15.031,0 15.586,3 10.611,9 981,6 1.410,2 1.095,0 1.487,6

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Finanzgarantien 842,3 842,3 842,3 0,0 0,0 0,0 0,0

Kreditzusagen 3.751,9 3.751,9 3.751,9 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 19.625,2 20.180,5 15.206,0 981,6 1.410,2 1.095,0 1.487,6

*	 Entsprechend den Änderungen des IFRS 7 vom März 2009 werden in der Liquiditätsanalyse nach vertraglichen Restlaufzeiten keine Derivate der  
	 Handelspassiva berücksichtigt, die nicht der Absicherung von langfristigen Positionen der Bank dienen.
**	 Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.

in Mio. € 31.12.2011

Bruttoabflüsse (undiskontiert)

Buchwert ∑ < 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. – 4 J. > 4 J.

Finanzielle Verbindlichkeiten innerhalb der Bilanz:

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kreditinstituten 749,6 750,0 729,9 1,3 2,4 16,4 0,0

Verbindlichkeiten  
gegenüber Kunden 12.413,3 12.422,3 10.763,7 924,4 441,8 250,3 42,1

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 12,4 0,4 0,0 0,0 1,2 10,8

Handelspassiva (ohne Derivate*) 2.614,6 2.910,8 456,2 146,0 700,8 739,9 867,9

Derivate in Sicherungsbeziehungen 39,5 49,6 0,0 0,0 0,0 10,6 39,0

Rückstellungen** 103,4 116,0 86,5 0,0 0,0 0,0 29,5

Sonstige Passiva 212,5 213,6 56,4 10,3 112,9 31,9 2,1

Nachrangkapital 353,4 563,6 5,7 0,0 0,0 110,3 447,6

Zwischensumme 16.496,3 17.038,3 12.098,8 1.082,0 1.257,9 1.160,6 1.439,0

Finanzielle Verbindlichkeiten außerhalb der Bilanz:

Finanzgarantien 1.175,7 1.175,7 1.175,7 0,0 0,0 0,0 0,0

Kreditzusagen 5.156,4 5.156,4 5.156,4 0,0 0,0 0,0 0,0

Insgesamt 22.828,4 23.370,4 18.430,9 1.082,0 1.257,9 1.160,6 1.439,0
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Die Analyse der Restlaufzeiten zeigt, dass der Großteil der 
Finanzinstrumente innerhalb der ersten drei Monate nach 
dem Bilanzstichtag vertraglich fällig ist. Dabei ist aber zu 
berücksichtigen, dass eine Rückzahlung von Verbindlichkei-
ten nicht unbedingt zum frühestmöglichen Zeitpunkt er-
folgt und dass die offenen Kreditzusagen nicht in vollem 
Umfang abgerufen werden. 

IFRS 7 verlangt die Darstellung der Bruttoabflüsse nach ver-
traglichen Restlaufzeiten. Der Aussagegehalt einer solchen 
Tabelle zur Liquidität der Bank ist begrenzt, weil vor allem 

die erwarteten Zahlungsströme für die wirksame Steue-
rung verwendet werden. Die interne Liquiditätssteuerung 
sowie die aufsichtsrechtlichen Kennzahlen geben einen we-
sentlich besseren Einblick in die Liquiditätsposition. 

Die isolierte Betrachtung der Passiva ist nicht ausreichend, 
um die Liquiditätssituation angemessen wiederzugeben. 
Deswegen stellen wir im Folgenden die Buchwerte der we-
sentlichen Aktiva und Passiva, die zu künftigen Zahlungsab-
flüssen oder -zuflüssen führen, einander nach Restlaufzeiten 
gegenüber:

in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. –  

4 J.
> 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Forderungen  
an Kreditinstitute

31.12.2011 1.522,3 127,9 207,4 0,0 0,0 0,0 1.857,6

31.12.2010 1.199,2 191,2 12,5 0,0 0,0 0,0 1.402,9

Forderungen  
an Kunden

31.12.2011 1.979,5 1.029,3 567,7 125,6 15,1 0,0 3.717,2

31.12.2010 1.642,2 863,5 400,6 165,1 18,2 0,0 3.089,6

Handelsaktiva* / **
31.12.2011 9.852,3 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 9.852,3

31.12.2010 10.129,7 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 10.129,7

Finanzanlagen
31.12.2011 147,3 191,2 275,7 1.791,0 1.544,6 214,9 4.164,7

31.12.2010 291,3 32,7 609,5 1.267,7 868,6 236,1 3.305,9

Sonstige Aktiva
31.12.2011 4,1 0,0 6,2 0,0 0,0 202,8 213,1

31.12.2010 0,4 0,0 9,7 0,0 0,0 193,6 203,7

Insgesamt
31.12.2011 13.505,5 1.348,4 1.057,0 1.916,6 1.559,7 417,7 19.804,9

31.12.2010 13.262,8 1.087,4 1.032,3 1.432,8 886,8 429,7 18.131,8

in Mio. €
< 1 Mon. 1 – 3 Mon. 3 – 12 Mon. 12 Mon. –  

4 J.
> 4 J. ohne feste

Laufzeit
Gesamt

Verbindlichkeiten  
ggü. Kreditinstituten

31.12.2011 729,8 1,3 2,4 16,1 0,0 0,0 749,6

31.12.2010 1.084,1 3,1 75,1 18,1 0,0 0,0 1.180,4

Verbindlichkeiten  
ggü. Kunden

31.12.2011 10.763,2 923,3 440,4 246,1 40,3 0,0 12.413,3

31.12.2010 8.781,8 778,3 344,4 95,0 148,5 0,0 10.148,0

Verbriefte  
Verbindlichkeiten

31.12.2011 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

31.12.2010 0,0 0,0 0,0 0,0 10,0 0,0 10,0

Handelspassiva* / **
31.12.2011 5.386,5 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 5.386,5

31.12.2010 5.194,3 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 5.194,3

Rückstellungen***
31.12.2011 86,5 0,0 0,0 0,0 16,9 0,0 103,4

31.12.2010 83,7 0,0 0,0 0,0 12,8 0,0 96,5

Sonstige Passiva
31.12.2011 56,4 10,3 112,4 31,4 2,0 0,0 212,5

31.12.2010 214,1 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 214,1

Nachrangkapital
31.12.2011 5,7 0,0 0,0 91,9 255,8 0,0 353,4

31.12.2010 16,5 0,1 0,0 60,6 301,2 0,0 378,4

Insgesamt
31.12.2011 17.028,1 934,9 555,2 385,5 325,0 0,0 19.228,7

31.12.2010 15.374,5 781,5 419,5 173,7 472,5 0,0 17.221,7

*	 Handelsaktiva und -passiva sind entsprechend der Halteabsicht im kürzesten Laufzeitband ausgewiesen, unabhängig von der tatsächlichen Fälligkeit. 
	 Eine Restlaufzeitgliederung für Derivate gemäß deren juristischen Fälligkeiten findet sich in Note 59.
**	 ohne Derivate, die Bestandteil einer Sicherungsbeziehung sind
***	Der Verpflichtungsüberhang gemäß IAS 19 ist mit seiner durchschnittlichen Laufzeit berücksichtigt.
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Allgemeines 

Das Interne Kontrollsystem (IKS) ist integraler Bestand-
teil unseres Risikomanagementsystems. An dieser Stelle 
sollen die Anforderungen aus § 289 Abs. 5 HGB bezie-
hungsweise § 315 Abs. 2 HGB zur Berichterstattung über 
die wesentlichen Merkmale des internen Kontroll- und 
Risikomanagementsystems im Hinblick auf den Rech-
nungslegungsprozess erfüllt werden.

Das IKS im Hinblick auf die Rechnungslegung umfasst die 
Grundsätze, Verfahren und Maßnahmen zur Sicherung der 
Einhaltung aller diesbezüglichen Vorschriften, die sich aus 
Gesetz oder Satzung ergeben. Es stellt sicher, dass unter 
Beachtung der Grundsätze ordnungsmäßiger Buchführung 
ein den tatsächlichen Verhältnissen entsprechendes Bild 
der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage der Gesellschaft 
vermittelt wird. Durch die implementierten Kontrollen soll 
mit hinreichender Sicherheit gewährleistet werden, dass 
ein regelungskonformer Einzel- und Konzernabschluss 
erstellt wird. 

Durch die Einrichtung und permanente Weiterentwicklung 
unseres Internen Kontrollsystems kann zwar eine hinrei-
chende, aber keine absolute Sicherheit bei der Erfüllung 
der Kontrollziele erreicht werden. Das bedeutet zum ei-
nen, dass die Einrichtung interner Kontrollen von deren 
Kosten-Nutzen-Verhältnis bestimmt ist. Zum anderen be-
steht bei der Umsetzung des IKS durch unsere Mitarbeiter 
das Risiko menschlicher Fehler bei der Ausführung von 
Tätigkeiten. Zudem können Irrtümer bei Schätzungen oder 
bei der Ausübung von Ermessensspielräumen auftreten. 
Daher können Fehlaussagen im Jahresabschluss nicht mit 
absoluter Sicherheit aufgedeckt oder verhindert werden. 

Als wesentlich definieren wir einen Sachverhalt, wenn die 
Beurteilung des Jahresabschlusses durch den Bilanzleser 
und die Qualität der Rechnungslegungsinformationen beim 
Wegfallen dieser Informationen beeinträchtigt beziehungs-
weise wenn die Vermögens-, Finanz- oder Ertragslage der 
Gesellschaft unzutreffend dargestellt würde.

Das Interne Kontrollsystem auf Unternehmensebene ist 
im Rahmen der Anforderungen aus dem US-amerikani-
schen Sarbanes-Oxley Act (SOX), der durch das Listing 
der HSBC-Aktie in New York indirekt auch für uns Geltung 
hat, umfassend dokumentiert und wird jährlich überprüft 
und aktualisiert. HSBC Trinkaus folgt den Prinzipien einer 
verantwortungsvollen Unternehmensführung und Unter-

nehmensüberwachung, wie sie im Deutschen Corporate 
Governance Kodex festgelegt sind. Vorstand und Aufsichts-
rat erklären gemäß § 161 AktG jährlich, dass den Empfeh-
lungen der „Regierungskommission Deutscher Corporate 
Governance Kodex“ entsprochen wurde und wird bezie-
hungsweise welche Empfehlungen mit welcher Begrün-
dung nicht angewendet wurden oder werden. Diese 
Erklärung ist Bestandteil der Erklärung zur Unternehmens-
führung nach § 289 a HGB, die auf unserer Homepage 
(www.hsbctrinkaus.de) veröffentlicht wird.

Darüber hinaus haben wir einen Verhaltenskodex schrift-
lich formuliert, der unser Werteverständnis und unsere 
Verhaltensstandards ausdrückt. Darauf haben sich der Vor-
stand und alle Mitarbeiter schriftlich verpflichtet. Ferner 
gibt es ein detailliertes, schriftlich fixiertes Compliance-
Konzept.

Organisatorischer Aufbau

Im Kapitel „Die Geschäftsbereiche“ sind der organisatori-
sche Aufbau der Bank inklusive der Stabsabteilungen 
sowie die Zuständigkeiten innerhalb des Vorstands dar
gestellt. Das Rechnungswesen der Bank obliegt primär 
den Stabsbereichen Accounting und Controlling.

Im Stabsbereich Accounting liegen die Zuständigkeiten für 
die Bilanzierung nach HGB (Einzelabschluss der AG) und 
nach IFRS (Konzernabschluss der HSBC Trinkaus-Gruppe 
und Teilkonzernabschluss für die HSBC Bank plc, London). 
Darüber hinaus sind die Steuerabteilung, die Buchhaltung 
der wesentlichen deutschen Tochtergesellschaften sowie 
das aufsichtsrechtliche Meldewesen im Stabsbereich 
Accounting angesiedelt. 

Der Stabsbereich Controlling ist verantwortlich für das 
interne Management-Informationssystem (MIS), das im 
Wesentlichen aus der Ergebnisbeitragsrechnung, der 
Kostenstellenrechnung, der Kundenkalkulation sowie der 
Planung und Budgetierung besteht.

Für die Ermittlung der Markt- und Zeitwerte von Finanz
instrumenten ist der Stabsbereich Market Risk Control 
(MRC) zuständig. Dabei werden – sofern vorhanden – 
öffentlich notierte Marktpreise auf einem aktiven Markt 
zugrunde gelegt; ansonsten erfolgt die Ermittlung anhand 
anerkannter Bewertungsmethoden. Die so ermittelten 
Preise fließen in die Back-Office- und Rechnungslegungs-
systeme über automatisierte Schnittstellen taggleich ein. 

Das IKS im Rechnungslegungsprozess
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Die Auswahl der verwendeten Datenquellen sowie die 
Zuordnung der verwendeten Bewertungsparameter und 
der anzuwendenden Bewertungsverfahren erfolgt durch 
Market Risk Control unabhängig vom Handel. Wesentliche 
Fragen zur Bewertung werden im monatlich tagenden 
Valuation Committee besprochen. Den Vorsitz hält das für 
das Rechnungswesen zuständige Vorstandsmitglied. Wei-
tere Mitglieder sind die Leiter von MRC und Accounting 
sowie der Chief Operating Officer Markets als Vertreter 
der Handelsbereiche.

Der Jahresabschluss und Lagebericht der Gesellschaft so-
wie der Konzernabschluss und Konzernlagebericht werden 
vom Accounting vorbereitet und vom Vorstand aufgestellt. 
In der Februar-Sitzung des Aufsichtsrats wird über wesent
liche Eckdaten des Jahresabschlusses und des Konzern
abschlusses beraten. In einer zweiten Sitzung werden der 
Jahresabschluss und der Lagebericht sowie der Konzern-
abschluss und der Konzernlagebericht satzungsgemäß 
durch den Aufsichtsrat gebilligt und damit festgestellt. 
Die Hauptversammlung fasst auf der Grundlage des fest-
gestellten Jahresabschlusses den Beschluss über die Ver-
wendung des Bilanzgewinns.

Die Veröffentlichung des Jahresabschlusses einschließlich 
Lagebericht sowie des Konzernabschlusses einschließlich 
Konzernlagebericht und der Zwischenabschlüsse erfolgt 
im elektronischen Bundesanzeiger.

Der Aufsichtsrat hat aus seiner Mitte einen Prüfungs- und 
Risikoausschuss gebildet. Dessen Aufgaben umfassen 
gemäß Geschäftsordnung unter anderem die Prüfung der 
Unabhängigkeit des vorgesehenen Abschlussprüfers, die 
Erteilung des Prüfungsauftrags an den Abschlussprüfer, 
die Bestimmung von Prüfungsschwerpunkten und die 
Honorarvereinbarung mit dem Abschlussprüfer, Maßnah-
men zur Überwachung der Unabhängigkeit des Abschluss-
prüfers, die Vorbereitung der Prüfung des Jahres- und Kon-
zernabschlusses durch den Aufsichtsrat sowie wesentliche 
Fragen der Rechnungslegung und Grundfragen des Risiko-
managements. Weitere Aufgaben sind in den Terms of Ref
erence fixiert und umfassen insbesondere die Diskussion 
von Feststellungen der Innenrevision, von Compliance-
relevanten Sachverhalten und von sonstigen Themen mit 
Relevanz für das Interne Kontrollsystem. Dem Prüfungs- 
und Risikoausschuss stand Wolfgang Haupt, Düsseldorf, 

zum 31. Dezember 2011 vor. Weitere Mitglieder zu diesem 
Zeitpunkt waren Deniz Erkman, Krefeld, Dr. Hans Michael 
Gaul, Düsseldorf, und Harold Hörauf, Eggstätt.

Der Abschlussprüfer wird auf der Hauptversammlung für 
das laufende Geschäftsjahr gewählt. Die Beauftragung des 
Abschlussprüfers erfolgt durch den Prüfungs- und Risiko-
ausschuss des Aufsichtsrats unter Beachtung der Vorga-
ben gemäß § 318 ff. HGB. Der Abschlussprüfer erläutert 
dazu in einer Sitzung des Prüfungs- und Risikoausschus-
ses seinen Prüfungsplan mit den jeweiligen Prüfungs-
schwerpunkten und weist seine Unabhängigkeit nach. In 
einer weiteren Sitzung des Prüfungs- und Risikoausschus-
ses erläutert der Abschlussprüfer seine wesentlichen 
Prüfungshandlungen und -ergebnisse. In der Sitzung des 
Aufsichtsrats, in der der Jahresabschluss festgestellt wird, 
erläutert der Abschlussprüfer seine wesentlichen Prüfungs-
handlungen und -ergebnisse dem Gesamt-Aufsichtsrat. 

Die interne Revision prüft entsprechend den Regelungen 
der von der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungen 
(BaFin) veröffentlichten Mindestanforderungen an das 
Risikomanagement (MaRisk) risikoorientiert und prozess
unabhängig die Wirksamkeit und Angemessenheit des 
Risikomanagements und des Internen Kontrollsystems. 
Zur Wahrnehmung ihrer Aufgaben hat die interne Revision 
ein vollständiges und uneingeschränktes Informations-
recht über alle Aktivitäten, Prozesse und eingesetzten 
EDV-Systeme.

EDV-Systeme

Der Abschluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG nach 
HGB sowie das MIS beruhen maßgeblich auf der inte
grierten Buchhaltung. Hierbei handelt es sich um ein 
selbst entwickeltes Großrechner-Programmpaket, das im 
Wesentlichen Daten und Zwischenergebnisse für den Ta-
ges-, Monats- und Jahresabschluss einschließlich Gewinn- 
und Verlustrechnung sowie für die Kostenstellenrechnung 
und die Kundenkalkulation bereitstellt. Durch die integrier-
te Buchhaltung ist eine enge Verzahnung von Bilanzierung 
und MIS gewährleistet. In der integrierten Buchhaltung 
wird auch eine Bilanzierung nach IFRS für die HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG durch separate Buchungskreise 
dargestellt.
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Diverse Vorsysteme zur Abwicklung der verschiedenen 
Geschäftsvorfälle übergeben den Buchungsstoff für diese 
Geschäftsvorfälle (maschinelle Grundbücher) automatisiert 
an die integrierte Buchhaltung. Die Abwicklung der Ge-
schäftsvorfälle und damit die Bedienung der Vorsysteme 
erfolgt dezentral in den verschiedenen spezialisierten 
Back-Office-Bereichen (zum Beispiel Wertpapiergeschäfte 
in GEOS durch die HSBC Transaction Services GmbH, 
börsengehandelte Derivate in ION Trading durch Treasury 
and Derivatives Operations etc.). Manuelle Grundbücher 
sind nur noch in Ausnahmefällen erforderlich.

In Ergänzung zur integrierten Buchhaltung werden sowohl 
externe Standardsoftware als auch selbst entwickelte 
Buchungserfassungsprogramme sowie individuelle Daten-
verarbeitungsprogramme (Microsoft Excel und Access) 
verwendet. Sie dienen der Ermittlung von Buchungsdaten, 
die anschließend an die integrierte Buchhaltung überge-
ben werden. Im Wesentlichen handelt es sich dabei um 
Systeme zur Erfassung und Buchung von Rückstellungen, 
Erfassung und Bezahlung von Eingangsrechnungen, zum 
Erstellen von Ausgangsrechnungen und zum Erfassen von 
einfachen Buchungssätzen sowie um Anwendungen zur 
Kontenabstimmung, zur Anlagenbuchhaltung und zur Dar-
stellung des Anlage- und Rückstellungsspiegels.

Die Buchhaltung der Tochtergesellschaften erfolgt jeweils 
in einer Standard-Software-Lösung eines externen Soft-
ware-Anbieters und dient primär der Erstellung des han-
delsrechtlichen Einzelabschlusses der jeweiligen Tochter-
gesellschaft. 

Die Konsolidierung basiert maßgeblich auf TuBKons, einem 
selbst entwickelten Access-Programmpaket mit einer Da-
tenhaltung in DB2. Basierend auf dem Import aus der inte-
grierten Buchhaltung, den diversen Vorsystemen mit den 
benötigten Geschäftsdetails sowie der Buchhaltung aller 
wesentlichen Tochtergesellschaften (einschließlich der kon-
solidierungspflichtigen Spezialfonds), erfolgen die Schul-
den-, Aufwands- und Ertrags- sowie die Kapitalkonsolidie-
rung und die Zwischengewinneliminierung in TuBKons. 
Darin werden auch für die Tochtergesellschaften die HGB-
Zahlen auf IFRS-Werte übergeleitet und alle Konzernbewer-
tungsmaßnahmen abgebildet.

Allgemeine Ausgestaltung des IKS

Maßgebliche Grundsätze für die Ausgestaltung des IKS im 
Hinblick auf den Rechnungslegungsprozess sind:

(a) Funktionstrennung
Der Kundenkontakt und der Geschäftsabschluss sind funk-
tionsmäßig bis hin zur Vorstandsebene klar getrennt von 
allen nachgelagerten Prozessen. Neben der internen Revi-
sion kommt der HSBC Transaction Services GmbH eine 
besondere Bedeutung im Hinblick auf den Rechnungs
legungsprozess zu. Sie ist unter anderem für die Abstim-
mung aller Loro- und Nostrokonten, für die Abstimmung 
der Front-Office-Systeme mit den Back-Office-Systemen 
sowie für die Abstimmung aller erhaltenen Geschäftsbe-
stätigungen mit den Geschäftsbestätigungen der verschie-
denen Back-Office-Bereiche zuständig. Die Ergebnisse der 
Abstimmungen werden monatlich an das für das Rech-
nungswesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(b) Vier-Augen-Prinzip und Kompetenzregelungen
Jede Buchung muss zwingend von einer zweiten Person 
verifiziert werden. Die Berechtigungen dafür richten sich 
nach Erfahrung und Fachwissen der einzelnen Mitarbeiter 
und sind regelmäßig in den EDV-Systemen hinterlegt. Sie 
werden turnusmäßig von den jeweiligen Bereichsleitern 
überprüft.

(c) Fachliche Kompetenz der Mitarbeiter
Die quantitative und qualitative Personalausstattung in 
Accounting und Controlling ist angemessen. Die Mitarbeiter 
verfügen in Abhängigkeit von ihrem Aufgabengebiet über 
die erforderlichen Kenntnisse und Erfahrungen. Dies wird 
im Rahmen des jährlichen Planungsprozesses überprüft 
und sowohl im Stellenplan als auch im Ausbildungsbudget 
entsprechend berücksichtigt. 

(d) Zugriffsberechtigungen
Für die integrierte Buchhaltung sowie alle anderen maß-
geblichen Systeme in der Rechnungslegung sind differen-
zierte Zugriffsberechtigungen als Schutz vor unbefugten 
Eingriffen systemseitig etabliert.

Anhang II

F II. 44



Spezifische Komponenten des IKS

Im Hinblick auf die Anforderungen des Rechnungslegungs-
prozesses wurden neben den allgemeinen Grundsätzen 
auch spezifische Maßnahmen und Kontrollen etabliert:

(a) Bilanzierungsrichtlinien
Die gesetzlichen Anforderungen und relevanten Rech-
nungslegungsstandards werden in Bilanzierungsrichtlinien 
und Arbeitsablaufbeschreibungen konkretisiert, die regel-
mäßig überprüft und bei Bedarf aktualisiert werden. Dazu 
zählen auch detaillierte Richtlinien der HSBC-Gruppe, die 
in mehreren Handbüchern (Manuals) schriftlich fixiert sind 
und regelmäßig aktualisiert werden. Die Einhaltung der 
Arbeitsablaufbeschreibungen ist standardmäßig Gegen-
stand der Prüfung des jeweils zuständigen Fachbereichs 
durch die interne Revision.

(b) Plausibilitätsprüfung für alle Grundbücher
Während der Verarbeitung eines Grundbuchs werden 
diverse Plausibilitätsprüfungen systemseitig vorgenom-
men. Die Plausibilitätsprüfungen führen entweder zu 
einem Abweisen der Buchung oder zu einer Buchung mit 
Default-Einstellungen oder zu einem Fehlerprotokoll, das 
am nächsten Tag bearbeitet wird.

(c) Abstimmung der Back-Office-Systeme
Es werden täglich alle Transaktionen in Derivaten und 
Wertpapieren sowie alle Geldhandelsgeschäfte zwischen 
den Front-Office- und den Back-Office-Systemen von einer 
gesonderten Abteilung der HSBC Transaction Services 
GmbH abgestimmt. Eventuelle Differenzen werden am 
nächsten Tag geklärt.

(d) Lagerstellenabstimmung
Für alle Wertpapierbestände erfolgt monatlich eine Ab
stimmung mit allen Lagerstellen. Für die Eigenbestände 
erfolgt darüber hinaus ein täglicher Abgleich zwischen 
dem Effekten-Nostro-System und den entsprechenden 
Hauptbüchern. Die Ergebnisse der Abstimmungen wer-
den monatlich an das für das Rechnungswesen zustän
dige Vorstandsmitglied gemeldet.

(e) Interne Konten und Depots
Alle Salden beziehungsweise Bestände auf internen Kon-
ten und Depots werden monatlich von den verantwort
lichen Bereichen detailliert aufgeschlüsselt und bestätigt. 
Ein besonderes Augenmerk liegt dabei auf Ausgleichs- 
und Verrechnungskonten, die zusätzlich nicht angekündig-
ten Überprüfungen unterliegen. Die Ergebnisse der 
Abstimmungen werden monatlich an das für das Rech-
nungswesen zuständige Vorstandsmitglied gemeldet.

(f) Abstimmung mit verbundenen Unternehmen
Alle Geschäfte innerhalb der HSBC Trinkaus-Gruppe wer-
den monatlich konsolidiert. Dabei auftretende Differenzen 
werden protokolliert und geklärt. Geschäfte mit anderen 
Unternehmen aus der HSBC-Gruppe werden im Monats-
bericht an HSBC separat dargestellt und von HSBC auto-
matisch konsolidiert. Dabei auftretende wesentliche Diffe-
renzen werden quartalsweise an die beiden betroffenen 
Gesellschaften gemeldet und sind dort zeitnah zu klären.

(g) �Saldenmitteilungen und Bestätigungen 
schwebender Geschäfte

Für alle Kundenkonten versendet die HSBC Transaction 
Services GmbH jährliche Saldenmitteilungen. Für schwe-
bende Geschäfte, insbesondere OTC-Derivate (einschließ-
lich Devisengeschäfte), erfolgt jährlich eine gesonderte 
Abstimmung aller ausstehenden Geschäfte mit einer 
Stichprobe von Kontrahenten durch die interne Revision.

(h) �Abstimmung zwischen Accounting und Controlling
Da die Bilanzerstellung und das MIS gemeinsam auf der 
integrierten Buchhaltung basieren, ist die monatliche 
Abstimmung zwischen Controlling und Accounting ein 
zentraler Bestandteil des rechnungslegungsbezogenen 
IKS. Damit ist sichergestellt, dass alle wesentlichen Fehler 
zügig erkannt und korrigiert werden.

Die Verwaltungsaufwendungen laut Gewinn- und Verlust-
rechnung werden im MIS im Rahmen der Kostenstellen-
rechnung auf die kostenverursachenden Bereiche auf
geteilt und mit den Budgetwerten verglichen. Größere 
Abweichungen sind von den verantwortlichen Bereichs
leitern mindestens quartalsweise zu erläutern. 
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Ebenso erfolgt eine Abstimmung der Zins- und Provisions-
ergebnisse laut Gewinn- und Verlustrechnung mit der 
Kundenkalkulation. Die Kundenkalkulation wird den Kunden-
betreuern und den Bereichsleitern der kundenbetreuen-
den Bereiche monatlich zur Verfügung gestellt. Sie ist das 
maßgebliche Steuerungsinstrument für alle kundenbetreu-
enden Bereiche. Unplausibilitäten und Auffälligkeiten 
werden zeitnah zwischen Controlling und Kundenbereich 
geklärt. 

(i) �Abstimmung zwischen Market Risk Control  
und Accounting

Market Risk Control ermittelt täglich die Handelsergebnis-
se je Handelstisch. Diese Ergebnisse werden monatlich im 
Accounting mit den Erlösen der Handelsbereiche gemäß 
Ergebnisbeitragsrechnung abgestimmt. Dabei werden alle 
Unterschiede bis auf Instrumentenebene analysiert. 
Wesentliche Unterschiede werden dadurch zeitnah ent-
deckt und korrigiert.

(j) Einzelanalyse besonderer Geschäftsvorfälle
Die kundenbetreuenden Bereiche melden monatlich alle 
besonderen Geschäftsvorfälle an Accounting und Control-
ling, um deren korrekte und zeitnahe Erfassung im Rech-
nungswesen sicherzustellen. Darüber hinaus analysiert 
Accounting monatlich alle wesentlichen Posten des sonsti-
gen betrieblichen Ergebnisses und des Ergebnisses aus 
Finanzanlagen.

(k) Plausibilitätsprüfungen
Durch den Vergleich mit Vorperioden sowie mit Budget
werten werden alle Hauptbücher der Gewinn- und Verlust-
rechnung in einem ersten Schritt monatlich plausibilisiert. 
Eventuelle Auffälligkeiten und Unstimmigkeiten werden in 
Zusammenarbeit von Accounting und Controlling umge-
hend geklärt.

(l) �Abstimmung der Gewinn- und Verlustrechnung  
insgesamt

Das vorläufige Monatsergebnis wird vor dem Abschluss 
der Bücher zwischen dem zuständigen Vorstandsmitglied 
sowie den Leitern von Accounting und Controlling bespro-
chen. Der direkte Kontakt aller wesentlichen Entschei-
dungsträger ist in einem Haus unserer Größe ein wichti-
ges Element im Internen Kontrollsystem. Eventuelle 
Unplausibilitäten werden diskutiert und zeitnah geklärt. 
Ebenso werden alle noch offenen Punkte angesprochen 
und die Zuständigkeit und der Zeitrahmen für die Klärung 
beziehungsweise Erledigung vereinbart.

(m) �Besprechung der monatlichen Ergebnisse  
im Vorstand

Unmittelbar nach der Fertigstellung der monatlichen 
Gewinn- und Verlustrechnung werden die Ergebnisse an 
das für das Rechnungswesen zuständige Vorstandsmit-
glied gesendet. Zur Besprechung in der nächsten Vorstands-
sitzung leitet er die Eckdaten des Monatsabschlusses 
zusammen mit seinem Kommentar an die übrigen Mit
glieder des Vorstands weiter. Mit der Besprechung im 
Vorstand ist eine erste monatliche Plausibilisierung der 
Konzernzahlen durch den Gesamtvorstand gewährleistet. 
Zusätzlich erhalten alle Vorstandsmitglieder einen durch 
Controlling erstellten und kommentierten ausführlichen 
Monatsbericht, der die Erlös- und Kostenentwicklung so-
wohl für den Konzern insgesamt als auch für die wesent
lichen Tochtergesellschaften enthält. Die Erlöse und Kosten 
werden auch aufgeteilt nach Produkten und Bereichen dar-
gestellt. Im Quartalsabschluss wird durch Controlling er-
gänzend ein Quartalsbericht erstellt, der für alle Vorstands-
mitglieder die Erlöse und Kosten aller Niederlassungen, 
getrennt nach Privat- und Firmenkundengeschäft, sowie 
die Erlöse und Kosten aller Produktspezialisten in den ein-
zelnen Kundengruppen transparent macht.
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Zahl der Mitarbeiter und Pensionäre

Zum Jahresende 2011 beschäftigten wir 2.577 Mitarbeite­
rinnen und Mitarbeiter; damit stieg die Anzahl unserer 
Beschäftigten von 2.440 am Ende des vorherigen Jahres 
um 5,6 %. Zudem betreute unser Personalbereich 571 
Pensionäre, Witwen und Waisen gegenüber 554 am Vor­
jahresende.

Ausbildungsaktivitäten

Insgesamt 41 hoch motivierte Auszubildende qualifizieren 
sich derzeit innerhalb unseres Hauses zu Bankkaufleuten, 
Fachinformatikern sowie Kaufleuten für Bürokommunika­
tion. Vier der angehenden Bankkaufleute absolvieren paral­
lel ein ausbildungsintegriertes Studium an der Hochschule 
für Oekonomie & Management zum Bachelor of Arts 
„Business Administration“. Darüber hinaus werden bei 
unserer Tochtergesellschaft, der Internationalen Kapitalan­
lagegesellschaft mbH, vier Auszubildende zu Investment­
fondskaufleuten ausgebildet, und weitere sechs Auszubil­
dende finden bei der HSBC Transaction Services GmbH 
als angehende Kaufleute für Bürokommunikation ihren 
Einsatz. Wir sind stolz darauf, dass auch in diesem Jahr 
insgesamt 20 Auszubildende im HSBC Trinkaus-Konzern 
ihre Ausbildung erfolgreich abgeschlossen haben, davon 
vier mit der Note „sehr gut“. Auch wir als Arbeitgeber er­
hielten eine Auszeichnung seitens der IHK Düsseldorf und 
wurden damit im fünften Jahr in Folge für die besonderen 
Leistungen in unserer Berufsausbildung geehrt. Wir wer­
den unser Engagement in der qualifizierten Ausbildungs­
arbeit weiterhin intensiv fortsetzen.

Fortbildung

Die fachliche und soziale Kompetenz sowie das besondere 
Engagement unserer Mitarbeiter sehen wir als entschei­
denden Wettbewerbsvorteil. Durch eine zielgerichtete 
Personalentwicklung sind wir bei der Beratung unserer 
Kunden in der Lage, stets eine hohe Expertise und einen 
qualitativ hochwertigen Service anzubieten. Die einzelnen 
Weiterbildungsmaßnahmen für unsere Mitarbeiter werden 
auf den jeweiligen konkreten Bedarf abgestimmt und im 
Vorfeld durch eine genaue Analyse entwickelt. Wir arbei­
ten mit ausgewählten Trainern zusammen, die den beson­
deren Anspruch unseres Hauses kennen und mit ihrer 
exzellenten Qualifikation eine erfolgreiche Durchführung 
sowie bedarfsgerechte Vor- und Nachbereitung der Maß­
nahmen garantieren. Eine Förderung unserer Mitarbeiter 

erfolgt durch individuelle Fortbildungen zu fach- und pro­
duktspezifischen Themen sowie durch unterschiedliche 
Maßnahmen zur Weiterentwicklung überfachlicher Kompe­
tenzen. Ferner bieten wir Akquisitionstrainings, Coaching-
Maßnahmen sowie Kommunikations- und Präsentations­
trainings an. Ein besonderes Augenmerk legen wir auf 
unsere Führungskräfte, die durch individuelle Entwick­
lungsprogramme und Coachings in ihrer speziellen Füh­
rungsaufgabe ausgebildet, gefördert und weiterentwickelt 
werden. 

Nach wie vor hohe Priorität haben im Rahmen der Perso­
nalentwicklung zudem die Förderung berufsbegleitender 
Bachelor- und Master-Studiengänge sowie ausgewählte 
Spezialausbildungen. Kompetente Partner für diese Maß­
nahmen sind seit Jahren unter anderem die Frankfurt 
School of Finance & Management, die Deutsche Vereini­
gung für Finanzanalyse und Asset Management (DVFA), 
das CFA Institute sowie spezialisierte Anbieter, freie Trai­
ner und Hochschulen. Ein breit gefächertes Angebot an 
PC- und IT-Schulungen sowie Fremdsprachentrainings 
(unter anderem auch zur Vorbereitung auf Auslandseinsätze) 
runden unsere Weiterbildungsaktivitäten ab.

Leistungsgerechte Vergütung

Die marktgerechte, leistungsorientierte Vergütung sowohl 
im tariflichen als auch im außertariflichen Bereich ist von 
großer Bedeutung für die Mitarbeitermotivation. In diesem 
Zusammenhang spielen langfristig orientierte Vergütungs­
bestandteile, die im Einklang mit den Zielen und der 
Strategie der Bank stehen, im Führungskräftebereich eine 
wichtige Rolle. 

Dank

Der Erfolg der Bank basiert nach wie vor auf dem beson­
deren Engagement und der bemerkenswerten Leistungs­
stärke unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Dafür 
sprechen wir ihnen unseren herzlichen Dank aus. Außer­
dem danken wir dem Betriebsrat und den Arbeitnehmer­
vertretern im Aufsichtsrat für ihre wiederum konstruktive 
und vertrauensvolle Zusammenarbeit im vergangenen 
Geschäftsjahr.

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
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Kapital

Am 31. Dezember 2011 verfügte die Bank wie schon im 
Vorjahr über ein Grundkapital von 75,4 Mio. Euro, einge-
teilt in 28,1 Mio. Stückaktien. 55,2 % des Aktienkapitals 
sind in den amtlichen Handel an den Börsen Düsseldorf 
und Stuttgart eingeführt. 

Alle Aktien sind mit einheitlichen Rechten ausgestattet 
und lauten auf den Inhaber. Jede Stückaktie gewährt eine 
Stimme. Beschränkungen, die Stimmrechte oder die 
Übertragung von Aktien betreffen, sind dem Vorstand nicht 
bekannt.

Die HSBC Holdings plc, London, war am Bilanzstichtag 
wie schon im Vorjahr indirekt mit 80,4 % am Aktienkapital 
beteiligt. Die Landesbank Baden-Württemberg, Stuttgart, 
hielt wie schon im Vorjahr direkt einen Anteil von 18,7 %.

Kurse und Kurswerte

Der Kurs unserer Aktie stieg 2011 um 1,3 % auf 90,20 Euro. 
Der niedrigste Kurs lag im Jahresverlauf bei 83,00 Euro, 
der höchste bei 96,00 Euro. Bei einem Emissionspreis 
von 190 DM je 50-DM-Aktie am 25. Oktober 1985 ent
wickelten sich Börsenkurs und Börsenwert wie folgt:

Dividenden

Für das Geschäftsjahr 2011 soll eine Dividende von 2,50 Euro 
je Aktie (Vorjahr: 2,50 Euro je Aktie) gezahlt werden. Mit 
einer Dividendensumme von 70,3 Mio. Euro (Vorjahr: 

70,3 Mio. Euro) möchten wir unsere Aktionäre am 
Ergebnis des Jahres 2011 angemessen beteiligen.

Datum Anzahl der Aktien * Kurs der Aktie * in € Börsenwert in Mio. €

31.12.1985 18.000.000 17,64 317,52

31.12.1990 22.000.000 19,79 435,38

31.12.1995 23.500.000 30,58 718,63

31.12.2000 26.100.000 110,00 2.871,00

31.12.2005 26.100.000 87,50 2.283,75

31.12.2010 28.107.693 89,00 2.501,58

31.12.2011 28.107.693 90,20 2.535,31

* bereinigt um den Aktiensplit 10 : 1 am 27. Juli 1998

Aktionäre und Aktie
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Konzernbilanz  
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Aktiva in Mio. € (Notes) 31.12.2011 31.12.2010 Veränderung

  in Mio. € in %

Barreserve (20) 672,2 336,1 336,1 100,0

Forderungen an Kreditinstitute (5, 21) 1.857,6 1.402,9 454,7  32,4

Forderungen an Kunden (5, 22) 3.717,2 3.089,6 627,6  20,3

Risikovorsorge für Forderungen (7, 23) – 27,1 – 49,1 22,0 – 44,8

Handelsaktiva (5, 24) 9.852,3 10.130,6 – 278,3 – 2,7

Finanzanlagen (5, 25) 4.164,7 3.305,9 858,8 26,0

Anteile an at equity bilanzierten Unternehmen (26) 65,2 38,0 27,2 71,6

Sachanlagevermögen (10, 27) 79,3 83,1 – 3,8 – 4,6

Immaterielle Vermögenswerte (11, 27) 31,3 38,9 – 7,6 – 19,5

Ertragsteueransprüche (15, 28) 8,6 4,3 4,3 100,0

laufend 8,6 4,3 4,3 100,0

latent 0,0 0,0 0,0 0,0

Sonstige Aktiva (29) 213,1 203,7 9,4 4,6

Summe der Aktiva 20.634,4 18.584,0 2.050,4 11,0

Passiva in Mio. € (Notes) 31.12.2011 31.12.2010 Veränderung

   in Mio. € in %

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten (5, 32) 749,6 1.180,4 – 430,8 – 36,5

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden (5, 33) 12.413,3 10.148,0 2.265,3  22,3

Verbriefte Verbindlichkeiten (34) 10,0 10,0 0,0  0,0

Handelspassiva (5, 35) 5.426,0 5.200,1 225,9  4,3

Rückstellungen (14, 36) 103,4 96,5 6,9  7,2

Ertragsteuerverpflichtungen (15, 37) 55,6 66,7 – 11,1 – 16,6

laufend 48,3 52,6 – 4,3 – 8,2

latent 7,3 14,1 – 6,8 – 48,2

Sonstige Passiva (38) 212,5 214,1 – 1,6 – 0,7

Nachrangkapital (39) 353,4 378,4 – 25,0 – 6,6

Eigenkapital (40) 1.310,5 1.289,7 20,8  1,6

Gezeichnetes Kapital  75,4 75,4 0,0 0,0

Kapitalrücklagen  360,0 354,0 6,0  1,7

Gewinnrücklagen  695,8 627,2 68,6 10,9

Bewertungsreserve für Finanzinstrumente  88,5 125,3 – 36,8 – 29,4

Bewertungsreserve für versicherungs- 
mathematische Gewinne und Verluste  – 38,5 – 29,8 – 8,7 29,2

Bewertungsreserve aus Währungsumrechnung  – 2,8 – 1,8 – 1,0 55,6

Konzernbilanzgewinn  132,1 139,4 – 7,3 – 5,2

Anteile in Fremdbesitz (41) 0,1 0,1 0,0 0,0

Summe der Passiva 20.634,4 18.584,0 2.050,4 11,0
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Konzern-Gesamtergebnisrechnung  
HSBC Trinkaus & Burkhardt

Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung

Überleitung vom Jahresüberschuss zum Gesamtergebnis 

Zur Entwicklung der unrealisierten Gewinne / Verluste aus Finanzinstrumenten vgl. Note 40.

in Mio. € 2011 2010

Jahresüberschuss nach Steuern 132,1 139,4

Gewinne / Verluste, die nicht in der Gewinn- und Verlustrechnung 
erfasst worden sind – 46,5 8,6

davon aus Finanzinstrumenten – 36,8 16,7

davon aus versicherungsmathematischen Ergebnissen – 8,7 – 6,5

davon aus Währungsumrechnung – 1,0 – 1,6

Gesamtergebnis 85,6 148,0

Zurechenbar:

den Minderheitsgesellschaftern 0,0 0,0

den HSBC Trinkaus-Gesellschaftern 85,6 148,0

Erfolgsrechnung in Mio. € (Notes) 2011 2010 Veränderung

   in Mio. € in %

Zinserträge  238,0 198,5 39,5 19,9

Zinsaufwendungen  89,1 69,8 19,3 27,7

Zinsüberschuss (42) 148,9 128,7 20,2 15,7

Risikovorsorge im Kreditgeschäft (7, 44) – 12,7 7,7 – 20,4 –

Ergebnis aus Anteilen an at equity bilanzierten Unternehmen (43) 0,7 0,4 0,3 75,0

Provisionserträge  681,5 683,9 – 2,4 – 0,4

Provisionsaufwendungen  296,0 279,9 16,1 5,8

Provisionsüberschuss (45) 385,5 404,0 – 18,5 – 4,6

Handelsergebnis (46) 116,8 120,4 – 3,6 – 3,0

Verwaltungsaufwand (47) 474,3 439,3 35,0 8,0

Ergebnis aus Finanzanlagen (48) – 4,8 – 0,6 – 4,2 > 100,0

Sonstiges Ergebnis (49) 17,6 4,1 13,5 > 100,0

Jahresüberschuss vor Steuern  203,1 210,0 – 6,9 – 3,3

Ertragsteuern (50) 71,0 70,6 0,4 0,6

Jahresüberschuss nach Steuern  132,1 139,4 – 7,3 – 5,2

Minderheitsgesellschaftern zurechenbares Konzernergebnis  0,0 0,0 0,0 0,0

HSBC Trinkaus-Gesellschaftern zurechenbares Konzernergebnis  132,1 139,4 – 7,3 – 5,2
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Ergebnis je Aktie

Zum Geschäftsjahresende 2011 standen – wie zum Vor­
jahresende – keine Bezugsrechte aus. Ein Verwässerungs­
effekt war somit nicht zu ermitteln. 

Sämtliche Änderungen von Bilanzierungs-, Bewertungs- 
und Konsolidierungsmethoden (vgl. Note 18) haben das 
Ergebnis je Aktie nicht wesentlich beeinflusst. Der Vor­

stand schlägt der Hauptversammlung die Ausschüttung 
einer Dividende von 2,50 Euro je Aktie (Vorjahr: 2,50 Euro  
je Aktie) vor.

 2011 2010

Jahresüberschuss nach Steuern in Mio. € 132,1 139,4

Ergebnisanteile Minderheitsgesellschafter in Mio. € 0,0 0,0

Jahresüberschuss nach Steuern und Minderheiten in Mio. € 132,1 139,4

Anzahl der durchschnittlich im Umlauf befindlichen Aktien in Mio. Stück 28,1 27,1

Ergebnis je Aktie in € 4,70 5,14

Unverwässertes Ergebnis je Aktie in € 4,70 5,14
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Konzern-Eigenkapitalveränderungs
rechnung HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio. €

Gezeich-
netes  

Kapital

Kapital-
rücklage

Gewinn-
rück- 

lagen

Bewer-
tungs- 

reserve 
für 

Finanz- 
instru- 
mente

Bewer-
tungs- 

reserve 
für versi-

cherungs-
mathe- 

matische 
Gewinne 

und  
Verluste

Bewer-
tungs- 

reserve 
aus Wäh- 

rungs-  
umrech-

nung

Konzern-
bilanz-

gewinn

Eigen- 
kapital

Anteile 
in 

Fremd- 
besitz

Gesamt 
inkl.  

Fremd
anteilen

Stand 
31.12.2009 70,0 216,9 569,6 108,6 – 23,3 – 0,2 120,9 1.062,5 0,1 1.062,6

Ausschüttung  
Bilanzgewinn – 65,3 – 65,3 – 65,3

Thesaurierung 
aus dem Bilanz­
gewinn 2009 55,6 – 55,6

Zugang aus  
Jahres­
überschuss 139,4 139,4 139,4

Veränderungen 
aufgrund der  
Kapitalerhöhung 5,4 145,2 150,6 150,6

Anteilsbasierte 
Vergütung – 8,1 2,2 – 5,9 – 5,9

Sonstige  
Veränderungen – 0,2 16,7 – 6,5 – 1,6 8,4 8,4

Stand 
31.12.2010 75,4 354,0 627,2 125,3 – 29,8 – 1,8 139,4 1.289,7 0,1 1.289,8

Ausschüttung  
Bilanzgewinn – 70,3 -70,3 – 70,3

Thesaurierung 
aus dem Bilanz­
gewinn 2010 69,1 – 69,1 0,0 0,0

Zugang aus  
Jahres­
überschuss 132,1 132,1 132,1

Anteilsbasierte 
Vergütung 6,0 – 0,5 5,5 5,5

Sonstige  
Veränderungen – 36,8 – 8,7 – 1,0 – 46,5 – 46,5

Stand  
31.12.2011 75,4 360,0 695,8 88,5 – 38,5 – 2,8 132,1 1.310,5 0,1 1.310,6
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Konzern-Kapitalflussrechnung  
HSBC Trinkaus & Burkhardt

in Mio. € 2011 2010

Jahresüberschuss nach Steuern 132,1 139,4

Im Jahresüberschuss enthaltene zahlungsunwirksame Posten und  
Überleitung auf den Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit

Abschreibungen, Wertberichtigungen, Zuschreibungen und 
Veränderung der Rückstellungen 67,2 – 32,8

Nettoergebnis aus dem Abgang von Finanzanlagen und Sachanlagevermögen – 8,0 0,7

Sonstige Anpassungen (per saldo) – 100,1 – 63,7

Zwischensumme 91,2 43,6

Veränderung des Vermögens und der Verbindlichkeiten aus operativer 
Geschäftstätigkeit nach Korrektur um zahlungsunwirksame Bestandteile

Forderungen gegenüber Kreditinstituten – 454,7 1.026,5

Forderungen gegenüber Kunden – 627,6 – 404,7

Handelsbestände 504,2 – 121,5

Andere Aktiva – 943,3 – 177,6

Verbindlichkeiten 1.834,5 – 440,7

Andere Passiva – 42,5 91,0

Summe der Veränderungen 283,2 – 27,0

Erhaltene Zinsen 236,3 196,7

Erhaltene Dividenden 2,2 2,3

Gezahlte Zinsen – 89,1 – 69,8

Ertragsteuerzahlungen – 81,7 – 51,5

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 429,5 94,3

Einzahlungen aus der Veräußerung von

Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter 0,7 0,1

Sachanlagevermögen 13,8 1,4

Auszahlungen für den Erwerb von

Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter – 0,7 – 0,3

Sachanlagevermögen – 11,9 – 15,8

Cashflow aus Investitionstätigkeit 1,9 – 14,6

An die Gesellschafter von HSBC Trinkaus gezahlte Dividenden – 70,3 – 65,3

An Minderheitsgesellschafter gezahlte Dividenden 0,0 0,0

Mittelveränderungen aus Nachrangkapital – 25,0 – 6,0

Mittelveränderungen aus der Kapitalerhöhung 0,0 150,6

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit – 95,3 79,3

Zahlungsmittelbestand am Ende der Vorperiode 336,1 177,0

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit 429,5 94,3

Cashflow aus Investitionstätigkeit 1,9 – 14,6

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit – 95,3 79,3

Zahlungsmittelbestand zum Ende der Periode 672,2 336,1
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Grundlagen der Rechnungslegung

Der Konzernabschluss des Bankhauses HSBC Trinkaus & 
Burkhardt AG, Düsseldorf, für das Geschäftsjahr 2011 
wurde in Übereinstimmung mit den International Financial 
Reporting Standards (IFRS), wie sie in der Europäischen 
Union (EU) anzuwenden sind, aufgestellt. Weitere handels-
rechtliche Vorschriften gemäß § 315 a Abs. 1 HGB haben 
wir ebenfalls berücksichtigt.

Die Feststellung des Jahresabschlusses erfolgt nach den 
gesetzlichen Regelungen und obliegt – auf der Basis eines 
Vorschlags durch den Vorstand – grundsätzlich dem Auf-
sichtsrat. Nach erfolgter Feststellung fasst die Hauptver-
sammlung den Beschluss über die Verwendung des 
Bilanzgewinns.

Zur besseren Übersichtlichkeit weisen wir die Beträge 
grundsätzlich in Mio. Euro aus. Es wird kaufmännisch 
gerundet. Hierdurch können sich im vorliegenden Konzern-
abschluss bei der Bildung von Summen und bei der Be-
rechnung von Prozentangaben geringfügige Abweichun-
gen ergeben.

Bilanziert und bewertet wurde unter der Annahme der 
Unternehmensfortführung (Going Concern).

Der Konzernabschluss umfasst die Bilanz, die Konzern-
Gesamtergebnisrechnung, die Eigenkapitalveränderungs-
rechnung, die Kapitalflussrechnung sowie die Erläuterun-
gen (Notes).

Am Grundkapital der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG hält 
die HSBC Holdings plc Ende 2011 über die HSBC Germany 
Holdings GmbH eine mittelbare Beteiligung von 80,4 % 
(Vorjahr: 80,4 %). Demzufolge wird der konsolidierte Ab-
schluss der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG einbezogen in 
den Konzernabschluss der HSBC Holdings plc, 8 Canada 
Square, London E14 5HQ, Großbritannien, Register
nummer 617987.

Bilanzierungs-, Bewertungs- und  
Konsolidierungsmethoden

1  Konsolidierungskreis

In den Konsolidierungskreis beziehen wir als Tochterunter-
nehmen alle verbundenen Unternehmen ein, an denen die 
AG direkt oder indirekt die Mehrheit der Stimmrechte hält 
beziehungsweise über die ein beherrschender Einfluss 
ausgeübt werden kann.

Die Gesellschaft DPT Deutscher Pension Trust GmbH 
mit Sitz in Düsseldorf ist im Geschäftsjahr veräußert 
worden und somit aus dem Konsolidierungskreis ausge-
schieden.

Zusätzlich haben wir gemäß SIC 12 wie im Vorjahr zwei 
Spezialfonds und einen geschlossenen Immobilienfonds 
vollkonsolidiert. Eine detaillierte Auflistung der neben 
diesen Fonds konsolidierten Unternehmen findet sich in 
Note 63.

2  Konsolidierungsgrundsätze

Der Konzernabschluss wird gemäß IAS 27.24 nach konzern
einheitlichen Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden 
aufgestellt.

Um die Unterschiedsbeträge aus der Kapitalkonsolidierung 
zu ermitteln, wird der jeweilige Erwerbszeitpunkt für neu 
einbezogene Unternehmen zugrunde gelegt.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten sowie 
Aufwendungen und Erträge rechnen wir gegeneinander 
auf; Zwischenergebnisse werden eliminiert.

Erläuterungen (Notes)  
zum Konzernabschluss
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3 Währungsumrechnung

Zur Währungsumrechnung unterteilen wir entsprechend 
IAS 39 i. V. m. IAS 21 alle Finanzinstrumente in monetäre 
und nichtmonetäre Finanzinstrumente. Bewertungsergeb-
nisse aus der Währungsumrechnung monetärer Posten 
werden immer erfolgswirksam vereinnahmt. Bei nichtmo-
netären Posten richtet sich die Behandlung der Währungs-
ergebnisse nach der Art, wie die übrigen marktpreisbe-
dingten Bewertungsergebnisse des jeweiligen Instruments 
behandelt werden.

Aufwendungen und Erträge, die aus der Währungsum-
rechnung resultieren, gehen in die Positionen der Gewinn- 
und Verlustrechnung ein, in denen die entsprechenden 
Aufwendungen und Erträge des jeweiligen Grundgeschäfts 
berücksichtigt sind.

Die Umrechnung von Devisentermingeschäften erfolgt 
zum jeweiligen Terminkurs des Bilanzstichtags. Devisen-
kassageschäfte sowie auf Fremdwährung lautende Ver
mögenswerte und Schulden rechnen wir zum offiziellen 
Referenzsatz der Europäischen Zentralbank oder zu sonsti-
gen geeigneten Kassakursen des letzten Geschäftstags im 
Jahr um.

Die Umrechnung von Abschlüssen ausländischer Tochter-
gesellschaften erfolgt nach der modifizierten Stichtags
methode; demnach sind Bilanzpositionen zum jeweiligen 
Stichtagskurs, Aufwendungen und Erträge hingegen zum 
jeweiligen Durchschnittskurs umgerechnet. Das zum Zeit-
punkt der Erstkonsolidierung vorhandene Eigenkapital 
(Gezeichnetes Kapital, Gewinn-, Kapital-, Neubewertungs-
rücklagen) ist mit dem Stichtagskurs am Erstkonsolidie-
rungstag umzurechnen und konstant fortzuführen. 
Zuführungen zu den Gewinnrücklagen sind mit dem 
Umrechnungskurs des jeweiligen Entstehungsjahres des 
entsprechenden Jahresüberschusses umzurechnen. Um-
rechnungsergebnisse aus der Kapitalkonsolidierung wer-
den im Eigenkapital gesondert ausgewiesen. 

Die erfolgsneutralen Umrechnungsdifferenzen belaufen 
sich zum Stichtag auf – 2,8 Mio. Euro (Vorjahr: – 1,8 Mio. 
Euro) und beziehen sich auf einen geschlossenen Immo
bilienfonds in Australien sowie auf eine Tochtergesellschaft 
in Hongkong (vgl. Note 63).

4  Unternehmenszusammenschlüsse

Für Unternehmenszusammenschlüsse, bei denen der 
Erwerber die Beherrschung über das erworbene Unter-
nehmen übernimmt, regelt IFRS 3 die Anwendung der 
Erwerbsmethode (Acquisition Method). Nachdem die 
Anschaffungskosten des Erwerbers ermittelt wurden, sind 
anschließend die im Rahmen des Unternehmenszusam-
menschlusses erworbenen Vermögenswerte und Schul-
den mit ihrem Fair Value im Erwerbszeitpunkt anzusetzen. 

Die umfangreichen Ansatz- und Bewertungsvorschriften 
des IFRS 3 für erworbene materielle und immaterielle 
Vermögenswerte sowie für Eventualverbindlichkeiten und 
andere Bilanzpositionen werden angewendet. Hierzu zäh-
len auch zuvor nicht bilanzierungsfähige Vermögenswerte 
(etwa Kundenverträge). 

Ist ein Goodwill zu bilanzieren, weil die Anschaffungs
kosten über dem beizulegenden Zeitwert des erworbenen 
Nettovermögens liegen, so ist dieser gemäß IAS 36 min-
destens einmal jährlich auf seine Werthaltigkeit zu über-
prüfen (sog. Impairment-Test).

Anhang II

F II. 55



 

Bewertung
Alle Finanzinstrumente werden bei Zugang mit dem Fair 
Value bewertet. Im Zugangszeitpunkt entspricht dieser in 
der Regel dem Transaktionspreis, also dem Fair Value der 
Gegenleistung inklusive Transaktionskosten. Darüber hinaus 

ordnen wir beim erstmaligen Ansatz sämtliche Finanzins­
trumente den Kategorien gemäß IAS 39 zu, die maß­
geblich für die Folgebewertung sind. Im HSBC Trinkaus-
Konzern haben wir die Regelungen wie folgt umgesetzt:

5  Finanzinstrumente

Ansatz
Finanzinstrumente setzt HSBC Trinkaus gemäß IAS 39 
erstmalig in der Bilanz an, wenn der Konzern Vertrags­
partei der entsprechenden Vereinbarung wird. Bei Kassa-
geschäften (Regular Way Contracts) erfolgt der Ansatz 
einheitlich zum Handelstag (Trade Date Accounting), 
ansonsten am Erfüllungstag.

Eine vollständige Ausbuchung wird durchgeführt, sofern 
der Konzern die vertraglichen Rechte am Erhalt der Zah­
lungsströme aus dem Finanzinstrument sowie alle we­
sentlichen Chancen und Risiken, die mit dem Finanz­
instrument verbunden sind, übertragen hat. Sofern nicht 
sämtliche Chancen und Risiken übertragen werden, er­

folgt ein Ansatz in Höhe der verbleibenden Risikoposition, 
falls wir unverändert die Kontrolle über das Finanzinstru­
ment haben (Continuing Involvement).

Bei den übertragenen Finanzinstrumenten, die sich nicht 
für eine Ausbuchung qualifizieren, handelt es sich im We­
sentlichen um als Sicherheiten hinterlegte verzinsliche 
Wertpapiere im Rahmen von Pensionsgeschäften oder um 
verliehene Aktien aus Wertpapierleihegeschäften. Bei ech­
ten Pensionsgeschäften bleiben aufgrund der rechtlichen 
Verpflichtung zur Rückübertragung der Wertpapiere im We­
sentlichen alle Chancen und Risiken bei dem Übertragen­
den zurück. Entsprechende Risiken sind: Adressenausfall­
risiko, Fremdwährungsrisiko und Marktrisiken. Gleiches 
gilt für Wertpapierleihegeschäfte.

Bewertungsklasse (IFRS 7) Bilanzposition Bewertungskategorie (IAS 39)

Bewertung zu fortgeführten Anschaffungskosten Barreserve

Forderungen an Kreditinstitute Loans and Receivables

Forderungen an Kunden Loans and Receivables

Verbindlichkeiten gegenüber  
Kreditinstituten

Other Liabilities 

Verbindlichkeiten gegenüber  
Kunden Other Liabilities

Verbriefte Verbindlichkeiten Other Liabilities

Nachrangkapital Other Liabilities

Bewertung zum Fair Value Finanzanlagen Available for Sale

Handelsaktiva / -passiva Held for Trading

Derivate in Sicherungsbeziehungen Handelsaktiva / -passiva

Außerbilanzielles Geschäft (IAS 37) Eventualverpflichtungen

Andere Verpflichtungen

IFRS 7 regelt den Ausweis für Finanzinstrumente und bündelt die Ausweisvorschriften in einem Standard. Zudem 
beinhaltet der Standard Angabepflichten zur Risikoberichterstattung, denen wir innerhalb des Risikoberichts als Teil des 
geprüften Konzernlageberichts nachkommen.

Ausweis
Der Ausweis sowie die zugehörigen Bewertungsklassen und Bewertungskategorien können der folgenden Übersicht 
entnommen werden.
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(a) �Finanzielle Vermögenswerte bzw. Verbindlichkeiten, 
die erfolgswirksam zum beizulegenden Zeitwert 
bewertet werden (Financial Assets or Liabilities at 
Fair Value through Profit or Loss)

Innerhalb dieser Kategorie werden Finanzinstrumente un-
terschieden, die entweder als Held for Trading (HfT) zu 
klassifizieren sind oder im Zugangszeitpunkt unwiderruf-
lich als at Fair Value through Profit or Loss designiert werden 
(Fair Value Option). Von der Fair Value Option haben wir 
wie bereits im Vorjahr keinen Gebrauch gemacht, sodass 
die entsprechende Subkategorie zurzeit nicht besetzt ist.

Bei Finanzinstrumenten der Subkategorie Held for Trading 
handelt es sich neben sämtlichen Derivaten – einschließ-
lich der trennungspflichtigen Embedded Derivatives – um 
alle Positionen, die zwecks kurzfristiger Gewinnerzielung 
aus Marktpreisänderungen eingegangen wurden.

Die Folgebewertung erfolgt grundsätzlich mit dem Fair 
Value. Dabei werden – sofern vorhanden – öffentlich no-
tierte Marktpreise auf einem aktiven Markt zugrunde ge-
legt; ansonsten erfolgt die Bewertung anhand anerkannter 
Bewertungsmethoden. Überwiegend werden Standard-
Bewertungsmodelle verwendet, wie sie in der jeweiligen 
Software von externen Software-Anbietern implementiert 
sind. Dies sind im Wesentlichen Barwertverfahren und 
Optionspreismodelle. Für bestimmte komplexe Produkte 
haben wir – in enger Zusammenarbeit mit HSBC – eigene 
Bewertungsroutinen entwickelt. Aufgrund des breiten 
Produktspektrums werden die Bewertungsparameter 
möglichst differenziert erhoben, zum Beispiel nach Lauf-
zeiten und Basispreisen. Die Auswahl der verwendeten 
Datenquellen sowie die Zuordnung der verwendeten 
Bewertungsparameter und des anzuwendenden Bewer-
tungsverfahrens zu den jeweiligen Finanzinstrumenten er-
folgt handelsunabhängig. Solange für bestimmte Produkte 
nicht alle wesentlichen bewertungsrelevanten Parameter 
beobachtet werden können, werden die Bewertungs
ergebnisse aus Neugeschäften (Day-1 Profit or Loss) in 
diesen Produkten erst bei Fälligkeit oder Schließen der 
Position erfolgswirksam. Eine Verteilung über die Laufzeit 
der Transaktion findet nicht statt. Alle realisierten Gewinne 
und Verluste sowie die unrealisierten Bewertungsergeb-
nisse sind Teil des Handelsergebnisses.

(b) �Bis zur Endfälligkeit gehaltene finanzielle  
Vermögenswerte (Held to Maturity Investments)

Der Kategorie Held to Maturity haben wir, wie bereits im 
Vorjahr, keine Finanzinstrumente zugeordnet.

(c) Kredite und Forderungen (Loans and Receivables)
Der Kategorie Loans and Receivables sind alle nichtderiva
tiven finanziellen Vermögenswerte zugeordnet, die mit 
festen oder bestimmbaren Zahlungen ausgestattet sind, 
nicht an einem aktiven Markt quotiert sind und nicht bei 
Vertragsabschluss als zur Veräußerung verfügbare finanzi-
elle Vermögenswerte klassifiziert wurden. Eine Ausnahme 
hiervon sind die Finanzinstrumente, die wegen der kurz-
fristigen Wiederveräußerungsabsicht der Kategorie Held 
for Trading zugeordnet wurden. Die entsprechenden Kre
dite und Forderungen werden zu fortgeführten Anschaf-
fungskosten bewertet. Agio- und Disagiobeträge erfassen 
wir zeitanteilig im Zinsertrag. Wertminderungen auf Dar
lehen und Forderungen werden in der Risikovorsorge für 
Forderungen ausgewiesen.

(d) �Zur Veräußerung verfügbare finanzielle  
Vermögenswerte (Available for Sale)

Die Kategorie Available for Sale umfasst einerseits alle 
Finanzanlagen und ist andererseits die Residualgröße der 
finanziellen Vermögenswerte, das heißt, sie umschließt 
auch die Finanzinstrumente, die keiner der drei anderen 
Bewertungskategorien des IAS 39 zugeordnet wurden. Hier-
zu zählen Wertpapiere (einschließlich Namensschuldver-
schreibungen), erworbene Forderungen und Beteiligungen.

Die Folgebewertung von Finanzinstrumenten dieser Kate
gorie erfolgt zum Fair Value. Die Bewertungsmethoden 
sind identisch mit denen, die für die Bewertung der Held 
for Trading-Bestände herangezogen werden. Wertänderun-
gen gegenüber den fortgeführten Anschaffungskosten 
werden erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen.

Für Anteile an Personengesellschaften und bestimmten 
nicht börsennotierten Kapitalgesellschaften liegen keine 
ausreichenden Bewertungsparameter vor: Zum einen exis-
tiert für diese Finanzinstrumente kein auf einem aktiven 
Markt notierter Preis. Zum anderen ist eine zuverlässige 
Ermittlung des Marktwerts nicht möglich, da die Schwan-
kungsbreite möglicher Werte zu groß ist beziehungsweise 
den einzelnen Werten keine Eintrittswahrscheinlichkeiten 
zugeordnet werden können. Diese Beteiligungen werden 
daher zu fortgeführten Anschaffungskosten bewertet.

Im Falle von Wertminderungen aufgrund von Bonitäts- und 
Länderrisiken – Impairments – werden (Direkt-)Abschrei-
bungen auf den niedrigeren Fair Value vorgenommen. Der 
Impairment-Test erfolgt zu jedem Zwischenberichtstermin. 
Die Wertminderungen werden im Finanzanlageergebnis 
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ausgewiesen. Für Fremdkapitalinstrumente erfolgt beim 
Vorliegen objektiver Hinweise auf eine Wertminderung 
eine sofortige erfolgswirksame Erfassung. Eine ergebnis­
wirksame Zuschreibung bis maximal zur Höhe der fortge­
führten Anschaffungskosten wird erfasst, sobald der Grund 
für die Abschreibung entfallen ist. Eigenkapitalinstrumente 
werden abgeschrieben, wenn der Fair Value signifikant 
oder dauerhaft unterhalb der ursprünglichen Anschaffungs­
kosten liegt: Unterschreitet der Fair Value eines Wertpa­
piers die ursprünglichen Anschaffungskosten um mindes­
tens 20 %, ist dieser Rückgang signifikant; ist der Fair Value 
in den neun Monaten vor dem Bilanzstichtag permanent 
unter die ursprünglichen Anschaffungskosten abgesunken, 
liegt eine dauerhafte Wertminderung vor. In beiden Fällen 
wird ein Impairment auf den Fair Value vorgenommen. Für 
Eigenkapitaltitel darf beim Wegfall der Gründe für die Ab­
schreibung – im Gegensatz zu den Schuldtiteln – keine 
ergebniswirksame Wertaufholung vorgenommen werden. 
Vielmehr sind entsprechende Zuschreibungen ergebnis­
neutral in den Gewinnrücklagen zu erfassen. 

(e) �Sonstige finanzielle Verbindlichkeiten  
(Other Liabilities)

Die Kategorie Sonstige finanzielle Verbindlichkeiten bein­
haltet die finanziellen Verbindlichkeiten, die wir nicht der 
Kategorie at Fair Value zugeordnet haben. Sie werden da­
mit nicht erfolgswirksam zum Fair Value, sondern mit 
ihren fortgeführten Anschaffungskosten bewertet: Grund­
sätzlich werden die Sonstigen finanziellen Verbindlich­
keiten mit ihrem Rückzahlungsbetrag passiviert. Agio- und 
Disagiobeträge erfassen wir zeitanteilig im Zinsaufwand. 
Unverzinsliche Verbindlichkeiten – zum Beispiel Null-Ku­
pon-Schuldscheindarlehen – werden mit der Emissions­
rendite auf den Bilanzstichtag aufgezinst.

(f) Umwidmungen
Von der Möglichkeit einer Umwidmung von Finanzin­
strumenten nach IAS 39 haben wir wie schon im Vorjahr 
keinen Gebrauch gemacht.

6  Hedge Accounting

Zur Absicherung des Marktzinsrisikos bei festverzinslichen 
Anleihen des Available for Sale-Bestands wendet HSBC 
Trinkaus die Vorschriften zur Bilanzierung von Sicherungs­
zusammenhängen gemäß IAS 39 an (Hedge Accounting). 
Der Fair Value der festverzinslichen Anleihen (Hedged 
Item) hängt dabei einerseits von Änderungen des Markt­

zinses (zum Beispiel Fünfjahreszinssatz) und andererseits 
von Liquiditäts- und Risikoaufschlägen für den Emittenten 
(so genannte Spreads) ab. Zur Absicherung von markt­
zinsinduzierten Wertschwankungen (Designated Portion of 
the Hedged Item) schließt HSBC Trinkaus Zinsswaps mit 
anderen Banken (Hedging Instruments) ab, welche Fair 
Value-Schwankungen der Anleihen weitestgehend kompen­
sieren. Bei dieser Absicherung von Fair Value-Schwankun­
gen (so genannte Fair Value Hedges) werden gemäß IAS 
39 die zinsinduzierten Wertschwankungen sowohl der 
Zinsswaps als auch der festverzinslichen Anleihen erfolgs­
wirksam in der Gewinn- und Verlustrechnung erfasst. Nicht 
abgesichert sind indes die spreadbedingten Fair Value-
Schwankungen der Anleihen (Unhedged Portion of the 
Hedged Item). Diese fließen entsprechend der Folgebe­
wertung von Available for Sale-Beständen erfolgsneutral in 
die Gewinnrücklagen.

Die Bilanzierung von Sicherungszusammenhängen nach 
IFRS ist an eine Reihe von Voraussetzungen geknüpft. Die­
se beziehen sich insbesondere auf die Dokumentation des 
Sicherungszusammenhangs und die Effektivität der Siche­
rungsmaßnahme. Zum Zeitpunkt der Begründung einer 
Hedge-Beziehung (Inception of a Hedge) sind insbesonde­
re zu dokumentieren: die Identifikation des Sicherungs- 
und des Grundgeschäfts, die Kennzeichnung des gesicher­
ten Risikos und die Vorgehensweise zur Überprüfung der 
Effektivität des Sicherungsgeschäfts. 

Zur Beurteilung der Effektivität des Sicherungsgeschäfts 
greift HSBC Trinkaus auf ein lineares Regressionsmodell 
zurück. Das Modell untersucht den linearen Zusammen­
hang zwischen den kumulierten Wertveränderungen des 
Grundgeschäfts und den kumulierten Wertveränderungen 
des Sicherungsgeschäfts. Dabei geben das sog. Be­
stimmtheitsmaß (R-Quadrat) Auskunft über die Güte der 
Regression und die Steigung der Regressionsgeraden 
(Slope) die Richtung des Zusammenhangs an. 

Der Effektivitätsnachweis verlangt einerseits, dass für eine 
Sicherungsbeziehung künftig eine hohe Effektivität erwartet 
werden kann (prospektive Effektivität). Andererseits ist 
während des Bestehens der Sicherungsbeziehung regel­
mäßig nachzuweisen, dass diese während der Berichtspe­
riode hoch effektiv war (retrospektive Effektivität). Für eine 
ausreichende Effektivität im Rahmen des prospektiven 
Tests ist ein R-Quadrat von größer 0,9 und eine Steigung 
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zwischen – 0,9 und – 1,1 notwendig. Bei den retrospektiven 
Effektivitätstests sind indes ein R-Quadrat von größer 0,8 
und eine Steigung zwischen – 0,8 und – 1,2 ausreichend.

7  Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft zeigen wir zum einen 
als Risikovorsorge für Forderungen auf der Aktivseite und 
zum anderen als Rückstellungen für Kreditrisiken auf der 
Passivseite. Bei der Risikovorsorge im Kreditgeschäft ist 
zwischen Wertberichtigungen / Rückstellungen auf Einzel
geschäftsbasis einerseits und Wertberichtigungen / Rück-
stellungen auf Portfoliobasis andererseits zu unterscheiden. 

Wertberichtigungen / Rückstellungen auf Einzelgeschäfts
basis für bilanzielle Forderungen und für außerbilanzielle 
Geschäfte werden individuell je Kreditnehmereinheit er-
mittelt. Dafür werden sämtliche Kreditnehmer durch die 
Kreditabteilung nach einem konzernweit einheitlichen in-
ternen Rating-Verfahren einer von 23 Bonitätsklassen zu-
geordnet. Das Land, in dem der Schuldner seinen Sitz hat, 
ist dabei ebenfalls relevant. Für weitere Erläuterungen – 
insbesondere zur Ermittlung der Wertberichtigung / Rück-
stellung – verweisen wir auf das Kapitel zum Adressen-
ausfallrisiko im Konzernlagebericht.

Darüber hinaus sind Wertberichtigungen / Rückstellungen 
auf Portfoliobasis zu bilden: Sofern keine objektiven sub
stanziellen Hinweise auf eine Wertminderung einzelner 
Vermögenswerte oder auf einzelne Drohverluste vorlie-
gen, werden diese zu einer Gruppe mit vergleichbaren 
Ausfallrisiken (Portfolio) zusammengefasst. Auf der Grund-
lage der jeweiligen Ausfallwahrscheinlichkeiten sowie 
ökonomischer Indikatoren ermitteln wir die Wertberichti-
gung beziehungsweise Rückstellung.

Sobald eine Forderung als uneinbringlich identifiziert wird, 
buchen wir sie zulasten einer gegebenenfalls existieren-
den Einzelwertberichtigung und / oder als Direktabschrei-
bung zulasten der Gewinn- und Verlustrechnung aus.

8  Pensions- und Wertpapierleihegeschäfte

Die bei Repogeschäften (echte Pensionsgeschäfte) in Pen-
sion gegebenen Wertpapiere werden in der Konzernbilanz 
weiterhin als Wertpapierbestand bilanziert und bewertet. 

Den Liquiditätszufluss weisen wir grundsätzlich unter der 
Bilanzposition Handelspassiva aus (vgl. Note 35).

Ebenso zeigen wir die bei Reverse Repos entstehenden 
Liquiditätsabflüsse unter der Bilanzposition Handelsaktiva 
(vgl. Note 24), um einen sachgerechteren Ausweis zu er-
möglichen. Ein Ansatz der in Pension genommenen Wert
papiere erfolgt nicht. 

Unechte Pensionsgeschäfte werden nicht getätigt.

Die Bilanzierung von Wertpapierleihegeschäften erfolgt 
analog zu der Bilanzierung von echten Pensionsgeschäf-
ten. Liquiditätszuflüsse und -abflüsse aus Sicherheiten für 
Wertpapierleihegeschäfte werden unter den Bilanzpositio-
nen Handelsaktiva beziehungsweise Handelspassiva aus-
gewiesen (vgl. Notes 24 und 35).

9  Anteile an at equity bilanzierten Unternehmen

Als assoziierte Unternehmen und Gemeinschaftsunterneh-
men werden alle Gesellschaften bilanziert, bei welchen die 
HSBC Trinkaus & Burkhardt AG direkt oder indirekt über 
einen maßgeblichen Einfluss oder über die gemeinsame 
Kontrolle mit den anderen Unternehmen verfügt. Ein maß-
geblicher Einfluss beziehungsweise eine gemeinsame 
Kontrolle wird bei Stimmrechtsanteilen zwischen 20 % und 
50 % vermutet. Anteile an assoziierten Unternehmen und 
Joint Ventures werden nach der Equity-Methode bilanziert.

10  Sachanlagevermögen

Die Bilanzposition Sachanlagevermögen beinhaltet Grund-
stücke und Gebäude, Hardware und sonstige Betriebs- 
und Geschäftsausstattung. 

Die Bewertung der Hardware und der sonstigen Betriebs- 
und Geschäftsausstattung erfolgt zu fortgeführten Anschaf-
fungskosten – planmäßige Abschreibungen werden dabei 
berücksichtigt. Bei der Bestimmung der voraussichtlichen 
Nutzungsdauer kommen die physische Lebensdauer, der 
technische Fortschritt sowie vertragliche und rechtliche 
Einschränkungen zum Tragen. Die planmäßigen Abschrei
bungen erfolgen linear über die jeweils geschätzte Nutzungs-
dauer. Konzerneinheitlich liegen den planmäßigen Abschrei-
bungen folgende Nutzungsdauern zugrunde:
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Wertminderungen, die über den nutzungsbedingten Werte-
verzehr hinausgehen, werden durch Impairments berück-
sichtigt. Entfallen diese Gründe, so nehmen wir entspre-
chende Zuschreibungen vor.

11  Immaterielle Vermögenswerte

Unter den Immateriellen Vermögenswerten weisen wir 
zum einen Standard-Software aus. Eigene Entwicklungs
arbeiten im Rahmen von Software-Projekten werden 
entsprechend IAS 38 aktiviert. Die Bewertung der immate-
riellen Vermögenswerte erfolgt zu Anschaffungs- / Herstel-
lungskosten unter Berücksichtigung planmäßiger Abschrei-
bungen. Die planmäßigen Abschreibungen werden linear 
über die jeweils geschätzte Nutzungsdauer von drei bis 
zehn Jahren verteilt. Neben den planmäßigen Abschrei-
bungen werden analog zur Bewertung des Sachanlagever-
mögens Impairment-Tests durchgeführt (vgl. Note 10). 

Zudem umfassen die Immateriellen Vermögenswerte den 
aus Unternehmenserwerben resultierenden Goodwill. Der 
Geschäfts- oder Firmenwert unterliegt keiner planmäßigen 
Abschreibung. Vielmehr wird er gemäß IAS 36 mindes-
tens einmal jährlich einem Impairment-Test unterzogen. 
Dabei wird der Unternehmenswert anhand eines Discoun-
ted Cashflow-Verfahrens ermittelt, bei dem die künftigen 
Cashflows geschätzt und mit einem risikoadäquaten Zins-
satz diskontiert werden.

12  Leasing

Konzernunternehmen treten im Leasinggeschäft aus-
schließlich als Leasingnehmer auf. Alle abgeschlossenen 
Leasingverträge sind Operating Lease-Verträge. Bei all die-
sen Verträgen verbleiben die mit dem Eigentum verbunde-
nen Chancen und Risiken beim Leasinggeber, der die Lea-
singgegenstände auch bilanziert. Entsprechend werden 
die Leasingraten als Mietzahlung im Verwaltungsaufwand 
erfasst.

13  �Eigene Schuldverschreibungen 
und eigene Aktien

Eigene Schuldverschreibungen werden nur in begrenz-
tem Umfang gehalten und gemäß den Anforderungen 
von IFRS mit den Passivpositionen aus der Emission der 
Schuldverschreibungen verrechnet.

Eigene Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind 
zum Jahresende 2011 nicht im Bestand. Im Verlauf des 
Berichtsjahres wurden 6.799 eigene Aktien zum Durch-
schnittskurs von 89,73 Euro (Vorjahr: 98,27 Euro) gekauft 
und zum Durchschnittskurs von 90,28 Euro (Vorjahr:  
90,63 Euro) verkauft. Der Einfluss des Ergebnisses aus 
dem Handel in eigenen Aktien ist, wie im Vorjahr, unwesent-
lich. Der Bestand an eigenen Aktien erreichte maximal 
0,02 % (Vorjahr: 0,16 %) des Gezeichneten Kapitals.

14  Rückstellungen

Unter den Rückstellungen zeigen wir Rückstellungen für 
Pensionen und ähnliche Verpflichtungen, für Risiken aus 
dem Kreditgeschäft sowie für ungewisse Verbindlich
keiten.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtun-
gen werden auf der Basis versicherungsmathematischer 
Gutachten in Höhe der DBO (Defined Benefit Obligation) 
gebildet. Die Berechnung erfolgt nach der Projected Unit 
Credit Method. Im Rahmen eines CTA (Contractual Trust 
Arrangement) wurden bestimmte Vermögenswerte zur 
Sicherung der Pensionsverpflichtungen in eine Treuhand-
gesellschaft eingebracht und somit als Planvermögen im 
Sinne von IAS 19.7 qualifiziert. Die erwarteten Erträge aus 
dem Planvermögen werden mit dem voraussichtlichen 
Pensionsaufwand in der Gewinn- und Verlustrechnung ver-
rechnet. Versicherungsmathematische Gewinne und Ver-
luste aus der Entwicklung des Planvermögens und der 
Pensionen werden nach dem Abzug der latenten Steuern 
erfolgsneutral im Eigenkapital ausgewiesen. 

Rückstellungen für ungewisse Verbindlichkeiten bilden 
wir in Höhe des Barwerts der erwarteten Ausgaben. Rück-
stellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft weisen wir 
unter Risikovorsorge aus.

Nutzungsdauer  
in Jahren

Hardware 3

Kraftfahrzeuge 6

Einbauten / Betriebsvorrichtungen 10

Möbel 13

Gebäude 50
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15  Ertragsteueransprüche und -verpflichtungen

Laufende Ertragsteuern ermitteln wir nach den Steuersät-
zen, die für die jeweiligen Einzelunternehmen gültig sind. 
Laufende Ertragsteueransprüche werden mit den laufen-
den Ertragsteuerverpflichtungen saldiert, sofern die Saldie-
rungsvoraussetzungen gemäß IAS 12 erfüllt sind.

Latente Ertragsteuern ermitteln wir, indem wir die bilan-
ziellen Wertansätze der Vermögenswerte und der Verbind-
lichkeiten mit den Wertansätzen, die für die Besteuerung 
des jeweiligen Konzernunternehmens maßgeblich sind, 
vergleichen. Unabhängig vom Zeitpunkt der Umkehr der 
Wertunterschiede sind latente Steueransprüche oder 
latente Steuerverpflichtungen berücksichtigt. Die latenten 
Steuern berechnen wir mit den Steuersätzen, die nach 
heutiger Kenntnis auf der Basis schon beschlossener oder 
sicher erwarteter Steuergesetze bei der Angleichung der 
Wertansätze anzuwenden sein werden. Bei Änderungen 
von Steuersätzen werden die gebildeten Bilanzposten für 
latente Steueransprüche und latente Steuerverpflichtun-
gen angepasst (vgl. Note 50).

16  Anteilsbasierte Vergütung von Mitarbeitern

Die Konzernmitarbeiter haben die Möglichkeit, an einem 
Aktienoptionsprogramm der HSBC Holdings plc teilzuneh-
men. Dieses Vergütungsprogramm ist nach unterschiedli-
chen Sperrfristen (ein, drei und fünf Jahre) gestaffelt und 
ermöglicht monatliche Sparraten bis zu einem Gegenwert 
von 250 Britischen Pfund. Entsprechend IFRS 2 wird die-
ses Optionsprogramm als anteilsbasierte Vergütung mit 
Ausgleich durch Eigenkapitalinstrumente bilanziert. Die 
Aktienoptionen werden mit dem Fair Value bewertet. Den 
daraus abgeleiteten Personalaufwand (Service Costs) er-
fassen wir – verteilt auf die jeweilige Sperrfrist des Plans 
(Vesting Period) – in der Gewinn- und Verlustrechnung. Er-
folgt eine Kündigung innerhalb der Vesting Period, sind die 
gesamten Service Costs unmittelbar als Aufwand zu erfas-
sen (sog. Acceleration of Vesting). Liegt eine Modifikation 
eines bestehenden Bonusprogramms vor, ist zu unter-
scheiden, ob der Fair Value der Zusage zum Zeitpunkt 
der Modifikation den ursprünglichen Fair Value über- oder 
unterschreitet.

Ist der modifizierte Fair Value höher als der ursprüngliche 
Fair Value der Zusage, so ist der übersteigende Betrag zu-
sätzlich zu den bisherigen Service Costs über die Vesting 

Period erfolgswirksam zu erfassen. Ist der Fair Value indes 
niedriger, so bleiben die bisherigen Service Costs unverän-
dert, das heißt, die Modifikation wird ignoriert. 

Darüber hinaus erfolgt die Auszahlung der leistungsbe
zogenen Vergütungskomponente für Mitarbeiter und Vor-
stand ab einer gewissen Höhe teilweise in bar und teilwei-
se in einer Zuteilung von Aktien der HSBC Holdings plc. 
Die Auszahlung der Aktienkomponente erfolgt in unter-
schiedlichen Tranchen innerhalb oder am Ende der Vesting 
Period und steht grundsätzlich unter der Bedingung einer 
fortgesetzten Tätigkeit für das Unternehmen. Die Bilanzie-
rung erfolgt als anteilsbasierte Vergütung mit Ausgleich 
durch Eigenkapitalinstrumente gemäß IFRS 2; der Perso-
nalaufwand wird über den Erdienungszeitraum verteilt. Die 
dabei entstandene Übertragungsverpflichtung wird monat-
lich neu bewertet, wobei das Bewertungsergebnis ergeb-
nisneutral in der Kapitalrücklage erfasst wird. 

17  Erfassung von Erträgen und Aufwendungen

Zinserträge und -aufwendungen grenzen wir perioden
gerecht ab. Zu den Zinserträgen gehören Erträge aus For-
derungen an Kreditinstitute und Kunden beziehungsweise 
aus Finanzanlagen. Zu den Zinsaufwendungen zählen wir 
Aufwendungen aus Verbindlichkeiten gegenüber Kredit
instituten und Kunden sowie aus Verbrieften Verbindlich-
keiten und Nachrangkapital. Wir erfassen Dividenden zum 
Zeitpunkt der rechtlichen Entstehung des Dividenden
anspruchs erfolgswirksam. 

Im Provisionsergebnis sind vor allem Erträge aus dem 
Wertpapier-, Devisen- und Derivategeschäft sowie aus 
speziellen Beratungsleistungen (zum Beispiel Investment 
Banking) erfasst. Provisionserträge und Provisionsaufwen-
dungen werden zu dem Zeitpunkt erfolgswirksam, wenn 
die Dienstleistung erbracht ist.

Im Handelsergebnis sind alle unrealisierten und realisier-
ten Handelsergebnisse erfasst. Dazu gehören neben dem 
Kursergebnis auch Zins- und Dividendenerträge sowie die 
anteiligen Refinanzierungskosten der Handelsbereiche.

Die Ergebnisse aus Derivaten des Bankbuchs werden 
ebenfalls im Handelsergebnis ausgewiesen.
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18  Angewandte IFRS-Vorschriften

Das IASB hat stufenweise den Standard IFRS 9, Financial 
Instruments, veröffentlicht. Ziel ist es, die Bilanzierung von 
Finanzinstrumenten vollständig zu überarbeiten und somit 
den bisherigen Standard IAS 39 abzulösen. Eine Anwen-
dung des Standards ist für Geschäftsjahre, die am oder 
nach dem 1. Januar 2015 beginnen, verpflichtend und wird 
wesentlichen Einfluss auf die Bilanzierung von HSBC 
Trinkaus haben. 

Im Mai 2011 hat das IASB die Standards IFRS 10 bis 12 
veröffentlicht. Diese Standards beschäftigen sich unter an-
derem mit der Frage, wann eine Gesellschaft zu konsoli-
dieren ist, und erweitern hierzu entsprechende Angabe-
pflichten. Außerdem hat das Board zeitgleich IFRS 13 
veröffentlicht. Dieser Standard konkretisiert den Begriff 
„Fair Value“ umfassend. Diese Regelungen könnten signi-
fikanten Einfluss auf unsere Bilanzierung haben und sind 
verpflichtend für Geschäftsjahre, die am oder nach dem  
1. Januar 2013 beginnen, anzuwenden.

Im Juni 2011 hat das Board die endgültige Fassung der 
Änderungen des IAS 19 verabschiedet. Diese neuen Vor-
schriften zur Bilanzierung von Leistungen an Arbeitnehmer 

werden Einfluss auf den Ansatz und die Bewertung von 
Pensionen und anderen Leistungen nach Beendigung des 
Arbeitsverhältnisses haben, wobei eine verpflichtende 
Anwendung in Berichtsperioden, die am oder nach dem  
1. Januar 2013 beginnen, vorgesehen ist.

Eine vorzeitige Anwendung der vorgenannten Standards 
ist in der EU noch nicht möglich, da die EU für diese 
Standards den Endorsement-Prozess noch nicht abge-
schlossen hat. 

Alle Änderungen von weiteren Standards und Interpreta
tionen, auf deren vorzeitige Anwendung wir verzichtet ha-
ben, haben keine oder nur untergeordnete Bedeutung für 
unseren Konzernabschluss.

19  �Besondere Ereignisse nach dem Bilanz
stichtag

Vorgänge mit wesentlichem Einfluss auf die Vermögens-, 
Finanz- und Ertragslage sind zwischen dem Bilanzstichtag 
und dem Datum der Aufstellung nicht eingetreten.
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Die Guthaben bei Zentralnotenbanken werden überwie­
gend bei der Deutschen Bundesbank unterhalten und be­
treffen weiterhin fast ausschließlich Salden in Euro.  

Im Rahmen des Liquiditätsmanagements werden die Gut­
haben – unter Beachtung der Vorgaben zur Mindestreserve­
haltung – täglich disponiert.

20  Barreserve

Angaben zur Konzernbilanz

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Kassenbestand 3,3 3,3

Guthaben bei Zentralnotenbanken 668,9 332,8

Insgesamt 672,2 336,1

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Laufende Konten 409,9 328,3

Geldmarktgeschäfte 1.230,8 955,8

davon Tagesgelder 76,6 78,6

davon Termingelder 1.154,2 877,2

Sonstige Forderungen 216,9 118,8

Insgesamt 1.857,6 1.402,9

davon an inländische Kreditinstitute 375,7 398,4

davon an ausländische Kreditinstitute 1.481,9 1.004,5

Die Forderungen an Kreditinstitute umfassen auch unsere Geldanlagen innerhalb der HSBC-Gruppe. Der Anstieg entfällt 
zum überwiegenden Teil auf andere HSBC-Gesellschaften.

21  Forderungen an Kreditinstitute 
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Der Zuwachs auf den Kreditkonten resultiert insbesondere 
aus gestiegenen Volumen im Konsortialkreditgeschäft. Auch 
das seit dem Jahr 2010 angebotene Factoring-Geschäft 

konnten wir im Berichtsjahr weiter ausbauen. Der Anstieg 
bei den laufenden Konten ist überwiegend stichtags
bedingt. 

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Laufende Konten 1.153,6 1.024,2

Geldmarktgeschäfte 742,1 631,9

davon Tagesgelder 124,1 67,2

davon Termingelder 618,0 564,7

Kreditkonten 1.803,0 1.412,4

Sonstige Forderungen 18,5 21,1

Insgesamt 3.717,2 3.089,6

davon an inländische Kunden 2.331,2 1.811,1

davon an ausländische Kunden 1.386,0 1.278,5

22  Forderungen an Kunden

23  Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft setzt sich wie folgt zusammen:

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Risikovorsorge für Forderungen 27,1 49,1

Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft 3,2 5,7

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 30,3 54,8

Bei der Risikovorsorge für Forderungen handelt es sich 
ausschließlich um Wertberichtigungen für Forderungen an 
Kunden. Der Rückgang resultiert fast ausschließlich aus 
der Verminderung der Vorsorge auf Einzelbasis, wohinge-
gen die Vorsorge auf Portfoliobasis annähernd dem Vorjah-

resniveau entspricht. Darin spiegelt sich die überwiegend 
positive wirtschaftliche Entwicklung im Berichtsjahr, aber 
auch unsere vorsichtige Einschätzung der zukünftigen Ent-
wicklung wider.

Die folgende Darstellung zeigt die Entwicklung der Risikovorsorge für Forderungen:

 Wertberichtigungen auf Insgesamt

 Einzelbasis Portfoliobasis   

in Mio. € 2011 2010 2011 2010 2011 2010

Stand 01.01. 38,2 29,5 10,9 13,4 49,1 42,9

Auflösungen 12,9 3,4 0,4 2,5 13,3 5,9

Verbrauch 11,4 3,1 0,0 0,0 11,4 3,1

Zuführungen 3,0 13,8 0,0 0,0 3,0 13,8

Direktabschreibungen 0,3 1,4 0,0 0,0 0,3 1,4

Währungsdifferenzen / Umbuchungen 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Stand 31.12. 16,6 38,2 10,5 10,9 27,1 49,1
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Als handelbare Forderungen werden überwiegend 
Schuldscheindarlehen und Namensschuldverschrei­
bungen ausgewiesen. Der Anstieg der positiven Markt­
werte der Derivate korrespondiert mit dem Anstieg der 
negativen Marktwerte der Derivate (vgl. Note 35).

Bei den Positionen Wertpapierleihe und Sicherheiten im 
Derivategeschäft handelt es sich um Gelder, die wir als 
Sicherheiten gestellt haben (vgl. Notes 31 und 61). Der 
leichte Rückgang der Handelsaktiva ist überwiegend stich­
tagsbedingt.

24  Handelsaktiva

Die Entwicklung der Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft ergibt folgendes Bild:

 Rückstellungen auf Insgesamt

 Einzelbasis Portfoliobasis   

in Mio. € 2011 2010 2011 2010 2011 2010

Stand 01.01. 2,1 3,2 3,6 3,6 5,7 6,8

Auflösungen 2,1 1,1 0,4 0,0 2,5 1,1

Verbrauch 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Zuführungen 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Währungsdifferenzen / Umbuchungen 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Stand 31.12. 0,0 2,1 3,2 3,6 3,2 5,7

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 4.312,0 4.590,7

davon:

von öffentlichen Emittenten 2.743,3 2.334,0

von anderen Emittenten 1.568,7 2.256,7

davon:

börsennotiert 4.274,8 4.441,7

nicht börsennotiert 37,2 149,0

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 561,1 1.004,4

davon:

börsennotiert 561,1 1.003,9

nicht börsennotiert 0,0 0,5

Handelbare Forderungen 1.892,5 2.334,8

Positive Marktwerte Derivate 2.321,0 1.828,7

davon:

OTC-Derivate 1.949,9 1.436,0

börsengehandelte Derivate 371,1 392,7

Reverse Repos 118,5 72,3

Wertpapierleihe 0,9 0,0

Sicherheiten im Derivategeschäft 644,2 296,2

Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 0,9

Derivate des Bankbuchs 2,1 2,6

Insgesamt 9.852,3 10.130,6
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in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 3.768,9 2.776,3

davon:

von öffentlichen Emittenten 1.389,2 714,6

von anderen Emittenten 2.379,7 2.061,7

davon:

börsennotiert 3.712,3 2.727,5

nicht börsennotiert 56,6 48,8

Aktien 40,2 24,3

Investmentanteile 73,9 100,1

Schuldscheindarlehen 180,9 293,6

Beteiligungen 100,8 111,6

Insgesamt 4.164,7 3.305,9

25  Finanzanlagen

Die Finanzanlagen enthalten die strategischen Positionen der Bank und werden wie folgt aufgegliedert:

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 54,9 78,3

Aktien 3,0 9,3

Investmentanteile 3,6 11,0

Schuldscheindarlehen 23,2 19,3

Beteiligungen 29,0 39,4

Insgesamt 113,7 157,3

in Mio. € 2011 2010

Buchwert zum 01.01. 38,0 10,6

Zugang 26,9 27,5

Ergebnisanteil des Geschäftsjahres 0,7 0,4

Zwischenergebniseliminierung 0,0 0,0

Dividendenausschüttung – 0,4 – 0,5

Abgang 0,0 0,0

Buchwert zum 31.12. 65,2 38,0

Alle Finanzanlagen sind der Kategorie Available for Sale gemäß IAS 39 zugeordnet. 

 
Die nachfolgende Übersicht zeigt den Differenzbetrag zwischen Fair Value und fortgeführten Anschaffungskosten:

26  Anteile an at equity bilanzierten Unternehmen

Die nachfolgende Tabelle gibt Auskunft über die Entwicklung der Anteile an at equity bilanzierten Unternehmen:
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Zum einen weisen wir das assoziierte Unternehmen 
sino AG, Düsseldorf, unter den Anteilen an at equity bilan-
zierten Unternehmen aus. Aufgrund des abweichenden 
Geschäftsjahres der sino AG werden bei der Bilanzierung 
veröffentlichte Vorquartalszahlen genutzt. Zum anderen 
sind hier die als Joint Venture mit HSBC Global Asset 
Management (France), Paris, geführte Gesellschaft HSBC 
Global Asset Management (Switzerland) AG, Zürich, und 
die als Joint Venture mit Société Financière et Mobilière, 
Paris, bestehende HSBC Trinkaus Gesellschaft für Kapital-
marktinvestments oHG, Düsseldorf, berücksichtigt. 

Der anteilige Marktwert der börsennotierten Aktien der 
sino AG betrug zum Bilanzstichtag 2,5 Mio. Euro (Vorjahr: 
3,9 Mio. Euro). Insgesamt belaufen sich die Vermögens-
werte der at equity bilanzierten Unternehmen auf 
555,7 Mio. Euro (Vorjahr: 283,7 Mio. Euro) und die Verbind-
lichkeiten auf 2,4 Mio. Euro (Vorjahr: 1,9 Mio. Euro) bei 
einem Ergebnis vor Steuern in Höhe von 9,7 Mio. Euro 
(Vorjahr: 3,9 Mio. Euro).

28  Ertragsteueransprüche

27  Anlagespiegel

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Laufende Ertragsteueransprüche 8,6 4,3

Latente Ertragsteueransprüche 0,0 0,0

Insgesamt 8,6 4,3

Währungseffekte haben den Anlagespiegel wie bereits im Vorjahr nicht beeinflusst.

in Mio. €

Grundstücke  
und  

Gebäude

Betriebs- und  
Geschäfts

ausstattung

Sachanlage- 
vermögen  
(gesamt)

Immaterielle  
Vermögenswerte

Anschaffungskosten 01.01.2011 92,0 75,4 167,4 104,1

Zugänge 0,4 14,7 15,1 3,4

Abgänge 12,7 6,7 19,4 0,5

Anschaffungskosten 31.12.2011 79,7 83,4 163,1 107,0

Abschreibungen 01.01.2011 36,9 47,4 84,3 65,2

Planmäßige Abschreibungen 1,1 9,2 10,3 10,8

Außerplanmäßige Abschreibungen 0,0 0,0 0,0 0,0

Abschreibungen der Abgänge 5,4 5,4 10,8 0,3

Abschreibungen 31.12.2011 32,6 51,2 83,8 75,7

Bilanzwert 31.12.2011 47,1 32,2 79,3 31,3

Bilanzwert 31.12.2010 55,1 28,0 83,1 38,9

Die laufenden Ertragsteueransprüche betreffen überwiegend Forderungen an deutsche Steuerbehörden.
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30  Nachrangige Vermögenswerte

Die folgende Übersicht zeigt die Zusammensetzung der Nachrangigen Vermögenswerte:

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 135,0 137,5

Genussscheine 7,8 6,7

Insgesamt 142,8 144,2

29  Sonstige Aktiva

Unter den Sonstigen Aktiva in Höhe von 213,1 Mio. Euro 
(Vorjahr: 203,7 Mio. Euro) weisen wir wie im Vorjahr ein 
Gebäude mit einem Buchwert von insgesamt 166,2 Mio. 
Euro (Vorjahr: 158,0 Mio. Euro) aus, das im Rahmen eines 
geschlossenen Immobilienfonds vermarktet wird. Wie im 
Vorjahr wurden auch im laufenden Jahr keine Fremdkapital­

zinsen aktiviert. Außerdem sind unter dieser Position im 
Wesentlichen die Überdeckung aus unseren CTAs in Höhe 
von 1,0 Mio. Euro (Vorjahr: 10,5 Mio. Euro) sowie sonstige 
Steuerforderungen mit 0,9 Mio. Euro (Vorjahr: 1,2 Mio. Euro) 
erfasst.

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Art der Transaktion Marktwert der 
transferierten 

finanziellen  
Vermögenswerte

Buchwert der  
assoziierten  
finanziellen  

Verbindlichkeiten

Marktwert der 
transferierten 

finanziellen  
Vermögenswerte

Buchwert der  
assoziierten  
finanziellen  

Verbindlichkeiten

Pensionsgeschäfte 0,0 0,0 0,0 0,0

Wertpapierleihegeschäfte 24,6 9,0 66,0 4,1

Insgesamt 24,6 9,0 66,0 4,1

31  Pensionsgeschäfte und Wertpapierleihe

Die nachfolgende Übersicht zeigt die Wertpapiere, die wir 
hingegeben haben und die nach IAS 39 nicht ausgebucht 
werden durften, sowie die assoziierten finanziellen Ver­
bindlichkeiten.

Neben eigenen Wertpapieren wurden auch solche Wert­
papiere hingegeben, die wir im Rahmen von Wertpapier­
leihe- und Pensionsgeschäften vorher erhalten haben. Die 
transferierten Wertpapiere werden sämtlich unter den 
Handelsaktiva ausgewiesen:
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Für erhaltene Wertpapiere ergibt sich folgendes Bild: 

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Art der Transaktion Fair Value der 
transferierten  

finanziellen  
Vermögenswerte

Buchwert der  
assoziierten  

Forderung

Fair Value der  
transferierten  

finanziellen  
Vermögenswerte

Buchwert der  
assoziierten  

Forderung

Pensionsgeschäfte 131,8 118,5 88,9 72,3

davon veräußerbar bzw. verpfändbar 131,8 0,0 88,9 0,0

davon bereits weiterveräußert  
bzw. -verpfändet 0,0 0,0 0,0 0,0

Wertpapierleihegeschäfte 112,4 0,9 136,5 0,0

davon veräußerbar bzw. verpfändbar 87,5 0,0 114,2 0,0

davon bereits weiterveräußert  
bzw. -verpfändet 24,9 0,0 22,3 0,0

Insgesamt 244,2 119,4 225,4 72,3

Die Übersicht enthält die Finanzinstrumente, die nach  
IAS 39 nicht eingebucht werden durften, sowie die asso
ziierten Forderungen. 

Im Rahmen von Wertpapierpensions- sowie Wertpapier
leihegeschäften ist die Bank sowohl als Sicherungsnehmer 
als auch als Sicherungsgeber aktiv (vgl. Note 61). Die 
Transaktionen wurden zu marktüblichen Konditionen 
durchgeführt.

32 Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

Zum 31. Dezember 2011 betragen die durch Grundpfand-
rechte besicherten Verbindlichkeiten gegenüber Kredit
instituten 72,9 Mio. Euro (Vorjahr: 71,1 Mio. Euro). 
Neben den Salden auf unseren Konten bei unseren 

Korrespondenzbanken betreffen die Verbindlichkeiten 
gegenüber Kreditinstituten im Wesentlichen Einlagen von 
anderen Banken der HSBC-Gruppe. Jene waren stich-
tagsbedingt rückläufig.

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Laufende Konten 598,8 394,4

Geldmarktgeschäfte 66,2 583,5

davon Tagesgelder 0,0 3,0

davon Termingelder 66,2 580,5

Sonstige Verbindlichkeiten 84,6 202,5

Insgesamt 749,6 1.180,4

davon gegenüber inländischen Kreditinstituten 200,3 352,7

davon gegenüber ausländischen Kreditinstituten 549,3 827,7
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33 Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden stellen weiterhin un-
sere maßgebliche Refinanzierungsquelle dar und befinden 
sich auf einem außerordentlich hohen Niveau. Der Anstieg 
bei den Tages- und Termingeldern ist im Wesentlichen 

stichtagsbedingt. Das hohe Niveau und den weiteren 
Anstieg der Kundeneinlagen sehen wir als ein klares 
Bekenntnis unserer Kunden zu unserer soliden Geschäfts-
politik.

35  Handelspassiva

34 Verbriefte Verbindlichkeiten

Die Verbrieften Verbindlichkeiten betreffen begebene Schuldverschreibungen in Höhe von 10,0 Mio. Euro 
(Vorjahr: 10,0 Mio. Euro).

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Laufende Konten 7.671,7 6.488,3

Geldmarktgeschäfte 4.385,1 3.332,0

davon Tagesgelder 817,2 439,0

davon Termingelder 3.567,9 2.893,0

Spareinlagen 40,8 43,0

Sonstige Verbindlichkeiten 315,7 284,7

Insgesamt 12.413,3 10.148,0

davon gegenüber inländischen Kunden 9.152,3 7.167,0

davon gegenüber ausländischen Kunden 3.261,0 2.981,0

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Negative Marktwerte Derivate 2.769,4 2.196,4

Discountzertifikate, Schuldscheindarlehen,  
Schuldverschreibungen und Optionsscheine 2.425,1 2.852,7

Lieferverpflichtungen aus Wertpapierleerverkäufen 73,1 84,1

Wertpapierleihe 9,0 4,1

Sicherheiten im Derivategeschäft 107,4 57,0

Derivate des Bankbuchs 2,5 0,0

Derivate in Sicherungsbeziehungen 39,5 5,8

Insgesamt 5.426,0 5.200,1

Für die Emission und Platzierung von Zertifikaten und 
Optionsscheinen sowie von strukturierten Schuldschein-
darlehen und Anleihen sind unmittelbar die Handelsberei-
che verantwortlich. Daher werden diese Emissionen nach 
IAS 39 als Handelspassiva ausgewiesen und mit ihrem 
Fair Value bewertet. Der Anstieg der negativen Markt

werte der Derivate korrespondiert mit den gestiegenen 
positiven Marktwerten der Derivate (vgl. Note 24).

Unter Wertpapierleihe und Sicherheiten im Derivate
geschäft sind die Gelder ausgewiesen, die wir als Sicher-
heiten erhalten haben.
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36  Rückstellungen

Die Rückstellungen für Risiken aus dem Kreditgeschäft 
umfassen Drohverlustrückstellungen in Verbindung mit 
Avalen, Akzepten und Kreditzusagen. Sie bilden einen Teil 
der Risikovorsorge im Kreditgeschäft (vgl. Note 23).

Die Rückstellungen für sonstige Steuern enthalten im 
Wesentlichen voraussichtliche Zahlungsverpflichtungen 
aus der Betriebsprüfung für Gewerbekapital-, Umsatz-  
und Vermögensteuer der Vorjahre. 

Die übrigen Rückstellungen enthalten vor allem Rückstel-
lungen für ungewisse Verbindlichkeiten, insbesondere im 
Zusammenhang mit Risiken im Immobiliengeschäft, mit 
Zinsrisiken aus steuerlichen Betriebsprüfungen, aus IT-
Verträgen sowie Kulanzrückstellungen.

in Mio. €

Stand 
01.01.2011

Verbrauch Auflösung Zuführung /  
Aufzinsung

Um- 
buchung

Versiche-
rungsmath. 

Ergebnis

Stand 
31.12.2011

Rückstellungen für  
Pensionen und ähnliche  
Verpflichtungen 12,8 3,4 0,0 4,3 – 9,5 12,7 16,9

Rückstellungen im  
Personalbereich 2,0 0,7 0,0 0,1 – 1,3 0,0 0,1

Rückstellungen für Risiken  
aus dem Kreditgeschäft 5,7 0,0 2,5 0,0 0,0 0,0 3,2

Rückstellungen für  
sonstige Steuern 2,7 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 2,7

Übrige Rückstellungen 73,3 15,1 6,7 35,7 – 6,7 0,0 80,5

Rückstellungen 96,5 19,2 9,2 40,1 – 17,5 12,7 103,4
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Rückstellungen für Pensionen und ähnliche  
Verpflichtungen

Für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter existieren ver-
schiedene Ruhegeld- beziehungsweise Versorgungsord-
nungen in Abhängigkeit vom Eintrittsdatum des Mitarbei-
ters in den Konzern sowie vom Sitzland der jeweiligen 
Konzerngesellschaft. 

Dabei werden in allen Plänen Altersrente, vorgezogene 
Altersrente, Invalidenrente sowie Hinterbliebenenrente 
gewährt. Die Leistungshöhe richtet sich maßgeblich nach 
der anrechnungsfähigen Dienstzeit sowie dem Grundge-
halt des Mitarbeiters. Darüber hinaus hängt für einen Teil 
der Versorgungsansprüche die Leistungshöhe von der Bei-
tragsbemessungsgrenze in der gesetzlichen Rentenver
sicherung ab.

Neben den allgemeinen Versorgungsplänen für alle Mitarbei-
ter wurden ausnahmsweise auch Einzelvereinbarungen ge-
troffen. Darüber hinaus existieren zwei Alterskapitalien, die 
mit 6,0 % beziehungsweise 7,5 % verzinst werden.

Außerdem leisten einige Konzernunternehmen Beiträge 
an den BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a. G. 
beziehungsweise an die BVV Versorgungskasse des Bank
gewerbes e. V. Der Aufwand für diese beitragsorientierten 
Zahlungen (Defined Contribution Plan) belief sich im 
Berichtsjahr auf 5,2 Mio. Euro (Vorjahr: 4,8 Mio. Euro).

Die Berechnung der Pensionsverpflichtungen wird in ver
sicherungsmathematischen Gutachten auf der Grundlage 
der Projected Unit Credit Method vorgenommen. Bei die-
sen jährlichen Bewertungen legen wir – neben aktuellen 
Sterbetafeln – folgende Parameter zugrunde: 

in % 31.12.2011 31.12.2010

Langfristiger Rechnungszinsfuß 5,0 5,0

Erwartete Gehaltsentwicklung 3,0 3,0

Voraussichtliche Rentenanpassung 2,0 2,0

Erwartete Inflationsrate 2,0 2,0

Erwarteter Anstieg der Beitragsbemessungsgrenze  
für die Sozialversicherung 2,5 2,5

Erwartete Rendite Planvermögen 6,0 6,0

Der Rechnungszinsfuß ermittelt sich anhand der durch-
schnittlichen Rendite langfristiger und bonitätsmäßig ein-
wandfreier Anleihen. Er befindet sich mit 5,0 % auf dem 
Niveau des Vorjahres.

Die erwarteten Renditen für das Planvermögen wurden 
aufgrund der historischen durchschnittlichen Wertentwick-
lung der Fonds, in die das Planvermögen investiert ist, 
bestimmt. Diese Schätzungen werden für das Jahr 2012 
beibehalten.

Die Rückstellung für Pensionen und ähnliche Verpflichtun-
gen beinhaltet auch die Verpflichtungen aus Altersteilzeit-, 
Vorruhestands- und Jubiläumsregelungen.

Darüber hinaus sind in diesem Posten erstmalig die Ver-
pflichtungen aus dem Lebensarbeitszeitkonto-Modell 
enthalten. Dieses Modell wird seit Januar 2011 den Mit
arbeiterinnen und Mitarbeitern angeboten und schon im  
ersten Jahr rege nachgefragt.
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in Mio. € 2011 2010

Pensionsverpflichtungen zum 01.01. 206,0 190,8

Dienstzeitaufwand 6,5 6,8

Zinsaufwand 10,2 10,5

Gezahlte Pensionen – 9,7 – 11,4

Transfer und Sonstiges 3,1 0,0

Veränderung der versicherungsmathematischen Gewinne und Verluste – 3,3 9,3

Pensionsverpflichtungen zum 31.12. 212,8 206,0

Entwicklung der Pensionsverpflichtungen

Bei der Berechnung der Pensionsverpflichtungen erfolgen 
regelmäßig Schätzungen von Parametern, welche naturge-
mäß durch Unsicherheiten gekennzeichnet sind. Bei einem 
Rückgang des langfristigen Rechnungszinsfußes auf 4,50 % 

würden sich die Pensionsverpflichtungen auf 227,3 Mio. 
Euro erhöhen. Ein Anstieg des langfristigen Rechnungs-
zinsfußes auf 5,50 % hätte eine Reduzierung der Pensions-
verpflichtungen auf 200,1 Mio. Euro zufolge.

Aufgliederung der Pensionsverpflichtungen

Die Veränderung der Planüberdeckung wird im Rückstel-
lungsspiegel in der Umbuchungsspalte ausgewiesen.

Die kumulierten erfolgsneutral im Eigenkapital erfassten 
versicherungsmathematischen Ergebnisse belaufen sich 
auf einen Verlust in Höhe von 38,5 Mio. Euro nach Steuern 

(Vorjahr: 29,8 Mio. Euro). Die im Berichtsjahr neu entstan-
denen versicherungsmathematischen Verluste resultieren 
aus dem Planvermögen.  

in Mio. € 2011 2010 2009 2008 2007

Pensionsverpflichtungen, die nicht fondsfinanziert sind 10,5 9,9 8,1 6,7 4,3

Pensionsverpflichtungen, die fondsfinanziert sind

Barwert der Pensionsverpflichtungen 202,3 196,1 182,7 173,3 172,6

Fair Value des Planvermögens 196,9 203,8 197,4 185,3 201,7

Saldo 5,4 – 7,7 – 14,7 – 12,0 – 29,1

davon Planunterdeckung 6,4 2,8 4,0 4,5 2,8

davon Planüberdeckung 1,0 10,5 18,7 16,5 31,9

Gesamte Pensionsverpflichtungen 16,9 12,8 12,1 11,2 7,1

davon versicherungsmathematische  
Gewinne und Verluste

aus Planvermögen – 32,8 – 16,8 – 16,6 – 24,4 – 1,1

aus Pensionsverpflichtungen – 23,6 – 26,9 – 17,6 – 11,4 – 16,2
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in Mio. € 2011 2010

Fair Value des Planvermögens zum 01.01. 203,8 197,4

Zuführungen / Entnahmen – 2,8 – 5,3

Auflösungen 0,0 0,0

Erwartete Erträge aus dem Planvermögen 11,9 11,9

Veränderung der versicherungsmathematischen Gewinne und Verluste – 16,0 – 0,2

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 196,9 203,8

in Mio. € 2011 2010

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 62,1 89,3

Aktien 19,5 22,1

Discount- / Indexzertifikate 34,8 32,7

Rückdeckungsansprüche aus Lebensversicherungen 17,0 16,2

Investmentfonds 23,2 26,9

Geschlossener Immobilienfonds 4,0 4,0

Sonstige 36,3 12,6

Fair Value des Planvermögens zum 31.12. 196,9 203,8

Entwicklung des Fair Value des Planvermögens

Das tatsächliche Ergebnis aus dem Planvermögen beläuft 
sich im Berichtsjahr auf einen Verlust in Höhe von 
4,1 Mio. Euro (Vorjahr: +11,7 Mio. Euro). Eine Verringerung 
der geplanten Rendite des Planvermögens auf 5,75 % 
hätte eine Erhöhung des versicherungsmathematischen 

Ergebnisses um 0,5 Mio. Euro zufolge. Eine Erhöhung der 
geplanten Rendite auf 6,25 % würde zu einem Rückgang 
des versicherungsmathematischen Ergebnisses um 
0,5 Mio. Euro führen.

Aufgliederung des Fair Value des Planvermögens
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in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Laufende Ertragsteuerverpflichtungen 48,3 52,6

Latente Ertragsteuerverpflichtungen 7,3 14,1

Insgesamt 55,6 66,7

37  Ertragsteuerverpflichtungen

Unter die laufenden Ertragsteuerverpflichtungen fallen die 
Beträge für Ertragsteuern, die wir auf der Basis der Steuer­
bilanzen der vollkonsolidierten Konzerngesellschaften vor­
aussichtlich zahlen werden, vermindert um die bereits ge­
leisteten Steuervorauszahlungen. Weiterhin werden hier 
unsere Verpflichtungen für etwaige Ergebnisse aus laufen­
den und zukünftigen Betriebsprüfungen ausgewiesen.

Die latenten Steuern sind unsere zukünftigen Steuer­
belastungen beziehungsweise -entlastungen, die für 
Differenzen zwischen den steuerlichen und den bilanziellen 
Wertansätzen gebildet wurden (vgl. Note 50).

Latente Steuererstattungsansprüche werden – wenn die 
Aufrechnungsvoraussetzungen vorliegen – wie im Vorjahr 
mit latenten Ertragsteuerverpflichtungen saldiert.

Die latenten Ertragsteueransprüche beziehungsweise -verpflichtungen entfallen auf folgende Positionen:

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010 Veränderung

Bilanzansatz Bilanzansatz  

Handelsbestand* 6,3 16,6 – 10,3

Anteilsbasierte Vergütungen 9,8 5,0 4,8

Immaterielle Vermögenswerte 2,2 2,2 0,0

Verlustvortrag 0,0 0,0 0,0

Derivate des Bankbuchs 0,0 – 1,9 1,9

Gebäude – 0,1 – 0,9 0,8

Risikovorsorge – 1,8 – 1,4 – 0,4

Pensionen – 0,7 – 3,1 2,4

Finanzanlagen – 2,0 – 8,6 6,6

Rückstellungen – 12,3 – 11,1 – 1,2

Erfolgswirksam 1,3 – 3,2 4,5

Finanzinstrumente 25,2 32,1 – 6,9

Währungsumrechnung – 1,3 – 0,9 – 0,4

Pensionen – 17,9 – 13,9 – 4,0

Eigenkapitalwirksam 6,0 17,3 – 11,3

Latente Steuern 7,3 14,1 – 6,8

davon Ertragsteueransprüche 0,0 0,0 0,0

davon Ertragsteuerverpflichtungen 7,3 14,1 – 6,8

* Saldo aus Bewertungsunterschieden aller Handelsaktivitäten
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in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Verbindlichkeiten aus sonstigen Steuern 18,7 26,2

Rechnungsabgrenzungsposten 9,6 9,0

Zinsabgrenzungen auf

Nachrangige Verbindlichkeiten 6,8 6,9

Genussrechtskapital 4,9 4,9

Sonstiges 172,5 167,1

Insgesamt 212,5 214,1

38  Sonstige Passiva

Die Verbindlichkeiten aus sonstigen Steuern umfassen 
Umsatzsteuerverbindlichkeiten sowie abzuführende 
Kapitalertragsteuern aus unserem Kundengeschäft.  

39  Nachrangkapital

Durch den Beschluss der Hauptversammlung vom 30. Mai 
2006 war der Vorstand ermächtigt, mit der Zustimmung des 
Aufsichtsrats bis zum 29. Mai 2011 einmalig oder mehr-
fach auf den Namen und / oder auf den Inhaber lautende 
Genussrechte ohne Wandlungs- oder Optionsrecht im Ge-
samtnennbetrag von bis zu 250,0 Mio. Euro auszugeben. 
Im abgelaufenen Geschäftsjahr wurde wie im Vorjahr von 
dieser Möglichkeit kein Gebrauch gemacht.

Im Falle der Liquidation, der Insolvenz oder eines sonsti-
gen Verfahrens zur Abwendung der Insolvenz werden die 
Forderungen aus den nachrangigen Mittelaufnahmen erst 
dann erfüllt, wenn alle anderen Forderungen an HSBC Trink
aus befriedigt worden sind. Untereinander sind alle Nach-
rangigen Verbindlichkeiten gleichrangig. Alle nachrangigen 
Mittelaufnahmen können von den Gläubigern nicht vorzei-
tig gekündigt werden. Genussscheine können von HSBC 

Trinkaus bei einer Änderung der steuerlichen Rahmenbe-
dingungen mit einer zweijährigen Kündigungsfrist vorzeitig 
gekündigt werden.

Das Nachrangkapital wird mit einem Betrag von  
348,8 Mio. Euro (Vorjahr: 363,4 Mio. Euro) – vor Disagio- 
und Marktpflegeabzug – für die Ermittlung des haftenden 
Eigenkapitals nach § 10 Abs. 5 a KWG herangezogen.

Für das Geschäftsjahr 2011 entfällt auf Nachrangige Ver-
bindlichkeiten ein Zinsaufwand von 12,7 Mio. Euro (Vor-
jahr: 13,1 Mio. Euro) und auf Genussrechtskapital ein Zins
aufwand von 4,9 Mio. Euro (Vorjahr: 4,9 Mio. Euro).

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Nachrangige Verbindlichkeiten (Schuldverschreibungen,  
Schuldscheindarlehen) 253,4 278,4

Genussrechtskapital 100,0 100,0

Insgesamt 353,4 378,4

In den sonstigen Verbindlichkeiten befinden sich in erster 
Linie Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen 
sowie aus ergebnisabhängigen Bezügen.
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Verzinsung Nominalbetrag in Mio. €
31.12.2011

Nominalbetrag in Mio. €
31.12.2010

bis 5 % 100,2 100,2

über 5 % bis 8 % 153,2 153,2

Festsätze 253,4 253,4

Variable Sätze 0,0 25,0

Insgesamt 253,4 278,4

Rückzahlung Nominalbetrag in Mio. €
31.12.2011

Nominalbetrag in Mio. €
31.12.2010

Bis 1 Jahr 0,0 25,0

Über 1 Jahr bis 5 Jahre 75,4 55,2

Über 5 Jahre 178,0 198,2

Insgesamt 253,4 278,4

Verzinsung und Rückzahlung der Nachrangigen Verbindlichkeiten

40  Eigenkapital

Das Gezeichnete Kapital der HSBC Trinkaus & Burkhardt 
AG zum 31. Dezember 2011 beträgt 75,4 Mio. Euro (Vor-
jahr: 75,4 Mio. Euro); es ist unverändert in 28.107.693 
nennwertlose Stückaktien eingeteilt. 

Der Vorstand ist ermächtigt, das Grundkapital um bis zu 
37,7 Mio. Euro bis zum 31. Mai 2016 mit Zustimmung des 
Aufsichtsrats zu erhöhen, und zwar durch ein- oder mehr-
malige Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender Stückak-
tien gegen Sach- oder Bareinlagen (genehmigtes Kapital).

Bewertungsreserve für Finanzinstrumente

Die Bewertungsreserve für Finanzinstrumente hat sich wie folgt entwickelt:

in Mio. € 2011 2010

Nettobewertungsreserve zum 01.01. 125,3 108,6

Abgänge (brutto) – 34,7 0,7

Marktwertschwankungen (brutto) – 21,0 20,9

Impairments (brutto) 12,0 0,4

Latente Steuern 6,9 – 5,3

Nettobewertungsreserve zum 31.12. 88,5 125,3

Das Grundkapital ist außerdem um bis zu 37,7 Mio. Euro 
durch die Ausgabe von auf den Inhaber lautenden Stück
aktien bedingt erhöht. Die bedingte Kapitalerhöhung wird 
nur insoweit durchgeführt, wie die Inhaber von Wandel- 
oder Optionsrechten aus den bis zum 31. Mai 2016 zu 
begebenden Wandel- oder Optionsschuldverschreibungen 
oder Genussrechten mit Wandel- oder Optionsrechten 
von ihren Wandel- beziehungsweise Optionsrechten 
Gebrauch machen (bedingtes Kapital).
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Eigenkapital gemäß KWG

Das aufsichtsrechtliche Kapital einer Bank ist in die  
drei Bestandteile Kernkapital (Tier I-Kapital), Ergänzungs
kapital (Tier II-Kapital) und Drittrangmittel (Tier III-Kapital) 
aufgeteilt. Das Kernkapital besteht in erster Linie aus 
dem Gezeichneten Kapital sowie den Kapital- und Ge-
winnrücklagen abzüglich immaterieller Vermögenswerte 
(im Wesentlichen Software). Das Ergänzungskapital setzt 
sich im Wesentlichen aus Genussrechtskapital, langfristi-
gen Nachrangigen Verbindlichkeiten und unrealisierten 
Gewinnen aus börsennotierten Wertpapieren zusammen.

Nach den aufsichtsrechtlichen Vorschriften haben Institute 
ihre Adressrisiken, ihre Marktpreisrisiken sowie ihr operati-
onelles Risiko zu quantifizieren und mit Eigenmitteln zu 

unterlegen. Das Marktpreisrisiko resultiert aus dem Zins- 
und Aktienpreisrisiko des Handelsbuchs, dem Fremdwäh-
rungsrisiko, dem Rohwarenrisiko sowie den sonstigen 
Marktrisikopositionen. Adressrisiken dürfen nur mit Kern- 
und Ergänzungskapital, Marktpreisrisiken darüber hinaus 
auch mit Drittrangmitteln unterlegt werden. Die erforder
liche Gesamtkapitalquote beträgt mindestens 8 %. Gleich-
zeitig müssen derzeit noch mindestens 4 % der Risiko
aktiva mit Kernkapital unterlegt werden (Kernkapitalquote). 
Die Anforderungen an eine angemessene Eigenmittelaus-
stattung sind täglich zum Geschäftsschluss von den Insti-
tuten einzuhalten. Die Meldungen an die Bankenaufsicht 
erfolgen vierteljährlich. Die bankaufsichtsrechtlichen Kenn-
ziffern nach Bilanzfeststellung stellen sich wie folgt dar:

in Mio. € 2011 2010

Kernkapital (Tier I-Kapital)  

Konsolidiertes, bilanzielles Kernkapital 1.128 1.093

Immaterielle Vermögensgegenstände – 28 – 35

Kernkapital gesamt 1.100 1.058

Ergänzungskapital (Tier II-Kapital)  

Nachrangige Verbindlichkeiten 247 261

Genussrechtskapital 100 100

Unrealisierte Gewinne aus börsennotierten Wertpapieren 32 36

Konsolidierung / hälftiger Abzug – 40 – 15

Ergänzungskapital gesamt 339 382

Korrekturposten 0 – 43

Aufsichtsrechtliches Kapital ohne Drittrangmittel 1.439 1.397

Nutzbare Drittrangmittel (Tier III) 0 0

Aufsichtsrechtliches Kapital gesamt 1.439 1.397

Risikoaktiva 7.112 5.862

Marktrisikoäquivalent 1.188 1.063

Operationelle Risiken 1.300 1.188

Risikoposition 9.600 8.113

Kernkapitalquote* in % 11,5 13,0

Eigenkapitalquote in % 15,0 17,2

* vor Berücksichtigung des hälftigen Korrekturpostens
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Das Kernkapital der Bank besteht ausschließlich aus Ge-
zeichnetem Kapital sowie Kapital- und Gewinnrücklagen 
und wird damit den zukünftigen aufsichtsrechtlichen An-
forderungen an hartes Kernkapital bereits heute ge-
recht. 

Die überdurchschnittliche Kapitalausstattung ermöglicht 
es, den geplanten Wachstumskurs im Rahmen unseres 
erfolgreichen Geschäftsmodells fortzuführen.

Für die Steuerung der Bank ist die Verfügbarkeit von aus-
reichendem Eigenkapital von elementarer Bedeutung, um 
die Risiken des Bankgeschäfts adäquat abzudecken. Wir 
überschreiten bewusst die aufsichtsrechtlichen Vorgaben 
sehr deutlich, um einerseits für organisches Wachstum 
und Schwankungen im Geschäftsverlauf gewappnet zu 
sein und andererseits Spielraum für strategisch sinnvolle 
Akquisitionen zu haben. Insgesamt wollen wir eine Ge-
samtkennziffer von wenigstens 10,5 % beibehalten. Hierzu 
ergänzend verweisen wir auf die Kommentierung der Fi-
nanzlage im Konzernlagebericht.

Unsere aufsichtsrechtlich orientierte Eigenkapitalsteuerung 
wird durch eine Analyse des ökonomischen Kapitalbedarfs 
ergänzt. Mit der Einführung von Basel II ist gerade die Risi-
komessung im Kreditgeschäft deutlich verbessert worden 
und nähert sich der ökonomischen Betrachtungsweise an, 
wenngleich die aufsichtsrechtliche und die ökonomische 
Betrachtungsweise noch immer nicht vollständig identisch 
sind. Primäres Ziel unserer Analysen zum ökonomischen 

Kapital ist die Identifizierung aller Risiken in unserem 
Geschäft und der verfügbaren Risikopuffer, verbunden mit 
der Fragestellung nach der Risikotragfähigkeit auch unter 
extremen Stress-Szenarien. Entsprechend der Neufassung 
der MaRisk haben wir für die Bank ebenso einen reversen 
Stress-Test erarbeitet. Die theoretischen Methoden zur Risi-
koquantifizierung sind in den Risikokategorien unterschied-
lich weit entwickelt, und die statistischen Datenbasen be-
sitzen unterschiedliche Qualität, sodass eine Aggregation 
aller Risiken nicht ganz unproblematisch ist. Die Ermitt-
lung des ökonomischen Eigenkapitalbedarfs passen wir 
kontinuierlich den wachsenden Anforderungen an.

Als Ergebnis ist festzuhalten, dass die Risikotragfähigkeit 
der Bank unverändert gegeben und die Eigenkapitalaus-
stattung angemessen ist.

HSBC Trinkaus erfüllt seine Pflicht zur Offenlegung ge-
mäß Säule 3 durch die Offenlegung auf Konzernebene der 
HSBC Holdings plc, London (§ 319 Abs. 3 SolvV). Wir ver-
weisen diesbezüglich auf die Veröffentlichungen von HSBC 
unter der Rubrik Investor Relations auf ihrer Website 
(www.hsbc.com).

41  Anteile in Fremdbesitz

Bei den Anteilen in Fremdbesitz handelt es sich wie im 
Vorjahr um Anteile an einem geschlossenen Immobilien-
fonds, der im Konzernabschluss vollkonsolidiert wird.
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Angaben zur Gewinn- und  
Verlustrechnung des Konzerns 

in Mio. € 2011 2010

Zinserträge 238,0 198,5

Aus Forderungen an Kreditinstitute 26,1 19,6

Geldmarktgeschäfte 20,7 15,7

Andere verzinsliche Forderungen 4,4 3,7

Reverse Repos 1,0 0,2

Aus Forderungen an Kunden 92,4 75,3

Geldmarktgeschäfte 16,9 14,5

Andere verzinsliche Forderungen 75,5 60,8

Aus Finanzanlagen 119,5 103,6

Zinserträge 116,3 100,4

Dividendenerträge 1,7 1,8

Beteiligungserträge 1,5 1,4

Zinsaufwendungen 89,1 69,8

Aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 21,2 16,3

Geldmarktgeschäfte 12,6 8,9

Andere verzinsliche Einlagen 8,6 7,4

Aus Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 49,9 32,5

Geldmarktgeschäfte 19,2 7,4

Andere verzinsliche Einlagen 30,7 25,1

Aus Verbrieften Verbindlichkeiten 0,4 0,4

Aus Nachrangkapital 17,5 17,9

Sonstiges 0,1 2,7

Zinsüberschuss 148,9 128,7

Im Berichtszeitraum erzielten wir ein erfreuliches Zinser­
gebnis in Höhe von 148,9 Mio. Euro und konnten damit 
den Vorjahreswert um 15,7 % steigern. Diese Erhöhung 
resultiert vor allem aus gestiegenen Volumina und Margen 
im Passivgeschäft. Darüber hinaus waren im Kreditge­
schäft bei rückläufigen Margen bemerkenswerte Volumen­
zuwächse zu verzeichnen.

Einen erheblichen Teil unserer Liquidität investieren wir 
weiterhin in notenbankfähige Anleihen. Im Vergleich zum 
Vorjahr konnte das Ergebnis aus Finanzanlagen deutlich 
verbessert werden. 

Im Berichtszeitraum wurden Zinserträge aus wert­
berichtigten finanziellen Vermögenswerten in Höhe von 
1,7 Mio. Euro (Vorjahr: 2,0 Mio. Euro) vereinnahmt.

43 � Ergebnis aus Anteilen an at equity  
bilanzierten Unternehmen

Das Ergebnis aus Anteilen an at equity bilanzierten Unter­
nehmen resultiert im Wesentlichen aus unseren Betei­
ligungen an der sino AG sowie der HSBC Trinkaus Gesell­
schaft für Kapitalmarktinvestments oHG (vgl. Note 26).

42  Zinsüberschuss
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in Mio. € 2011 2010

Zuführungen 3,0 13,8

Auflösungen 15,8 7,0

Direktabschreibungen 0,3 1,4

Eingänge auf ausgebuchte Forderungen 0,2 0,5

Insgesamt – 12,7 7,7

44  Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Die Risikovorsorge für das Kreditgeschäft konnten wir im 
Berichtsjahr erfreulicherweise um 12,7 Mio. Euro netto zu­
rückführen, wohingegen im Vorjahr eine Nettozuführung  
in Höhe von 7,7 Mio. Euro zu verzeichnen war. Dieses ist 
im Wesentlichen auf die verbesserte weltwirtschaftliche 
Lage zurückzuführen, von der insbesondere unsere export­
orientierten Kunden profitieren. 

Trotz der positiven gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 
mussten wir für einzelne Engagements 3,0 Mio. Euro der 
Risikovorsorge zuführen, konnten aber gleichzeitig für an­

dere Engagements 15,0 Mio. Euro Wertberichtigungen 
auflösen. Bei der Wertberichtigung auf Portfoliobasis ergab 
sich eine Nettoauflösung in Höhe von 0,8 Mio. Euro im Ver­
gleich zu 2,5 Mio. Euro im Vorjahr. Damit tragen wir der ver­
besserten Kundenbonität in unserem Kreditbuch Rechnung. 

Wir halten unverändert an unserer konservativen Haltung 
mit strengen Bewertungsmaßstäben bei der Beurteilung 
von Ausfallrisiken fest. 

45  Provisionsüberschuss

in Mio. € 2011 2010

Wertpapiergeschäft 245,3 257,3

Devisengeschäft und Derivate 67,6 58,4

Investment Banking 18,2 34,2

Auslandsgeschäft 14,8 13,6

Kreditgeschäft 12,5 11,5

Emissions- und Strukturierungsgeschäft 8,0 11,0

Zahlungsverkehr 6,6 6,6

Alternative Investments* 5,3 5,2

Sonstiges Provisionsgeschäft 7,2 6,2

Insgesamt 385,5 404,0

Das Provisionsgeschäft bleibt mit einem Anteil von 
57,7 % an den operativen Erträgen der maßgebliche 
Erfolgsfaktor der Bank (Vorjahr: 60,5 %). Mit einem Provi­
sionsüberschuss in Höhe von 385,5 Mio. Euro (Vorjahr: 
404,0 Mio. Euro) liegen wir im Berichtszeitraum nur leicht 
unter dem Niveau des Vorjahres. 

Der moderate Rückgang ist im Wesentlichen auf das be­
merkenswert starke Vorjahresergebnis im Investment 
Banking zurückzuführen, welches vor allem durch die 
Begleitung von mehreren Kapitalmaßnahmen bei großen 
börsennotierten Unternehmen zustande kam.

* �Der Bereich Alternative Investments bietet unseren Kunden alternative Investmentprodukte wie etwa Hedge-Fonds, Private Equity oder Infrastruktur­
investments an, die auf eine nachhaltige und breit diversifizierte Basis abstellen.
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Mit 116,8 Mio. Euro liegt das Handelsergebnis leicht unter 
dem Niveau des Vorjahres (Vorjahr: 120,4 Mio. Euro). 

Beim Handel mit Aktien und Aktien- / Indexderivaten, 
unserer stärksten Ertragssäule im Handel, erzielten wir 
trotz der diesjährigen starken Turbulenzen an den Aktien-
märkten ein bemerkenswertes Ergebnis. Mit 65,4 Mio. 
Euro (Vorjahr: 68,1 Mio. Euro) liegen wir nur geringfügig 
unter dem Niveau des Vorjahres. Diese Entwicklung be-
ruht im Wesentlichen auf Handelsaktivitäten mit Retail-
Produkten. Insbesondere beim Geschäft mit Trading-orien-
tierten Zertifikaten, aber auch mit Discountzertifikaten und 
Plain Vanilla-Produkten erzielten wir in einem weiterhin 
umkämpften Markt ein überaus erfreuliches Ergebnis.

Das Ergebnis der Zinshandelsbereiche in Höhe von  
45,6 Mio. Euro (Vorjahr: 47,9 Mio. Euro) ist von starken 
Bewegungen von Credit Spreads auf den Anleihemärkten 
geprägt. Dagegen konnten wir im Treasury von unserer 
herausragenden Liquiditätsausstattung stark profitieren.

Das Devisenergebnis liegt mit 10,1 Mio. Euro erheblich 
über dem Niveau des Vorjahres in Höhe von 8,6 Mio. Euro.

Bei unseren Derivaten im Bankbuch ergaben sich erneut 
Bewertungsverluste.

Das insgesamt hohe Handelsergebnis sehen wir als über-
zeugenden Beleg unserer umsichtigen und risikobewusst 
ausgerichteten Handelstätigkeit.

in Mio. € 2011 2010

Aktien und Aktien- / Indexderivate 65,4 68,1

Renten und Zinsderivate 45,6 47,9

Devisen 10,1 8,6

Derivate des Bankbuchs – 4,3 – 4,2

Insgesamt 116,8 120,4

46  Handelsergebnis

Der Rückgang der Provisionen aus dem Wertpapierge-
schäft resultiert maßgeblich aus der Zurückhaltung unserer 
Kunden angesichts der Anspannungen auf den Geld- und 
Kapitalmärkten.

Im Auslands- und im Kreditgeschäft konnten wir das Er-
gebnis im Rahmen unserer Wachstumsinitiative moderat 
steigern. Hervorzuheben ist die Entwicklung des Provisi-
onsüberschusses aus der Vermittlung von Devisen- und 

Derivategeschäften unserer Kunden an andere Gesell-
schaften im HSBC-Verbund. Insbesondere die starken Be-
wegungen der Devisenkurse haben bei unseren Kunden 
zu erhöhtem Absicherungsbedarf geführt.

Treuhandgeschäfte, die der Konzern im eigenen Namen, 
aber für fremde Rechnung abschließt, werden bilanziell 
nicht erfasst. Das Provisionsergebnis beinhaltet wie schon 
im Vorjahr nahezu keine Aufwendungen und Erträge aus 
Treuhandtätigkeiten. 
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Der Verwaltungsaufwand stieg im Berichtsjahr um  
35,0 Mio. Euro beziehungsweise 8,0 % auf nunmehr  
474,3 Mio. Euro (Vorjahr: 439,3 Mio. Euro). Dieser Anstieg 
ist vor allem auf die mit unserer Wachstumsstrategie ver-
bundene erhöhte Mitarbeiterzahl zurückzuführen, welche 
die Basis zur Gewinnung weiterer Marktanteile und Stei-
gerung unserer Erlöse schafft.

Der moderate Anstieg der anderen Verwaltungsaufwen-
dungen ist unter anderem den Aufwendungen zur Ver-
besserung der Arbeitsabläufe geschuldet, die wir be-
wusst in Kauf nehmen, da wir so den nachhaltigen Erfolg 
unserer Wachstumsstrategie sichern. In den anderen Ver-
waltungsaufwendungen sind Aufwendungen aus Miet-, 
Pacht- und Leasingzahlungen in Höhe von 32,2 Mio. Euro 
(Vorjahr: 31,8 Mio. Euro) enthalten. 

Darüber hinaus stiegen im Berichtsjahr auch die Umlagen 
im HSBC-Verbund, da wir vermehrt Dienstleistungen aus 
der HSBC-Gruppe in Anspruch genommen haben. 

Schließlich führte auch die in diesem Jahr erstmalig anfal-
lende Bankenabgabe zu erhöhten Verwaltungsaufwendun-
gen.

Im Rahmen des erstmalig angebotenen Lebensarbeits
zeitkonto-Modells (vgl. Note 36) wurden inklusive Sozial-
versicherungsbeiträgen 3,1 Mio. Euro an einen Treuhänder 
übertragen.

47 Verwaltungsaufwand

Die Aufgliederung der Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung stellt sich wie folgt dar:

48  Ergebnis aus Finanzanlagen

Beim Ergebnis aus Finanzanlagen ist im Berichtsjahr ein 
Verlust in Höhe von 4,8 Mio. Euro gegenüber einem Ver-
lust in Höhe von 0,6 Mio. Euro im Vorjahr zu verzeichnen. 
Diese Entwicklung ist im Wesentlichen auf erforderliche 

Impairments auf einzelne Finanzanlagebestände zurück
zuführen. Per Saldo ergeben sich daraus Aufwendungen in 
Höhe von 12,0 Mio. Euro (Vorjahr: 0,4 Mio. Euro). 

in Mio. € 2011 2010

Personalaufwand 286,4 259,1

Löhne und Gehälter 247,6 222,6

Soziale Abgaben 28,4 26,0

Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung 10,4 10,5

Andere Verwaltungsaufwendungen 166,8 159,8

Abschreibungen auf Sachanlagevermögen und auf Immaterielle Vermögenswerte 21,1 20,4

Insgesamt 474,3 439,3

in Mio. € 2011 2010

Aufwendungen für leistungsorientierte Pläne 4,7 5,4

davon laufender Dienstzeitaufwand 6,5 6,8

davon Zinsaufwand 10,2 10,5

davon erwartete Erträge aus dem Planvermögen – 12,0 – 11,9

Aufwendungen für beitragsorientierte Pläne 5,2 4,8

Andere Aufwendungen für Altersversorgung 0,5 0,3

Insgesamt 10,4 10,5
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Aus den Verkäufen von zum Fair Value bewerteten Fi-
nanzanlagen haben wir per Saldo einen Gewinn in Höhe 
von 2,1 Mio. Euro (Vorjahr: 3,0 Mio. Euro Verlust) realisiert. 
Das Exposure der Bank gegenüber den Europeripherie-
Staaten ist sehr limitiert und die Kurswertentwicklung der 
vorhandenen Bestände in der Fair Value-Bewertung für 

Finanzanlagen abgebildet. Außerdem haben wir im Ergeb-
nis aus Finanzanlagen Gewinne in Höhe von 4,6 Mio. Euro 
(Vorjahr: 2,3 Mio. Euro) im Zusammenhang mit der anteils-
basierten Vergütung unserer Mitarbeiter nach IFRS 2 aus-
gewiesen.

Die folgende Tabelle verdeutlicht, wie sich das Veräußerungsergebnis aus zum Fair Value bewerteten Finanzanlagen aus 
der Wertentwicklung der Vorjahre beziehungsweise des Berichtsjahres zusammensetzt:

Die folgende Tabelle zeigt, wie die Impairments beziehungsweise Wertaufholungen auf Finanzanlagen auf die Wert
entwicklungen in Vorjahren beziehungsweise das Jahr des Impairments / der Wertaufholung zurückzuführen sind:

in Mio. € 2011 2010

Gewinn- / Verlustrechnung

Veräußerungsergebnis 6,7 – 0,7

Ertragsteuern 0,2 1,3

Nettoveräußerungsergebnis in der Gewinn- und Verlustrechnung 6,9 0,6

Entwicklung der Bruttobewertungsreserve für Finanzinstrumente

Veränderung durch Veräußerung (Ausbuchungen) – 6,7 0,7

davon Wertschwankungen Berichtsjahr 0,5 2,3

davon Wertschwankungen Vorjahre – 7,2 – 1,6

Entwicklung der korrespondierenden Ertragsteuern

Veränderung durch Veräußerung (Ausbuchungen) – 0,2 – 1,3

davon Wertschwankungen Berichtsjahr – 1,2 1,5

davon Wertschwankungen Vorjahre 1,0 – 2,8

in Mio. € 2011 2010

Gewinn- / Verlustrechnung  

Impairments / Wertaufholungen auf Finanzinstrumente – 12,0 – 0,4

  

Entwicklung der Bewertungsreserve für Finanzinstrumente  

Veränderung durch Impairments / Wertaufholungen 12,0 0,4

davon Wertschwankungen Berichtsjahr 12,3 – 0,9

davon Wertschwankungen Vorjahre – 0,3 1,3

 

Entwicklung der korrespondierenden Ertragsteuern  

Veränderung durch Impairments / Wertaufholungen – 1,5 – 0,1

davon Wertschwankungen Berichtsjahr – 1,6 0,3

davon Wertschwankungen Vorjahre 0,1 – 0,4
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Der deutliche Anstieg der Sonstigen betrieblichen Erträge 
und Aufwendungen resultiert überwiegend aus Markt-
wertveränderungen der Finanzinstrumente in Sicherungs-
beziehungen. Im Falle effektiver Sicherungsbeziehungen 
stehen sich hier erhebliche Kurszuwächse bei besicherten 
Grundgeschäften und nennenswerte Abschläge bei der 
Bewertung der Sicherungsinstrumente gegenüber. Per 
Saldo ergibt sich ein nahezu unverändertes Ergebnis aus 
Sicherungsbeziehungen im Berichtsjahr in Höhe von 
0,1 Mio. Euro gegenüber 0,2 Mio. Euro im Vorjahr (vgl. 
Notes 6 sowie 59). 

Die Sonstigen betrieblichen Erträge enthalten darüber hin-
aus im Wesentlichen 11,1 Mio. Euro (Vorjahr: 11,5 Mio. 
Euro) Mieterträge sowie 8,4 Mio. Euro (Vorjahr: 8,2 Mio. 
Euro) aus der Auflösung sonstiger Rückstellungen. Dem-
gegenüber stehen Sonstige betriebliche Aufwendungen, 
die überwiegend auf Zuführungen zu Rückstellungen in 
Höhe von 12,4 Mio. Euro (Vorjahr: 9,9 Mio. Euro) und Auf-
wendungen aus Vermietung in Höhe von 2,2 Mio. Euro 
(Vorjahr: 2,6 Mio. Euro) beruhen.

Die Übrigen Erträge in Höhe von 5,6 Mio. Euro resultieren 
vor allem aus dem Verkauf einer Immobilie in Deutschland.

49  Sonstiges Ergebnis

in Mio. € 2011 2010

Sonstige betriebliche Erträge 57,7 26,6

Sonstige betriebliche Aufwendungen 45,5 17,0

Sonstiges betriebliches Ergebnis 12,2 9,6

Übrige Erträge 5,6 0,7

Übrige Aufwendungen 0,2 6,2

Übriges Ergebnis  5,4 – 5,5

Sonstiges Ergebnis 17,6 4,1
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Der effektive Körperschaftsteuersatz beträgt in Deutsch-
land wie im Vorjahr 15,8 %. Unter Berücksichtigung des 
Steuersatzes für Gewerbesteuer ergibt sich weiterhin ein 
kombinierter Ertragsteuersatz von 31,4 %. 

Der kombinierte Ertragsteuersatz wird zur Ermittlung der 
latenten Steuern herangezogen.

50  Ertragsteuern

Die nachfolgende Tabelle stellt die Beziehung zwischen den aus dem Jahresüberschuss vor Steuern abgeleiteten 
Ertragsteuern und dem tatsächlichen Ertragsteuerausweis dar:

in Mio. € 2011 2010

Jahresüberschuss vor Steuern 203,1 210,0

Ertragsteuersatz (%) 31,4 31,4

Abgeleitete Ertragsteuern aus dem Jahresüberschuss vor Steuern 63,8 65,9

Steuersatzdifferenz auf Ergebnisse ausländischer Gesellschaften – 0,5 – 0,5

Effekt aus nicht genutzten Verlustvorträgen 0,0 0,0

Steuern für Vorjahre 2,3 – 0,5

Nicht abzugsfähige Aufwendungen aus aktienbasierten Vergütungen 2,2 1,4

Körperschaftsteuerliche Modifikationen – 6,5 2,0

Gewerbesteuerliche Modifikationen 7,8 2,0

Übrige 1,9 0,3

Ausgewiesene Ertragsteuern 71,0 70,6

in Mio. € 2011 2010

Laufende Steuern 63,6 64,6

darunter periodenfremd 2,3 – 0,5

Latente Steuern aus der Veränderung von zeitlich befristeten 
Bewertungsdifferenzen 7,4 6,8

Latente Steuern aus Änderungen der Steuersätze 0,0 – 0,8

Insgesamt 71,0 70,6
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51  Betriebsergebnisrechnung

In das Betriebsergebnis sind aus der Position Sonstiges 
Ergebnis (vgl. Note 49) jeweils die betrieblichen Erträge 
und Aufwendungen eingerechnet worden. Das operative 
Handelsergebnis besteht aus dem Handelsergebnis unse­

rer Handelstische ohne Berücksichtigung des Ergebnisses 
aus Derivaten des Bankbuchs. Die Aufteilung des Be­
triebsergebnisses auf die Geschäftsbereiche ist in der 
Note 54 Geschäftssegmente dargestellt. 

52  �Gewinn- und Verlustrechnung nach  
Bewertungskategorien

Die folgende Übersicht beinhaltet zum einen die Netto­
gewinne beziehungsweise Nettoverluste für jede Bewer­
tungskategorie von finanziellen Vermögenswerten und 
finanziellen Verbindlichkeiten nach IAS 39. Bei den Netto­
gewinnen / Nettoverlusten handelt es sich um eine saldier­
te Ergebnisgröße, die sich aus erfolgswirksamen Markt­

wertänderungen, Abgängen von Finanzinstrumenten, 
Wertminderungen sowie gegebenenfalls Fremdwährungs­
einflüssen zusammensetzt. Zum anderen sind ihr die 
Zinserträge / -aufwendungen sowie die Provisionserträ­
ge /-aufwendungen für jede Bewertungskategorie zu ent­
nehmen.

 in Mio. € 2011 2010 Veränderung

in Mio. € in %

Zinserträge 238,0 198,5 39,5 19,9

Zinsaufwendungen 89,1 69,8 19,3 27,7

Zinsüberschuss 148,9 128,7 20,2 15,7

Risikovorsorge Kreditgeschäft – 12,7 7,7 – 20,4 > 100,0

Zinsüberschuss nach Risikovorsorge 161,6 121,0 40,6 33,6

Ergebnis aus Anteilen an at equity bilanzierten Unternehmen 0,7 0,4 0,3 75,0

Provisionserträge 681,5 683,9 – 2,4 – 0,4

Provisionsaufwendungen 296,0 279,9 16,1 5,8

Provisionsüberschuss 385,5 404,0 – 18,5 – 4,6

Operatives Handelsergebnis 121,1 124,6 – 3,5 – 2,8

Personalaufwand 286,4 259,1 27,3 10,5

Sonstige Verwaltungsaufwendungen 187,8  180,2 7,6 4,2

Verwaltungsaufwand 474,3 439,3 35,0 8,0

Sonstiges betriebliches Ergebnis 12,2 9,6 2,6 27,1

Betriebsergebnis 206,8 220,3 – 13,5 – 6,1

Ergebnis aus Finanzanlagen – 4,8 – 0,6 – 4,2 > 100,0

Ergebnis aus Derivaten des Bankbuchs – 4,3 – 4,2 – 0,1 2,4

Übriges Ergebnis 5,4 – 5,5 10,9 > 100,0

Jahresüberschuss vor Steuern 203,1 210,0 – 6,9 – 3,3

Ertragsteuern 71,0 70,6 0,4 0,6

Jahresüberschuss nach Steuern 132,1 139,4 – 7,3 – 5,2
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Bewertungskategorie 
 
 
31.12.2011 
in Mio. €

Loans  
and  

Receiv-
ables

Sonstige 
Finanz- 
instru-
mente

Held  
for  

Trading

Derivate  
in Siche- 

rungs- 
bezie

hungen

Available  
for Sale- 
Bestand

Sonstige 
finanzielle 

Verbind
lichkeiten

Sonstiges Summe

Zinsergebnis

Zinserträge 114,5 4,0 119,5 238,0

Zinsaufwendungen – 89,0 – 0,1 – 89,1

Provisionsergebnis

Provisionserträge 12,7 1,3 667,6 681,6

Provisionsaufwendungen – 0,2 – 3,5 – 292,3 – 296,0

Handelsergebnis 116,8 116,8

Ergebnis aus Finanzanlagen 7,2 7,2

Sonstiges Ergebnis – 28,3 28,4 17,6 17,7

Impairments

Risikovorsorge  
im Kreditgeschäft 10,2 2,5 12,7

Ergebnis aus  
Finanzanlagen – 12,0 – 12,0

Insgesamt 137,2 4,0 114,6 – 28,3 143,1 – 89,0 395,3 676,9

Bewertungskategorie 
 
 
31.12.2010 
in Mio. €

Loans  
and  

Receiv- 
ables

Sonstige 
Finanz- 
instru-
mente

Held  
for  

Trading

Derivate  
in Siche- 

rungs- 
bezie

hungen

Available  
for Sale- 
Bestand

Sonstige 
finanzielle 

Verbind
lichkeiten

Sonstiges Summe

Zinsergebnis

Zinserträge 92,3 2,6   103,6   198,5

Zinsaufwendungen      – 67,1 – 2,7 – 69,8

Provisionsergebnis         

Provisionserträge 11,7  5,9    666,3 683,9

Provisionsaufwendungen – 0,2  – 1,8    – 277,9 – 279,9

Handelsergebnis   120,4    120,4

Ergebnis aus Finanzanlagen     – 0,2   – 0,2

Sonstiges Ergebnis    – 1,7 1,9  3,9 4,1

Impairments         

Risikovorsorge  
im Kreditgeschäft – 8,8      1,1 – 7,7

Ergebnis aus  
Finanzanlagen     – 0,4   – 0,4

Insgesamt 95,0 2,6 124,5 – 1,7 104,9 – 67,1 390,7 648,9
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53  Angaben zur Kapitalflussrechnung

IAS 7 (Cashflow Statements) fordert als branchenübergrei-
fende Vorschrift, eine Kapitalflussrechnung zu erstellen. 
Ihre Bedeutung als Informationsinstrument in Jahresab-
schlüssen von Kreditinstituten ist jedoch relativ gering. Die 
Kapitalflussrechnung zeigt die Veränderung der Zahlungs-
mittel des Konzerns nach Zu- und Abflüssen im Verlauf des 
Geschäftsjahres.

Bei den Zahlungsvorgängen des Geschäftsjahres wird 
zwischen Zahlungsströmen aus operativer, investiver und 
finanzierender Tätigkeit unterschieden. Die Zuordnung von 
Zahlungsströmen zur operativen Geschäftstätigkeit erfolgt 
entsprechend der Abgrenzung des Betriebsergebnisses. 
Dieses setzt sich aus dem Zins- und Provisionsüber-
schuss, dem at equity-Ergebnis, dem operativen Handels-
ergebnis und dem Saldo der sonstigen betrieblichen 
Aufwendungen und Erträge abzüglich des Verwaltungsauf-
wands sowie der Risikovorsorge zusammen.

Die Sammelposition „Sonstige Anpassungen (per saldo)“ 
enthält als Bestandteil der Kapitalflussrechnung im We-
sentlichen folgende Faktoren: die Nettoveränderung zu 
den latenten Steuern, die Veränderung der Steuererstat-
tungsansprüche sowie gezahlte Ertragsteuern und erhal-
tene Zinsen und Dividenden abzüglich gezahlter Zinsen.

Zahlungsmittel
Der ausgewiesene Zahlungsmittelbestand in Höhe von 
672,2 Mio. Euro (Vorjahr: 336,1 Mio. Euro) entspricht wie 
im Vorjahr dem Bilanzposten Barreserve, der sich aus 
dem Kassenbestand und dem Guthaben bei Zentralnoten-
banken zusammensetzt. Die Zahlungsmittel bestehen 
nahezu ausschließlich in Euro. Wesentliche Bewertungs
effekte aus Wechselkursänderungen waren nicht zu berück-
sichtigen.

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit
Die Zahlungsströme aus dem operativen Geschäft werden 
für den Konzern nach der indirekten Methode dargestellt, 
nach der sie aus dem Jahresüberschuss abgeleitet 
werden.

Der Jahresüberschuss des Konzerns nach Steuern in Höhe 
von 132,1 Mio. Euro (Vorjahr: 139,4 Mio. Euro) bildet die 
Ausgangsgröße für die Kapitalflussrechnung. Der als 
Zwischensumme ausgewiesene Bruttocashflow von 

91,2 Mio. Euro (Vorjahr: 43,6 Mio. Euro) zeigt den betrieb-
lichen Einnahmenüberschuss vor jeglicher Kapitalbindung. 
Im Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit sind 
zusätzlich die Veränderungen der operativen Mittel berück-
sichtigt.

Cashflow aus Investitionstätigkeit
Im Geschäftsjahr 2011 wurden für den Erwerb von Sach-
anlagevermögen 11,9 Mio. Euro aufgewendet (Vorjahr: 
15,8 Mio. Euro). Aus Verkäufen von Sachanlagen flossen 
dem Konzern 13,8 Mio. Euro (Vorjahr: 1,4 Mio. Euro) zu. 
Ein wesentlicher Anteil resultiert aus dem Verkauf einer 
Immobilie in Deutschland. Im abgelaufenen Geschäftsjahr 
kompensierten sich die Zahlungsströme aus Käufen und 
Verkäufen von Finanzanlagen mit Beteiligungscharakter 
(Vorjahr: Zahlungsausgang 0,2 Mio. Euro).

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit
Als Bestandteil des Cashflows aus Finanzierungstätigkeit 
hat die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG im Berichtsjahr 
70,3 Mio. Euro Dividende für das Geschäftsjahr 2010 
gezahlt (Vorjahr: 65,3 Mio. Euro). Aus endfälligem Nach-
rangkapital ergaben sich Abflüsse in Höhe von 25,0 Mio. 
Euro (Vorjahr: 6,0 Mio. Euro).

Sonstige Angaben
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54  Geschäftssegmente

Die nach IFRS 8 erstellte Segmentberichterstattung von 
HSBC Trinkaus liefert den Jahresabschlussadressaten 
Informationen über die Ertrags-, Wachstums- und Risiko-
quellen einzelner Segmente und soll sie in die Lage ver-
setzen, die wirtschaftliche Leistung des Konzerns differen-
zierter beurteilen zu können.

Die Basis der Segmentberichterstattung des HSBC 
Trinkaus-Konzerns bildet die Ergebnisbeitragsrechnung als 
ein wesentlicher Bestandteil des Management-Informa
tionssystems (MIS). Das MIS fungiert als eines der zentra-
len Steuerungs- und Kontrollinstrumente der Bank und bildet 
die Organisationsstruktur des HSBC Trinkaus-Konzerns 
nach Unternehmensbereichen ab.

Die Segmentberichterstattung umfasst daher die nachfol-
gend dargestellten, im Wesentlichen auf die Bedürfnisse 
unserer Kunden ausgerichteten Geschäftsfelder:

Vermögende Privatkunden
Das Geschäftsfeld Vermögende Privatkunden bietet den 
Kunden von HSBC Trinkaus die umfassende Betreuung 
und Verwaltung größerer privater Vermögen. Dies bein
haltet neben der reinen Vermögensverwaltung und Anlage-
beratung auch besondere Dienstleistungen wie die Ver
mögensstrukturberatung, die Testamentsvollstreckung, 
die Immobilienberatung sowie Family Office-Dienstleis-
tungen. Die Dienstleistungen werden im Stammhaus,  
in den Niederlassungen und bei unserer Tochtergesell-
schaft in Luxemburg angeboten. 

Firmenkunden
Im Geschäftsfeld Firmenkunden offeriert HSBC Trinkaus 
großen und mittleren Unternehmen eine am jeweiligen 
Bedarf ausgerichtete umfassende Palette qualifizierter 
Dienstleistungen. Hierbei handelt es sich um die Basis-
dienstleistungen der verschiedenen Kredit- und Einlage-
produkte sowie den umfassenden Zahlungsverkehrs
service im In- und Ausland (Payments and Cash Manage
ment, PCM). Hinzu treten anspruchsvolle Spezialdienst
leistungen wie Zins- und Währungsmanagement, 
Auslandsgeschäft, Wertpapiergeschäft, Portfoliomanage
ment sowie Investment Banking.

Institutionelle Kunden
HSBC Trinkaus bietet im Geschäftsfeld Institutionelle 
Kunden, also Kapitalsammelstellen mit hohem Anlage
bedarf wie Versicherungen, Pensionsfonds und Invest-
mentgesellschaften sowie auch Banken, die gesamte 
Bandbreite der klassischen und modernen Anlage- und Re-
finanzierungsinstrumente sowie auf den einzelnen Kunden 
zugeschnittene individuelle Lösungen zum Beispiel für die 
Wertsicherung großer Anlageportfolios.

Handel
Unter Handel fallen die Transaktionen der Handelsbereiche 
in Wertpapieren, Finanzinstrumenten, Devisen und Deriva-
ten von HSBC Trinkaus, welche die Bank auf eigene Rech-
nung und im eigenen Namen vornimmt. Beim Handel tritt 
somit die Bank selbst als Marktteilnehmer auf, nimmt 
Market Maker-Funktionen wahr und versucht, zusätzliche 
Ergebnisbeiträge dadurch zu erwirtschaften, dass sie 
gezielt Handelspositionen eingeht.

Zentrale Bereiche
Die Zentralen Bereiche enthalten neben Overhead-Kos-
ten, die den Geschäftsfeldern nicht eindeutig zugerechnet 
werden können, die Ergebnisbeiträge ausgewählter strate-
gischer Aktiv- und Passivpositionen, die nicht direkt einzel-
nen Geschäftsfeldern zugeordnet sind, sowie die Ergeb-
nisse des Asset Liability Managements. Wie schon im 
Vorjahr werden in diesem Segment auch die Ergebnis
beiträge ausgewiesen, die aus der Abwicklung von Wert
papiergeschäften für Finanzdienstleister erzielt wurden. 

Segmenterträge sind in Zins-, Provisions- und Handels
ergebnis unterteilt. Die Differenz zwischen den im wirt-
schaftlichen Konzernergebnis enthaltenen, standardisier-
ten Risikokosten (bonitätsabhängige Zuschlagsätze auf 
Inanspruchnahmen sowie nicht ausgenutzte Limite) und 
den in der Gewinn- und Verlustrechnung ausgewiesenen 
Risikokosten ist in der Spalte Konsolidierung / Überleitung 
aufgeführt. Der Verwaltungsaufwand wird den Bereichen 
zugeordnet, soweit dies verursachungsgerecht möglich ist. 
Unverteilte Overhead-Kosten sind im Segment Zentrale 
Bereiche erfasst.
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Die Segmentierung nach operativen Geschäftsfeldern stellt sich für die Jahre 2011 und 2010 wie folgt dar:

in Mio. €

 Vermö­
gende  
Privat­

kunden

Firmen­
kunden

Institu- 
tionelle 
Kunden

Handel Zentrale 
Bereiche

Wirtschaft- 
liches  

Konzern­
ergebnis

Konsoli- 
dierung / 

Über- 
leitung

Ins- 
gesamt

Zinsüberschuss
2011 10,4 59,8 3,1 5,5 70,1 148,9 0,0 148,9 

2010 11,0 50,7 2,5 3,8 60,7 128,7 0,0 128,7 

Risikovorsorge
2011 0,7 8,3 1,1 0,2 0,5 10,8 – 23,5 – 12,7 

2010 1,1 10,6 1,5 0,1 0,1 13,4 – 5,7 7,7 

Zinsüberschuss nach  
Risikovorsorge

2011 9,7 51,5 2,0 5,3 69,6 138,1 23,5 161,6 

2010 9,9 40,1 1,0 3,7 60,6 115,3 5,7 121,0 

Ergebnis aus Anteilen  
an at equity bilanzierten 
Unternehmen

2011 0,0 0,0 0,0 0,0 0,7 0,7 0,0 0,7 

2010 0,0 0,0 0,0 0,0 0,4 0,4 0,0 0,4 

Provisionsüberschuss
2011 94,5 108,4 165,1 1,1 16,4 385,5 0,0 385,5 

2010 94,4 107,4 173,8 5,3 23,1 404,0 0,0 404,0 

Operatives Handels­
ergebnis

2011 0,0 – 0,2 5,7 92,2 23,4 121,1 0,0 121,1 

2010 0,0 – 0,3 5,5 93,5 25,9 124,6 0,0 124,6 

Erträge nach Risiko­
vorsorge

2011 104,2 159,7 172,8 98,6 110,1 645,4 23,5 668,9 

2010 104,3 147,2 180,3 102,5 110,0 644,3 5,7 650,0 

Verwaltungsaufwand
2011 73,9 96,6 112,9 50,6 140,3 474,3 0,0 474,3 

2010 74,6 85,6 108,0 52,7 118,4 439,3 0,0 439,3 

davon Abschreibung 
und Amortisation

2011 1,7 1,3 0,7 0,6 16,8 21,1 0,0 21,1 

2010 1,7 1,2 0,9 0,5 16,1 20,4 0,0 20,4 

Sonstiges betriebliches  
Ergebnis 

2011 0,0 0,0 0,0 0,0 12,2 12,2 0,0 12,2 

2010 0,0 0,0 0,0 0,0 9,6 9,6 0,0 9,6 

Betriebsergebnis
2011 30,3 63,1 59,9 48,0 – 18,0 183,3 23,5 206,8 

2010 29,7 61,6 72,3 49,8 1,2 214,6 5,7 220,3 

Ergebnis aus Finanz­
anlagen

2011 0,0 0,0 0,0 0,0 – 4,8 – 4,8 0,0 – 4,8 

2010 0,0 0,0 0,0 0,0 – 0,6 – 0,6 0,0 – 0,6 

Ergebnis aus Derivaten  
des Bankbuchs

2011 0,0 0,0 0,0 0,0 – 4,3 – 4,3 0,0 – 4,3 

2010 0,0 0,0 0,0 0,0 – 4,2 – 4,2 0,0 – 4,2 

Übriges Ergebnis
2011 0,0 0,0 0,0 0,0 5,4 5,4 0,0 5,4 

2010 0,0 0,0 0,0 0,0 – 5,5 – 5,5 0,0 – 5,5 

Jahresüberschuss  
vor Steuern

2011 30,3 63,1 59,9 48,0 – 21,7 179,6 23,5 203,1 

2010 29,7 61,6 72,3 49,8 – 9,1 204,3 5,7 210,0 

Steueraufwand
2011 9,2 19,8 18,8 15,1 0,7 63,6 7,4 71,0 

2010 9,2 19,3 22,8 15,5 2,0 68,8 1,8 70,6 

Jahresüberschuss  
nach Steuern

2011 21,1 43,3 41,1 32,9 – 22,4 116,0 16,1 132,1 

2010 20,5 42,3 49,5 34,3 – 11,1 135,5 3,9 139,4 

Veränderung  
zum Vorjahr in % 2,9 2,4 – 17,0 – 4,1 > 100,0 – 14,4 > 100,0 – 5,2
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Die anhaltende und sich im Jahresverlauf noch verschär­
fende Verschuldungskrise in einigen europäischen Ländern 
und den USA führte im Gesamtjahr 2011 zu wachsender 
Unsicherheit und verstärkter Zurückhaltung der Teilnehmer 
an den Finanzmärkten. Vor dem Hintergrund dieses 
schwierigen Marktumfelds belegen hohe Beiträge zum 
Betriebsergebnis in den vier Kernsegmenten von HSBC 
Trinkaus die strategische Ausgewogenheit und Stabilität 
unseres kundenbezogenen Geschäftsmodells. Die Ge­
schäftsbereiche Vermögende Privatkunden und Firmen­
kunden konnten ihre guten Vorjahresergebnisse weiter 
ausbauen. Diese positiven Entwicklungen bestätigen den 
Erfolg der im Jahr 2010 begonnenen Umsetzung der 
Wachstumsstrategie der Bank. Dem Handel gelang es, 
sein hohes Vorjahresergebnis fast zu wiederholen, was bei 
den ungünstigen Rahmenbedingungen als besonderer Er­
folg zu werten ist und die Stellung des kundenbezogenen 
Handels als bedeutendes Geschäftssegment unserer Bank 
unterstreicht. Das Segment Institutionelle Kunden blieb 
aufgrund außerordentlicher Erträge aus einer Kapitaler­
höhung im vierten Quartal des Vorjahres hinter seinem 
Vorjahresergebnis zurück.

Das Firmenkundengeschäft zeigt den höchsten Ergebnis­
beitrag aller Segmente und konnte den Wegfall nennens­
werter Erlöse aus Kapitalmaßnahmen an führender Positi­
on im Vorjahr durch Zuwächse bei den Provisionserlösen 
aus Advisory-Mandaten und im Asset Management in die­
sem Jahr auffangen. Zudem überkompensierte die stetige 
Volumenzunahme im Kreditgeschäft den margenbeding­
ten Rückgang des Zinsergebnisses, während im Einlagen­
geschäft die Margenausweitungen aufgrund der zwischen­
zeitlichen Leitzinserhöhungen der EZB die positive 
Entwicklung des Zinsergebnisses noch stärker beeinfluss­
ten als die deutlichen Volumenzuwächse.

Der Bereich Vermögende Privatkunden konnte die Rück­
gänge im Zinsüberschuss, bedingt durch das niedrige Zins­
niveau und geringere Kreditinanspruchnahmen, durch 
deutlich höhere Provisionserträge in der klassischen indivi­
duellen Vermögensverwaltung sowie im Asset Manage­
ment ausgleichen. Mittelzuflüsse von neuen und beste­
henden Kunden leisteten einen wesentlichen Beitrag 
hierzu und unterstrichen das starke Kundenvertrauen in 
unsere Anlagestrategien.

Im Segment Institutionelle Kunden reichten starke Er­
lössteigerungen im Asset Management und transaktions­
abhängigen Aktiengeschäft sowie im Sales Trading nicht 
aus, um die sehr hohen Erlöse im Vorjahr aus einer Kapital­
erhöhung und dem Vertrieb von Fixed Income-Produkten 
erneut zu erreichen.

Der Handel verzeichnete hohe Erlöszuwächse im Treasury, 
die durch rückläufige Erlöse im Aktien-, Aktienderivate- 
und Devisenhandel leicht überkompensiert wurden.

Vor dem Hintergrund der anhaltenden Krise im Euroraum 
wurden Maßnahmen zur Begrenzung des Kostenanstiegs 
in allen Segmenten der Bank im Jahresverlauf intensiviert. 
Der Anstieg des Verwaltungsaufwands in der Gesamtbank 
im Vorjahresvergleich aufgrund der im Zuge der Wachs­
tumsstrategie auf 2.577 gestiegenen Mitarbeiterzahl, 
erweiterter IT-Investitionen zur Verbesserung der Wett­
bewerbsposition der Bank und höherer regulatorischer 
Kosten ließ sich auf diese Weise nur abschwächen.
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  Vermö- 
gende  
Privat- 

kunden

Firmen-
kunden

Institu- 
tionelle 
Kunden

Handel Zentrale 
Bereiche

Ins- 
gesamt

Über- 
leitung

Stichtag

Aufwand-Ertrag-Relation in %
2011 70,4 57,5 64,9 51,2 0,0 71,4 0,0 71,4

2010 70,8 54,2 59,4 51,4 0,0 66,9 0,0 66,9

Vermögen* in Mio. €
2011 443,0 2.005,0 2.692,0 5.280,6 9.499,4 19.920,0 714,4 20.634,4

2010 535,0 1.660,0 2.268,0 5.710,7 9.657,6 19.831,3 – 1.247,3 18.584,0

Schulden* in Mio. €
2011 3.354,0 4.624,0 1.651,0 2.408,9 6.803,8 18.841,7 – 30,2 18.811,5

2010 3.259,0 3.773,0 1.515,1 2.920,6 5.467,0 16.934,6 – 396,1 16.538,5

Anrechnungspflichtige  
Positionen* in Mio. €

2011 465,4 2.841,7 940,7 479,7 3.725,2 8.452,6 1.147,4 9.600,0

2010 518,5 2.821,8 922,7 785,9 2.782,5 7.831,4 281,6 8.113,0

Zugeordnetes bilanzielles  
Eigenkapital* in Mio. €

2011 146,5 384,2 194,1 148,0 356,2 1.228,9 81,6 1.310,5

2010 146,9 377,2 187,3 173,6 187,0 1.072,0 217,7 1.289,7

Mitarbeiter
2011 228 266 256 85 1.742 2.577 0 2.577

2010 239 217 246 99 1.639 2.440 0 2.440

Eigenkapitalrendite  
vor Steuern in %

2011 20,7 16,4 30,9 32,4 0,0 16,5 0,0 0,0

2010 20,2 16,3 38,6 28,7 0,0 19,6 0,0 0,0

* Jahresdurchschnitt

Die Positionen Vermögen, Schulden und anrechnungs-
pflichtige Positionen basieren auf Durchschnittswerten des 
Management-Informationssystems der Bank. Die Unter-
schiede zu den Stichtagswerten per Jahresultimo werden 
in der Überleitungsspalte ausgewiesen.

Die Aufwand-Ertrag-Relation (Cost-Income Ratio) ist das 
Maß der Kosteneffizienz der Segmente und gibt die Rela
tion des Verwaltungsaufwands zu den Erträgen vor Risiko-
vorsorge an. Rückläufige Kosten bei nahezu konstanten 
Erlösen trugen dazu bei, diese Kennziffer im Kundenseg-
ment Vermögende Privatkunden sowie im Handel im Vor-
jahresvergleich leicht zu verbessern. Dagegen hat sich die 
Aufwand-Ertrag-Relation in den Segmenten Firmenkunden 
und Institutionelle Kunden erhöht, da deren Wachstums-
strategie trotz der ungünstigen Rahmenbedingungen fort-
geführt worden ist, was zu einem überproportionalen An-

stieg des Verwaltungsaufwands in diesen Bereichen 
geführt hat. Die Cost-Income Ratio im Konzern hat sich 
auf 71,4 % deutlich verschlechtert.

Die Eigenkapitalausstattung der operativen Segmente 
setzt sich aus einem Sockelbetrag, der jedem Segment 
zugeordnet ist, sowie einem Zuschlag, dessen Höhe von 
den Risikoaktiva abhängt, zusammen.

Die Zuordnung von Aktiva, Passiva, Risikoaktiva und bilan-
ziellem Eigenkapital folgt der Zuordnung der Kunden zu 
den Segmenten gemäß dem Management-Informations-
system der Bank. Die größte Zunahme der anrechnungs-
pflichtigen Positionen wird in den Zentralen Bereichen ver-
zeichnet. In den Kundensegmenten Firmenkunden und 
Institutionelle Kunden blieben die Risk Assets nahezu kon-
stant, während diese sich im Privatkundengeschäft mode-
rat und im Handel stark rückläufig entwickelt haben.

in Mio. €  Deutschland Luxemburg Restliche Insgesamt

Jahresüberschuss vor Steuern
2011 196,1 7,1 – 0,1 203,1

2010 193,9 15,0 1,1 210,0

Die nach geografischen Merkmalen gegliederten Ergebnisse der Unternehmensaktivitäten sind im Folgenden 
dargestellt. Die Segmentzuordnung erfolgt jeweils nach dem Sitz des Konzernunternehmens:
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Das langfristige Segmentvermögen beläuft sich im Be-
richtsjahr auf 276,8 Mio. Euro (Vorjahr: 280,0 Mio. Euro). 
Dieses ist in Höhe von 269,3 Mio. Euro (Vorjahr: 

271,7 Mio. Euro) der Region Deutschland und in Höhe von 
7,5 Mio. Euro (Vorjahr: 8,3 Mio. Euro) der Region Luxem-
burg zugeordnet.

55  �Bewertungsklassen

Aktiva per 31.12.2011 in Mio. €      

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and 
Receivables

Sonstige finanzielle 
Vermögenswerte

Held for 
Trading

Available for 
Sale-Bestand

 

Barreserve 672,2 672,2

Forderungen an Kreditinstitute* 1.857,6 1.857,6

Forderungen an Kunden* 3.690,1 3.690,1

Handelsaktiva 9.852,3 9.852,3

Finanzanlagen 52,2 4.112,5 4.164,7

Sonstige Finanzinstrumente 10,5 19,9 30,4

Summe Finanzinstrumente 5.558,2 744,3 9.852,3 4.112,5 20.267,3

Sonstige Aktiva, die nicht unter IAS 39 fallen 367,1

Bilanzsumme 20.634,4

Passiva per 31.12.2011 in Mio. €    

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige Verbindlichkeiten Held for Trading  

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 749,6 749,6

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden** 12.413,3 12.413,3

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0

Handelspassiva 5.426,0 5.426,0

Nachrangkapital 353,3 353,3

Sonstige Finanzinstrumente 93,0 93,0

Summe Finanzinstrumente 13.619,2 5.426,0 19.045,2

Sonstige Passiva, die nicht unter IAS 39 fallen 278,6

Eigenkapital 1.310,5

Anteile im Fremdbesitz 0,1

Bilanzsumme 20.634,4

*	 Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstitute beziehungsweise  
	 bei den Forderungen an Kunden. 
**	Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.

Die folgenden Tabellen geben einen Überblick über die Bewertungsklassen, die jeder Bilanzpositon zugrunde gelegt 
sind:
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Aktiva per 31.12.2010 in Mio. €      

Bewertungsklasse Zu fortgeführten 
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Loans and  
Receivables

Sonstige finanzielle  
Vermögenswerte

Held for  
Trading

Available for  
Sale-Bestand

 

Barreserve  336,1  336,1

Forderungen an Kreditinstitute* 1.402,9 1.402,9

Forderungen an Kunden* 3.040,5 3.040,5

Handelsaktiva 10.130,6 10.130,6

Finanzanlagen 51,7 3.254,2 3.305,9

Sonstige Finanzinstrumente 14,1 4,3 18,4

Summe Finanzinstrumente 4.457,5 392,1 10.130,6 3.254,2 18.234,4

Sonstige Aktiva, die nicht unter IAS 39 fallen 349,6

Bilanzsumme 18.584,0

  

Passiva per 31.12.2010 in Mio. €    

Bewertungsklasse Zu fortgeführten  
Anschaffungskosten

Zum Fair Value Summe

Bewertungskategorie Sonstige Verbindlichkeiten Held for Trading  

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 1.180,4 1.180,4

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden** 10.148,0 10.148,0

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0

Handelspassiva 5.200,1 5.200,1

Nachrangkapital 378,4 378,4

Sonstige Finanzinstrumente 102,2 102,2

Summe Finanzinstrumente 11.819,0 5.200,1 17.019,1

Sonstige Passiva, die nicht unter IAS 39 fallen 275,1

Eigenkapital 1.289,7

Anteile im Fremdbesitz 0,1

Bilanzsumme 18.584,0

*	 Der Ausweis der Risikovorsorge für Forderungen erfolgt durch Abzug direkt bei den Forderungen an Kreditinstitute beziehungsweise bei den  
	 Forderungen an Kunden.
**	Die Einlagen unserer Kunden dienen teilweise der internen Refinanzierung unserer Handelsbereiche.
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Der Fair Value eines Finanzinstruments ist derjenige 
Betrag, zu dem zwischen hinreichend informierten, ver-
tragswilligen und unabhängigen Parteien ein Vermögens-
gegenstand oder eine Verbindlichkeit gehandelt werden 
könnte. Zur Bewertung verweisen wir auf Note 5.

In der Bilanz sind Handelsaktiva und -passiva sowie 
Finanzanlagen zum Fair Value ausgewiesen, das heißt,  
der Buchwert entspricht dem Fair Value. Die Barreserve, 

Interbankengelder, Buchforderungen an Kunden und 
Kundeneinlagen sind von der Bewertung ausgenommen. 
Aufgrund der kurzen Laufzeit für diese Geschäfte ist der 
Unterschied zwischen Fair Value und Buchwert unwesent-
lich. Für andere Bilanzpositionen ergeben sich folgende 
Unterschiede zwischen Fair Value und ausgewiesenen 
Buchwerten:

56  Fair Value der Finanzinstrumente

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Aktiva Buchwert Fair Value Buchwert Fair Value

Sonstige Finanzinstrumente 30,4 30,4 18,4 18,4

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Passiva Buchwert Fair Value Buchwert Fair Value

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten (aus der Bewertung 
langfristig aufgenommener Schuldscheindarlehen) 749,6 749,6 1.180,4 1.180,4

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden (aus der Bewertung lang
fristig aufgenommener Schuldscheindarlehen) 12.413,3 12.449,2 10.148,0 10.170,5

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 9,2 10,0 9,5

Nachrangkapital 353,3 393,7 378,4 401,1

Sonstige Finanzinstrumente 93,0 93,0 102,2 102,2

Die nachfolgende Tabelle zeigt die Finanzinstrumente, 
für die ein Fair Value nicht verlässlich bestimmbar ist.  
Im Wesentlichen handelt es sich hierbei um Anteile an 

Personengesellschaften oder nicht börsennotierten 
Kapitalgesellschaften, für die kein aktiver Markt besteht. 
Die Bewertung erfolgt daher zu den Anschaffungskosten.

Anteile an Gesellschaften, für die kein aktiver Markt be-
steht, wurden im Berichtsjahr nicht veräußert (Vorjahr: 

0,1 Mio. Euro). Zum derzeitigen Zeitpunkt sind keine Ver-
äußerungen vorgesehen.

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

 Buchwert Buchwert

Anteile an Personengesellschaften 15,8 15,9

Anteile an – nicht börsennotierten – Kapitalgesellschaften 36,4 35,8

Insgesamt 52,2 51,7
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Bewertungsverfahren Aktiver Markt Internes Modell mit Zu Anschaf-
fungskosten 

bewertet

Gesamt

31.12.2010 

in Mio. €

beobacht-
baren  

Parametern

nicht beob-
achtbaren 

Parametern

Handelsaktiva 1.326,5 8.786,3 17,8 0,0 10.130,6

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 0,8 0,0 0,0 0,8

Finanzanlagen 922,4 2.326,0 5,8 51,7 3.305,9

Handelspassiva 104,9 5.031,5 63,7 0,0 5.200,1

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 5,7 0,0 0,0 5,7

Bewertungsverfahren Aktiver Markt Internes Modell mit Zu Anschaf- 
fungskosten 

bewertet

Gesamt

31.12.2011 
 
in Mio. €

 beobacht- 
baren 

Parametern

nicht beob-
achtbaren 

Parametern

  

Handelsaktiva 2.108,7 7.726,9 16,7 0,0 9.852,3

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Finanzanlagen 1.090,5 3.016,0 6,0 52,2 4.164,7

Handelspassiva 116,5 5.260,6 48,9 0,0 5.426,0

davon Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 39,5 0,0 0,0 39,5

In der nachfolgenden Übersicht wird für die zum Fair Value bewerteten Positionen dargestellt, welche Bewertungsverfah-
ren bei der Ermittlung des Fair Value angewandt wurden:

Für einige Finanzinstrumente werden quotierte Preise als 
Fair Values (sog. Level 1) herangezogen. Bei den anderen 
Finanzinstrumenten werden die Fair Values anhand von 
eigenen Bewertungsmodellen berechnet, wobei alle ein-
fließenden Parameter am Markt beobachtet werden kön-
nen (sog. Level 2). 

Bei Equity-Instrumenten handelt es sich in den meisten 
Fällen um Plain Vanilla-Optionen oder Single Barrier-Optio-
nen. Erstere werden mit einem Black-Scholes-Ansatz (Bino-
mialverfahren) bewertet, und letztere werden mit einem 
approximativen Bewertungsansatz evaluiert. In diese 
Modelle fließen die beobachtbaren Marktparameter Under-
lying-Spot, Underlying-Volatilität, Underlying-Dividende 
und der Zinssatz ein. 

Level 2-Geschäfte in Zinsinstrumenten werden in der Re-
gel mit der Discounted Cashflow-Methode oder der Black-
Methode bewertet. Die hierfür benötigten Parameter 

(Swapsätze und Volatilitäten) sind ebenfalls am Markt 
beobachtbar. 

Im Berichtsjahr wurden Level 1-Instrumente in Höhe von 
101,4 Mio. Euro in Level 2 umklassifiziert (Vorjahr: 0,0 Mio. 
Euro). Umgekehrt wurden Level 2-Instrumente in Höhe von 
482,4 Mio. Euro in Level 1 transferiert (Vorjahr: 0,0 Mio. 
Euro).

Darüber hinaus wird der Fair Value einiger Finanzinstru-
mente anhand von Bewertungsmodellen berechnet, bei 
denen mindestens ein einfließender Parameter nicht am 
Markt beobachtet werden kann (sog. Level 3). Zu diesen 
Instrumenten zählen unter anderem Equity-Zertifikate auf 
zwei oder mehrere Underlyings (Multi-Underlying-Zertifikate) 
oder währungsgesicherte Zertifikate (Quanto-Zertifikate), 
die in einem analytischen Black-Scholes-Ansatz bewertet 
werden. In der Regel fehlen am Markt beobachtbare Para-
meter für die Korrelation zwischen den einzelnen Underly-
ings oder zwischen dem Underlying und der Fremdwährung.
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Im Berichtsjahr belief sich der Umfang der Level 3-Finanzinstrumente auf 71,6 Mio. Euro (Vorjahr: 87,3 Mio. Euro).  
Der Bestand der Level 3-Finanzinstrumente hat sich im Berichtsjahr wie folgt entwickelt:

in Mio. € Handelsaktiva Finanzanlagen Handelspassiva Gesamt

01.01.2011 17,8 5,8 63,7 87,3

Buchwertänderungen     

ergebniswirksam in der Gewinn- und  
Verlustrechnung erfasst – 1,1 0,2 – 19,5 – 20,4

ergebnisneutral im Eigenkapital erfasst 0,0 0,0 0,0 0,0

 

Käufe 0,0 0,0 0,0 0,0

Emissionen 0,0 0,0 37,4 37,4

 

Verkäufe 0,0 0,0 0,6 0,6

Fälligkeiten 0,0 0,0 28,3 28,3

 

Transfers in Level 3 0,0 0,0 0,0 0,0

 

Transfers aus Level 3 0,0 0,0 3,8 3,8

31.12.2011 16,7 6,0 48,9 71,6

in Mio. € Handelsaktiva Finanzanlagen Handelspassiva Gesamt

01.01.2010 37,9 7,4 82,8 128,1

Buchwertänderungen     

ergebniswirksam in der Gewinn- und  
Verlustrechnung erfasst – 8,0 – 1,6 – 3,3 – 12,9

ergebnisneutral im Eigenkapital erfasst 0,0 0,0 0,0 0,0

     

Käufe 4,9 0,0 0,0 4,9

Emissionen 0,0 0,0 42,6 42,6

     

Verkäufe 0,0 0,0 0,0 0,0

Fälligkeiten  17,0 0,0  58,4 75,4

     

Transfers in Level 3 0,0 0,0 0,0 0,0

     

Transfers aus Level 3 0,0 0,0 0,0 0,0

31.12.2010 17,8 5,8 63,7 87,3

Bei einer Veränderung der nicht beobachtbaren Parameter um 25 % würde sich der Marktwert um 0,9 Mio. Euro 
(Vorjahr: 1,5 Mio. Euro) ändern.

Anhang II

F II. 98



57  Day-1 Profit or Loss

Ein Day-1 Profit or Loss kann für finanzielle Vermögens-
werte entstehen, deren Bewertung mit einem internen 
Modell erfolgt, wobei aber mindestens ein wesentlicher 

Bewertungsparameter am Markt nicht beobachtbar ist. 
Der Day-1 Profit or Loss wird als Differenz des theoretischen 
Preises zum tatsächlich gehandelten Preis ermittelt.

Der Day-1 Profit or Loss hat sich im Berichtsjahr wie folgt entwickelt:

in Mio. € 2011 2010

Stand 01.01. 2,3 1,8

Neugeschäft 2,3 0,7

Erfolgswirksam vereinnahmter Day-1 Profit or Loss – 2,4 – 0,2

davon Schließen von Positionen – 1,2 – 0,1

davon fällig gewordene Transaktionen – 1,2 – 0,1

davon beobachtbar gewordene Marktparameter 0,0 0,0

Stand 31.12. 2,2 2,3
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58  Bestände in Fremdwährung

Zum 31. Dezember 2011 betragen die auf Fremdwährung 
lautenden Vermögensgegenstände 1.585,7 Mio. Euro 
(Vorjahr: 1.660,2 Mio. Euro) und die entsprechenden 
Verbindlichkeiten 2.785,3 Mio. Euro (Vorjahr: 2.888,3 Mio. 
Euro). US-Dollar -Forderungen und -Verbindlichkeiten haben 
wie im Vorjahr jeweils den größten Einzelanteil.

Die Marktwerte der Derivate werden stets in Euro ausge-
wiesen.

59  Derivategeschäfte

Die derivativen Finanzinstrumente setzen wir im Wesent-
lichen im Kundengeschäft ein; dadurch entstehende 
offene Positionen versuchen wir mittels individueller Ein-
schätzung der Marktentwicklung gewinnbringend umzu-
setzen. Die Darstellung des Geschäfts mit Derivaten ge-
mäß § 36 der Verordnung über die Rechnungslegung der 
Kreditinstitute und Finanzdienstleistungsinstitute folgt 
den Empfehlungen des Ausschusses für Bilanzierung des 
Bundesverbands deutscher Banken. Gemäß internatio
nalem Standard stellen die angegebenen Marktwerte die 
auf die Handelsaktivitäten entfallenden Wiederbeschaf-
fungskosten dar, die bei einem Ausfall aller Kontrahenten 
ungeachtet ihrer individuellen Bonität entstehen können. 
Durchsetzbare Netting-Vereinbarungen bleiben unberück-
sichtigt. Da bei börsengehandelten Derivaten Adressen-
ausfallrisiken nicht existieren, sind die hierauf entfallen-
den Marktwerte nicht in die Tabelle für die Marktwerte 
der Derivate eingegangen.
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in Mio. €  Nominalbeträge mit einer Restlaufzeit Nominalbeträge

  bis 
1 Jahr

über 1 Jahr 
bis zu  

5 Jahren

über  
5 Jahre

Summe  
2011

Summe  
2010

OTC-Produkte FRAs 5 0 0 5 0

 Zins-Swaps 5.345 11.391 9.451 26.186 24.854

 Zinsoptionen 1.073 1.358 1.017 3.448 5.912

 Termingeschäfte 44 655 192 891 1.104

Börsenprodukte Zins-Futures 1.018 161 0 1.179 3.851

 Zinsoptionen 125 807 184 1.116 0

Zinsbezogene Geschäfte 7.610 14.372 10.844 32.826 35.721

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte 27.119 1.345 312 28.775 27.207

 Cross Currency Swaps 557 204 175 936 436

 Devisenoptionen 2.628 196 0 2.824 2.792

Währungsbezogene Geschäfte* 30.304 1.744 487 32.535 30.435

OTC-Produkte Termingeschäfte 1 1 0 2 2

 Aktien- / Index-Optionen 58 76 0 134 232

 Equity Swaps 63 57 21 141 193

Börsenprodukte Aktien- / Index-Futures 356 75 0 431 846

 Aktien- / Index-Optionen 3.727 1.428 923 6.078 5.435

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 4.205 1.638 944 6.787 6.708

Finanzderivate insgesamt 42.119 17.754 12.275 72.148 72.864

* inklusive Goldgeschäfte

Gliederung des Derivategeschäfts nach Nominalbeträgen
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in Mio. €
 Positive Marktwerte  

mit einer Restlaufzeit
Positive  

Marktwerte
Negative  

Marktwerte

  bis 
1 Jahr

über 1 Jahr 
bis zu  

5 Jahren

über 
5 Jahre

Summe 
2011

Summe 
2010

Summe 
2011

Summe 
2010

OTC-Produkte FRAs 0 0 0 0 0 0 0

 Zins-Swaps 51 270 875 1.197 876 1.538 1.146

 Zinsoptionen 7 30 31 68 59 78 75

 Termingeschäfte 1 0 0 1 19 11 2

Zinsbezogene Geschäfte 59 300 907 1.266 954 1.627 1.223

OTC-Produkte Devisentermingeschäfte 550 48 4 602 401 579 372

 Cross Currency Swaps 15 2 0 17 17 1 13

 Devisenoptionen 26 8 0 34 32 35 34

Währungsbezogene Geschäfte* 590 58 4 652 450 615 419

OTC-Produkte Termingeschäfte 0 0 0 0 0 0 0

 Aktien- / Index-Optionen 16 13 0 30 31 48 83

 Equity Swaps 1 3 0 4 4 5 20

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte 17 16 0 34 35 53 103

Finanzderivate insgesamt 667 374 911 1.952 1.439 2.296 1.745

* inklusive Goldgeschäfte

Das Ergebnis aus Sicherungsbeziehungen wird in der folgenden Übersicht genauer spezifiziert:

Gewinne und Verluste in Mio. € 2011  2010

Aus Sicherungsinstrumenten – 28,3 – 1,7

Aus Grundgeschäften 28,4 1,9

Sicherungsinstrumente 
HSBC Trinkaus verwendet bestimmte Derivate (in der Re-
gel Zins-Swaps) auch zur Absicherung von Marktzinsrisiken 
bei Finanzanlagen (sog. Fair Value Hedges; vgl. Note 6). 
Aus diesen Sicherungsbeziehungen resultieren zum 

31. Dezember 2011 negative Marktwerte in Höhe von 
39,5 Mio. Euro (Vorjahr: 5,8 Mio. Euro) und keine positiven 
Marktwerte (Vorjahr: 0,9 Mio. Euro).

Gliederung des Derivategeschäfts nach Marktwerten
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60  Eventualverbindlichkeiten und andere Verpflichtungen

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Eventualverbindlichkeiten aus Bürgschaften und Gewährleistungsverträgen 1.746,1 1.305,4

Unwiderrufliche Kreditzusagen 5.156,4 3.751,9

Insgesamt 6.902,5 5.057,3

Die Verpflichtungen aus Leasingverträgen (inkl. Miet- und Pachtverträgen) betragen zum Bilanzstichtag 97,5 Mio. Euro 
(Vorjahr: 78,5 Mio. Euro):

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Bis 1 Jahr 21,1 26,3

Über 1 Jahr bis 5 Jahre 41,4 25,1

Über 5 Jahre 35,0 27,1

Verpflichtungen aus Miet-, Pacht- und Leasingverträgen insgesamt 97,5 78,5

Die Bank hat die Evidenzzentrale für Kartenzahlungen so-
wie den Aufbau und den Betrieb einer Kontenevidenzzent-
rale nach § 24 c KWG an externe Dritte ausgelagert. Die 

ausgelagerten Bereiche nehmen keinen wesentlichen Ein-
fluss auf die Finanzlage der Bank.

Der Anstieg der Kreditzusagen um 27,2 % resultiert aus 
unserer Wachstumsstrategie im Firmenkundensegment.

Die Haftsummen aus Anteilen an Genossenschaften 
betragen wie im Vorjahr insgesamt 0,2 Mio. Euro.

Die Nachschusspflicht aus der Beteiligung an der Liquidi-
täts-Konsortialbank GmbH beläuft sich ebenfalls unverän-
dert auf 3,7 Mio. Euro. Daneben tragen wir eine quotale 
Eventualhaftung für die Erfüllung der Nachschusspflicht 
anderer Gesellschafter, die dem Bundesverband deut-
scher Banken e. V. angehören. 
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62 Treuhandgeschäfte

Treuhandgeschäfte dürfen nicht in die Bilanz eines Kreditinstituts eingehen. Als Indikator für das Ausmaß einer potenziel­
len Haftung zeigt die nachfolgende Tabelle das Volumen der treuhänderischen Geschäftstätigkeit:

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010

Treuhandvermögen 337,6 373,7

Forderungen an Kreditinstitute 162,4 153,2

Forderungen an Kunden 23,9 68,4

Beteiligungen 151,3 152,1

Treuhandverbindlichkeiten 337,6 373,7

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 0,6 2,2

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 337,0 371,5

Für Geschäfte an der Eurex und für Wertpapierleihe­
geschäfte wurden Wertpapiere im Nennwert von 
960,1 Mio. Euro (Vorjahr: 898,9 Mio. Euro) als Sicherheit 
hinterlegt (vgl. Note 31).

Zur Besicherung von Spitzenrefinanzierungsfazilitäten 
standen zum Bilanzstichtag Schuldverschreibungen 
im Nennwert von 4.449,2 Mio. Euro (Vorjahr: 
3.873,7 Mio. Euro) zur Verfügung.

61  Als Sicherheit übertragene Vermögensgegenstände
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63  Anteilsbesitz

Der Anteilsbesitz der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG kann wie folgt dargestellt werden:

Gesellschaft Sitz Anteil am  
Gesellschafts­

kapital in %

Eigenkapital  
der Gesellschaft  

in Tsd. €

Jahresergebnis  
2011  

in Tsd. €

Banken und banknahe Gesellschaften

HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft
für Bankbeteiligungen mbH Düsseldorf 100,0 117.485 0 *

HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A. Luxemburg 100,0 112.803 11.853

HSBC Trinkaus Investment Management Ltd. Hongkong 100,0 641 144

Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH Düsseldorf 100,0 24.000 0 *

HSBC Trinkaus Investment Managers S.A. Luxemburg 100,0 4.267 347

HSBC INKA Investment-AG TGV** Düsseldorf 100,0 1.963 6

HSBC Transaction Services GmbH Düsseldorf 100,0 14.641 0 *

HSBC Trinkaus Family Office GmbH Düsseldorf 100,0 25 0 *

HSBC Trinkaus Gesellschaft für  
Kapitalmarktinvestments OHG*** Düsseldorf 10,0 547.847 7.783

HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH Düsseldorf 100,0 5.001 0 *

HSBC Global Asset Management (Österreich) GmbH Wien 100,0 401 62

HSBC Global Asset Management (Switzerland) AG*** Zürich 50,0 1.036 79

Gesellschaften mit Sonderauftrag

HSBC Trinkaus Real Estate GmbH Düsseldorf 100,0 167 0 *

HSBC Trinkaus Immobilien Beteiligungs-KG Düsseldorf 100,0 3.010 0

Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 3 GmbH Düsseldorf 100,0 57 5

HSBC Trinkaus Europa Immobilien-Fonds Nr. 5 GmbH Düsseldorf 100,0 31 5

Trinkaus Canada Immobilien-Fonds Nr. 1  
Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 61 6

Trinkaus Canada 1 GP Ltd.**** Toronto 100,0 – 19 – 19

Trinkaus Australien Immobilien-Fonds Nr. 1 
Treuhand GmbH Düsseldorf 100,0 23 2

Trinkaus Immobilien-Fonds Verwaltungs-GmbH Düsseldorf 100,0 45 16

Trinkaus Immobilien-Fonds Geschäftsführungs-GmbH Düsseldorf 100,0 24 0

Gesellschaft für industrielle Beteiligungen
und Finanzierungen mbH Düsseldorf 100,0 500 0 *

Trinkaus Private Equity Management GmbH Düsseldorf 100,0 1.973 1.902

HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH Düsseldorf 100,0 261 0 *
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64  �Befreiung von Tochtergesellschaften 
von den Offenlegungsvorschriften  
des Handelsgesetzbuchs

Die folgenden Tochterunternehmen beabsichtigen, von 
den Möglichkeiten des § 264 Abs. 3 HGB Gebrauch zu 
machen und dabei auch ihren Jahresabschluss nicht offen-
zulegen:

�� HSBC Trinkaus & Burkhardt Gesellschaft für 
Bankbeteiligungen mbH, Düsseldorf

�� HSBC Trinkaus Family Office GmbH, Düsseldorf

�� HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, 
Düsseldorf

�� Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH,  
Düsseldorf

�� HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

�� HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

�� HSBC Trinkaus Private Wealth GmbH, Düsseldorf

�� Gesellschaft für industrielle Beteiligungen und 
Finanzierungen mbH, Düsseldorf

Gesellschaft Sitz Anteil am  
Gesellschafts­

kapital in %

Eigenkapital der 
Gesellschaft  

in Tsd. €

Jahresergebnis 
2011  

in Tsd. €

Grundstücksgesellschaften

Grundstücksgesellschaft Trinkausstraße KG Düsseldorf 100,0 12.596 942

Joachim Hecker Grundbesitz KG Düsseldorf 100,0 9.082 2.273

Sonstige Gesellschaften

HSBC Trinkaus Consult GmbH**** Düsseldorf 100,0 6.134 449

Trinkaus Private Equity Verwaltungs GmbH Düsseldorf 100,0 33 6

sino AG ***** Düsseldorf 26,6 4.450 289

*	 Ergebnisabführungsvertrag
**	 Unternehmensaktien
***	 at equity bilanziert
****	 Werte per 31.12.2010
*****	Werte per 30.06.2011; at equity bilanziert
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65  Patronatserklärung

Die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG trägt dafür Sorge, 
dass die Gesellschaften HSBC Trinkaus & Burkhardt 
(International) S.A., Luxemburg, Internationale Kapital­
anlagegesellschaft mbH, Düsseldorf, HSBC Global Asset 
Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf, sowie 
Gesellschaft für industrielle Beteiligungen und Finanzierun­
gen mbH, Düsseldorf, ihre vertraglichen Verbindlichkeiten 
erfüllen können.

Darüber hinaus stellt die HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
regelmäßig die derzeitigen persönlich haftenden oder 
geschäftsführenden Gesellschafter der vollkonsolidierten 
Gesellschaften in der Rechtsform der KG sowie der 
Trinkaus Immobilien-Fonds-Gesellschaften und der Trink­
aus Private Equity-Gesellschaften von allen Ansprüchen 
Dritter frei, die an diese aufgrund ihrer Rechtsstellung 
oder ihrer Tätigkeit in der jeweiligen Gesellschaft geltend 
gemacht werden, soweit es sich um natürliche Personen 
handelt.

66  Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Jahresdurchschnitt 2011 2010

Mitarbeiter / -innen im Ausland 219 218

Mitarbeiter / -innen im Inland 2.316 2.120

Gesamt (einschließlich Auszubildende) 2.535 2.338

davon:

Mitarbeiterinnen 1.104 1.025

Mitarbeiter 1.431 1.313

 
67  Honorare für den Abschlussprüfer

Für den Abschlussprüfer des Konzernabschlusses, die KPMG AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, wurden folgende 
Honorare einschließlich Auslagen als Aufwand erfasst:

in Mio. € 2011 2010

Abschlussprüfungen 0,7 0,7

Sonstige Bestätigungs- oder Bewertungsleistungen 0,5 0,4

Steuerberatungsleistungen 0,2 0,0

Sonstige Leistungen 0,0 0,2

Gesamt 1,4 1,3
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68  �Geschäftsbeziehungen zu nahestehenden 
Unternehmen und Personen

Wir pflegen intensive Geschäftsbeziehungen mit anderen 
HSBC-Unternehmen. Diese Geschäftsbeziehungen betref-
fen zum einen bankübliche Geschäfte, die zu Marktpreisen 
und meist unbesichert eingegangen wurden. Derivate
geschäfte hingegen werden in der Regel unter Rahmen-
verträgen, die ein Netting erlauben, abgeschlossen und im 
Rahmen von CSAs (Credit Support Annex) besichert. Zum 
anderen bestehen mit verschiedenen Gesellschaften des 

HSBC-Konzerns Kooperations- und Geschäftsbesorgungs-
verträge. Auch diese sind zu marktüblichen Bedingungen 
abgeschlossen. Insgesamt sind in der Konzern-Gewinn- 
und Verlustrechnung 138,7 Mio. Euro Erträge (Vorjahr: 
120,2 Mio. Euro) und 27,4 Mio. Euro Aufwendungen 
(Vorjahr: 21,3 Mio. Euro) für Transaktionen mit der HSBC 
Holdings plc, London, und mit ihr verbundenen Unterneh-
men enthalten. Im Geschäftsjahr 2011 betrugen die Zins
erträge mit anderen HSBC-Unternehmen 23,4 Mio. Euro 
(Vorjahr: 13,6 Mio. Euro), die Zinsaufwendungen beliefen 
sich auf 9,6 Mio. Euro (Vorjahr: 8,3 Mio. Euro).

In den Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden sind folgende Beträge enthalten: 

Wertpapiere Derivate

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010 31.12.2011 31.12.2010

Handelsaktiva 0,0 171,0 892,6 734,7

Handelspassiva 0,0 0,0 1.468,3 999,8

Finanzanlagen 733,2 474,5 0,0 0,0

Verbundene
Unternehmen

Unternehmen, 
mit denen ein 

Beteiligungsverhältnis  
besteht

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010 31.12.2011 31.12.2010

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 321,2 643,5 0,0 0,0

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 21,8 13,8 10,2 8,5

Insgesamt 343,0 657,3 10,2 8,5

Verbundene
Unternehmen

Unternehmen, 
mit denen ein 

Beteiligungsverhältnis  
besteht

in Mio. € 31.12.2011 31.12.2010 31.12.2011 31.12.2010

Forderungen an Kreditinstitute 1.041,9 445,7 0,0 0,0

Forderungen an Kunden 0,0 0,3 40,4 26,3

Insgesamt 1.041,9 446,0 40,4 26,3

In den Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten und Kunden sind folgende Beträge enthalten:

In den Handelsaktiva und -passiva sowie in den Finanzanlagen sind folgende Geschäfte enthalten, die mit verbundenen 
Unternehmen abgeschlossen wurden:
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Bezüge der Gremien
Die Grundzüge des Vergütungssystems sind im Konzern­
lagebericht (vgl. Kapitel: Aufbau und Leitung) dargestellt. 
Die nachstehenden Ausführungen entsprechen dem  
DRS 17. Gemäß dem Beschluss der Hauptversammlung  
vom 5. Juni 2007 unterbleiben die Angaben nach § 314 
Absatz 1 Nr. 6 Buchstabe a Satz 5 bis 9 HGB. 

Die Vergütung der Mitglieder des Vorstands besteht aus 
einer Festvergütung und einer variablen Vergütung. Die 
Festbezüge aller Vorstandsmitglieder für das Jahr 2011 
lagen mit 2.544,0 Tsd. Euro aufgrund der Erweiterung des 
Vorstands über dem Vorjahr (2.189,8 Tsd. Euro). Der varia­
ble Anteil der Vergütung beträgt 11.200,0 Tsd. Euro (Vor­
jahr: 12.355,9  Tsd. Euro). Darin ist ein langfristiger Vergü­
tungsanteil in Höhe von 6.332,5 Tsd. Euro (6.512,0 Tsd. 
Euro) enthalten. 

Die Sonstigen Bezüge in Höhe von 124,2 Tsd. Euro (Vorjahr: 
86,9 Tsd. Euro) bestehen im Wesentlichen aus Vergütun­
gen für Dienstwagennutzung, Versicherungsbeiträgen 
sowie sonstigen geldwerten Vorteilen, die individuell zu 
versteuern sind.

Für die Mitglieder des Vorstands und deren Hinterbleiben­
den bestehen Rückstellungen für Pensionsverpflichtungen 
nach IFRS in Höhe von 15,7 Mio. Euro (Vorjahr: 13,3 Mio. 
Euro).

Unter dem Vorbehalt der Annahme des Gewinnverwen­
dungsbeschlusses durch die Hauptversammlung am 
5. Juni 2012 betragen für 2011 die Bezüge des Aufsichts­
rats 1.226.189,07 Euro (Vorjahr: 1.134.330,82 Euro). Die 
Mitglieder des Verwaltungsrats erhielten Vergütungen in 
Höhe von 372.375,00 Euro (Vorjahr: 362.025,00 Euro). 
Darüber hinaus sind im Geschäftsjahr an zwei (Vorjahr: 
zwei) Mitglieder des Aufsichtsrats Entgelte für erbrachte 
Beratungsleistungen bezahlt worden; diese beliefen sich 
insgesamt auf 270.725,00 Euro (Vorjahr: 313.862,50 Euro). 
Für Aufsichtsratsmitglieder bestehen keine gesonderten 
Pensionsverpflichtungen. Für die Pensionsverpflichtungen 
gegenüber den Arbeitnehmervertretern sowie für die ehe­
maligen persönlich haftenden Gesellschafter der Bank 
gelten die allgemeinen Regeln für Mitarbeiter beziehungs­
weise ehemalige persönlich haftende Gesellschafter.

An pensionierte persönlich haftende Gesellschafter und 
deren Hinterbleibenden der HSBC Trinkaus & Burkhardt 
KGaA und der Trinkaus & Burkhardt KG als Rechtsvorgän­
gerinnen der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG wurden 
Ruhegelder von 4,1 Mio. Euro (Vorjahr: 4,4 Mio. Euro) 
gezahlt. Für frühere Gesellschafter und deren Hinter­
bleibenden bestehen Rückstellungen für Pensions­
verpflichtungen nach IFRS in Höhe von 33,5 Mio. Euro  
(Vorjahr: 36,3 Mio. Euro).

Im Verlauf des Geschäftsjahres hat kein Vorstandsmitglied 
Aktien der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG erworben. Be­
zugsrechte oder sonstige aktienbasierte Vergütungen in 
eigenen Aktien wurden nicht gewährt. Die Arbeitnehmer­
vertreter des Aufsichtsrats und die Vorstandsmitglieder 
haben grundsätzlich das Recht, an dem in Note 69 be­
schriebenen Aktienoptionsprogramm für Mitarbeiter teil­
zunehmen.

Den Mitgliedern des Vorstands wurden wie im Vorjahr kei­
ne Vorschüsse und Kredite gewährt. Zum Bilanzstichtag 
nahmen zwei Mitglieder des Aufsichtsrats Kontokorrent­
kredite in einer Gesamthöhe von 4 Tsd. Euro in Anspruch 
(Vorjahr: 0 Tsd. Euro). Haftungsverhältnisse gegenüber 
Dritten zugunsten von Organmitgliedern bestanden nur 
im Rahmen der in Note 65 dargestellten Form.
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Der Fair Value der Optionen wird konzerneinheitlich durch 
die HSBC Holdings plc ermittelt: Am Tag der Gewährung 
der Optionen wird er mithilfe des „Lattice“-Modells be-
rechnet, dem die Annahmen des Black-Scholes-Modells 
zugrunde liegen. Die Ausübung der Aktienoptionen durch 
die Mitarbeiter erfolgt generell zum 1. August eines Ge-

schäftsjahres. Die Optionen der Mitarbeiter, die von dem 
Recht einer späteren Ausübung Gebrauch machten, sind 
von untergeordneter Bedeutung.

Der bei sofortiger Ausübung der Optionsrechte am  
1. August 2011 herangezogene Kurs der HSBC-Aktie 
betrug 6,84 Euro (1. August 2010: 7,74 Euro).

69  Anteilsbasierte Vergütungen

Aufgliederung des Aktienoptionsprogramms

Typ Tag der  
Gewährung

Fair Value je  
Optionsrecht zum 

Gewährungstag in €

Ausübungspreis 
in €

Anzahl der  
Optionsrechte 

31.12.2011

Anzahl der  
Optionsrechte 

31.12.2010

SAYE 2006   

(5J) 01.08.2006 2,67 9,59 – 3.502

SAYE 2007   

( 5J) 01.08.2007 2,99 9,08 4.807 6.784

SAYE 2008   

(3J / 5J) 01.08.2008 2,66 / 2,77 7,55 10.030 47.269

SAYE 2009   

( 3J / 5J) 01.08.2009 1,59 / 1,50 3,64 773.805 791.160

SAYE 2010   

(1J / 3J / 5J) 01.08.2010 1,75 / 1,90 / 2,01 6,07 74.288 172.951

SAYE 2011  

(1J / 3J / 5J) 01.08.2011 1,41 / 1,53 / 1,61 5,80 195.857 –

Insgesamt  1.058.787 1.021.666
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Der im Berichtsjahr zu berücksichtigende Personalaufwand beläuft sich auf 0,6 Mio. Euro (Vorjahr: 0,7 Mio. Euro).

Aufgliederung des Aktienprogramms
Die erfolgsabhängige Vergütung für Mitarbeiter und Vorstand erfolgte wie schon im Vorjahr teilweise durch Zuteilung von 
Aktien der HSBC Holdings plc. Sie kann wie folgt aufgegliedert werden:

Entwicklung des Aktienoptionsprogramms

 Typ Anzahl der  
Optionsrechte

Gewichteter  
Ausübungspreis in €

Bestand zum 01.01.2011 SAYE 2006 – 2010 1.021.666 4,29

im Jahresverlauf gewährt SAYE 2011 195.857 5,80

im Jahresverlauf ausgeübt SAYE 2006 (5J) /

 SAYE 2008 (3J) /

 SAYE 2010 (1J) 129.096 6,56

im Jahresverlauf verwirkt SAYE 2007 – 2011 29.640 7,04

Bestand zum 31.12.2011 1.058.787 4,27

davon ausstehende Optionsrechte  962.692

davon ausübbare Optionsrechte  96.095

in Mio. € Erfolgsabhängige Vergütung in HSBC-Aktien

 für das Geschäftsjahr 2011 für das Geschäftsjahr 2010

fällig im März 2012 0,0 3,8

fällig im März 2013 5,3 3,8

fällig im März 2014 5,3 3,8

fällig im März 2015 5,2 0,0

Gesamt 15,8 11,3

Der Gesamtwert der Kapitalrücklage für anteilsbasierte Vergütungen am Ende der Berichtsperiode beträgt 
– 1,3 Mio. Euro (Vorjahr: 6,6 Mio. Euro). Die zugehörige Verbindlichkeit für anteilsbasierte Vergütungen beläuft  
sich auf 34,1 Mio. Euro (Vorjahr: 20,9 Mio. Euro).

70  Erklärung zum Deutschen Corporate Governance Kodex gemäß § 161 AktG

Der Vorstand und der Aufsichtsrat der Bank haben die nach § 161 des Aktiengesetzes vorgeschriebene Erklärung zu 
den Empfehlungen der „Regierungskommission Deutscher Corporate Governance Kodex“ abgegeben und der Öffent-
lichkeit dauerhaft auf der Homepage der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG (Internetlink: http://www.hsbctrinkaus.de/global/
display/wirueberuns/berichteundinvestorrelations/corporategovernance) zugänglich gemacht.
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71  Mandate des Vorstands

Die folgenden Vorstandsmitglieder der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG sind zum 31. Dezember 2011 in den hier auf­
geführten Aufsichtsräten oder in vergleichbaren Kontrollgremien vertreten. Die Herren Manfred Krause (Vorstand) und 
Florian Fautz (Bereichsvorstand) haben im Berichtsjahr keine hier meldepflichtigen Mandate inne.

Andreas Schmitz (Sprecher)

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Börse Düsseldorf AG, Düsseldorf 

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Verwaltungsrats KfW-Bankengruppe, Frankfurt am Main

Mitglied des Verwaltungsrats Liquiditäts-Konsortialbank, Frankfurt am Main

Stv. Mitglied des Verwaltungsrats L-Bank, Karlsruhe

Paul Hagen

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HFI Hansische Vermögensverwaltung AG, Hamburg

Stv. Vorsitzender des Verwaltungsrats Bankhaus Wölbern & Co. (AG & Co. KG), Hamburg

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Mitglied des Aufsichtsrats RWE Supply & Trading GmbH, Essen

Mitglied des Beirats SdB-Sicherungseinrichtungsgesellschaft deutscher Banken mbH, Berlin

Dr. Olaf Huth

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Carola Gräfin v. Schmettow

Funktion Gesellschaft

Vorsitzende des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Vorsitzende des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg

Vorsitzende des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Vorsitzende des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf
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72  Mandate anderer Mitarbeiter

Folgende Mitarbeiter sind zum 31. Dezember 2011 in folgenden Aufsichtsräten, die nach dem Gesetz zu bilden sind, 
oder vergleichbaren Kontrollgremien von großen Kapitalgesellschaften vertreten:

Dr. Michael Böhm

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Beirats DPG Deutsche Performancemessungs-Gesellschaft für Wertpapierport-
folios mbh, Frankfurt am Main

Robert Demohn

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Gerd Goetz

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats Kerdos Investment-AG TGV, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats sino AG, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats tick-TS AG, Düsseldorf

Marcus Hollmann

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Dr. Rudolf Apenbrink

Funktion Gesellschaft

Chairman des Board of Directors HSBC Global Asset Management (Switzerland) AG, Zürich, Schweiz

Mitglied des Board of Directors HSBC Global Asset Management (France), Paris, Frankreich

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Dr. Christiane Lindenschmidt 

Funktion Gesellschaft

Vorsitzende des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Mitglied des Board of Directors – non executive HSBC Securities Services S.A., Luxemburg

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus & Burkhardt (International) S.A., Luxemburg

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Investment Managers S.A., Luxemburg

Mitglied des Aufsichtsrats Internationale Kapitalanlagegesellschaft mbH, Düsseldorf

Anhang II

F II. 113



Dr. Detlef Irmen

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Transaction Services GmbH, Düsseldorf

Wolfgang Jakobs

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf

Marc Landvatter

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats Algopool InvAG, Köln

Dr. Manfred v. Oettingen

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats HSBC Global Asset Management (Deutschland) GmbH, Düsseldorf

Heiko Schröder

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf

Ulrich W. Schwittay

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

Norbert Stabenow

Funktion Gesellschaft

Stv. Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC INKA Investment-AG TGV, Düsseldorf

Hans Jakob Zimmermann

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Garant Schuh & Mode AG, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Paragon AG, Delbrück

Vorsitzender des Aufsichtsrats Schaltbau Holding AG, München

Mitglied des Aufsichtsrats Merkur Bank KGaA, München

Mitglied des Verwaltungsrats Rheinzink GmbH & Co. KG, Datteln
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73  Angaben zu Aufsichtsratsmitgliedern

Die Mitglieder unseres Aufsichtsrats besitzen weitere Mandate in folgenden Aufsichtsräten beziehungsweise vergleich-
baren Kontrollgremien:

Dr. Sieghardt Rometsch (Vorsitzender)

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats Düsseldorfer Universitätsklinikum, Düsseldorf

Vorsitzender des Verwaltungsrats Management Partner GmbH, Stuttgart 

Mitglied des Board of Directors HSBC Private Banking Holdings (Suisse) S.A., Genf, Schweiz 

Samir Assaf

Funktion Gesellschaft

Board Member HSBC Bank Egypt S.A.E., Kairo, Ägypten

Peter W. Boyles

Funktion Gesellschaft

Chairman HSBC Bank A.S., Istanbul, Türkei

Deputy Chairman HSBC France S.A., Paris, Frankreich

Mitglied des Supervisory Board S.A. des Galeries Lafayette, Paris, Frankreich

Director HSBC Bank plc, London, Großbritannien

Director HSBC Bank Malta plc, Valletta, Malta

Dr. Hans Michael Gaul 

Funktion Gesellschaft

Mitglied des Aufsichtsrats BDO AG, Hamburg

Mitglied des Aufsichtsrats Evonik Industries AG, Essen

Mitglied des Aufsichtsrats EWE Aktiengesellschaft, Oldenburg

Mitglied des Aufsichtsrats Siemens AG, München

Mitglied des Aufsichtsrats VNG – Verbundnetz Gas AG, Leipzig
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Wolfgang Haupt

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC Trinkaus Real Estate GmbH, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity M 3 GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Private Equity Pool I GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Harold Hörauf

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats HSBC US Buy-Out GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Vorsitzender des Aufsichtsrats Trinkaus Secondary Zweitausendsechs GmbH & Co. KGaA, Düsseldorf

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Pensionsfonds des Bankgewerbes AG, Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versicherungsverein des Bankgewerbes a.G., Berlin

Mitglied des Aufsichtsrats BVV Versorgungskasse des Bankgewerbes e. V., Berlin

Friedrich Merz

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats WEPA Industrieholding SE, Arnsberg

Mitglied des Aufsichtsrats AXA Konzern AG, Köln

Mitglied des Aufsichtsrats Borussia Dortmund GmbH & Co. KGaA, Dortmund

Mitglied des Aufsichtsrats Deutsche Börse AG, Frankfurt am Main

Mitglied des Verwaltungsrats BASF Antwerpen N.V., Antwerpen, Belgien

Mitglied des Verwaltungsrats Stadler Rail AG, Bussnang, Schweiz

Hans-Jörg Vetter

Funktion Gesellschaft

Vorsitzender des Aufsichtsrats BWK GmbH Unternehmensbeteiligungsgesellschaft, Stuttgart

Vorsitzender des Aufsichtsrats LBBW Immobilien GmbH, Stuttgart

Vorsitzender des Aufsichtsrats LHI Leasing GmbH, Pullach

Mitglied des Aufsichtsrats Allgaier Werke GmbH, Uhingen

Mitglied des Aufsichtsrats Deutscher Sparkassen Verlag GmbH, Stuttgart

Mitglied des Aufsichtsrats Herrenknecht AG, Schwanau

Mitglied des Verwaltungsrats Schweizerische National-Versicherungs-Gesellschaft, Basel, Schweiz
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74 Veröffentlichung

Der Geschäftsbericht wird am 18. April 2012 zur Veröffentlichung freigegeben. Die Freigabe zur Veröffentlichung 
genehmigt der Vorstand in seiner Sitzung am 20. März 2012.

Düsseldorf, den 7. Februar 2012

                                 Andreas Schmitz                                                      Paul Hagen

 
Dr. Olaf Huth                                                    Manfred Krause                                           Carola Gräfin v. Schmettow
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Bestätigungsvermerk  
des Abschlussprüfers

Wir haben den von der HSBC Trinkaus & Burkhardt AG, 
Düsseldorf, aufgestellten Konzernabschluss – bestehend 
aus Bilanz, Gesamtergebnisrechnung, Eigenkapitalverän­
derungsrechnung, Kapitalflussrechnung und Anhang – 
sowie den Konzernlagebericht für das Geschäftsjahr vom 
1. Januar bis 31. Dezember 2011 geprüft. Die Aufstellung 
von Konzernabschluss und Konzernlagebericht nach den 
IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, und den ergän­
zend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwendenden handels­
rechtlichen Vorschriften liegt in der Verantwortung des Vor­
stands. Unsere Aufgabe ist es, auf der Grundlage der von 
uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung über den 
Konzernabschluss und den Konzernlagebericht abzugeben.

Wir haben unsere Konzernabschlussprüfung nach § 317 
HGB unter Beachtung der vom Institut der Wirtschafts­
prüfer (IDW) festgestellten deutschen Grundsätze ord­
nungsmäßiger Abschlussprüfung vorgenommen. Danach 
ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass Un­
richtigkeiten und Verstöße, die sich auf die Darstellung des 
durch den Konzernabschluss unter Beachtung der anzu­
wendenden Rechnungslegungsvorschriften und durch den 
Konzernlagebericht vermittelten Bilds der Vermögens-, 
Finanz- und Ertragslage wesentlich auswirken, mit hinrei­
chender Sicherheit erkannt werden. Bei der Festlegung 
der Prüfungshandlungen werden die Kenntnisse über die 
Geschäftstätigkeit und über das wirtschaftliche und recht­
liche Umfeld des Konzerns sowie die Erwartungen über 
mögliche Fehler berücksichtigt. Im Rahmen der Prüfung 

werden die Wirksamkeit des rechnungslegungsbezogenen 
internen Kontrollsystems sowie Nachweise für die Anga­
ben im Konzernabschluss und Konzernlagebericht über­
wiegend auf der Basis von Stichproben beurteilt. Die Prü­
fung umfasst die Beurteilung der Jahresabschlüsse der in 
den Konzernabschluss einbezogenen Unternehmen, der 
Abgrenzung des Konsolidierungskreises, der angewandten 
Bilanzierungs- und Konsolidierungsgrundsätze und der 
wesentlichen Einschätzungen der gesetzlichen Vertreter 
sowie die Würdigung der Gesamtdarstellung des Konzern­
abschlusses und des Konzernlageberichts. Wir sind der 
Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinreichend sichere 
Grundlage für unsere Beurteilung bildet.

Unsere Prüfung hat zu keinen Einwendungen geführt.

Nach unserer Beurteilung aufgrund der bei der Prüfung ge­
wonnenen Erkenntnisse entspricht der Konzernabschluss 
den IFRS, wie sie in der EU anzuwenden sind, und den 
ergänzend nach § 315a Abs. 1 HGB anzuwendenden 
handelsrechtlichen Vorschriften und vermittelt unter Beach­
tung dieser Vorschriften ein den tatsächlichen Verhältnis­
sen entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und 
Ertragslage des Konzerns. Der Konzernlagebericht steht in 
Einklang mit dem Konzernabschluss, vermittelt insgesamt 
ein zutreffendes Bild von der Lage des Konzerns und stellt 
die Chancen und Risiken der zukünftigen Entwicklung 
zutreffend dar.

Düsseldorf, den 17. Februar 2012

KPMG AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 

gez. Dr. Hübner	 gez. Bormann 
Wirtschaftsprüfer	 Wirtschaftsprüfer
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Zahlen des Konzerns  
im Mehrjahresvergleich in Mio. Euro

IFRS-Konzernabschluss in Mio. € 2011 2010 2009 2008 2007

Bilanzsumme 20.634,4 18.584,0 18.728,6 22.205,7 21.066,9

Aktiva     

Barreserve 672,2 336,1 177,0 139,5 332,3

Forderungen an Kreditinstitute 1.857,6 1.402,9 2.429,4 2.979,7 4.117,0

Forderungen an Kunden 3.717,2 3.089,6 2.687,5 4.082,6 4.272,9

Risikovorsorge Kreditgeschäft – 27,1 – 49,1 – 42,9 – 21,4 – 16,2

Handelsaktiva 9.852,3 10.130,6 10.005,7 12.482,6 10.436,8

Finanzanlagen 4.164,7 3.305,9 3.126,1 2.118,8 1.568,2

Anteile an at equity bewerteten Unternehmen 65,2 38,0 10,6 10,1 15,2

Sachanlagen 79,3 83,1 83,3 81,1 196,3

Immaterielle Vermögenswerte 31,3 38,9 44,1 56,0 12,3

Ertragsteueransprüche 8,6 4,3 13,0 17,5 54,8

laufend 8,6 4,3 13,0 13,0 54,8

latent 0,0 0,0 0,0 4,5 0,0

Sonstige Aktiva 213,1 203,7 194,8 259,2 77,3

Passiva     

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 749,6 1.180,4 2.697,6 2.709,1 2.532,7

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 12.413,3 10.148,0 9.062,1 11.592,8 10.283,2

Verbriefte Verbindlichkeiten 10,0 10,0 10,0 10,0 10,0

Handelspassiva 5.426,0 5.200,1 5.196,7 6.152,9 6.488,4

Rückstellungen 103,4 96,5 152,2 117,4 112,4

Ertragsteuerverpflichtungen* 55,6 66,7 67,7 85,1 106,0

laufend* 48,3 52,6 61,1 81,5 48,4

latent 7,3 14,1 6,6 3,6 57,6

Sonstige Passiva 212,5 214,1 95,3 108,2 106,8

Nachrangkapital 353,4 378,4 384,4 458,7 458,7

Eigenkapital* 1.310,5 1.289,7 1.062,5 955,0 968,7

Anteile in Fremdbesitz 0,1 0,1 0,1 16,5 0,0

Erfolgsrechnung     

Zinsüberschuss 148,9 128,7 143,3 139,5 110,0

Risikovorsorge im Kreditgeschäft – 12,7 7,7 22,4 4,5 – 3,5

Ergebnis aus Anteilen an at equity 
bewerteten Unternehmen 0,7 0,4 0,6 0,5 6,4

Provisionsüberschuss 385,5 404,0 346,2 347,6 318,1

Operatives Handelsergebnis 121,1 124,6 117,9 98,2 100,1

Verwaltungsaufwand* 474,3 439,3 400,8 384,2 334,0

Sonstiges betriebliches Ergebnis 12,2 9,6 11,6 3,5 1,3

Betriebsergebnis 206,8 220,3 196,4 200,6 205,4

Ergebnis aus Finanzanlagen – 4,8 – 0,6 – 24,0 – 50,0 1,9

Ergebnis aus Derivaten des Bankbuchs – 4,3 – 4,2 5,1 – 11,1 0,0

Übriges Ergebnis 5,4 – 5,5 – 13,8 – 1,3 – 0,1

Jahresüberschuss vor Steuern 203,1 210,0 163,7 138,2 207,2

Ertragsteuern* 71,0 70,6 54,5 48,6 63,2

Jahresüberschuss 132,1 139,4 109,2 89,6 144,0

* �Im Jahr 2008 erfolgt eine retrospektive Anpassung der Vorjahreszahlen gemäß IAS 8 durch erstmalige Anwendung von IFRIC 11, Group and Treasury 
Share Transactions.
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Nachtrag Nr. 31 vom 16. Mai 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 2. August 2002 gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 30 vom 16. Mai 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 22. Oktober 2002 und vom 6. November 2002 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 29 vom 16. Mai 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 9. Januar 2003, vom 12. Februar 2003, vom 17. März 2003, vom 6. Mai 2003 und vom 16. Mai 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 28 vom 16. Mai 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt vom 16. Juni 2003 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 27 vom 16. Mai 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 
vom 20. August 2003, vom 25. August 2003, vom 26. September 2003 und vom 23. Oktober 2003 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr.26 vom 16. Mai 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 21. Januar 2004, vom 13. Februar 2004, vom 27. Februar 2004, vom 5. März 2004,  
vom 18. März 2004, vom 16. April 2004 und vom 23. April 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 25 vom 16. Mai 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 4. Juni 2004, vom 28. Juni 2004 und vom 21. Juli 2004 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 27 vom 16. Mai 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 3. August 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 

Nachtrag Nr. 24 vom 16. Mai 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zum unvollständigen Verkaufsprospekt 

vom 13. August 2004  
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
sowie 

 
Nachtrag Nr. 24 vom 16. Mai 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 

zum unvollständigen Verkaufsprospekt 
vom 1. Dezember 2004 

gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 
 

sowie 
 



 

Nachtrag Nr. 23 vom 16. Mai 2012 gemäß § 11 des Verkaufsprospektgesetzes 
zu den unvollständigen Verkaufsprospekten 

vom 18. Februar 2005, vom 7. März 2005, vom 2. Juni 2005 und vom 17. Juni 2005 
gemäß § 10 des Verkaufsprospektgesetzes 

 
und 

 
 

für Wertpapiere 
 
 

der 
 

HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 
 
 
 

 
Gegenstand dieser Nachträge vom 16. Mai 2012 ist der Zwischenbericht zum 31. März 2012 der HSBC 
Trinkaus & Burkhardt AG, Düsseldorf. 
 
Düsseldorf, 16. Mai 2012 

 HSBC Trinkaus & Burkhardt AG 



Zwischenbericht  
zum 31. März 2012 
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Kennzahlen des HSBC  
Trinkaus & Burkhardt-Konzerns

 
 

01.01. bis
31.03.2012

01.01. bis
31.03.2011

Veränderung
in %

Gewinn- und Verlustrechnung 
in Mio. €

Operative Erträge 185,9 176,6 5,3

Risikovorsorge 0,9 – 5,5 > 100,0

Verwaltungsaufwand 127,0 122,1 4,0

Betriebsergebnis 58,0 60,0 – 3,3

Jahresüberschuss vor Steuern 61,2 63,1 – 3,0

Ertragsteuern 19,9 21,0 – 5,2

Jahresüberschuss nach Steuern 41,3 42,1 – 1,9

Kennzahlen  

Aufwand-Ertrag-Relation der  
gewöhnlichen Geschäftstätigkeit in % 67,2 68,0 –

Eigenkapitalrendite vor Steuern in % 
(auf das Jahr hochgerechnet) 19,1 21,1 –

Anteil Provisionsüberschuss  
an den operativen Erträgen in % 51,0 54,1 –

Mitarbeiter zum Stichtag 2.568 2.504 2,6

Angaben zur Aktie  

Durchschnittliche Stückzahl  
der umlaufenden Aktien in Mio. 28,1 28,1 0,0

Ergebnis je Aktie in € 1,47 1,50 – 2,0

Börsenkurs der Aktie zum Stichtag in € 88,00 94,00 – 6,4

Marktkapitalisierung zum Stichtag  
in Mio. € 2.473 2.641 – 6,4

 
 

 
31.03.2012

 
31.12.2011

Veränderung 
in %

Bilanzzahlen in Mio. €  

Bilanzsumme 22.203 20.634 7,6

Bilanzielles Eigenkapital 1.369 1.311 4,4

Bankaufsichtsrechtliche Kennzahlen

Kernkapital in Mio. € 1.095 1.100 – 0,5

Aufsichtsrechtliches Kapital in Mio. € 1.424 1.439 –1,0

Risikoposition in Mio. € 9.538 9.600 – 0,6

Kernkapitalquote in % 11,5 11,5 – 

Eigenkapitalquote im Verhältnis  
zur Risikoposition in % 14,9 15,0 – 
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Sehr geehrte Damen und Herren,

HSBC Trinkaus ist es erneut gelungen, ein erfreuliches Quar-
talsergebnis zu erzielen. Dies ist vor dem Hintergrund der 
schwelenden europäischen Staatsschuldenkrise sehr bemer-
kenswert. Als Stütze für unser Geschäft hat sich im ersten 
Quartal 2012 die weiterhin erstaunlich robuste Konjunktur in 
Deutschland erwiesen. 

Die Finanzbranche insgesamt kämpft weiter mit geringem 
Erlöswachstum, signifikanten Kostensteigerungen und er-
höhten regulatorischen Anforderungen. Zwar konnte die 
Europäische Zentralbank (EZB) die Liquiditätsversorgung 
durch eine Flutung der Märkte sicherstellen. Es bleibt jedoch 
abzuwarten, ob die hierdurch gewonnene Zeit von den be-
troffenen Marktteilnehmern genutzt wird, um tragfähige 
Geschäftsmodelle zu entwickeln. Weiterhin ist offen, wie 
sich die nach dem zweiten Tender der EZB und der Restruk-
turierung der griechischen Staatsschulden leicht entspannte 
Euro-Staatsschuldenkrise entwickeln wird.

Währenddessen erzielte HSBC Trinkaus ein Quartalsergebnis 
fast auf Vorjahresniveau. Die operativen Erträge steigerten 
wir um 9,3 Mio. auf 185,9 Mio. Euro. Vor allem aufgrund des 
Sonderertrags im Vorjahr durch eine hohe Nettoauflösung 
von Risikovorsorge lag unser Betriebsergebnis in den ersten 
drei Monaten des Geschäftsjahres mit 58,0 Mio. Euro leicht 
unterhalb des Vorjahresniveaus (60,0 Mio. Euro). Der Jahres-
überschuss nach Steuern reduzierte sich um moderate 1,9 % 
von 42,1 Mio. Euro auf nunmehr 41,3 Mio. Euro. 

Dieses Ergebnis ist im Wesentlichen auf unser stabiles und 
unverändert erfolgreiches Geschäftsmodell zurückzuführen, 
das sich mit einer klaren Ausrichtung auf unsere Kunden der 
Geschäftsfelder Vermögende Privatkunden, Firmenkunden 
und Institutionelle Kunden, unterstützt von einem risiko
bewussten Handel, weiterhin bewährt. Die HSBC-Gruppe 

Brief des Vorstands
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stärkt unsere kundenorientierte strategische Ausrichtung 
maßgeblich.

Ertragslage
Die Erfolgskomponenten lassen sich wie folgt erläutern:

■■ Der Zinsüberschuss hat sich um 30,9 % auf 43,6 Mio. Euro 
deutlich verbessert (Vorjahr: 33,3 Mio. Euro). Diese Ent­
wicklung resultiert zum einen aus dem Anstieg der Volumi­
na im Kreditgeschäft, während sich der Trend zu geringeren 
Margen fortgesetzt hat. Zum anderen ist das Zinsergebnis 
aus Finanzanlagen ebenfalls deutlich gestiegen, da die 
Bank die Finanzanlagen als Liquiditätspuffer seit Jahren 
kontinuierlich ausgebaut hat.

■■ Bei der Risikovorsorge für das Kreditgeschäft ist ein Auf­
wand in Höhe von 0,9 Mio. Euro zu verzeichnen (Vorjahr: 
Ertrag in Höhe von 5,5 Mio. Euro). Der Aufwand ist aus­
schließlich auf die Zuführung zur Wertberichtigung auf 
Portfoliobasis zurückzuführen. Zuführungen zur Wertbe­
richtigung auf Einzelbasis waren nicht erforderlich. Wir 
halten weiterhin an unserer konservativen Ausrichtung bei 
der Beurteilung von Ausfallrisiken fest.

■■ Das Provisionsergebnis liegt mit 94,8 Mio. Euro nur ge­
ringfügig unter dem Resultat des Vorjahres in Höhe von 
95,5 Mio. Euro. Im Wertpapiergeschäft, unserem zentra­
len Erfolgsfaktor im Provisionsgeschäft, liegen wir mit 
59,7 Mio. Euro um 4,6 % unterhalb des Vorjahreswerts in 
Höhe von 62,6 Mio. Euro. Hier war die deutliche Zurück­
haltung der Kunden an den Kapitalmärkten zu spüren. Ein 
Erfolgsfaktor im ersten Quartal 2012 war unser außer­
ordentlich gutes Ergebnis im Devisen- und Derivatege­
schäft, welches wir von 19,9 Mio. Euro auf nunmehr 
20,2 Mio. Euro steigern konnten. Hier profitieren wir 
unverändert von einer sehr engen Zusammenarbeit mit 
verschiedenen Gesellschaften der HSBC-Gruppe, die ganz 
überwiegend die Risiken dieser Geschäfte auf die eige­
nen Bücher nehmen. Im Auslands- sowie im Emissions- 
und Strukturierungsgeschäft konnten wir unsere Erlöse 
signifikant steigern, während wir im Investment Banking 
einen deutlichen Rückgang hinnehmen mussten.
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■■ Das Handelsergebnis hat sich um 1,4 % auf 44,5 Mio. 
Euro erhöht (Vorjahr: 43,9 Mio. Euro). Diese Entwicklung 
resultiert im Wesentlichen aus dem Geschäft mit Renten-
papieren und Zinsderivaten. Zwar führten Credit Spread-
Anpassungen bei Anleihen zu moderaten Bewertungsver-
lusten. Demgegenüber erzielte der Geldhandel aufgrund 
unserer weiterhin hervorragenden Liquiditätsausstattung 
ein außerordentlich hohes Ergebnis. Beim Handel mit 
Aktien und Aktien- / Indexderivaten hat die Unsicherheit an 
den Kapitalmärkten sowohl bei den tradingorientierten Re-
tail-Produkten als auch bei Bonus- und Discountzertifikaten 
zu einem deutlichen Rückgang der Nachfrage unserer Kun-
den geführt. Das Ergebnis im Devisenhandel konnten wir 
weiter verbessern. Bei den Derivaten im Bankbuch zur Ab-
sicherung von strategischen Zinspositionen waren leichte 
Bewertungsgewinne zu verzeichnen.

■■ Im Sonstigen Ergebnis sind vor allem Mieterlöse aus 
unserem Immobilienentwicklungsprojekt in Australien 
enthalten, denen entsprechende Zinsaufwendungen ge-
genüberstehen. Das Sonstige Ergebnis liegt mit 3,7 Mio. 
Euro nahezu auf dem Niveau des Vorjahres in Höhe von 
3,5 Mio. Euro.

■■ Beim Verwaltungsaufwand ist ein Anstieg um 4,0 % auf 
127,0 Mio. Euro zu verzeichnen (Vorjahr: 122,1 Mio. Euro). 
Diese Entwicklung ist ganz wesentlich unserem Wachs-
tumskurs geschuldet, der vor allem zu höheren durch-
schnittlichen Mitarbeiterzahlen und damit zu höherem 
Personalaufwand führte. Dennoch konnten wir die Auf-
wand-Ertrag-Relation von 68,0 % in der Vergleichsperiode 
auf nunmehr 67,2 % reduzieren, da wir ein überproportio-
nales Erlöswachstum generieren konnten. Damit befinden 
wir uns weiterhin innerhalb der für unser Geschäftsmodell 
adäquaten Bandbreite von 65 % bis 70 %. Maßnahmen 
zur weiteren Begrenzung des Anstiegs der Verwaltungs-
kosten sind erarbeitet worden und werden ab dem zwei-
ten Quartal umgesetzt.

■■ Das Ergebnis aus Finanzanlagen liegt mit einem Gewinn 
in Höhe von 2,5 Mio. Euro unterhalb des Vorjahresniveaus 
(Vorjahr: 3,4 Mio. Euro). Im Wesentlichen handelt es sich 

ANHANG

F 5



hierbei um Veräußerungsgewinne und Wertaufholungen 
bei zuvor wertgeminderten Rentenpapieren.

Vermögenslage
Mit 22,2 Mrd. Euro ist die Bilanzsumme im Vergleich zum 
Jahresende 2011 um 7,6 % gestiegen. Mit über 50 % der 
Bilanzsumme stellen die Kundeneinlagen trotz eines leichten 
Rückgangs unverändert die Hauptrefinanzierungsquelle un­
serer Bank dar. Dies werten wir als klares Bekenntnis unse­
rer Kunden zu unserer soliden Geschäftspolitik, die sich nicht 
zuletzt in unserer nachhaltigen Ertragskraft und unserem 
soeben im April 2012 von Fitch bestätigten Rating von „AA“ 
widerspiegelt. Das bilanzielle Eigenkapital lag mit 1.369 Mio. 
Euro über dem Wert am Jahresende 2011 (1.311 Mio. Euro). 
Die Bewertungsreserve für Finanzinstrumente hat sich im 
ersten Quartal um 26,4 Mio. Euro auf nunmehr 114,9 Mio. 
Euro erhöht. Im gleichen Zeitraum waren versicherungsma­
thematische Verluste aus der Bewertung der Pensionsrück­
stellungen in Höhe von 6,9 Mio. Euro zu verzeichnen. Dies 
ist auf die Senkung des Rechnungszinses bei der Bewertung 
unserer Pensionszusagen zurückzuführen, während die Erträ­
ge aus dem Planvermögen über dem Planwert lagen.

Finanzlage
Die Finanzlage ist durch eine nach wie vor hervorragende 
Liquidität gekennzeichnet. Die aufsichtsrechtlichen Vorgaben 
wurden im Durchschnitt der Monatsendwerte mit 1,8 deut­
lich übertroffen. Der Rückgang der Verbindlichkeiten gegen­
über Kunden um 4,8 % von 12,4 Mrd. Euro zum Vorjahres­
ende auf 11,8 Mrd. Euro ist stichtagsbedingt. Einen wesent­
lichen Teil unserer Überschussliquidität investieren wir 
weiterhin in notenbankfähige Anleihen deutscher Bundes­
länder. Die Eigenkapitalquote ist mit 14,9 % nach 15,0 % am 
Jahresende unverändert hoch, wobei hiervon 11,5 Prozent­
punkte auf Kernkapital ohne hybride Kapitalbestandteile ent­
fallen. Neben der bereits jetzt realisierten Erfüllung der erst in 
den kommenden Jahren geforderten höheren Eigenkapital­
ausstattung gemäß den neuen Basel III-Regelungen ist 
ausreichend Spielraum für eine weitere Geschäftsexpansion 
gegeben.
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Ausblick
Aufgrund unserer starken Kapitalbasis sind wir auch 2012 in 
der Lage, Marktanteile in allen Geschäftssegmenten hinzu-
zugewinnen. Im Geschäft mit international agierenden Unter-
nehmen steht eine deutliche Expansion im Vordergrund. Die 
Einbindung in die weltweit tätige HSBC-Gruppe verschafft 
uns eine einzigartige Position nicht nur im mittelständischen 
Firmenkundengeschäft und bei internationalen Großunter-
nehmen. Im Geschäft mit institutionellen Kunden stellen wir 
unseren Kunden die weltweite Expertise lokaler Fachleute 
der gesamten HSBC-Gruppe sowie deren Kompetenz in der 
Produktentwicklung zur Verfügung. So kann HSBC Trinkaus 
auf die globalen Handelsbücher der Gruppe direkt zugreifen, 
die auch großvolumige Transaktionen und Risikoübernahmen 
ermöglichen. Im Bereich Vermögende Privatkunden bewährt 
sich angesichts des hochvolatilen Marktumfelds unser nach-
haltiges, auf Vertrauen gegründetes Geschäftsmodell in 
besonderer Weise. Insbesondere im Bereich der internatio-
nalen Anlagelösungen vernetzen wir uns künftig noch enger 
mit der HSBC-Gruppe.

Der Schlüssel zum Erfolg ist und bleibt unsere klare Kunden-
orientierung. Das Geschäft mit unseren Kunden fokussiert 
sich nicht auf kurzfristige Profite, sondern basiert auf einer 
langfristig tragfähigen Beziehung zu unseren Geschäftspart-
nern. Hinzu kommt – auch das hat die Krise noch einmal 
unterstrichen – unser exzellent aufgestelltes, konservatives 
Risikomanagement. Unser Credo „Wir wachsen mit unseren 
Kunden, nicht mit unseren Risiken“ ist und bleibt das 
Fundament unseres erfolgreichen Handelns.

Düsseldorf, im Mai 2012

Der Vorstand

	   Andreas Schmitz	                  Paul Hagen

Dr. Olaf Huth 	           Manfred Krause	             Carola Gräfin v. Schmettow
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Konzernbilanz

Aktiva  
in Mio. € 

 
Notes

 
31.03.2012

 
31.12.2011

Veränderung
in %

Barreserve 60,1 672,2 – 91,1

Forderungen an 
Kreditinstitute (8) 3.625,9 1.857,6 95,2

Forderungen an Kunden (9) 4.063,7 3.717,2 9,3

Risikovorsorge für  
Forderungen (10) – 27,3 – 27,1 0,7

Handelsaktiva (11) 9.104,8 9.852,3 – 7,6

Finanzanlagen (12) 4.962,2 4.164,7 19,1

Anteile an at equity  
bewerteten Unternehmen 64,6 65,2 – 0,9

Sachanlagevermögen 81,5 79,3 2,8

Immaterielle  
Vermögenswerte 29,1 31,3 – 7,0

Ertragsteueransprüche 7,3 8,6 – 15,1

laufend 7,3 8,6 – 15,1

latent 0,0 0,0 –

Sonstige Aktiva 230,6 213,1 8,2

Summe der Aktiva 22.202,5 20.634,4 7,6
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Passiva
in Mio. €

 
Notes

 
31.03.2012

 
31.12.2011

Veränderung
in %

Verbindlichkeiten gegen­
über Kreditinstituten (13) 2.893,0 749,6 >100

Verbindlichkeiten gegen­
über Kunden (14) 11.815,8 12.413,3 – 4,8

Verbriefte  
Verbindlichkeiten  10,0 10,0 0,0

Handelspassiva (15) 5.418,2 5.426,0 – 0,1

Rückstellungen  107,4 103,4 3,9

Ertragsteuer­
verpflichtungen  51,1 55,6 – 8,1

laufend  45,6 48,3 – 5,6

latent  5,5 7,3 – 24,7

Sonstige Passiva  184,6 212,5 – 13,1

Nachrangkapital  353,4 353,4 0,0

Eigenkapital  1.368,9 1.310,5 4,5

Gezeichnetes Kapital  75,4 75,4 0,0

Kapitalrücklagen  357,5 360,0 – 0,7

Gewinnrücklagen  695,8 695,8 0,0

Bewertungsreserve für 
Finanzinstrumente  114,9 88,5 29,8

Bewertungsreserve für 
versicherungsmathe­
matische Gewinne und 
Verluste  – 45,4 – 38,5 17,9

Bewertungsreserve aus 
Währungsumrechnung  – 2,7 – 2,8 – 3,6

Gewinn inklusive 
Gewinnvortrag  173,4 132,1 31,3 

Anteile in Fremdbesitz  0,1 0,1 0,0

Summe der Passiva  22.202,5 20.634,4 7,6
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Konzern-Gewinn- und  
Verlustrechnung

Ergebnis je Aktie

 
in Mio. €

 
Notes

01.01. bis
31.03.2012

01.01. bis
31.03.2011

Veränderung
in %

Zinserträge  65,4 51,5 27,0

Zinsaufwendungen  21,8 18,2 19,8

Zinsüberschuss (1) 43,6 33,3 30,9

Risikovorsorge im 
Kreditgeschäft (2) 0,9 – 5,5 > 100,0

Ergebnis aus Anteilen an  
at equity bewerteten 
Unternehmen  0,0 0,1 – 100,0

Provisionserträge  172,4 174,2 – 1,0

Provisionsaufwendungen  77,6 78,7 – 1,4

Provisionsüberschuss (3) 94,8 95,5 – 0,7

Handelsergebnis (4) 44,5 43,9 1,4

Verwaltungsaufwand (5) 127,0 122,1 4,0

Ergebnis aus Finanzanlagen  2,5 3,4 – 26,5

Sonstiges Ergebnis (6) 3,7 3,5 5,7

Jahresüberschuss  
vor Steuern  61,2 63,1 – 3,0

Ertragsteuern  19,9 21,0 – 5,2

Jahresüberschuss  
nach Steuern  41,3 42,1 – 1,9

Minderheitsgesellschaftern 
zurechenbares Ergebnis  0,0 0,0 0,0

HSBC Trinkaus-Gesell
schaftern zurechenbares 
Ergebnis  41,3 42,1 – 1,9

 
in €

01.01. bis
31.03.2012

01.01. bis
31.03.2011

Veränderung
in %

Unverwässertes Ergebnis je Aktie 1,47 1,50 – 2,0

Verwässertes Ergebnis je Aktie 1,47 1,50 – 2,0
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Umfassender Periodenerfolg

Konzern-Kapitalflussrechnung

Die nach der indirekten Methode ermittelte Kapitalfluss­
rechnung zeigt die Entwicklung und den Stand der Zahlungs­
mittel des HSBC Trinkaus-Konzerns. Der ausgewiesene Zah­
lungsmittelbestand entspricht dem Bilanzposten Barreserve, 
der sich aus dem Kassenbestand und dem Guthaben bei 
Zentralnotenbanken zusammensetzt.

in Mio. € 2012 2011

Zahlungsmittelbestand zum 01.01. 672,2 336,1

Cashflow aus operativer Geschäftstätigkeit – 590,1 – 139,8

Cashflow aus Investitionstätigkeit – 22,0 – 35,3

Cashflow aus Finanzierungstätigkeit 0,0 – 25,0

Zahlungsmittelbestand zum 31.03. 60,1 136,0

 
in Mio. €

01.01. bis
31.03.2012

01.01. bis
31.03.2011

Jahresüberschuss 41,3 42,1

Gewinne / Verluste, die nicht in der Gewinn-  
und Verlustrechnung erfasst worden sind 19,6 – 24,2

davon aus Finanzinstrumenten 26,4 – 21,9

davon aus versicherungsmathematischen 
Ergebnissen – 6,9 – 2,3

davon aus Währungsumrechnung 0,1 – 0,0

Insgesamt 60,9 18,0

Zurechenbar  

den Minderheitsgesellschaftern 0,0 0,0

den HSBC Trinkaus-Gesellschaftern 60,9 18,0

Konzern-Eigenkapitalveränderungsrechnung

in Mio. € 2012 2011

Eigenkapital des Konzerns zum 01.01. 1.310,5 1.289,7

Ausschüttung 0,0 0,0

Kapitalerhöhung 0,0 0,0

Gewinn 41,3 42,1

Gewinne / Verluste, die nicht in der Gewinn-  
und Verlustrechnung erfasst worden sind 19,6 – 24,2

Anteilsbasierte Vergütungen mit Ausgleich  
durch Eigenkapitalinstrumente 20,1 – 0,4

Übertragung von Aktien an Mitarbeiter aus  
anteilsbasierten Vergütungsprogrammen – 22,6 – 6,5

Eigenkapital des Konzerns zum 31.03. 1.368,9 1.300,7
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Der vorliegende Zwischenbericht für den HSBC Trinkaus-
Konzern zum 31. März 2012 wurde in Übereinstimmung mit 
den International Financial Reporting Standards (IFRS), wie 
sie in der Europäischen Union anzuwenden sind, erstellt. 
Insbesondere werden die in IAS 34 genannten Anforderungen 
an einen Zwischenbericht erfüllt. Darüber hinaus genügt der 
Zwischenbericht den Anforderungen an eine Zwischenmittei-
lung nach § 37x WpHG. Auf eine prüferische Durchsicht des 
Berichts wurde verzichtet.

Bei der Aufstellung dieses Zwischenberichts einschließlich 
der Vergleichszahlen für die Vorjahreszeiträume haben wir 
dieselben Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden wie im 
Konzernabschluss 2011 angewendet.

Alle Änderungen von Standards und Interpretationen, auf 
deren vorzeitige Anwendung wir verzichtet haben, haben 
keine oder nur untergeordnete Bedeutung für unseren Konzern-
abschluss.

Zur besseren Übersichtlichkeit weisen wir die Beträge grund-
sätzlich in Mio. Euro aus. Es wird kaufmännisch gerundet. 
Hierdurch können sich im vorliegenden Konzernabschluss  
bei der Bildung von Summen und bei der Berechnung von 
Prozentangaben geringfügige Abweichungen ergeben.

Erläuterungen (Notes) zur 
Gewinn- und Verlustrechnung  
und zur Bilanz des Konzerns
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1  Zinsüberschuss

2  Risikovorsorge im Kreditgeschäft

 
in Mio. €

01.01. bis
31.03.2012

01.01. bis
31.03.2011

Zinserträge 65,4 51,5

aus Forderungen an Kreditinstitute 7,8 4,2

Geldmarktgeschäfte 7,0 3,3

Andere verzinsliche Forderungen 0,8 1,0

aus Forderungen an Kunden 24,8 19,8

Geldmarktgeschäfte 3,8 3,6

Andere verzinsliche Forderungen 21,0 16,2

aus Finanzanlagen 32,8 27,5

Zinserträge 32,1 27,2

Dividendenerträge 0,0 0,1

Beteiligungserträge 0,7 0,2

Zinsaufwendungen 21,8 18,2

aus Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 3,9 3,7

Geldmarktgeschäfte 1,9 2,0

Andere verzinsliche Einlagen 2,0 1,8

aus Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 13,3 10,0

Geldmarktgeschäfte 6,3 3,1

Andere verzinsliche Einlagen 7,0 7,0

aus Verbrieften Verbindlichkeiten 0,1 0,1

aus Nachrangkapital 4,5 4,4

Zinsüberschuss 43,6 33,3

 
in Mio. €

01.01. bis
31.03.2012

01.01. bis
31.03.2011

Zuführungen 1,2 0,0

Auflösungen 0,0 5,5

Direktabschreibungen 0,1 0,0

Eingänge auf abgeschriebene Forderungen 0,4 0,0

Insgesamt 0,9 – 5,5
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3  Provisionsüberschuss

4  Handelsergebnis

Das den Handelsaktivitäten zuzuordnende Zins- und Dividen
denergebnis, das sich aus der Summe der Zins- und Dividen
denerträge aus Handelsaktivitäten abzüglich der entspre-
chenden Refinanzierungsaufwendungen zusammensetzt, ist 
Bestandteil des Handelsergebnisses.

 
in Mio. €

01.01. bis
31.03.2012

01.01. bis
31.03.2011

Wertpapiergeschäft 59,7 62,6

Devisengeschäft und Derivate 20,2 19,9

Auslandsgeschäft 4,1 3,4

Emissions- und Strukturierungsgeschäft 3,9 1,9

Kreditgeschäft 3,1 2,9

Zahlungsverkehr 1,7 1,6

Alternative Investments 0,3 0,4

Investment Banking 0,2 0,7

Sonstiges Provisionsgeschäft 1,6 2,1

Insgesamt 94,8 95,5

 
in Mio. €

01.01. bis
31.03.2012

01.01. bis
31.03.2011

Aktien und Aktien- / Indexderivate 11,5 18,7

Renten und Zinsderivate 29,9 23,3

Devisen 2,6 2,2

Derivate des Bankbuchs 0,5 – 0,4

Insgesamt 44,5 43,9
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5 Verwaltungsaufwand

6  Sonstiges Ergebnis

 
in Mio. €

01.01. bis
31.03.2012

01.01. bis
31.03.2011

Personalaufwand 80,4 75,3

Löhne und Gehälter 69,6 65,3

Soziale Abgaben 7,1 7,1

Aufwendungen für Altersversorgung  
und Unterstützung 3,7 2,9

Andere Verwaltungsaufwendungen 40,3 40,9

Abschreibungen auf Sachanlagevermögen  
und auf Immaterielle Vermögenswerte 6,3 6,0

Insgesamt 127,0 122,1

 
in Mio. €

01.01. bis
31.03.2012

01.01. bis
31.03.2011

Sonstige betriebliche Erträge 10,0 4,2

Sonstige betriebliche Aufwendungen 6,5 0,8

Sonstiges betriebliches Ergebnis 3,5 3,4

Übrige Erträge 0,2 0,1

Übrige Aufwendungen 0,0 0,1

Übriges Ergebnis 0,2 0,1

Sonstiges Ergebnis 3,7 3,5
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in Mio. €

Vermö­
gende 
Privat­

kunden

Firmen­
kunden

Institut. 
Kunden

Handel Zentrale 
Bereiche/
Konsoli­
dierung

Insge­
samt

Zinsüberschuss

31.03.2012 2,6 15,8 1,1 1,7 22,4 43,6

31.03.2011 2,2 13,5 0,7 – 0,2 17,1 33,3

Risikovorsorge

31.03.2012 0,2 2,6 0,4 0,1 – 2,4 0,9

31.03.2011 0,2 2,3 0,2 0,1 – 8,3 – 5,5

Ergebnis aus Anteilen an at equity bewerteten Unternehmen

31.03.2012 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

31.03.2011 0,0 0,0 0,0 0,0 0,1 0,1

Provisionsüberschuss

31.03.2012 22,8 25,3 46,2 – 0,7 1,2 94,8

31.03.2011 25,2 26,2 41,7 0,3 2,1 95,5

Operatives Handelsergebnis

31.03.2012 0,0 0,0 3,4 27,3 13,3 44,0

31.03.2011 0,0 – 0,1 1,3 27,5 15,6 44,3

Verwaltungsaufwand

31.03.2012 18,9 23,8 31,7 13,7 38,9 127,0

31.03.2011 19,2 23,1 28,4 14,0 37,4 122,1

davon Abschreibung und Amortisation

31.03.2012 0,4 0,4 0,2 0,3 5,0 6,3

31.03.2011 0,5 0,4 0,2 0,2 4,7 6,0

Sonstiges betriebliches Ergebnis

31.03.2012 – 0,2 0,0 0,0 0,0 3,7 3,5

31.03.2011 0,0 0,0 0,0 0,0 3,4 3,4

Betriebsergebnis

31.03.2012 6,1 14,7 18,6 14,5 4,1 58,0

31.03.2011 8,0 14,2 15,1 13,5 9,1 59,9

Ergebnis aus Finanzanlagen

31.03.2012 0,0 0,0 0,0 0,0 2,5 2,5

31.03.2011 0,0 0,0 0,0 0,0 3,4 3,4

Ergebnis aus Derivaten des Bankbuchs

31.03.2012 0,0 0,0 0,0 0,0 0,5 0,5

31.03.2011 0,0 0,0 0,0 0,0 – 0,4 – 0,4

Übriges Ergebnis

31.03.2012 0,0 0,0 0,0 0,0 0,2 0,2

31.03.2011 0,0 0,0 0,0 0,0 0,1 0,1

Jahresüberschuss vor Steuern

31.03.2012 6,1 14,7 18,6 14,5 7,3 61,2

31.03.2011 8,0 14,2 15,1 13,5 12,2 63,0

Steueraufwand

31.03.2012 1,9 4,7 5,8 4,6 2,9 19,9

31.03.2011 2,5 4,5 4,8 4,2 5,0 21,0

Jahresüberschuss nach Steuern

31.03.2012 4,2 10,0 12,8 9,9 4,4 41,3

31.03.2011 5,5 9,7 10,3 9,3 7,2 42,0

7  Geschäftssegmente
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Die zweimalige Flutung der Märkte mit langfristig billigem 
Geld durch die EZB führte zu einer vorübergehenden Ent­
schärfung der Verschuldungskrise in Südeuropa, verbunden 
mit deutlichen Kurssteigerungen an den Aktienmärkten bis 
Mitte März trotz weitgehender Zurückhaltung vieler Markt­
teilnehmer. Die anschließend wieder aufgeflammte Diskussi­
on um die längerfristige Schuldentragfähigkeit Spaniens und 
Italiens beunruhigte die Märkte erneut und sorgte für nen­
nenswerte Kursrückgänge an den Aktienmärkten. Vor diesem 
Hintergrund zeigt das aktuelle Quartalsergebnis, das sich 
annähernd auf dem Niveau des starken Vorjahresergebnisses 
bewegt, die Ausgewogenheit und Stabilität des kundenori­
entierten Geschäftsmodells der Bank. Die Segmente Institu­
tionelle Kunden, Firmenkunden und der Handel erreichten im 
Vorjahresvergleich Ergebnisverbesserungen, während der 
Bereich Privatkunden sein gutes Vorjahresergebnis infolge 
der zurückhaltenden Geschäftstätigkeit vieler Kunden nicht 
wiederholen konnte.

Der größte Ergebnisanstieg gelang im Segment Institutio­
nelle Kunden durch Erlösausweitungen bei Fixed Income-
Produkten sowie beim kundenbezogenen Handelsergebnis, 
die den Erlösrückgang im Asset Management-Geschäft über­
kompensierten. Das Segment Firmenkunden profitierte be­
sonders von den Erlösverbesserungen im Auslandsgeschäft 
und der volumenbedingten Steigerung der Zinserlöse im 
Kreditgeschäft, welche die rückläufigen Erträge beim Absatz 
zinsbasierter Treasury-Produkte mehr als ausglichen. Der 
Attentismus vieler Privatanleger infolge deren anhaltender 
Verunsicherung hinsichtlich künftiger wirtschaftlicher Ent­
wicklungen ermöglichte es dem Geschäftsbereich Privat­
kunden nicht, im transaktionsabhängigen Wertpapiergeschäft 
die Provisionserlöse des Vorjahresquartals erneut zu errei­
chen. Erfreuliche Erlöszuwächse bei den Zins- und Devisen­
handelsaktivitäten konnten die Erlösrückgänge im Aktien- 
und Aktienderivatehandel überkompensieren.
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Aufgrund der im Zuge der Wachstumsstrategie der Bank im 
Vergleich zum ersten Quartal 2011 mit 2.568 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern höheren Zahl und unverändert zuneh-
mender regulatorischer Kosten wirken sich die im Vorjahr 
eingeleiteten und in diesem Jahr fortgesetzten Maßnahmen 
zur Begrenzung des Kostenanstiegs in allen Segmenten der 
Bank lediglich dämpfend auf den Anstieg des Verwaltungs-
aufwands aus. Die Zielsetzung ist es, den Kostenzuwachs 
noch deutlicher zu begrenzen.
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8  Forderungen an Kreditinstitute

9  Forderungen an Kunden

in Mio. € 31.03.2012 31.12.2011

Laufende Konten 662,1 409,9

Geldmarktgeschäfte 2.802,0 1.230,8

davon Tagesgelder 298,7 76,6

davon Termingelder 2.503,3 1.154,2

Sonstige Forderungen 161,8 216,9

Insgesamt 3.625,9 1.857,6

davon an inländische Kreditinstitute 2.368,2 375,7

davon an ausländische Kreditinstitute 1.257,7 1.481,9

in Mio. € 31.03.2012 31.12.2011

Laufende Konten 1.363,7 1.153,6

Geldmarktgeschäfte 700,3 742,1

davon Tagesgelder 135,8 124,1

davon Termingelder 564,5 618,0

Kreditkonten 1.974,7 1.803,0

Sonstige Forderungen 25,0 18,5

Insgesamt 4.063,7 3.717,2

davon an inländische Kunden 2.627,8 2.331,2

davon an ausländische Kunden 1.435,9 1.386,0
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11  Handelsaktiva

12  Finanzanlagen

10  Risikovorsorge

in Mio. € 31.03.2012 31.12.2011

Schuldverschreibungen und 
andere festverzinsliche Wertpapiere 3.906,4 4.312,0

Aktien und andere nicht  
festverzinsliche Wertpapiere 638,2 561,1

Handelbare Forderungen 1.687,7 1.892,5

Positive Marktwerte Derivate 1.975,7 2.321,0

Reverse Repos 372,5 118,5

Wertpapierleihe 7,5 0,9

Sicherheiten im Derivategeschäft 516,8 644,2

Derivate in Sicherungsbeziehungen 0,0 0,0

Insgesamt 9.104,8 9.852,3

in Mio. € 31.03.2012 31.12.2011

Schuldverschreibungen und andere  
festverzinsliche Wertpapiere und Zinsderivate 4.542,4 3.768,9

Aktien 30,2 40,2

Investmentanteile 77,0 73,9

Schuldscheindarlehen 208,4 180,9

Beteiligungen 104,2 100,8

Insgesamt 4.962,2 4.164,7

in Mio. € 31.03.2012 31.12.2011

Risikovorsorge für Forderungen 27,3 27,1

Rückstellungen für Risiken  
aus dem Kreditgeschäft 4,2 3,2

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 31,5 30,3

Wertberichtigungen /  
 Rückstellungen auf

 Einzelbasis Portfoliobasis Insgesamt

in Mio. € 2012 2011 2012 2011 2012 2011

Stand 01.01. 16,6 40,3 13,7 14,5 30,3 54,8

Auflösungen 0,0 5,5 0,0 0,0 0,0 5,5

Verbrauch 0,0 7,7 0,0 0,0 0,0 7,7

Zuführungen 0,0 0,0 1,2 0,0 1,2 0,0

Währungsdifferenzen /  
Umbuchungen 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0

Stand 31.03. 16,6 27,1 14,9 14,5 31,5 41,6
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15  Handelspassiva

14 Verbindlichkeiten gegenüber Kunden

13 Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

in Mio. € 31.03.2012 31.12.2011

Laufende Konten 7.132,0 7.671,7

Geldmarktgeschäfte 4.319,6 4.385,1

davon Tagesgelder 1.197,0 817,2

davon Termingelder 3.122,6 3.567,9

Spareinlagen 39,8 40,8

Sonstige Verbindlichkeiten 324,4 315,7

Insgesamt 11.815,8 12.413,3

davon gegenüber inländischen Kunden 8.407,1 9.152,3

davon gegenüber ausländischen Kunden 3.408,7 3.261,0

in Mio. € 31.03.2012 31.12.2011

Negative Marktwerte Derivate 2.514,8 2.769,4

Schuldscheindarlehen, Schuldverschreibungen,  
Zertifikate und Optionsscheine 2.685,5 2.425,1

Lieferverpflichtungen aus  
Wertpapierleerverkäufen 60,4 73,1

Repos 0,0 0,0

Wertpapierleihe 6,8 9,0

Sicherheiten im Derivategeschäft 105,4 107,4

Derivate in Sicherungsbeziehungen 42,8 39,5

Derivate des Bankbuchs 2,5 2,5

Insgesamt 5.418,2 5.426,0

in Mio. € 31.03.2012 31.12.2011

Laufende Konten 953,4 598,8

Geldmarktgeschäfte 1.853,8 66,2

davon Tagesgelder 15,5 0,0

davon Termingelder 1.838,3 66,2

Sonstige Verbindlichkeiten 85,8 84,6

Insgesamt 2.893,0 749,6

davon gegenüber inländischen Kreditinstituten 240,1 200,3

davon gegenüber ausländischen Kreditinstituten 2.652,9 549,3
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16  Derivategeschäft

 Nominalbeträge nach Restlaufzeit
Positive 

Markt-
wertein Mio. €

Bis  
1 Jahr

1 – 5 
 Jahre

Über 
5 Jahre

Summe

Zinsbezogene Geschäfte

31.03.2012 6.949 12.900 10.348 30.197 1.230

31.12.2011 7.610 14.372 10.844 32.826 1.266

Währungsbezogene Geschäfte

31.03.2012 30.971 1.774 515 33.260 346

31.12.2011 30.304 1.744 487 32.535 652

Aktien- / Indexbezogene Geschäfte

31.03.2012 4.927 1.913 840 7.680 60

31.12.2011 4.205 1.638 944 6.787 34

Insgesamt 

31.03.2012 42.847 16.587 11.703 71.137 1.636

31.12.2011 42.119 17.754 12.275 72.148 1.952

Bei der Ermittlung der Nominalbeträge werden sowohl Ge-
schäfte mit positiven Marktwerten als auch Geschäfte mit 
negativen Marktwerten berücksichtigt. Die angegebenen 
positiven Marktwerte stellen die auf die Handelsaktivitäten 
entfallenden Wiederbeschaffungskosten dar, die bei einem 
Ausfall aller OTC-Kontrahenten ungeachtet deren individuel-
ler Bonität entstehen können. Die Werte bestehen aus lau-
fenden zins-, fremdwährungs- und aktien- / indexbezogenen 
Geschäften, die ein Erfüllungsrisiko sowie entsprechende 
Marktpreisrisiken beinhalten. Netting-Vereinbarungen bleiben 
unberücksichtigt. Börsengehandelte Produkte und Stillhalter-
positionen sind nicht aufgeführt, da sie regelmäßig keine 
Adressenausfallrisiken beinhalten. Wegen der intensiven 
Zusammenarbeit im Bereich Global Markets liegt im Derivate-
geschäft unser Schwerpunkt in Geschäften mit anderen 
HSBC-Einheiten.

Sonstige Angaben
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18  �Eventualverbindlichkeiten und  
andere Verpflichtungen

17  Marktrisiko

in Mio. € 31.03.2012 31.12.2011

Zinsrisiko 1,0 1,0

Credit Spread-Risiko 3,0 2,7

Währungsrisiko 0,2 0,1

Aktien- / Indexrisiko 0,8 0,8

Rohwarenrisiko 0,0 0,0

Gesamtes Marktrisikopotenzial 2,9 2,7

in Mio. € 31.03.2012 31.12.2011

Eventualverbindlichkeiten aus Bürgschaften  
und Gewährleistungsverträgen 1.587,8 1.746,1

Unwiderrufliche Kreditzusagen 5.268,6 5.156,4

Insgesamt 6.856,4 6.902,5

Die Berechnung des Marktrisikopotenzials erfolgt für alle 
Marktrisikokategorien mit einem einheitlichen internen Mo-
dell. Zur Messung der Marktrisiken des Handelsbuchs unter 
normalen Marktbedingungen verwenden wir seit Jahren 
Value at Risk-Ansätze. Als Value at Risk verstehen wir den 
potenziellen Verlustbetrag, der bei einer Haltedauer von ei-
nem Handelstag und unveränderter Position mit einer Wahr-
scheinlichkeit von 99 % im Fall einer ungünstigen Marktent-
wicklung nicht überschritten wird. Durch die Berücksichti-
gung von Korrelationen ist das gesamte Marktrisikopotenzial 
geringer als die Summe der Risiken je Risikokategorie.
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